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V  ()  r  w  ü  r  t. 


Mit  Freuden  empfing  ich  von  der  „Kommission  für 
die  Herausgabe  der  Urkunden  und  Actenstücke  zur 

Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm"  den 
Auftrag  zur  Heraus<rabe  des  vorlieguudeu  t'üiit'ten  Bandes  der- 
selben. Gehört  diese  Art  von  Publicationen  an  und  für  sich 
schon  recht  eigentlich  zum  Beruf  des  Archivars,  so  musste 
ganz  besonders  die  durch  diesen  Aidtrag  gestellte  Aufgabe 
dem  preussischen  Archivbeamten  willkommen  sein.  Und  hier 
ward  überdies  dem  an  einem  Staatsarchive  in  der  Provinz 
fungireuden  Beamten  einmal  die  seltene  (ielegenheit  geboten, 
nicht  nur  füi*  die  Geschichte  eines  Theilö  derselben,  die  zu- 
fällig auch  seine  engere  Heimath  ist,  sondern  zugleich  und 
vor  Allem  für  die  Geschichte  des  brandenburgisch -preussi- 
äcUea  Staat«  arbeiten  zu  dürfen. 

Obwohl  bei  dem  Empfang  jenes  Auftrags  noch  am  Staats- 
archive zu  Düsseldorf,  in  welchem  sich  allei^dings  die  be- 
tretfenden  Urkunden  und  Actenstücke  veruiullieii  liessen,  ange- 
stellt, sollte  mir  demioch  nicht  die  Erleichterung  zu  Theii 
werden,  in  diesem  einen  Archive  das  gesammte  in  diesem  Bande 
publicirte  Material  vereinigt  zu  finden.  Ans  mehr  als  zwölf 
iiiländLschen  und  ausländischen  Stuats-,  Stadt-  und  Privat- 
archiven  mussten  die  nachstehenden  Urkunden  und  Acten- 
stücke mühsam  zusammengetiagea  werden.    Da  über  die 
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lancUtandischen  Verhältnisse  von  Cleve -Mark  zur  Zeit  des 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm,  abgesehen  von  den  ver^ 
haltnissmässig  geringen  Notizen  in  Leo  van  Aitzema's 
»Saaken  van  StAat  en  üorlog",  so  gut  wie  gar  Nichts  publi- 
cirt  worden  ist,  so  war  es,  sollte  nichts  Wesentliches  über- 
gangen werden,  kaum  möglich,  das  aufgefundene  reiche 
Material  in  einem  weniger  umfangreichen  Bande  aU  dem 
vorliegenden  zu  publiciren. 

Im  Staatsarchive  zu  Düsseldorf  befand  sich  an 
cleve  -  niärkis(  heu  Stäudeacten  nur  ein  Ivest  des  Archivs 
der  clevischen  Ivitterschaft,  welclier  iui  August  1832 
von  dem  Hause  Diersfort  bei  Wesel,  dem  Wohnsitze  des 
letzten  Directors  der  clevischen  Ritterschaft,  Freiherrn 
von  Wilich,  nach  Düsseldorf  überführt  worden  ist  und  ausser 
wenigen  älteren  Urkunden  nur  Acten  aus  den  J.  1711 — 1806 
enthalt  Eine  Nachforschung  auf  dem  Hause  Diersfort  und 
dem  Schlosse  Wissen  bei  Goch,  dem  Wohnsitze  des  Grafen 
von  Loe,  Vorstands  einer  aus  den  ständischen  Dispositions- 
fonds hervorgegangenen  Damenstiftung  der  zur  ehemaligen 
clevischen  Ritterschaft  gehörenden  Familien,  ergab,  dass  der 
Freiherr  von  Wilich  im  April  1809  das  in  Diersfort  be- 
findliche Archiv  der  letzteren  durch  den  damaligen  Bürger- 
meister von  Wesel,  Adolphi,  hatte  repertorisiren  und  die 
älteren  Acten  aus  den  Jaliren  1587  — 1711  cassiren  lassen. 
Nur  wenige  Actenstücke  ans  dem  16.  und  17.  Jahrhundert 
fanden  sich  in  Diersfort  noch  vor.  Wichtiger  war  eine  vom 
Syndicus  Isiuck  in  der  Mitte  des  17.  eJahrhunderts  veranlasste 
Sammlung  von  Abschi'iften  ständischer  Urkunden  und  Acten 
aus  den  J.  1231 — 1666,  untermischt  mit  einzelnen  Origina- 
lien.  Diese  10  Bände  starke  Sammlung  fand  sieb  auf  der 
Bibliothek  des  Gymnasiums  zu  Wesel  vor;  dabei  ein 
Repertorium  des  Archivs  der  clevischen  Ritterschaft  aus  dem 
J.  1714  und  ein  Verzeichniss  derjenigen  geheimen  Acten, 
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welclie  die  cleve  -  markisclieii  Stände  lf>84  dem  Kui  fiirsteii 
Friedrich  Wilhelm  freiwillig  auslieferten,  ein  Verzeichniss, 
das  um  so  wertbvoUer  ist,  als  es  den  Hauptinhalt  der  wich- 
tigsten Actenstncke  wenigstens  andeutungsweise  giebt  und 
die  ausgelieferten  Acten  selbst  bis  jetzt  nicht  wiedergefunden 
wurden;  Abschriften  des  grössten  Theils  derselben  haben 
sieh  glücklicher  Weise  in  stadtischen  Archiven  erhalten.  Jene 
Sammlung  ständischer  Acten  und  diese  Verzeichnisse,' welche 
mir  durch  die  Güte  des  damaligen  Bibliothekars,  Herrn  Ober- 
lehrers Dr.  Heidemann,  jetzt  am  Gymnasium  zu  Essen, 
leihweise  uberlassen  wurden,  befinden  sich  nunmehr  im  Staats- 
archive zu  Düsseldorf. 

Dem  Staatsarchive  zu  Düsseldorf  sind  auch  die- 
jenigen Acten  der  jülich  -  bergischen  St-ande,  richtiger  der 
jülielischen  und  bergischen  Ritterschati ,  entnoiiinien,  welche 
die  Beziehungen  derselben  zu  den  cleve-märkischen  und  die 
gemeinsamen  Negotiationen  der  ^erbvei*einigten  Stande  dar^ 
legen.  Eine  ebenso  reichhaltige  Quelle  boten  die  daselbst  auf- 
bewalirten  Dienstjournale  des  clevischen  Kanzh^rs  und  bran- 
denburgischen Gesandten  im  Haag,  Daniel  Weimann. 
Andere  dortige  Archivalien,  namentlich  die  pfalz-neuburgi- 
8chen,  sind  für  die  Eiideitinigen  und  Noten  verwerthet 
worden.  Dagegen  besitzt  das  düsseldorfer  Archiv  wider  Ver- 
muthen  nicht  die  landständischen  Acten  des  cleve- 
iiiürkischen  Landesarehi vs,  die  Lainltags-Commissions- 
acten,  wie  man  sie  nach  der  Commission,  welche  gewöhnlich 
ans  den  Begierungsräthen  zur  Führung  der  Landti^sverhand- 
lungen  bestellt  wurde,  nannte. 

Das  früherhin  beliebte  die  iicnutzung  der  alten  Landes- 
archive erschwerende  Verfahren,  die  Archivalien  nach  Maass- 
gäbe  modemer  Verwaltungsbezirke,  ohne  genügende  Berück- 
sichtigung früherer  territorialer  Verhältnisse,  den  einzelnen 
Staatsar^shiven  in  den  JProvinzen  zuzuweisen,  hat  auch  zu 
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einer  Zerreissun^  des  alten  cleve-niärkischen  Landesardiivs 

geführt.  Obwohl  Cleve  miil  Mark  seit  131)8  den  Landes- 
hcrrn,  später  die  obersten  Regierungs-«  Justiz-  und  Finanz- 
behorden  gemeinsam  hatten,  auch  die  Stande  beider  Lande 
auf  einem  «gemeinsamen  Landtage  tagten,  ward  doch  im 
J.  1826  das  cleve  -  märkische  Landesarchiv  zwischen  den 
Staatsarchiven  zu  Münster  und  Düsseldorf  gleichsam  nach 
dem  Lo'ose  getheilt:  da  Mark  der  Provinz  "Westfalen,  Cleve 
ohne  Berücksicbtigmig  der  alten  laixlschattlichen  Zusaujmen- 
gehörigkeit,  •  wie  sie  in  dem.  niederrheinisch  -  westfälischen 
Reichskreise,  abgesehen  vom  Ausschluss  des  Erzstifts  Göln, 
bereits  ihren  voUen  Ausdruck  gefunden  liatte,  der  neugebil- 
deten Rheinprovinz  zugetheilt  war.  Der  Zufall  wollte,  dass 
jene  Landtagscommissionsacten  (von  den  J.  1552  — 1794) 
dem  Staatsarchive  zu  Münster  zufielen.  Daselbst  befin- 
den sich  gleichfalls  die  geringen  Uel>erreste  des  Archivs  der 
n^ärkischen  Ritterschidt,  welche  jedoch  bereits  in  so  trauri- 
gem Zustande  dorthin  gelangt  waren,  dass  ihre  Benutzung 
sich  für  d'wsv  Publication  unmöglich  erwies,  l'm  so  mehr 
ward  mir  die  Benutzung  der  dortigen  Acten  des  cleve-mär- 
kischen  Landesarchivs  durch-  die  zuvorkommende  hilfreiche 
Güte  des  Staatsarchivars  Herrn  geheimen  Arcliiv  -  Raths 
Dr.  Wilmanns  erleichtert.  Auch  andere  Acten  des  Staats- 
archivs zu  Münster,  namentlich  die  von  Dr.  Wilmanns 
geordneten  nassan-siegenschen,  welche  einen  Theil  der  Cor- 
respondonz  des  Fiirsten  J ohan n  Moritz  von  JSassau.  cleve- 
märkischen  Statthalters  des  Kurfürsten,  darunter  die  mitge- 
theilten  eigenhändigen  Briefe  des  letzteren  an  jenen  enthalten, 
durfte  ich  bei  mehrmaliiiem  Aufenthalt  in  Münster  benutzeti. 

In  jenen  Landtagscommissionsacten,  namentlich  in  den 
dazu  gehörigen,  die  landstandischen  Verhandlungen  betref- 
fenden kurfürstlichen  Kescripten  und  den  Berichten  der  Re- 
gierung, zeigten  sich  indessen  so  wesentliche  Lücken,  dass 
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ihre  Ergänzung  durch  die  Acten  des  geheimen  Staats- 
archivs zu  Berlin  durchaus  nöthig  war.    Sowohl  der 
vorige  als  der  .jetzige  Director  der  Staatsarchive,  die  Herren 
geheime  Oberarchivrath  Dr.  von  Luncizolie  und  gt^heiine 
Regierungsrath  Dr.  Duncker,  ermöglichten  mir  die  Benut- 
zung desselben  wie  überhaupt  aller  Staatsarchive  in  jeder 
Weise:   ein  hmgerer  Aid'enthalt  in  Berlin  gab  Gelegenheit, 
auch  die  auf  die  landständischen  Verhältnisse  bezüglichen 
-  Correspondenzen  des  Fürsten  Johann  Moritz  von  Nassau, 
des  «jeheimen  Ratlis  Phili[)p  Horn,  1650  und  1651  ausser- 
ordentlichen Conmiissars  in  C  leve -Mai'ic,  und  des  gelieinien 
Raths  joachim  Friedrich  von  Blumenthal,  1653  und  1654 
ersten  brandenburgischen  Gesandten  auf  dem  regensburger 
Reichstag,  in  den  vorliegenden  I>and  aul'ncliinen  zu  können. 
Liessen  sich  so  die  wichtigsten  landesherrlichen  Acten  in  der 
glücklichsten  Weise  so  gut  wie  vollständig  wiedergeben,  so 
ersetzten  den  X'erlust  der  Arcliivi'  der  clevischen  urnl  mär- 
kischen Ritterschaft  tlie  zum  Theil  vülli<j;  erhaltenen  Ai'chive 
einzelner  Städte  und  Familien  in  Cleve-Mark. 

In  den  reichhaltigen  und  gut  geordneten  Archiven  der 
Städte  Wesel,  Rees  und  Soest  fanden  sich  die  landstän- 
dischen Acten  und  besonders  auch  die  Landtagsprotokolle 
in  seltener  Vollständigkeit  vor:  dort  wie  in  dem  Archive  der 
Stadt  Emmerich  ausserdem  die  liathsprotokulk'  und  soge- 
nannten libri  missivarum,  welche  die  von  jenen  6tädten  ab- 
gelassenen Schreiben  enthalten.  In  ihnen  und  den  landstän- 
dischen Acten  befindet  sich  abschriftlich  der  fjrösste  Theil 
jener  geheimen  Acten,  welche  die  Stände  16Ö4  dem  Kiu*für- 
jBten  ausgeliefert  hatten,  darunter  viele  Instructionen  für  ihren. 
Residenten  im  Haa^^  Leo  van  Aitzema,  und  ihre  Deputir- 
ten  an  <lie  (ieneralstaaten ,  den  Kaiser  und  die  jülich-l)crgi- 
schen  Stände.  Mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  haben  die 
Magistrate  jener  Städte,  insbesondere  die  Herren  Bürger« 
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meister  vaii  Calker  von  Wesel,  de  Witt  von  Rees,  Cöster 
von  Soest  uud  Franckeii  von  Emnieridi  mir  diese  Archive 
zugänglich  gemacht;  die  zeitweise  Ueberlassung  der  betref- 
fenden Acten  an  das  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  erleichterte 
die  Benutzung  dcj-sdhen  im  hohen  Grade. 

Auch  einzelne  Fauiilienarchive  auf  Rittersitzen  in  Cleve 
und  Mark  boten,  wenngleich  bei  weitem  nicht  in  dem  Um- 
fange wie  die  städtihchen,  Material  für  diesen  JJand  der  Ur- 
kunden und  Actenstücke,  namentlich  iur  die  Kitileitungen  in 
denselben.  Mit  vieler  Güte  gewahrten  mir  die  Herren  Graf  zu 
Stolberg-Wernigerode,  (irafBorcke,  Freiherr  von  Na- 
geil, Freilierr  von  Bodelschwingli-Plettenherg  und 
Freiherr  von  Bömberg  die  Benutzung  der  Archive  auf  ihren 
Häusern  Diersfort  bei  Wesel  und  Hüth  bei  Rees,  wo  ein 
Theil  des  wilieli\sclien  Familienarehivs,  Gartrop  bei  Wesel, 
wo  das  hüchtenbruch^sche,  Bodelschwingh,  wo  das  der 
FamUie  dieses  Namens,  und  Brüninghausen  bei  Dortmund, 
wo  das  der  Freiherren  von  l\oniherg  sieh  befindet. 

Ausser  den  genannten  Archiven  in  Preussen  hat  das 
niederländische  Reichsarchiv  im  Haag  mir  bei  einem 
zweimaligen  längeren  Aufenthalt  daselbst  f&r  die  Beziehun- 
gen der  Stände  zu  den  GeneraLstaaten,  soweit  sich  solche 
nicht  durch  die  ständischen  Acten  aufdecken  Hessen,  reiches 
Material  gewährt.  In  der  liberalsten  und  freundlichsten 
Weise  hat  mir  der  niederländische  lieichsardiivar,  Herr 
van  den  Bergh,  nicht  nur  die  Benutzung  des  Archivs  ge- 
stattet, sondern  auch  manche  nachträgliche  Anfrage  beant- 
wortet; durch  seine  Güte  war  es  auch  möglich,  noch  vor 
der  Beendigung  des  Manuscripts  mehrere  höchst  werthvolle 
Auszüge  aus  den  einige  Zeit  vermissten  Tagebüchern  Leo's 
van  Aitzema  aufnehmen  zn  können.  Nicht  weniger  zuvor- 
kommend hat  der  Bibliothekar,  Herr  Holtrop,  die  Benutzung 
der  werthvollen  Broschürensammlungen  auf  der  königUchen 
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Bibliothek  im  Haafj  mir  erleichtert.  Leider  habe  ich  daj?e- 
gen  auf  die  iMittheilung  der  im  königiicheii  Hausarchiv  im 
Haag  befiDdüchen  Gorrespondenz  des  Fürsten  Johann  Moritz, 
durch  welche  die  dem  geheimen  Staatsarchive  zu  Berlin  und 
die  dem  Staatsarcliive  zu  Münster  entnommene  wesentlich 
hätte  ergänzt  werden  können,  verzichten  müssen.  Nachdem 
mir  in  den  letzten  Tagen  meines  ersten  Aufenthalts  im  Haag 
diu-ch  den  Adjunctaicliivar.  Herrn  von  Sypesteyn,  die  Ein- 
sicht in  die  Correspondeiiz  freundlichst  gewährt  war,  starb 
dieser  unermüdliche  Ordner  der  o ranischen  Familienpapiere 
im  folgenden  Winter,  bevor  ich  die  Erlaubniss  zur  Abschrift- 
naiuue  jener  Correspondenz  hatte  nachsuchen  können.  Bald 
darauf  nahm  der  erste  Archivar,  Herr  Green  van  Prin- 
sterer,  seine  Entlassung,  und  der  demnächst  mit  der  Auf- 
sicht über  das  Archiv  betraute  Beamte  niusste  dassclbi^,  ohne 
vorher  genügende  Kenntniss  von  dem  Bestände  haben  neh- 
men zu  können,  in  einen  andern  Raum  transportiren  und 
ist  gegenwärtig-  noch  mit  der  neuei»  Aufstellung  desselben 
beschäftigt.  Diese  V  erkettung  unglücklicher  Umstände  machte 
mir  die  Aufnahme  jener  werthvollen  Oorrespondenz  un- 
möglich. 

Mit  mehr  Glück  gelang  mir  durch  die  gütige  Vermitt- 
loDg  des  Herrn  E.  Lenting  zu  Zütphen,  des  verdienstvollen 
Herausgebers  des  ersten  Theils  der  neuen  Ausgabe  von 
Wicquefort's  Histoire  des  proviuces  unies,  die  Benutzung  der 
im  Besitz  des  Herrn  Tadama  zu  Zütphen  befindlichen  Pa- 
piere der  Gebrüder  Alexander  und  Heinrich  v.  d.  Ca- 
pellen, gelderschen  Hdelleuto  und  Mitglieder  der  (4eneral- 
staaten  wie  des  Raths  van  Staats,  von  denen  der  erstere 
häufig  staatische  Gommissionen  im  Clevischen,  der  letztere 
als  Mitglied  der  oranischen  Partei  wie  der  clevischen  Ritter- 
schaft vielfache  Beziehungen  zu  dem  Kurfürsten  wie  zu  den 
Landstanden  hatte.   Wenigstens  für  die  Einleitungen  gaben 
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diese  Papiere  manche  Aufklärung.   Auf  die  mir  ber^twillig 

gestattete  Benutzung  der  königlich  baierisclien  Archive,  aus 
denen  sich  wohl  niain  lu*  Ergänzungnn  dvr  in  DiLjseldorf  nui' 
fragmentarisch  vorhandenen  neuburgischen  Acten  ergeben 
hätten,  musste  ich  leider  wegen  Erkrankung  und  Ablauf  des 
Urlaubs  verzichten. 

Nach  der  Ueberschrift  jedes  Actenstücks  ist  durch  einen 
Anfangsbuchstaben,  dessen  Bedeutung  am  Schlüsse  dieses 
Vorworts  ei-klärt  ist,  oder  auch  diircli  genaue  Anführung 
dasjenige  Archiv  bezeichnet,  welchem  dasselbe  ent- 
nommen ist. 

War  die  Aufgabe,  aus  den  genannten  Archiven  die  vor- 
liegenden Urkunden  und  Actenstücke  zusammen  zu  tragen, 
keine  leichte,  so  ist  die  Pflicht  um  so  angenehmer,  den  vor* 
genannten  Herren  meinen  aufrichtigen  Dank  für  die  gutige 
FürdeiMjng  ihrer  Lösung  aussprechen  zu  müssen.  Durch 
meine  Versetzung  von  dem  Staatsarchive  zu  Düsseldorf  an 
das  zu  Hannover  aus  der  Nähe  der  benutzten  Archive  ent- 
fernt, war  die  \  <dleM(hii)g  des  Manuseripts  wie  die  Correctur 
des  Drucks  äusserst  schwierig.  Nur  durch  einen  nur  be- 
willigten längeren  Urlaub  wie  durch  die  unermüdliche  Hilfe, 
welche  mir  meine  hochverehrten  Freunde,  der  Herr  geheime 
Archivrath  Dr.  vonMörner  zu  J)erlin  und  der  Herr  Staats- 
archivar Dr.  Harless  zu  Düsseldorf  durch  stete  Auskunft- 
ertheilungen  aus  den  betreffenden  Archiven  haben  zu  Theil 
werden  lassen,  ist  es  mir  möglich  gewesen,  diese  Schwierig- 
keit zu  überwinden. 

Bezüglich  der  Datirung  und  Orthographie  wie  über- 
haupt der  Furin,  in  welcher  die  Urkunden  und  Actenstücke 
mitgetheilt  sind,  ist  es  mein  Bestreben  gewesen,  nuch  der 
von  den  Herausgebern  der  bereits  erschienenen  Bände  be-. 
folgten  Methode  möglichst  eng  anzuschliessen.  Wenn  hier 
und  da  neben  dem  Datum  dtm  Präsentatum  mitgetheilt 
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ist,  so  ist  dies  ^scliclicn ,  um  hei  der  oft  ^rrossen  Entfer- 
nung des  kurfürstlichen  Hoflagers  von  Cleve  und  der  häu- 
figen  Verspätung  der  Vorlage  kurfürstlicher  Schreiben  an 
die  Stande  das  Eingreifen  derselben  in  den  Gang  der  Ver- 
handlungen auch  äusserlich  mehr  hervortreten  zu  lassen. 
Auch  musfl  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die 
meisten  Sehriftetncke  in  holländischer  Sprache  entweder 
von  den  cleve- märkischen  Ständen  ausgegangen  oder  doch 
nach  Abschnften,  welche  in  Cleve- Mark  genommen  waren, 
mitgetheilt  sind,  daher  sich  in  demselben  der  dem  holländi- 
schen so  nahe  stehende  niederdeutsche  Dialect,  der  dort  ge- 
sprochen wiu'de,  bemei'kbar  macht. 

Abweichend  von  den  bisherigen  Bänden,  ist  den  Urkun- 
den und  Actenstueken  in  diesem  Bande  eine  allgemeine 
Einleitung  vorausgeschickt,  welche  sich  auf  die  landstän- 
dischen Verhältnisse  in  Cleve  -  Mark  vor  dem  J.  1640  be- 
'  zieht.  Da  bisher  über  dieselben  durchaus  nichts  publicirt 
ist,  so  schien  es  wünschenswerth,  um  einen  Einblick  in  die 
Entwicklung  der  landstäudischen  Verhältnisse,  insbesondere 
der  Beziehungen  zwischen  Landesherrn  und  Landständen, 
zu  gewähren  und  allzulange  Noten  unter  dem  Text  zn  ver- 
meiden, das  reiche  bisher  ganz  unbenutzte  Material,  welches 
auch  aus  den  früheren  Jahren  vorlag,  in  kürzerer  erzählen- 
der Form  zusammenzusteUen;  keineswegs  aber  beansprucht 
diese  allgemeine  Einleitung,  eine  irgendwie  erschöpfende  ge- 
schichtliche Darstellung-  jener  Verhältnisse .  zu  geben.  Die 
Einleitungen  zu  den  einzelnen  Abschnitten  haben 
unter  der  Feder  und  fast  wider  meinen  Willen  oft  mehr  den 
Charakter  von  Uebersichten  ül'er  den  Inhalt  der  publicirten 
Schriftstücke  als  den  blosser  Einleitungen  angenommen.  Dass 
die  Urkunden  und  Aetenst6cke  dieses  Bandes  im  Gegensatz 
zu  den  bisherigen  auf  ehien  in  sich  zusammenhängenden 
Gegenetaiid,  einen  in  gew.S  em  Maasse  selbstständigen  Theil 
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der  Geschichte  des  Kurfürsten  sich  beziehen,  verleitete  um 
so  mehr  zu  solchen  l  ebersichten,  als  meine  Absicht,  die 
Geschichte  der  deutschen  Westmarken  Brandenburgs  unter 
dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  zusammenhängend  där- 
ziistellen,  durch  meine  Kntfernun^,^  aus  jenem  (iebiete  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  vereitelt  ist,  und  die  Gelegenheit 
manches  ausser  den  landständischen  Acten  seit  Jahren  dazu 
gesammelte  Material  in  den  Einleitungen  mittheilen  zu  kön- 
nen, allzu  verlockend  war.  Ueberdies  war  es  nothwendig, 
auf  den  engen  Zusammenhang  der  landständischen  Verhält- 
nisse in  Cleve- Mark  mit  den  allgemeinen  politischen  hinzu- 
weisen, und  schon  deshalb  musste  Manches  aus  diesem  Be- 
reiche, namentlich  soweit  es  die  rheinisch-westfälischen  und 
niederländischen  Gebiete  betraf,  herbeigezogen  werden. 

Ks  ist  der  vorliegende  l'ünft(^  Hand  der  Urkunden  und 
Actenstüükc  der  erste,  welcher  sich  vorwiegend  auf  die  in- 
neren Verhältnisse  in  einem  der  Länder  des  Kurfürsten  be- 
zieht. Aber  wie  ein  Blick  in  denselben  ergiebt  und  bereits 
im  X'orworte  zum  vierten  Bande  der  Herausgeber  desselben 
treffend  bemerkt  hat:  „Aufs  engste  verschlingt  sich  gerade 
in  den  clevischen  Landen  alles,  auch  die  auswärtigen  Be- 
ziehungen, mit  dem  Gange  der  inneren  ständischen  Verwick- 
lungenso  kann  dieser  Band,  welcher  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  *  Besitzergreifung  der  westdeutschen  Marken 
Brandenburgs  fiir  den  Staat  des  Kurfürsten  Friedrich 
Wilhelm  liefert,  gleichsam  ein  verbindendes  Glied  bilden 
zwischen  denjenigen  Bänden  dieser  Publication,  welche  sich 
auf  die  auswärtige  und  denen,  welche  sich  nur  auf  die  in- 
nere Politik  des  Kurfürsten  beziehen.  Möge  auch  sein  sach- 
lich und  räumlich  freilich  nur  beschränkter  Inhalt  das  Sta- 
dium der  vaterländischen  Geschichte  anregen  und  fordern. 

Hannover,  im  Mai  1869. 

August  voB  ttaelltoii. 
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Die  landstandischen  Verhältnisse  in  Cleve 
und  Mark  bis  zum  Jahre  1G41. 


jjpüt ,  Tangsam  nnd  fast  laatlos  haben  sich  in  Cleve  wie  in  Mark  die 
Aoßnge  des  landstäudisc-luTi  Wesens  entwickelt.  Wie  nllenthalbon  in  Dentsch- 
land  ging  in  beiden  Territorien  die  landsiisf^ij^e  Kitti  rschal't  zum  grössten 
Theil  aus  der  fürstlichen  Dienstmannschalt  hervor.  Die  nicht  zahlreichen 
orspriinglich  altfreien  Vasallen  der  Grafen  von  Cleve  sassen  überdies  nieist 
aosserbalb  der  clevischeu  Landesgrenzen,  haaptsächlicb  im  Qebiete  ihrer 
StaiimTetteni,  der  Grafen  von  Geldern,  und  trogen  daher  nicht  in  dem 
Maasse  wie  in  anderen  niederrheinischen  Territorien  aar  raschen  Hebaog 
der  onprfinglldk  unfreien  Elemente  der  elevisehen  Lehensmannsehaft  bei. 
Wahrend  in  dem  benachbarten  Geldern  um  die  Mitte  des  I4ten  Jahr- 
handerts  diese  grossen  Vasallen  an  der  Spitze  einer  landständischen  Oppo- 
sition stehen,  die  kaum  noch  im  Namen  des  Fiirsten  das  Kepimeiit  führt, 
finden  wir  sie  bis  dahin  ausschliesslich  als  Käthe  nnd  Amtmänner  der  cle- 
Tischen  Grafen  der  Dienstroannschaft  der.selben  eher  gegeuijber  als  zur  Seite 
stehend.  Dsss  noch  am  Schlüsse  des  14teu  Jahrhunderte  der  Austausch 
TOB  Minittenalen  ans  ritterbürtigen  Gescbleehtem  in  Clere  gar  nicht  selten 
tat,  noch  im  löten  die  Erhebung  Höriger  Ton  bKnerlicher  Abkanft  tn  söge- 
nsBBten  freien,  wie  die  Lehensmfoner  willkttrlicher  Schatsnng  nicht  untere 
voifenen,  Dienstmannen  h.iufig  vorkommt,  beweist  das  späte  Aufkommen 
diefies  landsässigen  Dienstadels.  Es  kam  dazu,  dass  das  Hausgut  der  ele- 
visehen Grafen,  ihre  Domaineneinkünfte  ursprünglich  sehr  beträchtlich  waren, 
fiie  Verwaltung  derselben  früh  und  lange  eine  musterhafte  gewesen  zu  sein 
scbeiot.  Erst  als  am  Schlüsse  des  14ten  und  im  Anfang  des  15ten  Jahr- 
itDDderts  Bich  das  clevische  Landesgebiet  mehr  arruudirte  und  consolidirte, 
die  Meisten  jener  grösseren  Vasallen  ansseriialb  des  neuen  Territorialvep- 
baades  blieben,  ein  Wechsel  derl>7nastie  nnd  Erbstreitig|[eiten  in  derselben 
der  Masse  der  LeheBsmaansehaft  Gelegenheit,  sieh  geltend  an  machen,  boten, 
beginnt  diese  unter  Ffihmng  der  jetzt  mehr  aus  ihrer  Mitte  herumgehenden 
Rithe  nnd  Amtmänner  sich  als  ritterschaflliche  (Korporation  zu  gestalten, 
Privilegien  als  solche  zu  gewinnen,  als  Laadstand  eine  politische  Aolle  in 
den  Landesangelegeiibeiteu  tu  spielen. 
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Früher  schon  hatten  die  im  ISten  Jahrboudert  doreh  die  Territorial- 
herren  gegründeten  grösseren  landsSasigen  Städte  in  Cleve  eine  derartige 
Stellung  errangen.  liure  günstige  Lage  hatte  sie  bald  zn  sahlreicher  Be> 
vdlkening  uiul  grossem  Wohlstande  kommen  lassen.  Bei  ihrer  Gründung 
war  iiircii  Biirgorn  nur  eine  seehswöchentliche  Heeresfolge  zur  Vertheidignng 
dos  T;;!iHii  s  aufork'^rt,  .«if  wnrou  von  jeder  stiindipen  Schat/unp  eximirt, 
und  mir  zu  einer  l)elit'lji«xeii  IJcdo  licim  l'ittfr.-chlag  der  Söhne  und  \'or- 
lu  initliiiiiir  der  Tnciitf-r  des  Landc.-licrrii  vorptlicliti  t.  .Ii  df  weifer  um  IiimkIc 
Kriegs-  nnd  (leldliilfe  hatten  sie  sieh  durch  Vi-ritlaiiduiig  landesherrlicher 
Kiuküiifte  uml  Hechte  innerhalb  ihrer  Biugniauern  und  Bannmeile,  durch 
Befreiung  von  Flnss«  und  Landzöllen  und  Ausdehnung  ihrer  Autonomie  fast 
bis  zur  völligen  Unabhängigkeit  von  fürstlicher  Justix  nnd  Verwaltung  theuer 
genug  bezahlen  lafiüen.  Schon  um  die  Mitte  des  14ten  Jahrhunderts  lei- 
steten sie  dem  die  Kegiornng  antretenden  Tjandeshemi  nicht  eher  die  Tlid- 
li :;;i:ig,  b«'V(»r  er  ihnen  ihre  sämnifliehen  Privilegien  nnd  Freiheiten  seinerseits 
lir;(  h\vi)ren  hatte.  Als  im  Jahre  ]'M]H  da-  :ilte  cjcvi-ehe  (Jralengesiddeeht 
HUs.-tarl».  gniien  die  St.nlte  unter  vielen  l-hlipran  iideiiten  liir  Adolf  von 
der  .Mark,    einen  jiniirercn  des  (Jr;itei>  Adi>ir  \'.  von  der  Mark, 

den  Autischlag.  i>eineni  k>ohne  gleichen  iSaniens  liel  iiu  Jahr  auch 
■<^'6rafsehaft  Ifark  zu,  ohne  dass  damit  eine  nähere  Vereinigung  beider 
Länder  als  die  einer  blossen  Personalunion  bewirkt  wurde. 

In  jahrelangen  erbitterten  Kämpfen  gegen  die  Erzbischöfe  von  Oöla, 
welche  auf  Grand  ihrer  herzoglichen  und  kirchlichen  Rechte  nach  einer  ge- 
schlossenen Territorialmacht  in  Westfalen  strebten,  liatrm  die  märkischen 
Grafen  ihr  Geln'et  arrondirt  nnd  consolidirt.  die  Landesholieit  in  demselben 
gelt'stigt;  aber,  arm  an  eigeutliehem  Hatisgnt.  dies  niehr  ohne  den  mehr 
oder  minder  freiwilligen  Aii-elduss  ihrer  Stiidte  und  Kitterschaft,  ohne  Ver- 
leihung grosser  Trivilt  gien  an  jene  und  Verpfändung  der  Aemter  an  diese 
erreicht.  So  hatten  sieb  hier  bereits  vor  dem  Anfall  au  den  clevischen 
Qrafen  die  Anfänge  des  landständischen  Wesens  entwickelt,  und  die  mär- 
kischen Eitter  nnd  Stiidte,  die  so  wesentlich  zur  Gründung  dee  Ter- 
ritoriums mitgewirkt  hatten,  waren  nicht  gemeint,  auch  nur  das  Gezingate 
von  ihrer  bereits  errungenen  Selbstständigkeit  und  territorialen  Eigenart  au 
opfern. 

Gerhard  von  Cleve,  ein  jüngerer  Bruder  des  Grafen  Adolf  IT., 
aiigestaclielt  nnd  unterstützt  vom  Kr/lti.-chof  Dietrich  von  Cöln,  benutzte 
diesen  markisi  hen  I*articnlarisiiiiis  und  den  Mangel  einer  festen  l'rimoge- 
nilurcrbfulgc  in  bcincm  Hause  zu  immer  neuen  Vereucheu,  seinem  Bruder 
die  Grafschaft  Mark  wieder  zu  entreissen.  Ohne  seine  Kuiderlos^keit  wären 
ihm  dieselben  auch  wafarsoheialieh  gelangen;  so  aber  verhinderen  sie  we- 
nigstens, obwohl  bei  seinem  Tode  1463  auch  der  von  ihm  noch  behauptete 
Tbcil  der  Grafschaft  an  den  ältesten  8ohn  seines  Bruders  wieder  /.urüokfiel, 
jede  nähere  Vereinigung  oder  gar  Verschmelzung  dieser  mit  dem  Herzog- 
thum  Cleve. 

Diese  Erb>treitigkeiten  der  clevischen  Brüder  nnd  die  daraus  hervor- 
gehenden mehr  al-  .-eclizigjährigen  Kämpfe  gaben  Kitterschaft  nnd  Städten 
in  Cleve  wie  in  JNiurk  vollauf  Gelegeubeit,  ihre  Geltung  und  Macht  auszu- 
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J-  debnca;  während  derselben  coustituireu  sie  t^ich  recht  eigentlich  als  lund- 
K  ständische  CorporationeDy  werdim  als  tolehe  selbetstindige  und  einflassreiehe 
^      Faetoren  in  beiden  territorialen  Geraeinwesen. 

f  Selion  im  Jahr  1418  sassen  Ritterschaft  nnd  Städte  beider  Länder  anf 

g       eioera  gemeinsamen  Landtage  in  Wesel  frirmlieh  zu  Of  iicht  über  die  ge- 
\        geaseitigen  Ansprüche  nnd  Ankll^en  <ler  l^rüder.    Es  half  dem  auf  dem 
•.        con«tanzor  Coneil   zuni  Herzog  von  Cleve  erhobenen  Grafen  Adolf  zu- 
nächst wenig,  wenn  er  in  den  Jahren  MIT  nnd  1418  die  AintmüiiiH  r.  Ritt^r- 
biirtigeii  nnd  Städte  von  Cleve  und  Mark  in  viell'altig«^n  l'rkundcn  «relolim 
I        liess,  nach  seinem  Tode  seinen  iiltehten  iSohn  als  alleinigen  Erben  beider 
QDgetbeilten  Länder  anzoerkeDnen,  ihnen  al)er  für  sich  oud  seine  Nachkommea 
seinerseita  die  Znsage  gab,  dass  keine  Theile  des  alten  Landesgebiets  je> 
mala  verkaaft,  vertauscht,  oder  sonst  abgetrennt  werden  sollten,  eine  Znsage» 
die  jeder  Fürst  vor  seinem  Regiemngsantritte  der  Ritterschaft  nnd  den 
Städten  beschwören  mnsste.   Diese  Erbnnion  der  Länder  CI<>ve  nnd  Mark, 
wie  diese  Crtritraete  zwischen  Lundesherreii  nnd  Ijandständen  ^|)!iter  ge- 
nannt wurtlen.  hatte  zunächst  nur  die  Wirkung,  An-eben  und  l-'influ-s  der 
liand.-täiide  zu  heben,  gleiehsani  ihre  freiwilügi'  'riiatigk<'it  bei  der  Con-ti- 
toiruug  der  Territorien  als  uiit4'ontrahireude  Partei  zu  d<»t  uuu  ntiren,  nnd 
verhinderte  doch  nicht,  dass  bereits  im  Jahre  1427  der  gröshte  Theil  der 
märkischen  Rittersohnft  nnd  Städte  mit  Gerhard  eine  Union  zur  Verthei- 
dignng  seiner  Rechte  anf  die  Grafschaft  schlössen,  nnd  zwei  Jahre  später 
den  Herzog  Adolf  gebieterisch  aufforderten ,  sieh  binnen  einem  Monat 
mit  seinem  Bruder  zn  vergleichen,  widrigenfalls  sie  den  Erzblschof  Diet- 
rich von  Cöln  zu  ihrem  Landesherrn  annehmen  würden. 

Adolf  hatte  gegen  diese  ('»ilinVehen  Unuriehe  Srhutz  und  f{ei>tand 
bei*m  Herzog  Johann  von  Burgund  ge.-uclit  und  ut  tninim,  sieh  mit  dessen 
Tochter  vermählt.  Aber  wenn  ihm  die  \'erbindung  nebeu  jenem  ller/.og.stitel 
ancb  ani'augs  grössere  Macht  und  Ausehen  brachte,  so  zog  sie  ihn  doch 
Miderseits  in  die  weiten  Kreise  und  Verwickelungen  der  Politik  des  bnr- 
gvndischeii  Hauses  hbein,  denen  seine  Ikfittel  durchaus  nicht  entsprachen. 
Wie  verhältoissmässig  bedentend  auch  immeriiln  seine  Einnahmen  ans  den 
Domainen,  namentlich  aber  ans  den  Rheinzölleu,  sein  ni  K-ht'  u,  sah  er  sich 
doch  bald  genöthigt,  die  pecuniäre  Beihilfe  der  Landstände  in  Au< prueh 
zu  nehmen.    Als  1443  der  Kampf  mit  Cöln  um  den  Besitz  vf)u  Soest  l>e- 
gann ,  waren  bereits  die  Einkünfte  fast  sämiutlieher  elevischer  Aemter  für 
grosse  iSuiiimeu  den  Amtleuten  verpfändet,  die  uiei>[<  u  Zölle  deu  Städten 
verschrieben,   reichten  die  ständigen  wie  willkürlichen  Schätzungen  von 
deu  hörigen  Leuten  längst  nicht  mehr,  waren  Beden  von  den  einzelnen 
Städten  and  den  einzelnen  noch  in  gewissem  Grade  selbstständigen  Land- 
schaften nicht  mehr  au  erhalten.  So  mnsste  denn  Johann  von  Cleve,  der 
älteste  Sohn  des  Hersogs  Adolf,  dem  dieser  bereits  den  grössten  Theil 
des  Landes  zur  selbstatändigen  Führung  der  soestcr  Fehde  abgetreten 
hatte ,    seine  Zuflucht  zu  einer  allgemeinen  Tjnudesbedo  nehmen .  die  ihm 
üeistliche  ,  llitterscluift ,  Studte  und  Freie  der  Lande  von  Cleve  und  Dins- 
laken 1446  in  Form  einer  allgemeinen  Kopfsteuer  bewilligten.   In  den  ihnen 
auägCätcUteu  Keversuu  erkannte  er  an,  dass  sie  ihm  von  dcusolbeu  vull- 
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kommen  freiwillig  ans  Gunst  nnd  ohne  Prl^ndix  ihrer  UsberigeD  altgowolm- 

(en  Freiheit  von  jeder  Steuer  zugestanden  sei. 

Eines  der  wichtigsten  Privilegien,  welche  die  grösseren  cleviscbcn  Städte 
im  Laufe  des  14ten  Jahrhunderts  erworben  hatten,  war  die  Befreiung  aller 
im  liandc  gelegenen  Güter  ihrer  Bürger  von  jeder  unfreiwilligen  Schätzung 
und  Bede,  ^wie  solche  Freiheit  die  Güter  der  Ritter,  Knappen  und  freien 
Leute  geuossen'^  *)•  ^^^^  uicht  nur  die  Dienst-  und  Lehensmannen,  welche 
dem  Forsten  mit  ihrem  Qnt  nnd  Blut  dienten,  sondern  ttberhrapt  alle  Ritter* 
bfirtSgen,  Freien  nnd  Bürger  besassen  neben  einer  persönliohen  Steuer- 
ezemtion  eine  solche  für  ihre  Güter,  TOibehaltlieh,  setit  ein  weeeler  Pri- 
vileg von  1347  hiozu aller  dinglichen  und  persönlichen  Rechte  des  Grafen 
an  den  Gütern  and  den  aufgesessenen  Leuten.  Zu  jenen  gehörten  nament« 
lieh  die  der  Weise  des  Mittelalters  gemäss  dinglich  gewordenen  ehemaligen 
regelmässigen  Reichsbeden  und  sonstigen  ursprünglich  personaliter  erho- 
benen ständigen  Schätzungen').  Ein  gleiches  Privileg  wie  den  Bürgern  war 
deu  zahlreichen  Üaudriächeu  und  holländischen  Colonisteu  ertheilt  worden, 
welche  die  dcTischen  Grafen  im  ISten  nnd  14ten  Jahriiandert  in's  Land 
gezogen  hatten;  auch  sie  waren  von  jeder  Zwangsstener  (exactio)  frei  nnd 
sahiten  nnr  die  anch  den  Städten  bei  ihrer  Gründung  anferlegte  Ritter- 
oad  Prinzessinnenbede*).  Endlich  beanspmchteD  noch  die  im  linksrheini- 
schen Cleve,  insbesondere  dessen  südlichen  Theile,  dem  sogenannten  Ijande 
von  Dinslaken,  noch  ziemlich  zahlreichen  freien  Bauern,  welche  unter  dem 
Schutze  der  noch  bis  in  das  13te  Jahrhundert  hiuein  dort  vorhandenen 
grossen  Reichsgüter  sich  erhalten  hatten,  diese  Freiheit  für  ihre  Güter  und 
Personen;  doch  scheinen  sie  im  Laufe  des  löten  Jahrhunderts  theils  in  der 
Ritterschaft  Aufnahme  gefunden  zu  haben,  theils  zn  P&chtem  nnd  Zius- 
lenten  hinabgesunken  sn  sein.  Bs  blieben  mithin  im  16ten  Jahrhundert 
nnr  noch  die  unfreien  Leute,  welche  auf  den  Gütern  des  Fürsten,  der  Geist- 
lichkeit, der  Ritterschaft  und  der  Städte  als  Pächter  nnd  Zinslente  (soge- 
nannte ITiuisli  utr)  sasseii ,  clor  steten,  zwar  rechtlich  willkürlichen,  aber 
doch  durch  Gewohnheit  meist  iixirten  Schätzung  von  ihrer  persönlichen  fah- 
renden Habe  unterworfen;  nnd  selbst  diese  suchten  schon  damals  Ritter- 
schaft und  Städte  in  Nachahmung  der  Klöster  und  Stifte,  welche  längst 
nicht  nur  für  ihre  Güter,  sondern  auch  für  alle  zn  ihnen  in  irgend  einem 
Abhäugigkeitsverhältnihise  stehcudeu  Leute  volle  Steuerfreiheit  in  Anspruch 
nahmen,  der  ständigen  Bestenerang  des  Fürsten  mehr  nnd  mehr  an  est- 
sieben. 

Yeifeblich  war  Henog  Adolf  bemüht,  durch  sweokmäasiga  Ver- 
waltong,  besüglich  Tetpachtnng  der  Domainen  deren  Ertrag  in  erhöhen"). 


')  Lacomblet  niederrheio.  ürknndenbuch  m  No.  108. 

•)  Lacomblet  a.  a.  0.  III  No.  442. 

*)  Auch  sie  wurden  im  15ten  Juhrhnndert  häufig  doroh  ZsfalliDg  einer  grösse- 
ren Summe  au  den  Laadeshcrm  funnlich  abgelöst. 

*)  Lacomblet  a.  a.  0.  II  No.  957.  «Liberae  villae"  werden  in  cievischeo 
Urknnden  des  14iten  Jahrhunderts  solche  sdiatafrcie  Oolonistenddrfer  genannt 

■)  Die  betrelTende,  aoeh  in  ihren  Binselheiten  hdehst  merkirürdige  Yerord- 
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»ha*  dveb  tSa»  naeh  iMerlMbdi-biiigmicUsebeni  Master  geftthrM  Wirifaeebaft 

Mine  aeRtttteten  fiiuuisMi  wieder  benotteUeD,  nm  so  der  Notbwendigkeit, 
idte  lieb  Ton  den  SOnden  Steoem  bewilligen  m  lassen,  in  entgeben.  Sein 

Jkr  8oba,  Hersog  Jobann  I.,  sebloss  »ich  dorcb  wiederholte  FamilienTerbin- 

Bog  dangen  noch  enger  dem  borgandischeD  Haase  an  und  Hess  sieb  gans  in  die 

?ien  borgaadische  Politik  verstricken.    Brachte  ihm  dieser  bis  zur  völligen  Ya- 

chf  sallität  gesteigerte  Anschluss  auch  einigen  Zuwachs  an  Land  und  Leuten, 

!«.  so  stand  derselbe  doch  nicht  im  Verhältnisse  zur  Last  der  ununterbrochenen 

aer-  Kriege,  der  fast  unbedingten  Ileeresfolge,  die  dieser  Anschluss  zur  Folge 

Ph-  hatte;  der  überdies  neben  maDchem  Guten  in  öifentlicheo  und  wirthschaft- 

tfca  liebes  Bimiebtnogen,  in  Künsten  and  Wisseasobaften,  das  ans  jenen  voige- 

m.  sebritlenen  Cdtaiatittea  entlebnt  wnrde,  aneb  den  üppigen  Laxns  nad  die 

pB  anter  gekünstdter  SptttromaDtik  aar  sebleebt  verdeekte  Zflgellosigfceit  des 

lo-  borgandischen  Hofes  am  cleviscben  einheimisob  madite. 

(rar  Solche  Lage  und  solche  Bedürfnisse  zwangen  Herzog  Johann  immer 

wieder  von  Neuem,  die  Landstände  von  Cleve  und  Mark  um  Steuern  an- 
jjid  zugeben,  ihnen  bei  jeder  Bewilligung  neue  Zugeständnisse  zu  machen,  sich 

mit  immer  schwereren  ^Gelöbnissen  vinculiren"  zu  lassen.    Bereits  wagte 
ter-  die  Ritterschaft  ihm  wiederholt  die  aus  ihrer  Mitte  zu  nehmenden  Rätbe 

üü.  Tonnsebreibea,  batten  die  grosseren  Stftdte  eine  Selbstst&ndigkeit  errangen, 

i(ie  welebe  sie  in  engem  AnscUasse  ao  die  verbiindeten  flandriseben  nad  aie- 

^  derlindiseliea  Hansestädte  tbatsiebliob  an  freien  StSdten  maebte.  Sie  ge- 

id  langten  dadurch  zu  grossartigem  Wohlstand,  von  dem  sie  freilich  dann  aneb 

gaaa  in  der  burgnndischen  Weise  gelegentlich  dorch  allerhand  grosse  nnd 
|g  kleine  Druck-  und  Zwangsmittel  genöthigt,  ein  Beträchtliches  dem  Landes- 

uj.  herru  abgeben  mussten.  So  lagen  die  Dinge  in  Cleve  und  Mark,  als  Herzog 

Johann  IL  im  Jahre  1481  seinem  Vater  in  der  Regierung  folgte,  und 
gleichzeitig  das  nor  lose  zusammen  gefügte,  ja  unfertige  Gebäude  der  bur- 
gon^heo  Hansnaebt  nach  dem  Tode  Heraog  KarFs  des  Kttbnen  doreb 
die  Yermiblnng  seiner  Bibln  in  die  aebwaobea  Hände  dee  BnberaogB 
^  Maximilian  Obeiging.  Die  mit  Gewalt  nnd  Ust  manaigfaeber  Art  anter 

^  die  bnrgondische  Herrsefaaft  gebrachten  niederländischen  Territorien  hielten 

^  den  Augenblick  für  günstig,  unter  Führang  der  particularistischen  Partei 

^  der  Hoeks,  ihre  Selbstständigkeit  wieder  xn  erlangen.    Die  Holländer  be- 

j,^  riefen  Franz  von  Brederode,  die  Gelderländer  Karl  von  Egmond, 

^  den  in  Frankreich  gefangen  gehaltenen  Sohn  ihres  letzten  Herzogs  Adolf, 

zu  ihren  Landesherren,   die  Uetrechter  Engelbert  von  Cleve  gegen 
^  ihren  Bischof  Davidis  von  Bargnnd  zu  ihrem  Schutzherro.  Herzog 

ii  Jobann  IL,  ?om  borgnodiscben  Hofe,  wie  es  tcbeint,  nicbt  mit  grosser 


nong  von  1481  sachte  doreb  Anordnnng  von  oiKntliehen  meistbieteaden  and  seit- 
weisen Twpacbtangen  nach  Absterben  der  alten  Pächter  nameatlieb  sn  ver- 

bindern,  dass  die  fast  allgemein  Abliebe  sogenannte  Loibgewinnspacht,  welche 
aaf  die  Lebenszeit  von  2  —  3  Personen  lautete,  dadurch  in  eine  thiitfächlicho 
Erbpacht  überging,  dass  nach  Absterbeu  einer  derselbpu  meist  dit>  bisherige 
Pacht  durch  Aufnahme  einer  neuen  jüngeren  in  dioselbo  unter  Anzahlung  eines 
,  sogenaantsn  Gewinn-  oder  Bebandigungsgeldes  verUugcrt  worde. 
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Rücksicht  behandelt*),  gedachte  seiacrseits  gleichfalls  die  Gelegenheit  mm 
Abschütteln  der  bercit.s  dnickendeii  Fesseln  zu  benutzen,  und  stellte  sich 
oflFen  auf  die  Seite  seines  Bruders  Engelbert  und  der  particularistischen 
Bewegung  in  den  Niederlanden.  Zum  Erzherzog  Maximilian  standen 
dagegen  die  Cabeljaws,  d.  h.  diu  grussen  Vahallen  und  Städte,  welche  bei 
weiterem  und  lockerem  TerritorUWerbaDd  und  einem  eutferat  sitsenden  Hezrn 
besser  in  fiüueii  glanbten.  Hit  ihrw  Hilfe  gelang  es  Htzintliftn  dieser 
Bewegoog  Herr  lo  werden,  weoigsteiis  Frans  ron  Brederode  und  die 
oteTischen  Brüder  zu  Paareu  zu  treiben. 

Der  Bjrieg  wie  der  Frieden  hatten  dem  Herzog  YOd  Cleve  enorme  Sum- 
men gekostet,  und  seine  Abhängigkeit  von  der  burgundischen  Politik  wurde 
grösser  wie  zuvor.  Die  Domainen  und  Zölle  waren  fast  sämratlich  verpfän- 
det, und  die  Landstände  weigerten  fernere  Steiierbewilligung.  Besonders 
hatten  die  Städte  während  des  Krieges  schwer  gelitten;  sie  klagten  bitter 
über  das  „ungeschickte  Regiment^,  und  widersetzten  sich  offen  jeder  wei> 
teren  Belnstung  mit  „uagewöbnlicben  Schntinngen  nnd  Diensten^.  Der 
Hersog  sah  sich  genötliigt»  unter  Yemiittlang  seiner  Bttthe  ond  Amtmibiner 
mit  den  Stftdten  ron  Giere  nnd  Mark  in  fönalidie  Yeriiandlniigen  sn  tre- 
ten, im  Jahre  1489  auf  einem  Landtage  zu  Büderich  persönlich  um  ihren 
Rath  er  wieder  zu  einem  guten  Regiment  komme"  zu  bitten.  Es  feUte 
nicht  an  guten  Vorschlägen  und  anderseits  an  eifrigen  Versprechungen; 
aber  die  clevischen  Städte  hielten  es  doch  für  nützlich  und  nöthig,  um 
Schlüsse  des  Ijandtages  eine  Union  zu  seliüesseii  zmu  gegenseitigen  Schutze 
gegen  jeden,  der  ihnen  ihre  zu  des  Landes  Besten,  Eliru  und  Wohlfahrt  ge- 
machten Ratbschläge  übel  nehmen,  nnd  sie  nod  Üoe  Rechte  nnd  Privilegien 
icgendwie  angreifen  oder  rerletsen  wttrde. 

Es  war  eine  ernste  Mahnung  für  den  Hersogi  sieh  möglichst  still  sa 
halten,  den  StiUden  ieinen  ferneren  Anlass  zu  derartiger  Einmischung  in 
das  Regiment  zu  geben.  Aber  er  beachtete  sie  wenig;  wieder  Hess  ersieh 
in  die  burgundiscben  Händel  hineinziehen,  sich  durch  Versprechungen 
Maximilian's  verleiten,  jenen  Karl  von  Egniond,  der  sich  trotz  der 
Niederlage  der  Iloek'sehen  l'artei  iu  Gehlern  behauptete,  seinerseits  an- 
zugreifen. Er  unternahm  diesen  Krieg  im  Bündnisse  mit  ilerzog  Wilhelm  HI. 
von  Jülich,  der  selbst  Ansprüche  auf  Geldern  erhob  und  dessen  eiiuige 
Tochter  seinem  Sohne  Johann  als  Gemahlin  zugesagt  wurde.  Die  beider- 
seitigen Landstände  hatten  su  dieser  Vermählung  eiftig  gerathen,  gelobten 
den  Vertrag,  der  im  Jahr  U96  die  CTentuelle  Vereinigung  dw  Länder  Jtt-  * 
iichf  Cleve,  ßerg,  Mark  und  Ravensberg  unter  ehiem  Fürsten  festsetzte, 
getreu  zu  beobachten,  ihm  ihrerseits  nachzukommen;  freilich  erst  nachdem 
die  Selbstständigkeit  der  einzelnen  Territorien  trotz  der  Personalunion  durch 
bündige  ( 'Innsein  ihnen  zugesichert,  nnd  ilinen  zugesagt  w^ar,  dass  jedes 
Fürstenthnni  hei  seinen  Privilegien,  Freiheiten,  Briefen,  Siegeln,  Rechten, 
Herkommen  und  Ucwohuheitcn  gelassen^  gehandhabt  uud  behalten,  auch 


Herzog  Johann  seheint  sieh  sogar  Hoffoung  auf  die  Hand  der  Erbin 
von  Bnfgond,  wenigstens  anf  ^n»  hetvoreagende  Steihmg  am  Hofe  detaelbea, 
gemaeht  su  haben. 
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mit  dftso  gebörendea  Unterthaaen  regiert  werden  sollte''.  Die  ele?e-4fi|i^ 
cehen  Stttade  hofiken  ihre  künftigen  Landesbenen  durch  4olcbe<  Yergibsye* 
rang  ihres  Gebiets  selbststiUidiger  an  machen,  sie  to  den  östeneichis^-bv- 
gvndiBchen  Banden  an  entziehen,  hauptsächlich  aber  dib^  von  Jahr  za  ßkhr 
file^endea  Kosten  der  Hofhaltong  and  Begieraog,  die'eicfar  aas  ^etf  Ein- 
künften der  tief  verschuldeten  Domainen  längst  nicht  nie'^if  he«U«ffrn  li-  ^sen, 
ZQ  mindern,  der  zwingenden  NothwendigtLeit|  das  Deficit  durch  äieueru  zu 
decken,  zu  entgehen. 

Aber  der  Krieg  gegen  Geldern  ging  UDgliicklich  und  als  dann  Herssog 
Johaun  bei  dem  gerade  jetzt  eintretenden  Tode  des  Bischofs  Daridis 
Ton  Uetreoht  einen  nenenVersneh  maehte,  seinem  Bmder  Engelbert  dort 
mit  Waffengewalt  die  Nachfolge  an  siehem,  der  ebenfalls  misslsog;  als  der 
Herzog  ?on  Jülich,  der  dringend  ron  diesem  Unternehmen  abgemahnt  hatte, 
aUerhaod  Anstände  in  Betreff  des  T'nionnvertrnges  erhob,  da  brach  der  alte 
mühsam  beschwichtigte  Unwille  der  cleve- märkischen  Stände  über  das  un- 
geschickte Regiment  ihrrs  Fiir-;teii  in  ofl'ene  Widersetzlichkeit,  in  förm- 
lichen Aufstand  aus.  Sie  weigerten  die  Zahlung  der  zweiten  Kate  der  noch 
im  Jahre  1499  znr  Einlöse  der  im  gelder.schen  Kriege  gefangenen  Kitter 
und  Bürger  bewilligten  beträchtlichen  Steuer,  da  sie  zu  anderen  Zwecken  ver- 
wandt wttrde,  der  Herzog  seine  Günstlinge  damit  bereichere ,  seine  zahl- 
rehihen  onehelichen  Under^  damit  aasstatte  nnd  überdies  sich  in  neoe  dem 
Lande  gänaUeh  fkemde  Httadel  mische.  Der  Herzog  von  Jülich  unterstützte 
diese  landständische  Opposition  offen,  erschien  im  Februar  1501  auf  einem 
cleve-märkischeu  Landtag  zu  Büderich,  klagte  den  Ständen,  dass  ihr  Lan- 
desherr sieh  gegen  seinen  Rath  .,/.u  grossen  Schaden  und  Schanden"  in 
die  utrechter  Fehde  eingelassen  habe,  ihm  jede  Zusammenkunft  jetzt  ver- 
wt  igcre;  dass  ein  schlechtes  Keginient  bei  Hofe  und  neue  Ordnung  tlriii- 
geud  uüthig  sei.  Herzug  Johauu  sah  sich  gezwungen,  von  2seuem  mit 
seinen  StJhiden  über  „eine  Ordontoantie,  dabei  er  gebührlicher  Maassen  sei- 
nen Staat  und  Hof  halten  kOnne  nnd  wolle"  in  Verhandlnng  an  treten; 
aber  diesmal  begnügten  sich  diese  nieht  mehr  mit  allgemeinen  Zusagen  und 
Versprechungen  des  Fürsten.  Er  musste  am  8.  März  1501  einen  Vertrag 
mit  den  Ständen  von  Cleve  und  Mark  schlieseen,  in  dein  festgesetzt  wurde: 
dass  von  ihm  und  der  Landschaft  gemeinschaftlich  12  I^andräthe,  8  aas 
den  clevisclien  und  4  aus  den  märkischen  Stunden,  zujn  fürstlichen  Staat 
and  Regiment"  verordnet  werden,  davon  stets  4  bei  Hofe  an\ve-:(  ii«l,  und 
alle  in  der  Canzlei  geschriebenen  vom  Fürsteu  zu  unterzeichnenden  Schrift- 
sttteliLe  zuvor  lesen  und  approbiren,  ohne  Zustimmung  von  mindestens  6 
Aeser  Räihe  aber  keinerlei  Domainen  nnd  Aemter  versetzt,  verpfündet  oder 
verltassert,  und  keine  Amtmftnner  oder  andere  Diener  angesetzti  oder  ent- 
seist  werden  sollten.  Weiter  bestimmt  dieser  Vertrag,  dass  jeder  Unter* 
than  unter  aeiiiem  gewöhnliehen  bisher  competenten  Gerichte  gelassen  werde, 


^  Sein  Biograph  nnd  Zeitgenosse,  ih>r  xantenor  Dechant  Arnold  Heim- 
rich,  zrihlt  (leren  ().']  auf  nnd  behauptet,  «iiiss  seine  Hüthe  des  Fürsten  züfrelloHon 
Lebenswandel  befordert  hätten,  u  ii  suinun  kriegerischen  Qeist  SU  dämpfen. 
Teschenmacher  Auualea  (Jliviae  Juliae  etc.  p- 319. 


Digilizoa  by  Coogle 


10 


AUgrawiM  Bhdeitaig. 


die  verordnetea  Räthe  allein  über  RechtsTerweigerangsklagen  lud  dte  fttr 
Leibesstrafen,  sowie  TOn  ganzen  Städten  und  Gemeinden  verwirkten  Brächte 
entscheiden,  auch  von  ihnen  mit  dos  Herzogs  Wissen  ein  Generalrentmeister 
bestellt  werden  solle,  der  mit  ihrem  Zuthun  alle  Versehreibungen  und  Yer- 
pfäuduugen  derart  zu  reduciren  habe,  dass  nicht  mehr  als  6  Procent  von  dem 
wirklich  empfangeneu  CapiUil  gezahlt  werde,  und  welcher  ferner  nach  einer 
Ton  Jenem  sn  entw«rfiinden  Ordnung  alle  Renten,  Jahrgülden  und  Schätzun- 
gen von  den  Rentmeistern,  Zöllnern  nnd  Riehtern  sofhehmen,  mit  Rath 
nnd  Wissen  der  Rithe  snm  fürstlichen  Staat  wieder  ausgeben,  keineilei 
persönliche  Anweisungen  des  Ftoten  gelten  lassen,  aneh  jülirUeli  jenen 
Räthen  Rechnung  ablegen  solle.  Am  Schlüsse  dieser  merkwürdigen  Ur- 
kunde erkennt  der  Herzog  an,  davss  Alles,  was  er  etwa  durch  seine  eigene 
Unterschrift  gegen  jene  Zusagen  erla»>se,  für  ihn,  seine  Erben  und  die  Land- 
schaft ohne  Kraft  und  Geltung  sein  werde. 

Man  sieht,  dieser  Vertrag  gewährte  den  Ständen  nicht  nur  Theilnahme 
am  Regiment,  er  legte  dieses  so  gut  wie  ganz  in  ihre  oder  doch  ihres  Aus- 
Bchnsses  Hände.  Als  die  dringende  Noth  Torttber,  der  Friede  mit  Geldern 
gesohlossen  war,  nnd  die  Stände  eine  bedeutende  Steuer  sur  «endlichen  Re- 
dressimng  des  zerrtttteten  Staats'^  bewilligt  hatten,  versuchte  der  Henog 
sofort  den  anferlegten  Zwang  abzuschütteln,  den  Vertrag  zu  umgehen.  Aber 
die  Stände  waren  nicht  gemeint,  die  gewonnene  Position  ohne  Weiteres  zn 
räumen;  sie  waren  entschlossen,  ihre  Errungenschaften  durch  eine  feste 
Opposition,  durch  ihre  corpurutive  Organisation  zu  behaupten  und  durch- 
zusetzen. Im  Jahre  1608  traten  sämmtliche  Städte  von  Cleve  und  Mark 
auf  Wesels  Betrieb  in  eine  ewige  Union  zur  Vertheidigung  ihrer  Hechte 
und  FriTilegien,  beschlossen,  da  weder  gütliche  Yermahnnng  nnd  Klagen 
der  (Gebrechen  bei  dem  Fürsten,  noch  lange  Briefe  nnd  Siegel  desselben 
das  ungeschickte  Reghnent  in  bessern  rermöditen,  in  Gemeinschaft  mit  der 
Ritterschaft  beider  Länder  dem  Herzog  zu  erklären ,  dass  wenn  die  ver- 
besserte Regimentsordnnng  nicht  unverbrüchlich  eingehalten  werde,  sie  ihm 
ferner  ^keincrki  Beistand,  Dienst  oder  sonstige  Hilfe*^  leisten  würden.  Es 
war  eine  ofleue  Xiiiidigung  der  Unterthaucujtfiicht,  die,  so  sagten  die  Stände, 
nach  dem  Vertrage  von  lüOI  nur  bedingiingswei.sen  Gehorsam  fordere,  eine 
Art  der  Opposition,  die  der  Herzog  nicht  mehr  durch  feierliche  Gelöbnisse 
und  Urkunden,  selbst  nicht  mehr  durch  Verbannung  seiner  bisherigen  Günst- 
linge zu  beschwichtigen  vermochte.  Es  kam  dazu,  dass  sich  sein  eigener 
Sohn  auf  die  Seite  der  Landstände  stellte,  deren  Beihilfe  er  dringend  nOthig 
hatte,  wenn  ihm  bei  der  heiUosen  Zerrüttung  der  väterlichen  Finanzen  nnd 
der  Hartnäckigkeit,  mit  der  der  Herzog  und  die  Landstände  von  Jülich 
die  Redressirung  derselben  auf  den  Stand  von  1496  und  die  stricte  Aus- 
führung des  Ehecontracts  verlangten,  die  ihm  verlobte  jülichsche  Erbtochter 
nicht  entgehen  sollte.  Um  die  verabredete  Vereinigung  der  Länder  und 
die  daran  geknüpften  Hofl'nungen  nicht  scheitern  zu  lassen,  entschlossen 
sich  die  cleve- märkischen  Stände  nach  laugen  im  ^November  1509  iu  Duis- 
burg gepflogenen  Verhandlungen  die  Zahlung  der  dem  Erbprinzen  zuge- 
sagten Rente  und  die  Einlöse  der  in  Cleve  seit  1496,  in  der  Mark  seit  den 
letzten  80  Jahren  verpfändeten  Oomainen  zu  garantiren,  beziehnngsweiBe  in 


Die  landstandischen  Yerh&ltixiBse  in  Cleve  und  Mark  bis  zum  Jahre  1641.  W 

ffbernehmen,  freilich  erat,  nachdem  ihnen  ein  FreiB  für  ihre  Bewilligung  so- 
gesagt  war,  deasen  üm^ng  nod  Art  fUr  ihre  AnftiusaDg  nnd  Benatsimg 
der  Yarhiatoisae  h<kshat  baaeiehoeiid  aind. 

Zunächst  nrasBten  Vater  and  Sohn  sich  b  langen  und  mehrfachen  Ur^ 
knnden  „TineiiUren  nnd  leversiren'^,  die  von  den  ständischen  Käthen  entwor- 
fene Ordnunf^  genau  von  dem  Landrentmeister  beobachten  zu  lassen,  fer- 
nerhin keinerlei  Doraainen  ohne  Zustimmung  sämmtlicher  Stände  zu  ver- 
pfänden, sie  aus  den  ihnen  noch  gebliebenen  und  allmählich  frei  werdenden 
Einkünften  für  alle  den  Gläubigern  gegenüber  eingegangenen  Verpflichtun- 
gen schadlos  zu  halten.  Der  Erbprinz  musste  überdies  Tcrsprechen,  aobald 
ihm  die  Fttratentliömer  Jülich  nnd  Berg  zugefallen  wKren,  dort  seinen  Auf- 
enthalt nnd  Unteihalt  tu  nehmen,  die  deTe-mftrkischen  Stinde  ihrer  Oa- 
rantie  für  jene  Renten  zn  entbinden,  ihnen  alle  desfallsigen  Yereebreibnn- 
gen  zarückzQstellen.  Im  Fall  diese  Zusagen  nicht  eingehalten  würden, 
sollten  Ritterschaft  und  Städte  beider  Laude  dem  Fürsten  oder  ihren  Erben 
„keinerlei  Huldigung,  Gehorsam  und  Unterthänigkeit'*  zu  leisten  schuldig 
sein.  Und  zur  völligen  Sicherung  und  Auficchthaltung  dieser  „Gelöbnisse" 
schlössen  die  cleve- märkischen  Landstände  um  27.  Januar  lölO  eine  be- 
ständige Einigung,  welche  Herzog  Johann  und  sein  Sohn  obendrein  feier- 
lieh bettKtigen  mnaaten. 

Bas  waren  aieheriieh  harte  Bedingnagen,  die  fiüfe  der  Stftnde  cor 
Anaflllirang  der  von  ihnen  selbst  erstrebten  Viüon  der  jüliobsdien  nnd  ele- 
vischen LSttder  zu  gewinnen;  aber  immerhin  Hess  sich  für  sie  wie  für  den 
Vertrag  von  1501  die  Nothwendigkeit ,  feste  Grundlagen  für  eine  dauernde 
Reform  der  unleugbar  tief  zerrütteten  Finanzen  des  Landes  zu  haben,  anfüh- 
ren. Ganz  anderer  Art  waren  die  weiteren  Zugeständnisse,  welche  die  cleve- 
märkischen Landstände  und  namentlich  die  Ilittersehaft  ihrem  Landesherrn 
bei  dieser  günstigen  Gelegenheit  abdrängen.  Wenn  die  Stände  sich  die  längst 
eiitrebte  Stenerfreflult  aller  anf  den  Ctötem  der  BitterbOrtigen  and  Bilrger 
gesessenen 'Leute  soerkennen  Ueasen,  aneh  deren  Bestenemng  an  ihre  Be- 
wiUigng  Itnilpften,  so  entaogen  sie  damit  nicht  nnr  dem  Landesherm  die 
letaten  nicht  von  ihnen  zu  erkaufenden  Mittel  zum  Regiment,  sondern  sie 
stellten  vor  Allem  auch  ihre  eigenen  Pacht-  und  Zinsforderungen  gleichsam 
als  unangreifbare  erste  Hypothek  auf  Grund  und  Boden  des  Landes  sicher. 
Wenn  die  Kitterschaft  sich  in  dem  sogenannten  grossen  Privikg  vom  4.  März 
1510  die  Nachfolge  ihrer  Töchtt-r  in  allen  Lehen-  und  Dienstmaiingiitern, 
die  Benutzung  der  fürstlichen  Häuser  iu  Fehden  mit  Auswärtige u,  die  ihnen 
kein  Recht  gewihien  wollten,  den  sogenannten  BrbTortheO  der  Ultesten 
Böhne*),  die  wülkürliehe  Abgütung  der  Töehter  nnd  deren  Bnterbnqg,  im 
Fall  sie  sich  gegen  den  Bath  der  Familie  vermKhlteny  aar  Entsdtoidnag 
iiber  aOe  Klagen,  die  der  Fttrst  gegen  BitteibQrtige  erhebe,  einen  Bath 


*)  Dieser  Bibrortheil  oder  das  sogenannte  .Fraeeipnnm*  beetaad  bei  meh- 
reren ^ttersitzen  des  Vaters  in  der  Vorwegnähme  eines  beliebig  zu  wählenden 
derselben,  oder  bei  einem  Rittersitz  des  Hauses  der  übrigen  zogehörigen  Ge- 
bäude und  der  ssnächBt  anliegenden  Gärten  oder  Aecker  Seitens  des  ältesten 

Sohnes. 
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▼OD  8  Maunen  aus  der  Ritterschaft  und  8  aas  den  Städten  zngestehea  liess, 
so  war  das  eiui  wenn  auch  nicht  in  klingender ,  so  docb  in  dnreliaas  toII- 
gttltiger  Mänse  persOnlicber  Vorthefle  nnd  BeroTzngangen  gezalilter  Preis 
ihrer  Hilfe,  der  nicht  nur,  wie  der  Vertrag  tod  1601,  jenem  Ansscboss  von 

Landräthpii  allein,  ^^onderu  jedem  Mitglied  der  Rittwscbaft  zu  Gnte  kam. 
Damit  war  allerdings  diese  dein  I^eirimrut  dt's  Landesherrn  möglichst  entzogen, 
dieser  s^elbst  aber  auch  nicht  mehr  in  der  Lage,  überhaupt  noch  ein  geord- 
netes und  gerechtes  Keginient  zu  führen.  Erst  nachdem  nach  monateiaugcn 
Verhandlungen  Herzog  Johann  und  sein  Sohn  diese  lange  Reihe  von 
Rechten  den  Ständen  bewilligt,  und  ihnen  wohl  vcrclausulirte  uud  versie- 
gelte Retrerealen  darüber  aasgestellt  hatten,  wurde  im  Mai  1510  in  Dfis- 
seldorf  die  Vennftblang  der  jfiliehseben  Erbtochter  mit  dem  cIcTischen  Erb- 
prinzen gefeiert  INe  dort  anwesenden  Stünde  von  Cleve  and  Mark  rtthmten 
sich  ilir(\<  iiatriotischen  Eifers  ihn  r  Hingebung,  mit  der  sie  das  grosse 
Werk  der  Uuion  der  Länder  zu  Stande  gebracht  hätten,  jedenfalls  glaubten 
sie  sich  das  Regiment  im  Lande  olmc  dessen  Kosten  gosichi  rt  zu  haben. 
Es  sollte  doch  anders  kommen  wie  sie  iintl'i'ii.  J'^in  Jahr  ii.u  ii  der  \'er- 
iiiahluiig  .seiner  Tochter  starb  Herzog  AVilheliu  von  Jülich  und  Berg,  und 
zehn  .lahre  später  folgte  Herzog  Johauu  III.  beiueui  Vater  auch  in  der 
Regierung  von  Cleve  und  Mark.  Somit  waren  denn  nan  die  jülichsehea 
ond  derischen  Linder  unter  einem  Fürsten,  das  heisst  nicht  näher  als 
dofch  eine  Personalanion  verbunden.  Jülich,  Berg  und  Ravensbei^  einer- 
seits, aud  Cleve  und  Mark  auderscits  behielten  ilire  selb.stständige  oberste 
Verwaltung  und  Justiz,  darunter  wiederum  die  einzelnen  Läader  ihre  im 
üebrigen  durchaus  getrennten  Institutionen  sich  eifrig  wahrten. 

Dem  Herzog  von  Cleve  uml  .Mark  hatte  ein  Rath  zur  Seite  gestanden, 
der  aus  Kitlerbiirtigen  und  (itistlichen  beider  Lander  bestand,  und  die 
oberste  Verwaltungs-  uuil  Justizbehörde  bildete.  Schon  im  löteu  Jahrhun- 
dert bearbeitete  unter  ihm  eine  aus  meist  gelehrten  Secretairen  gebildete 
Cttnzlei  unter  Leitung  des  Canzlers,  der  Mitglied  des  Raths  war,  die  lau- 
fenden Regierungsgesohäfte,  ein  Reehenmeisteramt,  au  dessen  Spitze  der 
Landrentmeister  stand,  die  Domainen-,  Zoll-  nnd  Überhaupt  die  Finauz- 
angelegenheiten.  Wie  augenschdnlieli  in  der  Organisation  dieser  obersten 
Behörden  die  aus  Brabant  und  Flandern  übernommenen  und  durchaus  ratio- 
nell weiter  entwickelten  l)urgundischcn  Verhältnisse  als  Muster  gedient 
hatten,  so  hatten  derartige  rciti  praktische  (iesichtspiinkte  auch  bereit-,  bc- 
honders  in  Cleve,  auf  die  Umge.-taltung  der  unteren  Behörden  eingewirkt. 
Euttiprach  die  Eiutheilung  des  Landes  in  Drosteieu  oder  Aemter  im  Allge- 
meinen noch  den  ehemaligen  einzelnen  Herrschaften  und  Landschaften,  wie 
sie  allmählich  zu  dem  ältesten  Kern  des  Landes,  der  Landdrostei  von 
Cleve*),  hinzugekommen  waren,  so  war  die  Zusammenfassung  der  grossen 


*)  Sie  nmfissste  das  westrheinisohe  Cleve  von  den  oberhalb  BOderieh  gele- 
genen Dörfern  Wallach  und  Borth  bis  hinab  zu  dem  gleich  unterhalb  Cleve  ge- 
legenen Dorfe  Jlindern.  Hier  Hchlo.ssen  sich  auf  dor  Westseite  des  Rheins  nord- 
westlich und  westlich  un  dieselbe  noch  die  Aemter  Düffel -Cranenhurg,  (joch- 
Cieoucp  uud  dod  von  uiederluudiscüum  Ciubictu  eucluvirtu  Amt  Buiöseu  ua. 
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Zahl  von  kleinen  Hof-,  Dorf-,  BauerAchafts-  und  Latheogerichteu  unter 
BieliteriBBterD,  in  deaeo  iinr  ein  Bicbter  anter  Uitwirkimg  der  dueliien 
SchCffeabHake  und  Oerichtssehreiber  faogirte,  nach  blossen  Zweckm&ssig- 
*  keitpgranden  Torgenommen.  Diese  Ricbter,  denen  sngleich  die  Erhebung 
der  Stenern  oblng^  standen  nur  in  einzelnen  ihnen  gleichfalls  angewiesenen 
Yerwaltnogsgeschäften  nnker  der  Oberaufsicht  der  Amtmänner,  waren  aber, 
direct  vom  Fürsten  ernannt,  in  iliren  rielitcrlichcn  Befugnissen  durchaus  von 
diesen  unabliangig,  die  Trennung  der  \'('r\valrimg  von  der  Justiz  war  mithin 
in  diesen  unK-ren  Behörden  vollstiindig  (lincligclulirr,  wohl  die  frnhcsfe  Kin- 
richtung  dieser  Art  iu  Dcutscidand.  In  deu  liichierümtern  erhüben,  unter 
der  Controlle  des  Landreotmeisters  und  der  Rechenmeister  Reatmeistcr  die 
Gefülle  der  darin  gelegenen  fürstlichen  Domainen,  führten  die  Rechnungen 
nnd  waren  sonst  die  Organe  der  DomainenTorwaltnng.  Bei  Weitem  nicht 
80  durchgreifend  waren  diese  Neuerungen  in  der  Grafschaft  Marie  einge* 
führt.  Auch  hier  gab  es  nebm  den  Drosten  Hiditer  und  Hentnu  ister,  aber 
nnter  den  neuen  Namen  und  Formen  blieben  doi  U  vielfach  die  bisherigen 
mittrlalterliehen  ZnstiintU'  uml  Kinrichtnngen  in  ihrer  miinrn'gfiichcn  Bc-^on- 
derlieit  und  V  erworrenheit',  nanu  ntlich  auf  dem  (Jebicte  der  Bcchtspflege, 
weiter  liestehen.  Fast  ganz  unabhängig  von  fürstlicher  Verwaltung  und 
Justiz  waren,  wie  schon  bemerkt»  die  Städte  iu  Cleve  wie  in  Mark,  nur  die 
Bestalloog  der  Richter  nnd  Ernennung  oder  Bestätigung,  der  Schöffen  stand 
in  efnaelnen,  namentlich  den  Icleineren,  dem  Fürsten  noch  an. 

Hensog  Jahann  III.  nahm  auch  nach  dem  Tode  des  Taters  seine 
Reüidens  meist  in  Düsseldorf  und  anderen  jttlichschcn  nnd  bergischen 
Schlössern,  nur  zeitweise  hielt  er  sich  in  Cleve  auf.  Dort  führte  der  cleve- 
mürkisohe  Rath  die  Begierungsgeschiifte,  aber  keineswegs  selbst>tändig  und 
willkürlich ,  sondt  rn  unter  der  steten  nnd  festen  Leitung  des  F'ürsten;  un- 
unterbruchen  uiussten  ein  elevi.-cher  und  niurkischer  Rath  mit  ^wohl  in- 
struirteD  Secretaireu"  bei  Hole  verweilen,  dem  F'ürsteu  die  Relationen  und 
Gutachten  des  elevischen  Raths  snr  BeschlnssfasEuug  unterbreiten,  ihm  bei 
inunediaten  Eingaben  der  AmtmlUiner  nnd  Klagen  der  ünterthanen  über  die 
einschlagenden  Verhältnisse  Auslronft  ertheilen.  Die  Stände  liatten  sich 
Tenechoety  wenn  sie  glanbten,  dass  die  ^vielen  einzelnen  Herrschaften**  des 
Fürsten,  sein  wechselnder  Aufentlialt  das  persönliche  Regiment  schwäcIieB 
werde,  im  Gegentheil,  es  erstarkte  diidurch.  Allerdings  waren  die  aus  den 
Domainengefiillen  Jülich-Bergs  mit  zu  bestreitenden  Kosten  der  Hufhaltung 
jetzt  geringer,  und  Herzog  Johann  vvusste  auch  sonst  durch  Sparsamkeit 
nnd  moglich.^tes  F'ernhalteu  von  auswärtigen  Verwicklungen  die  Finanzen 
zu  verbessern,  seipe  Einkünfte  zu  vermehren.  Aber  gerade  deshalb  brauchte 
er  anch  nicht  die  Stände  um  StenerbewUligungen  anzugehen ,  konnte  deren 
Bemfting  möglichst  Termeiden,  und  waren  einmal  allgemeine  Stenern  nn- 
UBgftoglich,  so  gaben  die  gerade  damals  in  der  Form  der  Tttrkenhilfe  fast 
ständig  werdende  Reichssteuer,  oder  die  von  Reichs-  und  Kreiswegen  nn- 
temommcneu  Züge  gegen  die  müustcrschcn  Wiedertäufer  genügende  \'er- 
anlassung  zu  unabweisbaren  Fordeningen,  welche  die  Landständc  wohl 
bedingungslos  bewilligen  mus>ten.  Aneh  /eigtt'  sich  bald,  dass  die  von 
den  Ständen  so  strenge  fesCgehalteuc  iSelbststäudigkeit  und  völlige  Trennung 
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der  BegieniQg  wie  der  landstindiBcbeii  VerfMSQiig  in  den  JfUiditeiien  vnd 
elerischen  Landen  einem  klagen  Ftlislen  gerade  eine  Waffs  gegen  stlndisehe 
Vebeigrlire  bot»  indem  erst  eine  nieht  eo  raadh  and  leicht  so  endelende  Eini- 
gung der  beiderseitigen  Landständo  erfolgen  masate,  nm  gemeinsam  gegen ' 
ihn  Front  sn  machen,  während  der  Fürst  die  Jülich» bergischen  g^en  die 
cleve-märkischen  rerwonden,  sich  auf  die  einen  stfitien  iconnte,  wenn  die 
anderen  ihn  im  Stiche  lassen  wollten. 

So  war  Herzog  Johann  schon  1621  bei  seinem  Regierungsantritte  in 
Cleve-Mark  im  Staude,  der  Forderung  der  dortigen  Landstäude,  die  Pacten, 
Reyersalen  and  Einigungen  ans  den  Jahren  1501—1510  tot  der  Huldigung 
ansdraeklieh  nnd  einteln  an  bestätigen,  ansanw^hen,  diese  Bestätigung 
trota  mehrfheher  Mahnungen  schliesslich  gana  an  nmgehen;  so  konnte  er 
es  bald  nachher  wagen,  den  Zusagen  des  UniooBrertrages  entgegen  nnd 
trotz  vielfacher  Erinnerungen  der  Stände  an  sie,  in  Cleve-Mark  mehr  nnd 
mehr  Amtmänner  und  andere  Beamte  ans  Jülich  und  Berg  anzustellen;  so 
war  es  möglich,  die  Forderung  der  cleve-märkischen  Landstände,  die  1501 
eingeführten  Ijandräthe  wenigstens  zu  präsentiren,  abzuschlagen,  statt  dieser 
nur  einzelne  Mitglieder  der  ilitterschaft  und  raeist  auch  nur  Amtmänner 
oder  die  Inhaber  der  Erbämter  au  sogenannten  aasserordentlichen  Land- 
rithen  an  bemfeni  Ton  denen  allerdingfs  auch  stete  einige  in  Cleve  den 
Rathssitinngen  beiwohnen  sollten,  aber  dnreh  die  hftnfige  Abwesenheit  wenig 
in  den  (Geschäften  bewandert  nnd  gering  besoldet,  meist  gana  aosblieben. 
Um  80  dringender  machte  sich  bei  den  steigenden  Anfordemng^n  an  eine 
Regierung,  welche  ihre  Fürsorge  nach  allen  Richtungen  auszudehnen  be- 
gann, bereits  Kirchen-,  Polizei-,  Dienst-,  Armen-  und  Verkehrsordnungen 
erliess,  das  Bcdürfniss  einer  sachkundigen  oberen  Behörde  geltend.  Der 
Herzog  ernannte  zu  dieser  eine  Anzahl  ständiger  adeliger  und  gelehrter 
Käthe,  die  im  Gegensatze  zu  den  Land-  auch  wohl  als  liofräthe  bezeichnet 
werden.  Er  nnd  adn  Kaehfolger  hatten  die  Einsieht,  eine  Reihe  bedeu- 
tender Männer,  wie  Konrad  ▼.  Rysswik,  Heinrich  Olischleger  nnd 
Johann  Oogreve  an  Oansleni  in  berufen,  denen  mehr  nnd  mehr  die  eigrat- 
licbe  Leitung  der  Rathsgescliäfte  anfiel.  Die  Hofordnung  von  1584  schnf 
bereits  drei  selbstständige  Regierongsabtheilungen :  das  Hofmeisteramt,  dem 
die  Verwaltung  der  Domainoneinkünfte,  bezüglich  der  Hofwirthachaft,  das 
Marschallamt,  dem  die  tresammten  Kriegsangelegenheiten,  und  die  Canzlei, 
welcher  die  eigentlichen  äusseren  wie  inneren  Regierungsgeschäfte  zufiel, 
nnd  tbcUte  jeder  Abtheilung  bestimmte  Käthe  uud  Secretaire  zu.  Eine 
Reihe  von  Reformen  in  geistlichen  nnd  weltlichen  Dingen  bekundete  den 
ernsten  Willen  des  Fttreten,  nicht  nnr  die  landesArstliehe  Hoheit  aoiMit 
an  eifaalten,  sondern  sie  an  einer  alle  Öffentlichen  Verhältnisse  regelnden 
Macht,  an  gemeinem  Nntaen  aller  Unterthanen  zu  entwickeln,  sie  sn  der 
von  Gott  gesetzten  Obrigkeit  zu  machen,  die  da  fUr  Zucht,  Ordnung  nnd 
Recht  in  allen  Beziehungen  des  öffentlichen  I^ebens  zu  sorgen  berufen  war. 
Die  Reformation  und  die  Weise,  wie  Herzog  Johann,  umgeben  von  dem 
„Humanismus"  huldigenden  Kalben,  jöchulern  des  Eraämns'*),  dieselbe 


Unter  ihnen  sind  die  hervorrageodstea  Johann  v.  Flatten  und  Konrad 
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aus  vorwiegend  politisch  staatlichem  Gesichtspunkte  auffasste,  selbst  in 
die  Hand  nalim,  allein  zu  leiteu,  zu  bestimmen  oud  für  sein  Regiment  zu 
benötzen  sachte,  gab  Jenen  Bestrebungen  ebenaoviel  Anregung  wie  FOr- 
denog. 

8okh«n  duchgrelfeDden  ud  eigenmKchtigen  „Neoenuigen"  gegenaber 
lUdte  es  allerdings  nicht  an  Opposition  der  Landstände,  aber  sie  kam  sel- 
ten über  den  passiven  Widerstand  hinaus.  Es  zeigte  sichi  dass  die  Orga- 
nisation, wek'ho  die  ständische  Opposition  unter  der  Regiening  Johann'»  III. 
gewonnen  hatte,  noch  zu  neu,  zu  wenig  durchgeführt  war,  keine  Zeit  gehabt 
hatte,  sich  fester,  geschlossener  und  handhabungsfahiger  zu  gestalten.  Die 
Schwerfälligkeit  der  landständiscben  Institutionen  erschwerte  überdies  jede 
rasche  Einigung,  zumal  einem  klaren  nnd  festen  Regiment  gegenüber.  Da 
gab  es  getrennte  Convente  in  den  einsdnen  LHndem,  wie  gemeinsame  der 
Stidte  nnd  Rittersehaft  nnter  sieh,  Landtage  der  Anf  Territorien,  wo  swar 
beide  Ccnrporationen  tagten,  aber  getrennt  verhandelten  und  beschlossen, 
endlich  gemeinsame  Landtage  für  Cleve  und  Mark  einer-,  für  Jülich,  Berg 
und  Ravensberg  anderseits,  wohin  die  Rittersehaft  des  Landes,  in  dem  sie 
gerade  nicht  abgehalten  wurden,  meist  nur  Deputirte  sandte,  welche,  wie  die 
der  Städte,  zu  jeder  Versammlung  über  jeden  einzelnen  Punkt  der  Bcra- 
thung  zuvor  instrnirt  werden  mussteu.  Mindestens  viel  Zeil  nahm  so  jeder 
Bescblnss  der  beiderseitigen  Landstände  in  Anspruch,  und  dann  bedurfte 
es  in  einem  gemeinsamen  Handeln  immer  noch  wieder  vielseitiger  Yer- 
ksndhiDgen  beiderseitiger  Depntirter.  Am  meisten  bewährten  sich  noch  die 
ifliinigongen"  der  Städte,  somal  statt  der  bisherigen  Theilnahme  aller  selbst 
der  kleinsten  Städte  an  den  ständischen  Yersammlongen  und  Tcrhandlnngen 
jetzt  mehr  und  mehr  nur  noch  die  grösseren,  die  sogenannten  Hauptstädte 
in  Cleve:  Wesel,  Emmerich,  Rees,  (Meve,  Calcar,  Xanten  und  Duisburg;  in 
Mark:  Uamm,  Unna,  Cainon,  Iserlohn,  Lünen,  Schwerte  nnd  Soest")  ihre 
Deputirten  zu  den  ständischen  Conventen  und  den  Landtagen  abordneten, 
eine  Veränderung,  welche  die  Organisation  der  Corporation  der  Städte  ver- 
einfiichle  ond  sie  dadurch  wesentlich  kriUtigte.  Ton  diesen  HauptstUdten, 
deren  materidle  Interessen  dnrch  manche  Nenemngen  im  Zoll-  nnd  Mttns- 
wesen  berührt  worden,  ging  daher  noch  die  heftigste  Opposition  ans.  Die 
cleve-märkischen  Städte  hatten  schon  1521  und  1522  ihre  Union  von  ir)08 
mit  der  Zusage  „bei  allen  Contraventionen  der  Privilegien  einander  beizu- 
stehen" erneuert    Bin  Gleiches  geschah  lö36  auf  einem  Gonvent  ihrer 

V.  Ueresbacb,  der  Bnieher  des  Erbprinzen  Wilhelm.  Albreeht  Wolters 
gibt  ia  der  1867  ereehieneneB  Biographie  Heresbaeh's  (Conrad  v.  Heresbaidi  «ad 
der  eleviache  Hof  za  »einer  Zeit)  einen  sehr  interesBaoten  und  sdutaeuwerthen 
Beitrag  sar  niederrbeinischeD  Geschichte  im  16ten  Jahrhundert. 

")  Bezüglich  der  Steuerbewilligung  beanspruchten  und  behaupteten  die  8tadte 
Duisborg  und  Soest  noch  eine  Sonders tellnng;  mit  ihnen  wurde  meist  über  Be- 
willigung einer  mit  der  allgemeinen  Laadesstmier  in  keinerl^  Veri>indang  ste- 
heoden  eigenen  Stenersnmme  besonddre  veihaadek;  Aberdies  gehörte  sn  beiden 
Städten  ausser  der  eigentlichen  Stadtflnr  noch  ein  nicht  unbedentender  District 
(bei  Soest  die  sogenannte  j^urde"),  dessen  Bewohner  als  Hintweaasen  den  Städten 
■nt«rg«ben  waren  und  ihnen  ateuerten. 
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Dqmtirten  m  Essen,  wo  beschlossen  wurde,  jtiirliob  sosammen  m  kommeo, 

auf  den  Landtagen  aus  den  Besprechungen  mit  der  Ritterschaft  die  fürst* 
liehen  Küthe  auszuschliessen,  über  die  füretlic-he  Proposition  gemetusame 
Bcrathungon  mitcroinander  und  mit  der  Rittorschaft  zu  halten,  um  eine 
möglichst  einhellige  Resolution  darauf  abzugeben,  dem  Fürsten  in  keiner 
Sache  beizustehen,  die  nicht  mit  ihrem  Kaihe  angefangen  wäre  In  der  im 
foltrenikii  .Jahre  zu  Wesel  abgehulteneu  Versammlung  wurde  ein  langes  Gra- 
vunieuverzeichniss  aufgesetzt;  ein  Artikel  klagte,  daäs  dai>  Laud  nicht,  wie 
der  Unlonsvertrag  tod  1486  bestimine,  mii  Bingesessenen  regiert  werde. 
Aber  die  scheinbar  hochgehenden  Wogen  der  Opposition  verliefen  gegen- 
fiber  der  kühlen,  abweisenden  Haltung  des  selbststKndigen  Fürsten,  der  dea 
ständischen  Beistandes  nndRathes  nioht  bedurfte,  bald  im  Sande.  Ee  war 
auch  den  Städten  willkomnicn,  dass  Handel  und  Wandel  unter  dem  mi- 
j^ifhtigen  Regiment  blühten,  das  Land  im  entschiedenen  Aufkommen  und 
CJcilcilien  ^ich  l)ef:in(l.  Als  Herzog  Johann  III.  im  Jahr  1539  starb  nnd 
sein  noch  mehr  von  jenen  „Huninnisten'*  geleiteter  Sohn,  Tierzog  W  i  I  he  1  ni, 
ganz  in  die  Fussstapfeu  deK  Vaters  trat,  hatte  i^ieh  auch  diese  Opposition 
der  St&dte  bereits  soweit  beruhigt,  dan  sie  anf  ihrem  damaligen  Conrente 
an  Wesel  beschlossen,  ans  ihrem  ünionsvertrage  die  Clansei  vom  nage* 
schickten  Regünent  des  Fürsten  sn  streichen;  anf  dem  daranillolgeadeii 
Landtage  zu  Dinslaken,  dass  die  j&hrlicfaen  Conyente  anlbdren,  nor  wemi 
nötbig,  solche  berufen  werden  sollten. 

Der  hohe  Aufflug,  deu  das  landständische  Wesen  in  Cleve -Mark  im 
Anfang  des  löten  Jahrhunderts  genommen,  schien  bereits  erlahmt  zu  sein, 
und  unter  dem  Druck  der  neu  emporsteigenden  fürstlichen  Macht  bald  ganz 
zu  erliegen,  als  Ereignis.sc  eintraten,  welche  den  Ständen  wieder  Lust 
nud  Aulaas  gaben,  an  ihre  „verbriefteu  Rechte*^  zu  erinnern.  Karl  von 
Egmond,  der  von  Kaiser  Km\  Y.  in  Berücksichtigung  seiner  Kinder- 
losigkeit und  unter  Vorbehalt  der  bnrgondischen  Ansprüche  als  Herzog 
▼on  Geldern  anerkannt  war,  hatte  im  Jahr  1588  noch  kurz  vor  seinem  Tode 
dem  Erbprinzen  Wilhelm  von  OlcTe  die  Nachfolge  in  der  Regierung  des 
Landes  für  eine  bedeutende  Summe  zugesichert.  Es  Hess  sich  mit  Gewiss- 
heit voraussehen,  dass  der  Kaiser  die  seinem  niederländisehen  Besitz  Gefahr 
drohende  Geljietserweiterung  des  aufstrebenden  und  protestantischer  Gesin- 
nung verdachtigen  jungen  Fürsten,  dessen  Schwager  derKurüirst  von  Sachsen 
längst  war,  der  König  von  England  eben  werden  sollte,  mit  allen  Mitteln 
zu  Terhindem  suchen  werde.  Trotsdem  scheint  Herzog  Wilhelm  anfangs 
gehofft  au  haben,  die  Zustinunung  desselben  zu  der  Erwerbung  Geldems 
gewinnen  zu  können.  Er  mied  daher,  wie  sein  Tater,  gegen  alle  Erwar- 
tungen und  Hoff'nungen  der  protestantischen  ]*artei  in  und  ausser  seinem 
Ijandc  den  Anschluss  an  den  schmalkaldischen  Bund.  Dann  als  er  zu 
fürchten  begann,  dass  der  Kaiser  die  Verhandlungen  mit  ihm  durch  Aus- 
sichten anf  die  Hand  seiner  Niehte,  der  Wittwe  des  Herzogs  von  Mailand, 
nur  hinzuziehen  suche,  schloss  er  zwar  mit  Küuig  Fran  z  1.  von  Frankreich 
ein  Bündniss  gegen  Erstereu  für  den  Kriegsfall  ab  und  vermählte  sich  mit 
der  Nichte  desselben,  der  zwölQährigen  Erbin  des  Königs  von  Nayarra, 
konnte  sich  indessen  aneh  jetzt  noch  nicht  eatschliessen,  bei  den  Stinden 
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des  Reichs,  vor  welche  der  Kaiser  die  Sache  gezogen  hatte,  sich  durch 
entschiedenen  Auschluss  au  die  protcstjuitische  Partei  eine  fcj^te  Stütze  und 
sichere  Miihor  trclegene  Hilfe  für  den  iiussersten  Fall  zu  schaffen.  Was 
aber,  zumal  bei  einer  so  uu>icheru  Lage  und  schwankenden  Haltung,  zu  der 
„die  mittlere  Linie  des  Humauiäiuuä'^  verführt  hatte,  das  Nächste  und  Notb* 
wendigste  war^  die  eigene  RQeteBg,  die  SamnloDg  einet  mOglielist  starlcen 
eignen  Heeres,  nntoiliess  er  so  gut' wie  guiz,  auf  so  etwas  verstanden  sich 
seine  „Hnmanfsten"  fteilieh  wohl  nicht  Allerdings  reichten  dasn  auch  die 
Einkünfte  aus  seinen  Domainen  und  Zöllen,  selbst  umfassende  VerpflLndnn> 
gen  derselben  nicht,  es  bedurfte  dazn  grosser  allgemeiner  Stenern  der 
«änimtlichen  Länder;  sie  ohne  Hewilligung  der  Landstände  zu  erheben, 
wagten  der  Herzog  und  seine  Käthe  nicht,  die  iJewillitrung  nachzusuchen, 
trugen  sie  wegen  der  zu  furchteodeu  „Forderungen"  liedenkeu,  schoben 
sie  8u  lange  wie  möglich  hinaus. 

Bist  als  der  Krieg  ansgebrodien  war,  die  zn  einem  raisFglückten  Ein« 
fall  in  Brabant  Tcrwandten  gelderseben  Trappen  dem  wider  Franz  II. 
siegreieheD  ond  jeiit  nach  dem  Niederrbein  aufbrechenden  Heer  des  Kai- 
sers  offenbar  nicht  gewachsen,  ja  nicht  einmal  Im  Stande  waren,  gegen 
nngnegeltcB  brabantsches  Landaufgebot  tu  schützen ;  die  fürstlichen  Gassen 
völlig  erschöpft  waren,  die  gehoffte  französische  Hilfe  ausblieb,  wandte 
sich  Herzog  Wilhelm  an  die  Landstände.    Ihre  Antwort  und  ganze  Hal- 
tung  :eigte,    wie    sehr  j<'ne  schwache  und   nnentschiedetu'   Politik  die 
Autorität  des  fürstlichen  Regiments  bereits  geschwächt  hatte.    Ohue  sie  zu 
fragen,  habe  der  Herzog  Geldern  oecupirt,  seine  Schwester  dem  König 
Ton  England  cor  Gemahlin  gegeben,  mit  dem  Kaiser  unterhandelt,  sich  in 
Frankreich  TCrmählt;  dennoch  wollten  sie  ihn  in  seiner  Noth  nicht  ohne 
Bebtaad  lassen.   Sie  sahen  augenscheinlich  in  dieser  Noth  nnr  die  längst 
erMbnte  Gelegenheit,  ihre  verbrieften  Rechte  auf  das  Mitregioient  xur  Qel- 
tnng  zu  bringen.    Ihr  Beistand  war  daher  auch  nicht  dazu  anuethnii,  ihren 
Landesherrn  aus  dieser  Not!»  zu  reissen,  (  her  das  Gegentheil  zu  l)ewirken. 
Im  Nt)venii)er  1542  bewilligten  die  eleve-niärki>elu'n  Stande  auf  einem  Land- 
ugc  zu  Dinslaken  in  der  Hoffnung,  dtiäs  aus  dem  uul  iiir  eitriges  Auratheu, 
ja  Forderu  mit  der  Statthalterin  der  Kiederiande  geschlossenen  Waft'enstill- 
gtand  der  Friede  hervorgehen  werde,  eine  höchst  beschränkte  Aniahl  von 
Knechten,  besfiglfeli  die  fUr  ihre  Erhaltung  nöthige  Summe  auf  einige  Mo- 
nate „sur  Yertheidigong  des  Landes";  dann  nach  raonatelangen  Vcrhond- 
hmgen  und  Berathungen  der  clcTe-märkischen  uud  jülich-berglschcn  „Aus- 
schüsse", steigenden  Klagen  und  immer  heftigem  Drängen  auf  möglichst 
raschen  l''ri(Mlensselilnss .  am  15.  Juli  154;]  auf  einem  allgemeinen  Tvandtng 
zu  (iladbach  ()0,()()0  (Joldgulden,  nicht  ohne  wohlverclausulirten  Vorbehalt 
der  Steuerfreiheit  ihrer  sämmtlichcn  Güter,   in.>besondere  aber  der  abso- 
loten  Exemtion  der  Ritterschaft,  die  sich  lange  geweigert  hatte,  persönlich 
tu  der  Steaer  beixntragen,  obwohl  die  Städte  dies  inr  Bedingung  ihrer  Be> 
willigmig  machten.  Schon  stand  das  kaiserliche  Heer  am  Rhein,  im  August 
brach  es  in  das  JfiUchsche  ein,  besetzte  nach  kaum  nennenswerthem  Wi- 
derstand  das  ganze  Land.    Am  28.  September  1543  dictirte  der  Kaiser 
dem  in's  Lager  bei  Venloo  entbotenen  Herzog  den  Frieden.   Dass  er  ein 
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ilfiiiüibigciulcr  war,  eiliühtc  mir  die  gdtii  tcriscbc  Sprache,  die  Forderungen 
der  Landstände  ihrem  bct^icgteii  Fürsten  gegenüber;  es  hatte  sich  ja  ge- 
zeigt, welehea  UnheQ  das  fttratliche  Regiment  ohne  ihren  „Beinith*'  Übei^ 
das  Laad  bringe. 

Die  cle?e-niärkf8chen  Städte  erneoerten  ihre  Union  von  1508,  und  besehlos- 
sen,  wieder  jabrücli  selbst  berufene  freie  Städtetage  abzuhalten;  die  elevisehe 
Ritteryehnft  hielt  den  Zeitpunkt  für  prei^^net,  nach  dein  Hci.spiel  der  Städte 
im  Februar  und  Mni  l  l  fricichfalls  eine  Kinicrnn«;  zu  selili('>srn ,  ..da  sie 
tiiclj  der  verliebencn  l'rivik'uirn  mit  tranzi-r  Hcfrirrde  zn  ^M-brutichcn  be- 
gehrten, und  einander  vor  unrechter  \'er};e\vulugiing  be.-ehiruien  wollten". 
Sie  beschloss,  alle  Streitigkeiten  unter  t-ieh  nicht  vor  den  fürstlichen  liath 
XII  bringen,  sondern  von  den  Mitgliedern  ihrer  Corporation  schlichten  an 
•  lassen,  einen  ständigen  Aosschnss  von  vier  Ritterbürtigen  zn  wähleoi  wel- 
cher alle  Privilegien,  Rechte  nnd  Herkonmen  der  Ritterschaft  „susammen* 
suehen",  und  insbepondere  für  deren  Beobachtung  nnd  Geltendrnaehnng,  zu 
gleichem  Zweck  für  jährliche  Zu.samraenkünfte  der  Unirten,  und  endlich  dafür 
Sorge  tragen  sollten,  dass  siimuitlichc  Mitglieder  der  Einigung  zu  den 
Landtagen  verM-liri«  l)eii ,  aneii  nur  solehe  in  die  den  Kitterbiirtigcn  hei 
Klagen  de.s  Fiuvten  gegen  sie  zustehenden  (  onipromi-sgeriehte  iKriircn 
würden,  üm  den  iJesehlüsben  dieser  von  den  Mitgliedern  und  ihren  Erben 
SU  besehwörendcn  Union  Nachdmclc  nnd  Geltung  au  schaffen,  sollten  anf 
den  Landtagen  alle  fürstlichen  Räthe,  die  der  Ritterschaft  angehörten, 
durch  „allerband  Vorwände"  ans  den  heimlichen  Vorfoerathuugen  der  Unir^ 
ten  ausgeschlossen,  und  so  auf  die  fürstliche  Proposition  eine  jenen  Be- 
«•chlttssen  entsprechende,  möglichst  einhellige  Resolution  ai>gegeben  werden. 
Man  sieht,  die  Ritterschaft  hatte  ans  den  iMfalirungen  der  letzten  20  Jahre 
Nutzen  gezogen,  .sie  strebte  Jetzt  aiieli  ihrerseits  naeli  einer  festen  nnd  l)lei- 
benden  Organisation,  um  die  >. iedeilnge  des  lürstJichcn  Regiments  mit 
dauerndem  Erfolg  auübenteu  zu  können. 

Es  wurde  dem  Herzog  nicht  mehr  so  leicht  wie  bisher,  die  Forderungen 
der  Stände  absnweisen.  Aber  wenn  es  auch  nicht  mOglieh  war,  die  Dinge  wie- 
der völlig  in  das  alte  Geleise  zu  bringen,  so  gelang  es  ihm  doch  im  Grossen 
nnd  Ganzen  und  jedenfalls  besser,  als  die  hohe  Politik  und  der  Krieg  gegen 
den  Kaiser.  Die  Gestaltung  der  religiösen  Parteiverhältnisse  in  seinen  Lan- 
den und  die  Sfelinng,  die  er  dazu  einnahm,  erleichterte  ihm  die.s.  Seit  sei- 
nem Ri'giening>aiitril!e  hatten  sieh  die  Anhänger  der  neuen  Lehre  nainent- 
lieh  in  Wrsil,  t^iH.-t  und  fast  allen  märkiselicn  nnd  bergischen  Städten 
derart  vermehrt,  dtuss  .-ie  bereits  die  Mehrheit  bildeten,  das  Regiment  iu 
Händen  hatten.  Ihnen  gab  die  Unterwerfting  unter  den  Kaiser,  die  Be- 
stimmung des  Friedensvertrages:  die  katholische  Religion  aufrecht  an  et» 
halten,  allen  Neuerungen  zu  entsagen  nnd  dieselben  abanstellen,  nnd  die 
YermiUilnng  des  Herzogs  mit  der  Tochter  König  Ferdinand's  Anlass  zu 
den  grössten  Befürchtungen.  Sie  fühlten  die  Nothwendigkcit,  den  Herzog 
nicht  durch  eine  auf's  Aeusserste  getriebene  Opposition  vollends  in  die 
Arme  der  katln)lischen  Partei  zu  drängen,  zumal  sie  sahen,  dass  de^^elbe 
seiner.->eits  keine  Ts'eignng  zu  einer  unbedingten  Reaetion  und  „Abstellung 
aller  Neuerungen"^  bezeigte,  soviel  wie  möglich  die  bisher  eingeschlagene 
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,,in!ftl«'re  Linie'  festzulialton  siuihte,  wcnifr^^toiis  die  „Gewissen  nicht  mit 
Gewalt  be&chwereu*'  wulltc  In  die.^eni  iSiniie  nahm  er  jet/t  die  vom  \'ater 
begonnene  „Reform"  ganz  in  der  von  diesem  verfolgten  Kiehtung  wieder 
aof,  erliess  er,  neben  neuen  Hof«,  Raths- ,  Amtmänner-,  Gerichtsscbreiber-, 
Lehensbrttchten-y  Polizei-,  Amen-  und  Wegeordnnngen,  namentlich  ein  neues 
Ar  alle  seine  Länder  gOltiges  Oesetzboeh  das  die  Unsahl  der  bestehen* 
den  Beebtsgewobnheiten  nach  den  Prineipien  des  Römischen  Reohts  nmge' 
staltete,  oder  richtiger  gesagt,  das  gemeine  Recht  an  ihre  Stelle  setzte  und 
soadt  seinerseits  die  Ansbfldnng  der  öffentlichen  Macht  des  Landesherm 
BD  fördern  suchte. 

Bei  s«j  Lief  eingreifenden  Reformen  die  Laud.-nuide  zu  umjrelien,  war 
uomöglich,  es  musste  mit  ihnen  wenigstens  darüber  eommuuicirt  wenh  n. 
Da  fehlte  es  denn  nicht  an  2um  Theil  heftiger  Opposition,  sowohl  auf  den 
meist  in  Cleve  und  Wickede  (bei  Dortmund)  abgehaltenen  Sonderlandtagen  ron 
Cleve  und  Mark,  als  auf  dem  gemeinsamen  Landtage,  der  jetzt  fast  Jährlich 
gcwOlinlieh  in  Dinslaken  oder  Essen  tagte.  „Verordnete''  wurden  erwählt,  wel- 
che die  Landesprivilegien  und  alten  Rechtsgebräuche  wahren  sollten;  Städte- 
tage  wurden  abgehalten,  um  sich  die  Privilegien,  die  Antonomio  zu  rn, 
und  noch  lange  wiederholen  „Particuiar-  und  Generalgravamen*'  di*  L  i  Kel- 
stande,  welche  die  Neuerungen  herbeifrefiilirt  hätten.  Aber  der  Herzog  /.ci-fte 
Ach  dieser  Opi)osition  gewaclisen,  er  brachte  ohne  Rücksieht  auf  ^ic  st  ine 
„guten  Gehetze,  die  au  die  iStelle  bchlechter  Gewohnheiten  getreten  seien", 
rasch  snr  allgemeinen  Geltung  nnd  DurehfÜhrong,  ja  er  wusste  sogar  in 
natttrlieher  Consequenz  des  Begonnenen,  nnd  auf  Grund  des  seinem  Vater 
erthe&ten,  ihm  erweiterten  privileginm  de  non  appellando  nach  nud  nach  die 
einzelnen  Städte  zu  bewegen,  ihm  die  ihren  Sch<}ffengcricht(  n  iiber  andere 
Städte  und  Landgerichte  sustehende  Appellinstanz,  wodurch  die  Autorität 
der  fürstlichen  Richter  geschwächt  und  eine  geordnete  Justizpllege  erschwert 
wurde,  abzutreten,  die  ober&te  üerichtsbarkeit  im  Lande  ausschliesslich 
durch  seinen  ständigen  Rath  in  Cleve  ausiiben  zu  lassen. 

Nicht  so  leicht  war,  wie  immer,  in  iStcuerfrageu  mit  den  X^and^tundeu 
fertig  SD  werden.  Der  Krieg  mit  dem  Kaiser  hatte  die  fürstlichen  Domainen 
mit  638,000  Thaler  Schulden  belastet  Zwar  suchte  eine  „Rechenkammer- 
Ordnung"  von  165t  die  landesherrlichen  Einkünfte  möglichst  an  heben, 
stellte  Rechenmeister  nnd  Rentmeister  unter  der  Controlle  bestimmter  eur 
Rechenkammor  verordneter  Räthe,  ordnete  die  genaueste  Abnahme  aller 
Rechnungen,  Anlage  von  D'unainengnindbiichern ,  Schuld-  und  Rentenvor- 
zeichuissen  und  eines  jährlichen  Etats  der  Einnahmen  und  Ausgaben  an, 
l»egtimmte,  da^s  alle  Grundstücke  ötJ'entlich  meistbietend  nnd  wo  möglich 
nicht  länger  als  auf  3  oder  6  Jahre  verpachtet  werden,  der  Zuschlag  niciit 
ohne  Zustimmung  der  Räthe,  und  hti  Rheinaulandungen  und  sonstigen  Neu- 
ländereien nicht  ohne  die  des  Fttrsten  erfolgen  soUte  aber  alle  diese  Maass- 
legeln,  die  etiengste  Hanshaltung  nnd  geordnetste  Finanzverwaltnng  waren 
nicht  mehr  im  Stande,  ans  den  Domainen  allein  die  Mittel  zur  Schuldentilgung, 


")  ,Die  Ordnung  und  Reformation  des  gerichtlichen Prosesses*',  welche  Pri' 
vatrecbt  ood  ProxeMordnung  umfasst,  erschien  1565. 
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ja  nicht  oiuiiiul  ilio  mi  dtn  mit  «loiii  ,,iuMieii  Wesen"  fort  iiiul  fort  steigenden 
Regierungskosten  zu  bebchutlen.  iSo  hatten  denn  !>ehon  lä48  die  Stände  um 
eiue  Beibtcuer  angegangen  werden  müssen,  sie  auch  nach  ^etlicher  Maasaen 
guter  VertrtfataDg  Ihrer  GraTamen*'  bewOligt  Als  aber  der  Henog  1552  bei 
Veranlassirag  des  vom  Korfürsteu  Moritz  von  Sachsen  gegen  den  Kaiser  on- 
temommeuen  Krieges  ^Defensionssteoer*'  verlangte)  weigerten  die  cleve-mKr- 
kischen  Stände  solche  und  baten,  sieh  bei  den  Wirren  im  Reich  neutral  an 
halten.  Erst  nach  langen  Verhaiidhingen  bewilligten  sie  eine  Steuer  zur  In- 
standsetzung der  Festungen  im  liande,  ohne  sich  jedoch  »Iber  den  I']rhebnii«rs- 
niudus  einigen  zu  können.  Ks  trat  damit  ein  schon  li")42  Ix  goiiiH  ner  Streit 
zwischen  Ritter>chalt  und  Städten  über  die  Sfeuerdistribution  oder  Matrikel 
wieder  hervor,  der  länger  als  ein  Jahrhundert  währen  sollte,  vieliuch  die 
Wirksamkeit  der  Stände  Uhmte,  dem  Landesberrn  aber  eben  so  oft  ihre 
Mitwirknng  entcog,  als  er  ihm  anderseits  eine  Wafo  gegen  sie  In  die 
Hand  gab. 

Nach  den  Privilegien  der  Ritterschaft  und  Städte  waren,   wie  scliori 
gesagt,  deren  sämmtliche  Güter,  also  damit  fa^^t  der  gesniiinife  Grund  und 
Hoden  des  Landes,  von  Alters  her  M-lmtzfrei,  eine  Freiluit,  die  auch  bei 
einer  von  den  Ständen  bewilligten  Hede  stets  aufrecht  erhalten  wurde.  Es 
blieb  mithin  nur  eine  IJe.vteuerung  der  l*erson  übrig,  die  in  älterer  Zeit  so- 
wohl bei  Schätzungen  der  unfreien  Leute,  wie  bei  ßedcu  der  Kitt€rbürtigcu, 
Börger  und  Freien  in  Form  einer  Kopfsteuer  erhoben  worden  so  sein  scheint. 
Die  Höhe  der  Bede  stand  orFprünglieb  gana  in  dem  Belieben  jedes  Ritter^ 
bärtigen.  Jeder  Stadt,  jedes  Freien  oder  freien  Dorfs,  wurde  nur  dnreb  die 
allgemeine  Glansei,  soviel  sie  ehrenhalber  geben  könnten,  bestimmt.  Erst 
die  zur  gemeinsamen  Wahrung  ihrer  Steuerfreiheit  und  anderen  Privilegien 
wünschenswerthe  corporative  Einigung  führte  /n  einer  Vereinbarung  über 
(lio-e  Höhe  zuerst  der  Städte  und  Kitterbürtigen  unter  .'■ich,  dann  mit  der 
weiteren  Entwicklung  der  ^t;uldi^(•hen  ^'(•rlä^sung  der  in  ideii  ( 'orporationen. 
War  auf  diesem  Wege  eine  allgemeine  Steuer  durch  Zustimmung  jeder 
Corporation  und  jedes  einzelnen  Mitgliedes  in  derselben  bewiUigt,  so  musste 
weiterhin  auch  die  Quote,  welche  dasselbe  sahlen  solle,  vereinbart  werden. 
80  hatte  sich  bei  den  immer  regelmässiger  werdenden  Steuern  eine  ge- 
wohnheitsmässig  im  Grossen  und  Ganzen  eingehaltene  Matrikel  gebildet, 
aber  sie  dauernd  und  geset/lich  festzustellen,  war  bei  den  nie  aufliörenden 
Ueberbürdungsklagen  und  der  erforderlichen  Einstimmigkeit  eines  desfnll^i- 
gcn  Heschlusses  äu>ser.-t  schwierig.     Schon  Herzog  Johann  III.  hatte 
dcnutige  N'erhuche   vergeblich   getnacht;   ^ein   Sohn,   Her/og  Wilhelm, 
nahm  dieselben  in  dem  Bestreben,  die  Bewilligung  und  Erhebung  der  Steuern 
dnrch  Fixirung  der  Quoten  und  Umbildung  der  Personal-  in  eine  Realsteoer 
erleichtern  au  kOnnen,  wieder  auf;  sUess  aber  dabei  auf  den  entschiedensten 
Widerstand  der  Stände,  die  diesem  Bestreben  ihrerseits  im  Jahr  1642  die 
Erklämng  entgegenstellten,  dass  Stenern  nach  ihren  Pririiegien  niemals 
„onera  realia",  stets  nnr  „onera  personalia"  sein  könnten,  dieselben  im  AU- 
gemeinen  nur  von  „Gewinn  und  Gewerb",  das  hei.-st  dem  bewegliehen  Ver- 
mögen und  Einkommen,  erhoben  werden  sollten.   In  dieser  Richtung  hatten 
die  Sludte  läng>t  jenes  rohe  Kopfstx'uersystem  in  (ine  ull<rdingä  unt^r  .«ehr 
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verschied iner  Form  erhobene  "N'erinoj^ciis -  und  Eiiik">iiinu'ii<tcii(  r  verwaii- 
delf ).  Ihre  Autonomie  berechtigte  sie  zur  Selbstbesteueruug,  ja  ob  die 
eiaselneD  Städte  ihre  Qoote  ttberhaapt  durch  Besteoerung  oder  aos  andereo 
EinkfinAeD  beibringen  wollten,  war  ihre  Sache;  den  grössem  stand  sogar 
tbeils  mit|  theils  ohne  ZuBtimmnng  des  Fürsten  die  Erhebnog  einer  Accise 
SS,  eine  BeAigniss,  von  der  sie  snm  Theil  den  ausgedehntesten  (Jebraach 
machten. 

Als  Herzog  Wilhelm  mit  einer  Reform  der  directen  IJpstcurning 
nicht  iliirchdriiigeii  kounte,  maehte  er  im  Jahre  1552  hei  (lele^ri  nhcit  der 
bewilligteu  Festuiigssteuer  den  Vor.schlag  zu  einer  allgemeinen  indirecten, 
SU  einer  Laudesaccise.  £r  rechnete  mit  Kccht  dabei  auf  den  Beistand  der 
Ritterschaft.  Seitdem  aneh  die  Bestenemng  ihrer  Pächter  und  Zioslente 
,sof  dem  platten  Lande**  ihrer  Bewilligung  nnterlagi  hatte  sie  sich  gleich 
den  Städten  bemüht,  den  grössten  Theil  der  bewilligten  Summen  diesen  zn- 
üusehieben,  endlich  den  An.«;[)ruch  erhoben,  dass  die  Ritterbürtigen  wie  ihre 
Ritter«itze  und  auf  den.Hclben  befindlichen  Leute  überhaupt  steuerfrei  wä- 
ren, sie  nur  als  ^"ertreter  jener  ehemal»  der  Schätzung  unti-rworfenen  Leute 
aof  ihren  l'aetitgutern  eine  t'reiwilliire  Steuer  Ijewilligten ,  welche  an  die 
Stelle  jener  früheren  ständigen  Scluit/.ung  bi-itens  des»  Fürsten  getreten  sei. 
Aufang8  hatten  die  Städte  bieh  dieser  I^räteu-sioa  mit  Erfolg  widersetzt, 
noch  in  deo  Kriegsjabren  1542  und  1648  die  Ritterschaft  genöthigt,  fast 
10  fiel  wie  sie  selbst  an  Steuern  au  zahlen.  Erst  bei  der  Tflrkenstcner  von 
1546  und  der  Landesstener  von  1548  hatten  die  Ritterbürtigen  sich,  gestütat 
auf  ihre  neue  cor|ioraüve  Einigung,  zu  eximircn  gcwusst.  Um  „solchen 
Missbrauch"  nicht  einschleichen  zu  lassen,  forderten  die  Städte  jetzt  die 
„l'articipirung  der  Ritter.-ehaft"  an  der  Festnngs.'-teuer .  iiiaeht€u  dieselbe 
zur  Bedingung  ihrer  Einwilligung,  prote.stirten  heftig  gegen  »ine  Ijundes- 
acci>e,  durch  welche  jene  unjgangen  und  sie  ihrer  besten  Eiuuahmcu  durch 
die  eigene  Accise  beraubt  würden. 

Als  der  Hersog  dennoch  mit  Einführung  der  Accise  begann,  einigten 
sieh  Ritterschaft  und  Städte  1554  doch  wieder  an  dem  Beschlüsse,  dass 
ebne  einhellige  Bewilligung  der  Landstände  keinerlei  Stenern  erhoben  wer- 
den dürften,  über  die  Verwendung  derselben  ihren  „Verordneten"  stets 
Bechnung  abzulegen  sei.  Auf  diese  Weise  erhielt  der  Fürst  überhaupt 
keine  Steuer  und  damit  war  den  gesammten  Ständen  am  mei.sten  gedient. 
Es  half  ihm  wenig,  dass  die  Städte  bei  nochmaliger  Weigerung  der  Ritter- 
schaft, sich  au  der  Türkensteuer  von  155ö  zu  betlieiligen,  die  Streitfrage 
xnr  „Decisiou  des  Landesherren"  stellten;  er  entschied,  dass  bei  Türken-  und 
Lsodesdefensionssteuern  die  Ritterschaft  aar  Participirung  verpflichtet  sei. 
Eben  diese  Defensionssteuer  konnte  er  trotxdem  nicht  erhalten,  kaum 
ZOfiltO  Thaler,  die  das  „platte  Land"  fast  allein  aufbringen  mnsste,  bewil- 
ligten endlich  1568  die  dere-märkischen  Stände,  nicht  <rfine  die  Bedingung, 


")  Auf  dem  Lande  wurde  diese  Steuer  von  Gewinn  und  Gowerb  meist  nach 
der  Anzahl  von  Ffcrdon  und  sonstigem  Vieh,  welches  zum  Betrieb  der  bäuer- 
lichen Wirthschaft  benutzt  wurde,  bestimmt.  Hieraus  entwickelte  sicb  auch  hier 
eine  Art  classiücirter  Kinkummen-  und  Vermögenestcaer. 
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dass  ihre  Verordneten  in  Gemeiniehaft  mli  den  Räthen  Umlage  und  Erbe-' 
bang  leilen  sollten. 

Diesem  Bestreben,  dem  Fttreton  dnreh  bartnltekige  Weigerung  von 
Steuern  jedes  selbstständige  Handeln,  ja  jedes  feste  Regiment  unmöglicb  an 

machen,  entsprach  auch  ihre  stete  Abmahnung  von  allen  Bündnissen  mit 
andiTcn  Fürsten,  seihst  den  heiiachbarten,  die  überdies  kcincnfalls  ohne 
ihre  Zustiniinuiig;  abgesclilossen  werden  dürften;  ihre  nnablüssigo  Knnahnuiig 
zur  stricten  Nentralitiit.  Selbst  die  beiden  Ixeligi^nsparteien  im  Lande,  mit 
weichen  widersprechenden  lioüuungen  und  Befürchtungen  bic  auch  die  Ent- 
wiekeluug  der  kireblichen  Frage  in  Dentsohland  nnd  den  Niederlanden  und 
das  Verhalten  ihres  Fürsten  an  derselben  beobaehteten,  hatten  sieh  wenig- 
stens ihm  gegenüber  in  dieser  Forderung  nach  Neutralität  geeinigt;  sie 
sahen  in  derselben  gleichsam  eine  Garantie  fttr  ihr  nngehindertoe  Neben- 
eioanderbestolien  und  Wirken  im  Lande. 

TTcr/.Dir  Wilhelm  hatte,  wie  schon  gesagt,  in  der  Frage  der  Kirchen- 
rernriii-atiiiu  ji  ne  mittlere  Linie,  welche  nach  der  Katastrophe  von  L^43  eben- 
so >vhr  seine  pnütische  Lage  wie  die  am  Hn(V  herrsehende  humanistische 
Kichtung  vurzeiciuieie,  mit  Beharrlichkeit  eiuz,uhaitcn  gesucht.    Soweit  es 
seine  Familienverbinduug  und  seine  poUtisehe  Abbttogigkeit  vom  Kaiser- 
haase  gestattete ,  strebte  er  gleiefa  seinem  Vater  nach  einer  eigenen  eelbst- 
stSndigen  Kirchenreformation  in  seinem  Lande,  nach  einer  Art  Landes- 
kirche, welche  annftchst  die  äusseren  Schäden  der  alten  Kirche  beiletti 
Zucht,  Ordnung,  Sittlichkeit  nnd  geistige  Bildung  durch  die  dazu  Terord> 
nete  Obrigkeit  schaffen,   dann  aber  auch  auf  dem  Gebiet  der  Dogmatik 
und  des  Cnltus  eine  Vermittlung  der  einzelnen  Bekenntnisse  durch  Wen- 
dungen und  Formen,  durch  welche  er  den  verschiedensten  Auffassungen 
gerecht  zu  werden  buchte,  herbeilühren  sollte.  Aber  mit  diesen  Bestrebun- 
gen war  er,  gehemmt  dnreh  äussere  politische  Rtteksiebten  und  innere  Un* 
entschlossenheit,  lange  Jahre  wenig  Uber  negati?e  Maassregeln,  ttber  ein 
Frontmachen  gegen  jede  entschiedene  Richtung  hinaus  gekommen.  Er  dul- 
dete allerdings  nicht  die  Eingriffe  der  geistlichen  Jurisdiction  des  finAi- 
schofs  von  ('i)lu  in  die  kireblichen  Verhältnisse  seines  Landes,  gestattete 
das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  zu  nehmen,  den  Priestern  die  Ehe; 
aber  anderseits  crliess  er  auch  die  schiirfsten  Mandate  gegen  alles  ,,Sekteu- 
wcsen",  bt  lalil  die  AurrcclitlialtiiDg  der  kirchlichen  Oeremoiiien,  so  lange 
darüber  nichts  .Vnderes  veruriiiiet  werde.    Erst  als  der  entschiedene  Calvi- 
nismus  In  den  Niederlanden  die  Oberhand  gewonnen,  sich  rasch  über  sein 
Land  auszabreiten  begann,  die  rel%iöse  Bewegung  dort  eine  politische  re- 
publikanische Richteng  nahm,  sah  der  Heraog  die  Nothwendigkeit  ein,  um 
die  einseitige  TJebMrstürzung  und  „die-  einem  geordneten  Regimento  drohende 
Gefahr"  abiuweliren,  mit  seiner  eigenen  Kirchenreformation  positiv  Miifzu- 
treten.    Die  seit  Jahren  geplante  Kirchenorduung  wurde  jetzt  in  dem  eben 
angedeuteten  Sinne  festgestellt,  vor  ihrer  Pubiication  aber  noch  den  Stän- 
den vorgelegt. 

So  sehr  die  clcvc- märkischen  Stände  früher  eine  Ordnung  der  kirch- 
lichen Verhältnisse,  wenn  auch  je  nach  dem  confessionellen  Standpunkte 
in  verschiedenstem  Sinne,  gewünscht  hstteu,  jettt  zeigte  sich,  dass  die  Rc- 
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ligionsparteieQ  nicht  mehr  iu  der  bisherigen  Weise  ocbeu  einauder  lierzu- 
geben  gemeint^  nicht  mehr  mit  Aussiehten  nnd  Hoffnungen  hiozohalten  oder 
mit  einer  Yermittlongsformi  der  jede  sich  fOgen,  damnter  jede  nnr  einen 
gevisseu  Grad  von  Dnldang  gemessen  sollte,  zufrieden  zu  stellen  waren. 

D<T  Calvinismus  hatte  besonders  in  Cleve  durcli  dk-  Flüchtlinge  ans  den 
Moderlanden  festen  Fuss  prefasst,  die  lutlierisuhe  Uichtung  verdrängt,  in 
den  meisten  Städten  und  selbst  unter  der  Kitterschaft  die  /.alilreiehsten  An- 
hänger die  Mehrheit  gewonnen.  l"]s  ist  die  Frage,  ol.»  ilrr  Hei'zng  In  Cleve 
and  Mark,  auch  ohne  andere  Uiuderuiä.^e,  mit  seiner  Kirchenordnung  durch- 
gedrungen wäre.  Seine  1567  ausbrechende  Krankheit,  das  gleichzeitige 
AoftreteD  Alba's  in  den  Niederlanden  verhinderte  ihre  Fublicatiou  für 
hnmer.  Die  Eranidieit  des  Fürsten ,  die  spanische  Beaction  und  der  Aus- 
bruch des  niederländisehen  Religionskrieges  äusserten  bald  ihre  Wirkungen 
auf  die  iiiederrheinischen  Laude  in  der  traurigsten  Weise. 

In  drohenden  Ausdrücken  mahnte  Alba  den  Herzog,  beziehungsweise 
seine  ihm  höchst  niissliebigen  Jiäthe  au  die  im  veulooer  \'ertrag<'  eingegangene 
\  crpflichtung,  die  Neuerungen  abzustellen,  die  katlKilisclie  Ueligiun  aulrecht 
zu  erhalten.  Jetzt  galt  es,  „die  gütige  l'llauze,  welche  des  Kaisers  Frb- 
laade  zu  vergiften  drohte"  auch  aus  den  diesen  beuuchbarten  jülichschcn 
Landen  ansznrotten.  Es  gelang  ihm,  die  katholische  Partei  in  den  eleri- 
sehen  Landen  zum  Widerstand  gegen  die  Fortschritte  des  CaWinismus,  die 
auf  die  Alleinherrschaft  zielenden  Pläne  ihrer  Anhänger  aufzureizen;  na* 
mentlich  aber  am  Ilid'e  des  immer  geistesschwacheren  Fürsten  mit  Uiife 
des  julichscheu  Marschalls  Werner  v.  Gymnich  Männer  zu  gewinnen  und 
dorthin  zu  bringen,  welche  der  r<<inisehon  Kirche  und  dem  spanischen  In- 
teres^e  gleich  rijcksiclit.-los  ergeben  waren ,  nnd  nach  und  nach  die  aiten, 
den  neuen  Grundsätzen  irgendwie  Imidigcudeu  Käthe  zu  entferucn  oder  nm- 
zu&timmeu  wusbtcu'*).  Zwei  Jahre  nach  dem  Auftreten  Alba'ä  in  den 
Niederlanden  war  die  spanische  Partei  am  devischen  Hofe  cBe  herrscfaendci 
Ifihlte  die  Reaction  sich  stark  genug,  mit  den  scliärfsten  Maassregeln  zur 
gründlichen  Ausrottung  der  Ketzerei  vorzugehen. 

In  den  Verhandlungen  der  oleve- märkischen  Stände  aus  dieser  Zeit 


")  Schreiben  Kuisor  Karl's  V.  au  Herzog  Wilhelm  v,  4.  Juli  1548. 

")  Statteines  Ilunianiätcn  wie  Ivimrad  v.  Herusbach,  des  Erziehers  Uer- 
zugs  Wilhelm,  wurdu  deui  Erbprinzuu  Karl  Friedrich,  desseu  Gouvurueur 
Gymnich  war,  der  streng  katholisch  und  vor  AUem  streng  römisch  und  spa- 
Disch  gesinnte  Stephan  Wiuaodns-Pighius,  längere  Zeit  Secretair  des 
l'ardinals  Ciranvella,  zum  Erzieher  gegeben ;  Gouverneur  des  zweiten  Prinzen, 
Juliauu  Wilheliu,  ward  der  ebenso  znverlässit^  katholische  Marschall  J  o  Ii  a  n  n 
v.  Ueudchenberg.  An  Stelle  U l i s c h  lege r' a  trat  1075  als  cleviscber  Cauzler 
Heinrich  v.  Weeze,  au  Stulle  des  „Calvinisten**  Dietrich  v.  Boetzlaer  als 
devisoher  Landdrost  1574  Otto  v.  Wachtendonk,  dessen  Broder  Arnold 
Landmarschall  war  und  dem  in  dioaem  Amte  Johann  v.  d.  ITorst,  bis  dahin 
Landhofnieister,  foltrte,  während  letztere  Stelle  Peter  v.  Aldenbo  ektim  erhielt» 
BÜmmtlich  Männer  von  bewährter  katholischer  (lesinnunir.  («leicher  Richtung 
waren  oder  w^ordeu  die  von  jetzt  ab  als  eiguutliuhe  Geschuftäuiauuer  iu  Düssel- 
dorf Amgirenden  Bäthe  Wllhalm  Wissel  «ad  Probst  Hermann  Binck. 
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spiegelt  sieh  dieser  Kampf  der  Parteien  am  Hofe  and  im  Lande  troU  aller 
Tenrache,  die  änssere  Biaigang  aufrecht  su  erhalten,  lebhaft  ab.  Die  Union 
von  1508  verpfliebtete  die  Stidte  tnr  gegenseitigen  Hilfe,  im  Falle  sieh  ebe 

derselben  fürstliche  Ungnade  zuziehe.  Wesel,  das  sich  der  von  Alba  vor- 
geschriebenen Forderung  des  Ilerzops,  die  Flüchtlinge  ans  den  Jsiederlan- 
den  ab;tnveisen,  hartnackig  widersetzte,  suchte  vergeblich  auf  Urund  dieser 
Ik'stituuiuiig  die  saiutntlieheu  Stiidte  zu  seiner  Unterstützung  zu  Ijcwcgcn. 
Die  clevischen  IStädte,  in  denen  die  katholische  Partei  das  Kegiiueut  hatte, 
wie  £nimericb,  Calcar,  Xanten,  weigerten  sich  entschieden,  drohten  1570, 
wenn  Wesel  anfeine  derartige  Dedaration  des  Vertrages  bestehe,  aus  der  Union 
ansseheiden  sn  wollen.  Mit  diesen  katholischen  Ständen  begannen  die  Rätbe 
jetct  yielfach  allein  an  unterhandeln,  so  die  Spaltung  sn  Termcbren.  Mit 
ihnen  aUein  wurde  Uber  die  Vermählung  der  ältesten  Prinzessin  Marie 
Eleonore,  deren  evangelische  Gesinnung  möglichst  unschädlich  gemacht 
werden  sollte,  au  den  fernen  und  geistesschwachen  Herzog  Albrecht  von 
Preussen  unter  der  Hand  bcrathcu.  i>o  ward  ihr  und  ihren  Erben,  im  Fall 
sie  zur  Nachfolge  in  den  Rheinlauden  gelaogtcu,  iu  den  Ehepacten  vou 
1572  Torgescbriei>eii,  „die  Unterthanen  bei  der  alten  wahren  katholischen 
Religion  bleiben  zu  lassen'^  Wenn  femer  in  denselben  gelobt  werden 
mnsste,  eventuell  ein  jedes  Fttrstenthum  „bei  seinen  Privilegien  zn  halten 
und  die  Lande  mit  den  Untersassen,  so  darin  geboren,  geerbt  und  begü- 
tert, anch  mit  mehr  Adelspersonen  denn  Iii chtsgelehrten  regieren  lassen 
zu  wollen",  so  zeigt  dag,  aus  welchen  antlcrn  Elementen  jetzt  der  fürstliche 
Kath  bereits  bestand.  Nur  ..zuverlässige  katholische  Ritterbürtige"  .«-uchtc 
die  simnisclie  Cainarilla  iu  die  Hof-  und  Rathsstcllen  zu  bringen,  jene  den 
Neueruiigeu  geneigten  bürgerlichen  Gelehrten  möglichst  fern  zu  hiilten,  und 
der  von  dem  Herzog  wahrscheinlich  schon  in  den  fünfziger  Jahren  einge- 
führte Cabinets-  oder  geheime  ordentliche  Rath,  der  nur  aus  dem  Cansler, 
Hofmeister,  Marschall,  Landrentmeister  und  „wen  der  Hof  sonst  aus  den 
andern  Rfttben  verlange''  bestand,  erleichterte  derselben  ihr  Treiben  sehr. 
Nur  auf  ausdrücklichen  Befehl,  so  schrieb  die  Cauzleiordnung  vor,  durfte 
den  übrigen  Käthen  von  dem,  was  der  Geheime  Rath  berathen  hatte,  Mit- 
theihing  gemacht  werden,  dessen  Beschluss  wurde  deu  drei  Regierungs- 
abthtiiuujren  zur  Ausführung  angezeigt  und  darüber  iu  denselben  weiter 
berathschlagt.  Der  daneben  bestehende  Gemeine-Rath",  der  ursprünglich 
gleichfalls  täglich  zusammentreten  sollte,  Hess  sieb  so  leicht  bei  Öeite  drän- 
gen, wenigstens  nur  um  der  Form  willen  abhalten. 

Die  evangelischen  Landstfinde,  und  ihrer  war  in  Cleve  und  Marie  die 
Mehrheit,  nameutUch  aber  unter  ihnen  die  evangelischen  Städte  fdhlten 
bald  den  Druck  der  so  wohl  organisiiten  Reaction.  Sie  klagten  1578  auf 
dem  Landtage  zu  Dinslaken  bitter  darüber,  dass  man  sie  bei  Abfassung 
der  Ehepacten  nicht  hinzugezogen,  ,,der  ferne  Herzog  von  I'reussen  nicht 
einmal  eiti  Ixi  ielisfürst  i^ei*' ;  baten  dringend,  dass  der  Ih  rzog  bei  den  stei- 
genden l  iiriiheu  in  den  Niederlanden  die  Tochter  nicht  nach  Kfiiiigsberg 
begleite,  im  „Laude  und  Regiment"  bleibe,  wenigstens  ein  „Staudeausschuss 
sur  Begegnung  etwaigen  Ueberzugs"  angeordnet  werde.  Die  Rätbe  suchten 
die  wachsende  Opposition  durch  das  alte  Mittel  der  Trennung  zn  Uber* 
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winden,  neben  der  religiösen  die  politische  Parteiuog  zu  befördern.  Auf 
ihre  VeranlMSong  verweigerte  <fie  elevitehe  ffitlersehaft  selbst  bei  der  16T4 
dem  Henog  bewUUgten  Prinsessinsteuer  die  Partidpirong,  und  als  die 
Stände  sieb  beschwerten,  dass  man  den  Städten  untersagt  habe,  sieh  auf 
eigenen  Couventen  zu  berathen,  wurde  geuntwortet,  dass  die  l'itter.schaft 
sich  jederzeit  l)clicljig  versammeln  könnte.  Selbst  Mitglieder  der  letzteren 
glaubten  die  Führer  der  spanischen  llofj'artei  auf  dieselbe  am  ersten  Kinfluss 
gewinnen  zu  können;  ^ie  hofl'ten  weiter,  wenn  j-ie  die  Interes.-en  ihres  tStan- 
des  beförderten,  durch  die^eu  uucb  eine  iStiitze  zu  gewiuuen,  sich  gleichsam 
al«  dessen  Vertreter  nnd  Vertrauensmänner  lünstellen  so  Icönnen;  und  des 
Forsten  Tttllige  Nnllität  gab  fUr  ein  ständisches  Regiment,  wenn  es  sich 
nur  den  katholiseh-spanischen  Interessen  ergeben  seigte,  allerdings  die  be« 
sten  Aussichten.  Dies  sn  erlangen,  reichte  aber  eine  blosse  Abwehr  der 
Opposition  nicht  bin,  sie  mnsste  ganz  gebrochen,  die  Einheit  der  kirchliehen 
und  politiselien  Gesinnung  unter  den  Ständen  im  Sinne  der  Keaotion  mög- 
lichst wieder  herge-tellt  werden. 

Schon  1574  waren  ('nniniisv>i<inen  ungeordnet  worden,  um  ,,A'isitationen, 
Examioatiuueu  oder  Inquisitionen''  über  das  Keiigion^wcsen  im  l^ande,  Be> 
kenntniss  und  Cultns  der  einzelnen  Gemeinden  auzustcllen.  Drei  Jahre 
später  glaubten  die  Räthe  es  wagen  su  können,  die  deve-märkischen  Stände 
geradeso  nm  ihre  Mitwirkung  sor  Errichtnng  „einer  besonderen  Inquisitioo 
in  den  defischen  Städten'^  angehen  su  können;  sie  rechneten  offenbar  aof 
die  Zustimmung  oder  doch  Connivenz  der  Ritterschaft»  daneben  der  märki- 
schen Stände,  welche,  überwiegend  lutherisch,  sich  nur  zu  leicht  gegen  die 
gefährlielieren  Calvinisten  im  Clevischen  gebrauchen  Hissen.  Sie  sollten 
sieh  diesmal  doch  verrechnet  haben.  Auf  dem  gemein^anien  liundtage  zu 
Essen  brach  ein  von  den  btadten,  besonders  von  Wesel,  geschickt  und 
eifrig  geschürter  Oppositionssturm  gegen  die  „spanische  Inquisition"  aus. 
Die  Laodstäfide  forderten  vor  Bewilligung  der  gesoBaenen  TQrkensteuer 
eine  wirkliche  Erledigung  ihrer  Ora?amen,  wollten  ihre  Depntfarten  so  lange 
tagen  lassen,  bis  dieselbe  zur  Zufriedenheit  der  sämmtJichen  Stände  erfolgt 
w  äre.  Es  sei  anf  den  Laudtageo  immer  „Tiel  gelobt,  aber  nachher  wenig 
gehalten,  eine  christliche  Reformation  zugesagt  worden,  aber  eine  Defor- 
mation erfolgt*'.  Es  war  wenigstens  in  Cleve  und  Mark  das  Gegentheil 
von  dem,  was  die  Käthe  gehoHt  hatten,  eingetrofl'en ,  eine  energische  ge- 
Fchlosseue  Opposition  aller  evangelisciieu  Stände  wach  gcTufen.  Es  hall" 
nicht  mehr,  dass  sie  .schleunigst  versprachen,  die  Examen  oder  die  Visitation 
tollten  aar  gegen  offenbare  Wiedertäufer  und  Saeramentlrer  vorgenommen, 
mit  den  peinliehen  Prosessen,  die  gegen  einige  der  schlimmsten  Opponenten 
unter  den  cleviachen  Ritlerbürtigen  eingeleitet  waren,  stille  gehalten  werden. 
Ritterschaft  nnd  Städte  von  Cleve  und  Mark  verbanden  sich  öfTentlich, 
wenn  auch  die  vers})rochene  Reformation  jetzt  schwerlich  zu  erhalten  wäre, 
„so  wollten  sie  doch  bei  einander  Defensive  halten  und  darüber  Leib  und 
Leben  anwagen'"*).   Die  äusserste  Reactiou  wcbrteu  die  ^Stände  allerdings 
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TOB  Cleve -Mark  ab,  das  evaiigelisehe  Bekenntaiss  erhielt  sich  dort  trotz 
einzelner  Oewaltmoassregeln  im  Qanzen  und  Orossen,  die  Mehrsahl  der 
Ritterschaft  and  Städte  blieb  demselben  trotz  ciu/.eliur  Convwsionen  trea, 
wusste  ihren  Hintersassen  und  Bürgern  freies  Keligionsexercitinm  an  er- 
bat tcu. 

Hatten  die  am  diisscldoi Icr  Hofe  rogieroiuliii  Ruthe  bei  der  Majorität 
der  elfve-iuärki.<clien  Stunde  niciit  die  gehollte  Unterstützunjj;  ihrer  lleuctiuns- 
pläuc  gcruudeu,  mussteu  hie  auf  eiue  derartige  Einigung  mit  ibueu;  wie  mit 
den  bergisehen  Ständen  zur  dauernden  Befestigung  ihres  Regiments  ver^ 
sichten,  so  snebten  sie  om  so  mehr  bei  der  katholischen  Minorität,  ?or 
Allem  aber  bei  der  jülichsehen  Ritterschaft,  die  fast  ganz  in  dem  alten 
Glauben  geblieben  war,  durch  eiftige  Beförderung  ilurr  Sonderinteressen, 
durch  Verwendung  der  zuverlässigen  Kitterbürtigeu  in  deu  Hof-,  Raths-  und 
Anitmannsstelleii  einen  Anhalt  zu  gewinnen;  aber  zugleich  waren  sie  auch 
um  so  abhängiger  von  deu  spanischen  iStatthalteru  in  lirüssel,  mussten 
Land  und  rieutc  ihres  Fürsten  ihnen  uud  ihrer  zügellosen  Soldatesea  zu 
Werbungen,  Durchzügen,  Eiuiageruugen,  Verfolgungen  ihrer  Geguer  um  so 
unbedingter  zur  Verfügung  stellen.  Um  so  berechtigter  hielten  sich  dage- 
gen auch  anderseits  jetzt  die  Stände  in  Cleve  und  Mark,  dem  Regi- 
ment der  Räthe,  welche  das  Land  der  römischen  Kirche  und  der  habs- 
burgschen  Hauspolitik  opfere,  mit  allen  Mitteln  einer  erbitterten  principiel- 
IcQ  Opposition  sich  zu  entziehen,  „zum  Schatz  des  bedrohten  Evangeliums'' 
ihre  kSell)<therrIi(hkeit  zu  «iehern  und  zu  erweitern,  dm  Glaubeusgenossen 
in  den  >i'iederlanden  oHen  uud  heimlich  lk'i>tand  durch  Kriegsdienst«',  Geld-, 
Waffen-,  Mnnitious-,  Kurnliefcniiiireii.  Unt(  r.-tützung  von  Zu-  und  Durch/Ji- 
gcu,  Auluuhme  der  FlucliUiuge  zu  gewahren.  80  riss  eine  immer  tiefere 
Spaltung,  ein  Parteihader  im  Lande  ein,  der  alle  privaten  und  öffeutUcben 
Verhältnisse  durchdrang  und  dadurch,  dass  man  äusserlich  und  offieiell 
seitens  der  Räthe  wie  seitens  der  Stände  noch  immer  die  Neutralität  des 
Landes  gegenüber  den  Parteien  in  den  Niederlanden  betonte,  um  so  Ter* 
derblicher  wirkte.  Unter  dem  Deckmantel  derselben  bedienten  »ich  erst 
recht  beide  des  unglücklichen  Laudes,  das,  unter  dem  Schutze  keines  der 
kämpfenden  Ueere  stehf  iid.  eine  um  so  leichtere  Beute  beider  war,  beiden 
als  willkommene  Küstkamiurr  diente. 

Noch  trauriger  und  aniu'chischer  wurden  die  Zustände  in  den  niederrhei- 
uischeu  FürsteuthümcrU;  als  seit  dem  Jahre  1583  der  Versuch  des  Krzbischof^ 
▼on  Cöln,  Gebhard  von  Trnchsess,  die  Reformation  in  seinem  Stifte 
durchzuitthren,  und  die  Parteinahme  der  nnirten  Staaten  und  Spaniens  fQr 
und  gegen  ihn,  deren  Heere  unmittelbar  am  Rhein,  ja  in  den  jttlich-clevi- 
scheu  Landen  selbst  sieh  gegenüber  standen,  diese  theilweise  zum  eigent- 
lichen Kriegsschauplatz  machten.  Jetzt  zeigte  sieh,  wi(>  gänzlich  schuts- 
und  hilflos  die  I/ande,  wie  vernachlässigt,  Dank  der  ständi.sehen  8teuerwei- 
gernIl^^  alle  N'ertheidignngsmajissregclii  waren,  wie  nicht  einmal  die  Städte 
und  fürstlichen  ISchlösser  vor  den  Fluuderuugcu  der  Marodeure  sicher  wa- 


bergischen  Gesehichtsvereins  unter  dem  Titel:  ,Der  Landtag  zu  Essen  1577  und 
die  Inquisition",  eingehend  dargestellt. 
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reu.  Trotz  alledem  streubtcn  sich  auch  jetzt  uoch  die  Stände  auf  dem 
dioälakeuer  Laadtage  von  lö83,  ucbeu  der  Keichsdefeu.siou.säteuer  Mittel 
m  Werbnog  einiger  Truppen  sn  bewUliges.  Wie  seit  Jahren  riethen  sie 
sn  Gesandtschaften  nach  Brüssel  nnd  dem  Haag,  Anericennnng  ihrer  Neu- 
tralült  tn  fordern,  an  den  Kaiser,  der  sn  ihrem  Schnfcse  nnd  snr  Anfrecbt- 
baHnng  der  Neutralität  des  Reichs  Terpflichtet  wäre.  Von  dort  war  mit 
immer  grösserem  Hohn  geantwortet  worden,  die  Neutralität  solle  erst  vom 
Lande  selbst  beobachtet,  von  der  (legenpartei  anerkannt  werden;  mn  die- 
sem waren  bei  dem  genieinsanicn  liab?-bnrgischen  Interesse  an  dir  Jsieiier- 
wcrfuDg  der  niederlaiulischon  wie  der  cölnischen  Bewegung  kaum  anders  wie 
leere  Worte,  höchstens  zur  Aufrechthaltuug  des  äusseren  iScheius  Vorstel- 
Inngen  in  Brüssel,  Berufung  von  Reichs-,  Collcgial-,  Deputations-  nnd  Kreis- 
tagen, lange  todtgebome  Defensionsprojecte  sn  erwarten.  Dass  nicht  mit 
Unrecbt  sn  fürchten  war,  die  dttsseldorfer  Rftthe,  welche  noch  eben  Qe- 
schftta  und  Munition  dem  cölni-chen  Gegenkurfürsten  Ernst  zugesandt 
hatten,  würden  die  Steuer  zur  Unterstützung  der  katholischen  Partei  ver- 
wenden, gab  den  Ständen  genügenden  Grund  oder  richtiger  willkominrncn 
A'orwand,  die  verlangte  Steuer  so  gut  wie  ganz  abzulehnen,  wie  r 
stricte  Neutralität  in  den  e(iliiisclien  Wirren  und  Enthaltung  von  allen  Lini- 
guugeu  mit  den  ^Nachbarn  im  lleich,  die  bei  der  Hilfe,  wozu  der  Kreis 
und  das  Reich  verpflichtet  seien,  nnnOthig  wKreu,  sn  ffurdem.  Selbst  die 
Wahl  ?on  Depntirten  sur  Beratbnng  mit  den  Rftthen  über  die  Defension 
lehnten  sie  ab,  da  Ritterschaft  nnd  Städte  sich  doch  nicht  über  die  Anf- 
Iningung  einigen  könnten.  Und  in  der  That  war  der  alte  Distributionsstreit 
gerade  jetzt  wieder  ausgebrochen,  durch  Antrag  der  Käthe  auf  Einführung 
einer  Landesaccise  wieder  angeregt  worden. 

Der  Ritterschaft  Vermittlungsvorschlag  zu  einer  allgouuinen  Schorn- 
stciusteuer  wiesen  die  Städte  mit  der  Forderung  eines  allgemeinen  Aufge- 
bots der  Ritterschaft  zur  Vertheidiguug  des  Laudes  ab;  dem  könnten  sie 
sich  ja  um  so  weniger  entliehen,  weil  sie  dafiii\  von  Stenern  ezemt  sn  sein 
behanpteten.  Dasn  wUren  sie  bereit»  erklärte  diese,  wenn  sie  eine  Entschä- 
digung ao  Sold  etc.  dafür  erhielten.  Mit  nnglanblicher  FrirolitKt  wurden 
diese  Streitrerhandlungen  angesichts  des  unsäglichsten  Elends,  das  täglich 
die  „armen  Unterthanen  durch  die  fremde  Soldatcsca  erlitt",  Jahre  lantr 
fortgeführt,  wurde,  trotz  der  Geisteskrankheit  des  alten  Herzogs  und  der 
völligen  Zerrüttung  der  fürstlichen  Finanzen,  im  Jahre  1585  die  Verniühlung 
des  Erbprinzen  Juhanu  Wilhelm  mit  der  Markgrätin  J  ako  be  von  Baden 
in  Düsseldorf  mit  grossem  Pomp,  üppigem  Luxus,  prachtvollen  Turnieren 
der  saUreich  erschienenen  Ritterschaft  gefeiert.  Erst  als  1586  ron  den 
Reichs-  nnd  Kreisständen  anf  eine  Defension  gedrungen,  dieselbe  Torgc- 
sehrieben  wnrde,  einigten  sich  die  clcTe-märkischen  Landstftnde  im  folgen- 
den Jahre  nach  harten  Kämpfen  über  die  Erhebung  einer  allgemeinen  Lan- 
desaccise auf  2  Jahre,  und  die  Einführung  von  liand-  und  Wasserlieenten  ") 
sur  ^nfrechterhaltnng  der  l^eatralität*^,  aber  unter  Formen  nnd  Bedia- 

")  Es  waren  meist  mir  Krliohunirt'n  der  schon  bestehenden  Fluss-  und  Land» 
zulb,  diu  uultr  Uur  Furm  von  Fassage-  oder  Wegegelder  eingeführt  wurden. 


28  Allgomeine  Einlcituug. 

guugcQ,  die  keinen  anderen  Zweelc  hatten,  als  den  Rätben  in  DUBseldorf 
das  Regiment  zu  entsieben,  es  in  die  Hände  der  Stände  zn  bringen,  in 
Walirbeit  aber,  was  diesen  fast  noch  lieber  war,  so  gut  wie  jedes  Regiment 

von  ohtii  herab  auHiören  liesseu,  der  ständischen  St'lli>th(  rrlichkeit  den 
freie»;ton  Spiilraum  gewährten,  städtische  Autonomie  und  adelige  Willkür 
au  seine  Stolle  treten  liessen  '*). 

Im  April  I58T  waren  die  üe()ntirten  der  eleve - niarki-eli<  ii  und  jidich- 
bergischen  Land>tände  in  Essen  zusamuieugetreten,  hatten  die  (iruiidzuge 
eioer  ^Defcnsiousverfassuug''  in  Form  einer  Ständeumon  entworfen,  festge- 
setst,  dass  jedes  Land  snr  gegenseitigen  Hilfe  Truppen  werben;  dass  diese 
Werbung,  die  Erhebung  und  Verwaltung  der  dazu  bewilligten  Mittel,  die 
Anstellung  der  Officiere,  die  oberste  Leitung  der  Truppen  und  ihre  A'erwen- 
düng,  wie  das  Aufgebot  der  Ritterschaft  und  gemeinen  Untcrthanen  zum 
Schutze  des  Landes  und  Aliwclir  aller  Durchzüge,  Sache  der  von  den  Stän- 
iU  n  zu  wahlenden  Deputirteu  sein  sollte,  an  ihren  k<j»ifze,  „um  alle  Ver- 
saninnis>  zu  verhiiten",  ein  Director  zur  Führung  der  laufenden  Geschäfte 
und  iJerutung  der  Deputirteu  wie  der  Landstände  zu  stellen  sei.  Der  Aus- 
8chuä8  saiuuttlicher  Stände  sollte  sich  jederzeit  versammeln  dürfen,  dauernd 
bestehen  bleiben  und  vom  Herzog  bestätigt  werden;  dieser,  bezidinngsweise 
der  Erbprins  und  die  Bäthe,  sur  Handhabung  der  Neutralität  und  des  Beli- 
gionsAriedens  aufgefordert  und  ermahnt  werden,  keinerlei  Bündnisse  einni- 
gehen,  Niemanden  in  seinem  Qewissen  zu  kränken  und  von  dm  zugefügten 
Beschwernissen  sofort  abzulassen.  Endlich  wurde  beschlossen,  noch  ein- 
mal Gesandtschaften  an  den  Kaiser,  die  Kurfürsten  und  den  gerade  in  Cöln 
tagenden  Kreistag  zur  Erwirkung  von  INichs-  und  Kreishilfe,  desgleichen 
nach  Brüssel  und  Haag  behufs  Neutralität>anerkennung  mit  ständischen, 
vom  Herzog  ratilicirteu  Instructionen  zu  schicken.  Es  ist  bemerkeuswerth, 
wie  in  diesen  Verhiuidlungen  sn  Essen  die  bergischen  und  selbst  die  jU- 
lichschen  Städtedepntirten  viel  schrolTer  gegen  das  düsseldorfer  Regiment 
auftraten  als  die  cleve-tnärkisehen.  Jene  eifeni  heftig  gegen  die  „fremden** 
Räthe,  die,  wenn  sie  blieben,  y^tlXe  Defensionen  unnütz  nmchen  würden; 
gegen  deren  parteiliche  Rathschläge  und  l'raktiken" ;  es  sei  nöthig  su  wa- 
chen, dass  das  Land  bei  dem  , Reich  und  dessen  Freiheit  verbliebe;  wenn 
die  Clevischen  sehen  würd»  ii,  wie  die  Jüliclisclien  ilirer  Religion  wegen  von 
Haus  und  Ilof  getrieben,  sie  würden  nicht  so  kalt  ilamit  umgehen,  sondern 
den  Rcligion:> frieden  mit  mehrerem  Erust  befördern,  die  Union  und  Defen- 
siott  sei  nicht  allein  wegen  der  niederländischen  Unrohen  nöthig**.  Die 
eleve-märkisehen  Beputurten  suchten  solche  heftige  Aensserungen  ans  der 
in  DQsseldorf  su  machenden  Vorstellung  möglichst  fern  zu  halten;  Olere 
und  Mark  befänden  sich  im  Wesentlichen  in  ruhigem  Besitz  der  fireien  Re- 
ligionsübung, ^durch  solche  Klagen  ihrerseits  würde  die  Sache  nur  unnttte 

")  lo  dieser  Zeit  maassten  sieh  fast  alle  grösseren  Städte  in  Cleve  und 
Mark  das  Jus  gladii',  die  Ritterschaft  das  Recht  an,  ihre  rachf-  und  Zinsleute 
fiir  nieksfaudige  Leistungen  ohne  jede  Klage  oder  richterliche  Entscheidung 
selbst  pfaudeu,  ju  die  in  der  vuUeu  Erfüllung  ihrer  Verpflichtuogen  ääamigeu 
ohne  Weiteres  von  Haas  und  Uof  jagen  zu  kennen. 


Diyiiized  by  Google 


Die  UodatandUohen  Verhältnisse  ia  Cleve  und  ^ork  bis  zam  Jaiire  1641.  29 


anperegt".  Es  geht  aiieli  Iiicrans  luTvor.  dass  es  den  cleve  - niiirkischen 
^taiideu  gelungin  wur,  sieh  viel  uiiabliuugiger  von  dem  düsseldorfcr  Regi- 
meot  za  hatten ;  dass  die  Rfttbe  und  Amtmänner  in  Clere-Harlc  nicht  alle  so 
«zuverlässig  katholisch*^  waren  wie  die  in  Dflsseidorf,  auch  oft,  eifersttchtig  auf 
deren  Praedominens,  manches  nicht  zur  strengen  Ansülhrung  brachten  oder 
auch  bei  der  ständischen  Opposition  und  dadurch  gesicherten  Selbstherrlichkeit 
nicht  bringen  konnten,  was  von  dort  befohlen  wurde.  Noch  waren  die  lk>- 
rathangen  in  Epson  nicht  zu  Ende,  als  dor  truch s fss'.^che  Parteiführer 
Martin  Schenk  von  Nideggcn  von  Geldern  aus  durch  die  niederrhei- 
nischen Herzogthünier  in  das  Cölnisch«'  zog  und  lionn  eroberte.  Die  diis- 
seldorfer  Küthe  zeigten  sich  den  stündihchen  Forderungen  gegenüber  iiber- 
aus  willfährig;  bemerkten  aar,  der  Ausschnss  in  Essen  sei  nicht  berufen 
gewesen  „in  Religionssaehen  etwas  zn  statniren**.  Im  Wesentlichen  wurden 
die  Beschlüsse  desselben  bestätigt»  die  «Defensionsverfassung**  nach  den  in 
Besen  entworfenen  Omndzügeu  in's  Werk  gestellt 

Es  war  nicht  allein  die  bald  durch  das  Einnicken  der  Spanier  hi's 
Cüinische  entfernte  Gefahr,  welche  die  Caninrilla  in  Düsseldorf  zu  solcher 
Nachgit  biL'keit  hewog  oder  zwang.  Ihre  .Stellung  am  Hofe  wurde  durch 
tiie  unerwartete  Dpptt^itiou  des  Erbprinzen  J  o h a n u  Wilhelm'*)  oder  viel- 
mehr seiner  jungen  ebenso  herrschsüchtigen  wie  lebeusluf^tigen  Gennihlin 
erschüttert,  ja  bedroht;  überdies  waren  die  alten  Führer  theilweise  ge8tur- 
ben,  andere  an  ihre  Stelle  getreten,  deren  Einfluss  sich  noch  nicht  befestigt 
hatte.  Ihren  an  Körper  und  Geist  gleich  schwachen  Gemahl  beherrschend, 
strebte  Jakobe  nach  Theilnahme  am  Regiment  nnd  Befreiung  von  der 
lästigen  Beaufsichtigung  düsterer  uml  l  inotter  Räthe,  welche  Ihr  die  Mittel 
zu  einer  ihren  Neigungen  entsprechenden  fiebensweiso  verweigerten.  Schon 
zeigten  sieh  Spuren  derselben  Geisteszcrrültuug,  in  welche  der  alte  dem 
(irabe  nahe  IJerzog  verlallen  war,  aueli  bei  seinem  Sohne;  trat  sie  ein,  so 
bedrohte  die  Krbi)rini.es>in,  die  uideugbar  zur  Theilnahme  an  eiuer  even- 
tuellen Ilegeutticbaft  berechtigt  war,  die  Herrbchalt  der  Camarilla  um  bo 
mehr,  als  ein  grosser  TheQ  der  Landstäude  besonders  in  Jälich*Beig  sehr 
geneigt  war,  dieselbe  tu  untersttttaen.  Dazu  kam,  daas  die  ständische  De- 
fsBsioBSTerfaesang,  indem  sie  xwei  sich  gegenüberstehende  Landesobrigkei- 
ten  schuf,  völlig  anarchische  Zustände  im  Lande  herbeigeführt  hatte.  Die 
Accise  und  Licenten  brachten,  bei  dem  gänzlich  darnieder  liegenden  Handel, 
der  allgemeinen  Erwerblosigkeit,  nicht  die  nöthigcn  Miiti  1  zur  Unterhaltung 
ihr  von  den  Stiinden  angeworbenen  Truppen.  Sie  brand.-ehal/.ten  daher 
das  Lanil,  statt  es  zu  .-cliiitzen ,  nicht  minder  «ie  tiie  fremden  Heere,  und 
verjagten  obendrein  die  dagegen  einschreitenden  türstlichen  Beamten,  denen 
sie  keinen  Gehorsam  schuldig  seien.  Die  im  April  1689  in  Bees  versam- 
melten cleviscben  Städtedepntirte  schilderten  in  einer  Eingabe  an  den  Her« 
sog-  den  ^Verderb  und  Untergang  der  Lande**  mit  den  lebhaftesten  Far- 
ben**), nnd  bemerkten  am  Schlosse  derselben ,  dass  «wenn  nicht  bald 


Karl  Friedrich  war  im  J.  löTf)  in  Rom  gestorben. 
'•)  i>er  Rhein  sei  so  uns*ielier,  du88  kein  Seliiffer  oder  Kaufmann  ihn  mehr 
befahren  wolle,  und  nent:  si«  e.s  wugli  u,  so  niiissteu  »ie  ausser  Zoll  und  Liei  nteu 
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ordentliche  Qegenwelir  in  die  Hand  genoBunen  werde,  sie  gewiss  sieh  in- 
letzt  dciu  Willen  einer  der  icriegeuden  Parteien  unterwürfig  sn  machen  ge- 

nötitigt  sein  würden". 

Die  düsseldorfcr  Ciunarillu,  au  deren  Spitze  jetzt  der  Mar.^chall  Wil- 
helm von  Waldenburg,  genannt  S c he  n k e r  n *') ,  ein  Schwiegersohn 
Werner's  von  Gymnich,  stand,  sali  die  Kothwendigkeit  ein,  sich  ihre 
Stellung  durch  eine  höhere  Autorität  befestigen,  gleichsam  iegalisiren  zu 
lassen.  Eine  solche  war  allen  ihren  Gegnern  gegenüber  als  „des  Reiches 
höchste  Obrigkeit*  der  Kaiser,  nnd  dieser  war  nm  so  mehr  bereit,  ihr  bis* 
her  im  habsbnrgisch-katholisehen  Interesse  gefiihrtes  Regiment  anfirecht  sn 
erhalten,  als  die  Kinderlosigkeit  Johann  Wilhelm's  hei  seinem  Zustande 
sichere  Aussicht  auf  das  Aussterben  der  alten  clevischen  Regeotenfamilie 
und  damit  die  Möglichkeit  einer  Erwerbung  der  niedf-rrheinischen  Fürsten- 
tiiiinicr  für  das  Kniserhaus  bot.  Ihre  Krwi'rbung  war  allerdings  für  das 
lial»>l»iirgiscli-katli()li>che  Intere.-se  in  Anbetracht  ihrer  geographischen  Lage 
und  der  evangelischen  Erben  Johann  Wilhelm's  von  grosber  Bedeutung, 
und  dem  Kaiser  gaben  die  Noth  der  Camarilla,  die  Parteinngen  nnd  Zu- 
stände im  Lande,  die  Vielheit  nnd  Uneinigkeit  der  Erbpr&tendenten,  nnd 
seine  Stellnng  als  Reichsoberhanpt  nnd  oberster  Lehens  •  nnd  Gerichteherr 
vollkommen  genügende  Mittel  dazu  in  die  Hand.  Es  galt  deren  rasche  und 
energische  Anwendung,  um  noch  vor  dem  Aussterben  des  clevischen  Hauses 
festen  Fuss  in  den  rheinischen  Landen  gefasst  su  haben  und  so  deren  jSr- 
Werbung  bicb  im  Voraus  zu  sichern"). 

noch  Iniposten,  Verehrangen  nod  Sehatinngen  an  allen  Schansen,  Besatsnngen 
nnd  Anslagem  an  Capitains,  Lieutenante,  Fähnrichs,  Wachtmeister,  Oorporals, 

Schreiber  uud  andere  Ofßcianten  mit  5,  8,  10  nnd  mehr  Dukaten  bezahlen,  so 
dass  kein  iH  ludcncs  Sc  liiff,  noch  so  klein,  ohne  Abirabc  von  500  Htlilr.  von  Cölu 
bis  Wesel  kuiiinteu,  uud  von  da  big  zur  hoUändischeu  Greuze  auch  bei  5  Auslagern 
uud  den  Schanzen  auf  der  Graaf,  bei  Egern  an  der  Beek  uud  bei  tiraafenward 
(Scbenkenschani)  an  die  dortigen  Besatznngen  Abgaben  ca  zahlen  hätte.  Alle 
Strassen  uud  Ströme  seien  von  staatischon  uud  spanischen  Truppen  besetet,  das 
Vieh  werde  bis  vor  die  Städte  weggetrieben,  daher  selbst  die  Aecker  vor  den- 
selben unbebaut,  Wies?en  uud  Weiden  leer  lä^ren.  Die  Kaufleule  verliessen  mit 
Weib  uud  Kind  die  btadte,  die  Wohlhuüeuden  zogen  weg,  nur  die  armen  Leute 
blieben.  Niemand,  habe  Lust,  etwas  anzufangen,  Geld  sei  sn  den  hScbsteu  Zin- 
sen nicht  SU  bekommen,  Niehte  zu  Terkaufen,  nicht  Bfirger  genug  vorhanden, 
um  Wachen  zu  halten,  die  FfuspitiUer  reichten  nicht  für  die  Witt  wen  und  Wai- 
sen, Ualhsverwandte  wären  in  (h  u  Städten  ermordet  worden,  die  Magistrate  könn- 
ten keinen  (Jeliursani  mehr  erzwingen,  völlige  Zuclitlosigkeit  herrsche. 

Nebeu  ihm  der  Jülich  -  bergische  Canzler  Wilhelm  v.  Orsbeck,  der 
jOlichsche  Landhofhieister  IVerner  v.d.  Bon  gart,  der  Hoftneister  Joh.  y.  Os- 
senbroich,  die  Kammermeister  Winand  Leerodt  und  Dietrich  t.  Pa- 
lant,  Amtmann  zu  Wassenberg  und  Bosslar,  der  jüiiclische  Marschall,  Amtmann 
zu  Willielinstein  und  Kschweih^r,  Johann  v.  U e ii  s e  h e  n  l>  e r g .  Herr  zu  Hetterich, 
nnd  der  cb-vi^che  Itatli  uud  Wuldgruf  zu  Nirgenii,  spat.  r  Krost  in  der  iletler, 
Ditrich  v.  Kicket;  der  letztere  wurde  schuu  lübU  un  den  Kaiser  gesandt. 

*^  Vgl  das  sogenannte  strahlend  erf 'sehe  Gutachten,  das  nach  Droysen's 
Abhandlung  darftber  Im  YIIT.  Bande  der  köuigl.  sachsischen  Oesellschafl  der  Wie- 
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Schon  im  Anfange  ilts  Jaliros  1590  erschien  Adiini  Gall  Poppel 
zu  Lobke witz  als  kaiserlicher  Cuuuuiähär  iu  Düät>eldurf  „zur  Erkundigung, 
Rath  aud  Hilfen.  Daranf  befahl  der  Kaiser  onterm  15.  Joni,  dass  das  Re- 
gimeot  nach  den  bisherigen  Ordnangen  dnrch  den  alten  Ffirsten  mit  Znthnn 
nad  getreuem  Beistande  der  Bäthe  femer  xn  administriren  sei,  nnd  beauf- 
tragte letztere,  im  Falle  jener  sterbe  und  die  Krankheit  seines  Sohnes  an- 
dauere, dasselbe  in  dessen  Namen  fortzuführen.  Die  Iläthe  säumten  nicht, 
auf  Grntul  dieser  kaiserlichen  Aiitorisation  selbststündiger  nnd  energischer 
aufzutreten,  uanientlich  unter  dem  Vorwande,  die  alten  lletrinieutsordiuin- 
pfcn,  nach  denen  sie  retrieren  sollten,  wieder  zur  Geltung  zu  l)ringen,  diese 
zu  Guuäten  ihrer  Herrschaft  im  Sinuc  der  Keaction  vielfach  zu  verändern, 
um  sie  in  solcher  Gestalt  dem  Kaiser  xnr  Confirmation  vorsulegen.  Die 
eTangelisehen  Landstände  suchten  dagegen  ihrerseits  die  ihnen  günstigen 
Beformedikte  des  Hersogs  in  ihrer  ursprünglichen  Form  anfrecht  su  >  er- 
halten nnd  die  drohende  kaiserliche  Einmischung  in  ^as  Regiment  abzu- 
wenden. Die  jetzt  schwerer  wie  je  bedrückte,  noeh  knapper  gehaltene  Ge- 
mahlin Johann  Wilhelm's  rief  ofi'eu  den  Beistund  der  Stände  an;  drang, 
wie  dessen  verheirathete  JSchwestern,  auf  eiiu'  Berufung  sämnitlicher  Ijand- 
stünde,  mit  denen  eine  neue  Ordnung  des  Regiments  zu  vereinbaren  sei. 
Das  wollte  der  Kaiser  wie  die  Ruthe  gerade;  am  wenigsten.  Jener  schrieb 
der  Herzogin  von  Prenssen  und  dem  Pfalzgrafen  Philipp  Ludwig  von 
Neaburg,  dem  Gemahl  der  tweiten  Prinxessin  Anna,  es  mttsse  bei  seinen 
Bestimmnngen  bleiben;  sie  würden  sich  snr  Rnhe  xn  begeben  und  ihm, 
dem  ,al8  dem  Haupt  und  der  ordentlichen  Obrigkeit  solches  allein  ge- 
bühre, mit  Nichten  vorzugreifen  h^en**;  und  der  Erbprinzessin  Jakobe, 
^dass  convocationes  der  Landtage,  wenn  der  Fürst  gesund,  nicht  ungefähr- 
lich, wann  aljer  die  Erfahrung  ergibt,  was  dergleichen  convocationes  oftmals 
für  Gefahr  und  Neuerungen  mit  sich  zu  ziehen  pflegen*^,  so  habe  er  zu- 
nächst die  Fortführung  des  Regiments  durch  die  Ruthe  angeordnit,  mit 
denen  sie  bieh  Ternehmen  und  deren  Frieden  mit  den  Ständen  sie  befördern 
sollte.  Als  aber  selbst  unter  den  Uäthen,  namentlich  dnrch  die  in  Cleve  resi- 
dlrenden,  ttber  die  Zweckmässigkeit  derStändebemftang  und  andere*  die  Ausle- 
gung, bexiehnngsweise  Veränderung  der  alten  Ordnungen  betrefTenden  Maass- 
regeln  Zwiespalt  entstand,  nnd  sie  einen  ans  ihrer  Mitte  zur  Entscheidung 
darüber  an  den  Kaiser  sandten"),  entsohloss  sich  dieser,  Commissäre  «xn 


Benschaft  erst  im  J.  190B  gleich  nach  dem  Tode  Johann  Wilhelm's  abgefasst 
xa  sein  scheint,  aber  Ansichten,  Omndsäise  and  Pläoe  entwiokalt,  die,  wie  die 
Thatäacben  xeigen,  sam  Tbeil  längst  im  kaiaerl.  Rath  zur  GoHang  gekommen 

und  angebahnt  waren.  Am  eingehendsten  behandelt  diese  Vorgcpcliichtt'  des 
julichechen  Hnccessionsstreitus  Johauu  Paul  IJassor»  de  impcriu  lirauduu- 
bargico  ad  rhenam  fundato.  Die  hier  gegebeneu  Mittheilangen  und  Notixen 
siad,  wie  das  gesammte  Material  för  diese  allgem.  Binleltnng,  allein  den  in  den 
Archiven  zu  Dusseldorf  nnd  Mfinster  beruhenden  jaiich-clevischen  Regiemngs- 
nnd  den  dem  Herausgeber  sonst  xuginglieh  gewesenen  ständischen  Akten  eat- 
oommen  (vgl.  d.  Vorwort). 

*f)  Nicolaus  V.  d.  Broel,  Amimann  zu  Mettmann,  wegen  Heätelluug  eiuer 
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ihrer  Informatton*'  nach  IMisseldorf  sa  schicken;  enmtbnte  die  RKthe,  dass 
bie  sich  nicht  nm  die  Einwendungen  der  die  Suceession  beanspmehenden 

Fürsten  küninierii,  sondern  nur  nach  den  Bestimmongen  des  Kaisers^  dem 
allein  als  Oherhaapt  nnd  Lchenshomi  die  Bestellung  des  Regirneatfl  anginge, 
dasselbe  weiter  führen,  jedoch  kcinciifalls  ohne  seine  Bewillignng  weder 
Landtn^  noch  Aiisschnss  berufen  sollten"). 

Bevor  diese  Antwort  eintraf,  liattcn  die  Hiitlio  auf  Drängen  der  clevi- 
schen  Stände,  „denen  jetzt  bei  der  Einlagerung  des  Prinzer»  von  ]*arnia 
die  Noth  am  meisten  auf  dem  Fuss  liege diese  anfangs  September  nach 
Clere  retschreiben  mfissenf  Sie  schickten  Depntirte  nach  Dflsseldorf,  nnd 
instruirten  sie,  «dort  die  Regimentsordnnng  und  Maassregeln  snm  Sehnte 
der  Neutralität  berathen  sn  helfen".  Gleichzeitig  mit  ihnen  trafen  daselbst 
die  kai-erliclion  Commissäre  Ludwig  von  Hoyas  nnd  Daniel  Prinz 
von  Buchau  ein.  Sie  verhandelten  mit  den  liäthen,  ^denen  die  kaiserliche 
Majestät  für  ihre  Treue  danken  Hessen.  uIht  dio  bei  der  beiden  Herren 
Blödigkeit  nöthige  Feststellung  der  Landcsn  gii  rung  und  Hofordnung*,  ohne 
die  unwcsenileii  tStiiniledeputirten  im  Geringsten  zu  beriick.siehtigon.  Ihnen 
schloss  sich  aid'angs  zum  gcnicin.>-auien  Widerhtunde  gegen  die  Käthe  und 
Commissäre  die  Erbprinscssin  an;  als  diese  sie  aber  bei  dem  Kaiser  ketse- 
rischer  Gesinnungen  anklagten,  nnd  sie  selbst  fühlte,  dass  das  Bttndniss 
mit  den  in  Jülich -Berg,  wie  in  Cleve -Mark  an  der  Spitse  der  Opposition 
stehenden  Evangelisehen  .<ie  der  Untersttttsnng  des  Kaisers  ganz  berauben 
werde,  zog  sie  sich  mehr  von  ihnen  zurück,  und  suchte  bei  den  CommlssäreB 
Anhalt  gegen  die  l\iithe  nnd  so  Thcilnahnie  um  Regiment,  freilich  vergeb- 
lich, zu  gewinnen.  Desto  enger  nnd  fester  hielien  die  Krbinteressenteu  5ich 
an  die  Stünde,  mit  denen  sie  sclinti  lungere  Zeit  in  ( 'orrespondenz  zur  Wah- 
rung ihrer  Bcchte  standen.  Der  Pfalzgraf  von  iS«  uburg,  wie  der  von  Zwei- 
brück, dessen  Gemahlin  die  dritte  Tochter  Herzog  Wilhelm's  war,  hatten 
Gesandten  nach  Düsseldorf  geschickt,  die  Herzogin  von  Prenssen  war  per- 
sönlich anwesend.  Aber  ihrem  Einflüsse  war  der  olfene  Streit  mit  Nenbnrg 
'über  die  eventuelle  Sncoession  sehr  schSdlich.   Der  Pfalsgraf  Philipp 


Regierung  ^mit  Hiutenansetsunf  unsere  Herrn  Vaters  und  Gemahls*,  klagt  die 

Erbprinzessin. 

")  Kaiserliches  •Schreiben  au  die  Rätho  vom  ö.  Juli,  präa.  Düsseldorf  2.  Au- 
gust, and  deren  Antwort  von  diesem  Tage,  letitere  unterschrieben  von  den  Cans- 
lern  Orsbeck  nnd  Weese,  Benschenberg,  Bongnrt,  Wachtendonk, 
Palan d,  Sehe nkern.Osäenbroich,  Leerodt,  Broel,  Ditrichv.  d.  Reck, 
Brost  von  Unna,  hitrich  Knijjpint;,  Drost  zu  (lamm,  Wilhelm  v.  Scheidt, 
genannt  W  e  s  c  Ii  p  fe  inii  c ,  Amtmuun  zu  6olinp«ii  und  Burg.  Ditrich  v.  Hall, 
Anttmuun  zu  Monheim,  dem  bergischeuUrbmarschall  uud  zeitwtiisejülichscheDLaud- 
marschall  Bertram  v.  Nesselrode,  Amtmann  sn  Windeck,  Wilhelm  v,  Nes« 
seirode,  Amtmann  ra  Blankenberg,  und  dem  jfiliehsebeaYIcecaMler  Joh.  v.  Har- 
dourath,  ulso  jedenfalls  den  meiaten  Mitgliedern  des  sogenannten  grossen  oder 
gemeinen  Rath»;  ea  fehlen  der  sonst  fast  immer  in  Düsseldorf  als  Verfrefi  r  der 
clevieichfn  Ruthe  anw»  sende  Ditricli  v.  Kickd,  die  übrigen  clevischen  Käthe 
ausäer  düo  geuanntun,  uud  vuu  den  julichscheu  (Jhristiau  v.  Rolshaustin, 
AmtmAun  zu  Mtiulj^ye,  nnd  Dam  v.  ITarf,  Amtmann  sn  Lülsdorf. 
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Ludwig  machte  eio  kaiserliebeä  Privileg  von  1Ö46,  d&ü  die,  Erbfolge  beim 
AoBsteiben  det  deriftdien  MannsBtaoiJiiw  des  TöchtefD  und  flirai  miuii- 
Uelwn  Erben  snspraoh,  trots  eines  aosdrileklieben  Vefziehte  aof  die  Sac- 
eesdon,  jetet  gegen  die  Herxogin,  die  nur  Tfiohter  liatte,  geltend.  Die- 
dere^märkiflchen  Stftnde,  vor  wetebe  sie  den  Streift  sogen,  ennahnten  sie  zur 
frenndschaftlichen  Einigung,  sprachen  die  JBUlftiung  aus,  dass  die  Erbprin- 
zessin noch  Erben  bekommen  werde,  drangen  aber  trotzdem  auf  eine  Ver- 
mählung der  ältesten  prcussischen  Prinzessin  mit  dem  einzigen  Erben  von 
Kurpfalz,  „wodurch  diese  Lande  am  be>teu  gesichert  würden",  und  waren 
sehr  unwillig,  als  Marie  Eleonore  dieselbe  dem  Markgrafen  Johann 
Sigismund  von  Brandenburg,  Kukel  des  Kurfürsten  Jobann  Georg, 
sntagte. 

Dies  Alles  iShmte  ein  enftscbiedenes  Anftreten  gegen  die  Bemdningen 
und  Beseblüsse  der  BSdie  nnd  kniserlioben  Commissllre.  Zwar  wandten 
sich  die  Ständedepntirten*)  mit  ihren  yorstelluii<r«'n  und  Gravamen  direet 
an  den  alten  Herzog  und  seinen  Sohn;  yerlangteu  ThciUmhme  an  den  ^Re- 
gimentsberathun^en'^,  Nachweise  über  die  Rathsgehulte  und  Kammergelder, 
Revision  der  Rechnungen,  Continuation  ihres  bestäniligfii  ullLicnieinen  Aus- 
hchusfises ;  klagten  über  die  Bedrängnisse  der  Keligi(»nsver\van(lten,  tlie  Ver- 
säamniss  der  Käthe,  das  Land  zu  schützeu,  Veruiuigung  vieler  Aemter  in 
wenigen  Händen,  ansscbliessliebe  Aostellnng  von  Katboliken,  vor  Allem 
aber  Ober  Scbenkern,  der  Marscball  von  Jttlieb  war,  ebne  dort  eingebo- 
ren an  sein,  und  dfe  Sendung  an  den  Kaiser,  «die  obne  ihrVorwissen  nnd 
BlUignog  geschehen  sei*^**).  Aber  beide  unglückliebe  Fürsten  waren  der- 
artig in  den  Händen  der  Bätbe,  das^  Scheu  kern  es  hatte  wagen  kOnnen, 
den  Erbprinzen  noch  vor  dem  Eintreffen  der  kaiserlichen  rnnimi^säre,  um 
ihn  jedem  f  remden  Einflüsse,  beziehungsweise  Jienutzuug  zu  entziehen,  heimlich 
von  Düsseldorf  zu  entführen,  nnd  der  alte  Herzog  den  auf  Verlangen  der 
Staude  vom  T.November  uuterzeiciineteu  Befehl,  wodurch  Sehe nkern  der 
Ratbsstelle  und  des  Marscbalianits  Ton  JOKob  „sdner  binterlistigen  Prak- 
tiken balber^  entsetzt  wurde,  am  folgenden  Tage  dureb  seine  von  den  Rätben 
erwirkte  Untersebrift  widerrufen  musste.  So  ward  denn  eine  ^Regiments- 
ordnnng*^  obne  alle  Mitwirkung  der  Ständedepatirten  von  den  kaiserlichen 
Commissären  festgestellt  nnd  darauf  denselben  sur  Mittheilung  nnd  Abfas- 
sung eines  dieselbe  anerkennenden  Ijaiuh'srecespps  vorgelegt.  Vergebens 
erklärten  >ie.  dass  sie  nicht  mit  den  kaiserlichen  Commissären,  denen  ihr  Auf- 
trag keine  Gewalt  „ex  pleuitudiue  potestatis  etwas  absolute  zu  statuiren  gäbe^, 


'*)  Die  Deputirten  der  clevischen  Ritterschaft  waren  damals  Werner  v.  Pa- 
land  zu  Zehlem,  clevischer  Erbmarscluill,  Wulther  v.  Büren  zu  (.'ulbock.  Drust 
zu  (Joch,  .l  ohann  v.d.Reck,  Drost  zu  Dinslakeu,  Johann  v.Wylich  zu  Veen, 
Drost  zu  Holte,  Stephan  v.  Wylich  zu  Vervendonk,  Kolmunu  v.  Bilant  zu 
Halt  und  Ditrteb  Sebewielt  an  Driesberg;  die  hervoiragendsten  der  clevi- 
schen Städtedepntitte:  die  Bürgemeister  von  Wesel  Thomas  Tjblss  und 
Bernhard  v.  Beidt,  nnd  der  Hammer  Bfiigermeister  Heinrieh  Pott- 
gieseer. 

••)  Eingabe  vom  11.  October  1591. 

iUur.  zur  (>«»cb.  U.  Gr.  kurrbi-iMn.  V.  3 
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die  aber  thttten,  als  ob  kein  Farsfe  io  Lande  existire,  sondern  mit  ^sem 
einen  Beeess  ra  Tenbacbieden  bitten.  In  weiteren  Yerbandlnngen  rerftn* 
derten  swar  die  JEUthe**)  Biniges  naeb  den  Wfinscben  der  Stftnde,  aber  die 

Commissäre  befahlen  ilinen  schliesslich,  bis  zar  ferneren  Resolntion  des 
Kaisers  das  Regiment  nacli  der  mit  ihnen  vereinbarten  Ordnung,  aus  wel- 
cher die  wosentliciicn  Verändernngen,  nann  iitlicli  über  die  Rcliirioti^freiheit, 
wieder  gestrichen  wurden,  zu  führen,  und  erklärten  den  beiden  Fürsten: 
die  Stünde  hejih-ichtitrteu  K^'li,^^i<tn^neueruntren :  nicht  mehr  wie  das  Reli- 
gion>exerciiium  in  ihren  Häusern  dürfe  den  uugsburgischen  Religiunsver- 
wandten  angelassen  werden;  das  Land  müsse  katholiscb  bleiben,  sonst 
drobe  Gefahr  ?om  König  von  Spanien.  Scbenkern,  der,  nm  wenigstens 
die  meist  katholiscben  jttlicbscben  St&nde  an  bembigen,  das  Marscballamt 
Ton  JQlich  niedergelegt  hatte,  wurde  es  nin  Tage  der  Abreise  der  kaiser^ 
liehen  Commi.ssüre  wieder  verliehen;  den  Kätljen  vor  Allem  eingeschärft, 
sich  den  Ausschuss  sämuitlichcr  Stände,  der  überdies  gans  illegal  sei,  nicht 
über  den  Kopf  wachsen  zn  hissen. 

Gleich  darauf,  im  Januar  1592,  starb  Herzog  Wilhelm.  Die  durch 
das  entschiedene  Auftreten  der  Cumuiisbäre  eben  gesicherte  Herrschaft  der 
Räthe  wurde  durch  die  jetzt  erneuerten  nnd  erhdbten  Ansprüche  der  fier- 
aogln  Jakobe  von  Nenem  bedroht.  Der  Kaiser  befahl,  dass  die  Räthe 
wie  bisher  nach  den  alten  Ordnungen  und  Herkommen  das  Regiment  im 
Namen  des  jnngen  Fürsten  führen  nnd  keinerlei  Neaernngen  dalden  sollten, 
und  antwortete  dem  Gesandten  des  „zor  Vorsicht  und  Milde"  rathenden 
Kurfürsten  von  Cöln,  dass  er  der  Herzogin  zunächst  kein  Mitregiment  zu- 
gestehen könnte.  Jakobe  trat  wieder  in  niihere  Verhandlungen  mit  den 
Land.-'tänden,  Hess  aber  gleieh/.eitig  durch  ihren  (Je-andten  dem  Kai>er  vor- 
tragen, dass  wenn  ihr,  die  gut  katholisch  sei  und  dem  Kaiser  gute  Dienste 
lei.steu  könne,  nicht  die  Regentschaft  übertragen  würde,  die  Erbinteressenten 
in  Gemeinschaft  mit  den  Ständen  auf  eine  Curatel  dringen  würden'*).  Ihr 
Versprechen,  sich  femer  mit  den  Räthen  vertragen  au  wollen,  hielt  sie  so 
wenig,  dass  sie  ihren  Gemahl  den  Befehl  an  Schenkern  snr  Uebergabe 
der  Festung  Jülich,  wohin  er  sich  zeitweise  zurückgezogen  hatte,  unter- 
zeichnen  Hess,  und  als  er  auf  Grund  kaiserlicher  Ermächtigung  sich  dessen 
weigerte,  wnsste  sie  einen  Tlieil  dt  r  Küthe  gegen  ihn  aufzuhetzen.  So  sah 
sich  der  Kaiser  wiederum  geimthi^t .  iiu  September  1592  Ludwig  von 
Hoyas  und  Johann  Wolf  Frey  mann  als  Commissäre  nach  Düsseldorf 
zu  senden,  mit  denen  dann  die  Herzogin  sich  ihrer  den  Ständen  gegebenen 
Zusage  entgegen,  ohne  sie  an  den  Yerbafidlnngen  irgendwie  hinsnanaieben, 
au  einigen  suchte.  Wiederum  kam  mit  gänalicher  Umgebung  des  anwesen- 
den Ständeansscbnsses  Im  Norember  1592  eine  Regimentsordnnng  sn  Stande, 


^f)  IKe  in  Düsseldorf  anwesenden  clevisohen  Bftthe  waren:  der  Gaaaler 
Weese,  der  Marsehell  JoL     d.  Horst,  Heinrieh  v.  Wittenhorst  an 

Sonsfeld,  Droät  zu  ITiiLsden,  Ditrich  Koippink,  JDrost  za  Hamm,  Dilrieh 
V.  ii.  Reck  zu  Heek,  Amtmana  sa  (Jona  und  Camen,  nnd  Ditrich  v.  Ovelaker 

zu  Wischelitii^. 

**)  Der  Herzogin  Memorial  und  Instruction  vom  3.  Mai  1592. 
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welelie  der  Herzogin  grössere  Rechte  wie  tlie  vorjährige  einräumte;  mit 
iLrcui  uud  des  Herzogs  Wi»i>ca  uud  Willen  sullteu  die  Käthe  die  liegie- 
raog  nacli  den  «Iten  Ordnungen  nnd  Edioten  Henog  Wilhelm'«  führen; 
die  DefiensionsTerfassong  sollte  swor  nach  der  eeeener  Union  Ton  1587  anf* 
rechi  erhalten  bleiben,  aber  nnter  Wahmng  der  lÜrsiUehen  Antoritit^  nnd, 
wenn  darüber  mit  den  Ständen  Zwiespalt  entstehe,  die  Entscheidung  an 
dm  Kaiser  gehen. 

Noch  lieftiger  wie  im  letzten  Jahre  beklagten  sich  dio  Stände  jetat 
über  die  Art,  wie  man  sie  behandle.  Der  Herzog  allein  sei  ihr  Landesherr, 
der  nocii  vorhanden  und  vom  Kaiser  nicht  zu  ignoriren  wäre.  Dessen  De- 
crete  sähen  sich  bereite  als  „Yortrab  eines  absoluten  kaiserlichen  Kegi- 
Wnts*^  an,  und  doch  habe  er  höchstens  zn  confirmiren,  was  zwischen  den 
Rithen,  Stinden,  Filrsten  nnd  Erbinteressenten  Tereinbart  würde,  nicht  aU 
«persona  statnens  et  decemens**  anfsntreten;  die  Rechte  der  ReligionsTer- 
wandten  würden  in  dem  Recess  eben  so  wenig  gewahrt,  wie  im  vorigen, 
vor  der  AnsfUhrang  desselben  müssten  sie  zur  Verhütung  „aller  Inconve- 
nienz^  warnen,  wenigstens  seien  über  denselben  zuvor  sämmtliche  Luudräthe 
noch  zu  hören,  dann  derselbe  allen  I/andständen  zur  Bcratlmng  vorzulegen. 
Al^  Hoyas  antwortete,  dass  diese  alle  zusammen  zu  beruien  zu  weiclüulig 
uiul  beschwerlich  sein  würde,  auch  der  Kaiser  befohlen  habe,  „den  bei 
nächst  gehaltenem  Landtag  pubiicirtcu  uud  in  Au  Wesenheit  der  Stände  auf» 
gerichteten  Recess  bd  jetziger  Traetation  in  alle  Wege  gleichsam  pro  re* 
gnla  et  fhndamento  zu  halten^  erkllbrte  der  Anssehnss:  die  Stände  hätten 
1691  keinerlei  Recess  anf  kaiserliche  Ratification  angenommen,  sie  mttssten 
feierlich  gegen  einen  solchen  protestiren,  nnd  ihre  nnd  der  Erbinteressenten 
Rechte  vorbehalten. 

Diese  Erbinteressenten,  namciiflirh  ausser  der  Herzogin  von  Preussen 
und  dem  Pfalzgrafen  von  Neiiburg,  jetzt  auch  der  Kurfürst  von  Branden- 
burg, waren  in  ununterljrochenen  eifrigen  \'erhiuullungen  mit  den  Stän- 
den geblieben,  hatteu  unter  vorläufiger  Hintcnansetzuug  ihrer  Difi'ereuzeu 
ie  Wien  immer  lebhaftere  Vorstellnngen  gegen  eine  Ordnung  des  Reg^- 
■Beats  ohne  ihr  nnd  der  Stände  Znthnn  erhoben.  «Um  Ihre  Gesandten  an- 
nihöreii%  beschlossen  jetzt  die  Stäode  von  CIctc,  Berg  nnd  Mark  im  Mai 
Depntirte  nach  Dnisbnrg  an  senden.  Di'  kaiserlichen  Commissäre  nnter- 
sagten  deren  Versammlung,  setzten  es  durch,  dass  die  jülichschen  Stände 
nicht  nur  ihr  Erscheinen  ablehnten,  .sondern  sogar  die  esseiur  Union  auf- 
sagten. Selbst  die  fast  ausschliesslich  evangelisehen  bergischeu  Stände,  au 
deren  Spitze  der  unermüdlich  thätige  Graf  W'irieh  von  Dhaun,  Herr  zu 
Broich,  die  Opposition  leitete,  er>chieneu  zum  grossteu  Theil  in  Duisburg 
iiieht  Mtfr  die  clere-märldschen  Deputirten  liessen  sich  nicht  abhalten,  mit 
den  brandenbnrgisdien  nnd  nenbnrgischen  Gesandten  in  nähere  Beradinn- 
gen  über  die  «znr  Bestellnng  einer  ordentlichen  Cnratel*  ndthigey  Maaes- 
regeln  zn  treten.  Tergeblich  stellten  die  Räthe  vor,  dass  die  Stände  kein 
Recht  hätten ,  sich  ohne  Yorwissen  nnd  Belieben  des  Fürsten  zu  versam- 
meln und  fremde  (Jesandte  zu  empfangen,  „der  Kaiser  wdllo  keine  Zu- 
sammenkmift  der  Stande,  habe  selbst  die  der  jülichschen  übel  genommen**, 
auch  waren  ihueu  die  Licenteu  zur  Defension  des  Lwides,  nicht  m  Willkür- 
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liehen  Oonventen  nnd  Zehrangea  zugestanden,  and  dem  Fürsten  gebühre 
die  Anfsfdit  Qber  deren  Verwendong.  Nachdem  den  Ständen  tob  Bran- 
denburg nnd  Nenbarg  Scbntz,  Anerkennung  nnd  Beobachtnng  aller  ihrer 
Privilegien  mit  vieleii  Bethenemngen  gelobt  waren,  einigten  «ie  sieh  mit  den 
Gesandten  dabin,  dass  die  Erben  auf  eine  Onratel,  welche  den  nächsten 
Verwandten  gebühre,  beim  Kaiser  dringen  sollten,  ^damit  bei  eintreteudeu 
Absterben  des  Fürsten  Alles  öffentlich  und  nicht  heimlich  geschehe,  und 
die  Kinigutii;  mit  Kulic  unter  den  Interessenten  vorgeiioinnien  wenlen 
könnte*"*).  Uleieh/.eitig  zeigten  sie  den  Rathen  unter  bittern  Klagen  über 
das  zerrüttete  Wesen  und  die  otTeneu  Verfolgungen  der  Evaugelischen  in 
Berg  an,  dase  sie  „nm  ftremder  Herrn  consflia  tn  verbitten,  nnd  da  ihnen 
unverborgen,  was  femer  gesnebet  werde**,  dne  Deputation  an  den  Kaiser' 
schicken  würden,  um  ihrerseits  die  Cnratel  der  Verwandten  an  fordern.  Im 
December  1508  trafen  diese  Deputirten,  zu  denen  die  bisherigen  Führer  der 
ständischen  Opposition  in  Cleve-Mark,  Walther  von  Büren,  Drost  zu 
Goch,  und  der  weseler  Bürgermeister  Bernhard  von  Reidt  gehörten**), 
am  kaiM'rliclu'ii  Hofluger  in  Pratr  ein.  iiiid  landen  dort  bereits  die  preussi- 
pchen,  bruudciiljiirgisehen  und  ueubiirgisclicii  (Tesurulten  vor,  mit  denen  sie 
gemein.sam  Schutz  der  Neutralitat  des  Lande»  und  die  Curatel  forderu 
sollteu. 

Am  kaiserlichen  Hofe  sah  man  die  Nothwendigkeit  ein,  wenn  man  den 
bis  dahin  so  glücklich  verfolgten  Plan  zur  Erwerbung  der  niedenheinischen 
Lande  nicht  aufgeben  wollte,  mit  entschiedener  Energie  gegen  die  deve« 

märkischen  Landstände  vorgehen  zu  müssen.  Tn  DüsseldorC  war  swischen 
der  Herzogin,  den  Commissären  und  den  Rathen  nur  mit  grosser  Mühe 
eine  gewisse  änssore  Einigung  über  die  wesentlichsten  Verandernnijrcn  der 
Kegimentsordnung  von  1591  zu  er/ielen  gewesen,  die>(ilje  dem  Kaiser  zur 
Bestätigung  eingeschickt  worden,  dann  über  über  die  unaufschieblich.sten 
Regierungsakte  sofort  wieder  der  heftigste  Streit  zwischen  ihnen  ausgebro- 
chen. Als  der  Kaiser  unter  diesen  Umstftnden  mit  der  Bestätigung  zögerte, 
gerechtes  Bedenken  trug,  das  Regiment  der  Herzogin  und  den  Käthen  zur 
gemeinsamen  Ftthmngan  zu  vertrauen,  hatte  sich  Hoyas  dem  immer  entsdiie- 
deneren  Auftreten  der  Stände  und  der  damit  wachsenden  Verwirrung  gegen- 
über znr  selbstständigen  Publiciruug  einiger  die  Autorität,  beziehon^rswcise 
Snperiorität  der  Räthe  stärkenden  Anordnungen  entschliessen  müssen ''). 

Die  stän{li^chen  Deputirten  fanden  in  Frag  eine  mehr  wie  kühle  Auf- 
nahme; es  wurde  ihnen  nach  monatelungem  Warten  erklärt,  dass  man  nl)er 
ihr  Gesuch  erst  den  Bericht  deä  Commissärs  in  Dusseldorf  einholen  müsse; 

"j  Erklaruug  vom  8.  Soptombor  l.'jJ^S. 

Ausser  ihueu  suitens  der  murktscheu  Staude  Gisbert  von  Bodel- 
schwingh nnd  Heinrich  Pottgieter,  seitens  der  bergisehea  Bütger 
▼on  Bodlenberg,  genannt  Kessel  m  Haekbaasen.  Selbst  die  am  18.0ctober 
in  Düren  versammelte  Minorität  der  jüliclischeu  Stände  hatten  jene  ersucht,  sie 
beim  Kaiser  mit  7.n  vertreten.  Die  Instraction  der  deve-marUschen  Deputirten 
ist  vom  IL  September  1593. 

*')  Unter  dem  18.  ^^eptember  1598. 
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dajj  Eintreffen  desselben  könne  sich  aber  noch  so  lange  hinziehen,  dass  es 
den  Deputirten  räthlich  scheinen  dürfte,  ihn,  beziehungsweise  die  kaiserliche 
EotscheidoDg,  nicht  Id  Prag  abzowarteo.  Da  auch  die  Qesandteu  der  Erb> 
interessenten  nur  mit  leeten  Worten  nnd  allgemeinen  Yerspreehaageu,  die 
auf  eine  Störung  ihrer  Einigkeit  sielten,  hingehalten  worden ,  so  entschloa- 
sen  eich  die  Depntirten  endlich,  onTerriehteter  Sache  in  dfe  Heimath  zn- 
rückznreisrn.  Dort  war  die  Yerwirrung  durch  die  raaasslosen  Intriguen  am 
Hofe,  die  Todfeindschaft  Schenkern's  und  der  Prinzessin  Sibille,  jüng- 
sten Schwester  Johann  Wilhelm's,  gegen  die  TTfr/ogiii  anfs  Höchste 
gestiegen;  die  Autorität  des  kaiserlichen  Coitimissiirs  reichte  nicht  naehr 
hin,  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten.  Die  llathe  versuchten  von  Neuem, 
an  den  katholischen  Ständen,  besonders  in  Jülich,  wo  die  Majorität  sich 
bereite  «eefar  gut^  gesinnt  gezeigt  hatte,  einen  Rttckhalt  gegen  ihre  Gegner 
10  gewinnen;  Sibille  klagte  vor  denselben  im  September  1594  ihre  8chw&- 
gerln  olTen  des  Bhebmchs  an.  Die  nngliickliche  Fürstin  worde  anf  die  Ans- 
Sige  der  znr  Spionage  verwandten  Zeugen  festgesetzt.  Gleichzeitig  aoter- 
sagte  der  Kaiser  den  Rätben  bis  auf  weiteren  Befehl,  allgemeine  Landtage 
abzuhiltf^n ")  und  Hess  die  Untersuchung  gegen  Jakohe  in  den  Hän- 
den ihrer  erbittertsten  Feinde.  Nachdem  so  die  unbequemen  Ansprüche 
der  Herzogin  auf  das  Mitregiment  beseitigt  waren,  bestätigte  er  am 
16.  März  15UÖ  die  Eegimentsorduang  vom  17.  December  1591,  und  befahl 
den  Rathen,  denen  damit  die  Begiemng  wieder  allein  in  die  Hände  gege- 
ben  wurde,  »keinerlei  eigenmächtige  Conventtkel*^  der  Landstände  femer  xn 
dnlden. 

Als  die  cleriBchen  Stände  sieh  dennoch  versammelten,  einen  feierlichen 
Protest  gegen  das  Landtagsverbot  und  die  ohne  ihr  Yorwissen  am  2.  Mai 
poblicirte  Reginientsordnung.  ^welche  sich  als  eine  kaiserliche  Regiernng 
ansehe'**'),  erlirssen,  dem  Marschall  Horst  als  einem  ^kaiserlichen  Rath** 
das  Defensiunsdirec'torium  aufkündigten,  es  Büren  übertrugen  und  selbst 
die  in  Cleve  residirenden  Käthe  durch  die  Forderung,'  einige  Ständemit- 
glieder ihren  Berathuugen  beizuordnen,  einschüchterten;"  traten  die  wieder 
in  Dässeldorf  anwesenden  kaiserlichen  Oommissäre  mit  grosser  Energie 
gegen  jene  «PriTatpersonen,  welche  sieh  eigenmSchtiger  Weise  unterstan- 
den, besondere  conventienia  geßlhiücher  Weise  ansastellen**,  auf.  Die  un- 
gesetzliche Verwendung  der  Licentgelder  zu  den  Kosten  der  vielfachen 
Versammlungen,  Reisen  und  Deputationen  bot  eine  treffliche  Handhabe 
dazu.  Die  Käthe  verlaiigtf-n  im  Namen  der  landesfürstlichen  Obrigkeit  von 
den  D<'i>utirtcn  Rechniuigsablage  über  dieselben  und  als  sie  die^^•  verwei- 
gerten, wurde  ein  peinlicher  Prozess  gegen  sie,  insbesondere  aber  gegen 
Büren,  eingeleitet.  Gleichzeitig  wurde  der  Versuch  gemacht,  unter  locken- 
den Versprechungen  kaiserlicher  Qnade  nnd  scharfen  Drohung^  mit  kaiser- 
lieher  Mi^estftt  Ungnade  die  einzelnen  Ständemitglieder  in  Jülich  nnd  Berg, 
aber  aoeb  in  Clete  und  Mark,  besonjden  die  katholisehen  mid  die  „Aireht- 
samen**  evangelischen  Bitterbttrtigen  nur  Unterschrift  eines  Aotensttteks  sn 


Schreiben  vom  8.  November  15M. 
**)  Schreiben  an  die  Bäthe  vom  14.  Juli  159Ö. 
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bewegen,  in  welchem  Bäthe  ond  Stünde  gelobten**),  znniehst  fest  nn  den 
Henog  SU  halten,  bei  seinem  Absterben  aber  Niemandem,  «wees  Standes 

er  sei,  einigen  Zugang  zu  dii  ^»  n  Landen  einzuräumen,  bis  derselbe,  so  eini- 
ges Reckt  zu  haben  meint,  bei  der  Kaiserlichen  Majestät  seine  Sacbe  recht- 
lieh anhängifr  cromncht  und  darühfn-  gebührliehe  Investitur  erlangt".  Der 
Yersncb.  di»'  Staude  ein/.usc-liuchtern ,  zu  lockern  und  zu  .^ludttii,  gelang 
vollkommen,  l)esundei.-  du  IJiiren,  trotzdem  die  clevische  Kitter.schal't  ihm 
Schutz  seiues  Amtü  und  btiucr  Terson  gegen  Gewalt  und  Aufrechthaltung  des 
pririlegirten  Qerichtastandes  ond  Verfahrens  gelobt  liatte*^  seines  Amts  ent- 
setst,  Gk>ch  and  andere  fürstliche  Amtssehlösser  mit  snTerlitssigen  Truppen 
besetst,  und  Büren  genöthigt  wnrde,  sich  seiner  Verhaftnng  durch  die 
Flncht  so  entxiehen.  Mit  ihm  wnrde  wenigstens  die  ofifene  und  zum  Aeusser- 
sten  entschlossene  (){>position  der  cleve- märkischen  Landstäude  beseitigt. 
Und  da  die  «len  Ilathen  in  Cleve  durch  die  Regimentsordnung  gelassene 
grosse  Selbstständigkeit  ein  unmittelbares  Eingreifen  des  dtis^eldort'er  ge- 
heimen Raths  in  Cleve- Mark  hemmte,  namentlich  hier  auch  der  luu  hsteu 
Ii^achbarschaft  der  Generalstaaten  wegen  das  freie  Religiousexercitium  der 
Efaugeliscbeo  im  Qanxen  nnangetastet  blieb;  so  bwnhigten  deb  die  Land- 
stünde  bald,  nnd  ertragen  die  nnTermeidliche  Herrschaft  der  Kaiserlichen 
nnd  Katholischen  mit  nm  so  grösserer  Gednld,  als  der  Znstand  des  Her- 
sogs sein  baldiges  Absterben  nnd  damit  einen  Wechsel  der  Verhältnisse  hoffen 
Hess.  Sie  konnten  dies  auch  um  so  mehr,  als  ihre  hartnäckige  Opposition 
und  das  ^darunter  und  darüber*^  am  düsseldorl'er  Hofe  ihnen  wenigstens  ihre 
Selbstheniiehkeit  in  vollem  Umfange  erhalten  hatte,  und  das  Regiment  der 
Räthe  in  Cleve  derart  war,  dass  man,  einige  von  Düsseldorf  aus  vorgeschrie- 
bene Handlungen  ausgenommen,  vkeuig  davon  im  liande  verspürte. 

Die  Zusammensetzung  wie  der  Geschäftsgang  des  Raths  in  Cleve  war 
freilich  jetst  eine  gana  andere  wie  snr  Zeit  der  Hersöge  Johann  ond 
Wilhelm.  Er  bestand,  nasser  dem  Canzler"),  ans  dem  Marschall,  dem 
Landhofiaeister,  dem  clevischen  Landdrosten  nnd  adeligen  „xnTerlSssig  ka- 
tholischen*' Landräthen,  von  denen  zwar  jene  immer,  von  diesen  einer  oder 
awel  anwesend  sein  sollten,  aber  meist  in  Düsseldorf  und  anderweitig  thätig 
waren,  oder  sich  mit  rrivatgesehaften  entschuldigton.  So  wurden  ihnen 
denn  die  vorliegenden  Katlissaeheu  zur  seliriltlichen  Stinnuenabgalie  zuge- 
sandt, und  da  statt  wie  früher  lü  gelehrte  ordinäre  Räthe  jetzt  kaum  3  in 
Cleve  angestellt  warcu;  so  war  es  natürlich,  dass  die  „durch  die  Kriegszeiteu 
uugeheuer  vermehrten"  Geschäfte  nicht  snr  Erledigung  kamen,  die  Geschäfte 

Diese  80^'eiiaimte  Union  der  Küthe  nnd  Landständo  ist  vom  3(».  .Januar 
15%  datirt.   Eine  fast  gleichlautende  Erklärung  hatten  die  lUÜm  in  Düsseldorf 
wie  in  Giere  sehen  am  94.  Jnli  1596  onterseichnei 
M)  Unter  dem  19.  JqU  1596. 

Der  streng  katholische,  schwaohe,  ja  fürchtsame  Hein  rieh  v.  Weese 
war  länfTst  alt  und  aJ»ir;iiigitr:  als  man  im  Januar  1597  über  Anstelinn«;  eines 
Vicecauzlera  berieth,  waren  alle  Käthe  einiir.  ..dass  ein  solcher  katliDliseh  und 
durchaus  in  der  Religion  nicht  verdächtig  sein  müsse,  sonst  wäre  der  Laude  Un- 
tergang gewiss"« 
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der  Kechcnkummer,  von  den  Käthen  vernacblässigt,  allein  in  die  Hättde  des 
Landrentmeisters  geriethen,  einmal  23ö  unerledigte  Kechtefälle  zugleich  vor- 
lagen.  Um  wenigetens  den  Klagen  über  mangeUialte  Jostis  absobelfeiiy 
batte  man  einige  sogenannte  Reehtszeferenten  in  der  eleviBcben  Ratikekaouneri 
wie  die  JastizabtheUnog  des  Raths  hiessi  angestellt;  aber  die  Mittel  m 
ihrer  Besoldung  waren  bald  nicht  mehr  anfisnbringen,  viel  weniger,  wie  die 
Stände  wünschten,  zur  Bildung  eines  eigenen,  vom  Rath  ganz  abgetrennten 
Hofgerichts  vorhanden.  Die  völlige  Zerrüttung  der  Finanzen  lähmte  über- 
haupt die  Regierung  am  Meisten,  ging  so  weit,  dass  die  Beamteu  ihre  Be- 
soldung nicht  mehr  erhielten,  sieh,  so  viel  jeder  vermochte,  mit  Spesen  und 
Naturalien  aus  den  Reuteieu  bezahlt  zu  macheu  tauchten,  der  Beitrag  zu 
den  Kosten  der  Hofhaltung jahrelang  rficksttndig  blieb.  Die  Yersnohe 
der  Räthe,  diesen  Hanptsehaden  sn  heilen,  kamen  selten  aber  weitlftofige 
Berathnngen  hinaus.  Erst  als  am  dfisseldorfer  Hofe  nach  dem  allem  An- 
scheine nach  <:('waltsani<'n  Tode  der  Herzogin  J  akobe  daroh  die  zweite 
Gemahlin  des  Herzogs,  die  kluge  uud  thätige  A  utoiuettc  von  Lothringen, 
eine  einheitlichere  und  kräftigere  TH-Itiing  des  Regimouts  sich  Bahn  braeh| 
begauneu  allseitige  Reformen  mit  nu-hr  Ernst  und  Erfolg. 

Im  Jahre  1598  hatte  ein  .spanisches  Heer  von  mehr  als  :jü,()OÜ  Mann 
das  clevischc  Land  besetzt,  die  titädte  wie  das  platte  Laud  furchtbar  aus- 
geplündert. Darauf  war  in  Dinslaken  seit  Langem  wieder  einmal  ein  dere- 
märkiseher  Landtag  abgehalten  worden;  an  Klagen  und  gnten  Rathschlftgen 
hatte  es  dort  nieht  gefishlt.  Die  Stände  wnssten  nicht,  ob  sie  mehr  über 
ihre  eigene  Regierang,  oder  die  spanischen  Qräuel  jammern  sollten;  60  Grac 
vamen  hatten  sie  Torgebraeht,  die  liüthe  nur  mit  allgemeinen  Phrasen  dar- 
auf geantwortet.  Wenigstens  darin  hatten  sie  Recht,  duss  sie  ja  selbst 
,,Laiidsassen ,  die  so  ungern  als  die  Stände  selbst  an  den  rrivilegion  uud 
Herkummen  sich  und  ihrer  r<j.-teritat  zum  Nachtheil  einigen  Abbruch  ge- 
schehen lassen  wollten".  tJoweit  das  kaiserliche  und  katholische  Intcreüjie 
nicht  bertthrt  wurde,  war  ihr  Regiment  ständisch  geuug,  hatte  gauz  die 
„formam  aristoeratiae'',  worüber  die  Henogm  Jakobe  so  bitter  geklagt 
hatte**). 

Jetit  setste  die  neue  Herzogin  es  durch,  dass  sie  im  Jahr  ICOO  zur 
Mitregentin  ernannt  wurde,  die  Landstände,  nicht  ohne  harten  Widerstand 
in  HofiFnuug  auf  ein  geordneteres  Regiment,  sie  als  solche  anerkannten.  Sie 
berief  im  folgenden  Jahre  wieder  einen  cleve-märkischen  Lat»dtag  nach  Dins- 
laken. Die  Klageu  von  wiedcrhukcii  sich:  die  Einkünfte  verkämen, 
die  Schulden  häuften  sich,  die  Güter  und  Aecker  lägen  wust,  oder  wären 
verpfändet,  die  Renteien,  wie  die  nicht  genügend  mit  Bemnten  besetste 
Beebnuugskammer  ,|in  Verlauf  geratheu",  die  Reebnongen  seit  Jahren  nicht 
abgenommen,  die  Bentmeister  darüber  hingestorben;  dar  Zoll  Ton  Lobith, 
der  in  gnten  Jahren  allein  10-^12,000  Ooldgnlden  bringe,  liefere  jetzt  kaum 
200,  die  besten  Renteien  brächten  nicht  einmal  die  Kosten  zur  Erhaltong 
der  Rheindeiche  and  Oribbenwerke  auf,  im  rechtsrheinischen  Cle?e  wäre  von 


")  Er  betrug  nur  13,(X)0  Thir.,  während  Jülich-Berg  33,000  Thlr.  dazu  gab. 
**}  In  ihrer  Eingabe  au  die  kaiserlichen  Commi«säre  vom  3.  Octuber  Ib^i. 
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Rnhrort  bis  hinab  naeh  AniheiA  kein  Hans  auf  dem  Lande  onTenrlbt^ 
Mit  ZQthnn  der  Stttnde  wurde  die  Reelienkaoimerordnong  toh  1557  revidirt 
nnd  realisirt,  die  strengste  Verwaltung  der  Domainen,  nnd  eine  ans  B&then 

und  Ständedeputirten  bestehende  Commission  rar  Visitation  derselben  an- 
geordnet. Die  Kornrenten  ^"j ,  welche  bei  dem  gesunkenen  Werth  des  Gel- 
des weit  mehr  als  die  üblichen  6  Procetit  Zinsen  des  geliehenen  Capitals 
betrugen,  sollten  danach  reducirt,  der  Mebrempfang  seit  dem  Jahre  1584 
in  nachträgliolie  Anrechnung  gebracht,  den  Pfandinhabern  die  Mehreinnahnie 
von  den  Grandstückca  gleichfalls  vom  Capital  abgezogen  werden,  die  Geld- 
^rfnsen  nur  in  corsirenden  Münzen  gezahlt,  alle  Leibgewinn-  und  Erbver- 
pachtangen,  die  in  letzterer  Zeit  bei  dem  Mangel  an  Concnrrenz  noch  mehr 
wie  ftriiher  stattgeftinden  hatten,  anfgehoben»  nnd  die  Domalnen  von  Neuem 
öffentlich  nnd  meistbietend  Terpachtet,  ein  adeliger  nnd  ein  gelehrter  Bath 
wieder  bei  der  Rechenkammer  fest  angestellt  werden,  die  Rechnungen  jähr- 
lich abgenoramen,  alle  Pachtrestnnten  von  den  Rentraeistern,  die  dafür  auf- 
zukommen hätten,  streng  eingefordert  werden.  Viele,  ja  die  meisten  von 
diesen  tief  einscbneid«nden  Bestimmungen  blieben  freilich  nur  auf  dem  Pa- 
piere stehen;  es  fehlte  eben  so  sehr  an  der  Kraft  und  Fähigkeit  als  an 
dem  guten  Willen  der  meist  persönlich  interessirten  Räthe,  sie  durchzufüh- 
ren. Die  „Landesdefensioa",  au  der  bei  den  ungenügenden  Xiieenteinnah- 
men  im  Jahre  1602  eine  aUgemeine  Schomsteinsteuer,  1006  60,000  Thlr. 
von  den  Ständen  bewilligt  wurden,  konnte  allerdings  idd^  die  ununterbro- 
chenen Durchzüge  der  ?]iani>e]ion  und  niederländischen  Heere  verhindern; 
aber  im  Ganzen  trat  doch  eine  Zeit  grösserer  Ruhe  und  geordneter  Zu- 
stände in  den  tief  ersehöpften  niederrheinischen  Landen  ein.  Wie  sehr  es 
jedtieh  nur  eine  äussere  Ruhe,  unter  deren  Schein  die  grössteii  Intriguen, 
die  gespanntesten  Anstrengungen  znr  Sicherung  der  verschiedenen  Hoff- 
nungen auf  Erwerbung  der  Lander  nach  dem  Tode  des  mehr  und  mehr 
hinsie^enden  Herzogs  thätig  waren,  die  Stille  vor  dem  Ghiwitterstnnn  war, 
aeigte  sich,  als  dieser  Todesfall  am  25.  Mb»  1609  eintrat 

Die  dflsseldorfer  RKthe  hatten  schon  im  Januar  1600  dem  Kaiser  be- 
richtet, dass  der  Znstand  des  Hersogs  das  Schlimmste  fürchten  lasse,  dieser 
bereits  die  Abreise  von  Commissären  dorthin  angeordnet,  sie  dann  aber,  als 
bessere  Nachrichten  über  des  Fürsten  Befinden  eintrafen,  wieder  aufgescho- 
ben. Jetzt  wurden  dieselben  .schleunigst  abgesandt,  um  der  Herzogin  und 
den  Rätheu  Assistenz  und  Beistand  zu  oflFeriren",  die.se  angewiesen:  die 
Regierung  interimsweise  zu  führen  und  keinerlei  Neuerungen  zu  dulden. 
Dem  nach  Brüssel  geschickten  Canzler  Aldenhoven  schärfte  der  Erzher- 
sog  Albert  ein,  „gebührende  Yorsidit  su  gebrauchen  und  auf  kaiserliehe 
M^estftt,  als  das  Hanpt  im  Relehe,  Obacht  an  nehmen'*;  so  lange  „nichts 
Feindliches  geschehe'*,  wollte  er  auch  nicht  interreniren.  Die  Rftthe  in 
Cleve,  deren  Abgesandte  den  von  der  Friedenspartei  geleiteten  General- 
Staaten,  ToUerBesorgniss,  dass  die  WaffenstUlstaadsTerhandhingen  nritSpa- 

Du  die  Pacht  vorwiegend  in  Kornleistuntren  VxMtami,  so  wurden  die 
(leider,  wenn  nicht  durch  förmliche  Verpf;iiuliuiL^  d'T  (Jruudstucke  selbst,  inoitit 
durch  Verscbreibuug  vuu  tvororeuteu  uus  dtiu  üinzelnen  Reuteien  aufgenomnieu. 
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uien  noch  im  Augeublick  des  AbscblQSöes  scheiteru  konnteD,  ein  Gleiches 
inssgleDi  beiiflfen  die  eiere  -  micldedieii  LandstSnde  sn  eiBem  Landtage 
nach  Dinslaken,  am  die  bereits  besehlossene  eigenmächtige  Yersammlnng 
nad  die  geheinien  Beraithnngen  ra  Tcrhindern.   Noch  beror  derselbe  an- 

sammentrat ,  hatte  eines  der  herTorragendsten  evaogelisohen  Ständemitglie> 
der,  Stephan  Von  Hertefcld,  einer  ihm  schon  1604  ertheilten  Vollmacht 
gemäss,  in  ripve,  Düsseldorf  uud  anderen  Orten  die  Besitzergreifung  der 
-animtliohcu  Fürstenthtiratr  durch  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  procla- 
mirt.  Gkichzeitig  war  der  Pfabgraf  W  olf gang  Wilhelm,  Sohn  Phi- 
lipp Ludwig's  von  >icuburg,  vor  DUbseldorf  eiugetroilen,  um  mit  dem 
RaÜi  der  dort  anwesenden  jüUcb-bergiadien  Stinde  Ober  ünterthanen 
Bestes  an  yerbandeln,  mit  Ont  und  Blnt  bei  ihnen  aasmhairen'%  nnd  nor 
mit  Jittbe  war  er  von  ihnen  bewogen  worden,  sich  bis  snm  Ablanf  des 
dinslakener  Landtages  nach  dem  nah  gelegenen  Benrath  zn  begeben.  Trota 
der  VersicbeniDg,  dass  er  keine  Feindschaft  mit  Brandenburg  wolle,  nnd 
seine  Sache  an  kaiserliche  Majestät  und  andere  Fürsten  des  Reichs  stelle, 
fürchteten  die  cleve  -  märkischen  Stände  nicht  minder  wie  die  bergischen, 
dass  es  zwischen  diesen  Interessenton,  die  siel»  in  jührelangen  \'erliand- 
Inngeu  noch  nicht  gütlich  hatten  einigen  kouueu,  ^u  uüeuem  Bruch  kummen 
k5uw,  nnd  wenn  sie  sich  auch  nicht  wie  diese  sdTort  an  den  Kaisar  wandten, 
so  besehlossen  sie  doch  gleichfalls,  bis  anm  gtttUdien  Anstrag  sieh  Iceinem 
Fürsten  ansnsehliessen,  ohne  aller  Stände  BinwilUgnng  Niemandem  ein 
Recht  aaf  die  Lande  einsnrinmen,  die  alte  Union  derselben  an  erhalten, 
jeder  Gewalt  za  widertet  oh  en,  und  Depatirte  an  die  Interessenten  an  senden, 
die  sie  zum  Vergleich  und  Erhaltung  dos  Friedens  ermahnen  sollten**). 
Selbst  die  Anfang  Mai  in  Düsseldorf,  Mitte  Mai  auf  einem  clcvischen  Son- 
derlandtago  in  Cleve  erscheinenden  l)randonl)urgis(;litn  (Gesandten  konnten 
die  Stände  mit  allen  Versprechungen,  die  i'riviiegieu  nicht  nur  zu  cuutir- 
miren,  sondern  anch  zn  verbessern,  xn  keinem  andern  Beschlösse  bringen, 
nnd  als  die  Naehrieht  eintraf,  daas.  der  Prisid^t  des  Beiohshofratfas,  Graf 
Zoll  er n,  als  kaiserlicher  Commissir,  nm  die  Regierung  der  Lande  an 
tbemehmen,  nach  Düsseldorf  unterwegs  sei,  ermahnten  sie  nnr  den  Pfids- 
gcalbn  nm  so  dringender,  sich  mit  Brandenburg  sohlennigst  zu  vergleichen. 
Hierzn  wann  denn  anch  bereits  <Ue  einleitenden  Schritte  von  beiden  Seiten 
gethan. 

Kurfürst  J o hu n n  Sigismund  hatte  seinen  Bruder  Markgraf  E r n s t 
schleunigst  nach  dem  Rhein  gesandt.  Aof  die  Einladung  des  allseitig  als 
Vermittler  erbeteneu  Landgrafen  Moritz  von  Hessen  hatte  sich  derselbe 
wie  der  Pfklxgraf  nnd  die  Stttadedepotfarten  nach  Homfonrg  begeben;  da 
dort  noeh  Itein  volles  BinverstXadniss  efsielt  wnrde,  beseUoss  man,  die 
Terlmadlnngen  in  Dortmund  fortansetzen.  Dort  trafen  anch  von  Diisseldorf 
Depatirte  der  Rüthe  ein,  welche  auf  die  Theilnahme  aller  Prfttendenten«') 


^)  Dinalakeaer  Becess  vom  15.  April  1609. 

*')  Es  waren,  ausser  Brandenburg  und  Neuhurg,  der  Pfalzgraf  Johann  von 
Zweibrück,  Sohn  der  dritten  Schwester  Johann  W  i  1  Ii  e  1  in  '  s  ,  Markgraf  Karl  von 
Borgau,  Gemahl  der  jüngsten  Schwester  ÖibiUe,  die  albertinische  uud  erueätiaiscbe 
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an  den  YerlisndlQngeB  and  Vermittlung  des  Kaisen  drangen  und  erklärten, 
dass  de  ohne  Confirmation  desselben  Niefflanden  sam  LandesfÜrsten  solassen 
würden.  Schon  konnte  Markgraf  Ernst  antworten:  welche  R&tbe  sie  eigent- 
lich schickten,  der  beiden  verhandelnden  Fürsten  wären  sie  nicht,  et;  würde 
jetst  die  Zeit  kummen,  „dass  gich  ein  Jeder,  mit  welchem  er  halten  wollte, 
werde  erklären  müssen**.  Als  Tages  darauf  die  Nachricht  atihinjrte,  dass 
der  Graf  von  Z ollem  in  Düsseldorf  angolanert  sei,  gepi  ii  jiMic  Handlung, 
die  zum  Präjudiz  kaiserlicher  Ober-  und  Leheusherrlichkt  it  gt-reiche,  pro- 
tcätire,  ein  kaiserliches  Mandat  mitbringe,  worin  alle  eigenmächtige  Ver- 
handlungen untersagt,  die  sämmtliehen  Interessenten  Tor  den  Kaiser,  von 
ihm  rechtlicher  Entscheidung  gewärtig  an  sein,  vorgeladen  würden;  da  einig* 
ten  sich  der  Markgraf  und  der  PfUzgraf  sofort  „wider  slle  andere  An- 
maasfiung  zar  Defension  der  Jiande  zusammen  zu  halten**^*),  die  Regiemng 
derselben  bis  zum  Vergh  ich  oder  Schiedsspruch  gemeinsam  anzutreten. 
Den  anwesenden  Staiidedeputirten  wurde  der  ,,aiif  ihr  Ansuchen  abgeschlos- 
sene" Yertriig  angezeigt,  ihnen  alle  Trivilcgieu  und  Keligiunsfreiheit  zuge- 
sagt, dabei  die  Zuversicht  ausgesprochen,  ,,dass  die  iStimde  nicht  länger 
Ursache  haben  würden,  die  beiden  Fürsten  aus  der  Regierung  zu  halten'', 
ihnen  alsbald  die  Huldigung  leisten  wttrden;  bis  dahin  wollten  sie  sidi,  wie 
sie  den  Käthen  meldeten,  ohne  Beschwer  des  Landes  in  Düsseldorf  auf- 
halten, „dort  nur  jagen  und  allerhand  Kurzweil  vornehmen". 

So  rasch,  wie  die  beiden  Fürsten  holRen,  ging  es  indessen,  Dank  den 
eifrigen  Gegenbemühungen  des  kaiserlichen  Commissärs,  mit  der  Anerkennung 
seitens  der  Ijandstände  weder  in  Düsseldorf  noch  in  Duisburg,  wohin  die  von 
Cleve  und  Mark  zum  4.  Juli  von  lieiden  Fürsten  verschrieben  worden  waren. 
Die  julicb-bergischen  Stände  weig(Mfen  die  Huldigung  ent.-cbieden,  Hessen 
sich  endlich  nur  mit  vielen  Vorbehalten  und  lietheuerungen  bezüglich  ihres 
dem  Kaiser  schuldigen  Gehorsams  in  vorsichtige  Verhandlangen  Uber  einen 
mögliehst  Terclansnlirten  „Handschlag"  ein.  In  Duisburg  war  allerdings  die 
Minorität  den  beiden  Fürsten*  genest,  aber  sie  liess  sich  doch  nicht  abhal- 
ten,  den  Vortrag  des  Grafen  ZoUern  anzuhören,  der  sie  drohend  mahnte, 
sich  zu  Nichts  bewegen  zu  lassen,  was  gegen  des  Kaisers  ausdrücklichen 
Befehl  sei,  und  eine  von  ihm  gewonnene  Minorität,  die  hauptsächlich  aus 
den  katholischen  Ständemitgliedern  bestand,  wollte  selbst  den  Handschlag 
nicht  leisten,  erklarte  sieh  bei  dem  bedrohlichen  Schreiben"  des  Erzher- 
zogs Albert  kaiserlicher  Ungnade  nicht  aussetzen,  auch  nur  gemeinsam 
mit  den  Jülich -bergischen  Ständen  handuiu  zu  wollen.  Dagegen  machleu 
die  Fürsten  geltend,  dass  des  Kaisers  Anordnungen  vor  Huer  Einigung  ge- 
troffen wären,  gelobten  die  Stände  vor  jeder  (Gefahr  zu  echützen,  wider 
männiglich  schadlos  zu  halten,  verwiesen  auf  das  zu  ihrer  Anerkennung  auf« 


Linie  des  Hauses  Sachsen,  der  Herzog  von  Nevers,  die  Fürsten  von  Aremberg, 
der  Herzog  von  Bouillon  and  die  Grafen  von  der  Hark.  YgL  v.  Sckanmburg, 
die  Begründung  der  brandenbnrg-prenssischen  Herrschaft  an  Niedenheia  und  in 

Westfalen  p.  80  ff. 

v.  Mörner  Knrbrandenburgiache  Staata vertrage  p.  43.   Der  dortmuader 
Vertrag  iat  vom  31.  Mai  ulteu,  aläu  U.  Juui  neuen  titiU. 
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fordernde  Schreiben  des  Königs  von  Frankreich  au  die  Stände,  geizten, 
wie  der  kaiserliche  Comniissär  nicht  mit  Versprechungen,  alle  QraTftmen 
erledigen,  die  Privilegien  heilig  halten,  ja  rermehren  ss  wollen. 

Id  der  von  den  Stftnden  snr  Beratbnng  der  förstliehen  Proposition  er- 
nannten Depntation  ging  es  etUrmiscli  zn.  Die  Katholiken  klagten,  daas  sie 
in  der  Minderheit  waren;  ihnen  wurde  nochmals  volle  Religionsfreiheit  und 
Paritit  angesagt,  den  Fürsten  geantwortet,  dass  die  Stände  über  ihren  Vergleich 
sich  freuten,  aber  solchen  auch  mit  den  übrigen  Interessenten,  sowie  eine 
Gesaridtschaft  an  den  Kaiser  wünschten,    damit  aller  ungleicher  Verdacht 
abgewandt  und  derselbe  zur  schleunigen  Kesolutiun  bewogen  werde";  die 
iluldigung  müsse  bis  zum  deliuitiveu  Vergleich  ausgesetzt  bleiben,  die  Be- 
steUmg  des  Begimenta  habe  solche  Eile  nicht,  die  Fürsten  mOehten  sieb 
erst  Ober  die  TerbKltoisse  im  Lande  informiren,  «ond  einstweilen  den  Ra- 
then friedliebende  nnd  nnpartheüscbe  Landsassen  a^jnngiren^;  f(ir  den  an- 
gebotenen Schutz  wfiren  sie  sebr  dankbar,  bäten  aber,  sie  mit  kostbaren 
militärischen  Rüstungen  zu  verschonen.    Es  vergingen  noch  einige  Tage 
mit  Hin-  und  Herverhandeln,  bevor  fast  alle  anwesenden  Fiandstände  von 
Cleve  und  Mark  sich  zur  Lei,>tung  des  .llandgelübdes**  anstatt  der  Huldi- 
gung entsclilu>sen,  nicht  ohne  sich  zuvor  wohl  verclausnlirte  Reversalen  von 
den  Fürätcu   ausstellen  zu  lassen.    Isebcn  allgemeiner  Bestätigung  der 
Povilegien  ond  der  Religiousfireiheit  nnd  Wiederhoinng  aller  tibrigeu  Yer- 
sprechnngen  enthielten  sie  insbesond^  die  wichtigen  nnd  weitgehenden 
ZngestMndnisse:  dass  die  Begiemng  nnd  Hofhaltung  „durch  landsässige 
«pialifieirte  und  nicht  firemde  Personen  geführt  werde,  und  die  Tiandstände, 
im  Falle  die  Fürsten  vor  endlicher  Entscheidung  der  Succesüionäsache  wider 
einander  de  facto  etwas  vornehmen  würden,  bis  zu  ihrer  Reconciliation  ihres 
gethaneii  llandgelübdes  erlassen  sein  sollten''.  Die  julich-bergischeu  IStande, 
die  noch  eben  durch  Deputirte  in  Duisburg  hatten  erklären  lassen,  dass  die 
Festbtelluug  der  Regierung  von  den  kaiserlichen  Commissären  aliein  zu 
übernehmen,  ohne  kaiserliche  Resolution  auch  darin  Nichts  zu  thun  sei; 
erst  beftig  klagten,  dass  die  clere- märkischen  ihrem  Versprechen  suwider 
ohne  sie  gehandelt  hätten,  folgten  in  grosser  Ansabl^  bald  dem  Beispiele 
derselben,  „am  die  alte  Union  nicht  zu  gefährden".  Selbst  die  Rftthe  in 
Cleve  beschlossen,  „den  Stuhl  nicht  vor  die  Thür  au  setzen,  wenn  es  mit 
gutem  Gewissen  und  Ehren  ohne  Leib-  und  Lebensgefahr  gehen  möchte, 
da  kaiserlicher  Majestät  und  den  gutgesinnten  Landständeu  zunächst  damit 
am  besten  gedient,  die  Regierung  im  Namen  beider  Fürsten  zum  Helint  des 
rechtmässigen  Successors  fortzuführen''^^),  und  leisteten  den  fürstlichen  Cum- 


Die  Mehrsahl  der  bergischen  and  viele  jülichsche,  sagt  ein  spaterer 

Bericht. 

**)  BerathuDgen  der  Ruthe  am  28.  Juli  1609.  Den  Handschlag  leisteten  der 
Kammermeister  Johann  Wilhelm  ?.  Wachtendonk,  Ditrich  t.  Eickel, 
Ain«i»*nn  sq  Qoch,  Ditrich  Ovelaker,  Amtmann  tn  Unna,  Alezander 
Tengnagel,  DrQSt  aa  Ravenstein,  Wessel  v.  Loa  an  Wissen,  Dr.  A.  v.  Ryss» 
Wiek,  Lic.  Coppers,  Dr.  Heinrich  Hrockolmann,  fjic.  Hopp,  dor  Vice- 
canzler  Lennep,  die  iiechtareferenten  Dr.  Achterfeid  und  Dr.  Heckink, 
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minftran,  DUt  wenigen  Aasnabmen,  den  a,U  Bedingung  ihres  Yerbleibeuä 
im  Amte  Terlaogten  Handsehlsg. 

Es  war  hohe  Zeit,  dass  die  beideo  Flinten  wat  solche  Weise  wenig« 

uteng  deu  ersten  festen  Fuss  in  den  rheinischeD  Luden  fassfcen.  Schon 
war  der  Erzher?:og  Ti  oopold  mit  den  Oommissorium  eingetroffen,  sie  im  Na- 
men des  Kaisers  in  ISiqupster  zu  nehmen,  hatte  Einlass  in  die  Fostting 
Jülich  gefunden,  von  dort  aus  spanische  Trnppen  in  seinen  Dienst  ponom- 
nien.  Dagegen  rüsteten  Markgraf  Ernst  und  i*falzgraf  Wol  fgang  W  i  1  heim 
ihrerseits,  bractitcu  bald  über  5000  Manu  zusammen,  uud  kehrten  sich  wenig 
fui  die  immer  schärferen  kaiserlichen  Poenalmandate  und  die  weitläufigen  Be- 
denken derRithe  ond  Ständedepatirte  gegen  die  „Armatnr'^  Brandenburg 
und  Nenborg  suchten  und  fanden  Untersttttsung  ihrer  Saelie  bei  Frankreich, 
den  Geoeralstaaten  und  der  ITnioB  der  protestantischen  Reichsstiade,  auf 
deren  Tag  zu  Schwäbiseh-Hall  im  Januar  1610  der  dortmnnder  Vergleich 
und  die  in  demselben  stipulirte  Anordnung  eines  Schiedsgerichts  bestätigt 
wurden.  Noch  wahrend  dieser  Verhandlungen  brachen  die  «»ffenon  Feind- 
seligkeiten in  Westfalen  und  am  Rhein  aus.  Ein  französisches  Herr  rückte 
trotz  der  Ermordung  H eiurich's  IV'.  gegen  Jülich  vor,  Prinz  Moritz  von 
Oranien  traf  Ende  Juli  mit  fast  20,000  Mauu  vor  der  Festung  eiu,  am 
1.  September  eapitnlirte  sie.  Der  Conffict  mit  seinem  Bruder  Matthias 
lähmte  Kaiser  Rudolfs  ohnehin  geringe  Eoeigie,  und  liess  den  so  wehl 
aogelegten  und  Torfaereiteten  Plan  sur  Erwerbung  der  niederrh^iischen 
Lande  im  Augenblick  der  wichtigsten  Entseheidnng  scheitern.  Neben  diesen 
Zerwürfnissen  im  Kaiserhause  verliinderten  ebenso  sehr  die  raschen  Erfolge 
der  possidirenden  Fürsten,  als  die  Wendung  der  frniizösischen  Politik  zu 
ihrem  Ungunsten,  dass  nicht  schon  der  jülichschc  Successionsstreit  den 
Anlas»  zum  Ausbruch  des  dreissijrjiihrigen  Krieges  gab,  obwohl  er  seinein 
Charakter  nach  dazu  voUkommeu  geeignet  war,  bereits  alle  jene  Motive  in 
sich  trug,  welche  alladtig  tum  Ausbruch  des  grosMu  Kriegea  drängten j 
wenigstens  ein  sehr  charakteristisches  Vorspiel  desselben  war  er. 

In  dem  Vertrage  tou  Schwäbisch -HaU  war  festgesetzt  worden,  dass 
die  bereits  ausgeschriebenen  Landtage  noch  vertagt,  dagegen  Ausschüsse 
der  „gehorsamen  Stände"  berufen  werden  sollten,  nm  mit  ilirem  Rath  gegen 
die  Räthe  und  Amtmänner,  welche  die  Eidpflicht  weigerten,  und  die  noch 
„unaccommodirten'*  Landstände  zu  vernihreu  *^).  Der  letzteren  waren  in 
Cleve  und  Mark  wenige;  für  die  allerdings  widerwilligen  Käthe  war  diese 
Bestimmung  eine  ernstliche  Mahnung.  Erst  im  Juni  traten  die  cleve -mär- 
kischen Staude  zusammeu,  jammerten  sehr  über  £xcet>äe  fürstlicher  Trup- 
pen, den  Druck  der  armen  tJuterthanen  durch  die  fremden  Befehlshaber, 
bewilligten  swar  den  possidkendeu  Herren  auf  deren  und  der  anwesenden 
firansösischen  Oesandten  dringende  Vorstellungen  100,000  Thlr.,  beschlossen 
aber  auch  die  Werbung  und  Bestellung  der  cur  Defcnsion  des  Landes  nö- 
Üiigen  Truppen  auf  Omnd  der  essener  Union  von  1687  selbst  in  die  Hand 

nachträglich  noch  der  abwesende  Marschall  v.  d.  Hor.«t.  der  Landdrost  Hein* 
rieh  V.  Wittenhorst  und  der  Drost  zu  Diaalaken  Johann  v.  d.  Keck. 
*•)  V.  Möruer  u.  u.  ü. 
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zn  nehmen.  Sie  ernannten  säinnitliclie  Officiere,  die  Mustcrcuniuiissäre, 
nach  Euthebuug  des  bislierigeu  Directors  und  der  bisherigeo  Depatirtea 
«ädere  Stttodemitglieder  eq  diesen  BtAndisehen  Aemtern,  übergaben  UineD 
„als  ihren  Qewolthabem"  die  oberste  Leitong  der  Truppen,  nnd  die  Erhe- 
bung der  Wasserlieenten  zn  Lobith,  Bulirort  nnd  Gennep,  deren  Einkünfte, 
soweil  sie  nicht  snr  Defension  niUhig,  znr  Abtragung  der  ständischen  Schul- 
den verwandt  werden  sollten.  Die  beiden  Fürsten,  welche  eben  die  Bela- 
gerunj^  Jülich?  bofriebcn ,  erklärten,  da?;s  sie  zwar  jetzt  sich  in  keine  weit- 
läutige  Disputationen  einlassjen  wollten,  aber  auch  die  ständischen  Anord- 
nungen ,,ohne  Vergebung  landesfürstlieher  IToheit,  Dignität  nnd  Kespects 
nicht  absolute  approbireu  kounteM^'i  weder  Anstellung  und  Beeidigung  der 
Officiere,  noch  eigenmftehtige  Enflassuog  ihres  bisherigen  Directors,  und 
Eihebuog  der  Lieenten,  oder  gar  Vornahme  ron  Stenerezecntionen  stände 
ihnen  an;  das  Alles  seien  „Stticke,  so  eiasig  und  allein  der  Landesobrigkeit 
snstiadig,  und  in  die  einxngreifen,  den  Unterthanen  gar  nicht  ge^ietne'^ 
Kaum  war  Jülich  genommen,  so  nahmen  sie  die  „Landesdefension'*  allein  in 
die  Hand,  vergaben  ihrerseits  die  Coinpn^nien,  gestatteten  den  iStiinden 
höchstens  eine  Nouiination  otler  Keconunandation  der  Officiere  Iiei  ileiisel- 
ben,  und  erhcihten  nicht  nur  die  WH^seriiceuit  ii .  sondern  lieiseu  sie  und 
die  neu  eiogeführteu  Landliceuten  auch  liir  äich  erheben. 

Dieses  energische  Vorgehen  erregte  um  so  grössere  Bestürzung  unter  den 
St&nden,  als  swischen  der  Ritterschaft  nnd  den  Ständen  in  Cleve  der  alte  Streit 
Ober  die  Distribotion  der  Stenern  wieder  ausgebrochen  war,  die  Städte  die 
ihnen  zugeschriebene  Quote  der  100,000  Thlr.  xu  hoch  fanden,  gegen  dieLieen- 
ten  als  ein  gründliches  „Landesverderb"  prote.stirten ,  die  m'ederläudisehen 
Provinsen  dagegen  aufhetzten.  Sie  hofften  den  Unwillen  des  Pfalzgrafen 
über  des  Kurfürsten  Johann  Sigisnnind  einseitige  Verhandlungen  nnt  dem 
Kurfür>ten  von  ^Sachsen,  einem  Erbpratendenteu,  dem  der  Kaiser  bereits 
als  Drohung  gegen  die  Tossidirenden  die  lielebnung  verliehen  hatte,  zu 
Gunsten  ihrer  Sache  benutzen  zu  können.  Aber  Markgraf  Em. st  wusste 
Bit  seiner  klugen  Mässigaug  und  gewandten  Art  noch  die  Einigung  in  der 
gemeinsamen  Begimentsftthmng,  wenigstens  den  Ständen  gegenüber,  auf- 
recht SU  erhalten.  1«  ernster  und  nachdrQckUeher  Weise  wurden  sie  Im 
Mai  1611  ermahnt,  die  schädlichen  Streitigkeiten  zu  snspendiren  und  sofort 
die  bewilligte  Steuer  beizubringen,  von  der  bis  jetzt  kaum  30,000  Thlr., 
noch  nicht  der  zehnte  Theil  de^-^en,  was  die  Dereii>i«iii  schon  gekttstct  habe, 
eingekomnien  seien;  die  Licenten  müssten  zur  wirklichen  ^'l•rtheidigung  des 
I^andes  erhoben  werden.  Es  wurden  die  strengsten  Maassregelu  gegen 
Schmuggel  und  Defraudation  angeordnet.  Selbst  ein  gemeinsamer  Protest 
gegen  „die  Ezecution  der  ganz  ungesetallchen  LandUcentea",  au  welchen 
sich  die  ctevischen  Stände  gegenüber  der  uneingewill^;ten  ferneren  Trup- 
penhaltnng  nnd  der  Vorenthaltung  der  Administration  der  Wasserlieenten 
rasch  einigten,  hatte  nur  geringe  Wirkung.  Allerdings  gaben  die  Fürsten 
auf  dem  duisburger  Landtage  im  April  1612  gegen  nochmalige  Bewilligung 
Ton  100,000  Thlr.  zu,  dass  die  Stände  einige  Depntirte  den  mit  der  Adini- 
stration  der  Wasserlieenten  beauftragten  Käthen  beifügen  könnten,  aber  da 
wieder  über  den  KrUebungsmodus  dieser  Steuer  keine  Einigung  erzielt  wer- 
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den  konnte,  kam  es  nicht  einmal  zu  ilirer  Beifügung,  freilich  auch  nicht  zur 
voUstttndigen  Zahlung  jener  Summe. 

Bei  der  beharrliehen  Weigenng  der  deviseheii  Ritterschaft,  eq  irgend 
einem  Theil  der'bewUHgten  Stenern  beizutragen,  hatte  man  sich  bis  dahin 
immer  damit  geholfen,  dass  die  Quote  derselben  den  „Hausleuteu"  auf 
dorn  platten  Laiido  mit  aufgebürdet  wurde;  die  clevischen  Städte  nie  mehr 
als  den  fiinfteii  Thtil  der  Gesammtsteiier  übernommen.  Jetzt  hatte  man 
sich  in  Dni>l)urg  iibrr  eine  Mutrikel  geeinigt,  wonach  die  Städte  nnr,  wie 
sie  längst  beanspruchten,  ein  Sechst<'l  tler  Ijewilligten  Sninme,  alles  Ilebrige 
das  platte  Laud  aufzubringen  Lutte.  Alä  jedoch  die  Kitterschaft  um  den 
Preis  ihrer  Exemtion  aneh  die  Forterhebnng  der  IiaadUcMiiten  bewilligte, 
protestirten  die  clevischen  Städte  gegen  Beides,  und  verwarfen  alle  Ver- 
mittlungsvorsehläge.  Auch  die  mirkischen  Städte  stunmten  der  Forderang 
bei,  dass  die  Ritterschaft  und  Geistlichkeit*')  zusammen  ein  Drittel  jeder 
Steuer  zn  tragen,  jene  kein  Recht  habe,  ihre  Quote  auf  die  Uausleute  zu 
werfen,  und  noeh  oliendrein  die  Facht  derselben,  statt  Nachlass  zu  gewäh- 
ren ,  stetig  zu  erhöhen^').  Der  Streit  wurde  im  Jahre  1618  mit  vermehrter 
Heftigkeit  fortgeführt,  und  wenn  er  aueh  die  Opposition  der  Stände  lähmte, 
so  war  doch  auch  die  trotz  aller  Jiemuhungcn  des  Markgrafen  Ernst  stei- 
gende Uneinigkeit  zwischen  den  possidirenden  Herren  nieht  darnach  ange* 
than,  ihrem  Regiment  die  nöthige  Autorität,  nicht  einmal  zur  Beseitigung 
dieser  demselben  so  schädlichen  Differenzen,  zn  geben. 

Im  September  1618  starb  Markgraf  Ernst;  es  erfolgte  die  vom  Pftlc- 
grafen  beanstandete  Ernennung  des  Kurprinzen  Georg  Wilhelm  zum 
Statthalter,  die  TIeirath  Wolfgang  Wilhelm's  mit  der  Schwester  des 
Kurfürsten  von  liaiern,  des  Hauptes  der  katholischen  Liga,  das  reformirte 
Bekeuntniss  Johann  Sigismund' s,  der  Versuch  Georg  Wilhelm's, 
sich  vor  dem  Eintrell'eu  des  Pfalzgrafen  Diisseldorfä  zu  bemächtigen,  de» 
letzteren  Jülich  in  seine  Hand  zu  bekommen,  die  Vertreibung  der  neubur- 
gisehen  Truppen  aus  dieser  Festung  durch  niederländische,  Wo  Ii  gang 
Wilhelm's  TTeberrumpelung  Düsseldorfs,  endlich  dessen  öffentlicher  üeber- 
tritt  zur  katholischen  Kirche.  Wenige  Wochen  vorher,  im  April  1614,  hatte 
nch  Georg  Wilhelm  nach  Cleve  begeben,  zur  Reiherbeize,  wie  er  vor- 
gab Die  dortigen  Räthe  weigerten  sich  anfangs,  die  Hoflialtung  für  ihn 
zn  beißtellen,  ohne  Befehl  beider  Fürsten  Mittel  dazu  aas  den  clevischen 

Während  die  Ffarrgeistlichkeit  mit  zn  der  Quote  des  platten  Landes, 
wenn  auch  unter  den  einzelnen  Biohterämtem  desselben  besondert  angescUafen, 
steuerten,  sprachen  die  Klöstur  und  Stifte  in  Cleve  und  Mark  deui  Fürsten  wie 

den  Landständüu  überhaupt  das  Hecht  alt,  äie  mit  ir-rend  welchen  LaudossteiuTU 
zu  belasten.  Meißt  pflegten  daher  nacli  der  BtiwiUigiuig  einer  Steuer  und  Fest- 
Stellung  der  (^uote  der  Klüater  uud  Stifte  seitens  der  Stunde,  über  diese  uuch 
besondere  Veriiandlangen  mit  Aem  Prälaten  gep&ogeu,  auch  oft  durch  solche  eine 
besondere  Steuer  der  Kloster-  und  Stiftsgeistliehkeit  bewilligt  zu  werden. 

Die  märkische  Ritterschaft  hatte  sich  xwur  dazu  verstanden,  bi  i  J«  der 
Steuer  einen  Antlieil  als  pogi  tiaunte  persönliche  Ritterstener  zu  übernehmen, 
aber  sie  suchte  denseiben  mciglichst  zu  verringern  und  auf  ihre  Fächter,  nament- 
lich der  zu  ihreu  iiUterüitzeu  gehörigen  Grundstücke  zu  schieben. 
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Domaincneiiiküiift^n  lu  rzugeben,  trugen  sotrnr  Bedonkoii ,  sich  zur  Hnths- 
sitzuDg  bei  dem  Kurprinzen  allein  zu  ver.sauiuielu.    lün  iieiieutung  und  ihr 
Binflnss  hakten  «eit  1609  sehr  abgenommen,  beide  FQnten  hatten  sich  schmi 
1611  in  Dfiseeldorf  mit  einem  sogenannten  geheimen  oder  Hofrath  nmgeben, 
in  dessen  Hand  mehr  nnd  mehr  die  eigentliche  Regiemng  überging.  Dass 
die  clevischen  Land-  nnd  Cansleirftthe  den  Evangelischen  nicht  allenthalben 
freies  Religionsexercitiura,  ihnen  keinen  Scluitz  gegen  Volksauflänfe  gewäh- 
ren  konnten,  oder  vielmehr  wollten"),  die  Oppositinn  der  Londstände  heim- 
lich und  offen  schiirtcti  und  unterstiitztcn ,  [iimctite  sie  den  possidireudi'ii 
Herren  nur  noch  verdachtiger  und  niissliebigcr.   Georg  Wilhelm  iibergab 
jetzt  »einem  geheimen  Rath  ao  gut  wie  ganz  die  Verwaltung  von  Cleve 
nnd  Mark,  fiberliegs  nnr  noch  ,die  Jnstis-  nnd  Parteiensachen  der  Land« 
eanslei*^.   Um  so  energischer  konnte  er  die  Verhandinngen  mit  den  Gene- 
ralstaaten,  die  schon  1606  Geld  nnd  Truppen  cnr  Sichemng  der  Saccession 
zugesagt  hatten,  die  Kriegsrüstungen  betreiben,  in  denen  der  Pfalzgraf  ihm 
bereits  voraos  war.   Bei  dem  Scheitern  der  noch  im  Juni  in  Wesel  .-^tatt» 
findenden  gütlichen  Verhaiullnnir''n  seinen  der  Ausbruch  der  Feindseligkeiten 
zwischen  den  jxissidirendcu  Herren  um  so  unverineidliehcr,  als  im  August 
ein  spanisches  Heer  unter  Spinuhi,  das  angeblich  die  Keichsexecution 
gegen  die  evangelische  Bewegung  in  Aachen  und  Miihlheim  vollstrecken 
sollte,  TOD  den  meisten  festen  Plätsen  iu  Jülich  im  Namen  des  Pfalzgrafen 
BesitE  ergriff,  sich  Dnkbnrgs,  Orsoys  nnd  Wesels,  welches  die  Anfhahme 
bnmdenbnrgischar  Besatcnng  hartnäckig  geweigert  hatte,  bemilchtigte;  an- 
derseits der  Prinz  von  Oranien  Emmerieh,  Hees,  Kranenbnrg,  Gennep, 
Goch,  Galoar  nnd  Sonsbeck  nnd  die  meisten  Städte  der  Grafschaft  Mark 
besetzte. 

In  dic.-eni  kritischen  Augenl)lieke  gelang  es  der  \'ermittiung  Frank- 
reichb  und  Englands  in  Xanten,  unter  Zustinunung  und  ^litwirkiuig  der  Ge- 
aeralstaaten  uud  iSpaniens,  einen  Vertrag  zwischen  ßrundeuburg  und  Xeu- 
borg  zu  Stande  zn  bringen,  der  freilich  in  fast  allen  Punkten  unausgeführt 
blieb,  aber  doch  den  Ansbmeh  der  Feindseligkeiten  für  den  Augenblick 
Terhinderte.  Im  Wesentlichen  bestimmte  er,  dass  die  Länder  sor  getrenn- 
ten,  aber  in  beider  Fürsten  Namen  von  Dttseeldorf  nnd  Cleve  ans  zn  führen- 
den Regierung  «proviöioüaliter  ohne  Präjudiz  des  dortmunder  und  hallschen 
Vergleichs'^  getheilt  werden  sollten,  also  derart,  wie  sie  ursprünglich  zusam- 
mengehört hatten,  und  früher,  wie  auch  jetzt  wieder,  factisch  verwaltet  wur- 
den, nur  dass  Ravensberg  ferner  von  Cleve,  statt  wie  bisher  von  Düssel- 
dorf aus  regiert,  die  Kiukünfte  sämnitlicher  Länder  aber  getheilt  w(  rdeu 
sollten;  zwei  Punkte,  die  übrigen«  eben  so  wenig  wie  die  meisten  anderen 
sor  Attsfiibrung  kamen.  So  wenig  also  anch  der  zantisehe  Vertrag  die 
Sadilage  veränderte,  so  zahl-  nnd  umfangreich  waren  doch  die  Rechtsan- 
sprüche, welche  die  Stände  der  streitigen  Länder  auf  Grund  desselben  er- 
hoben. 

Die  clevischen  wie  die  märkischen  Ijaudstände  hatten  es,  so  wenig  ihnen 
aneh  an  einer  guten  Harmonie  und  aufrichtigem  Einv^nehmen  der  possidi- 


')  So  iu  Uainaen  im  Augual  Ibll. 
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renden  Henreii  sn  einem  kriUtigeo  Regiment  gelegen  war,  doch  nicht  an 
eifrigen  Versuchen  fehlen  lassen,  offene  Feindseligkeiten  swischen  ihnen  an 
▼eriundem.  Denn,  *wenn  die  Waffen  entschieden,  Terloren  sie  nnd  ihre  Privi- 
legien jedenfalls  an  Geltung,  wShrend  anderseits  die  Beilegung,  beaiehnnge- 

weise  Vermittlung  kleiner  Differenzen  treffliche  Gelegenheit,  diese  zu  erhöhen, 
bot.  Auf  dem  im  Juli  1014  zu  Duisburg  gehaltenen  Landtag  hatten  sie,  da 
alle  gütlichen  Verhandlungen  resultutlos  blieben,  drohend  an  die  Bestim- 
mung in  den  Keversaleu  von  1G09  erinnert,  wonach  sie  ihres  Gehorsams 
gegen  die  beiden  Fürsten  für  die  Dauer  vou  Feiudseligkeiteu  zwischen  den- 
aelben  entbunden  sein  sollten,  sich  endlich  feierlich  ^fllr  nentral*^  eridürt 
Als  die  Conferenaen  in  Xanten,  welche  sie  durch  Schickungen  tou  Depu- 
tirten  nach  dem  Haag  und  Brttssel  eüHg  gefördert  hatten,  begannen,  be- 
theiligten sie  sich  trots  der  Mahnung  aua  Berlin,  sich  ohne  Zustimmung  des 
Kurprinzen  nicht  zu  versammeln,  nicht  mit  fremden  Potentaten  zu  verhan- 
deln, durch  ihre  Depntirten  lebhaft  daran,  machten  einen  gleichen  Anspruch 
auf  die  Verniittlorrolic,  wie  die  freniden  Gesandten.  So  setzten  sie  es 
durch,  da.ss  ein  Artikel  des  Vertrages  die  genaue  Beobachtung  der  Kever- 
saleu und  sonstigen  ihnen  von  den  Fürsten  gegebenen  Declarationeu,  die 
Abstellung  aller  dagegen  verstossenden  Neneningen  vorschrieb,  nnd  in  streiti- 
gen Fällen  ihnen  die  Entscheidung,  besiehungswdae  Auslegung  der  Traetate, 
Reversalen  nnd  PrivOeglen  ansprach.  Bis  aur  festgesetiten  Demolirung  der 
Festungswerke  von  Dflsseidorf  nnd  Jülich  sollten  sogar  beide  StKdte  in  die 
Gewalt  der  Stände  gegeben,  von  ihren  an  diesem  Zwecke  an  werbenden 
Truppen  besetzt  werden^').  Die  gesammten  Landstiinde  von  Jülich -Berg 
und  Cleve-Mark  erthcilten  dem  Vertrage,  nachdem  er  von  den  vermitteln- 
den Mächten,  insbesondere  v(»n  den  Geueralsfaaten ,  ausdrücklich  garantirt 
wurde**),  in  Form  einer  Ratiücirung  ihre  Zustimmung,  betrachteten  sich  ganz 
als  selbstständigc  mitcoutrabirende  Partei.  Indessen  sollte  die  Nichtaus- 
fllbruDg  desselben"),  der  fortdauernde  Kriegsznstand  im  Lande,  und  daa 
Verhalten  der  possidirenden  Fürsten  alle  ihre  daran  geknttpften  Hoffhungen 
und  Anspräche  zunächst  wenigstens  vereiteln. 

Spanien  weigerte  unter  allerhand  Vorwänden  die  stipulirte  Räumung 
der  von  seinen  Truppen  besetzten  Plätze,  namentlich  Wesels,  die  General- 
staaten nicht  minder  die  Jülichs,  und  die  Zurückziehung  ihrer  Garnisonen 
aus  Cleve  und  Mark,  ja  sie  Hessen  im  Jalir  1015  auch  die  Grafschaft  Ra- 
vensberg besetzeu,  worauf  sjiauische  Trui)pen  sich  im  folgenden  Jahre  der 
•Stadt  Soest  bemächtigten.  Beide  Mächte  suchten  durch  sulche  vorgeschu- 
bene  Posten  auf  fremden  Orenzgebieten  die  eigenen  au  decken,  für  den 
Fall  des  Wiederansbruchs  ihres  Krieges,  der  bereits  unvermeidlich  schien, 
den  Schanplats  und  die  Lasten  desselben  möglichst  anf  diese  Vorlande  a« 
Qbertragen;  die  angebliche  Neutralität  des  Reichs  kümmerte  sie  wenig, 

V.  M örner  a.  a.  0.  p.  68  nnd  69. 
■*)  Die  Oeneralstaaten  beschlossen  diese  Garantie  am  18^  December  1614: 
„belovende  niet  daertegen  te  doen  noch  te  gedoogsn  dat  door  gemandt  van  d'oase 

of  andere,  wie  die  oock  mögen  zyn,  daertegen  gedaen  werde." 

Ea  iat  sogur  höchst  zweil'ellmft,  ob  die  allerdings  bramlenburgischer  öeits 
vollzogene  Ratification  des  Vertrages  auch  ausgetauscht  ist.  v.  M  6  r  u  e  r  a.  a.  0.  p.  67. 
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drohte  dort  doch  selbs^t  der  Ivcligionskrieg  alle  Tage  nuszubreclun,  and 
gaben  die  durch  den  xauieiier  Vertrag  bezüglich  dessen  Nichterfüllung,  nur 
noch  gesteigerten,  wie  es  gcliien,  unheilbaren  Zerwürfnisse  der  beiden  pos- 
sidirendeo  Fürsteu,  welche  eich  jetzt  offea  den  sieb  gegeuüberstebendeD  Par- 
tdeo  angeschlossen  hatten,  den  willkommenen  Yorwand,  sich  zum  Schotse 
der  eigenen  Interessen  wie  der  ihrer  Schfltslinge  immermehr  in  den  nie- 
deirheinifchen  Fttrstenthttmern  festcnsetsen.  Und  Pfblzgraf  Wolfgang 
Wilhelm,  der  den  ganzen  Eifer  eines  Convertiten  entwickelte,  that  seiner- 
seits alles  Mögliche,  den  Zwiespalt  mit  Brandenburg  zu  fördern,  auf  die 
iichliosslii'he  Entscheidung  durch  dir  WnftVn  hinzudrängen.  liaiigsani,  aber 
eDergi>ch  ,  begann  er  seine  ^GejZfiircfnriiiarinn-  in  Jülich  und  Berg,  kehrte 
sich  nicht  an  die  in  Xanten  stipulirte  aUernirende  Stelleuvergebung  und  Re- 
ligioDttparität,  setzte  alle  evangelischen  unzuvcrlüssigen  Amtinünner  und 
sonstigen  Beamten  ab,  stellte  „znverlftssig  katholische''  daflir  an,  pflegte  mit 
den  Höfen  ron  Brttssel  nnd  Madrid  den  intimsten  Yerltehr,  rüstete  selbst, 
and  bereitete  sieh  allerseits  für  den  Zeitpunkt  vor,  wo,  nach  seiner  Meinung, 
durch  den  Broch  oder  das  Ablaufen  des  Waffenstillstandes  zwischen  Spa- 
nien und  den  Niederlanden  sich  ihm  die  günstige  Qelegenheit  znr  alleinigen 
ßesirznahme  der  rhciiii.-ehen  Successionslande  bot. 

Kurprinz  G  cor  g  Wilhelm  suchte  nm  so  eifriger  sein  ausschliessliches 
Regiment  in  Cleve  und  Mark  /.u  befestigen.  Schon  Ende  des  Jahres  1614 
hatte  er  in  Cleve  eine  bcfcoudere  Ilof-  und  geheime  Kammer- Cunzlei  er- 
richtet, eigene  Seeretftre  nnd  Unterbeamte  dabei  augestellt,  einem  der  ge- 
heimen Rätbe  das  Direetorinm  derselben  anrertranf*).  Anf  die  Absetsnng 
eraageliseber  Amtmttnner  in  Jülich- Berg  antwortete  er  jedesmal  mit  Bnt- 
Isssnng  katholischer  in  Cleve-Mark,  anf  die  Rüstongen  des  Pfalzgrafen  mit 
Fortsetzung  der  Werbung  eigener  Trappen,  soweit  e?  ihm  seine  .Mittel  er- 
laubten. Sie  waren  freilich  weit  geringer,  als  die  des  Pfalzgrafen,  welchem, 
uach  dem  erfolgten  Tode  seines  A'aters,  die  Einkünfte  seiner  neuburgü-eheu 
Lande  neben  denen  von  Jülich- Berg,  welche  beträchtlich  höher  als  die  von 
Cleve-Mark  wareu"),  zu  Gebote  standen;  nicht  einnml  die  llofhakuug  in 
Cleve  konnte  Georg  Wilhelm  aus  den  letzteren  bestreiten.  Er  mnsste 
im  Febmar  1616,  unter  \  erplundung  der  Domainen  in  Cleve jene  Anleihe 
von  100,000  Tbir.  bei  dem  holländischeo  Generalempf&nger  Peter  Hoef- 
jser  machen,  deren  Garantie  dnreh  die  Generalstaaten  so  schwere  Folgen 
fiir  ihn  und  seineu  Sohn  haben  sollte.  Gleich  darauf  reiste  er  über  Hei- 
delberg in  die  Marken,  nnd  hinterliess  in  Cleve  als  Statthalter  seinen  Ober- 


■«)  Die  Instmetion  ist  vom  4/14  Februar  1616. 

Waren  schon  die  eigentlichen  DomaineneiDkfinfte  in  Jülich  nnd  Berg  be- 

(leutender  als  in  Cleve  and  Mark,  so  erböhten  noch  die  grossen,  üu  ständigen 
Reallasten  gewordenen  .Sctiatzuugen  (sogenannten  Schaf zabgaben )  in  ers^teren 
Landen  die  Einnahmen  des  Laudcsiterru  um  ein  Beträchtliches,  zunuil  demsel- 
ben  hier  das  Recht  odvr  üüch  der  Rechtsanspruch  geblieben  war,  diese  „Schätzun- 
gen* der  Banalente  anf  dem  platten  Lande  wiilkfirlich  in  erhöhen. 

**)  «»met  obligatio  ende  verbindiog  van  onse  goederen  domelnen  ende  incomen 
in  het  land  van  Cieer\  sagt  der  Schaidsohein  des  Karprinsen  vom  14.  Febr.  1616. 
JbMT.  cur  GcMk.  d,  Gr.  KnrflknMn.  V,  4 
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kwBmerherra,  den  Grafen  Adam  so  Schwarzenbergi  einen  märkischen, 
aber  katholischen  Edelmaoo,  den  schon  Markgraf  Ernst  sum  brandenbnr- 
gischen  geheiiueii  Rath  und  im  Jnbr  1612  bei  gleicher  Verniilassuiig  sn 
seinem  Steilvertreter  ernannt  liatte,  nmi  ih-ssen  Kiiifiuss  auf  den  Kurprinzen 
schon  jetzt  vnriicrrM-lH  n'l  uar.  liim  und  vier  ireheinien  Riitlien")  wurden 
säniuitliciie  \'(  r\valtiin;.^—  luid  Kt  L•llenkalll^H•rge^cl^a^■te,  .^elb^-t  die  ("rinunul- 
|jroiie>!>e,  ijl)frtragfn ,  «len  uheii  Land-  und  Canzleiruilien  nur  noch  «-ine 
äusserst  dürftige  Mitwirkung  dabei  und  die  Civilprozes^e  belassen^  und  jeueu, 
als  den  Kur|»riiizcn  nach  «einer  Vermählung  mit  der  Prinzessin  Elisabeth 
Oharlotte  von  der  Pfalz  im  Juli  161*1  die  Erkrankung  des  Vaters  wieder 
zu  diesem  rief,  Vollmacht  und  Instruction  noch  erweitert. 

Schwarzenberg  nahm  sieh  mit  Umsicht  und  Energie  des  Regiments, 
namentlich  auch  der  Verwaltung  der  Domainen  in  Cleve-Mark,  an;  aber  die 
Ci«  walftliatigki  it  und  Habgier  der  .-taatiM-ln  ri  Ik-.-atzungcn  liennnten  allent- 
liallji  11  H'ini'  'l'liatiLMicii ,  und  dir  (icjicral-taaK  ii  -clhst  hatten  zu  iiiin,  dem 
Katliuiiken  und  Sohn  eine>  kai.-erliehen  Keldnuir.-cliali> ,  kein  reeiite,«.  \ W- 
trauen.  Au  die  Spitze  der  jei^t  ti\s  „ Aintdkamuier''  beiceichneieu  Keeheu- 
kammer  waren  zwei  geheime  Räthe  gestellt,  die  nur  in  wichtigeren  Sachen 
dem  gesammten  geheimen  Rath  zu  refcriren,^ beziehungsweise  dessen  Beschluss 
einzuholen  hatten").  Dem  Landrentmeister  sollte  nur  noch  eine  untergeord- 
nete Mitwirkung,  haupt>.tehlich  das  Kas<en-  und  Rechnungswesen,  über- 
lassen bleiben.  Dennoch  gelang  es  nicht,  die  so  tief  zerrütteten  Finan/- 
verhiiltni>se  irgendwie  zu  verljes>erii ,  oder  nur  die  Mittel  zum  Unteriialt 
eiiK  r  ,\  ii/.ahl  'riiipiicii  /ii.sauiiiH  n  zu  Itriiiucn.  Tiii  nach  mehreren  Reductio- 
nen  ihres  lie^tanile^  wi  iiit:'trii>  einen  'i'lieil  der-cllieti  zn-ainnien  zu  halten, 
war  bereits  ohue  Zu.>tiiuuiijug  der  Sunde  eine  aligeiueine  Mahlaoci^e,  eine 
bedeutende  Steuer  von  den  Stiften  und  Klöstern  erhoben  worden.  Jetzt 
war  Schwarzenberg  augewiesen  wurden,  durch  besondere  Commissäre 
die  Laudstäude  zur  Bewilligung  von  Quartier-,  Service-  und  Defensions- 
geldern  zu  bewegen,  Bemühungen,  die  gänzlich  ohne  Erfolg  waren,  und  nur 
dazu  dientet),  ^ie  nuch  mehr  gegen  den  Statthalter  und  die  geheimen  Hätbe 
zu  erbittern,  welche  sclilie>>lich  genöthigt  waren,  auch  den  Rest  der  Trup- 
pen den  (ieneral>t:iaten  zn  ubrrla->>en. 

Die  Stande  hatten  die  gros.-ten  An.-treugungen  geuiaelit,  den  xatitener 
Vertrag  zur  Au>l'dirnng  zu  bringen,  es  niciit  an  Verspreehungeu,  l'>niab- 
nungen  und  Drohungen  den  pocisidirendeu  Herren  gegenüber,  nicht  uu 
Schickungen  an  die  spanischen  und  staatiscbeu  Heerführer^  nach  Brüssel 
und  dem  Haag  fehlen  la.<ts«n,  zuletzt  heftige  Proteste  gegen  den  Bruch  „der 

")  Johauü  V.  IvettUr,  J ohann  Friedricli  v.  Uoodeu,  Adul f  S  teiu  - 
gen  and  Peter  v.  Potter;  später  traten  Johann  v.  d.  Borch,  des  Kurprinzen 
Hofmeister,  und  Christoph  Sticke  hinsu. 

**}  Ein  Memorial  vum  l,  1 1  A|)iil  und  die  Instruction  vom  5/25.  April  1617  ge- 
währen die  It'hrreiclisten  l']itil>licke  in  die  l)etails  der  J>rimaiiienv('rw altiuji; ,  und 
den  ( iescliaftsiraiiir  bei  der  A intskaniiuer  und  ib-ri  Itentniei.'^tt'reien.  I»ie  Anits- 
kuiumerrathu  durltua  Anvvuiduugeu  biä  zu  200,  der  gchoimu  Uath  bid  zu  4O0  l'blr. 
ertheilen. 
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CommnnioQ  der  Fürsten  uud  die  Uuioii  der  Länder''  erlassen.  Wie  die 
DiDge  lagcü,  war  es  natfirilcb,  dass  in  Cleye^Mark  mehr  und  mehr  die  ka- 
tholischen Stände  die  Fflhrang  der  Opposition  iibemahmeni  die  evangelischen 
sich  snrUckhielten;  die  noch  bei  der  Begiemng  in  Cleve  scheinbar  thätigen 

alten  Land-  uixi  Canzleiräthe  wurdeu  um  so  mehr  ilic  niitürliclun  Verbün- 
deten, ja  Leiter  dieser  Opposition.  Kaum  war  der  Kurprinz  1017  nach  den 
Marken  anfgehrochen,  so  .sandten  sie  im  Kinver-tiiiidiiisse  mit  d'  ii  [.andstän- 
deii  Xieolaus  v.  L  n  11  ir e  üb  erjr,  ein»-  niiv  Colli  gchiirtijze ,  jrewaiidte,  ja 
gp>ehiiH  idit!:e  rer.-*»ulichkf'it .  \v(^U.'ht'  Markgraf  K  r  11  s  t  schon  mehrmals  zu 
Uut^rhaudluugt'u  mit  katholi^ehe^  llölen  veiwamii  iiatte,  an  den  Kuilur- 
sten,  „um  ihm  die  Klagen  des  Landes  und  dessen  jämmerlichen  Zustand 
vor  Angen  an  stellen**.  Seit  Jahren  sei  das  Begiment,  den  Reversalen  von 
nDnisbnrg  anwider,  ohne  der  Käthe  nnd  Stände  Vorwissen  gefilhrt,  nur  dem 
arbitrio  einiger  partieularen  Personen  anvertraut,  so  der  ganze  Status  der 
GesammtregleruDg  iilu  r  den  Haufen  geworfen,  ein  einseitiges  lleginient  auf- 
gerichtet worden,  wodurch  die  beiden  Fürsten  sieh  nach  den  Bestimmungen 
«ler  Heversalen  rechtlich  der  Fü>se.>.-ioii  >ell).-t  entsetzt,  sich  nur  mit  Irem- 
d<  u  Kri«"_''slicereii  zu  halten  verniochit  n-.  Die  eiuM  itigen  Kiith»^suiij.'en  und 
Austeilungen  von  Jieauiten,  ohne  anderen  tiruiid,  als  iiir  i cligion^hekennt- 
niss,  drohten  ^bose  factiones  unter  den  adeligen  Geschlechtern^  bcrvur- 
snmfen,  die  Unterstüteung,  welche  die  bei  der  Anklagekammer  vcmrtheilten 
Parteien  bei  den  Hofrätben  f&nden,  alle  Justiz  sn  untergraben.  Sie  müssten 
dringend  bitten,  nochmals  einen  Versuch  zur  Herstellung  der  vorigen  Union 
und  Beilegung  aller  Differenzen  zu  ninchen").  Trotz  der  Unte^^tützung, 
die  Langonberg's  Yor>telhingen  durch  den  tJe  andten  der  CJeneralstaaten 
fanden,  und  obwohl  dieser  erklärte,  .dass  rs  unbillig,  den  Jjnnd>tünden  so 
auf  den  Hals  zu  treten,  seine  Henun,  die  libertatis  vin(lice>  -den.  keinen 
(it  lallen  an  solchen  I'roceduren  hatten,  die  LaiuU-  bi  i  ihnn  IMivih  gicn  er- 
hultcii  wollten'^"),  kooute  er  doch  nur  eiuc  kurlürbtiiche  iietulution^ )  in 
den  allgemeinsten  Ausdrücken,  nur  die  Zusage,  dass  ausserordentliche  Com- 
missäre  nach  dem  Bhein  gesandt  werden  sollten,  erwirken.  Als  im  Mai 
1618  die  elevischen  Stände  wiederum  in  Calcar  Uber  Deputationen  an  ver- 
schiedene Ilöfe,  um  nochmals  auf  Kxecution  <1' ~  .xantener  Vertrages  zu 
dringen,  deliberirten,  wurde  ihnen  die  ohne  laude.slierrliche  Coiivocation  uud 
tienchrnigung  veran>taltet(  n  \'ersammlungen  durch  ein  olV*  iitliche>  Kdict  un- 
tersagt, ihnen  verboten  .^>ich  in  t^uccc-^ioiis-  uml  ^^taat^^acln  n  zu  nii>eheii'*. 
Sie  sandten  darauf  Deputirte  nach  Berlin,  um  die  Aull«  cluiialtun^^  Huer 
Prifiiegien  und  die  Wiederaufuahme  von  Verhandlungen  mit  dem  i'laiz- 
grafen  zu  verlangen.  Jene  wurde  ihnen  bereitwillig  versprochen,  an  diese 
sei  bei  der  feindlichen  Haltung  des  Pfalzgrafen  nicht  zu  denken,  es  solle 
bei  dem  Kaiser  auf  Beschleunigung  des  Prozesses  gedrungen  werden.  Im 
Deccffiber  1619  starb  Kurfürst  Johann  Sigismund;  Schwarzenberg 


**)  Lasgenberg's  Instruction  vom  12.  August  1617. 

Lange nberg's  müodliche  BeUtlon  an  die  Bathe  vom  18.  Deoember 

Hill. 

''*)  Datirt  Cölu  a.  d.  Spree  den  24.  October  1617. 

4* 
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eilte  sofort  von  Cleve  so  dem  neuen  Herrn,  den  nnd  dessen  Politik  er 
von  nnn  an  fast  nnnmschränkt  beherrschte. 

Weder  Ton  Yerhaadlnngen  mit  dem  Pfals^rafen,  noch  von  einem  Pro- 
zesse war,  wie  die  Verhältnis sf  -ich  jetzt  pestaltet  hatten,  irgend  ein  gün- 
stiges Resultat  zu  holTen.    Nueli  dem  Tode  des  Kaisers  Matthias  wurde 
drr  Jt-uiteiizötrlinp'  l'>/.lier/(»g  Ferdinand,  dc.^^sen  Regierung  in  seinem 
Krl)laiide     iik  n  I .clnlii  rreii  bereits  alle  Ehre  gemacht  halte,  trotz  des  Wi- 
dei>taiid*'>  der  |»rnt('>taMtisch»  ii  l'iiion,   zum  Kai>er  erwählt;   die  Höhmen 
wollten  ihn  nicht  als  Küaig  anerkennen,  übertrugen  dem  Kurlürsten  Fried- 
rich ?on  der  Pfala  die  Krone;  der  dreissigjährige  Krieg  brach  in  hellen 
Flammen  ans.  Pfalsgraf  Wolfgang  Wilhelm  war  jetst  mehr  wie  je  ent- 
schlossen, den  Snccessiottsstreit  durch  die  Waffen  CDtscheiden  au  lassen. 
Er  eilte  selbst  nach  Madrid,  erbat  und  erhielt  die  Zusage,  nach  dem  Ab* 
lauf  des  WaflVn  ti.1  tniides  mit  den  Niederlanden  durch  spaoifiche  Truppen 
von  deo  uiederrlH  iiii>clieii  P'iirstenthumern  für  ihn  llesitz  ergreifen  zu  lassen. 
Bereits  ging  im  Angu>t  Iti'jo  ein  .sj)aiii>ches  Heer  unter  Spiiiola  an  den 
Rhein,  um  als  ,, burgmidische  Krei>truj)iK'U''  die  kaiM-rliche  Autorität  in 
der  Pfalz  herzustellen;  als  Autwort  darauf  bezog  ein  staatisehes  lltcr  ein 
Lager  vor  Wesel.   Der  Prinz  von  Oraaieu  rieth  den  geheimen  Käthen  in 
Cleve,  an  deren  Spitse  jetzt  Johann  v.  Kettler  stand^  sofort,  ohne  Be- 
fehl von  Königsberg;  abzuwarten,  Truppen  zu  werben,  da  ein  spanisches 
Heer  sich  schon  um  Maastricht  sammle,  um  von  dort  aus  die  Festung 
Jülich  zu  überfallen,  Cleve  und  Mark  für  den  Pfalzgrafen  zu  besetzen.  Sie 
waren  im  Begriff,  diesen  Rath  zu  befolgen,  als  von  dem  Kurfürsten  die 
A'erfügung  eintraf,  sich  iiieht  ohne  seinen  besondern  Refehl  darauf  einzu- 
lassen,  da  die  Mittel  dazu  nicht  vorhanden  waren,  und  man  >ich  dadurch 
bei  „dem  IIau>e  Orstreich  nur  in  Verdacht  und  Ilass  set/e'*.   Der  cU  vi>che 
geheime  Rath  hatte  >ieh  l)ereits  in  Anbetracht  der  allerdings  uu/ureichen- 
den  Mittel  an  die  Landstände  gewandt,  die  ibrcrt»eits  wiederum  über  Depu- 
tationen an  den  Pfalzgrafen,  nach  Brüssel  und  dem  Haag  berietben,  um 
die  endliche  Ausfuhmng  des  xantener  Vertrages  und  die  Neutralitftt  der 
Lande  im  Fidl  eines  Kriegsausbruch«  zu  erwirken.    Sie  wollten  anfangs 
nicht  einmal  die  Proposition  des  Regierongscommissärs  anhören;  zwangen 
ihn  endlieh,  mehrere  Stellen  aus  dcr.-elben,  ^dic  ihnen  zu  hart  däuchten'*, 
auszulassen.  Auf  einem  im  Januar  lO'JO  luich  Cleve  verschriebenen  Landtage 
bewilligten  sie  zwar  in  zwei  Raten  :{0,()()0  Thlr.,  aber  nur  unter  der  Bedin- 
gung, dass  jene  Deputationen  genehmigt,  den»  Lande  die  Neutrulitat  und 
sofortige  Räumung,  wenigstens  der  clevischeu  Städte,  von  Spanien  und  den 
Generalstaaten  gewährt,  endlich  die  Erhebung  von  10,000  Thlr.  zur  Abzah- 
lung ständischer  Schulden  gestattet  würde. 

Schon  waren  diese  Bedingungen  vom  gehehnen  Rath  angenommen,  die 
Deputationen  abgereist,  als  Schwarzenberg  in  Cleve  erschien,  jede  Ver> 
Wendung  v..n  Domaineneinkünfteu  zu  Kriegsrüstungen,  selbst  die  Abführung 
der  bei  den  Renteien  vorhandenen  (»eltler  und  Früchte  nach  Cleve  unter- 
sagte, die  V'erhandlungt'U  mit  den  Stamlen,  beziehungsweise  die  Zugestündnisse 
an  sie,  scharf  tadelte,  die  Werbungen  für  um  so  uunuthiger  erklarte,  als 
beide  Machte  dem  Kurfürsten  die  eventuelle  Ncutraliiat  bereite  zugesagt 
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hätten,  sie  jetjt  den  btaadeUeputiru-ii  bt-stiitigeu  würden.  Diese  JJe.-tiitiginig 
erfolgte  Iii  der  Tbal,  aber  aneh  fast  nnmittelbBr  darauf  die  Aafkündiguug 
de8  Waffenstillstandes,  das  Einrücken  eines  spauischen  Heeres  in  Jülich 
and  die  Belagemng  dieser  Festung.  Sie  fiel  im  Febmar  1621,  und  die 
spanischen  Trappen  cogen  die  Maas  hinunter  in's  Olerisehe,  belagerten  Goch 
und  Gennep,  eroberten  jenes,  bemächtigten  sich  nach  nnd  nach  im  Namen 
do^  Pfalzgrafen,  der  alle  kurfürstlichen  Beamten  absetzte  und  die  aufgesta- 
pelten (Tofalle  eitizocr.  niich  der  Grafschaft  Mark,  und  hausten  in  den  erol)er- 
ten  Orten  furchtbar.  Die  Bestiir/uiifr  in  Clfvc  wnr  frross;  verg»'blich  suchte 
jet2t  8ch\v  ur/enberg  mit  den  General>taaten  ein  liiinduiss  ab/.uscliliessen; 
de  waren  über  das  Verhalten  des  „kaiserlichen  Pensionärs''  aufs  höchste 
erbittert,  stellten  die  hSrtesten  Bedingungen  ihrer  Hilfe.  Der  Graf  eilte, 
aoch  seinerseits  ersQmt,  nach  Königsberg  xnrttck,  war  aber  im  M&rz  1022 
schon  wieder  im  Haag,  am  nun,  trots  der  dringenden  Abmahnung  der  cle> 
Tischen  gfeheiraen  Räthe,  bereitwillig  und  fast  widerstandslos  auf  jene  Be- 
dingungen einzugehen;  bie  überlieferten  den  Kurfürsten  bezüglich  seiner  rhei- 
nischen I^ande  blindlings  den  Händen  der  Genrralstaaten .  legten  iliiii  fast 
nur  Pflicht«'n.  diesen  so  gut  wie  gar  kein»'  (J egenlci-tnngen  auf*").  Er  musste 
sich  verpflichten,  ein  Regiment  von  löÜO  Mann  zum  I)ien>t  der>elben  bi?> 
zu  der  Erlangung  der  Saccessionslande,  oder  einem  Vergleich  mit  den  an- 
deren Prätendenten,  nnd  von  da  ab  noch  20  Jahre  8000  Mann  an  unter- 
halten; die  Generalstaaten  sollten  sich  aller  Orte,  die  nicht  in  seinen  Bün- 
den, mit  ihren  Truppen  ohne  sein  Zathnn  bemilchtigen  dürfen,  und  in  sol- 
chem Fall  ein  Drittel  der  Belagerungskosten  zurückerhalten  Dagegen 
wollten  nie,  „soweit  es  ihr  Staat  erleide",  alle  Angriffe  auf  die  jetst  von 
dem  Kurfürsten  besetzten  Plätze")  abwehrfu,  nnd  die  Contribntionen  wie 
die  sonstigen  Mittel,  welche  zur  Erhaltung  der  Truppeti  notiiig.  in  den 
Succes>ionslanden  erlidjen  helfen*').  Und  die  (Jeneralstaati'H  niaassten  sich 
sofort  noch  weit  mehr  Rechte  au,  als  der  Vertrag  ihnen  zusprach:  sie  bean- 
spruchten die  Eidesleistung  der  vom  Kurfürsten  geworbenen  Truppen,  die 
selbstständige  Erhebung  der  Contribntionen,  schalteten  nnd  walteten  mit 
grenzenloser  Willkür  im  Lande**),  Hessen  ihre  Truppen  fast  so  wtg  wie  die 
Spanier  darin  hausen. 

Es  waren  ohne  alle  freilieh  doch  aussiclif <lose  Verhandlungen  mit 
den  Landständen  in  Cleve  40,000  Thlr.,  in  Mark  24,0Ü0  Thlr.,  in  Jülich 
fiO.OOO  Thlr,  in  Berg  40,000  Thlr.  jährlicher  (%>iitribufioneii  an-gfscliri<'ben 
wurden;  sie  wurden  mit  nick-ichtslioer  Hart*-  fast  nur  <xeeutioiiswei>e  durch 
staatische  8treifschaaren,  die  bis  tief  in  Jülich  nnd  Berg  eindrangen,  und  von 
dort  hervorragende  Ritterbürtige  nach  Holland  wegschleppten,  beigetrieben, 
aasserdem  schwere  Licenten  und  Aecisen  auf  alle  Handeli^gegenstände,  na* 


**)  „sie  ut  nunc  vivutoue  alieno  arbitrio  et  dcpendamu»  u  misericurdiu  illu- 
mm,  qni,  nt  reram  pablicanim  mos  est,  pro  statu  et  utilitate  snamm  rerum  quae- 
Tis  metient".  Bericht  des  geheimen  BaÜis  an  den  Knrf.  vom  11.  Mai  1022. 
Ea  war  kaum  der  sechste  Theil  der  gesammten  Lande. 

•*)  V.  Morner  a.  a.  O.  p  81  und  82. 

**)  Die  geb.  Käthe  klagen:  „omuia  aupra  nos  nihil  ad  nos". 
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mentlich  aber  das  Weidevieb,  deo  bedeutendäten  Erwerbszweig  im  Clevisehen, 
erhoben.  Des  Klageae  and  Jammems,  der  Deliberationen,  Oepotationen, 
Protestationen  der  Landstttnde  war  kein  Ende,  und  es  war  Äreilieh  ein 
schlechter  Trost  fttr  sie,  wenn  die  clevische  Regierang  anf  alle  Yorstellan- 

gen  antwortete:  der  Pfalzgraf  habe  noch  früher  als  der  Karfttrst  aneinge- 
willigte  Cfnitribuiioneii  crhobi'ii,  sdiif  uiid  der  Spanier  Trappen  trieben  es 
/.ehiituiil  argtT,  vv  halio  dcii  Kiirfiir>t<'H  (buch  den  Friedensl)riich  dazu  ge- 
zwuiigoii,  und  i's  gebe  kein  niidorrs  Mittel,  >icli  iiu  Besitz  der  Lande  gegen 
die  Gewalt  zu  lialteu.  Die  Weigerung  der  Staude,  besonders  der  clevi^cheu 
Städte,  bic  willig  zu  zahlen,  ihr  Hinweis  auf  die  Verbote  des  Tfalzgrafen, 
dessen  Gegen  forderangen  und  Inhaftnahme  ihrer  Bürger  Teranlassten  nar 
noch  schärfere  Maassregeln;  auch  brandenbnrgiseher  nnd  staatischer  Seite 
wurden  die  Kaoflente  ans  Wesel,  Rees  nnd  Duisbnrg  festgenommen,  ihren 
Deputirten,  die  um  endliche  Berufung  eines  ordentlichen  Ijandtages  und 
Einstellungen  der  Executionen  baten,  geantwortet:  damit  sei  jetzt  nichts 
zu  machen,  man  iiiii>se  es  in  Geduld  Gott  und  der  Zeit  anbefehlen,  es  wäre 
dem  Kurl'iirsti'ii  sclir  belremdend  und  misslaUig,  dass  ilic  Stadt  Wessel  nut 
Aufreizung  anderer  gehorsamer  Stande  sich  wieder  hervorthue,  und  dasjenige 
suche,  wu6  den  Ständen  zu  oltereiu  mit  genügendem  Grunde  abgeschlagen; 
der  Pfalzgnif  sänge  das  Land  hundertmal  mehr  aus,  ihn  möchten  sie  an- 
klagen, aber  ungereimt  sei  es,  auch  sehr  nachdenklich  dem  Kurfürsten  ge- 
genüber, der  ihr  Erb-  und  Landesfurst  sei,  sich  auf  die  Neutralitit  zu  be- 
rufen; sie  schienen  sich  zum  Advueatcn  des  l'falzgrafen  zu  machen,  wenn 
sie  die  Cuntriliutionen  als  eine  lurbalion  seines  Rechts  bezeichneten,  es  sei 
ihnen  genug>am  b<'I<aiin(,  wer  der  rfclite  fjamlesfürst  sei,  man  miisse  sie 
alles  Ern-t<>s  eniialinen,  -ich  in  dit'  Zi'it  zu  schicken,  nnd  unverzüglich  zur 
Leistung  schuldigen  Gehorr ams  ihre  (^U(jte  auszuzahlen,  und  also  sich  selbst 
vor  unvermeidlichem  Schaden  zu  schützen'' ^^).  Drei  Wochen  später  wurden 
nochmals  durch  ein  öffentliches  fidiot  die  Verhandlungen  der  Stände  „in 
Anbetracht  der  bisherigen  Nutzlosigkeit  and  der  onrnhigen  Zeitnmstände*', 
so  lange  nichl  die  Zustimmung  des  Ijandesherrn  erfolgt,  untersagt.  Solches 
energische  Auftreten  der  Regierung  war  um  so  nöthiger,  als  die  Jülich- 
bergischen  Stätjde  gegen  Xi  nl)nrg  nnd  Hratnlenburg  bereits  eineu  Prozess 
beim  Reicli-liofratli  (  rliuben,  und  die  clevi-ehen  elten  noch  berathen  hattet), 
ub  niehr  gleichfalls  „kaiserliche  manduta  iabibituria  gegen  die  Coutributlouen 
zu  erwirken  seien''. 

Indessen  machten  diese  ^' orgäuge,  und  noch  mehr  das  inuner  willkür- 
lichere und  ärgere  Treiben  ihrer  Bundesgenossen  die  possidirenden  Fürsten 
denn  doch  bedenklich;  sie  näherten  sich  einander,  und  Schwarzenberg 
ging  direct  nach  Düsseldorf,  wo  er  am  11.  Mai  1624  einen  neuen  Provisio- 
ualvergleich  mit  dem  Pfal/grafen  abt^chloss,  der  freilich  sehr  zu  Ungunsten 
des  Kurfürston  ausfiel,  eine  Theilung  des  cleviscben  wie  des  bergischeu 
Lainlc<  licstimmte,  die  geradezu  unau>l"ührl)ar  war.  Auch  wciirrrte  Spanien, 
trnt/,  il(  r  [M  T^onlichcn  I)rmfihnnLren  des  Pfalzgrafen  in  Brüssel  nnd  Madrid, 
dicAbfuhruug  seiner  Truppen  und  Anerkeuauug  des  V  ertrages,  die  Geueral- 


^)  iiesciipt  des  geheimuu  Raths  von  2.  Februar  1623. 
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Staaten  nicht  minder,  der  Knrftirst  pelbüt  endlieh,  auf  deren  und  seiner 
Ritlie  Vorstellongen,  die  Ratification  desselben.  Wenigstens  eine  Revision 
des  Vertrages  von  1622  sachte  Sehwarzenberg  jetzt  bei  den  General- 
staaten  zn  erlangen,  aber  das  Resultat  dcr8eH)»ii  wnr  sehr  «rering.  Aller- 
dings wurden  einige  Bestimmungen  getroffen,  wodurch  dein  Kiirriir<<ten  eine 
grö«siTe  Aiitnritiit  über  seine  eigenen  Truppen"'),  eine  Aufsicht  seiner  ('"iii- 
mi^-^är«'  ub(  r  d<  r<  ii  Etat  und  A'erw  <  imIiuil'',  -nwjc  iiMinciitlicli  iiber  dif  Ki  li<>- 
biing  und  N'crvvaltung  der  Contributioin  n  /.ii^r^timdcii  \v;ird,  h  tzti-r»',  -owcit 
sie  aus  Jidich  noch  restirten  und  lerucr  erhoben  wurden,  .sowie  die  Jlulfte 
der  Domaiaeneinkünfte  ans  Jülich-Berg  uud  Ravensberg  jetzt  den  General- 
Staaten  zur  Tilgung  der  bereits  auf  359,204  II.  aufgelaufenen  hoei^ser'schen 
Schuld  gegen  Rficl^gabe  der  Obligation  überwiesen  wurden.  Aber  wenn  auch 
jetzt  endlich  die  Organisation  des  sogenannten  brandenbnrgi.'-chen  Regiments 
nnter  dem  Obersten  v.  Gent  zu  Stande  knni  un  !  zur  Wiedf  rcrwerbung 
der  Grafschaft  Mark  verwandt  wnrde,  so  rief  doch  ahder^eit^  die  IJritrri- 
biiii^r  der  den  Staaten  überwiesenfu  jülieh  -  beriri-ehen  C'otitributiouen  und 
Eiiikiiiifte  noch  grcissere  F]xee-se  und  Willk'irliclik'  itcu  ihr*  r  Trupp^'u,  und 
in  Folge  dessen  die  rüelihichtsiosesten  Kei»rc.-.-alien  der  >>'tuburger  und 
Spanier  in  Cleve  und  Mark  hervor,  vermehrt  durch  Raub  uud  i'KindcruDgen 
herumstreifender  Marodeure  und  herrenlosen  Gesindels  aller  Art,  das  der 
jetzt  allgemeine  Krieg  in  Deutschland  in  Bewegung  gebracht  hatte. 

Das  allgemeine  Elend  und  damit  die  Erbitterung  der  Landständc,  be- 
sonders der  in  ihrem  FrwTb  schwer  bediücktcn  Städte,  wuchsen  von  Tage 
TM  Tage.  Sie  hätten  sicli  länu'st  an  den  Kaiser  gewandt,  wenn  die  stnuti- 
>:chen  (Tarnisonen.  die  trotz,  der  seit  Iti'Jl  nicht  iik  hr  zuriick<'rs(attet«'n  hohen 
Servicegeider  wcni^'-teus  mtch  Verkehr  und  N'i  rdienst  liracliteti,  .-ic  nielit 
davon  abgehallen  hatten.  Dazu  kiun,  da>s  dii-  Opposition  der  Kitterscliaft 
durch  allmähliche!!)  Aböterbeu  ihrer  bisiu  rigeu  Führer,  d(  r  alten  clevischeu 
Landrathe,  und  die  Parteinahme  aller  jüngeren  Ritterbfirtigen,  die  meist  theils 
in  staatisch* brandenburgischen,  theils  in  spanisch -nenburgischen  und  kai- 
serlichen Kriegsdienst  getreten  waren,  bis  zur  völligen  Theihahmslosigkeit 
an  stKndischen  Verhandlungen  <  rlnhmt  war,  zunml  ein  im  Jahr  liVl')  noch- 
mals unternommener  Versuch  der  Stande,  die  kriegrührenden  Parteien  zur 
Anerkennung  der  Neutralität  der  LmiuIo  /.u  bewegen,  wiederum  nii-^  liitiiren 
war.  Erst  als  die  Regieruiiir  die  (.'ontributi  ^n  nicht  mehr  wie  bi-hcr  nach 
der  Matrikel  von  1012,  sondern  nach  der  ,,Mor,iren/idd*',  aI>o  in  Form  einer 
(iruud&ttuer  erheben  wollte,  und  gleichzeitig  die  katholische  Geistlichkt  it, 
dereo  Besteoemng  besonders  hoch  war,  gemeinsame  Sache  mit  den  unzu- 
friedenen Städten  zu  machen  suchte,  begann  die  landständi^che  Opposition 
in  Cleve-Mark  wieder  energischer  und  drohender  zu  werden. 

Schon  im  Januar  1626  stellton  die  Stände  uud  Gei«itlichkeit  der  clevi- 
scben  Regierung  vor,  dass  der  An.-ehlag  nach  der  „Morgenzahl'*  eine  dop- 
pelte Bedrückung  sei,  „welche  die  Grundherren  sellj.^t  ruitdre";  würde  man 
davon  nicht  abgeben,  so  müsse  man  sich  an  den  Kaiser,  als  die  höchste 


**)  Sie  soUteu  von  nun  ab  dem  Kurfürsten  und  d<;n  (juuerulstuatua  den  £id 
leisten. 
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Obrigkeit  im  Beieh  wenden;  es  wäre  tu  bedenken ,  dasB  viele  devische 
Adelige  in  hüben  Diensten  beim  Kaiser  ständen,  die  dazu  nicht  stillschwei- 
gen wärdeu.  Itn  folgenden  Jahre  >teigerten  sich  die  Klagen  der  clevischen 
Stände  zu  heftigen  Droluingen:  bf  ideu  Fürsten  sollten  <ie  zahlen  und  wür- 
den doch  von  kciiitni  ge>ehüLzt,  den  Spaniern  wie  den  iStaateu  aielir  und 
'  mehr  in  die  Heinde  geliefert;  im  Fall  man  die  Cuntributioueu  nicht  t^ol'ort 
abstelle,  würden  sie,  wie  .schon  andere  Lund^tiinde  gethau,  durch  andere 
,Tor  Gott  Terantwonliche  ond  in  der  Natnr  gegründete  Mittel**  sich  Abhilfe 
wa  schaffen  wissen  Nnr  die  Bemfhng  der  Regierung  auf  die  General- 
staaten, deren  drohende  Ermahnung  und  die  sehr  begründete  Warnung  des 
clevischen  geheimen  Raths,  dass  eine  Klage  bei  dem  jetzt  mächtigen  Kaiser 
nicht  SU  ihrer  Rettung,  sondern  vielmehr  zur  Vertiefong  ihrer  Bedrängniss 
gereichen,  , derselbe  das  Land  per  viam  setpiestrationis  zu  überziehen  suelion 
werde",  hielt,  sie  uoch  davnn  ab,  dem  Beispiel  der  jülich-bergischen  Stände 
und  der  elevisclien  Geistlichkeit  zu  folgen.  Sie  l)eschlossen  im  October  1627 
nochmals  ihre  Gravameu  dem  KurfürAt^u  und  demCirafeu  Schwarzenberg 
vorznstclleD,  und  diesmal  fand  diese  Vorstellung  bei  denselben  cum  ersten- 
mal emstliches  Gehör  nnd  wirkliche  Beachtung. 

Die  immer  firgere  Willkür  der  Spanier  wie  der  Staaten,  ihre  ginslicbe 
Nichtbeachtung  der  possidirenden  Fürsten;  die  Gestaltung  der  politischen 
Verhältnisse  in  Deutschland,  die  bereits  nach  der  Niederwerfung  der  böh- 
mischen und  iinionistisehen  Bewegung  wie  der  dänischen  Coalition  absolut 
schaltende  Ueliermacht  des  Kaisers  (schon  war  Mecklenburg  an  VVallen- 
Ktein  verliehen,  für  Tilly  Calenberg,  für  Pappenheim  Wolfenbüttel  be- 
stimmt, wtht'  u  die  liabsburgi^chen  Fahnen  .siegreich  von  den  Alpen  bis  zur 
Ostsee),  dessen  wiederholte  mandata  iohibitoria  gegen  Neubarg  und  Bran- 
denburg, dasB  sie  die  Liudstände  unter  kaiserlichem  SchutEe  ruhig  bleiben 
lassen  und  wider  ihre  Privilegien  nicht  beschweren  sollten,  seine  drohenden 
Mahnungen  an  den  Kurfürsten,  alle  Verbindungen  mit  den  Staaten  abzu- 
brechen und  ihre  Schuldforderungen  zu  befriedigen,  seine  ErkUmug  an 
den  Pfalzgrafeo,  „dass  er  ihm  in  dem  Lande  keinerlei  Possession  zugestehen 
könne,  Alles  null  und  nichtiir  s(i,  was  er  als  angemaasster  Inhaber  der- 
selben an  Kegierung>acteii  utigeordnet  habe''"),  die  Ernennung  kaiserlicher 
Coiiiiiii.-sare  zur  Untersueliuii«::  der  Erbanspriiehe  auf  die  rheinischen  Lande, 
endlieh  der  Auftrag  an  den  in  Westfalen  beündlichen  Tillj,  deo  1609  über 
dieselben  verh&ngteu  Sequester  nunmehr  aur  Ausführung  su  bringen  das 
Alles  gab  den  beiden  possidirenden  Fürsten  Veranlassung  genug  sur  Eini- 
gung gegen  die  Wiederaufnahme  der  alten  kaiserlichen  Pläne,  deren  Ge- 
lingen jetzt  mehr  wie  je  begünstigt  schien.   Der  Prins  von  Oranien  bot 

^  Eingabe  vom  S.  Jani  1687. 

«i)  Kaiserliehes  Mandat  vom  12.  Jan.  1^7.  Der  Pfalsgraf  erwirkte  zwar  bald 
persönlich  io  Wien  eine  Suspension  des  gegen  ihu  erlassenen  Urtheils,  aber  er 

war  auch  j(enoHiii;t,  auf  weitere  willkürliche  Steuererhebung  zu  verzichten  und 
sich  iu  langwierige  Vfrhiiudkuigeu  mit  deu  Stuudeu  einzuluaaeu,  die  erst  nach 
Abstellung  aller  ihrer  Gravamen  Ende  Mai  1629  eine  Summe  bewilligten  und 
ihren  Prosess  lurücksogen. 


Digitized  by  Google 


Die  lacdstaDdiscbeD  Verhältuisse  in  Cleve  und  Mark  bis  zum  Jahre  1641.  57 

seioe  Vermittliing  an;  aber  Schwarzenberg,  der  sich  immer  tiefer  ia  die 
Bande  der  kaieerlicben  Politik  Terwiekeln  liess,  zog  es  vor,  oaehdem  die> 
selbe  scheinbar  angeDommen  worden,  unter  der  Hand  direct  mit  dem  Pftls- 
grafen  za  verhandeln.  Es  kam  zu  dem  Provisional vergleiche  vom  19.  Mäiz 
1629,  der  dem  Pfabgrafcn  Jülich,  Ravenstein  und  die  Herrschaft  in  Flau» 
dern,  dem  Kurfür^^tcn  Murk  und  Kavcnsbcrg  zuwies,  und  jenem  auf  ein 
Jahr  die  Wahl  zwischen  Cleve  und  Berg  frei  liess'*'). 

Die  üeneralstnaten  nahmen  Sch w ur/. <  nlx  rg's  Verfahren  wie  den 
Vertrag  selbst  sehr  ubel  auf;  nur  die  Besurguisi»,  dass  Cleve,  welches 
gerade  dnreh  eine  Difersion  des  spanisebeo  Heeres  auf  Geldern  bedroht 
wurde,  in  die  Hand  des  Pfalzgrafen  kommen  kOnne,  bewog  sie,  denselben 
•nsnerfcennen,  und.  die  Beitreibung  der  Contributionen,  gegen  Zurttckstcl- 
long  der  hoefyser'schen  Schuldobligation,  unter  Vorbehalt  gegenseitiger 
Abrechnung,  und  des  femereu  Unterhalts  für  das  auf  1000  Mann  reducirte 
gentsche  Regiment,  aus  den  kurfürstlichen  Domaiuen  einzustellen**).  Nach- 
dem ihre  Truppen  sich  im  Auguat  1Ü28  durch  einen  glücklichen  Ueberfall 
Wesels  bemächtigt,  dann  Ysselburg,  Duisburg,  Ruhrort,  fai>t  das  ganze  Her- 
zogthnm  Cleve  besetzt  hatten,  setzten  sie  auch  durch,  dass  unter  ihrer 
Vermittlung  im  folgenden  Jahre  eine  Revision  oder  vielmehr  nähere  De- 
damtion  au  Stande  kam"),  wonach  der  JCurfUrst  Cleve  und  Mark,  der 
Pfalsgraf  Jülich,  Beig  und  Ravenstein  erhielt,  Ravensberg  beide  Fürsten 
gemeinsam  besitsen  sollten;  eine  Theilung,  die  so  wenig  wie  der  ganze  Pro- 
visionalvertrag  für  den  Kurfürsten  vortheilhaft  war. 

Ah  S  eh  warz  fii  lurg  im  September  1629  den  in  Xanten  versammelten 
cleve-miirki-clH  n  ^Standen  die  Anzeige  vom  Abschlüsse  der  Trovisionalver- 
träge  mit  dem  I'lalzgraten  und  den  GeHeralstniiten  machte,  hatten  sie  grosse 
Neigung  gegen  dieselben,  ^weil  sie  ohne  ihr  Zuthun  zu  Stuiule  gekommen, 
und  dem  xantener  Vertrag,  bezüglich  ihrer  darin  garautirten  Rechte,  präju- 
dicial  wttren*^,  öffentlich  zu  protestiren,  verlangten  wenigstens  strenge  Beob- 
•ehtong  und  AusftthroDg  der  1009  ertheilten  Reversalen  als  baldige  Besei- 
tigung aller  wider  dieselben  vorgenommenen  Maassregeln,  widrigenfhlls  sie 
ydie  kaiserliche  Majestät  selbst  um  Remedirung,  rechtliche  Aushilfe  und 
Manutenens  ansuchen  woUten**;  schlössen  eine  ^beständige  Union '0  >wr 

Es  ist  kein  Zweifel,  (hjg.^  der  Kurfürst  ili,e  Initiative  zu  iliesun  directen 
Verhandlangeu  ergriffen  hut,  im  ir'ebruar  1G2Ö  au  den  Pfalzgrafeo  scbrieb,  dass 
er  sich  mit  Berg,  Mark  und  Ravensberg  begnügen  wolle,  dann  der  raven^rgi- 
sefae  Landschreiber  Eonrad  Biermano,  der  diese  Theilnngiform  inEönlgsberg 
angeregt  hatte  ,  von  Sdiwar/.e  nberg  zum  Pfalzgrnfen  nach  Neuburg  tre^ohickt 
wurde,  endlich  der  Hraf  eine  daraiif  crerichtete  Instruction  nach  Düsseldorf  mit- 
nahn)  :  dass  W  u  1  f  g  a  ii  g  W  i  1  h  e  1  m  alu  r.  tun  'ien  K  iirfiirsten  in  seiner  Forderung 
za  bestärken  und  das  liesultat  des  äpuui.sclien  lleereszugs  gegen  (ieldero,  be- 
Biekangsweiae  die  Verdrängang  der  staatisehen  Trappen  ans  dem  Olevischen, 
absnwarten,  that,  als  ob  ihm  Berg  eigentlieb  lieber  wie  Gleve  wäre,  und  sich 
deshalb  die  Wahl  zwischen  beiden  Landen  noch  vorbehielt. 

")  Proviäionalvertraf?  vom  31.Juli  v.  Morner  a.  a.  O.  p.  101. 

»•)  Unter  dem  26.  August  1B3().    v.  Muruer  a.  o.  0.  p.  105 

'<)  Unter  dum  19.  September  1629. 
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ConsenriroDg  and  sam  gegenseidgeu  Schatz  ihrer  von  den  Vorfahren  mit 
Got  ond  Blat  so  thener  erworbenen  Privilegien,  nnd  des  armen,  jedermUn- 

niglich  zum  öffentlichen  Raub  ausgctheilt^n  Landes",  bevollmächtigten  ihre 
Deputirte,  alle  hiczu  nöthigcn  Schritte  auf  geniein.-'chafUiche  Kosten  zu 
thuti,  und  Lc\villi<rt(n  ciKlIich  12,(i0(l  Thlr.  zur  Ausführung  der  Vertrage 
nur  unter  d«  r  aiiMlnickliclieu  lieiiiiigiiiig,  ila>N  die  llfgicrnng  nicht  allein 
sofort  die  Krhi  l>ung  aller  ContrilMitinncii,  Licentt  ii,  Inipn-ten  nnd  Uugelder 
eiustelle,  soaderu  auch  auf  alle  ltu>tanteu  gau^liL•li  verzichte.  Letzteres  ver- 
weigerte Sohwarxenberg  entschieden.  Jene  Contributionen  ond  Anflagen 
erhoben  bereits  wieder  die  staatischen  Truiipen,  welche  seit  November  1629 
nnter  OrafWilhelmvouNassan  Cleve  besetst  hielten,  nnd  die  Kaiserlichen 
nnd  Spanier,  die  auch  den  gröbsten  Theil  der  Grafschaft  Mark  inne  hatten,  in 
grösserem  Umfange  wie  jemals.  Die  Stände  tun  ^t<  n  sieh  jetzt  herbei  lassen, 
mit  den  Heerführern  eine  leidliche  Ordnung"  der  Contrilditionen  zu  unterhan- 
deln; die  (dcvisehen  sandn  ii  im  i^oiiiiiM  r  U).')0  dvw  nengewahlten  Director  der 
liitter.-chaft.  Wir  ich  vt»n  lierii>an.  und  di  leii  iSyndieus  Dr.  Adam 
Irtiuck  nach  dem  liaag,  um  Anerkennung  der  >ieutralität  der  Laude,  oder 
mindestens  £io8telluug  der  Kxecutiuuen  und  der  LicentenerhcbuDg  zwi- 
stehen  den  einzelnen  Stttdten  des  Landes  zn  bitten.  Sie  wurden  anf  die 
stattfindenden  allgemeinen  Kentralitätsverhandlnngen  verwiesen.  Aach  der 
Pfalzgraf  war  zu  diesem  Zwecke  dort,  sachte  den  im  Provisionalvei^leich 
fe.'^tges'etztcn  Abzug  aller  fremden  Trujuien  aus  den  Erhschaftslanden  zu 
erwirken;  ging  endlich  nach  heftigem  h»trauben,  da  die  ^Staaten,  im  Fall 
Si»:iiii»'ii  t  in  (Jleicho  thun  wollre,  die  Känmung  aller  Orti-  ausser  iluhrort, 
We.'iel,  lU■e^,  Kiiiiiu  ricli,  (iciiiit  j)  und  Kavcii.-tiin in  Au.-.sicht  stellten,  die 
Declai'atiuu  des  l*r(ivi>i.)nidvergl»  ieh.?  vom  !?»;.  August  ein;  eilte  dann  nach 
Brüssel,  nnd  setzte  hier  die  liestaligung  der  Tractatc,  das  Zurückziehen 
der  spanischen  Truppen  ans  dep  rheinischen  Landen,  vorbehaltlich  der  fw- 
neren  Besetzung  von  Jülich,  Sittard  und  Orsoy,  dnrch.  Selbst  der  Kaiser 
verstand  sich  jetzt,  von  Gustav  Adolf  von  Schweden  bedrängt,  zur  An- 
erkennung  ihn  r  Neutralität;  im  April  1631  räumten  di«  taatischen,  spani- 
schen und  kaisi  rlicht  n  Truppen  die  Successionsland«  mit  Ausnahme  der 
genannten  Orte,  Ireilich  nur  auf  kurze  Zeit  ;  nur  auf  so  lange  galt  die  Neo- 
tralitai,  als  es  das  lutcreüüc  der  kriegeudeu  Mächte,  die  Fübrong  des  Krie- 
ges erlauhle. 

Kaum  waren  die  clcvc-niärki^cheu  Stände  von  dem  Druck  der  fremden 
Truppen  nnd  ihrer  Contributionen  eridst,  so  nahmen  sie  mit  dop]ieltem  Eifer 
ihre  Opposition  gegen  den  eigenen  Landesherni  wieder  auf;  namentlich 
gegen  Schwarzenberg  richtete  6ich  jetzt,  als  den  Urheber  der  Verträge 
mit  Neubuig  nnd  den  Geueralstaateu,  wie  der  achtjährigen  Zwangssteuero 
und  aller  widi-r  ihre  Privilegien  vorgenomiiictien  (Ji  waltmaa-^sregeln,  ihr  gan« 
zer  Unwille,  ilt  r  l)ald  zun»  leidensehaltlichen  lla.>-s  .«-tieg,  Sofort  nach  dem 
Abzug  der  Truppen  ver.-auinielten  -ie  sieh  in  Wch-I,  entwarfen  Zusätze  zu 
ihren  schon  1Ü2U  aufgcäcUtcu  und  Ubergcbeucu  Ciravamcn,  aaudteu  sie  üu 

'^i  Diese  Ortu  waren  aU  iüro  nVurachunzeu  und  Barrieren  wie  ihr  Augapfel 
za  bewahren*.  Alejc  v.  d.  Capellen  Gedenkschrifluu  p.  586. 
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Juni  durcli  cUmi  Canzler  rruckmaiin  mit  eineiii  iSehreilicu  au  (Kii  Kur- 
fürsteu,  wuriu  sie  erklärten,  ilass  wenn  dieselben  niclit  hiiiuen  drei  Monateu 
Abhilfe  faudeo,  sie  unfehlbar  au  deu  Kaiser  gehen  ulü^^tcn;  schon  rur  zwei 
Jahren  habe  Schwarzenberg  die  Abstellang  aller  Exeeationen  nnd  Gon- 
tributionen  gelobt ,  die  seitdem  schlimmer  wie  je  erfolgt  wttren,  alles  in 
Folge  der  Vergleiche»  die  jener  ,ohne  ihr  Advis,  Zuziehung,  Zostimmnng 
and  Traotii'ung  auf  Tjandtagen"  im  Haag  nnd  in  Dü-^^eldorf  abgeschlossen 
habe,  obwohl  sie  doch  nur  gegen  Anerkennung  ihrer  Privilegien  die  bei- 
den Fürsten  zn  I.an(lesh<  rren  autrenomnK'ii  liiitten;  so  seien  .-ie  denn  jetzt 
genötliigt,  um  nicht  in  \'erdacht  zu  komincn,  n\<  üi'ssen  sit-  durch  Coiini- 
venz  und  Unachtsamkeit  die  von  ihren  N  orlahren  iilicrkiunmenen  Frcilieiten, 
Privilegien  und  hergebrachten  Observanzen  herunti  rkouimen,  gegen  alle 
Troctaten,  ^däbei  sie  nicht  ttber  und  an  gewesen,  nnd  die  ihren  Privilegien 
snwider  liefen,  vor  Gott,  dem  lieben  Vaterlande  nnd  m&nniglich  zu  prote- 
stiren,  allen  ferneren  einseitigen  Verhandlungen  zn  cuntradiciren  und  ihren 
Protest  den  Generalstaaten  auzu/cigcn*,  rait  denen  Schwarzenberg  dem 
Verlauten  nach  wiedcnnn  ohne  ihr  Zuthan  verhandle").  Dass  i)ei  den  Stän- 
den gleichzeitig  ein  Schreiben  des  Kaisers'*)  ciulicl.  worin  er  gegen  den 
ohne  seinen  Consens  und  ohne  Berücksichtiguuii-  der  Mbriir<  ii  Kr!)interes- 
seuten,  insbesondere  des  Kurfiirsteji  von  Sach>eii,  abgeschlossenen  Pruvi- 
sioualvergleich  protestirte,  dessen  Ausführung  untersagte,  erhöhte  nur  ihre 
trotzige  Stimmung,  nnd  die  „sftnftigliche''  Antwort  des  Kurfürsten  war  nicht 
dazu  angethan,  sie  zur  Ruhe  zn  weisen.  Ihre  Beeehwernisse,  erwiderte  er, 
seien  ihm  nicht  wenig  zu  Herzen  gegangen,  er  habe  aber  weder  Gefallen 
noch  Schuld  daran,  bedauere  den  Vertrag  mit  den  Generalstaaten,  si  i  dazu 
genöthigt  gewesen,  um  im  Besitz  zu  bleiben,  der  mit  Neuburg  sei  zu  der 
Lande  und  Stände  Bestem,  habe  ihnen  die  Neutnilität  •rdiracht;  die  Ora- 
vamen  seien  nicht  so  sehr  gegen  ihn,  als  seine  IJeamten,  die  er  zu  ihrer 
Verantwortung  dariitji  r  hitren  iniisse.  gerichtet,  Messen  sich  daher  nicht  in 
3  Monaten  erledigen,  zumal  die  Auslühruug  des  Provisioualvergleicüs  vor- 
her gehen  mOsse;  die  Verhandlungen  im  Haag  beabsichtigten,  den  Staaten 
«den  ünfng  ihrer  Prfttension**,  bezüglich  Unterhaltung  des  gentsehen  Re- 
giments auf  noch  20  Jahre,  voranstellen,  sie  davon  abzubringen;  wenn  die 
Stände  ihrerseits  deswegen  bei  den  Staaten  verhandeln  wollten,  würde  ihm 
solches  gar  niclit  zuwider  sein,  ^er  sogar  gern  mit  ihnen  hierunter  concnr- 
riren  und  ihnen  die  Hand  dazu  bieten*. 

Für  die  istimde  war  diese  Antwort  eher  eine  Krmiithignng  zum  Ypt- 
Ijarren  in  der  Oppositi  on,  als  eine  Alunahnnng;  liir  c  h  w  a r  z e  n  b e r g  eher 
eine  Blosstellung  al.->  eine  Unterstützung.  Es  scheint,  dass  er  damals  in 
eine  Art  Ungnade  beim  Kwfiiraten  gefallen  war,  oder  dass  dieser  doch  den 
Glanben  daran  beförderte;  dass  der  freilich  sehr  erzwungene  Anscblnss  an 
Schweden  seine  Entfernung  nöthig  gemacht  hat,  hierdurch  andere  Rath- 
scfaläge  ZOT  Geltung  gekommen  sind.  Die  deve-märkischen  Landstände  hiel- 
ten den  Zeitpunkt  flir  geeignet,  mit  der  grössten  Rücksichtslosigkeit  und 

.Schreiben  dat.  Xanten  12.  Juni  1630. 
^*)  Vom  9.  Mai  1630. 
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aUen  Mittelo,  die  ihnen  so  Gebole  staaden,  gegeu  Schwarsenberg  vor- 
sogehen;  ond  an  der  Spitse  dieser  rücksichtslosen  Opposition  standen  jetst 
neben  den  devisclien  Stftdten  wieder  die  wie  letztere  von  den  niederländi- 
schen Staaten  mannigfach  bceniflnssten  evangelischen  Mitglieder  der  clcfi- 
schen  Ritterschaft.  Als  der  Graf  den  Ständen  anfangs  October  auf  einem 
Landtage  zu  Cleve  den  Provisionalvorgloich  mit  Nfnburg  vorlegte,  sie  auf- 
forderte, jetzt  dem  Kurfürsten  die  HiiMigiiiig  zu  leisten,  verweigerten  sie 
jeden  Beschluss  auf  die  Proposition ,  bevor  nicht  alle  ihre  Gravamen  wirk- 
lich erledigt  wären  j  erklärten,  mit  „dem  ihnen  in  jeder  Beziehung  verdäch- 
tigen Grafen'^  nicht  weiter  verhandeln  sn  können  nnd  Terliessen  den  Land- 
tag, um  sich  sofort  sn  einem  «freien  Convente**  in  Xanten  wieder  sn  Ter« 
sammeln.  Dort  emenerten  sie  ihre  Union  von  1629  mit  den  Zusitsen,  von 
nun  an  vor  Erledigung  ihrer  Beschwerden  niemals  auf  eine  Landtags propo- 
sition  Beschlnss  fassen,  und  alle  diejenigen  Ständemitglieder,  welche  sich 
irgendwie  von  der  Union  trennen,  nnd  .,(iic  Privilegien  wie  des  lieben  Va- 
terlandes und  (kr  iStände  Libertät  nicht  vertheidigen  helfen  würden'',  auf 
keiner  ihrer  Zusammenkünlie  mehr  dulden,  auch  sie,  soviel  an  ihnen,  nicht 
mehr  im  Genuss  der  Privilegien  lassen  zu  wollen").  Daun  sandten  sie 
Depulirte  nach  Berlio,  um  ihre  Zurückweisung  aller  weiteren  Verhaodlungeu 
mit  Schwarsenberg  nnd  der  clevischen  Begierung  durch  das  bisherige 
^n  Landen  so  schädliche''  Verhalten  des  Grafen  in  den  rheinischen  An- 
gelegenheiten zn  entschnldigen  nnd  Erledigung  ihrer  Gravamen  zu  erbitten, 
worauf  sie  sofort  die  kurfürstliche  Proposition  beantworten  würden. 

Die  Deputirten  überzeugten  sich  in  Berlin,  duss  Schwarzenberg  doch 
fester  in  der  Gunst  des  Kurfür>tpn  stand,  als  sie  geglaubt  hatten;  aller- 
dings wurden  sie  mit  "V'cr.sprecliungeii  und  \'ertrösttiiig<  ii  reichlich  bedacht, 
im  Wesentlichen  aber  auf  nähere  Verhatidlungen  mit  dem  Grafen  verwiesen, 
nach  deren  Beendigung  es  erst  den  Ständen  frei  stünde,  ihren  liecurs  auf 
den  Kurfürsten  zn  nehmen.  Sie  begannen  einzusehen,  dass  es  doch  klüger 
sein  würde,  sich,  so  gut  es  gehen  wollte,  mit  Schwarzenberg  auseinander 
sn  setzen,  nnd  diese  AwäotA  gewann  bei  ihrer  Rückkehr  um  so  rascher 
unter  den  Ständen  die  Oberhand,  als  jener  die  Zwischenzeit  trefflich  be- 
nutzt hatte,  seine  und  der  clevischen  Regierung  Stellung,  sowie  überhaupt 
des  Kurfürsten  Regiment  in  den  ihm  zugefallenen  Erbschaftslanden  in  jeder 
Bezifliiitig  zu  befestigen. 

S(  hon  1021  war  dem  ,,iii  den  rheinischen  Landen  hinterlas.-enen 
StiiuLaiter  und  geheimen  Regierungsrathe"  eine  Instruction  ertheilt  wor- 
den, die  denselben  noch  grössere  Autorität  und  Vollmachten  gab,  als 
bisher,  namentlich  auch  der  sogenannten  Laadcanzlei  gegenüber,  die  mehr 
und  mehr  zu  einer  untergeordneten  Justizbehörde,  einer  Art  zweiten  oder 
mittleren  Instant  hinabsank.  Jetst  waren  fast  alle  unter  Johann  Wilhelm 
ernannten  adeligen  Land-  und  Canzleiräthe  verstorben  oder  freiwillig  ab- 
getreten. Die  Landcanzlei  wurde  daher  ganz  aufgehoben,  die  Justiz  höherer 
Instanz  völlig  in  die  Hand  des  geheimen  Regieningsraths  gelegt,  demselben 
eine  grössere  Anzahl  vuu  rcchtsgelehrten  Rathen  oder  „Referenten",  die 


Union  vom  11.  Ootober  1631. 


Digitizea  L7  GoOglc 


Die  laadständischeu  Verlialtoisse  in  Cleve  und  Murk  bis  zum  Jahre  1641.  ß\ 

hNptKftcUieh  di«  JnstUgesehftfte  bearbeiten  sollten,  beigefügt,  derselbe  Aber- 
hanpk  dorch  neue  Emennangen  nach  nnd  nach  bedeutend  TeigrOsBert;  endlich 
worden  statt  der  bisherigen  Landrithe  sogenannte  ansserordentliche  adelige 
gehdme  Regiemngrithe  ernanot,  welche  nur  zeitweise  oder  auf  besondere 
Aufforderung  den  Sitzungen  der  Regierang  beizuwohnen  brauchten.  Zu 
diesen  Ictztcrni  l»c.-oldoten  Stollen  zog  Schwarzenborp  jetzt  allmählich 
die  hervorragendsten  evangeliscliLMi  Ritterljiirtigcii  von  Cleve  und  Mark, 
denen  meist  {rleiclizeitip  auch  Dro.-teieu,  bezieluiiips\vei>e  Aemtor,  anvertraut 
wurden,  heran,  ein  vürti'efl'liches  und  sehr  wirksames  Mittel,  die  bisherige 
compacte  Opposition  der  Stftnde,  namentlich  der  Ritterschaft,  an  brechen. 
Dagegen  berief  er  zu  den  bärgerlicben  ständigen  Bathsstellen  fast  nur  E?an- 
gelische  ans  Jfllieh  und  Berg,  eine  MaasFregel,  die  freilich  dem  EorfUrsten, 
ihm  nnd  seinem  Interesse,  besonders  dem  Pfalzgrafeu  wie  den  Ständen  ge- 
pemilier,  \:i\iv/.  ergebene  Organe  verschaffte,  aber  auch  die  grösste  Unzu- 
friedenheit der  elevischrn  und  märkischen  Städte,  aus  denen  früher  die  ein- 
geborenen rechtfigelehrten  Räthe  bervorpf'pangen  wuren,  errepte. 

An  der  Spitze  dieser  aus  Jülich  und  Bvrg  gebürtigen  Iläthe  stand  der 
ge>chärt>kuudige  und  tüchtige  Winand  v.  Ileinihacli,  dem  jetzt  als 
Cauzler  die  Leitung  der  geheimen  Kegieruugscanzlei  und  damit  der  lau- 
fenden Geschäfte  Oberhaupt  anrertraut  wurde,  während  den  Vorsita  im  ge- 
Iwimen  Rathe  formell  der  älteste  anwesende  adelige  Rath,  fttr  gewöhnlieh 
der  sogenannte  sweite  cleTtsche  Landdrost,  Johann  r.  d.  Broel,  genannt 
Plater,  ein  märkischer,  sehr  gelehrter,  aber  wenig  gewandter  Edelmann, 
führte  ^•). 

Eben  so  durchgreifende  sachliche  tmd  persönliche  Verändernngon,  wie 
in  der  Regierung  und  Justiz,  nahm  Schwarzenberg  auch  in  der  Domai- 
nenverwaltiing  vor.     Er  erliess  eine  neue  Anit>kanimerordnung durch 
welche  iu  luauchen  lie/iehuugeu  neue  zvvcckmu>sigo  Einrichtungen  getroffen, 
meist  freilich  war  die  alten,  niemals  oder  nnr  knrse  Zeit  snr  Ausführung  ge- 
kommenen Anordnungen  erneuert,  bexiehungsweise  zur  Nachachtung  einge- 
seharft  wurden.  Neu  war  die  Bestimmung,  dass  stets  ein  Amtskammerrath  die 
nur  öffentlich,  meiAtbietend  und  zeitweise  zu  verpachtenden  Dumainen  vorher 
beiiebtigcn  nnd  taxiren,  der  Zuschlag  nur  durch  13e>cldu.ss  der  Amtskam- 
mer  erfolgf  ii,  keinem  Beamten  gegeben  werden,  alle  Rechnungen  der  Rent- 
iüei>ter  niui  Zollljeaniten  unter  Aufsicht  eines  Raths  abgenommen,  keinerlei 
von  der  Kummer  nicht  befohlenen,  l>e/ieliung>weise  vom  Landrentmei>ter 
angewieseueu  Ausgaben  oder  Kornverkäufe  derselben  dabei  passiren,  alle 
GeAUe  und  extraordinären  Eionahmen  der  Douiaiueubeawtdn,  die  nicht  zur 
Besoldung  gehörten,  unnachsichtlich  gestrichen  werden  sollten;  neu  waren 


'*)  Im  August  1639  werden  als  ordentliche  Regierangsräthe  in  Cleve  aufge- 
fShrt:  Friedrich  r.  Kenhof,  geuaaut  Ley,  Aoitskamnerdhrector,  Johann 
d.  Broel,  genannt  Plater,  W.      Heimbach,  Johann  Vnmpsthof, 

Heitmann  Pabst,  Juli.  Peil,  Heinr.  Weiss,  Job.  Motzfeld  und  Robert 
Weiler  —  wenige  Jahre  später  werden  noch  Heinr.  Niess,  Joh.  V.  Diest, 
Job.  Fortmann  und  Willi.  Hachmauu  geuaaut. 
Uuterm  26.  August  lüJl. 
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auch  mehrere  Voracbriften  zur  Schaldenregalirang  durch  strenge  Dnreh- 
fUhrung  der  Kornrentenreducirung  auf  5  rmctnt  Schuldcncapitals,  An- 
weifiung  der  Ziii>('rlii'l)iui.e  auf  sämintliche  Pachtgelder  bestimmter  Domainen, 
um  die  anderen  unverkürzt  erheben  zu  können,  rnterhandlungen  mit  den 
(il;iul»igern  über  \'erzichilei.-tung  auf  ein  Drittel,  oder  A  iertel  der  rückstiin- 
digen  Zin>eii'^)  und  die  laufeuden  de.s  vierten,  oder  liinlten  Jahres,  vor 
Allem  aber  durch  Einlösung  von  verpfändeten  Domainen,  deren  Eiukünlte 
mehr  als  die  Zinsen  des  Darlehns  betrogen ;  sämmtUch  Yersnche,  die  nach 
modernen  Begriffen  den  offenen  Bankerott  bereits  bekunden. 

Aber  eben  dass  die  tiefe  Zerrüttung  der  cleve- märkischen  FinaikZTer> 
h&ltnisse,  und  zugleich  die  Unsicherheit  des  kurfürstlichen  Besitzes  und  Re- 
giment«, zumal  bei  den  lurchtbareo  Kriegen,  die  nun  schon  seit  00  Jahren 
die  rlieinisehen  Lande  von  Grund  aus  verwüsteten  und  entvölkerten,  und 
tleren  Kude  noch  <rar  nicht  abzu.>ehen  war,  ganz  offenkundig  war  —  ver- 
hinderte, dass  Schw  arzenijerg's  eiirige  JJenndiungen  irgend  dauernden 
Erfolg  hatten,  besundcrä  da  seine  uuläugbure  persouliciie  liabsuciit  und  sein 
Eigennutz  alle  diese  Bemfihungeu  zu  einem  für  die  kurfürstlichen  Fiiianxcn 
wirklich  gedeihlichen  Resultat  doch  nicht  kommen  Hessen,  ihnen  wenigstens 
stets  eine  mehr  oder  minder  selbstsüchtige  Färbung  gaben'*).  So  gelang 
es  ihm  denn  auch  nicht  einmali  dem  Steigen  der  Schulden,  den  immer  um- 

Denn,  sagt  Art.  2S  der  Kammerordnung,  um  alle  nickst'iiuliu'on  Zinsen 
zu  bezahlen,  würden  die  zweijalirigeu  Intradeu  sümnitlicher  Donuiiiieii  nicht  hin- 
reichen. Die  jährlichen  Dumaineueinkünfte  von  Cleve  wurden  1629  auf  3G,üOO  Thlr. 
(ohne  die  Lieenten)»  von  Hark  auf  8600  Tbir.,  von  Jülich  auf  46,000  Thlr.,  von 
Berg  auf  22,000  Thlr.,  von  Ravensberg  auf  13,000  Thlr.,  von  Ravenstein  auf 
4500  Thlr.  berechnet.  Die  seit  1609  contrahirten  Sebalden  betragen  1620  schon 
20(>,00(J,  H;l';>  üHer  aOO.OOO  Thlr  .  ohne  die  so  f^nt  wie  <ranz  riicksländipen  Zinsen 
der  hüefjser  ßchen  Schuld.  Ein  grosser  Uebelattnid  war  die  Verzettlung  der 
äcbuldeo,  deren  einselne  Posten  auf  einselne  jedesmal  besonders  verbypothecirte 
und  rar  Ziueerhebung  angewiesene  (oder  gar  gana  yerpfäadete)  Domainen  in  den 
Renteien  standen,  meist  von  den  etnselnen  Rentmeistern  allein  verwaltet,  fiberseben 
und  überwacht  wurden ;  es  fehlte,  wenn  auch  dunu  und  wauu  (irund-  und  .Schuld- 
bücher der  einzelnen  Kenteien  aaffiestellt  und  an  die  Amtskamnier  eingesandt 
wurdeu,  doch  au  einer  steten  genügeudcu  und  klureu  Uebereiicbt  über  den  jewei- 
ligen Gesammtscbuldeostaad,  an  jeder  centralen  SchnldenverwaltnDg,  abgesehen 
davon,  dass  eine  Generalbypothek  auf  alle  Domainen  (ansgenommen  bei  der  hoef> 
yser'schen  Schuld)  oder  gar  auf  sämmUiche  liaDdeseioknnfle  noch  gans  unbe- 
kannt war. 

AbiTeseheii  von  den,  ihm  nach  dem  rnnisiDiiulvergleich  vun  von  bei- 

den possidireuduu  Fürsten  geschenkten  Aemteru  liückeäwugeu  und  Montjoye, 
und  den  ihm  vom  Kurfürsten  1680  und  1683  verliehenen  Aemtem  Neustadt  uud 
Hniasen,  streckte  er  namentlich  seinem  Landeskerrn  fortwährend  bedeutende 
Summen  gegen  vortheilhafte  Verpfandung  von  Domainen  vor.  lu  Cleve  und 
Mark  war  er  nach  den  nioderlandiffchen  der  Hauptgläubiger  de?  Kurfür.sten. 
Uebcrdit'S  slidlte  er  tast  keinen  Beamten  eliiie  vorhergehende  , Verehrungen an, 
uud  wur  mv  Aunuhuie  vun  (Jescheuken  uilur  Art  stets  bereit.  V^gl.  Colmar 
Beiträge  snr  Untersuchung  der  g^gen  den  Grafen  v.  Schwarzenberg  erhobenen 
Beschuldigungen  S.  228  ff. 
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(iugreicher«n  Yerpftodongen  der  besten  Domainen  und  Zölle  aa  die  hol- 
Iln^clieo  Capitalisteo,  wozn  die  Kotb  de»  Angeublicks  trieb,  ein  Bode  2U 
machen,  xnmal  diese  Capitali^ten ,  gewarnt  durch  die  immer  nchärferen  and 
grösseren  Zinsred uctioneu  und  Küekständc,  .<idi  nicht  mehr  mit  blossen  An- 

Weisungen  auf  bestimmte  Geld-  odrr  K<)rti|iac'Iiten  einzelner  Douiainen  zur 
Zinsorlulinujr  lugniiirten,  MHidt  ru  Jft/t  lU'iiIiniuii-sioucn,  wirkliclien  nml  un- 
bodingtcu  ri"un(ll)C>irz  (l«-r-i  |lM  ii,  lH  liuf.>  ligcin  r  X'crw  altun^  oder  W-rpach- 
tung,  forderten.  Untl  ebeuMi  niaaf;.>-lo,s  und  drückend  wie  die  Forderungen 
der  einzelnen  uiederläudischeu  Gläubiger  «raren  die  der  niedcrläuditichen 
Regierang,  der  Generalstaaten. 

Die  Bestimmnng  des  Vertrages  von  1622,  dass  der  KurfUrst  noch  20 
Jahre  nach  einer  Auseinandersetzung  mit  dem  Pfalzgrufen  das  sogenannte 
gentsclio  Regiment  im  Dienst  der  Generalstaaton  unterhalten  sollte,  sowie 
die  hoefytierVcbe  Schuld,  die  durch  wucherische  IJereehnung  von  Zinses- 
zin-en  und  si>L''''nannte  M.iklergc  lnihiTu  """^  immer  gefiihrlielwre  nimen-ionen 
aiuialini,  «irifl»en  tieiiieh  den  nicd«  rlan<li-cht'ii  8taa(en  ^\ nspnichc ,  die  den 
Kuriürsteu  mit  harten  Fesseln  an  sie  band,  ja  seine  rheinischen  liesitxun- 
gen  ihnen  so  gut  wie  zur  Verfügung  stellten.  Sie  hatten  diese  Fest^ein  in 
Form  einer  Schlinge,  die  je  nach  des  Kurfürsten  Willfährigkeit  anzuziehen, 
oder  zu  lockern  war,  bisher  trefflich  zu  benutzen  verstanden,  und  sie  waren 
nicht  gemeint,  dieselbe  sich  leichten  Kaufs  ans  den  Händen  winden  zu  las- 
sen.  Sehwarzenberg  hatte  demnach  einen  schweren  Stand,  als  er  im 
Winter  1632  im  Haag  die  harten  Forderungen  der  (lenerul.-taaten  zu  mii.-si- 
jrcii  versnehte.  Dass  die  Einkünl'tf  der  eleve  -  niiirki  eben  Domainen  nicht 
iui  Entfenite-ten  hinreichten.  dic>e  An>iiniche  /u  liclri(  <li^n  ii ,  jag  kbir  auf 
der  Hand ;  selb.-t  bei  einem  bedeutenden  Nachlu>.s  war  dies  nur  durch  grosse 
und  dauernde  I^andessteuern  zu  ermöglicheu.  Aber  an  ihre  Bewilligung 
seitens  der  Stände  war  hei  deren  augenblicklicher  Stimmung  nicht  an  den- 
ken. Schwarzenberg  bot  ohne  dieselben  den  Oeaeralstaateu  zur  Abtra- 
gung ihrer  Forderungen  die  Erhebung  einer  umfangreichen  Accise  im  Cle- 
risehen  ao,  namentlich  in  denjenigen  cicvi&chen  .Städten,  in  den(  n  ihr*  Trup- 
pen noch  lagen.  Wie  er  erwartet  hatte,  gcriethen  die  clevi dien  Laudstände 
über  dieses  Anerbieten  in  die  ^rr>s>tc  Anfrcgunp;  uml  Jiestijr/.ung.  Ihre 
Deputirtcu  waren  ;;leiciirall>  nach  tli m  Haag  geeilt,  dort  aHen  A'orschlägen 
isch  w  a  r  z  e n  be  rg  ü  ollen  und  heimlicii  entgegen,  mit  den  (Jem  ral>faalen 
ilirer^eitä  iu  seib>t.staudigc  Unterhandlangen  getreten.  Da  der  Kurfürst 
selbst  ihnen  die  Erlaobniss'  hierzu  ertheilt  hatte ,  half  es  seinem  Gesandten 
wenig,  wenn  er  ihnen  scharf  vorhielt,  dass  die  deviscben  Landstände  nicht 
sonverain,  nicht  einmal  freie  Stände  des  Reichs,  sondern  ^gehorsame  Unter- 
thanen  Ihrer  ChurfUrstl.  Durchlaucht*'  wären,  denen  keine  Befugniss  mit 

**)  Letstere  wurden  angerechnet  ohne  bezahlt  worden  zn  sein,  die  rückstän- 
digen Zinsen,  die  nach  der  Obligation  jährlich  gezahlt  werd*'ii  »üllten,  halbjähr- 
lich zum  Capital  geschlagen,  für  cht'  zur  Berri<  «ii£rnne  •'iii/.i'iii<  r  (ilaubiirer  auT},'«- 
DomnK'tK  II  (i'ebJer  7  Procent  beii  clinet,  walireiid  nur  .'>  oder  (J  l'riM'cnt  gt-geben 
Hurdeu  u.ä.\f.  lielutiuu  der  Cumuiittirten  an  die  (ieueraltstaatea  v.  14.  Decemb«r 
16I0L  Niederländisches  Reichsarchiv. 
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fremden  Staateo  zo  imterhAndeln  zastttnde.  Erst  als  de  merkten,  dass  die 
Genenlstaaten  sehr  genefgt  waren,  anf  Sehwarzenberg's  Anerbieten 
einsngehen,  begannen  sie  dessen  Versnebe,  die  staatiscben  Forderungen  zu 
milssigen,  emstlich  sn  unterstützen,  und  versprachen,  die  Landstfinde  be* 
wegen  zn  wollen,  auch  ihrerseits  zur  Befriedigung  derselben  durch  Bewilli« 
gung  von  Steuern  beizutragen.  So  kam  am  2.  Aj)ril  1G32  ein  Vertrag  mit 
den  General^taatfii  zu  Stande,  wonach  die  für  den  Unterlinlt  des  gentschen 
Regiments  übernunimene  VerpHiclitnug  lür.s  erste,  unter  \'<>rbehalt  fernerer 
Ansprüche  der  Generalstaatcu  und  weiterer  V'erbaudluugen  darüber,  mit 
360,000  ü.  innerhalb  drei  Jahr«>u  und  die  hoefyser'sche  Schuld  nebst  den 
aufgelaufenen  Zinsen  mit  gleichfalls  jährlich  120,000  11.  in  7  Jahren  von 
dem  KnrfUrsten  getilgt  werden  sollte.  Die  Nachricht  vom  Abschlüsse  dieses 
Vertrages  traf  gleichseitig  mit  den  ?on  Berlin  und  vom  Haag  zurttckkeh* 
renden  ständischen  Deputirten  in  Cleve  ein,  und  nach  Aahtfmng  ihrer  Be- 
richte beschlossen  die  LandtJtände,  nicht,  wie  im  October  und  December 
ir)31.  ilir  Erscheinen  auf  dem  Landtage  zu  verweigern,  soodern  dem  er- 
neuerten Ausschreiben  nunmehr  Folge  zu  lei.-teu. 

Die  Verhandlungen  auf  dem  am  8.  Juni  zu  Cl<  ve  eröffneten  cleve-m;ir- 
kischen  Landtage  waren  trotz  der  versöhnlicbercu  Stimmung  der  Stande 
noch  ftnsserst  heftig  nnd  langwierig,  und  Schwarzenberg  hatte  ihnen 
gegenüber  noch  einen  schwereren  Stand  wie  im  Haag.  Da  sie  anf  ihren 
Beschlnss,  sich  weder  Ober  die  angesonnene  Huldigung,  noch  die  gewOnseh- 
ten  Stenern  vor  Erledigung  der  Gravamen  zn  änsscrn,  beharrton,  war  er 
gendthigt,  sich  auf  <  igi  hende  Erdrtemngen  über  die  letzteren  eitizulassen. 
Sieben  und  fünfzig  Geueralgravamen  utul  fast  eben  so  viel  l'articulargra- 
vamen  brachten  die  cleviscben  und  uiiirkisehen  Landstände  vor.  Sie  wur- 
den meist  mit  sehr  allgemeinen  \'eilr(istuugen  beantwortet.  Dass  der  I'ro- 
visionalvergleich  irgendwie  gegen  die  den  Ständen  1609  verlieiienen  llever- 
salen  Verstösse,  ward  bestritten,  die  Gültigkeit  und  stricte  Ausführnng 
desselben  festgehalten.  Den  Anspruch  der  Landstftnde,  dass  in  allen  Wich- 
ten Landesangelegenheiten  nicht  ohne  ihre  Mitwirkung  verfahren  werden 
dttrfe,  wies  Schwarzenberg  entschieden  ab;  nur  wenn  ihre  Privilegien 
dadurch  berührt  würden,  könnte  dieselbe  zugestanden  werden.  Das  Hanpt- 
gravamen  betraf  das  sogenannte  ludigenatsprivileg,  die  Auätellnnj;  von 
Beamten,  welche  der  Landesuuiou  von  1490,  dem  ::rossen  Privileg  von  1501, 
den  preus-isehen  Elupaeteu  von  1572,  der  Re.;iuH  iitsordnuuü  von  1591  und 
den  Reversalen  zuwider,  weder  im  Lande  geboren,  noch  dasell)^t  be-üt<'rt 
wäreu,  beziehungsweise  den  zur  Aufnahme  in  die  Ritterschaft  nöthigeu  Ah- 
nennachweis bei(j;ebracht  hUtten'*).  Besonders  zahlreich  wären  Evangelische 
ans  Jülich  nnd  Berg  in  Cleve  nnd  Mark  angestellt  worden,  obwohl  der 

**)  In  Cleve  wie  in  Miwk  wurden  nur  diejenigen  Ritterbfirtigen  in  die  lauU- 
ständische  Corporation  der  Rittersehaflt  avfgenommeDen,  besiebuDgsweis«  sn  den 
I^aadtugen  zugeluastu,  welche  im  Besitz  eines  Kitteri^itzcs  waren,  nnd  acht  Quar- 
tiere, dasheisst  die  adelige  Ahstuninmng  ihrer  Urgrosseltern  väterlicher  und  müt- 
terlicher Seits  durch  eine  von  Mitgiiedero  der  Corporation  beschworene  Ahnen- 
Ittfel  uuchwicdtiu. 
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Pfalzgraf  dort  nnf  Drängen  der  liundstiinde  alle  aus  diesen  Ländern  ge- 
bürtigen IJeanitcn  entlassen  und  verspri»chen  habe,  derartige  Austellungeu 
ferner  zu  unieriaäsen.  iSchuu  den  uach  iierliu  gesandten  .>tüudiäelieu  De- 
patirteu  hatte  d^r  KnrfilKt  aof  die  Beschwerde  entgegne t,  dus  er  gern 
den  Eingeboraeni  wenn  de  m  seinem  Dienste  in  Oleve-Mnrk  geeignet  wimn, 
den  Vonng  vor  den  Fremden  gebe,  er  wollte  nber  nieht  derart  gebunden 
sein,  dass  er  nicht  einige  Ausländische,  „bei  denen  sich  sonderbare  gnte 
Qnslitüten  befanden'*,  neben  den  Inländischen  zu  Aemtern  befördern  könne, 
znmal  die  Ritterschuft  stets  diejenigen  Ausländer,  welche  in  Cleve  oder 
Mark  ciiieti  Kittersitz  erworben  und  adelige  Ahnen  nachgewiesen,  oder  im 
bürgerlichen  Stande  Doniicil  und  Hürgcrrecht  in  den  Städten  des  Landes 
erlangt  hätten,  uicht  nur  auf  den  Landtagen  zugelassen,  sondern  auch  2U 
fürstlichen  nnd  ständischen  Aemtern  fUr  qnalificirt  gehalten  habe. 

Schwarsenberg  äusserte  sieh  noch  entsebiedener  ttber  ^dieses  so- 
genannte Gnvamen^  das  den  Kernpnnict  der  monatelangen  Laadtagsrer- 
handloi^n  bUdete.  Wenn  er  hervorlM»b|  dass  „die,  so  snb  nno  eapite,  nieht 
pro  eztraneis  gegen  einander  gehalten  werden  könnten",  am  wenigsten  In 
Ländern,  so  über  ein  Jahrhundert  denselben  Landesherrn  gehabt  hätten, 
die  Stände  dagegen  geltend  maehtf-n.  dsiss  die  volle  Selbstständigkeit  der 
ein/einen  liänder  von  den  früheren  Herzogen  rechtlich  stets  anerkannt  wor- 
den sei,  der  Kurfürst  auch  den  Landstäiiden  in  Freusseu  das  Indigenats- 
privik'g  zugestanden  habe  —  so  war  damit  die  GrnndTerschiedcuhcit  der 
beiderseitigen  Ansebanungen  nnd  Bestrebungen  der  Angelpunkt,  am  den 
sieh  noch  Jafiraebente  lang  der  Kampf  swisehen  dem  Knrfttrsten  von  Bran« 
denborg  oad  den  deve- märkischen  Landstäaden  drehm  sollte,  klar  und 
charakteristisch  bezeichnet.  Während  jener  eine  durch  seine  Person  yer- 
mittelte  und  repräsentirte  staatliche  Gemeinschaft  uud  Einheit  seiner  Terri- 
torien anstrebte,  war  das  Ideal  der  letzteren  die  volle  Selbstständigkeit 
der  rheinischen  Länder,  welche  nur  dadurch  ihnen  vollkommen  gesichert 
schien,  dass  sie  sell)st  das  Regiment  im  Kamen  des  so  weit  ab  gesessenen 
uud  mit  so  vielen  verschiedenen  Landen  beerbten  Kuriürsteu,  der  zunächst 
kdneswega  unbestrittene  nnd  alleinige  Ansprüche  an  jene  erhob  nnd  Ar  sie 
keiaenfalla  mebr  als  Hersog  Ton  Giere  nnd  Gnf  Ton  der  Mark  war  nnd 
sein  sollte  y  so  viel  als  möglich  in  die  Hände  nahmen.  In  diesem  Sinne 
verlangten  sie  denn  auch  schon  jetzt  ganz  kurz  und  bestimmt,  dass  cKe 
Regierung  in  Cleve  und  Mark  mit  aus  den  Landstäaden  zu  nehmenden 
landsässigen  eingeborenen  qualiticirten  Adeligen  und  rechfsgcichrten  Bür- 
gerlichen bestellt  werden,  dieselben  im  Lande  „sunimum  tribuual  sein,  und 
mit  vollkommener  Macht  und  Gewalt  in  allen  Regimentssachen  verfahren 
möge,  als  ob  Seine  Charfürstl.  Durchlaucht  im  Lande  gewärtig  wären"**). 
Eine  Einigung  ttber  diese  Streitfrage  konnte,  so  schien  es,  überhaopt  nur  \ 
dureh  ein  rölliges  Nachgeben  von  einer  Seite  ersielt  werden.  Sie  kam  anf 
diesem  Landtage  sa  CleTC  so  wenig,  wie  tiber  die  msisten  Gravamen,  so 
Stande.  Wenn  die  Landatäade  sieh  beklagten,  dass  die  Begienmg  sie  in 


«*)  Schrtiiben  dur  Landetände  an  den  Korfiirsten  rem  80.  Sepl  1698,  am 

Schiasse  des  Landtages. 
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ihren  particiiliiren  Zusaiimiftikünften  gehindert  habe;  die  Ritterschuft,  dass 
ihr  die  Zollfreiheit  l>e?;tritteü  würde;  diese  ^ich  beschwerte,  dass,  ihrem  Pri- 
vileg von  löIO  zuwider,  ihre  Güter  von  Gerichts  wegen  gepfändet,  Adelige 
ohne  Weiteres  arrctirf.  würden:  so  antwortete  Schwarzenberg  anf  jene 
Klagen,  dass  die  Privilegien  darüber  vorzalegen  wftren;  auf  diese  Beschwer- 
den, dass  die  „Jnstis  und  allgemeine  Gerechtigkeit*^  dnreh  solche  Rechte 
Hiebt  benaehtheiligt  werden  dürfe;  and  dieFordernng  anf  Restitnimng  aller 
ohne  BewilllLniug  der  Stände  erhobenen  Steuer,  zum  mindesten  den  Ver- 
zicht auf  deren  Restanten  wies  er,  wie  bisher,  entschieden  zurück.  Der 
Schriftwechsel  zwischen  dem  kurfürstlichon  Commissär  und  den  Ständen 
wt)llte  kein  Kmle  iiclmieii ;  bereits  war  die  <  Jiiadriiplik  der  Stünde  beant- 
wortet, und  noch  nicht  die  Hälfte  der  Gravameu  zu  ihrer  Zufriedenheit  er- 
ledigt worden. 

Die  Mehrzahl  der  GraTameo,  ttber  welche  wenigstens  zonichst  keine 
Verhaadlnngen  mehr  stattfanden,  bezog  sich  anf  die  allerdiiigs  tief  zerrüt- 
teten FinanzTerhältnisse  in  Cleye-Mark,  ond  über  ihre  Verbessening  ward 
ein  Plan,  wenn  auch  vorerst  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  und  be- 
dingungsweise, mit  den  Ständen  vereinbart,  der  ihnen  die  Aussicht  oder 
doch  die  Hoffnung  gab,  durch  ihre  Mitwirkung  bei  der  Ausfiihniiig  einer 
umfassenden  Seliuidentilgung  indirekt  und  aUmiihlich  das  zu  erreichen,  was 
ihnen  direct  verweigert  worden  war:  eine  Tlieihiahmc  am  Regiment.  So 
gab  dieser  Schuldeotilgung^iplau  die  \  cranlassung  und  das  Mittel  zu  einer 
Torläußgen  nnd  theilweisen  Einigung  zwischen  Schwarzenberg  nnd 
den  Landstinden,  <£e  ihren  Ausdruck  in  dem  am  7.  Anglist  1682  festge- 
stellten Landtagsabschied  fand.  Nach  demselben  behielten  die  Stilnde  sich 
vor,  die  noch  unerledigten  Gravamen  dem  Kurfürsten  zur  „^chliesslichen 
Resolution'^  vorzutragen;  erklärten  in  der  Zuversicht,  dass  dieselbe  die  ge> 
hoffte  Erledigung  bringen  nnd  den  Stünden  ihre  Privilegien  aufrecht  er- 
halten werde,  den  Kmiiir-tcii  aul  die  Dauer  des  l'rovisionalvergleichs  für 
ihren  alleinigen  Erb-  und  Landeslierrn,  ^dem  sie  unterthänigsten  (Tchorsani 
iibcruU  erweisen  wollten'',  und  bewilligten  ihm  „in  Betracht  der  zum  Besten 
des  Landes  auf  sich  genommenen  Latten*  eine  ^freiwillige  Steoer*^  von 
100,000  Thlr.:  60,000  Thir.  ans  Clere  nnd  40,000  Thlr.  ans  der  Grafschaft 
Marie.  Ferner  erUXrten  sie  sich  bereit,  znr  Tilgung  der  alten,  bi»  zum 
Jahre  1609  gemachten  Kammeischnlden  beizutragen,  wenn  sich  aus  den 
Landreotmeistereirechnungen  ergeben  würde,  dass  die  Schuldenlast  den  au- 
gegebCBen  Umfang  wirklich  erreicht  habe,  und  eine  Deputation  aus  den 
von  den  Tjandstünden  zu  präsentirenden  Personen  beauftragt  würde,  im 
Verein  mit  einigen  Regierungsräthen  die  Schuldentilgung,  beziehungsweise  die 
Erhebung  und  Verwaltung  der  zu  bewilligenden  Mittel,  sowie  die  zur  Er- 
haltung der  Neutralität  nöthige  I^andesdefension,  insbesondere  die  Befesti- 
gung der  GrensfiiBse  imd  die  Landfolge  doreh  Bewi^mg  der  ^gemeinen 
Unterthanen**  aosznfiibien  und  anznordnen.  Alle  diese  Stenern  waren  also 
doch  nnr  derart  bedingngzweiae  nnd  nnbezHaunt  bewilligt  worden,  dnss 
ihre  wirkliche  Leistung  noch  im  weiten  Felde  stnnd,  oder  doch  noch  Ge- 
genstand langwieriger  Verhandlungen  werden  mnsste. 

Zunächst  baten  die  Stände  den  Kurfürsten  um  Beseitigang  der  noch 
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uicbt  erledigten  Beschwerden;  verlangten  insbesondere  die  Bchlennige  Eut* 
fernung  aller  nicht  im  Lande  geborenen  Beamten,  die  Elnfllbrung  eines 
aelbetotändigen,  von  der  Regierung  getrennten  Jnstisraths,  den  Verziclifc  auf 
alle  Reetanten  der  Zwangscontributionen,  die  pünktUche  Zahlung  der  Zinsen 
der  Domainensebulden,  die  Einstellung  der  von  der  spanischen  Garnison  in 
Orsoy  betriebenen  Brandschatzangen,  und  das  Aufhören  der  von  den  Qe- 
neralstanteii  poit  kurzem  in  Wesel,  Emmerich  und  Neos  erhobenen  T/icenten; 
FonlfTunpoii,  bczifhuiiuswcise  lk'diii};uii<ron  der  Sicucrleistung,  die  loicliter  /.u 
sU'lltMi,  als  zu  erfüllen  waren.  Xoeh  bevor  dieselben  nach  Berlin  abgegan- 
gen waren,  i^ah  sich  die  clevische  Regierung  durch  die  drohende  Mahnung 
der  General  Staaten  au  die  in  dem  Vertrage  von  1682  fest^esetsten  Abschlags- 
xahlaa^en  der  hoefyser'sehen  Schuld  gen5tb%t|  die  erste  Hälfte  der  anf 
dem  Landlage  bewilligten  Steuer  ohne  weitere  Anfrage  bei  den  Stfinden 
dofch  ansserordendiche  Oommissäre  nach  der  seit  1622  in  Anwendaug  ge- 
kommenen Matrikel  erheben  tu  lassen. 

Um  die  heftigen  Klagen  über  diese  .^Voreiligkeit",  namentlich  aber  über 
die  Uniileichheit  und  Unbilligkeit  der  Matrikel durchweiche  sich  jede  Cor- 
poration tlt  r  clevischen  Stände  für  überbürdet  hielt,  zu  beschwichtigen,  ward 
im  Jsuveuiber  1632  mit  ihreu  Deputirten  ein  Vergleich  abgeschlossen,  nach 
welchem  bei  der  Erhebung  der  zweiten  Hälfte  der  bewilligten  Steuern  denen, 
welebe  eine  üeberbttrdnng  nachwiesen,  ein  bedeutender  Nachläse  bewilligt 
wurde;  aoch  sollten  nsnr  Yerbesserung  der  Matrikel  unvenUglich  Steuer- 
rollen angelegt  werden,  in  welche  alle  «contribnabelen  Lllndereien  nach  der 
Morgensahl  und  Qualität  einzutragen  und  nach  denselben  unter  gebührlichem 
Anschlag  von  Gewinn  und  Gewerb  an  den  Orten,  wo  solche  in  Coosidera-^ 
tiou  kommen**,  mit  Zuthun  und  Zustimmung  der  Jjandstände  eine  neue 
Steuennatrikel  für  das  platte  Land  aufgestellt  werden.  Hereits  die  im  Fe- 
bruar 1633  falli^je  Kate  sollte  dort  nach  einer  anf  (iruiid  von  Deielirullen 
und  sonstigen  Erkundigungen  vorzunehmenden  Eiuschuizuug,  uud  daneben 
«nach  Gewinn  und  Gewerb**  voigenommen  werden ;  jedoch  behielt  sich  die 
Rittersohaft  die  Steuerfreiheit  für  ihre  von  Alters  her  sa  den  Rittersitun 
gehörigen  schatsfreien  Lindereien,  nnd  die  Städte  dieselbe  für  alle  von 
ihren  Bürgern  selbst  oder  überhaupt  uut>  den  Städten  benutzten  Aeekerund 
Weiden**)  aasdrtteklich  vor.   So  sehr  auch  mit  diesem  Vergleiche  wenig- 


Yen  40,000  Thlr.  Steuer  aahlteo  nach  derselben  das  platte  Land  25,000 
TUr^  die  85  Städte  nieht  geos  7000  Thlr.,  die  Stifts,  aod  Klostergeistliohkeit  den 

Besti  eine  kleine  Stadt  von  etwa  1200  Einwohnern  etwa  so  viel  wie  ein  einziger 
grosser  Bauer,  dessen  Steuerlast  von  60  bis  70  Thlr.  oft  noch  nicht  drei  der 
wohlhabt-ndsteu  Bürger  in  den  Städten  zu  leisten  hatten.  Während  ein  Richter- 
amt bei  40.000  Thlr.  bis  zu  30U0  Thlr.  aufzubringen  hatte,  betrag  die  Quote  der 
Stadt  Weael  1600  Thlr^  die  von  £»Derieh  1800  TUr. 

**)  Selbst  bei  kleineren  Stfdten  betrog  diese  eogenaante  Stadtflnr  oft  fiber 
8000  hell.  Morgen,  bei  den  grosseren  Städten  wurde  meist  nur  ein  kleiner  Theil 
derselben  von  den  eigentlichen  Hürporn  selbst  bebaut,  der  grossere  war  an 
Ackerleute  verpachtet,  die  als  Schiil/verw andf e  der  Stadt  in  und  bei  derselben 
wohnten,  und  für  welche  die  Städte,  trotz  des  Widersjicuclis  der  Hiitorachaft, 


Digitized  by  Google 


68 


Allgemeine  Eiuleitang. 


steus  nach  einer  Seite  hiu  priiicipiell  ein  Fortschritt  erreicht  war,  praktische 
Resultate  Iwtte  er  sonSehst  gar  oieht.  Schon  diese  Exemtionen  erschwer- 
ten sowohl  die  provisorische,  als  die  definitive  Oatastrirong,  der  Streit  Uber 
die  Quoten  der  Bitterschaft  ond  Städte,  and  die  Ton  der  ersteren  behauptete 
YÖllige  Steuerfreiheit  war  damit  nicht  entschieden. 

Die  ck-vi-clip  Stifts-  und  Klostergeistlichkeit,  welche  auf  ihre  Klagte 
1(529  ein  kaiscrlicln  s  IVx  nalmandat,  das  ihre  liesteuerong  unter  Androhung 
sofortiger  Executiou  veihot,  orwirkt  hatte,  verweigerte  hartnäckig  jede 
Steucrloistung.  Ihre  Weigerung  und  der  von  allen  Seiten  beanspruchte 
Nachltiss ,  .-owie  die  Einlagerungen  des  staatischen  Heeres,  das  Orsoy  be- 
lagerte und  im  November  einnahm,  dann  llheinbcrg  blockirte"),  im  Herzog- 
thmn  ClcTe,  und  der  Icaiserlichen  Trappen  unter  Pappenheim,  denen  der 
Entsatz  von  Mastricht  misslnngen  war,  in  der  Grafschaft  Mark,  bewirkten, 
dass  Ton  den  bewilligten  100,000  Thir.  nicht  die  HSlfte  whrklich  einkam. 
Um  so  weniger  war  der  Kurfürst  geneigt,  die  Forderungen  der  LandstSnde 
zu  erfüllen.  Zwar  wurden  im  März  1638  die  von  Schwarzenberg  Tor> 
geschlafrf'nen  Mitglifilfr  der  cleve-iniirkischen  Ritterschaft  ZQ  ausserordent- 
lichen gehoiuu'u  Kcpieruiig.-iathen  ernannt*"''');  aber  iiocli  im  October  des- 
selben Jahres  antwortete  der  Kiirfiirst  auf  die  nocliniali;„'-(  n  (iriiiy-cnclcn  Xdt- 
8tellungen  der  Stände,  „dass  er  sieb  die  Hand  nicht  so  binden  lassen  könne, 
dass  er  gar  keine  ausserhalb  des  de  vischen  tiandw  Erzeugte  dort  sollte 
zu  Diensten  befördern,  da  es  die  Billigkeit  in  alle  Wege  erheische,  dass 
die,  so  unter  einem  Haupte  ständen,  sich  auch  unter  einander  vor  Mitglieder 
halten  und  erkennen  sollten;  sie  möchten  sich  im  üebrigen  angelegen  sein 
.lassen,  sich  wohl  zu  qualificiren  and  Dienste  zu  demeriren,  würde  es  als- 
dann an  gnädigster  Beförderung  niclit  ermangeln  lassen"^").  Wenn  trotz 
dieser  scharfen  Zuriiekweisnng  des  beanspruchten  Indigenatspriviletrs  die 
clevischen  Land>tände  im  November  1G33  auf  einem  Landtage  zu  Emme- 
rich zur  raschen  Deckung  der  grossen  Steucrrehtanien  aus  dem  v(»rigen 
Jahre  von  Neuem  30,000  Thlr.  bewilligten,  so  erklärt  sich  diese  Bereit- 
willigkeit aus  dem  Fortgange,  welchen  das  im  J.  1082  f^s^setzte  Schul- 
dentilgningsv^  durch  die  Bestellung  einer  ständkchen  Deputation  zu  diesem 
Zwecke  gewonnen  hatte;  hofften  die  Landstftnde  doch,  wie  schon  bemerlct, 
auf  diesem  Umwege  indireet  das  zu  erreichen,  was  ihnen  so  eben  noch 
direct  auf  so  scharfe  Weise  vom  Landesherrn  abgeschlagen  worden  war. 

Nach  dem  Landtagsabschiede  vom  T.  August  1G32  hatten  die  Stände 
nur  dann  ihre  Beihiilfe  zur  Tilgung  der  alten  Kamuierschulden  zugesagt, 
wenn  sieh  aus  den  Landreiitmeisterei-  und  Coutributiunsreelitningen  ergeben 
würde,  dass  die  Schuldenlast  wirklich      bedeutend  sei,  wie  die  Regierung 


gleichfalls  Exemtion  von  der  vom  platten  Laude  aufzubriugeudeu  Steuer  bean- 
spruchten. 

")  Eb  fiel  erat  im  Juni  1681. 

^  Darunter  Wirich    Bern  sau,  der  Director  der  cleTischen  BitterschafI, 

und  Johann  v.  Boineburg,  genainit  IToriätein. 
*^  Kurf.  Bescript  v.  19.  October  IGöa. 
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angebe"^).  Weitcrc  im  Dcccmhcr  lfi32  über  diese  Angelegt  iilioit  geführte 
Verhaudluugeu  führteu  zu  der  A  creiuburuug,  dass  der  zum  Scbuldcutilgaogs* 
werk  SV  Teiordneoden  Deputation,  welche  aas  ständischen  Depotirten  nnd 
knrffirstliehen  Käthen  gebildet  werden  sollte,  aas  jeder  Rentei  zwei  Jahres- 
rechnongen,  nnd  wenn  nöthig,  auch  die  Landrentmeisterei-  and  Contribn- 
tionsrechnuugcn  vorgelegt  werden  sollten,  um  daraus  eine  Uebersicht  über 
s&mmtliche  Einnahmen}  Scholden  and  Ausgaben,  die  aus  den  Domainen  er« 
zielt  würden,  oder  daraus  zu  verzinsen  nnd  zu  bestreiten  wären,  ru  gewinnen. 
Ginge  hieraus  dann  ,die  Unvermögenheit  der  Kammer'^  zur  Schuldentilgung 
hervor,  so  sollton  die  Dcpndrtfii  der  Stände  denselben  darnber  dureh  Mitthei- 
luüg  der  betrefleudeu  GesummtziflFern  berichten,  uud  ihrerseits  andere  Mittel 
n  diesem  Zwecke  dem  Kurfürsten  vorschlagen,  während  die  depntirten 
Räthe  den  Landständen  die  Snmmen,  welche  dasn  aas  deo  Kammereionah* 
men  oder  sonstigen  Anfkänften  sich  verwenden  Hessen,  so  bezeichnen  hät- 
ten. Diejenigen  SchaldentUgnngsmittel,  worüber  der  Kurfürst  und  die  I^and- 
stände  sich  alsdann  einigen  würden,  sollte  ein  Pfennigmeister,  der  auf  eine 
von  den  Depntirten  festzustellende  Instruction  zu  verpflichten  sei,  erheben, 
und  die  Deputation  zunächst  zur  Bezahlung  der  laufenden  Zinsen  und  wei- 
terhin zur  Abtragung  der  rückständigen,  sowie  des  iSchnldcapitals  verwen- 
den. Aus  den  seitens  der  clevischen  l^tande  j)rasentirten  zwölf  Personen 
ernanute  der  Kurfürst  vier  zu  Mitgliedern  der  Deputation**)  und  diese  wur- 
den Ton  den  ersteren,  ohne  die  der  märkischen  Stände  abzawarten,  auf  dem 
emmelicher  Landtage  Im  October  1688  beauftragt,  sich  den  «Kammerstatns'^ 
von  der  Regierang  vorlegen  zu  lassea  nnd  mit  derselben  Aber  etwaige  Mittel 
tat  SchnIdentQgang  in  Berathnng  zu  treten. 

Die  Aussicht,  nun  endlich  die  längst  ersehnte  Einsicht  und  Controlle 
in  nnd  über  die  landesfiirstlichen  Finanzverhältnisse  zn  erhalten,  und  deren 
ihnen  anvertraute  Regelung  zu  einem  leicht  und  ausgiebig  zu  benutzendeu 
Druck  auf  die  Resolution  des  Kurfürsten  über  ihre  Forderung  verwenden 
zu  können,  machte  die  clevischen  Landstände  um  so  mehr  zur  Bewilligung 
der  zur  Deckung  des  Steuerausfalls  von  1632  gewünschten  30,000  Thlr. 
bereity  als  in  dem  LandtagsabscMed  vom  6.  Deoember  1688  ihnen  nicht  nur 
die  Erhebnng  von  wiederam  14,000  Thlr.  zar  Deckung  von  Spesen  und 
Schulden  y  sondern  sogar  die  Absendnng  von  Depntirten  nach  dem  Haag 
zugestanden  wurde,  um  dort  neben  den  kurfürstlichen  Gesandten  den  Ver- 
zicht auf  Forterhebung  der  Licenten  in  Wesel,  Emmerich  und  Rees,  und 
gegenüber  den  Kämpfen  der  kaiserlichen  und  hessischen  Trappen**)  in 


Die  Begierong  gab  diese  bis  zum  J.  1609  oontrahirten  Schnlden  damals 

«of  7—800.000  Thlr.  an. 

"•i  Es  waren  Wirich  v.  Bern 8 an,  Arnold  Adrian  v.  Bilant  zu  Spel- 
dorf, Dr.  Anten  ther  ächmitten,  tiyodicas  der  clevischen  titadtc,  und  jakob 
de  Oreve,  Bärgermeister  von  Cleve. 

**)  Sie  hatten  sieh  Lippstadts  bemächtigt,  während  die  Kaiserliehen  Hamm 
besetzt  hielten,  nnd  bald  diese,  bald  jene  Soest  inne  hatteu,  beide  Parteien  ober 
die  Grafschaft  Mark  mit  den  schwersten  ContHbutiopen  nnd  Braadschatznngea 
heimsuchten. 
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Wettfalea  die  staaftiBehe  Gmntie  der  Neutoalität  des  ostrheinischeii  TheUs 
▼OB  Clere  za  erwirken.  In  Fotge  dieser  Concessionen  war  die  StimmoDg 
unter  den  clevisehea  Landständen  anf  einem  im  Februar  1684  wiederum 
nach  Emmericli  berufenen  Landtage  eine  so  regiemngsfreundliche  oder  rich- 
tiger hoffnangHreichc,  dass  sie  zur  Absalilnng  der  staatischen  Schuld,  und 
um  die  bereits  aogedrohto  Execution  gegen  die  iiurfiirstliehen  Donininen 
abzuwenden,  nochmals  40,000  Thlr.  bewlllipfen ,  nachdem  die  Regierung 
verspruclicn  liatte,  dazu  20,000  Thlr.  :iiis  diii  kiirliirstlichen  Domainenein- 
künften  zu  verwenden;  über  die  Art  der  Erhebung  dieser  »Steuer  lionuteu 
sie  sich  indeesen  lange  nicht  einigen. 

Dem  Laadtagsabscbiede  vom  Deeember  1633  gemäss  hatte  eine  stän- 
dische Oommission  snnächst  die  sätemtlieben  steuerpflichtigen  Awker  nnd 
Wiesen  im  Heneogthum  Cleve  in  der  Weise  in  drei  Classen  eingescbäUt» 
dass  drei,  beziehungsweise  zwei  Morgen  der  dritten  und  sweiten  Classe 
gleich  einem  der  ersten  Classe  gerechnet  und  besteuert  werden  sollten,  und 
dabei  dieselben  auf  53,803  sogenannto  roducirt»"  hdlliuidisehe  Steuermorgen 
berechnet»').  Als  dann  aber  auf  dem  Ijiuultatre  die  Fnigc  iihcr  die  (^uote, 
welche  das  platte  Land.  Städte  und  Ueistliclikeit  von  den  40.000  Thlr.  zu 
tragen  haben,  cut^chiedcu  werden  sollte,  und  die  Kitter^chaft  wiederum  die 
nnbedfngte  Steuerfreiheit  ihrer  Rittergüter  geltend  machte,  konnte  man  rieb 
über  keine  definitive  Matrikel  einigen,  nnd  kam  endlieh,  nach  Monate  langen 


")  Die  ständische  ( "dinmission  eini5?te  sich  am  9.  Febr.  l{]Si  ferner  mit  der 
Regierung  dabin,  dass  auch  nuchmaliger  genauer  Vermessung  aller  Lüudereiea 
auf  dem  platten  Lande  neben  der  Repartirang  auf  die  «reducirteo  Morgen'  bei 
jeder  Steuer  ein  TbeU  der  demselben  sofallenden  Quote  durch  eine  Gewinn» 
and  Gewerbesteuer  von  den  Personen,  welche  dort  allein  uder  neben  dem  Acker- 
bau sich  von  ITanilel .  f lustwirth.schaft,  Handwerk,  Viehtniisfunsr  auf  den  Rhein- 
wcidon  oder  TiiL'elnhn  ernahrteo,  durch  eine  aus  Beamten,  Ortsvorstehern  und 
adeligen  und  biirgerlicheu  Beerbten  bestehende  Commisaioa  umgelegt  werden 
sollte.  IHe  Städte  wurden  aufgefordert,  binnen  6  Wochen  ein  TerMichnlss  der 
SU  ihren  städtischen  Fluren  gehörigen  Ländereien  und  dwen  Pächter,  sowie  die 
Heberegister,  wonach  sie  Landes-  und  städtische  Steuer  bis  dahin  zu  erheben 
I)flcL';tc[i ,  einzuieichen;  die  Stifts-  und  Klostergeistlichen  ein  Gleiches  über  ihre 
samtutliclien  Einkünfte  einzusenden;  beide  weitrerteti  sich  dessen.  Naeii  einer 
im  J.  1G34  von  der  Regierung  angestellten  Ermittlung  befanden  sich  damals  auf 
dem  phitten  Lande  im  Clevischen  5340  Voll-  und  Halbbanem  nnd  Kdther  (ge- 
wöhnlich mit  dem  Oesammtuamen  Zins-  oder  Hauslente  l>eseichnet).  In  der 
Grafschaft  Marie  hatte  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten,  neben  einer  in  Form  von 
Procenten  von  allem  in  ('apital  bestehendem  oder  zu  Capital  berechnetem  be- 
weglichem Kigenthuiu  erhobenen  Vermögenssteuer  (wobei  das  zum  Handel  und 
Gewerbe  verwendete  Vermögen  am  höchsten  besteuert  wurde),  eine  nach  übu- 
lichem  CatasterrerCihren  repartirfee  allgemeine  Grundsteuer  ausgebildet,  von  der 
nur  die  von  Altera  her  zu  den  Rittersitzen  unmittelbar  gehörenden  Ländereien 
ejcimirt  waren.  An  deren  Stelle  zahlte  die  Ritterschaft  meist  eine  von  ihr  allein 
SU  bewilligende  Uittersteuer  als  tjuote  der  fJe-ianinilHteiier :  doch  suchte  sie  auch 
diese  wieder  auf  ihre  Tuchter  abzuwälzen.  Die  Frovisionalsteuerordnuug  für  die 
Grabehaft  Hark  vom  4.  Juni  1640  regelte  diesen  Erhebuugsmodus. 
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VniMndlangen,  als  die  OeoenlBiMten  beraits  Anstalten  machten,  ihre  Dro- 
hang  aossiiflUireD,  ttberein,  die  bewilligte  Somme  dnreh  eine  atlgemeiae 
ttnfenweise  Kopfsteuer  binnen  vier  Wochen  aafzabiingen.  Selbst  die  Rit- 
terschaft erklärte  eich,  vorbehaltlich  ihres  Anspruchs  anf  völlige  Steaer- 

freiheit,  bereit,  einen  eutsprocheuden  Theil  dieser  Capitationssteuer  zu  zahlen, 
und  nur  die  sechs  Hauptstädte  setzten  es  durch ,  duss  ihnen  zuf^estaiidcn 
wurde,  eine  Aversionalsumuie  von  7öUÜ  Thlr.  aulzubringen,  deren  Keparti- 
ruug  uud  Erhebung  ihnen  überlassen  blieb*').  Die  märkischen  Landsläudc 
konnten  bei  den  fortwährenden  Durchzügen  und  Einquartierungen,  welche 
die  Grafschaft  seit  1682  und  noch  Jahre  lang  an  erdulden  hatte,  gar  nicht 
einmal  an  einem  gemeinsamen  Landtag  berufen  werden,  und  ihre  Vnver- 
mdgenbeit,  irgend  eine  Steuer  für  den  Kurfürsten  neben  den  jährlich  wach- 
senden  Contributionen  au  die  kaiserlichen  und  hessischen  Truppen  aufzu- 
bringen, war  offenkundig,  und  von  keiner  Seite  bestritten  worden. 

So  hatten  die  clevischen  Landstäude  allerdings  von  1682  bis  1634  die 
Summe  von  130,000  Thlr.  an  Steuern  dem  Kurfürsten  bewilligt");  aber 
(iavun  kamen  iu  Wirklichkeit  noch  lange  nicht  100,000  Thlr.  ein;  allein  von 
den  zulutzt  bewilligten  40,ÜÜÜ  Thlr.  waren  nach  6  Jahren  noch  15,Ü0ü  Thlr. 
Restanten,  hauptsächlich  seitens  der  Stilts*  und  Klostergeistlicheit,  welche 
anf  Onrnd  des  kaiseiiieben  Mandats  von  1629  hartnäckig  jede  Stenerleistnng 
Tcrweigerte.  Dagegen  hatte  der  Kurfürst  nach  dem  Vertrage  Ton  1682 
sUem  aar  Abfindung  der  Ton  den  Generaistaatea  wegen  Unterhalt  des 
gent'schen  Regiments  erhobenen  Ansprüche  innerhalb  drei  Jahren  360,000  fl. 
(144,000  Thlr.)  denselben  zu  zahlen,  und  damit  wollten  sie  sich  noch  nicht 
einmal  begnügen.  Der  Vertrag  bestimmte,  dass,  wenn  die  Cuutraheuteu 
sich  über  weitergehende  F'orderungen  der  Generalstaaten  nicht  gütlich  eini- 
gen könnten,  die  Entscheidung  ijber  die  den  Oeneralstaaten  utib  der  Allianz 
von  1622  noch  zukommenden  Ansprüche  einer  auswärtigen  Macht  als 
SeUedsrioliter  auütUen  sollte.  Vergeblich  versuehteu  die  kurflrstliehea  Ab- 
gesandten, der  Cansler  Winand  ?.  Heimbach**)  und  Jobann  Boi- 
aeburg,  genannt  Hon  stein,  durch  wiederholte,  in  den  Jahren  1688  bis 
1635  begebene  langwierige  Verhandlungen  die  Generalstaaten  aur  Aufgabe 
ihrer  weiteren  Forderungen  zu  bewegen;  selbst  die  Berufung  auf  das  ver- 
trsgs^mäsi^lge  Schiedsgericht,  den  Wunsch  des  Kurfürsten,  dem  Könige  von 
Frankreich  dasselbe  zu  übertragen,  wiesen  sie  stets  entschieden  ab.  L'nd 
noch  schlimmer  .-tand  die  Sache  des  Kurtürsten  bezüglich  der  hoefyser'- 
scben  Schuld.  Der  Vertrag  Ton  16o2  hatte  eine  jährliche  ilatcuabzahluug 
foo  120,000  fl.  (48,000  TUr.)  festgesetzt ;  als  dieselben  im  J.  1688  nicht 
gesahlt  worden  waren,  hatten  die  Staaten,  wie  schon  bemerkt,  mit  sofortiger 
Beschlagnahme  sämmtlicher  clcTischer  Domaineneinkttnfte  gedroht  Das 
Verlangen  des  Kurfürsten  nach  einer  Abrechnung  über  die  seit  1622  von 
den  Staaten  in  den  Snccessionslanden  erhobenen  Contributionen,  au  minde- 


*')  Landtagsabschied  vom  22.  April  1634. 

''i  Zur  Decknns:  ihrer  eigenen  ,ünkoP<en  nnd  Schulden*  erhoben  sie  in  die- 
sen und  düu  nächsten  Jahreo  weit  über  50,000  Tiilr. 

**)  Statt  desselben  war  im  J.  1635  Dr.  Jobann  Vumpsthuff  im  Haag. 


Ly  Google 


72 


Allgemeine  Einleitung. 


sfeens,  vie  der  Veitrag  vorschreibe,  über  die  ihren  Truppen  in  den  Jahren 
1629—1681  ans  Cleve  nnd  Mark  gesahlten,  nach  einem  Naehlass  der  „nn* 

geroclitcr  und  wncherlicher  Weise  geforderten  Zinsen,  ZinsesziDseu  und 
Maklergel)iihreii'*,  fanden  sie  völlig  ungerechtfertigt.  Die  Bitte  des  Kurfiir- 
sten,  ihm  docli  einige  der  besetzten  Orte  itn  Clrvischen  wifilor  einzuräumen, 
wenigstens  die  g»nz  willkiirlielu'  Krhebung  vnn  Ijiccntcn  daselbst  einzu- 
stellen, wurde  in  der  verletzendsten  Weise  nbgcscliliigeii"');  erst  die  Depu- 
tirten  der  elevisehen  Landstände  setzten  es  ^durch  mancherlei  Spesen  an 
die  Hochmogenden  Herren^  durch,  da.ss  ihucu  im  J.  1684  die  Licentca  zu 
Wesel,  Emmerich  nnd  Rees  zugesagt,  im  folgenden  Jahre  anch  wiriclich 
unter  der  Bedingung  eingeräumt  wurden,  dass  dieselben  „um  Gleichheit  der 
Comraersien  willen,  damit  die  devischeu  Kaufleute  nicht  gegen  die  hoUftn« 
disrli  II  im  Yortheil  wären*,  in  derselben  Weise  wie  bisher  forterhoben  wür- 
deu.  Bei  der  Härte  der  staatischen  Forderungen  blieb  der  clevischen  Re- 
gierung, um  die  erforderliclion  Summen  aufzubringen,  kein  anderes  Mittel, 
als  mehr  und  mehr  die  hebten  Douiainen,  und  sugar  ilie  Flusszölle  und 
Licenten  an  tiiederländisclie  Kapitalisten  unter  den  ungiitisfigsten  liedingnn- 
gen  zu  verpfänden,  zumal  von  deu  im  I'rovisionalvergleich  mit  l'fulzueuburg 
ans  Jülich,  Berg,  Ravensberg  nnd  Ravenstein  zugesagten  Stenern  im  Be> 
trage  von  176,000  Thlr.,  welche  zur  Abtragung  der  staatischen  Schuld  hat- 
ten verwandt  werden  sollen,  bis  dahin  nicht  das  Geringste  eingekommen 
nnd  vorderhand  auch  keine  Aassicht  dazu  vorhanden  war. 

Eine  der  Hauptbesohwerden  der  Landstände  war  von  jeher  die  will- 
kürliche Verpfändung  von  Domaineneinkiinften  ohne  ihre  Zustimmung  ge- 
wesen, nnd  es  war  stets  darauf  geantwtjrtct  worden,  dass  dieselbe  im  Falle 
der  Noth  ilem  Landesherrii  unbedingt  zustehe.  Um  so  weniger  war  die 
clevisehe  Kegitrung  jetzt  geneigt,  der  im  Octobcr  1634  zu  uähereu  Bera- 
thungen zusammcDgetretenen  Schuldentilguugsdepntataon  einen  genauen  Ein- 
blick in  die  Finanzverhitttnisse,  namentHeh  in  den  «Schuldenstatns*^  zn  ge- 
währen; schon  die  Noihwendigkeit,  für  die  so  nöthigen  fernem  Geldauf- 
nahmen  den  Credit  aufrecht  zu  ertialten,  verbot  ihr  das,  nnd  überdies  hatte 
sie,  oder  richtiger  der  Ijandre?itmeister  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Kur- 
fürsten die  eingewilligten,  beziehungsweise  eingekommenen  Steuern  uieht, 
wie  den  Ständen  versprochen  war,  zur  Abtragung  der  hoefyscr'schon  Schuld, 
sondern  der  staatischen  Forderungen,  beziehungsweise  des  geni'>clnn  Re- 
giments verwandt,  auch  die  Bedingung,  ihrerseits  20,000  Thlr.  zur  Abzahlung 
der  hoefyser'scheu  Schuld  zu  verwenden,  nicht  erfüllt.  Es  wurde  den  Depu- 
tirten  nur  ganz  im  Allgemeinen  mitgetheilt,  dass  die  Einnahmen  von  den 
clevischen  Domainen  in  dem  letzten  Jahre  87,686 Vs  Thhr.,  von  den  märki- 
schen 8000  Thir.  und  das  Deficit  gegenüber  den  gewöhnlichen  Ausgaben 
ungefähr  12,000  Thlr.  betragen  habe;  Jede  Auskunft,  insbesondere  über  die 


**)  In  einem  Beseript  des  Eurffirsten  an  die  Regierung  vom  80.  August  1683 
bemerkt  derselbe  bereit?,  dass  die  Generalstaatcu  .ob  lieber  noch  länger  in  big. 

heriger  Unric'iiti<rkei(  aufhalten  wollten,  damit  sie  nntercloB3en  sich  Unserer  Lande 
nur  wohl  gebraueben,  and  dennoch  immer  grossere  rräteuBiooes  an  Uns  gewin- 
ueu  mogeu". 
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GeüammUiffer  der  ScLuldcu  und  deren  suücesbivc  Vermehrung  wurde  ver- 
weigert 80  onwülig  die  stäadisolieii  Depntirteo  aneh  über  dieses,  den  M- 
hezen  Zusagen  snwideilaafende  Verhalten  der  Begierong  waren ,  entschlos- 
sen  sie  sich  doeh,  inr  eventuellen  SehQldentilgnng  anf  die  Daner  Ton  vier 
Jahren  die  Forterhebung  der  i^cit  1022  eingeführten  Wegegelder  anf  durch- 
and  anspassirendes  Vieh  uud  der  TOn  den  Qenernlstaaten  abzutretenden 
Liconten.  sowie  die  Einführung  eines  soppiiannten  Si('g'l-f8toinpel-)G('ldos 
und  einer  Consunitionssteuer  auf  fremde  liiere  den  de|iutirtcn  Rüthen  vor- 
zii>:chlageii ;  jedocdi  unter  der  ausdrueklicdien  Hcdingiing,  dass  (h'r  Kurfürst 
seinerseits  zu  deiuselbeu  Zwecke  schuldcutreic  Duiuaiueustücke,  deren  Eiu- 
Itfinfte  einige  swansig  tausend  Thaler  betragen  mOssten,  der  Deputation  zur 
Yerfügung  stelle,  und  deren,  sowie  der  obigen  indirecten  Stenern  Erhebung, 
Verwaltung  und  Verwendung  ihr  allein  Dberlasse,  auch  die  1587  sn  Lobith, 
Gennep  und  Rnhrort  eingeführten  Wasscrlicenten  von  einer  «zur  Defension 
und  Erhaltung  der  Neutralität  de^  Landes*^  zu  bildenden  ständischen  Com* 
niission  zu  diesem  Behufe  erhel)cn  und  verwenden  lasse.  Der  von  den  ritter- 
sehnfrlichon  Depntirten  in  Vornchhig  gebrachten  Einführung  eitn^r  nllge- 
meiuen  Mahl.steuer  widersprachen  die  stiidtix-hen  auf  das  Ent^)ci^iedenste. 

Auf  den  Berieht  der  clevi.schen  llegierung  erklärte  der  Kurfürst  dureh 
Kescript  vom  9.  April  1635,  mit  der  Forterhebung,  beziehungsweise  Einfüb- 
'ning  der  voigeschlagenen  Stenern,  auch  deren  Verwaltung  und  Verwen- 
dung durch  die  Schnldentilgnngsdepntation  anf  vorläufig  vier  Jahre  einver- 
itaaden  au  sein,  aus  seinen  Domaineneinkilnften  jedoch  nur  12,000  TUr. 
jährlich  zur  Schuldentilgung  hergeben  nnd  die  alten  Wasserlicenten  für  die 
oöthigen  laufenden  Aasgaben  nicht  entbehren  zu  können.  Trotz  dieser  die 
clevischen  Landstände  nur  theilweise  befriedigenden  Erklärung  bewilligten 
die>:eiben  am  L'S.  ISepteniber  1().'5;3  ixui'  einem  Landtage  /u  Wesel  provisorisch 
auf  vier  Jahre  die  vorgeschlagenen  iSteuern,  ausgenommen  das  »Stempelgeld, 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Erträge  aus  denselben  zunächst  zurückge- 
legt, und  erst  dann  snr  Schuldentilgung  verwandt  werden  sollten,  wenn  die 
Deputirten  ans  den  ihnen  vorzulegenden  Rechnungen  und  Sehnldenverseieh- 
nissen  «die  XTnvermögenheit  der  Kammer  dazu**  erkannt  und  ihnen  darttber 
berichtet,  die  mUrltischen  StKnde  gleichfalls  Mittel  zu  dem  Zwecke  bewil- 
ligt haben,  der  zugesagte  Zuschnss  aus  den  Domaiueneinkttnften  wirklich 
geleistet  sein  und  versprochen  würde,  ferner  keine  Domainen  ohne  ihre  Zu- 
stimmung zu  verpfänden.  Als  dann  aber  die  clevisehe  Hcgii  rimg .  anstatt 
die.-e  Bedingungen  zu  erfüllen,  die  zur  Schuldentilgung  bewilligten  Vieh- 
zölle ferner  für  die  kurfürstliche  Kammer  erheben  Hess,  protestirten  die 
clerischen  Landstände  am  21.  October  1636  iu  öffentlichen  Patenten  gegen 
diese  „Vertragsverletzung'^,  nnd  verlangten  in  der  heftigsten  Weise  die  Aus- 
lieferung der  Rentmeisterei-  und  Contributionsrechnnngen  an  ihre  Depntirten 
und  Erfüllung  ihrer  übrigen  Bedingungen.  Zwar  befahl  der  Knrfärst,  nach- 
dem die  Stände,  ihrer  ^unbefugten  Patente"^  wegen,  zur  Rede  gestellt  worden 
waren,  die  Vorlage  der  gewünschten  Rechnungen,  und  letztere  beschlossen 
auf  einem  Lnndtage  zu  Bees  im  Mai  10:57  die  wirkliehe  Erhebung  der  bewil- 
ligten Steuern  und  deren  sofortige  \'erweiidnng  zur  Sehiddentilgung,  sobald 
ihre  obigen  Bedingungen  erfüllt  worden  wären ;  auch  wurde  iu  der  Tbat  au 
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eioigen  olevisoheii  Orten  die  Bieraecise  sowie  die  Lioenten  and  Viehx611e 
TOD  den  dnreh  die  Deputation  mit  Zustimmung  der  Regierung  angestellten 

Beamten  erhoben.  Aber  da  der  Landrentmeistcr  Lucas  Blaspeil,  auf 
Befehl  des  (xrnfou  Seh w nrzc tiborg,  den  Ständen  nur  bis  zum  J.  liV.ii 
reichende  Iveehnungsaii^/ngc  vorlcf^to,  sie  in  Folge  dessen  im  Decciiiber 
lt)37  und  Januar  1038  darüber  heftige  Klagen  führten,  und  sugar  gegen 
die  Furterhebung  der  Steuern  proteatirteu,  so  unterblieb  dieselbe  so  gut 
wie  gauz.  Nor  die  von  den  Geoeralstaaten  abgetretenen  Licenten  worden 
auf  deren  Verlangen,  jedoch  in  der  I&ssigsten  Weise  nnd  eigentlich  nnr 
xom  Schein,  noch  fort  erhoben.  Uebrigens  Iconnten  diese  snr  Schulden- 
tilgung bestimmten  indirecten  Steaem  bei  den  schweren  Truppeadorchsfigen 
nnd  Einquartierungen,  denen  das  clevische  Land  zum  Theil  sogar  als  fijriegs- 
Hchaupbitz  seit  lf)3ö  wieder  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  ausgesetzt  war,  keine 
auch  nur  irgendwie  zureielieudc  Ertrage  aufbringen,  und  die  seit  dieser 
Zeit  gänzlieh  veränderte  iiolitische  Lage  des  Kurlürstt'n,  sowie  der  Wieder- 
ausbruch neuer,  otb  r  richtiger,  der  alten  Zerwürfnisse  mit  den  Landständen 
und  derselben  unter  sich  bewirkten  vollends,  dass  das  1632  vereinbarte 
und  mit  so  grossen  HolTnnngen  begrttsste  Sehnldentilgangswerk,  «das  De- 
putationswesen^  vorerst  so  gnt  wie  ganz  nnansgeführt  blieb. 

Im  Jnli  1685  hatten  die  Spanier  die  als  Grenipass  fiir  die  Niederlande 
ttberans  wichtigen,  anf  einer  Rheininsel  unterhalb  Emmerich  gelegenen  Be- 
feit^ngen  von  Schenkenschanz  überrumpelt.  Die  im  September  vom  Prin- 
zen von  Oranien  unternommene  Belagerung  derselben  führte  wiederum  das 
niederländische  Heer  in  das  Clevische;  'Pheile  desselben  blieben  auch  nach 
der  im  April  IHob  erfolgten  Wiedereinnähme  in  den  CJ ren/be/irken  des  west- 
rheinischen Theils  von  Cleve.  Kurfürst  Georg  Wilhelm  war  im  Juli 
1635  dem  Prager  Frieden  beigetreten,  welcher  nach  dem  uördlinger  Sieg 
dem  Kaiser  wiederum  die  Uebermacht  in  Deuteehland  rerschaffte,  and  je 
mehr  in  Folge  dessen  die  brandenbnrgische  Politik  wieder  ron  der  dstrei- 
chischen  beherrscht  wurde,  desto  weniger  freundlich  waren  die  General- 
staatcn  dem  Kurfürt^ten  und  seinem  längst  wieder  fast  ausschliesslich  domi- 
nirenden  Minister,  dem  Grafen  Schwarzenberg,  gesinnt.  Ihre  Forde- 
rungen wurden  schon  im  J.  \i)'M'>  so  dringend,  dass  statt  der  bisherigen 
monatlichen  10,U0U  fl.  zur  Befriedigiuig  des  gent'.schen  Ilegiincnts  15,000  fl. 
gezahlt  werden  mussten,  abgesehen  von  den  sonstigen  Leistungen  tür  die 
staatischeu  Truppen  und  Garnisonen'"),  denen  unter  Anderen  in  den  letzten 
Jahren  zur  Befestigung  der  von  ihnen  besetzten  Plätze  allein  an  Kols  ans 
den  clcTischen  Waldungen  für  mehr  als  20,000  Thlr.  geliefert  worden  war. 
Jetet)  nach  der  Einnahme  von  Schenkensohanz,  nahmen  die  staatischen 
Forderungen  und  Drohungen  so  zu,  dass  Schwarzenberg  eilig  den 
Cansler  Heimbacb  und  den  zweiten  cleTisohen  Landdrosten  v.  d.  Broel, 


••i  Die  von  ihuen  besetzten  clevischen  Städte  mussten  nntor  Anderen  jähr- 
lich viele  Tausende  von  sogeuannten  Service-  und  Tructeiuentsgelderu  zahlen, 
Wesel  z.  B.  allein  etwa  bÜOO  Thlr.  jährlich,  und  die  ihnen  zugesagte  Wieder- 
eiatattiuig  dieser  Gelder  war  seit  lfö2  ganz  untetblieben. 
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genannt  Plater,  mit  Instrnctioneii  nach  dem  Haag  schickte,  die,  wie  der 
Beriebt  eines  Zeitgeuoäseu  sich  ausdrückt,  ihueu  derartige  Zugestäudnisse 
IQ  machen  erlaabten,  „dass  bald  die  Hälfte  des  HerzogthuniB  Cleve  danaf 
gegangen  wire***^. 

Zum  GlOek  Ittr  den  KtirfUntea  hatten  gerade  damals  die  Misserfolge 
der  französischen  Waffen  und  das  entschiedene  Uebergewicht  der  kaiser- 
lichen bei  den  Qeneralstaatcn  den  eifrigen  Wunsch  entstehen  lassen,  für 
sich  gegen  Kaiser  und  Reich  die  Neutralität  zu  erhalten,  und  diese  auf  die 
ihnen  nahe  gelogcncii  Iloichsgel)i<'te  bis  zur  Weser  auszudchticri.  Um 
Georg  Wilhelm  nicht  nur  für  tliosen  l^Ian  und  dessen  Förderung  zu  ge- 
winnen, sondern  auch  die  Bemühungen  der  Schweden,  ihn  vom  Kaiser  wie- 
der abzuziehen,  zu  unterstützen **),  machten  sie  wenigstens  nach  ihrer  An- 
sieht in  dem  am  4.  September  1636  abgeschlossenen  Vertrage  dem  Kur-  ' 
fürsten  weitgehende  Zngestttndnisse,  nnd  es  ist  nicht  tn  längnen,  dass  derselbe 
TortheUhafter  für  denselben  laatete,  wie  irgend  einer  der  rorbergehenden. 
Die  Generahtaaten  verzichteten  in  demselben  auf  alle  aus  der  Allianz  von 
162*2  herzuleitenden  Ansprüche  gegen  nochmalige  Zahlung  von  127,000  fl., 
wofür  zunächst  nur  ein  Untorjifand  gesetzt  zu  werden  brauchte");  erklärten 
eich  mit  einer  ferneren  Abtragung  der  hoel'yser'schen  Schuld  durch  jähr- 
liche liatcn  von  ä(l,()()ü  Thir.  zufriedeti  gestellt,  und  versprachen  dagegen, 
60  viel  ihueu  möglich,  deu  Kurfürsten  im  Besitz  der  Laude  zu  erhalten, 
dieselben  neutral  an  lassen,  sieh  aller  Eingriffe  in  die  landesfttrstliche  Ho- 
heit ond  Domainen  sa  enthdten,  nnd  gegen  Jeden,  der  ihn  um  dieses  Ver- 
trage« willen  molostire,  nach  Möglichkeit  an  sehützen. 

Letztere  Zusage  vermochten  die  Generalstaaten  freilich  um  so  weniger 
sn  halten,  als  ihre  Bemühungen,  allseitige  Neutralität  für  die  ihr(>m  Gebiete 
znnächstliegenden  Reichslande  zu  erwirken,  gescheitert  waren.  Die  kaiserli- 
chen Generale  waren  um  so  mehr  der  Ausicht,  ebeu  so  gut  wie  die  (Jcneral- 
staaien  die  llülfsmittel  des  clevischen  Landes  für  ihre  Tmijpen  in  Anspruch 
nehmen  zu  können,  als  der  Kurfürst  sich  jetzt  ganz  und  entschiedeu  dem  Kaiser 
angeschlossen  hatte  nnd  als  kaiserlicher  Generalissunos  gegen  die  Schweden 


^  In  des  Archivars  and  clevischen  geh.  Regienmgsratiis  Dr.  Adolf  Wfis t- 

baas  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  als  Manuscript  beruhenden  chronikartigen 
Aufzeichnungen  über  die  ZeiterciirnipsH  im  Hcrzügthuin  ("levu  und  der  Grufechaft 
Mark  in  deu  Jahreu  16ÜÖ— lüöti.  Abgeseheu  von  den  archivaUscbeu  Quellen, 
die  ihm  an  Gebote  standen,  war  w,  als  Protokollführer  des  clttviscben  Begi«> 
rangseoUeginma  wihrend  der  Jahre  1648  —  1680,  steto  gut  nnteiriehtet  Ueher- 
dies  wurde  er  in  mancbtu  wichtigen  aaawärtigen  und  Innern  Angelegenheiten 
dfs  clevischen  Landes  als  Vertrauensmann,  dem  die  Geachichte  desselben  nnd 
die  bt'zügiichen  Vorverhan<iluiitri'n  frenau  bekannt  waren,  zu  Halbe  trezugen.  In 
Droysen's  Geschieht«  der  preusa.  Tolitik  Bd.  III  Abth.  2  sind  diese  Aufzeich- 
nungen in  Folge  einer  irrthflmlichen  Angabe  häufig  anter  dem  Namen  »Wort- 
maan's  hiatorisehe  Beschreibung*  eltirk 

••)  Vgl.  Droysen  Gesch.  d.  preuss.  Politik  Bd.  III  p.  166  nnd  Leo  Tan 
Aitzema  saken  van  staat  en  orlojrb  II  p.  410  der  FoIi(ia\i;*i,'abe. 

**)  Ale  solches  wurden  die  Wasserlicenten  zu  Lobith  gegeben. 
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im  Felde  stand.  Und  ans  eben  diesem  Giunde  tragen  die  Genenlstuten 
kein  Bedenkeui  trots  des  Vertrages  von  1686  im  folgenden  Jahre  viedenim 
bedeutende  Trnppenmassen  snr  Beobachtung  des  Venloo  und  Roermond 
belagernden  spanischen  Heeres  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  im  Clerischen 

einzulnpern  Nur  mit  Mühe  hatte  die  cleviseho  Ilegiening  die  Einquartie- 
rung kai^erl.  Truppen  unter  Piceolumiui  und  Caretto  bis  zum  J.  1637 
zu  verhiinlcni  •rownsst;  im  Herbst  d,  J.  nahmen  sie  in  Jülich- Berg  und 
Mark  Winterquartiere,  riicktcu  sogar  in  den  südlichen  Tlieil  des  westrhei- 
ni>elu'n  Cleve  ein  und  bemächtigten  sich,  als  die  zur  Abwemlung  weiterer 
Eiuq,uurlierung  von  den  clevi.schen  Ständen  versprochenen  ^Summen  nicht 
zur  rechten  Zeit  gezahlt  wurden,  im  Anfang  des  J.  1639  der  Stadt  Calcar, 
▼on  wo  ans  sie  das  Land  Westseite  Rhein  anter  dem  Namen  Ton  rttdcstfin- 
digen  Kreisstenern  mit  den  schwersten  Contribntionen  und  Brandschatson- 
gen  heimsuchten;  statt  der  von  Cleve  zu  leistenden  Ereisstener  Ton  85,000 
Thir.  mnssten  ihnen  allein  von  diesem  Theil  des  Landes  in  den  Jahren 
1637—1640  an  300,000  Thlr.  in  baarem  Gelde  gezahlt  werden,  abgesehen 
von  den  zu  Lande  und  zu  Wasser  allenthalben  erzwungenen  Zöllen,  den 
Naturallieferungen  und  dem  durch  Executioneii  und  sonstige  Zwaugsmaass- 
regeln  verursachten  Schaden.  Krst  im  Sej)tember  1640  wurden  sie  aus 
Calcar  durch  die  aus  Westfalen  über  den  liliein  vorbrechenden  Hessen  ver- 
trieben, die  es  dann  unter  ihren  übel  berüchtigten  Führern,  dem  General 
Graf  Everstein  nnd  dem  Obersten  Rabenhaupt,  oieht  bess«  machten, 
nnd  neben  den  von  da  ab  an  die  Kaiserlichen  monatlieh  sn  sahlenden 
4000  Thlr.  noch  12,000,  dann  8000  Thlr.  an  Contribntionen  forderten  nnd 
erhielten.  Und  alle  diese  dem  devischen  Lande  auferlegten,  „fast  uner- 
schwinglieben^  Lasten  hatten  grössten  Theils  die  Landstande  selbst  dnrch 
ihre  leidenschaftlichen  Zerwürfnisse  unter  sich  und  ihre  hartnäckiger  wie 
jemals  wieder  auftretende  Opposition  gegen  den  Kurfürsteu  herbeigeführt. 

Schon  die  Vorenthaltung  der  Rechnungen  aus  den  letzten  Jahren  und 
einer  Schuldenzusammenstellung  hatte,  wie  bemerkt,  grosse  Missstimraung 
bei  den  cleviscben  Lundütändeu  und  den  Beschluss  herbeigeführt,  nicht  ohne 
Erfüllung  dieser  und  der  anderen  von  ihnen  gestellten  Bedingungen  die 
bewilligten  indurecten  Steuern  snr  Schuldentilgung  zu  verwenden.  Die 
scharfe  Abweisung  ihrer  nochmals  dringend  wiederholton  Bitte,  den  in  den 
Niederlanden  weilenden  Kurprinzen  als  ^ein  neutrales  Haapf*  zum  Statt- 
halter in  Cleve  mit  unbeschränkter  Vollmacht  zu  bestellen,  hatte  diese  Stim- 
mung nicht  verbessert.  Dass  aber  die  Generalstaaten  in  dem  mit  dem  Kur- 
fürsten abgeschlossenen  A'ertrage  ihm  Beistand  zugesagt  hatten,  wenn  er 
für  sich  oder  zur  Abzahlung  der  ihnen,  zu  lei^ten(len  (Jeldcr  Auflagen  in 
Cleve  und  Mark  einführen  wollte,  en-egte  den  Unwillen  der  cleve-nüirkischen 
Landstäude  im  höchsten  Grade.  Auf  dem  im  September  1637  in  Cleve  er- 
öffoeten  gemeinsamen  Laadtage,  dem  ersten»  der  seit  1682  abgehalten 
wurde,  erliessen  die  devischen  Stände  einen  feierlichen  Protest  wider  den 
ohne  ihr  Zuthon  eingegangenen  und  gegen  ihre  Privilegien  gerichteten  Ver- 
trag, und  erneuerten  am  8.  December  „zum  gegenseitigen  Sehnte  ihrer  viel- 
fach und  immer  von  Keuem  verletzten  Freiheiten'*  ihre  Union  mit  den  mär- 
kischen Ständen  vom  J.  1629,  in  weicher  alle  Mitglieder  verpflichtet  wur- 
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den,  auf  Ausschreiben  des  Directors  oder  einer  der  Hauptstädte,  „wie  auf 
einem  vom  Fürsten  ansgcsclinCbenen  Lniidtnp"  zu  erriclieinen,  „das  Nöthige 
zur  Conserviruug  der  Privilegien  und  Woiillahrt  des  Landes  per  raajora 
TOta  coQcIudireu  zu  belfen"|  sich  durch  keine  Geschenke,  Privatinteresscu, 
Promessen,  Ungnade  oder  Beförderung  bestimmen  zu  lassen,  und,  wenn  am 
Erseheinen  Terfaindert,  die  unbedingte  Gültigkeit  des  MajoritätsTotnms  an- 
zuerkennen.  Auf  Grund  der  Bestimmung,  dus  bau  Besehlnss  auf  die  lan- 
desfürstliehe  Proposition  ohne  Torhergehende  völlige  Erledigung  aller  Ge- 
nend* und  Particulargravamen  gefasst  werden  dürfe,  verweigerten  die  Land- 
stände jede  Steuer  zur  Erfiillunfr  der  den  Generalstaateti  pe(r«'niiber  einge- 
gang-fiicij  \'erptlichtungen,  zur  Schuldentilgung  iiiul  LandcsiIclViisiun,  wie  ,,znr 
ErhaifiHig  der  von  den  Schweden  dem  Kiirtnr>(('ii  vorciithultcnen  i)ommer- 
schen  Lande'*'*'),  bevor  nicht  alle  ihre  Forderungen  und  lledingungeu  er- 
füllt worden,  und  fügten  hinzu,  dass  das  Land  auch  zur  Aufbringung  sei- 
dier  Steuer  „ganz  unvermögend  sei",  zumal  die  kaiserlichen  Generale 
Einquartierung  ihrer  Trappen  und  Contribntionen  von  demselben  Terlangten. 
Und  in  der  That  waren  eben  jetzt,  da  die  Landstünde  nach  monatelangen 
Yeihandlnngen  sich  nicht  über  die  Aufbringung  einer  geringen  Summe  zur 
Abwendung  der  Einquartierung  hatten  einigen  können,  die  kaiserlichen 
Truppen  in  das  Clevische  eingerückt,  machten  Anstalten,  sich  mehr  und 
mehr  auszubreiten,  und  sorgten  bald  dafür,  ilass  w('nig>tf  iis  der  westrheini- 
sche Theil  des  Laudes  wirklich  unvermögend  zu  jeder  Steuer  an  den  Lau- 
desberrn  wurde. 

Es  war  wiederum  der  alte  Streit  über  die  Steuermatrikel,  welcher  die 
sur  Abwehr  von  allen  Leistungen  stets  einigen  Landst&nde  derartig  ▼emn- 
einigte,  dass  die  Umlage  der  dem  kaiserlichen  Kriegscommissär  sngesagten 
25,000  Thlr.  nicht  zu  Stande  kommen  konnte.  Eine  Verbessemng  der  alten 

Matrikel  war  so  lange  nicht  zu  erzielen,  als  die  Städte  die  Anerkennung 
der  Steuerexemtion  der  Ritterschaft  und  ihrer  Kittersitze  bei  gewöhnlichen 
Landessteuem,  und  die  Uebernahme  einer  grösseren  Quote  als  höchstens 
ein  Sechstel  der  Gesammtstener  verweigerti'ii.  Vergebens  hatte  die  elevi- 
sche liitterscliaft  zur  vorUiuligen  Auslulle  «  ine  allgemeine  Ilausschatzung, 
eine  Kamin-  und  Muhlsteuer,  eine  Aullage  auf  ^besäete  Murgen  und  Iloru- 
vieb'^,  wie  sie  in  den  I<Iiederlanden  gebräuchlich  war,  endlich  die  Abgabe 
des  hundertsten  Pfennigs  von  den  Einkünften  aller  Landeaeiogeseesenen 
▼orgeschlagen;  die  elevisehen  Stftdte,  namentiieh  Wesel,  Emmerich  und 
Rees,  wiesen  alle  diese  Yorseblitge  beharrlich  zurück,  und  verlangten  die 
Uebernahme  einer  Stenerquote  seitens  der  Kitterschafk  und  Verminderung 
deijenigen  der  Städte;  selbst  die  zu  den  Kosten  der  Landtage  bewilligten 
Summen  konnten  wegen  des  Protestes  der  Städte  nicht  erhoben  werden. 
Als  trotz  der  endlosen  Berathungen  auf  mehr  als  zwanzig  A'ersammlungen 
der  clevischen  Stünde  keine  Einigung  zu  erzielen  war,  die  ostrheiuischeu 
Städte  zuletzt  ihr  weiteres  PJrscheinen  auf  den  Ijaudtagen  verweigerten, 
Terüuchte  die  clevische  Bitterschaft  auf  Grund  der  Union  von  1637  mit 


'**)  In  eiaem  eigenhändigen  Sehreiben,  so  sagt  WAathaus,  emchte  der 
KorlSrat  die  Landstiade  um  diese  Steuern. 
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einer  LaodtagsordnuDg  dorchzudriogen,  welche  aebcu  mancheD  äusserlicben 
Anordirangeii  fiber  die  Beratbangen  nnd  AbsttmiiNiiigeii  In  den  beiden  Btibi- 
dieebenOorporationen"*)  die  Gültigiceit  des  Votums  der  elnfacben  Minorität 
in  denselben  «in  casu  neoessitatis  et  ntOitatis  publieae"  '**)  festsetste.  Yergeb- 

lieh  erwirkte  VVcsol  auf  zwei  clevischen  Städteconventeo  im  Juli  und  Octo* 
ber  1638  den  Besehluss  derselben ,  das«  keine  Stadt  dnreb  ein  Majoritäts- 
votura  oliiio  ihre  Einwilligmic^  zu  irgend  einer  Steuer  gezwungren  werden 
könnte.  Die  Kifter-cliMft  willst»'  die  durch  kaiserlielio  Contrilnitionen  nnd 
Einquartierungen  auf  lias  -cliwer.^te  l)eilnickten  \ve^trheini^;chen  llauptstädtc, 
Cleve,  Calcar  und  Xanten,  zur  Anerkennung  der  unter  dem  27.  Juli  lü^iy 
nnterzeichoetea  Laiidtagsordnung  zu  bewegen;  sie  liofl'teu  Wesel,  Emmerich 
nnd  Rees  dadurch  xnr  Einwilligung  eines  von  dem  ostrfaeinischen  Giere  an 
leistenden  Drittels  der  rückständigen  Kieisstener,  unter  deren  Namen  jene 
Oontributionen  erhoben  wurden,  su  bewegen;  ntcbt  einmal  la  den  Spesen, 
welche  zu  einer  beabsichtigten  Schiekung  an  den  Kaiser  und  den  Kurfürsten 
behufs  Erwirkung  der  Neutralität  nöthig  waren,  hatten  sie  sieh  verstehen 
wollen,  nur  die  zu  einer  Deputation  nach  Brüssel  und  an  den  kaiserlichen 

'"')  Die  bei(]en  f "orporaf ionoii  heriethen  und  beschlossen  stete  getrennt;  ge- 
mt'insanie  ]'>L'rathunsj:eii  pflcsrleu.  wenn  nicht  ausdrücklich  vorher  vereinbart,  nur 
zwischeu  deren  fSyndici  oder  dazu  beeuudera  deputirteu  Mitgliedern  vorgenoui- 
men  sn  werden;  zar  gegenseitigen  Mittheilong  der  Gorporatioasbesclilisse  er- 
schienen die  sämmtlichen  Depatvten  der  Städte  vor  der  Ritterschaft  und  llessea 
saerst  den  ihrigen  durch  dun  Syndicus  vortragen,  worauf  der  Director  oder  der 
Syndicus  der  Ritterschaft  deren  Hesehluss  mittheilte.  Ebenso  verhandelten  beide 
Uorporationen  einzeln  oder  j/enieinsam  mit  der  Uegieruu}r  oder  deren  Corannssäre 
nur  durch  die  byudici,  beziehungsweise  den  Directur  oder  dazu  besuuders  ge- 
wählte Depntirte.  An  der  Spitze  jeder  Ritterschaft  standen  neben  dem  Director 
eine  Anzahl  von  stäudigen  Deputirten.  INe  Aussdireiben  zu  den  Landtagen 
oder  ständigen  Conventen  geschahen  auf  Requisition  der  Regierung,  hezic- 
hungj»wci8e  ohne  dieselben  durch  die  Directoren,  oder  in  deren  Abwosenlieit 
durch  einige  Deputirfe  der  liitterschaft .  und  seitens  der  Städte  durch  Wesel 
oder  Cleve,  iu  Mark  durch  die  Stadt  iiamm;  später  pflegte  die  liegierung  zu 
den  Landtagen  auch  wohl  directe  Ausschreiben  an  die  eiazelnen  Ritterbürtigen 
und  Städte  ergehen  zu  lassen.  Zu  dem  gemeinsamen  Landtage  schickten  die 
Stände  des  Landes,  wo  er  nicht  abgehalten  wurde,  corporationsweise  Depntirte; 
sogenannte  freie  Berathuntren  der  Stände  beider  Landschaften,  oder  der  beider- 
seitifreu  ('orporationen  unter  sich,  fanden  meist  durch  Deputirte  statt,  oder  es 
wurden  die  Berathuugspuukte  durch  solche  vorher  festgestellt,  weuu  Deputirte 
des  einen  Landes  auf  Gesammt-  oder  CorpoiationsconTenten  des  anderen  er^ 
scheinen  sollten.  Die  Landtagsordnung  von  1688  bestimmte,  dass  in  allen  Land- 
tags- nnd  Gonventsaassohreiben  eine  möglichst  genaue  Angabe  der  Propositions-, 
beziehungsweise  Berathnn£rppnnkte  enthalten  sein  müsse,  damit  die  Deputirten 
genügend  zu  einer  Beachlussfassung  darüber  instruirt  worden  könnten.  Die  Föh- 
mng  der  schriftlichen  Geschäfte  war  ausschliesslich  Sache  der  Syudici. 

***)  Ob  ein  solcher  Oasus  vorliege,  sollte  eben&Iis  das  lls(joritälsyotum,  und 
bei  sidi  entgegenstehenden  Voten  der  beiden  Gorporationen  eine  aus  drei  ritter* 
schaftlicheu,  drei  städtischen  und  drei  Regierungadeputirten  bestdiende  Commis- 
sion  entscheiden. 
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Peldraarschall  Piccolomini  bewillijrt:  die  Bfwillip'ung  einer  Knminsteuer 
«zur  LeistuiifT  der  Kreislasten'^  an  die  Bcdiii^uni^-  «reknüpft,  dass  diese  De- 
putation ilmen  die  von  den  spiuiisclien  Generalen  verweij^erte  Anerkennnng 
der  Neutralitat  Wesels  und  Duisburgs,  und  iSifherang  di(ser  Städte  und 
ihrer  Bürger  gegen  alle  BeUtstigungen  seitens  derselben  verschaffe.  Jetct 
pfotestirteD  sie  heftig  gegen  die  Landtagsordnnng,  an  welche  sie  um  so 
weniger  fjfebimden  wliren,  als  aosser  ihnen  such  Duisburg  die  Anericennnng 
derselben  verweigert  habe;  die  bisherige  Sondenttelinng  dieser  Stadt,  wel- 
che, wie  Soest,  stets  das  Recht  der  selbststindigen  Bcwilligong  einer  Steuer 
ftii  den  Landeifherrn  beanspracht  und  meist  auch  aui'geübt  hatte'*'),  igno- 
rirten  sie  troflissentlieh.  Diese  von  staatischen  Trnppen  besetzten  ostrbei- 
nischcn  .Städte  rechneten  sowohl  auf  den  Schutz  der  Generalstaaten  ^rcgen 
kaiserliche,  wie  gegen  hessisclie  Contributi<»iif  ii  und  Einquartieruni.',  als  auf 
deren  Unterstützung  ihrer  Opposition  gegen  den  eigenen  Landesherrn  j  und 
in  der  That  wurde  ihnen  beides  gewährt 

Die  Generalstaaten  waren  über  des  Kuffürsten  TÖllige  Hingebung  an  die 
kaiserliebe  Politik  erbittert  Statt  ihre  Zusage,  demselben  bei  der  Binflih- 
rang  Ton  Auflagen  in  Oleve  behttlflieh  sein  zu  wollen,  zu  erfüllen,  erklXrten 
sie  am  2.  Deceniber  1688,  dass  sie  betreffs  der  hoefyser'schen  Schuld  sich 
allein  an  die  dafür  verpfändeten  kurfürstlichen  Donininen  und  deren  Ein- 
künfte haiton  würden,  nnd  die  clevische  Regierunp  wie  die  Landstiinde  nur 
zur  raschen  Einigung  über  die  Aufl)rin{rung  der  schuldi<r«'n  Summen  ermah- 
nen könnten.  Seit  dem  Mai  1037  erinnerten  sie  in  inniK  r  kürzeren  Zeit- 
räumen und  immer  schärferen  Ausdrücken  an  die  Zahlung  der  zugesagten 
Raten,  die  allerdings  bei  der  entschiedenen  Weigerung  der  Landstände, 
dem  Kurfürsten  irgendwie  Steuer  zu  bewilligen,  nnd  dem  traurigen  Zu- 
stande des  Ton  kaiserlichen  Brandschatzungen  heimgesuchten  Landes  gänB> 
lidi  unterblieb.  Die  Versuche  der  clevischen  Regierung,  die  Generalstaaten 
war  Annahme  der  dem  Kurfürsten  ans  dem  Provisionalvcrgleiche  mit  Neu- 
borg zustehenden  Steuerforderung  von  176,000  Thlr.  zu  bewegen,  misslan- 
gen"'): sie  beschlossen,  die  Doinainen,  bezielinnfjsweise  deren  Einkünfte 
znr  Deckung  der  auf  mehr  als  eine  Million  Gulden  bereits  angesclnvullenen 
hoefvser'schen  Schuld  in  Beschlag  zu  nehmen,  und  bewilligten  nur  auf  die 
Zusage  einer  pünktlichen  liatenzablung  zum  I.Juli  1G3Ü  noch  einen  Aus« 
Stand  bis  dahin.  Da  auch  in  diesem  Tennin  nur  ein  Theil  des  versproche- 
neu  Oeldea  susammengebraeht  werden  konnte,  suchte  Scbwaraenberg 
die  drohende  Bxecntlon  der  Domainen  noch  durch  eine  Sendung  des  Mark- 
grafen Sigismund  nach  Cleve  abzuwenden.  Er  traf  dort  im  October  1689 
als  ausserordentlicher  Commissarius  des  Kurfürsten  ein,  vcrsncbtc  aber  auf 
einem  im  December  daselbst  eröffneten  Landtage  vergeblich,  die  clevischen 
Stände  zu  irgend  einer  Beisteuer  zu  bewegen;  ihnen  lag  die  Entfernung  der 
kaiserlichen  Einquartierung  ^ durch  allerhand  S{)esen  und  Schickungen" 
mehr  am  Herzen,  und  selbst  diese  waren  in  Folge  des  wacbtseuden  Zwie- 


Vgl.  oben  Note  11  S.  16. 

Im  Deeenber  1888  wurden  Johann     d.  Broel,  genannt  Plater,  und 
Dr.  Heinr.  Niesa  deswegen  nach  dem  Haag  gesandt 
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spults  uutcr  deu  clcvischen  Stäudeo  nicht  za  erreichco.  Als  die  Deputirteii 
der  ostilieiiiiscben  Haaptstädte  auf  dem  Landtage  in  Cleve  endiieneD,  Ter> 
sagten  die  Übrigen  cleviscben  Stände  ihnen  die  TbeOnahme  an  den  Bera- 
thnngeni  beror  sie  nicht  die  Gültigkeit  der  Landtagsordnnng  anerkannt 
hätten;  nach  einem  wirkimgs losen  Protest  gegen  letztere  verliessen  sie 
Cleve.  Die  Yersnche  des  Markgrafen,  den  Zwiespalt  beizulegen,  hatten 
kehien  Erfolg;  die  ostrheinisehcn  Städte  erklärten,  bevor  die  Ritterschaft 
nicht  auf  ihre  Landfagsordmiug ,  oder  doch  deren  (Jültigkeit  ansdriicklieh 
\'er/.ielit  leisten  würde,  nicht  mehr  in  lierutliuugen  mit  derselben  treten  zu 
wollen;  verweigerten  die  Bewilligung  ihrer  (^uote  an  einigen  Tauf-end  Tba- 
lern,  die  „zur  Beruhigung  der  Ilueiyser"j<cheu  (i laubiger'*  verwandt  werden 
sollten;  erliessen,  als  die  lUgierung  dennoch  dieselben  nnter  der  Form  Ttm 
Landtagskosten  und  rückständigen  Verehrungen  an  den  Karprinsen  auf 
dem  platten  Lande  im  ostrheinischen  Cleve  sn  erheben  befahl,  öffentliche 
Contrödictionspatente  dagegen,  nnd  erzwangen  dadurch  die  Zurücknahme 
des  Befehls. 

Markgraf  Sigismund,  schon  seit  seiner  Ankunft  in  Cleve  erkrankt, 
starb  am  30.  April  10 10;  am  4.  April  hatten  die  Generalstaaten  bereits  den 
Staatsratli  (raet  van  staet)  mit  der  Auslührung  der  Execution  gegen  die 
clevisehen  Domuineii  beuultragt.  Iloefyser  und  das  von  ihm  zur  Ga- 
rantie seiner  Obligationen  bcwogene  amsterdamer  Admiralitätscollegiuiu 
drangen  anf  Bescblenniguug  der  Execution.  Nochmals  snchten  die  dem 
Markgrafen  anf  die  Nachricht  von  dessen  Erkrankung  nachgesandten 
knrfürstlichen  Commissäre,  die  geheimen  Käthe  Joachim  Friedrich 
von  Blumenthal  nnd  Erasmus  Seidel,  von  den  clevisehen  Ständen 
auf  einem  im  Juni  nach  Emmerich  berufenen  Landtage  eine  tli;itia:e  Bei- 
hülfe zur  Abwendung  derselben  zu  erlangen.  Der  Zwiespalt  über  die 
Landtagsordnung,  der  bei  der  Sclironheit  der  gegenseitigen  Forderun- 
gen nicht  beizulegen  war,  verhinderte  iude>s  jeden  Beschluss  der  Stände. 
Die  ostrheinischen  Städte  riefen  ihre  Dejiuriiten  /.urück  und  schl^•s^en  in 
Rees  eine  Union  zum  gegenseitigen  Schutz  ihrer  bedrohten  Privilegien,  ius- 
besondere  des  Bechts  jeder  einzelnen  Stadt,  dem  Landesherm  eine  Steuer, 
beziehungsweise  ihren  Antheil  an  derselben  zu  bewilligen,  oder  zu  verwei* 
gem.  Zwar  erklärte  sich  ein  Theil  der  clevisehen  Bitterschaft,  an  deren 
Spitze  ihr  Director  Wirich  von  Bern  sau  stand,  zur  jährlichen  BewOli- 
gung  von  50 — 60,000  Tblr.  behufs  Tilgung  sämmtiicher  Domainenschnlden 
bereit,  aber  nntcr  Bedingungen,  deren  Annahme  nur  die  äusserste  Noth 
des  Kurfürsten  sie  hoffen  lassen  konnte.  Sie  verlangte  die  Ueberhissnng 
der  liandesregieniiig  und  Domainenverwaltung  au  einen  mit  unbeschränkter 
Vollmacht  ver>elienen  Uegimeutsrath,  zu  dessen,  sowie  zu  sämmtlicher  Be- 
amtenstellenbesetzung die  Stände  dem  Kurtiirsten  zwei  Personen  zur  Wahl 
und  unwiderruflichen  lebeosläoglicheu  Anstellung  innerhalb  eines  Monats 
präsentiren  sollten ;  jährliche  Rechenschaft  und  Bechnungsablage  des  Regi- 
mentsraihs  an  die  Stände,  und  Eidesleistung  anf  diese  in  Form  einer  Capl- 
tulation  festzustellende  «LandesverfiMsung"  seitens  des  Kurfürsten,  sowie 
Confirmation  derselben  seitens  des  Kaisers. 

Die  Annahme  dieser  Bedingungen  hiesa  die  Regierung  des  Landes  den 
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Landstäiulcn  so  «^ut  wie  j?nnz  ülK-rtraeen ,  sie  zu  _Horron  Stantou"  nach 
lieio  Vorbilde  der  \'erl'assungt'ii  in  diu  vereinigten  l'ruvin/.cn  niaclicn,  wo- 
mit offenbar  das  Ziel  einer  trio^scii  Partei  unter  den  evangelisehen  Uitter- 
bürtigen  in  Cleve  klar  angedeutet  war.  Aber  selbst  gegen  solche  IJediu- 
gungen  wollte  die  Mi^o''^^^'  elefisdieii  Rhterechaft  nicht  so  weitgehcadt 
StenerTerpfllohtaDgeB  fibeniehnien';  de  verwarf  Im  August  1640  diese  Vor- 
sohlfige,  ,wefl  sie  noch  oieht  genügend  berathcn,  und  su  ihrer  Dnrehilihmng 
volle  NeatraUtät  nnd  Rfiunning  des  Landes  nfltbig  wären*^.  Die  katholi- 
sehea  Bitterbiirtigen  und  Städte  fUrehtetcn  die  letzten  Ziele  dieser  Partei, 
und  wnssten  die  tiefe  Abneigung  gegen  alle  schweren  dauernden  Leistungen 
und  alles  geordnete  Landesregiment,  das  bei  der  Mehrzahl  der  Stände  doch 
jede  andere  Kiicksieht  überwog,  noch  zur  vorlauligeu  Abwehr  solcher  „I/ftn- 
desverlai-sung"  zu  ber)utzen.  Und  die  evangelisehen  Städte,  besonders  die 
ostrheiniscbeu ,  die  ihre  „Freiheit"  unter  dem  iSehutze  der  staatischeu  Gar- 
nisonen IQ  wahren  gedachten,  wollten  sieh  nidit  einmal  sn  irgend  einer  In- 
teriauMteoer  znr  Abwendung  der  gegen  die  knrfttrstHehen  Domainen  gerich- 
teten ataatisefaen  Ezecntion  verstehen.  Sie  erklärten,  den  landständischen 
Unionen  gemüss  nor  dann  über  die  Proposition  der  Commiesire  einen  Be* 
schluss  fassen  zu  können,  wenn  ihre  sämmtliehen  Qravamcn  zu  ihrer  Zu- 
friedndieit  wirklich  abgestellt  würden,  und  als  die  Erklärung  der  Coraniissiire 
auf  die  Gravainen  der  llitterselialt  iineh  einem  bis  zur  Qundruplik  derselben 
gediehrncii  Schriftwechsel  iiocli  nicht  deren  Erwartungen  befriedigte,  setzten 
die  «istrheini^ehen  Stiuite,  an  ihrer  Spit/e  Wesel,  es  durch,  diiss  auf  einem 
uochniuligen  Landtage  zu  Emmerich  im  Octobcr  lü40  die  Stände  dem  Kur- 
fürsten die  über  dos  Schnldentilguugswesen  seit  1632  getroffeuen  Ver> 
einbamngen  wegen  NichterfttUnng  der  Bedingungen  ihrerseits  „aufkün- 
digten«. 

Die  ohne  Zustimmung  und  trots  des  Einspruchs  der  Stibide  mit  dem 

kaiserlichen  Feldzeugmeister  Freiherm  A 1  e  x  a  m I  c  r  v.  Ve h  1  e  n  betriebenen 
Verhandlungen  über  ein  Darlehn  von  55,000  Thlr.  gegen  Verpföndung  des 
Kichteramts  Schermbeck  und  des  Kirelispiels  Brünen  hatten  vollends  den 
Ajissehlag  für  eine  derartig«'  ,, Aufkiindigiing "  gegciten.  Uiul  doch  ])lieb 
nach  den  jahrelangen  fruchtlosen  A'erimndluiigi  u  mit  dvn  Lainl.-taiiden  kein 
anderes  Mittel,  Geld  zur  Befriedigung  der  niederländischen  Gläubiger  auf- 
zutreiben, mehr  übrig.  Sehon  begannen  im  October  die  staatischen  Com- 
mittirten,  Alexander  v.d.CapeUen  nnd  Pieter  Goutswaert,  die  Eze- 
cntion durch  Beschlagnahme  der  kurflintlichen  Zollkasse  in  Lobith  anssn- 
fuhren.  Schleunigst  eilte  Blnmenthal  nach  dem  Haag,  nm  nochmaligen 
Aufschub  der  Zwangsmaassregeln  an  erwhrken.  Er  stellte  die  baldige  Zah- 
lung der  vom  Freiherm  v,  Vehlen  aufzunehmenden  Gelder  in  Aussiebt, 
bot  die  Abtretung  der  clevischen  Wasser-  und  Tjundlicenten  an,  suchte  die 
Generalhtaaten  nochnmls  zur  Ueberuahnie  der  julich-bergischen  Stcuerlorde- 
rung  7.n  bewegen,  schlug  sogar  die  Erhebung  der  miter  dem  Ts  amen  der 
„gemeinen  Mittel"  in  den  niederländischen  Städten  gebräuchlichen  Accise 
in  den  von  den  staatischen  Qanusonen  besetsten  Städten  seitens  der  Oeneral- 
•taatea  vor,  nnd  bat  endÜcfa,  wenigstens  die  clevischen  Stände  snr  Bewilligung 

Hat«',  lar  6mcIi>  d.  6r.  KerfikiMCB.  V.  6 
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AUgemeiae  Eialeitnng. 


ciiKT  IJf'istoncr  zu  hcw cgeii  Seinen  „den  stäuilischen  l'riv  ilctrion  hoohst 
prajiulicii liehen"'  Vorschlägen  und  Vorstelluugen  traten  die  Deputirten  der 
cleviächen  Ritterschaft,  Dietrich  t.  d.  Boetzlaer  und  Hermann  v.  Wit- 
tenhorst, welche  angeblich  cur  Erwirkung  einer  Ganntie  der  Neotralität 
des  ostrfaeinischen  Cleve,  gegenäber  den  Contribntionafordenmgen  der  hes- 
siaefaen  nnd  Icaiserlichen  OeneralCi  oneh  dem  Haag  gesandt  waren,  mit  allen 
Mitteln  offener  nnd  heimlicher  Agitation,  mit  langen  Memorialien  und  reich» 
liehen  Geldversprechnngen  anf  das  Entschiedenste  entgegen,  nnd  der  Agent 
der  eievischen  Städte.  Panw,  niiterstützfo  sie  hierin  dureh  seine  Verhin- 
duogen  und  genaue  Kenntniss  der  einflusüreichsteu  Persönlichkeiten  auf  das 
Eifrigste. 

In  diesem  Kampfe  der  Landstände  gegen  ihren  Landesherrn  in  der 
Hauptstadt  einer  fremden  Macht  nm  die  Gunst  und  den  Schutz  derselben 
durch  Vorwürfe  ond  SehmShnngen,  durch  Intrlguen  nnd  Bestechnngen, 
während  es  sieh  um  die  WohUishrt,  Sicherheit  nnd  Selbststiladigfceit  ihres 
Vaterlandes  eben  dieser  Macht  gegenfiber  handelte,  gipfelte  gewisaennaassen 
die  ständische  Opposition.  Noch  bevor  dieser  nur  in  so  völlig  zerfahrenen 
Terhältoissen  bei  so  allseitig  zerrütteten  Zuständen  mögliche  Kampf  ent- 
sehieden  war,  starb  am  1.  December  1G40  Knrfiirst  Georg  Wilhelm,  und 
sein  Sohn,  Knriürst  Friedrich  Wilhelm,  trat  in  diesen  seinen  westlichen 
Besitzungen,  mehr  noch  als  in  den  uhrigen,  ein  Regiment  au,  das  Icaum 
uucii  auf  den  Namen  eines  solchen  Auspruch  machen  konnte. 


***)  Vgl  aber  die  hoeiyser^sche  Schuld  and  die  Verhandinngen  Blumen- 
thaPs  im  Haag  Bd.  IV  der  Urk.  u.  Act  I  Einleitung  p.  10  ff.  und  p.  87  ff. 
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^icht  viel  mehr  als  einen  vielseitig  bestrittenen  Anspruch  auf  den 
Besitz  von  Cleve  und  Mark  ererbte  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm.  Zwar 
hatte  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  von  Neuburg  durch  den  diisseldorfer 
Provisionalvergleith  von  1629  diese  beiden  Tjänder  dem  Kurfürsten  von 
BraodeDburg  auf  25  Jahre  zum  auäscbliesslichen  Besitz  überlassen;  aber  er 
w  Bsr  «iB€r  der  sahlreiehen  PrUendenten  »nf  die  Jttlielisehen  SneeettioiM- 
hnde,  und  der  Ktäsetf  desseo  formelle  Competenz  so  einer  leebtiichen  £ttt> 
«dnidiug  m  dieser  längst  vor  ihm  anblbigig  gemachten  Streitfrage  nlebt 
bestritten  werden  konnte,  hatte  gegen  Jenen  einseitigen,  die  Rechte  der 
llNngeD  Prätendenten  prfijadicirenden  Vertrag  öffentlich  Protest  erhoben, 
Tcrweigerte  dem  Kurfürsten  jede  Anerkennung  des  factischen  Besitzes,  des- 
sen sich  Friedrich  Wilhelm  übrigens  bei  seinem  Regierungsantritte  nicht 
eiomal  rühmen  durfte. 

In  dem  westrhcinischeu  Cleve  und  der  Grafschal't  Mark  schalteten  und 
walteten  kaiserliche  und  hec^si-sche  Generale  mit  einer  Willkübr  und  in  einer 
WeiN,  dass  von  einem  Regiment  des  Kurfürsten  daselbst  nioht  mehr  die 
Bede  sein  konnte'),  und  im  ostrheinisoheii  Cleve  hielten  die  Truppen  der 
Geneialstaaten  nicht  nur  fast  alte  Städte  besetst,  sondern  ItefSrderten  ond 
BBlersUihten  «ach  in  denselben  jede  gegen  den  Landesherrn  gerichtete 
Opposition,  die  sich  bereits  zur  offenen  Widersetzlichkeit  steigerte;  nnd 
wenn  die  Generalntaaten  hier  das  platte  Land  noch  vor  Contributionen  der 
Kaiserliehen  und  Hessen  schützten'),  so  geschah  dies  ebenso  sehr  im  In- 
teresse des  Unterhalts  ihrer  Truppen  und  deren  gelegentlichen  Durchzüge 
und  Kinlagerungen,  als  in  dem  der  hoefyser'schcn  Glaubiger,  weichen  die 
Bet>cblaguuhmc  der  hier  gelegenen  kurfürstlichen  Domainen  allein  noch  zu 
ihrem  Oelde  schien  veriielfeB  in  können,  mitbin  nur  snm  eigenen  Nntsen*). 


')  Vgl.  allgem.  BiaMt.  p.  m 

^  TgL  Altsena  Baken  vaa  Staat  an  Oorlog  II  p.  769. 801  u. 80S,  nnd  Pa« 
fssdorf  do  rebus  gestis  Friderici  Wilhalmi  p.41. 

*)  Wie  eine  Partei  unter  den  Generalstaaton  die  boeQreer*sche  Sobald  über* 
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Unter  diesen  ümatänden  hatten  die  «snr  Regierung  von  Cleve ,  Mark,  Ba- 
vensbergO  sngehörigen  Landen  yerordneten  korfSntiliehen  gehei- 

men Bäthe**,  die  sehon  sdk  längerer  Zeit  fast  immer  in  Emmmch  nnter 
dem  S<Antse  stnntischer  Truppen  rcsidirten,  wenig  mehr  zn  regieren;  nnd 
zudem  waren  seit  Jahren  Zerwürfnisse  und  Spaltungen  nnter  ihnen  aasge- 
brochen, die  ihre  Autorität  und  Thiitigkeit  vollends  schwächten  und  lähmten. 

Bei  der  Allgewalt  Scliwarzouberg's  und  seiner  Neigung,  eigen- 
mächtig und  selbststämiig  zu  vorfahren,  war  es  natürlich,  dass  auch  bei  den 
elevischcu  Rathen,  deren  Rath  er,  obwohl  sie  fast  alle  von  ihm  üclbät  be- 
rufen and  angestellt  waren,  go  wenig  wie  anderswo  einholte,  and  deren  Be- 
denken er  noeh  weniger  beriIckBichtigte,  bald  mannigfache  Missstimmnng 
und  Gfereiztheit  gegen  ihn  hervortrat,  znmal  er  oft  einaelne  untergeordnete 
Persönlichkeiten  mehr  als  de  in  sein  Vertrauen  sog  und  durch  solche  seine 
Befehle  über  den  Kopf  der  Regicnmg  hinweg  aasführen  Hess.  Zu  den 
letztem  gehörte  besonders  der  cleve- märkische  Landrentmeister,  Lucas 
Blaspeil,  früher  ^Kämmerling**  des  Grafen,  und  von  ihm  1627  mit  diesem 
Amte  betraut.  Dem  cleve-märkischen  Landrentraeister  war  durch  die  ueueren 
Anitskamraerordnungen,  statt  seiner  früheren  Stellung  an  der  Spitze  der 
Domaineuvorwaltuug,  nur  noch  ciue  sehr  beschränkte  berathende  Theiluuhme 
an  den  CleaohKften  der  Jatit  hiersn  berafenen  Antakammer,  ihm  selbstständig 
nar  noeh  die  Verwaltang  der  cleve-mirkischea  Oeaeralkasse  balaasen,  nnd 
vuik  darin  die  Begiemag  and  mithin  aaoh  die  sur  Amtsluunmer  Tennrdnie- 
ten  geheimen  B&the  ihm  insofern  Übergeordnet  worden,  als  er  derselben 
jttbrUch  eine  genaue  Bechnuug  über  alle  Einnahmen  nnd  Ausgaben  der 
Generalkasse  vorlegen  sollte.  Dagegen  übte  er  seinerseits  als  Vorstand  der 
Kt'c-henkaiimier,  welche  die  Rechnungen  aller  Rentnieister  uud  Zollbeamten 
aby-uiieluiieu  und  dabei  über  genaue  Einhaltung  aller  Vorschriften  der  Amts- 
kammerordnuug  za  wachen  hatte,  eine  gewibse  Cuutrole  über  die  gesaiumte 


haupt  nur  als  Mittel  staatischcr  Politik  betrachtete,  spricht  Aitzcma  II  p.  769 
klar  aus:  „Bij  eeuige  ouck  wiert  gcordeelt,  dat  bet  voor  den  staet  alhier  goet 
WM  bet  laod  ran  Gleef  ghelgck  oock  Ostvrieslandt  door  de  schaltaaken  ver- 
piicht  te  houdm.  2Su  dieser  Pi^tik  passte  es,  wenn  die  staatiBehMi  Oar- 
niäuneu  in  Cleve  sieh  angestraft  EiogriSSa  aller  Art  in  des  KurfArstsa  I«andea- 
holu'it  uud  Domainen  erlaubten,  den  Wildbann  und  die  Holsnngen  in  Olsnra 
furclitl)ar  vorwüsteteii,  letztere  förmlich  raairten,  ja  durch  einzelne  Streifschaaren 
das  platte  Land  in  Cleve  und  Mark  brandschatzten,  di«s  Gcueralataaten  sich  der 
Zölle  zu  Gonnep,  Orsoy,  Lobitb,  Eramerieh  bemächtigten,  Ausfuhr  von  PferdeQ 
nud  Getreide  verboten,  die  Kinder,  welche  bei  den  Jesuiten  in  Brnneri^  in  die 
Schule  geschickt  waren,  aufbeben  (im  December  1647.  VgL  Urk,  n.  Act  lY 
p.  72);  Eingriffe  in  sein  Regiment,  welche  selbst  der  Kurfürst  durch  seioe  per- 
sitnlicho  Anwesenheit  in  Cleve  nnd  ernstliche  Vorstellungen  bei  den  General- 
gtaaten  in  den  J.  1617— 164U  nicht  zu  verbiudern  vermochte.  (Aitzema  II  p.  827 
uud  oiederl.  Beichsarcbiv  im  Haag.) 

*)  Bavensberg  sollte  nach  dem  DecUirationsveitnige  von  IMO  den  Possidi- 
rendea  su  gemeinsamer  Verwaltang  uud  Wutitnitssnng  verbleibeo;  doch  war  and 
blieb  der  Pfalsgraf  thato&chlich  in  den  aUeinigsa  Bealtsa  den  giMea  Thalia  dsa 
Landes. 
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DomaineoTenraltiuig  ans;  und  BUspeil  pflegte  ttberdies  stets  ?ertraiilich 
über  dieselbe  and  die  dabei  ▼orfallenden  Missgiüfe  and  Missbräoche  an 
Schwarzenberg  za  berichten;  ein  Yerhältniss,  welches  bald  persönliche 
Feindschaft  zwischen  dem  Landrentmeister  und  dem  Director  und  den  Kä- 
then der  Amtskammer,  Friedrich  von  Neuhuf,  genannt  Ley,  Johann 
Motzfold  und  R  obert  Weil  or,  erzeugte,  und  dadurch,  diiss  di«;  übrigen 
Ralhc  gleichfalls  rartei  für  und  gigeii  JJlaspeil  ergriflen,  zur  offeueu  und 
ärgerlichsten  Spaltung  der  Regierung  luhrte.  An  der  Spitze  der  Gegner 
Blaspeil's,  bei  weitem  der  Mehrzahl  der  Käthe,  tstaud  ueben  dem  ge- 
schKftskimdigeu,  aber  eigennützigen  Motsfeld  besonders  der  fähige  und 
thätige,  aber  nach  namhigc  nnd  streitsüchtige  geheime  Rath  Johann 
T.  Diest. 

Es  kam  daza,  dass  Schwarzenberg  ron  dem  ihm  als  bevollmächtig- 
ten deviachen  Statthalter  Tcrliehenen  Rechte,  über  Zahlangen  der  eleviseben 
Generalkas.se  selb>tständig  und  beliebig  verfügen  zu  könuen,  den  ausge- 
dehntesten Gebrauch  muchtf,  und  dem  Landrentmeister  ausdrücklieh  ver- 
bot, ebenso  wenig  der  Regierung  wie  den  Land.>täuden  eine  nähere  Einsicht 
in  diese  von  ihm  verlugteu  Ausgaben  zu  gewähren;  eine  Maiiösregel,  zu  der 
ibu,  schuu  iu  Rücksicht  auf  die  der  Ritterschaft  augehörigeu  ansserordent- 
Udten  deviseheii  gelieimen  Käthe,  ebenso  sehr  die  Interessen  des  Kurfür- 
sten, als  die  eigenen  bewogen  haben  mochten*).  INe  Folge  derselben  war, 
dass  Blas  peil  seit  1627  eine  vollständige  Reehnnng  nur  dem  Statthalter, 
ond  auch  ihm  nicht  einmal  solche  aus  den  letzten  Jahren  der  Regierung 
Georg  Wilhelm' s  vorgelegf  hatte.  Die  devischen  Räthc,  besonders  die 
aosserordentlichen  adeligen  und  die  Gegner  Blaspeü's  unter  den  bür- 
gerlichen ,  waren  üljer  diese  Vorenthaltuug  ebetiso  erbittert,  wie  die  Laud- 
stände,  deren  Weigerung,  ohne  Kenntiiiss  der  Finanzverhältnisse  des  Landes 
Steueru  zur  Schuldentilgung  zu  bewilligen,  die  HolTnung  auf  eine  Einigung 
mit  ihuea  und  damit  ciue  Rettuug  aus  deu  schweren  iTinanznöthen  ver- 
eitelte. Jene  Gegner  des  Landrentowisters  hatten  1637  einen  eigenhändig 
▼om  Kurfürsten  unterzeichneten  Befehl  an  ihn  erwirkt,  die  Tollständigen 
Rechnungen  nunmehr  unverzfigUch  den  Landständen  Torzulegen,  und  ihn, 
als  er  trotzdem  auf  Schwarzenberg's  Weisung  nnr  theilweise  Ansaüge 
aus  denselben  herausgab,  im  Februar  1639  arretircn  lassen.  Schwarsea- 
berg  befahl  im  Namen  des  Kurfürsten  seine  sofortige  Freilassung,  »ind 
beauftragte  den  gleich  darauf  nach  ('leve  abgesandten  Markgrafen  Sigis- 
mund und  die  ihm  folgenden  Cummissare,  Joachim  Friedrich  v.  Rlu- 
mcuthal  und  Erasmus  Seidel,  eine  Untersuchung  über  die  clcve- mär- 
kische DomaineuverwaltuDg  und  gleichzeitig  die  Abnahme  aller  Landrcnt- 
meistereirechnungen  vorsunehmen.  Bei  dieser  TTntersnchnng,  die  allerdings 
manche  grobe  Missbräuohe  nnd  eine  grosse  Vemaohlässigang  der  Amts- 
kammerordnnng  ergab,  kam  es  an  den  ärgerlichsten  Auftritten.  In  den 
Sitzungen  des  Regiemngscollegiums ,  und  sogar  vor  den  Deputirten  der 
Laudstände,  bezeichneten  sich  die  Mitglieder  beider  Pmrteien  gegenseitig 
als  Schelme  nnd  Diebe. 


»}  YgL  allgem.  £inl.  p.  72. 
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Da88  im  Frtthjahr  1640,  am  die  Rittersehaft  za  gtwifineBt  swei  nene 

geheime  Räthe  aus  dercii  Mitte,  Konrad  v.  Strttnkede  und  Arnold 
Freiherr  v.  Wachtendonk,  angestellt  worden,  verstärkte  die  Gegner 
Blaspeil  s.  und  als  anfangs  April  IÜ41  die  Nachricht  vom  Tode  Seliwar- 
zenberp's  in  Cleve  eintraf,  und  datlnrch  die  Hoffnung  auf  eine  völlige 
Entfernung  aller  .-einer  Vertrauten  und  Anhänger  aus  dem  Dienste  des  jun- 
gen Kurfürsten  wuchs,  lies.s  die  Regierung  ßlaspeil  wiederum  verhaften 
and  aaf  dem  Schlosse  zu  Haigsen  festsetzen.  £8  gelang  ihm  jedoch  bald, 
TOQ  d<Mrt  zn  entfliehen  nnd  In  Königsberg,  wohin  er  eilte,  sowohl  das  Ver- 
traoeo  des  einflnssreichen  Obericammerliemi  Konrad  Bnrgsdorf,  als 
das  des  Korfilrsten  sn  gewinnen.  Seine  Mittbeilnngen  über  die  Yerh&lt* 
nisse  in  Cleve  und  Mark,  obwohl  offenbar  nicht  frei  von  Bitterkdt  ge- 
gen seine  Gegner,  scheinen  dort  doch  grossen  Eindruck  gemacht,  and 
namentlich  die  Ansichten  Friedrich  Wilhelm's  über  das  Verhalten 
kS  c  Ii  w  urx.  e  n  herg's  den  cleve-markischen  Laiidständen  gegenüber  sehr  xu 
deren  Ungnnsteu  verändert  zu  haben.  Blusi)eil  hielt  sich  seitdem  jahre- 
lang am  Hofe  des  Kurfürsten  auf  und  ward  1047  sogar  zum  Rath  bei  der 
clevischcn  AmtBkammer  ernannt.  Seine  Gegner  behaupteten,  dam  er  dnen 
grossen  fiinflnss  anf  dessen  Bntscheidnngen  in  den  cle?e-märlcisehen  Ange- 
legenheiten, namentlich  aber  in  den  landständischcn  gehabt  habe*).  Jeden- 

•)  Cosmar  a.a.O.,  der  8. 103  u.  194  einign  Notizen  «her  T.u  cn  s  lUaspeira 
l,t'hi'nsschifk?ale  bringt,  theili  unter  Beilage  IX  nach  einer  Hauilschrift  der  kgl. 
Bibliothek  zu  Berlin  einitre  Auszü.ire  ans  einem  nicht  uninteresdiinteu ,  aber  je- 
denfalls sehr  gehuäsig  und  parteiisch,  angeblicb  aus  C'ulo  vom  1.  Juli  1649  abge- 
fassten  Schreiben  aber  Personen  and  Ereignisse  am  Hofe  des  KarfÜraten  in 
Cleve  im  J.  1647  mit,  das  diese  Parteiungen  unter  den  dortigen  Rathen  and  ihre 
Stellun'^  zu  ihn  [.antlstiinden  lebhaft  abspiegelt.  Cosmar  oder  die  berliner 
Hamiöclirift  .^'iübl  mehrere  Namen  ganz  entatellt:  Klepst  .soll  Kleist,  Mift- 
feld  —  .Molzfeld.  Calkow  —  (^alcar  heissen.  Der  bei  Coaniar  p.  10  er- 
wähute  Richter  Hae  8  ist  II  ermann  v.  Elve  reich,  genannt  Haes,  karf.  Richter 
za  Cleve  ond  Ititglied  der  1641  und  1645  an  den  KorfSrsten  gesandten  Depnta- 
tl<m  der  clere-märkischen  Stände.  Dieses  Schreiben,  oder  rieht^per  Paaqaü,  das 
haoptsächlich  gegen  Kon rad  v.  Burgsdorf  und  Rlaspeil  und  dessen  An- 
hänger sich  wandte,  ist  im  Juli  1649  im  Haas  pulilicirt  wurden,  untl  aus  den  Kreisen 
der  , lieben  und  wertheu"  Ijandstande  von  Cleve,  über  deren  Beluiniliung  so  bitter 
iu  dum  Schreiben  geklagt  wird,  hervorgegangen.  Wü»thuud  tbeilt  in  seiner 
^historischen  Beschreibang*  mit,  dass  man  am  Hofe  des  KnrfOrsten  darüber  sehr 
alarmirt  gewesen,  das  Pasqail  dorch  den  Henker  in  Cleve  verbrannt,  ond  der 
mit  allen  iibrit.'en  Beamten  aaf  Drangen  der  Landständc  am  11.  Joni  entlassene 
und,  nttwulil  t  r  als  Eingebomer  von  ihnen  empfohlen,  nicht  wieder  anjrestellte 
geh.  Rath  .l<jliann  v.  Diest,  <h  r  eben  nach  Utrecht  hatte  abreißen  woilt-n.  als 
der  Autorschaft  desselbeu  verd.ichtig,  urretiri  worden  sei.  Mau  habe  unter  sei- 
nen Polieren  eine  beleidigende  Description  der  nea  angestellten  Rathe  vorge- 
ftinden,  welche  mit  der  in  dem  Pasqail  gegebenen  mehrentheils  fibereinstimmend 
gewesen.  Denuoeh  habe  ihm  in  dem  vom  Fiscns  gegen  ihn  erhobenen  Prozesse 
nicht  nachj^ewiesen  werden  k<'mnen,  da.«ri  er  der  eigentliche  Autor  des  Paniiuils 
Bei.  Die  iu  jener  Description  ani;e<rriirenen  clevischcn  Räthe  hätten  darauf  einen 
Injurienprozess  gegen  ihn  ungeätreugt,  der  vou  der  Jurititeufacuilut  zu  Jena  zu 
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faUs  dwtrto  die  an  adnen  Nunea  anknfipfende  Parteiaal;  ontv  4«b  «)«vi^ 
sehen  Ridien  eelbel  nach  seinem  Tode  noch  fort.  Seih  S66n  W^rnor 
Wilhelm  Blaspeil,  ein  Mann  von  nieht  gewtthnlichec'Begabang,'*wel06er^ 

in  der  von  ihm  erst  beendigten  Ablage  der  RechnaDgeif.^de8 
sters  noch  ein  bedeutendes  Gathaben  desselben  nachwies j 
reud  der  Lebenszeit  des  Yaterj*  zum  Rath  in  Cleve  ernannt  worden  und 
irewann  dort  bald  eine  hervorragende  Stellung;  um  ihn  sammelten  sich  dann 
die  Cit'gner  von  Die  st  und  Motzfeld'). 

Im  J.  1641  gab  die  Entfernung  ßlaspeiTs  vorerst  seinen  und  Schwar- 
zenberg's  Gegnern  unter  den  clevischen  Käthen  die  unbestrittene  Ilerr- 
sehaffc  in  die  Hftnde.  Ihnen  lag  eine  möglichst  rasehe  und  unbedingte  Bini- 
gung  mit  den  Landständen  am  meisten  am  Heneni  am  dnreh  die  Bewflli« 
gnng  Ton  Stenern  eine  regelmttssige  Absahlang  der  hoefyser'schen  Schnld 
and  wo  möglich  eine  ^völlige  Redressiruog  der  Finanzen'^  zu  bewirken, 
jedenfalls  aber  eine  Beschlagnahme  der  Domainen  im  ot-trheinlMlioii  Cleve 
durch  die  Generalstaaten  zu  verhindern;  drohten  doch  diidiircii  die  letzten 
Mittel  zum  Unterhalt  einer  brandeuluirgischeu  Regierung  in  Cleve -Mark 
verloren  zu  gclieu.  Mehr  noch  lag  natürlich  dem  jungen  Kurfürsten  daran, 
das  Aeu<>erste  abzuwenden,  zu  verhindern,  da.ss  durch  die  ^laati^chc  Exe- 
eutiou  auch  der  letste  Schein  seines  Regiments  in  Cleve  und  Mark  verloren 
ging.  Die  firenndliehen  persönliehea  Besiehnngen,  in  weiche  ihn  seine  vier- 
jährige Anwesenheit  in  den  Niederlanden  and  am  Niederrhein  an  den  her- 
vorragendsten Mitgliedern  der  Oeneralstaaten  wie  der  clerisehen  Laodstände 
gebracht  hatte,  Hessen  ihn  hoffen,  dieselben  bei  seinem  Regierungsantritte! 
der  unter  so  schwierigen  Verhältnissen  stattfand,  an  seinem  Beistande  be- 
reitwillig zu  finden. 

Sehon  bevor  im  Haag  die  Nachricht  vom  Ab.steri)eu  Georg  Wilhclm's 
eingetroflen  war,  hatten  die  Gi-neralstaaten  auf  Drangen  de.s  hranilenburgi- 
scheu  Gesandten  BlunienthaPj  und  des  Prinzen  von  Oranien,  dem  jener 
das  Project  einer  Vermählung  des  Kurprinzen  mit  seiner  Tochter  vortrug, 
beschlossen,  die  elevischen  Stände  sor  Uebernahme  der  Hälfte  der  hoefyser'- 
schen  Sebald  dareh  die  in  Emmerieh  aar  Aosftthrang  der  Domainenexecation 
weilenden  Mitglieder  des  ^Raths  vom  Staat%  Alexander  v.  d.  Capellen 

aeinam  Ungunsten  entschiedün  wordun  wäro  (vgl.  darüber  weiter  unten).  Di  est 
wurde  übrigens  mich  BetMidiLning  der  Uotersachung  gegen  ilw  wieder  als  XUth 

bei  der  cluvischt'ü  Regienui«,'  angestellt. 

'')  Diu  PrutucuUe  über  diu  Amtskammerrevisiou  vou  1640  und  diu  Mitthei- 
longen  in  Wästhaas'  liistoriaeher  Beschreibung  gewähren  einen  näheren  Ein- 
blick in  diese  Parteiongen,  die  jedenfalls  einen  nieht  so  nnterschätaenden  Ein- 
floss  anf  die  Dinge  in  Cleve  gehabt  haben.  Wüsthaus  sagt,  das«  er  Lucas 
Plaspeil  als  einen  Mann  kenneu  gelernt  hube ,  .der  demjenigen,  welcher  ihm 
freundlich  b*-gegiiete.  aicher  zu  oliügireu  und  Freunilschaft  zu  bezeigen  wussto, 
der  ihm  aber  zu  nahe  trat,  mit  duuiselbeu  Maaääu  mauäs".  Vou  Diutjl  sagt 
VTasthana,  dass  er  ein  berfihmter  Eiferer  in  der  refonnirten  Beligton  und  in 
Josticeaehen  gewesen  sei. 

*)  Vgl.  über  dessen  Terhaadtnngen  im  Haag  oben  allgem.  Binleit  and  Uik. 
vu  Aetenst  IV  jk  87  f . 
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und  Fieter  Goatswaert,  anffbrdera  sa  luMh,  Es  Uess  sioh  erwarten, 
dasB  jetst  nach  dem  Regierangswechsel  diese  AofforderaDg  und  die  Beintt- 
huiigen  einer  Partei  niifeer  den  Ständen,  die  schon  früher  eine  EinigODg  mit 

dem  Landeshcrrn  anprostrcht  hatte  und  dessen  Unterstützung  zur  Abweil' 
duug  der  staatischen  Execuiiou  wüuschte,  Erfolg  haben  würden. 

Diese  Partei  unter  den  cle vischen  Landstiinden  bestand  hauptsächlich 
au8  jenen  evangelischen  Kitterbürtigen,  welche  durch  Verwandtschaft  mit 
der  Ritterschaft  der  angrenzenden  niederländischeD  Provinzen,  und  theil- 
weise  sogar  durch  Omadbesits  daselbst  in  fielfaohen  intimen  Besiehuugen 
an  den  Qeneraietaaten  standen.  Im  Herzen  mehr  Neigung  für  diese  als 
filr  den  fernen  Karfürsten  von  Brandenburg  hegend,  dnrch  Spraehe,  Sitten 
und  Denknngsweise  mehr  niederländisch  als  deutsch  gesinnt,  war  ihr  Ideal 
die  Ausbildung  der  landständischen  zur  „Staaten**- Verfassung  nach  dem 
Vorbilde  der  sieben  unirten  Provinzen,  denen  dereinst  Cleve  als  acht«  hin- 
zulügen zu  koiiiieü  das  mehr  oder  minder  bewusste  Ziel,  oder  doch  die 
letzte  C'onsecjui  11/  ihrer  Bestrebungen  war.  Aber  «ie  bj'grillen,  dass  es  un- 
möglich war,  auch  uur  eine  möglichst  republikanische  iStändeverfassuog, 
geschweige  denn  jenes  letzte  Ziel  zu  erreichen,  wenn  das  Land  nicht  vor- 
derhand  seine  Selbstständigkeit  den  Generalstaaten  gegenaber  bewahren 
konnte.  Das  bisherige  Verfahren  derselben  leigte  snr  Genüge,  dass  die- 
selben weit  mehr  an  eine  mdgliehst  grQndliehe  Benntsong  dieser  ihr  Gebiet 
deckenden  ^Vorlande  und  Barrieren'',  als  an  eine  erustliche  Beförderung 
ihrer  allseitigen  Unabhängigkeit  dachten;  mochte  Cleve  immerhin,  wenn 
nicht  wie  jene  von  den  Spaniern  eroberten  llanderschen  und  l>riibantscheu 
Gebiete,  „Staateuluiule'*"),  so  doch  „Sehutzlaiul"  der  Üeneiiilstuateu  wer- 
den; demselben  jemals  irgend  eine  Parität,  gleiche  ixeelite  und  gleiche 
Pflichten  in  der  Union  zu  gewähreu,  wareu  am  wenigsten  die  l'roviuzcu 
gewillet,  io  denen,  wie  in  Holland  and  Seeland,  die  Städte  die  Entticbeiduug 
in  Händen  hatten,  und  die  nicht  wttnschen  konnten,  die  Stellung  der  Pro- 
vinzen, in  welchen,  wie  in  Geldern  und  Ovezyssel,  die  Ritterschaft,  wenn 
nicht  immer  das  Uebergewiebt,  so  doch  oft  den  entscheidenden  Einflass 
hatte,  durch  eine  achte  gleichartige  Provinz,  wie  Cleve,  zu  verstärken. 
Wollten  daher  jene  evangelischen  Ritierbürtigen  in  Cleve  die  durchaus  nö- 
tbige  Grundlage  für  ihre  liestrehiinircii,  eine  gewisse  .Selbstständigkeit  ihres 
Landes,  be/iehungswejse  der  Laiidstände  des.selben  den  lieneralstaaten  ge- 
geiiid)er,  sich  sichern,  so  schien  eine  J']inigung  mit  dem  Kurfürsten,  welche 
zunächst  ihm  gegenüber  diese  Selbstständigkeit  sicherte,  das  erste  und  uu- 
erlässlichste  Mittel,  um  auch  jene,  oder  doch  vorderhand  die  dazu  erforder- 
liche, rechtlich  und  öffentlich  auerkannte  Stellung  innerhalb  der  einmal  ge- 
gebenen Rechts-  und  Besitzverhältnisse  zu  gewinnen;  erst  dann  liess  sich 
mit  den  Herren  Staaten  auf  einem  einigermaassen  gleichen  Fnsse  verhandeln. 

Au  der  Spitze  dieser  clevischen  Ritterbürtigen  stand  Wiricb  v.  Bern- 
sau'*) zu  Bellinghoven  (zwischen  Wesel  und  Rees),  .auch  Herr  zu  Ruinen 

°<  Sie  standen  ohne  t^taatliche  und  pr^yinitiftHft  Rtlbststäudigktit  inmittelbr 
UOter  der  Rogienuijr  der  (lencralstaaten. 

**)  Wiriuh  v.  Bern  sau  stumml  aus  einem  burgiscbeu  Geschlechte,  das  seit 
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iu  der  ProvinB  Overjssel,  devischer  uus^c^oI\ieutlicher  geheimer  Rogierungs» 
uÜh  «Bd  AaitDi«m  lo  Bbüeh  md  Riugenberg,  seit  1081  Director  der  el«- 
fisehen  Rittenohaft  und  Leiter  ihrer  Opposition  gegen  den  EorfU raten,  oder 
deeh  den  Grafen  Sehwnrsenberg;  ihm  zur  Seite  stand  der  Syndicne  der 

etorischeu  Ritterschaft  Dr.  Adam  Isink,  ein  Mann,  der,  neben  einer  nidit 
gewöhulicheii  Gewandtheit  der  Rede  und  der  Feder,  eine  sehr  genaue  Kcnnt- 
niss  der  ständischen  Pri^ilefi^ien  und  Rechte,  wie  der  bisherigen  Kämpfe 
um  dieselben  besa^ss.  Von  Bcrnsnu  war  bereits  im  J.  lt)32  der  Plan  zu 
jenem  Deputationswesen,  bohats  Tilgung  der  aUeu  Domainenschulden  durch' 
die  Landstäude,  ausgegangen,  welcher  ebeusowoiil  das  Mittel  zu  einer  vur- 
läufigen  Einigung  derselben  mit  dem  Kurfüräteu,  als  die  Grundlage  für  eine 
■tfgUchst  grosse  Unnbhäugigkeit  Ton  ihm  wie  Ton  den  Genenlstnaten  ab- 
geben sollte").  Der  Plan  schien  an  Sehwarsenberg's  Widerstreben^ 
nieht  einmol  die  f on  den  Ständen  fUr  die  Dnrelifflhrwiig  desselben  gestellteD 
^ milden'^  ßediugnngeo  zn  erfüllen,  scheitern  zu  sollen.  Inzwischen  war 
durch  die  Verhängnng  der  staatischen  Execution  die  Noth  so  hoch  gestie- 
gen, das<  Borns  an  und  seine  Partei  die  Verhältnisse  für  reif  und  günstig 
hielten,  mit  einem  Schlage  das  zu  critMthi'ii .  was  jenes  Schuldentilguugs- 
wesen  nur  alhnählich  hatte  anhHhuen  können  und  sollen.  Im  Soimner  1040 
stellten  sie  jene  harten  und  Schrullen  Bedingungen  ejner  dauernden  JSteuer 
zur  Tilgung  sämmtlicher  Domainenschulden  auf,  die  den  Landstäuden,  wenn 
sie  erfüllt  wurden,  mehr  als  ein  „Condominat*^,  in  der  That  eine  ^möglichst 
lepnblikanische«  Yerfassung  nnd  Selbstotändigkeit  gewährton*').  Ihre  BilU- 
gnng  seitens  der  elevisohen  Landstände  war  damals  in  Folge  des  heftigen 
Widerslands  der  katholischen  Ritterbürtigen  wie  der  elevisohen  Hanptotädte^ 


einem  Jahrhundert  die  Herrschaft  Hardenberg  daselbst  besass.  Durch  seine 
Gemahlin,  Margaretha  t.  Münster,  Erbin  sn  Ruinen,  war  er  mit  den 
Bipperda,  Lintloe,  Coverdeu,  Asswin  nnd  anderen  rittersclmftlichen  Fa- 
milien von  Overyssel  nnd  (Jeldern  nah»'  vorwandt.  Es  war  dem  Herausgeber 
!eid€»r  nicht  gestattet,  ans  fiiicr  interessanh'U  Karnilieucorrespondenz  Bornsa n's, 
die  ihm  vorlag,  Einiges  zu  pubUciren;  viu  Umstand,  der  om  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  als  dnreh  dte  Zeratörnng  des  ältoni  Thdls  des  Archivs  der  devisehen  Bit-r 
terschaft  (vgL  Vorwort)  nur  wenige  AotenatOcke  eihalton  sind,  die  einen  tieüBm 
Einblick  iu  die  FteEtrt  bun^'eu  seiner  Partei  gewahren.  Ausser  ihm  gehörten  na- 
mentlich dazu:  Johann  v.  J?oiuehurg.  genannt  v.  PTonstein,  .1  u ha nru  Si- 
gismund V.  Wylich  /u  Ilutli  und  (ironstein,  Haroii  v.  Luttum.  Johann  v.  Ulft 
ZU  Lackhausen,  Johann  liermaun  v.  Diepeubruch  zu  Impel,  lleruiauu 
V.  Wittenhorst  su  Sonsfeld,  Heinrich  Wilhelm  ▼.  Hoven  xu  Polwick, 
Dietrich  v.  Boetilaer  su  Boetslaer,  Arnold  Heinrich  v.  Nievenheim 
sa  Driebeig,  Walther  Tengnagel  zu  Loenen,  2»eno  Tengnagel  zu  Seh- 
lem, Bernhard  Spaen  zu  Craitzwick,  Albert  (Jisbort  v,  Hnchtonbruch 
zn  Gartrop.  Arnold  Adrian  v.  Bilaud  zu  Halt  uud  Speldurp,  dessen  jün- 
gerer Bruder  KoUrnann,  Anton  v.  Asswin  zu  Loe,  Ur.  zu  Brakel,  uud  Huiu- 
rieh  ▼.  d.  Capellen  so  Estelt,  Hr.  su  Ryssel,  die  letaterea  beiden  MitgUeder 
dsr  GoBeralftaaton. 

*>)  Vgl.  allgeiD.  Einleit.  p.  6& 

*>)  VgL  aUgem.  Einleit.  p.  gQi 
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namentlioh  aber  des  tiefen  MisstnuienB  der  Stände  gegen  Schwftrsenberg, 
niebt  erreicbt  worden.  Jetst,  wo  mit  dem  Regierongeantritt  des  Kurfürsten 

Friedrich  Wilhelm  die  ITolTnaDg  anf  den  Stars  Sehwarzenberg's 
waeb  wurde,  und  die  bisherigen  freundlichen  Beziehungen  des  jungen  Für- 
sten zu  den  Generalstaatfn  wie  zu  den  elevischen  Stünden  sich  geltend 
machen  konnten,  hoftto  Bern  sau  wenigstens  die  Mehrheit  der  Landstände, 
oder  doch  der  Ritterschiift,  für  seinen  ,,\'erfassungs"-Entwurf  zu  gewinnen, 
zumal  auch  die  clevischen  llaihe,  deren  Mehrzahl  von  ihm  und  seinen  Freun- 
'den  geleitet  wurde,  jeder  nur  irgend  möglichen  Einigung  des  KurfurstcA 
mit  den  Ständen  geneigt  waren. 

Es  war  natürlicb,  dass  die  übrigens  niebt  sablreieben  katboliscben  Mit- 
glieder der  eleriscben  Bittersebaft**)  den  Plänen  Bernsftn's  nnd  seiner 
Partei  scbon  um  ihrer  letzten  Ziele  nnd  Consequenzen  willen  ron  Anfang 
an  entgegen  traten.  Ihre  Neigungen  und  Verbindungen  gingen  nach  Brüssel 
and  Düsseldorf;  dort  und  beim  Kaiser  hofften  sie  Unterstützung  ihrer  prin- 
cipiellen  Opposition  gep  ii  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  möglielist 
rasche  nnd  völlige  Befreiung  vun  seinem  Begimeiit  zu  erhalten.  Isur  mit 
grossem  Widerstreben  hatte  ein  Theil  derselben  oder  vielmehr  ihrer  Väter 
lü09  dem  Brandenburger  neben  dem  l^faUgrafen  den  „Uandächlag^'  gelei» 
stet;  als  letzterer  snr  kathoUsoben  KIrehe  fibertrat  nnd  das  Zerwfirfidss 
swiscben  den  possidirenden  Herren  ansbraeb,  waren  die  meisten  von  ibnen  in 
Inuserlicbe  nnd  nenbnrgiscbe  Dienste  oder  aneh  auf  ihre  auswärtigen  Besitsnn- 
gen  gegangen,  erst  nach  1629  tbeilweise  wieder  znrttckgekebrt»  am  noch  heftiger 
als  die  evangelische  I^itterschaft  dem  Korftfrsten  nnd  seinem  Statthalter  sn 
oppouiren,  die  clevischen  Ijandstände  immer  von  Nenem  anfknstacheln,  nn> 
ver/üirlieli  den  Kaiser  um  Schutz  ihrer  Priviletrieji  anzurufen.  Von  dem 
,,l)e|iutations\voeii"  und  anderen  \'ennittlung>j>laiiL-n  Benisau's  und  seiner 
Partei  hatten  sie  >k-h  vom  Anfang  an  argwiihiiix-ii  fern  gclialten  nnd  mit 
(jcnugthuung  deren  6cheitern  beobachtet.  Die  Uervorrageudsten  denselben 
waren  um  1637,  als  die  ständische  Opposition  wieder  mit  der  früheren  Hef- 
tigkeit anftrat,  Jobann  Freiberr  v.  Brempt,  Herr  so  Vebu,  Mitbesitser 
der  Reiebsberrscbaft  Landscron  a.  d.  Abr,  und  der  damals  noeb  sebr  junget 
aber  darum  um  so  eifrigere  Dietrich  Karl  Wilieh  zu  Winnenthal,  Frei- 
heiT  /AI  Richolt  im  Limburgischen,  Herr  zu  Doringen  im  Stifte  Münster  nnd 
Mickein  bei  Düsseldorf,  entschieden  das  l)egabtestc  nnd  bedeutendste  Mit- 
glied dieser  Partei      Die  ItfäU  erfolgte  Einquartierung  kaiserlicher  Truppen 


**)  Sie  bildeten  etwa  den  vierten  Theil  derselben. 

")  J>i«  trich  Karl  v.  Wilich,  Bobo  Adolf  Hermann'e  und  der  Katha- 
rine  v.  ralaiit.  it»t  um  1<)I2  irelioren,  verlor  fniri  seiinMi  Vater,  schfiiit  iti  ]?nis- 
sel.  Vit)  ai'in  (iroSHoheini  Willi  ei  in  (Jraf  v.  Fiotlorf  zu  Loutli.  iMhkuumnilu'rr 
von  i^uxemburg,  Aasehen  uud  Eintluää  gtinuss,  urzogen  worden  zu  seiu,  machte 
1684  längere  Reisen  nach  Italien  nnd  Frankreich,  und  kehrte  1687  nadi  Winnea- 
tbal  (anf  dem  linken  Rheinnfer  Bwiaohem  Weeel  mid  Xanten,  anmittelbar  aa  dw 
riieiize  de«  c«)!nisi  litMi  Amte  Rheinberg  jrelegeiri  zurück.  Um  WiO  vermählte  er 
sieh  mil  Odilie  v.  <1.  Bon  gart.  Tuchtor  Werner's  /u  Paffendorf  und  der 
Auaa  Kathariou  v.  Flodurfj  vou  den  ächwesteru  seiner  (vemahlin  war  eine 


Digitized  by  Google 


Eiuieitang. 


93 


im  wcstrheinisehon  Cleve  und  derrn  maasslosp  Contributionserprpssnngen, 
welclie  ebenso  schwer  auf  den  katboliclien  als  auf  den  evangelischen  Kitter- 
bürtigon  und  Stiuhcn  lustcton,  spalteten  damals  die  katholisch«'  Taitei  der 
clevischcn  Landölande.  Um  den  schweren  Druck  dieser  Kiuquaitieruiig  los 
xa  werden ,  hatten  nicht  nur  jene  StKdte,  gondeni  ftoeh  mebrare  kallioliBcbe 
Bitterbfirtige  die  ?on  Bernsan  entworfene  LaDdtsgBordnong  tob  1689  an- 
eriniiDt'*),  und  letsterer  lioflie  wenigstens  diese  katholischen  Landstinde 
Biinmehr  auch  für  seinen  wieder  anfgenommeneo  «,yerfas8migs''-EBtwiuf  ge- 
winnen nn  IcönneD. 

Die  Committirten  der  Generalstaaten  veranlassten  im  Februar  1641  eine 
Znsammeukunft  der  clevischon  Stünde  in  Emmerich,  und  suchten  sie  zur 
üebernahme  der  Hälfte  der  hoef\  ser'schen  Schuld  zu  bewocron.  Die  Stände 
wiesen  zwar  diese  Zurauthung  cut^schieden  ab,  äusserten  jedoch  den  Wunsch, 
unter  Vermittlung  der  Generalstaaten  zur  Erledigung  ihrer  Gravamen  sich 
unmittelbar  au  den  jungen  Karfürstea  zu  wenden.  Hieran  ankaüpfeud,  legte 
BerBSBB  der  Bitterschaft  tob  Nenem  seiaeB  1640  gescheitertes  Plaa,  um 
den  Preis  eiBer  BehddeBtilgnBg,  jeae  y^Yerftsssang",  yob  dem  Eurffirsten 
SB  forden,  Tor,  and  beantragte,  ihm  deBselbea  dnrch  eise  Depntation  ia 
Königsberg  vortragea  und  zugleich  anm  Beweise  des  guten  Willens  der 
Stände  eine  bedingnngslose  Steuer  von  40,000  Thlr.  ans  dem  ostrheinisclien 
Cleve  anbieten  zn  lassen.  Es  gelang,  die  auf  dem  emmorichor  Coiiveiit  an- 
wesende Rittersehiilt  für  die  Deputation  und  „lutcrinissteuor''  au  den  Kur- 
fürsteu  zu  gewinnen,  und  nach  dem  Schlüsse  desselben,  unter  einem  Even- 
tualbeschlusse  derselben,  in  welchem  für  die  Annahme  ihres  Verfassuugseut- 
wnrfs  die  Einführung  gewisser  indireoter  Steuern  auf  vier  Jahre  angeboten 
warde,  die  Untenchrift  tob  S5  eloTischeB  Bitterbtirtigeu,  etwa  der  Httfte 
der  Mitglieder  dieser  Corporatioa,  sb  sammela. 

Dagegen  weigertea  sich  die  deTisohen  HaaptstCdtei  aameatlich  die  ost- 
iheiafaiehen,  Wesel,  Emmerich,  Rees  aad  Daisbnrg,  die  w^n  Ter» 


mit  Btephaa  Qaad  zu  Wörmtcr  und  Oreuzl>eri;,  eine  audere  mit  dorn  Grafen 
Adrian  v.  Virniund,  Tlt-rni  zu  Nerseii,  pfulz-iiouburgiBchen  geh.  Rath.  Ober- 
kämroerer,  General  und  (jouvenieur  zu  Uüstieldorf  und  .Tiilich,  auch  I^iiiitbnar- 
Bchall  daselbst,  vermählt,  während  selii  Schwager  Johann  Bernhard  v.  d.Iiou- 
gart  mit  aiaM  Beasehenberg,  Nichte  des  kaisnl.  and  nenbarg.  Geaerals 
Johana  t.  Beascheaberg,  ▼enaihlt  war.  In  sweiter  Bhe  heirakhete  Wilieh 
am  1648  Katbarine  v.  Wachtendonk,  Tochter  Arnold's  zu  (lernunseel 
und  der  Anna  Kathariue  v.  Nesselrode,  Schwester  des  bergischen  Erb- 
marschalls und  cöluischeu  Statthalters  zu  Recklinghausen  Bertram  v.  Nessel- 
rode za  fierteostein  und  Ehreusteia;  Familieubeziehuugeu,  deren  Nachweis  zur 
Aalküiaag  seiner  poUtlsohen  Stellnag  und  Th&tigkait  nldit  naweaeatiich  sind. 
Neben  Wilich  and  Brempt  sind  noch  als  harromgoide  katholische  Mitglie- 
der der  cleviscben  RitterschiA  zu  nennen:  Bertram  Degenhard  Frh.v. Lee 
zu  Wissen,  fiisbert  Johann  v.  Vitinghof,  genannt  Schell,  zu  Hayeo,  Lu- 
dolf Georg  V.  Boeneu  zu  Überhausen,  Alexander  (»ruf  v.  Vehlen  zu 
Crüdeuburg,  Johann  JJietrioh  v.  Horst  zu  Bosau  und  Adolf  v.  Lütsen- 
rath  Btt  Ohweabeek« 

")  Ygi  allgem.  BiaL  p.  78. 
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satter  Anorkpnnnnp  der  ständischen  Landtafrsordiinng  von  Mhi^  in  erbitterte 
Streitigkeiten  mit  der  llittcrscbaft  gerathen  waren,  deren  Kventualbeschlusse 
beizutreten;  ja  diese  drei  Städte  waren  trotz  aller  Beiuühungeu  der  staati- 
sohen  CommitHrteii  nicht  einBial  ztnr  Theflnahme  an  einer  Deputation  ond 
int  becUngnngsloeen  Bewilllgang  der  40,000  TUr.  tn  bewegen;  hflchttena 
im  Erhebung  von  25,000  TUr.  wollten  de  ihre  Znetimmang  geben.  Ihnen 
lag  nichts  an  der  knrftirstl lohen  Anerkennung  einer  möglichst  repablikanischen 
ständischen  Verfassung,  da  jede  dieser  von  den  Truppen  der  Generalstaaten 
besetzten  Städte  sich  unter  deren  Schutze  längst  einer  solchen  thatsächlich 
in  erwünschtem  Maasso  sicli  erfreute,  am  wenigsten  um  den  Preis  einer  iu- 
directen  Steuer,  welche  ihre  Automtniie  und  die  Mittel,  sie  zu  behaupten, 
einem  meist  aus  Ritterbürtigen  bestehenden  Uegiuu  ntsriuh  oder  landständi- 
schen Deputirtcn  preisgab.  Diese,  weou  auch  uicht  von  einer  ausschlicss- 
Ueb|  Ja  nicht  einmal  dorohweg  der  Mehrheit  nach  eyangeliechen  BerOlkermg 
bewohnten,  so  doch  Ton  blos  eTangelisehen  Magistraten  regierten  ostrheini- 
sehen  StSdte**)  hatten  sieh  längst  an  den  Gedanken  gewohnt,  onter  den 
Sehntse  der  Generalstaaten  fernerhin  eine  ansgedehnte  Aotonomie,  das  Re- 
giment der  streng  evangelischen  fjStadtfamilien*^,  und  ihre  materiellen  Inter- 
essen erhalten  und  pflegen  zu  können.  Konnte  das  Herzogthum  Cleve  ein 
flSchutzland"  der  Staaten  ohne  allzu  grosse  Lasten  werden ,  so  war  damit 
ihr  Ideal  erfüllt;  vorderhand  waren  sie  zufrieden,  dass  wenigstens  sie  selbst 
thatsacldich  längst  öchutzstädte  derselben  und  dem  Regimeute  des  Kurfür- 
sten so  gat  wie  ganz  entzogen  wareu;  sich  vorerst  in  diesem  A'erhal Luisse 
n  eilialten,  dan  waren  die  stftadische  Opposition  und  alle  Mittel,  welche 
dieselbe  wirksam  machte,  geeignet  ond  anbedenklich.  Allerdings  hatten  sie 
Jibrlieh  nicht  nnbetrttchtliche  Servtcegelder  an  die  staatischeo  Gonmiudaap 
ten  und  Truppen  sn  sahlen"),  aber  dnmal  hofften  sie  noch  immer  aof  die 
snges^^  Wiedererstattung  derselben,  ond  dann  brachten  die  staatischen 
Ganiisonen  nicht  nur  weit  grössere  Sammen,  sondern  vor  Allem  mannigfache 
Handelsbeziehungen  mit  den  Niederlanden  in  diese  Städte,  welche  förmliche 
Depots  niederländischer  Waaren  für  die  uiederrheinisi  hf  ii  und  westfälischen 
Lande,  namentlich  aber  auch  für  die  an  Cleve  augr«  uzenden  spanischen 
Provinzen  bildeten,  da  der  Verkehr  auf  der  Maass  durch  den  Krieg  meist 
ganz  gesperrt  war.  Und  jedenfalls  erreichten  jene  Ausgaben  für  die  staa- 
tiscben  Ganiisonen  ond  die  gebräoehliehen  nVerehningen''  an  ehiflnssroiche 
Mitglieder  der  Generalstaaten  snr  Erhaltong  ihres  leeren  Wohlwollens 

•®)  Nur  Wesel  lia(to  eine  überwiegend  evangelische  Bevölkerung;  iu  Emme- 
rich bildeten  die  Katholiken  entschieden  die  Mehrheit,  und  iu  Rees  scheinen  sie 
wenigstens  in  grosser  Anzahl  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Aber  die  General- 
stssten  hatten  ihnen  sott  der  Besetsmig  dieser  Btidte  dtreh  ihre  Tmpptm  kmm 
noch  Dnldvag  mä  kebieriei  Theilnahne  am  stidtisehen  Begiaent  gewährt;  Tiele 
ven  ihnen  waren  in  Folge  dessen  bereits  ausgewandert. 

")  Die  Tractements-  und  Servicegelder  rnnssti  u  die  Ortschaften,  wo  die  Trup- 
pen einquartiert  waren,  ihnen  in  damaliger  Zeit  meist  noch  neben  Heschuffung 
des  Quartiers  leisten;  sie  bildeten  eine  Art  Zalage  zum  bolde,  und  waren,  da 
dieser  oft  monatdang  rftökstiodig  blieb  and  inuner  nur  sehr  «nvsgrimässig  ven 
den  Kriegsherren  gessUt  wurde,  swn  Unterhalt  der  Traden  gaas  aneaibehriieh. 
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noch  lange  nicht  die  Höhe  der  Steuern,  mit  deren  unfreiwilliger  Ijeistung 
ue  seitens  der  possidireudcu  Fürsten  oder  eines  ständischen  Regimentsraths 
bedroht  werden  konoteo,  wenn  die  QeiieralstaateD  ihnen  ihren  wirknnutoii 
Sehoti  dnieh  die  Oamisonen  entsogeiL 

Vor  Allem  der  materielle  Wohlstand  dieser  oetrheiniMhea  StKdte  gedieh 
trota  dei  allseitigen  Krieges  nnd  der  endlosen  Klagen  darttber  seit  ihrer 
Besetsnng  durch  niederländische  Truppen  sichtlich.  Wesel,  allerdings  die 
bevölkertste  nnd  wohlhabendste  derselben,  hatte  in  dem  Rechnungsjahre 
1640  auf  1G41  eine  stjultiseli<'  Einnahme  von  40,000  Thlr. ,  also  bedeutend 
mehr  als  der  damalige  Ertrag  aller  kurfürstlichen  Domainen  im  llerzogthum 
Cleve,  darunter  allein  26,000  Thlr.  durch  die  städtische  Mahl-,  IJier-  und 
Weinoccise,  und  au  Ausgaben  für  seine  staatische  Garnison  Alles  in  Allem 
etwa  9000  Thlr.  zu  bestreiten.  Und  grade  diese  Stadt  stand  an  der  Spitze 
der  Opposition  der  ostrheidschen  Städte  gegen  den  Kurfürsten,  betrieb  und 
leiteto  sie  mit  einem  gewissen  letdensehaftUohen  Eifer.  Biner  ihrer  Bfiiger- 
meister,  Dr.  Anton  ther  Schmitten,  war  schon  seit  langen  Jahren  Syn- 
dicus  der  cleviscben  Städte,  ein  Hann,  der  mit  einer  Neigung  zu  juristischen 
Spitxfindigkeiten  nnd  Zänkereien,  grossem  Flciss  und  Ausdauer,  eine  auf- 
richtige Begeisterung  für  ständische  ^^Libcrtät"  und  vor  Allem  ..  Freiheit 
der  Städte"  nach  niederländischem  Muster  verband.  Er  und  der  liui^'jahrige 
erste  Bürgermeister  von  Wesel,  Dr.  Johann  Bremgen,  ein  Muiin  von 
gleicher  Richtung  und  Gesinnung,  hatteu  eine  förmliche  Schule  von  jüngeren 
Männern  aas  den  fast  allein  mm  Regiment  berufenen  Patricierfamilien  her- 
angebildet, welche  naeh  surflckgelegten  juristischen  Studien  als  städtische 
Seeretäre,  Bentmeister  und  Scböibn  in  den  Landtagen  deputirt,  in  den 
ständiachen  Opposttionskämpfen  vor  der  Bürgerschaft  wie  Tor  dmr  Begie- 
rung  ihre  Befähigung  zu  den  Raths-  und  Bürgermeisterstellen  naehsaweisen 
strebten,  und  überdies  durch  jene  Kämpfe  alle  Oppositionsgelüste,  welche 
sich  etwa  gegen  das  städtische  Ilegiment  und  die  „Stadtfamilien"  in  der 
Bürgerschaft  kund  geben  mochten,  auf  das  landesfüTtttUehe  Kegiment  und 
die  stäudi.-chen  Gegner  abzulenken  suchten'®). 

Von  den  westrheiniscben  cievischen  Uauptstädten ,  deren  Grösse  und 
Wohlstand  weit  geringer  als  die  der  ostrheinisohen,  hatte  01e?e,  wenn 
auch  keineswegs  eine  überwiegend  evangelische  BcTdlkening,  so  doch  einen 
grOsstantheils  cTangelisehen  Magistrat.  Ton  geringer  Bedeutung  als  Hau* 
delsstadt,  war  sie  als  Besideas  und  Hauptstadt  des  liaades  der  Begiemag 
meist  ergeben,  und  selten  zur  emstlichen  Opposition  geneigt,  um  so  weniger 
als  Emmerich,  wo  die  kurfürstlichen  Centraibehörden  der  Kriegsgefahr  wegen 
sich  schon  jahrelang  aufhielten,  dieselben  dort  festsnhalten  suchte.  Calcar 


I*)  Wahrend  der  Magistrat  (Bärgermeister,  Bäthe  nnd  Schöffen)  in  den  ole- 
Tischen  Städten  das  eigentliche  Regiment,  (Verwaltang  and  Jnstiz,  handhabte, 
wurde  die  gesammte  Bürirerschaft  durch  von  ihr  gewühlte  sogenannte  Gemeins- 
oder Quartierleote ,  die  in  allen  legiahitivun  und  Steuer-,  auch  sonstigen  dersel- 
ben Lasten  und  Pflichten  anfbärdeoden  Angelegenheiten  eine  mitbeBchiiessend« 
Mmm«  hatten,  vertreten.  Bo  hatte  i.  B.  Wesel  9  Bflrgenneistor,  12  Bithe,  10 
Bchöllbn,  i  Stadtoeeretire,  2  Stadtrentmeister  und  12  Oemefamleate. 
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nnd  Xanten  hatten  eine  überwiegend  katholische  Bevölkerung  und  einen 
BQSschUessUoh  katholisehen  Magistrat,  von  dem  ue,  trota  der  Gegeabemfl- 
hangen  der  Begiemng,  eTangeliscbe  Mitglieder  fem  ni  halten  strebten.  Sie 
wurden  in  ihrer  politischen  Biehtnng  nnd  Gesinnung  im  Grossen  nnd  Gän- 
sen von  der  katholischen  Geistlichkeit  nnd  Ritterschaft  bestimmt  Aber  im 
J.  1641  hatten  sie,  wie  Cleve,  keinen  dringenderen  Wunsch,  als  möglichst 
bald  von  den  kaiserlichen  und  hessischen  Contributioneu  befreit  zu  werden, 
hatten  zu  diesem  Zwecke  allein  die  von  Bern  sau  entworfene  Landtags- 
(trdnung,  welche  die  Gültigkeit  des  Majoritiitsvotums  innerhalb  der  beiden 
Btäudiseheu  Corporationen  leststellte,  nneikaiint,  und  waren  auch  jetzt  ge- 
neigt, Bernsau's  Vorstellungen,  durch  eine  Deputation  an  den  Kuriuröteu 
die  allseitige  Nentnlitit  von  Cleve  in  erwirken.  Gehör  au  geben.  Dies 
und  ihren  Beitritt  zn  der  Eventnalresolntion  der  Ritterschaft  sn  verhindern, 
gaben  sich  ;iohann  v.  Brempt  nnd  Dietrich  Karl  v.  Wilich,  welche 
die  Landtagsordnnng  entschieden  missbiU%tmi  and  wenigstens  die  kaiserlichen 
Truppen  am  jeden  Preis  im  Lande  zu  behalten  wünschten,  alle  erdenkliche 
Mühe.  Durch  die  Vorstellung,  dass  der  Eventualbeschluss  nicht  auf  einem 
ordnnngsmässigen  fjandtiige,  sondern  durch  ungesetzliche  sehriftliehe  Ab- 
stiuimung  zu  Stande  gekruiinien  sei,  überredeten  s;ie  die  Mehrzahl  der  west- 
rheiuischen  llitterbürtigen,  die  Gültigkeit  ihrer  eigenen  Unterschrift  noch 
nachträglich  zu  bestreiten.  Wie  sie,  waren  die  ostrheiniseheu  liaupt.stadte, 
mit  denen  Wilieh  durch  sciueu  Schwager  Stephan  Quad  an  Mörmter, 
Herr  su  Greosbeig  a.  d.  Ahr,  ein  evaogeliseher,  aber  anf  Bernsau's  Biir- 
flnss  eifersOohtiger  Edefanann,  in  näheren  Verkehr  trat,  leicht  su  einem 
Protest  gegen  die  Deputation  an  den  KnrfUrstea  und  die  von  ihr  sa  fiber- 
mittetaiden  Anerbietungen  ZU  bewegen.  Ihrem  Beispiel  folgten  dann  an- 
fangs auch  Calcar  uud  Xanten,  wurden  aber  schliesslich  doch  noch  dnrch 
die  Hoffnung  auf  Erwirkung  der  Neutralität,  welche  die  bernsaaische  Partei 
ihnen  auf  das  Eifrigste  machte,  zum  Beitritte  zu  der  Eventualrosolutiou  der 
Kitterschaft  wie  zur  Billigunir  der  Deputation  veranlasst. 

Ebenso  erklarten  sich  die  märkischeu  Landstiinde,  trotz  der  Gegen- 
bemühungeu  der  „Protestirenden",  mit  der  Deputation  und  ihren  Vorschlägen 
ehiverstanden;  Auch  ihnen  war  es  besonders  nm  Befirdong  von  kaiseiUoher 
und  hessischer  Einquartierung  lu  thnn;  wenigstens  znniehst  eine  Regelung 
uud  EimSssignng  derselben  suchten  sie  durch  directe  eigene  TefhaadlangiA 
mit  den  Ileerfuhrern  zu  erreichen.  Seit  Jahren  drangen  sie'  daher  auf  die 
Bildung  oder  vielmehr  Wiederherstellung  einer  ständischen  Deputation  ztir 
„Laudesdefension",  die  im  J.  1587  auch  in  der  Grafschaft  Mark  eingeführt 
worden,  aber  später  wieder  eingegangen  war'*).  Einer  solchen  Deputatirtn 
sollte  der  Kurliir.-t  A'ollniacht  ertheilen,  alle  zur  Erreichung  jeuer  AIjsiclit 
nöthigen  Schritte,  \  erhandlungeu  und  Anordnungen  selbstständig  vorzu- 
nehmen, ihr  auch  die  „Defeusiou"  der  noch  nicht  von  fremden  Truppen 
besetsten  oder  von  ihnen  xn  räumenden  Grte  anvertrauen.  Die  mirkiüüien 
Stände  unterstfitsten  ihre  Wünsche  dnrch  den  Hinweis  auf  die  bisherigen 
ganz  verfehlten  Tersnche  Schwarsenberg's  nnd  der  eleve- märkischen 


*•)  Vgl.  aUgsm.  BhOelt.  88. 
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llegieronp,  die  Neotralitäl  der  (i ratschaft  zu  siciHM  ii,  die,  wie  die  VV  erliuiig 
zweier  KegiuienU!r  unter  den  Obersten  lJutllar  und  Laudsberg  im  Jahr 
1ÜÜ4,  btt'tJs  zu  uoch  grösserem  Verderbeu  des  Luudes  ausgeschlagen  w  aren"). 
AwcAk  bier  macht  sieli  dsa  Bestreben  der  Stftnde  nach  möglichst  eigenem 
Belbstetäudigeu  Regiment,  oder  ^och  einem  Mltregiiucut  geltend;  «her  die 
Opposition  der  mSrldsehett  Landstände  war  weder  gefährlich  noch  nach- 
haltig. Ritterschaft  wie  Städte  der  Grafschaft  waren  fast  anifchliesslieh 
eTangelisch,  und  doch  He.  die  T.airc  (\v>  Tjandes  sie  nicht  in  Versuchung 
kommen,  ernstlich  nach  den  Niederlanden  hinüber  zu  blicken;  auch  stand 
seine  Bevölkerung  denselben  durch  Sprache  und  Sitte  weit  ferner  als  die 
des  Uerzogthums  Cleve.  Wohl  suchte  auch  sie,  umgeben  vun  grösseren 
katliolis.clieii  Gebieten  und  geistlichen  Fiir.-teii,  den  Schlitz  der  Geueral- 
st^auteu  zu  gewinnen;  aber  doch  nur  su  lauge,  als  ihr  Landesherr  ihnen 
denselben  nieht  gewähren  konnte.  ITiid  flbndleB  waren  die  Stidte**),  Soest 
aasgenommen,  wie  dorchschnittlich  auch  die  Eatterschalt,  arm.  Erstere 
bei  dem  ginsUehen  Darniederliegen  des  Handels  nnd  der  un  Süden  des 
Landes  früher  nicht  nnbedentenden  Eisen-  nnd  Kohleuiudustrie  fast  nnr 
noch  auf  kärglichen  Ackerban,  letztere  hauptsächlich  auf  den  Unterhalt  im 
Dienst  des  Laudesherrn  angewiesen.  So  musste  denn  auch  jede  Opposition 
der  märkischen  Landstände  nur  eine  künstlich  erregte  und  vorübergehende 
sein.  Bald  und  nicht  allzu  schwer  konnte  Friedrich  Wilin  lui  derweil •eii 
Herr  werden,  und  gerade  die  Landstaiuh'  der  (i rufschaft  Mark  waren  ihm 
mit  bchiltiich,  die  weit  gefährlichere  und  hartnäckigere  Oppusition  der  cle- 
Tisehen  Stände  zu  vögeln  nnd  an  bewältigen.  Im  J.  1641  standen  an  der 
Spitse  der  märkischen  Ritterschaft  Friedrieh  v.  Heiden  sn  Broch,  aosser- 
ordentlicher  cleviseher  geh.  Rath  und  Drost  sn  Lippstadt,  der  Städte  ihr 
Syndicus  Hermann  r.  Hansen,  Bürgermeister  der  sogenannten  Vorstadt 
Hamm;  beide  Männer  und  der  Syndicus  der  märkischen  Ritterschaft,  Ber- 
tram Hildebrund  Kurapsthof,  waren  Mitglieder  der  im  August  1641 
nach  Königsberg  abreisenden  Deputation  der  cleve-märkisehen  Landstiinde. 

Wie  die  Dinge  lagen,  nuis.ste  ilie  D<  [»utution  so  gut  wie  ganz  erfolglos 
sein;  sie  vertrat  nicht  einmal  die  gesanimten  Landstände  von  Cleve  und 
Mark;  die  Obtrheiuischeu  Hauptstädte,  die  zahlungsfähigsten  Mitglieder  der- 
selben nnd  ein  Theil  der  cledschen  Ritterschaft  protestirten  nach  wie  Tor 
gegen  die  Steneranerbietungen,  welche  sie  dem  KnrfUrsten  zu  fiberbringen 
hatte,  und  diejenigen  Stände,  die  sie  vertrat,  hatten  ihre  Bewilligung  von 
indireeten  Stenern  auf  nur  vier  Jahre  nieht  allein  an  Bedingungen  geknüpft, 
deren  Erfüllung  einer  völligen  Entsagung  auf  das  Regiment  gleich  kam, 
•  sondern  Tor  Allem  vor  der  Einflihmng  dieser  Stenern  die  völlige  Räumung 


Sie  hatten  das  Land  womöglich  noch  ärger  als  die  fremden  Trappen  aus- 
geplündert, Oberst  Buttlar  allein  von  der  Stadt  Soest  50,000  Thlr.  erzwungen, 
Qud  waren  zwei  Jahre  nach  ibrer  Formation  dem  kaiserl.  FeldmarschaU  Hats- 
feldt  äberlasseu  wurden. 

Sie  wann  dnroh  Hamm,  Unna,  C'amen,  Lünen,  Iserlohn,  Schwerdte  uud 
Soest,  welche  allein  sa  den  Landtagen  Depntirte  sandten,  unter  den  Landataa- 
den vertreten.   Vgl  allgem.  Stnleit  p.  15. 

Haler,  tur  Gctcb.  d.  Gr.  Kiirflmwa.  V.  1 
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der  Liinder  vou  kaiserlichen  and  hessischen  Trappen  verlangt.  Wenigi^tens 
dnrttber,  dnss  dies  letztere  die  nnerlftssUche  Yorbedinguug  su  einer  ir- 
gendwie gedeihliehen  Ordnung  und  Bntwicidnng  der  Yerblltnisse  in  Giere- 
Mark  sei,  waren  der  Kurfürst  und  die  Partei  der  sogenannten  «consenti- 

renden*  cleve-mttrkisclieii  Landstünde  einijgf.  Trot<:dem  blieben  die  beider^ 
seitigen  Bemühungen  dafür  nuch  lange  vergeblich.  Man  musste  vorerst 
damit  zufrieden  sein,  die  Ansfiihruiip:  der  staati.^chcn  E.xecutioii  jr^pen  die 
kurfürstlichen  Doniaiiicii  im  ostiheiui.-clun  Cleve  durch  eine  liateiiziihlmig' 
mit  den  auf  da-  Amt  iSchcruibeeii  vom  Freiherrn  v.  Vehlen  anfjrt'iioni- 
meneu  Geldern  und  die  Aussicht  auf  eine  fernere  miiteUt  der  von  den  c<in- 
seutireoden  clevischen  Ständen  versproohenen  Interimsstener  xn  verhindern 
Mehr  als  ein  Hinansschieben  dieses  Aenssersten  der,  wie  ein  Damokles- 
schwert, Aber  dem  letzten  Rest  des  brandenbnrgischen  Regiments  in  Cleve 
schwebenden  hoefyser'schen  Scfanldenexecntion  wurde  dennoch  nicht  erreicht, 
denn  der  Kurfürst  trug  einmal  gerechte.s  Bedenken,  die  Seh!u>.'-resolntiou 
der  Generalstaaten  auf  Blumen thal's  Vorschläge  vom  17.  Mai  104 1, 
welche  die  Abzahlung  der  mit  allen  Zinseszinsen  und  Trovisionen  auf  mehr 
als  eine  .Million  aufgelaufenen  Schuld  ohne  jeglitlion  \'orbehalt  ciiicr  Liijui- 
dation  verlangte,  ohne  Weiteres  anzunehmen,  und  dann  war  die  wirkliche 
einstimmige  Bewilligung  nnd  Erhebung  der  versprochenen  Steuer  von 
40,000  Thir.  aach  erst  nach  xweijährigen  unendlichen  schwerfälligen  und 
hartnäckigen  Streitverhandlungen  zwischen  den  consentirenden  und  prote- 
stirenden  Ständen,  nur  durch  eioe  mQhe volle  und  in  jeder  Beziehung  un- 
dankbare Vermittlung  seitens  des  Kurfürsten  zu  erlangen. 

Nach  Ablauf  seiner  ersten  drei  für  die  Ordnung  der  Duvro  in  Cleve- 
Mark  so  gut  wie  ganz  unfruchtbaren  Kegierungsjahre  sah  Kurfürst 
Fried  rieh  Wilhelm  ein.  dass  mit  derartigen  Verhandlungen  mit  den 
Landstiindeii  ui)t'rhaupt  niclif>  liir  ein  solches  Ordnen  zu  gewinnen  war; 
dass  es  des  energischen  Handelns,  der  ('nt>eheidenden  That  bedurfte,  um 
nicht  vollends  von  den  Landständen  und  dem  mitposi-idirenden  Herrn  rialz- 
grafen  ebenso  sehr,  als  von  den  ao.swärtigen  krieg^tthrenden  Mächten  aus 
dem  Besitz  der  rheinisch -westfälischen  Lande  verdrängt  zu  werden,  der 
ihm  um  so  wichtiger  wurde,  als  ihn  seine  ganze  äusserst  gefährliche  politi- 
sche Lage,  den  kriegfUhrenden  Parteien  gegenüber,  im  Augenblick  der  Kr- 
dffhung  der  Friedensverhandlungen  zu  Mttoster  und  Osnabrück,  nach  dem 
Hin-  und  Herlaviren  der  letzten  Jahre,  zur  endliehen  Kutscbeidung  drängte* 
eine  Entscheitlung,  die  hnupt>ächlich  nach  den  Beziehungen,  welche  er  von 
Cleve  aus  zu  den  Gcneralstaateu  und  Frankreich  gewinnen  konnte,  au>- 
fallen  musste.  Schon  wegen  der  lür  Brandenburg  so  überaus  wichtigen  . 
pommerschen  Besitzfrage  war  seine  politische  Lage  eine  ünsserst  precaire, 
eine  nach  allen  Seiten  hin  gefährdete,  weil  er  von  keiner  Macht,  weder 
Freund  noch  Feind,  eine  aufHchtige  ÜnterstOtzung  in  derselben  erwarten 
konnte,  ein  vielseitiges  Spiel  darum  versuchen  und  wagen  musste.  Üm  so 
mehr  war  es  nOthIg,  wie  er  wiederholt  zu  den  clevischen  Landständen 
äusserte,  „sich  den  Friedenstractaten  gegenflber  in  Positur  zu  setzen**.  Er 
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sprach  damit  offen  aus,  was  ihm  nach  den  Erfabrunj^on  der  letzten  Jahr- 
zehenti;  vollkommen  klar  war,  das.s  ilun,  seinttn  Rcchre  und  Interesse  ohne 
starke  bleil»ende  lleeresnuielit  von  keiner  Seite  ßeaclituiii:-  untl  Aehtung 
würde;  vom  Augenblick  seines  Regierungsantritts  an  galt  iliin  die  Bildung 
einer  solchen  als  der  Kernpunkt  seiner  Uegeuteutbätigkeit,  und  jeder  weitere 
Tag  seiaes  Regiments  nrnsste  ihn  in  dieser  Ansieht  bestiirken. 

Vdllig  serSdiren  ond  aofgelöst,  wie  am  SchlosBe  des  dreissigjihrigen 
Krieges  die  bis  dahin  bestehenden  ölFentlichen  RecbtSTerbältnisse  in  Dentsch- 
iMid  und  in  ganz  Europa,  nicht  nor  die  ioternationateni  sondern  vor  Allem 
aueh  innerhalb  der  alten  Reichs-  und  Landesverfassungen  <lic  sittlichen 
und  rechtlichen  Beziehungen  der  Reichsstände  zum  Kaiser,  der  Landstände 
und  Unterthanen  zn  dem  T,findesherrn  waren,  bewahrheiteto  sieh  immer  wie- 
der von  Neuem  der  damals  oft  gebrauchte  und  den  revululiouiiicii  und  ge- 
waltthätigen  Charakter  jener  Zeiten  scharf  liczeicluiende  Ausspruch,  „dass 
ein  Loth  Respects  mehr  werth  sei,  als  ein  ganz  IMuud  Rechts"*.  Allent- 
halben in  Deutschland  und  nicht  am  Wenigsten  in  den  brandenbnrgiscben 
Landen  waren  indem  die  bisherigen  äusseren  Normen  und  Formen  des 
ölTentliehen  Rechts  veraltet  nnd  unwahr  geworden,  die  thatsächlichen  Besitt* 
und  MaehtrerhAltnisse  ihnen  entwaAshsen;  es  galt  nene  ffir  dieselben  tu 
schaffen. 

Für  den  Kurfürsten  war  bei  der  tiefen  Zerrüttung,  ^'erwilderung  und 
Ohnmacht  seiner  I^ande,  deren  Revölkcrung  und  des  Regiments,  das  er  er- 
erbt hatte,  sein»'  fiirstiidie  Landeshoheit  der  einzige  Tunkt,  wo  <'r  den  Hebel 
zur  Wiederautriclituüg  des  zerrütteten  Wesens  ansetzen  konnte;  die  einzige 
Handhabe,  um  ueue  Ordnung,  neues  Recht,  neue  Cultur  zu  schaffen.  Aber 
iolclien  Bestrebungen  einer  neuen  Zeit,  welche  Friedrich  Wilhelm  reeht 
eigentUeh  in  Deutschland  inangurirte,  waren  freilich  die  Landstände  seiner 
einzelnen  Territorien,  als  die  Repräsentanten  der  ans  dem  Mittelalter  über- 
kommenen «bestehenden^  Rechtszustände ,  nichts  weniger  als  geneigt.  Sie 
hatten  immer  und  nicht  ohne  Grund  liehaui)(et,  dass  sie  so  alt  wären  wie 
ihr  Landesherr,  aber  auch,  das«  sie  deshalb  ebenso  viel  Anspruch  auf  das 
Regiment  hätten  als  er.  Unter  einem  Regiment  der  8t;itide  verstanden  sie 
im  17tcn  Jahrhundert  zunäeh.-t  die  Erhaltung,  I-'crderung  und  An>liildung 
der  Selbstherrlichkeit  der  einzelnen  Herren  Landstande,  die  möglichst  reichs- 
nnuiittidbare  Unabhängigkeit  nach  Oben  hin,  das  unbeschränkte  Regiment 
des  Adels  Ober  seine  Untersassen,  die  Entwicklting  der  städtischen  Auto- 
nomie Ulf  Selbststibidigkeit  der  freien  Reichs-  und  Hansestadt;  Bestrebun- 
gen,  die  in  ihrer  schrankenlosen  Selbstsucht  bei  dem  Zerfall  des  Reichs 
nnd  dem  Mangel  einer  wirklich  nationalen  Staatsmacht,  wenn  es  nicht  ge- 
lang, sie  zum  Stillstand  zu  bringen,  eine  derartige  staatliche  Zerbröckelung 
und  Auflösung  Deutschlands,  vor  Allem  im  W'esten,  wo  die  territoriale  Zer- 
splitterung bereits  einen  so  hohen  (irad  erreicht  hntte.  eine  derartige  poli- 
tische Ohnmacht  uud  Schutzlosjgkeit  Dent.-ehland-  le  i  lioilidiren  mussten, 
dass  der  Rest  nationaler  Selbstständigkeit  und  Unubhungigkeit,  auch  die 
noch  nicht  vom  Reich  losgerissenen  westlichen  Laude,  demselben  vollends 
Tertoren  sn  gehen  drohten.  Zwar  war  seit  der  Reformation  grade  in  den 
niederrheiniseben  Landen  diesen  landständisehen  Bestrebungen  die  aar  £r- 
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laiifrmijr  einer  uuabliaiigigcii  Stautsiuacht  f-lrclHMidc  laii(li>lurf.tli<-lic  Ho- 
heit entgegen  getreten,  und  üarau^i  ein  Kampf  entbrannt,  der  liiir  uu- 
faiigs  zu  Guuiiteu  dieses  neucu  tcrritorialeu  Stuathweüeus  aui>zu.>-chlagett 
schien;  aber  durch  die  persönliche  RegieniDgüiinföhigkcit  der  beideu  letzten 
Forsten  ans  dem  alten  cleviscben  Hanse,  dessen  Erlöschen,  den  nun  fa^t 
dreissig  Jahre  wührenden  Snccessionsstreit  nnd  die  Znchtlosfgkeit  der 
Kriegsxciten  hatte  grade  hier  das  hmdständische  Wesen,  batteu  die  hind- 
Btändi^chen  ^Freiheiten,  Rechte  und  Gerechtigkeiten"  in  Jülich,  Cleve,  ßerg 
nnd  Mark  wieder  vollauf  (ielegenheit  gehabt,  sich  in  der  alten  antiütaat- 
lichcn  Richtung  weiter  zu  entwickeln. 

Zur  Befestigung  und  Ausdehnung  landesfiirstlicher  Hoheit,  Selhststiiu- 
digkeit  uud  Macht  bedurfte  es  aber  nicht  nur  eines  Kampfes  gegen  die 
Territorialstäudc,  sooderu  vor  Alleui  auch  gegeu  die  kaiserliche  Reich^wacht, 
oder  vielmehr,  wie  die  Dinge  jcut  sich  gestaltet  hatten,  gegen  die  kaiser- 
lich habsbnrgische  Macht.  Denn  so  nnsweifelhaft  die  Landstäude  im  Mit< 
telalter  auch  zur  Brechung  der  Einheit  und  der  Staatsmacht  des  Reichs, 
snr  Grttndnng  und  Gestaltung  der  deutschen  Territorien  durch  ihren  mehr 
oder  minder  freiwilligen  und  i^elbstthätigen  Anschlags  an  die  nach  Selb>t- 
herrlichkeit  strebenden  Keicbsvasalien  mitgewirkt  hatten;  seit  dem  ICten 
Jahrhundert  suchten  und  fanden  sie  bei  der  h;ibsl)urLn-ehen  Reieh.-inaeht 
Helint/.  ihrer  Trivilegien  gegen  die  Aiisltreitunji-  nml  die  rchirgriffe  luMdc-.- 
Iur>tli('her  Macht  nach  Unten  und  Olien.  waren  tlie  ilentselun  I>and.Ntande 
uud  der  Kaiser  gemeiui>auie  Gegner  der  neu  aufkonimeudeu  8taat> macht  in 
den  Tenritorien;  ein  Umstand,  den  man  bei  der  Betrachtung  der  Entwich- 
Inng  des  deutschen  Tenritorialstaats  nicht  ausser  Angeu  lassen  mnsi:. 

Mit  der  Reformation  hatte  die  Epoche  des  jahrhunderljährigen  Kampfes 
der  deutschen  Landesherren  nm  die  volle  Unabhängigkeit  von  der  Reich«!- 
gfewalt  begonnen;  seit  dem  Anfang  des  löten  Jahrhunderts,  wo  der  Schwer- 
punkt kaiserlicher  Politik  mehr  wie  jemals  ausserhalb  des  Reichs  und  dessen 
Interesse  in  Spanien,  Italien  und  detj  Niederlanden  lag;  die  Reste  deutscher 
Reich>mftelit  in  den  Ilauden  der  hal)>burgi.vchen  Kai>er  vollends  nur  Mittel 
und  Werkzeug  der  si)iini>eh -hab.-bnrgischen  Han>niacht  nnd  ihrer  Präpon- 
deran^  in  Europa  waren,  war  in  den  fürstlichen  Ständen  des  Reichs  das 
klare  Bewussti>ein  erwacht,  dass  Kie  In  den  eigentlichen  Grundlagen  ihrer 
Landeshoheit,  ihren  als  ^Regalien**  bezeichneten  öffentlichen  Rechten  alle 
Elemente  der  öffentlichen  Macht  al«  Ausfluss  der  Staatsgewalt  des  Reichs 
besassen;  ja  dass  gradesn  ihre  Landeshoheit  an  die  Stelle  der  letsteren 
getreten  sei,  sie  selbst  im  Laufe  der  Zeit  duirli  die  antinatiouale  und  anti- 
staatliche Richtung,  welche  die  politische  Entwicklung  Dentsehlauds  im 
Mittelalter  genommen  hatte,  nunmehr  die  wahren  Träger  und  Inhaber  jener 
Staatsgewalt  des  Reichs  geworden  waren.  Und  als  jetzt,  als  die  einzige 
Frucht  des  Deutschlands  ISelbst>tandigkeit,  Ehre  und  C'ultur  zerstön'uden 
d^eih^igjährigeu  Kriegs,  der  Schlussepisode  jenes  Kampfes  um  die  laudes- 
fttrstliche  Unabhängigkeit,  diese  den  deutschen  Landesherren  vollends  zufällt, 
und  sugleieh  dem  dentschen  Volke  in  seiner  tiefen  Ermattung  öffentliche 
Macht  und  Ordnung  cum  Sehntie  des  letsten  Restes  seiner  Unabhängig- 
keit, wie  tar  Pflege  neuer  Cultnransätse  als  das  dringendste  BedÜrfnlss 
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erscheint,  da  wird  aus  jener  Laudeshoheit  vollends  eine  wirkliche  Staatsge- 
walt, da  beginnt,  wenigstens  innerhalb  der  grösseren  Territorien,  nicht  ohne 
eine  seit  der  Reformation  tbätigc  theoretische  Yorbefeitong  nnd  Yennittlnng 
antiker  Anschaiftingen,  die  Idee  vom  Staate  als  der  alle  ihre  Angehörigen 
gleich  omfassenden,  aber  anch  gleich  verpfliehtenden  Macht  einer  sittiiehen 
Gemeinschaft,  wieder  lebendig  zu  werden,  ans  dem  territorialen  Gemeinwe- 
sen der*  moderne  Staat  sich  za  entwickeln. 

Jetzt  am  Ende  dieses,  Deutschlands  politische  Zustände  wie  fast  kein 
auderes  bisheriges  Ereipniss  nniwal /.enden  Kiie^':s  ninssten  l'iir  den  aus  dem 
Zerfall  der  Staatsmacht  des  Kelchs  cntstHndcnen  'rerritori!il>t!i!it.  auf  dem 
Gebiete  des  öflentlichen  Reichs-  wie  des  lirtnde>rechts,  innerhalb  der  lleichs- 
ond  Iiandesvcria.ssung  neue  Bahnen  und  neue  Formen  gewonnen  werden. 
Uui  aber  die  dem  Reich  gegenüber  gewonnene  landesfiirstlicbe  Sonrerainität 
anch  nach  Unten  hin  geltend  machen,  mit  der  DnrchfQhrnng  Jenes  «Staats- 
gedankens^  anch  nur  einen  A4ifang  machen,  also  snnScIist  die  territoriale 
Stollnng  nnd  Gewalt  des  Landesherm  zu.  einer  staatlichen  nmgestalten,  ans 
den  einseinen  Territ<irien  um  den  gemeinsamen  Ijandesfürsten  als  den  allein 
noch  vorhandenen  Einheits-  nhd  Mittelpunkt  ein  kräftiges,  sich  selbst 
schützendes  staatliches  (icmcinwcsen  -cliaflVn  ?m  können,  inussteii  vor  Allem 
erst  jene  egoistischen  und  particiilaii>ti>cheu  Tendenzen  des  bisherigen 
zweiten  Factor-  in  den  territorialen  ( M  nicinwe.^en,  jener  durch  die  moderne 
Culturentwicliiuug  in  ihrer  socialen  und  politischen  Bedeutung  zwar  er- 
schütterten, aber  dnrcb  den  dreissigjährigen  Kriejg  dem  landesfttrstlichen 
Regiment  anch  röllig  entwachsenen  landstKndisehen  MSehte,  die  ztigel-  und 
aatoritätslose  Selbstherrliohkeit,  jene  atomistische  antistaatliche  Richtung 
der  Landstftnde,  ihr  WiderstreNn  gegen  jede  staatliche  Gemeinschaft,  und 
die  daraus  sich  ergebenden  Pflichten  und  Leistungen  überwunden,  wenig- 
stens zunächst  ihre  Opposition,  gegenüber  den  Anforderungen  einer  Staats- 
macht zur  Erfüllung  ihrer  dringendsten  Aufgaben ,  un>chädlich  gemacht 
werden.  Solcher  Art,  die  Fnndiiniente  eines  neuen  dentsclieu  Staats  zu 
legvn,  zunächst  den  ihm  anvertraut«'!!  Tln  il  des  deutscheu  Volks  erst  wieder 
staatslähig  m  machen,  ist  es,  was  Kurlür>t  Friedrich  Wilhelm  durch 
die  Gründung  seines  brandenburgiscben  Staats  für  Deutschland  gelei- 
stet hat 

Bs  war  unserem  Volke,  als  dem  Träger  der  nniversalen  antinationalen 
Reiehsgewalt  der  allgemeinen  Christenheit,  nicht  wie  anderen  Völkern 
Europas  vergönnt  gewesen,  sich  schon  im  Ausgang  des  Mittelalters  mit 

dem  Zerfall  jenes  heiligen  römischen  Reichs  aoS  der  eigenen  Kraft  einer 
selbstständigen  Volksitidividualität  heraus  den  nationalen  deutschen  Staat 
zu  schaffen.  Kurfi!r?t  Friedrich  Willi  e  Im  von  Brandenburg,  der,  wie 
kein  anderer  P'iirst  seiner  Zeit,  die  zahlreichsten  Territorien  Norddeutsch- 
lauds  von  der  fernsten  Ost-  bis  zur  VWsfgrenze  desselben  unter  seinem  Re- 
giment vereinigte,  war  bestimmt,  duich  die  Gründung  seines  brandenburgi- 
scben Staattt  ans  den  Trümmern  und  der  Ohnmacht  Deutschlands  nach  dem 
dreissigj&^rigen  Kriege  heraus  das  feste  Fundament  für  den  dereinstigen 
denttchea  Nationalstaat  eu  legen.  Und  xur  Lösung  dieser  Aufgabe  waren 
die  rheimacb-westflilischen  Lande  von  sehr  wesentlicher  Bedentnng.  Ein 
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BUefc  attf  die  Karte  lehrt,  dass  sie,  obwohl  weoig  ninfaiigreich'')  und  nichts 
weniger  als  arrondirt»  doch,  dnrcb  ihre  langgestreckte  Lage  Yon  der  Weeer 
bis  zam  Rhein  nnd  am  Rhein  entlang,  als  Grenzlande  gegen  die  spanischen 
und  nnirten  Niederlande,  dem  Kurfürsten  von  HrauikMibitr^  nicht  nur  die 
militärische  Eti^penstrasse  aus  dem  Innern  Norddcutschlaud.s  nach  dem 
Westen,  sondern  auch  eine  poHti-ch  wichtige  BeriihninR'  und  \"crbindung 
mit  den  \vo<rli«  li('ii  Nachbaren  d<'s  dninab'fren  Dentsehbuid^  gewahrten';  einer 
von  jenen  writ  LM-^-treekton  vor-  und  eingreit'en<ien  (»ebietsnrinen  waren,  mit 
denen  «iie  iluhenzulh-rn  >tets  in  charukteribtischer  \Veis;e  deutsche»  (iebiet 
uHifasäteii,  und  nach  den  vcrächiedcnsten  Seiten  hin  deckten  und  scltützteii. 
Die  Erbansprache  der  Kurfürsten  von  Brandenburg  auf  die  Länder  Jülich, 
Cleve,  Berg,  Hark  nnd  Ravensberg  gaben  zu  Mindestem  den  äusseren  An- 
stoss,  dass  ihre  Politik  anfing,  statt  der  bisher  territorial-brandenbui^ischeo 
mehr  und  nielir  eine  national -deutsche  Richtung  zu  erhalten.  Die  Erwer- 
bung von  Cicvf -  \tark  stellte  sie,  die  östlichen  Markgrafen  des  Reichs,  auch 
auf  den  westlichen  \'i)r|iosten  Drnt-ehland-.  Ks  war  dem  Kiwfnrst^'n 
F  r  i  1- (1  r  1  (■  h  W  i  I  Ii  e  1  m  V(irl)elialten,  er>t  von  diesen  branilenlturuisehen  West- 
inarken  Denu  clilands  wirklichen  IJesitz  zu  erfrreilen ,  sie  in  seinem  Kumjife 
gegen  die  seinem  Regiment  widerstrebenden  1/audstande  zugleich  ausserlich 
wie  inuerlich  für  seiuen  neucu  Staat  zu  erwerben,  uod  das  zu  eiuer  Zeit, 
wo  es  galt,  durch  die  Macht  dieses  Staats  Deutschland,  Tor  Allem  aoeh 
den  westlichen  l^aohbaren  gegenüber,  nicht  nur  diese  Gebiete,  sondern 
gradesn  seine  politische  Unabh&ngigkeit  sn  retten. 

Nach  der  gan/.en  Lage  (h  r  Dinge  beim  Regierungsantritte  Friedrich 
Wilhelm  s  war  dies  wahrlich  keine  leichte  Aufgabe;  vor  Allem  weil  es 
sich  fiir  ihn  dabei  nicht  nur  um  Erhaltung  und  Ansl)ildung  seiner  laudes- 
fürstlichen  Hoheit  gegenüber  landstiindiseher  Selbstherrlichkcit,  sondern 
gradezu  um  den  Resitz  dieser  Laride  handelte.  Wie  sehr  tlie  l>andst;inde, 
namentlich  in  Cleve,  seinem  Regimeni  widerstrebten,  wie  wenig  sie  irgend 
welchem  Auschluss  an  die  übrigen  schon  so  zahlreichen  und  ihnen  su  frem- 
den braodenbnrgischen  Lande,  irgend  welcher  Gemeinschaft  mit  ihnen  nach 
ihrer  ganzen  Richtung  und  Gesinnung  geneigt  waren,  ergibt  die  obige  kune 
Charakteristik  der  verschiedenen  Parteien  unter  ihnen  und  ihrer  Bestrebun- 
gen. Ihnen  war  der  Kurfürst  von  Bratideidiurg  nichts  als  einer  der  vielen 
Prätendenten  auf  die  Sucees>ionslaude.  ein  durch  einen  einseitigen  Vertrag 
zwisehen  zwei  derselben  ihnen  ohne  ihre  Mitwirkung  aufgedrungener  anmaass- 
lic  ln  r  Landesherr  liir  die  Dauer  eines  Provisiimal  Vertrags ,  nach  dessen 
Ablaut  ^ie  es  wieder  mit  -zwei  immerhin  nur  l'actisch  i»i>.-«sidirenden  Herren 
zu  thun  hatten,  deren  Rechte  auf  die  l>ande  zweifelhaft  waren,  jedenfalls 
angefochten  wurden,  und  zwar  nicht  allein  von  anderen  Mitprätendenteii, 
sondern  von  des  Reiches  höchster  Obrigkeit,  dem  Kaiser,  der  erst  über 
sämmtlicher  Prätendenten,  nnd  also  auch  der  possidirenden  Ansprüche 
rechts-  und  endgültig  zu  entscheiden  hatte.  Nach  alle  dem  erschienen  der 
Landstande  Stellung  in  den  Suecessionslanden  und  ihre  Rechte  auf  das  Mit- 
re^ment  in  denselben  nnaweifelhaft  fester,  begründeter  und  sicherer,  als  die 

**}  Das  Uerzogtbam  Cleve  hatte  37,  die  Grafschaft  Mark  ö2  (^ttadraUueilep. 
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ihrer  factischen  provisorit>cheii  Landt's?htri('ii ;  ^schien  ihr  Ansprueli,  als  unbe- 
strittener und  dauernder  Factor  der  zu  Kecbt  bestehenden  Laudesverfasäung 
Ober  den  poBsMireodeu  PrittendeDton  so  Btehen,  Jedeafalls  aber  weder  gm 
VBbegrOndet,  noch  gans  Musichtolos  tn  sein,  eine  Hraptstioinie  bei  der  Ent- 
scheidung über  die  dereinttige  legitime  Landesherrftcbaft  zu  hahen. 

Und  die  spanisch-habsburgisebe  Hauspolitik  de«  Kaiser:»:,  der  die  höeliste 
richterliche  EntecheidoBg  in  dieteni  Krbätreit  in  An.spraoh  nahm,  beförderte 
natürlich  bis  zn  einem  gewiesen  Grade  die.-e  Auffassung  der  Tiandstände 
im  Interessf  ilirer  eigenen  längst  gehegten  I'Ihik'  auf  die  rheinischen  Lande, 
welche  keinrywegs  aufgegeben,   bei  jeder  irgcudwir  giiiofigeii  politiseheu 
C'onjunetur  wieder  aultruten,  nur  auf  eine  Gelegenheit  zur  glücklichen  Aus- 
führung warteten.    Fast  ebenso  gefährlich  aber  als  die  iuterci»!jen  der  dem 
Korfifsten  feindliclien  tiabsburgisuhen  Pulitik  waren  die  der  ihm  scheinbar 
befreundeten  niedcrlftnditcheu,  und  sie  wurden  von  der  Mehrheit  der  elevi- 
sehen  liundstiUide  entschieden  unterstUtst;  eine  Mehrheit»  die  der  Ansicht 
war,  da88  bei  dem  Zerfall  des  Reichs  es  noch  nicht  das  schlechteste  Loos 
ihres  den  Niederlanden  durch  Lage,  Spraehr,  Sitten,  Religion  und  öffent- 
liche  lui^titutionen  nah«-  steheiuleu  ^  Vaterlaudes**  sei,  diesem»  mächtigen, 
allseitig  geachteten  republikanischen  Gemeinwesen  anzugehören,  oder  doch 
unter  des^etl  Schutze,  statt  unter  dem  der  katholischen  Ueichsmaciht,  dieses 
ihres  Vaterlandes  iSelbstfUindigkeit,  dem  fernen  Kurfürsten  von  Brandenburg 
mit  seinen  durch  den  ver^chiedeuartig^tcu  Besitz  fremdartigen  und  vielver- 
schlungenen Interessen  und  seineu  Zumuthnugen  auf  deren  (Jntefstfitsnag 
gegenüber,  wahren  an  können.   Waren  doch  audi  die  Herren  Staaten  ur- 
sprünglich nur  LandstKnde  mehrerer  ehemaligen  Reichsterritoiien,  welche 
durch  Vertreibung  ihrer  Laadesherrschaft  und  Losreissang  vom  Reich  selbst 
sur  Laudeshoheit  und  Souveraiuität  gelangt  waren,  und  nur  einen  Theil 
davon  zur  Bildung  eines  weitereu  .staatlichen  Gemeinwesens  an  einen  Ge- 
samtntaussehuss  aus   ihrer  .Mitte,  die  (feneralstaaten ,  übertragen  hatten. 
Sollten  sie  nieht  geneigt  sein,  ahnliche  Bestrebungen  anderer  deutschen 
Jvaudstiinde  zu  unterstützen?    Neben  solchen  Gegnern  erschien  selbst  der 
mitbesitzende  Ffalzgraf  von  N'euburg  noch  als  der  ungefährlichste.  So  lange 
.  es  ihm  nicht  gelang,  des  Kaisers  rOckhaitloB»  ünterstOtsnug  seiner  An- 
sprüche auf  die  Suceessionslande  zn  gewinnen,  konnte  er  nicht  einmal  auf 
eine  ihm  entschieden  ergebene  Partei  unter  den  katholischen  Landstinden 
reebnea.  Beide  posstdirenden  Herren  hatten  sich  bis  jettt  nur  durch  den 
Sebuta  der  sieh  bekämpfenden  hababurgisebeu  und  niederlftndiscben  Macht 
einigermanssen  im  Besitz  zu  erhalten  vermocht;  ein  Schutz ,  der,  je  lAager 
er  dauerte,  desto  gefährlieher  dieseiri  Besitze  tm  werden  drohte. 

Knrfiir>t  ri e d rieh  W il  he I  in  aber  fand  l)ei  s»  tiiein  Regierungsantritt 
das  ihm  zugefallene  Cleve  und  Mark  gar  von  den  Tru|)iien  beider  Machte 
ood  ihrer  Atiiirten,  von  kaiserlichen,  spanischen,  liguiAtischen,  wie  von  staa- 
tisehen  und  hessisch -franaösischen  Truppen  besetst;  er  besass  in  den  er- 
sten Jahren  Ton  seiner  Regierung  in  derThat  nichts  mehr  als  den  Anspruch 
ond  Schein  des  Besittes  dieser  Lande.  Sollten  sie  ihm  nicht  rdllig  verloren 
gehen,  la  war  es  hohe  Zeit,  gegenüber  äusseren  nnd  ianema  Feinden  und 
sofenanwten  Freunden,  wiederum  festen  Fuss  in  denselben  au  fasseui  und 
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es  gab  dun,  wie  die  Dinge  lagen,  kein  andensB  Mittel,  als  die  Beeetmng 
derselben  dnreb  eine  eigene  Truppenmaclrt;  so  schwierig  es  ancb  war,  es 
mnsste  der  Tersneh  gemacht  werden,  grade  in  den  von  firemden  Truppen 
und  widerspänstigen  Landstinden  belwirsehten  rheiniseh-westßUischen  Lan* 

den  den  Anfang  eines  neuen  brandenburpischen  Heeres  sn  schaffen. 

Es  war  überhaupt  die  militärische  Macht  in  diesen  recht-  nnd  zuebt' 
losen  Zeiten  dio  «'inzijre  Handhabe,  um  aus  den  wüsten  Zuständen  des 
dreiRsipjäbrigcn  Krieg.s  heraus  ein  Neues  schunVii;  uiu  flciu  Kiirfnrsten 
von  Hrandcnhurp,  mit  dessen  Land  und  Untenlnuicn  das  Ivcii-li-ohci liaupt 
nichk  minder,  als  die  fremden  Müchtt',  die  ^Schweden,  die  fcitaateu,  die 
Franzosen,  in  Brandenburg,  in  Pommern,  wie  am'  Rhein,  mit  gina- 
licher  Missaehtung  aller  bestehenden  Rechts-  nnd  BesitSTerhttltnisse  schal- 
teten nnd  walteten,  wieder  an  dem  Seinigen,  an*  ,,Ehr  nnd  Repntaüon* 
bringen,  dem  landesfürstlichen  Regiment  nothdürftigen  Respect  bei  den 
•Landstäuden,  der  Obrigkeit  Gehorsam  bei  den  Unterthanen  schallten.  Recht 
nnd  Gerechtigkeit  wieder  herstellen  zu  können.  Wie  immer  nach  revolutio- 
nären Zeiten  war  auch  damals  Schutz  nach  Aussen,  Ordnung  nach  Innen 
das  dringend-tc  HedürCtiiss  des  Augenblicks,  und  lieidcs  zu  sehafTen  war 
in  Deutschland  die  Aufgabe  der  an<  den  Tn'imniern  des  alternden  Reichs 
herauswachsenden  lundesfUrstlichen  Macht,  des  neuen  territoriulen  Staats- 
wesens. Und  in  keinem  Lande  des  brandenburgischen  Kurfürsten  war 
Schutz  nach  Aussen,  Ordnung  nach  Innen  dringend  nöthiger  als  in  den 
clensehen  Landen,  wo  beides  seit  70  Jahren  schon  nicht  melir  voihanden 
war,  die  Stürme  einer  recht-  und  znchtlosen  Zeit  am  Längsten  gehaust,  am 
Tiefsten  A1U  V  aufgewühlt  hatten.  Und  dennoch  hatte  ihr  materieller  Wohl- 
stand, Dank  der  günstigen  T/age,  dem  natürlichen  Reichthum,  der  fortge- 
sehrittenen  Cultur.  und  der  Nachbarschaft  der  capital-  und  volkreichen  nie- 
dorlimdischen  Handelsplätze  weniger  gelitten,  als  in  jedem  andern  brandcn- 
bnrgisehon  Lande.  Hei  dem  furchtbar  ausgesogenen  Zustande  der  fast 
ganz  entvölkerten  Marken,  und  der  äus.screu  und  inneren  Gebundenheit  des 
knrfUrstKchen  Regiments  in  Preussen,  war  es  unmöglich,  in  diesen  östlioheu 
Landen  Werbungen  in  dem  Maaase,  wie  nöthig,  Torannehmen  und  den  Un- 
terhalt der  Truppen  zn  beschaffen;  der  reichere  nnd  berdlkertere  Westen  . 
Deutschlands  und  die  angrenaenden  niederländischen  Gebiete  boten  für  die 
Bildung  und  Ausrüstung  eines  Heeres  weit  grössere  Hilfsmittel.  Auch  die 
geographische  und  politische  Lage  von  Cleve- Mark  waren  günstig  zu  die- 
sem Zwecke  Kingeklemmt  in  den  Marken  zwischen  den  schwedisch«'n  und 
kaiserlichen  Heeren,  von  beiden  Machten  umworben  und  doch  von  beiden 
nut  tiefem  Misstrauon  beobachtet,  gefesselt  in  Prcussen  von  der  polnischen 
Oberlehnsherrlichkeit  und  deren  auf  stete  Niederhaitung  des  landesherr- 
lichen Regiments  gerichteten  Bemühungen,  Hess  sich  in  Clere-Mark  mit  der 
ndthigen  Vorsicht  noch  am  Ersten  allmShlieh  ein  kleines  Heer  ansammen- 
*  ziehen,  ohne  bei  den  grossen  kriegführenden  Parteien  Verdacht  zn  erwecken, 
sobald  nur  wenigstens  ein  Theil  des  Landes  von  der  Einlagerung  der 
fremden  Trui>pen  befreit  wurde;  und  dies  geschah  im  Anfang  des  J.  1644, 

Die  Generalstaaten  und  Frankreich  beabsichtigteu ,  während  Schweden 
den  grtfssten  Thei)  »»einer  Kriegsmacht  seit  dem  Herbste  164^  im  hohen 
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Norden  zum  Feldzuge  gegen  Dänemark  verwandte,  die  spaoiticheu  und 
kkiseriiohea  Trappen  dorch  einen  Angriff  anf  die  Niederscheide**)  nnd  Süd- 
dentscblaad  sn  besebftfligen  und  festsniudten.  Um  die  hierso  nöthige  Macht 
10  eoneentriren,  ward  ein  Thefl  der  staatischen  nnd  hessischen  Trappen 
ans  dem  Clevischen  nnd  Westf&tischeu  herausgezogen.  Der  Kurfürst  be* 
nntite  diese  günstige  Conjanetur  rasch,  um  mit  den  Staaten  nnd  den  Hes« 
sen  über  die  Einräumung  einiger  Orte  zur  Besitzung  mit  oigenrn  Truppen 
in  l^üfcrhandlnug  zu  tr<'t('ti  Schon  uu  Frühjahr»'  1044  iihcilifsscn  ihm  die 
ersttrtn  ganz  im  Stillen  und  fast  unbemerkt  zu  diesem  /wecice  die  iui  nst- 
rheinisehen  Cleve  an  der  südlichen  bergischen  (irenze  gelegenen  Städte 
Duisburg,  Dtuälakeu,  Huhrort  und  Holte.  Auch  mit  der  Laudgräfiu  von 
Hessen  gelang  es  nach  längerer  Verhandlung  einen  Vertrag  zu  schliessen, 
wonach  sie  sich  verpflichtete,  Anfang  1646  Calcar,  Goch  nnd  die  anderen 
▼on  ihran  Trappen  besetsten  Orte  im  westrheinischen  Cleve  den  branden- 
bnrgischen  Truppen  zu  räumen,  und  gleichzeitig  die  bisherigen  Contribn- 
tionen  und  die  Forderung  bezüglich  d'  r  m  Calcars  Befestigung  verwandten 
Kosten  fallen  /ii  lassen*').  Zwar  bekundeten  in  demselben  Augenblick  fast, 
wo  dieser  N'ertrag  abgeschlossen  wurde,  die  hessisehen  lleert'ührer  ihr  zucht- 
loses Treiben  im  Clevischen  noch  einmal  durch  den  Ueberfall  der  hranden- 
burgischeu  Truppen  in  Xanten  und  die  Tliinderung  dieser  Stadt  am  6.  Oct^>- 
ber  1644.  Aber  die  heftigen  Klagen  Friedrich  Wilhelm'«  in  Partt», 
Haag  nnd  Cassel  über  dieses  Verfahren**)  beförderten  nm  so  mehr  den 
völligen  Absng  der  Hessen,  als  der  von  Turenne  beabsichtigte  Feldsng 
gegen  Mercy  nnd  Werth  vom  Mittelrhein  ans  ein  nochmaliges  schleuniges 
Heransiehen  aller  hessischen  Trappen  nötbig  machte;  im  März  I64d  isog 
auch  der  letzte  Rest  derselben  ans  dem  Clevischen  in  das  Jnlichsche  ab; 
nnr  in  der  Grafschaft  Mark,  wo  sie  ferner  noch  3000  Thlr.  monatliche  Con- 
tributionen  erhoben,  l)licb  Lippstadt  von  ihnen  b<'s<tzt.  Auch  die  kaiser- 
lichen Truppen  verliessen  nach  dem  Abzug  (i<'r  Jlessen  auf  (Jrund  einer 
früheren  Zusage")  das  clevische  Gebiet,  verzichteten  auf  weitere  Cuntri- 
butionen,  behielten  aber  in  der  Grafschaft  Mark,  wo  hie  eine  monatliche 
Contribntion  von  10,000  Thlr.  erhoben,  die  Stadt  Hamm  besetat 

Den  Oeneralstaaten  wie  den  Hessen  gegenQber  hatte  der  Knrfiirst  die 
Verpflichtung  anf  sich  genommen,  die  gerinmten  Plätse  mit  eigenen  Trup- 
pen SU  besetsen.  In  die  von  den  Staaten  tiberlassenen  Orte  im  ostrhei- 
nischen Cleve  und  einige  Pltttae  der  Grafschaft  Mark  rückten  im  Früh- 

•«)  Vgl.  Droyaen  Geschieht«  der  preuaa.  Politik  Iii  Abthl.  I  p.  266. 

^)  Der  von  dem  Graf»  Johann  so  Sayn  und  Wittgenstein  mit  der 
Laadgrifln  sn  Cassel  au  19.  October  1644  abgeschlossene  Vertrag  bei  v.  Horner 
braudenb.  Staatsvertrige  p.  185;  v^  aneh  Pafendorf  du  rebus  gestis  Friderici 

Wilhelmi  p.  42. 

»•)  Vgl.  ürk.  u  Acteu^^t.  Hd.  I  p.  r,2H. 

*')  Die  detifallsige  Verubreduitg  war  in  Coln  am  5.  Januar  164ö  zwiHchuu 
dem  Feldmareehall  Grafen  Geleen  und  dem  Generalkriegscommiaaär  Blnmen- 
tkal,  seit  164S  in  kaiserl.  Dienst,  einer-  nnd  dem  Irorf.  Rath  nnd  Besident  in 
Coln  Dr.  Hermann  Pabat  anderseits  getrofl^en  worden;  wnrde  aber  vom  Kaiser 
eicht  aosdröcklich  ratifieirt 
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Jahr  1645  fttnf  Schwadronen  eines  von  dem  Obersten  Georg  Ehrenreiob 
Ton  Bnrgsdorf  ans  Prenssen  herbeigeftthrten  CaraHeiieieginients;  das  gans 
im  SttUen  seit  1644  Westseite  Rhein  geworbene  Infuiterieregiment  nnter 

dem  Obersten  v.  Hacke  hielt  im  FrfiliijBbre  1645  Cleve,  Hnissea,  Crauen- 
burg,  Calcar,  Goch,  Sonsbeck,  Xanten  und  einige  Amtshäuser  in  der  Graf- 
schaft Mark  besetzt.  Lajjgsara  aber  sicher  begann  der  Kurfürst  wieder 
festni  F'ir«-?;  in  Cleve -Mark  zu  fassoii ;  im  Herbst«'  1H46  hatte  er  dort,  cin- 
schlie-sli<-li  (Irr  beiden  von  ihm  selbst  damals  naeh  Cleve  mitfrebrachten 
Leiljgartleregimeiiter  zu  Fuss  und  zu  Koss,  etwa  JOdd  Matm  Infanterie  und 
2OQ0  Manu  Cavalleric  zusauimen ;  der  erste  Ausatz  zur  ^eiiöpfung  eines 
neuen  brandenburgischen  Heeres"*).  Seine  Bildung  war  an  ond  für  sich 
schon  eine  dnrchgreirende  That  des  KnrfUrsten,  die  ihre  Wirkung  sofort 
nach  Aussen  und  Innen  äusserte,  ihn  bei  den  benachbarten  answirtigeii 
Mächten,  bei  dem  Pfalsgrafen  von  Neuburg  wie  bei  den  Landständen  in 
^ansehnliche  CDusideration"  setzte.  Gleichzeitig  mit  den  Werbungen  und 
Rüstungen  in  Cleve-Mark  waren  Winand  Rodt  und  der  Burggraf  Fabian 
Dohna  naeh  dem  Ilaafr  und  I'aris  gesandt'"),  nähere  \'erbindung  mit  diesen 
für  des  Kurfürsten  jiulitische  l'liinc  vor  Allem  wichtigen  Staaten  anzuknüpfen. 
Frankreich  und  die  (Jeneralstaaten  begauueu  jetzt  ihrerseits  um  den  Kur- 
fürsten zu  werben;  der  l'riuz  von  Orauieu  wünschte  dringend  eine  Familien- 
Verbindung  mit  dem  jungen  vielversprechenden  Fürsten,  Friedrich  Wil* 
beim  nicht  minder**).  Er  hoffte  bei  Frankreich  und  vor  Allem  bei  den 
Staaten  Untersttttsnng  seiner  Rechte  auf  Jülich  und  Berg  wie  auf  Pom* 
mem;  gegen  den  Kaiser  wie  gegen  Schweden  bedurfte  er  in  beiden  Fragen 
des  Anschlusses  an  diese  Mächte. 

Aber  des  Kurfürsten  militärische  Maehtentwieklung  in  den  Hheinlanden 
hatte  nicht  allein  den  Zweck  nach  Aussen  hin  sieh  ..den  Friedensverhand- 
lungen gegeniilM  i-  in  INjsittir  zu  setzen'*,  sie  .Mtllten  v(tr  Allem  auch  eine 
Besserung  seiner  ganz  verM-litihciien  Lage,  den  cleve-miirkisehen  Landstän- 
den gegenüber,  bewirken,  ihn  nicht  minder  diesen  inneren  Gegneru,  als  den 
auswärtigen  gegenüber  xum  Herrn  von  Cleve -Mark  machen.  Es  war  cHe 
einzig  richtige  und  mögliche  Antwort  auf  die  Verfassnngsvorschläge  der 
Stände  im  J.  1641,  auf  ihre  Forderung  einer  stricten  Handhabung  jenes 
längst  veralteten  Privilegs  von  1501,  das  sie  als  die  magna  charta  für  ihre 
wohlverbrieften  uralten  Rechte  hinstellten.  Solchen  angeblichen  Rechten 
gegenüber,  deren  Handhabung  anm  Abschütteln  des  landeafürsUichea  &e- 

**)  Nach  dem  Bericht  der  clevischen  Stände  an  die  Generalstaaten  vom 
19.  September  1646  (s.  unten)  waren  damals  bereits  im  Cleviseheo  17  Compagnien 

s.  F-  &  150  Mann  und  5  Schwadronen,  in  der  tirafschaft  Mark  gleiehfalls  einige 
('oinpagnien  z.  F.  (so  in  Haftinireii  imd  Sehwelm,  vul.  Hrk.  u.  Actfiist.  I  \'  p.  fiOO). 
Im  Uctober  1G4<)  In  achte  »kr  Kai  fürst  aus  den  Maiktii  »jüü  M.  (iurde  z.  F.,  3<J0 
Draguuer  und  seine  (^urde  z.  R.,  1000  iTurde  stark,  mit.  ^ächreiben  des  Pfals- 
grafen V.  Neabwg  an  den  König  v.  Poleo  v.  18.  Oetober  1646,  im  Staatsarehiv 
SU  Düsseldorf.) 

Vgl.  Urk.  u.  Aclenst.  1  p.  616. 

Vgl.  Urk.  u.  Acteust.  IV  p.  m. 
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gimeiits  ruhreu  uusstc  und  .sollte  (liestrcbungou,  welche  uüeii  die  allmähliche 
Loi»reiäsuDg  von  der  fremdeu  braudeaburgiücheu  Hcrräcbuft  iai  Aage  hatten), 
Inlf  nor  noch  die  militärische  Gewalt.  Die  Stände  fühlten  sofort  diese  Ab- 
siebt herms,  und  wehrten  sich  mit  Energie  und  allen  ihnen  an  Gebote  ste- 
henden Mitteln  gegen  den  Zanm,  der  ihnen  angelegt  werden  sollte.  Was 
kümmerten  sie  die  Rechte  des  Kurfürsten  auf  die  Succes^iunslande,  auf  Pom- 
nem;  mit  ihren  ßostrebongen  und  Wünschen,  mit  ihrem  Regiment,  mit 
ihrer  Selbstherrlichkeit  war  es  zn  Ende,  wenn  es  dem  Kurfürsten  {jeliing, 
eine  bewaffnete  Maeht  im  fjande  zti  halten,  sieh  zum  wirklichen  Herrn  des 
liandes  zu  machen,  einem  hrandenltur}ri>elien  Regiment  dort  Uehorsani  /,u 
schaffen;  ihnen  war  nichts  an  einen»  Schutze  gegen  Einquartierung  und  Con- 
tributiuii  kaiserlicher,  spanitjchcr,  hessischer  Truppen  gelegen,  wenn  sie  bei- 
des den  ihnea  nieht  minder  fremden  und  wohl  noch  verhassteren  Truppen 
des  braadenbnrgischen  KarfUrsten  gewähren  mnssten,  der  mehr  nnd  dauern- 
der, als  jene,  ihre  mit  Gut  und  Blut  theuer  erworbenen  Pri?i1egien  nnd 
Steuerfreiheiten  mit  Füssen  zu  treten  drohte.  Ihnen  war  der  Schutz  dieser 
Prifilegien  durch  die  Garnisonen  und  Saovegarden  der  (leneralstaaten, 
welche  jene  im  xantener  Vertrage  gara?itirt  hatten,  wichtiger  als  der  Schutz 
ihres  Landes  gegen  feindliche  Ueberfälie  und  Durchzüge  um  den  Preis  der- 
selben. 

Es  war  ein  rücksichtsloser  erbitterter  Kampl  zwischen  der  neu  auf- 
kommenden Staatsmacht  und  den  Laudstäudeu,  der  neuen  Ordnung  der 
Dinge  nnd  den  alten  Rechten,  der  in  Cleve-Mark  ausgcfochten  wurde.  Die 
letiteren  erkannten  sofort  als  die  Pfeiler  nnd  Organe  dieser  von  ihnen  als 
«absolutes  Dominat^  beseichneten  neuen  Ordnung,  welche  ihrer  erstrebten 
Selhstlierrlichkeit  und  Selbstständigkeit  ein  Ende  zu  machen  drohte,  und 
gegen  die  sie  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  zu  führen  hätten:  die  ste- 
hende Kriegsmacht,  die  das  liand  durch  bleihende  n-gelmässifre  Steuern 
erhalten  sollte,  und  die  fremden,  das  lieisst  nicht  in  Cleve  oder  Mark  ein- 
geborenen Beamten,  die,  allein  dem  Interesse  des  Knrliirsten  ergeben,  der 
Ansicht  waren,  dass  „Glieder  so  unter  einem  Haupte,  auch  einet»  Kör- 
per bildeten'^  und,  von  des  Koriiirsten  Richtung  und  Streben  mehr  und 
mehr  erfüllt,  den  Mittelpunkt  einer  staatlichen  Gemeinschaft  an  bilden 
begannen,  welche  die  Selbstständigkeit  der  einxelnen  Territorien f  wie  die 
Selbstherrlichkeit  ihrer  Landstände  geflihrdete  und  die  Schranken,  welche  ein 
tie%ewnrselter  Particularismus  zwischen  ihnen  aufgerichtet  tatte,  im  Namen 
einer  neuen  Interessengemeinsamkeit  zn  Schutz  und  Tmts  nationaler  Un- 
iU>hängigkeit  niederzurefs<en  suchte. 

Die  Tjundstände  von  Ch've  nnd  Mark  fanden  nn  Friedrieh  Wilhelm 
einen  (iegtier.  der  ihnen  gewachsen  war,  einen  Laii(ie>lierrn ,  ihr  es  klar 
und  entschic<len  ans.spracii,  dass  ein  Fürst  unabhängig  von  seinen  Kathen 
auf  eigenen  Füssen  stehen,  sich  nur  auf  sieb  selbst  verla.ssen  müsse  ^').  Statt 
der  bisherigen  Allgewalt  eines  ersten  Ministers  wie  Schwarzenberg  be- 
gann das  persönliche  Regiment  eines  hochstrebenden  und  ehrgeizigen,  aber 

▲•naflemnK  d«  »  Kurfürsten  im  Haag  im  December  1(>46.  Green  v.  Prin- 
sterer  correapond.  de  la  matson  d'oraoge. 


DIgilized  by  Google 


108 


I.  Der  Landtagsabgchied  von  1649. 


aneh  feurigen  and  heftigen  jungen  FUnten  sieh  nllniähUch  geltend  ta  nuk 
eben,  der  raatloe  in  djin  Geschäften  selbst  thätig,  mit  Anspnnnnng  aller 
Kräfte  nnd  mil  allen  Mitteln,  die  sich  seinem  nnemittdlich  ansspähenden 
wachsamen  Scharfblick  boten,  den  Zielen,  die  er  sieh  gesetzt  hatte,  an- 
strebte; der  aber  auch  fähig  war,  für  die  Ansführung  seines  Willens  erge- 
bene nnd  fiilue«'  Organe  herauszufinden  nnd  heranzubilden. 

Als  Fried  rieh  Wilhelm  y.iier.^t  den  Kiitschluss  lusste,  am  Rhein 
durch  die  Bildung  eines  neuen  brandeiil»ur<i:iselH'n  Heeres  den  Hebel  für 
ein  Emporheben  der  verfallenen  äusseren  und  inneren  politischen  Verhalt- 
nisse Brandenburgs  anzusetzen,  bedurfte  er  vor  Allem  einer  Persönlichkeit» 
welche  militärische  BefäbiguDg  mit  einer  genauen  Kenntniss  der  Personen, 
Zustände  nnd  Parteien  in  den  rheinischen  und  niederländischen  Landen 
verband.  Sein  Blick  fiel  auf  den  neobnrgischen  geheimen  Rath  Obersten 
und  Gouverneur  von  Düsseldorf,  Johann  v.  Norprath"),  den  Pfalzgraf 
Wolfgang  Wilhelm  im  März  1»)4I  nach  Königsberg  geschickt  hatte,  um 
den  Kurfürsten  zum  Regierungsantritt  zu  bepliickwiinschen.  ihn  zur  Kestäti- 
gung  des  düsseldorfer  ^'erpleiclls  oder  AufiialuiM'  neuer  Tractate  über  die 
8ueeessionslande  aufzufordern,  und  vor  Allem  /ti  iJelorderung  einer  defini- 
tiven Einigung  Verhandlungen  über  eine  Vermahlung  seines  Sohnes  I'hilipp 
Wilhelm  mit  Luise  Charlotte,  des  Kurfürsten  Schwester,  der  späteren 
Herzogin  von  Cnrland,  einanleiten;  ein  Plan,  den  er  seit  Jahren,  sei  es  ernstlich, 
sei  es  nur  als  Drohung  gegen  Wien  nnd  Brüssel  verfolgte  **).  So  lernte  der 

")  Nnrprath  stammt  ans  einer  colnischen  Familie,  deren  damaliger  Haapt- 
gitz,  das  cölnische  Lehngut  Dickhof.  im  Amte  Kempen  liegt;  über  seine  Ver- 
gangenheit ist  es  nicht  gelungen  nähere  Aufklpang  zu  achaÖeo ,  er  scheint 
früher  in  kaiserlichen  Dieasten  gestandeo  zu  haben.  Wüsthaas  sagt  von 
ihm:  Er  kam  ans  dem  danischen  Kriege,  wo  er  als  Geoerallientenant  conunan- 
dirt  hatte.  Vgl  sooat  noch  über  ihn  und  seine  Thätigk«it  am  Rhein  Bd.  IV  der 
ürk.  n.  Actenst.  p.  148. 

")  Die  Acte!)  (Irs  StMutsarchivs  zu  Düsseldorf  bielen  eiiii'  Frille  von  Nach- 
richten über  (lie!*eii  bisher  uiibekaonten  Plan  Wolfgang  \V  i  Ihelm's,  der  gleich 
nach  1636,  wo  die  Spaunuog  zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  auf  das  Höchste  ge- 
stiegen war,  aaflaneht  Lange  sträubte  sich  Philipp  Wilhelm,  der  gans  vom 
kdserlichen  Hofe  beherrscht  wurde,  dagegen,  machte  Gewisaensbedenken  dawider 
geltend;  erst  als  im  Sommer  1641  auf  des  Pfalsgrafen  Antrag  beim  Jesuiten- 
general in  Rom.  'der  sich  dem  Plan  geneigt  zeigt,  der  bisherirre  lieichtvater 
Philipp  Wilhelm's  entfernt  wird,  gibt  dieser  seine  Zustimmung  duzu;  (bich 
gestattet  der  Pfalzgraf,  dass  er  noch  vorerst  nach  Wien  gehe,  um  des  Kaisers 
BuwUlignng  rar  Heirath  su  erwliken.  Ton  dort  schickt  er  im  Deoemb«r  164S 
seinen  Secretar  Michael  Leers  nach  Kdnigsbefg,  um  tu  erfbrachen,  ob  die 
Prinzessin  auch  „au  viel  Reltgionsfreiheit"  fordere,  und  oh  das  Gerücht  gegrün- 
de»  .  cbi.as  sie  ein  Tiiebesverhältniss  zu  dem  Mark^rrafen  Kirnst  habe.  Im 
lel/tereu  Fall  sidl  »-r  sofort  ül>er  Warsehau  ziiriiekkehreii  utid  dort  die  Schwester 
des  Königs  vun  Polen  sehen.  Kaum  ist  Leers  in  Königsberg  eingetroßen,  so 
brechen  der  alte  Pfalzgraf,  der  bereite  mit  der  Prinxessin  selbst  vertraulich  Aber 
den  Plan  oorreepondirte,  sowie  der  Sohn  plötslich  alle  Verhandlungen  ab,  nnd 
im  Frühjahre  findet,  nnter  Vermittlung  dea  Kaisers,  Philipp  Wilhelm's  Ver> 
m&hlnng  mit  der  polnischen  Prinzessin  statt 
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Kurfürst  No r  p  ra  t  Ii  kcmion.  der  durch  sciiio  \'('r\vaii(lts('haft  mit  den  bei  ihm 
in  hoheiu  Auseheu  btelifiideii  Hnideru  Johann  Friedrich  und  U erliard 
Kouiilian  vou  Calcuui  (Calichheini),  geuanut  Leuchtmar**),  und  seine, 
wie  es  scbeiut  ans  früherem  gemeiusameii  kaUerlichen  Kriegsdieust  berrüb- 
reade  Bekanntschaft  mit  dem  einflussreichen  Oberkanunerherrn  Konrad 
T.  Bargfidorf  am  kOnigsberger  Hofe  die  beste  Anfoabme  fand,  und  lets* 
teren  wie  den  KnrfQrsten  dnreh  sein  entschiedenes  militKrisches  Wesen  nnd 
soldatische  Ungebondenheit  und  Derbheit,  die  auch  Bnrgsdorf  nicht  zum 
Missfallen  des  jungen  Fürsten  herauszukehren  pflegte,  sehr  für  sich  einDabm. 
Dhss  trotzdem  seine  Sendun«^  für  eine  Einigung  der  po$;sidirendeu  Fürsten 
erlulglos  war,  scheint  eine  Missstiinniung  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und 
Norprath  hervorjri  rufen  zu  haht'ii  Gleich  nach  dem  schrofleu  Abbruch 
der  Heirathsverhaudhiugen  im  Aalang  des  J.  1643'')  trat  er  als  geheimer 
Rath  in  die  Dienste  des  Kurfürüteu,  der  ibu  im  Februar  desselben  Jahres 
als  ausserordentlichen  Commiasär  nach  Cleve  sandte,  um  dort  namentlich 
die  Spaltungen  sowohl  zwischen  den  Bäthen  wie  zwischen  den  Laodstin- 
den  beisol^eu**).  Wenigstens  letzteres  gelang  ihm,  und  er  traf  voller 
Pläne  und  Hoffnungen  für  eine  durchgreifende  Ordnung  der  Dinge  in  den 
rheinischen  Landen  im  Herbste  1643  wieder  in  den  Marken  am  Hofe  des 
Kurfürsten  ein.  Dort  mnss  er  die  rheinischen  Verhältnisse  als  äusserst 
günstig  zur  Aetion  nach  Innen  uml  Aussen  dargebtellt  haben.  Er  glaubte 
die  Land.-taiide  von  Cleve  und  Mark  für  den  Anfang  leicht  zur  Bewilligung 
von  iSteuern,  iur  den  Unterhalt  der  Truppen  bewegen,  wenu  nöthig,  un- 
schwer einschüchtern  zu  können ;  er  rechnete  aber  namentlich  sicher  auf  den 
AnscUnss  der  n^t  dem  Pfalzgrafeii  aufs  Aensserste  ttberworfenen  jülicb-ber- 
gischen  Stftnde  an  den  Knrfllrsten^  er  rietb,  die  günstigen  Zeitco^JoiMStaren, 
dem  ganz  unvorbereiteten  Pfalzgrafen  gegenüber,  zu  einer  raschen  Ent- 
scheidung der  jüUchschen  Präge  durch  das  Schwerdt  zu  benutzen.  Seine 
persönliche  Erbitterung  gegen  den  Pfalzgrufen  scheint  ihn  zu  dieser  Auf- 
fassnug  nnd  diesen  I\atli>chlägen  wesentlich  mit  vcraiilasst  zu  haben''). 

Nicht  ganz  so  sanguinisch  wie  Norprath  sahen  der  Kurfürst  und  na- 
mentlich seine  iibiigen  Käthe  die  Lage  der  Üinge  am  Rhein  an.  Aber 
Norprath  ward  doch  im  Friilijahre  Kii-i  wieder  nach  Cleve  gesandt,  und 
sowohl  fiir  die  inneren  Angelegenheiten  der  cleve  -  märkischen  Lande  wie 
für  die  Beziehungen  nach  Aussen  an  die  Spitze  der  dortigen  Regierung 


**)  Die  Familie  stanmit  aus  dem  Herzogthum  IJerg,  wo  auch  die  Hnider  ge- 
boren und  begütert  waren.  Johann  Friedrich  war  Erziulier  des  Kurfürsten 
gewesen.  Vou  Gerhard  liumiliau  sagt  ein  Bericht  uuä  d.  J.  1(>4I:  „Dieser 
ist  ein  erfahrener  gelehrter  Politikus  und  L  Gh.  D.  sehr  lieb,  auch  in  den  ge- 
keimen  Saehen  ron  langer  Zeit  her  L  Oh.  D.  Belrathimg,  ist  Jetzt  in  Schweden." 
Seine  Bestallqng  ist  vom  27.  Januar  104.3. 

Zu  letzterem  Zwecke  wie  zur  Abnahme  der  Landrentmeistereirechnuagen 
ßlaßpeil's  wurden  ihm  u'leichfall.s  als  kurf.  Commisaäre  Hans  Hermann 
V.  Baur,  Herr  zu  Frankeuberg,  und  Wilhelm  v.  Ketzgen  zu  Uereshoven  bei- 
geordnet. 

**)  Tgl.  Bd.  IV  der  Urk.  a.  Acientt  p.  148.  165.  172  n.  ff. 
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gestellt,  nameDtlieh  aber  mit  besonderer  aasgedehoter  Vollmacht  für  die 
militärisckeu  Rfistungen  daselbst  Tersebea**).  Letztere  gelangen  anfangs, 
wie  gesagt,  Uber  Erwarten;  Norprath  bewirkte  im  Haag  die  Rinmnng 

jener  ogtrheinischen  Plätze,  begann  nnd  beendigte  die  Verhandlangen  mit 
den  hessischen  und  kaiserlichen  Geueralen  über  eine  solche  des  westrheiai- 

sehen  Cleve,  leitete  aber  auch  zugleich  die  mit  Neuburg  in  einer  Weise 
ein,  welche  zu  einem  raschen  Hruch  mit  dem  Pfalzprafen  führen  musste^*).  * 
i5ell)>t  die  Tiandstände,  welchen  er  jetzt  ebenso  energ^iscli  und  schroff  wie 
im  vorigen  Jahre  milde  und  höflich  entgegentrat*"),  schienen  von  den  [»iötz- 
lichen  Rilätungen  überrascht  worden  zu  seiu.  Die  marlii.schen  erklürteu 
fkk  nach  längerem  Strenben  zum  theilweisen  Untethalt  der  Truppen  bereit, 
nnd  die  clevischen  wussten  vorerst  kein  besseres  Mittel,  sie  los  sn  werden, 
als  abermals  eine  Deputation  nach  Königsberg  an  senden,  nm  als  Preis 
der  Einstellung  der  Werbungen  nnd  der  Abftthrnng  der  Truppen  ihre  Schul- 
dentilguugsanerbietangen  von  1641,  freilich  auch,  wenn  gleich  in  milderer 
nnd  vorsichtigerer  Form,  die  Forderung  auf  stricte  Anerkennung  und  Beob> 
achtiing  ihrer  Privilegien  zu  stellen.  Um  den  Erfolg  dieser  Dej)iitation  zu 
erk'ichtcrn,  entschlossen  auch  <ie  sich,  wenn  auch  nicht  ohne  scharlea  Druck 
seitens  Norprath's,  zu  wiederholten  Sleuerbewilligungen. 

Bereits  auders  wie  im  J.  1041  kuuute  der  Kurfürst  jetzt  deu  laudstciu- 
dischen  Depntirten  gegenübertreten.  Er  wies  ihr  Pochen  auf  Anerkennung 
ihres  Rechts,  nicht  ohne  ihre  Zustimmung  Truppen  im  Lande  halten  an 
dürfen,  auf  Durchführung  des  Privilegs  von  löOl  entschieden  ab;  er  er- 
klärte, das  8  der  Zweck  der  Truppen  zum  Schutze  von  Giere -Marie,  zum 
Natzen  der  LandRtände  selbst  die  Abwendung  f^remder  Einquartierung  und 
Coutribationen  sei;  dass  er  zur  Besetzung  der  geräumten  elevischen  Orte, 
den  Staaten  wie  den  Hessen  gegeniil)er,  sich  habe  verpflichten  müssen;  dass  er 
einer  Heercsnmcht  in  den  augenblicklichen  Zeitverliältnissen,  wo  ^sein  Staat 
gleichsam  in  der  Balance  stthc,  und  der  Ausschlag  dessen  hohes  Aufneh- 
men, uder  äussersteu  Kuin  und  Untergang  sein  werde%  gar  nicht  entbehren 
könne.  Aber  er  stellte  doch  eine  Erledigung  ihrer  Oraramen  durch  seine 
baldige  persönliche  Anwesenheit  in  Giere  in  Aussicht^  und  suchte  nnd  hoflie 
durch  dieselbe  die  Stände  zn  einer  ferneren  Bewilligung  der  Mittel  für  die 
Truppen  za  bewegen.   Darin  aber  irrte  er  wie  Norprath. 

Die  clevischen  Landstände  glaubten  mit  jener  Deputation  an  den  Kur- 
inr>:ten  und  den  Anerbietungen  derselben  das  Aensserste  liir  den  Versuch 
einer  Finigung  mit  dein  juiitren  Kurfürsten  gethan  zu  halten.  Die  ostrhei- 
nischen Ilaupt.-tadte,  welche  die  bernsaui>che  I*artei  unter  der  clevischeu 
Ritterschaft  nur  mit  Mühe  zu  diesem  letzten  Eiuiguugsversuch  bewogen 

Unter  iloni  'J4.  Januar  1G44  crtheilte  ihm  der  Kurfürst  Auftrag  zur  „Wer- 
bung einiges  Fiia^vnlks  in  nnseren  uiederliimlisehen  Tinnden". 

Vgl.  Pufi-'udorf  p,  42  und  Ud.  IV  der  ürk.  u.  Acteust.  p.  5U  p.  15U  u.  ff. 
**)  Wflsthans  berichtet,  das«  er  fortwährend  den  Ständen  gegenüber  den 
Wahlspruch  im  Munde  geführt:  «princeps  qui  non  habet  miles  (milites)  neu  est 
princeps",  und  dann  hinzugefügt  habe:  «dass  es  närrische Ffirsten  wären,  welche 
an  ihre  Untertbaneu  l'rivilegia  geben  thätcu". 
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hatte,  richteten  jetzt  ihre  Blicke  und  Sehritte  offen  nach  dem  Haag.  Beide 
Parteien  ond  selbst  die  katholische,  denen  jede«  Mittel,  des  Kurfürsten  Re- 
giüent  an  schwächen,  recht  war,  rechneten,  nachdem  sie  den  Staaten  den 
Beweis  ihrer  Laugmnth,  aber  auch  der  gemeinsamen  Gefahr,  welche  ihnen 
uud  den  Ständen  darch  ein  militärisches  absolutes  Dominat  des  Kurfürsten 
in  Cleve  drohe,  glaubten  geliefert  zu  haben,  fest  auf  den  Schutz  ihrer  Tri- 
rilegien  durch  die  Generalstaateii ;  sie  durften  es  mit  Kocht  nach  dem  bis 
dabiu  bewieseneu  beharrlichen  Streben  derselben,  eine  -taike  brandenburgi- 
gehe  Macht  am  Rhein  nicht  aiil kmiimen  zu  lassen;  auch  sollten  sie  sich 
jfUt  durin  nicht  täuschen.    \  ergeblieh  versuchte  der  Kurfürst  durch  die 
Seodongen Ewald's  von  Kleist,  Alhard  Philipps  von  derBoreh*') 
ondJohann's  vonBoinebnrgan  die  Generalstaaten  ond  die  einzelnen 
ProTinieii,  dieselben  von  einer  Unterstfitxnng  der  ständischen  Opposition  in 
Clere  abxobaltcn.  Die  durch  den  spanischen  Krieg  und  das  kluge  massige 
Verhalten  wie  das  geistige  Uebergewicht  des  Prinzen  Friedrich  Hein- 
rieh  von  Oranieu  seit  Jahrzehenten  niedergehaltene  anti-orani.-ehe  Partei  in 
den  Niederlanden  befraiiii  mit  licni  Alter  iiess«'lbcn  und  iler  Aussieht  auf 
den  Frieden  sieh  vdii  >i'eiiem  zu  w^vn  und  /u  eotarken.    Der  Plan  einer 
Fauiilienverijiiulniig  zwi>chen  zwei  so  aufstrebenden  ehrgeizigen  jungen  Fiir- 
steu,  wie  Friedrich  Wilhelm  und  Wilhelm  von  Oranieu,  dem  äohu 
des  alternden  Friedrich  Heinrich,  waren,  rief  die  grösste  Besorgniss 
bei  Ihr  wach.  Die  Häupter  dieser  auti-oranischen  Partei  waren  die  hervor» 
rsgenden  PatricierfamiUen  der  reichen  ein  Aassreichen  Städte  Hollands,  der 
Schatzkammern  der  Ktederlande.  Sic  hatten  stets  die  eifrigsten  Syropathiea 
fiir  die  cle vischen  Stände,  namentlich  die  clevischen  Städte  und  deren  mög- 
iicliste  Unabhängigkeit  von  ihrem  Lande>herrn  bewiesen;  sie  waren  es,  wel- 
che nicht  iniide  wurden,  die  politisehe  und  meroantile  nedcutnii^«-,  welche  die 
dauernde  Besetzung  der  clevisehen  Städte  lür  die  vert  iiii^fteii  l'ri»vinzeu  als 
deren  „Barrieren**  hätten,  hinzuweisen.   Unter  dem  \'orwand  eines  ilerartigen 
äusserst  englierzigen  und  nicht  eiumul  wirklich  begründeten  niederländischeu 
laleresses  an  ein  Niederhalten  des  brandeubnrgiscben  Regiments  in  Cleve 
verbargen  t«ie  ihren  Hass  gegen  jede  Art  fürstlichen  Uegiments,  gegen  das 
»absolute  Dominat^,  ihre  Furcht  vor  demselben  innerhalb  des  eigenen  Staats 
wie  an  der  Grenze  desselben;  ein  Hass,  der  sie  stets  geneigt  gemacht 
hatte,  die  Opposition  der  clevisehen  Stände  gegen  ihren  Landesherrn  an 
fördern. 

Die  ostrlieiiii>elu'U  llaujtt.^tudte ,  und  durch  sie  die  clevisehen  Stande, 
hatten  fiir  ihre  intimen  Hezichungen  zu  die.-eii  Kreisdi  ein  Organ  gelunden, 
das  ganz  und  in  jeder  Beziehung  von  dem  Geiste  derselben  durchdrungen 
QQd  bebeiTbcbt  war.  Es  war  jener  für  Beförderung  der  «Libertät'*,  für 
ständische  Selbstberrlichkeit  ond  städtische  Autonomie  unermüdlich,  und 


*•)  Vgl.  Urk.  u.  Acteust.  IV  p.  58  ff.  und  III  p.  Ü  ff.  Alhard  Philipp 
V.  d.  Borch  an  Langentreer,  ein  nüfklscher  Bdelnuuin,  war  lB4St  ans  lippeschen 
in  bmndeabargiache  Dienste  getreten  nnd  snm  geh,  Begiemngsrath  in  Cleve  er- 
oaont.  Pal  and  zu  Ceppel  war  Hitglied  der  Staaten  von  Qelderland,  aber  auch 
cleviscber  Brbmarscliali. 
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man  kfton  .sagen,  leidenschaftlich  thätige  Leo  vau  Aitsema,  im  Haag 
Resident  der  deatsohen  Hansestädte,  der  ostfriesisclien,  der  olevischen  and 
jülich-bergisehen  St&nde  nnd  der  Städte  Münster  und  Emden,  und  stets 
horeit,  auch  die  Interessen  aller  anderen  gegen  die  Reichs-  oöet  Landes- 

obrigkt'it  opponirciidcn  deutscheu  Städte  und  Land  tiiiide,  welclie  bei  der 
niederländit^cheii  Uepuldik  Schutz  ihrer  Libertät  suchen  wolhcii,  in  diesem 
Sinne  dort  zu  vertrct*  !!  Kr  jrohörte  zu  jener  im  17ten  Jahrhundert  zahl- 
reichen Clas.se  von  eiiiflussrcichcu  Ilalliilijdoiuaten  oder  richtiger  diploraa- 
ti.vch  thätigen  Publicisteii,  weiclie  mehr  als  Geschiiftsagenten  und  Anwälte, 
wie  als  Organe  des  interuatiunaleu  Verkehrs,  in  dem  Staate,  dem  feie  au- 
gehörten, aosvärtige  Interessen  vertraten,  hauptc>ächlich  darcb  ihre  per- 
sönlichen Verbindungen  zu  den  leitenden  Staatsmäanen,  mehr  aof  krummen 
nnd  dunkeln  Wegen,  als  im  offenen  politischen  Verkehr  von  Staat  lu  Staat 
wirkten.  Aitzema  war  trotzdem  kein  nnhedeutender  Mann,  vielfach  ge- 
bildet und  unterrichtet,  gewandt  im  persönlichen  und  scliriftlichen  Verkehr, 
wie  kein  anderer  mit  den  Menschen  und  Verhältnist^en  in  den  XicderUiuden 
Inkiinnt,  jedenfalls  kein  geringer  Gegner  des  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm, den  er,  vielleicht  durch  Nichtachtung  verletzt,  per>önlicli  geha>st  zu 
haben  scheint,  und  gegen  den  und  ein  niiheres  IVeundscIiaftiiehes  ^"erhillt- 
nis.s  desselben  zu  den  Ueneralbtaatcn  er  2ö  Jahre  zum  Theil  mit  nicht  un- 
bedeutendem Erfolg  th&tig  war.  In  dieser  Richtung  bat  er  auch  bei  den 
Generalstaaten  nnd  namentlich  bei  der  Provinz  Hollaad  und  der  aoti- 
orauischen  Partei  unablässig  für  eine  rücksichtslose  energische  Förderung 
der  cleviscben  Stäadeopposition  geworben,  und  die  politischen  Zustände 
und  Pnrteiverhältnisse  in  den  Niederlanden,  wie  die  Persönlichkeit  der  dor- 
tigen Parteiführer  und  Staatsmänner  dieser  Zeit  boten  ihm  Handhabe  nnd 
Gelegenheit  genug  dazu"). 

Offenbar  die  Gestaltung  dieser  inneren  Parteiverhältni>se  in  den  Nie- 
derlanden ist  es  gewesen,  welche  den  Kurlürsteu  Jahrzehente  lang  um  die 
günstige  Wirkung,  welche  er  für  seine  Politik  von  einer  Familienverbinduug 
mit  dem  orauischen  Hause  gehofft  hatte,  so  gut  wie  ganz  brachte,  beson- 
ders aber  anch  eine  Ueberwindung  der  ständischen  Opposition  in  Öleve- 
Mark  so  sehr  erschwerte.  In  demselben  Augenblicke,  wo  diei>e  oranische 
Heirath*  festgestellt  wurde,  und  der  EnrfQrst  mindestens  dadurch  seine 
Stellung  in  den  rheinischen  Landen  glaubte  verbessern  nnd  befestigen  zu 
können,  gelang  es  der  anti-oranischen  l'artei,  die  Generaistaateu  zu  einem 
gewaltthätigen  Einschreiten  gegen  die  Erhebung  der  von  den  elevischeu 
Ständen  nicht  bewilligten  (Jontributionen  für  die  kurfürbtlicheu  Truppen  zu 
bewegen. 

Seit  der  Erfolglosigkeit  ihrer  zweiten  Deputation  an  den  Kurfürsten 
hatten  die  clevischen  Land^tände  weitere  Steuern  entschieden  verweigert. 
Die  elevische  Regierung,  nicht  mehr  im  Stande  andere  Mittel  zum  Unterhalt 


Vgl.  über  Aitzema,  .seine  Thätigkeit  und  Schicksale  Droyseu  „sur 
Qaellenkritik  der  deotsolien  Geschichte  des  ITten  Jahriinnderts*'  in  Bd.  IV  der 
Forschungen  sur  deotschen  Gesehlchte,  und  G.  F.  Wurm,  ätudien  fiberFoppins 
nnd  Leo  v.  Aitiema  im  hambarger  (i^ymnasialprogramm  von  1864. 
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der  Truppen  aiiCzuirtilx'ii,  war,  um  diese  des  Kurt "iii^teii  Ijefehl  gemäss  lu- 
sammeu  zu  halten,  genütliigl  gewe^en,  Zwangscoutributionen  zu  erliebeii; 
verlor  dauu  aber,  der  heftigen  tttäudiselien  Oppusitiou  und  dem  druheaden 
Binsehrelteii  der  stoatbchen  GarnisoneD  gegenüber,  völlig  den  Kopf.  Sie 
wmste  schlieultch  keioen  anderen  Aasweg  ans  den  sich  hänfenden  Schwie- 
rigkeiten als  eine  Einignng  mit  den  Stünden,  selbst  um  den  Preis  der  Tmp« 
penendassong,  and  riedi  dem  Kurfürsten  dringend  dazu.  Auf  ihre  Veran- 
lassung unternahm  Bern  sau  in  seiner  Eigenschaft  als  ausserurdentlieher 
clevischer  Rath  nochmals  einen  Vermittlungsversuch  erfolglos,  weil  sowohl 
der  Kurfürst  nicht  gewillet  war,  jenen  Preis  zu  bewilligen,  lü-  auch  .seine 
eigene  Partei,  schon  zu  tief  \u  die  äus^^rste  Opposition  liiueingeris&en,  ihu 
im  ötieh  Hess.  Selbst  N<»rpratli  war  der  Opposition  der  Stände  nicht 
mehr  gewachsen;  vielleicht  sah  er  sie  selbst  nicht  ganz  ungern  als  ein 
Mittel,  den  KorfOrsten  zu  dem  von  ihm  so  selir  gewäu&chjeu  Bruch  mit 
dem  Pfalsgrafen  an  treiben;  nnablässig  rietb  er  dasn  als  dem  einsigen  Wege, 
die  elevischen  Stände  an  beruhigen,  die  Trappen  ansammenaubalten  und 
dem  Karffirsten  rasch  sa  einer  starken  Position  am  Rhein  nach  Innen  und 
Anasen  au  verhelfen^*). 

Die  offene  Widersetzlichkeit  der  liandständo ,  die  Unterstützung  der- 
selben durch  die  staatisclien  Oarnisoneii  und  die  Meutereien  der  seit  Mo- 
naten unbesoldeten  braudcuburgiscliiii  'L'rupi»cn  drohten  im  llerb.ite  1040 
anarehi.-cbe  Zustande  im  Clevisehen  herbeizuführen.  Der  Kurfürst  eilte  per- 
auulich  nach  dem  I\heiu,  die  Dinge  nach  lunea  und  Aussen  wieder  in  Ord- 
onng  in  bringen.  Br  hoHle  dofüh  seine  Vermählung  mit  der  oranisehen 
Prinzessin,  und  sein  persönliches  Erscheinen  im  Haag  den  Ständen  die  staa- 
tisclie  Hilfe  zu  entziehen,  sie  so  zu  einer  Steuerbewillignng  für  den  Unter« 
halt  seiner  Truppen  zu  bewegen,  irgend  ein  Abkommen  mit  ihnen  zu  treffen, 
um  ihrer  Opposition  die  gefährlichste  Spitze  zu  nehmen;  aber  auch  die 
Generalstaateu  zu  einer  ihm  gün.stigen  Entscheidung  der  jülichschen  und 
pummer.-chen  Angelegenheit,  oder  doch  einer  derselben  zu  be.>-timmen.  Es 
sollte  ihm  nicht  ^flinK'-'n,  nnd\  nur  eine  dieser  inneren  und  äusseren  politi- 
schen Fragen  zu  einer  Liisung  nach  seinen  Wünschen  zu  bringen.  Die 
ihm  in  Clere*Mark  wie  iu  den  Miederlaudeu  widerstrebenden  Machte  zeigten 
sich  stärker,  als  er  vermnthet  hatte.  Drei  Jahre  kämpfte  er  recht  eigentlich 
persönlich  mit  änsserster  Zähigkeit  gegen  sie  an;  er  mnsste  Schritt  vor 
Sehritt  vor  ihnen  weichen,  und  zu  diesem  Rückzüge  ward  er  hauptsächlich 
durch  die  Gestaltung  der  ParteiTerbäUnisse  in  den  Niederlanden  und  deren 
£influss  auf  das  A* erhalten  der  Landstände  in  Cleve-Mark  gezwungen. 

Er  fand  in  Cleve  eine  geschlossene  zähe  Oj»position  der  Landstände, 
im  Haag  den  Prinzen  von  Oranien  auf  dem  Sterbelager,  den  Einfluss  der 
zur  Einstellung  aller  kriegerischen  Unternehmungen  drängenden  anti-orani- 
schen  Partei  im  »Steigen,  deren  Neigung,  den  clevisehen  »Ständen  zur  Be- 
hauptung ihrer  Privilegien  zur  Seite  zu  stehen,  von  grossem  Eiuüuäse  auf 


**)  ^  g'*  Ui^k.  a.  Actenst.  Bd.  IV  p.  Iii).  Der  Einmarsch  der  braudenburgi- 
eshen  Trappen  in  den  Beigische  erfolgte  dann  nach  dem  Bintreffen  des  Eur- 
IBnten  am  Rhein  im  November  1646. 

MaMr.  m  Oawli.  d.  Gr.  Kurfantra.  T.  8 
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die  Eutschlüäse  der  Generalstaatea.  Die  Jülich  -  bergischeu  Stäode,  statt 
sieh  ihm  anxiuehlfosBeD,  maohten  gemeinsame  Sache  mit  den  devisehen  anm 
Schntse  ihrer  Freiheiten  beiden  possidirenden  Fürsten  gegenüber.  Er  mnsske 
sieh  entschliessen,  mit  dem  Pfaisgrafen  einen  nenen  Prorisionalreigleich  zo 

schliessen,  wenig  vortheilhafter  für  ihn,  als  der  von  1029.  Auch  in  der  pom- 
mersehen  Frage  liessen  ihn  die  Niederlande  im  Stich;  der  jange  Prins  Ton 
Oranien  vermochte  nicht  den  Widerstand  Hollands  gegen  alle  weiteren  po- 
litischen Verwicklungen,  den  Wunsch  nach  Frieden  um  jeden  Preis  zn 
überwinden;  nicht  cinninl  eine  Defensivallianz  mit  den  Generalstuaten  konnte 
Friedrich  Wilhelm  trotz  dreijähriger  zum  Theii  persönlicher  Verhand- 
luugeu  zu  Stande  bringen;  die  neu  aufkommende  aiiti-orauische  Partei,  in 
immer  erbittertere  KSmpfe  mit  dem  jungen  Prinxen  TerwiclMlt,  wnssle 
alle  Yersaelie  scheitern  zu  lassen.  Und  nicht  minder  verderblich  war  der 
Einflnss  derselben  Partei  auf  das  Verhalten  der  devischen  Stände,  ihm  ge- 
genfiber,  die  ihrerseits  wiedemm.  Alles  aufboten,  am  die  Generalstaaten  an 
einer  anfrichtigen  Annäherung  an  den  Kurfürsten,  an  einer  Räumung  der 
clevischen  Plätze  zu  verhindern**).  Die  nachfolgenden  Acten  bieten  eine 
Fülle  von  Nachrichten  über  des  Kurfürsten  dreijähriges  Hingen  mit  den 
fiandstanden  von  Cleve-Mark,  die  Stellung  seiner  vornehmsten  Käthe :  Ii  u  rgs- 
(lurf's,  Schwerins,  Horns,  des  (irafen  Johann  Moritz  von  Nassau, 
dcä  ullcn  in  den  ständischen  Augelegenheileu  von  Cleve -Mark  vor  Allem 
bewanderten  Erasmns  Seidel,  sn  den  einzelnen  Vorgängen  nndWendon« 
gen  dieses  oft  mit  gegenseitiger  persönlicher  I<eiden8chafUichkeit  geJQhrten 
Kampfes  swischen  ständischer  Selbstherrliehkeit  und  landesherrlicher  Hoheit 
Aach  fUr  das  Verhalten  der  Oeneralstaaten  nnd  der  niederländi«ehen  Par- 
teien, dem  EnrfÜrsten  wie  den  Ständen  gegenüber,  geben  sie  mannigfache 
Anfklärang;  nur  auf  ein  in  ihnen  nur  kurz  berührtes  eigeuthümiiches  Mittel 
der  Kämpfenden,  dieses  Verhalten  zn  ihren  Gunsten  zu  bestimraen,  sei  hier 
noch  hingewiesen,  wir  meinen  die  beiderseitigen  Bestrebungen,  die  öffent- 
liche Meinung  in  den  Niederlanden  durch  die  Presse  zu  gewinnen. 

In  keinem  Lande  Europas  war  damals  die  publicistische  Thätigkeit  in 
den  politischen  inneren  und  äusseren  Tagesfragen  bereite  so  oigamnrt  nnd 
so  wirksam,  wie  in  den  Niederlanden.  Es  erklärt  sich  dies  ebenso  sehr  durch 
die  rorgeschrittenen  Cnltorznstände,  wie  dorch  die  politische  nnd  meroantUe 
Bedentang  nnd  die  Institotionen  der  Republik.  Statt  der  heutigen  jonnm- 
listischen  Presse,  die  damals  auch  dort  erst  in  den  ersten  Anfängen  sich 
befand,  suchten  die  sich  bekämpfeudeu  Parteien  durch  eiue  sehr  umfang- 
reiche und  vielseitige  Broschiiienlittcnitur  auf  die  öffentliche  Meinung  ein- 
zuwirken. Selb.st  die  au>wärtigen  Mächte,  Fürsten  und  Staatsmänner  ver- 
schmähten nicht,  auf  diese  Wei>e  in  den  Niederlanden,  dem  danmligen  grossen 
Büchermarkt  und  immer  noch  zum  Theil  politischcu  und  mercautileu  Schwer- 
punkt Europas,  fttr  ihre  politischen  Interessen  tn  wwben;  die  Ansieht  der 
Gebildeten  nnd  Gelehrten,  der  leitenden  Politiker  nnd  der  politischen  Par- 
teien in  den  Niederlanden  wie  im  übrigen  Europa  fiir  sich  und  Ihre  Sache 


**)  V^  die  dealUlsigen  Insimctionen  der  Stände  an  Aitsema  aaa  den 
Jahren  1647—1648. 
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tu  gpwinnen.  Auch  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  hat  dieses  Mittel  hitufig 
angewandt ,  uud  uamcntlich  lnu.s^•tell  ihn  ><'iue  wie  der  clcve  -  märkischen 
Stiinde  rege  Beziehung«'n  zu  den  dortigen  leitenden  Staatsmännern  und 
Parteien  dazu  veranlassen,  zumal  einer  seiner  erbittertsten  Gegner  daselbst, 
Leo  van  Aitzema,  der  Resident  der  Stände,  diese  HtterariBche  Waffe 
But  einer  seltenen  Gewandtheit  und  Rührigkeit  zu  handhaben  veratand. 
Auser  den  MisslTen  ond  Memorialen,  welche  Aitsema  im  Namen  der 
Landstände  den  Generalstaaten  überreichte,  und  die  er  m^t  sofort  aar 
VertheiloDg  an  die  eiozelnen  Mitglieder  derselben  wie  an  die  Staaten  der 
eiotelnen  Provinsen  drucken  Hess,  und  von  denen  eine  beträchtliche  Ansahl 
in  seinem  grossen  historischen  Werke:  Saken  van  Staat  en  oorlog  mitge> 
theiit  sind,  erschienen  in  den  Jahren  1046— 166G  noch  vi*  Ir  thcils  von  ihm, 
theils  von  den  Syndici  der  clevischen  Stünde  goclnit'ljine  holländischf 
Broschüren,  in  welchen  sie  das  grössere  Publicum  der  xS'iederlande  in  po- 
pulärer Darstellung  fUr  die  Suche  der  Stände  uud  deren  Kampf  um  die 
«Libertif  gegen  das  „absolute  Dominat**  des  Kurfürsten  sn  gewinnen 
sachten.  Der  Kurfürst  hat  auf  die  Meisten  derselben  in  gleicher  Weise 
SUD  Zwecsk  der  Gegenwirfcnng  antworten  lassen;  es  ist  leider  nioht  mehr 
uaehzu weisen,  ans  wessen  Feder  diese  Bntgegnfingen  in  den  Jahren  1646 
bis  1Ö49  hervorgegangen  sind"). 

Der  \'«'rlauf  nml  das  Knde  dieses  ilreijiilirigfti  Kingj'iis  mit  den  cleve- 
iiiiirkischen  Ständen  fntH})raeh,  wie  hcnicrkt,  tiniz  aller  im  Lande  selbst 
wie  in  den  Jsit'derlanden  gi'niaelitcn  Anstrengungen  des  Knrlnrsten  nicht 
seinen  Erwartungen  und  Wünschen.  Wie  in  den  äusseren,  so  auch  in  den 
infiereu  politischen  Fragen  erreichte  er  trots  aller  peräoulicheu  Tüchtigkeit 
m  diesen  seinen  ersten  10  Regierung.sjahren  keineswegs  alle  die  Ziele,  die 
er  sich  gestellt  hatte.  Die  Krftfte,  die  sich  ihm  entgegen  stemmten,  waren 
SB  mficbtig,  um  mit  einem  Anlanf  überwunden  werden  sn  können,  die  Zeit- 
TOhältnisse  zu  ungünstig,  die  ^iachwirkung  des  schwachen  Regiments 
Georg  Wilhelm 's,  die  Zerfahrenheit  der  politischen  und  Zerrttttong  der 


*»j  In  den  Xoten  zu  den  Acten  ist  auf  den  Inhalt  einiger  dieser  8(reitl>ro- 
schären  aufnierksuui  gemacht.  J)ie  l)edeutendsten  für  diesen  AbselmitI  aind: 
Die  Vorrede  («der  Drucker  tot  den  Leser")  zu  der  Veröffentlichung  des  dchreibeus 
der  deriseheo  Stände  an  die  Begiernng  nnd  ihres  Contradictionspateots  18.  An- 
gnst  164^  —  Die  .Beftitatie  op  en  tegen  sekere  propodtien  door  Alart  Philipp 
r.  d.  Burch  onlangst  gedaen,  Haag  1647*.  —  A  itzema's  „Mi^^sivo  gesonden  aen  h. 
h.  M.  de  beeren  ataton-general  van  wegens  de  Cleefsche  Laudstendeu  gepreeenteert 
20.  Mai  1(347*'.  —  Als  Widerlegung  des  Kurfürsten  der  „C'leefsche  Patriot'',  Wesel 
1617,  und  ,het  (Jleetacbe  Trivileeg".  —  Die  Autwort  der  titändu  darauf  von 
Aitiema:  »Ontdecking  van  den  valschen  Oleefbohen  Patriot,  Haag  1647",  nnd 
endlich  Aitseraa's  metkwfirdiger:  »Körte  Berieht  waerom  haar  Ho.  Mo.  reeht 
kebben  de  Gleefsche  ateden  heget  te  houden*  (wieder  abgedruckt  in  seinen  „Saken 
van  staet  en  oorlog"  IIIp.l<S2).  Mit  Ausnahme  des  „t'leefschen  l'rivile}^"  und  der 
Gegenschrift  auf  diese  Bruschüre  befinden  sich  dieselben  sannntlicli  in  der  groHsen 
Broschüreusammlung  (collectio  Durtraniaua;  der  kuuigl.  uiederiaud.  Bibliuthuk  im 
Hasg,  eine  reiche  Fnndgnibe  für  die  Oescbtehte  des  17ten  Jshrhnnderts. 

8* 
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fitmn^ii'lkMi  \  l'^hältll^^^('  in  M'iaon  Luudeu  warea  zu  stark,  um  iu  ireaigen 
Jahren  beseitigt  werden  zu  können**). 

Friedrich  Willielin  nnissto  in  vielen  und  wesentlichen  Tunkten  den 
Porderungcu  der  Stünde  nachgeben,  ihre  Privilegien  iu  eiueut  Uuilauge  an- 
erkennen, der  sein  Regiment  in  Cleve-Mark,  den  Besits  dieser  Lande  noeb 
immer  sehr  fraglich  und  unsicher  machte.  Er  musste  nach  fast  anderthalb- 
jXhrigem  Strenben  einen  Theil  seiner  Truppen,  statt  sie  an  Tennehren,  ent- 
lassen, den  anderen  wenigstens  aus  Cleve  abführen;  die  Schwierlglrait,  sie 
ohne  Steuern  im  Lande  zu  erhalten,  die  Nothwendigkcit,  bei  der  Verwei- 
gernng  derselben  auch  die  letzten  noch  übrigen  Doniaineneinkünfte  zu  ver- 
pfänden") und  der  s^o  unvermeidliche  völlige  Ruin  der  Finanzen  lähmte 
des  Kurlürsten  Politik  im  hohen  Grade.  Seine  linanzielle  umi  militärische 
Schwäche  nöthigte  ihn  ebenso  wie  der  Mangel  an  zuverläs.-igen  Alliirten, 
alle  Pläne  zur  lOrlangung  des  gesammteu  Pommerns  wieder  fallen  zu  las- 
8en.  Weder  gegen,  noch  mit  Schweden,  noch  durch  eine  dritte  Partei 
konnte  er  in  diesem  gel&hmten  Zustande  entscheidend  zwischen  die  krieg- 
ftlhrenden  Mächte  treten  er  musste  mit  einer  sich  dnrch  dieselben  mtth- 
sam  hindnrchschlängelnden  Neutralität  weiter  lariren  und  froh  sein,  im 
westfälischen  Frieden  noch  so  viel  zu  erreichen,  wie  er  erreichte.  Auch  in 
dem  zweiten  Hauptstreitpunkte  nui.«ste  er  den  Ständen  weichen:  alle  nicht 
im  r/ftud»'  eingeborenen  Bcntnten  entlassen,  die  Verpflichtung  der  im  Amte 
bleibenden  auf  dem  Luudtagsabschird  zusagen.  Und  was  er  dagegen  von 
den  Ständen  erhielt:  die  sehr  verclausulirte  und  wegen  Nichtcrrülliing  der 
Bedingungen  stetb  zu  aunuUirende  Zusage  einer  dauernden  Steuer  zur  Wie- 
derherstellung der  zerrütteten  Finanzen,  war  wenig  mehr,  als  eine  höchst 
unbestimmte  Aussicht  auf  eine  Zukunft,  ?on  der  die  Stände  mit  Hilfe  Jener 
Steuerschraube  die  Erfüllung  aller  ihrer  Wiinsehe  hofften,  in  der  sie  auf 
Grund  des  mit  dem  Kurfürsten  in  legalster  Form  abgesdilossenen  Vertrags 
durch  dessen  Auslegung,  Ausführung  und  Handhabung  in  ihrem  Sinne  min- 
destens die  volle  territoriale  Selbstständigkeit,  die  ständische  Selbstherrlieh- 
keit,  einem  braadenburgtschen  Regiment  gegenüber,  sich  zu  wahren  ge- 
dachten. 

Aber  wenn  auch  der  Landtagsab.Nchied  von  UMI)  den  eleve-iuarkisclien 
Standen  die  öfleutliche  vertrag:>mä&sige  Anerkennung  eines  grossen  Theils 
ihrer  beanspruchten  Privilegien  seitens  des  Kurfürsten  brachte,  er  gewährte 
Ihnen  doch  an  sich  selbst  und  vorerst  noch  lange  nicht  das,  was  sie  bereits 
beansprucht  und  erstrebt  hatten,  namentlich  kein  directes  ständisches  Re- 


Schon  unter  dem  2.  Juuuar  lmtti>  der  Kurlurst  daä  märkische  Amt 

Wetlar  an  den  Grafen  Johann  so  Sayn -Wittgenstein  für  40,000  Thlr.  verpfän- 
det, in  den  J.  1646—1048  wurden  im  Uansen  noch  400,000  Thhr.  auf  die  oleve- 

märkischen  Dumaineu  aufgtnommeu.  (Werner  Willk.  BlaspeiPa  Bericht  an 
iK'H  Fürsfeu  Moritz  v.  Naspau  v.  23.  I)efe!nher  Di«  DomaineüBchulden 

hatten  lt)4!>  bereitä  die  enormo  J^uiiiriie  von  mehr  als  aiuiertlialb  Millionen  Tlialer 
erreicht,  uugurechnut  die  hoetyaer'tiche  Schald,  wahrend  die  DümaioeueiukuurtQ 
damals  kaum  60,000  Thfar.  betrageo. 

VgL  Droysen  Gesch.  d.  prenss.  Politik  HI  Abth,  I  p.  $17,  381,  898  ff. 
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giment,  keiae  Vollmacht  und  Autorität,  dasselbe  im  Namen  desselben  2U 
fähren,  mit  uiswärtigen  Mächten  zn  unterhaiideln,  nicht  einmal  eine  Theil- 
nähme  am  Regiment,  ein  Gondominat.  Grade  das  war  es,  was  sie  wollten 
und  braoebten,  nm  das  brandenbnrgisclie  Regiment  gans  los  werden  an 
kdnneo,  nnd  grade  das  hatte  der  Knrfttrst  ihnen  energisch  rersagt.  80 
grosse  Zngeständnisse  er  ihnen  auch  gemacht  hatte,  es  war  darunter  kein 
einziges,  was  an  sich  seine  landesherrlichen  Rechte  in  Frage  stellte,  seine 
landesfürstliche  Hoheit  ernstlich  beeinträchtigte  nnd  gefährdete,  vorausge- 
setzt, lifiss  die  Laiidstände  sich  wirklich  damit  hccruiigcn,  keinen  Missbrauch 
iu  ilircr  Auslegung  uud  V  erwendung  tr»-il)eu  wollten.  So  ausgedehnt  die 
Befuguiäse  auch  waren,  die  er  ihnen  eingeräumt  hatte,  sie  hielten  die  Stände 
doch  immer  noch  in  der  Stellnng  von  Vasallen  nnd  Unterthanen.  Der  Knr- 
fürst  hatte  aaeh  in  Cleye  wie  in  den  Marken  den  Plan  im  Ange,  die  An- 
tonomie  nnd  Belbstherrliehkeit  der  LandstKnde  nach  Unten  hin  als  die 
Ornndlage  einer  neuen  Ordnnng  der  Dinge,  als  obrigkeitliche  Gewalten  an 
erhalten  und  zu  benutzen;  sie  sollten,  anter  der  Controle  drr  staatlichen 
Macht  stehend,  stett  sich  dieser  zu  bemächtigen,  statt  eich  in  deren  Func- 
tionen einzumischen,  deren  untere  Organe,  die  nur  in  gewissem  Grade  für 
die  unteren  commiinalen  Kreise  selbstständigen  Obrigktiten  bleiben;  aber 
diese  Befugnisse  sollten  ihnen  nur  um  den  i*reis  jeder  Einmischung  in  den 
Bereich  landesfürstlicher  Hoheit,  in  die  eigentlich  politische  Sphäre  gewährt 
werden**). 

Vor  Allem  so,  nleht  oor  als  finanzielle  Nothmaassregel ,  sondern  als 
blosse  Gnnstbesengnng  anr  Gewinnung  von  Stimmen  in  den  rittersehaftUchen 
Coporationen,  als  Mittel^  die  compacte  Opposition  der  Stände  zu  brechen,  sie 
zu  spalten,  erklärt  sich  des  Kurfürsten  umfangreiche  Verleihung  von  Jurls- 
dictionsrechten  an  den  cleve-märkischen  Adel,  die  eine  so  bedeutende  Rolle 
in  den  ständischen  Verhandlungen  von  1646 — 1649,  ein  sehr  beachtetiswer- 
thes  Zwischenspiel  bilden.  Er  wollte  ernstlich  den  Adel  zum  Träger  der 
commuualen  Gewalt  auf  dem  platten  Lande  machen,  wie  das  Patriciat  in 
den  Städten  es  längst  war,  die  Ritterschaft  zu  ähnlichen  obrigkeitlichen 
Organen,  wie  die  Magistrat  ein  den  Städten;  aber  wenn  er  sich  io  den  neuen 
JurisdietfonsTerleihnngen  alle  Becbte  uud  Prärogative  der  Landeshoheit 
und  des  fttrstHchen  Regimento  Torbehielt**),  den  wenigen  sehon  in  Giere 


*")  Vgl.  Droyspn  Geschichte  d.  prense.  Politik  Bd.  III  Abtheil.  II  p.  166, 
wo  diese  Auffassung  und  Absicht  des  Kurfürsten  bezüglich  des  den  Ständen  der 
Marken  1653  gewährten  Kecesses  charakterisirt  ist.  Ganz  ähnlichen  Bestrebon* 
gen  begegnen  wir  am  Bhein. 

*')  In  jedem  einselnen  Belehnungsbrief  wird  dieser  Yorhehalt  unter  Anfklh- 
hmg  der  oinzulnon  Ik  schränkuDgeu  der  verliehenen  Jurisdiction  ausdrücklich  ge- 
macht. Durch  eine  Verordnung  vom  21.  Juli  wurden  alle  karfürstlichen 
Beamten  angewiesen,  strenj^'e  darüber  zu  wachen,  dasa  di  •  Unterthanen"  sich 
keinerlei  Einmischung  in  die  Hoheitsrechte,  die  Criniiualjustizpfiege ,  die  Be- 
rteaening  und  die  landeshenrUehen  Domanialeinknnfte  und  Rechte  erlaubten, 
und  nieht  su  dulden,  daes  BrAchtonstrafen  Tor  der  Berision  der  ürtheile  er- 
hoben,  oder  dass  Jemand,  der  an  das  kurfarstl.  Obergericht  appellire  oder  sieh 
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nnd  Mark  bestehenden  VnterherrUchkeiten  alle  Beebte,  die  in  diesee  €tebie( 
ttbergriflfen,  knnweg  nahm,  so  iat  das  weitere  nnd  eigentUcbe  Ziel,  daa  er 
mit  diesen  JnrisdietionsTerleihongen  im  Auge  hatte,  klar  nnd  scharf  be- 
zeichnet. In  dieser  Richtung  glaubte  er  an  die  Möglichkeit  einer  daaem- 
den  Vereinbarung  und  aufrichtigen  Yerstäudignng  mit  den  Ständen,  einer 
Ausgleichung  zwischen  dem  alten  ständischen  und  dem  neuen  staatlichen 
Wesen,  dem  alten  Rechte  imd  der  neuen  Ordnung;  war  ihm  der  Landtags- 
al)>chieil  von  l»i4'.»  ein  cliirchaus  aufrichtig  gcuieiiiter  Versuch  dazu,  ein 
freilich  zuuachbt  nur  provisorischer  Abschluss  des  dreijährigen  Kampfes, 
der  aber,  wenn  die  Landstände  wollten  und  auf  seine  Auffassong  der  Dinge 
ehrlich  eingingen,  dereinst  einen  bleibenden  Frieden  beibeifilhren  konnte. 

Yen  solcher  Anffassnng  nnd  dem  Wnnsehe  einer  derartigen  Aneeinan- 
dersetanng  mit  dem  Enrffirsten  war  indessen  im  J.  1649  die  grosse  Mehr- 
heit der  clevc-inärkischen  Stände,  vor  Allem  der  clevischen,  noch  weit  ent- 
fernt. Ihnen  bedeutete  der  Landtagsab schied  nur  der  Anfang  des  Sieges, 
ihnen  standen  auch  jetzt  noch,  wie  bemerkt,  nur  die  alten  Ziele  und  Be- 
strebungen, das  Abschütteln  des  braiuleiiljurgischen  Regiments,  ein  selbst- 
ständiges Regiment  der  Ötkiide,  sei  es  in  der  J^'orm  der  „Staatenverlussung**, 
sei  es  in  möglichst  autonomer  Unabhängigkeit  der  einzelneu  Herreu  Stande, 
der  Städte  wie  der  „Herrlichkeiten^,  vor  Augen.  Allerdings  das  praktische 
Resnltat  hatte  die  Verleihnng  der  letsteren  an  den  Adel,  dass  de  Städte 
nnd  Rittersch^  vorerst  emstlich  zn  spalten  drohte,  die  ersteren,  welche 
80  gut  wie  letstere  anf  dem  platten  Lande  begütert  waren,  und  so  gnt  wie 
sie  dasselbe  zu  repräsentiren  beanspruchten,  gegen  den  ^höGschen^  Adel 
erbitterte"*);  auch  war  durch  die  persönliche,  Berührung  des  Kurfürsten 
mit  diesem  cleve  -  märkischen  Adel,  durch  die  den  einzelnen  Mitgliedern 
der  Ritterschaft  gewordenen  GuustlH-zeugungeu  und  ihre  Anstellung  im 
Hof-,  Kriegs-  und  Civildiensfe  der  Anfang  gemacht,  die  geschlossene  Pha- 
lanx ihrer  Opposition  zu  durchbrechen,  die  ersten  Elemente  oiuer  Regie- 
ruugspitftei  zu  bilden  oder  doch  deren  Bildung  vorzubereiten.    Die  zum 


an  Rechte  erbiete,  mit  Exeeationen  rot  dem  Sprach  beschwert  werde.  Sootti 
Sammlang  der  Gesetze  ood  VerordnuBgen  in  Cleve  p.  36g.  Wtathans  be- 
merkt in  si'iiu  r  , historischen  Beschreibung",  solche  Jurisdiedon,  aa  deren  Ana- 

übuii^  (Kr  IiihalM  i-  »'ifrene  Richter,  Sciireiber  uud  Holen  hätte  anstellen  müssen, 
sui  mir  uiu  tituluä  honoris  et  oueris,  habe  aber  an  sich  selbst  nicht  viel  zu  be- 
deuten. 

Vgl.  Aitsema  aSaken  van  Staat  en  oorlog*,  wo  er  schon  im  J.  1647  nach 
einer  l&ngereo  Betraehtang  Aber  die  ,JLibert&t'*  „daervan  bet  hameor  in  dese 

jaereu  de  overhant  badde",  und  der  Bemerkung,  dass  das  römische  Reich  in  der 
That  mehr  eine  Republik  als  eiu  priucipatus  sei,  mit  dem  offenbar  erst  in  weit 
späteren  .Fahreti  als  das  Rf.-iultat  übeler  Krfalirungen  niedergeschriehencn  iMiclist 
charakteristischen  äeulzer  »uhliessl:  ^.Oudertuschen  dat  in  Duitslaut  uude  op  de 
(rentieren  van  desen  staet  veel  wierd  gecontesteert  van  viyheit  van  rechten  ende 
van  Privilegien;  dat  was  niet  vreemt,  want  het  in  Engelant  onder  een  Coninck 
geschiede.  Maer  wat  waat?  so  huest  als  gemant  van  die  erfrereenighde  by  den 
Vorst  syn  rekeniug  vont,  SO  was  hy  also  goet  hoofo  als  te  voor  repablyclM  of 
iiberteyU",  III  p.  193. 
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Tbeil  sebr  ächro£f  sich  gegeuüberstebeuden  •SonderioteresseD  der  beiden 
ttäodisolien  OorporatioDeii,  wie  der  einzelnen  Ritterbürtigen  und  StiUita» 
welche  oft  mit  einer  nnglanblichen  Selbstsocht  nnd  einer  fast  nur  in  jenen 
niditloeen  Zeilen  möglichen  ünbefugenheit  geltend  gemneht  wurden,  er^ 
leichlerten  dies  wesentlieh.  Aber  wie  wenig  der  KnrfSrst  troudem  die 
Opposition  der  cleve-märkischen  Landstunde,  gegenüber  der  von  IbneQ  sei- 
nem rheinisehen  Besitz  drohenden  Gefahr,  beseitigt  hatte,  wie  wenig  er  sich 
anf  sie  verlassen  konnte  oder  sie  gar  für  eine  ernstliche  Einigung  mit  ihm 
auf  Grund  seiner  Auffassung  und  Bestrebungen  gewonnen  hatte,  darüber 
scheint  sich  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  bei  seiner  Abreise  aus  den 
rheiniäch- westfälischen  Landen  im  Frühjahr  1660  doch  keinerlei  Illusiouea 
gemacht  «i  haben. 

Er  gab  die  Zngeslindniese  von  1649,  nm  endlioh  «nmal  an  irgend 
einem  AbecUnsBe  der  endlosen  nnfrochtbaren  resnltatlosen  Yerhaadlnngen 
an  kommen,  nach  den  Marken  nnd  Prenssen  ejlen  sn  können,  wo  seine  per- 
Sdnllehe  Anwesenheit,  den  poBimerschen  nnd  polnischen  \'erhältnissen  ge- 
geniiber,  dringend  noth  war;  er  gab  sie,  weil  auch  seine  einflussreichsten 
Rätbe,  seine  Schwiegermutter,  die  verwittwete  l^rinzessin  von  üranien,  wie 
ihr  Sohn,  der  junge  J'iiiiz  Wilhelm  von  Oranien,  der  eine  Erschwerung 
seines  eigenen  Parteikumpfes  in  den  Niederlanden  durch  den  Übeln  Ein- 
flnss  der  ständischen  Agitation  daselbst  furchten  mochte,  driugeud  dazin 
liethen. 

Aber  wenn  der  KnrfUrst  sidi  entschlose,  vorerst  diesen  nogiinstigen 
swtngvnden  ümstünden  nachsngeben,  so  daehte  er  doch  nicht  daran,  das 
Frid  den  Landstäoden  röllig  an  räumen,  ihnen  nnnmehr  in  Cleve-Mark  für 
immer  freie  Hand  zur  weiteren  Geltendmachnng  nnd  Ausdehnung  ihrer  Pri- 
vilegien bis  zur  Erreichung  ihrer  Ziele  zu  lassen.  Sein  Rückzug  bedeutete 
keine  entscheidende  Niederlage,  nur  das  Beziehen  einer  Stellung,  wo  er 
«eine  Kraft  wieder  suinineln  und  den  nächsten  Verlauf  der  Dinge  beob- 
achten 1111(1  danach  iiher  sein  ferneres  Verhalten  ihnen  gegenüber  entschei- 
den konnte.  In  diesem  Sinne  hatte  er  den  Rest  seines  in  den  Jahren  1644 
bis  tW  gebOdeten  Heeres  1648  ans  Clere  nnr  bis  in  die  Grafschaften 
Mark  nnd  Rayensberg  snrOckgezogen,  Henrord,  Bielefeld,  Hamm  nnd  Lipp- 
stadt mk  ihnen  besetst,  nachdem  die  hessischen  und  kaiserlichen  Truppen 
die  letzteren  beiden  Orte  nach  jahrelangen  vergeblichen  Verhandlungen  über 
ihre  Räumung  endlich  in  diesem  Jahre  verlassen  hatten**),  daä  Land  von 
ihren  Contributionen  befreit  ward  und  es  gelungen  war,  die  märkischen 
Laudstände  wenigstens  zu  einer  vorläufigen  Beisteuer  zum  Unterhalt  dieser 
brandenburgischeu  Garnisonen  zu  bewegen.  In  diesem  Sinne  stellte  er  die 
nicht  in  Cleve  und  Mark  eingeborenen  Beamten,  die  er  auf  die  Forderung 
der  Stände  entlaiitien  musste,  als  ausserordentliche  Räthe  uud  Commtssäre 
wieder  an,  Tcrwaadte  sie  sn  seinen  gleichsam  personlichen  Gescbftften  in 
Oesaodtsehaften,  Kriegs-  und  Oomanialangelegenheilen.  In  diesem  Sinne 
behielt  er  vor  Allem  die  Dinge  in  den  Niederlanden,  die  Besiehnngen  der 
Stinde  Ton  GlcTe-lCark  an  ihnen  nnd  dem  Pfalsgrafen  scharf  im  AufSi 


u)  Ygt  XJtk,  n.  Acteast  IV  p.  761,  881,  m. 
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blieb  er  ha  regen  Terkebr  mit  dem  Prinzen  von  Oraaien,  vnd  war  allem 
Ansefaem  nach  ?on  dessen  Yerhandlnngen  mit  Frankreicb,  dessen  Süsseren 
and  inneren  Yorbereitongen,  die  Partei-  nnd  Maehtfirage  in  den  Niederlan- 
den znr  EntsdieidoQg  za  bringen,  onterrichtet,  ja  wahrsebeinlieb  selbst 
dabei  betheiligt.  Mit  ciri<  m  Worte,  er  begriff  vollkommen,  dass,  trotz  seines 
guten  Willens,  aller  Wahrscheinliclikeit  nach  der  Versuch  einer  Vereinba- 
rung im  Tiiuidtagsabi^^chiei]  voti  1049  nicht  einmal  der  Anfang  edues  irgend- 
wie dauenuleu  Abschlu.<ses  <eines  Kampfes  gegen  die  ständische  Opposition 
nnd  deren  ]3e>trebnngcu,  nur  ein  vürubergehcnder  Waftenstillstand  sein 
werde,  und  er  nahm  danach  seine  militärischeo  und  politischen  Maassregeln, 
seine  Position. 

An  der  Spitze  der  denseben  Regiernng  binterliess  der  Knrflirst  als 
seinen  Statthalter  in  CleTC  nnd  Mark  den  Grafen  Jobann  Morita  Ton 

Nassau,  einen  Manu,  der  mit  den  Personen  nnd  Verhältnissen  am  Rbein 
nnd  in  den  Niederlanden  genau  bekannt  war,  dem  oranischen  Hause  nahe 
stand  nnd  den  Landständen,  denen  gegenüber  er  dem  Kurfürsten  bereits 
in  den  letzten  Jahren  vielfach  als  Vermittler  gedient  hatte,  keine  unange- 
nehme Persötdiehkeit  war;  ihm  zur  Seite  als  ausserordentlicher  Commissär 
der  al>  eine  iiervt)rragen(ie  Finanzcapacitäl  geltende  geheime  Rath  Phil  ipp 
Horn;  daneben  der  geschickte  und  rücksichtslose,  eben  aus  hessischem 
Dienste  gewonnene  Johann  Panl  Lndwig,  die  jungen,  aber  zuverlässigen 
nnd  viel  versprechenden  Bätbe  Daniel  Weimann  nnd  Werner  Wilhelm 
Blaspeil;  sftmmtlich  Mftnner,  deren  Wirksamkeit  nnd  Bedeutung  erst  im 
demnäcbstigen  Yerlanf  der  cleTe-mttrkisebeo  Angelegenheiten  berrcNrtraten, 
nnd  deren  nähere  Charakteristik  daher  den  Einleitungen  der  folgenden  Ab- 
schnitte vorbehalten  bleilx'u  mups. 

So  weit  e<  die  unfruchtbaren  Streitverhandinngen  mit  den  Landständen 
und  die  unaufhörlich  drückenden  Fiuanzverhältni.sse,  durch  die  von  Tag  zu 
Tag  sich  hindurch  zu  winden,  nicht  minder  Zeit  und  Kräfte  in  Anspruch 
nahmen,  irgend  erlaubten,  hatte  der  Kurfürst  während  seiner  dreijährigen 
Anwesenheit  in  Cleve  schon  Manobes  Ar  die  so  dringend  nöthige  Reorga- 
nisation der  dortigen  Verwaltung  gethan.  Es  waren  eine  Mttnz-,  Vormund- 
Schafts-,  Lohn-,  Dienst-,  Sonntags-,  Sold-,  Service-,  Einquartierungs-, 
Steuer-,  Jagd-  nnd  Waldordnung  erlassen,  ein  eigener,  von  dem  Regie- 
rungseoUegium  abgesonderter  Justizrath  errichtet,  dessen  Dienst-  und  Com- 
petenzveriiältnisse  geordnet  worden**).  Aber  noch  mehr  blieb  für  die 
Befestigung  nnd  Sicherung  des  kurfürstlichen  Regiments  des  brandenbur- 
gischen Besitzes  von  (,'leve  -  Mark  zu  thun.  Und  Friedrich  Wilhelm 
war  und  blieb  entschlossen,  auf  der  einmal  betretenen  Hahn  nach  dem  ein- 
mal gesteckten  Ziel  weiter  vorwärts  zu  streben.  War  eine  vollige  Errei- 
chung desselben  nicht  auf  den  ersten  Anlauf  gelungen,  konnte  ein  zweiter 
gelingen ;  es  galt,  sich  dain  finanziell,  militärisch  und  politisch  vorzubereiten. 
Leidenschaftuch  nnd  heissblütig,  wie  der  Jonge  Fürst  entschieden  noch  im 
hohen  Orade  war,  liess  sieh  erwarten,  dass  er  die  ihm  gewordene  Nieder- 
l#ge  nicht  mhig  verschmerzen,  nicht  lange  still  stehen,  die  stftndisehe 

8.  Scotti  a.  a.  0.  p.  257— 306. 
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'OppositicHi  niebl  sw  Entwicklung  und  YerweDdoDg  der  nen  gewonnenen 
KrÜftii  Sur  Benatsong  der  ihnen  so  günstigen  Position  gegen  ilin  kommen 
lassen,  jedenfSBÜB,  sobald  sie  Miene  dasn  machten,  die  nXehste  Gelegenheit 
snro  neuen  überraschenden  Anlanf  gegen  sie  benntcen  weide;  etwas  was 

die  Stände  anch  ihrerseits  Tollkummen  begriffoti  und  Dietrich  Karl 
von  Wilich,  der  mehr  nnd  mehr  der  eigentliche  Fuhrer  der  Opposition 
wurde,  klar  aussprach,  wenn  er  ira  Augenblick,  wo  der  Kurfürst  den  Land- 
tagsabschied vom  9.  Octobcr  1649  unterschrieb,  bemerkte,  dass  die  Ent- 
schlüsse der  Fürsten  wandelbar  wären  und  man  nicht  auf  sie  bauen  dürfe. 
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1640—1660. 


Der  Kurfürst  an  die  cleve-märkiscben  Stände.  Dat.  Königsberg 

'■^-J^  1640.  M. 

(Präsentirt  den  clcvischen  Ständen  Wesel  3.  Jan.  1041.) 

[Tod  des  EurfürsteD  Geurg  Wilhelm.  Noth  der  Zeit.  Zuveraicht  auf  die  Treoe 
und  Hitfleistnnif  der  Stiode  tnr  SeliiildeDtilguDg.] 

1640.        Anzeige  von  dem  um  1.  Deccmber  7  Uhr  erfolgten  Absterbeu  des  Kar* 

4.Dec.  forsten  Georg  Wilhelm. 

„Wie  tief  Uns  nun  dieser  frühzeiti^^e  Todesfall  niusste  zu  Herzen 
gehen,  zumal  dass  derselbe  eben  zu  solcher  Zeit  geschehen,  da  im 
ganzen  römischen  Reiche  noch  Alles  den  Kriegsflammen  unterworfen, 
und  Wir  der  guten  Hoffnung  beraubt  werden,  dass  Unser  nunmehr  in 
Gott  ruhender  Herr  Vater  zur  Beförderung  des  höchst  nöthigen  Frie- 
dens auch  zuvörderst  viel  eooperircn  zu  helfen,  nicht  hätten  unterlas- 
sen, solches  werdet  Ihr  unschwer  zu  ermessen  haben.  Wir  müssen 
aber  demnach  diesen  betrübten  Fall,  wie  schmerzlich  Wir  denselben 
auch  empfunden,  dem  gnädigen  und  gerechten  Willen  Gottes  in  Geduld 
anheimstellen,  der  gewissen  Zuversicht|  dass  Uns  seine  göttliche  All- 
macht mit  Trost  beistehen  und  Uns  aus  allen  Schwierigkeiten  väterlich 
durchhelfen,  auch  unter  Anderem  Unserer  getreuen  Stände  und  Un- 
terthanen  Herzen  dahin  lenken  werde,  dass  sie  ihre  Schuldigkeit  er- 
kennen und  Uns  gebflhrlieh  unter  die  Arme  greifen  mögen;  daran 
Wir  denn  auf  Euerer  Seite  keineswegs  zweifeien,  sondern  Uns  gewiss 
versichert  halten  wollen,  dass,  gleichwie  Ihr  Euere  unterthänigsle 
Affection  und  Devotion  Uns  in  Unserer  Anwesenheit  genugsam  con- 
testirt  und  zu  erkennen  gegeben,  Ihr  auch  hinfilhro  ebenmäasig  darinnen 
gehorsamst  eontinuiren  und  dessbalb  nimmermehr  von  Uns,  als  Euerem 
angeborenen  natflrlichen  LandesfUrsten  werdet  absetzen,  sondern  Uns 
bei  solchem  betrübteu  Zustand  und  grosser  Schuldeulast  unter  die 
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Arme  greifen,  und  Euere  Uns  damals  so  vielfiftltig  contestirte  Affection 
nunmehr  auch  in  der  That  fruchtbarlich  empfinden  lassen  wollen;  da- 
hingegen Ihr  Euch  auch  Unserer  Churf.  Gnade  gebührlichen  Schutzes 
und  Schirmes  wohl  werdet  versicheren  und  vergewisseren  kömien''. 


Johann  Fauw  an  Dr.  Anton  ther  Schmitten').    Dat.  Haag 

30.  Dec.  1640.  W. 
.  (Priflentirt  Olm  d.  Jan.  1641.) 

[BtvflMiillial  will  den  Ständen  die  BSlfte  der  koefyser'ielien  Sclinldf  aufbürden. 
Die  Staaten  dasa  geneigt  Befärchtongen  TOr  Einfobruog  der  gemeinen  Mittel 
in  den  cleviscbeu  Städten.  Des  Prinzen  von  Oranieu  Hilf©  dem  Kurfürsten 
sicher  wegen  der  projectirten  Heirath.   Die  1000  Thh*.  zu  Bestechongeu  driugeod 

DÖthig.] 

Er  und  die  Abgesandten  der  clevisehfn  Ritterschaft:  BootzelaiT  und  30. Dec. 
Wittenh ors  t- Sonsfeldt  hätten  eine  ConlV-r»  ii/.  mit  den  Deputirtcn  der  Ge- 
oeralstaaten  gehabt,  iu  der  Yerbolt  als  Vorbitzender  bie  erinuhnt  habe, 
die  Stünde  tnr  üebemilune  eines  Theils  der  hoefyser'schen  Sobnid  des  Knr- 
Anten  sa  bewegen;  da  es  eine  Sehsnde  für  dieselben  sein  würde,  ruhig  > 
die  Domainen  ihres  Laadeshenu  Ton  den  Generalstaaten  In  Besehlag  neh- 
men  m  lassen.  Vergeblieh  btttten  sie  dagegen  eingewandt,  dass  die  Staaten 
noch  vor  Kurzem  die  Stände  von  allen  Verpflichtungen  in  lietreff  dieser 
Schuld  ausdrücklich  freigesprochen  hätten,  auch  das  I^nnd  durch  die  Hes- 
sen,  deren  Einfall  der  Kurfürst,  wie  bekannt,  selbst  veranlasst  habe,  so 
ausgesogen  sei,  dass  es  zur  Aufbringung  von  Steuerji  unfähig,  überdies  die 
Düoiaineueiuküufte  zur  Al)tragung  der  Schuld  hinreichten,  weun  sie  nicht  so 
unordentlich  verwaltet  und  verschleudert  würden;  dass  auch  erst  der  Stünde 
Oravamen  wtrUicb  erled^  sein  mttssten^  be? or  sie  sidi  sa  irgend  einer 
Bewilligung  verstehen  könnten.  Die  Depntirten  htttten  darauf  mitgetheilty 
dass  Blomenthal 'Torgeschlagen  habe,  den  Ständen  die  Hälfte  der  Schuld 
zahlen  sn  lassen,  dagegen  wolle  er  seiner  Yollmacht  gemäss  ihre  Gravamen 
abstellen,  woranf  sie  sieh  Abschrift  seiner  dessfalsigen  Erklärung  ansge- 
beten. 

^Ick  bemercke  dat  de  staten  general  hacr  daer  veel  augelegen 
soUen  laten  gyn  om  de  saeck  tnaohen  S.  Ch.  D.  en  de  Stenden  by 
aeoommodatie  af  te  doeo,  buIx  seer  Torsichtich  in  dese  aaecke  aal  moe- 
ten  gehandelt  syn;  het  weer  yoorwaer  ten  hochflten  oirbaer  gewest  so 
de  1000  BtL  hier  tytelicken  gewest  waren,  alsoo  ick  seeeker  ben,  dat 
de  Vorst  een  extrem  middel  aal  vorslaen  en  by  der  hant  nemen,  dat 
is  t'  inyoeeeren  van  de  gemeene  middelen  int  lant  van  Cleef  en  de 
iteeden  van  dien,  waertoe  de  Prinee  ten  hooehaten  iaelineert,  ooek 
eenige  heeren,  so  dat  genoeg  te  doen  sollen  vinden  om  anlx  te  diver- 


')  Dieser  Syndicus,  jener  Agent  der  cleviscUeu  äUidtc  im  Haag. 
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teereo.  Ten  anderen  liel>ben|  soo  idc  bespenre,  weyoieh  halps  en 

vertroostinge  van  syn  Hochcyt  in  regard  van  de  stende  te  verwachten, 

alsoo  hier  seeckerlick  gelooft  wert,  dat  tuschen  den  jongeii  vorsten 
van  Brandeuborch  ende  de  oudste  dochter  van  S.  H.  de  prince  van 
Orangen  getracteert  wert  van  honwclick,  oock  .syn  effect  sorteeren 
sal.  !Sü()  verrc  S.  H.  den  jongeii  vorst  sal  sustenteeren  syn  dochter 
te  gevalle,  geve  ick  U.  E.  in  vertrouwen  te  bedencken.  Soo  ick  U.  E. 
stelle  in  de  saeek  eygeutlicke  alhier  geconstitueert,  ick  bidde  U.  Ed. 
gelieven  den  inhout  deses  te  conimuniceercn  daer  het  behoort,  U.  Ed. 
ten  höchsten  recommandeereude  om  soo  kleine  somnie  van  penningen 
als  is  1000  RtL  boo  geivichtige  saeek  niet  te  willen  verwaerloost 
laetcn**').   

Aus  dem  Protokoll  der  Verhandlungen  auf  dem  cleviachen 

Standeoonvent  zu  Wesel.  W. 

[BedoetioDBsehrift  gegen  BlnmenthaVs  Angaben  Im  Haag.  B&ckbenilbsg  der  itiii- 
cUBehen  Depntirten  und  Zahlung  der  Beeteelinngigelder  daeelbai  Eingabe  nn  den 

jnngen  KnrfBnten  dnreh  Leaebtnuur.] 

1641.       Erschienen  von  der  Ritterschaft  deren  OIrector  Berns  an  nnd  Teng- 

Jan.  nappl  zu  Lohnen  mit  dorn  Syndico  D.  Isink,  auch  deputati  der  Städte 
Weisel,   Emmerich  nnd  Rees  neben  der  Städte  Syndico  Dr.  ther 

Schmitten. 

Jan.  „Weil  auch  allerhand  Zeitungen  einkommen,  dass  I.  Ch.  D.  un.^jor  gnä- 
digster Herr  mit  Tode  abgegangen  sein  sullte,  so  ist  ad  deliberandum  auf- 
gegeben, ob  nicht  nöthig,  jemanden  nach  I.  F.  D.  dem  Herrn  Churpriuzea 
absttfertigcn,  und  Deroselben  deo  statnm  dieser  Landen  gründlieh  an  re- 
monstriren  oder  doch  eine  sohriftliolie  Deduction  nnterthänigst  eintneehicken.* 

Jan.  «Haben  beide  depntati  der  Ritterschaft  den  Städten  per  Syndienm 
nachfolgende  Punkte  vortragen  lassen:  1)  weil  es  allerseits  gnt  gefunden, 
dass  des  Herrn  Blumenthal  den  Herrn  Staaten  eingelieferte  Relation 
über  gehaltene  Conferonz  per  modnm  missivae  gegcubcrichtsweisc  beant* 
wortet  werden  solle,  so  Hessen  es  zwar  beide  deputati  dabei  bewenden, 
trugen  aber  Bedenkens,  solch  Schreiben  Namens  Ritter.'5chaft  und  Städte 
abgehen  zu  lassen,  alldieweil  sie  nur  zwei  in  Anzahl  beisammen  waren,  und 
daa  Schreiben  bei  erster  der  Stände  Versammlung  vorgebracht,  und  alsdann 
Namens  der  Stände  ausgefertigt  und  eingeschickt  werden  könnte.  Bei  wel- 
chem ersten  Punkt  dann  auch  vorgetragen  wurde,  dass  es  bedenklich,  auch 
▼ermuthlich  I.  Ch.  D.  dem  Herrn  Cburprinzeo  sur  Offension  Anlass  geben 
möchte,  wenn  alles  dasjenige,  was  I.  Gh.  D.  aus  diesem  Lande  genossen, 
spedfice  beigelegt  würde,  baltens  aber  für  genugsam,  wann  in  genere  ge- 
setzt werde,  dass  über  die  achtsehnhunderttansend  Thlr.  aus  diesen  Lau* 
den  ohne  die  Domainen  gesogen,  und  dass  solches  im  Nothfall  specifice 

«)  Vgl.  Urk.  u.  Acteust.  IV  p.  3y  u.  40. 
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erwicsoii  und  clargethaii  werdfii  könnte.          2)  Dass  ihres  Thcils  auch  für 

rathsaul  hielten,  die  beiden  Hciren  i)ej)ntiite  iu's  Graven  IJage  zu  revueiren 
und  dem  Agenten  Pauw  aufzugeben,  auf  Alles  ein  wachendes  Auge  zu 
halten.    Es  veraieineteu  aber  die  Herren  dcputati  der  Uitterschalt  hoch- 
nötbig  zu  sein,  dass  die  von  den  depatatis  in  Graven  Hage  presentirtea 
1000  Thlr.  ttbergemactat  nnd  dem  Agenteo  Panw  sagescliickt  werden 
niflssteo,  damit  nicht  der  Herren  Fsvenr,  welchen  die  Promessen  geschehen, 
in  TTnwillen  geändert  werden  möge.  Dass  Ritterbfirtige  endlich  für  nöthig 
hielten,  eine  Dednction,  darinnen  des  Landes  Zustand  und  wie  die  Stäode 
eontm  pririlegia  gravirt,  fundamental iter  ausgeführt,  ausfertigen  und  I.  Ch. 
D.  dem  Herrn  Churprinzen  einliefern  zu  lassen.    Und  damit  selbiges  mit 
mehrem  Nutzen  geschehen  möchte,  hielten  es  die  Kitterbürtigen  dafiir,  dass 
solche  Deduction  <lem  jungen  licuchtmar  zugestellt  und  I.  Cli.  L).  einge- 
liefert, auch  mündlich  über  Alles  lustruirt  werden  möchte,  und  dass  zu  dem 
Ende  nöthig,  bei  Herrn  Leuebtmar  sich  zn  erkundigen,  ob  er  Namens 
der  Stünde  solche  Reise  und  Oommission  anf  sieh  nehmen  wollte,  's-  Ad 
primam  erklärten  sich  depntati  der  Städte,  dass  sie  nicht  könnten  begreifen, 
MS  was  ürsachen  die  Herrn  lUtterbttrtigen  Bedenken  trügen,  die  achtsehn- 
honderttansend  Thlr.  zn  specificiren,  anch  den  Gegenbericht  Namens  der 
Kämmtlichen  Stände  abgehen  zu  lassen,  alldieweilcn  nichts  überall  in  sol- 
chem Qegenbericht  enthalten,  dadurch  I.  Ch.  I).  konnte  oflendirt  werden. 
Dieses  geständen  die  »Städte  gern,  dass  der  Herr  (Iraf  zu  ^Schwarzenberg 
dadorch  sollte  oliVndirt  werden,  desselben  otfensa   aber  niiisste   bei  den 
Herrn  Stauden  in  keine  Cunslderation  gezogen  werden,  dalern  ihre  Intention 
wäre,  dass  dadurch  die  von  ihm  zugefügten  Beschwernisse  abgestellt  wer- 
den sollten.  Und  obwohl  die  depntati  der  Städte  ihres  Theils  kein  Beden- 
keo  trügen,  für  sich  allein  solche  Beantwortung  den  Herren  Staaten  einzn- 
Kchicken,  dass  dennoch,  um  separationes  zvt  verhüten,  dieselben  lieber  sehen 
sollten,  dass  im  Namen  der  Ritterschaft  und  Städte  coniunctim  das  Schrei- 
ben abgehen  möchte.  Sonsten  Hessen  e<  die  Städte  ihnen  nicht  missfallen, 
dass  die  Summe  der  acht/.ehnlumderttaust'nd  Thlr.  in  gcnere  ohne  Speeifi- 
cation  e.xpriiuirt  würde ;  welchen  der  Städle  ^'orsehlag  dann  auch  die  beiden 
Herren  de])utati  der  Ritterschaft  ihnen,  doch  dieser  Gestalt  gefallen  liessen. 
Ad  secundiiiii  erklärten  sich  depntati  der  Städte,  dass  vurläugst  gern  ge- 
sehen hätten,  dass  die  depntati  in  Gravcn  Uageu  wären  revocirt  worden; 
in  Beisehaffong  der  von  den  depntatis  olferirten  1000  Thlr.  aber  konnten 
die  Städte  allnooh  nieht  geheelen*),  weil  die  depntati  soFche  Donatiren  au 
presentiren  nicht  committirt.   Und  weil  depntati  sich  selbst  erklärt,  dass 
allein  conditionaliter  solche  Donativen  gelobt,  dafern  nämlich  die  Herren 
Staaten  ihre  vorige,  den  2.  Dcccmbcr  Anno  1698  genommene  Resolution^) 
confirmircn  würden,  so  hielten  es  die  Städte  dafür,  dass  es  zu  unzeitig,  ehe 
und  bevor  solche  Conditioneu  vollzogen,  solche  lüOO  T!dr.  überzuschickeu; 
womit  dann  auch  deputati  der  Ritterschaft  sich  conürmiret.  —  Ad  tertium 

*)  Das  holländieehe  igeheelen*  bedeutet  einwilligen,  anstimmen. 

')  Dabin  lautend,  dass  die  Stände  frei  von  allen  Yerpfliehtongen  in  BetrelT 
der  lioeryaer'Bcben  Schuld  wären.   Vgl.  allgem.  £inleit. 
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dass  die  Städte  für  iiöthig  erucliten  thättn,  dass  solche  Dediiction  aufge- 
setzt, und  ad  exatniuandum  einem  und  anderen  gescbickt  werden  möchte, 
wie  sie  daan  auch  ihnen  nicht  missfallea  Hessen,  dass  der  junge  Herr 
Leochtmar  vorgeächlagenermaasseii  reqoirirt  würde''. 

Bericht  des  cleve- märkischen  Landrentmeisters  Lucas  Blas- 
peil*) über  die  cleve-inärkischen  Finanzen.    Dat.  Emiuericb 

1.  Febr.  1641.  D. 

[Die  Schulden.  Die  laufenden  drinpeiidcn  Ausgaben.  Bei  hoher  Verauachlagung 
der  Einnahme  noch  Deficit,  kaum  die  Hulfte  derselben  ist  wirklich  eingegangen.] 

l.Febr.  „Vors  erste  belaufen  sich  die  Capitalien  der  alten  bis  1609  im 
FUrstenthuni  Cleve  gemachten  KammenBcbulden  ad  003,567  Thlr.,  in 
der  Grafschaft  Mark  ad  87,240  Thlr.,  zusammen  750,807  Thlr.*)  — 
Davon  die  j&hrliohen  laufenden  pensiones  im  FArgtentbum  Cleve  re- 
ducirt  worden,  und  also  in  einigen  Jahren  ad  25*016  Thlr.,  in  der 
Grafschaft  Hark  redndrt  4962  Thlr.,  susammen  29,378  Thlr.  Die 
nach  Absterben  Johann  Wilhelm's  gemachten  Schulden  belaufen 
steh  ad  315,234  Thb.  an  Capital,  dayon  liquida  dehita  125,613  Thhr., 
deren  jährliches  Interesse,  ad  5  Prooent  gerechnet,  beträgt  6530  Thlr. 
2)  Der  alten  Ghurfilrstin  unser  gnädigsten  Frauen  ist  unlängst  ans 
dem  Fflrstentbum  Giere  jährlich  verordnet  2000  Thlr.  3)  Die  jähr- 
lichen Besoldungen  der  Bäthe  und  Diener  der  Regierung  und  Hof- 
kammer') sind  gesetzet  auf  15,560  Thlr.  4)  Besoldungen  der  Agenten 
zu  Cöln,  Speier,  Amsterdam  und  im  Haag  ad  1411)  Thlr.  5)  Besol- 
dung der  llofdiener  zu  Cleve,  als  Burggraf,  Gärtner,  Pörtner,  Wegen- 
boten, Fouriere  und  sonsten  ad  ()2*.t  Thlr.  6)  Eine  verordnete  Zulage 
vor  die  dUrltigeii  refonnirten  Gemeinden  im  Herzogthum  Cleve  GOOTblr. 
7)  Jährliche  Verschickungen,  Conmiissiouen,  Verrichtungen  und  darauf 
gehende  Lasten  in s  eine  Jahr  weniger  und  ins  andere  Jahr  mehr  ge- 
setzet aui'  3(X>0Thlr.  >)  Botenlohn  circa  747  Thlr.  9)  Jährliche  Aus- 
gaben mm  Bebuf  der  Canzlei  und  Amtskammer  zu  Papier,  Frachtlohn 
u.  s.  w.  Uber  867  Thlr.  10)  Almosen  und  gelinge  Verehrungen  etwa 
200  Thlr.  —  Summe  der  Ausgaben  60,925  Thlr. 

Hierbei  ist  noch  nicht  gerechnet,  dass  L  Ch.  D.  cur  Aoqnisition 
und  Conservation  dieser  Lande  in  der  Mark  Brandenburg  angenommen 

•)  Vgl.  über  ihn  oben  Einleitung  p.ötj  fl', 

*)  In  einem  Bericht  der  cleviscben  Regierung  vum  3.  Oct.  1641  ist  die  Do- 
BMÜiieiiBchnldeDsamine,  woronter  vohl  diese  alteo  Kammersoholdan  in  ventehen 
Bind,  anf  819,775Vt  Thlr.  tagegeben.  Urk.  n.  Aeteaii  IV  Note  m  p.  50. 

Der  ordentlich«  Bath  bezog  600,  der  aoaaerordentUcbe  oder  adelige  Land- 
rath 120  Thlr. 
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über  etliche  hiinderttuii.seud  Thaler,  diivon  annoch  Jähiliclie  Interessen 
müsseu  erstattet  werden.  Wie  denn  auch  jetzi^^e  1.  Ch.  L).  als  Lau- 
deshen'D  niclit  \veui{;cr  als  vorigen  Herzog^cn  von  Cleve  zur  Hofhal- 
tung und  jährlichen  Unterhalt  gebUhrcte,  welches  damals  aufs  {<e- 
riogste  genommen  ist  jährlichs  ad  15,0(X)  Thlr.  Wegen  der  Staatisebeu 
Schuld  der  100,000  Tiilr.  und  anderen  90,000  Thlr.  Schulden  stunde 
annoch  zu  lipuidiren. 

Hingeffen  beträgt  das  Einkommen  der  Domainen  im  FUrstenthum 
Cleve  nnch  Abzog  der  Gehillter  in  Geld  und  Komfirttehten,  welebe  die 
Dnwteo,  Biohter,  SehlUteri  BentmeiBtery  Geriehtsachreiber,  Geriohtsboten, 
Zoll-  und  Lioentbeamten  jihrliehs  gemessen,  item  naeh  Abzug  der 
Beparatiojiskosten  der  ftirstlieben  Häuser,  Deiche  und  Kribben*),  wann 
nämlieh  kein  Kriegsverderb  oder  Misswacbs  hinzukommt,  plus  Tel 
minus  39  —  40,000  Thür.,  darunter  an  WasserzOllen  und  licenten 
8—9000  Tblr.  In  der  Graftchaft  Mark,  wann  dieselbe  im  friedlichen 
Stand  restitttiret,  und  kein  fernerer  KriegBverderb  und  Misswachs  sich 
ereignet,  belaufen  die  DomaineiicinkUnfte  nach  Abzug  der  I-.anddieuer- 
gehälter  plus  vel  inimis  jährlichs  9 — 10,000  Thlr.,  mitliii»  Suiniiie  des 
Einkommens  r>nj)()()  Thlr.  Dieselbe  verglichen  mit  (djgesetzten  Aus- 
gaben (ausserhalb  der  Interessen  der  staatischen  Schuld  und  anderer, 
darüber  noch  keine  beständige  Ut^uidation  gehalten)  ad  Gü.OUU  Thlr., 
ermangeln  jährlichs  l(),0{i()  Thlr. 

Im  Fall  aber  Kriegsverderb  oder  andere  IJogelegenheiteu  entste- 
hen, solle  der  Defect  und  Mangel  grösser  sein". 

Folgt  nun  eine  Detailberechnun.tr  dor  in  den  Jahren  1636 — 1639  incl. 
wirklich  eingekounucucn  Doiiuiinonciukiiiil'tc,  die  liicrniK'h  in  Cleve  187,252 
dev.  Thlr.  28  Stüber"),  als.,  durciischiiittlicli  im  Jaluv  4i],Si:i  elev.  Thlr. 
7  Stüber,  oder  23,406  Thlr.,  und  in  der  üralsehaft  Mark  etwa  jährlich 
3000  Thlr.  betrugen,  also  zusammen  wenig  mehr  als  die  Hälfte  dessen,  waa 
die  Domunen  beider  Länder  nach  den  damaligen  Yerpaohtoogen  und  son- 
stigen ErtrKgen  obigem  Anschlage  gemäss  einbringen  konnten 


^  Diese  Ausgaben  betragen  dnrchschnHtlieh  fut  die  H&lfte  der  Bratto- 

«iiinahine, 

*j  Darunter  118, 2G1  au.'s  den  clevische»  lieiitineistereien  (aasgenoniraen  das 
dem  Grafen  8  chw  urze  üb  e  r<?  verliehene  Huiasun),  24,149  aus  dem  clevischeii 
Reicbswalde  und  dea  aDStussendeD  WalduDgeo,  und  53,214  aus  deu  cleviscüen 
WsseeisdUen  and  LioenCeB.  Die  in  Uilc.  n.  Aeteait  V  Note  n  p.  17  aitge- 
theilte  Tabelle  besieht  sieb  niebt  auf  den  Zoll,  sondwn  snf  den  Licent  sn  Lo- 
bhh,  und  gibt  die  jährlichen  Brattoeinaabmen  in  cloTiseben  Thalem  sa  80 Btlber, 
nicht  in  Reichsthalern  zu  (]0  Stüber. 

")  ^8^'  Acteuat.  IV  p.  50,  wo  im  J.  1641  die  darohscbnittUcbeu  Kiw 
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Der  Kurl'ürst  an  die  clevischen  Stände.    Dat.  Königsberg  ) 

14.  Jan.  1641.  M. 
(Präsentirt  Emmerieh  11.  Febr.) 

[BewUlignng  einer  Steuer  zur  Abtragung  der  staatieehen  Schuld  erwartet.  Da- 
gegen möglichste  Erledigiuig  der  Graramen  rageeagt] 

14.  Jan.  „Ob  Wir  nun  wohl  Euer  getreuen  besttadlgen  Devotion  genugsam 
▼enueberft,  und  denmaeli  fernerer  Erinnerung  deeahalben  su  thun,  kei- 
nesw^  nOthIg  halten.  Dieweil  Euch  dennoeh  ttberflUssig  bekannt, 
mit  was  ftbr  einer  grossen  Schuldenlast  Wir  dto  Herrn  Generalstaaten 
verhaftet,  und  wie  inständig  sie  der  Zahlung  halber  in  Uns  dringen, 
Uns  auch  auf  deren  Nichteriblguug  mit  der  Exeoution  bedrohen,  so  ; 
haben  Wir  nicht  umhin  gekonnt,  Euch  nochmals  hiermit  in  Gnaden  I 
anzulangen,  Uns  zu  Euch  gnüdigst  versehend,  Ihr  werdet  diesen  Unseren  i 
bedrängten  Zustand  woblbcherzi^en,  und  Vm  mit  einer  erklecklichen 
Summe  zur  Abtragung  vorerwähnten  staatischen  schweren  Anforde- 
rung, damit  andere  desshalb  zu  besorgende  Ineonvenientien  mögen 
verhütet  bleiben,  gut-  und  freiwillig  beispringon,  und  Uns  also  Euerer, 
bei  Fnserer  Anwesenheit  bei  Euch  so  vielHlltig  contestirten  Affection 
nunmehr  iu  der  Tliat  fruchtbarlich  unterthänigst  geniessen  und  erfin- 
den lassen  wollen,  dahiugegea  Ihr  Euch  Unserer  landesvliterliehen 
Vorsorge  wohl  werdet  vergewissern  kOnnen,  und  dass  Wir  denen  von 
Euch  angeftttirten  gravaminibus,  so  viel  immer  möglich  und  die  Billig- 
keit zulassen  wird,  gebflhrlichermaassen  zu  remediren  und  abzuhelfen, 
es  an  Uns  nicht  ermangeln  lassen  wollen.  Gleioh  wie  Wir  nicht  zwei' 
fbln,  Ihr  werdet  Euch  diesem  Unserm,  zum  ersten  Male  an  Euch  ge- 
langten gnädigsten  Begehren,  gehorsamst  und  der  Gebflhr  nach,  ac- 
eommodireui  und  Uns  darinnen  keineswegs  verfehlen  lassen  wollen". 


Die   (ieiieralstaateii    an   die  clevischen  Stände.  (Zugleich 
Creditiv  für  deren  Committirte  Alexander  yan  der  Capellen 
und  Pieter  van  Goutswoert.)   Dat  Haag  23.  Dec.  1640.  W. 
(Prftsentirt  Emmerich  15.  Febr.  1641.) 

[AnCTordenuig  rar  Uebemalime  resp.  AbxahhiDg  der  H&lfte  der  staatisehen  Sehald 
des  Knrffirsten,  wogegen  Beforderang  der  Abhilfe  ihrer  Gnvamen  sugesagt  wird.] 

1640.       „U.E.  sullen  sieh  sonder  tvryffel  noch  weten  te  erinneren  de  ge- 
heele  gelegenhdt  van  de  saeeke  der  bewnste  hondert  duisent  rixdaelers 

kfinfte  dw  clevisch-mirkiaohen  Domaiiien  fai  dem  letiten  Jahre  nar  aaf  mgaUhr 

17,000  Thlr.,  uud  die  unter  No.  2-9  diene  Berichte  berechneten  Anegaben  auf 
17,400  Thlr.  jähritcb  angegeben  sind. 


I 
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met  het  verlop  yan  dien,  hierbeyoreiiB  ten  behoeye  van  S.  Cb.  D.  ymi 
Brandenbureb  op  ons  eredyt  gedaen  negotiereii  ende  tot  noch  toe  ge- 
oontmneeit,  mitagaderB  hoe  het  met  de  betalinge  ende  aflegginge  van 
dies  ie  gelegen.  Ooch  anllen  U.  E.  sieh  yertronweKck  wel  weten  te 
entemnen,  dat  wy  deeeWe  hiebevoiens  by  onse  missiTen  tot  meermaele 
in  bedeneken  bebben  gestelt  of  U.  E.  tot  yerUebtinge  ran  de  domainen 
van  syne  Cb.  D.  ende  andere  opkomsten,  deselye  niet  yryewillieb  in 
dese  syne  tegenwordige  neceanteyt  senden  knnnen  adsisteeren  ende 
bebulpelick  s}^,  sulx  dat  wy  onnodlcb  achten,  alle  t'  selve  alhier  te 
repeteeren,  ende  daervan  een  langh  onnodich  verhael  t'  macken.  Wy 
haddeu  wel  verbuupt,  dat  U.  E.  darin  e^ccn  (iit'Hculte\  t  on  soudon 
bebben  ^emaeekt,  maer  bebben  ter  contrurie  op  dit  subject  eontiiuieer- 
Ikk  üiet  dan  afslagige  antworden  eu  resoluticn  van  U.  E.  vernomen 
tot  oüse  ^i:ro<>te  verwondcringe  ende  bedreefnisse  van  8.  Ch.  D.,  die 
deses  aengacnde  alle  bebulp  willicheit  ende  redelicbeit  van  U.  E.  is 
rerwachtende. 

Ende  alsoo  wy  hoe  langer  so  nieer  by  ondersonck  ende  experientie 
in  der  daet  befinden,  dat  sonder  r.  E.  toedoeu  ende  adsisteutie  in 
dese  conjanetnre  van  tyden  ende  gelegenheit  der  saeeken  van  S.  Cb. 
D.  het  niet  mogelioken  soll  syn,  dat  de  vorschr.  schult,  die  nu  tot 
eene  merkeücke  exeessiye  somme  is  geelommen,  ende  geaocresceert, 
op  yerre  sal  können  werden  afgelegt,  ende  yoldoen,  soo  bebben  wy 
nt  eene  yrnntnaabuirlieke  affectie  ende  genegentheit,  die  wy  tot  S. 
Ch.  D.  desselfs  landen  ende  luiden  syn  dragende,  noodig  geaeht 
U.  £.  mite  desen  noehmabls  boyen  alle  onse  yoorgaende  devoiren  se- 
rieoseliek  te  yersoncken  ende  te  yermsnen,  dat  deselye,  postponerende 
alle  particnlire  insichten  ende  eonsideratien,  niet  alleen  de  gelegen- 
heit deser  saeckc  willen  apprehendeeren,  maer  ock  vor  alle  de  werelt 
doen  blicken  de  iictdc  cude  genegeuheit  die  T.  E.  S.  Cb.  D.  als  baeren 
Iant8V(»or>st  en  beer  syn  toedragcnde;  ende  vervolgens  sonder  verdene 
vystel  of  liiljiy  vrucbtbaricb  consent  dragen  tot  opbrenginge  ende  be- 
talinge van  de  belft  van  de  voorscbr.  scbult,  daer  met  deselve  S.  Cb. 
D.  ahn  ons  ende  desen  staet  verobli^'-eert,  o]>  vast  vertrouwen  dat 
ü.  E.  pari  passu  contentenunt  sal  werden  gedaen  op  de  gravamina 
die  deselve  syn  vorwendende,  daertoe  wy  van  wegen  »S.  Cb.  D.  goede 
inelinatie  bespeuren,  sulx  dat  wy  yerhoopen,  dat  U.  E.  daerin  niet 
hmger  suUen  willen  blieven  in  gebreecken,  maer  ter  contrarie  sich  ten 
besten  yan  ä.  Ch.  D.  redelick  ende  biliiek  sullen  laten  vinden  op  yer- 
Irenwen  als  yooren,  Sonderlinge  so  waaneer  als  U.  £.  met  een  gesoat 
oideel  Sailen  gdieyen  te  eonsidereeren,  dat  bet  hardt  sende  yallen  by 

JbMr.  snr  SomIi.  4.  6t,  KurnrMMi.  V.  9 
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aldieu  U.  E.  S.  Oh.  U.  iu  dese  syne  tegeuwordige  iiecessiteit  niet  be- 
hoorlicken  succiirreerden  tot  betuliiige  vaii  de  voorschr.  genegotiecrde 
penniiigen  onder  vertrouweu  als  vooren;  want  wy  bouden  daervoor, 
dat  de  voorscbr.  penningen  uiet  geejnployeert  en  ayn  tot  particulier 
protfyt  van  S.  Ch.  D.  maer  tot  s'  lants  endo  U  E.  eigen  beste.  Ende 
op  dat  U.  L.  deser  anecke  gelegentheit  des  te  beter  mögen  beheiügen, 
hebben  wy  versocbt  ende  gecominitteert  de  edele  etc.  beeren  Alexan- 
der Tan  der  Capellen  tho  Budeloff  ende  Merrett  ende  Pieter  van 
QoutBwaert  raden  van  Staten  deser  vereen.  nederlanden  tegenwor- 
dieh  tot  Enimeriek  syn^e*  om  dese  onse  goede  meininge  ende  intentie 
by  U.  E.  te  seonndeeren,  ende  bevorderen,  tot  welckers  aenbrengen 
wjr  .oaa  syn  gedragende  met  serieuselick  vensoeek  dat  U.  E.  deselve 
beeren  ende  gecommitteerden  gelieven  te  verleenen  andientie  ende 
▼ervolgens  bnn  daerop  laten  wederfaren  sodanige  Tmchtbaringe  reso- 
lutie  met  prompte  praestatie  van  noodige  effecten,  als  wy  van  U.  E, 
iver  ende  aHectie  ten  besten  van  S.  Cb.  D.  syn  vorwacbtende". 

1641.  Aul  (Jrmid  dic-f^  Sehn'ilx'n.-  rcsp.  Crcilitivs  triig:(ii  die  hciilcii  ('»nu- 

15.  Febr.  uiittirt<*»  der  Generalstaaten  den  auf  ihre  \'enuila>Miii}^  in  Kiuincricli  sieb 
Tcrsainincbidca  cleviscbeu  Ständen  mn  16.  Februar  uocbmab  diu  Aufforde- 
rung zur  Uebemahme  und  Absablaog  der  boefjBef'sefaeo  Sebald  vor,  mach- 
ten namentlich  geltend,  dass  die  Sehnldsumme  allein  tum  Besten  des  Lan- 
des verwandt  worden  sei,  und  ersuchten  die  Stände  um  Mittheilung  ihrer 
Gravamen  Behufs  Beförderung  ihrer  Abstellung.  Die  Höhe  der  hoefjjrser^- 
Bchen  Schuld  gaben  sie  auf  1,120.1)55  fl.  5  St.  an,  wovon  ungefiibr  125,000  fl. 
abgezahlt  worden  wären;  ausserdem  bätten  die  Generalstaateu  uoch  vom 
Kurfürsten  an  besoiidorcti  Au>la^eu  für  die  brandeiiburgisehoii  Truppen 
von  16'22— 1032  2.S4,Hü'J  fl.  0  St  ,  und  au  uoeb  rückständigem  Sold  des 
geuLsebeu  Kegiuient«  22,000  fl.  zu  fordern. 

Die  clevischen  Stande  an  die  Committirten  der  Generalstaaten. 
Dat.  Emmerich  16.  Febr.  1641.  W. 

[liiiiweid  ui:f  dar  Stauten  Krklürung  vom  2.  December  1638  uud  deren  Bestuti- 
gimg  in  Attgost  1640.  AufsaUang  der  seit  1600  dem  Landeaherrn  gestthltM 
Steaera  and  sonstigen  Landeseontribatiooen,  sowie  der  1684  demselben  bereite  be- 

wiUit(teu  Beitni);;e  zur  Abtrugun;^  der  stautlMciu  ii  Schuld.  Klo^ren  über  trotzdem 
niHinalg  erfdlirtc  Krlf<li<runir  ihn-r  (»ravuineii  und  ilic  im  Flaug  fTtiiimchtuii  Anga- 
ben und  Aaerbietuugeu  Ulumeuthul'ä.    Ab8iciit,  sich  un  den  jangeo  Kurfürsten 

dirt'ct  zu  wouden.] 

lü.  Febr.  „Hierop  kuuiien  \v\  uict  oiidcrlattii  bare  Hofhnio^.  onse  opreebte 
nacrbuirlicke  vriutscliap  cone5>|Mtu(U'uz  en  dieii^tlM  reilwilliebeit  in  alle 
ToriklleDde  iHicasien  te  ott'erireu,  eu  nopeude  bei  eerste  point  te  re- 
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dresentireu,  dat  wy  ons  ^nugsaiii  te  erinneren  liel)ben,  lioe  dat  Iiare 

Hüchmog.  uibernihals  ahngaende  de  bewustc  luu,U()U  Uthlr.  iivu  ou8 

geschreven.    T'  is  oek  huIx  dat  wy  daer  op  onsen  Ijcriclit  en  sodauige 

reiuonstrantieu  aen  liare  llochniog.  in  Oetob.  1638  gedaen  hebben,  dat 

deseke  tot  onse  groote  verblydinge  en  satisfactie  geresolveert  hebbeu 

¥ia  wegen  de  vorsclir.  schult  odb  als  lantstendcn  ongevordert  te  taten,  i 

all  mede  door  seekere  missive  van  haere  Hocbmog.  den  16.  Aug.  1640  • 

de  ?orschr.  resolutic  tot  yersohooninge  der  landstenden  gerepeteert  ea 

geconfirmeert  worden  daer  toe  ons  ujn  gednigende,  vaetüoken  ver- 

troowende  dat  hare  Hoebm.  getieven  aal  tegens  milke  genomene  en 

geeonfirmeerde  reflolutie  ons  niet  te  beBwaren. 

Wat  belangt  de  Tersoohte  yrywiUige  aasiatentie  die  wy  in  deae 
tef^wordige  neoeaaitet  aen  S.  Gb.  D.  doen  moebten,  soo  ia  bet  in 
der  warbeit  alaoo,  dat  gelieker  wyae  wy  by  tyden  der  voriger  ber- 
togen  van  Cleve,  onae  gnedigate  landeabeeren  aen  onae  onderdanigate 
affeetie  in  vervallende  ooeaaien  bei  niet  bebben  laten  ontbreken,  alao 
üfk  tot  betooninge  van  onse  continuirende  onderdanigste  liefde  en 
aflectie  aen  S.  Ch.  L).  hocbz.  mcniorie,  soo  wel  o^edurendc  de  con- 
juDcte  Vau  beyde  Chur  en  Fürsten  Brandenborgb  en  Nicnbor^li,  als 
oick  naer  de  ^^eresene  scbadlieke  ditlerentie  en  reconciliatie  des.selven, 
niet  tegenstacndi'  de  j^roote  incstiniable  schade  en  verderf  van  allor- 
sits  krjgende  deelen,  en  besonders  in  de  jbaeren  1612,  1G2I,  1032,  1(183 
en  1634  grote  aeusienlicke  goninien  tot  S.  Ch.  D.  en  des  landes  be- 
sten onderdanichst  geconsenteert  et  daerbeneftena  Ö.  Ch.  D.  de  water 
liceuten  int  jaer  1610  ingetroeken.  oek  int  jaer  1622  groote  onge- 
willigde  coutributie  uit  Cleve  en  Marek  genoethen,  daertoe  aensienlieke 
stucken  der  domainen  tegens  des  lants  Privilegien  verbandet  hebben, 
weleke  Bommen  over  aebtien  bondert  duiaent  K.  ofte  45  tonnen  gonta 
lieb  importiren.  Waer  uit  naer  ons  gevoelen  bet  verloop  van  de 
Tooraebr.  aebult  badde  connen  gediverteert  en  alle  laaten  dea  landea 
gedragen  en  afgemaebt  werden. 

Ende  daerom  te  meer  körnende  tot  bet  tweede  point,  wy  met  be- 
dnilniaaen  et  amertliek  verataen  bebben,  dat  van  wegen  baere  Uoehmog. 
eaa  mä  aengemoedet  werden  te  dragen  en  te  betalen  ten  minaten  de 
helfte  der  aebolden  die  S.  Cb.  D.  aen  den  ataet  der  vereenigden  ne- 
deilanden  verobligert  ayn  soude,  de  welke  achult  naer  den  inboiit 
van  den  overgevenen  staet  sich  aen  1,;)0(),(X)0  gülden  ofte  6(K),(KX)  K. 
en  alaoo  de  bellte  3rXJ,00Ü  K.  bedrageu  soude.  Daer  noehtans  in  na- 
nien  en  van  wegen  S.  Cb.  D.  in  den  jhaer  1(;;)1  tot  afdoeuinge  van 
de  vorscbr.  lüO,UÜU  H.  met  hei  verloep  vau  dieu  vau  uns  uiet  mher 
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als  8U,(  )UU  iitl.  (so  liet  clevische  coutiugent  syn  cu  de  rcst  uit  Gulick, 
Berg,  Ruvensberg  eu  Ravenstein  suude  gevordert  worden)  by  gedaene 
mondlicke  eu  schriftlicke  besegelde  propositie  gnadigst  gesonnen  en 
begoert  worden,  daeroj)  wv  oitrk  nitli  nit  eenige  schuldigheit  niaer 
alleen  uit  ouderdanigste  liel'de  en  aflectie  (i(>,(K)0  K.  vrywillich  gccon- 
gentert  hebben,  alsoe  dat  in  sulken  regart,  indieu  eenige  schuldigheit 
aen  onse  syde  vorhanden  war,  als  niet,  wy  mher  niet  als  20,000  Si 
iohukligh  gyn  souden. 

Te  weiniger  niet  tretende  tot  het  derde  point  hebben  wy  ons  on> 
derdaniggt  fBoffisrerk,  indien  S.  Ch.  D.  sieh  gnadigst  wilde  gefiiUen 
taten  onse  mhermals  o?ergeyene  en  gererificerde  grayamina  Toer  erst 
et  Toer  allen  dingen  cum  effeetu  af  te  doen,  dat  wy  als  dan  onder- 
danigst  willigh  waeren,  S.  Ch.  D.  in  de  yorgestelde  neeessitet  naer 
bevindioge  en  moglieheit  des  landes  soodanig  te  adststeeren,  dat  ver- 
tronweliek  8.  CL  D.  dar  uit  onse  onderdanigste  affectie  bespoeren  en 
gnadigst  eontentement  dragen  soude. 

Off  wel  S.  Gh.  D.  niet  alleen  reehtswegen  als  sneeesenr  der  lan- 
den sehuldigh  gewest,  der  binden  Privilegien  te  confirmercn  cn  daer- 
tegens  voergenoniene  eontiavciitit  ii  en  graviiuiinu  te  reniedyreu  eu 
af'tcstellen,  niaer  oick  by  uentrcdimgen  der  landen  en  uitgegevene 
(liurl'.  reversalen  in  den  jharen  KJO!»  sulx  wel  expreslicli  gnadigst 
versproken  en  sootlanige  Churl".  belofte  in  den  folgenden  jharen  niher- 
nial  geriterert  hebben,  wy  ock  in  soodanige  vaste  lioepe  en  vertrouwcn 
S.  Ch.  1).  iu  den  jlmrcu  1G32  en  volgeus  groote  aeusieulieke  sommen 
gelts  onderdaniggt  gewilligt  hebben,  otf  oick  wel  noch  voer  weinigh 
tyts  in  den  jharen  1639  en  1640  dor  S.  Ch.  D.  specialick  afgeordnete 
eommiBsarien  ong  groote  vertroostinge  gegeven  is,  dat  de  vorseide 
grayamina  afgedaen  worden  Sooden;  soo  is  dooh  tot  noch  toe  het 
yersproekene  langh  gewenstte  sncees  en  eflfect  niet  geyolght,  maer  ter 
eontrari  yanS.Ch.D.  affgesaate  heere  yan  Blomendael  inS'Grayen 
Hage  aen  hare  Uochmog.  soodanige  remonstranee  oblaftie  en  interpre- 
tatie  gedaen  worden,  de  welke  streekende  syn  tot  onse.  groote  nadeel 
prejuditz  en  meerder  besohwamis,  in  speeie  dat  yan  wegen  S.  Ch.  D. 
tot  betaUnge  der  yorschr.  sehult  niet  alleen  de  waeter-  en  lant^licenten, 
dewelke  doeh  haere  Ch.  D.  alleen  niet  maer  oonjunetim  ons  als  Sten- 
den toebehooren,  bniten  ons  weten  en  consent  gepresentert  worden, 
maer  ock  de  vorschr.  Churf.  reversalen  sher  prejudicirlick  also  gein- 
terpretert  worden,  als  of  deselve  rebus  uti  stantibus  gegeven  waeren, 
door  welke  ongehoorde  ougelonderde  interpretatien  alle  onse  privile- 
gieu  en  trylicideu  geheel  en  uiet  eeumael  opgeheven  en  tc  uiet  gedaen 


Dlgilized  by  Google 


KltfeD  über  Nichtabstellaog  der  stäadischen  QravameB. 


133 


worden  konden.  Daeromme  wy  dan  oick  gciKiotRaockt  syn  haere 
Hochmog.  op  de  voorschr.  oubefuigde  renionstrancen  onsen  tegenbe- 
richt  ea  informatie  ovcr  te  schriven  en  U.  welledcl.  L,  so  wel  origi- 
nellick  als  copylick  hier  by  te  overlevereo,  waeruit  a^teoemen  is  wat 
apparentie  noch  ter  tyt  by  de  vorachr.  commissaris  en  afgeordnete 
Torfaanden  bj,  om  onse  gravamina  cum  effectu  aftedoin. 

De  tegenwordige  S.  Ch.  D.  onsen  gnadigsten  lantaheeren,  deisen 
gnädigste  affectie  tot  desen  landen  als  S.  Ch.  D.  alMer  gewest  syn; 
wy  gnngfasam  venpoert  hebben,  heft  ons  noch  den  14.  Jan.  des  jhan 
gnadigli  Tertrostet  dat  de  gravamina  afgeatelt  werden  aoUen,  daerom 
wy  eck  8.  Ch.  D.  onderdanigst  te  belangen  en  te  bidden  gereBolvert 
hebben,  maer  daer  toe  noch  eenigen  tyt  von  nooden  is. 

Wy  bebben  ock  niet  onderlaten  by  de  CSiurf.  alhier  residirende 
regieringe  deeen  dagb  door  onse  gedeputeerde  Tememen  te  laten, 
of  deselve  van  de  tegenwordigh  regirende  Ch.  D.  tot  afstellingh  der 
gravamimmi  eenige  commissie  verkregen  hadde,  daerop  ons  ^reaiitwort, 
dat  sy  tot  noch  toe  dies  aengaende  g:eensyn8  geiiistmeert  noch  ^e- 
coniinittcert  waren,  son  dat  wy  niet  ordcelen  können,  dat  de  versochte 
openinge  van  de  gravamina  noch  ter  tyt  eenigeu  eÖ'ect  soude  hebben 
können**. 


Cleve  für  aidi  und  im  Namen  von  Oalcar  und  Xanten  an 
die  Deputirten  der  ostrheinischen  Städte.  Dat.  Cleve  20.  Fehr. 

1Ö41.  W. 
CPräsentirt  Emmerich  2H.  Febr.) 

[Eotschnldigen  ihre  Abwi  .si  ubeit;  bitten,  Deputation  uti  den  Kurfiirston,  besoDdart 

zur  Erwirkung  der  Neutralität,  zu  i)eschlieHrieu.] 

Ihrt'  Deputirten,  nach  vcrgebiiclieni  Warten  auf  die  Kittcrbiirtigeu  von  20. Febr. 
Emmericli  zuriiciigekebrt,  könnten  bei  den  Drohuugtn  der  K!u,>erliclieu  ge- 
gen die  ätudt  dieselbe  iiichl  veriasb;eü,  und  daher  den  Verbaudluugtn  nicht 
ferner  beiwohnen.  Bitten  vor  Allem,  aach  über  Mittel  za  berathen,  wie  dem 
WMtrheiidadiftn  Th«U  des  Ijandes  ans  seinem  traurigen  Zustande  an  helfen. 

„Wir  haben  nieht  nnterlaeflen,  mit  den  Ehrbaren  von  Oalear  und 
Xanten,  unsern  nicht  weniger  mitleidenswttrdigen  Mitgliedern,  hiernber 
Rchriftlicb  unsere  Meinungen  anaziitauschen,  und  uns  in  dem  einer  Mei- 
nung gefunden,  dass  dem  Laiule  hoch  und  viel  daran  gelegen,  und 
alle  Wege  zu  rathen,  und  es  dahin  zu  richten,  damit  aus  Mitte  der 
Kitterschaft  und  Stüdte  beiderseits  Rhein  eine  Deputation  an  I.  Ch.  D. 
unsern  gnäd.  Ilerru  gut  gefunden,  und  dahin  instruirct  werde,  dass 
nicht  weniger  wir,  aU  die  Laadstände  in  andern  Dero  £rblandea 
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I.  Ch.  D.  zur  Antretung  dero  Regierunp:  untcrtliiinig-st  congratuliren, 
unsere  gravamina  beweglich  und  beständig  v<»rtragen,  nud  um  gnä- 
digste Kemedur  und  Abhelfung  ansuchen,  des  Landes  gegenwärtigen 
armseligen  Zustand  und  desselben  Ursachen  umständlich  repräsentiren, 
die  remedia,  und  wie  daraus  zu  eluctiren,  yerattnftig  suggeriren.  Und 
dioweil  das  höchste  und  vornehmste  remediam  in  der  Neutralität  zu 
finden,  dass  1.  Gh.  D.  derselben  Beförderung  zum  höchsten  recom- 
mandirt  und  dabin  erbeten  werden  möge,  bei  dem  Prinzen  Ton  Ora- 
nien  (in  dero  Hftnden  es  g^leiehsam  jetso  stehet)  darum  auf  eine  naeh- 
drflckliehe  besondere  angelegene  Weise  ansni^en  und  Werbung  tfaun 
SU  lassen.  Euer  ete.  werden  bei  sieh  nfther  erwägen,  dass  dne  Schickung 
in  viele  Wege  dem  Yaterlande  dienlicher  und  naehdrttcklicher  und  znr 
Gewinnuttg  I.  Cb.  D.  gnädigster  Gewogenheit  erspriessticher,  als  Ifis- 
siven,  und  darum  Terboffentüch  Uber  eine  schleunige  und  ansehnliche 
Schickung  sich  rereinbsren,  und  wir  habens  Tor  uns  und  im  Kamen 
unser  beider  Mitglieder  der  Ehrbaren  von  Calear  und  Xanten  zufolge 
ihrer  an  uns  Übersandten  Erklärung  Euer  etc.  nicht  verhalten  wollen*** 

Lucas  Blaspeil  an  den  geheimen  Rath  Gerhard  Romilian 

V.  Calicheiin  (Calcum),  genannt  Leuchtinar       Dat.  Emmerich 

21.  Febr.  1641.  1). 

[Widerlegt  den  ihm  und  der  clevisohen  Fioanzverwaltung  von  den  Ständen  and 
den  OenerHlstaatcn  geniachfer»  Vorwurf  st-lilochter  Wirtlischaft.  l>if  cleve-mär- 
kischyn  istouern  und  deren  Verwendung.  Die  von  den  Standen  verbruucht45n 
Sammftii.  Deren  Streitigkeiten  zum  Verdarben  des  Landes.  Die  vom  Kurfürsten 
Ml  und  in  Cleve  verwandten  Gelder.  Forderung  an  den  PlUsgrnfen.  Der  doreh 
die  staatiiehen  Trappen  dem  Karfnrsten  zugefügte  Schaden.  Sie  haben  ansaer- 
dem  ana  Cleve  fast  vier  Millionen  Calden  erhoben.] 

91.  Febr.  ^l^eninaeh  den  loblieben  Landatünden  FttntentlinmB  Cleve  nnd  Graf- 
schaft Mark  durch  meine  Widerwftrtigen  starke  imaginattones  gemachi^ 
als  ob  ieh  mit  Ausgebnng  der  Anno  1632  nnd  1633  und  senderiich 
der  Anno  1634  eingewiUigten  Oapitation-  und  Snpplementafeenera  Abel 
gehattset  und  gleiehsam  Unreeht  damit  yerfiduen,  gestalt  eigenen  Ge- 
fallens andershin  als  wozu  es  destiniret,  divertiret,  ja  auch,  dass  man 
solebe  nnd  mehr  andere  aus  den  Domainen  empfangene  Gelder  mit 
grossen  Suninirn  nach  Holland  verbracht,  und  wider  Befehl  und  8.  Ch. 
D.  Nutzen  anderen  zugeschoben  hätte;  welches  denn  auch  die  beiden 

"i  HIaspeii  acbiokte  diesen  Bericht  gleichseitig  nach  dem  Haag  an  Bin- 
olen tlial. 
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fienen  ans'm  Mittel  der  deviscben  Stto^e,  nftmlidi  der  Ton  dem* 
Boetzelaer  und  Sonssfeldt  gegen  des  yon  Blumenthal  Negoti»- 
tion  im  Haag,  als  weim  obgeeetiter  Geetait  die  Gelder  mit  hohen 
SiMinien,  eo  lieh  Aber  286^000  Thlr.  beliefen,  aus  dem  Lande  entführet» 
und  dergleichen  mehr  Gravamina  getrieben,  dass  daher  die  staatische 
Schuldforderung:  so  hoch  aufgeschwollen  und  Alles  im  Verlauf  gera- 
then  wäre.  Ucrowegen  hätten  die  Landstände  etwas  von  obgemelter 
iSchuIdenlast  auf  sich  zu  nehmen  nicht  Hchuldig;  zu  sein  erachtet. 

Aach  ht  vors  Andere  gedachtem  v.  lilumeuthal  wegen  Beibrin- 
gung der  176,<HM)  Thlr.  aus  Jlilich  und  Berg  in  dem  widersprochen, 
als  ob  I.  Ch.  D.  I.  F.  I).  von  Ncnburg  viele  Tausend  seliuldig  sein 
sollten,  dann  auch,  dass  solche  Summe  bei  dem  Provisionalvergleich 
nicht  versprochen,  welcher  Ursache  halber  die  Herren  Staaten  sich  der 
Assistenz  verweigert 

So  haben  auch  vors  Dritte  die  Herren  Staaten  ausser  Boetze- 
laer's  und  Sonssfeldt's  Anbringen  die  alhier  im  Fttrstenthum  Cleve 
beiaagene  Militiieieoiitlon  nieht  wollen  eontramandnen,  sondern  dem 
V.  Blnmenthal  in  derselben  Resolution  aufgegeben  bestfladige  ra- 
tiones,  wanim  man  besagte  Sehuldforderong  nicht  bei  Zeiten  abgetra- 
gen, sondern  gleichsam  unnöthiger  Weise,  obwohl  cur  Abstattang 
solcher  Schuldposten  genugsam  Mittel  gewesen,  hätte  verhiufen  lassen, 
nsassen  dann  des  v.  Blumenthal  an  S.  Ch.  D.  ausgelassene  Bela- 
tion  nnt  mehrem  in  shdi  Ahret 

Welche  obgedaehte  drei  Hauptbeschnldigungen  mit  beständigen 
OrQnden  zu  w  iderlegen,  und  dass  dadurch  S.  Ch.  D.  gnä<ligstc  Inten- 
tion nicht  ferner  uiit  Schimpf  und  Schaden  und  ^nossem  Naehtheil 
aufgehalten  und  zurückgestellct  bleibet,  so  wird  cinigermaassen  vor- 
erwähntes Angeben  zu  widerlegten  nützlich  sein. 

1)  I.  Ch.  D.  sind  von  den  clevischen  liandständen  eingewilligt 
Anno  1632:  t;(i,000  Thlr.,  103.3:  30,000  Thlr,  1034:  H  1,000  Thlr.,  in 
Summa:  130,000  Thlr.  Davon  nur  waren,  die  wegen  Kriegsverderbs 
und  Unvermögenheit  gethancr  Nachlass  suspensiones  und  ausstehende 
Restanten  der  Geistlichkeit  abgezogen,  ungefähr  103,fXXJ  Thlr.  ein- 
kommen.  Hingegen  sind  f\lrs  gcnt'sche  Regiment  vom  10.  April  1632 
bis  September  1635  dem  Commissar  Ketzer  vermög  Befehl  und  Quit- 
tung Ton  mir  ansgeaahh  148,000  Thhr.  Dabei  mochte  m  Consideration 
zu  siehen  sein,  dass  den  Landständen  weit  Uber  100,000  Thlr.,  wo- 
gegen S.  Ch.  0.  nicht  einen  dnzigen  Thaler  empfongen,  verwilliget 
worden,  such  dass  daher  Pachtnachlass  beschehen  mOssen  und  dadurch 
die  Domanm  vmohmlUert  worden,  wovon  doeh  kerne  Naehwelsang) 
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wobin  solcbe  hohen  Sammen  verwendet,  hat  wollen  Torforaeht  wer- 
den**).  Durch  der  Stände  mit  einander  Dispatiren,  eonderlieh  daas 

sieh  wegen  den  modum  collectandi  der  Caminscbatzung  ein  ganzes 
Jahr  aufgehalten,  ist  die  Einquartierung  des  Marcjuis  de  Caretto 
verursachet,  so  sonsten,  \Yanu  die  versprochenen  ir),(KK)  Thlr.  aus  ob- 
gedacliter  Scbatzunir  wären  zur  rechten  Zeit  beibracht,  und  dem  Ca- 
retto vcrspnicheiierniaassen,  ehe  und  bevor  mit  der  Einquartierung 
verfalircn.  eiitriclitct  worden  wären,  die  4()<),(i(>0  Thlr.  und  mehr,  so 
dem  Fürstcnthuui  Cleve  durch  obgemelte  Ein(|uartierung  ist  Öchadeii 
zugefügt  worden,  hätten  erhalten  werden  können. 

An  Ausländische  und  extraordinarie  sind  von  mir  auf  t>.  Ch.  1). 
Befehl  bezahlt  worden  von  1627  an,  laut  beiliegenden  Extracts: 
140,2694^  Thlr.'*)  Dagegen  sind  über  demjenigen,  so  in  den  Steuer- 
reehnungen  eingeacbt  und  berechnet,  von  1627 — 1638  an  Kriegsleuten 
in  Cleve  und  Hark  ausgegeben  und  besahlt  worden  92,914  Thhr., 
ausserdem  für  die  Garnisonen,  Landsehtttsen,  verschiedenen  Zehmngen 
nnd  Verehrungen  in  obbenannten  Jahren  37,6251  Thlr.,  und  endlioh 
(Ar  alte  Restanten  nnd  eingelöste  Verschreibungen  22,7801  Thlr.  Es 
möchten  nun  die  obgenannten  140,269|  Thlr.  aus  dem  Lande  geflthrete 
geheissen  werden,  dagegen  kommen  die  letzteren  drd  Posten  ad 
153,220  Thlr.  S.Ch.D.  allein  amr  Last,  und  ist  noch  ein  gar  geringes 
gegen  so  hohe  Summen  von  vielen  hunderttausend  Thalem,  wdöhe 
aus  der  Chur-  und  Mark  Brandenburg  anbero  ins  Land  gebracht  und 
ausgczahlet  sind,  zu  achten". 

2)  Hut  dor  Pfalzgraf  S.  Ch.  D.  int  Provisional vergleich  zugesagt,  sein 
Bestes  tbuu  zu  wollen,  om  die  JüHchschen  und  bcrgi^chcu  Stände  zor  Er^ 
legung  von  176)000  Thlr.  zu  disponiren**,  und  da  derselbe  so  viele  hundert- 
toasend  Thaler  an  Steuern  seitdem,  sei  es  mit  Gttte,  sei  es  mit  Gewalt,  aas 
Jülich  und  Berg  erbalten  bat,  so  ist  er  zur  Zahlung  der  176,000  Thlr.  mit 
Zinsen  verpflichtet;  und  haben  überdies  die  Qeneralstaaten  dem  Kurfürsten 
durch  besonderes  Schreiben  versproohen,  die  Ausführung  des  Provisional- 
vergleichs  zu  befördern. 


Uütür  dein  16.  Janaar  1642  erstattete  Blas  peil  dum  Kurfürsteu  auf  dessen 
Befehl  eiueu  Bürickt,  wonach  Uie  clevisdieu  6taude  statt  der  (j(XH>  Thlr.,  die  sie 
ihm  als  Karpriosen  1637  angeboten  hatten,  31,547  Thlr.  amgelegt  and  erhoben 
haben  sollten.  Die  Stände  erhoben  wegen  dieser  Beschaldigang  eine  Iigarien- 
klage  geg:en  Blaspeil. 

Mei-stens  Zahlungen  an  höhere  kurfürsti.  Beamte  und  Offiziere,  darunter 
an  Schwarzenlierir  circa  ÜHJCH)  Thlr.,  Konrad  v.  Hurirsdorf  V2AHK)  Thlr, 
för  Waaren,  besoudtrs  liheiuweine,  zum  kurfurstl.  liufüalt  und  sonstige  sehr  ge- 
ringe Bnaimhinngen  an  Mitglieder  der  Inrftisti.  Familie  etwa  60,000  Thlr. 
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„3)  DaB8  die  Herren  Staaten  vor^'eben,  es  waren  Mittel  genug  da 
gewesen,  die  ICMMKXlThlr.  sammt  Pension  beizeiten  abzustatten,  und 
dass  solches  (wie  sich  die  alhie  anwesenden  staatischen  Deputirten 
verlauten  lassen)  wegen  unseres  flbelen  Haushaltens  nicht  geschehen 
wäre.    Dagegen  ein  ganz  anderes  leicht  zu  beweisen.    Die  Summe 
aller  Nachlassungen,  welche  I.  Ch.  D.  Pächtern  in  Dero  clevischen 
Rentmeistereien  ab  Anno  1621  bis  KJ.'Jl)  wegen  staatischen  Kriegs  Ver- 
derbs beschehen,  belHuft  sich  auf  209,029  Thir.   Ueber  diesen  Scha- 
den haben  I.  Ch.  D.  durch  Schliessung  der  Ströme  an  Zöllen  und 
licenten  Nachtheil  gelitten  an  90,7()7  Thlr.,  und  durch  Abhauen  der 
Bftume  im  Reichs-  und  Monrebergisehen  Waldungen  zum  Behuf  der 
staatisehen  Garnisonen  und  Offidere  an  39,068  Thlr.,  anderen  tftglioh 
mgefllgten  Schaden  zu  geechweigen.  Dabei  ist  noch  zu  rechnen,  dass 
das  ketüer'iehe  und  gent'sche  Begiment  von  1632  bis  hierhin  2,125,926 
hon.  H,  davon  ans  den  Contributionen  1,588,287  fl.  und  den  Domainen 
537,638  %  der  ganze  Kriegsstaat  von  1616  bis  hierhin  aber  2,827,589  fl^ 
daron  aas  den  Domainen  l,239,301fl.  und  den  Contributionen  1,588,287fl. 
gekostet  hat    Fernere  Zahlungen  an  Kriegsleute  betragen  ungef&hr 
ab  Anno  1G26  bis  auf  die  am  10.  April  1032  beschehene  Reduction  02,621 
Thlr.  und  nach  derselben  lS(>,04r)Thlr.,  machen  in  holl.Guld,  «iH^OGT^  "); 
summa  summarum  ;>,:')< )9,4r)t)2  fl.  auf  das  Kriegswesen.    Darüber  wird 
sich  auch  nicht  weniger,  was  der  Zeit,  als  Graf  Wi  Ihelni  von  Nassau 
zu  Duisburg  gelegen,  aus  8.  Ch.  D.  Land  durch  Militärexecution  er- 
zwungen, betragen  als  !.')(),( MX)  Thlr.    Daraus  zu  vernehmen,  dass  die 
staatischen  Tnippen  von  Zeit  als  die  1(X),000  Thlr.  aufgenommen,  un- 
gefähr neununddreissig  mal  hunderttausend  Gulden  aus  diesem  kleinen 
nnd  yerschuldeten  Lande  gezogen  und  genossen  haben.    Aus  dem 
Allen  und  anderen  Motiven  mochten  die  Herren  Staaten  zu  mehrer 
Affection  disponirt  werden  könnra". 

Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Emmerich 

8.  März  1641.  W. 
(Unterz.  Ditrieh     d.  BrOggen  und  Arnold  de  Beyer.) 

[VerhandluDgen  über  AofbebuDg  der  LuodtagsordDaDg  vergeblich.    Der  Bitter- 
•ehift  Yonehlag  einer  Deputation  an  den  KnrfitniteB  und  AMistens  dnreh  die 
Aeeise.  Eitlen  lieh  auf  mehte  eingelassen.  Dringen  nnd  Drohen  gegen  sie. 
Ständische  Donativen  nnd  Sehidden.  Bitte  nm  Abberafong.] 

»Euer  etc.  sind  ungezweifelt  durch  den  Herrn  Seoretarium  den  8.  Hin. 
D,  Johann  Raesfeldt  beriiditet,  was  gestalt  wir  durch  Interposition 

»♦)  100,000  fl.  =  40,000  Thlr. 
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I.  Der  LftndUgsabBehied  tob  16^. 


der  geoommittirteii  Herron  Staaten  etsfiebe  Tage  wegen  Aufhebung 
der  Yon  der  Bitteraehaft  anfgeiiehteten  Landtageordnung  ooeopirt  ge- 
wesen, und  ist  endlieh,  wie  wir  besorgt,  angeregte  Unterhandlang  ohne 
Effect  abgetaneren;  dabero,  wie  wir,  geliebte  Gott,  mit  mehrerem  münd- 
lich berichten  wollen;  demnächst  erfolgt,  dass  am  ö.  hujus  den  Abend 
spät  Kitterschaft  und  Städte  sich  zusammen  gethan,  und  die  von  der 
Ritterschaft  durch  ihren  syudicum  die  Ursach  dieser  Zusammcnituuft 
vortragen  lassen,  in  elfectu  daliiu  gerichtet,  mit  einander  zu  delibe- 
riren,  wie  I.  Ch.  1),  in  dieser  Necessität  zu  assistiren  und  ein  Gewisses 
zu  specifieiren,  sodann  eine  Schickung  nach  Königsberg  zu  thun,  und  zu 
bedenken,  wie  die  Landschulden  und  Zehrungskosten  zu  bezahlen  und 
andere  Donativen  beizubringen,  dazu  das  Mittel  des  Gemahls,  so  wir 
mit  unserer  grossen  Verwunderung  gehört,  zu  nehmen.  Deputati  der 
Städte  darauf  vermög  ihrer  Instruction  kürzlich  replicirt,  dass  als  viel 
die  begehrte  Assiatena  betreffen  thite,  dieselbe  auf  einmi  gemeinen 
Landtag  der  ele?ischen  und  märkischen  Stttnde  geborte,  wie  Anno  1637 
und  folgends  Anno  1639,  wo  solche  Negotiation  angefangen,  derzeit 
der  Regierung  und  jetzo  der  Bitterschaft  genugsam  remonstrirt  wor- 
den, auch  ganz  un7eraatwortlich  ihnen  in  aoldlien  priyudicirlichen  Werlc 
vorzugreifen,  und  dass  also  die  Herren  yon  der  Regierung  zu  eniu- 
oben,  dass  eine  gemeine  Landtagaausschreibung  befördert  werde.  Die- 
weil  nun  die  Ritterschaft  sich  folgends  erkläret,  mit  niehten  die  ge- 
forderte Schuld  insgesammt  oder  zum  Theil  anzunehmen,  sondern  nach 
Befinden  und  Yermörrcn  1.  (  h.  I).  in  andere  Wege  bei  Antretung  sei- 
ner Regierung  zu  assistiren,  die  märkisclien  Stände  ihnen  auch  milnd- 
llcb  Last  gegeben,  hats  dabei  sein  Verbleiben. 

Die  vorgeschlagene  Scliiekung  an  1.  Ch.  I).  belangend,  konnten 
der  Städte  Deputirte  bei  sieh  nicht  befinden,  dass  dieselbe  noch  zur 
Zeit  nüthig,  sondern  könnte  es  zur  andern  bequemen  Zeit  und  Gele- 
genheit suspendirt,  und  inmittelst  die  Punkte,  so  an  I.  Ch.  D.  gelangen 
zu  lassen,  aufgesetzt,  deliberirt,  und  schrifllich  dahin  geschickt  wer- 
den, deswegen  diverse  Discurse  hin  und  vorgelaufen,  und  thun  nicht 
allein  die  von  der  Kitterschaft,  sondern  die  Kegierangsräthe,  sowie  die 
Städte  von  der  WestrheiuBeite  und  die  Gecommitturten  der  Herren 
Staaten  auf  besagter  Sohii&ung  urgiren  und  stracks  darauf  driugen. 
Die  Städte  der  Ostseite  des  Rheins  prioribus  xnhärirt,  gestalt  wir  in 
allem  nicht  mit  der  Ritterschaft  allein,  sondern  auch  obbemelten  an- 
dern Herrn  zu  thun  haben,  und  allenthalben  besehuldigt  werden,  ja 
uns  Wohl  mit  Einführung  der  gemeinen  Ifittel  bedränen  dürfen,  daran 
WUT  uns  doch  nicht  stossen. 
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Was  die  Zehrungskostcn  und  Schulden  betrifft,  obwohl  wir  vor 
wenigen  Tagen  geschrieben,  dass  mit  den  2000  Thlrn,  nichts  auszu- 
richten, und  der  Bürgermeister  Anton  ther  Schmitten  venneint,  dass 
solches  noch  auf  2000,  also  in  allem  auf 4000Th1r.  zu  erhöhen,  so  komm^ 
jetzo  weiters  die  im  Haag  und  diesen  anwesenden  Herrn  Geeommittirten 
promittirten  Donativen  hinzu,  welche  sasammen  comptirt  sein,  sich  auf 
7  oder  8000  TUr.  erstrecken  soUen,  womit  docih  die  BitterbOrtigen 
nicht  mfrieden,  sondern  dn  viel  mebreres  anszusetxen  yermeinen;  Te^ 
nehmen  anoh  soviel,  dass  die  deputati  der  Btftdte  Emmerieh  und 
Rees  an  7  oder  8000  Thlr.  wohl  bewilligen  werden.  Damit  wir  bei 
den  andern  Herrn  femer  nieht  m(Sgen  beschnldigt  werden,  sind  wir 
hent  am  Abend  wiederum  in  ebne  Gonferenz  mit  den  RitterbOrtigen 
getreten,  setsten  noeh  hinzu  die  dem  jungen  Ghnrerben,  jetzigen  Herrn 
Chnrftrsten,  vor  Jahren  promittirte  6000  Thlr.,  haben  auch  wegen  der 
Donativen  eine  Designation,  cui,  et  quantum")  aufgesetzt,  davon  Copie 
hiebei  Uberschickt  wird,  darunter  ihre  Zehrungskostcn  noch  nicht  be- 
griffen, und  weilen  wir  spät  von  einander  geschieden,  haben  deputati 
der  Städte  hierüber  mit  einander  nicht  conimunicirt,  vermuthen  aber, 
dass  sie  aus  vielen  Ursachen  und  sonderlich,  dasH  nichts  sonst  ver- 
borgen bleibt,  conforniiren  werden.  So  urgiren  sie  auch  noch  stark 
das  Gemahl  fremder  Biere,  Wein  und  andere  Mitteln,  sich  wohl  ver- 
lauten lassend,  wofern  wir  die  nicht  selber  und  gutwillig  einfuhren, 
die  Herrn  Staaten  solches  thun  mikshten,  werden  uns  bei  ihnen  mor- 
gen, geliebte  Gott,  addressiren". 


<*)  Laut  »dilioMliehiff  Oeberrintunft  dar  Bt&nde  wurden  gezahlt:  an  Hars- 

holt  (seitiger  Präsident  der  Generalsfaaten)  1000  Thlr.,  Verholt  (Referent  der 
mit  Bla  m  enthal  verhaudelndeu  Deputirteo)  600  Thlr. ,  Aldrinpa  (  Mit^'lied 
dieser  Deputation)  200  Thlr.,  Müsch  ((iroffier  der  GeaurulstHuteu j  ÖOU  Tblr., 
Alex.  V.  d.  Capellen  400  Thlr.,  Goutswaerd  400  Thlr.,  Summa  3500  Thlr. 
IHeae  Saaima  wurde  anf  Anaacban  der  Stinde  ala  gewüligte  Spesen  rar  £riuü- 
tnag  der  Neutralität  des  oetrheinischen  Cleve  aaf  dem  platten  Lande  daaelbat 
durch  die  Regierung  nach  der  Steaeimatrikel  erhoben. 
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Eventualbeschluss  der  clevischen  Ritterschaft.  Dat.  Emmerich 

22.  März  1641.  W. 

[Zar  Schuldentilpniiff  dio  alten  und  neuen  Wasser-,  sowie  die  Laiidlicenten,  dag 
öiegelgeld  und  eiuo  allgeraelni'  Mahl-,  Weiti-,  Branntwein-  nnd  Bieraccise  auf 
vier  Jahre  bewilligt,  im  Falle  gewisse  in  Form  einer  von  dem  Kurfürsten  zu  be- 
flehwdreoden  VerfManog  oder  Ci^itnlation  gestellte  Bedingungen  von  ihm  erfttUt* 
inabesondere  gemssa  dem  Privileg  von  1601  ein  nnf  tolebo  Verfosanng  beeidigter 
und  mit  unbeschränkter  Vollmaoht  betrauter  Regimentsrath  aus  den  Stioden 
durch  di»>sf  und  den  Kurfürsten  zur  Regieriiiifi  des  Landes,  Verwaltung  und 
Verwendung  aller  Ihimaineii-  und  .Steuereinkünfte  behufs  Schuldentilgung  bestellt, 
alle  nicht  einheimischen  Beamten  entfernt,  dua  Land  vou  allen  fremden  Truppen 
ger&nmt,  gewisse  JnatinrefMnnen  dorchgefübrt,  and  den  Standen,  im  Fall  dea 
Contractbrnehea,  das  Recht  snr  Beschlagnahme  der  Domunen  sageataoden 

wftrde.] 

Hans.  „Nachdem  die  Tor  diesem  von  derRittenchaft  begriiTeneB  projeete  und 
VonohlSge  zur  BedreBaning  des  ganzen  Staats  im  Lande  den  l.Oot  1640 
den  Depntirten  der  Stftdte  zngestellt,  um  ihren  Principalen  zn  referiren 
und  Tonubringen,  Ton  denselben  aber  nidit  angenommen  worden,  — 
da  benebens  die  Landstftnde  aus  diesen  erhebliehen  Bewegnissen  und 
Ursachen,  dass  von  I.  Gh.  D.  rainistris  der  Stände  Bedingungen  nicht 
vollzogen,  sondern  das  Land  in  solchem  Stande  gesetzt  worden,  dass 
die  Mittel  zur  Subvention  entbrocben,  der  Deputation  zur  Entlastung 
der  alten  Kaninicrschulden,  und  darüber  aufgerichtete  Verfassung,  bei 
ihren  schriftlichen  Erklärungen  vom  n.  Juli  und  2.  October  1640  sich 
entschlafen  haben,  —  ebenwohl  in  Bomerkung,  I.  Ch.  D.  und  des 
Landes  jetzt  allenthalben  beschwerlichen  und  gefährlichen  Zustandes, 
zur  Consorvation  des  Staats  im  Lande,  über  andere  austrägliche  Mittel 
und  fUgliche  remedia,  der  Stände  priTilegüs  fürstlichen  Begnadigungen 
und  Versprechungen  confomi,  wohlvermeintlich  deliberiret  und  resol- 
viret  worden,  so  haben  die  Ritterschaft  zur  Bezeigung  ihrer  unterth*- 
nigsten  sonderbaren  Liebe  und  Affection  gegen  jetzige  S.  Ch.  D.  zu 
Brandenburg,  als  ihrem  g:nAdigst6n  Landeeherm,  und  ihr  geliebtes  Va^ 
terland,  zur  Assistenz  in  der  Abti]g:nng  LCh.  D,  obliegenden  Sehnlden: 
1)  die  Yor  diesem  zur  Deputation  und  Entlastung  der  alten  Kammer- 
schulden auf  vier  Jahre  bewilligten  Uittel  der  Licenten  zu  Wesel,  Rees 
und  Emmerich  auf  dem  Rhein,  2)  der  Landlicenten  auf  die  durchge- 
henden Waaren ,  3)  Imposition  auf  die  fremden  Biere,  so  jede  Tonne 
auf  30  fl.  hoU.  gesteigert  und  gesetzet  worden,  4)  das  Sicgelgeld, 
5)  die  Wasserlicenten  zu  Lobith,  Ruhrort  und  Gennep,  so  vor  dem 
Jahr  iniO  vom  Landesherrn  und  Landst^lnden  administrirt  und  zur 
DcfeiisioR  des  Landes  und  <lcr  Landstände  Nothdurft  emploirt  worden, 
untci  tliäuigst  conseutirt  und  bewilligt;  —  auch  hiermit  vier  Jahre  lang 
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^'leitlifalls  oonsentiren  und  Ijewiliio^en :  das  Mittel  des  Gemahls,  nüm- 
lich  auf  ein  Scheftel  Roj^geu  2  Stüber  clrvisch,   1  SohefTel  Weizen 
;]  Sttlber,  ein  Schetlel  Malz  '2\  StUber,  ein  Scheftel  Buchweizen  und 
«oder  Mastkoru  1  Stttber;  item  eine  Impositiou  auf  die  Weine,  n&m- 
lich:  auf  1  Ohm  spanischen  Weins,  Branntweins  oder  anderen  ge- 
brannten Wassers,  so  in  den  Herbergen  rait  Kannen  verzapft  und  ver- 
kauft werden,  2Thlr.;  von  1  Ohm  rheinischen  oder  französischen  Wein 
1  Thir.,  yon  1  Ohm  spuiisehen  Wein,  Branntwein  oder  anderem  ge- 
brannten Wasser,  so  bei  Geistliehen  oder  Weiflieben,  Adel  oder  Un- 
adel  Kur  Hansbaltnng  gekauft  und  eingelegt  wird,  1  Thlr.;  von  1  Ohm 
rbehüsch  oder  Fransenwein  ^  ThIr.,  von  anderen  kleinen  FSssern  naeh 
Adyenant  and  Betrag  des  Weins;  hierttber  aber  speciale  Ordonnantien 
ond  Listen  aufgerichtet,  gedmckt,  publieirt,  und  danach  obgedaefates 
Mittel  Ton  halb  Jahr  an  halb  Jahr  entweder  plus  offerentibos  Terpachtet 
oder  eollectirt  werden  sollen;  und  sollen  von  diesen  impositionibus 
keiner,  noch  in  den  Städten,  noch  auf  dem  platten  Lande,  frei  sein. 
Eh  werden  aber  dieselbe  anderer  Gestalt  nicht,  denn  eventualitcr  und 
mit  dvm  Bedin<r  beuillij^t,  dass  der  Stände  gravaniina  vorher  Namens 
des  Luiidesherru  tuui  etVcctu  erledi«?t,  und  nach^^eHetzte  conditiones 
allerdin^'s  ertUlit  worden;  da  aber  dieselbe  zur  Satisliictiou  der  Stände 
nicht  erfüllt  wUrden,  auch  die  Bewiliiguug  cessireu  und  uicbt  ge- 
schehen Bein  solle. 

1)  Weilen  der  GottesdienKt  durch  Unterhaltung  von  Kirchen  und 
Schulen  befördert  wird,  und  dann  die  gesammten  clevisehen  und  mär- 
kischen Laudstände  a.  UVii2  unter  ihren  Besch wemisseii  geklagt  und 
gebeien,  dass  1.  Oh.  D.  sieh  goAdigst  gefallen  hissen  wollen,  eines  Ton 
deroselben  Herrn  Yatem  yersproehenes  pinm  legatum  und  annuam 
donationem  von  GOO  Tblr.  zum  Behuf  und  Unterhalt  der  dürftigen  noth- 
leidenden  reformirten  Gemeinden  abstatten  und  gut  machen  su  lassen, 
bei  gegrawftrtiger  Versammlung  aber  die  deputati  der  reformirten 
Gemeinden  wieder  klüglich  zu  veniehmen  gegeben,  dass  solches  lega- 
tom  aunnum  eingezogen,  und  nieht  geleistet  vrOrde,  und  von  den  Stän- 
den hienmter  Assistenz  gesuobt  haben,  —  dass  darum  httohstgedaehte 
I.  Ch.  D.  geruhen  wollen,  angeregtes  fllr  die  restirenden  Jahre  und 
femer  dasselbe  den  reformirten  Gemeinden  erstatten  und  entrichten 
zu  lassen. 

2)  Indem  den  LantlHtiindeu  sowohl  aus  UitterHchaft  als  Städte 
))e8chwerli(  h  fallt,  bei  j^rej^'-enwUrtigcn  allenthalben  in  Deutschland  gras- 
sirendeu  Krie^^sweseu  und  Ab^'au^^  der  Uiiiversitäten ,  ihre  Kinder  an 
fremde,  weitabgelegeue  Ocrter  zu  verschicken,  und  daselbsteu  kost- 
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barlich  zu  crhiilteii,  und  dann  die  Stadt  Duisburg  von  kaiserlicher 
Majestät  sowohl  als  dem  Pabst  ])rivik'^'irt,  dass  daselbst  eine  Academie 
und  Universität  aufgerichtet  werden  möge,  selbige  Stadt  Duisburg  auch 
dazu  am  allerbequemsten  situirt,  und  nicht  weniger  den  jülichschen, 
bergischen,  mark-  und  ravens])ergischen  Mitständen  als  diesem  FUr- 
stenthume  Cleve  ein  gelegener  Ort  ist,  -  dass  darum  I.  Ch.  D.  zur 
Anordnung  und  Unterhaltung  solcher  Universität  zu  Duisburg  jähr- 
lich ein  genanntes  und  ansehnliches  gnädigst  zu  verordnen  geruhen 
wollen  '•). 

3)  Dass  aUe  und  jegliche  der  Landstände  aus  Rittersebaft  und 
Städte  gemeine  und  sonderbare  Privilegta,  Freiheiten,  Unionen,  fUrst- 
liche  Begnadigungen,  Ehepaeten,  Reversalen,  altes  Heikomnien,  Reeht 
und  Gereehtigkeit  ausserhalb  dem,  was  hierin  ansdrfleklich  enthalten 
ist,  dureh  diese  Verfassung  nicht  derogirt^  sondern  in  genere  und  spede 
eonfirmirt  sein  und  bleibcm  mOehten. 

4)  Dass  zur  Administration  aller  Regiments-,  Hoheits-  und  Staats» 
Sachen,  wie  auch  Bedienung  obgedachter  Mittel  und  sagleieh  aller 
Domainen  im  Flirstentfaum  CleFe  und  Grafschaft  Hark,  keine  ausge- 
sondert, so  bereits  verfallen  sind,  oder  verfallen  mögen,  in  Confor- 
niitilt  des  privilegii  de  a.  1501,  zwölf  stetig  residirendc  Kegimentsräthe, 
acht  aus  dem  Fürstenthum  Cleve  und  vier  aus  der  Grafschaft  Mark, 
bei  Kath  und  (lutddnken  des  Lamlcsiierrn  und  der  Landschaft  dazu 
vom  Laudesherru  und  der  Landschaft  wegen  angeordnet  und  gesetzet 
werden,  daruuter  doch  nach  Einhalt  der  ])reu8sischen  Eliepacten  mehr 
Personen  adeligen  als  bürgerlichen  Standes  begriffen  sein  mögen,  mit 
nöthigen  Advocaten  und  procuratores  tisci,  item  Kechenmeister,  Secre- 
tarien«  Scribenten  und  Boten,  und  weil  geheime  Regimentarltthe  alle 
Hoheits-,  Staats-  und  Kammersachen,  und  zugleich  vorangeregte  be- 
willigte Mittel  sollen  respidren  und  ▼errichten,  so  sollen  dadurch  die 
Beehenkammer-  und  Deputationskammerrithe  cessiren,  und  neben  dem 
Begimentsratb  ein  absonderlicher  jnstiarath,  per  separatum  consilinm 
ex  oonclavi,  so  allein  auf  die  Justis  Yereidet,  nftmlieh  ein  HitfriehliBr 
und  sechs  qualificirte  Bflthe,  mehreniheils  Rechtsgelehrte  sasont  Pro- 
tonotarien,  Soribenten  und  Pedellen  Yon  L  Gh.  D.  goldigst  Teroidnet 
werden,  dabei  in  folgenden  articulis  mit  mdireren  gemeldet  wird. 
Sonaten  weilen  die  Domainen,  wie  auch  die  Lande  hoch  beaehwert 
und  erschöpft  sein,  kein  mehre  Regiments-  noch  Justizräthe,  als  obge- 

'•)  Diesen  und  den  ersten  Punkt  fallen  /.u  lassen,  wurde  auf  Verlangen  der 
SläHle  C'alcar  und  Xnntt^ti,  (h'ii'ii  I»fv«ilker«ng  überwiegend  kaflinlisch  waf,  «uf 
einem  clev«-mHrkiäcb<in  Landtag  um  20.  August  1641  be0chU>a»en. 
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meldet,  viel  weniger  ein  Stattiialtcr  oder  Canzler,  ohne  <ler  Rtaiule 
Vorwidseu  und  Consent,  nicht  mogeu  angeordnet;  die  Keg-inientsräthe 
aber  auf  diesem  Contraet  und  VerfaHHunf?,  zwisehen  dem  Landesherrn 
and  Landstftnden  beratben  und  plaeitirt,  vereidet  und  Terpflicbtet 
werden''. 

Folgt  der  Eid  eines  RegimentBratlis,  tum  Bebof  I.  K.  D.  und  des  Lan« 
des  gemeinem  Besten  seines  Amts  tren  sn  warten  nacb  dem  Inbalte  der 
sviseben  I.  E.  D.  und  den  Laiidstünden  uufgericbteten  Verfassung,  Con* 
tracten  und  Absehicdea,  wie  auch  anderer  künftiger  Verordnungen,  darüber 
I.K.D.  sieb  weiter  mit  den  Ständen  rergleicben  and  vereinbaren  möchten. 

„Femer  boU  im  BegimentBrafb  die  Regieroiig  NamenB  1.  Ch.  D. 
gefldiFet,  aUe  nOtbigen  Befehle,  Schreiben,  Ordonnanzen  und  andere 
8ehrUj!iche  Nothdarft  vom  Ältesten  gegenwärtigen  adeligen  Rath  un- 
teracfariebeD  and  sigillo  prindpia  benegelt,  anch  alle  vorfallenden  Sa- 

ohen  und  Verrichtungi  ii,  in  Gegenwart  aller  Käthe,  so  praesentes  sein 
können,  deliberirt,  resolvirt,  die  vota  protoeollirt  und  per  niajora  der  • 
«  Schluss  gemacht  werden.  Der  Regimentsrath  soll  vorerst  daran  sein, 
dass  während  der  obgedai  htcn  vier  Jahre  jedes  Jahr  vor  allen  andern 
Ausiraben  an  den  niederliindisiheii  (Jreditoren  nach  gehaltener  IJ(jui- 
dation  das  Jährliche  Interesse  des  litjuidirten  Capitals  verrichtet,  und 
dadurch  jedes  Jahr  zur  Abtilgung  und  Abschlag  des  Kapitals  ")(),()()<) 
iL  boll.  aufs  wenigste  unabfehlbarlieh  abbezahlet,  demnächst  aber, 
was  zun  Unterhalt  des  Staates  im  I^ande  gereicht,  zu  nötbigen  Ver- 
sdiukungen  und  Commissionen,  Canzleikosten  u.  8.  w.,  und  sonsten 
in  allen  Vorfällen,  da  den  Untcrtbanen  Schutz  und  Sehirtu  geleiatet, 
des  Landes  und  der  Unterthanen  l^stes  belbrdert  werden  muss,  ver- 
riefatet  werden.  Und  da  solche  Fälle  keinen  Verzug  erleiden  können, 
so  bitten  die  Landstände  unterthftnigst,  dass  zur  Verhütung  mehrmals 
leider  ob  defeotnm  mandati  entstandener  und  erfahrener  Ungelegen- 
hdten,  L  Ch.  D.  gnädigst  geruhen  wollen,  in  Dero  Abwesenheit  von 
^esen  Landen,  die  Regimentsräthe  plenarie  und-  absolute  instruiren 
■nd  antfaorisiren  zu  Usaen,  nach  ihrem  besten  Verstand  und  Vermö- 
gen dem  Land  und  Untorthanen  Vorstand  zu  leisten,  und  dazu  aus 
den  Domainen  und  bewilligten  Mitteln  während  der  vier  Jahre,  nach 
den  vier  Jahren  aber  aus  den  Domainen  dieses  FUrstenthums,  alle  uü- 
thigen  Pfennige  zu  ordonnireu.  Die  Bediente  auch  selbiger  Ordonnanz 
einfolgen,  und  es  in  solchen  Oecasionen  dergestalt  gehalten  werden 
möge,  <lass  I.  Ch.  1).  nicht  zu  inhibiren  noch  zu  contraniandiren  gnä- 
digst gelieben  widlen.  Folgends  die  Keginients-  und  Justizräthe  sammt 
dazu  gehörigen  Dienera  von  halb  Jahr  zu  halb  Jabr  unl'eblbarUcb  be* 
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zahlt  werden  mögen,  yermüge  einer  Designation,  darttber  der  Landes- 
herr und  Landesstände  sich  werden  vergleichen.  Auch  zu  den  alten 
laufenden  Jährlichen  Pensionen  erst  lüitli  ^a'schafll,  und  dieselbe  mit 
beliörlieher  (ileielibeit,  ein  jeder  pensionarins  auf  dem  Erseheinstag, 
präcise  bezahlt  werden.  Vornüuilieb  aber  die  eölnisehc  und  andere 
Creditoren,  davor  die  Städte  Talear  und  Xanten  verbunden,  richtig 
euntcntirt  werden,  nut  Erstattnmr  deren  vor  diesen  von  genielteii 
Städten  hierunter  vorsehogsenen  Pfennigen  Danach  dem  Regiments' 
rath  obliegen  soll,  die  restirenden  Pensionen  und  Capitalien  von  Zeit 
zu  Zeit  mit  Vortheil  abzulegen  und  die  iHrderlichste  Pfandscbaft  ein- 
zulösen. Auch  sollen  obgedachte  Doniainen  und  Mitteln  zu  keinem 
anderen  Ende,  als  wie  obgemeldet  und,  wessen  sich  sonsten^I.  Ch.  D. 
mit  den  Ständen  yeigleieben  mOcbte,  verwendet  werden.  ^ 

Es  sollen  weiters  die  Regimentsräthe  die  Zoll  und  Lieenten  anf 
dem  Rbein  und  auf  der  Weser,  soviel  immer  mOglieh,  snehen  zu  ver- 
bessem,  dazu  dienliche  Mittel  an  Hand  nehmen,  auch  alle  andere 
Domainenintraden  und  Mitteln  zum  tfaeuerliohsten  und  (tarderlichsten 
verpachten  und  austhun.  Im  Falle  einige  der  verordneten  Regiments- 
rllthe  absterben,  oder  voluntarie  abtreten,  alsdann  sollen  andere  aus 
den  Landständen  an  deren  Platz  bei  Rath  und  Gutdünken  des  I^iandes- 
herm  und  Landständen  jedesmal  wieder  angestellt;  auch  der  Inhalt 
obgcdailites  Privilegs  de  a.  ir)01  in  allen  Übrigen  Punkten  iiiul  Arti- 
culen  nun  und  zu  ewi^a^n  Zeiten  stets  fe^^t  und  unverbrüchlich  nach- 
gekommen uiid  obscrvirt  werden". 

Folgt  wortlich  das  Privileg  von  1501  '*). 

Dass  die  !\eL,Hiiients-  und  Justi/räthe  sammt  übrigen  Dienern 
des  Kegiments  und  .lustizraths,  auch  alle  andern  hohen  und  niedrigen 
Aerater  beider  Landen  Cleve  und  Mark,  keine  ausgesondert,  allein 
mit  qualificirten  Landsassen  und  mit  keinen  Auslfindisdien  besetzet; 
und  zwar  im  Uitterstand  die  eingebornen,  beerbten  und  begftterten, 
oder  ausheimiscbe,  welche  üxum  domlcilium  im  Lande  eonstituiret  und 
mit  einem  angeerbten,  angekauften,  oder  alio  titulo  erlangten  Rittersitz 
sammt  acht  rittermüssigen  Quartieren  sieh  qualificiren,  in  dvico  ordine 
aber  allein  diejenige,  welche  eingeboren  und  begütert  sein,  qualifieirt 
und  fähig  gehalten;  auch  im  Flintenthum  Cleve  zu  den  clevischen 
Offiden  zufolge  der  Privilegien  Ilirstlichen  Begnadigungen  und  Ehe- 
pacten  de  Anno  1526  und  1527,  item  de  Anuo  1&3Ö  und  1572,  kerne 

")  Zusutz  vom  20.  Anenst  1641. 

Vg;l.  (»licii  AHl'.  Kiiilt'it.  |t.  D.    Ait/emu  tfibt  in  Sukeu  vaii  staut  eu  oor- 
Ogli  Iii  Ii.  III  eine  lioUiiudiBciic  Ucburst-t/ung  desselben. 
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anderen  als  clevische  Landsaasen,  in  der  Grafschaft  Mark  keine  an- 
deren als  mftrkische  Landsassen  admittiret;  die  nnqnalifidrten  aber 
alleraeits  sar  Satiafaction  der  Stände  alsbalde  removiret,  abgestellt, 
andere  qnafifictrte  angestellt,  und  es  in  diesen  Punkten  also  Ton  L 
Ch.  D.  und  Dero  Naobkommen  nun  und  zu, ewigen  Tagen  unauf heb- 
lieb und  unTerSnderlieb  gehalten  werden  mdge. 

6)  Dass  nicht  allein  die  kaiserliche^  liguistiscbey  franzOsisebe, 
sebwedisehe,  hessische  Einquartierung,  oder  anstatt  derselben  die 
Kriegscontributiones  an  bdden  Seiten  Rheins  zur  West-  und  zur  Ost- 
Bcite  des  Herzogthunis  Cleve  und  in  der  Grafschaft  Mark  allerdings 
abg:estellt,  die  kaiserlichen  oder  andere  IVaiizösischen,  schwedischen 
oder  hessischen  Garnisonen  evaciiirt  und  die  ünterthanen  davon  be- 
freiet, sondern  auch  femer  die  Keutralität  bei  allen  kriegendeu  Theileu 
obsenrirt  werden  möge. 

Da  aber  Uber  Ziiver.sielit  im  ersten  Jalir  die  Hcfreiun^j'  von  der 
kaiserlichen,  französisclieii .  schwedischen  oder  hessischen  Einquartie- 
rung oder  Kriegscoutributiou  in  der  Grafschaft  Mark  im  Ganzen  oder 
mm  Theil  nicht  zu  erhalten,  sondern  in  bemelter  Grafschalt  die  be- 
sebwertichen  Einqnai-tiernn.^en  und  Kriegscontributionen  continuiret 
werden,  so  soll  ebeuwohl  mit  den  bewilligten  Mitteln  der  I^icenten 
auf  die  durchgebenden  Waaren  und  Beestenschatzung  daselbst  ein 
Anfang  gemacht;  und  wann  die  Grafschaft  Mark  in  besserem  Stande 
geaetzet  sein  wird,  als  dann  daselbst  die  mehreren  Mittel  des  Gemahls 
und  der  Weine  bewilligt  werden.  Im  Fall  aber  bei  oontinuirendem 
Kriegswesen  im  rOmisehen  Keich,'item  benachbarten  bispanischen  und 
staatischen  Kriegen,  oder  sonsten  ttber  Verhoffen  eine  solche  Verän- 
derung, Verwüstung  und  Denwtation  beider  Lande  Cleve  und  Mark 
un  Ganzen  oder  zum  Theil  sieb  zutrtige,  dass  nicht  allein  die  jibr- 
Ueben  Gefälle  der  Domainen,  sondern  auch  die  bewilligten  Mittel  der 
Stände  nicht  beigebracht,  und  also  die  desi^nirten  I. asten  in  einem 
oder  mehr  Jahren  an  die  ni«  (U'rläii(iisehen  Creditoreii  und  sunsten  nicht 
könnten  bezahlt  werih'n,  dass  alsdann  der  Kej^iuieutsrath ,  noch  die 
Stände  zn  einer  Zalihni;^-  iiielir  nicht  irelialten,  sondern  von  J.  Ch.  D. 
amdere  Mittel  zur  Hand  «^enonniien  werih'U  müi^^en. 

7)  Die  Landständc  und  l'ntt^rthanen  ins  ^^eneral  oder  ins  ])arti- 
cuiar  durch  obgerlihrte  Bewilligung  vor  1.  Ch.  D.  Schulden  und  deren 
Bezahlung  gar  nicht  obligirt  und  gehalten  sein,  sondern  die  Verschrci- 
bungen  and  obligationes  auf  die  gesetzten  IJnterpfllnder  bis  zur  Til- 
gung unverrUckt  verbleiben,  und  die  creditores  aus  den  jährlichen 
Inbaden  und  GefiUlea  der  Domainen,  aneh  aus  obgemelten  auf  vier 

Mwr.  cur  ii«Mb.  4.  6t.  KurlTknico.  V.  10 
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Jahren  bewilligten  Mittel,  so  weit  dieselbe  sich  erstrecken,  besahlt 
und  abgemacht,  davor  aber  die  Stände  oder  Unterthanen  ins  general 
oder  im  particulier  von  einigen  aus-  oder  eüüändisehen  Creditoren 
realiter  oder  pemonaliter  keineswegs  arrestirt  noch  ezeentirt  werden 
sollen;  dessfells  denn,  soriel  die  niederlftnditM^hen  Creditoren  betrifft, 
zur  bestibidigen  Assecuration  der  Stftnde  und  Unterthanen  ein  Ver- 
mohemngsBchein  der  Herren  Generalstaaten  auszubringen*'). 

8)  Diese  Mittel,  nttmlich  die  Ucenten  zu  Wesel,  Emmerich  und 
Rees,  die  LandUeenten  auf  die  Bestialen  und  sonsten,  die  Imposition 
auf  fremde  Biere  und  Siegelgeld,  das  Mittel  des  Gemahls  und  auf  die 
Weine,  oder  andere  Mittel  dergestalt  eingewilligt  werden,  daas  durch- 
gehend in  allen  Städten  und  auf  dem  platten  Lande,  ohne  einige 
Exemptiou,  ohne  Hczahlung  einiges  Ae<|uivaleut8  oder  Aecords  gleich- 
föniiig  eingeHllirt  werden  sollen.  un<l  wann  dieselben  eiiii^^cfuhrt  sind, 
den  Ständen  nii  ihren  wohlh<'r])i:icliteii  rHvilegien.  Freiheiten,  Keehten 
und  Herkdiiinien  keineswegs  präjudieireii,  sondern  nur  aiil"  vier  Jalire 
zu  bemelteni  Kiule  eingewilligt  sein;  und  den  Ständen  fr(  istelien.  naeh 
Umgang  angeregter  vier  Jahre,  selbige  naeh  Hefindung  zu  eontiiiuireu, 
EU  vermehren  oder  zu  vernündcrn,  auch  gänzlieh  abzustellen,  und  als- 
dann die  WnHserliceuten  zu  Lobith,  Gennep  und  Uubrort  nach  Umgang 
der  vier  Jahren  in  solchem  Staude  Administration  und  (teniessiing, 
wie  dieselbe  vor  dem  Jahr  Kilo  gewesen,  restituirt  werden  sollen, 
desfalls  sowohl  von  I.  Ch.  D.,  als  von  den  Herren  Staaten  General, 
welche  obgedaehtermaassen  zum  Behuf  der  niederUndischen  Credi- 
toren jfthrliehe  Pfennige  empfangen'  werden,  gebührliche  Reversalen 
und  reeognitiones  gebeten  und  begehrt  werden;  immittels  aber  und 
während  der  gedachten  vier  Jahre  die  Verordnungen  und  Listen,  wo- 
naeh  betagte  Mittel  empfangen  werden,  inskOnftige,  unter  welchem 
Schein  es  auch  sein  mdchte,  ohne  der  Stände  Vorwissen  und  Consent 
nicht  sollen  verhöbet,  gesteigert,  noch  vermehrt  werden. 

{))  Sollen  die  bewilligten  Mittel  durch  der  Stände  Deputirte  ver- 
pachtet, die  Gelder  durch  der  Stände  verordnete  Reeeptoren  empfan- 
gen, von  denselben  au  den  Genenilrentmeister  geliefert,  die  Kech- 
nungeu  vor  dem  iieginieutsrath  und  den  Deputirten  der  Stünde  abge- 
legt und  geschlossen,  davor  geiuigsani  Caution  gestellt;  und  von  dem, 
was  gedachte  \Vasseiii(M  nt(  n  zu  Lobith,  Kuhrurt  und  (iennep.  item 
die  Lieeuten  zu  Wesel.  Kunnerich  und  Ifees,  Laudlieeiiten,  Imposition 
aul  die  Iremdeu  Biere,  Siegelgeld,  Gemahl  uud  Weine  im  FUrsteuthum 


'*)  Durch  Besohloas  tob  20.  Angnat  wnrd«  iieaer  Artikel  fallen  gelaaMD. 
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dere  importiren,  zur  BesaMuog  der  Stündesehuldeu,  deren  Deputirten, 
Diener,  Landtagwpesen  und  sonsten,  wfihrend  der  vier  Jahre  der 
flliifte  Pfennig  dnroh  der  Stftnde  Beceptoren  einbehalten  und  abson- 
deilieh  bereehnet  werden. 

10)  Obwohl  obberflhrtennaassen  zum  Begiimenti-  und  Justizralh 
Beparata  conailia  und  eonelavia  verordnet,  und  in  einem  conelavi  allein 
8taat,  Hoheit  und  dconomiscbe  Sachen,  im  anderen  aber  allein  Justiz- 
sacheu  tractirt  werden  sollen,  so  wäre  der  LauiLsliiiule  untertliäiiiti;8t 
Ermessen,  dasH  füglich  deunooli  dergestalt  gehalten  werdtii  könne, 
dass  die  Kegimcntsräthc  in  solchem  Fall  in  angeregten  Staats-,  lloheits- 
und  Landessachen  nichts  zu  verrichten  haben,  sondern  davon  entlediget 
sein  könnten,  und  somit  jedesmal  im  Justizrath  nach  Belieben  er- 
scheinen, in  eausis  partium  voliren  und  dieselbe  abthun  helfen,  der 
verordnete  Hofrichter  stetig  das  Directorium  führen,  die  acta,  suppli- 
cationes  und  Berichte  unter  die  lUtbe  distribuiren,  darüber  referiren, 
and  die  Notbdurft  verhandelu  lassen,  und  Bolohergeatalt  niemalen  die 
Justi/sachen  still  ateMen  noch  aufgebalten,  sondern  vermöge  einer 
■chleunigeu  Ordnung,  weiche  länget  desideriret  (wie  auch  eine  BrUch-  ■ 
tenordnnng  zn  publiciren  Teraproehen,  bia  dato  aber  nicht  erfolget, 
und  dämm  deren  Publication  nochmals  gebeten  und  erwartet  wvd) 
aehleonig  abgeholfen,  in  liquidis  und  unsehweren  Sachen  die  Urtheile 
de  piano  promulgirt,  die  ezecutionea  unTerzflgUch  befördert;  in  schwe- 
ren und  wichtigen  Saehen  aber  uaque  ad  conolusionem  canaae  im  Ju- 
süzrathe  verfahren,  folgend»  alle  Vierteljahr  dieselbe  referire^  die  Re- 
gimentariUhe  dazu  citiret,  und  in  praesens  der  Regiments-  und  Justiz- 
rilhe,  welehe  erseheinen,  die  eententiae  definitiTae  abgefasset  und 
publiciret  werden  mögen.  Im  Fall  sich  zutrüge,  dass  die  Regiments- 
räthe  alle  oder  einige  derselben  l»ei  Abhörung  der  Relationen  und 
Abfassung  der  Urtheile  nicht  gegenwärtig  sein  ki^nnten,  dennoch  die 
Erscheinenden  mit  den  IJelationibus,  Abfassung  der  Urtheile,  publica- 
ti<mibus  und  schleunigen  Exccutionen  derselben  verfahren  sollen;  und 
dawider  keine  Revision  noch  Supi)lication  verstaltet  werden  niöge, 
dergestalt  auch,  dass  weder  bei  1.  Cli.  D.,  noch  Dero  Nachkonnnen, 
noch  bei  den  Kegimentsrath,  noch  bei  dem  Justizrath  selbst  revisiones, 
and  also  gleichsam  eine  neue  Instanz  zu  grossem  Aufenthalt  und  Scha- 
den der  Parteien,  mit  nichten  verwilligt,  noch  angenommen,  sondern 
was  dem  zuwider  geschieht,  null  und  nichtig;  uud  dazu  die  Parteien, 
welehe  die  revisiones  mUnd-  oder  schriftlich  suchen  und  bitten,  jedes- 
mal eine  P0n  von  ftlnfzig  Goldgulden  dem  fisco  ipso  jure  verfallen 
aeiA  mdgea. 

10* 
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DaiB  auch  L  Gh.  D.  oder  Dero  Naehkommeny  weniger  der  Regi- 
mentsratli,  einiger  Justiz-  oder  Reehtasachen,  wie  die  Namen  haben  mö- 
gen, sie  seien  ciTiles,  eriminaleB,  fiscales  oder  privatae,  keineqweges  sieb 
•  annehmen,  sondern  alle  dieselbe  zum  Justizraih  verweisen,  aneh  keine 
hangende  Reehtssachen  avoeiren  noeh  suspendiren,  oder  darinnen  de- 
'  mandiren  mögen;  und  was  dem  zuwider  vorgenommen  wird,  kraftlos 
sein,  und  der  Justizraih  solehe  Avoeationes  oder  Stellungsbefehle  an- 
zunehmen, wenii^er  zu  obtemperiren  und  nachzuleben,  nicht  gehulten, 
sondern  bcfehlifrt  sein  möge,  solclieu  lielcliii'n  ungeachtet,  der  Justiz 
ihren  stärkt  ii  uiiverhindcrliehen  Lauf  /u  lassen;  ausgenommen,  dass 
in  Criminalsaehen,  darüber  Leib  und  Leben  geurtlieilt  wird,  die  (inade 
bei  1.  Cli.  D.  oder  anstatt  deren  beim  Hegimentsratli  gesucht  werden 
solle;  sonsten  aber  in  causis  lisealibus,  da  der  Landesfürst  entweder 
actor  oder  reus  ist,  oder  in  anderen  Sachen,  da  prineipis  interesse 
versiret,  nämlic  Ii  in  bonig  feudalibus,  emphiteuticis,  ccDsiticis  et  simili- 
bus,  als  Leibgewinns  und  Koess^Uter,  item  in  eontraetibus,  pactis  et 
conventionibus,  ubi  Princips  sive  ejus  fiscus  locum  privati  subintrat, 
item  io  mulctis  et  poenis  pecuniaris,  die  Regimentsrttthe,  weilen 
auf  des  LandesDlrsten  Regalien,  Staat-  und  Kammersachen  und  deren 
Nutzen  verpfliehtet,  und  also  in  solehen  Sachen  parteiisch  sind,  zur 
Deliberation  und  Definition  derselben  gar  nicht  admittiret,  sondern 
dieselbe  dureb  die  Justizritthe  (so  einzig  und  allein  auf  Administration 
unparteiiscber  Justiz,  und  in  speeie  sowohl  wider  als  für  den  Ijandea- 
berm  nach  rechfUcber  Befindung  zu  pronuntiiren,  und  darunter  nicbts 
als  Gott  und  die  heilige  Justiz  zu  respectiren  instruirt  und  vereidet 
sein  mögen  )  referirt,  per  sententiam  abgethan  und  exequirt  werden 
sollen.    Da  tlann  in  tisealibus  princeps  oder  fiscus  actor  ist,  der  ad- 
vocatus  tisci,  nfiehst  ergangener  Comniuiiicatitni  und  Befeld  des  Kegi- 
nientsraths.   aetionem  vor  dem  Justizrath  proj)oniren,   pars  advcrsa 
darülter  genugsam  geliöret,  und  verm(»g  der  ilotgerichtsordnung  dariu 
verfahren  werden  solle;  da  aber  princeps  oder  fiscus  reus  ist,  als  in 
Cmitracten,  rechtmässigen  Seiiuldforderungen  und  dergleichen  Hand- 
lungen, bleibt  es  bei  der  Keichsconstitutiou  und  \  erordimng,  in  speeie 
bei  der  Kammergerichtsordnung  de  Anno  1555,  daselbsten  pars  2  litt.  4 
hierttber  statuirt  wird,  wclehergestalt  Grafen,  Herren,  Ritterschaft, 
St&dte,  Bürger,  Bauern  und  Unterthaneu  einem  Churfilrsten  oder  For- 
sten zu  Recht  fordern,  und  aus  denen  daselbst  erfindlicben  acht  modis 
agendi  einen  modum  erwählen  mOgen.  Weilen  aber  selbige  modi 
agendi  sowohl  auslftndiscfae  Parteien  als  Unterthanen  beschwerlich  und 
kostbarlicb  fallen  möchten,  so  wird  unterthttnigst  vorgeschlagen  und 
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gebeten,  dass  zur  Handhabung  und  Fortsetzung  allmdfs  unparteiischer 
Justiz  denselben  freistehen  niOge,  in  omnibus  causis  fiscalibiis  vel 
similibus,  da  princeps  vel  fiscus  reus  ist,  den  advocatum  fisci  vor  den 
Justizrath  eitiren  zu  lassen,  der  advocatus  tisei  auch  instruirt  und  ver- 
pflichtet sein  möge,  nächst  vorgauji^ener  Comniuuicatiou  und  Befehl 
des  Re<j:imentsraths ,  auf  solche  citationes  unfehlbarlich  zu  conipariren, 
und  vermöge  der  Ordnung  die  Nothdurft  zu  verhandeln;  der  Justizrath 
aber  post  eonelusioneni  in  causa  nach  Befindung  vel  pro  vel  contra 
adYOcatum  fisci  die  ^^entenz  promulgiren,  und  dieselbe  auf  die  Oomu- 
nen  oder  andere  gesetzte  Unterpfänder  ohne  einigen  Aufentlialt  oder 
Verhinderung,  rechtlicher  Gebühr  exequiren,  und  dawider  des  Landei- 
herren  noch  des  Begimentsraths  Inhibition  oder  Suspension  keineswegs 
verbuidlioh,  noeh  gültig,  sondern  allerdings  invalid  und  unkrttftig  sein 
mdge.  Im  Fall  aber  einige  aus-  oder  einländische  Parteien,  wann  sie 
wider  den  fiscus  actores  oder  rei  sein,  begehren  wtirden,  dass  post  oon- 
ehuionem  in  causa  die  Sachen  an  unparteiische  Rechtsgelehrte  ausge- 
stellt werden  mochten,  solches  auch  keiner  Partei  yerweigert,  sondern 
nach  beschehener  rechtlicher  Inrotnlirung  der  Acten  unyerzagUch  be- 
fördert werden  solle. 

Da  auch  Uber  die  kostbare  Verzögerung  und  Langdaurigkeit  der 
Prozessen  bei  dem  Hofgericht  oder  Justizrath  vor  langer  Zeit,  und  be- 
sonders nach  dem  Jahr  1632  vieliältig  geklagt  worden,  dass  darum  der 
Processus  indiciarius  in  den  Instanz-  und  Appellationssaclien,  wie  auch 
in  civilibus  et  criniinalibus  ho  viel  möglich  beschleunigt  werden  möge". 

Folgt  der  Fjid  eines  Justizraths,  gleichfalls  auf  die  zwischen  dem  Kur- 
fiiniten  und  den  iStamleii  vereinbarte  Verfassung  zu  leisten. 

^11)  Indem  nicht  allein  am  Uofgericht,  sondern  auch  in  den  klei« 
nen  Städten  und  auf  dem  platten  Lande  grosse  Unordnung  in  Admi- 
nistration des  Justizwesons  vorhanden,  so  wird  gleichfalls  unterthänig^t 
g^eten,  dass  die  Untergerichte  reformirt  und  Landgerichte  angestellt 
werden  ni(}gen,  darin  die  Amtleute  prftsidiren  und  mit  Zuziehung  dreier 
adeligen  Tereideten  Personen,  dreier  aus  den  Magistraten  deijenigen 
Städte,  daran  die  appellationes  oder  consultationes  gehen,  und  drei 
aus  den  erfahrensten  und  geschicktesten  Erben  alle  Vierte\jahre  Land- 
gericht halten  sollen,  die  Landgerichtsordnung  observiret,  snrorderst 
in  allen  Sachen  die  Gttltigkeit  tentiret,  bei  deren  Entstehung  die  Ur- 
theile  von  gemelten  neun  Personen  durch  die  Stimmenmehrheit  ge- 
schlossen, appellationes  am  Hofgericht  devolviren  und  darinnen  laut 
der  Hofgerichtsordnung  procediret.  bei  entstehender  Appellation  aber 
die  res  Judicatae  vermöge  der  Landgerichtsordnung  exequirt  werden 


Dlgitlzed  by  Google 


j  5Q  I.  Der  TjandtagsabBchied  von  1648. 

mögen.  Weilen  aber  in  jedem  geringen  Amt  ein  Biehter  gestellt  und 
gering  salarirt  wird,  dergestalt,  dass  eis  ^rüeher  capabler  Hann  davon 
nlebt  leben  kann,  dass  dämm  einige  Ricbteribnter  jsnaammen  gezogen, 
über  jedem  I.andgericht  eine  capable  Person  zum  Richter  gestellt,  und, 
da  nöthi":,  einige  betiuenic  Unterrichter,  Vögte  oder  Oerichtsboten  an- 
geordnet, lind  lllr  jeden  der  Amtleute,  Seliöft'en.  liicliter,  Unterrichter, 
Gerichtsschroiber  nnd  nerichtsboten  ein  i)illiirinässige8  salarium  con- 
stituiret,  auch  die  neuen  liof^'orichts-,  Landgerichts-  und  BrUehteu- 
ordnungen  lialdiirst  ])nblicirt  ucrden. 

12)  Alle  spceiticirten  salaria,  wie  auch  die  designirten  Gehälter 
der  Heginients-  und  Jiistizräthe  und  der  zu  beiden  Collegien  gehörigen 
Diener  vermöge  aufgerichteter  Designation  riditig  bezahlt,  nnd  dieselbe 
ohne  der  Stände  Vorwieaen  nnd  Consent  nicht  augirt  noch  diminniit 
w^en  mögen. 

V6)  Sollen  darum  weder  Regimentsräthe  noch  Juatisrftthe,  noch 
davon  dependirende  Diener,  weniger  Amtleute,  Richter,  nooh  Sobdffen, 
in  ihren  Bedienungen  noch  Rechtssachen  sn  I.  Ch.  D.  oder  Jedermln- 
nigliches  Nacbtheil  vermög  abgelegten  Pflichten  keine  Geschenke  noeh 
Gaben,  durch  sich  selbst  oder  andere,  wie  das  Menschen  erdenken 
mdchten,  nehmen,  oder  zu  ihrem  Nutzen  nehmen  lassen.  Und  wer 
dagegen  gethan  zu  haben  ttberflihrt  werden  kOnne,  nicht  allein  ipso 
jure  infamis,  und  seiner  Bedienung  unfthig  sein,  sondern  auch  in 
schwere  arbiträre  Geldstrafen  verfallen  solL 

14)  Däfern  einige  Amtleute,  Richter,  Schlüter,  Rentmeister,  Zoll- 
und  Uicentbeamte ,  Empfänger  oder  andere  IJnterbediente  (wie  leider 
bis  aiih(M-o  vielfältig  geschehen)  zu  1.  (  Ii.  1).  Üero  Rätben  und  Justiz 
nierkliclicn  Dospect,  Verrat h  und  Verkk-inirung  der  ausgelassenen  Be- 
fehle in  tenniiio  keinen  gcblilirendeii  (Jehorsani  leisten;  in  speeic  da 
der  Kegiiucnlsratli  lU-n  Heainten  und  Unt<'r]ie(lienten  zur  Ablegung 
ihrer  Rechnungen,  zur  Bezahlung  ihrer  liquiden  Landesseluildigkeiten 
auffordern,  oder  denselben  in  richtigen  und  liquiden  iSachen  etwas  be- 
fehlen werde ;  der  Justizrath  aber  den  Beamten  und  Richtern  in  Rechts- 
sachen Pfändungen,  immissiones  und  dergleichen  actus  zu  verrichten, 
oder  auch  in  abgeurtheilten  Sachen  die  Execution  demandiren  wflrde, 
-  und  dann  die  Beamten  und  vorgemelte  Unterbediente  primo  man- 
dato  simplici  in  termino  gehorsamlich  nicht  pariren,  oder  aber  dagegen 
keine  rechtmässige  erhebliche  Entschuldigung  einwenden  wtirden  — 
dass  alsdann  alsbald  der  Begimentsrath  oder  Justizrath  mandatum 
poenale  cum  inserta  dtatione  ad  vocandum  paruisse  auslassen  solle,  und 
im  Fall  demselben  von  den  Beamten  oder  andern  Unterbedienten  in 
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tenBino  nicbt  nacbgelebek  wOrde,  der  Begimentsrath  authoruirt  sein 
mOge,  aolehe  ungehonaine  Beamten  oder  Unterbediente,  ohne  emigea 
wdteiea  VerbOr  neben  Erstattung  der  verwirkten  PAn,  ab  officÜB  au 
suspendiren  und  andere  qualificirte  geliorBame  Diener  anzustellen;  des- 
gleichen auch  in  solchen  Fällen,  da  von  Rechtswegen  nia^data  sine 
clausula  ausijelasBcn  werden,  <lic  Beumleii  und  juuUro  üntcrbcdien- 
ten  solchen  niandatis  in  prinio  termino  nicht  ^;ehursameu  oder  keine 
rechtmässige  erhebliche  Kntscluildijjruni;  cinbrinjren. 

1;')^  Dass  die  incoinpatiblcn  ('oinbinirtcn  Richter-,  Kcntnieister-  und 
Schlüterdienste  separirt  und  t'criu  r  nieiuals  conibinirt  werden  niö^en. 

Ki)  Weilen  Uber  die  ungcwilligten  Contribuliones  de  anno 
und  deren  Restanten  viele  Klagen  fallen,  dass  darum  dieselbe  in  Cleve 
and  Mark  gänzlich  eeasiren  und  nicmalen  gefordert  werden  mögen. 

17)  Indem  dieses  FUrstenthum  Cleve  iu  Kraft  des  pacti  majoratus 
de  anno  1418  jederzeit  dem  ältesten  Sohn  oder  Tochter  des  Landes» 
henea  und  Dero  Descendenten,  nnd  also  1.  Gh.  D.  an  Brandenburg 
nistreitig  zugefallen,  und  trotzdem  per  transaetionem  oder  aliam  cen- 
mtionem  obne  Consent  der  Stünde  gemeltes  FOrstentbum  an  andere 
PriUendenten  transferiret  oder  Qbergelassen  werden  möchte ,  anob  im 
Fall  I.  Oh.  D.  oder  Dero  Naobkommen  alle  obbedingte  eonditiones, 
keiae  ausgesondert,  nicht  obsenriren  noch  erftllen,  sondern  einen  oder 
andern  Punkt  eontraTeniren,  und  darunter  demandiren  würden,  dass 
alsdann  nicht  allein  die  Stände,  sondern  aueb  die  Begiments-  und  Ju- 
stizräthe  sammt  allen  andern  beben  und  niedrigen  Dienern  des  Landes 
solche  Befehle  zu  gehorsamen  nicht  schuldig  noch  gehalten,  und  zudem 
dieser  Contraet  dt  ii Ständen  nicht  verbindlich, derselbe  nichtig  und  kraftlos, 
und  die  Laiidstände  keineswegs  daran  gel)uiiden  sein  mögen.  Imniittelst 
gleichwohl  und  um  so  mehr,  weilen  die  Landstiiude  ihrer  Versprechung 
und  Assistenz  (»b^^edaehtermaassen  nachzukouuiien  unterthäiiiirst  erbietig 
sein,  1.  Ch.  D.  und  deren  vSuccessuren  die  verdingten  cnnditioncii  und 
privilegia  fest  und  unverbrüchlich  observiren  und  zuhalten,  stets  hin 
und  zu  ewigen  Zeiten  obligirt  sein  und  bleiben;  und  zu  desto  mebrer 
Feathaltuug  in  einen  oder  anderen  Fall  coutraveutioncs  zur  Indeuini> 
sation,  Erholung  und  Recuperation  aller  von  den  Ständen  bewilligten 
md  zu  obbemeltem  Behuf  emploirten  Gelder  die  allodiale  Domainen 
und  Intraden  des  Fttrstenthums  sammt  und  sonders  dergestalt  bypo- 
thesiret  und  verbunden  sein  mögen,  dass  die  Landst&nde  auf  aoge- 
regte  aUodiale  Domainen,  als  ihre  gesetzte  UnterpfSfaider  Termittelst  pa- 
rater Exectttion,  ohne  Recht  und  eiuige  rechtlicbe  Proeedur,  aller 
aufgewandter  Gelder,  Kosten  und  Schadens  halber  ihres  Gefallens  sich 
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erholen,  auch  der  Regimento-  und  Juslizratb  dazu  die  Hand  zn  bieten 
specialiter  mögen  yerpfliehtet  und  gehalten  sein,  aueh  alle  Original- 
Tenchreibungen  und  obligationeB  der  alten  oder  neaen  Sehulden, 
wann  dieselben  abbezahlt  sind,  den  Stünden  eingeliefert,  von  den  ere- 
diteribns  jedesmal  cedirt  und  au%etragen,  aueh  die  Landstilnde  in  der 
Creditoren  Platz  dergestalt  constituirt  und  gestellt  sein  m()gen,  dass, 
wofern  I.  Ch.  D.  einem  oder  andern  obgemelten  Punkten  dnreh  sieh 
Selbsten  oder  durch  andere  tlber  unterthänigste  Zuversicht  werden  con- 
traveniren  lassen,  als  dann  die  Laiulstjuide  hiermit  berechti^rt  und  be- 
mächtigt sein  inögen,  ohne  einige  rechtliche  Vertahrung  und  propria 
autüritate  die  gesetzten  Unteiplander  oder  aucli  andere  allodialia  zu 
occupiren,  und  diesell)e  bis  zur  völligen  Wieib'rerstattung  aller  aulge- 
wandten Gelder,  Kosteu  und  Schaden,  jure  autichrcsi  uud  uaberechuet 
zu  gebrauchen. 

ISchliesslich  dass  dieser  Contract  und  Verordnung,  auch 
nach  obgemelten  vier  Jahren,  obscitun  die  bewilligten  Mittel 
nicht  contittuiret,  noch  andere  Mittel  dagegen  eingeftlhret 
wurden,  dennoch  in  den  übrigen  Conditionen  und  Arti- 
eulen  Ton  I.  Gh.  D.  und  Dero  Suecessoren,  anstatt  einer 
Capitulation  jedesmalen  bei  Antritt  dieser  Landen  oder 
Huldigung  beeidet,  und  zu  ewigen  Zeiten  unyerbrtlohlieh 
observirt  werden  mögen". 

Die  Resolution  wird  dergestalt  besehlossen  und  festgesetaet,  dass 
im  FaU  von  den  mlrkisehen  Landsttnden  oder  den  olevisehen  St&dten 
keine  zuträglicheren  und  practieabeleren  Mittel  vorgeschlagen  werden 
könnten,  davon  keineswegs  abgewiehen  werden  soll. 

„Unterz.:  Wirich  v.  Bernsan  zu  Bellinghoven,  Herr  zu  Kuinen. 
Bernhard  Wilhelm  Quad  v.  Wickrath,  Drost  zu  Dinslaken. 
Albert  CJishert  v.  Hüchtcnbrucli  zu  Gartrop,  Erbkämnicrer. 
Johann  v,  Ull't  zu  Lackliusen.  Arnold  Heinrich  v,  Nivenheim 
zu  Driesberg,  Drost  des  Amts  <t()l1i.  Heinrich  v.  Zeller  zu  Halsaf. 
Palick  V.  Hörde  zu  ('aiii|tliuiseu.  Johann  v.  Rornculnirg,  genannt 
V.  llonstein  zum  Dverliol.  Friederich  Kloecke  zum  Heerenklau. 
Johann  Arnold  v.  Goltstein  zu  liodcnholt.  Hans  Wilhelm 
Quad  zu  Watteray  (oder  Waterheggen).  Johann  Sigismund 
V.  Wilich,  Baron  v.  Lottum  zu  (innistein  und  HUtb,  Drost  zu  Se> 
venar  und  in  der  JLyraers.  Heinrich  W'ilhelm  v.  und  zur  Hoven 
zu  Poelwyck,  Drost  des  Amtes  Hetter.  Konrad  v.  Strttnckede  zu 
Mehrum.  Hermann  v.  Wittenhorst  zu  Sonssfeld.  Arnold  Frei- 
herr V.  Wachtendonek  zu  Germensehl  und  Hfllhansen,  Drost  zu 
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CEHnenbiirg  und  in  der  Düffel.  Dietrich  und  %nm  Boetzelär, 
Erbsoheok  und  erster  deriselier  Landdrost.  Bernhard  Bpaen  zu 
Creazwick.  Stephan  v.  Wilich  zu  Kervenheim.  Walter  Morrien 
in  Calbeck.  Arnold  Adrian  Freiherr  v.  Biland  zu  Sjieldorf. 
Bernhard  v.  Heiden,  ^rcnannt  de  liynsch  7ai  Iloltliansoii  und  Win- 
kel. Zeno  V.  Ten;Lrnagel  zu  Sehlem.  Walther  v.  Tengnafrd  zu 
Luhneo.   Heinrich  v.  d.  Capellen  zu  Esselt,  Herr  zu  Byssel"^"). 


Ans  dem  Protokoll  der  Verhandlungen  der  tdevischon  Kitter- 
bchall  als  J)cscliiu.ss  derselben  den  staatisclien  Conimittirten 
präsentirt  26.  März  1641  zu  Emmerich.   Dat.  25.  März.  M. 

[Beharren  agf  ihrer  ovoutuclleo  BewilUgnog  gewisser  indirecten  Steaern  and  deren 
Bedinf^injeren .  sowie  eiuur  Tntorimsptcuor  ans  dorn  ostrlifiniächun  Clovi"  von 
4<100(1  Thlr.  Halten  die  von  den  Oststadten  angebutene  Interimssunirae  zu  ge- 
ring und  den  Uinlugeiuuduti  auch  der  alten  Matrikel  gegen  das  Herkommen  und 
ibre  Privilegien.  Ueberlassen  ihre  Streitigiceiten  mit  den  Städten  äber  dieae 
Matrikel  der  Entscheidung  sweier  von  den  Staaten  tn  wählenden  Unparteiischen.] 

«Verlesen  der  clevlsohea  Städte  Ostseits  Rheins  Resolntion  in  effeetD35.1fä». 
dabin  strebend,  dass  dieselbe  die  von  der  Bitterschaft  wohlmehiUich  ▼or> 
geschlagenen  practiesble  nnd  trigliche  Mittel  des  Oemahls  nnd  der  Weine 

eiozQgehen  sich  bcschworfii  und  dann  suir  Assistenz  I.  Ch.  I).  20,000  Thlr. 
oder  50,000  Gulden  nach  der  alten  Steuormatrikel  unter  die  UitterKcbaft  des 
ganzen  Flirptenthurns  Cleve.  Städte,  (icistliche  und  plattes  Land  zur  Ost- 
seiten Klioins  zu  (li.Ntrihuiren  (iie-^iiialen  pure  l)ewilli<ren. 

Nach  Deliberation  luiben  die  v«iii  der  Kitter.-elial't  re.solvirt,  das.s  sie 
iiirerseits  bei  ihrer  vorigen  Erklärung  und  licwiliiguDg  gemclter  Mittel 

*")  Anaaer  diesen  waren  im  J.  1641  noch  in  der  Corporation  der  clevischen 
Bitterschaft  ^anfgeschworen*  und  mithin  snm  Erscheinen  auf  dem  Landtage  be- 
rechtigt: in  der  Landdrostei  Cleve  .Juliaiin  Freiher  v,  Brempt,  Herr  in  Vehn» 
Dietrich  Karl  v.  Wilich  zu  Winnenthal,  Floris  v.  Meverdt'u  zu  Vehn, 
Jobst  (ierliard  v.  Hertcft-lil  zu  Colk,  As  wer  He  in  rieh  v.  B  a  i  d  r  i  c  h .  f,'e- 
nanut  Barich,  Ffandherr  zu  l^oe;  —  im  AnUe  (joch:  i'eter  Dietrich 
▼.Eickel  snmHamm,  Bertram  Degenhard  Freiherr  v.Loe,  Herr  sn  Wissen, 
Gisbert  Johann  v.  Vitinghof,  genannt  Shell,  Herr  sn  Heyen;  —  im  Amte 
Cranenbarg  and  Düffel:  Roihnnnn  Freiherr  v.  Biland  zu  Halt,  Adolf 
V.  Tjutzenrath  zu  Ciarenbeck,  (li^^lu  rt  v.  irnv('li<'k  zu  Riuimen;  ^  im 
Amt»'  Limers:  Anton  v,  Asswin,  l!trr  v.  Hriikrl  zu  Fnkhuiaen  und  l.oe  op 
gen  Ward,  Unno  v.  EUt  zu  Lehmkul;  —  iui  Amte  Iletter:  Johann  Her- 
mann ▼.  Diepenbroich  so  Empel.  Eonrad  v.d.  Recke  sor  Wenge,  Johann 
Dietrich  v.  Horst  an  Rosau  nnd  Hesshnsen,  Gerhard  Johann  v.  Eickel 
za  Oroen;  —  im  Amte  Bislich  lUogonberg:  Bernhard  t.  d.  Ruhr  zu  Yenniog, 
Kaspar  v.  Siberir  zu  Verde:  A»lolf  v.  \\  i  Ii  c  h  zu  Wilich,  Alexander 
Graf  v.  Vehlen  zu  Crudeuburg,  Ludolf  Georg  v.  Boeuen  zu  Überbauseo, 
Robert  Stael  zum  Ende. 
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sammt  aogehängteu  Gonditioneo  persiatiren.  So  viel  die  von  den  Städten 
vorgeschlagene  Interimsteuer  belangt,  so  ist  dieselbe  zn  I.  Oh.  D.  Assistens 

zu  dpti)  gt>sonnenPii  Zweck  und  dann  zn  der  liaadschaft  unvermeidlichen 
Behuf  und  Xothdurlt  der  Kitterschaft  Ermessen  nach  gar  unzuträglich  und 
uucrklrcklich ,  auch  die  vorgesehlageiit'  Manier  zu  distrihuireu  nicht  alloiu 
inj  ijaiide  unerhört,  .sondern  auch  unrecht tuaf-.sig,  unbillig  und  un]»r;iklikabel, 
gCbt^alt  die  IStadie  mit  solchen  A'orschhigen  I.  Ch.  I).  (ina(h'  und  der  hoch- 
mögenden  Herren  iS tauten  General  Favor  und  Gunst  zu  demerircn  ver- 
geblich sich  bemtthen. 

Die  von  der  Ritterschaft  haltens  davor,  dass  mit  solcher  geringen 
änmme  L  Ch,  D.  und  dem  Lande  wenig  gedienet  und  geholfen  und  darum 
hiermit  bewilligen,  dass  inzwischen  mit  I.  Ch.  D.  und  den  Herreu  Staaten 
wegen  Einführung  vorgerührter  Mittel  tractirt  werde,  zum  Abschlag  und  Ver- 
hütung der  schweren  auflaufenden  InterchKeu  1.  Ch.  I).  zur  unterthänigstcr 
willfähriger  As>i:sten/  10,0(10  Thlr.  und  also  100,000  fl.  in  zweien  Terminen 
von  der  0>tseite  beigi  liracht  und  entrichtet  werden  mögen  und  solelies  auf 
eine  praktikable  ertragliche  Mauier,  veruiüge  dessen  in  dieser  extraordinären 
l^eceesität  und  dieser  ejiktraurdiuureu  Mittel  dieMualeu  die  von  der  Kitter- 
schaft gleich  anderen  Geist*  und  Weltlichen  nach  Proportion  ihrer  Hänsw 
mit  Vorbehalt  ihrer  wohlherbrachten  Freiheit  und  Gerechtigkeit  zu  contri> 
bniren  sich  resolvirt**. 

(An  deu  bewilligten  Steuern  und  der  dabei  gebrauchten  Matrikel  sei 
die  Kitter.<chaft  seit  ^unvordenklicher  Zeit  von  hundert  und  mehr  Jahren* 
incht  betheiligt  gewesen,  da  sie  an  den  ordinären  LaudesNtenern  nicht  con- 
tribuirt,  sondern  allein  in  Türken-  und  Defensicussteuern  ^da  Wrhr  und 
Wallen  zur  Hand  genomnu-n"  ^(  -u  uert  hatten.  Ueber  die  Uidjüligkeit  und 
Uurichtigkeit  der  alten  iSteuermairikel  hiitteu  sowohl  die  Städte  wie  die 
Uitterächaft  bereits  im  J.  lt)82  vielfach  geklagt,  aber  ihre  Kedresbirung 
«wäre  gerade  durch  die  Opposition  der  St&dte**  bisher  ferbindert  worden 
und  jetzt  wollten  nie  dieselbe  wieder  benutzen.  Die  Geistlichkeit,  die  schon 
kaiserliche  Mandate  ausgewirkt,  beklage  sich  besonders  über  diese  Matrikel 
und  ihr  Coütingent  wurde  also,  wenn  diese  als  modus  distribuendi  gewählt, 
ganz,  fehlen,  was  den  Ertrag  der  Steuer  schon  sehr  verringern  würde.  Im 
Falle  nun  die  Städte  ihren  Widerspruch,  gegenüber  d(  r  Kesolutiou  der 
Kitter^chaft.  nicht  aul'gelx'ii  wollten,  re^olvirten  und  eiklärteii  .-ie,  uui  den 
„vergeblichen  Deliberireu  und  kostbaren  Zusammeuküulieu  lur  diesmal  ein 
Ende  zu  machen'*): 

„Alle  Diflerentien  zwischen  Kitterschaft  und  gemelte  Städte  über  die 
Matrikul,  deren  Kedressirung,  auch  ttber  Bewilligung  der  Mittel,  und  in 
spede  itzo  vorgeschlagene  media  an  I.  Ch.  D.  oder  au  alle  nnpartheidige 
dergestalt  zn  submittircn,  dass  innerhalb  Monatsfrist  die  Kothdurft  und 
ducuiuenta  der  Ritterschaft  in  einer  Schrift  verfasset,  auch  der  Städte 
Nothdurft  in  eine  Schrift  begrill'en,  dieselben  verschlossen  den  anwesenden 
Herren  (oninnttirten  Staaten  eingeliefert,  von  denselben  Unpartheilichen 
l)ei(l»'ii  TheilfMi  Unbekannten  zuge  r<'!It  und  dif  DinVrentien  schleunigst 
tlecidirt  werden  mötreii.  Was  alsitanii  solche  rnjuirtheiliche  nuss]»rechen 
•  werden,  uamit  wuileu  uic  von  der  Kittcrschuit  ohne  einige  Appellation, 
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RevisioD,  aaeh  ohne  Opposition  oder  fernere  Gootradiction  xnfKeden  sein 
nnd  dieselben  als  ein  Landtagsschlnss  nnd  Becision  in  allen  Punkten  ge- 
babrlich  einfolgen,  nicht  sweifelnd  die  Städte  werden  anch  dazn  sich  er- 
kliren  nnd  damnter  sieh  tn  verweigern  keine  befngte  ürsache  finden^. 


Die  Deputirten  der  ostrheinischen  cLevischen  Städte  an  die 
Committirten  der  Generalstaaten.    Dat.  Emmerich  25.  März 

lfi41.  W. 

[Die  von  der  Rittertichnft  gestcllteu  Bcdiiif^ungoti  würdt  n  dum  Kurfiirsten  „fremd" 
▼orkommeo.  Auch  die  von  derselben  angebotenen  indirecten  Stenern  für  sie 
noaonehmbar.  Bieten  dagegen  50,000  Gnldeo  Interimasteaer  ans  Ostcleve  nach 
der  alten  Matrikel  omsal^eu  „pnre"  an.    Bei  Weigerung  der  Ritterschaft  Zv- 

rfiduiabBie  ibres  Anerbietens.]  • 

nAlsoo  U.  £.  en  Mog.  instantelick  nrgeeren,  dat  die  Stenden  deses  25.  M&rs. 
Yorstendombs  alhier  tot  Emrick  tegenwordich  yergadert,  naerders  op 
die  propositie  van  U.  Ed.  en  Mog.  gesebiet  sonden  resoWeren,  ende 
een  gewis  middel  beraemen,  waerdoor  bare  Cenrvorstl.  DoorL  yan 
Brandenbni^h  in  bare  neoesdtet  assistiret  ende  nit  die  beswaertioke 
sekiilt  der  100,000  B.  met  den  aendeven  van  dien  gereddet  worden 
mochte,  waertoe  die  Stenden  te  indudren  U.  E.  verscheidene  redenen  en 
motiveu  gebnückt  hebben  —  80  is,  dat  die  Stenden  alles  well  ripelick 
ovcrwo^'-en  en  bedacht  bebbcndc  niet  vindeii  connen,  dat  sie  tot  be- 
talinge  van  dese  sdiult  «ouden  ecuii^sins  ^'fhouden  syn,  wacrvun  sy 
in  liaere  residutie  acn  U.  E.  den  IM.  Febr.  Icstlcdtn  ingodiont,  goede 
en  suftisaute  redeucn  gegcven,  en  »ouden  derBclvcn  noch  nieer  vor  den 
dagh  brengen  connen;  maer  het  is  den  Stenden  geuoech  dat  die 
huchiiH»},'.  lieeren  stateu  genern  1  desc  Hacke  wcl  overwogen  en  vol- 
konimenc  informatie  daervan  hebbende,  eenniael,  en  tcn  tweeden  in 
haere  vergaderinge  resolveort,  dat  sie  die  Stenden  van  wegen  dese 
sohult  wilden  ongevordert  laten;  vanwelcke  reaolutie  aftcwyeken,  die 
gerecbticbeit  van  die  saeeke  en  die  reputatie  van  baere  hocbmog.  alle 
particuliere  insiebten  overwegende  niet  connen  of  weiden  toelaten. 

Niet  te  min  syn  die  Stenden  op  middelo  bedacht  geweest,  waer- 
door By  baren  ceurvorst  en  lantsheeren,  tot  welken  sj  eene  Sonder- 
linge affectie  onderdanigst  syn  dragende,  subleveeren,  en  by  den  ahu- 
fiuick  van  syne  beswaerlieke  regieringe  assisteren  mochten.  Maer  alsoo 
die  Uefde  van  sieh  seile  den  begin  neeropt,  ende  die  Stenden  orerdacht 
bebben,  die  vedvondige  gravamina  en  pressuiCD,  daermet  dit  vorsten- 
dom  na  eene  gendme  tyt  her  is  gedmekt  en  geprest  gewest,  bebben 
geordeelt,  dat  sy  voor  eerat  in  haere  grieven  moesten  gesubleveert  syn, 
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ende  haere  sehouderen  van  dese  swaere  last  alsoo  g^edechargeert  synde, 
waeren  sy  willigh  en  desto  bequanier,  hacren  lantsvorst  syne  last  na 
haer  vermögen  te  (lraf,'cn.  Die  van  de  ridderschap  van  dit  vorsten- 
dom  hcbben  under  vurg;aen(le  conditio  ende  eenige  andere  meer  een 
vorraern  aen  die  ^edepiiteerden  van  die  Steden  gecxhibeert  en  ge- 
willij^t,  dat  na  resolutie  van  die  gravainina  en  voldoeninge  van  die 
andere  eonditien  op  liet  freujal  en  andere  eonsuuiptien  een  sekeres 
8onde  ,ii:esettet  en  tot  belioeve  van  liaer  ceurv(»rstl.  D.,  doch  eea  klein 
gedeilte  uitgeuohmcn,  soude  geeniployeert  werden. 

Die  gedeputeerdeu  van  die  sieden  hebben  gemcent,  dat 
die  eonditien,  so  daerby  hebben  sullen  voruit  bedongen 
werden,  baere  eeurv.  D.  int  beginnet  van  haere  beswaer- 
licke  regierlDige  wat  vreemt  en  onbehaeglick  mochten  vor- 
eomen,  en  dat  wy  by  den  ahnfanck  van  baere  cennr.  D.  regieringe 
ons  niet  boogers  senden  moeten  aengelegen  laten  gyn  als  haere  gnade 
en  affectie  te  oonserveeren  der  onderdanigster  hoopeninge  en  ver- 
tronwen  levende,  dat  haere  ceurrorstl.  D.  vermogh  haere  noch  on- 
längs  aen  die  lantstenden  gedaene  schriftlycke  gnadigste  vertroostinge 
en  eerbiedinge  der  Stenden  gravamina  en  beswaemissen  cum  efifectn 
et  realiter  in  corten  afdoun  sullen.  Wat  anders  die  middelen  by 
die  riddersehap  vorgeslagen,  aengaet,  dieselve  eonnen  die 
principalen  van  die  gedeputeerde,  dewelcke  daervan  ten 
vollen  geinform eert  syn,  soo  wel  ten  aensien  van  bet  lant 
als  van  die  Steden  uit  particulier  niet  aennemliek  vintien. 

Ten  aensien  van  bet  gelieele  lant  sonden  die  Stenden  dewclkc 
aen  haeren  lantsvorst  ireen  schattingc  schuldigh  syn .  als  welcke  by 
baer  vrywillirh  eonsenteert  worden,  door  dcse  niiddelen  of  wel  vry- 
willicli  tot  ecne  gewisse  tyt  hewillij;t,  noehtans  in  eene  dienstbarkeit 
houwel  oock  vrywillicb  geraecken,  ende  soude  lichtelicks  gebeuren, 
door  dien  men  niet  versekert  is^  dat  nae  uitganck  van  bedongene 
jaeren,  oock  die  necessitbet  ccsseren  soude,  dat  die  gantsehe  posteritet 
Sick  moehte  bedagen,  dat  wy  door  onse  vrywilligc  inwilligung  haer 
gebenden  en  alle  middelen  benommen  hadden,  daerdoor  sy  oock  viy- 
willigh  wat  hadden  willigen,  en  by  haeren  lantsvorsten  siok  ahngenaem 
maeken  mochten. 

Ten  regard  van  Steeden  int  particuKer  syn  ook  die  middelen  by 
die  yan  de  ridderschap  beraemt,  niet  pmdicabel,  alsoo  eenige  daeron- 
der  syn,  weloke  door  die  hoochste  noot  gedrongen  synde  so  veel  al- 
bereit  op  sulke  eonsumptien  gesatt  hebben  als  sy  souden  dragen  eon- 
nen; ende  door  dien  die  andere  weinioh  Steden,  so  salx  noch  niet 
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mochten  gedaen  hebben,  vor  sulke  ongelegonlioit,  soo  den  anderen 
OYeroommen  nit  gesekert  Bjn,  so  houden  sy  billick  hierin  baere  viy* 
heit,  cm  by  allen  begevenden  onverbopten  nootval  haere  toevlucbt  op 
dit  nootancker  te  nemen. 

Salcke  en  dergelycke  redenen  meer  hebben  die  Steden  Tan  die 
ooBtsyt  ryns  doen  resolyeeren,  dat  sy  tot  conserratie  Tan  baere  vry- 
beit  en  niet  te  min  om  te  betoonen  haere  genegenheit  tegens  haeren 
lantsheere  ende  deseWe  in  dese  tegenwordige  necesdtet  te  aausteeren, 
oek  de  goede  gunst  ende  affectie  der  boehmogenden  beeren  Staaten 
general,  welke  sy  in  yerscbeidene  importierende  oecurrentien  daegelix 
verepeurt  hebben  en  verspeuren,  te  conserviren,  liever  een  somine 
villi  00,000  gülden  Indlants  uae  die  oude  luutricui  onder 
die  ridderst'liap  viin  lict  g^ehcele  vorstendoni  als  oock  Ste- 
den g:ee8te licken  en  platte  laut  van  dese  oostsyde  Kyns  te 
reparteeren  en  deselve  ]>iire  vor  dit  niael  te  \villi«;en. 

Ende  of  wel  in  re^aide  van  die  neeessitet  van  liaere  eeurvuorstl. 
Doorl.  dese  suiniua  gering  mochte  geaelitet  \voi(leu,  soo  is  sy  noeli- 
tans  groot  in  regarde  van  die  onverniogenlieit  van  die  onderdaenen, 
die  duor  die  franschc  inqiiartieriingli  anno  16ai>  tot  in  den  gront  ge- 
ruineert  en  noch  daglix.  allerhant  extorsien  en  kriegsbedarf  ran  bea- 
siacbe  troupen  en  andere  als  lantkondigh  ouderworpen  syn,  te  meer 
bet  gelt  alieene  Tan  de  ostsyde  Tan  Kyn  die  welcke  nae  die  oude 
matricul  niet  Teel  meer  als  omtient  het  derde  deel  Tan  de  gebeele 
aehattinge  plegt  te  drageo,  sal  bygebracht  worden,  alsoo  dat  dese  be- 
willigangb  alsoo  moet  eonsidereert  worden,  als  wan  in  het  gantsehe 
Tonrtendom  drymael  soo  Teel  was  geconsenteert  worden. 

Willen  geswygen  dat  het  contingent  Tan  de  grafscbap  Marek  ende 
BaTensberg  sick  oTer  de  Teertieb  duisent  gülden  in  hondert  doisent 
gülden  800  ingewilligt  mogteu  werden,  beloopen  en  bedraegen  doet, 
Bolx  dat  in  elTeet  dese  50,000  g.  voor  een  stner  Tan  ;100,000  g.  te 
aehtcn  en  te  aestimeeren  is.  Daerboven  prescnteeren  die  stede  indien 
die  gravaiiiiua  nae  bchooreii  afgedaen  dat  laut  in  vorig'e  neutialiteyt 
en  staet  gestelt,  en  die  bedorvene  onderdaenen  een  wcinieli  mochten 
gerespireert  hebben.  dat  sy  alsdan  niet  maiKiueeren  finlleu,  haeren 
lantsheer  naer  veinut^en  te  assisteeren  en  sich  te  quiteeren  als  ge- 
trouwe  Stenden  eu  oudeidaonon  tocstaet.  * 

Ende  dit  als  cene  eindeliekc  resoliitie  van  onse  principalen  heb- 
ben wy  U.  £.  en  Mog.  luedc  te  deilen  niet  onderiaten  suUeu,  nocb- 
tans  onder  dese  expresse  protestatio  dat  soo  wanneer  dat- 
selTe  niet  ahngenohmen,  ofte  de  repartitie  op  die  Torsehr. 
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»  manierc  niet  ^e»chcideu  soude,  alsdau  dese  bewilUguugh 

uit  speciale  last  von  onse  principalen  hiermede  gerevo- 
eeert  en  anders  oiet  geachtet  hebben,  als  wan  sie  niet  van 
ons  geresolvcert  ofte  bewilligt  waere.  Niet  te  min  diensftliok 
biddende  dat  U.  Ed.  en  Mog.  niet  willen  naerlaeten  Tan  dese  onse 
presentatie  aen  die  beeren  Staaten  general  een  favorabel  rapport  te 
doen,  en  aen  beboorende  plaetsen  te  bevorderen,  dat  wy  mögen  Tort- 
aen  genieten  den  effect  yan  baere  goede  nabuirlicke  gnnst  eorrespon- 
dentie  en  yrientschap''. 

• 

L)eputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst. 
Dat.  Emmerich  25.  Mäi-z  lUL  W. 

[Haben  Rees  und  Emmerich  in  Bewilligung  der  20,000  Thir.  nachgehen  müsseu, 
gegen  die  indirecten  Steuern  Verwahrung  eingelegt.    Die  stiiutischeu  ( 'oniinittir- 
ten,  mit  der  ätudle  lltisolutiun  nicht  ztifrieden,  bestehen  darauf,  drohuu  mit  Ein- 
führung ilerselljen.] 

25.  März.  ..Nun  lialicii  zwar  Kraft  unserer  ferneren  Instructioueu  den  Depu- 
tirten  von  Enmierieh  und  Keos  angezeigt,  wie  das»  unsere  Principale 
aluoch  keine  crhcbliclie  Ursache  ersehen  konnten,  warum  von  dem 
einmal  festgesetzten  Schluss,  dass  nämlich  vor  Erledigung  der  geklag- 
ten Gravaminnin  keine  Steuer  noch  Contribution  zu  bewilligen,  abzu- 
stehen, ebe  und  bevor  die  cum  elTectu  erfolget,  sie  also  ersuchend, 
dass  sie  mit  uns  darauf  festhalten  und  dringen  wollten,  es  bat  aber 
dieses  bei  denen  von  Emmerieh  und  Bees  niebt  verfangen  wollen, 
sondern  sind  bei  ihrdr  Meinung  persistiret,  expresse  sagend,  warum 
wir  uns  niebt  sowohl  mit  ihnen  aeeommodiren  thftten,  als  wir  ihre 
Aocommodation  begehrten,  sie  hätten  majora  yota  und  yertrftten  aueh 
Kraft  habender  VoUmaeht  die  tou  Duisburg.  Wir  prioribus  inhftrirt, 
und  wie  wir  nicht  obtiniren  können,  uns  folgenden  Tags  mit  ihnen 
aeeommodiren  müssen.  Eodem  die  haben  die  Geoommittirten  der 
Herren  Staaten  die  sämmtliehen  depütatos  der  Sttdte  zu  sieh  fordern 
lassen,  und  nachdem  wir  unsere  Relation  gethan  und  ferner  angezeigt, 
dass  uuseru  rrinc'ii)alil)u.s  alleiseit.s  mit  liüclister  Befrcnidung  vorge- 
kommen,  dass  viHi  der  Kitterschaft  zu  solcher  Contributit»u  die  ge- 
meinen Mittel  des  Gemahls,  wie  auch  Wein-  und  Hieraccise  vorge- 
schlagen, da  doch  dieselben  directe  wider  der  .Städte  und  platten  Lan- 
des Privilegien  thiiteu  streiten,  in  diesem  Land  auch  unerhört  und 
nicht  practicabel  wären,  gestalt  die  Städte  darin  nicht  consentiren 
könnten,  sondern  wäre  ihre  Meinung,  das«  die  Summe,  so  von  ihnen 
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bewilligt,  nach  der  alten  Matrikel  unter  Ritterschaft,  Sttdte,  Geutlich- 
keit  und  plattes  Land  vertheilet  werden  solle. 

Die  Geoommittirten  der  Herren  Staaten  contrarium  sostiniret  and 
bei  ihrer  yorigen  Meinung;  verblieben,  dass  nämlieh  solche  gemeine 
Kittel  am  trilgliehsten  und  da  wir  daran  nicht  willigen  wollten,  wäre 
es  uns  kein  Emst,  etwas  zu  eontribuiren,  konnten  auch  nicht  ersehen, 
was  in  der  Städte  Resolntion  wire,  wftre  nur  so  viel  Papier  und  kehl 
Sehlnss,  was  1.  Ch.  D.  mit  den  2(),()00  Thlr.  gedienet,  thäten  mit  der 
einen  Hand  geben  und  mit  der  anderen  wiederum  nehmen,  da  wir 
wohl  \vll88ten,  dass  die  Beiscbaftung  solcher  Gelder  nach  der  alten 
Kepartitioii  nicht  könnte  geuonimeu  werden.  lUlrgenneister  Brliggeu 
replicirt,  dass  unsere  Bllrger  zu  Wesel  zur  Erhaltung  ihrer  Stadtge- 
bäude, Restauration  der  Mauren,  Pforten  und  Brüggen,  und  Bezalduiig 
ihrer  Pensionen  und  Schulden,  die  V(»n  der  llitter^chal't  vorgeschlage- 
nen Mittel  seihst  von  nötheu  hätten.  Kürzlich  hieniit  abzuhalten,  gehen 
die  von  der  liitterschail  stark  auf  die  gemeinen  Mittel,  die  gecomuiit- 
tirten  Herrn  Staaten  und  Kegicrungsräthe  thun  ihnen  bei£allen,  in- 
niaassen  den  Städten,  welche  doch  dagegen  arbeiten,  stark  zugesetzt 
wird,  ja  sich  expresse  yemehnien  lassen,  wir  sollten  zusehen, 
dass  wir  uns  selber  darin  schickten,  damit  es  nicht  ein 
Dritter  bedtlrfe  zu  thun.  Haben  .dieses  hiebei  in  £il  berichten, 
auch  yemehmcn  «wollen ,  da  Emmerich  und  Rees  in  eine  grössere 
Summe  als  20,000  Thlr.  willigen  wollen,  ob  wir  uns  denen  aooommo- 
diren  sollen**. 


Wesel  au  ihre  Deputirten  in  Eiumerich.  Dat.  2G.Marz  1641.  W. 

Htttteo  ans  ihrer  und  der  Stadt  Abgesandten  im  Haag  Relation  mit  26.  Man. 
Bestürzung  ▼emowmeii,  üok.s  ili«  (ieneralstautcu  auf  Bliinu  nthals  Veran* 
la.s8ung  drohten,  die  ^geiueiiieii  Miiteh  selber  in  den  ckvi.M;heu  Städten 
einführen  zu  wollen,  köinitcn  ihk  Ii  allen  denselljcn  von  den  Staaten  niid 
den  kurf.  Coulnn.s^arien  gegrbi  iicii  ZiK^-ichenjugen  an  (i<  11  Krnst  .-olclier 
Drohungen  ideht  glauben  und  niu>>len  daher  auf  ^  i  i  \s  ( igerung  ihn  r  Zu- 
niuiujuiig  zu  deren  Einiühruug  behurreu.  bullten  aber  Emuierich  und  Kees 
auf  Erhöhung  der  dem  Korfttraten  ?on  des  ostiheinischeo  Städten  bewilligten 
26,000  auf  30,000  Thlr.  dringen,  so  wären  sie  damit  unter  der  Bedingung 
eioTerstauden,  dass  daron  5000  Thlr.  zur  Betaklung  der  Landtagskosten 
and  der  Tersprodienen  Donativen  im  Haag  verwandt  würden. 


80,000  Thlr.  wurden  darauf  7on  den  ostrheimschen  Städten  dem  Kur- 
fttiBtett  oater  der  Bedingung  bewilligt,  dass  davon  5000  Thlr.  für  der 
Stände  Zehrungskosten  und  Donati?en  im  Haag  verwandt  und  die  Summe 
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im  ostrheinisobon  Clov«'  nucli  der  , alten''  tSteueriijatnki'l ,  iinch  der  die 
Ritterbürtigi'ii  gU-iclilall.s  ilire  Quute  zu  zulilcii  hatten,  eihulxu  uiinie. 
Vergeblicb  bemiibteu  sich  die  htautisclicn  Coiiiujittirteu  uocbinuLs  tauf  einem 
im  April  In  Wesel  stattfindenden  Cohveut  der  ostrliciniscben  Städte,  diese 
wenigstens  znm  Fallenlassen  der  letzteren  Bedingung  wie  zur  Theilnabme 
an  der  Deputation  nach  Königsberg  zu  bewegen.  Die  Anfregang  gegen 
die  dem  Kurfürsten  von  der  Ritterschaft  eventoaliter  angel>otene  allgemeine 
indireete  Tiaudessteuer  nabm  in  sämmtlicbeii  elcviseben  Städten  nocb  mehr 
zu,  und  scbon  im  April  wurde  von  Wegel,  Khiuk  rieb  und  Keess  das  Contra- 
dictionsKcbreiben  an  den  Kurfürsten  vom  '2.  Mai  und  gleicb  darauf  von 
sämmtlicben  Hauptstädten  au.-ser  Cleve  der  Trotest  gegen  die  Deputation 
naeh  Koiiitrsl>erg  beschlos.xMi ,  dem  dann  ein  Tlieil  der  westrheinüsehen 
Kitterbcbali  und  selbst  solcbe,  welciie  die  Eventualresolution  vom  22.  März 
bereits  mit  untersdchnet  hatten,  durch  ihre  Unterschrift  beitraten.  {\g\. 
die  folg.  Actenst) 


Joluinn  Fi  eiiieiT  von  Brempt  zu   \  ehii   an  Stephan  C^uad- 
Creutzberg  zu  Mörmter.   Dat.  Vebii  2.  Mai  1641.  W. 

[HcbriflUche  Abstimmung  der  Bitterbfirti<;eii  über  die  Deputation  un  de.n  Kor- 
fursten  nngewöhnlicli.  dicso  unnötliitr  ninI  8cli;i<llicli.  wie  auch  die  Htädte  meinen. 

liernauu'ä  Absichttu.    beliarle  Aeusöeruug  über  ihu.] 

2.Mai.  „Monsieur  moD  eousin.  Dcinnacb  zu  Knnnerich  von  Herrn  v.  Boine- 
burg  verstanden,  als  sollen  E.  L.,  aucb  des  Herrn  zu  Winnenthal 
BChrütliche  Erklärun«^  wegen  der  fürhabenden  Scfaiokung  nicht  ein- 
kommen  sein,  als  habe  Sie  dessen  wollen  erinnern,  ob  Sie  rathsam 
befinden,  dieselbige  noeh  einmal  einzuschioken.  ün  metner  Wiederkunft 
habe  alhier  Copei  dessen  die  aussehreibenden  Herren  Deputirte  an  uns 
andere  gelangen  lassen,  gefunden  und  daraus  verstanden,  als  sollte 
sehon  im  verlittenen  Februario  dessfalls  die  Relosation  genommen  sein, 
derentwegen  mir  firemd  ist,  dass  sie  erstlich  den  28.  Hartii  und  darzu 
ungewöhnlieher  Weise  die  Vota  colligiren.  Zudem  begehren  sie  zu  wis- 
sen, welcher  neben  der  Ritteraehaft  Syndieo  diese  Reise  sollte  auf 
sich  nebnien,  gleich  als  wann  bei  ihnen  stunde,  den  Syndieiun  darzu 
zu  (loputiren.  Zu  Calear  bab  f^cstern  verstanden,  wck'berniaast<en  die 
►Stätltc  y-u  der  Reisen  sieb  iiiebt  versteben  wollen,  und  dass  sie  darftir 
halten,  dass  s<dcbe  Weisheit  w<dil  mit  ^'crinirer  Mübe  nnil  l  iikoslen 
kann  verrichtet  werden,  als  niinilieb  mit  einem  Selireibeii.  Selber  Mei- 
nung bin  ich  bierinit,  und  aebtc  dass  alleweil  diejenige,  so  von  der 
Kittcrscbaft  einige  Vota  mögen  bekonjmen  baben,  den  Syndieuni  ge- 
denken mitzuncbiuen,  und  dass  solche  lieise  dem  Lande  nicht  allein 
nicht  nützlich,  sondern  schädlieb  sein  wird,  l  nter  Anderen  ist  mir 
vori^ommen,  als  wenn  unser  Director,  wie  die  Unterschrift  ausweisen 
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wird,  ans  aufs  neue  in  das  Deputationswesen  hahcn  wollte,  welchem 
doeh  vergangen  sämmtlicho  Ritterschaft  widersiiKK  heu.  Solche  Action 
gehört  kein  frommer  Patriot  stillschweigend  zu  tolleriren.  Concludeudo, 
will  E.  L.  als  demjenigen,  so  fUr  einen  aufrichtigen  Patrioten  halte, 
za  Gemttth  ftlhren,  im  Fall  wir  das  unglückliche  Land  von  Cleve,  sc^ 
interna  scabie  angestochen  et  febri  maligna  laborirt,  vom  Tod  erretten 
wollen,  müssen  wir  für  allen  Dingen  amoviren  die  medicos  scabiosos 
et  nocinos  qni  materiam  peccantem  non  tollunt  sed  augent  Folgends 
kdnnen  wir  bona  concor^a  et  eonsiKo  die  cnram  beginnen  und  nicht 
mehr  aussenden,  fernere  jyixides  infeetionis  zu  holen,  welche  meine 
Meinung  kdnnen  sich  £.  L.  gefallen  lassen,  anderen  zu  communiciren**. 


Brempt  zu  Vehn,  Dietrich  Kai'l  v.  Wilich  zu  WiDnentbal 
und  Stephan  Quad  an  die  Deputirten  der  clevischen  Ritter- 
schaft.   Dat.  6.  Mai  1641.  W. 

[Ihucu  8ui  ktiiue  Eiuluduug  /um  Cunvcnt  iui  Februar  zugegangen,  daher  die  Ver- 
handlnngen  in  Emmerich  gana  unbekannt  nnd  sie  unfähig  tu  einer  Reeolntion 
darüber.  Die  indirecten  Steuern  sind  auf  einem  Landtage  bereits  verirorfen. 
Deputation  an  den  Kurfürsten  ist  vergeblich,  Ausscbreiheu  eines  gemeinen  Land- 
tages znr  Berathung  daräber  jedenfalls  nötbig.] 

^E.  L.  Schreiben  haben  zu  recht  empfangen,  ablesens  unter  an-  6. Mai. 
deren  yernommen,  dass  jttngsthin  in  februario  um  angelegene  gemeine 
Landssachen  die  Stadt  Wesel  mit  Vorwissen  einiger  aus  Mittel  der 
Ritterschaft  eine  Zusammenkunft  ausgeschrieben  haben  sollte,  und  gut- 
gefunden,  dass  die  Städte  zu  Westseiten  Rheins  die  nächstgesessenen 
aus  der  Ritterschaft  dazu  veranlassen  mochten.  Warum  aber  solches 
den  interessirten  Mitgliedern  nicht  notlficiret  worden,  solches  ist  uns 
znmalen  (tarnen  non  sine  suspieione)  unbewussi  £.  L.  deuten  auch 
an,  dass  verschiedene  aus  Mittel  der  Rittersehaft  der  Ostsciten  Rheins 
vor  und  nach  coinpariret,  auch  ctliclic  von  der  Westseiten  ersehioiien 
und  auf  hesehehenc  starke  Iiintanz  Naiiieus  jet/.i';er  Cli.  D.  unserm 
^iiUdiirsten  llrnu  und  {jrcptlo^a'uen  ConlVrcntien  mit  den  Städten 
eventualiter  et  ronditiunalitfr  (Miii:j:o  liercits  vor  diesen»  beim  Rittor- 
stand •jutgetun(l(  lu*  duicligelu  nde  Mittel  vorgeschla^^eu  und  daneben 
von  allen  gcjjenwürti^^en  aus  der  liittersehalt,  wie  auch  von  den  Land- 
Ständen  der  Grafschaft  Mark  und  clevischen  Städten  zu  Westseiten 
Rheins  nöthig  geachtet  worden  zu  1.  Gh.  D.  eine  Abordnung  aus  Ritter- 
schaft und  Städten  fUrderliehst  zu  verfügen ,  und  zwar  eine  ca(>abie 
Person  aus  der  Rittersehaft  zu  Westseiten  und  eine  aus  der  Ritter- 
schaft zur  Osiseiten  cum  syndioo  nobilitatis  dazu  zu  deputiren. 

IhMr.  wt  GcMb.  il.  Gr.  KurlDnien.  V.  .  11 
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Hierüber  soUeu  wir  E.  L.  freund-  und  dienstlich  unsere  Meinung 
nieht  Terbalten,  dass  diejenigen,  so  damals  Ton  der  Ost-  nnd  West- 
seiten companret,  angezweifelt  per  expressum  eonyocirt  worden,  weilen 
uns  abwesenden  aber  die  Namens  I.  Ch.  D.  besehebene  starke  Instans 
ganz  unbewnsst,  als  können  nns  dieses  Punkts  balber  bierttber  im 
Geringsten  nicbt  resolTiren,  dann  den  Blinden  die  Farben  zu  entsebei- 
den  unroOglicb.  Eioe  gleicbmftssige  Memung  hat  es  dessen,  was  der 
Zeit  mit  den  Stftdten  erentualiter  et  conditionaliter  wegen  der  dnreb- 
gelienden  Mittel  gutgefiindeD.  Zu  welehem  End  aber  der  Punkt  der 
durchgebenden  Mittel  wiederum  hervorg:e8ucht,  kömmt  uns  fast  seltsam 
und  bi'f'rcmdlirh  vor,  in  lU'trachtnn^  nns  unwissend,  wozu  die  durch- 
gcbcndeu  Mittel  anj^rwindet  werden  sollen,  in  mehrerer  Betraelitung, 
dass  auf  den  in»  jüngsten  8ei)t.  zu  Kniinerich  ^'•ehaltencn  Tiaudtag 
dieser  halben  viel  ein  anderes  resolvirt  und  ad  protoeolluni  gebracht 
worden,  in  specie  aber,  dass  S.  Ch.  D.  aus  diesem  bedrüDirten  und  bis 
aufs  Mark  ausgesogenem  Lande  mit  Geldmitteln  unmöglich  zu  assistireu 
und  beizuspringen,  ehe  und  bevor  I.  Ch.  D.  diese  Landen  in  voriger  Neu- 
tralitUt,  Evacuation,  kais.  und  hessisch.,  hergestellt,  und  die  oft  und  viel-  " 
iUltig  geklagten  gravamina  wirklioh  et  eum  effectu  remediret  nnd  erledigt 
Dass  £.  L.  femer  Anweisung  tbun,  im  Fall  einige  unseres  Mittels 
alnocb  andere  gravamina  beizubringen  bfttten,  als  yor  diesem  bei 
Landtagen  au%esetzet  und  jetzo  repetiret  worden,  selbige  ungesinmt 
einzusebieken  und  den  flbrigen  zu  adjungiren.  Worauf  E.  L.  unver- 
halten bleibt,  dsss  wobl  nnd  treulieb  wttnsehen  wollten,  dass  selbige, 
wie  so  oft  und  yielmalen  yor  diesem,  insonderheit  aber  dnreb  der 
Landschaft  Abgeordnete  L  Ch.  D.  seltraten  zu  Berlin  Überliefert  uod 
gebeten*'),  wirklich  möchten  abgeschafft  werden,  und  weil  durch 
dermalige  kostbarliche  Schickung  wenig  oder  gar  nichts  ausgerichtet, 
als  ktinnen  noch  zur  Zeit  bei  so  gestellten  Sachen  und  betrübtem  Zu- 
stande dieser  Lande  nieht  sehen,  was  mit  dieser  abermaligen  vorha- 
benden Schickung  mehr  als  vor  diesem  (so   jedoch  schriftlieh  durch 
eiueu  Expressen  wohl  ireschehen  könnte)  ausgerichtet  werden  solle. 
So  viel  derhalbeu  die  Scliickuni;  und  deren  zwei  angercirte  Motiven 
betrctTen  thut,  erachten  nüthig,  dass,  wann  in  diesen  gemeinen  Sachen 
verfahren  werden  solle,  vorgänglich  dienlich  sein  würde,  eine  gemeine 
Beisammenkunf't  dieserhalb  anzustellen,  was  aldann  dem  armen  Vater- 
laude  zum  Besten  konnte  vorbracht,  angefangen  und  durch  göttliche 
Assistenz  geendigt  werden ;  dazu  werden  sich  ungezweifelt  non  privati 
yoeati  soium  sed  omnes  boni  pa^otae  aecommodiren  und  gern  einlassen^. 

*V  ^  December  1631.    V  gl.  allgtim.  £ioltiit.  p.  6o. 
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Protest  von  neun  Mitgliedern  der  cleviselien  l\itterscliat't  und 
sechs  cievischen  Hauptstädten  gegen  die  heabsichtigte  Depu- 
tation an  den  Kurfürsten.   Dat.  13.  Mai  1641.  W. 

Einige  Mitglieder  der  elevischen  Rfttersehait  haben  nöthig  eracbtet,  18.  Mai. 
ebe  Deputation  an  den  EnrfUrsten  abznsenden,  nm  demselben  der  Lande 
Bedr&ngnisse  nnd  «wie  die  Stände  und  UnterthaneD  wider  habende  privilegia 
graTiret*  vorzustellen  und  um  Erledigung  der  Gravaraen  zu  bitten.  Ihr 

de?fallsiger  Vorschlag  ist  von  den  ostrheinisehen  Städten,  die  eine  schrift- 
licho  Vorstellung  für  genügend  haiton,  zurückgf wiesen  worden.  Trotzdem 
haben  jene  Kitterbürtigeu  und  die  Stadt  Cievi  die  Denutation  aul  Kosten 
des  Landes  beschlossen,  und  die  Städte  Cakar  und  Xanten  für  die  Billi- 
gung dieses  Beschlasses  zu  gewinnen  gesucht,  welche  aber  auf  eine  Anfrage 
Seitena  der  ottrhelnisehen  Stttdte  erklXrten:  »Weil  dieser  Seiten  Rheins 
Hr.  Bitterbürtige  sich  meistentheils  nenlieher  Tage  in  scriptis  Temehmen 
lassen,  dass  ans  dabei  angezogenen  Ursachen  rathsamer  erachten  thttten, 
bei  so  gestellten  Dingen  I.  Cb.  D.  mit  nnterthttnigstem  Schreiben  alle  Koth- 
dürft  zu  remonstrirai,  als  so  kostbare  unsichere  Deputation  anzustellen,  als 
hieltens  auch  davor,  in  gleicher  Erwägung  dass  etliche  bc^chchcne  Ab- 
ordnungen dem  betrübten  T^ande  wohl  viel  gek'»stet  ui»er  wenig  genutzt.'* 
Desgleichen  haben  die  we.<triK'iiiiselien  Ilitterbnrtigen  suif  die  im  Auftrage 
einiger  ostrheinisehen  durch  den  Syndicus  Dr.  Isinck  \on  hivr  ergangene 
AafforderuDg,  ihr  Votum  über  die  Deputation  schriftlich  abgeben  zu  wollen, 
eridärt,  dass  sie  diese  Deputation  keineswegs  gut  heissen  könnten  nnd  eine 
sehrütliche  Yorstellong  für  genügend  hielten. 

In  Uebereinstimmnng  mit  diesen  ihren  bereits  ergangenen  ErUämngen 
.  erklären  sie  nochmals:  ^dass  sie  in  solche  Schickung  nicht  willigen  noch 
die  bereits  namhaft  gemachten  Deputirten  vor  der  sänimtlichen  Ritterschaft 
Deputirte  noch  auch  nur  der  säinmtlichen  Kitter.<chaft  Depntirte  nicht  er- 
kennen, noch  weniger  auch  gestatten  wollen,  dass  au^  der  Landschaft 
Mitteln  einige  Gelder  zu  >>olcher  vertiieinten  Sehiekung  gcuniiuiien  oder  ins 
Künftige  den  ohne  dies  hochstbedrängten  Unterthaneu  aufgedrungen  werden 
sollen.  Sie  halten  daher  aiich  Alles,  was  etwa  die  Depudrten  von  einigen 
wenigen  Ratterbttrtigen  nnd  einer  Hauptstadt  bei  dem  Kurfürsten  an- 
bringen  und  Torschlagen  würden,  für  kein  gemein  condusum  der  Herren 
Stände*,  sondern  ein  einseitiges  privates  und  den  Ständen  nicht  pri^udicir- 
Uches  Anbringen,  und  protestiren  gegen  alles  den  Ständen  daraus  etwa  er- 
wachsendes Präjudiz,  welcher  Protest  den  vermeintlichen  Deputirten  nnd 
besonders  dem  Director  der  Ritterschaft  Wirieli  v.  Bern  satt  und  deren 
Syndicus  Dr.  Isinck  durcli  (inen  Notar  zu  mitificiren  ist. 

Unterz. :  Johann  Freiherr  v.  Brempt  zu  \  ehn,  Stephan  (^uad  zu 
Mörmter,  Herr  zu  Creuzberg,  Theodore  Charles  de  VVilichzu  Winnen- 
thal, Bernhard  t.  Rethrath  zu  Gruitbaus,  Floris  t.  Meverden  zu 
Ven,  Stephan  t.  Wilieh  zn  Kervenheim,  Asswer  Heinrich  t.  Bal> 
derich,  gentnat  Barich,  Pfandherr  zn  Loh,  Bernhard  v.  d.  Heiden, 
genannt  de  Rlosche,  in  Holthausen  and  Winbel,  Walther  Morrien  an 

U* 
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Calbcck.    Uiitor>iegeIt  von  den  «Stäcltcu:  Wesel,  Emmerich,  Rees,  Duis- 
burg, Calcar  uod  Xauten. 

Der  Kuilürst  un  die  l\t*^it'riiTig.    Dat.  Kiiiiigsberg 

(Prfisentirt  Emmerich  13.  Mai  104 1.) 

[Noch  verhiodert,  persönlich  in  den  rhoinisclicn  liandcn  die  nöthipen  Reformen 
vor/nnehmen.  Erwarte  die  iM'itiilatiiMi  ihr  Stande,  um  durch  .sie  di»'  ilortieeu 
Zuslaiidt;  zu  erfuhreil,  über  auch  deruu  L  iiterat ulzuug.  Die  vucunle  C'uu/leratelle. 
Berichte  über  die  Verhültuisiiu  im  Laudu,  die  Tractateo  mit  den  äiaateu  uod 

Nenburg  siod  eioEniehickeD.] 

5.  Apr.        ^Ob  Wir  zwarcn  hei  l  nserer  angetretener  Regiening:  ^ern  also  bald 
Unserer  j^nadi^ster  Gewogenheit  und  Sorjjliiltijjkeit  iiacli .  so  Wir  zu 
den  clevi8t'hen  und  angehörigon  Landen,  Standen  und  Lutcithancn 
wegen  ihrer  bt'kaiinlcii  zu  Uns  uiiterthänigst  tragender  Devotion  ha- 
ben, den  Bcseliwerdeii  und  vielfältigen  Ungclegeiiheiten,  damit  sie  be- 
haftet, gnädigst  abhelfen,  und  sowohl  die  liegierung,  die  Administration 
der  Justieien  tiud  das  Ministerium,  als  auch  sonsten  die  Amtskaninier 
in  Siilehe  Oiduuug  aetzeu  und  stellen  wollen,  damit  die  coufusiones 
und  Hcdniognisse,  so  alda  eine  Zeitlaug  mögen  vorgegangen  sein, 
heilsamlich  remediret  und  die  Lande  in  einen  gewUnseheten  woW- 
fahrenden  Zustand  gerathen  und  darin  beständig  verbleiben  könnten, 
—  so  werden  Wir  doch  theils  durch  die  vielftltigeD  Geschäfte  und 
Beschwerden,  so  Uns  hier  su  Lande  yorkommen  und  zu  sicherer  he-  . 
ständiger  Regierung  dieses  Unsers  Herzogthums  Preussen  in  Acht  zu 
nehmen  sein,  daran  verhindert,  theils  und  vomämlich  aber,  dass  Uns 
noch  zur  Zeit  der  eigentliche  Zustand  Unserer  devischen  und  märki- 
schen Lande  nicht  vellkommlich  nnd  mit  solchem  Grund  und  Parti- 
eularitäten  repräsentiret,  dass  Wir  darauf  eine  genügsame  und  den 
Landständen  vergnllgliehe  Verordnung  machen  und  anstellen  kannten. 
Demnaeh  aber  Wir  diesen  eigentlielien  Hericlit  erlangen,  dass  die  I^anil- 
stände  I  nseres  llerzogthunis  Cleve  und  der  (Hafsehafl  Mark  dieses 
Vorliaheus  seiu,  dass  sie  aus  ihrem  Mittel  einige  Deputirte  an  Uns 
abschicken,  die  Ci*nil(ilenz  und  ('(uigrafulation  verrichten  und  daueben- 
bei  den  Statum  ihres  Vaterlandes  untertliänigst  Uns  vorstellen  uud 
repräseutiren  lassen  wollten,  —  so  lassen  Wirs  um  desto  mehr  bis  zu 
deren  erwarteten  Ankunft  anstellen,  uud  seind  gnädigst  geneigt,  als- 
dann auf  beschehene  eigentliche  Voraugenstellung  des  Landes  Zustandes, 
was  und  welchergestalt  zu  Unserm  und  des  Landes  Aufnehmen  eine 
beständige  Verordnung  in  Regierung»-,  Justieien-,  Kirchen-  und  Amts- 
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kammersachen  anzurichten  gnädigst  ins  Werk  zu  stellen,  der  Zuver- 
sicht, es  werde  Uns  von  den  Landständen  hin^'-ogen  dergestalt  untor- 
thänigst  unter  die  Armen  gegriffen  werden,  das»  Wir  mit  Unser  wohl-  t 
meinenden  gnftdigsten  Intention  desto  besser  fort-  und  aufkommen 
werden  können.  Unterdessen  aber  damit  gleiehwobl  bis  daran  Unsere 
Begiemng  bestermaassen  gfefUhret,  and  ihr  Unsem  gnädigsten  Willen 
darnber  wissen  mOget,  eneh  darnach  unterthftnigst  zu  richten,  so  haben 
Wir  an  euch  in  Gnaden  folgende  Punkte  gelangen  lassen  und  deren 
loachtnehmung  euch  anbefehlen  wollen.  Und  bedenken  Wir  suvorders, 
dass  wohl  nötliig  sein  wflrde,  an  des  verstorbenen  Unsers  Canzlers 
Doetor  Heimbaehen*^  eine  andere  qualifieirte  eingeborene  und  er- 
fahrene Person  gnädigst  anzuordnen,  wollten  Uns  auch  alsobald  und 
ohne  Verzögerung  darzu  resolviren,  wenn  Uns  nur  bcnuemc  siibjccta 
(larzii.  hei  welchem  alle  re'jiiisita  zu  einer  solchen  Charge  sein  möch- 
ten, bekannt,  oder  aber  vorgcscrilagen  wären.  Derweil  Uns  alicr  noch 
zur  Zeit  keine  in  den  Sinn  kommen,  bei  welclicn  selbige  Qualitäten 
zu  sein  sich  befinden  möchten,  so  nilissen  Wir  dasselbe  bis  zu  anderer 
Zeit  und  vielleicht  bis  zur  Ankunft  oberwähnter  erwarteter  Deputirten 
gnädigst  ausstellen.  Sintemal  aber  gleichwohl  die  Nothdurlt  erfordert, 
dass  ein  Director  in  euerem  Collegio  sei,  so  werdet  ihr  ungezweifelt 
von  der  Zeit,  dass  der  Ganzler  Heimbach  Todes  verfahren,  aus 
euerer  Mitte  einen  darzu  verordnet  und  angestellt  haben'*),  und  wftre 
derselbe  bis  zn  weiterer  Verordnung  dabei  zu  lassen. 

Demnach  auch  zu  desto  besserer  Anstellung  Unserer  Lande  Re- 
gierung Uns  euer  weises  Bedenken,  wie  Wir  dieselbe  anzuordnen,  und 
was  dabei  zn  beobachten  sein  werde,  sehr  nützlich  und  dienlich  sein 
wttrde;  ingleichen  euere  unterthänigste  Nachricht,  welche  Diener  bis  daher 
wohl  oder  Obel  gedient,  welche  qualificiret  oder  nicht,  und  was  dabei 
vor  eine  nlltzliche  Vertlnderung  vorzunehmen  stünde,  als  wollen  Wir 
euch  hiermit  gnädigst  anbefohlen  haben,  solches  euer  Bedenken,  wie 
auch  erwähnte  Nachricht  mit  Zuziehung  des  Herrn  von  Bernsau, 
Herrn  Boinenburg  und  1).  tcr  Schmitten,  untenliänigst  zu  begrei- 
fen, und  Uns  so  bald  möglieh  gehorsamst  einzuschicken*').  Insonder- 
heit wollet  ihr  euere  uuterthänigste  Meinung,  wie  es  mit  den  staati- 


")  Dor  Canzk'r  Winand  vuu  Ii  t-i  in  1) u c  Ii  war  im  April  1G40  gestorltL-ii. 
Der  erste  clovisclie  Landdrost  Johann  v.  Brool,  '.'fnunnt  Plater,  führte 
seitdem  das  Directurium  nebeo  dem  Präsidium,  d.  k.  letzteres,  weuu  keiu  älterer 
adeliger  Rath  anwesend  war. 

**)  Ter  Sohnittan,  den  11.  Juni  m  einer  bienra  angeeetsten  Oonferens  ein- 
geladen, lehnte  die  Betbeiligong  wegen  Uneotbebrilohkeit  in  Wesel  einfkcli  sb. 
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Kchcn  Schulden  zu  befangen,  gleichfalls  Vaih  zukommen  lassen.  Auch 
zu  mehrer  Bcg^reifung  des  Zustandea  l^nserer  Landen  der  Art  eine 
seriam  histdriciuii  aufsetzen,  wie  es  mit  diesen  Landen  und  darüber 
^'ei)f1( »Ikonen  Tractaten  mit  den  Herren  Staaten  und  dem  HeiTn  Pfalz- 
grafen von  Neuhuii;  dahcrcccirangen,  und  wie  dieselbige  abgelaufen'^). 
Nicht  weniger  erlbrdcrn  Wir  auch  gnädigst  euer  unterthänigstes  Gut- 
achten, wie  es  hinforder  mit  hocherwähnten  Herrn  Pfalzgrafens  Liebden 
zu  halten,  wie  ebenfalls  mit  den  Herren  Generalstaaten,  damit  die- 
selben sieh  Unserer  Landen  Aufnehmen  angelegen  sein  lassen  m(kshten*^. 


Die  Städte  Wesel,  Emmerich  und  Rees  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Wesel  2.  Mai  1641.  W. 

[Üer  Stände  BeseUoM,  keine  Stenern  ohne  Gravameneriedigong  so  bewilligen, 

von  der  Bitterschaft  sofort  einseitig  gebrochen.  Der  ostrheinischen  Städte  Be> 
willignn?  von  2n,00(»  Thlr.  an  Hen  Knrfiirston  nlinc  Htn1in!rmip;cti.  Ihre  Orava- 
men ,  Klaü^fti  übt;r  d\it  clevische  RitttTSchaft ,  <!<  rt  ii  Laniitagtiordnunf;,  Stciier- 
erhebuDg  auf  dem  platten  Lande  ohne  ihre  Zusltiumuug,  Pläne  auf  Einführung 
mner  el%emeinen  LendeaecciBe  and  deren  Anapmeh  anf  Bzemtioa  von  gewöhn- 
lichen Landesstenern.] 

Mai.  „E.  Ch.  D.  haben  wir  neben  AnwQnschung  einer  glückseligen  fried- 
fertigen Regierung  unterthilnigst  vorzustellen  nicht  umgehen  sollen, 
obvvolil  bei  vorigen  im  Jahr  l(i30  und  {i)4()  zu  Enmierich  ausgeschrie- 
benen Landtagen,  über  die  Namens  E.  Cl».  I).  Herrn  Vater,  bochlöb- 
lichen  Andenkens,  durch  Dero  in  diesem  Eande  angeordneten  ansehn- 
liche rommissarien  vor^^estellte  Xecessität  und  darauf  gnädigst  ge- 
gonnene  iSteiu  r  die  löblichen  Stände  aus  liitterschaft  und  Städten,  ehe 
einige  Steuer  einwilligen  könnten ,  un»  Abschatlung  ihrer  gravaminum 
unterth&nigste  Ansuchung  gethauj  foigends  aber  die  liitterschafti  ohne 
vorhergehende  Communication,  weniger  gewöhnliche  Einholung  unserer 
der  Städten  Consent  und  Einwilligung,  eine  Summe  von  40,000  Thlr. 
£.  Gh.  D.  und  daneben  5000  Thlr.  zu  angegebener  Abzahlung  der 
Stande  vermeinten  Beschwer  nnd  gefthrliehen  Schulden,  und  also 
45,000  Thlr.  su  Behuf  £.  Gh.  D.  und  der  LandstSnde  bei  einer  den 
10.  October  A.  IM)  ttbergebenen  Fmalresolution  mit  dieser  Gondition 
gewilHgt,  daas  dieselbe  allein  von  den  Städten,  QeisÜiebkeit  und 
plattem  Lande  an  der  Ostseite  des  Rheina  gelegenen  beibracht,  und 
in  Hftnden  der  Ständen  Reeeptoren  in  solchen  Fall  allein  geliefert 

Die  Berichte  Öber  die  hoefyser'sche  8cliiit<]  und  die  Verhandlnngen  mit 
Pfalz  •'Neuburg  wurden  uuter  dem  3.  October  1(>41  und  12.  Müs  1^  erstattet 
Ulk.  u.  Acteuat.  IV  p.  9  u.  157. 
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werden  und  vcrwahilich  verbleiben  solle,  dafern  der  Ständen  gene- 
ralia  gravaniina  innerhalb  zwei  Monate  nach  der  Bewilli^ninf,'  cum 
efFectu  abgethan.  Wir  Städte  aber,  nachdem  uns  solche  der  Kitter- 
schaft eiuBeitige,  auf  Landtagen  unerhörte,  ja  wider  ihrer  selbst  eigenen 
zwei  Tage  zuYOr,  nämlich  den  8.  October,  Namens  Ritterschaft  und 
Städte  cuUegialiter  und  zum  öfteren  examinirter  und  placitirter  schriftr 
lieh  übergebener  inhaesioni  gravaminum,  aofldrtteklich  streitende  Beao- 
lution  Torkommen,  auf  eingeholter  eingelieferter  endlieher  ErkUbrung, 
obangefUhrter  der  Bittersehaft  den  10.  Oetober  flbergebenen  Finalresolu- 
tioii  beetilndiglieh  widersproehen;  und  endlieh  uns  dabin  unterthftnigst 
anerboten,  weilen  mehrgemelte  ohurfUrsfl.  CommisBarien  den  löblichen 
Stftnden  die  feste  Hoibttng  gemacht,  bei  E.  Gh.  D.  Herrn  Vaters  hoch- 
löblichen Andenkens  die  gnädigste  Beförderung  zu  thim,  dass  der 
Stinde  grayamina  alsobald  erledigt  werden  sollen ^  dasB  in  solehen 
Fall,  und  sobald  die  Erledigung  der  geklagten  Beschwernisse  einge- 
kommen,  die  Städte  resolviret  wären,  zur  Bezeigung  ihrer  beharrliclien 
unterthünigsten  Ati'cctiou,  eine  namhafte  Steuer  uutertbäuigst  zu  be- 
willigen. 

Dass  wir  dennoch  endlich  beim  Antritt  dieser  E.  Ch.  D.  Regierung 
nicht  eventualiter,  und  wann  zuvörderst  die  Gravaniina  erledigt,  son- 
dern in  unterthänigsteni  Vertrauen  zn  K.  Ch.  ü.,  dass  Dieselbe  der- 
maleins  cum  effectu  erledigt  werden  sollen,  pure  auf  uulängst  iu  fe- 
brnario  und  martio  zu  Emmerich  angestellten  ßeisammenkommen  aus 
Ritterschaft  und  St&dte  die  Summe  von  20,000  Thlr.  (so  doch  folgend« 
bei  dieser  unserer  der  Ostseite  Rheins  Städten  in  Wesel  den  11.  April 
angestellter  Beisammenkunft  mit  5000  Thlr.  verhöhet)  unterthänigst, 
doch  dieser  gestalt  gewilliget,  dass  dieselbe  nach  Proportion  der  alten 
Steuermatrikel  an  dieser  Ostseite  Rheins  allein  unter  Ritterschaft, 
Sttdte,  Geistliehkeit  und  platten  Lande  yertheileti  and  die  Ritterschafl 
in  solehem  25,000  Thhr.  aufs  wenigste  2000  Thhr.,  die  StSdte  6000  Thhr., 
Geistliehkeit  4000  Thlr.  und  das  platte  Land  18,000  TUr.  beibringen 
solle.  Wann  aber  die  Ritterschaft  von  solcher  unserer  anfibiglicben 
getbanen  Einwilligung  der  20,000  Thlr.  sich  also  bald  enmiren,  und 
dass  keine  quotam  in  corpore  beschaffen  zu  wollen,  sieh  erkläret, 
sondern  den  Städten,  Geistlichkeit  und  platten  Lande  allein  die  ganze 
Schätzung  gern  aufdringen  wollten,  so  werden  verursacht,  solche  und 
mehr  andere  sowohl  von  der  Kittersclialt  als  E.  Ch.  D.  Regierung  und 
Bediente,  zugeftigte  Heschwernisse  hiernut  sumniarie  unteithänigsl  vor- 
zustellen, und  um  gnädigste  Kemedir.ung  und  Abstellung  derselben 
nnterfthänigat  2u  bitten. 
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Hclan^'cnd  zuvönlor.st  die  «^ravamina,  so  durch  die  churfUrstl.  Re- 
gierung den  IStädten  zugefügt,  bestehen  dieselbe  darinnen: 

1)  Erhebung  von  Steuern  ohne  BewIHIgung  der  drei  Städte,  dio  da- 
durch zu  öflV'iitlic'hen  rrotesttttionon  {ronöthigt  wonleii  sind.  2)  Die  Regie- 
rung \\'\\\  wiilerrcchtlieh  aus  illigtcn  Stf  iirrii  uml  xni-tigcii  Latidosal)- 
gahcii  utiera  rcaüa  niacheu,  untl  verlangt  doreii  UMck-tiinde  von  nf'ucn 
Päohteru ,  die  nicht  Erbeu  dvr  friilicron  sind.  'S)  Ucbi'i  l»iir(hiug  der  Haus- 
leute mit  Diensten  oder  dafür  willkührUcb  bercchneteu  Geiüzablungeu. 
4)  Die  Untergerichte,  oft  aoeh  selbst  die  Hauptgerichte,  in  den  Städten 
werden  ganz  umgangen ,  ja  selbst  bei  denselben  bereits  anhängige  Sachen 
vor  die  Amtleute  oder  besondere  Commissarien  gesogen.  5)  Die  Parteien 
werden  oft  ansserhalb  ihres  Domicils  zum  Brttchtenverhör  auf  die  Amts- 
häuser citirt  und,  wenn  dagegen  protestiren,  in  coutuninciam  verurtbeilt. 
6)  Nichtzahlung  der  Zinsen  der  Kaniniprsohnldr n.  7)  WesehT  Wnaren  sind 
auf  den  Zollstiitten  trotz  \'<)rzoigung  der  ül>lichi'n  iStadtniarkcn  <\on  Privi- 
U'gieu  zuwider  aulgchaltrn  wnrd'  ii,  bis  die  Kanllcntf  dm  iJcsitz  des  Jitirgcr- 
rechts  in  Wesel  beschwüren,  ö)  iMuiuerich  sind  die  der  Stadt  in  allen  Fiilleu, 
wo  keine  Leib-  und  Lebensstrafen  verwirkt,  zu.ständigen  Gerichte  vorent- 
halten. 9)  Emraerieher  BQrgcr  sind  wider  Altherkommen  festgesetzt  nnd 
trotz  Candonsanerbieten  nicht  freigelassen  worden.  10)  Solche  sind  anch 
in  Ansübnng  der  der  Stadt  innerhalb  des  Richtcramtes  Emmerich  zuste- 
henden Jagd  behindert,  und  11)  die  in  letzterem  wohnenden  TIauslente  dem' 
Herkommen  zuwider  zn  Dienstleistungen  an  den  Drosten  der  Lyinors  ge- 
nöthigt  worden.  12)  Ist  in  einem  Prozess,  dessen  Object  unter  deu  Werth 
von  100  Cl.  G.,  dem  von  Emmerich  ];")S:;  mit  dem  Fiir>ten  abgeschlossenen 
Vertrage  zuwitler,  vom  Ilolgerielit  die  A]i|)ellatinn  angenommen.  Wer- 
den Bürger  vou  Enunerich  und  Rees  wegen  der  früher  von  dicken  SUidten 
übcrnuunnenen  Biirgächaft  für  laudcsherrlichc  Schulden  von  den  auswärtigen 
Creditoren  hänfig  angehalten  nnd  nicht  einmal  dafiir  entschädigt.  14)  Sind 
emmericher  Magistratsmitglieder  vor  die  Regierung  geladen  und  dort  gegen 
Ihren  der  Stadt  geleisteten  Amtseid  zn  eidlichen  Aussen  über  Abstim- 
mung nnd  Beschlüsse  desselben  genöthigt  worden.  15)  Absetzung  der  dem 
Herfcomraen  gemäss  lebenslänglich  bestellten  SchöfTeu  und  Rathsverwandten 
zn  Emmerich  und  Rees.  KVi  A  erbot  der  von  jeher  üblichen  ApjH'llationen  von 
allen  im  ehemaligen  Amt  Aöpelü  belegenen  Orten  nach  Rees  und  von  dieser 
Stadt  nauh  >teuss. 

Betreifeiid  die  RtttersehafI,  dieselbe  hat  nnn  einige  Jahre  her  uns 
Städte  dermaaasen  piftjudicirlich  zu  graviren  eich  unterstanden,  dass, 
dafem  wir  uns  demselben  nicht  widersetzet,  uns  und  unserer  Posteritilt 
alle  und  jede  habende  privilegia  allerdings  inutil  gemacht,  und  wir 
in  eine  unleidliche  Servitut  unter  der  Ritterschaft  Gewalt  und  Dominat 
gestellt  worden  sein  sollten.  Maassen  es  dann  der  effeetos  gewesen, 
dass  die  Kittergchaft  uns  als  ihren  (inoad  niodum  deliberandi  et  eon- 
cludendi  in  pari  ^radu  et  auctoritate  eoustituirtcn  Mitstäuden,  bei  uu- 
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sercn  majoribus  niemalen  erhörte  höchst  präjiulieirliche  leg'es  zu  pro- 
scribiren  unterstanden;  wie  !<ie  denn  anfänglich  im  Jahr  XiV.]^  eine 
sichere,  den  Städten  zum  höchsten  präjudicio  jrereieliende  vermeinte  I^and- 
tagsordnung  aufgesetzt  und  den  Städten  ad  approbandum  eingeliefert, 
welche  alle  inagcsammt  auf  vorhergehende  Examination  der  darinnen 
begriffenen  zum  höch^^te^  pr^judicirlichen  Punkte  dieselbe  nicht  an- 
nehmen können  noch  wollen,  sondern  protestando  continuiret  haben. 
Hat  es  die  Bitteraohaft  per  mdirectum  endlich  so  weit  gebracht,  dass, 
nieht  eoll^aliter  in  Gegenwart  von  Kitterschaft  und  Städte,  anch  nicht 
auf  einem  ansgeschriebenen  Landtag,  sondern  ad  partem  die  drei 
Stftdte  nicht  eoHegialiter,  sondern  absonderlich  und  unter  denen  Cleve 
▼or,  und  folgende  Calcar  und  Xanten,  inducirt  worden,  solche  höchst 
prigadieirliche  Landtagsordnung  durch  deren  Subscriptionen  und  Ein- 
si^l  zu  approbiren'*). 

Dahero  dann  die  Städte  Wesel,  Emmerieh,  Duisburg  und  Rees, 
sobald  ihnen  solches  vorkommen,  und  die  Hittersehaft  solche  Land- 
tagsordnuni:  zu  Werk  zu  richten  sich  untcrstandiMi .  wider  dieselbe 
solenuis.sime  protestiret  und  per  notariuni  et  testcs  soh-lic  Protestation 
der  Ritterschaft  auch  der  Stadt  Cleve  insinuiicn  lassen;  darauf  denn 
anch  erfolgt,  dans  die  Städte  Calcar  und  Xanten,  nachdnu  dcnsclhcu 
solche  Prdtcstation  und  dai)ci  rcnioustrirte  rationes,  warum  (dnie  Ab- 
bruch habender  Privilegien  solche  vermeinte  Ordnung  nicht  an/uneli- 
meu,  connnuniciret,  ihnen  auch  remonstriret,  dass  solche  Landtagsord- 
nnng  im  Jahre  1(338  auf  dem  Landtag  zu  Rees  nicht  anzunehmen  von 
allen  Städten  unanirairter  concludiret,  sieh  sehriftlich  dahin  erkläret, 
dass  von  einigen  Deputirten  und  der  Kitterscbaft  Syndioo  D.  Isinck 
solche  Landtagsordnung  zu  subscriburen  und  zu  siegeln  unter  diesem 
Vorwand  indudret,  dass  kein  ander  Mittel  zu  ihrer  Evacuation  vorhan- 
den wäre,  wenn  nieht  gemelte  Ordnung  yon  ihnen  untersehrieben  würde, 
und  dass  sie  dahero  spe  futurae  liberationis  solche  yerroeinte  Ordnung 
unterschrieben,  und  solehes  allein  quoad  istum  actum  liberationis;  dass 
auefa  ihre  Meinung  niemalen  gewesen,  dass  gemelte  Landtagsordnung 
in  anderer  als  proponirter  Evaeuationssaehe  und  in  futurum  nieht  ge- 
halten oder  eingefolgt  werden  sollte,  wie  solches  beiliegende  copei- 
liche  Abschrift  des  Antwortschroihc  ns  derer  von  Calcar  uud  ferner  der 
Stadt  Xanten  khirlich  thut  nadiwei^en. 

Nun  hätten  zwar  die  vier  zur  Ostseite  Kheiiis  gch'gene  Städte  vcr- 
liufl't,  uachdeni  solche  der  Städte  Calcar  uud  Xanten  Erklärung,  sudami 

>•)  Vgl.  aUgem.  Binleii  p.  78. 
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dM8  die  venneinte  Landtagsordnung  den  StUdtan  nun  böeliilen  priU 

jndicirlich,  der  Ritterecbaft  zu  mehrmalen  mflnd-  und  Bchriftlieh  re- 

monstriret,  dieselbe  von  solcher  prätendirter  Ordnung  einen  gütlichen 
Abstand  gcnüinmen  haben  würden.  Alles  aber  hat  nichts  bei  den- 
selben verfangen  wollen,  indem  die  liittcrBchaft  immerhin  auf  Bestäti- 
gung solcher  höchst  prtijudieirlichen  Landtagsordnung  bei  E.  Ch.  D. 
Commissarien  an^'-ehalten,  welche  dennoch  anf  unser  der  Städte  Re- 
monstriren  Namens  K.  Ch.  D.  unter  Dero  P^insiegel  und  der  Commis- 
sarien Unterschrift  den  1.  September  A.  1G40  sich  dahin  erklärt,  und 
die  Städte  versichert,  dass  mehrgemelte  von  der  Kitterschaft  berahmte 
Ordnung  ihnen  zn  keinem  Pr^ndiz  gedeutet,  auch  bis  ein  anderes  ver- 
glichen pro  lege  sancita  ihnen  zum  Nachtheil  nicht  geachtet  werden 
solle. 

Bei  solcher  den  Stfidten  zum  höchsten  Pr&Jndiz  gereichender  ver- 
meinter Landtagflordnung  und  darinnen  enthaltenem  in  diesen  Landen, 
sonderlieh  in  freiwilligen  Steuern,  unerhörtem  und  niemalen  practisir- 
tem  modo  condudendi  per  majora  lassen  es  die  Ritterschaft  nicht  be- 
wenden, sondern  unterstehen  noch  weiter  den  Stftdten  zu  pr^judiciren; 
indem  sie  auch  ohne  der  Sttdte  Vorbewnsst  einige  Schätzungen  und  in 
speeie  1000  Thir.  zu  ihrer  Defrayimng  auf  dem  platten  Lande  aus- 
zusetzen gewilligt,  und  sich  verlauten  lassen,  als  wenn  vor  sich  allein 
ohne  Consent  der  Städte  auf  dem  platten  Lande  Schat/.uiigen  oder 
Zehrungskosten,  ascendente  prineipis  conseiisu,  auszusetzen  bemächtigt 
wären,  wie  sie  denn  auch  durch  scharfe  pocnal  Befehle  solche  loou  Thir. 
In  den  Kichteriinitern  beitreiben  zu  lassen  uinhergeschickt,  und  da- 
durch den  Städten  (  nachdem  alles  Iveuioustriren  kein  Platz  greifen 
wollen),  ihre  höchstnOthige  Contradictionspatente,  nicht  zu  Jcmands 
Ott'ension,  sondern  allein  zur  Conservation  habender  Privilegien  Frei- 
und  Gerechtigkeit,  abgepresst,  und  mehr  andere  Ineonvenientien  ver- 
ursacht, auch  noch  grössere,  zum  Aufstand  gereichende  Ineonvenientien 
eausirt  haben  würden,  dafem  £.  Gh.  D.  Ckimmissarien  die  ausgelas- 
senen Befehle  nicht  eingezogen  hätten.  Welche  Einziehung  der  Befehle 
dann  auch  ohne  Zweifel  dabero  yerursacht,  dass  den  Commissarien 
klftrlieb  reraonsfriret,  dass  kein  einrig  exemplum  würde  können  vor- 
bracht werden,  wo  anf  einseitig  Anhalten  und  Einwilligen  der  Ritler- 
sdiaft,  ohne  der  Städte  Vorbewnsst  und  Consent,  auch  die  geringste 
Schätzung  in  den  Ricbterftmtem  auf  dem  platten  Lande  erhoben,  allwo 
dieselben  ungleieh  stärker  als  die  Kitterschaft  beerbt,  auch  einige  der- 
gestalt privilegiret,  dass  nicht  allein  der  Bürger  Sachen  und  Guter 
in  den  Kiugmaueru,  soudern  auch  die  ausserhalb  der  Städte  im  Laude 
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gelegenen,  ohne  deren  ^z^uten  Willen  mit  keinen  Steuern  beleiht  wer- 
den können,  wie  dann  auch,  dass  keine  Unrathsgelder,  welche  in  dem 
Amte  fallen,  zugeschweige  Schätzungen  von  der  Bitterscbafl,  noch 
ueh  Amtleuten  ausgesetzt  werden  können,  ohne  Gegenwart  nnd  Con- 
sent sowohl  der  adeligen  als  iinadcligen  Geerbten. 

Hat  auch  die  Ritterschaft  sich  unterwunden,  nieht  allein  ohne  der 
Stidte  Coneens  anaehnliehe  Sdiatmgen  und  Steuern  (wie  wohl  Ter- 
gebUeh)  dnzuwilligen,  eondem  auch  nehere  modus  eoUeetandi,  danach 
die  Stfidte  angeschlagen  wefden  sollen,  Torsuschreiben,  auch  wohl  so 
weit  steh  vertiefet,  dass  keine  Sehen  getragen,  Mittel  Torsuschlagen, 
wie  die  gemeinen  Mittel  yon  Aooisen  ttber  alle  Oonsumtion  ni  den 
SiSdten  und  auf  dem  platten  Lande  eingeführt  werden  möchten,  Alles 
sowohl  an  der  Stftdte,  ihrer  der  Bittersdiaft  Ifitstftnde,  höchsten  Ver- 
kleinerung, als  aneh  hiebst  präjudicirlichen  Oontrayention  deroselben 
privilegirten  Freiheit  und  Gerechtii^keit.  Und  mlisseu  den  Standen 
solche  der  Kitterschaft  bei  den  raajoribus  unerhörte,  höchst  prUjiidicir- 
liche  Verfahrungen,  um  so  viel  mehr  befremdlich  vorkommen,  als  von 
der  Ritterschaft  allein  dahin  gcziclet  wird,  wie  die  Städte  und  deren 
Bürger  fast  den  Hausleutcn  gleich  in  Steuern  an^^eschlufren,  sie,  die 
Ritterschaft,  aber  davon  befreiet  sein  und  bleiben  möchten.  Denn  son- 
sten  nicht  bräuchlich,  noch  auf  Keden  besteht,  dass  diejenige,  welche 
von  Schätzungen  sich  Selbsten  zu  eximiren  unterstehen,  auch  Nichts 
Überall  in  Schätzung  zu  statuiren  bei  Macht  sein  können,  und  uner< 
bdrt,  dass  einer  in  des  andern,  sonderlich  seines  Mitstands  Beutel  su 
Totiren,  und  sich  selbsten  davon  zu  befreieD,  zugelassen  werden  solle. 
Es  wird  zwar  von  der  Bittersehaft  privileginm  immonitatis,  und  dass 
Ihre  auf  dem  platten  Lande  gelegene  Güter  ihre  Contingente  in  den 
gewiltigten  Stenern  bezahlen,  voigeschtttzt;  es  ist  aber  dagegen  an 
Seiten  der  Städte  Torgewsndt,  dass  die  Städte  nicht  weniger  als  die 
Bitterseliaft  sonderlich  in  Steuern  privilegiret,  wie  notorium,  dass  auch 
die  Städte  und  deren  Bttiger  auf  dem  platten  Lande  gelegene  Gflter 
ihre  quotas  eben&Us  in  den  gewilligten  Steuern  tragen,  gleiehwohl 
in  corpore  ein  Ansehnliches  freiwillig  contribuiren ,  dahero  denn  aller 
Billigkeit  gemäss,  dass  auch  einigermaassen  die  Kitterschaft,  welche 
nicht  starker  als  die  Städte  und  Geistlichkeit  in  Schatzunj^cn  privile- 
girt,  sowohl  in  corpore  als  wegen  der  in  den  Riciiterämtem  gelegenen 
Gütern  zu  den  frei  gewilligten  Steuern  zu  contribuiren  schuldig,  oder 
aber,  dafern  die  Ritterschaft  in  corpore  zu  contribuiren  sich  ferner 
verweigern  würden,  dass  alsdann  auch  die  Städte  und  Geistlichkeit 
Beofats  und  Billigkeits  wegen  davon  zu  eximiren  wären^. 


1.  Der  Laodtagäabschied  vuo  lü49. 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.   Dat.  Königsberg 
10/20.  April  1641.  M. 
(Prftsentirt  Emmerich  28.  Mai  1641.) 

[Mit  der  ataatiwlieii  fiiterpofittoii  bei  deo  Ständen  Bvfrieden,  bereit»  deren  Ont- 
vamen,  sobald  darüber  durch  ihre  Deputirten  berichtet,  absahelfen.  Zwiespalt 

zwischen  Ritterschaft  und  Städten  über  uiudius  coli«  ctuiidi  beizulegen.  Bespru- 
chang  mit  den  ataatischen  Comnüttirten  über  Mittel  zur  Zahlaog  der  staatischea 

ZiasttU.] 

20.  Apr.  „Bei  den  Delationen,  fHo  so  eben  von  vier  Posten  zugleich  einge- 
kommen,  sind  keine,  welche  die  Handlungen,  so  die  staatisehcn  Com- 
mittirten  mit  Unseren  Landständen  wegen  Aufsichuehmung  der  halben 
staatischen  Schuld  gepflogen,  concemiren  thftte,  yielleicht  dass  diese 
zurückgehalten  nnd  in  fremden  Händen  gebliehen.  Inmittelst  aber  sind 
Wir  duieh  der  Committirten  Schreihen  als  auch  anderer  Partiealieren 
umständlich  herichtet  worden,  was  es  vor  einen  Zustand  damit  hat. 
Daraus  hahen  Wir  vernommen,  dass  die  staatischen  Committfften  aüs 
Befehl  ihrer  Herren  Prineipalen  so  emsig  und  fleissig  in  selhigen  Sa- 
chen zu  Unserem  Dienst  sich  erweisen,  auch  sich  noch  Weiteres  er- 
bieten und  mit  Remedirunj?  allerhand  besonderer  Obstaelen  es  bei  den 
Liiiulstäiiden  endlieli  dahin  frebraeht,  dass  diese  I'iis  in  l^nscrcr  An- 
gele^^enheit  iuitertliäniu"st  zu  subsidiren  sich  erklärt  iiabcn.  Als  habet 
ihr  denselben  /.uvördrrst  nicht  allein  zu  danken,  sondern  auch  zu  er- 
suchen, das  anp:('fani;ene  Werk  zur  Vtdlkoniinenheit  zu  fuhren,  in 
specie  ihnen  anzudeuten,  dass  die  von  ihnen  Unseren  T.andständeu 
bescheheue  Versicherung,  dass  Wir  dieselben  in  ihren  ^ravaminibus 
alle  äatisfaction  thun  wollen,  und  daran  keinen  Mangel  wollen  erfin- 
den lassen,  Uns  zu  grossem  Gefallen  gereichet,  wären  auch  eigentlich 
gemeint,  so  bald  Wir  nur  dazu  gelangen  nnd  von  denselben  grava- 
minibus  eigentlich  Bericht  haben,  welchen  Wir  denn  bei  Ankunft  der 
erwarteten  ihrer  Deputirten  su  bekommen  vermeinen,  denselben  abzu- 
helfen, welche  gnädigste  Meinung  ihr  Unseren  Landständen  andeu- 
ten sollt. 

Dieweil  auch  bei  selbigen  Ständen  deja  eingekommenen  Bericht 
nach  die  Aufsiehnehmung  der  Halbscheid  der  staatisehen  Schulden  in 
den  Streitigkeiten  beruht,  welche  zwischen  den  Städten  und  Ritter- 
bflftigen  in  modo  collectandi  schwebt  und  bis  dahin  nicht  hat  können 
verglichen  werden,  so  habt  ihr  neben  den  staatischen  Committirten 
allen  Flciss  an/.nwendcn,  damit  bei  den  Ständen  darin  ein  Ix^jueuies 
Expedient  ^elnndcn,  und  dasjeniofej  was  zu  Unserem  merklichen  Nutzen 
dienen  mag,  dadurch  nicht  gebindert  und  auigehaltcn  werde.  Dass 
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ihr  euch  ;iiif  Confereir/eii  mit  den  staatischen  Comnüttirtcn  wegen  Er- 
findung der  Mittel,  damit  die  jährlichen  Interessen  der  staatiscben 
Schuld  bis  zur  Äbtragung  des  CapitalB»  welehes  sich  noch  etwas  ver- 
weilen mdge,  ohne  Befehl  nicht  habt  einlassen  wollen,  daran  habt  ihr 
zwar  nieht  Abel,  sondern  fllrsichtig  gethan.  Sintemal  aber  Wir  auch 
ermessen,  dass  gleichwohl  die  Abtragung  der  jährlichen  Interessen 
hochnOthig  nnd  in  Unterlassung  dessen  eine  neue  Hauptsnmnie  in  we- 
nigen Jahren  erwachsen,  und  also  eine  Beschwer  aus  der  anderen 
entstehen  würde,  als  befinden  Wir  rathsam,  dass  ihr  mit  Zuziehung 
einiger  unserer  Amtskammerräthe,  so  ihr  dazu  bequem  erachtet,  euch 
über  die  Mittel,  so  etwa  am  bequemsten  zur  Ablegung:  dieser  Inter- 
essen sein  mögen,  mit  dvu  stuatisclicn  Committirten  euch  in  Unterre- 
dung einlasset,  um  eure  und  der  Staaten  Meiuung  zu  berichten'*. 


JohanD  V.  Düsseldorf,  Probst  zu  Xanten,  an  Wesel. 
Dat.  Rees  13.  Juni  1641.  W. 

[Bitte  um  Anfkllnug  über  die  befohlenen  SteaerexeenttoDeD  und  Abmahnniig 
«n  dea  damit  Beaaftngten.  Die  Clerisei  sonst  geuöthi^^t.  kaiserliche  Execntions- 

mandate  dagegen  sa  erwirken.] 

„E.  L.  erinnern  sich,  dass  vor  diesem  unter  scheinlichen  Prfltext  13.  Juni, 
der  Creissteuem  zu  anderen  vorliegenden  Nöthen  des  Landes,  Erhal- 
tung und  Redressirung  der  Nentralitftt  der  Westseite,  insonderheit  auch, 
zu  derselben  Libertilt  und  Recuperation  einige  Gelder  und  zwar  2Y),(KK) 
ThL  eingewilligt,  al>er  wegen  des,  dass  die  conditiones  nicht  adimplirT 
oder  der  Gebühr  nach  nicht  sollicitirt,  1» iiiig  eingehalten  worden*'). 
Und  ob  der  Glems  desswegeu  sieh  mit  dem  Herren  Markgrafen  ver- 
glichen, auch  vigoreni  repartitionis  behalten,  so  ist  vor  diesem  dem 
leichter  Tönning  executionis  mandatu  zugestellt  wurden,  damit  auf 
Anhalten  der  Landstände  /u  cxcciilircn. 

Weilen  die  (Mcrisci  hicrlii)er  als  ein  sehr  grosses  unerhörtes  Oni- 
vameu  sich  zu  Ijcklagen  und  allerunterthänigst  zai  hittLMi  gc/.wnngen 
worden,  dermalen  die  kaiserliche  Erklärung  und  Kxecutiun  ergel  en 
zu  lassen  über  die,  so  solches  angefangen;  damit  aber  dazu  rechten 
Berieht  haben,  und  Niemand  unsehuldig  in  den  executiunalibus  und 
der  kaiserliehen  gerechten  Erklärung  benannt  werde,  als  ist  mein 
dienstlieh  Ersiu  heii,  hierüher  zu  berichten,  wie  man  sich  zu  verlialten. 
Und  weil  der  Herr  Tönning  unter  dero  Schutz  gesessen,  denselben 


«)  Tgl.  aUgem.  fiinleit.  p.  68. 
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crnstlicb  zu  erinnern  gegen  der  I.umlstände  gemeinen  Willen  und 
Bewilligung  aUolche  gewaltsame  Attentate  oicbt  fortzusetzen,  aondem 
einzuhalten''. 


Galcar  an  Wesel.    Dat.  19.  Juni  1641.  W. 

19.  Juni.  Hätten  ihr  Schreiben  rom  18.  erhalteo,  worio  sie  ihre  Ablehnung  einer 
Beschickung  des  Landtages,  da  solehe  nach  dem  erfolgten  Protest  gegen 
die  Deputation  und  bei  der  gänzlichen  Unkenntniss  der  Stände  von  der 
unverantwortlichen  vehlenschea  Verpfändung  nnnOthigi  mitgetlieilt  und  an 

gleicher  Erklärung  aufforderten, 

^Die  Studt  Culcar  inharirt  allnoch  der  vor  diesem  genommenen  Ileso- 
Intiou,  gleicliwüiil  mit  diesem  Anhang,  dafern  das  gehele  Land  sowohl  vou 
kaisfrl.  als  hc'^^i^chen  (davon  uns  wühl  mündlieh  aber  nicht  schriftlieh  vor- 
kummeu)  erledigt  werden  möchte,  dass  nicht  unterlassen  sollen,  unser 
Aeusserstes  dabei  zu  than  und  unserem  gnädigsten  Earfürsten  und  Herrn 
in  aller  ünterthänigkeit  unter  die  Anne  zu  greifen,  massen  denn  Solches 
gebfibrenden  Orts  uns  zu  eritlären  und  zu  offeriren  gedenken*"). 


Qnad  zu  Müniiter  an  Wesel.  Dat.  Mörmter  23.  Juni  1(>41.  \V. 

28.Jiuii.  Habe  mit  Leidwesen  erfahren,  dass  im  ostrheinischen  Cleve  wiedernm 
Steuern  durch  Exeeutionen  eingetrieben  würden.  Halte  deshalb  eine  Zu- 
satnineiikunft  d<  r  ^protestirenden*^  cleviseheu  Stünde  nach  Ablauf  des  jetzt 
in  Emmerich  tugt-nden  cleviselK-n  liandtages,  etwa  in  Hiiderich,  für  dringend 
nötbig.  Er  selber  sei  auf  die  dringende  Aufforderung  der  Regierung  nach 
Enunerich  zum  Landtag  gereist,  habe  aber  nur  Bernsau,  Biland, 
.Wilieh-Lottum  und  Uift  dort  getroflen,  den  ersteren  ,auf  Teutsch  an- 
gesprochen, dem  letzteren  das  Werk  so  illuminirt,  dass  er  wollte  um 
100  Dukaten  es  nicht  gethan  zu  haben**.  Am  anderen  Tage  ror  die  Re- 
gierung  gefordert,  wäre  er  daselbst  ^mit  einer  schönen  goldenen  Kette 
und  Gnadenpfennig  begnadet,  und  derenwegen  veranlasst  worden,  den  fol- 
genden Tag  da  zu  bleiben  und  auf  die  Proposition  den  Samstag  zu  warten; 
als  aber  ilieselbe  nicht  besehehen,  vergangenen  Sonntag  um  11  Uiir  aus 
dem  'rt  inpcl  und  der  Stadt  im  Stillen  mich  begeben,  vermeiue  also  meiuer 
Einfalt  nach  ihren  Üelehlen  geuugsam  pariret  zu  habeu^. 

Emmericli  an  Wesel.   Dat.  24.  Jiuü  1641.  W. 

81  Juni      Zeigen  an,  dass  nicht  nur  die  derischen  Rttterbürtigen  in  grosser  An- 
zahl, sondern  auch  die  Deputirten  tou  CleTCi  Calcar,  Xanten  und  Rees  auf 

dem  Landtage  erschienen  sind  und  die  Regierung  m  »  eben  die  Proposition 
den  Ständen  übergeben  habe,  dahin  lautend:  der  Kurfürst  wünsche  in 


**)  Xanten  antwortete,  dass  sie  bei  dem  Protest  rerbliebeu,  «sie  würden  denn 
einer  besseren  Meinung  instruirt*. 
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Königsberg  mit  Deputirten  der  Stände  über  Reforinon  in  Ju.stiz-,  Regiments« 
and  Kammersaeheu  sowie  über  Absteilung  aller  Beschwerden  zu  verhandeln; 
die  Regierung  hoffe,  d&sta  die  Stände  sicli  über  <ine  solche  Dej)utatiou 
schleunigst  einigen  würden  und  biete  ihre  >'erniittluiig  zur  Beilegung  aller 
<chwebend('n  DilVerentien  an;  die  Stände  möchten  Mittel  zur  Rückzahlung 
der  vüu  dem  Grafen  v.  Vehlen  vorgeschosseueu  55,000  Thlr.  vorschlagen, 
um  die  Einräumang  des  deBholben  TerpfKndeten  Amts  Schermbeelc  noch  sn 
verhindern**).  —  Alezander  r.  d.  Capellen  ist  mit  x«rei  anderen  staa- 
tiraben  Commitfeirten  wiederum  in  Emmerich  angekommen,  ,nm  die  Torige 
gethane  Postal  aten  nnd  Instantien  zn  resnmiren**.  Wesel  möge  seine  De- 
putirten gleichfalls  mm  Landtage  abordoen,  oder,  wenn  es  .sich  wider  Yer^ 
hoffen  nicht  dazu  verstehen  wollte,  das  sofortige  Erscheinen  des  Bürger- 
meisters Ter  Schmitten,  der  Syndicas  aller  cleviscbeu  Städte  sei»  ver- 
anlassen. 


Erklärung  der  clevischen  Ritterschaft.   Dat.  Emmerich 

25.  Juni  1641.  M. 

[Verbleiben  bei  ihrer  Eventuolresolation  vom  22.  März,  darin  alle  Vorschläge 
und  Mittel  an  einer  allseitigen  Reform  nnd  der  Betablimng  der  Neatralitfit  ent> 
lisitan.   Der  Protest  dagegen  ist  wirkungslos.    Ueber  die  vehlen*sche  8chnld 
wollen  sie  noch  mit  den  Städten  berathen.] 

(»Nachdem  L  Cb.  D.  von  der  Regierung  und  den  Landatttnden  Vor-  2&  JnnL 
sehläge  begehrten,  welchergeetalt  in  Justis-,  Regiments»  und  Kammer- 
lachen  gute  Verlaesungen  gemacht,  und  alle  der  Stünde  fiesehwerden 
der  fiilligkeit  nach  remedirt  werden  möchten,  welche  Vorschlftge  der 
ffitteiBohaft  Ermessen  nach  ohne  Berechnung  und  Bewilliguug  erkleck- 
Udler  und  zutrfiglicher  Mittel  mit  Bestand  nit  geschehen  könue,  so 
wüssten  die  Herren  von  der  Ritterschaft  lieine  anderen  practieabelen 
und  zuträglichen  iMittel  dazu  vorzuschlagen,  daiiu  jüngst  sie  bei  der 
Verhandluug  mit  der  cburfürstl.  Ke^^ierung  und  den  ('(nuniittirtcn  der 
Herren  Staaten  begriffen:  nämlich,  dass,  im  Fall  I.  Ch.  D.  gnädi^^st 
g^ruheten ,  die  v<m  der  Kittorschaft  aufgeführten  conditiones  und  der 
Stände  gravauiina  gnädigst  zu  erleiligcu ,  alsdann  die  lÜtterschaft  das 
Mittel  des  Gemahls  und  der  Weine  benebenst  den  übrigen  Mitteln  zu 
der  Deputation  aus  uuterthäuigster  Afiection  gewilligt,  in  welcheu  Vor- 
schlägen und  conditionibns  I.  Ch.  D.  untertbänigst  au  Hand  gegeben 
wird,  welchcrgestalt  YeruOg  der  Ständen  Privilegien  die  KcgierungB-^ 
Aurtia-  und  Kammersachen  förderlichst  zu  redre^siren.  Durch  ange- 
r^te,  cTentualiter  bewilligte  Mittel  würde  auch  die  Neutralität  des 


**)  Dies«  56,000  Thlr.  sollten  snr  ZaUnng  der  ersten  Rata  dar  hoetyser'schea 
Sebald  garnftss  der  Resointion  der  Generalstaaten  vom  17.  Mai  verwandt  werden. 
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Landes  hesüiudi^  rrtahliit  werden  können,  ohne  solelies  Mittel  aber 
auch  vrr<reblieh  sein,  die  von  I.  C'b.  D.  bt'UM'lirte  Schickung  au  Mau- 
den y-ü  nehmen.  Sollten  nun  die  I)ci)utirte  der  Städte  andere  dien- 
lichere,  zuträglichere  und  practicablere  Mittel  vofHcblagen  k<">nncn, 
dieselbe  wollte  die  iiitterschatl  gern  yernehmen,  darüber  mit  den 
Städten  conferiren  und  nach  Befindung  resolviren.  Im  widrigen  Fall 
mttsste  sie  bei  ihrer  einmal  genommenen  Resolution  und  Vorschtiigen 
Terbleiben  und  mit  der  vorgenommenen  Schickung  yerfiibren.  Ob 
zwar  einige  Städte  jüngster  Tage  eine  venneintliche  Protestation  ein- 
geschickt, 80  bestünde  dieselbe  auf  Unbericht,  und  hätten  etHehe  Bit- 
terbÜTtige  an  den  Westseiten  Rheins  dieselbe  als  privati  auf  keinen 
Landtag,  sondern  yennittelst  particulärer  Congregation  aggeriret,  wel- 
ches doch  wider  die  Union  direot  streitet,  danach  die  migora  unter  der 
Ritterschaft  den  Schluss  machen.  Ueher  den  zweiten  Punkt  der  Pro- 
position,  nämlich  die  vorgeschossenen  Pfennige  des  Frh.  v.  Vehlen, 
könnten  demnächst,  wäre  der  erste  Puukt  ubgethan,  liitterschat't  und 
Städte  die  Nuthdurft  counuuuicireu". 

Quad  zu  Mörmter  an  Wesel.  Dat.  Mörmter  28.  Juni  1641.  W. 

[Kinladungasehreibeii  der  Regienmg  mm  Landtage  an  jeden  einseinen  der 
protestirenden  Ritterbürtigen.  Seine  Bemühungen,  sie  sarficksahalten.  Zuver- 
sicht, daas  CaU-at  himI  Xanten  Ix  im  l'r>>t<  st  lM>)mrren.    roncepte  von  Schreiben 
an  den  Kurfürsten  und  au  die  devischeu  Stände  erbeten.]  • 

88. Juni.  «Was  £.  unterm  dato  den  25.  dieses  an  mich  abgehen  lassen, 
ist  mir  zu  meiner  Wiederkunft  alhier  wohl  tiberliefert  worden,  und 
soll  derselben  unvermeldet  nicht  lassen,  daas  den  25.  hnjus  ante  pran- 
dium  in  Er&hrung  gebracht,  dass  die  churfUrstl.  Regierung  die  pro- 
testirenden Herrn  Ritterbürtigen  jeden  durch  ein  absonderlich  Schrei- 
ben gegen  den  2G.  dieses  zu  Emmerich,  gestalt  wegen  einiger  dem 
Lande  hochnöthige  Sachen  mit  ihnen  zu  communiciren,  sich  einzu- 
stellen eitiret.  Weil  nun  besorget,  dass  solche  Comniunication  baupt- 
siiclilich  diihin  würde  zielen,  wie  man  die  wohhneinendcn  i^'utcu 
ratriuten  eines  andern  möchte  hericliten,  und  von  dem  rechten  Weg 
ahleiteUj  habe  vor  eine  liolie  Nothdiuir  ciaclitct,  ipsa  die  zu  den  nächst 
geseseeueu,  als  Morrien  zu  Calljcck  und  Wilich  zu  K(  rvcudonck, 
mich  zu  begeben,  gestalt  wie  es  mir  zu  Emmerich  ergaiiireii,  zu  ro- 
feriren,  womit  sie  veranlasset  worden,  sich  alda  nicht  eiuzustellen, 
und  damit  gemelte  Cavallicre  sehen  mochten,  wie  man  mit  uns  um- 
springet  und  \vie  epgen  sie  uns  suchen  zu  machen,  habe  ihueu  £.  etc. 
unterm  dato  den  23.  dieses  an  mich  abgegangenes  bchreiben  sammt 


Digitized  by  Google 


GegeiibemühuQgeD  der  protestirundeu  cleviscbeu  Stande.  ^77 


dem  postscripto,  wie  man  in  dem  Limers  auf  den  Morgen  und  Re- 
stialen  die  Gelder  setzet,  vur^rezei^^ct.  Derliulbou  und  we^'en  diesem 
uud  andern  {groben  Kxeessen  su  ^,^eiren  uns  be^'angcn  und  vor^^enom- 
men  werden,  eine  lieisannnenkunt't  v(»n  den  ])rotcstirenden  Ritterbllr- 
ti^en  und  Städten,  snlcdd  der  T;\'j^  zu  Enimerieli  icecndi^^t.  nöthif:  sein 
sollte,  welche  lieisauunenkiuitt  <;eiuelte  Herren  Jiitterbürtif^e  sieh  {ge- 
fallen lassen,  nieht  zweifelnd,  die  übrigen  werden  f,deiehfalls  sieh  die- 
selbe nieht  zuwider  sein  lassen.  Bei  selbigem  meiuem  l'mritt  habe 
den  wohlmeinenden  Herren  TiitterbUrtijren  den  singularen  und  redlichen 
patriotiBchen  Eifer  und  Hest&ndigkeit  der  8tädte  (ad  imitationem)  ad 
longum  referirt,  und  vor  Au^en  gcstellet,  nicht  zweifelnd,  sie  werden 
nnnmebr  beständig  bei  der  Fahne  halten  und  90  viel  von  den  nobi- 
Ubos.  Die  bewussten  zwei  Stftdte  aber*'),  weil  sie  eifrig  katholische, 
halten  es  mit  den  Heiligen,  so  Zeiehen  than,  dazn  sie  auch  von  guten 
Leuten  oretenus  et  in  aeriptie  animirt  worden.  Die  deputati  von 
Xanten  sind  oonstantissinii  den  26.  dieses  von  Emmerieh  zu  Haus 
wieder  angelangt;  desgleichen  verstehe  von  denen  von  Calear,  zweifele 
also  nicht,  weil  ihnen  sltmmüich  bewusst,  quod  unitas  libertatis  arx, 
sie  werden  fest  und  beständig  zu  des  trostlosen  Lancles  Besten  bei 
einander  halten.  —  Schliesslich  halte  meiner  Einfalt  nach  nieht  vor 
undienlieh  (wie  E.  etc.  auch  vor  diesem  bei  meiner  Anwesenheit  zu 
Wesel  zu  verstehen  gegeben),  dass  Namens  der  protestirenden  Kit- 
terbllrtigen  und  Städte  ein  nervös  Sehreiben  an  die  märkisehen  Land- 
stäude,  wie  auch  an  I.  Ch.  I).  zu  Brandenburg  aufgesetzt  wUrde,  da- 
mit selbiges  von  den  Protestanten  bei  ihrer  ersten  Zusnmmenkuntt 
möchte  verlesen,  subscribirt  und  an  behöhgen  Ort  adresfiiret  uud  ge- 
schickt werden^. 

Rees  an  Wesel.    Dat.  28.  Juni  1041.  W. 

Nach  Berichten  aus  Emmerich  \vir<l  «h  ii  dort  aiil  (lern  Landtage  an-  L'8.  Juui. 
wesenden  Deputirten  von  Culear  uud  i'-^taatcii  ciiiig  vorgestellt,  da-^.v  die 
Deputation  au  den  Kurfüräteu  das  einzige  Mittel  sei,  um  die  beiden  Städte 
TOD  den  durch  die  Kaieerlichen  nnd  Heesen  sa  erduldenden  Bedringniäseu 
SQ  erlösen.  Dieselben  sollen  denn  anch  bereits  nuter  Vorbehalt  der  Rati- 
fication eingewilligt  haben;  es  ist  daher  dringend  nöthig,  dass  die  protesti- 
renden  Stände  sieh  schleunigst  zur  Berathnng  weiterer  Schritte  in  Büderich 
versaouDela. 


")  (  aU  ur  und  Xanten. 
Maler.  lui  (i>-»ch.  d.  Ur.  Kuriunieu.  V. 


12 


Digitized  by  Google 


178 


1.  Der  Landtagsabscbied  Ton  1649. 


Aus  d(Mn  Protokoll  der  Verhandlungen  auf  dem  Convent  der 

protestirenden  clevischen  Stände  zu  Büderich.  W. 

8.JaU.  Auf  Ausschreiben  Wesels  an  die  Städte  Dabborg,  Emmerich,  Calcar, 
Rees  und  Xanten,  die  ersucht  worden,  die  umwohnenden  Ritterbürtigen 
gleichfalls  einzuladen,  cr-eliieiien  :  der  Städte  Syndieus  niirirernieister  T  h  e  r 
Soll  mitten,  von  Wesel,  die  Bürtreiiueister  Johann  lirenii»gen  und 
Dr.  Dietrich  v.  tl.  Brüggen,  Kentnieüster  Heinrich  v.  Werrich,  Dr. 
Westenbergh  und  Dr.  Arnold  de  Beyer,  Deputirte  der  Stadt  Xanten, 
die  aber  wegen  Nichteintreffeo  der  Übrigen  westrheinisebeii  StldtedepntifteB 
sofort  wieder  amkebren;  von  den  Ritterbürtigen:  Brembt  sn  Vebo,  Qoad 
EU  Mörmter»  Wilich  zu  Winnentbal,  Baldericb  genannt  Baricb,  Pfand- 
herr tu  Loe,  Rethrath  zn  Gruithuis.  Calcar,  mit  Vertheidigang  der 
Privilegien  einverstanden,  entschuldigt  Ausbleiben  ihrer  Deputirten  mit 
ihrem  armseligen  Zustande,  zn  dessen  Abwendung  im  Ausschreiben  keine 
Vertröstung  geselielien  sei.  Duisl)nrg  bittet  Wesel  sie  zu  vertreten.  — 
Beratliungen ,  wie  ein  gutes  Vertrauen  und  Kioigkeit  zwißcben  Ritterbcbaft 
und  Städten  zu  retabliren  sei. 

Xach  Eintreffen  der  Deputirten  von  Emmerich  (Dr.  Kuchenius)  und 
Rees  (die  Btti^ermeister  Kost  nnd  Schwemm)  tragen  die  von  Wesel 
▼or,  dass  die  ^Regierung  den  Richtern  im  ostrheinisehen  Giere  die  Bei« 
bringnng  einer  angeblich  von  Ritterschaft  nnd  Stiidten  eingewilHgiea 
Schätzung  anbefohlen  höbe;  die  cle viseben  Städte  (ausgenommen  CleTO) 
durch  Schreiben  rom  29.  Mai  und  die  ostrheinisehen  Städte  vom  7.  Jnnl 
an  die  Regierung  und  Uiehrer  dagegen  als  nicht  der  Walulieit  gemäss  pro- 
testirt  und  die  RiicknaliuK!  re.-p.  Nichtausführung  des  ihre  Privilegien  ver- 
letzenden Befehls  gefiirdi  rr  luitten.  Da  aber  trotzdem  die  Regierung  den 
Richtern  unter  dem  l!<i.  .Juni  befohlen  habe,  die  IJällte  der  befohlenen  Um- 
lage biuneu  acht  Tagen  bei  Strafe  der  Amtssuspension  beizubringen'*),  so 
seien  anderweitige  gemeinschaftliche  Besohlüsse  nnd  Schritte  gegen  Er- 
hebung der  nicht  gewilligten  Steuern  uöthig.  Darauf  beschlossen,  nochmals, 
bevor  zu  öffentlichen  Protesten  und  Patenten  geschritten  würde,  an  die 
Regierung  ein  Abmahnungsschri  ilten  zu  richten. 

Auf  ein  Schreiben  der  Regierung  vom  8.  Juli  an  die  ostrheinisehen 
Stä»lte  und  die  zu  Büderich  anwesenden  Ritterbürtigen,  in  welchem  sie  ihre 
M i-^MIliirniig  über  Ausbleiben  resp.  Entfernen  von  dein  auf  den  *J1.  Juni 
nach  l^iiiiiieiich  uu-frcschriebenen  Landtaire,  >owi('  die  von  Wesel  ein^eitig 
veninlasst<-n  Conventikel  ausspricht  un»i  behufs  weiterer  Üerulhung  der  Re- 
gieruugspropusition  zum  12.  Juli  nach  Emmerich  beruft,  wird  beschlossen: 
daselbst  nicht  sn  erscheinen. 


")  Unter  dem  H.  Juli  ersiiitr  wiederum  ein  Befehl  an  die  Drehten  und  Amt- 
männer, deu  Itichteru  die  lieiluingmig  der  quastionirten  Öteuero  binnen  vit-r  Ta- 
gen aufzutragen;  diejeuigeu  aber,  welche  dem  Befehle  nicht  pünktlich  uaclikämen, 
sofort  vom  Amte  zn  suspendiren  nnd  andere  qaalifieirte  Personen  znr  Yersehnag 
desselben  vorsnschlageo. 
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Ritterbttrtigc  berichten,  duss  der  von  ibiicn  iiiul  allen  clevüicheo 
Städten  (ausser  Cleve)  eiiasi^one  I'rotest  gegen  die  Deputation  an  den 
Kurfürsten  dem  insinuirendcn  Notar  vom  Direetor  der  Kitterselialt  Wirich 
V.  Bern  sau  gewaltsam  entrissen  worden  ^ei,  und  derselbe,  auf  ihr  Verlangen 
nach  Rückgabe,  durch  Schreiben  vom  18.  Juni  an  einige  von  ihnen  sie  zur 
Zurücknahme  des  Protestes  zu  bewegeu  versucht  habe;  sie  aber  mittelst 
Schreibens  Tom  26.  Jani  aof  denselben  nnd  dessen  Räekgabe  bestao- 
den  hfttten. 

Ferner  beschlossen:  an  die  märkischen  St&nde  so  schreiben,  ihnen  den 
Yerlaof  der  Depatationsangelegenheit  and  die  gefährlichen  Sachen ,  die  iu 
Königsberg  proponirt  werden  sollten,  mitzutheileo,  und  ihre  Erklärung,  ob 
sie  dazu  ihren  Consens  gegeben,  zu  erbitten;  desgleichen  Schreil)en  an  deu 
Kurfürsten,  die  Grunde  des  TroteBtes  gegen  die  beabsichtigte  Deputation 
nach  Königsberg  darzulegen. 


Die  protestirenden  clevischen  Stände  an  den  Kudursten. 
Dat.  Büderich  9.  JaU  1641.  W. 

[Hätten  von  der  Defratation  abgelassen  wegen  der  Kosten,  und  weil  Vorstellong 

der  Gravumeu  und  Niutralitätserwirkuug  scliriftlich  SO  erreichen.  Heimliche 
WitMlcraiiriiulniie  dur  1G40  abgelfluif t-n  ScliMldeiitil'jrungavor.schla^t'  imd  tleiarlige 
(iewiinniiiL'  dt  r  eonsentirtMuleu  Rittcrburti};»  !»  und  wi'strlit'iniselifii  Sl:idli-  durch 
wenige  iiitterburlige,  muiät  kurf.  Btiuinte.  \VürL>u,  weil  Kilubihnni^  der  C^iuHUin- 
twnsatoner  ohne  aller  Stände  Gonsens  gegen  deren  Privilegien,  zum  Protest  ge- 
Bdtliigt  Daher  die  Depntirten  nnr  Privatpersonen.  Klagen  Aber  Erbebang  wn* 

seitig  gewiUigter  Stenern.] 

^Ob  wir  wohl  in  Hoffhung  gestanden,  es  wttrde  der  Zustand  dieses  9.  Joli. 
imieres  hOehst  beschwerten  Vaterlands  um  so  yiel  sich  gebessert  ha- 
ben, dass  einige  unsere  Mittels  zu  E.  Ch.  D.  hätten  abfertigen  kön- 
nen, gestalt  Deroselben  bei  angetretener  OharfHrstlicher  Regierung 
unterthänigst  zu  congratuliren ,  wie  darüber  Jiingsthin  im  Februar  de- 
liberiret,  aber  kein  endliches  (•(»nclusiim  von  Kitterschaft  nnd  Städten 
genommen,  so  haben  doch  bis  zur  aiidereii  besseren  (•ele:^enheit  8(dche 
in  iJeliberation  jjenoniniene  Schickung''  nutlidrän;;licli  einstellen  nitlssen, 
und  vor  diesmal  uns  verptliehtet  hctiimlen,  E.  Ch.  I).  sidiriltlieh  zu  " 
Dero  angetretene  Churf.  IJegierniig  (Jctttes  des  Allmächtigen  niildreichen 
Segen,  lang^jälirigc  Leibesgesundheit,  nnd  glückselige  IJei^iening  zu 
Beschütz-  und  IJeschirnuing  Dero  böcbstbedräugtcr  Uuterthanen  von 
Herzen  zu  wünschen,  der  unterthänigsten  Zuversieht,  es  werde  dies 
unser  bedrängtes  Vaterland  durch  E.  Ch.  D.  gnädigste  Direction  der- 
mal eins  in  einem  friedlichen  Stand  gestellt,  auch  alle  zugefügte  Be- 
schwernisse ahgesehailt  werden. 

Und  mögen  zuT<{rden$  £.  Gh.  O.  obangeregter  Schickung  halben 
untorthämgat  zu  beruditen  nicht  umgehen,  dass  ein  gut  Theü  der  Kit- 
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terscbaft  neben  der  Htadt  Cleve  eine  Scliickiui;:  an  E.  Ch.  I).  zu  thun 
nöthig  befundoD,  io  Meinung,  dadurch  nicht  allein  die  Erledigung  der 
»Stünde  zum  öfteren  geklagten  gravaminnm  zu  erlangen,  sondern  auch, 
und  Tomftmlich  dadureh  die  Evacuation  dieser  Lande  von  den  kaiser- 
lichen und  hessischen  Völl^em,  und  also  eine  bestSndige  Neutralitftt 
SU  erhalten,  wodurch  dann  auch  die  Stftdte  Calcar  und  Xanten  zu 
solcher,  von  etzlichen  Ritterbttrtigen  gut  befundener  Schickung  ihren 
consensnm  zu  geben  oommoTirt  worden.  Es  ist  aber  von  den  dissen- 
tirenden  Ritterbttrtigen  und  denen  zur  Ostseite  Kheius^gelegenen  Städten 
remonstrlrt  worden,  dass  dies  unser  höchstbedrSngtes  Vaterland  und 
dero  Unterthanen  bei  diesen  Einlagerungen  und  stetigen  Durchzügen, 
auch  unaufbringliflien  {'ontributionibus  und  l'inlagen,  dcnnaassen  or- 
8('bö|i("t,  (lass  CS  (k'iiiscllHMi  last  unmitglicli  fallen  wüitU-.  diu  uüthige 
Uc'ise-  und  /cbruiiüskostcu  /u  stddier  Scbickung.  wckdie  sit-b  auf  otz- 
licbc  tausend  lit  iclistli;der  erstrecken  wlirden.  In  i/.uselialVen,  dass  aucb 
die  AbselialVuni;  uml  Krb'di;rnng  diT  •:ravaniinuui  <laseU)steu  l»ei  E. 
Cb.  I).  aus  .Mangel  «1er  Verf(d};e,  alliier  in  Cancellaria  vorlianden, 
nicbt  würde  krimieu  /.n  Wege  braelit  werden,  die  Evacuation  und  Neutra- 
lität dieser  Landen  aucb  bei  I.  K.  Maj.  und  anderen  kriegenden  Tbeilen 
dnreb  E.  <  'li.  U.  gnadigste  Anordnung  und  höelist  verinögeude  Interpo- 
sitioD  8«>llte  befördert  werden  mttssen,  und  dass  dazu  <dine  iemere  Be- 
schwer der  armen  erschfipften  Unterthanen,  ebensowohl  durch  schrift- 
liches unterthftnigstes  Suchen  als  mflndliches  kostbares  Vortragen  E. 
Ch.  D.  unterthftnigst  zu  erbitten  wftren.  Dies  ist  anfangs  die  Ursache 
gewesen,  warum  ein  Theil  der  RitterbUrtigen  und  mehrentheils  Haupt- 
städte in  solche  kostbare  Schickung  zu  consentiren  sich  beschweret 
Dabei  dann  auch  Tomämlich  dieses  hinzukommen,  dass  einige  so 
gemelter  Schickung  incliuirte  RitterbQrtige,  bei  sich  selbsten  ohne  Tor- 
hergehende  gesaramte  Deüberation,  allerhand  nnpracticable  und  präju- 
dieirlicbe  projecta,  Avie  näinlieb  die  Consunitionnmitteln  in  diesem 
*  Lande  eingetubrt,  und  daraus  sowohl  die  alten  Kannner-  als  aueb 
seit  dem  Jahre  geiuaehteu  neuen  Sehulden   abbezahlt  werden 

möeliten.  nufsit/eu  lassen,  selbige  auch  E.  (Mi.  I).  in  diesen  Landen 
abgeordneten  (  niumissnrien,  dem  von  Blunientbal  und  Seidel,  im 
.lalir  ]»;4()  .sebrililieli  eoiiniiunieirt,  gestalt  E.  Ch.  1).  nnterthänigst  /u 
binterbringen,  welche  projeeta  und  Xorsebläge  ungeachtet  bei  der  am 
Kloster  ^^chledenborst  letzuial  von  der  liitterscbafl  gehaltenen  Beisammen- 
kuntt  vor  nicht  praetieabel  gehalten  und  contradicirt  worden,  wie  sol- 
ehesTon  gemelter  llitterscbaft  wohlgemelteu  ('ommissarien  den  2.}.  Aml'. 
1640  schriftlich  eingelieferte  Erklärung  femer  thut  nachspttren,  gleich- 


\  Digitized  by  Google 


Der  ProtestireoUeu  ßecbtfertigung  ihre«  Prutests  gegen  die  Deputatioo. 

wohl  KitterbUrtige,  welche,  wo  nicht  alle,  dennoch  niclirentheils  E. 
Ch«  D.  Amtleute  und  Käthe  seind,  nicht  auf  ^^enieinem  Landtag  oder 
aiugeschriebener  Vefsamniliuig  von  Ritterschaft  und  Studten  für  gut 
iBgMehen,  ihren  ohne  gesammter  Stände  N'orbewusst  erwählten  Depu- 
tirten  loeo  mstnictionis  aufzugeben,  Bolehe  Vorschblj^re  E.  Ch.  D.  un- 
teitb&oigst  Toizustellen  lud  sich  zur  AbrnftchoDg  solcher  Schuldenlast, 
ofld  dazu  Yon  ihnen  vorgeschlagener  Einftthrung  der  Consnintions- 
nitteln,  Namens  der  ganzen  Landschaft  anerbietig  zu  machen,  welches 
glächwohl  allein  etzlichen  wenigen  Ritterbttrtigen  offenbaret,  vor  den 
Uebrigen  aber  verboi^gen  gehalten  und  dieselbe  neben  den  Städten 
Calear  und  Xanten  durch  allerhand  scheinliche  Einbildungen  und  un- 
gleiche informationes,  als  wann  die  Schickung  allein  zu  Abschaffung 
der  gravarafnum,  so  dann  Beförderung  obgemelter  kaiserlicher  und 
hessischer  Völker  Evacnation,  und  Erhaltun,2r  der  Neutralität  ange- 
sehen, (iurcb  uiiiirehende  iiarticiiliro  Schreiben  iuducirt,  iu  solche  ihre 
vorhabende  Schickun*:  zu  conscntiren. 

XachdeiJi  nun  wir  von  solchen  allen  ^MaubwUrdig  beriditet  und 
bei  uns  erwogen,  dnss  in  wichtigen  Landsacben,  allein  auf  angestell- 
ten öffentlichen  Versanunhingen  von  Kittcrsehal^  und  Städte,  auf  vor- 
hergehende Conimunication  und  angehörte  Kcden  und  (icgenreden  ciu- 
bellig  zu  concludiren,  von  Alters  Herkommen;  aber  unerhört,  durch 
particulire  Sehreiben,  ausserhalb  Landtagen  des  einen  und  andern 
schriftlichen  Consens  auszuwirken,  dass  auch  gemeltes  Project  und  Vor- 
sehlige,  von  Annehmung  der  alten  und  neuen  Schulden  und  EinfUh- 
nmg  der  gemeinen  Consumtionsmittel,  hier  im  Lande  unerhört  und 
keineswegs  practicabel,  auch  ohne  aller  tfnd  jeden  von  Schätzung, 
äteuem,  impositionibns  und  dergleichen  Beschweniissen  befreiten  Ritter- 
bdrtigen  und  Städten  einhelligen  Consens  ohne  Abbruch  deren  privi- 
legirter  Freiheit  nicht  eingeführt  werden  können,  — *  so  seind  wir 
dahero  pro  eonservatione  privitegiorum  und  bis  noch  zu  continuirender 
Immunität  und  Freiheit  genöthigt  worden,  wider  solche  einseitig  ge- 
schlofisene  Schickung  solennissime  zu  protestiren,  und  dieselbe  der 
Kitterjjcliaft  Directori,  Herrn  zu  ßciliughoven,  und  deren  Syndico 
D.  Isink  per  notariuni  et  teste«  insinuiren  m  lasneu,  ferneren  Inhalts 
heiliegeinles  Instruments  insinuirter  Pnttest;iti<»n .  E.  Ch.  I).  unti  rthä- 
niirst  ersuchend  und  bittend,  zum  Fall  gt  nielte  vermeinte  Depntirtc 
hoi  H.  Ch.  1).  anlangen  und  Xaniens  der  Land>t;iiHli'  aus  Kitterschaft 
and  Städte  etwas  anbringen,  suchen  und  werben  würden,  dass  E.  Ch. 
D.  gnädigst  geruhen  wolle,  genielte  Abgeordnete  vor  solche  Privat- 
penonen  zu  halten,  welche  von  den  Ständen  dieses  Fttrstenthums  nicht 
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committiret,  deren  Anbringen  und  Werbung  auch  vor  eine  particuliere 
ungezwcitelt  zu  ihr  eigen  Eniolument  gereichende,  nicht  aber  von  den 
Ständen  herkommende  Werbung  gnädigst  anzunehmen. 

üaneben  auch  gemelte  Abgeordnete  nicht  zu  verstatten,  zu  ihrer 
BeUe  and  Zehrungskosten  einige  Umlage  hier  auf  dem  platten  Laude 
zu  thoo,  auch  Dero  hinterlassene  Regierung  gnädigst  zu  befehlen,  da- 
mit alles,  was  dessen  etwa  unter  einem  oder  andern  Prätext  gesehehea 
und  eoUeetirt  sein  mochte,  den  armen  bedriagten  Unterthanen  resti- 
tuirt  werden  mOge**. 

Folgen  ESsgeo  über  die  von  der  Begiernng  erlassenen  und  trots  mehr- 
facher Ermahoung  nicht  zorückgenommenen  Befehle  zur  Erhebung  einseitig 
gewilligtor  iSteuerD,  wodurch  der  Stünde  Privilegien  schwer  verletzt,  bitten 
dieses  wie  sämmUiche  Gravamen  abzustellen"). 


Die  protestirenden  clevischen  Stände  an  die  märkischen 
Stände.    Dat.  Büderich  9.  Juli  1641.  W. 

9.  JuH.  Der  Union  der  cleve-märkischen  St&nde  tou  1637  zuwider  haben  einige 
devische  ^tterbttrtigen  einen  Beschloss  der  cleTischen  Ritterschaft  ttber 
eine  Deputation  an  den  Kurfürsten  und  eine  Ton  derselben  ihm  zu  offierirende 
Steuer,  gegen  welche  sich  auf  dem  Convent  zu  Bmmerieh  im  Februar  und 

März  bereits  vielseitiger  Widerspruch  erhoben  hatte,  statt  aaf  einem  allge- 
meinen  Landtage  durch  schriftliches  Abstimmen  ond  Sammeln  der  einzelnen 
Voten  ohne  vorhergehende  öffentliche  Verhniidlungon  zu  Stande  gebracht. 
Die  T^cljciiialiine  aller  kSeliuldcu  des  Laiulesberrn  und  die  Einführung  einer 
allgemeinen  Aeeise  zu  srtlchctn  Zwecke  tnuss  alle  Privilegien,  Rechte  und 
GerechtigkeitfMi  der  JStäiide  total  aufheben;  daher  sämintliche  westrheinisehe 
Bitterbürtigen  und  alle  clevibcheu  Städte  ausser  Cleve  auch  gegen  obigen 
Beschluss  resp.  die  Deputaticm  Protest  erhoben  haben  und  erwarten,  dass 
die  märkischen  Stände  ein  Gleiches  thun  und  jedenfalls  nicht  in  solche 
alle  PriTilegien  zerstörenden  VorschlKge  einwilligen  würden. 


Die  märkischen  Stände  an  die  protestirenden  clevischen 

Stände.    Dat.  Unna  10.  Aug.  1G41.  W. 

[Denken  niciif  an  Ut-btTnahm»'  alb'r  kurf.  .Scliukieu.  Die  Deputation  soll  dem 
Kurfürsten  den  Zuätund  des  Landes  vurstelleu.  Die  Aecise  ist  nur  bedingungs- 
weise bewilligt  Durch  die  Parteiangen  in  Cleve  leidet  das  gemeine  Beste.  Möchten 
die  Deputation  jetzt  gotheissen  und  das  Vaterland  höher  als  PrivatinteresBen  und 
Passionen  stellen,  widrigenfalls  GegenprotestJ 

10.  Aug.       ^Wir  haben  aus  dem  uns  zugestellten  Sehreiben  ersehen,  was  die- 
selben vor  Motiven  anführen,  wamm  yermeinen,  dass  mit  vorhabender 

")  Unter  dem  21.  August  1641  antwortete  der  Kurfürst,  dass  er  die  Depu- 
tation gern  gesehen  haben  würde,  und  die  von  den  protestirenden  Ständen  an- 


Dlgitlzed  by  Google 


VerBQcbe,  die  märk.  Staade  r.  d.  Depatation  abzubriogeo,  siud  vergeblich.  ]g3 

Schickung  nach  I^reussen  einzuhalten.  Berichton  dorowef^en  freund- 
nachbarlich,  dass  es  hei  uns  pmz  die  Meinung  nicht  hat.  die  alten 
und  neuen  Schulden,  davon  bis  dato  kein  frewisses  statuni  aus  bekann- 
ten Ursachen  haben  mögen,  zu  acceptiren,  noch  aucii  dieselbe  zu 
acceptiren  auB  ganz  erheblichen  Ursachen  gemeint  sein.  Dieses  haben 
zur  Rettang  unseres  Vaterlandes  und  zugleich  des  clcvischen  Lfandes 
Kothdurft  zu  sein  erachtet,  I.  Ch.  D.  den  zerrütteten  statom  dieser 
Lande  durch  Botschaft  oder  Versohiekong,  gestalt  desto  mebr  und 
besser  gebOrt  und  geholfen  zu  werden,  ehest  möglichst  hinterbringen 
zu  lassen.  Um  aber  aus  den  zu  yielmalen  auf  den  gemeinen  Land- 
tagen gepflogenen  Tractaten  und  Handlungen  mit  nichten  zu  schreiten, 
sondern  vielmehr  bei  den  allerseits  verabschiedeten  pladtis  zu  ver- 
bleiben, ist  eine  nähere  Eventnalresolution  (davon  den  Herren  nicht 
unwissend),  aufgesetzt,  vermöge  weleher  laut  inserirten  eonditiones, 
v?ann  zuvörderst  beide  Landschaften  des  leidigen  Kriegswesens  ent- 
lediget, die  Garnisonen  und  Contributionen  weggerftumet  und  sonsten 
alle  andere  gravaraina  sein  abgeschalfct,  alsdann,  sonsten  aber  nicht, 
das  Gemahl  und  andere  vorhin  placitirten  Mittel  nur  bloss  ad  vier  Jahre 
eingewilligt,  vermeinend,  dass  wenn  hierdureli  die  Landschaften  könn- 
ten rcstiluiret  und  liheriret  werden,  nichts  vei weisslielies  oder  unbe- 
daclvtsanies  an  Händen  genommen,  dessen  die  Stände  beschuldigt  wer- 
den könnten.  Die  diserej)ationeft  im  Hcrzogtli\iuie  (Jleve  tliun  uns 
von  Herzen  leid,  befinden  auch  darob  nit  geringen  Schaden,  indem 
nicht  allein  alle  guten  consilia  removiret,  sondern  wohl  gar  behindert, 
oontradiciret  und  verworfen  werden,  wie  dann  dergleichen  eine  Zeit 
her  zu  mehrerem  Verderb  dieser  Länden  anstatt  einhelliger  Beisam- 
menkttnften  und  Landestractaten  mit  öffentlichen  protestationibus  und 
reservationibus  besehehen. 

Dass  WUT  bei  also  gestalteten  Saeben  per  miyora  Kraft  plaeitirter 
Union  und  Landtagsordnung  schliessen,  dessen  sein  nicht  zu  verden- 
ken, weniger  zu  beschuldigen,  wie  wir  dann  auch  verhoffen,  die  Herren 
werden  nunmehr  gelieben,  gleichfalls  der  so  nöthigen  Schi^diung  und 
dem  gemeinen  Besten  beizufallen.  Würden  sie  aber  hingegen  bei  den 
eingewandten  contradieliombus  und  protestationibus  beharrlich  wollen 
verbleiben,  auf  solchen  Fall  contraprotestando  uns  hiermit  und  Kraft 
dieses  vernehmen  zu  lassen  höchst  genötbigt;  bitten  aber  dem  ge- 
meinen Besten  und  der  allermeisten  Billigkeit  zu  deferiren  uud  der 

gegebenen  Ursachen,  warnm  sie  nicht  stattfinden  könne,  .au  ihren  Ort  geitellt 
•eio  lasseu  miiaae".   Auf  die  üravameu  kooue  er  üicht  gofurt  reaulvireo. 
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Liebe  za  dem  Vateriand  Privatinterenen  und  sehsdliche  Paasioneii  hin- 
ten ansusetaEen**. 


Wilich  zu  Winnenthal  an  Wesel.    Dat.  Winnenthal  10.  Aug. 

1641.  W. 

[Aus  der  Antwort  dt>r  markischLü  Ständi-  Eiiifluss  der  Beamten  in  der  Mark  er- 
sichtUcb,  iu  Cleve  ist  dergleichen  nicht  zu  dulden.    Xantens  Zuütiaimung  zur 

Deputation.] 

19.  Aug.        i^i'  >vill  die  Autwort  der  markiächeu  lätäude  den  übrigen  prote^tireudcu 

Ritterbürtigon  inittheilen. 

„Sonsten  vermerkt  man  leiclitlich,  dass  die  Herren  Beamten  in  dem 
Lande  regiili  seind,  quod  in  liac  patriu  uon  ita  tieri  debet.  Vor  \ve- 
ni^ren  Tagen  ist  der  Herr  Laiiddn»st  Boetzelar,  Stadt  Cleve  und 
Xaiitt  u  (Calcar  ist  ansl)lieben,  weil  die  Tortzen  versehlossen  bleiben) 
zu  Maricnhauin  liei  einander  ucwcsen  et  inierunt  eonelusum  eoiisilium, 
dandt  die  crdaclite  iW'tfelei  möge  ad  etieetuni  gebracht  weiden,  und 
hat  Xanten  uti  niihi  reiatum  est  conditionaliter  dergestalt  eingewilliget, 
dass  primitus  Caesareani  et  Uessi  ex  patria^^),  also  etiamsi  haec  ex- 
pressa  conditio  sit  addita  tarnen  auctoritas  eommissarlorum  aliquantu- 
lum  Gonfirmatur^.   

Der  cleve-märkischen  consentirenden  Stände  Instruction'  für 
ihre  Deputirten  an  den  Kurfürsten:  Wirich  v.  Bernsau, 
Arnold  Freiherr  v.  Wachtendonk,  Adam  Isinck,  Hermann 
V.  Elverich,  genannt  Hacs  —  Friedrich  v.  Heiden,  ßerti*am 
Uildebrand  Kumpsthoven  und  Hermann  v.  Hausen. 
Dat.  Emmerich  20.  Aug.  1641.  B. 

20.  Aug.       Sollen  dem  KarfQrsteii  die  40,000  Thlr.  Steuer  aos  dem  ostrheinischen 

Cleve  anbieten  und  daraof  den  durch  die  Heeresdurchsttge  und  Einlagerungen 
ganz  zerrütteten  Zustand  der  beiden  Länder  vorstellen.  Zur  Rettung  der- 
selben müsste  zunächst  allseitige  Räumung  und  völlige  Neutralität  erwirkt^ 
und  da  durch  die  bisherigen  kurfiirstl.  Beamten,  die  dem  Lande  grossen 
►Schaden  zugefügt  und  ^;ich  ^ielb^;t  bereichert  hatten,  die  Fundamcnlalgesetze 
desselben  umgestürzt  worden  wären,  diese  alsbald  wieder  in  volle  Kraft 

**)  In  derselben  Weise  willigte  auch  Calcar  auf  dem  am  20.  August  zu  Em- 
merich stattfindenden  cleve-märktsehen  St&ndeconvent  in  die  Deputation  an  den 
Kurfantea.  Vgl.  die  Noten  su  p.  143  ff. 

Wachtendouk.  der  wie  Bern  sau  clevisclier  gehtdme  Rath  und  Drost 
zu  Cranenbure  und  in  der  Düffel  war,  starb  auf  der  Heise  nach  Königsberg.  Haes 
war  knrf  liichter  zu  Cleve  und  Mitglied  des  Magistrats  dieser  Ötadt.  Ueber  die 
aadureu  Deputirten  vgl.  Eiuleit.  p.  91  u.  U7. 
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gesetzt  und  eiue  „ordeutliche  Verfassung''  hergestellt  werden.  Sobald 
solches  deu  Vorscblägea  der  Stände  gemäss  geschehen  wäre,  sollte  die  an- 
gebotene allgemeine  ConsamtiooBsteaer  vier  Jahre  lang,  jedoeh  ohne  jede 
Verpflichtoog  der  Stände  znr  Bewillignng  Uber  diese  Zeit  hinaas,  Ton  den 
Depntirfeen  derselben  in  Cleve  und  Mark  eingenommen,  nnd  znr  Absahlnng 
der  Kammer- Schulden,  einschliesslich  der  restirenden  nnd  laufenden  Zinsen, 
▼erwandt,  d(  r  fünfte  Theil  der  Steuer  aber  den  Ständen  zur  TUgong  ihrer 
eigenen  Schulden  und  für  ihre  sonstigen  ljpdürniis>;('  überlassen  werden. 
Bezüglich  der  näheren  Details  der  \'erhimdlungeu  werden  die  Deputirtcn 
auf  die  Eveutualrcsolutiou  der  Stände  vuui  22.  März  rcbp.  20.  August  fer- 
wieseu^*).  _ 

Die  Kcgii  rung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  17.  Oct.  1641.  B. 

(Präsentirt  Königsberg  S.  Nov.  1641.) 

[Notbwcudigkeit  uiuur  Eioiguug  mit  deu  Stauden.  Furcht  dw  «protestirenden* 
ffitterbflrtigeo,  dass  die  tudirecten  Steuern,  eibmal  elogefährt,  täx  immer  bleiben, 
aie  ihrer  Voireehte  beranbeo  wärden.  Der  consentirenden  aufrichtiger  Eifer  dem 
Lande  zu  helfen.   Widerspruch  der  ostrhuinischen  Städte,  durch  die  Landtags- 

ordnung  und  den  Wunsch,  jene  zum  Theil  läuj,'ät  bei  ihnen  erhobenen  Steuern 
für  sich  zu  behalten,  veranlasst.  Wesels  Budget  ist  darauf  begründet,  dessen 
Eiufluss  und  harte  Üppusitton.  Rees  und  Emmerich  zur  Zahlung  einer  bestimm- 
ten Snnmie  gegen  Selbsierhebung  jener  Steuern  geneigt.  Duisburg  ist  wohl  zu 
gewinnen.  Die  westrbeiniscben  Städte  streben  allein  nach  Befreiung  von  den 
Kaiserlichen  und  Hessen.  Aussicht  auf  Eiuigunir  uDcr  Stände  zur  Beihülfe,  wenn 
ihre  Gravamen  erledigt  werden.  Ilath,  mit  den  I)i  [niiitt('n  zur  Kettiuifr  des  Lan- 
des zu  verhandeln,  die  Protestireiiden  zur  NachscliickMii«:  zu  veranlassen  und 
des  Landes  allseitige  Neutralität  zu  erwirken  | 

..E.  Ch.  D.  gnädi^^stcis  Roscriidiim  aus  Könifrsber^^  dat.  21.  Auirust  17.  Oct. 
sainnit  der  Copei  eiin;.:er  wcuiji^eu  aus  Mitt«'!  der  llittcrschal't  und 
dreier  Städte  zur  Ostseiten  an  E.  Cli.  D.  aus  Bilderich  unterm  '.».  Juli 
abgegangenen  Beschweruiigssch reiben»,  ist  uns  am  26.  September  wohl 
sa  Händen  kommen.  Und  ob  zwar  anfangs  wir  in  den  unterthMnig- 
sten  Gedanken  ^^estanden,  dass  bereits  aus  unserem  vorigen  unterth&- 
Digsten  Berichtschreiben  dat.  6.  und  18.  September,  und  aus  der  nu- 
mehr  alda  angelangter  Deputirten  von  beiden  Landschaften  unter- 
th&nigstem  Anbringen  E.  Ch.  D.  so  viel  Naohriobt  gnUdigst  würden 
erlangt  haben,  dass  diese  Schioknng  nioht  ihrem  Angeben  naob,  als 
partienlier  einseitig  nnd  also  zu  achten  wftre,  damit  nichts  Beständiges 
ansmriebten,  nnd  dass  darauf  weiter  unterthänigst  zu  berichten  mehr 
llberfltlssig,  als  zutrftglieh  sein  möchte  —  so  haben  wir  doch  nicht 
undienlicb  ermessen  müssen,  wann  E.  Ch.  D.  wir  etwas  nSher  unter- 
thänigst an  die  Hand  geben,  was  uns  von  der  Intention  derer^  so  die 
Schickung  gutgefunden,  und  hingegen  von  der  dissentirendeu  vorkom- 

8.  oben  p.  140. 
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men,  notertliftnigster  sohiddigster  Pflioht,  su  Hmtertreibung  etwas  sehid- 
lieber  einseitig  passionirter  Beriehten,  und  zu  Beförderung  höchst 
nOthiger  und  keinen  f^eren  Ausstand  leidender  Zusaminentretung 
E.  Ch.  D.  und  Dero  getreuen  Landstände,  und  unaufschieblicher  Ver- 
einbarun-,^  über  diejenigen  Kcmedien  und  Mitteln,  wie  sowohl  E.  Ch.  D., 
als  Dero  gehorsame  Stände  und  l'nterthanen  beisammen  bleiben  kön- 
nen, und  ans  denen  hine.*inde  aufs  höchst  gestiegenen  Bescli werden 
bestänili^-  zu  ^'■eiathen  sei.  Der  nnterthänigstcn  Intention  dann,  und 
bei  unsern  geschwdrnen  THichten  berichten  wir  hiemit,  dass  die  ganze 
Kittcrschal't  dieses  FUrstenthums,  ausserhalb  fUuf  dissentirenden,  diese 
Schickung  gutgefunden  und  gewilligt  haben,  zu  Dienst  und  Besten 
£.  Ch,  D.  und  des  Landes.  Die  fttnf  dissentirenden  seind  der  Qu  ad 
von  Creuzberg,  der  Yon  Brempt  ins  Vebn,  der  yon  Wilieh  sa 
Winnenthal,  der  PfisndbeiT  zu  Lee  und  Rethrath.  Die  Tomehmste  und 
fast  einzige  Ursacb  ihrer  Dissension  geben  sie  darin  zu  vernehmen, 
dass  sie  sich  nicht  kAnnen  persuadiren  lassen,  dass  das  Mittel  des 
Oemahlsy  wann  es  einmal  gewilligt,  unerachtet,  was  vor  Bedingungen 
und  Oonditionen  darbei  anneetirt,  und  wie  fest  die  auch  zu  halten 
Tersprocben  sein  mOgen,  nach  Umgang  der  vier  Jahren  wiederum  oes- 
siren,  sondern  Terbleiben,  und  niromer  abgestellt  werden  sollen,  und 
dass  gegen  das  Exenipel  ihrer  Voreltern  sie  sich  solcher  Servitut  zu 
untergeben,  und  den  liürfjrrn  und  Bauern  gleich  zu  machen,  bei  der 
Posterität  nit  verantwortlich  wäre:  erkläretcn  sich  aber  darbei,  dass 
sie  erbf)tig  wären,  E.  Ch.  D.  zu  nnterthänigstcn  Ehren,  ein  Jeder  vor 
seine  Person,  ein  anselientliches  einmal  mit  zu  contribuiren.  Hingegen 
f'onsiderirten  die  Hbrigen  Kitterhürti^en  und  urgireten,  dass  mit  der- 
gleichen Steuern  die  Üborschwere  Last  nit  zu  heben,  sondern,  wie 
dieselbe  täglich,  vemiittelst  AufscIiwcUung  der  Pensionen  sich  mehrete, 
so  miissten  auch  durchgehende  Mittel,  welche  die  Untertbanen  nicht  so 
sehr  schmerzeten  und  empfindlich  sein  möchten,  und  davon  sich  kei- 
ner, auch  nicht  Fremdlinge  und  Passanten,  eximiren  würden,  darzn 
gewilligt  werden.  Wir  kttnnen  E.  Ch.  D.  dieses  unterth&nigst  wohl 
versicheren,  dass  wir  bei  den  RitterbQrtigen,  welche  diese  Deputation 
gutget^den,  einen  aufrichtigen  Eifer  verspflret,  aus  denen  Beschwer- 
den, darin  sowohl  E.  Ch.  D.  als  das  Land  itzo  verfallen,  best&ndig 
und  so  viel  mOglich  zu  helfen. 

Die  Stttdte  Wesel,  Emmerich,  Duisburg  und  Rees  betreffend,  ha- 
ben wir  anders  nicht  vermerken  können,  als  dass  dieselbe  vomämlich 
aus  zween  l  rsachen  von  der  anderer  Meinung  sich  different  halten. 
Die  eiue  ist  die  augetangenc  und  uoch  währende  Zweiung  wegen  der 
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r^andtagsordnung;  die  anderei  dass  diese  Städte  selbst  das  Gemahl 
haben  und  dasselbe  vorhin  und  sonderlich  bei  der  Stadt  Wesel  sebr 
beschwert  ist:  die  Stadt  Wesel  hat  die  Komwaage,  welche  bei  ihnen, 
wie  davor  gehalten  wird,  jfthrlichs  an  die  20,000  Tblr.  einbringt,  daraus 
de  aneb  ihren  statnm  einzig  erhalten  mUssten,  dahero  yermuthlich 
diese  Stadt  sieh  in  dies  Mittel  mit  gutem  Willen  nit  yerstehen  wird. 
Diese  Stadt  hat  das  meiste  Gesag  unter  den  Städten,  nnd  seiget  sich 
in  dieser  nnd  anderen  Landsachen  sehr  hart 

Die  Stfidte  Emmerieli  nnd  Rees  haben  das  Gemahl  nnd  ihren 
Holter  sehr  Terhdhet,  aber  keine  Waage,  diese  geben  bei  privat  com- 
manicationibns  wohl  so  viel  zu  verstehen,  dass  gegen  Erledigung  der 
Landschaft  gravaniinum ,  das  Deputationswerk  zu  erfassen,  sie  nit 
ungeneigt,  und  dass  auch  das  Mittel  des  Gemahls  ihnen  nicht  zuwider, 
also  doch,  dass  E.  Ch.  I).  die  Städte  auch  mit  einer  Waas^en  be- 
gnadigren  thäten,  und  mit  ihnen  tractiret  würde,  dass  nit  eben  das 
gesetzte  Mahlireld,  sondern  anstatt  dessen  eine  sichere  Summ  zu 
etlichen  Tausenden,  so  nahe  man  sieli  mit  ihnen  verirleichen  würde 
können,  loco  aequivalentis  bei  ihnen  jährlichs  erhoben  würde.  Die 
Stadt  Duisburg  ist  wenig,  und  bei  diesen  letzten  Versammlungen  gar 
nit  erschienen,  sondern  schicken,  nachdem  sie  zuvor  berichtet  worden, 
ihre  Vollmachten  auf  die  Stadt  Wesel  ein,  darum  auch  derselben  dis^ 
sensns,  vermittelst  näheren  und  bessern  Berichts  vermuthlich  zu  corri- 
giren  sein  möchte. 

Die  Stftdte  zur  Westseiten  sein  durch  die  kaiserliche  und  hessi- 
sche .Eänquartlerungen  und  Contributionen  zumal  unter.die  Fuess  bracht, 
senften  nnd  verlangen  nach  ihrer  Liberation,  vermittelst  beständiger 
Neutralität,  und  haben  sieh  der  Ritterschaft  beigepfficht  Man  hat 
zwar  die  von  Calear  nnd  Xanten  unter  der  Hand  in  die  Meinung 
suchen  zu  bringen,  als  wann  hiedurch  die  mit  den  Städten  habende 
Union  und  des  Landes  und  ihre  privilegia  würden  geschwächet  wer- 
den, und  dasselbe  vor  der  Posterität  schwerlieh  zu  verantworten  sei. 
Sie  haben  aber,  nachdem  sie  nähere  Information  erlangt,  sieh  beslätidic: 
erkläret,  und  E.  Ch.  D.  Kichtern  zu  Cleve .  Hermann  Haes,  neben 
der  Stadt  Cleve  zu  E.  Ch.  D.  hinaus  deputirt.  Hieraus  werden  nun 
E.  Ch.  I).  der  dissentirenden  aus  Hiltersehaft  und  Städten  dieses  Für 
gtenthunis  inclinationes  und  dieses  gnädigst  vernehmen,  dass  das  diöe- 
rent  in  eflfectu  so  gross  unsers  Erachtens  nicht  ist,  dass  keine  Hoff- 
nung zur  Vereinbarung  derselben  mit  dem  mehrern  Theil  ihrer  Mit- 
stande, insonderheit,  wann  die  Handlung  alda  zwischen  K.  Ch.  D. 
und  der  Stände  Deputirten  dieses  wflrde  ausweisen,  dass  £.  Ch.  D. 
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zu  billipmässij;er  Erledigung  der  Landesgravaniinuni  «ich  ^niädigst 
würden  erklären:  An  uuscrni  wenigen  Ort  könnten  wir  gar  nit  rathen, 
dass  E.  Ch.  I).  um  dieser  wenigen  dissentirenden  willen,  mit  diesen 
der  beiden  Landschaften  Deputirten,  welche  aus  den  capabelsten  er- 
wählet und  bei  den  Landständeu  in  guter  Aestimation  und  Reputation 
sein,  sich  nit,  zufolg  ihrer  Vollmachten,  in  Handlung  einlassen  sollten. 
Dasselb  erfordert  E.  Cli.  D.  in  den  Landen  aufs  Aeusserste  pericliti- 
render  Status,  und  werden  E.  Ch.  D.  aus  dem,  was  an  die  Herren 
Staaten  zu  leisten,  und  wir  in  unscrin  unterthänigsten  Bericht  an  E. 
Ob.  D.  dat  den  H.  dieses  der  beschwerlichen  und  ohne  Dero  Stän- 
den Assistenz  verlaufener  Kammer  Status  nach  dem  wahrhaften  Be- 
finden beschrieben,  gnädigst  abnehmen,  dass  an  E.  Ch.  D.  Seiten  alle 
Verweilung,  so  viel  immer  möglich,  abzuschneiden;  und  wollen  wir 
darum  der  unterthänigst  unvorgreifliober  Meinung  sein,  dass  die  Pro- 
testirenden  zu  einer  Schickung  zu  veranlassen  wären,  durch  etwan  ein 
gnädigstes  Schreiben  an  uns,  und  dass  E.  Ch.  D.  immittelst  der  De- 
putirten  Anbringen  gnädigst  vernehmen,  Uber  ihre  Beschwerden,  so 
dann  auch  Aber  ihre  habenden  Vorsehläge  und  Mittel  zu  E.  Ch.  D.  und 
des  Landes  Rettung  mit  denselben  conferiren,  und  das  vornehmste 
und  Hauptmittel,  dadurch  E.  C'ii.  1).  und  das  I>and  müssen  gerettet 
werden,  nämlich  die  Neutralität  aisot'ort  und  dieweil  die  Winterquar- 
tieren und  dazu  die  cuntributiones  ehelang  ausgetheilet  werden  bei 
allerhand  kriegenden  Theilen,  vornämlich  aber  bei  ihrer  Kais.  iMaj., 
dem  Priu/en  zu  Oranieu  und  Herren  Oenoralstaaten,  auch  der  Frau 
LaudgräHn  von  Hessen  auls  Beste  werben  lassen,  in  Hoffnung,  es  werde 
der  vielgUtige  Gott  seinen  Segen  darzu  verleihen,  dass  dies  Mittel 
zwischen  E.  Cii.  1).  und  Dero  Ständen  eine  respectivc  gnädigst  und 
unterthänigste  Lieb,  Affection  und  Vertrauen  bestätigt,  E.  Ch.  D.  und 
des  Landes  Wohlfahrt  wiederbracht  und  alle  Unordnungen  abgehol- 
fen werden  mOgen.  Anlangend  diejenige  Gravamina,  welche  dem 
von  Blumenthal  und  Seidel  übergeben,  sein  uns,  wie  auch  keine, 
deren  Verhandlungen,  welche  zwischen  denselben  und  den  Ständen 
gepflogen,  nie  in  Abschriften  communicirt,  welches  doch  zn  Ergänzung 
der  Landtagsverfolge  ndthig.  Wir  haben  in  unserm  unterthänigsten 
Bericht  de  dato  18.  September  unsere  unterthänigste  Gedanken  aber 
der  mehrentheils  Ständen  gravamina  und  conditiones  in  ihrer  Uber- 
gebenen  näheren  Resolution  eröffnet,  vermeinen,  das»  die  gemeine 
gravamina  darunter  entlialtcn ,  die  particulireu  können  zur  Justiz  hin- 

Urk.  u.  ActeiMt.  IV  p.  4i). 
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gewiesen  werden«  wir  haben  aueli  deren  Cope!  von  der  Stadt  Eminerich 
gefordert  aber  noch  zur  Zeit  nicht  bekommen,  wann  uns  dieselbe  zur 
Hand  bracht  und  darin  etwas,  so  Berichts  würdig,  finden,  sollen  wir 
sehttldiger  Gebtthr,  mit  nflohstem  unsere  unterthänigste  Gedanken  ttber- 
schieken". 


Am  18.  September  1641  trafen  die  DepoturteD  der  ^consentirenden''  Sept. 
eleve-märkischcD  Stände  in  Köiiig-sbcrg  ein,  von  wo  aber  der  Kurfürst  sich  l***^!  ^'^ 
bereits  auf  die  Reise  nach  Wart-cliau  begeben  hatte,  um  dort  persönlich 
die  J>t  l(  htiuiig  mit  dem  Ilorzogthuiii  J'reussen  zu  emplaiigeii.  Der  Iluf- 
mei-ster  J  oii  aim  Fricdiicl»  v.  Ii  c  u  c  Ii  t  m  a  r ,  der  noch  uiitor  dem  2H.  Juli 
die  beiden  clevi.schfn  Syiidici  zur  ße.-^cldcunigung  der  Dejuitiitioii  dringend 
aufgefordert  hatte,  meldete  ihr  Eiiitrclleu  mit  sehr  schui-leu  Worteu  über 
die  Verzügeruag  und  fragte  an,  ob  sie  überbaopt  als  Deputation  der  ge- 
sammtea  cleve-mftrkiscben  Landstände  angesehen  und  aufgenommen  werden 
sollte.  Der  Kurfürst  befahl  am  28.  September  ans  Orteisburg  den  Deputirten, 
seine  Rückkunft  in  Königsberg  abzuwarten  und,  gleichzeitig  der  cleTischen 
Kegienjug,  die  ctevisclien  ostrheinischen  Hauptstädte,  ^um  die  Harmonie  zu 
oonserviren'*,  zur  schleiinig<Mi  Naeli.-endnng  eines  Deputirten  zu  veranlassen. 
Am  1.  November  trat  t|»r  Kmiür^t  wieder  in  Kr)iiig>lM'rg  ein,  inul  nach 
Beendigung  der  l\in/.ug.«-reierlielikei(t  n  hrgannen  um  l>.  Novendier  die  W  r- 
handiungen  zwischen  den  Deputirten  und  den  als  knrtiirstlielie  (  luumi.-sare 
fungireuden  geheimen  Rathen  Kourad  v.  ßurgüdorf  und  Erasmus 
Seidel.  Auf  dereo  Frage,  auf  welche  Weise  die  consentireoden  cleWschen 
Stände  die  auf  die  protestirenden  ostrheluischen  Städte  fallende  Quote  der 
Interimssteuer  aufsubringen,  beziehungsweise  zu  decken,  gedächten,  baten 
die  cleviseheu  Deputirten  um  sofortige  Confirmation  und  Publicatioo  der 
clevischen  liandtagsordnung  vom  27.  Juli  1G39  (vgl.  allgem,  Einleit.  p.  78), 
wodurch  das  Majoritiitsvotum  der  clevi.sehen  Ritterschaft  und  Städte  iie- 
ziiglich  der  Stenerbewilliguug  seine  vnllr  (J iiltigkeit,  und  die  Regierung  das 
Recht  der  Steuerexecutiun  gegi-n  die  Säumigen  erlange,  die>ell)e  auch 
nötliigen  Falls  der  Hille  der  stuati-elieu  (lurni^oni'U  in  den  uppi •uirenden 
Städten  versichert  sein  könne.  Zunächst  möchte  aber  der  Kurlurst  noch- 
mals mit  den  ostrbeinlschen  Städten  über  Bewilligung  jener  Steuer  und 
19achsendung  eines  Deputirten  gütlich  verhandeln  lassen,  und,  um  den  Er- 
folg zu  sichern,  ron  dem  ihm  in  Emmerich  und  Rees  zustehenden  Rechte 
der  Ab-  und  Ansetzang  der  Schöffen  Gebranch  machen.  Ersteres  geschah 
denn  auch  auf  /.wi  i  vnii  der  clevischen  Regieniog  im  Kovember  und 
December  nach  Rees  uud  Emmerich  berufen. n  Conventen;  war  aber,  wie 
auch  die  Absetzung  einiger  raissliebigen  Magi^trat^Il^(^Miedor  in  Enimerich, 
darunter  des  Dr.  Robert  Keuche nius,  und  liie  aiigel)lieli  wegen  rück- 
ständiger Kreis^teuern  vorgenommene  Arretirung  der  weseler  Conventsdepu- 
tirteu,  ohue  audcrcu  Erfolg,  als  die  Erneuerung  des  l'rotestes  gegen  die 
Depirtaäon  und  die  heftigsten  Klagen  und  Schmähungen  gegen  die  Regie- 
rung. 
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Erst  ftls  das  nngttnstige  Resoltat  dieses  yersocbs  in  Königsberg  be- 
kannt wurde,  begannen  Mitte  Januar  1642  die  Yerhandlnngen  mit  den  De- 
putirten  dort  von  Neuem.  Es  seigte  sich  aber  sehr  bald,  dass  auch  diese 
ganz  vergeblich  waren.-  Der  Kurfürst  bestand  auf  der  Stände  Verpflichtung 
zur  Ausfiihrunjr  der  mit  ihnen  über  die  Tilgung  der  bis  KiOO  r-c^ntrabirteD 
Kaniiuerschuideii  1632  iiiid  1G34  getroffenen  Vereinbaning,  denn  Bestimmun- 
goti  in  jeder  IJe/iehnng  günstiger  für  ihn  waren,  als  die  jetzt  vorgeschlagenen, 
ihm  naiueutlich  nicht  wie  diese  alle  Einkünfte  aus  den  clevischen  Domaiueu 
entzogen;  er  bestritt  den  Ständen  das  Recht,  diese  Vereinbarung,  wie  sie 
es  gctban  hatten  (vgl.  allgem.  Kiuleit.  p.  81),  einseitig  aufzukündigen,  und 
wollte  die  ihm  angebotenen  Schuldentilgungsmittel  Überhaupt  nnr  dann  accep- 
tiren,  wenn  die  Stände  sic||.  zu.  deren  Aufbringung  bis  zur  Abtragong 
sämmtUcher  Kammerschnlden  oder  doch  der  alten  Terpflichteten,  ilire  ,Iiar> 
ten,  gans  unausführbaren"  Bedingungen,  insbesondere  das  auf  Grund  des 
Privilegs  von  1501  geforderte  Recht  zur  Präsentation  der  Räthe,  fallen 
Hessen;  im  Falle  die  ostrheinischen  Städte  in  Cleve  bei  ihrer  Opposition 
gegen  die  vorgesehlugenen  Seluild(  ntilgungsniittel  verharrten,  andere  diesen 
eonvcnircndc  vor.^chlagcn ,  beziehungsweise  bewilligen  und  cndlieh  sich  mit 
der  von  ihm  in  Aussicht  gestellten  Erh'digung  ihrer  (iravanien  zufrieden 
erklären  wollten.  Keine  dieser  Forderungen  wollten  die  „conseutireuden* 
olevischen  Stände,  an  welche  die  DepuUrten  berichteten,  bewilligen.  Dass 
der  Kurfürst  die  Ausführung  des  sogenannten  Privilegs  von  1501,  wie  die 
Entlassung  aller  nicht  in  Cleve -Mark  eingeborenen  Beamten  rundweg  ab- 
schlug; den  Adeligen  die  Erwerbung  des  vollen  Indigenats  durch  Ankauf 
'eines  Bittersitzes  daselbst  und  den  Ahnennnchweis,  sich  selbst  das  Recht, 
zur  Verwaltung  seiner  Doinainen  auswärtige  Beamte  zu  verwenden,  vorbe- 
hielt;  dif  miirkisehen  Stände,  niiciulfni  ihnen  Hi»niiuug  auf  Hewilligung  der 
von  ihnen  gewünschten  >taiiili.-chtMi  Deputation  zum  Zweck  einer  Regelung 
der  kai.>erlichrn  und  he>sisehen  Contrilnitioncn  gemacht  worden  war  (vgl. 
Einleitung  p.  auch  die  letzteren  beiden  Tunkte  dem  Kurfürsten  zuge- 
standen —  erregte  ihren  heftigen  Unwillen;  sie  befahlen  ihren  Deputirten 
eine  derartige  Erledigung  ihrer  Qravamen,  ^welche  keine  sei**,  entschieden 
zurttckzuweisen.  Da  der  Kurfürst  auf  seiner  Forderung  bestand,  reisten 
die  Deputirten  Ende  April  wieder  von  Königsberg  ab;  das  Einzige,  was 
sie  erreicht  hatten ,  w  ar  die  unter  dem  13.  April  erfolgte  kurfürstliche  Be- 
stätigung der  clevit^ehen  Landtagsordiiung  von  1C39;  aber  auch  sie  war 
olmc  Tuldicirung  seitens  des  Knrfiir>fen,  die  vorerst  nicht  erfolgte,  ganz 
wirkungslos;  selbst  die  LJesehallung  der  von  den  consentirenden  Ständen 
dem  Kurfürsten  aus  dem  o.strheini>chen  Clev*'  angehoteuen  Steuer  von 
40,Ü0Ü  Thlr.  blieb  daher  nur  weiteren  Verhandlungen  mit  den  clevischeu 
Ständen  und  der  Stände  unter  sich  vorbehalten. 

Für  fernere  Verhandlungen  über  Steuern  zur  Schnldentügong  fehlte, 
gauz  abgesehen  von  den  divergirenden  Ansichten  über  dieselben  und  die 
Bedingungen  ihrer  Bewilligung,  die  von  den  Ständen  als  die  erste  und  uu- 
erlässlichste  Vorbedingung  ihrer  Erhebung  verlangte  Neutralität  des  Landes 
oder,  richtiger  bezeichnet,  Räumung  von  Cleve  und  Mark  seitens  der  hessi- 
schen und  kaiserlichen  Truppen.  Und  dazu  war  in  der  Zeit,  wo  die  stän- 
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dischen  Dt'i)utirt('n  sich  in  Köiiip.-;I>erir  aulTiieltcn,  uocb  gar  keine  oder  floeli 
nur  sehr  geringe  Au.ssiebt  vorbanden.  Noch  am  10.  Noveniber  lß41  über- 
fielen kaiserliche  Truppen  die  Stadt  Cleve  und  pliin<lerten  sie,  was  daun 
den  Hesseo  Vcraulassuug  gab,  »ie  uaeh  deren  Entieruuug  ihrerseits  zu  be- 
setsen.  Trotedem  worde  anf  Bitten  der  ständiselien  Depatirten  der  vom 
rtgeasbiirger  Reiehstage  nach  Wien  gegangene  knrfttTstliche  Gesandte  Jo- 
hann Friedrich  r.  Löben  (Urk.  n.  Aetenst  I  p.  789)  angewiesen,  dort 
fttr  die  al]>eitiire  Rftnmnng  von  Cleve  and  Mark  zu  wirken,  auch  den  Vor- 
schlag des  Kurfürsten  von  Ctfln,  das  Gebiet  zwischen  Weser,  Maas  and 
Mosel  für  ncntral  zu  erklären,  zu  unterstützen.  Die  Generalstaateu  hatten 
dieses  Project  zuerst  angeregt.  (Deren  Selireibeu  au  d«'n  Fr/.biscbof  vom 
21.  December  1641)^-).  Zu  ihnen  wollte  der  Kurfürst  daher  einen  der  miir- 
kischen  Ständedeputirteu,  den  cleviselien  ausserordentlichen  Rath  Fried- 
rich V.  Heiden,  beudeu,  der,  mit  den  uöthigeu  lustructiouco  verseheo, 
anfangs  Januar  1042  bereits  von  Königsberg  abreiste.  Aber  bevor  derselbe 
noch  am  Rhein  eintraf ,  hatte  sich  Gnöbriant  mit  den  französisch-weima- 
rischen Truppen  von  der  Weser  durch  Westfalen  nach  dem  Rhein  gewandt» 
die  Hessen  unter  E berstein  an  sich  gezogen,  war  bei  Wesel  iiber  den 
Rhein  gegangen,  und  dufeh  das  südliche  Cleve  und  die  Grafschaft  Mörs  in 
das  cöhiische  und  jiiliehsche  Gebiet  eingefallen.  Im  Frühjahre  zog  daun 
das  staatische  Heer  ebenfalls  durch  «las  Olevische  den  Rhein  hinauf  nach 
Orsoy,  um  dort  znr  Deckung  (lucbriant  .s  gegen  die  »Spanier  ein  Lager 
zu  beziehen  (Aitzenia  ISaken  van  staet  en  oorlogh  II  p.  831  Ü'.).  Dies 
Alles  schien  vor  der  Hand  uocb  weuiger  Aussicht  auf  eiue  Räumung  vuu 
Cleve^  und  Mark  bieten  zu  können.  Dennoch  sandte  der  KnrfUrst  im  Mai 
1642  die  clevischen  Räthe  Heiden,  Boineburg  und  Motsfeld  nach 
dem  Haag,  dort  flir  die  Neutralitftttseiner  rheinischen  Lande  zu  whrken  und 
anf  eine  Liquidation  Über  die  hoefyser^sche  Schold  zu  dringen.  BezttgUeh 
der  ersteren  vertrösteten  die  Generalstaaten  die  Abgesandten  mit  der  Hoff- 
nung, dass  ein  Sieg  Guebriant's  die  Hessen  und  Kaiserlichen  aus  Cleve- 
Mark  Itringen  werde;  aber  trotz  dessen  Siegs  über  Lanil)oy  bei  Kempen 
sollte  sieb  diese  lii»fliiiing  nicht  erfüllen,  (iut'briant  \v:utl  im  Sommer 
lt)4*2  dennoch  genotliigt,  nach  WestlaUn  /.unick/.ugelien,  j>liindertc  auf  die- 
sem Ruck/cuge  da.s  Clcvischc  nochmals  furchtl)ur  aus,  und  liess  die  Hessen 
fernerhin  im  westrheinischen  Cleve  und  in  Mark,  wo  sie  wie  bisher  mit  den 
kaiserlichen  Truppen  in  Erpressungen  von  Contributionen  wetteiferten.  Erst 
im  Jahre  1644  und  1645  sollten  neue  Verhandlungen  des  Kurfürsten  ttber 
eine  Räumung  von  Cleve  seitens  dieser  Trappen  Erfolg  haben,  und  das 
Jahr  1648  auch  der  Grafschaft  Mark  endlich  Befreiung  von  ihnen  bringen. 
(Vgl.  Einleit.  p.  105.) 


**)  Dasselbe,  sowie  die  Berichte  Löbcu's  liber  seine  und  des  cölnischen 
Gesandten  in  Wien  dessfalisige  Neutralitiitsltemühuugen  im  Staatsurchiv  zu  Diis- 
seldorf.  Aitzema  berichtet  nur  vun  im  Octuber  1642  im  Haag  gemachten  cül- 
uischen  Vorschlägeu  der  Art.  II  p.  869. 
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Der  Kurfürst  aii  die  <  Icvische  lii'glerung.    Dat.  Königsberg 

17.  Mai  1642.  M. 

(PräBentirt  den  12.  Juni  1642.) 

1642.       Die  im  Haag  anwesenden  Abgesandten,  Heiden,  Boinebnrg  und 
17.  MaL  Motsfeld,  berichten,  dass  die  Staaten  anf  Einhaltung  des  Zahinngster- 
mins  der  zweiten  Rate  der  hoefyser'sohen  Schuld  hart  drängen").  Es  mnas 

daher  die  Aufbringung  der  Gelder,  da  die  „unvermeidliche  Noth"  es  er- 
fordert, maturirt  werden,  und  weil  diu  Abgesandten  darauf  hinweisen,  dass 
man  die  von  der  eleviselu  ii  Kitter.^clialt  zur  üstseite  Rheins  1641  eiiig'ewilligten 
■10, (KM)  Thlr.,  oder  doch  die  von  den  Stiidtcu  da>e]l)st  „.sine  conditioue"  aii- 
irclMiti'iien  25.000  Thlr.  dazu  verwenden  könne,  soll  ^.ie  ^zum  Aeusser.^ten 
dahin  arbeiten,  etliche  vornehme  Stücke  zu  verpländen,  und  dass  die  be- 
willigten Gelder  nmgelegt  uud  beigebracht  und  zur  Befriedigung  der  Staa- 
ten ?erwendet  werden*^. 


^'i  Vgl.  p.*191.  Auf  diu  VoriituHung  der  brandeiiburgischen  Abjj^esandteu, 
dasä  eine  Liquidation  über  die  Sebald,  um  die  Huhe  der  öummu  fumzustelleo, 
jeder  Abzahlung  vorausgehen  mfisse,  erklärten  die  Generalstaaten  am  S5.  No* 
vember  1642,  »dass  dem  Eorfursten  alle  Exeeptiones  and  Defensiones,  welche 

er  gegen  die  Schuld  der  1(¥),000  Thlr.  möchte  einzuwenden  haben,  sollten  vor- 
l>eliulten  bleiben".  Im  Mai  l(»i."5  .«teilt  die  clevische  Rpjrierung  mit  dem  Drostcu 
zu  HaveiisberL'"  Willn  lin  Moritz  v.  ( "  o  r  ii  b  e  r  in  Verliandluuir  über  ein  Dar- 
luhn  von  12,IMA>  'J'hlr.  auf  .seine  iJroetei,  um  damit  Zinsen  der  hoefyser'scheu 
Schuld  zu  zahlen.  Unter  dem  29.  Jannar  1644  mahnen  die  Generalstaaten  die 
clevische  Regiemng  an  die  Schuld;  sie  antwortet  am  39.  Februar,  dass  die 
Krie<r.<ver\vüätuti<::en,  hauptsächlich  seitens»  der  Generalstaaten  selbst  veranlasst, 
das  cleviBchL'  Land  in  einen  trauritren  Zustand  versetzt  haben,  wolle  aber  sofort 
..wegen  zunaclist  vorzuneliiiieniU'r  Lifiuitlatiun''  eine  Abordnung  anordnen.  Im 
Mui  l{i4A  trafen  dann  zu  die.sem  Zwecke  die  cleviachcu  liätbe  Diest  und  Motz- 
feld wieder  im  Haag  ein  (vgl.  Bd.  lY  d.  Urfc.  o.  Actenst.  p.  51  und  Aitsema 
II,  972),  aber  erst  am  26.  Juni  1645  erfolgt  auf  deren  Anbringen  die  Resolution, 
,.da:<s  die  Abgesandten  mit  allen  Gravamen  in  dieser  Schuldsnche  einkommen 
mochten  und  ihiit  ii  tiii'  lieelinnngon  der  staatisehen  Empfänger  über  die  jülicli- 
eK'vitJcliiii  (  onlrilintionen  in  den  .lalirtMi  Ibl'L?  —  16.'U  zugestellt  werden  sollten:" 
ein  Be.scliluös!,  der  dun  27. . Juli  erneuert  wird.  Am  12.  Juli  schreibt  der  Kurfürst 
ans  Königsberg  dem  Prinzen  von  Oranien  wie  den  Qeneralstaaten,  er  habe  nö- 
thig  befanden:  „dass  nunmehr  diese  alte  langwierige  Sache  aus  dem  Grunde 
gehoben  und  nach  aller  Hiiligkeit  dermaleinst  beigelegt  werde,  —  dabei  aber 
die  bisher  zwi.schen  den  Herren  und  Uns  gepflogene  vertrauliehe  C'orrespoudonB 
^welche  \\  ir  l'nser  Theils  viel  hoher  uls  Unser  bei  die.ser  Litjuidation  versiren- 
des  Interesse  achten)  noch  ferucr  uuterhalten  wurde*'.  Sein  Uommisar  N  orprath 
und  die  devischen  B&tfae  Boinebnrg,  Diest  nnd  Hotzfeld  wären  beanftragti 
in  der  Liquidationshandlnng  weiter  bis  zu  einem  endlichen  Vergleich  zu  conti- 
nuireu;  die  Staaten  möchten  ilirerseits  in  dem  Werke  fortfahren,  wenn  auch  jene 
Räthe  nicht  inuner  im  Haag  anwesend  wären,  noch  sein  Icönnten.  (Acten  des 
Staatsarchivs  in  Düsseldorf.) 
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Die  Deputirten  der  clevischen  Staude  Bernsau,  Isinck  und 
Haess  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Hees  12.  Juni  1642.  B. 

[Ihre  Relation  an  die  Stände,  derm  Unzafriedenheit  mit  de8  KiurfarttMi  Be«o- 
Intioa  and  Qeneigtlieit  cor  Zurücknahme  ihrer  Anerbietongen;  TerBehieben  aber 
in  HoiAiang  weiterer  karfttrstl.  Erklünmg  ihren  Beschlnss  bis  snm  allgemeinen 

Landtage.] 

Nachdem  wir  den  21.  näehst  verwieheoen  Monats  Hai  in  derl9.Jmii. 
Stadt  Emmerich  ankommen,  fernen  an  unserer  nnterthftnigster  conti- 
nolrender  mfigUcbster  Beförderung  nichts  ersitzra  lassen,  sondern  also- 
bald  angefangcD,  unseren  Prindpalen  und  deren  Deputirten  unsere 
Ankunft  zu  rerständigen,  emen  Tag  und  Beisanimenkunft  rar  Able- 
gung unserer  Relation  zu  begehren.  Dazu  dann  der  11.  nnd  12.  Juni 
in  der  Stadt  Rees  anbesdmmet  worden,  und  daselbst  den  erscheinen- 
den I^andstanden  alle  und  jede  gepfloprene  mUnd-  und  sdiriftliclio 
Handlungen,  sanuiit  iiirou  l  iiistünden,  mit  ullcni  unterthiinigsten  Fleiss, 
Devotion  und  «,a'hiUireuder  Treue  leleriret  und  vorbracht  haben.  Wor- 
auf die  erseheinende  Rittersehaft,  aus  deren  Mittel  doch  verHcliiedene 
auslUndisehe  nieht  jxegenwärtig  sein  können,  Haniiut  den  Verordneten  » 
der  consentircnden  Städte  sieh  dahin  anfanj,'»  erkhlret,  dass  sie  wohl 
gewisslich  iu  der  unterthäni«,'8tcn  Meinung  uud  Zuversicht  begrifieu 
gewesen,  es  wUrdcn  bei  £.  Ch.  D.  ihre  untertliänigsten  wuhlgemeinten 
Vorschläge  und  eventual  oblatioues,  der^rleiehcn  im  Herzogthum  Cleve 
und  Grafschaft  Mark,  so  lanjre  dieselbe  gestanden,  den  YorigenUerr- 
Schäften  wobl  niemals  geschehen  seien,  besonders  bei  gegenwärtigem 
beschwerlichen  und  erschöpften  Zustande  der  Lande  und  der  Unter- 
thaaen,  in  mehrer  gnftdigster  Consideration  genommen,  und  dagegen 
eingewendete  gehorsamst  gebotene  eonditiones  und  gravamina  zu  d&- 
berer  äatisfaction  in  chur-  und  landesfOrstlicher  Gnade  würden  erle- 
diget, insonderheit  den  Ton  ihren  Voreltem  mit  Gut  und  Blut  theuer 
erworbenen  Privilegien  in  keinem  Theil  würde  widersprochen,  auch 
der  Posterität  kein  nachtheüiges  Präjudiz  in  der  wohlherbrachten  Ge- 
rechtsamkeit  zugeftlget  sein. 

Nachdem  aber  auf  einem  und  andern  einkoniuiencn  ungezweifelt 
ungleichen  Bericht,  E.  Ch.  D.  diesmal  ein  anders  gefallen  liUtte,  und 
die  verhoHte  gnädigste  Erklärung  uud  Satistaction  nicht  wäre  erfolget, 
80  haben  gcmelte  Stände  vorgewendet,  dass  ihres  unterthänigsten  Er- 
achtens wohl  befugte  Ursach  hätten  finden  mögen,  von  den  bcschc- 
henen  unterthänigsten  evcntualcn  Oblatiouen  uud  Eiuwüliguug  solcher 
importireudcu  Mittel  alsbald  gänzlichen  abzustehen,  sich  desfalls  unter- 
tb&nigst  zu  entschuldigen,  und  den  ferneren  Verlauf  Gott  und  der 

Hairr.  Bur  Qmck.  d.  Gr.  KurflntMi.  T.  13 


Digitized  by  Google 


194 


L  Der  LandUgsabschied  von  1649. 


Zeit  zu  befehlen.  Dieweil  sie  aber  E.  Cb.  D.  hoehrtthmlieher  gnädig- 
ster sonderbarer  rerapllrter  Aifeetion,  auch  zu  dieses  Landes  Wohlfahrt 

und  Aufnehmen,  zugleich  zu  fernerer  g^niidigster  Erledigung:  der  ob- 
liegenden Beschwerden  tia*?ende  landcsfllrstUcher  eifrigster  Intention 
v«»n  uns  besterniaassLii  veisiclicrt,  und  daneben  berichtet  wurden,  dass 
auf  E.  Ch.  D.  piiidigsteni  liel'eiil  zu  Heassunition  der  Tractaten  und 
zuverlässigen  näheren  Handlungen  und  Erklärungen,  die  ciiurf.  Kegie- 
rung  erster  Tage  eine  Landtagsbeisanimenkunft  aussolireiben  würde, 
so  haben  gedaeht^j  Eandstände  Uber  die  referirte,  vorbrachte  scripta 
und  recessus,  und  darinnen  enthaltene  erledigte  oder  unerledigte 
Punkten,  ihre  endliche  uutertbänigste  Resolutionen  bis  dahin  suspen- 
diret,  und  sich  dahin  vernehmen  lassen,  dass  auf  vorhergangenen  Aus- 
schreiben und  gebtthrlieber  gewöhnlioher  Verordnung  wegen  der  Land- 
tagskosten**) gehorsamst  zu  erseheineii,  aueb  auf  besehehener  gnadig- 
ster Proposition  sieh  also  nach  Befindung  zu  erUSren,  nit  unterlassen 
würden,  wie  es  unterth&nJgsten  gehorsamsten  getreuen  Landständen 
allerdings  obliegen  und  gebtthren  mSohte,  wozu  dann  unsre  untertkft- 
nigste  äusaerste  De?oir  mögliehstermaassen  gerne  prästiren  und  an- 
wenden werden***'). 

Quad  zu  Mörmter  an  Wesel.  Dat.  Mörmter  7.  Juli  1642.  W. 

Jsli.  Auf  dem  clerischen  Stäudeconvent  zu  Haldem  wsiea  Httchteubrneb, 
Wilich-Lottum,  Drost  HoTen,  Ulft,  Diepenbruch,  Wilich-Win- 
nenthaly  Retrath,  Quad  sn  Mörmter  ond  die  Depatirteo  ron  Clere, 
Calcar  nad  Xanten  anwesend.  Der  Vorsehlag  der  Regierung  zur  Bezah- 
lung dor  rostirenden  inul  demnächstigeii  Landtagsko>ten  die  1639  hiersu 
bereits  bewilUgcen  10,000  Thir.  aaf  dem  platten  Laude  im  ostrheinischen 

**)  In  ».'iiu^r  ans  Roes  vom  IG.  Juni  datirten  Vorstellung  der  Deputirleu  dor 
Uitterschat'l  und  westrheinischuu  ätudUi  au  die  Regierung  verlangen  sie  uU  lie- 
dingung  ihres  Erscheinens  auf  einem  Laadtage,  das«  zar  Bezahlung  der  seit 
1689  rfiekstiodigen  Zehrnngskosten  aof  den  Lwidtagen,  «deren  wegen  die  Sr- 
seheinenden  mit  corporalen  Arresten  der  I\>r.<<onea  and  Pferden  sa  l.  Gh.  D.  niebt 
geringen  Beschimpfuug  und  der  Stände  Verkleinerung  bedroht  werden",  sowie 
zur  kuuftiirt'n  Dofrayirung  der  Stünde.  ,.die  von  uralters  her  im  Lande  Inaucli- 
liche  bestuudigu  Anordnung"  gemacht,  und  die  dazu  1G39  und  1G40  bewilligten 
Steuern  trots  des  Widerspruchs  von  Wesel,  Emmerich  und  Rees,  der  nach  Be- 
stätigung der  Landtagsordnnng  ungültig  sei,  anversfigUoh  erhoben  wfirden. 

**)  Der  Kurfürst  antwortete  ihnen  unter  dem  25.  Juli  l$4&t  sr  versehe  sieh 
von  den  Ständen,  dass  sie  sich,  obwohl  er  sich  nicht  auf  alle  von  ihnen  vorge- 
brachte Punkte  gpwierif?  habe  erklaren  können,  bei  den  btn-orstehendeu  Luud- 
tagsverhandlungen  gegen  ihn  gehorsamst  accommodireu  und  ihm  nach  Gebühr 
unter  die  Arme  greifen  würden. 
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Cleve  sofort  erheben  zu  lassen,  ist  von  der  Minorität  der  Rittersehsft  an- 
genommen  ond  der  anf  den  16.  Juli  bereits  ausgeschriebene  cleTe-mSrkisehe 
Landtag  wegen  der  Nähe  des  Krirgs.si]iau])1ntze8  nnd  der  Erndte/oit  bis 
Ende  Augu  t  verschoben  worden.  Die  Deputirtcii  von  (.'alcur  und  Xanten 
haben  in  vollfr  Session  der  Landstiinile  auf  (iniiid  ilir<  r  Instruction  erklärt: 
^dass  sie  auf  keinem  Landtapc  mehr  zu  comparirt  n  {reduchten  oder  einige 
Landesspesen  zu  thun  resolvirt  wären,  ehe  und  bevor  die  wirkliche  Eva- 
cuatiou  der  StaUt  Calcar  vuu  deu  Hessen  geächeheu". 

Proposition  auf  dem  cleve-märkiscben  Landtage  zu  Emmerich« 

Dat.  Emmerich  29.  Aug.  1642.  M. 

1)  Die  scbleanige  Umlage  und  Beibringung  der  dem  Knrförsten  ange-  39.  Aug. 
botenen  nnd  von  ihm  mit  Dank  an^nonnnenen  40,000  Thlr.  ans  dem  ost- 
rheinischen Clere.  2)  Die  Bewilligung  der  allgemeinen  indirecten  Stenern 
bis  zur  gänslichen  Schuldentilgung  oder  Wiederaufnahme  des  1634  zu  dm- 
sem  Zwecke  vereinbarten  ^Deputationswerks*.  3)  Hilfe  der  Stände  mr 
Abzahlung  der  von  dem  Grafen  v.  Vehlen  entliehenen  /i(>,üO((  Thlr.,  um 
die  Tradition  des  demselben  dafür  verpfändeten  Amts  Sibermbeck  /u  ver- 
hindern, l)  ^"erhandlungeu  über  die  irewiin^^  htc  Ivelorm  der  Stetieriiiatrikel 
und  Untergerichte,  die  ueuet«  Gerichts-  und  Jiruchteuordnungen ,  die  Zu- 
gauimeulegung  kleinerer  Richterämter  und  „dati  furum  und  mudum  pruce- 
dendi  in  eansis  fiscalibns  fendalibns  eensitieis  et  similibns  actionibns*^. 


Die  Kegierung  an  den  Kuilür.sten.    Dat.  Emmerich 

18.  Sept.  1642.  M. 

[Laadtagserüffuuug.  Differeozen  zwischen  elevisdier  Bittenebafk  nnd  den  Städten 
veriiinderu  Propositionsverhamlhmiren.    Depgwe^ren  der  liondtag  vertagt.  Die 
NtehtwiedererscbeiuendtMi  sind  au  die  furnereu  Bescliluääc  gehtiudeu.  Commission 
zur  Vtirlierathung  der  Justizreformeu  zuiückgobliebt'U.] 

^E.  eil.  D.  haben  wir  am  4.  d.  M.  unteilhäniirst  berichtet,  wasge-  I8.i)ept. 
statt  wir  am  29.  August  mit  Eröffnung  der  Propositictn  der  ausgeschrie- 
benen Landtngshandluug  einen  Anfang  gemacht  hätten.  Da  wir  dann 
zwar  geboffet,  es  wttrden  die  gesammten  clevisehcn  und  märkisohen 
Stände,  gestalt  wir  sie  darzu  yerschiedenc  Male  erioneni  lassen,  mit 
einer  Resolution  eingekommen  sein.  Es  haben  aber  naeh  Umgang 
▼on  14  Tagen  die  Deputirten  der  clevisehen  HanptsMdte  zu  verstehen 
gegeben,  dass  nit  allein  in  der  Proposition  einige  Punkte  enthalten, 
Sendern  aneh  inmitftels  ein  und  ander  Different  in  pnnetb  der  Aua- 
sdireibnng  der  10,000  Tblr.  anf  dem  platten  Lande  Ostseiten  Bheins 
nnd  der  Laadtagsordnung,  zwisclien  ihnen  und  der  demohen  Bitter- 
sehaft  yorgefallen  wäre,  worüber  sie  nieht  instruirt  wftren,  und  deren- 
wegeu,  gestalt  ihren  Prindpalen  Yon  demjenigen,  was  lüne  inde  vor- 
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gelaufen  nnd  yergletcbsweiBe  vorgebracht,  2a  referireo,  darttber  za  de- 
liberiren  und  demnftehst  sieb  instruiren  m  lassen,  eines  Monats  De- 
mission begebret  Als  wir  aber  daran  nit  versieben  können,  die 
elevische  und  märkische  Bitterschaft  auch  dawider  protestirt,  ist  es 
endlich  dahin  gestellt,  weil  der  Punkt  der  graraminnm  als  wegen 
der  Verfassung  einer  Gerichts-  und  Brilchtenordnang,  Combination  einea 
und  anderen  Biohteramts  etc.  nit  allein  zur  Verschonung  der  Zeb- 
runprskosten  als  auch  sonsten  durch  sichere  dazu  Deputirte,  die  hier- 
nächst  dem  gaiizuii  corpori  Relation  vai  tliun  hätten,  fUglicher  abge- 
liandelt  werden  könnte,  dass  deinuäL'hst  aus  elevischer  Ritterschaft 
und  Städten,  wie  ireselielien,  sicliere  Personen  da/n  deputirt  werden 
sollten,  ilun-li  welche  die  Landta^shandlun«;  neben  den  märkischen 
Deputirten  contiunirt  wlUden,  die  tibrigen  al)er  gegen  den  1.  Uctober 
wieder  erseheinen  sollten.  Und  ist  dessfalls  verabschiedet,  dass,  da 
auf  den  unverhoftHeu  Fall,  ein  oder  anderer  Üeputirter  der  Städte 
gegen  besagte  Zeit  ausbleiben  und  nit  erseheinen  würde,  alsdann  desto 
weniger  nit  durch  die  erscheinenden  geschlossen,  und  was  also  mit 
denselben  verhandelt  und  verabschiedet,  von  allen  genehm  gehalten 
werden  solle'*. 


Der  Kurfürst  an  die  clevische  liitlerscbalt.    Dal.  Küiiigsbürg 

2f).  Oct.  1(;42.  M. 
(Präsentirt  Emmerich  11.  Dec.  1(;42.) 

[Mit  (l«*rselbiMi  Vorsucli.  sich  mit  den  (istrlu  iiii.-^clu  ii  Stioltcii  über  di<'  T.amltairs- 
ordijiiiit:  zu  VLiirlcirheti,  iMtivfrstiindcn.  1  );mk  tur  die  Krklaniti«:.  auch  oliiii>  dcrtMi 
Zuätiiniming  »u  dem  AugtibutuueD  fusthulten  zu  wullcu.  iloQnuug  mit  ilut  u  Bei- 
Btand  Bur  gSusUcheo  Sehnldentilgaog.   BemOhosgeii  am  die  Neotratität  Cleves, 

raeh  bei  Schweden.] 

Oci  Hat  ihr  Schreiben  Tom  Ifi.  September  erhalten,  worin  die  Beschwerden 
der  ostrheiDigchen  Stttdte  Über  die  Landtagsordnong,  nnd  dass  die  Ritter- 
schaft nicht  nngeneigt,  mit  ihnen  über  das  medinm  condodendi  per  majora 
sich  zo  vergleichen,  wenn  dieselben  .sich  mit  ihnen  wegen  sonst  schwebender 
Diflerenzen  als  die  oiferirteu  40,000  Thlr.  Schaldentilgungsmittel  und  Steuer- 
matrikel  einigen  wolltoo,  mitgetheüt  sind. 

..Nun  haben  Wir  zwar  die  Landtagsordnung  auf  der  hier  anwe- 
senden  Deputirten  Anhalten  gnttdigst  placitirt  und  confirmirt,  dass 
man  also  nach  deren  Anleitung  wohl  hätte  aufm  Landtage  Terfiibren 
kdnaen.  Dieweil  ihr  aber  dennoch  nach  fleissiger  Erwägung  aller 
Umatftnde  und  der  Sachen  Bewandtniss  su  Unserem  DiMiat  und  des 
Landes  Lasten,  aneh  anr  Erhaltung  desto  mehreren  Glimpf  vor  das 
Zutrftgliebste  ermessen,  den  Stftdtedepntirten  eine  Frist  sn  rergönnen 
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damit  danach  mit  desto  meiir  Effect  dieXractaten  forUtellen  mttchteo^ 
BO  lasBen  Wir  uns  Solches  nicht  cntp^egen  sein. 

Wir  lassen  anch  gar  wohl  geschehen,  dass  ihr  mit  Unseren  Städten 
wegen  der  Landtagsordnnng  ench  vernehmen,  einen  gewissen  Aufsatz 
machen,  denselben  Unserer  Regierung  eommanioiren  nnd  mit  deren 
Einrathen  und  Erinneren  darin  bis  auf  Unsere  gnädigste  Ratifieation 
sehliessen  mtfget  Sollten  aber  Ober  alles  Verboffen  die  Sfödte  auf 
den  1.  dieses  nicht  wiederum  erscheinen,  oder  doch  in  die  von  den 
eontrahirenden  Ständen  vorgeeehlagenen  Mittel  nicht  bewilligen  wollen, 
so  gereichet  Uns  demnach  m  sonderbaren  gnädigsten  Gefallen,  dass 
die  conscntirenden  Stände  und  ihr  insonderheit,  bei  der  einmal  dnrch 
die  Abordnung  besehrhenen  untertliniiigstcn  Olilation  der  hunderttau- 
send riulden,  wie  hikIi  bei  den  vorgesehhi^renen  Mitteln  hestiindig  zu 
verbleil)en  euch  erkläret.  Wir  zweifeln  auch  ganz  nicht,  nachdem 
eucii  die  alhier  gewesenen  Deputirten  von  allem  Verlauf  der  Sachen 
ausführlichen  Bericht  iretlian  haben,  ihr  werdet  in  Consideration  des 
80  hocbdringenden  Schuldenwerk«  gegen  Vna  euere  getreue  unterthä- 
nigste  Affection  und  Devotion  dergestalt,  wie  ihr  sie  danial  habt  con- 
testiren  lassen,  unausgesetzt  continuircn,  und  es  dahin  bestes  Fleisses 
richten  und  befördern  helfen  wollen,  damit  dem  Schuldenwerk  auch 
wirklich  abgeholfen  werde,  nnd  Wir  es  in  Churf.  Gnaden  zu  erkennen 
und  zu  rühmen  haben  mOgen.  An  Unseren  Ort  haben  wohl  gewiss, 
was  zur  Beruhigung  Unseres  Herzogthums  Cleve  nur  immer  gereichen 
kann  oder  mag,  Nichts  unterlassen,  werden  auch  darunter  femer  kei- 
nen Fleiss  si»aren;  wie  aueh  denn  nicht  unbekannt  sein  kann,  wie 
sorgfältig  Wir  den  punctum  nentratitatis  an  gehörigen  Orten  urgiren  • 
lassen,  inmaassen  Wir  denn  auch  Unseren  zu  Stockholm  anwesenden 
Gesandten  dieses  Werk  bei  der  Krön  Schweden  vermittelst  deren  viel- 
vemiögenden  Interposition  zu  dem  gewtlnschten  Ende  zu  befördern 
gnädigst  committirt  haben". 
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Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Emmerich 

24.  Dec.  1642.  M. 

[Auf  erneuertes  Anitchreiben  eind  nur  Cleve,  Emmerieb  nnd  Beee  wieder  er- 
■ebienen.  Bmmerieb  bleibt  bei  den  TergleichsToreeUi^n.  Beee  ist  davon  zn- 

rfiokgetreten.  Der  Schloss  ist  mit  der  clovtschen  Ritterschaft,  der  Stadt  Cleve 
und  märkischen  ötiiuden  gemacht.  Rcpurtition  uud  Erhebuog  der  lO.rxXl  Thlr., 
Schuldentilgungsmittel  sind  ohne  Neutralität  des  Landes  nicht  einfuhrbur.  Staude 
wuuscheu  Befriedigung  des  Grafen  v.  YehieD  mit  den  40,000  Thlr.,  ist  uicht  rath- 
sam. Die  Fortecbebnng  der  alten  Depntationsmittel  ist  bewirkt  Fernere  Erle- 

digang  der  Gramunen.] 

.Dec.  Sie  reeapitoUrt  den  Inbalt  ibrer  voriieigehenden  Bericbte.  Die  Yend- 
gerang  der  Wiedereröffhang  des  Landtages  durch  den  Dnrebmarscb  6a6- 
briant's,  Weigerung  der  clevisehen  Städte  vor  Einnehimg  der  Befehle 
zur  Erbebung  der  10,000  Thlr.,  welche  zur  Deckong  der  Depntations-  nnd 
Lnndtagskosteii  bestimmt  sind,  weiter  verhandeln  zu  wollen,  die  vergebli- 
chrn  Vprsuciie  der  lvO£riernng^  zur  Eiuigunj^  der  Rittcrbürtifrcn  mid  Städte, 
die  Abreise  der  Dej)utirten  von  Wesel,  Calcar  und  Xanten  ohne  Diinis^ion. 
Vermittelungsvorschläge  von  Cleve,  Emmerich  und  Rees.  Ihre  Deputirteu 
bind  entlassen  worden,  um  die  anderen  Städte  dafür  zu  gewinaeu,  desglei- 
cben  die  clevische  Bitterscbaft  nach  Hinterlassung  von  Depntirten. 

„Wir  hatten  die  Städte  Wesel,  Duisburg,  Xanten  und  Calcar  wie 
auch  dermal  abwesende  Deputiite  der  Städte  Cleve  und  Rees  unter 
28.  Novembris  gegen  benielteii  Tag  wieder  hierhin  beschrieben,  wor- 
auf danu  auch  die  von  Cleve  und  Rees  crscliicnen,  der  übrigen  \ier 
Städte  Deputirte  aber  ausgeblieben  sind.  Und  ob  wir  wohl  verhoffet, 
es  würden  demnächst  zum  wenig.sten  die  von  Emmerich  uud  Rees  mit 
dem  von  der  Ritterschalt  quoad  niodum  coUeetandi  sich  vereinbaret 
haben,  so  aind  die  von  Emmerich  auf  ihre  vorigen  und  Namens  der 
Städte  Cleve  und  Rees  ttbergebenen  Yergleichsvorschlägeu  bestanden 
und  dabei  auch  bei  den  nnzuträgUchen  angehängten  Conditionen  ver- 

**)  An  demselben  Tage  erliess  aacb  Wesel  an  alle  clevisehen  Städte  ein 
Ansscbreiben  za  einem  Convent  daselbst  auf  den  2.  Deccmber,  uro  „bei  gegen- 
wärtigem des  lieben  Vaterlandes  gefährlichem  Uebelstaude"  zu  beratheu,  wie 
der  ft'rru  rt'n  Beitreibung  der  10,000  Thlr.  zu  steuern  und  gegeu  die  von  zwei 
Mitgliedern  der  1640  bereits  aufgehobeueu  Suhuldentilguugüdeputatiuu  erfolgte 
Anstellaog  eines  neuen  Licentempfaugers  in  Cleve  so  verfsbren.  Es  erschienen 
Depntirte  von  Bees,  Calcar  nnd  Xanten.  Nach  heftigen  Klagen  Wesels  fiber 
die  „Separation"  Emmerichs  M  urde  einstimmig  beschlossen,  auf  die  Vermittlmifrs- 
vorschläge  nicht  einzugehen,  b»'i  dem  früheren  Beschluss  zu  beharren,  nochmals 
ein  protestirciKlu.-)  Sthrcibtui  uii  dii'  Kogii.'niiig,  befrofTeud  die  obiguu  Berathungs- 
punkte,  zu  nchteu  und  gegeu  die  Austeilung  deä  Empfäugers,  als  eio  ueues 
schweres  Gravamen,  gleid^ls  beim  Beichskammergericht  an  appeUiren.  Wesel, 
Calcar  nnd  Xanten  erklärten,  ihre  Depntirten  nicht  nebr  anf  den  Laadtag 
Bohicken  an  wollen,  Bees  verweigerte  eine  derartige  firklarnng. 
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blieben,  die  von  Kecs  aber  sind  insoweit  zurückgegangen  und  davon 
abgewichen,  dass  sie  zu  der  gewilligten  Summa  der  40,000  Thlr.  oder 
100,(X)0  fl.  sieh  gar  nicht  verstehen  wollen,  es  wäre  dann  zuvor  die  we- 
gen Umlage  der  10,000  Thlr.  abgegangene  Befehle  nicht  allein  wieder 
emgeiogen,  sondern  die  erhobenen  Gelder  den  Unterthanen  restitairt 
worden. 

Alldieweil  wir  nun  gesellen,  daee  wir  auf  alle  Bemtthnng  und 
TieUUtigeB  Zuspreehen  sie  Ton  ihrer  gefimiten  Meinung  nioht  ahra- 
hriogen  ▼ermoehten,  ae  haben  wir  nOthig  gelhnden,  daaa  mit  denen 
bei  dem  Landtag  verbliebenen  Depntirtett  der  eleviBefaen  und  mArki- 
schen  Rittersehaft  nnd  der  Stadt  Gleve,  fort  Stftdte  der  Grafaehaft 
Maik  ein  Seblnas  gemaoht  würden,  dem  dann  die  abwesenden  nm  so 
viel  weniger  nnd  mit  Fug  würde  oontradichren  kennen,  weU  in  dem 
am  13.  September  einhellig  genommenen  und  ohne  jemandes  Contra- 
diction  acceptirten  recessus  verabscheidet  worden,  wenn  von  Ritter- 
schaft und  Städten  jemand  nicht  erscheinen  würde,  dass  alsdann  mit 
den  gegenwärtigen  gehandelt,  und  was  mit  denselben  gpschlogsen 
wlirde,  von  den  übrigen  auch  acceptiret  und  genehm  gehalten  werden 
sollte.  Und  ob  wohl  diesem  nächst  die  Städte  Calcar  und  Xanten 
auch  zu  keiner  Verwilligung  einiger  Gelder  verstehen,  ja  auf  verschie- 
dene Anschreiben  hierselbst  nicht  haben  erscheinen  wollen  (ihre  De- 
putirte  aber  auf  die  von  der  Stadt  Wesel  während  hiesigen  Land- 
tags ausgeschriebene  Beikunilt  nach  Wesel  abgeordnet),  weil  wir  uns 
daanoch  erinnert,  dass  sie  neben  der  cle  vi  sehen  Ritterschaft  und  Stadt 
Cleve  die  obervfrähnten  40,000  Thlr.  £.  Gh.  D.  unterthftnigst  httten 
oflforiren  lassen,  so  haben  wir  ihrer  nnTerantwortlichen  Kevoeation  nnd 
Ausbleibens  ohneraohtet  mit  den  gegenwftrtigen  devischenRitterbftrtigen 
m  solchem  Punkt  uns'  dahin  Tergliehen,  dass  erwähnte  40,000  Thlr. 
beneben  aOOOThlr.  bot  Erstattung  der  Landtagskosten,  fort  8000  Thlr. 
zum  Behuf  der  olevischen  Landschaft  Schulden  durch  einen  extraordi- 
uarium  modum  colleetandi  beigebracht  und  an  der  Ostseiten  BheinB 
ungelegt  werden  sollte,  also  dass  alle  Häuser  im  Lande  in  sichere 
dasses  distribuiret  und  von  jedem  laut  hierbei  gehender  Liste  in  zwei 
Terminen,  nämlich  am  letzten  Januarii  und  am  1.  November  1G4.'>,  auf 
dem  platten  Lande  aber  neben  einem  billigmassigen  Aufsatz  auf  Ge- 
winn und  Gewerb  von  einem  jeden  reducirten  oder  guten  Morgen 
Landes  1  Thlr.  gegeben  werden  sollte.  Nachdem  man  aber  dafür 
gehalten,  dass  es  nicht  practicabel  sein  würde,  des  platten  Landes 
Uber  33,000  Thlr.  ohne  das  Kecepturgeld  belaufendes  C'ontingent  in 
erwähnten  Terminen  bei  und  aufzubringen,  sondern  den  Unterthanen 
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leioliker  fallen  wttrda,  wenn  monatlieh  3000  Thlr.  aofbi<ltohteii,  so  hat 

es  auch  solches  Punkts  halber  dahin  gestellt  mUssen  werden;  und 
werden  wir  die  Repartition  förderlichst  verf(lj2:en.  Und  weil  der  Städte, 
als  Wesel,  Duis^burg,  Eniniericii,  lluissen,  Sevenaer,  Dinslaken, 
■  Scliernibeck,  Holte,  fort  Freiheiten  Isselburg,  liingeuberg  und  Uuhrort 
({uota  sich  nielir  niclit  denn  14,ijO()  Thlr.,  und  also  über  die  von  Eni- 
nierich  und  Rees  eventualiter  vorgeschlagene  li^,tHi()  Thlr.  nur  'idiKJ 
Thlr.  mehr  beläuft,  so  wollen  wir  denselben  noch  ferner  zusprechen, 
der  lIotTnung,  es  werden  eio  oder  ander  der  iiauptstädte  darunter  sieb 
noeh  tilgen"). 

So  viel  aber  den  zweiten  und  dritten  Punkt  der  Propoaition,  die 
Einführung  der  Mittel  zur  Abtilguug  der  Schulden  fort  Steuer  zur  Be- 
friedigung dea  Grafen  von  Vehlen  und  niederUndiseher  Gredttoren 
anreiohen  thut,  da  haben  wir  ihoen  zwar  besten  Fleisses  zngeBproohen, 
de  haben  aber  mit  dem  itzigen  des  Landes  bekannten  UnTermdgen 
sieh  entsehnldiget  und  dahin  sieh  noehmal  erkläret,  wann  Cleve  und 
Mark  zugleich  oder  eines  vor  dem  anderen  in  Neutratitftt  gesetset, 
und  ihre  gravamina  erledigt  sein  wttrden,  dass  alsdann  in  denselben 
zugleich  oder  suecesslve  die  gedachton  Mittel  eingefUhrt  werden  soll- 
ten, aus  welchen  sie  denn  Termeinten,  dass  die  niederlftndlsehea  Cre- 
ditoren  würden  bezahlt  werden  können,  die  eingewilligten  40,uu0  Thlr. 
aber  zu  Abschlag  der  vehlen'schen  iSchuldfoideruug  anzuwenden  wären. 
Wir  haben  zwar  der  clevischen  und  mürki scheu  Kitterschaft,  desglci- 

Die  cleviscbe  Ritterschaft  hatte  zwei  Yurschläge  gemacht.  Nach  deiu 
ersten  sollte  durch  eise  Hänsemteaer  von  den  Bitteraitzen  928  Thlr.,  von  den 
Häusern  und  Gütern  der  Geistlichkeit  (nach  Haassgabe  der  Rreissteuer  von 
1689)  4000  Thlr.,  von  den  Hänsem  in  den  Städten  (die  in  vier  Claesen  sn  13, 
8k  4  und  1  Thlr.  zu  theilen)  29,2(K}  Thlr.,  vom  phitten  Landi;  durch  eiuu  Morgon- 
und  (JcwiiiM-  und  Gewerbsteuer  (hoUundische  reducirte  Morgen  zu  \  Thlr,  uud 
auf  1(HJ  Morgen  10  Thlr.)  10,731)  Thlr.;  nach  dem  zweiten  Vorschlage  von  den 
,  Rittersitzen  dasselbe,  der  OeistUehkeit  5000  Thr.,  den  Städten  nur  21,175  Thlr., 
Yora  platten  Lande  aber  ausser  der  obigen  Snmme  noch  die  ständischen  8000 
Thlr.  aufgebracht  werden.  Man  einigte  sich  mit  der  Regierung  dahin,  dass  zur 
Aufbringung  einer  Summe  von  50,160  Thlr.  lincl.  der  Erhebungskosten)  die  Ilit- 
tersif7,o.  ..vorbehaltlich  der  uralten  adeligen  Frcilieif  und  Exemtion",  928  Thlr., 
die  Cieistlichen  ;J(J<H)  Thlr.,  die  ötiidte  nur  Thlr.  (.von  den  in  vier  ('lassen 

zu  8,  5^,  2|  und  1  Thlr.  getheilten  Häusern  Wesel  5175,  Emmerich  3450,  Rees 
and  Duisburg  1725,  Serenaer,  Dinslaken  und  Hnissen  481,  die  kleineren  incL 
der  westrhdnisohen  Bfiderich  und  Orsoy  207  Thlr.) ,  das  platte  Land  endlieh  in 
den  ersten  10  Monaten  des  J.  1643  ratenweise  31,478  Thlr..  also  das  Doppelfe 
dop  Obigen,  und  ausserdem  die  .ipüter  noch  bowillitrton  30(Ht  Tlilr.  für  den  cle- 
visclien  Theil  der  Landtagskoaten  tu  den  beiden  letzten  Monaten  d.  J.  zahlen 
sollten.   S.  weiter  unten. 
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eben  der  Stadt  Cleve  und  inärkischcn  Städte  uiitertliänii^ste  Affectioii 
und  Willen  hierunter  verspllrot,  weil  wir  aber  selbst  ermessen  können, 
dass  bei  gegenwärtigem  Stande  die  Einführung  der  Mittel  nicht  prae-  ■* 
ticabel,  auch  wann  sie  schon  noch  eine  l'ernere  Steuer  eiii^ewiUigct^ 
hätten,  diesolbe  gleichwohl  bei  so  gestelleten  Sachen  ^Ä^Lande^lJiF  ' 
vennögenhcit  halber  nicht  winde  aufgebracht  werden  KuÜlTcii,  so 
haben  wir  ferner  in  sie  desfalls  nicht  dringen  können.  Und  ob  sie 
wohl  den  Vorschlag  gethan,  dass  die  40,000  Thlr.  in  Behuf  der  veh- 
len'scben  Forderung  zu  verwenden,  so  haben  wir  doeh  solches  zu  E. 
Ch.  D.  gnädigsten  ErUftrung,  aisdann  dieselben  einmal  pure  und  zu 
Behuf  der  staatischen  Schulden  oATerirt  worden,  gestellt  seht  lassen. 
Unterdessen  aber  haben  wir  sie  dahin  disponiret,  dass  sie  einhellig 
das  Werk  der  Deputation,  wovon  sie  sich  sonsten  entlastet  achten 
wollen,  insofern  wieder  festgesetzet  haben,  dass  die  albereit  einge- 
ftthrten  Mittel  durch  die  Deputlrten  bis  zu  anderweiter  Vergleichung 
zwischen  E.  Oh.  D.  und  den  Stftnden  eontinuirt  werden  sollen,  der 
nnterthänigsten  Hoffnung,  es  werden  £.  Ch.  D.  darob  Satisfaction 
haben*'). 

Anreichend  ihre  postulata  um  fernere  Erledigung  ihrer  gravami- 
nuni,  hätten  wir  zwar  vcriiotl'et,  «ie  wllrden  an  der  Erklärung,  welche 
wir  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Intention  gemäss  ihnen  darüber  gegeben 
haben,  allerdings  Satisfaction  genommen  haben,  weil  sie  aber  in  einem 
und  anderen  noch  nähere  Resolution  desideriren  wollen,  deren  wir 
uns  nicht  mächtigen  können,  werden  wir  nicht  unterlassen,  darob  femer 
uoterthänigst  zu  berichten** 


Die  protestirenden  clevischen  Ritterbürtigen  und  die  Städte 

Wesel,  Kmiiiericli,  Hees,  Calcai-  und  Xanten  an  die  Regierung. 

Dat.  Ree»  31.  Dec.  1642.  iL 

Schlagen  vor,  /my  Beilegung  der  Streitigkeiten  unter  den  clevischen  31. Dec 
Ständen  über  die  Landtagsordnung  und  die  ausgeschriebene  Steuer  von 
beiden  Tarteien  Deputirtc  zusamraentreton  /.n  lassen ,  welche  dieselbe  zu 
vergleichen  buchen  sollten,  ^da  bei  der  iStäudc  Uneinigkeit  nicht  audcres 

Sclioii  unter  dem  20.  Nov.  hatte  die  RegierunfX,  iiuf  I>9uclieii  drr  clcvi- 
SCbeu  liittorscbart,  deren  Dircctor  lie rosau  ein  (Jreditiv  ausgestellt,  am  im 
Haag  Befehle  an  die  stMtiieheB  ComiBandaoten  in  Wesel,  Bees  and  Bmmerich 
snr  Unterstfitsang  der  Lieenterbebnog  sn  erwirken. 

**)  Der  Karrürst  antwürtete  anter  dem  24.  Jan.  1643,  dasa  sie  die  40,000  Thlr., 
sobald  als  möglich,  Aofbriogen  ood  snr  AbMhiuDg  der  stMitischea  Sebald  ver- 
weadeo  sollte. 
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zu  erwarten,  als  eiue  totale  Confusiou  im  ganzea  Jjande%  bitten  diesen 
Yoneblag  ftem  Director  der  Blfttenielitft  mitiiitlieileii^. 


Jnstructioii  für  den  geheimen  Rath  und  Generallieutenant 
Johann  v.  Nörprath^*)  als  ausserordentlicher  kui*furstlicher 
Commissarius  für  Cleve  und  Mark.  Dat.  Königsberg  10.  Febr. 

1043.  B. 

1643.  1)  Revision  der  Kochmiupen  des  Lundrentmeisters  Lucas  Blaspeil, 
10.  Febr.  welche  uiöfrlichst  zu  beschleunigen  ist,  ^da  S.  Ch.  I).  Status  oeeonomicus 
in  den  Landen  und  dessen  Aufrichtung  vornehmlich  davon  dependiret^. 
2)  Gutes  Einvernehmen  mit  deu  ülliciereu  der  hessischen  Truppen  zu  pfle- 
gen ond  den  Commaadenr,  den  Qrafen  t.  EversteiD,  zur  Anfbebung  oder 
doch  MUderang  der  westrheiniscliea  Oontribotionen  xa  bewegen.  3)  Zn  Ter» 
bindern,  dass  die  Tom  KnrfUrsten  Ton  Oöln  bei  den  Generalstaaten  ge> 
snehte  Neutralität  des  niederrheinisch- westfälischen  Kreises**)  nichts  dem 
KnifUrsten  Nachtbeiliges  herbeiführe.  4)  Die  Misshelligkeiten  zwischen  der 
clevischen  Ritterschaft  und  den  Stiidteii  unter  Beihilfe  der  Regierung  bei- 
zulegen und  die  schleunige  Beibringung  der  von  den  Stauden  zur  Abzah- 
lung der  ^taatisehen  Schuld  bewilligten  Steuern  zu  veranlas>eu.  5)  Mit 
der  Regierung  über  die  Au>luhrung  der  Liquidation  mit  lien  hoefvser  scheu 
Creditoren  zu  beratheu  und  die  dazu  nach  Amsterdam  zu  seudeudeu  De- 
pntirten  denmaeb  m  iDstnüren.  6)  Bei  etwaigen  DorchmArsdieii  staatiaeher, 
spanischer  oder  ludserlicher  Trappen  nm  möglichste  SehoauDg  des  Landes 
sich  sn  bemühen.  7)  Die  Jülich  •bergischen  Stünde  dnroh  seine  Vertranten 
unter  denselben  zu  ermahnen,  von  allen  Feindseligkeiten  gegen  die  hessi- 
schen und  französisch- weimarischeu  Truppen  sofort  abzulassen,  da  diese 
sonst  leicht  die  eroberten  Gebiete  dieser  Länder  an  sich  reissen  könnten. 
8)  Den  hurt  bedrantrteii  Evangelischen  in  Jülich  und  Berg  „Freiheit  ihres 
exercitii"*  zu  verschüllen.  'J)  Der  Stadt  Duisburg  die  Neutralität  seitens 
der  Staaten  und  Spaniens  zu  erwirken.  10)  Das  Sehloss  zu  Cleve  zum 
wenigsteu  unter  Dach  zu  halten,  damit  es  nicht  einfalle,  und  die  Rückkehr 
der  Regierong  von  Bmmench  nach  Cleve  Torsobereiten.  «In  summa,  was 
er  zu  8.  Ch.  D.  Bepatation,  Ehr  und  Bespect,  und  Dero  Hauses  und  Lan- 
den Aufndmien  nöthig  und  dienlich  befinden  werde,  solches  solle  er  mit 
allem  Fleiss  au  Werlte  setzen.** 


**)  Dieses  Schreiben  worde,  trots  der  Versuche  Wesels,  es  sa  hintertreiben, 
«nf  Andräugeu  von  Emmerich  und  Re^  in  einem  Uonvent  zu  Rees,  avf  dem 
aach  Qnad-Mörmter  und  W ili ch-Winnenthal  waren,  beschlossen. 

«)  lieber  ihn  s.  Kinleit.  p.  108. 

**)  Vgl.  obou  p.  m  und  Aitzoma  Ii  p. 
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Die  devischen  Rathe  Job.  y.  Boinenburg,  Heinrieb  Niess 
und  Job.  Motzfeld  an  die  Regierung.    Dat.  Rees  27.  Marz 

1643.  M. 

Trotz  aller  Bomfihuiipon  der  committirten  Rathe  ist  wiederum  keine  27.  Marz. 
Einigung  zwischen  den  cousentirendeu  und  {jr^testirciideu  clevit^cheu  »Stiui- 
drrj  erreicht  worden.  Die  letzteren  haben  sich  schliesslich  dahin  erklärt, 
daää  höchstens  dann  das  Mujoritätsvutuui  gelten  lassen  könuteU|  f,weuQ  das 
Land  mit  Eiaquartienuig  oder  Contribntionen  ffemden  KriegSTolks  beäng- 
stigt wfirde''. 

Die  Städte  Galear  and  Emmerich  sind  zur  Bewilligang  der  40,000  TUr. 
geneigt,  Rees  schwankt  noch,  die  dortigen  Msgistratsmitglieder  sollen  dafür, 

die  Gemciaslente  dagegen  sein,  Wesel  aber  ist  entschieden  dagegen  and 
will  darüber  vor  Verzichtleistuug  auf  die  Landtagsordnung  seitens  der  Rit- 
terschaft keinen  Heschln^s  der  Stiidtc  fassen  lassen.  Qu  ad  zu  Mörmter, 
Wilich  zu  Winnenthal  und  die  übrigen  prote-tirenden  Kitterbiirtigen  haben 
sich  mit  der  JJewilligung  der  Steuer  einverstanden  erklärt.  Der  Syndicus 
der  Kitterschaft  hat  ihueu  ein  Meuiurial  übergebcu,  woriu  letztere  verlougt^ 
dass  die  offerirten  40,000  Thlr.  nur  zur  RQckzahlang  der  fom  Grafen 
T.  Vehlen  anfgenommenen  Gelder  verwandt  werden,  nnd  an  die  Landrent- 
meistereikasse  keinerlei  Assignationen  zur  Bezahlung  der  am  Rhein  und  in 
den  Niederlanden  für  die  korfQrstiiche  Hofludtnng  eiDgekanften  Waaren 
ergehen  möchten,  „damit  in  ca<u  iieee>  itatis  einige  Geldmittel  zur  Hand, 
anch  pensionarii  und  Diener  bezahlt  werden  könnten*^. 


Wesel,  Galcar,  Diii.shurg.  Xanten  und  Hees  an  den  Kiiiiurssten. 

Dat.  Rees  61.  März  1043.  W. 
[Klagen  über  die  Erhöhung  der  10,000  l'hlr.  und  die  Ltuidtagsürdnung.] 

Heftige  Klagen  über  die  zwangsweise  Krliebuug  der  vun  ihnen  nicht  31.  Mürs. 
bewilligten  10,000  Thlr.  auf  dem  platten  Lande  des  ostrheinischen  Cleve, 
wogegen  sie  geiiöthigt  gewesen  wären,  weil  die  Regierung''  alle  ihre  Pro- 
teste nicht  berücksichtigt,  kaiserl.  Inhibitionen  vom  lieich^kammergericht  zu 
erwirken;  desgleichen  über  die  I^undtagsurduung ,  deren  Anerkennung  sei- 
teus  der  Städte  Culcar  und  Xautcu,  sowie  kurl.  Cunüriualinn  von  der  Ilit- 
tersehalt  erschlicben  sei,  nnd  die,  gegen  der  Städte  Privilegien,  den  bei 
Stenerbewilligung  der  devischen  Stände  bisher  unerhörten  «modus  condn- 
dendi  per  majora  Tota**  nicht  nur  innerhalb  der  beiden  Stftndekörperschaften 
einführen,  wodurch  bereits  die  Steuerfreiheit  der  Städte  gänzlich  illusorisch 
gemacht  würde,  sondern  sogar  die  Ueberstimmnag  und  damit  die  Be> 
herrschung  der  Städte  durch  die  Ritterbürtigen  ermöglichen  wolle. 

„Und  dass  durch  solche  TJeberstimniuug  in  Steuern  ein  Stand  über 
seinen  Mitstand,  also  mit  ibm  in  pari  grada,  mehr.  Joriadiction  und 
Saperiorität  überkommen  wttrde,  all  ein  Laadesherr  ach  vor  diesem 
nntenommen,  welcher  keine  Sehatsnngen  oder  Steueren  aussetaen 
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lässt,  sie  seien  denn  zuvorderst  von  liitterscbal't  und  Städten  einhellig 
eingewilligt.  Dass  auch  zwischen  den  beiden  clevischen  Ständen  aus 
Ritterschaft  und  Städten  keine  uajoritas  votorum  per  rerum  naturam 
nicht  kann  gefunden  werden,  weilen  beide  Stände  nicht  allein  von 
Alterg  zwei  diversa  nnd  separata  coUegia,  auch  separata  condavia 
und  absonderliche  deliberationes,  sondern  auch  verschiedene  privilegia 
und  alt  Herkommen  Tor  sich  haben  und  dahero  zwischen  zwei  sepa- 
rata GoUegia  pluralitas  votorum  kein  Statt  greifen  kann,  ohne  das 
auch  sich  nicht  gebtihren  wolle,  dass  das  eine  separatum  colleginm 
das  andere  in  Geldsachen  und  im  StIIck  der  Privilegien  Überstimmen 
und  verbinden  solle.  Weilen  die  Bitterschaft  in  Steuern  sich  ihrer 
privilegirten  Freiheiten  gebrauchen,  und  wann  eine  Willigung  geschieht, 
in  corpore  nichts  beschliessen  wollen,  da  doch  die  Städte  gegen  ge- 
wöhnlichen Revers  und  ulme  Abbruch  dero  den  Kitterbürtigen  gleich 
habender  privilef^arter  Freiheit  in  corpore  sichere  Contingente  freiwillig 
besteuern,  su  will  sich  niclit  !;el»lihreii,  dass  die  Kiltcrschaft  mit  ihren 
Einwilligungen  die  Städte  wider  liabende  Privilegien  graviren  und 
lUx  rstiniuien,  sich  selbst  aber  exiiniren  sollten,  weilen  zumal  unerhört, 
dass  einer  in  des  andern  Beutel  votiren  sollte". 

Bitten  scliliesülich,  die  Laadtagsordnung  zu  cassireo. 


Die  Regierung  an  die  Richter  im  ostrheinischen  Cleve. 
Dat.  Emmerich  12.  Mai  1643.  M. 

•  Mai.  Hcfehl  zur  Erhebung  der  auf  dem  letzten  Ijandlagc  bewilligtoii  Morgon- 
uud  (it'wiuu-  und  Gewerbesteuer,  ersterc  im  lietragc  von  1  Thir.  vom  redu- 
olrten  holländischen  Morgen.  Hierzu  soll  die  Einschätzung  und  Reduci- 
ruug  der  Morgen  derart  geschehen,  dass  sämmtliche  Ländereien  jeder 
Baoerschaflty  deren  Zahl  und  Grösse  die  einzelnen  Eingesessenen  in  Gegen- 
wart aller  anderen,  sowie  einiger  ritterschafUichen  nnd  httrgerliehen  Meist- 
beerbten  nnd  Schöffen  des  Gcrichtsamts  selbst  anaugebcn  haben,  in  drei 
Klassen  getheilt  werden.  In  die  erste  Klasse  ist,  unter  Beihilfe  der  Letst- 
gennnntcn,  Bau-  nnd  Weideland,  welches  zwei  Malter  hart  Korn,  resp. 
12  ThIr.,  in  die  zweite,  welches  ein  Malter,  resp.  Thlr.,  und  in  die  dritte, 
welches  weniger  pro  holliiiulischen  Morgen  an  rächt  ann)ringt  oiUt  anf- 
briiigen  kann,  einzuschätzen;  drei  Morgen  der  dritten  und  zwei  der  zweiten 
Klasse,  aber  einem  Morgen  der  ersten  gleichzurechuen  und  von  solchem 
redncirtcn  Morgen  nach  erfolgter  Revision  der  EinsehKtsnng  durch  Regie- 
rungscommissSre  1  Thlr.  in  acht  monatlichen  Raten  zn  erheben.  Die  schon 
2 — 3  Jahre  wüst  liegenden  Ijändereien  sind  den  Meistbietenden  zn  ver- 
pachten, oder  einem  Naishbarea  gegen  den  Stenerbetrag  zur  Bewirthsehaf- 
tung  zu  überlassen;  die  kurfUrstl.  Domainen,  die  von  Alters  her  zu  den 
den  adeligen  H&osern  gehörigen  scbatzfreieai  sowie  die  ia  den  f  eldmartteo 
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der  Stadii'  gelegenen  Lindcrcicn  ganz,  von  der  Kinsciiiitzung  und  Erhebung 
MBciiftehUessen.  Ansserdem  boU  eine  Ocwiuu-  and  Gewerbesteuer  derart 
erhoben  werden,  das«  jeder  «Haosmann*^  mit  vier  nnd  mehr  Pferden  6  Thlr., 
mit  drei  Pferden  4Vt  Tblr.,  mit  zwei  8  Thir.,  mit  einem  1*/,  Tblr.,  jeder 
Tagelöhner  aber  V«  Thlr.  in  den  sechs  Terminen  za  zahlen  habe. 


Der  KuHürst  an  dio  lie^ieriing.  l)at.  Cüstriii  8.  Mai  1(j4u.  M. 

(Pr-isentirt  4.  Juni  lf)4:{.) 

fp'rfreiit,  dnss  die  proteötirf tidiii  cleviticht'i)  RittfrbiirtigiMi  ihn'  Oppositidii  aiif- 
gfgtibun  haben,  hofl't  Gleiches  vuu  duu  ötüüteu.    Mit  Erhebung  der  äteuur  ist 

fortenfahren.] 

^Wir  liabeu  Uns  die  eoiitcntu  oiiercr  untcrtliäui^^stcn  Relation,  so  8. Mai. 
ihr  von  des  Rees  gehaltenen  Landtags  Verlauf  und  behluüs  sub  dato 
is.  A))ril  eingeschickt,  der  Gebühr  nach  fiirtragen  lassen.  Wie  Wir  dann 
daraus  veriKiiuiiien,  das»  vermittelst  euerer  Unterhandelung  die  bishero 
dissentirenden  liitterbürtigen  dahin  disponiret  worden,  dass  sie  sich  von 
den  Städten  abbcgcbcn  und  zu  den  übrigen  eonsentirenden  KittcrbUrtigcn 
getreten  »ein,  so  gereichet  es  zu  Unserem  sonderbaren  guruligsteni  Ge- 
fallen,  und  obwohl  die  drei  Städte  sieh  noch  zur  Zeit  nicht  allerdings 
bequemen  wollen,  so  wollen  Wir  doch  verhotfen,  naehdeui  die  Stadt 
fimmerieb  sich  nicht  so  gar  widrig  erkläret,  dass  nicht  allein  sie,  son- 
dern aueh  die  ttbrigen  zwei,  als  Wesel  und  Rees,  sich  eines  besseren 
bedenken  und  gleich  den  Bitterbllrtigen  hierunter  aecommodiren  wer- 
den. Ibr  habt  unterdessen  euerem  unterthflnigsten  Furschlag  zufolge 
nut  den  Umlagen  fortzufahren  und  euch  dahin  zu  bearbeiten,  damit  die 
verwilligten  Gelder  in  den  angesetzten  Terminen  aufgebracht  und  zu 
Unserem  und  Unseres  Herzogtbums  und  angehörigen  Landen  Besten 
angewendet  werden**. 


Der  Kurfürst  an  die  Städte  Wesel,  Calcar,  Duisburg,  Xanten 
und  Hees.   Dat.  Cüatrin  15.  Mai  1643.  W. 

[Missfallen  Aber  die  Processerhebung  beim  Reichskammeigerioht.  Brwartet»  data 
sie  im  Pnnkt  der  10,000  Thlr.  nachgeben  werden.  Hätten  sie  an  der  Depatstion 

sich  l»ethoiligt.  wüvv  dio  I.andtagsorduung  nicht  pure  bostütigt.  K«'iiic  Iimnuni- 
tatberauliuüg  wird  huubsiclitigt.  Die  Cuuimissäre  buuuflragt,  iibt  r  liit.-  iiuthii^o 
nähere  Erläuterung  deraelbeo  zwischen  den  Stunden  zu  vermitteln.  Eruiuhuuug, 

ciiin  Wohl  d«t  Landes  sieh  sn  ehiigeD.] 

„Wir  haben  Uns  da8jeiiig:e,  was  ihr  unter  dato  Rees  am  .31.  März  15.  Mai. 
suiipiieando  unterthänigst  anliero  j^olaiij^en  la.s.sen,  und  dabei  gehor- 
samst gei)eten,  ausflilirlieb  und  aller  Lauere  nach  gehorsamst  \v<dil 
reteriren  und  t'Urtra^eu  lääüen.  x\uu  küuneu  Wir  zwar  eigentlich  nicht 
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wissen«  was  es  mit  den  im  Julio  des  abgewiebenen  1642.  Jabrs  von 
Unserer  Keg^ieruug  auf  dem  i)latten  Lande  an  der  Ostseite  Rheins  aus- 

^setztcn  1(),(MM)  Thir.  und  darauf  fllr^^enoinnieiieii  ri.irt)ur(;'useii  ]V(»ce- 
dureii  fUr  eine  Hewandtniss  habe,  wollen  Um  aber  deshalb  weiteren 
Berichts  und  Iiifonuation  erliolcu,  und  euch  alsdann  nach  bel'iindeueu 
Dingen  mit  biUi|;;mäBBigem  fernereu  Bescheide  guädigst  versehen 
lassen. 

Und  nachdcut  Wir  Unsere  säninitliche  elevische  und  märkisehe 
getreue  Stände  duroli  die  ihren  Abgeordneten  zu  Köni:^s;berg  in 
Preussen  unbingst  ertheilte  gnädigste  Kesolution  Unserer  landesväter- 
lichen gnädigsten  AlTeetion,  und  dass  Wir  sie  samnit  und  souders  bei 
ihren  wohlcrlangten  Privilegien  und  Immunitäten  der  Gebühr  zu  nia- 
nuteniren  und  Hand  zu  haben  geneigt,  sehon  sattsam  versiobert,  Wir 
auch,  dass  dawider  einige  Unserer  gehorsamen  Stände,  weniger  aber 
ganze  Communen  beschweret  werden  mOohten,  zn  verstatten,  nicht 
gemeinety  so  haben  Wir  Uns  auch  dannenhero  so  viel  weniger  ver^ 
sehen,  dass  ihr  wegen  gemelter  von  Unserer  Regierung  auf  der  Rit- 
terbUrtigen  Anhalten  besehehener  Aussetzung  der  10,000  Thlr.  sofort 
an  kaiserl.  Kammergerichte  zu  Unserer  nicht  geringen  Verkleinerung 
provoeiren  und  daselbst  kaiserl.  Inhibitionsprocess  ausbringen.  Uns 
aber  euern  alten  LandesfUrsten  so  gar  vorbeigehen  würdet.  Es  geht 
Uns  solches  nicht  uiibilli^^  selir  nahe  zu  (n'UJÜth,  hättet  ihr  auch 
euere  Nothdurft  und  wider  l'nsere  Regierun::  habende  Beschwerde  nur 
recte  an  Uns  unterthäniirst  gebracht,  wollten  Wir  ^anviss  an  behüriger 
gnädigster  Reniedirnng  derselben  nichts  haben  erwinden  lassen,  ndlssen 
es  aber,  nun  es  geschehen,  dahin  gestellt  sein  lassen,  des  zu  euch 
habenden  gnädigsten  Vertrauens,  ihr  werdet  nunmehr  euere  Schuldig- 
keit hierunter  selbst  erkennen,  euch  des  erhobenen  unnOthigen  und 
nns  disreputirlichen  Proeess  gutwillig  hinwieder  begeben,  euch  in 
puncto  dieser  aasgeschlagenen  Landtagskosten  näher  /um  Ziel  legen, 
und  weil  es  gar  ein  geringes  und  eneh  zu  keinem  Präjudiz  gereichen 
kann,  den  andern  unsem  gehorsamen  Ständen  gebtthrlich  ench  aeoo- 
modit«n,  nicht  aber  durch  widrige  Bezeignng  zn  mehrer  Weiterung 
und  Verbitterung  unter  Unseren  Ständen  Anlass  oder  Ursach  geben. 

So  viel  dann  hiemäehst  die  Landtagsordnung  (darob  ihr  so  hohe 
Besehwerde  führet)  anbetrifil,  hätten  Wir  wohl  verhoffet,  es  würde 
diese  Uns  und  Unsere  Lande  so  hochschädliohe  Misshelligkeit,  dadurch 
bis  anhero  alle  gute  consitia  und  intentiones  zu  Unseiln  äussersten 
Scliadcn  nicht  wenig  verbindert  und  removiret  worden,  durch  billige 
Wege  dermal  eins  auf  einen  Ort  gebraeht  und  gütlich  abcoinpunirl, 
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binp:ep:en  zwischen  Unseren  säniuitlicheii  Ständen  voriges  fiutes  Ver- 
ueliuien  und  Einigkeit  zu  Unseim  ^niidi«^8tcn  contento  und  ihrem  selbst 
eijreneti  «gedeihlichen  Nutzen  und  Wohlfahrt  hinwieder  Ktahiliret  und 
aut'^eriehtet  wordeu  sein,  das«  aber  alle  bislieriü:e  zu  dem  Belnif  be- 
scbebene  wohl^a^meintc  Vor8chlä;j:e  und  ani^'^ewniidle  kostbare  Bemü- 
hungen 80  i!:ar  nicht  ausreichen  wolle»,  viriiehmen  Wir  aus  jetzigem ' 
eueni  unterthänigsten  Bericht  ganz  ungern,  befinden  aber  gleichwohl  die 
Sache  in  dem  Stande  anjetzo  nicht,  dass  Wir  euemi  unterthUnigsten 
Suchen  schlechter  Dinge  deteriren  und  die  besagte  LaudtagBorduung 
sogar  und  in  totum  hinwiederum  cassiren  und  aufheben  konnten,  in 
Erwftgung,  dass  res  nicht  mehr  integra  ist,  sondern  Wir  auf  der  St&ude 
Depatirte  inständiges  unablftssiges  Anhalten,  und  weilen  Wir  die  all- 
gemeine Observans  nnd  Regel,  in  Kraft  weleher  bei  allen  Zusammeor 
kttnften  nnd  Consnltationen  die  mfjora  endlich  und  regulariier  den 
Scbluss  machen  müssen,  vor  uns  gehabt,  dieselbe  einmal  gnädigst  con- 
lirrairet  und  bestätiget.  Hättet  ihr  euch  nur  selbst  hierunter  etwas 
mehr  vigiliret,  euere  Abgeordnete  (dassu  Wir  euch  dero  Zeit  so  treu- 
lich anvermahneten)  den  andern  adjungiret,  und  Uns  durch  dieselbe 
eine«  besseren  unterthänigst  iuforniireu  lassen,  möchte  vielleicht  in 
einem  und  andern  deruialeu  also  fort  billige  Yermitteluug  getrotfeu 
werden  können. 

Wir  sehen  auch  nicht,  wie  aus  diesem  Werk  anders  dann  durch 
gütliche  Verhandlung  zu  kommen  sein  werde.  Zwar  ist  nicht  ohne, 
dass  Wir  die  bemelte  Ordnung  berührtcrmaassen  contirmiret,  Wir  ha- 
ben aber  gleichwohl  die  Intention  dabei  nicht  gehabt,  euch  und  an- 
deren Unseren  Städten  dadurch  im  geringsten  zu  prüjudieiren,  oder 
aaeh  euch  oder  ihnen  an  ihren  einmal  erlangten  General-  oder  Parti- 
cularprivilegien  und  Immunitäten  etwas  su  derogiren.  Sollte  auch  die 
Ordnung  und  deren  Gonfirmation  dazu  gedeutet  werden  kdnnen,  dass 
eben  durch  dieselbe  euer  habendes  Privilegium  immnnitatis  ganz  in- 
fructnose  gemachet  und  zumal  aufgehoben  sein  sollte,  wttrde  es  gegen 
Unsere  gnädigste  Intention  laufen,  und  uns  dannenhero  nicht  unange- 
nehm noch  zuwider  sein,  dass  aus  denen  von  euch  emgeAlhrten  Mo- 
tiven (die  Uns  allerhand  Kachdenken  machen)  besagte  Ordnung  und 
zuvorderst  die  Frage,  ob  nnd  wie  weit  die  miyora  in  Steuersachen 
prävaUren  oder  statt  haben  sollten,  in  etwas  mehr  erläutert,  und  der- 
gestalt, damit  keinen  Thcil  zu  nahe  geschehe,  declariret  werde. 

Dazu  aber  zu  gelangen,  finden  Wir  keinen  filglicheren  Weg,  als 
dass  <lie  bisher  zwischen  den  Kittcrbttrtigen  und  euch  gepflogenen 
Truetuteu  noch  eiuuial  reassUuiirt,  und  alles,  was  zu  gänzlicher  iüule- 
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o^iini;;  dieses  cin^;erissenen  l  Bebels  nur  immer  erspriesslich  sein  kann, 
iioc'huiais  mit  allem  Fleiss  und  Eifer  versuchet  werde,  wozu  Wir  denn 
Unsere  zur  Redressirun^^  IJnsers  Kammerstuats  deputirten  Conunissa- 
rieu,  und  resp.  »:eheimen  Kath  Johann  von  Norprath,  Johann 
Hermann  v<tn  Baur,  Herr  zu  Frankonberg,  und  Wilhelm  von 
Ketzgen  zu  Gerenslioven  (als  welche  Unsers  Wissens  an  der  Saclie 
nicht  interessiret  und  daher  um  so  yiel  weniger  tHr  verdächtig  gehal- 
ten werden  können),  hiermit  in  Gnaden  verordnet  und  denselben  gnä> 
digst  Gomniittirt  und  aufgegeben,  daes  sie  mit  Zuziehung  Unserer  Re- 
gierungtnr&the  beide  Theile  nochmals  auf  einen  Tag  per  depatatos  eu 
erscheinen  vor  sidi  erfordern,  sie  gegen  einander  mit  ihrer  Kothdurft 
httren,  darauf  die  Sache  in  der  Gttte  zu  vergleichen,  oder  aueh  die 
obbenielte  Ordnung  in  den  noch  streitigen  Punkten  mit  beider  Theile 
Bewilligung  billiger  Weise  zu  declariren  allen  möglichen  Fleiss  an- 
kehren,  in  Entstehung  gütlicher  Äccommodation  aber  Uns  Ton  allem 
Verlauf  umstftndliohe  Relation  zusammt  ihrem  unterthänigsten  Beden- 
ken zu  fernerer  Unserer  gnädigsten  Verordnung  gehorsamst  ein- 
schicken sollen.  Euch  aber  vermahnen  Wir  hiennit  noehnialen  ganz 
gnädig  landesväterlich  und  treulich,  dass  ihr  an  ouein  Ort  dem  Werk 
und  wie  hoch  und  viel  durch  div  seu  tief  eingew  urzelten  Zwiespalt  Uns 
und  Unscrn  Landen  all)ereit  gcsciiacU  t,  und  wie  viel  gute  ('onsiiieu 
dadurch  zu  nichte  geworden,  mit  treuen  patriotischen  und  inpas- 
sionirten  Herzen  und  (liMiiiith  wohl  crwiigen,  und  oncli  (icnmach  zu 
dieser  Handlung  also  bctpiem  und  zur  Billigkeit  untcrthänigst  an- 
schicken, damit  Wir  im  Werk  daraus  zu  verspliren  haben  in(5gen,  dass 
ihr  mehr  zur  Einigkeit  und  zur  Beförderung  Unser  und  Unser  Lande 
Wohlfahrt,  als  zur  ferneren  Vermehrung  dieser  MisshelUgkeit  und 
Zwietracht  geneigt  seid**. 


Juliuiin  V.  Noi-pratb  uiiii  Conrad  v.  Strüiike^de  '  )  an  d'w  clevi- 
scheii  Kicliter.    Dat.  Euiuierich  15.  Juiii  1643.  M. 

l&Juiii       Da  verlaute,  dass  der  Magistrat  von  Wesel  öffentliche  Proteatations- 

und  CoiitnidictiouspatOMte  gegen  die  Erhebung  der  im  Dceember  von  den 
cli've-niarkischeM  Htiiiiden  be« illigteti  Steuer  allcntliMlhcu  im  Lande  :in- 
scblageu  laiiheu  wollte'^"),  ao  t>ulUeu  t>ie  fleibüig  auf  alle  üaiuit  bcuultragieu 

")  AIb  Vonitimdar  der  Begieruug. 

■*)  Id  der  That  hatten  bereite  alle  eleviMhen  Haaptet&dte  auaaer  Cleve 

eolchii  Patente,  in  deueu  allen  Unterthanen  bekaunt  gemudit  wurde,  daes  .^i<  zur 
ZiililunL?  i]vr  iin^ewilli<r1i-ii  SteiKM'  iilrlit  vi-rpflichtet  wäreo,  dnickeu  aud  besif^^ulu 
lusdeii,  ihr«  Pubüuiruug  uuterbliuü  ubur. 
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Persuneii  vigiliren,  (üc-cllien  -ofort  urrctircu  und  auf  den  Kan/.olfii  bekannt 
machen  lassen,  da.>s  jeder,  der  >ulclies  \  t)rhabeu  beuurke  und  nicht  sofort 
zur  Anzeige  bringe,  gleich  dem  Thätcr  festgeDommeu  und  an  Leib  nnd 
Gut  gestraft  werden  würde. 


Wesel,  Emmerich,  Calcar,  Duisburg,  Xanten  um<1  Rees  an 

Norprath.   Dat.  Rees  21.  Judi  1643.  W. 

Sie  bitten  dringend,  der  Regierung  Befehle  xor  Erfaebnng  der  von  ihnen  21.  Jvoi. 
nicht  bewilligten  Stenern  xnnächst  znrüeksnnehmen.   Dagegen  wollen  sie, 
im  Falle  die  Bittersehaft  auf  ihre  LandtagsciMnong,  resp.  deren  GUtigkeit 

gänzlich  verzichte  und  die  bisherige  Weise  ständischer  Besehlnst^fa^sung 
als  allein  zu  Recht  bestehend  anerkenne,  dem  Kurfürsten  sofort  eine  be> 

deutende  Steuersnmme  bewillicren.  Zu  einer  solchen  Verzichtl«  i-^^tunsr  resp. 
Anerkennung  möge  er  die  Kitterschaft  im  Interesse  des  KurtüTtiten  und 
zum  Wühl  des  Landes  zu  bewegen  suchen. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst. 
Dat.  Emmerich  9.  Juli  1643.  W. 
(Unterz.:  Anton  tber  Schmitten,  Dietrich     d.  BrUggeu, 

Heinrich  v.  Werrich.) 

Auf  ihre  MittlieiliMi<r  au  die  kurfürstlichen  ('iin)iiii>>iire,  dass  ohne  Zu-  y.Juli. 
rilckuuhme  der  iSteuererhebuugsbelehle  sie  sich  ihrt  r  lu>tructi(Ui  g«'miiss  auf 
keinerlei  Verhandlungen  einlassen  könnten,  ^iud  sunimtliche  Richter  im  ost- 
rfaeinischen  Cleve  dnrch  Erlass  der  Commissäre  vom  9.  Jnli  angewiesen 
worden  f  bis  znr  ferneren  Yerordnong  mit  Erhebang  der  Stenern  einsuhal- 
ten.  In  der  mit  den  Commissären  nnd  committirten  Regiemngsräthen  Kiess, 
Diest  nnd  Steinberg  so  eben  gehabten  Conferenz  haben  diese  selbst  an- 
erkannt, „dass  wenn  per  nmi  r;i  im  cnllcglo  der  Städte  etwas  sollte  ge- 
willigt werden,  die  dissentirende  i<tadt  oder  Stiidtc  an  snldus  Votum  nicht 
gebunden,  sondern  die  cunsentirendcn  ihre  quotas  beizuljringcn  allein  pthcli- 
tig",  wie  solches  denn  auch  von  den  devischeu  Städten,  welche  HVM  ulnic 
Zustimmung  von  Wes(;l  und  Duisburg  die  Caniiustcuer  zur  Abiindung  der 
kaiserlichen  Truppen  bewilligten,  ausdrücklich  zuge»tuudeu,  resp.  vorbelialten 
worden  wäre.  Emmerich  nnd  Rees  sind  zu  einem  Donatir  an  die  CoromiA- 
säre  geneigt,  bitten  nm  Instmetion  darüber. 

Weseler  Deputii'te  an  den  Magistrat  <la.sflb.st.  Dat.  Emmerich 

15.  Juli  1643.  W. 

IBntwiirf  eines  Vergleichs  zwischen  liitterschaft  und  Städteo.  Ennahoungen 

und  Warnungen  der  Commissäre.] 

Von  der  Ritterschaft  sind  Bernsau,  Hoven,  Hoetzlar,  Ililand,  15. Jolt, 
Wil  ich- Ii  Ott  um  und  Hüchteubruch  anwesend,  alle  entschieden  gegen 

Mater,  sur  Cetcb.  4.  tir.  Kurffirsiea.  V.  14 
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völlige  Verzichtleistung  auf  die  Landtagsurduung.  Emmerich  vnd  Rms 
sind  geneigt,  die  40,000  Thlr.  so  bewilligen.  Aof  noebmtligen  Befekl  de« 
KnrfSnten  wird  die  gesammte  Regierong  dieser  Tage  naeli  Cle?e  über- 
siedeln. 

„Folgends  hat  sieh  zugetragen,  dass  Herr  Commiflaarins  Ketzgen 
ein  Yergleichsconcept  aufgesetzt  und  der  Ritterschaft  sowohl  auch  den 
Städten  ad  deliberandum  zugestellt,  so  copeilich  hiebei.  Ist  zu  uns 
kommen  der  Herr  Doctor  Niess,  welcher  i;nuz  inständigst  uns  er- 
mahnet, wir  sollten  £.  £.  als  unsere  Frincipalen  dahin  disponiren, 
dass  solcher  Reeess  mOehte^  angenommen  werden,  denn  soiiBten  alle 
Unjjiiad  allein  auf  der  Stadt  Wesel  ankommen  würde.  Wann  solc  hes 
^eseheben  würde,  {^ebo  er  zu  bedenken,  ob  nit  die  Stadt  und  ^anzu 
lilir^^erscliaft  in  die  liüchsten  Un^'eleg:enbeiten  goratlien  würden,  alle- 
girte  dabei  die  ex(Miii»bi  von  der  Stadt  Emden,  venneinte  aucb,  dass 
es  unbillig  wäre,  wann  der  Landesberr  we^^en  der  Ständen  Streitig- 
keiten in  dieser  Neeessität  /uiiickstehen  s(dh\  Stünde  also  zu  l>oden- 
ken,  ob  und  quo  modo  der  Streit  über  die  Landtagsordnung  zurück- 
zustellen, und  dass  darauf  zur  Wiüiguug  sebreiten  tbäten.  Diese  und 
mehr  andere  Sachen  seind  uns  aueli  von  den  Hann  Coninnssarien 
selbst  vorgehalten,  welches  Alles  aucb  dergestalt  überzuscbreihen  und 
fernere  Instruction  abzuwarten  nicht  haben  gettbrigt  sein  können**. 


Vergleich  zwischen  elcvisclier  l^ifterschaft  und  iStüdteiK 

Dat.  Emmerich  20.  Juli  1643.  W. 

20.Jiili.  Dorch  die  Bemttbangen  der  kurfürstlichen  Commissäre  itind  die  dem 
„Vaterlaade  so  höchst  schädlichen  Differentien,  so  zwischen  der  devischen 
Ritterschaft  und  den  cleTischen  Städten  über  die  LandtagsordDung,  modos 
coaclndendi  ond  sonston  unorörtert  scbwobcu,  dergestalt  bei  Seite  gesetzt, 
dass  salvis  privilegii«  et  »ine  praojudicio  cujnscnnque  ein  jeder  Tbeil  bis 
znr  giinzlicbcn  Hiidopnng  dieser  Streitigkeiten  in  seinem  integro  \  crlilcihnn 
solle",  und  nach  solebein  VoH)ehalt  Hittersehnft  und  Städte  /.usatniufii 
treten  und  das  «was  znni  ^ciiHinen  Hef^ten  jetzo  vnrniimliob  die  Notli- 
durft  erfordern  tbut,  förde  rlicbst  beratben,  schlie.s>en  und  zu  Werk  richteo 
wollen**. 

Clevischer  Landtagsabschied.  Dat.  Emmerich  28.  Aug.  1643.  W. 

(Unterz.:  Jobanu  v.  Norprath,  Hans  Hermann  v.  Hauer,  Wil- 
helm Ketzgen,  ileinrieb  NieBS  und  Job.  v.  Diest. 

Xacb  Heilegung  der  Streitigkeiten   zwiselien  Rittersebat't  und  Stiidten 
haben  1)  die  clevii!.uiieu  iStäude  dem  Kurt'ür.steu  eiue  freiwillige  iSteiter  von 
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40,000  Thlr.  und  für  die  ZcliruiiL'ko>tPii  auf  dem  lotzton  Landtage  3000  Tldr. 
derart  bewilligt,  dass  diese  Summeu  iu  zwei  Terminen,  Mitte  September  1G43 
und  Mitte  September  liüi,  im  ostrheinischeQ  Cleve  umgelegt  und  yod  einem 
Empfänger  eiliobeti  werden  soUen,  der  sich  Terpflfehtet,  schon  im  ersten 
Tennin  die  sweite  Hftlfte  der  Steuer  gegen  Zinsen  vonnschiessen  und  für 
die  Erhebung  zwei  Procent  von  der  ganzen  Steoersnmme  erhalten  soll,  ror« 
behaltlich  der  Stände  Privilegien,  Freiheiten,  Rechte  und  Herkommen,  wor- 
über vom  Kurfürsten  ein  Revers  de  uon  praejudicando  auszustellen  ist;  2)  be- 
willifrt  zurAblegnng'  der  ständisclion  Sehnldt-n,  sobald  ein  Etat  darüber  von 
den  Dcputirten  der  Ixitterschaft  und  Städte  festgestellt  wurden  i-t,  die  luithi- 
gcu  Summen  (nach  der  Ritterschaft  Angabe  8000  Thlr.)  mit  Zustimmung  der 
Regierung  bei  dem  zweiten  Termin  der  bewilligten  Steuer  erheben  zu  lassen. 
3)  Haben  die  Städte  sich  für  diesmal  ,,zur  Erleichterung  des  armen  Muuues 
Last  anf  dem  platten  Ijande  ohne  Priyndiz  nnd  Oonsequens**  bereit  erklürt, 
von  der  bewilligten  Steuer  unter  den  Haupt-  und  kleinen  Städten  im  ost- 
iheinisehen  Cleve ,  sowie  die  westrheinischen  Städte  Orsoy,  Büderich  nnd 
Baissen  10,000  Thlr.  nach  Proportion  der  Stenermatrikel  distribniren  zu 
lasi^en,  obwohl  ihr  Oontingeut  nach  der  alten  Matrikel  sich  bei  weitem  nicht 
so  hoch  belaufe.  4)  Die  Kloster-  und  Stiftsgeistlichkeit  soll  eine  Stener- 
quote  von  3000  Thlr.  nach  Proportion  der  alten  Matrikel  aufbringen -i). 
f>)  Das  fontingent  des  platten  Landes  soll  nach  Proportion  der  alten  Ma- 
trikel unter  die  Richterämter  des  ostrheinischen  Cleve,  Amt  Iluissen,  inclus. 
der  Pfarrgeisdiehkeit  nnd  Vnterherrlichkciteu,  sowie  die  westrheitdscheu 
Herrliehkeiten  Hüllhansen  nnd  Lobith  distribnirt  und  ordinario  modo  bei- 
gebracht werden,  Jedoch  für  diesmal  zur  Erleichterung  der  Contribnenten 
auch  die  Weiden,  Aecker  nnd  Warden  die  innerhalb  der  Deiche  liegen, 
sofern  sie  nicht  zu  den  Rittersitzen  und  städtischen  Feldmarken  gehören, 
mit  angeschlagen  und  ihre  Quote  im  zweiten  Terrain  erhoben,  aft  Hebegeld 
aber  den  Richtern  zwei  und  den  Boten  ein  Procent  gegen  sofortige  Quit- 
tung gezahlt  werden. 


iDstructioti  fBr  den  GrenerallientenaTit  v.  Norprath*'), 

Dat.  Cüstrin  l.'i.  J>c'c.  I<i43.  H. 

Die  Verhandlungen  mit  Pfalz-Neuburg  betreffend  (Urk.  u.  Actenst.  IV  13. Dcc. 
p.  Ibö).    Fortführung  des  Prozesses  wegen  der  vom  (iralcn  Schwarzen- 
berg angemaassten  (iiiter.  Einführnug  der  jülich-l)eigisclien  Brüclitenonlnnng, 
wonach  dann  die  Revision  und  Execution  ohne  Ansehen  der  Person  vorzu-  . 
nehmen  i»t.  Bessere  Einrichtung  des  Rechnungswesens,  insbesondere  regel- 


Die  Geistlichkeit  erwirkte  gegen  die  Erhebung  dieser  Steuer  ein  kaiseri. 
Mandat  vom  S8.  April  1644,  welches  dieselbe  auf  Grand  der  frieren  Mandate 
von  16S8  und  1680  untersagte  und  es  noehraak  aussprach,  dass  der  Glerns  in 
Cleve  bezüglich  der  Besteuemog  der  Rittorschaft  gleichstehe. 

**)  Die  Rheiuinseln. 

Vgl.  oben  Eiuleit  p.  lOÜ  und  Urk.  u.  Actenst.  IV  p.  165. 
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mässige  Abnahme  der  LandrentmeUterei»  und  RentmeUterreehnangen,  Ab- 
stellang  renchiedener  bei  der  Domainenrerwaltong  der  Amtskammerordnong 
snwider  laufender  Missbrftuehe.  Die  Zunahme  der  Bettelorden  ist  zn  ver- 

hiodern  iiiiJ  darauf  an  sehen,  dass  die  Geisüichen,  den  alten  cleve •  jttlich-. 
8chen  VerurdmiDgen  gemäss,  keine  Immobilien  an  sich  bringen;  besonders 

sind  nhf»r  die  Josuiten  zn  überwoehcn  und  i^t  dafür  zu  sfirtron,  dnss  siV  nicht 
_rxcr(  <cirrn  niopcn^,  nucli  dahin  zu  gedenken,  wie  ihnen  die  sub  eonditiono 
revocaf ionis  zugelegten  ('iiuonicate,  da  sie  nunmehr  andere  Subsistenzuiittol 
haben,  zu  entziehen.  f,Dass  sie  sonsten  au  anderen  Orten,  al.i  zu  Emiuerieh 
sich  eiunistelu,  solches  ist  mit  allem  Fleiss  zu  vcrhiiteu,  Yor  Allem  aber  zu 
verbieteui  dasa  sie  Güter  eigenthtimlieh  an  sich  bringen**.  Der  üngehorsau 
der  Magistrate  zu  Xanten  und  Calcar  gegen  die  Verordnungen  der  Regie- 
iuog  beztiglich  der  den  Erangelischen  einzuräumenden  Gotteshäuser  und 
Schfiffenstellen  ist  nicht  nachzusehen ,  sondern  durch  passende  Mittel  zn 
bestrafen.  Die  I^ingrifi'e  der  Stadt  Wesel  in  die  landesfürstlicbe  Jurisdi«  ti  oa 
sind  nicht  zu  dulden,  auch  nachzuforschen,  ob  diese  und  andere  cb  visehe 
Städte  durch  iliro  Privilegien  befugt  sind,  nach  ihrem  Gefallen  In)j)o.vten 
untl  andere  Auflagen  unzu.-tclleu"* ;  wenn  nicht,  sind  sie  de.-hall)  in  gebüh- 
rende Strafe  zu  uelinien.  .Dass  die  Landstiinde  und  zumal  die  Stü«lte 
uniones  aufrichten  und  sich  gleiehsani  gegen  die  IlerrBcbaft  zusammen  ver- 
binden sollen,  kann  in  keinem  Wege  geduldet  werden,  besondern  mnss  ab- 
gesebaffet  und  ihnen  verwiesen  werden**.  Folgen  schliesslich  noeh  eine 
Anzahl  administrativer  Detail  Verordnungen. 


Die  iuärki.sc-lie  Ivittcrscliart  an  die  clevische  Iiilteri>chiit*t. 
Dat.  Unna  18.  April  1644.  W. 

[Werbungen  zur  Besetzung  der  A intsliüuser  sind  angeorilnct.  Gefuhr,  diidurch 
die  Neutralität  zu  verlieren.   Wullen  uichts  bewilligen,  l>id  sie  Antwort  erhalten.] 

1^'1'i-  ^Es  seien  uns  ohnlängst  Ton  der  churfUrstl.  löblichen  Kegieruug 
J-^pr-  Ansclireiben  des  Inhalts  zukommen,  einige  Landvölker  Ztt  werben  nnd 
die  einhabendon  Amtshäuser  in  bessere  Ver8icheriin<r  zu  bringen,  an- 
gesehen yersehiedene  Armeen  dem  Weserstrom  sollen  näheren,  und 
sieh  also  vor  allem  förmlichen  Ueberfail  bestmöglichst  in  Positur  zu 
halten« 

Wann  wir  nun  leider  von  kriegenden  Theilen  bereits  im  Lande 
haben,  gestalt  denselben  Aber  kundlich  Vermögen  oontribuiren  und. 
beisteuern  mttssen,  und  auch  gar  das  dominium  im  Lande  führen,  so 
dass  ohne  derselben  Wissen  und  Belieben  den  geringsten  Heller  bei- 
zusteuern nidit  yermögcn,  in  Maassen  vor  Jahren  bei  Zeiten  des 
kaiserl.  Feldmarschall  Grafen  Götzen  die  traurigen  exempla  und 
Wcrbuugeu  beider  buttlar  ächeu  und  landsbergischeu  Regimenter  liaben 


Digltized  by  Google 


Troppenwerbang«!!  in  CleTe-Maric 


213 


ausgewiesen  **),  als  haben  wir  iiuuin^'än^liclie  Notlidurft  zu  sein  er- 
achtet, unsere  hochgeehrte  Herren  hierunter  zu  belangen,  und  ihr 
Avis,  wohin  diese  obgemeltcn  Werbungen  gemeinet  seien,  und  ob  in 
dieiem  einige  Cooferenz  mul  r  onunnnication  mit  dem  Uerzogthom 
Cleve  sei  gehalten  nnd  wohin  das  Vorrahmen  genommen  worden, 
dienstlieh  zn  yemehmen. 

Wider  Altberkommen  nnd  habende  piivilegia  dergleichen  ohne 
Vorwissen  und  Belieben  uns  aufbttrden  zn  lassen,  würde  nns  schmerz- 
lich ankommen,  sonderlich,  da  aus  einer  Neutralität  in  offene  Hosti- 
lititt  nnd  Feindschaft  sollten  gebracht  und  aus  einigen  unseren  Garni- 
sonen gleichsam  ezponiret  und  prostituiret  werden.  Unsere  hochgeehrte 
Herren  nnd  Mitglieder  werden  gelieben  uns  in  diesem,  was  vorgelau- 
fen und  worauf  Alles  beruhet,  hochgttnstig  zu  eommunidren,  die  wir 
bis  dahin  ta  keinen  Werbungen  oder  wöchentliche  Assistenz  zu  thun 
uuö  werden  resolviren". 


Aus  dem  Protokoll  des  clevisclien  Ständecoiivent«  zu 

Kees.  VV. 

Ist  Terlesen  das  kurriiri^tl.  Befehlsschreiben  an  die  Stadt  Xanten  vom  24 Mai. 
26.  März,  auch  an  Sonsbeck,  darin  belobleQ  wird,  die  neDgeworbenen  Völker 
b»i  den  Bürgern  zu  logierfn  und  nn't  Servicegeld  zu  versehen,  wie  »mch 
ein  Schreiben  des  Coiiiiuaiidanten  von  Calcar,  Obersten  Babenhaupt,  an 
die  von  Sansbeck,  darinnen  bei  Loibesstrafe  verboten  wird,  die  brandeDbur- 
giscben  Völker  nicht  wiederum  einzunehmen. 

Ante  meridiem  ist  der  Herr  Mor  rieo  zoCalbeck  von  der  Westseite  Rheins  2&.  Mai. 
einkommen^  welcher  berichtet,  dass  der  Herr  Laoddrost  Boetselaer,  Frhr. 
T.  Loe  zn  Wissen^  nnd  andere  Adelige  beisammen  gewesen  und  bei  sidi 
resolrirt  haben  sollten,  weil  kein  ander  Mittel  Torhandeo,  die  Westseite  des 
Rheins  von  der  unerträglichen  Last  der  kaiserlichen  und  hessischen  CoDtri> 
bution  zu  befreien,  a.U  dass  die  Stadt  Calcar  evacoiret  werden  möchte; 
dass  daliero  auf  Mittel  zn  denken  sei,  wie  solche  Evacuation  der  Stadt  Calcar 
durch  Intervention  der  Ilcrrni  Staaten  General  zu  Wege  gebracht  werden 
mocht»',  und  dass,  dieselbe  zu  erlang«  n,  die  Werbung  des  Krieghvolkes  hier 
im  Lande  zu  belörderen  wäre,  die  Stadt  Calcar  damit  zu  besetzen,  mit 
dem  Erbieten,  dass  die  Westseite  des  Rheios  zu  deren  Unterhalt  halb  so 
viel  alle  Jahre  cootriboiren  wollte,  als  jetsand  an  die  hessischen  contribniret 
werden  mttsse;  dameben  dann  gemelt  Morrien  femer  berichtet,  dass  der 
Landdroet  ncbat  den  anderen  Edellenten,  nicht  gegenstehend,  dieselbe  nun 
zom  dritten  Mal  ex  loco  hierhin  so  erscheinen  reqnurirt,  sich  nicht  ein- 

**)  Vgl.  oben  Einleit.  p.  97. 

■*)  Degenhard  Bertram  Freiherr  v.  Loe  an  Wissen,  efai  katholiseher 
Bitterbortlg«',  protestirte  nnter  dem  4.  September  1644  gegen  seine  Betheilignng 
an  einem  aoleheo  Beschlvsse, 
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ätellcu  wuUcu,  ssouderu  der  Lauddroät  uacb  S  Gravcohagen  sich  zu  begeben 
Voiliabeiis  wXre.  Nachdem  solch  conclttsoia  obeagenannter  Ritterschaft  zur 
Westseite  des  Rheins  den  Städten  Calcar  and  Xanten  vorkommeni  haben 
sich  dieselben  also  bald  zu  den  depntatis  der  Stadt  Cleve  verfUgt  und  den- 
selbigen  angemeldet,  dass  resolvirt  wären,  über  den  Punkt  der  Werbnng 
nichts  zn  beschliessen,  sondern  Vorhabens,  ohne  einigen  Schluss  darüber  su 
machen,  iincli  Haus  zu  verreisen,  und  solche  vorhabende  Evacuation  bestes 
FleL-ssos  bc't'ördf'rn  zu  helfen,  mit  liigchren,  die  deputati  der  Stadt  Cleve 
ihnen  in  solchem  ruiikt  Beifall  Ui^tou  wollten,  welches  dann  auch  zu  thun, 
dieselben  angelobet,  gleich  solches  der  Bürgermeister  Greff  von  Cleve 
dem  Herrn  zu  ßelliuckhoveu  und  dem  Syudico  Dr.  ther  Schmitten 
angemeldet  Nach  solcher  von  dem  Bürgermeister  6 reff  angehörter  Br- 
klämng  sind  die  sämmtlichen  der  Städte  depntati  anf  dem  Bathhans  an 
ersebeinen  requirirt,  welche  dann  aneb  nach  Mittag  sich  eingeateltt,  wie 
dann  auch  die  Herrn  Ritterbfirtigeu  gleichfalls  sich  dahin  verfügt,  in  Mel- 
nnng  über  dem,  was  in  puncto  der  Werbung  zu  thun  oder  zu  lassen,  einen 
Schlnss  zu  machen,  nnd  obwohl  die  Städte  Cleve,  Calcar  und  Xanten  re- 
solvirt,  da>s  sie,  ohne  Schluss  darüber  zu  machen,  \'(»rhabens  wären  zu  ver- 
reisen, gestillt  mit  der  westseitigoii  Ritterschaft  duriiber  zu  deliberiren,  so 
sind  sie  dennoch  so  lange  aufgehalten,  bis  Kitterschaft  und  Städte  zusam- 
mengetreten, und  was  proponirt  werden  möchte,  zuvörderst  angehört.  — 
Bs  sind  aber  oben  gemelte  dcpuuti  der  drei  Städte  snr  Westseite  des 
Rheins,  ohne  über  Abstellnng  der  Werbnng  einen  Schlnss  sn  nehmen,  sel- 
bigen Tags  verreiset 


Die  cleviscben  Stände  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hees 

26.  Mai  1644.  W. 

[Klagen  übtT  die  ohne  Wissen  der  Stünde  vorgenommenen  Werbungen  in  Cleve 
uod  Mark,  wodurch  die  besetzton  Orte  und  die  Neutralität  des  Landes  gefähr- 
det werden.  Besser  die  Befestigungen  Calcars  zu  schleifen.  Bitte  um  Abstellung 

der  Werbungen.] 

Mai.  ..E.  Ch.  D.  werden  sich  gnädigst  erinnern,  was  eine  Zeit  her  im 
Stück  (lor  Landcsbeschwcrdcii,  und  deren  sowohl  von  Uitterschaft  als 
Stä(lt(Mi  ^eltetener  Erledigung  vorgelaufen.  Obwohl  der  unterthanigsten, 
/uvcrlässigen  HolVnung  gelebet,  es  wUrde  darüber  E.  Ch.  I).  gnädigste 
laiuist'ürstliehe  Erörterung  uaeh  Ausweisung  unserer  wohlherbraehten 
Privilegien,  Freiheiten,  Kcehten,  Herkoinnieu,  Paeten  und  ertheilten 
Keversalen  vorlängst  erfolget  sein,  selbige  aber  gebetener  Maassen 
bis  aoheru  zurückgeblieben  ist,  so  haben  uns  unterthänigst  verauUsst 
geachtet,  bei  dieser  Versanimlung  die  Landesbesohwerden  au  reaaeu- 
miren,  und  vorerHt  Uber  beigelegte,  vornehmste  gemeine  Landeagrft' 
vamina^'),  mit  Vorbehalt  der  Uebrigen,  anB  zu  vergleichen  und  zu 

**)  Ein  Thtiil  der  bereits  1641  und  1642  vorgebrachieu  Gravameo,  besonders 
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vereinbaren,  mit  angehefter  uiiterth;mi^^8ter  ^'ciioiBauister  Erklärnnj;, 
wie  zu  E.  eil.  I).  und  dos  Landes  Besten  darunter  subnectiret  ist. 
Anstatt  aber  untci-tlifuii^^st  gehottet  hätten,  das^s  die  ge])etene  Reniedi- 
ruug  gemeldeter  gemeiner  Besehwerden,  in  Churt.  Gnaden,  wirklichen 
effectuiret  sein  würden,  so  hat  sich  zugetragen,  und  ist  uns  bei  ge- 
genwärtiger Gongr^ation  kläglichen  vorgekommen,  me  dass  im  Na^ 
men  und  von  wegen  E.  C'h.  D.  nicht  allein  hier  im  Fttrstenthume  Cleve, 
sondern  aueh  in  der  Grafsebaft  Mark  zum  grossen  Beschwer  der  ar- 
men ohnedem  hochbedriingten  Unterthanen  eine  Zeit  her  Kriegs- 
volk geworben  sei,  und  von  den  märkischen  Ständen  dazu  mo- 
naülehe  Assistenzgelder  und  von  eftichen  Ständen  im  FOrstenthnm 
Cleve  die  Biletimng  und  Beisehafiynig  der  Servitien  für  die  Soldaten, 
vermfige  ausgelassener  Befehle  gesonnen  worden,  worüber  die  mSr- 
kiscben  Stände  aus  Mittel  der  Rittersohaft'  sich  zum  höchsten  gra- 
viret,  auch  die  Städte  Xanten  und  Sonsbeck  aufs  Aensserste  gekla^ 
get,  dass  durch  angeregte  Werbung  bei  den  Hessischen  in  höchster 
landkundiger  Ungelegenheit,  Fangens  und  Spannens,  auch  Ausplün- 
derung und  Beschwer  der  verd(>])pelten  uiouatliilu'ii  Kriegscontribu- 
tion,  benebeu  den  aufgegangenen  Kosten,  uusehuldi^^^cr  Maassen  ge- 
stUrzet  worden,  daneben  wir  als  Landständc  nicht  unzeitig  befahren 
mtissen,  dass  die  allerseits  erlauft tc  XeiUialität,  welche  gleichwohl 
bereit«  bei  E.  Ch.  I).  Vorherren  fllr  ein  beständiges  Mittel  zur  Con- 
servation  und  Wohlfahrt  dieses  Landes  und  Unterthanen  geachtet  wor- 
den, gleichsan»  pcriclitiret  und  labefactiret  werden  möchte,  da  gleich- 
wohl E.  Ch.  D.  Herr  Altvater  und  Herr  Vater  höchstscl.  Andenkens 
dieses  Land  und  die  Unterthanen  in  der  wohlhergebraehten  Neutralität 
gefunden  und  dabei  zu  lassen  und  zu  schützen  mehrmals  gnädigst 
versprochen  haben,  ancb  £.  Ch.  D.  sdbsten  sich  dahin  reiterative  in 
Gnaden  erkläret,  dass  gemeldetes  FUrstenthnm  nicht  allein  bei  der 
Neutralität  zu  conserviren,  sondern  auch  die  Verschonung  von  Ein- 
quartierung und  Kriegseontribution  der  Kaiserlichen  und  deren  Wider- 
wärtigen fiMväterUch  zu  befördern  gnädigst  mtenttoniret  und  allerdings 
gemehit  seien,  welche  Gonservatiou  und  Befilrderung  unseres  unter- 
thänigsten  Ermessens  nach  vermittelst  obgedachter  Werbung  nicht  zu 
Werke  gerichtet,  sondern  vielmehr  durch  Abstellung  der  Werbung  und 
Schlichtung  oder  Niederreissung  der  Mauern  von  der  Stadt  Calcar, 
oder  was  einiger  Gestalt  zu  deren  Fortiiicatiou  angesehen,  bei  dea 


Bestätigung  des  Privilegs  von  1501,  ilif  Xcutralitat  des  LuiHlft^,  i)rivilegiinn  in- 
digenatus,  auch  besügUch  der  Amtskatuiuer  uud  die  Justizrefurmea  betreffend. 
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Kaiserlichen  und  deren  Widerwftrtigeii  verhofiter  Maassen  zu  obtimren 
aein  würden. 

Dazu  küiuiut,  (lass  gemelte  Werbung  uns  darum  desto  beschwer- 
und  schiiH rzlichcr  vorj;:ckommcn  ist,  dass  dieselbe  ohne  der  Stände 
Vorbewusst  zur  Hand  ^^enoninien  und  t'ortfrcsct/t  sei,  da  ^deichwohl 
bei  den  Vorberren  Herzogen  zu  Cleve,  dem  alten  Herkommen  und 
Gebrauch  vor  hundert  und  mehr  Jaiiron  ähnlich  und  penifiss  ist,  dass 
wenn  zur  Defeusion  dieser  i^ande  einig  Volk  geworben  werden  soll, 
solches  mit  Vorwissen  und  Bewilligung  der  Stände  aus  Ritterschaft 
und  Städten  jedesmal  geschehen  sei,  welches  alte  unvordenkliche  Her- 
koramen Rechtswegen  anstatt  eines  wohlerlan^^ten  privilegii  strecket, 
worflber  fest  und  unverbrüchlich  zu  halten,  dureh  von  weil.  £*  Ch.  D. 
Herren  Altvater  und  Vater  höehatsel.  Andenkens  ertheilte  Reversalen 
und  Cburf.yerspreehni8sen  denSti&nden  und  Unterthanen  gnfldigst  zu- 
gesagt und  augelobt  worden,  und  im  Fall  demzufolge  einige  Commnni- 
oation  der  vorgenommenen  Werbung  balber  mit  den  Ständen  gesoheben 
wäre,  zttversiehtlieh  solche  Yorschlfige  hätten  eingewendet  werden  ken- 
nen, wodurch  obengerUgte  hochschädlicbe  Ungelegenheiten  hätten  di- 
vertiret  und  abgewendet  werden  mögen. 

Im  Fall  aber  E.  Ch.  1).  der  beharrlichen  gnädigsten  Meinung  ver- 
bleiben, wie  wir  untcrthiiuigst  nicht  zweifeln  können,  dass  allerseits 
Neutralität  beständiglich  conservirt,  obengemeldete  Verschonung  von 
Einquartierung  und  Kriegscontribution  pronioviret,  auch  über  zuträg- 
liche Mittel  zu  E.  Ch.  D.  und  des  Landes  Bestem  mit  den  Landständen 
gütlich  traetiret  und  ^geschlossen  werden  sollen,  so  können  wir  nicht 
bedenken  n(»eh  befinden,  wozu  obengedachte,  den  kriegenden  Theilen 
verdächtige  und  ombragieuse,  auch  beharrlich  den  Uuterthanen  zu 
mehrerem  Beschwer  angesehene  Werbung  dem  Lande  nöthig  und  dien- 
lich sein  könnte,  —  hierum  so  ist  und  ergehet  an  £.  Ch.  1).  unsere  un- 
terthänigste  Bitte,  Deroselben  aus  obangezogenen  erheblichen  Conside- 
rationen  und  Uisachen  gnädigst  gefallen  lassen  mOge,  mehr  obenge- 
meldete £.  Ch.  D.  und  dem  Lande  und  Unterthanen  unseres  unter- 
thänigsten  Ermessens  schädliche  und  gefiUurliche  Werbung  gnädigst 
abstellen  zu  lassen^. 
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Die  deyischen  Stande  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Rees 

26.  Mai  1644.  W. 

[Bitte,  Niolite,  wodurch  Cleve-Murk  oder  ihre  I'rivilugieo  berührt,  mit  dem  Kur- 

fSreten  ohne  ele  sn  Terbanclelii.] 

„Wy  zyn  by  desc  onso  vcrtcaderiu^^  v:in  ridderacha^i  cii  Steden  26.  Mai. 
(leses  hartochdoms  Cleve  bericlit  worden,  dat  by  U.  H.  M.  over  eenige 
puiu'ten  conccrnereude  dese  landen  ende  »»nderdanen  soude  ^etracteert 
werden^').  Alhoewell  wy  nict  en  twyftelen  ofte  S.  Cb.  D.  van  Bran- 
denhorcb  oiise  irnadicbsto  beer  de  welvaort  en  consorvatie  van  dese 
Clevischc  ende  Marckisebo  binden  en  onderdanen  sieb  ten  höchsten 
sali  gerecommandeert  en  abngelegen  syn  laten,  so  bebben  wy  uoch- 
tans  uit  schuldige  plicht,  daermede  wy  als  landstende  ahn  hochstge- 
mdte  S.  Ch.  D.  en  deser  landen  welvaertb  verbonden  syn,  niet  stille 
Btaen  connen,  U.  H.  M.  hiermede^instlick  en  nabairliok  te  Tersoneken 
dat  Indien  boyen  yennoeden  aldaer  eenige  saecken  getracteert  werden 
moehten,  daerby  onse  geaffligeerde  yaderlant  geinteresseert  w  ofte 
wter  door  de  viyheit  en  Privilegien  des  landes  en  der  landstenden 
directelycken  of  indireetelydken  sonden  eomen  te  pericliteeren,  darinne 
tot  onsen  naedeel  niet  en  mochte  geresolyeert  nochte  geeoncludeert 
worden,  maer  dat  wy  daeroyer  albeyohren  behoorliek  mochten  worden 
gehoort**.  _  _ 

Die  märkiischeu  Stünde  an  clen  Kurfürsten.    Dat.  Unna 

24.  Juni  1644.  B. 

Klagen  Uber  die  «pldtsllehen  ganz  aaTermntbeten''  Werbongen  in  Cleve  aUuii. 
ond  Harliy  welehe  die  schon  so  schwer  durch  die  Einlagerungen  und  Con- 
tribationen  der  kaiserlichen  Truppen  belasteto  Grafschaft  Mark  vollends 
Terderben  würden.  Das  Land  sei  nicht  im  Stande,  neben  diesen  Leistun- 
gen noch  «lif  von  der  Regierung  für  die  knvt'.  Truppen  misgcschriebonoii 
Anit^licl'eruugf Ml  uulznbriiigen.  Ut'l)erdics  g(  lalirdcteii  die  ohne  Vorwisseu 
der  Stände  vorgenummeuen  Werbungen  nicht  nur  die  Privilegien  derselben, 
sondern  auch  „die  zur  Aufhebung  dieser  Laude  hiebevor  so  uiuhsam  er- 
worbene Nentralität",  indem  sie  den  kaiserlichen  wie  den  hessischen  Trap- 
pen Veranlaasnng  zor  Erhöhung  ihrer  Contribntionen  und  Ansdehnong  ihrer 
Oecopation  des  Landes  geben  würden.  Es  könne  dasn  kommen,  dass  diese 


**)  Die  korforstlichen  Abgesandten  im  Haag,  Norprath,  Diestn.  Hotz- 
feld,  sollten  im  Haag  Aber  die  Banmnng  einiger  derisehen  Flatse  ttnd  Beför- 
derung einer  BinfBhrong  der  gemeinen  Mittel  in  den  clevischen  Stidten  seitens 
der  Gencralstaaten  Terhaadela.  Vgl.  oben  Binleiiong  p.  106  und  ürk.  «.  Actenat 
IV  p.  öl  o.  03. 
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die  korf.  Truppen  ans  ihren  Quartieren  mit  Gewalt  vertrieben,  was  uui  so 
meht  sa  «rwarfcen  sei,  als  gerade  jetzt  die  fade.  Geeuidten  in  Cöln  mit  den 
oiedenrlieiniBch-westfl&liseheii  Krelestftnden  Uber  eine  aUgemeioe  „Kreisde- 
fension''  berietben,  daher  andere  Werbangen  schwerlioh  dalden  würden,  ^es 

sei  denn,  dass  man  an  ein  oder  andere  Partei  sich  schlagen  oder  ohne 
Hostilität  der  Defension  sich  gebrauchen  wulle,  da  dann  in  beiden  Fällen 
Sehaden  und  Gefahr  auf  liaud  und  Leute  liunimou,  entweder  dieselben  in 
einen  neuen  Kriepr  iiuplicirct  und  dem  siefrenden  Theil  zum  Theil,  oder  da- 
forn  mafi  den  kricgriihriMulen  'l'heiien  nielu  bestand,  beiden  zum  Kaub  und 
lieute  werdeu  luciciite",  wie  deuu  die  lGo4  mit  einem  Kosteumifwand  von 
mehr  als  100,000  Thir.  verbuchte  Anwerbung  des  buttlui' ^ctieu  und  luudä- 
bergischen  Regiments  den  letzteren  Zustand  bereits  herbeigeführt  habe. 
(Gerade  bei  der  Aussieht  auf  allgemeine  Friedensreriiaudlangen  sei,  beson- 
ders in  Westfalen,  Alles  sn  vermeiden,  was  den  Krieg  von  Nenem  entzün- 
den  könne.  Sie  bitten  schliesslich  um  sofortige  Binstellnng  der  Wer- 
bungen**). 

Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spree 

19/29.  Juni  1(344.    W.  * 
(Präscntirt  Wesel  31.  Juli  1644.) 

fZnr  Werbung  einiger  liuntK'rt  Mann  behufs  Besetzung  (Ut  kurf.  Schlösser  war 
weder  der  Staadt-  Zustimmung  noch  Hilfi'  niithig.  Wenn  spanische  und  staati- 
Bcbe  Besatzung  die  Neutralität  nicht  verletzt,  gefährdet  sie  die  landesherrliche 
gewiss  nicht»  befördert  sie  aber;  bei  demnfiehstigem  Eintreffen  daselbst  wtk  sir 

eigenen  Sicherheit  nöthig.] 

.  Jnnt  ^Wir  haben  mit  sonderbarer  Befremdung  yemehmen  müssen)  dass 
ihr  die  Werlmng  so  weniger  Völker  aus  der  yenneinten  Ursache,  weil 
08  nicht  mit  eurem  Vorwissen  geschehen,  und  die  Neutralität  dadurch 
leichtlich  oflcndirt  werden  könnte,  so  hoch  anziehcnj  und  gfkv  ein  j^rn- 
vamen  darauf  machen  wollt.  Erstlieh  ist  es  zu  keinem  anderen 
Ende  geschehen,  als  diejeiiii;en  wenigen  Conipagnien,  welche  sonst 
zum  liesatz  Unserer  churflirstlichen  Häuser  und  des  Landes  Defension 
unterhalten  werden  s<dlen,  zu  ergänzen;  da  Wir  dann  für  unnöthig 
erachtet,  halten  es  auch  dem  alten  Herkommen  zuwider,  wegen  wenig 
hundert  Mann  die  Landstände  zu  beschreiben  und  unnöthige  Unkosten 
zu  verursachen,  angesehen  die  Stande  auch  zu  solcher  Werbung,  über 
dem  gewöhnlichen  Unterhalt  nicht  Mehreres  hersehiesseu  dürften.  So 
wird  auch  die  angegebene  Neutralität  durch  diese  Werbung  gar  nieht 
gekiftnkt,  denn  selbige  vielmehr  zu  deren  Sttrkmig  gereichte;  denn 
so  die  Spanisehe  und  Staafische  die  in  H&nden  habenden  PUtee  ohne 

Der  Kurfürst  gab  ihnen  in  einem  Schreiben  vom  6/16.  Juli  fast  wörtlich 
dieselbe  Antwort,  wie  sie  die  Uieviscbeu  unter  dem  Juoi  erhalteo  hatten. 
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Verletzung  der  Neutralität  beseteen  dürfen,  wanim  sollten  Wir  al8 
Landcsflirst  dergleichen  zu  thun  nicht  heSugt  Bern,  da  Wir  yerhoffen, 
die  Neutralität  hierduroh  desto  eher  zu  nuuiutenircn,  und  Unsere  ein- 
habende  Oerter  von  fremder,  als  welcher  allein  die  Neutralität  bre- 
dien  könnender,  Einqnartierttng  zn  befreien,  und  haben  sich  des  Herrn 
Ffidsgnfen  Lbd.  dieses  argwnenti  gegen  die  Kaiserliehen  yi^als  be- 
dient üeberdas,  weil  Wir  entsehlossen  nnd,  Unser  Herxogthnm  Giere 
und  angehOrige  Lande  mittels  göttlicher  Verleihnng  selbst  zn  besnehen, 
und  denen  vielföltigen  graTsminibus  ihre  abhlüfliehe  Haass  soviel 
möglich  zn  geben,  so  werdet  ihr  Uns  nicht  yerdenken  noch  ttbel  deu- 
ten können,  dass  Wir  zu  Unserer  Versicherung  einige  Völker  auf  den 
Beinen  halten  lassen,  sintemal  solches  nicht  allein  bei  allen  Fürsten, 
sondern  aneh  Grafen  und  Standespersonen  gebrftuchlich  ist  Diesem 
nach  werdet  ihr  euch  Unserer  gnädigsten  EHsposition  diesfalls  gehor- 
samst acconimodiren  und  niehrberllhrter  Werbung  halber  keine  fernere 
Beschwerde  zu  fuhren  Ursach  haben*". 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-märkischen  Standeconventb  zu 

Wesel.  W. 

^Erschieaen  ex  nobilibos:  Bern  sau,  HoTen,  Witten  hör  st- Sonsfeld,  Sd.JoU* 
Hüchte nbruch,  Tengnagel,  Wilich  zu  Wilich,  Brempt,  Barich, 
Loe  zn  Wii^sen,  Wilich-Lottum  und  Quad-Kreutzberg,  Märkische: 
derDrost  von  Hamm  Jüh.  V.  d.  Mar  k  und  E  berhard  v.  d.  Rock  zu  Berge, 
Deputirte  der  Städte  Duisburg,  Wesel,  Kees,  Calcar,  Xauteu, 
Cleve,  Hamm  uud  Cameu. 

Härkisehe  Depatlrte:  Anstatt  verhoAer  AbateUang  der  Werbong  80.Jnli. 
wäre  den  Beamten  Befehl  mkommen,  dass  sie  die  geforderten  Assistenz- 
gelder  execntire  beitreiben  sollen.  —  Darauf  dann  disenrsweise  ad  deUbe* 
random  Torgestellt,  ob  es  dienlich,  ein  ansführlich  Schreiben  an  I.  Ch.  D. 
abgehen  zn  lassen,  die  Abschafftang  dieser  Werbung  zu  suchen,  oder  ob 
solches  durch  eine  Schickung  geschehen  sollte,  oder  ob  diese  Sach  recto 
I.  Kais.  Maj.  klagend  vorzustellen,  und  dann  zuletzt,  ob  nicht  auch  die 
Herreu  Staaten  General  dahin  zu  tlisponiren,  damit  durch  dero  iaterpositiou 
solche  Werbunp:  abtrestcllt  werden  möge. 

Ist  ein  Sciireibuu  uu  die  clevibcbeu  Stande  Tom  kais.  General  v.  Geleen  Sl.Jali. 
«inkommen,  dahin  gerichtet,  dass  I.  £xc.  beliebtet,  dass  hier  im  Lande 
ein  aasehnllohes  Kriegsvolk  geworben,  BtSnde  wollten  sieh  erUiren,  was 
^  ürsaeh  solcher  Weibnng,  und  sn  welches  IKenst  dieselben  angesehen. 
Ist  gQtgefoadsa,  Herrn  Drost  Hoven,  Bentmeister  Werrich,  Jobann 
T.  d.  Mark,  Drosten  von  Hamm,  märkischen  Syndicas  Dr.  Eumpsthof 
and  Secretär  der  Stadt  Hamm  zu  dem  Herrn  Commissario  Norprath 
nach  Daisbarg  zu  deputiren,  gestalt  die  Ursacb  soloher  Werbung,  die  ohne 
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der  Stände  Vorwissen  und  ('on^;ent  wider  deren  Privile^en  gej^^ehehen,  und 
4.Ang.  wie  das  fcschreibeu  zu  beantworten,  zu  vernehmen.  —  Haben  Deputirte,  so 
nach  dem  Herrn  r.  Norprath  abgefertigt,  ihre  Relation  gethan,  dahin  in 
effectu  gerichtet,  das8  derselbe  sich  dahin  erklärt,  dsss  er  fast  ein  gleich- 
lautendes  Schreiben  rom  Herrn  Onfen  Oeleen  erhalten,  welches  er  dahin 
beantwortet,  dass  I.  Ch.  D.  so  Dero  eigenem  Dienst  solche  Werbung  einiger 
weniger  Compagoien  zu  Fuss  angestellti  ae'me  eigenen  von  anderen  Poten- 
taten  oecapirten  Städte,  so  viel  deren  aus  ihren  Händen  an  bekommen,  da- 
mit zu  besetzen;  auch  sollen  die  geworbenen  Soldaten  nicht  zur  Last  der 
Stande,  sondern  aus  I.  Ch.  T).  Doinaiuen  bezahlt  w'crden.  —  Euileui  die  eon- 
cludirt,  ein  austuhrlich  SL-Iirclbfu  au  1.  Ch.  D.  uut*'r  (h-r  Ritterschaft  beider 
liandeu  Pittsehalten  und  der  Städte  Wesel  und  llauim  lusiegel  abgehen 
zu  lassen,  und  abermal  um  Abstellung  der  Werbung  uuterthänigst  zu  bitten. 
6.  Aug.  Ist  Ober  die  anfgelcündete  Deputation  deliberirt  und  von  der  Ritter- 
schaft es  dafür  gehalten  worden,  dass  es  billig  bei  der  Anno  1640  einmal 
wohlbedächtlich  geschehenen  Anfkiindigung  za  lassen  sei.  Allein  stflnde 
zuvörderst,  ehe  solch  Gutachten  festgestellt  wttrde,  zu  bcrathcn,  dafern  die 
Herren  Staaten,  Kraft  niit  I.  (,'h.  D.  Regierung  Anno  lOöf)  aufgerichteten 
Vergleichs,  nicht  zugeben  wolltrn,  dass  die  Licenten  abge^tellet  werden  soll- 
ten, und  daher  Ursach  uchiiic  u  vvullH'U,  dieselbe  wiederum  zu  ihrem  Behuf 
an  sich  zu  ziehen,  wie  man  ^ich  alsilann  zu  verhalten  hätte.  Welches  dabei 
ist  gut  gefunden  worden,  der  Herren  Staaten  Intention  durch  die  dritte 
Hand  untersuchen  zu  lassen,  und  solches  aafs  gefüglichste  immer  möglieh. 

Ist  auch  condndirt,  den  Herrn  Drost  Hoven  und  Herrn  zu  Sonsfeld, 
wie  insgleichen  Bentmeister  Werrich  und  Dr.  d.  Beck  aus  Emmerieh, 
Namens  der  Herren  Stände  nach  Duisburg  zum  Herrn  y.  Norprath  ab- 
zufertigen nnd  denselben  zn  ersuchen,  dass  dieser  der  Herreu  Stände 
an  I.  Ch.  D.  abgcgaiUgenc  Schreiben  secundiren  wolle,  nebst  Gelöbnis«, 
selbiges  hiernächst  dankbarlich  zu  recompensiren,  daneben  auch  dem  Herrn 
T.  Norprath  ein  Zulast  Weins  Namens  der  Herren  Stände  zu  yerehren.'' 


Der  cleve-Tnärkiflche  ^h.  Reg^erangsrath  Joh.  Motzfeld  an 

fJoli.  V.  Norprath.    Dat.  Wesel  4.  Aug.  1()44.  Ii. 

Die  Ritterbiirtii^'  n  ans  dem  ostrheinisehen  Cleve  Wagen  zwar  sehr  über 
die  ohne  Coniniunieation  mit  den  Ständen  vorjzenonimenen  Werbungen,  sind 
aber  geneigt,  zur  Abtragung  der  staatischen  Schuld  eine  Steufr  zu  bewilli- 
gten,  wenn  der  Kurfürst  die  Stände  desswegen  verschreiben  und  die  Gene" 
ralätaateu  zur  Vermittlung  zwiseheu  beiden  einen  Deputirtcn  aus  ihrer  Mitte 
auf  den  Landtag  senden  woUten;  bewilligten  dann,  wie  sicher  zu  erwarten 
sei,  die  Stände  eine  Steuer,  so  würden  die  Qenendstaaten  keine  grössere 
Abzahlung  der  Schuld  pr&tendiren,  als  aus  dieser  Steuer  zunächst  zu  er- 
möglichen wäre.  Motzfeld  meint,  dass  es  freilich  dem  Kurfürsten  nicht 
reputirlich  sein  würde,  „wenn  durch  Fremde  die  Stände  behandeln  lassen 
müSBte",  aber  ohne  jede  Aussicht  snif  baldige  Ratenzahlung  würde  Die  st 
mit  seiner  im  Haag  gestellten  l'orderung  einer  vorhergehenden  Liquidation 
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über  die  hoefyser'.sche  Schuld  Dicht  durciidriugen").  Es  ist  überdies  driu- 
gend  nötbig,  das  Misstraoon  d«r  Stände  wi«  der  Geoenlstaftfeeii  möglichst 
zu  beseitigen.  «Mir  wird  noter  der  Hand  gesagt,  dass  die  Magistrate  wie 
die  gemeinen  Bürger  der  clevischeii  Stftdte  ostseits  Rhein  diese  Werbung 
dämm  so  sehr  apprebendiren  sollen,  dass  verlanten  soll,  dieselbe  wllre  mit 
dazn  angesehen,  diese  Bürgerschaft  auswendig  anzagroifoo,  and  dasn  sn 
bringen,  woso  bishero  sich  nicht  hätten  verstehen  wollen'^ 


Norprath  antwortet  ans  Duisburg  unter  dem  6.  August:  ^Dass  der 
Kurfürst  xu  der  Herren  Staaten  Unterhandlung  sich  nicht  werde  verstehen 
wollen.  Ich  hätte  sonsten  lieber  gesehen,  dass  die  Stände  sn  ihrem  selbst- 

eigeiien  Nutzen  I.  Cli.  D.  aus  freien  Stücken  an  die  Hand  gangen  wären 
und  den  Dank  dadurch  gewonnen  hätten'.  «  Iches  doch  endlich  wird  ge- 
schehen müssen,  und  denselben  darnach  vielleicht  nicht  damit  gewinnen 
werden^. 


Aus  dem  Protokoll  der  zu  Duisburg  von  den  cleve-märkiscben 
Standedeputirten  mit  Norprath  gehaltenen  Conferenz.  W. 

^Deputirte  dem  Herrn  v.  Norprat.h  vorgetragen:  Ks  haben  die  9.  Aug. 
Stunde  auch  Ritterschaft  und  Städten  des  Fürstenthums  Cleve  und  Graf- 
schaft Mark  uns  aufgegeben,  E.  Herrl.  ihren  freundlichen  Omss  und  be- 
reitwilligen Dienst  su  offeriren,  und  demnächst  unangefüget  nicht  las- 
sen können,  was  gestalt  sie  Vorhabens  wären,  I.  Gh.  D.  unseren,  gnä> 
digsten  Herrn  den  hochbetrtibtcn  Zustand,  darin  ihr  liebes  Vaterland 
sonderlich  durch  diese  weit  aussehenden  Kriegswerbangen  ^erathon  muss, 
nnd  wap  ihnen  weiters  ratione  infractionis  privikgiorum  hochbedriinireii 
thiite.  untorthiüiig^t  vorbringen  und  rernon^trircn  zu  hissen.  Wann  aber 
sie  hierbei  vornehmlich  erwogen,  wie  viel  den  bedrängten  Lande  för- 
deren könnte,  daferne  E.  Herrl.  sieli  irrussgiinstig  gelallen  liesse,  der 
Stände  unterthänigst  und  billigmä«.sige.s  iSuclien  bei  I.  Ch.  D.  mit  einer 
favorablen  Becommandation  treulichst  au  secundiren,  so  haben  sie  uns  auf- 
gegeben, E.  Herrl.  solches  ihr  nnterthäuigstes  Suchen  in  scriptis  au  com- 
munidren,  mit  hjk*hster  Bitte,  Sie  grossgttnstig  geruhen  möchten,  solches 
mitleidentlich  zu  erwägen,  nnd  dann  folgens  die  ersuchte  wohlmeinende  As- 
Bistens  den  Ständen  in  diesem  ilirem  hochbeschwerlicben  Anliegen  nicht 
za  verweiceren.  Wie  nun  K.  llerrl.  dem  ganzen  Lande  hierdurch  einen 
treuen  Vortttaud  und  hochangeuebmen  Dieust  leisten  würden,  also  erbieten 

••)  Di  est  war  in  der  hoefyser'schen  Schuldangeiegenheit  über  ein  Jahr  fast 
nniuiterbruchen  im  Ilaa'jr  tluitiir.  ( Virl.  oben  Nnte  zu  j».  1!)2, }  Im  St-ptomber 
1G45  giog  er  nach  Kuuigsburg  und  berichtete  dort  dem  Kurfürsteu,  dass  die 
Generalstaaten  mit  einer  Liquidation  über  die  gegenseitige)  Schuldforderungun 
einverstanden  und  vor  deren  Beendigang  keinerlei  Zwangsmaassregeln  seitens 
derselben  ku  befärchten  wären. 

*•)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV  p.  M. 
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sich  die  Stände  hinwiederum,  solches  mit  alleilri  Dank  äostenten  Yermft- 
gens  nach  gegen  B.  Henri,  sn  erkennen.  —  Norprath:  thttte  sich  wegen  der 
▼on  den  Herrn  Stauden  ihm  gethanen  Brbieten  sum  hdchsten  bedanken, 
acceptirte  das  Schreiben,  wollte  es  lesen  und  innerhalb  einer  Stande 
darauf  antworten,  und  bogehrte,  dass  man  alsdann  wiederum  zu  ihm  kom- 
men sollte,  woiclics  geschehen.  • —  Gab  zur  Autwort:  da.S8  er  ungern  daraus 
vernommen,  dass  kein  Trost  oder  nichts  Süsses  dariu  zu  finden  wäre,  son- 
dern  anstatt  das«  er  vt  rhotlt  hätte,  die  Staude  würden  I.  Ch.  D.  etwas  Zu- 
verlässiges daneben  offerirt  haben,  finde  er  darin  eine  harte  Protestatiou, 
welche  I.  Gh.  D.  snm  höchsten  offendiren  würde,  dsher  er  auch  nns,  wie 
gerne  er  anch  wollte,  nicht  Ittglich  wflsste  an  secnndiren,  wttsste  anch  woU, 
dass  I.  Oh.  D.  kein  Schreiben  der  Stände  mehr  acceptiren  wollte,  als  sol- 
ches, das  von  dem  Ritterstand  ron  allen  eigenhändig  nntnschrieben  nnd 
▼on  den  Stfidten  sämmtlich  nntersiegelt  wäre,  denn  er  wüsst«,  dass  sie  alle 
nicht  einerlei  Meinung  wären.  —  Deputirte  replicirt,  dass  bräuchlich 
wäre  in  jedwedem  corpore  per  niajoru  zu  coucludireu,  welches  bei  demsel- 
ben einen  Schluss  machen  niüsste.  —  Norprath:  die  Werbung  betreffend, 
würde  dieselbe  von  I.  Ch.  D.  nicht  abbestellt  werden,  dann,  wenn  er 
zufolge  seiner  Commissiou  mit  der  Werbung  verfahren  wäre,  so  wür- 
den der  Völker  wohl  schon  dreimal  mehr  sein.  Was  die  Insolentien  be- 
treffen thäte,  so  SU  Bochnm,  im  Lande  von  der  Mark,  durch  die  Kai- 
serlichen, anch  an  der  Westseiten  Rheins,  Fttrstenthnm  Cleve,  bei  Exe- 
cntion  I.  Ch.  D.  Soldaten,  sollte  vorgelaufen  sein,  und  die  Stände  des- 
falls  nnterthäuigst  klagten,  stünde  solche,  der  Stände  Klage,  auf  einem 
zu  milden  Bericht.  Er  würde  I.  Ch.  I).  desfalls  viel  anders  müssen  be- 
richten, wie  er  dann  wegen  der  bochumsciien  Sache  des  Herrn  Grafen  von 
Geleen  sein  ^^ehreiben  hätte,  darin  .«elbiger  Graf  sich  excusirte,  und  seine 
Soldaten  anderen  zum  Exempel  zu  strafen  sich  erboteu,  die  Executiou,  so 
an  der  Westseite  Rheins  durch  I.  Ch.  D.  Soldaten  solle  verübet  sein,  so 
wären  deren  nur  drei  gewesen  nnd  hätten  der  Stände  eigene  hinterständige 
Gelder  auf  ihr  eigen  Anhalten  eingetrieben.  Sollte  nun  dabei  anch  ezor^ 
bitirt  sdn,  solches  wäre  ihm  nicht  vorkommen,  hätte  es  sonsten  gerne  re- 
mediret.  Verwunderte  sich  aber,  dass  die  märkischen  Stände  solches  mit 
den  clevischen  klagten,  da  doch  dieselben  ihm  festlich  angelobet,  sich  mit 
den  clevischen  ihren  Sachen  nielit  zu  mischen.  —  Deputirte  geantwortet, 
dass  alles  mit  Beistininuing  und  auf  sonderlich  Anhalten  der  märkischen 
geschehen  wäre,  wie  solches  ihre  Unterschrift  seiner  Zeit  wohl  ausweisen 
würde. 

Als  aber  weiters  discursive  von  ihm  vorgeben,  die  Stände  gäben  I. 
Ch.  D.  doch  Nichts  nnd  wollten  auch  Nichts  snr  Sache  thnn,  ist  darauf 
geantwortet,  die  Stände  hätten  fast  jederseit,  wenn  sie  von  I.  Gh.  D.  gnä- 
digst belanget  worden,  nach  ihrem  äussersten  Vermögen,  Steueren  sn  I. 
Ch.  D.  Nutzen  nnterthäuigst  gewilligt,  dagegen  I.  Ch.  D.  ihnen  ihre  gra- 
vamina  absuthan  durch  Rescripten  und  churrürstliche  Reversalen  gnädigst 
versprochen,  sie  würden  aber,  anstatt  der  Abthuung,  mehr  und  mehr  gra- 
viret.  Norprath  respondehat:  I,  (  Ii.  I).  hatten  auch  viele  eravamina 
gegen  die  Ständen  zu  allegiren,  welche  zuvörderst  auch  müssteu  abge- 
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macht  werden,  ntldendo  dnss  >eit  dorn  Jahr  31  die  Stände  I.  Ch.  D.  kei- 
uen  Heller  gegebeu,  ».oadcru  würden  die  Kechnuiigen  ausweisen,  dass  I. 
Ch.  D.  den  Ständen  etzliche  viele  tausend  Reichstbaler  vorBchossen.  — 
Deputirte:  dass  solches  nimmermehr  deo  Stäodeo  aof  Landtagen  wftre 
vorgebrachti  weiseten  es  auch  die  Landtagsabschiede,  sammt  darauf  er- 
theilten  Rerersalen,  im  geringsten  nicht  ans;  dass  aber  die  Stände  willig 
wären,  L  Oh.  D.  nach  änsserstem  Termögen  nnter  die  Anne  zn  greifen, 
wäre  an  der  eventualen  uutertbäntgsten  Oblation,  so  L  Oh.  D.  in  Prenssen 
von  der  Stände  Committirten  offerirt  worden,  Grenngsnm  zu  ergehen.  Zn 
mehr,  das?  nach  be^fchehenem  Vergleicli  zu  Kinrieh  die  contradicirenden 
Stände  I.  Ch.  D.  versproclien ,  wo  nicht  bessere,  doch  ebenso  gute  Mittel, 
als  in  Preas^en  wären  offeriret,  einzuwilligen. —  Norprath:  Warum  dann 
solches  nicht  ins  Werk  gerichtet  würde;  es  wären  nur  Worte.  —  Depu- 
tirte: Stände  wären  auch  nach  gehaltenem  Vergleich  deshalb  im  geringsten 
nicht  ersucht  —  Norprath:  So  wollte  er  sie  dann  noch  ersuchen  lassen 
und  eehen,  was  sie  tbun  würden,  fQrchte  aber,  dass  es  fast  tu  spät  und 
innüttels  die  Reuter  aus  der  Marls  wohl  ankommen  sollten**. 


Norprath  an  den  Kurfarsten.  Dat.  Cleve  22.  Sept.  1644.  B. 

Nachdem  die  Dcputirten  der  märkischen  Stände  über  ihre  zu  Duisburg  22.  Sept. 
ge)>flogenen  Verhandlungen  niii  ihm,  und  .seine  Zusage,  die  märkiHchen 
Städte  zunächst  nicht  mit  knrf.  Truppen  besetaen  au  wollen,  auf  dem  Land- 
tage  zn  Unna  Berieht  erstattet  haben,  Ist  auf  demselben  dem  Kurflirsten  eine 
Steuer  Ton  20,000  Thlr.  bewilligt,  und  Norprath's  Vorschlag,  zur  £rör> 
temng  der  märkischen  Gravamen  Deputirte  tu  ernennen,  angenommen  worden. 
Die  von  ihm  nicht  zu  eriedigenden  Bef chwerden  sollen  sofort  dem  KnrfUrsten 
Bur  Entscheidung  vorgelegt  werden.  Ueber  den  Termin  der  Steuerzahlung 
ist  noch  kein  Beschluss  auf  dem  Tjundtage  er/ielt  worden,  doch  ist  zn 
hoffen,  daätt  die  äummc  bis  Mitte  nächsten  Jahres  zusammen  gebracht  wird. 

Die  märkischen  Stände  an  die  clevischen  Stände.  Dat  Unna 

30.  Aug.  1644.  W. 

[Könnten  dta  sn  Wesel  verabredete  Sehreiben  an  den  KurfBrsten  nicht  unter- 
schreiben, da  Ifehreres  seitdem  darin  Terftadert.] 

^Sollen  den  Herren  ohnangefügt  nicht  lassen,  was  Maassen  ans  das-  fla  Aug. 
jenige,  80  ohnlängst  in  Wesel  und  Duisburg  der  neuen  Werbung  halber 
vorgelaufen  und  verabschiedet  worden,  durch  unsere  damalige  Ab- 
geordnete, mit  unseren  Pittschaften  und  Insiegeln  zu  bekräftigen,  vor- 

gebracht  worden.  Wann  aber  bei  Verlesung  überscbickten  Schreibens 
und  was  dazumal  in  Wesel  ist  concipiret,  die  Herren  Ab^reordiieten  und 
wir  einen  Unterschied  ersehen,  gestalt  nicht  allein  ein  viel  Mehrere« 
demselben  addiret  ist  worden,  sondern  dass  auch  ein  und  anderes 
herbes  Wort,  so  dazumal  durcbstrichcu,  hinwieder  eiugetUbret  worden, 
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sonderlich  draa  flnetn  litteranim  eine  fast  starke  nnd  bedrenUehe 

Clausul,  welcbe  wir  uuserseits  nicht  inserirt  sehen  wollten,  als  haben 

vor  diesmal  dab  uua  zugestellte  auigesetzter  Maa^seu  nicht  subsignireu 
können"*. 

Motive  der  devischen  Ritterschaft  zu  eber  Deputation  an 

den  Kurfürsten.  Dat.  Rees  19.0ct.  1644.  W. 

.Oet  1)  Seit  der 'Abfassung  des  bis  jetzt  noeh  nicht  abgesandten  Schreibens 
der  eleTe-miirfciscfaen  Stunde  an  den  Knrftirsten  haben  sieb  die  YeihSltnisse 
▼0Uig  Terindert  Die  mirkischen  Stände  haben  die  Unterseichnnng  des 
Schreibens  verweigert  nnd  dem  KnrfÜrsten  eine  Steuer  lor  B^id«rnng  der 
Werbung  bewilligt.  Norprath  hat  die  clevischen  Stände  zor  Forterhebnng 
der  1634  zur  Scbuldeutilgung  bestimmten  Licenten  durch  die  dazu  verord- 
nete Deputation  auffordern  lassen,  widrigenfalls  er  selbst  seiner  Instruction 
gemäss  dieselben  durch  kurfür>tl.  Beamte  erheben  lassen  werde.  Huissen 
und  Sevenar  ^ind  seitdem  j^lciehfiills  von  kurfürstl.  Truppen  besetzt  und 
Xaiiteu  iu  Folge  der  Werbungen  geplündert  worden.  2)  Isorprath  hat 
keine  Vollmacht,  die  Gravamen  der  Stände  zu  erledigen  und  wird  solche 
auch  nicht  erhalten.  9)  Im  Fall,  wie  zn  erwarten,  Norprath  nicht  nur 
die  Schddentilgungsmittel  wirklich  erheben  lassen,  sondern  anch  mit  der 
Werbung  und  Einquartiemng  der  Truppen  sogar  im  ostrheinischen  Giere 
fortfahren  wird,  ^stehen  den  Ständen  zunächst  keine  andern  remedia  zur 
lland,  als  die  gütliche  Acconunodalaon  mit  I.  Ch.  D.  nnd  Handlung  über 
die  Werbung  und  andere  gravamina  und  dagegen  vorgeschlagene  Oflerte 
einer  Steuer  zur  Abwenrluiip:  iinsserster  Confusion'*.  Denn  Klagen  beim 
Kaiser  und  Pr()ees>crliebuiiK  '  dem  Ueichskammergericlit  werden,  obgleich 
in  dem  SchrcilH-n  an  den  Kuiiiirsten  angedroht,  ^bei  gegenwärtigem  Zu- 
stande des  Reichs  und  Coujuncturen  dieses  Landes  sowohl  bei  der  Ritter- 
Schaft  als  den  Städten  ans  verschiedenen  Considerutionen  nicht  dienlich 
noch  zuträglich  ermessen*^,  erfordern  anch  längere  Ztit,  während  der  mit 
der  Werbung  der  Truppen  zum  Verderben  des  Landes  fortgefahren  wer- 
den würde,  ^und  die  Generalstaaten  zur  Erledigung  der  Gravamen  anderer 
Gestalt  nicht  cooperiren  helfen,  wollen ,  dann  in  solchem  Fall,  wenn  die 
Landstände  zugleich  eine  erkleckliche  Steuer  I.  Ch.  D.  einwilligen'*,  uud  „da 
alsdann,  dem  vorgangen,  I.  Ch.  D.  djirnnter  nieht  niöehtcn  diffieultiren,  so 
wollen  die  Ht-iTeii  Staaten  sich  int(  riMjuiit'ii  und  die  Erledigung  der  gra- 
vamina befordern  helfen"'.  4)  I)un-h  eine  Dejmtation  an  den  Kurlür^t^'u  la>.>t 
sich  sicher  noch  die  Besetzung  des  ostrheiuschen  Cleve  mit  brandeuburgl- 
sehen  Truppen  abwenden,  und  werden  hoffentlich  die  längst  geklagten  Gra- 
vamen der  Stände  erörtert  nnd  beseitigt,  ,,TomehmHch  aber  die  fremden 
ausländischen  Bedienten  (durch  welcher  consiUa  viele  Unruhe  Ungel^n- 
heit  und  Weiterung  eine  Zeit  hero  im  Lande  augestiftet  und  femer  causiret 
werden  dürfte)  entsetzet  und  andere  qualificirte  eingeborene  beerbte  und 
begüterte  vermöge  der  Privilegien  angeordnet  und  mit  den  officiis  und 
beneficiis  zu  ihrem  und  ihrer  Tester ität  soulage ment  providiret 
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werden*,  welches  AUes  nnr  dnrcli  mOndüche  yoretellnngen  vonabriogen 
Did  xQ  erreichen  ist  5)  Liest  neh  holfen,  dass  der  Kurfürst  den  Torschlag 

der  Rittentchaft,  ibra  gegen  Erledigung  dor  GraTamen,  anstatt  der  1684  Ter* 
dabarten  Scholdentilgungsmittel,  neben  den  Wasser-  und  Wegeliceuten  eine 
sofortige  vier  bis  fünfjährige  Steuer  aus  dem  ostrheinischeii  Cleve  zur  Ab- 
zahlung der  alten  Kammerscbuldeu  anzubieten,  gerade  jetzt  gern  auneh- 
mea  wird. 

Aus  dem  Protokoll  der  zu  Bellmghoven  von  den  devischen 
Stuidedeputirten  mit  Norprath  gehaltenen  Conferenz. 

,Der  Herren  Stände  Deputirte  (Bernsau,  Wittenhorst,  Isinck,  16.0et. 
Werrich),  dem  Herrn  Ton  Norprath  anf  dem  Hanse  BellinghoTeii  nifcchst 
Oblstion  der  SUbide  Dienste  Torgetragen,  wie  dass  die  Stände  ans  BSttor- 
sehsft  and  StKdten,  jetzt  in  Rees  versanunelt,  schmenlich  vernommen  hXtten, 

deQ  kläglichen  Zustand  der  armen  Bürger  und  Einwohner  der  Stadt  Xan  ten, 
die  durch  den  hessischen  feindlichen  Einfall  geplündert  und  gegen  den  kalten 
Winter  des  Ihrigen  jämmerlich  beraubt  worden*'),  (lpri,Hcklien  Unfall  und 
Ungelegenbeit,  l)esorglich  bei  Contiiiuation  der  Wt'rl)uufi;  an  der  einen  oder  an- 
deren Seite  Kheinf«  sich  weiter  zutragen  kftnnte,  hatten  liarutu  die  Stände,  jetzt 
iu  Kech  versammelt,  den  depuiatii.  aulgegeben,  vun  Herrn  v.  Nordrath,  als 
I.  Ch.  D.  abgeordneten  comiuissario  dien^tlich  zu  Ternehmen,  ob  ?ou  I.  Cb.  D. 
Commission  hätten,  nicht  allein  die  Werbung  hier  zn  Lande  abzustellen, 
sondern  auch  die  übrigen  der  Landstände  graramba  und  Beschwernisse 
m  erledigen,  and  ob  nicht  desfalls  der  ein  oder  andere  Schein  mfisste  mit- 
getheilt  werden,  gestalt  den  Principalen  davon  zu  referiren,  und  demnächst 
femefe  Handlung  mit  dem  Herrn  von  Norprath  zu  berahnien  und  einzu- 
gehen. ■ —  Noi  iirath  geantwortet,  thäte  .^icb  der  Dieusterbietung  bedanken, 
die  Werbung  ab/u.stellcn ,  hätte  keine  Commissiun,   sondern  vielmehr  die- 
selbe fortzustelleu.    Der  Einfall  zu  Xanten  würde  gewi>8lich  I.  Ch.  D.  nicht 
weniger  schmerzlich  als  den  Ständen  vorkommen,  I.  Ch.  D,  geschähe  da- 
durch Gewalt  und  Unrecht,  I.  Ch.  D.  wäre  ja  Herr  vom  Lande  und  stünde 
derselben  frei,  in  seinem  Lande  und  Städten  Volk  zn  legen,  und  sollten 
billig  alle  Stände  und  treue  Patrioten  dazu  eooperiren  helfen,  dass  L  Ch.  D. 
kemeswegs  darin  möchte  beeinträchtigt  werden.  So  viel  die  gravamina  der 
Stände  betreffen  möchte,  da  wäre  mit  den  märkischen  Stunden  nnter  Rati- 
fication I.  Ch.  l).  verabischeidet,  dass  I.  Ch.  D.  aus  der  Regierung  2  oder 
3  Personen  oommittiren ,  hingegen  auch  die  Stände  4  oder  5  Personen  de- 
putiren  möchten,  um  iil)er  die  gravamina  .^ich  zu  .setzen  und  die  noch  un- 
erörtertcu  zu  erledigen,  sollten  aber  über  Zuversicht  gemeltc  Deputirte  in 
einem  oder  anderm  Posten  sich  nicht  vergleichen  können,  dieselbe  solle  man 
I.Ch.  D.  ad  decidendum  einschicken,  darüber  wäre  der  Herr  von  Norprath 
I.  Ch.  D.  Resolution  täglich  gewärtig.  £s  hätten  aber  auch  l.  Ch.  B.  Be- 
schneniiBae  ond  der  Stände  Assistenz  von  Nöthen,  dieselben  würden  gegen 
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einander  abzutbun  »<eiii:  Dass  niiuiliuh  I.  Cli.  D.  in  Ihren  Beschwerden  von 
den  Ständen  sueonnriret,  und  hiergegen  der  Stände  gratranüna  erledigt 

würden. 

Deputat!  der  Stande  replicirt:  Dit»  Ijandstaiide  wünschten  von  Her- 
zen, niul  wäre  jederzeit  ihre  vonicliin-tr  Klage  nnd  IJitt  gewesen,  dass 
I.  Ch.  I>.  und  diis  Land  ^aiuuit  UntertUaneu  in  solchen  JStund  möchten  ge- 
setzt werden,  dads  I.  Ch.  D.  und  Stände  saromt  armen  Unterthanen  ron 
allerseltB  kriegenden  Theiten  nnbeeinträchtigt  und  nnbeleidigt  sein  möchten, 
hätten  sich  erboten,  dasu  cooperiren  sn  helfen.  Man  wäre  aber  leider  yon 
den  spanischen  nnd  staatlsohen  Gnarnisonen  enclaviret,  anch  mit  kaiserlichen 
und  hessischen  Einquartierungen  und  Kriegscontribotionen  dergestalt  hoch 
besehwert,  dass,  im  Fall  die  Landstäude  zur  Entlastung  der  alten  Kammer- 
sehiilden  (deretwegen  der  Herr  von  \or|)rath  bei  den  Stiitiden  oder  deren 
Di  putirteii  <hireh  Doctorin  Steiiibergc  n  (lesiiuiuiig  tliun  lassen)  l^twas 
nutertliimigst  willigen  und  beibringen  sollten,  und  daneb^t  zur  Fortset/img 
der  Werbung  und  Unterhalt  der  Soldatesca  beistcuren  sollten,  wie  es  dann 
besorglich  darauf  ankommen  wOrde,  solches  wäre  gäDiHch  ine<Hnpatibel  und 
impossibel,  mit  Bitte,  der  Herr  von  Norprath  wolle  bei  I.  Cb.  D.  die 
Sachen  dahin  recommandiren  nnd  facilitiren  helfen,  dass  die  Werbung  gäns- 
lich möchte  abgestellt  werden.  —  Was  die  Erklärung  über  die  gra?amina 
und  dagegen  gesonnene  Mittel  concernirte,  davon  wollen  deputati  Ihren  Herren 
Principalen  referiren  und  begehren,  dass  Copie  niöehte  eomniuniciret  wer- 
den, wa>^  mit  den  miirki.-ehen  Standen  geliaiidelt  worden.  —  Norprath 
dnplieiret :  liadc  die  Schiilten  iiiclit  hei  >ich,  wolle,  zu  Cleve  kommend, 
dieselben  eomnniiiieiren ;  die  Werbung  giin/lieh  aljzu.vtelleu,  würden  I.  Ch.  I). 
bei  jetzigem  Zustand  nicht  vermögen,  sondern  dafür  halten,  dass  dieselbe 
dem  Lande  nnd  Unterthanen,  sonderlich  an  der  Westseite  Rheins,  ntttzlich 
wäre,  denn  es  hätten  die  Herreu  Staaten  sich  mehrmals  Temehmen  lassen,  dass 
fite  aus  bedenklichen  Ursachen  nicht  könnten  befördern  helfen,  dass  die 
Hessischen  Calcar  und  andere  Oerter  sollten  quittiren,  ehe  und  bevor  I.  Ch. 
D.  einige  Völker  selbsten  geworben  hätten,  und  die  Oerter  gentigsam  be- 
setzen  könnte.  Die  ganze  Ostseite  Rheins  aber  wolle  er  unter  I.  Ch.  D.  IIa- 
titication  von  der  Werbung,  im  Fäll  mit  I.  Ch.  D.  wegen  der  Deiuitafion 
oder  andere^  Mittels  \'i  rg!eieh  getrollen  weriien  ktinnte,  ganzlieh  befreien, 
ausserhalb  was  aui  jener  Seite  der  Enibs")  gelegen,  und  Duisburg  konnte 
nicht  verlassen.  Wessen  sich  aber  die  Hessischen,  und  in  specie  der  Obrist 
Rabenhaupt,  wegen  der  Westseite  nunmehr  vernehmen  lassen,  hat  der 
Herr  von  Norprath  den  deputatis  einige  Schreiben  im  Vertrauen  lesen 
lassen,  anch  ein  Eztract  aus  des  Abgesandten  Wesen beck's  Relation  aus 
Frankfhrt  communieiret ,  und  wäre  jetzt  kein  ander  remedinm,  die  Hessi- 
schen aus  dem  Lande  zu  bekommen,  dann  durch  üeihülf  der  Herren  Staa> 
ten,  web.'he  im  Vertrag  des  anni  lOMt)  I.  Ch.  D.  Manutenenz  contra  qnos- 
cuntpie  versprochen  uml  ohne  deren  behiillb'cher  Connivenz  ilie  Hessen 
hätten  uiiumermehr  Calcar  occupireii,  auch  noch  nicht  luauuteuireu  köuueu. 
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I.  Cb.  D.  als  ein  junger  Herr  würden  Ihre  Reputation  in  Acht  nehmen  aod 
eutweder  welter  hinein,  oder  einmal  mit  den  Hessen  durch  üuterhaiidluiigen 
herau^^kommen,  wozu  der  Herr  vonNorprath  alles  A'ermögliehc  getreulich 
wolle  contribuiren ,  und  des  Landes  Wohlfahrt  bestmöglich.st  beförderen 
helfen.  —  Deputat!  der  Stände:  Wollen  dieses  Allei>  referiren"^. 


Schreiben  aus  Galcar  an  die  clevischen  Stände*^. 
Dat.  Calcar  19.  Oct.  1644. 

[Drohungen  Rabenhaupt'a.] 

..Wie  ich  diesen  Morgen  beim  Herrn  Obersten  Rabenhaupt  Au-  19. Oct. 
dienz  gehabt,  hat  S.  Gestr.  seine  Meinung  wegen  dieser  Werbung  dis- 
currendo  offenbaret,  aueh  die  Schreiben,  die  gestern  an  Herrn  von 
Norprath  abgegangen,  sehen  und  le^en  lassen,  darin  er  ausdrücklich 
vermeldet,  Herr  von  Norprath  solle  sich  alsobald  mit  allen  bei  sich  - 
habenden  Soldaten,  von  dem  Cast^il  sowohl  als  aus  der  Stadt  Cleve 
foitmaeben,  und  diesen  Tag  seine  Erklärung  darüber  zurückschicken, 
oder  er  wolle  sie  mit  Gewalt  vertreiben,  dann  nicht  ein  einziger  Soldat, 
weniger  das  Haupt,  an  dieser  Seite  Bheins  geUtten  werden  sollte, 
8ag:Ce  auch  mllndlieh  dabei,  dafem  sieh  der  Herr  von  Korprath  mit 
den  Soldaten  y  die  nunmehr  zu  einer  Compagnie  desselben  geworden, 
nicht  bald  daou  bequemen  würde,  dass  die  Briefe  bereits  fertig,  damit 
Volker  aus  allen  Garnisonen  zusammen  und  hierhin  berufen  werden 
sollten,  welches  uns  meder  grossen  Schaden  sufllgen  wQrde,  mit  wei- 
teren Anzeigen,  dafem  in  Erfahrung  kflme,  dass  m  solchen  Werbun- 
gen ein  Pfennig  von  der  Ostseite  Rheins  eontribuiret  ¥rarde,  dass  er 
auch  alsobald  eine  Umlage  ins  Werk  stellen  wollte,  welches  in  aller 
Eil,  mit  ein  oder  anderem,  doch  niclit,  als  wann  es  von  mir  herkäme, 
zu  cominuniciren  und  frei  öffentlich  zu  referiren,  nicht  verlialtc. 

Der  Oberster  sagte  auch,  dass  es  ihm  hochnöthig  däuchte,  wann 
die  Stände  sich  beim  Herrn  (Jralou  Eberstein  excusirten  der  Wer- 
bung halber,  dann  sonsten  die  doppelten  contributioues  hiesiger  Seite 
Kbeins  schwerlich  abzuwenden  seiu  sollten''. 


Aus  dem  Protokoll  der  zu  Cleve  von  den  clevischen  Stände- 

(k'piitirten  mit  Norpratli  gehaltenen  Cunlei-eiiz. 

„Zufolge  geiionuiioiicn  Sfhlus^ses  von  Ritterschaft  und  Städten,  und  nach  28. Oct. 
ertbeütem  credential  iSchreibeu  zu  Kees  vom  22.  Octobris  sind  deputati 

«f)  Das  Sohrelben  ist  nlekA  antefseiehnet,  wahrMlithiUdh  aber  too  ^em  der 
JB6ig«nMliter  tob  Caloar,  wohl  Bruln  t.  Ho«n,  g»Rohri«ben. 
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(Hi'iT  vou  ße  1 1  i  uk  ho  Ich  ,  lliir  Drost  Hovcii,  Syndicus  Dr.  I-iiick 
und  Dr.  thor  Beeck,  SchöttV  der  Stadt  Emmerich)  auf  Cleve  gereitet, 
dem  Herrn  vou  Norprath  gcmeltes  credential  Schreiben  eingeliefert,  uud 
um  Ab>teliuug  der  Werbung  samtnt  davon  depeudireuder  Evacaatiuii  der 
Städte  Seveoar  undHuiysen,  CouBerrirung  der  Keotralität  uad  VenchonuDg 
der  Ostäeite  mit  einiger  Steuer  zum  Unterhalt  der  Yöllcer  angehalten.  — 
Darauf  der  Herr  von  Norprath  geantwortet,  was  anlangete  die  Lichtung 
der  Völker  au.s  Hnis.^en,  könne  S.  Gestr.  ohne  specialen  Befehl  I.  Cli.  D. 
und  Consent  des  Herrn  l'riiizcn  zu  Oranien  nicht  zu  Werk  stellen,  all- 
dieweil (He  Hesatzung  mit  I.  Ch.  D.  Ordre  ge.<rhehen,  auch  der  Herr  Prinz 
von  Oiiuiien  diiriii  bewilligt,  und  auf  1.  Ch.  D.  Ansuchen  die»  Stadt 
Hui>MMi  mit  der  -taatisclu  ii  Compagnie  zu  Pferde,  so  vor  diesem  akia 
jittegete  zu  logieren,  verschonel  hiitlen.  So  viel  Sevenar  anginge,  da  wäre 
nur  eine  Cumpagnie  für  eine  Zeit  laug  hingelegt,  um  t>ich  zu  complacitiren, 
und  wolle  sich  wegen  deren  Ausräumung  bedenken,  würde  desto  weniger 
difftcultirt  haben,  weilen  gedachte  Stadt  und  Schloss  absonderlich  mit  staa* 
tischen  Wachten  versehen  wären.  Die  Abstellung  der  Werbung  rors  dritte 
bestünde  bei  I.  Cb.  D.,  dabei  S.  Gestr.  gern  xn  des  Landes  Besten  wolle 
bef(>rderen  helfen:  Weilen  aber  die  deputati  von  einiger  zu  Bees  gefasster 
ntttzlichi  r  Intention  angeregt  hätten,  uml  dann  dem  Herrn  von  Norprath 
davon  finigo  Kr(»fl'nnng  getlian  würde,  ge-ralt  S.  Cie.'^tr.  wissen  könnte,  was 
bei  I.Cli.  1).  reeommaiuliren  und  beförderen  .-olle,  ,so  wolle  solches  getreu- 
lich verrichteu,  wozu  sieh  die  Herren  Land>tiinde  zu  verlassen  luitten. 

Deputati  replicirt,  dass  sich  darüber  bedenken  wollten,  und  in  specie 
wieder  darauf  angehalten,  dass  'die  Stadt  Sevenar,  weilen  dieselbe  der  Ge- 
fahr am  allernächsten,  möchte  erledigt  werden,  worauf  der  Herr  von  Nor- 
prath seine  vorige  Erklärung  erwiederte. 
S6-Oct.  Deputati  dem  Herrn  von  Norprath  vorgestellt,  weilen  S.  Gestr. 
jüngstbin  auf  dem  Hanx  IJellinghofen  auf  der  Stände  Deputirte  sich  dahin 
erklärt,  dass  von  1.  Ch.  D.  keinen  Befehl  hätten,  die  Werbung  abzustellen, 
sondern  vielmehr  die>elbe  fortzu>tellen ,  vors  Andere  auch  zur  Zeit  noch 
keine  vollttundiue  C<unnli.•^sion  erlangt,  der  Stänile  gravaminu  zu  erledigen, 
.  ondern  es  mit  den  märkischen  Ständen  dahin  verglichen  wäre,  dass  man 
durch  niedergesetzte  Deputirte  allhie  im  Laude  versuchen  sollen,  in  welchen 
Punkten  man  sich  vergleichen  könnte,  die  übrigen  Punkte  aber  I.  Ch.  D. 
ad  decidendum  ttberschicket  werden  sollten,  welche  Erklärung  den  Land- 
ständen  zu  Rees  nicht  angenehm  gewesen,  noch  dem  Land  und  Unterthanen 
zuträglich  zu  sein  ermeüsen  worden,  und  darum  resolviret,  durch  eine 
Schickung  bei  L  Ch.  D.  wegen  der  Werbung  und  grnvaniinum  und  sonsten 
die  Nothdurft  unterthänigst  l>itton  zu  lassen,  nicht  zweifelnd,  der  Stände 
Resolution  und  \'orl)riiigei»  zu  I.  Ch.  D.  und  des  Laeides  Besten  strecken 
sollen,  mit  dien>trrenndlichen  Er.siiclirii ,  der  Herr  von  Norprath,  als  in 
diesen  Landen  abgeschickter  Cummissarius  sich  wolle  gefallen  la.sseu ,  die 
Abstellung  mehrgedaobter  Werbung,  wie  auch  der  bekannten  landeskundi- 
gen gravaminum  bei  1.  Gh.  D.  bester  Maassen  facUitiren  und  beförderen 
zu  belüBu,  die  Landstände  würden  nach  gespürtem  Effect  dem  Herrn  von 
Norprath  sich  dankbarlioh  erweisen. —  Der  Herr  von  Norprath  geant- 
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wortet:  Im  Fall  der  iSläudc  Kc.suluiiuii  iliui  vurbiucht  wurik',  .*oljr  ir  dir 
Stände  Sachen  8pecialiter  reeommandiren,  and  würde  seines  Ermessens  eine 
generale  Reeommaadation  geriogen,  aneh  wohl  keinen  Effeet  haben,  wobei 
uieht  könnte  nnaagesogen  lassen,  dass,  ob  zwar  keine  Plenipotena  hätte, 
alle  die  grayamina  der  Stände  an  erledigen,  so  hätte  dennoch  in  instmetione, 
verschiedene  Punkte,  darüber  die  Staude  v(ir  diest  ni  geklagt,  /u  df  ix  lben 
Satisfaetion  abzuthun;  da  ihm  dauu  der  Laudstandc  gefasste  Ro&olutiuu 
und  gravamina  spccialitor  einbracht  würden,  <<>  wolle  diejenige  Piiiikre. 
welche  iu  connnis.sione  hatte,  erledigen,  l)ei  den  iil)rigen  aneh  seine'Meinung 
entdecken,  und  dergestalt  ijber.selireihen  .  wie  er  vermeinte,  dass  l.  C'h.  I>., 
uhue  Verletzung  Dero  landsfiirätlicher  Reputation,  darüber  sich  zu  resui- 
Tiren,  und  dadurch  zuTersicbtlich  zwischen  dem  Landesherrn  nnd  Ständen 
ein  gutes  Vertrauen  gestiftet  werden  könnte.  —  Depntati  hätten  keine 
CoonDussion,  der  Stände  gefasste  Resolution  (darüber  annoch  einiger  Mit- 
glieder Eridämng  erwartet  würde)  oder  auch  die  graTamina  dem  Herrn 
▼  on  Norprath  specialiter  zn  ezhibiren,  mfissten  desfalls  ihren  Principalen 
referiren  nnd  deren  Meinung  vernehmen**. 


Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  JStätidecün\ ents  zu 

^Ward  vom  Syndicus  Dr.  I  sinck  referiret.  dass  die  8tadte  zur  West-  3. Dec. 
Seite  Rheins,  Cleve,  (^alear  und  Xanten,  iilier  die  von  der  Ritterschaft  in 
conventu  zu  Rees  gut  befundener  ISehiekung  zu  I.  Ch.  D.  sieh  erkliirt,  und 
solche  Schickung  neben  denen  von  Emmerich  ebenfalls  hoehnoihig  befun- 
deu,  auch  begehrt,  dass  dieselbe  aufs  eheste  fortgesetzt  werden  möchte, 
mit  der  weiteren  Resolution,  da^s,  dafero  die  angefaugcnen  Kriegs- 
Werbungen  eiDgestcUct,  die  gravamina  elTectiv  erlediget  nnd  die  West- 
seite von  den  Kaiserlichen,  Hessischen  und  anderen  Einquartierungen  libe> 
rirt  würde,  sie  I.  Ch.  D'.  mit  einer  erklecklichen  Beisteuer  unter  die  Arme 
greifen  wollten.  Weilen  dann  die  Stadt  Wesel  alnoch  in  solcher  Schickung 
noch  nicht  consentiret,  dass  duhero  di  r  Stadt  depntati  ihnen  nicht  gefallen 
lassen  wollen,  sich  von  ihren  Mitgliedern  zu  sepnriren,  sondern  zu  der 
Schickung  ihren  con-ensuni  ebenfalls  zu  geben,  zu  mehr  auch  die  Stadt 
Rees  sich  erklärt  haben  sollte,  ilafern  die  Stmlt  Wesel  darinnen  couseu- 
tiren  würde,  dass  alsdauu  ihres  theils  sich  ebenfalls  dazu  willig  erklären 
würde. 

Deputirte  von  Wesel  erklären,  dass  allsoviel  die  vorgeschlagene  Schik-  11.  Dec 
kuBg  nach  I.  Ch.  D.  belangen  thäte,  darinnen  auch  die  Städte  Westseiten 
Rheins  consentiret,  thäte  magistratos  wünschen,  dass  die  Herren  RItterbür- 
t^n  zuvörderst  alsolch  Schreiben,  welches  in  conventu  allhier  zu  We^el 
aufgesetzet  und  placitiret,  I.  Ch.  D.  per  ezpressen  einzuschicken  resolviren 
thäten;  dafern  aber  doputati  Solches  zu  thun  nicht  vermöchten,  und  selbiges 
bei  ihren  principalibns  zu  obtiniren  ihnen  nicht  getrauten,  dass  in  solelu'in 
Fall  niagi>tratus  der  Stadt  \Ve>el.  >eparationes  und  andere  Uugelegeniieiien 
zu  verbütcu,  in  die  Schickung  consentiret  haben  wollte,  doch  also,  dass  der 
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Rittenohsft  Deputirte  namhaft  gemacht,  auch  capUa  instruetioiiis  aofgesetst 
nod  Torbracht  werden  möchten,  sinh  darüber  mit  einander  zu  yergleichen. 
Darauf  dann  am  Nachmittag  die  capita  instrnctioois  verlesen  und  examini- 

Tct ,  dem  yyndico  Dr.  Isink,  was  dabei  ab  und  zugethan,  aufzusetzen  auf- 
gegebrii,  und  haben  sich  deputati  erklärt,  daüs  die  Herrn  v.  Hücbdteii' 
bruch  und  Bilandt  zu  der  Heise  deputiret^. 


Der  cleve-märkische  geh.  Hegierungsrath  Conrad  v.  Strünkede 
an  die  clevischen  Stande.   Dat.  Hees  17.  Dec.  1644.  W. 

[Widerspricht  auf  Befehl  des  Knrfärsten  der  VerleamduDg,  dass  derselbe  die 
Stände  durch  die  Werbung  ihren  Privilegien  zuwider  zu  Contributionen  zwingen 

wollt'.] 

.Dec.  „Der  durchleuchtigste  Fürst  und  Herr,  Herr  Friedrich  Wilhelm, 
Markgraf  zu  Brandenburg,  unser  gnädigster  Herr,  hat  mir  gnädigst 
befühlen,  den  Herren  Ständen  Dero  gnädigsten  Gruss  zu  TenneldeOy 
und  daneben,  daga  dieselbe  nicht  mit  geringen  Befremdungen  vernom- 
men, wie  sie  von  bösen,  verleumderischen,  ungetreuen  Leuten  bei  Dero 
gehorsamen  Ständen,  aueh  sonsten  hin  und  wieder,  wiewohl  ftlschlich 
und  mit  Ungmnd  angegeben  und  öffentlich  beschuldigt  werden  wolle, 
als  würde  von  L  Ch.  D.  durch  die  geringe  angestellte  Werbung  (die 
doch  KU  keines  Menschen  Offension,  sondern  bloss  su  der  eSevisobeii 
Landen  ttnsserste  Hotfadnrft  und  Defension  angesehen)  kein. anderes 
gesnehet,  denn  nur  Ihre  eigene  getreue  Stünde  und  Unterthanen, 
suvOrderst  aber  die  Sttldte  dadurch  su  drtteken,  draselben  ihre  Nah- 
rung, Gewcrb  und  commercia  zu  sperren,  und  also  sie  insgesammt, 
ihren  Freiheiten  und  l'rivilcgien  zuwider,  zur  Einwilligung  einiger  an 
sie  gesonnenen  Contributionen  par  force  zu  zwingen.  Nun  schneiden 
I.  Ch.  I).  solche  bösliche  Caluninien  sehr  tief  in  das  Herz,  und  leicht- 
lich  können  ermessen,  dass  solches  erdichtete  Ausgeben  nur  dahin  ge- 
meinet, dass  dadurch  zwischen  I.  Ch.  D.  und  Dero  getreuen  Ständen 
linwill  und  Ungehorsam  angestiftet  und  die  Unterthanen  gegen  ihren 
Landesherrn  mögen  aufgewiegelt  werden,  selbiges  aber  I.  Gh.  D.  zu- 
mal unleidsam,  als  werden  sie  mit  allem  Ernst  daran  sein,  wie  sie 
hinter  die  autores  und  erste  Aussager  kommen  und  dieselben  anderen 
zum  Abscheu,  zu  wohlverdienter  Strafe  mögen  gezogen  werden. 

Damit  aber  keiner  femer  unterstehen  möge,  durch  solchen  listigen 
Sehein  die  Stände  irre  und  misstrauisch  zu  machen,  so  haben  L  Gh.  D. 
mir  auch  gnädigst  befohlen,  den  Herren  Deroselben  Uber  die  ausge- 
sprengte und  falsch  erdichtete  Besflchtigung  tragende  hohe  Displioena 
zu  demonstriren  und  solchen  Calumnien  zu  remonstriren,  hingegen 
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aber  den  Ständen  Ihre  beharrlitlie  ii:n;idij;stc  Afl'ection,  und  dass  I. 
Ch.  D.  dergleichen  Oedanken  nioniulcn  im  Sinne  gehabt,  sondern 
Deroselben  vor  Gott  und  der  Welt  daran  zu  viel  geschehe,  an  Dero 
Statt  zu  versichern,  und  irlcichwic  1.  Cli.  D.  die  getreuen  Stände 
wider  habende  und  erweisliche  in  ivilegia  zu  beschweren  nicht  gemeint, 
sondern  ihnen  dieselben  vielmehr  nach  Gelegenheit  zu  vermehren  gnä- 
digst geneigt  seien,  also  lassen  Sie  auch  hinwiederum  die  Stände  an- 
mahnen,  dass  sie  auch  ihres  Orts  in  unverrtiekter  Treue  und  Devotion 
gegen  Dieselbe  beständig  verbleiben  und  als  getreuen  und  gehorsamen 
Unterthanen  wohlanständig  sich  erweisen,  solehen  und  dergleichen 
Verleumdern  keinen  Glauben  beimessen,  sondern  vielmehr  dieselben 
zu  gebührender  Abstrafung  namhaft  machen**. 


Wirich  v.  Bernsau  an  Wesel.    Dat.  Bellinghoven  11.  März 

1645,  W. 

Habe  von  I9orprath  die  Aoseige  erhalten,  dass  fttnf  Compagnlen  1645. 
Beoter  ans  der  Mark  Brandenburg  anter  dem  Obersten  Georg  Ehren- 11. M&rs, 
reich  von  Bargsdorf  nächster  Tage  im  Clevischen  eintreffen  würden. 

Drei  derselben,  die  im  Amte  Bislich  ein  Nachtquartier  haben  sollen,  wer- 
den Calcar,  Sevenar  und  Huisseii  besetzen.  Die  »Stadt  Cleve,  welche  davon 
schon  l^achricht  haben  werde,  dringt  auf  Berufung  eines  ätäudeconvents. 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung,    Dat.  Königsberg  11.  März 

1645.  M. 
(Präsentirt  Cleve  5.  April  1645.) 

fDie  biiherige  wcstrheiuische  Coiitribntion  ist  zum  Unterhalt  der  kurf.  Tmppen 
ferner  zn  oi-Iu  Ihti  und  die  Stande  sind  zur  Bcisteoer  aus  der  Ostseito  zu  bewegen.] 

^Nachdem  Wir  nöthig  zu  sein  befunden,  einige  Reiterei  (derenll. März. 
Werbung  nur  allein  dahin  angesehen,  dass  Wir  nicht  allein  gegen 
Unsere  bevorstehende  Ankunft  bei  euch  euiige  Völker  zu  Unserer 
Leibgnarde  auf  den  Beinen  hfttten,  sondern  auch  damit  Wir  Unsere 
Oerter  alda  selbst  besetzen  und  nicht  mehr  in  fremden  Binden  blei- 
ben lassen  mochten)  nach  Unserem  clevisehen  Lande  zu  schicken, 
welcher  gestalt  Wir  Unserem  geheimen  Bath  und  gevollmiehligten 
commissario  Johann  von  Norprath  Qenerallieutenanten  in  Gnaden 
rcseribiret  und  anbefohlen,  nicht  allein  mit  der  westseitischen  Contri- 
bntion  ferner  zu  continuiren  und  dieselbe  nach  wie  vor  einheben  zu 
lassen,  sondern  auch  mit  Zn/iehun{^  euer  sich  bestes  Fleisses  zu  ho- 
luUheu,  dass»  auch  ein  gleichmässi^es  von  der  Ostseiteu,  dievveil  sie 
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des  Orts  nicht  weniger,  sondern  wohl  noch  ein  mehres  su  thun  ver^ 
mögen,  oontriboiret  und  sosammengebiadit  werden  mOchte.  WoUel 
endi  demnach  aofii  beste  dieses  Werks  Beförderung  angelegen  sein 
lassen  und  Unsere  Stände  hierzu  mit  Repiüsentining  aller  Nothdurft 

helfen  zu  disponireu,  wie  Wir  Uns  gänzlich  versehen,  Unsere  Stände 
werden  hierunter  keine  Difficultät  machen  in  Anmerkung,  dass  es 
ihnen  selbst  vornehmlich  zum  Besten  und  Unserer  Landen  Defension 
einzig  und  allein  angesehen'*. 


Proposition  des  Obersten  Georg  Ehrentreich's  v.  Burgsdorf 
den  clevischen  Standedeputirten  gethan  Cleve  22.  Marz 

1645.  W. 

[Der  Kurfürst  will  ilii»  tingt-fuhitoii  Truppen  zur  Defension  des  Landes,  nirht 
gegen  der  Stände  Privilegien  verwenden,  bat  Cleve  bereits  von  Hessen  und 
Kdserlioh«n  beflreit,  erstrebt  Oleiobes  Ar  Merk,  mnee  sich  wegen  der  Friedens' 
tractale  in  Consideration  setsen,  begehrt  für  die  Tmppen  11—12,000  Thlr.  ans 

dem  ostAeinischen  Cleve.] 

92.li&n.  ^Enohienen  der  Herr  zu  Belli nghofen,  Direotor,  Dr.  Adam 
Isinek,  Syndicus  der  clevuclien  Rittersehaft  und  deputati  der  Stadt 
Smmerich,  Schöffen  Hoyer  und  Dr.  ter  Beeck.  —  Der  Herr  ObrUter 
Bnrgsdorf  zuvörderst  I.  Gh.  D.  gnftdigBten  Gruaa  vermeldet,  vors 
zweite  wdfliuiig  versichert,  dass  L  C9i.  D.  Intention  nicht  wftie,  durch 
die  eingeführten  Compagnien  Reuter  die  Stände  oder  Unterthanen  zu 
beleidigen,  oder  Etwas  gegen  deren  Privilegien  vorzunehmen,  sondern 
einzig  und  allein  zu  (kr  stände  und  l'ntertlianen  bester  Defension 
und  meiner  Vcrtheidiixuug  augeselien  wäre,  I,  Ch.  D.  hätten  liierunter 
hohe  intentiones,  die  /uverlässlieli  mit  mehrerem  Eflect,  zur  lietieiung 
Dero  Landen  und  Leuten  ausschlagen  wllrdc,  in  specie  gleich  im 
I>ande  von  Cleve  die  J^iberation  von  kaiserlichen  und  hessischen  Con- 
tributionen  und  Einquartierung  schon  zu  Weg  bracht,  also  auch  in  der 
Grafschaft  Mark  erf<dgen  würde.  Es  wäre  fast  jetzt  im  Beich  kein 
so  geringer  Graf  oder  Heichsstand,  der  nicht  einig  Volk  su  seiner  und 
B«aer  Landen  Sicherheit  auf  den  Beinen  hfitte;  so  wftre  auch  I.  Ch.  D. 
als  ein  vornehm  Glied  des  Reichs  nicht  zu  verdenken,  dass  bei  ge- 
genwärtigen vorseienden  hohen  Traetaten  zu  Münster  und  Osnabrück 
durch  Annehnrang  und  Unterhsltung  einiger  Kriegsvölker  sich  in  Con- 
sideration und  Positur  stelleten.  Und  weil  dann  vois  dritte  I.  Ch.  D. 
gnidigst  resolviret,  selbst,  vermittelst  Dero  hohen  Person  in  diese 
Landen  zu  kommen,  da  Sie  dann  bemeldeter  Compagnien  zum  Thcil 
SQ  Dero  Leibguarde  würden  gebrauchen,  oder  auch  da  die  Stftnde  zu 
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L  Cb.  D.  des  Landes  Angelegenheit  halber  äbsebieken  würden,  inmit- 
tels  I.  Gh.  D.  nicht  gm  sehen  sollte,  dass  besagte  Völker,  die  mit 
gar  grossen  Kosten  geworben,  an  l'nterhalt  und  Hesoldung  Mangel 
leiden  sollten,  so  thüte  der  Herr  Obrister.  Namens  I.  Ch.  1).,  weilen 
der  Herr  von  Norprath  kränklich  wäre,  gesinncu  und  begehren, 
dass  die  Stände  zur  Ostseiten  Rheins,  indem  die  Westseite  sehr  hoch 
beladen,  fllr  eine  kunse  Zeit,  bis  daran  die  Völker  anderwärts  abge- 
führet  würden,  I.  Ch.  I).  mit  einer  Zulage  und  Reistcucr  von  etwa 
11,0(.K)  oder  12,(KX)  Thlr.  unterthänigst  beispringen,  und  dadurch  I. 
Gh.  D.  mehrere  Gnade  und  üuld  demeriren  möchten**. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Emmerich 

25.  März  1645.  W. 
(Unterz.:  Anton  ther  Sohmitten  nnd  Heinrich  y.  Werrich.) 
[Die  Bitterschaft  will,  Bzeentionen  sn  verbaten»  einige  80,000  TUr.  bewilligen.] 

„IMe  Herren  von  der  Rittersehalli  weldie  sHe  versehrieben  und  elf  25.H&rs. 
an  der  Zahl  sich  eingestellt,  haben  ihr  Vorhaben  dahin  gegeben,  dass 
es  bedenklich  und  präjudicirlich  fallen  würde,  zur  Verpflegung  und 
Bezahlung  der  Völker  einige  Steuer  zu  willigen.  Weil  aber  die  fünf 
Compagnien  nunmehr  ankommen  und  einquartiert,  keine  Geldmittel 
aus  der  Mark  Brandenburg  mitbracht  und  bei  hiesiger  Amtskammer 
keine  Geldmittel  vorhanden  und  dahero  zu  befahren,  dafern  keine  Mittel 
zur  Abzahlung  beigcschatft.  dans  alsdann  allerhand  disordre  verur- 
sacht, auch  wohl  eine  militärische  Execution  und  Beitreibung  einiger 
Geldmittel  zu  befahren,  und  dass  in  solchem  unverhoflUten  Falle,  s(dche 
ligoureuse  Proceduren,  gleich  bei  Langenberg's  Zeiten  leicbtlich 
eontinuiret  werden  möchten,  dass  dahero  die  Stände,  nicht  in  specie 
nur  Abzahlang  der  geworbenen  V<>lker,  sondern  I.  Ch.  D.  zu  unter- 
.thftnigster  Ehre  eine  erkleekliehe  Summe  im  ganzen  Lande  und  an 
beiden  Seiten  des  Rheins  von  etlichen  20,000  TUr.  b^hiessen  soll- 
ten. —  Berichten  daneben,  dass  die  Stadt  Wesel  dermaassen  bei  L 
Ch.  D.  nnd  sonsten  denigriret,  dass  es  nicht  zu  sehreiben*'. 


Die  Regierung  an  die  committirten  Räthe  Konrad  y.  Strünkede 

nnd  Johann  Motzfeld.    Dat.  Cleve  27.  März  1645,  M. 

Auf  der  iStäude  Absicht,  20 — 'J5,U(tO  Thlr.  aus  dem  wcstrheinischeu  uiid27.  Märf. 
ostrheinischen  Cleve  dem  Kurfürsten  gegen  Verzieht  auf  die  von  den  Hessen 
und  den  Kaiserlichen  bi.s  jetzt  im  er»teren  erhobene  Coutributiou  von  5000  Thlr. 
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monatlich,  kann  nicht  eingegangen  werden.  Durch  den  Abzog  der  ii«mden 
Trappen  sind  die  Uoterthanen  von  allen  übrigen  schweren  Leistangeo,  als 
Ser?ioe-,  Tafel-,  Hols-  und  den  anderen  Unrathsgeldern,  auch  von  allen 
weiteren  Anforderungen,  welche  die  kaiserlichen  Generale  auf  Grund  der 
Kreismatrikel  noch  erhoben,  befreit  worden  Die  l)isheri{i^o  westrheinische 
Contribution  ist  zur  Besoldung  des  kiirfiir-tlichcii  Fiissvolks  nöthig;  für  den 
Sold  der  Reiterei  möchten  sie  von  den  iStaiiden  mindestens  14,000  Thlr. 
aus  dem  osirheinic^cheu  Cleve  zu  crhalteu  suchen;  aber  auch  diese  Summe 
reiche  kaom  für  drei  Monate,  daher  die  Stände  zur  grössten  Beschleuuiguug 
ihrer  Depatatton  an  den  Eorfärsten  behufs  Abschlusses  eines  weiteren  Ver- 
gleichs mit  demselben  ku  ermahnen  sind. 

Strünkede  und  Motzfeld  an  die  Regierung.   Dat.  Emmerich 

8.  April  1645.  M. 

3.  Apr.  Die  Stände  klugen  darüber,  dass  die  Regierung  noch  pro  Februar 
4000  Thlr.  und  pro  März  5000  Thlr.  Contributionen  im  westrheinischen 
ClcTC  habe  erheben  lassen;  es  ist  ihnen  mitgetheilt  worden,  dass  von  er- 
sterer  8nmme  dem  hessischen  OberkriegscommissSr  t.  d.  Mals  bürg  auf 
dessen  heftiges  Drangen  noch  3000  Thlr.  hätten  ausgezahlt  werden  mflssen, 
um  den  letzten  Rest  der  hessischen  Truppen  aus  dem  Lande  zu  bringen; 
die  5000  Thlr.  ninnatliche  Contributionen  aber  nicht  zu  entbehren  wären. 
Ueber  »les  Olicr.-ten  Rurgsdorf  Woiemmg,  eine  Stciicrijevvilligung  für 
flen  Kurfürsten  statt  zum  l^ntrrhitlt  <it f  Truppen  antK  Iihk  ii  zu  wollon  und 
sein  iH  ftiges  Auftreten  gegen  dir  Dcpiirirten  der  Stände  sind  letztere  sehr 
aufgebracht.  Bezüglich  der  beabsichtigteu  Münzreductiou  haben  alle  au- 
wesenden  Stände  einstimmig  vorgestellt,  dass  dieselbe  nach  niederländischer 
Tatuation  Torgenommen  werden  möge,  ^dieweil  mit  den  Compagnien  in 
den  staatischen  Garnisonen  das  meiste  Geld  in  das  Land  komme,  dass  die 
sollicitateurs  alles  dasjenige  Geld,  welches  drunten  vor  bOlion  ist  erklirfi 
oder  allhier  höher  als  drunten  gevaluiret  <<:\n  möchte,  hierhin  ins  Land, 
zur  Bezahlung  der  Compagnien  schicken,  damit  das  Land  erfüUeu,  und 
alles  Silbergeld  draus  ziehen  werden,  dass  auch  die  Benachbarten  alle 
Waaren  dieses  Landes  aufkaufen,  wie  in  der  Renionstraiion  angezogen, 
und  die  S)KM*ies,  welche  allhier  hoch  gehen,  ins  liand  bringen,  und  damit 
die  armen  Eingesessenen  dermaassen  hart  beschweren  würden,  dass  die- 
selbe an  den  Geldern,  welche  hinunter  zum  Einkauf  der  Waaren  schickten, 
viel  verlören,  und  darum  ihre  Waaren  zum  Beschwer  des  gemeinen  Mannes 
höchstlich  verUienern  würden;  darum  begehren  thäten,  wfar  wollten  dieses 
den  Herrn  zu  dem  Bude  repräsentiren,  damit  solcher  Confhsion  zu  des  ge- 
meinen Mannes  Schade  und  Beschwer  möchte  vorgebaut  und  die  vorha- 
bende Valoation  dergestalt  eingerichtet  werden,  dass  allerdings,  und  in  allen 
goldenen  und  silbernen  Münzsorten,  die  seien  in  den  niederl.iiidischen  Pro- 
vinzen admittiret,  <jd<'r  vir  l)illioii  erklärt,  derselhen  neuer  N'aluation  also 
eingefolget  werden  möge,  cfaniit  nieiit  über  zwanzig  von  liundert  zwiselien 
dieses  Fürsteuthum  und  der  hoUiindischen  Münze  möge  die  DiÖerenz  i>eiu, 
in  Betrachtung  die^es  Fürstenthum  fast  alleinig  mit  den  niedeilltndiscben 
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ProfiDzeu,  uud  dat»  gauze  Land  mit  den  Städten  Wesel,  Emmerich  and 
Rees  SB  tnliqnifeD  hätte«***'). 


Strünkede  und  Motzfeld  an  die  Regierung.    Dat.  Emmerich 

13.  April  1645.  M. 

Nachdem  die  Deputirtcn  von  Wesel  nnd  Rees  die  Schlassresointion  18.  Apr. 
der  Stände  durch  ihren  Widerstand  lange  verzögert  haben,  ist  endlich  die 
Summe  von  31,000  Thlr.  derart  ^zn  I.  Ch.  1>.  Nothdurft  gnädifrstom  Be- 
lieben** bewilligt  worden,  dass  20,001)  Thlr.  im  westrhciiiischeu  Cleve,  mit 
Anrechnung  der  im  Monat  März  dort  boroits  erliolx m  ii  5000  Thlr.,  und 
11,000  Thlr.  im  ostrheinischen  Cleve  in  zwei  Terminen,  am  lö.  Mai  und 
80.  Juni,  umgeschlagen  und  beigebracht  weiden  soUen.  Dagegen  ist  den 
StKnden  die  Erbebang  von  6800  TUr.  für  die  Kosfeen  der  Depnfeafeion  Ton 
dem  Korfttrsten  sugestanden  worden.  Letstere  wird  dem  Kurfürsten  eine 
«grössere  nnd  ansehnlichere'*  Steuer  gegen  Erledigung  der  Landesbesehwer- 
den  oileriren. 

Der  Kurföret  an  die  deve-märkiscben  Stande.  Dat.  Königsberg 

13.  Juni  1645.  W. 

(Präsentirt  Emmerich  2ö.  Juli  164n.) 

[Dankt  für  deu  Truppeuuuterhalt,  erwartet  BeächaÖ'uug  fernerer  Mittel  dazu. 

Verzögerung  der  Reise  nach  Cleve.] 

„Euch  ist  vorhin  bewusst,  nachdem  Uns  etliche  Plätze  in  Unserem  18.  Juni. 
Herzogthum  Cleve  wieder  eingeräumt,  welclicr  gestalt  Wir  um  deren 
Besatzung  willen  bewogen  worden,  einige  Werbung  vorzunehmen  und 
anzustellen,  und  gereichet  Uns  zu  danknehmendem  gnädigsten  Gefallen, 
dasB  ihr  euch  wegen  Verpflegung  und  Unterlialtung  solcher  Unserer 
Soldatesca  bis  anhero  so  gehorsam  uud  willig  habt  erklären  und  er- 
weisen wollen.  Und  gleich  wie  Wir  entschlossen.  Uns  selbst  ib  Person 
naoh  Unseren  clevischen  Landen  zu  ei heben,  und  in  einem  und  dem 
anderen  nöthige  Anstalt  zu  machen,  also  hätten  Wir  nichts  Lieberes 
gesehen,  als  dass  Wir  schon  vorlAngst  solehe  Reise  hätten  mOgen  er- 
greifen und  zur  Hand  nehmen  können,  werden  aber  dennoch  wegen 
nöthiger  dieses  Orts  Torgehenden  Verriehtongen  nicht  weniger  daran 
▼erhindert.  Nachdem  Wir  aber  unterdessen  billig  dahin  za  sehen, 
dass  xffigedachte  Unsere  Soldatesca  mit  nothdfliiUgem  Unterhalt  femer 
provldiret  nnd  versehen  weiden  möge,  so  wollen  Wir  nicht  zweifeln, 
ihr  werdet  each  ins  Künftige  noch  weiter  hierunter  gegen  Uns  gut- 
willig erzeigen  und  einige  znreiehende  Mittel  vor  berfihrte  Unsere 

•••)  Die  Regierung  antwortete  hieruuf,  (In-as  die  Miinzreguliruug  ein  kurfiirstl. 
Regal  sei,  mithin  die  Stände  sich  darin  durchaus  nicht  zu  mischen  hätten. 
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V4l]ker  gedenken  wollen;  wie  Wir  dann  solehes  hiemit  an  eueh  gn&- 
digst  gesinnen,  Uns  gfinzUeh  verseliendy  in  Betracht,  dase  dieses  Werk 
zu  Unseres  Landes  selbsteigener  Wohlfiihrt  angesehen,  und  es  viel 
besser,  dass  Unsere  Plätze  mit  Unserem  eigenen  als  fremden  Volk  be- 
setzet werden,  ihr  werdet  Uns  nicht  aus  Händen  gehen,  sondern  euch 
gegen  Uns  hierunter  gebührlich  ausciiicken  wollen". 

Ther  Schmitten  an  Wesel.  Dat.  Emmerich  21.  Aug.  164Ö.  W. 

[Auf  Drohungen  d»r  Stände,  Drohungen  der  RegioroDg  erfolgt,  wollou,  weil  da- 
gegen jetzt  machüoe,  statt  11,000  Tblr. ,  etliche  20,000  Tbhr.  dem  Korfürsteii 

offerireu-J 

21.  Aug.  „Haben  die  Herren  Stände  nöthig  erachtet,  der  Begierung  zu  yer^ 
melden,  im  Fall  sie  mit  verlauteter  Aussetzung  ungewilligter  Steuer 
zur  Westseiten  verfahre ,  dass  dagegen  solemnissime  zu  protestiren 
und  ihren  dissensnm  dnreh  offene  Patente  im  Lande  Kund  zu  maehen 
resolviret  Wie  dieses  den  Herren  Räthen  per  deputatos  mllndlioh 
vorgetragen,  sind  sie  über  die  Maassen  alteiirt,  nnd  wie  sie  nun  gegen 
ein  und  anderen  sieh  allerhand  weitaussehender  Proeeduren  verlauten 
lassen,  da  süid  auf  dem  Rathhanse  alleihand  Diffieultftten,  so  ans  soI- 
eben  Proeeduren  entstehen  könnten,  erörtert  worden,  unter  anderen, 
dass  nämlieh  einen  We^  wie  den  anderen  sonderlieh  an  der  Westr 
Seiten  zuvörderst  die  armen  Unterthanen  die  Steueren  zur  Bezahlung 
der  Soldatesca  beizubringen  constringirt  werden  sollten,  wodurch  den 
Ständen  ein  praejudiciuni  ziigcfüget,  aueli  eine  Continuation  solcher 
8tener  nach  solchem  präjudiciiiichen  Eingang  leichtsani  caiusirt  wer- 
den könnte.  ^V eilen  dann  die  Stände  solche  vorhabende  Execution 
sonderlich  hoc  lenini  statu,  da  das  Kriegsvolk  im  Lande,  nicht  zu  be- 
hindern'vermochten,  die  kaiserlichen  mandata  auch  itzund  wenig  ge- 
achtet wlUden,  auch  tractura  teinporis  erforderten,  ist  diese  questio 
vorgestellt,  ob  nicht  in  diesem  Fall  besser  an  Statt  der  ge willigten 
16,000  Tblr.  25,000  Thb.  pro  principe  et  statibns  zu  offeriren'^. 


Die  clevischen  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Emmerich 

26.  Aug.  1645.  W. 

[Bitte  um  Abfiihrung  der  Truppen.    Verzögerung  des  Landtages  durch  unge- 
wöboHches  Ausscbretbeu  der  (jummissare ,  der  Abreise  der  Deputirtea  durch 
VerindeniDg  der  Instroction.  20,000  Thir.  sind  nicht  auf  Voratelluog  d»8  Com- 
misMn  nod  mm  Unterhalt  der  Trappen,  sondern  ans  Affeetion  offerirt] 

26.  Aug.       ^E.  Cb.  D.  werden  sich  gnädigst  erinneren,  aus  was  erheblichen 
andringenden  Ursachen  wir  als  Landstftnde  diese«  Berzogthums  Cleve 
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bewogen  worden,  vermittels  unseres  untenu  dato  den  28.  Juni  näcbst- 
liclieu  abgelagsenen  und  nunmehr  verhoftentlich  wohl  angelangten 
Schreibens,  über  bescheheue  Werbung  Dero  KriegsvOlker  uns  aufs 
höchste  untertb&nig  zu  beschweren,  und  deren  Abstellung  oder  Abfllh- 
rung  gehorsamst  zu  bitten,  Inmaassen  Solches  nochmalen  in  anterthft- 
nigstem  Gehorsam  zu  bitten  yeranlasst  werden. 

Es  haben  L  Ch.  D.  Qommissarius  und  Bath,  der  Herr  von  Kor- 
prath, nnd  der  von  Strflnkede  wegen  Unterhalt  bemeldeter  Völker 
ans  Anfimgs  hiehin  zum  Landtag  versehrieben,  darauf  aber  zu  ersehei- 
nen uns  beschweren  mttssen,  dass  dieselbe  als  particnUre  Diener  in 
ihrem  Namen  und  unter  ihren  Petschaften,  ohne  Ueberfertigung  einiges 
eredential  Schreibens,  uns  Tersehrieben,  welehes  hier  im  Lande  uner- 
hört, ungewöhnlich  und  dem  alten  Herkommen  streitig,  demzufolge 
wir  als  Landstände  jedendt  im  Namen  des  Landesherm  unter  dem 
landsfUrstlichen  Insiegel  und  nicht  unter  einiger  particulir  Räthe  Tet- 
Schaft,  und  deren  Namen  zum  Landtag  verschrieben  worden,  welches 
angeregter  Maassen  nicht  allein  hie  und  in  anderen  Landscliat'ten  un- 
bräuchlieh,  sondern  auch  ftlr  uns  als  Stände  verkleinerlich  gewesen, 
daher  anfänglich  eiuige  Verzögerung  c.iusiret,  und  wir  i'olgeudö  auf 
Ausschreiben  der  Landschaft  Deputirten  beisammen  kommen. 

Da  dann  bei  währender  Handlung  einige  Posten  vorgefallen,  welche 
in  der  Instruction  und  Commission  deren  Deputirten.  so  zu  L  Ch.  D. 
abgeordnet,  unvermeidlich  immutiret  und  vennehret  werden  mussten, 
nnd  darüber  einige  Zeit  vorbei  gangen,  endlich  aber  zu  £.  Ch,  D. 
gnädigster  Disposition  eine  nochmalige  freiwillige  Steuer  von  20,000 
Thlr.,  den  letzten 'S^tembris  und  Novemhris  zu  bezahlen,  aus  unter- 
ihfinigster  treuer  Affection  resolviret,  bewilliget  und  E.  Ch.  D.  hiermit 
untertbSnigst  zu  oiferiren.  Welche  Einwilligung  nicht  geschehen,  auf 
dessen  von  Norprath  und  dessen  von  Strünkede  Vortrag  und  An- 
suchen, zum  Unterhalt  der  Völker,  nntemal  dazu  Etwas  zu  continuiren, 
uns  ans  vorgestellten  erheblichen  Motiven  gravirt  befunden,  sondern 
ist  die  Bewilliguug  hergekommen  aus  unserem  eigenen  unterthänig- 
sten  Movement  und  continuirender  gehorsamster  Devotion,  E.  Ch.  D.  zu 
unterthftnigsten  Ehren,  darum  dann  der  von  Norprath  oder  andere 
Räthe  keine  Ursache  haben,  sich  davon  zu  berUhmen,  dass  sie  S(d- 
ches  zu  Weg  braibteii,  und  desfalls  sieh  den  Dank  und  die  Ehre  zu 
attribuiren,  semdern  leben  der  unterthänigsten  Hollnung,  E.  Ch.  D. 
werden  bemeldete  otlerirte  Steuer  V(ni  uns  als  Dero  unterthänigsten 
gehorsamsten  Landständeu,  in  gnädigstem  Dank  annehmen,  unscrn 
Deputirten,  so  in  kurzer  Zeit  von  binuen  uacb  der  Mark  Braudeuburg 
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abzufertigen  resolviret,  guädig:8te  Audienz  verstatten  und  in  der  Hand- 
lung sich  also  zu  E.  Ch.  D.  und  des  Landes  Wohlergeheu  iu  Chur- 
fUrstlichen  Gnaden  erklären,  und  erweisen,  wie  zu  Deroselbeu  uuaere 
unterthäaigste  ZuvereicUt  geaetzet  babeu**. 


Instruction  für  die  Deputirteii  der  clevischen  Stände  an  den 
Kurfürsten:  Albrecht  Gisbrecht  v. Uüchtenbroicb  zu  Gartrop, 
Arnold  Adrian  Freiherr  v.  Bylant  zu  Speidorp,  Dr.  Adam 
Isinck,  Dr.  Arnold  de  Beyer  und  Hermann    Elyerich,  genannt 

Haes.    Dat.  Emmerich  2G.  Aug.  1()45.  W. 

[Was  die  Stände  für  das  Haus  liraiidfiihurg  trt'tliau.  Trotzd«'m  die  Gruvamt'U 
vermehrt.  Ihre  Rechte  bezuglich  der  Laudej^delenäion.  EiitlasBuug  oder  Abfüh- 
rang  der  Truppen  mm  Clvn  verlangt  260,000  Thir.  Stmier  in  fiknf  Jalwen  nn4 
event  fernere  Mittel  snr  SehnldentUgang  angeboten,  wenn  26,000  Thtar.  jUirlicb 
aus  dfu  Domainen  dasu  gegeben,  von  den  märkischeo  Stauden  40  Procent  der 
Schulden  lihernommen .  die  Hravameii  ubiri  stcllt,  die  Privilegien  von  1501  und 
1510  beobaclitet  uud  von  di-n  Stinuli  ii  |)i;iseiitirte  Riithe  zur  Krliebuug  und  Ver- 
weudung  der  Uelder  aogestellt  werdou.  lieätitutiuQ  der  Liceutea.  Steuer  für 
die  St&nde.  Beeehwerden  gegen  Norpratb.  Nene  Dienatordnnng.  Das  Amt 
Schermbeck.  Erlanternng  nnd  Brweiternng  der  lutraotion.  Troppenabftthmng 

conditio  eine  qua  non.] 

20.Ang.       Nach  Daaksagong  iiir  die  Befreiang  des  westrheiniaeben  Cleve  von 
Kaiserlichen  nnd  Hessen  sollen  sie  Alles  anCsählen,  was  die  clevischen 

Stände  bisher  für  das  Haus  Brandenburg  gethan:  Die  Aufrechthaltuug  der 
Erbrechte  desselben  vor  dem  Erlöschen  des  alten  clevischen  Kegentenhauses 
gegenüber  den  kaiscrliclH  ii  Versuchen,  sich  des  Landes  zu  b(  iniichtigen, 
dnrch  Opp(>>iti()n  gegen  die  kaiserlichen  Coiumissäre,  Deputation  au  den 
Kaiser,  \  i  t liinderuug  der  zur  Begünstigung  desselben  uud  Ausschliessung 
der  Erbeu  von  den  jülichseben  und  clcvischeu  Käthen  1591  uud  1595  beab- 
sichtigten Union  der  Stftnde  und  schliessUchen  Entfernung  der  kaiserlichen 
Regimentsordnung***);  die  sofortige  Huldigung  1609,  die  grossen  Stenern  in 
den  Jahren  1610—1612,  ferner  1682—1684,  das  Deputationswerk  snr  Ab- 
tilgnng  der  alten  Knmnicrschulden  und  endlich  die  Yerhältnissmässig  grosse 
Steuer  von  1643.  Trotzdem  wären  die  seit  dem  Jahre  1631  geklagten  Gra* 
Tarnen  in  keiner  Weise  erledigt,  ja  durch  ilie  Werbung  und  Eiufühnnjg  der 
Truppen  noch  verniohrt  worden.  In  Folge  derx  llien  wäre  Xanten  von  den 
Hessen  verwüstet,  das  durch  die  frcmdcu  TruppeuUurchzüge  uud  Einquar- 


•»*;  Vgl.  aligem.  Eiuleit.  p.  33.  36  ff. 
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tiemnp  schon  so  ausgcsogenp  TiBnd  alior  ?o  belastet,  dass  die  kiirf.  Domai- 
uen  nicht  einmal  die  Zinseu  der  Schulden,  viel  weniger  die  Mittel  zuurUu- 
terhalt  der  geworbenen  Truppen,  die  Uoterthajien  auch  keinerlei  Contribu- 
tioneu  mehr  autzubriugeu  vermöchten.  Zudem  waren  die  Truppen  weder 
gegen  Spanien  und  die  Staaten  der  Neutralität  wegen,  noch  znr  Yerhinde» 
roDg  von  StreifzUgen  oder  BeBetsang  der  Städte  nöthig,  da  sie  jene  doch 
nicht  Terhindem  icönnten,  diese  aber  am  besten  wie  früher  ?on  den  eigenen 
Büigem  bewahrt  werden  könnten,  zamal  wenn  die  Fortißcationen  von  Dais- 
bnrg  und  Calcar  demolirt  würden.  Sic  wollten  nicht  hoffen,  dass  die  ^Sol- 
datesca"  dazu  dienen  solle,  „die  Stände  und  Unterthanen  zu  Contributionen 
und  Steueren  zu  zwingen**.  Solches  würde  _wider  des  liaudes  mit  Gut 
und  Blut  durch  unsere  A"oreltern  erlangte  Privilegien  kurf.  Rever>ul(  n  und 
noch  jüngst  feierlich  gegebene  X'er.sprechungen  streiten'*.  Wenn  die  kurf. 
Räthe  aber,  wie  hie  gethan,  mit  Verleguug  der  Kelterei  auf  die  Uöfe  der 
Baoem  und  des  FossTolks  in  die  Häuser  der  Bürger,  am  daselbst  „Kost 
oad  Trank**  sn  erhalten,  drohten,  so  dürften  solche  Drohungen  „bei  einigen 
mehr  Abalienation,  dann  Affection  gebähren*'.  Niemals  hätten  die  Landes* 
herren  bisher  in  Cleve  ohne  der  Stände  Wissen  nnd  Rath  Trappen  gewor- 
ben, in8bes(in(i(  i(  <ei  nicht  nur  1687  die  ganze  Lande.sdefension  ind.  Wer- 
bung nnd  Abdankung  der  Truppen  dem  Director  nnd  den  Deputirten  der 
Stände  iilierlassen ,  sondern  liätten  (lieseil)en  auch  ausser  ib-m  r.andesherm 
den  i^täudeii  Eid  leisten  müssen Als  aber  die  letzteren  KilU  den  bei- 
den fiandesherren  900  Mann  zu  werben  gestattet,  wiire  diese  Eidesleistung 
und  die  Nomiuatiuu  derOfiiciere  ausdrücklich  von  den  Ständen  vorbehalten, 
desgleichen  alle  diese  ausgeübten  Rechte  bei  dem  1632,  1635  und  1637 
beabsichtigten  Defensionswerk  geltend  gemacht  Hofften,  dass  jetst,  „wo 
der  Snccessionsstrett  noch  nicht  decidirt,  in  dem  wohlherbrachten  Besitz 
dieser  Rechte  nicht  betrübet  mid  graviret  würden*^. 

^Hierum  so  f^ercichet  an  I.  Ch,  D.  der  Landstände  untcrtliüiii<,^ste 
gehorsainste  Hitte,  Dieselbe  sich  wollen  gnädigst  gefallen  lassen,  zu 
verordnen  und  zu  befehlen,  dass  die  geworbenen  Völker  abgestellt 
oder  aus  dem  Ilerzogthurn  ricvc  abgeliilirt,  die  belagorten  Städte 
davon  liberirt.  die  prätendirte  monatliche  Contribution  an  der  West- 
seite Klieins  abgestellt,  die  Stände  und  Unterthanen  mit  Forderung 
aller  der  vor  diesem  zur  Deputation  eingewilligten,  theils  eingeführten 
Mittel  und  derentwegen  prätendirten  Restanten  nicht  besehwert,  übrige 
8peciti(  iitc  Beschwerden  wirklich  erledigt,  sonderlich  die  l'rivilegien 
de  anuis  löOl  und  löio  in  Obaervanz  gestellt,  und  zufolge  des  er- 
sfteren  die  deputirten  Räthe  angeordnet  werden  möchten.  Dahingegen 
und  wann  die  Abführung  sammt  Befreiung  erfolgt  und  die  Erledigung 
der  Qbrigen  specifieirten  graTaminum  vorhin  effeetive  geschehen  sein 

••«)  YgL  allgem.  EinlelU  p.  28. 
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wtlrden,  auch  I.  Ch.  D.  aus  dero  Ddiiuiineii  2r).000Thlr.  in  Oelde  jähr- 
lich zulegen,  und  in  der  Stände  oder  deren  Deputirteu  Händen  Uber- 
geben lassen  würden,  alsdann  geraeltc  Stände  zur  Erweisung  ihrer 
continuirendcn  unterthiinigsten  Liebe  und  Aifection  I.  Ch.  D.  eine 
Steuer  von  250,000  Thlr.  an  der  Ost-  und  Westseite  Bheins,  nämlich 
100,000  Thlr.  an  der  Ostseite  und  100,000  Thlr.  an  der  Westseite, 
weil  die  Westseite  eine  Zeit  her  aufs  höchste  beschweret,  diesmal  und 
ohne  Coosequens  nach  der  alten  Matricul  und  zufolge  des  Landtags 
recessns  de  anno  1643  in  fttnf  Jahren,  die  Übrigen  50,000  Thlr.  und 
was  weiteiB  möchte  bewilligt  werden  nach  der  alten  gewAbnliehen 
Hatricul  an  beiden  Seiten  Rheins  umzulegeni  doeh  dass  in  den  ersten 
Jabren  die  Unriobtigkeit  der  Hatrieul  dorch  die  verordneten  Depatirton 
bestmöglichst  redressiret  werden  möchte,  bewilligen  und  offeriren  thSr 
ten,  und  solches  anstatt  der  im  Jahr  1640  Ton  den  Landständen  auf 
dem  Landtag  angekündigten  Deputation  sor  Enflastmig  der  aHen 
Kammerscbulden  sammt  eingefllhrten  Mittel  und  davon  prittendirten 
Restanten,  dergestalt  im  Fall  durch  die  Steuer  und  L  Ch.  D.  jährliche 
Zulage  in  gesetzten  Jahren  die  alten  Kaiiiiiierseliulclen  nicht  abgetra- 
gen werden  konnten,  alsdann  nach  den  fiinl'  Jahren  auf  I.  Ch.  D.  fer- 
neres gnädigstes  Ansuchen  zu  Abtragung  der  alten  Kaninierschulden 
1.  Ch.  D.  weiters  uuterthänigst  wollten  assistiren,  soviel  dass  das  Con- 
tingent  des  Ilerzogthunis  Cleve  nach  Proportion,  in  jedem  hundert 
sechszig,  ertragen  möchte,  nut  dem  Beding,  dass  auch  die  märkischen 
Stände  ihr  Gontingent  in  den  alten  Kammerschulden  ad  \ier/ig  in 
jedem  hundert  abtragen ,  und  desfalls  die  devischen  stände  Versiebe- 
rung  haben  mögen. 

Im  Fall  aber  die  Völker  nicht  abgeführt,  und  übrige  unter  No.  17 
designirten  gravamina*^)  effeetive  nieht  erledigt,  auch  die  Stftnde  und 
Untertbanen  mit  Anforderung  der  Mittel  zur  gemdten  Deputation  und 
daher  prätendirten  Restanten  nicht  verschont,  desfalls  Dero  Regierung 
und  Rechenskammer  die  Nothdurft  nicbt  befohlen,  auch  die  märkischen 
Stände  ihr  Contingent  der  alten  Kammerscbülden  in  Pensionen  und 
Gapitalen  nach  der  Proportion  von  40  im  hundert  nicht  annehmen 
würden,  alsdann  auch  die  Oblation  gemelter  Steuer  cessiren,  und  nicht 
offerirt,  sondern  ganz  unverbindlich  sdn  solle. 

Da  aber  vorangeregte  conditiones  an  Seiten  L  Ch.  D.  angenom- 
men und  adimplirt  werden,  und  damachher  währenden  Aluf  Jahren 


**)  Die  Beilage  enth&lt  die  ichon  1641  äberreicliteD  tiittTuneo  iiod  Con 

ditioDen. 
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Uber  alle  gesehöpfte  HofiTnung  eine  solche  grosse  KriegBeinquartieroog 
oder  Krieg:8contribution  sich  ereignete,  dass  es  den  Unterthanen  un- 
thuilieb  sein  wolle,  die  Steuer  beizabringen,  alsdann  auch  besagte 
Steuer  aufliören,  und  die  Unterthanen  damit  yerschonen  mOge  vor  eins. 

2)  Die  Steuer  1.  Gh.  D.  und  Dero  sueeeesoren  ex  paeto  mijoratns 
de  anno  1418,  so  lang  dieselben  Landesherren  sein,  un4  weiters 
nieht,  unterthinigst  gewilligt  wttrde. 

3)  Wild  bedungen,  dass  die  Unterpftnde,  so  eingelOset  werden, 
in  Hftnden  und  Administration  der  deputirten  RiUie  verblmben  mögen, 
bis  daran  die  alten  Eammersebulden  abgemacht  sein  werden,  und 
sollen  die  Deputirten  die  förderlidisten  Pfandschaften  einlösen,  auch 
Capitalien  mit  Vortheil  suchen  anzulegen,  und  mit  einigen  Creditoren 
der  verlaufenen  Pensionen  halber  zum  meisten  Nutzen  gütlich  bau- 
dein mögen. 

4)  Die  Deputirten  I.  Ch.  D.  und  den  Ständen  auf  eine  Instruction, 
darüber  I.  Ch.  D.  und  die  iStände  sich  verglichen,  verpflichtet  werden 
mögen. 

5)  Wann  einer  oder  andere  der  Deputirten  abstürbe  oder  abträte, 
die  Stände  zu  jeder  vacireuden  IStelie  zwei  Personen  nomiuiren  und 
daraus  I.  Ch.  D.  eine  zu  eligiron,  obligiret  sein  mögen. 

6)  Zum  Pfennigmeister  oder  lieceptoren  der  Steuer  als  auch  Ge- 
neral- oder  Landrentmeister  die  Stände  gleichfalls  zwei  Personen  no- 
miniren,  L  Ch.  D.  daraus  eine  Person  eligiren,  und  dieselbe  I.  Ob.  D. 
und  den  Ständen  Terpflicbtet  sein  mOgen. 

7)  Die  Deputirten  einen  Seeretarinm,  Scribenten  und  Boten  oder 
aueb  andere  Unterbedienten,  als  Emonitoren  und  Exeentoren  anstellen, 
und  naeh  Befinden  abstellen  mögen. 

8)  Der  Receptor  alle  Jahre  Rechnung  tbun,  auf  Erfordern  jedes- 
mal eben  beständigen  Staat  einliefern,  und  vor  dem  Empfang  genüg- 
same Caution  stellen  solle. 

9)  Die  Regierung  befehligt  wcrtk  n  möge,  den  Dei)utirten  in  Allem 
die  Hand  zu  bieten  und  I.  Cli,  L).  und  Landstände  in  dem,  was  die 
Deputirte  zufolge  der  lustructiun  vornehmen,  allerdings  vertreten  und 
indemnisiren  mögen. 

10)  Im  Fall  I.  eil.  D.  oder  Dero  iSucceBSüren  einige  Punkte  eoii- 
traveniren,  würden  die  Stände  an  ihre  Vcrs])rceliung  und  verabscbeidete 
Steuern  nicht  länger  gehalten  noch  verbunden  sein  mögen**. 

Femer  sollen  die  Deputirten  die  in  den  BeTersalen  von  1612  sngesagte 
Restitation  der  den  Ständen  1687  sur  Landesdefension  ttberiassenen  Lieen* 
ten  za  Lobith,  Bohrort  und  Gennep;  die  Oenehmigong  «ir  Erhebuig  einer 
IlMtr.  tar  GMch.  4.  tfr.  KttrllinMB.  V.  16 
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jährlielicu  iSteuei  \ou  ä — üOüü  Tlilr.  zur  Tilgung  der  ötaadiicbeu  Schulden; 
die  Rücknahme  der  letsdün,  ohne  Abtragung  der  der  Wittve  des  Freiherra 
Ton  Wachtendonk  tustehenden  Pfandsomrae,  onter  dem  T.Joni  1645  ver- 
fügten Schenkung  der  Herrlichkeit  Hfillhansen**)  an  den  Generallientenant 

V.  Norprath,  „der  ohne  dem  im  Land  fremd  nnd  jnzta  pri?ilegia  des 

Landes  nicht  qualißcirot*^ ;  nnch  Kriass  einer  neuen  Dienstordnung,  um  der 
Ueberbürdung  der  Bau«Tn  durch  kurf.  und  fremde  Garnii^onen  wie  Beamte 
zu  stciKiii.  zu  crwirkfii ,  und  endlich  die  vom  Grafen  von  Vehlen  pe- 
wun-cljte  erbliche  Ut  lji  rhts -imp  des  ihm  ohne  ib-r  JStände  Zu^timmuIlJr  vcr- 
plauileteu  Amts  Schermlieck  zu  verhindern  suchen.  —  Zum  Schluss  folgen 
noch  nähere  Erläuterungen  der  aufges^teilteu  Bedingungen  und  Gravameu; 
in  Betreff  des  Privilegs  von  löOl,  daes  zunächst  die  Anstellnng  von  8  cle- 
vischen  Deputirtenräthen  ans  16  dasn  von  den  Ständen  an  präseatireBden 
Personen  ins  Werk  gestellt,  4  derselben  stets  die  laufenden  Oeschäfte  be> 
treiben  und  dafür  besoldet,  ihnen  die  Domainenrechnungen  jährlich  vorge- 
leirt.  dieselben  auch  nach  Ablauf  der  fUnf  Jahre  im  Amte  bleiben  sollen; 
in  Betreff  der  Trnppenabführung,  dass  die  Stände,  wenn  der  Kurfürst  auf 
die  I>esftziiri<r  von  rah-ar  und  Duisburg-  bestünde.  3  -lOn  .Manu  dazu,  unter 
Directiou  dert>tandc,  welche  tlie  Ol'fu'iere  zu  u<»iniuiren  bi-reclitigt  sind,  auf 
ein  Jahr  gestatten  woiit  n,  die  Deputirten  aber,  wenn  er  die  Abführung  der 
Truppen  überhaupt  verweigere,  sofort  alle  Verhandlungen  abbrechen  und 
snrttckkehren  sollen. 


Aus  dem  «i^eb.  Raths -Protokoll  der  Kegierung.  M. 

[Der  maikidchtiii  Stuuile  Bewilligung  vou  7(A)U  Thlr.    Beralhuu|(eu  über  Beschaf- 
fung des  Unterhalts  für  die  Truppen.  Zuerst  beschlossen,  sie  Ina  Bergische  sn 
rühren,  sodann,  die  holsaprerschen  Depositengelder  in  Duisburg  aniugreifbn.] 

Oct  «Norprath  prupuuirt,  dass  zn  Emmerich  jüngst  die  Somme  von  28,0(W 
Thhr.  gewilligt  nnd  solche  Summe  bereite  am  25.  September  dem  Fnssrolk 
angesagt.  Die  Märkischen  hätten  in  allem  7000  Thlr.  gegeben**),  wovon 
die  Halbscheid  gegen  den  let/.ten  Octuber,  die  andere  den  halben  Decem- 
ber  zu  erlegen.  Nun  wären  keine  Mittel  vorhanden,  die  Völker  zu  unter-  ' 
halten,  die  I.  Ch.  I).  aber  beisauimen  gehalten  hal)en  wollten,  verlas  ein 
Schreiben  des  H<  rrn  Olirrkainnierherru  v.  K  urgs  dorl',  item  ein  i^chreibeu 
von  I.  eil.  D.  eigene  r  Hand  snb  dato  30.  August.  Borch:  I.  Oh.  I). 
gäben  zwei  Vorschlage  an  die  Hand,  1)  da.ss  uuiu  die  Soldaten  bei  den 
Bürgern  und  Bauern  verpflegen  lasse,  2)  dass  man  sie  in  die  neuburgisohen 


**)  Sie  lag  juuseit  der  Wahl  aud  war  vom  Gebiet  der  rroviuz  Geldoru  ganz 
enclavirt 

**}  Ueber  diese  StenerbewiUignag  der  märkischen  Stände  liegen  weiter  keine 
Nachrichten  vor.  Dagegen  nielüct  Norprath  unter  dem  6.  December  1645  dem 
Kurfürsten  die  Opposition  derselben  gegen  die  Besetzung  der  an  der  bergischeu 
Gränze  gelegenen  mitrkisclien  Stitdte  Schwelm  uad  üattingeu  dorch  kurfiarstlicke 
Truppen.    Urk.  u.  Acteust.  IV  p.  200. 
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Qardere  führe*'),  wenn  d' r  Herr  Pfalzgraf  länger  trainiren  würde:  Das 
Erste  könnte  nicht  geschehen  wegen  der  Tractaten  mit  den  Ständen,  und 
wäre  kein  näherer  Weg  als  der  zweite,  da  miissto  man  aber  erst  sehen, 
.  au  welche  Üerter  und  oh  1.  Ch.  D.  in  solchem  Füll  auch  demnächst  noch 
io  Tractaten  gehen  ktinnte;  sehe  al-o  krincii  Milderen  Weg  als  diesen  letz- 
ten.—  Dr.  Feil:  Hielte  dafür,  ob  man  die  LSiddaten  auf  Credit  noch  könnte 
OBterliftlten,  bis  man  sehe«  was  der  Herr  Pfalzgraf  anfangen  mdehte;  BoHte 
aber  der  Herr  Pfalagraf  sich  nicht  fügen  wollen,  so  meinte  er,  dass  man 
oe  In  des  Herrn  Pfslsgrafen  Quartiere  schickte,  als  etwa  in  Ravenstein.  — 
Dr.  Motcfeld:  Wäre  an  sieh  selbsten  eine  wichtige  Sache,  und  der  Im- 
portanz,  dass  I.  Ch.  D.  hohe  Reputation  engagin  t,  auch  der  Unterthanen 
Wohlfahrt,  hielte  dafür,  den  Unterhalt  bei  deu-Wirthen,  dabei  dieselben 
logirten,  könnte  geschehen,  da  kein  gross  Garnison  wäre,  zu  Calcar  wäre 
es  nicht  praefieahel ,  zudem,  so  hatte  man  mit  der  Stadt  gehandelt,  dass 
sie  frei  sein  sollte  bis  an  den  letzten  November,  (ield  aufzunehmen,  könnte 
man  versuchen,  etwa  auf  ein  oder  ander  Tareell.    Die  Völker  in  die  ueu- 
biirgischen  Quartiere  za  führen,  fände  1.  Ch.  D.  selbet  es  noch  nicht  de 
tempore,  sonst  kdnnte  man  die  Völker  anf  die  Frontieren  führen  und  damit 
dem  Herrn  Pfalsgrafen  etwas  näher  kommen ;  seines  Theils  könnte  er  nicht 
sehen,  wie  man  die  HostilitKt  evitiren  könnte,  wenn  man  die  Völker  in  das 
Laad  führete.  Wenn  etwas  gethan  werden  sollte,  so  mttsste  mau  auch  sehen, 
dass  es  I.  Ch.  D.  nicht  disreputirlich  falle.    Wüsste  seines  Theils  kein 
ander  Mittel,  wann  I.  Ch.  T).  K(i»nfation  sonsten  verloren  gehen  sollte, 
dass  man  die  \  ölker  bei  den  Unt^'rthunen  essen  Hesse,  oder  l)ei  der  Kam- 
mer sehe,  ob  man  Mittel  durch  Aulnalunen  zu  Wege  bringen  könnte.  Mit 
dem  Herrn  Plalzgralen  llostilität  anzufangen,  verstände  er  nicht,  solches 
müssten  diejenigen,  welche  den  Krieg  verstünden,  wissen.  —  Dr.  Bach- 
mann: Drei  Fragen  wären  vorgestellt,  1)  ob  man  die  Soldaten  bei  den 
Bauern  essen  lassen  sollte,  2)  ob  man  Geld  aufnehmen,  8)  oder  aber  sie  dem 
Herrn  Pfalsgrafen  in  das  Land  schicken  sollte.   HolTe,  dass  man  durch 
das  Mittel  der  Anfhahmo  etliche  Gelder  aufbringen  werde.    Die  Soldaten 
mit  den  Bauern  essen  zu  la$;8en,  würde  sich  noch  nicht  schicken  wegen  be- 
schehener  Handlung  mit  den  Ständen.    Sollte  aber  zur  Aufnahme  der  Gel- 
der iiirhr  zu  g<'langen  sein,  so  nnisste  seines  Theils  dafür  halten,  dass  f. 
Ch.  D.  (li<-  \'(dker  wohl  in  die  pfalzgriiflichen  Quartiere  schicken  möchte, 
doch  resolvireten  1.  Ch.  D.  solches  Selbsten  nicht  pure;  wenn  man  die  Volker 
in  die  pfalzgräflichen  Quartiere  gehen  Hesse,  würde  es  den  Herrn  Pfalzgrafeu 
(^eadlren.  Sollten  aber  Mittel  Torgeschlagen  werden,  dass  man  die  Völker 
in  die  Lande  schickte  ohne  Verursachung  von  Hostilität,  so  würde  es  das  Beste 
seui.  Thftte  den  Vorschlag,  ob  man  nicht  allen  jttlichschen  und  bergischen 
Beamten  aosuschreiben  hätte,  dass  sie  die  Domainenaufkünfte  hiehin  schicken 
oder  aber  man  sie  holen  würde.  —  Norprath:  Vor  seine  Person  bleibe  da- 
bei,  dass  es  sich  nicht  thun  lasse,  die  Stände  zu  olfcndiren.  sondern  dass  den 
Ständen  Wort  niii-se  gehalten  werden,  ein  Herr  müsse  Wort  halten.  Die 
Zeit  weiter  zu  verspielen,  bis  der  Herr  Pfalzgraf  mit  anderen  Potentaten, 

•*)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV  p.  Iö2  u.  153. 

16* 
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wie  mit  Fiaiikii-iclj,  ein  Aiituiig  gemacht,  .-ich  t'e?ter  gemacht,  hätte  Bedeii- 
ken.  Seine  Meiouug  wäru,  dass  luau  dem  Herrn  Pfalzgrafeu  ins  Laud  geben 
sollte,  obs  gleich  nicht  stracks  hosUUter  geschehe.  Hostiliter  könnte  es 
aber  wohl  geschehen,  b&tte  aber  cur  Zeit  noch  Bedenken  darin,  sondern  . 
dass  man  ihm  mit  etwas  Volks  näher  auf  den  Hals  ginge,  nm  die  Tractaten 
zu  beschleuDigeu,  aiiderntheili«  <ier  eleviseheii  Stände  halber,  dass  sie  sehen, 
dass  I.  Ch.  D.  Inteutiou  wäre,  das  Volk  mit  der  Zeit  abzuführen,  und  ihnen 
dadurch  mehr  Satisfaction  zu  geben;  drittens  einen  Fuss  mit  in  der  Qraf- 
>ehalt  Mark  zu  haben,  damit  I.  Ch.  D.  kniiftiL'-  die.^-elbe  von  fremden  eon- 
irilmtionibus  de.-^to  eher  kiiniite  liberiren;  vieiteii>,  weil  auch  I.  Ch.  D.  durch 
Ihr  Schreiben  an  den  Herrn  Plalzgrateu  so  weit  eugagirt,  dass  Sie  mit  Ke- 
^»utatiou  so  gar  .>tiil  nicht  sitzen  können.  —  Obri&twacbtuiei&ter  v.  d.  Mar* 
wits:  Ihm  wftre  dieser  Lande  Gelegenheit  nicht  bekannt,  halte  sonst  dafür, 
dass  man  an  einen  Ort  zn  gehen  hätte,  daran«  der  Herr  PfalsgnUT  sehen 
könnte,  dass  es  I.  Ch.  D.  ernst  wäre.  —  Norprath:  Seine  Meinung  wäre, 
man  hätte  dem  Herrn  Pfalzgrafen  in  das  Land  zu  gehen  und  zu  melden, 
dns.'^  I.  Ch.  D.  das  Vulk  allein  hätte,  damit  L  F.  D.  zur  Billigkeit  komme 
und  I.  Ch.  D.  billige  Satisfaetion  gäbe,  wie  denn  I.  Ch.  D.  anders  nicht 
gesucht  und  zu  dem  Ende  die  Ihrigen  coniniittiret;  weil  nun  1.  Ch.  D.  dazu 
nicht  gelangen  konnte,  <n  h.iuv  l)^^■>v\\tr  die.-  Volk  in  ihre  bergi.seheu  Lande 
liiliren  la.^sen  mü.^sen,  bis  I.  F.  I).  mit  I.  Cli.  D.  sich  eines  anderen  ver- 
gleichen würde.  Man  könnte  auch  auf  die  Doiuainen  und  Steueren,  so  dem 
Herrn  Pfalagrafen  gegeben  werden,  i^prechen.  —  Borch:  Weil  der  Herr 
Pfahgraf  suche  die  Sache  zn  pertnrburen,  so  sehe  er  keinen  näheren  Weg, 
als  die  Völker  dem  Herrn  PfsJzgrafen  ins  Land  zu  führen;  damit  es  aber 
nicht  scheine,  dass  es  ein  feindlicher  Veberzug  sein  sollte,  so  hätte  man 
demselben  zu  schreiben,  weil  die  Halbscbeid  aller  vom  Herrn  Pfalzgrafen 
genossenen  Steueren  I.  Ch.  I>.  /.ustiindig,  dass  sie  selbige  an  I.  Ch.  I).  ge- 
langen lassen  wollten.  —  Dr.  Dr.  l'eil  und  Ji  ach  manu  couforraireten  .sich. 
—  Dr.  Mo  t /.fehl:  Man  müsse  vorgeseiilagener  .Maa>.-('n  nicht  allein  den» 
Herrn  IMal/.gratcn ,  .sondern  auch  den  bergi>clien  iStiiuden  zu  erkenueu  ge- 
beu,  item  den  kriegenden  Theilen.  —  ^^urprath:  Schlüge  vor,  folgender 
Geatalfe  der  Landgräfin  ron  Hessen  so  antworten**):  I.  Fürst!.  Gnaden 
bliebe  unrerhalten,  wie  der  Herr  Generallientenant  Ton  Norprath  sich 
bereits  zn  dem  Herrn  Obristen  Ott nte rode  und  dem  von  der  Malsbnrg 
•begeben  und  dem  einen  und  anderen  I.  Ch.  D.  Intention  angezeigt,  die- 
selben aber  damalen  nicht  anders  al>  L  Ch.  D.  unverhinderlich  vernehmen 
können,  jedoch  begehrt,  da^s  ich,  der  von  Noritrath,  ihnen  auf  Wesel 
uuchmal  Erinnerung  thun  möchte,  weil  damalen  die  Zeit  kurz  gefallen,  wel- 
ches ge.-ehehen  und  gleiche  >\nt\\'>rt  bekommen.  Nun  niii.-<sten  wir  es  un- 
seren Orts  festiglich  dalur  halten,  du.-^s  beide  angezogme  Krujien  1.  Ch.  D. 
in  ihren  woblhergebrachten  Rechten  keineswegs  verhinderlich  wollen  hein, 
dieselben  es  auch  keineswegs  Ursache  haben;  könnten  uns  anch  nicht  erin- 
neren, durch  was  es  Pfalz-Nenbnrg  um  dieselbe  mochte  Tersohuldet  haben. 


Sie  hatte  Auskunft  über  d%n  Zweck  der  Truppenanhäufhng  im  Cleriaehen 
rerlangt. 
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(las^  .-ic  deiKselbtMi  Ini  «icinjt'iugf.'ii  \v<)llt('ii  maiiiiteniren ,  .'•o  1.  Ch.  I>.  zu- 
kkriif,  iudem  der  Krou  Schweden  nicht  unbewusst  würde  sein,  welcher  ge- 
stalt  ^ie  durch  die  pfalz-neuburgiscben  Tractaten  um  die  V'estung  Siegbarg 
kommeo,  anch  der  Krön  Frankreich  sor  Danksagung,  dass  sie  ihm  tut  Pos* 
sestfion  geholfen,  hernach  mit  deren  Feinden  allürt.  I.  F.  Gn.  aber  wttssten, 
vorauf  wir  hielten,  und  dass  deren  Waffen  wir  im  geringsten  sn  keinem 
Nachtheil  etwas  gedenken  zu  thun,  und  würde  I.  F.  Gn.  einen  Weg  wie 
den  anderen  an  dem  ihrigen  nichts  abiretiin  und  1.  Ch.  D.  das,  was  Dero 
gebührt  und  Pfalz-Neuburg  nicht  zukommt,  gönnen,  da  doch  mätmiglich 
bekannt,  dass  I.  Ch.  I).  uiuh  rs  nicht  begehrt,  hilliffmässipc  Siitisfaction, 
indem  dass  I.  F.  Gn.  i-ehe,  dass  Pfalz -Neubuig  (iie  Lande  nicht  in  ihrer 
Freiheit  las^e,  und  durch  \'erfulgung  der  Keligiun  verursache,  dass  auch 
die  Herren  Staaten  dadurch  vuu  den  Religionsverwandten  um  Schutz  uud 
Schirm  angegangen  werden,  welches  I.  Ch.  D.  sn  nicht  geringen  Despect 
gereichet,  als  wann  dieselben  ihre  Unterthanen  in  Freiheit  der  Religion 
licht  schtttten  könnte.  Wollten  nns  desto  mehr  versehen,  I.  F.  Gn.  werden 
I.  Ch.  D.  an  ihrer  anfrichtigen  Intention  nicht  behinderlich  sein"). 

Deliberatar  woher  man  bei  gegenwärtiger  Necessitftt,  da  der  letzte  von  81.  Oct. 
den  »Stauden  eiugewilligte  Termin  noch  nicht  erschienen,  Gfldiiiittcl  zur 
Unierhaltuug  der  Aölker  nehmen  möchte  -  Horch:  Zu  Duisburg  lagen 
in  deposito  10,000  Thlr.,  dem  Grafen  v.  Holzapfel  zu-tändig.  Weil  nun 
kein  ander  Mittel,  so  meinte,  dass  man  selbige  augreifeu  könnte  dergestalt, 
daää  mau  selbige  entweder  eutlehne  auf  gewisse  Zeit,  uder  aber  eiue  Ver- 
sclireibang  davor  gebe.  —  Drost  Ley:  Weil  die  Neeessitfit  da  wäre  nnd 
kein  ander  Mittel  vorhanden,  dass  man  solche  Gelder  gegen  einen  Schein 
•afnehme,  darnach  cum  Interesse  wieder  dahin  lege  nnd  I.  Gh.  D.  Domainen 
dafür  obligire.  —  Dr.  Peil:  Weil  die  Kecessität  da  wäre,  so  meinte,  dass 
man  die  Gelder  angreifen  möchte  und  eine  Obligation  an  den  Platz  legen 
aod  damit  maturirete,  sonst  möchte  er  die  (ielder  wohl  wieder  abfordern. 

Dr.  Motzfeld:  I.  (.'h.  D.  Repntati(»n  wäre  dabei  engagirt,  dass  man 
lield  zusauimeu  bringe,  6ehü  keiu  Bedeuken,  warum  mau  iu  cat»a  hoc  ne- 


**)  Am  folgenden  Tage,  den  84.  October,  worde  ein  Schreiben  an  den  kais. 
Oeneralfeldsei^nMister  nnd  Commandirenden  im  niederrh.-westf.  Kreise  Grafen 
T.  Geleen  ausgefertigt,  worin  ihm  der  Einmarsch  der  brandenbnrgisohen  Trup- 
pen ioB  Bergische.  ,am  billigmassige  .Satisfaction  vom  Pfalzgrafen  zu  erhulten", 
angezeigt  wurde.  Hereit;^  war  auch  der  Hefeld  dazu  ertheilt,  uIb  durch  Di  est, 
der  auf  der  Heise  nach  Kouigbburg  Berlin  puärfirte,  die  Nachricht  von  dem  Gut- 
aebten  des  geb.  Raths  vom  7.  October  IW  (Ork.  n.  Actenst.  IV  p.  182),  in 
welchem  derselbe  dringend  von  einem  Kriege  abmahnte,  in  Cleve  eintraf.  Gleich- 
seitig machte  die  Regierung  Norprath  nachstehenden  Vorschlag  aar  Beschaf- 
fong  der  nöthigen  Geldmittel,  und  dieser  willigte  otTt-nbar  mit  grossem  Wider- 
streben eiu,  obigeH  Schreiben  ziiniek/nlialten  uud  den  Kiuniarsch  der  solioii  an 
der  Gränze  zusammen  gezogeneu  Truppen  noch  zu  verschieben.  Vgl.  Urk.  u. 
Actenst.  IV  p.  192.  Im  Janaar  1646  streckte  dann  der  Graf  Johann  sn  Sayn 
and  Wittgenstein  g^n  Verpßndnng  des  Amts  Wetter  in  der  GratMshaft 
Maik  40000  Thlr.  vor. 
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cessitetis  du  Geld  nicht  angreifen  sollte.  Man  könnte  auch  den  Rentmeistern 
anBChreibeni  dasB  sie  auf  Verhöhang  der  Tortheilhalten  Pfandschaften  bedacht 
wSren,  welches  GMd  dann  wieder  an  den  Plate  gelegt  werden  mttsse.  — 

Dr.  Baehmann:  Die  Necessität  wäre  da,  mao  hätte  alle  Mittel  angewen- 
detf  auf  andere  Wege  Geld  aufzubringen,  aber  dazu  nicht  gelangen  können. 
Deposita  sollte  man  zwar  nicht  bald  angroifon,  Wfil  alirr  die  Nf'cessität  es 
erforderte  und  dergkichen  cxemjila  bei  gros.-cii  Herren  im  K(  ieli  <»fl  pas- 
siret,  so  meinte,  man  liätte  die  Depositen  an/.ngreif'en.  Der  Herr  IM'alzgraf 
hätte  dergleichen  durch  das  ganze  Land  lti2b  gethan  und  nbligationes  an  die 
Plätze  gelegt.  Den  Magistrat  hätte  man  zwar  zu  ersuchen,  dass  sie  das 
Geld  in  der  Gilte  wollten  folgen  lassen,  hielte  aber  sie  wOrden  dasn  nicht 
willig  sein,  sondern  sich  besorgen  müssen,  dass  sie  Ton  Melander  des- 
wegen möchten  besprochen  werden.  Man  könnte  dem  Sehnltheissen  und 
zweien  Schöffen  commii^sion  auftragen,  dass  sie  das  Geld  überzählten,  man 
müsste  eiue  Obligation  darauf  ausfertigen  und  dieselbe  deponircn  und  auf 
die  Rentmeisterei  m  Holt«  die  Versicherung  thnn,  dem  Rentmeittter  daselbst 
aber  die  Zahlung  der  Fensionen  befehlen". 


Der  Kurl'ürüt  au  die  clevischen  Stände.    Dat.  Königsberg 

21.  Oct.  1645.  VV. 

[Nothweodigkeit .  die  von  fn-niden  Truppen  g^enintnten  Orte  mit  eigenen  zn  be» 
setzen,  vertragsmässig  hierzu  oder  zur  liestituirung  dersellicn  verpflichtet.  Im 
Nuth8tuad  die  Privilegien  ohne  Geltung.  Abdaukung  der  Truppüu  und  Demo* 
lirung  der  Befestigungen  nnmöglieh.  Erwarte,  das«  zur  Defension  dee  Landes 
das,  was  Fremden  gegeben,  auch  dem  Landesherm  gegeben  werde.] 

.Oet  Habe  ihr  Schreiben  vom  26.  Angnst  empfangen.  Da  aber  erfahren, 
dass  ihre  Depntirten  bereits  von  Cleve  abgereist,  verschiebe  er  seine  Re- 
solation  bis  zn  deren  mändlichen  Bericht,  wiederhole  aber  schon  jetzt  seine 
durch  den  v.  Strünkede  ihnen  übermittelte  Erklämng,  dass  die  Werbnn- 
gen  nicht  den  Zweck  hätten,  sie  zn  Contribationen  zu  zwingen,  sondern 
allein  zu  des  Landes  Besten  angestellt  wären. 

..Denn  nachdem  Wir  die  vielfHltigen  Drangsalen,  denen  diese 
Unsere  Lande  bei  jetzi^^en  des  Ueich.'i  zerrütteten  Zustand  bisheru  un- 
terworfen gewesen,  mitleidentlieh  beherziget,  und  aber  nKobst  Gott 
kein  anderes  Mittel,  dei^gleiehen  Gefahr  von'eueh  und  Unseren  Lan- 
den abzuwenden  ersinnen  mögen,  denn  dass  die  fremden  und  zum 
TheU  dem  Beieh  widrigen  Garnisonen  evacuiret,  und  hingegen  diese 
und  andere  importante  Plätze  mit  Unseren  eigenen  Völkern  präsidiret, 
und  dadurch  das  ganze  Land  vor  mehreren  Ein&U  und  Bedrftngnissen 
der  kriegenden  Parteien  in  Sieherbeit  und  nothdttrftige  Defension>  ge- 
stellet wflrde^  80  haben  Wir  aus  treuer  landesyftterlicher  Sorgfalt  Unser' 
Intent  zu  erreichen,  keine  Bemflhung  und  Kosten  gosparet,  es  auch 
endlich  durch  göttliche  Verleihung  dahin  gerichtet,  dass  Uns  wie  am 
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Tage  einige  Unsere  Städte  und  IMätze  wiodeintn  ein{,^er{iiinKt,  die 
fremden  Garnisonen  abj?cAlhret,  Tiis  auch  daneben  zur  Unterhaltung 
Unserer  eigenen  i)rä8idia  die  dem  Lande  vorbin  obliegenden  contri- 
butiones  zugleich  mit  abgetreten  worden,  jedoch  anderer  Gestalt  nicht, 
dann  mit  diesem  ausdrOeklieheu  Beding,  dass  Wir  dahingegen  die 
evaeoirten  Platze  und  Städte  mit  nothdürftiger  Besatzung  wiederum  zu 
versehen,  dieselben  wider  mftnniglichen  m  manuteniren,  und  im  Fall 
Wir  solches  zu  thun  nicht  vermöchten,  ihnen  dieselbe  in  den  Stande, 
wie  Wir  sie  aoa  ihren  Händen  emp&ngen,  unweigerlieh  zu  restituiren 
sehttldig  und  gehalten  sein  sollten.  Da  gehen  Wir  euch  nun  seibat 
SU  dijudicuren  anheim,  ob  Wir  nieht  aus  unvermeidlieher  dringender 
Noth  zu  diesen  geringen  Werbungen  (weil  ja  ohne  geworbene  Volker, 
imnaassen  das  Exempel  mit  Unserer  Stadt  Wesel  genugsam  bezeuget'*), 
die  gemelten  Flfttze  nieht  zu  erhalten)  zu  schreiten,  und  weil  ja  der 
Soldat  vom  Winde  nieht  leben  kann,  zu  deren  Unterhaltung  die  Uns 
abgetretenen  contributiones,  darüber  Wir  doch  gleichwohl  eueren  Con- 
sens  gebtlhrlich  requiriret,  zu  cuntinuiren  höchst  geurisachet  und  ne- 
cessiret  worden. 

Und  Wüllen  Wir  demnach  nicht  hoffen,  dass  ihr  dasjenige,  was 
bei  diesen  irregulären  Kriegszeiten  und  ganz  zennttetem  Zustande, 
ja  in  casu  extrcniae  necessitatis  f  nbi  ])rivileirii  ratio  baberi  Semper 
non  potest)  von  Uns  aus  treuer  guter  landesväterlieher  Intention  zu 
Unserer  Lande  Kettung  und  C'onservation,  ja  euerer  und  der  eurigen 
selbst  eigenen  Wohlfahrt  ftlrgenommen,  auch  nunmehr  gltlcklich  ins  Werk 
gerichtet,  ftr  eine  vorsätzliche  wissentliche  Infraction  euerer  dieserhalber 
angezogenen  Privilegien  (davon  Wir  gleichwohl  der  Zeit  keinen  grttnd- 
Hcben  Bericht  gehabt,  auch  noch  Jetzo  nicht  haben)  achten  und  halten, 
oder  aueh  auf  die  Wiederabdankung  dieser  mit  so  trefflichen  und 
schweren  Kosten  auf  die  Beine  gebrachten  Volker  und  Demolimng 
der  Fortifieationen  (als  deren  keinea  ohne  Schwächung  Unserer  der 
Flau  Landgrftfin  und  den  Herrn  Staaten  General  gegebenen  Parole 
und  daran  klebenden  churf.  Reputation,  ja  Unserer  Lande  ftusserste 
€fefiüir  und  Ruin  nicht  geschehen  kann)  beharren  werdet.  Vielmehr 
versehen  Wir  Uns  zu  euch  gnädigst,  ihr  werdet  dasjenige,  was  ihr 
Mshero  fremden  Herrschaften  mit  weit  grosserem  eueren  Beschwer 
dahin  geben  mtlssen,  viel  Heber  Uns  euerem  Landesfllrsten  und  zwar 
zu  euerem  selbst  eigenen  Besten  und  eueres  Vaterlandes  Defension 

**)  In  Jahr  1614  war  Weiel,  Dacbdem  es  die  Avftiahme  bi-aodonburgischer 
Truppen  verweigert  hatte,  von  den  Spaniern  übermmpelt  worden.  YgU  allgem. 

Einieit.  p.  12. 
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mit  wiltigem  patriotiflehem  Herzen  beiintragen  geneigt  sein,  und  dem- 
nach Bolche  zureichende  Anstalt  thiin,  damit  diese  wenigen  Völker 
mit  den  unentbehrlielien  LebenBiuitteln  noch  ferner  entreteniret  und 
versehen  werden  mögen". 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Königsberg 

8.  Nov.  1645.  M. 
(PrSflentirt  Cieve  30.  Nov.  1645.) 

[Befehl,  die  Stande  noehmals  am  eine  Steuer  zum  Unteriialt  der  IVnppen  an- 
sngeheo,  ^eee  aber  im  Weigeruugsfalle  trotzdem  aus  dem  Lande  in  Terpfle- 
gen;  jenen  Beititnirang  ihrer  Privilegien ,  sobald  der  NoUutaad  vorfiber,  an> 

zusichern.] 

aNov.  ^Nachdem  Wir  Uns  aus  eueren  unterthänigsten  Bericht  vorbrin- 
gen lassen,  dass  zur  Unterhaltung  Unserer  Völker,  die  zu  Unserer  elevi- 
sehen  nnd  angehörigen  Lande  Defension  bei  dieser  Conjunetar  noth- 
wendig  nisammen  gehalten  werden  müssen,  k^e  haaren  Mittel  mehr 
m  Vorraih,  sondern  dasjenige,  was  ihr  aus  Unseren  Domainen  nnd 
der  von  Unseren  getrenen  elevisehen  und  märkisehen  Standen  ohn- 
lingst  gewilligten  Steuer  beibringen  können,  bereits  verwendet  sei, 
so  wurd  die  hdehste  Nothdurft  erfordern,  dass  ihr  gleichwohl  zur  Ver- 
hütung aller  Ungelegenheit  auf  Geldmittel  bei  Zeiten  bedacht  seid, 
nnd  befehlen  euch  hiemit  gnädigst,  dass  ihr  zu  dem  Ende  die  Stände 
an  euch  verschreibt  und  nachdem  ihr«  werdet  am  zuträglichsten  fin- 
den, entweder  dureh  Deputirte  oder  collegialiter  denselben  hierbei  die 
äusserste  Necessität,  inmaassen  Wir  selbst  unlängst  in  dem  an  gemelte 
Stände  erlassenen  Schreiben  auch  ^ethan.  beweg-liehen  und  mit  den 
euch  bekannten  Reden  vorstellet  und  von  ihnen  eine  solche  Steuer 
erhandelt,  dadurch  innnittelst  das  Volk  in  Ordnung^  ^a^lialten  und  ITn- 
sere  gnädigste  Intention  zu  der  Lande  Besten  nicht  fruchtlos  gemacht 
werde.  Wir  haben*  das  gnädigste  Vertrauen  zu  ihnen,  sie  werden  es 
als  eine  unvermeidliche  Nothwendigkeit  gebührlich  beherzigen  und 
Uns  als  gehorsamste  getreue  Stände  zum  wenigsten  in  so  viel  unter 
die  Arme  greifen,  damit  gemeltes  Unser  Volk  bis  dahin  Wir  mit  ihren 
Deputirten,  die  nunmehr,  wie  Wir  berichtet,  auf  der  Reise  seien,  ab- 
gehandelt und  alles  zu  mehrer  Ricbtigkeit  gebracht  haben,  noch  ferner 
nnterhalten  werden  mögen.  Da  ihr  aber  Ober  Unsere  gnüdigste  Zu> 
versieht,  die  Wir  gegen  Unsere  getreuen  Stünde  gefasst,  mit  denselben 
über  allen  angewandten  Fleiss  nicht  zutrftgliches  erhandelt,  ihr  auch 
sonsten  aus  Unsem  Domainen  zu  keinen  anderen  Mitteln  gerathen 
konntet,  und  aas  Noth  auf  Mittel  gedenken  mflsstet,  wie  gleichwohl 
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das  Volk  zur  Verhntong  der  Unordnung,  so  lang  ihre  Verpflegung  avt 
dem  Lande,  bis  Wir  andere  Verordnung  gnädigst  gestellt,  finden  könne, 
80  wollet  ihr  gleichwohl  die  Stände  insgemein  und  da  es  nöthig,  ein 

und  andere  absonderlich  versielicru,  das8  solche  aus  Noth  von  euch 
geraachte  Verpflegung  ihnen  an  ihren  herbrachten  Privilegien  nicht  hin- 
derlich, und  sobald  Wir  der  Waffen  immer  entschlagen  sein  können, 
Alles  in  vorigen  Stand  setzen  und  sie  bei  denselben  gnädigst  schützen 
und  handhaben  wollen". 


Die  clevischen  Stande  an  ihre  Depntirten  in  Königsberg. 

Dat.  Wesel  2.  Dec.  1645.  W. 

[Will  der  Kiirfiir.sf  dio  Truppen  nicht  ahführen  lassen,  sollen  sie  Nichts  ofTeriren 
und  diu  Verhuudluugeu  sufort  abbrecheu,  um  Krieg  mit  Neuburg  zu  verbiDdem, 
Mif  Zuiehnng  der  okrisolieB  and  jfiliduohen  Stftnde  nr  Beilegung  der  Streitig- 
keiten dringen.) 

Empfang  und  Inhalt  des  karfttrsHichen  Schreibens  an  die  Stände  vom  S.]>ee. 
21.  October. 

„Sollte  dann  verspfirt  werden,  dass  L  Ch.  D.  einen  Weg  wie  den 
anderen  bd  Dero  ftbersehriebener  Eiklllrung  resolnüre  va  verbleiben, 
intentionirt  und  gemeint  sein,  in  soldiem  unTerhofllen  Fftll  hfltten 

E.  etc.  der  von  uns  ertheflten  InBtmcHon,  und  gemessenem  Befehl  zu- 
folge, in  puncto  der  conditionirten  bcwussten  Beisteuer  einzuhalten, 
damit  (wenn  gleich  in  übrigeu  gravaminibus  einige  Satisfaction  erfol- 
gen wollte)  durch  keine  conditionirte  Oblation,  conditione  prius  non 
adimpleta,  die  Uuterthanen  nicht  mögen  obligirt  oder  verknüpfet  wer- 
den; dann  einmal  notor-  und  offenkundig,  dass  in  diesem  unserem 
bedrängten  Vaterland  ohne  Abschaftung  der  zum  höchsten  Beschwer 
der  armen  Unterthanen  geworbenen  und  einquartierten  Kriegsvölker, 
zumal  keine  Steuer  zur  Ab/ahlung  der  alten  Kammersehulden,  weniger 
zum  Unterhalt  einiger  Völker  uicht  gewilligt,  noch  beigeaehafit  wer- 
den kOnne.  In  diesem  unverhofften  Fall  ist  bei  dieser  unserer  Ver- 
sammlung einhellig  resolvirt  und  davor  gehalten  worden,  dass  es  dem 
Lande  zutrt&glieher,  und  uns  als  Ständen  verantworflieher,  die  Hand- 
lung abzubreeben,  als  mit  einer  solehen  ansehnlioben  Oblation  snb 
eonditione  sine  qua  non  sich  su  vertieibn,  und  dadurch  Anläse  zu 
geben,  dass  daijenige,  was  conditionaliter  sub  conditione  sine  qua  non 
unterthftnigst  oflTerirt,  nicht  etwa  pure  aoceptirt,  dagegen  die  einbe- 
dnngenen  eon^tiones,  in  spede  aber  und  vomBbmtiefa  die  Ahsehaffung 
der  geworbenen  Völker,  als  eine  der  vornehmsten  Conditionen,  und 
daraut  diese  kostbare  Schickung  allein  angesehen,  cum  effectu  zuvor- 
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derst  Hiebt  sollten  können  oder  wollen  udimpliret  werden.  Dahero 
dann  in  jctztgenanntem  unvorhofliten  Fall  E.  etc.  hiermit  ferner  in- 
stmiret  nnd  doroselben  absonderlich  aufc:e^'ebcn  wird,  dafern  sie  ver- 
spüren wurden,  dass  die  Abdankung:  und  Ahlülirunp:  der  Völker  und 
Evacuation  der  Städte  bei  I,  Ch.  D.  nicht  zu  erhalten,  die  contributio- 
ncs  auch  nicht  abjrcHtellt,  sondern  I.  C'h.  I).  bei  Dero  Jtinf^st  uns  zuge- 
schickten Resolution  zu  verbleiben  entschlossen,  dass  alsdann  dieselbe 
mit  aufgegebener  conditionirtcr  Oblation  einhalten,  die  Handlung  ab- 
brechen, sich  zu  der  liuckreise  ohne  ferneren  Verzug  begeben  und 
ihres  Verriehtens  Relation  thun  sollen. 

Weilen  aach  unterscheidliche  Avisen  einkommen,  ob  sollte  I.  Ch. 
D.  noch  mehr  geworbene  Völker  in  diese  Lande  zu  sehieken  Anord- 
nung gemaeht  haben,  nnd  fast  öffentlieh  nnd  ungeschent  sparglret 
wird,  dafern  L  F.  D.  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neubnrg  L  Ch.  D.  aof 
vorgestellte  postnlata  kerne  Satis&etion  geben  würden,  dieselbe  als- 
dann resolvirt  sein  sollte,  die  jttlieh-  und  belgischen  Lande  durch 
Kriegsmacht  zu  occupiren;  und  da  daraus  anders  nicht  zu  erwarten, 
als  dass  diese  Lande  in  einen  offenen  Krieg,  zu. derselben  gftnzliehen 
Verheerung  und  Ruin  der  ohne  des  hochbedrftngten  Unterthanen  ge- 
stellt werden  sollten,  so  wird  E.  etc.  hiermit  aufgegeben,  bei  L  Ch.  D. 
unseretwegen  alles  dahin  zu  richten,  dass  ein  Generalconventstag  aus- 
geschrieben, eine  Beisanimenkunft  angestellt,  und  mit  Zuziehung  einiger 
Deputirten  aus  Ritterschaft  und  StAdten  der  clevisch-  und  jUlichschen 
Lande  alle  Streitigkeiten  zwischen  II.  Ch.  und  F.  DD.  in  der  Gttte 
componiret  und  beigelegt  werden  möchten*". 

Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wesel  26.  Dec. 

1645.  M. 

(Unterz. :  Norprath,  Strünkede  und  Motzfeld.) 

[Die  Mehrzahl  der  8tan(iii  zur  Bewilligung  geneigt,  abt^r  gegen  einen  Revers, 
der  verweigert  ist.  Vertagung  des  Laudtages.  Eutscblusäen,  auch  uhne  Bewilli- 
gung die  Stener  so  «rbebeii.  Q«id«  und  Truppennoth.  Gefahren  deraiu.  Bin» 
mereeb  lothriogiselier  Trappen  in  Geldern  nnd  Jfilieh.  Des  Hersoge  Seeretir 
in  Dfieeeldorf.  Die  hoefyeer'eohe  SohnldUqaidetion  nnd  die  Genenüataaten.] 

Dec.  »£•  Oh.  D.  gnädigstes  Besoript  vom  8.  NoTember  ist  am  SO.  ^iib> 
dem  m  Giere  wohl  einkommen  und  demnach  daraus  gehorsamst  ver- 
nommen, dass  £.  Ch.  D.  zur  Beförderung  einer  neuen  Steuer  mm 
Unterhalt  der  Kriegsvölker  vor  gut  ansehen  und  uns  gnädigst  befehlen, 
dass  die  clevischen  Landstände  zu  dem  Ende  von  uns  verschrieben 
und  dieselben  coUcgialiter  dahin  dispcjuiren  sollen,  und  berichtet  wor* 
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den,  dass  der  Zeit  die  liandstände  auf  Veranlassung  E.  Ch.  D.  an  sie 
sub  dato  21.  Octubris  abgegangenen  rescripti  in  Wesel  beisammen 
wären,  baben  wir  uns  alsobald  auf  gesammteH  Gutfinden  anbcro 
zur  Gewinnung  von  Zeit  und  Kosten  eollcgiulitcr  verfüget  und  den 
anwesenden  Ständen  E.  Ch.  D.  gnädigstes  Gesinnea  proponiret.  Die 
Adeligen  beschweren  sich  unter  der  Hand,  dass  in  geringer  Zahl  ver- 
sammelt, wir  haben  denn  auch  einige,  wie  auch  die  Stadt  Duisburg, 
80  nieht  versehrieben  war,  anliero  verschrieben,  welche  sich  auch  ba- 
ben eingeitellt  Man  gibt  uns  so  viel  zu  verstehen,  dass  vom  Unter- 
bah  der  Völker  niebts  wttsaten,  und  daher  nieht  contribniren  könnten, 
wir  vermerken  aber  doch,  dass  die  Mebrsabl  der  Adeligen  und  die 
Sttdte  zur  Westseiten  Bheins,  auch  Duisbuig  nieht  ungeneigt  sind, 
E.  Ch.  D.  mit  einer  freiwilligen  Steuer  untertbänigst  zur  Hand  zu 
gehen''. 

Sie  bestc'boii  aber  auf  eini'u  JU'vers,  woriu  diu  llegieruiig  sich  ver- 
pflichteu  soll,  weder  jetzt  noch  küuftig  Steuern  zwaugswclüe  uhne  Bewilli- 
gang  der  Stände  zu  erheben.  Derselbe  ist  ihnen  verweigert,  woranf  sie 
ihre  Dimission  verlangt,  um  sich  nach  dem  Fest  wieder  in  grösserer  An- 
zahl  und  mit  fernerer  Instruction  zu  versammeln. 

„Wir  besorgen,  dass  durch  einiger  Instigation  beim  Torgenommeuen 
Revers  verbleiben  und  alsdann  olitie  Einwilligung  abbrechen  werden.  Auf 
diesen  Fall  werden  wir  ihnen  E.  (.'h.  1).  Kcserijit  de  dato  8.  November  in- 
sinniren  und  *>ie  versichern,  dass  ihnen  nicht  an  ihren  Privilegien  snllc  nach- 
theiiig  sein,  was  zur  Unterhaltung  der  Völker  im  fiande  unigcschlagcn 
werden  muss,  und  werden  wir  demnächst  alles,  was  nur  immer  möglich  sein 
kuun,  zum  Unterhalt  der  Völker  anstellen.  Es  ist  aber  bereits  der  Mangel 
bei  denselben  sehr  gross  (denn  kein  V orratb  bei  der  Hand  aasserhalb  noch 
6000  Tblr.  ans  den  Depositengeldern  des  Holsapfel).  Und  finden  nns 
mit  ihnen  in  grosser  Noth.  Wir  können  auch  wohl  ermessen,  dass  nicht 
allein  die  Stinde  sieh  darttber  heftig  beschweren  werden,  eoMlem  dass 
aech  daviMB  bei  ^n  Benachbarten  ungleiche  judieia  und  Nachreden  und 
dannenhero  zwischen  der  Soldatesca  und  des  Landes  Eint^fsessenen  aller- 
hand Unordnungen  entstehen  können,  darum  wir  noch  in  Hoffnung  stehen, 
bei  den  fc^tänden  diesmal  eine  i>t<'uer  zu  erhalten"*. 

Der  spanisch-gelderüche  Marschall  v.  Honsbroich  hat  ein»  in  der  <'le- 
?ischen  Adeligen  geschrieben,  das.s  der  Herzog  von  Lothringen  mit 
Zustimmung  der  Spanier  vier  Regimenter  Cavallerie  nach  Straten,  Venloe, 
Erkelens  und  Jülich  Tcrlege,  wodurch  bei  der  Zögellosigkeit  dieser  Truppen 
das  westrbeinische  Cleve  sehr  bedroht  wird.  Auch  berichtet  Dr.  Bach- 
mann, der  eben  in  Düsseldorf  gewesen  ist,  dass  der  SecretXr  des  Hersogs 
von  Lothringen  sich  dort  aufhalte,  mit  einer  goldenen  Kette  vom  Pfalz- 
grafen beschenkt  worden  sei  und  geäussert  habe,  dass  er  demselben  eine 
angenehme  Zeitung  gebracht.  Sie  hätten  sofort  den  so  eben  für  BnisseJ 
bestellten  knrf.  Agenten  Carl  Andreas  v.  äta?eren  nach  Yenlue  and 
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Rnremond  gesandt,  um  nihere  Erkuudiguugen  elosuielieo.  Bezüglich  der 
hoefyser'scben  Sehiild  suchten  aiei  sofolge  des  von  Die  st  Ober  seine 
Verhandlongen  im  Haag  erstatteten  Berichts,  die  Recbnongen  des  staati- 
sehen  Oommissarins  Johann  Retter  Uber  die  von  Graf  Wilhelm  toq 
Nassau  in  Oleve-Mark  1629^1631  erhobenen  Contributionen  und  Licent- 
gefälle  zo  erlangen,  um  daraus  die  bei  der  Liquidation  aufzustellenden  Ge- 
genforderunpen  zu  berechnen.  Holland  mache  desswegen  Schwirrigkeiten, 
indes.sen  würden  doch  die  Generalstaateu  bis  zur  Liquidatiou  mit  Forde- 
rungen nicht  lästig  fallen. 


Des  Kurfürsten  Erklärung  an  die  Deputirten  der  clevischeo 
Stande.   Dat.  Königsberg  7.  Dec.  1645.  W. 
(Prftwntirt  Wesel  5.  Jan.  1646.) 

[Hat,  um  nicht  ans  dem  Besitse  yerdräagt  n  werden,  du  Land  mit  eigenen 

Truppen  besetzen  müssen,  auch  den  Staaten  und  Hessen  solches  zugesagt.  Seine 
frefährlirhe  .Stellung.  Ist  ira  Besitz  von  Clrvo  und  I*omniorn  bedroht;  daher 
sind  di»'  'IViippen  zur  Defension  nothig.  Krwartet  IiTriere  Strin-r  zu  dem  Unlcr- 
halt.  um  Executioueu  zu  vertiuten.  Uaturhaudlungen  zur  liaumang  vuu  Hamiu 
and  gans  Mark.  Absicht»  bald  nach  CIcTe  su  kommen,  der  Stfiade  Beihlifb  snr 

Hofhaltung  dort  ist  nöthig.] 

.Oec       ^Nachdem  Sie  aber  gleichwohl  befinden  und  wahrgenommen,  dass 

Ihr  Herzogthum  sogar  in  fremde  Hände  und  Gewalt  gefallen,  dass 
auch  S.  ('h.  1).  last  daraus  verdrängen  gewesen,  und  zur  Errettung 
desselben  kein  anderes  expedient  absehen  mü^^en,  dann  dass  die 
fremden,  zuvörderst  aber  dem  heil.  Reich  widrigen  Völker  mit  Manier 
ausgeschatVet,  und  hiii^e^ren  die  vornehmsten  Plätze  mit  8.  Ob.  D. 
eigenen  Garnisonen  besetzet,  und  also  dadurch  das  1-and  vor  weiterem 
Einfall,  Occupieruug  und  Einquartierung  fremder  Völker  so  viel  mög- 
lich geschützet  und  conservirt  wllrde,  so  haben  Sie  aus  Liebe  und 
landesFäterlicher  Sorgfalt  in  kostbaren  Schickungen  und  Bemühungen, 
nichts  ermangeln  lassen«  auch  endlich  so  viel  erhalten,  dass  Ihr  nicht 
allein  von  den  Herren  Staaten  die  Stadt  Duisburg  und  andere  PUUse 
mehr,  sondern  aneh  von  der  Frau  Landgrflfin  zn  Hessen  die  Festung 
Calcar,  zusammt  der  Contribution,  die  I.  F.  6n.  aus  diesen  Landen 
monatlich  gehoben,  wieder  eingeräumt,  cediret  und  abgetreten  wor- 
den, jedoeh  alles  mit  diesem  ausdrflokliehen  Bedinge,  dass  I.  Gh.  D. 
diese  Ihr  wieder  ttberlassenen  Plfttze  mit  genügsamer  Garnison  hin- 
wiederum besetzen,  aueh  wider  mftnniglichen  mainteniren,  oder  in 
widrigen  Fall,  und  da  Sie  das  nicht  zn  thun  vermöchten,  dem  Geden- 
ten  im  vorigen  Stande  allerdings  zu  restituiren  schuldig  sein  sollten. 

Daraus  dann  die  löl)li('hen  Stände  selbst  vernünftig  zu  ermessen, 
aus  was  dringenden  erheblichen  Ursachen,  auch  aus  guter,  laudes- 
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väterlichen  lutention  I.  Ch.  D.  zu  diesen  Wölbungen  veranlasst  wor- 
den, auch  wie  hoch  hieiunter,  und  insonderheit  an  Conaervation  oder 
Beibebaltang  dieser  wenigen  Völker  1.  Cb.  D.  Keputation  und  hoher 
Bespeet  nuDmebr  allenthalben  en^a^rirt  sei,  aueb  wie  wenig  die  Stände 
daran  gewinnen,  vielmebr  aber  feindlicbe  Attaquen  und  Belagerungen 
ni  besorgen  baben  wflrden,  wenn*  die  mit  so  treflflichen  Kosten  auf 
die  B^n  gebrachten  Völker  so  liederlich .  zergehen,  die  evaetiirten 
putze  ihren  vorigen  Inhabern  restituiret,  und  das  ganse  Land  darflber 
von  Neuem  in  ftnsserster  Ruin  und  Gefahr  gestellt  werden  sollte. 

Wobei  dann  die  Idblichen  Stände  noch  femer  nieht  unerwogen 
lassen  werden,  dass  sich  die  jetzigen  Lftufe  im  römischen  Beiche  der- 
maassen  gefMirlich  anlassen,  dass  noch  zur  Zeit  zu  der  so  lange  ge- 
wOnsehtan  Rnhe  und  Tranquülitftt  fast  geringe  Apparenz  erschei- 
nen will,  und  wann  die  Sache  recht  tlbcrleget  wird,  stehen  gewisslich 
keines  Fürsten  I^and  und  Leute  in  grösserer  Gefahr,  als  ebenS.  Ch.  D. 
cleviscbe,  i)ü!iinierisi'hc  und  aiidero  Erblande,  ja  Dero  ganzer  Chur- 
ftlrstlicher  Staat  stehet  itzo  ^^IciclisaiM  in  der  llaianee,  und  wird  der 
Ausschlag  sein,  entweder  S.  Ch.  1).  holies  Aufnehmen,  oder  aber  Üen»- 
selben  und  Den»  Landen  (  welches  aber  der  Allerhöchste  in  (Inaden 
wendej  äusscrster  liuin  und  l'utergang.  Dass  nun  S.  Ch,  I).  bei  sid- 
cheni,  des  Reichs  xerrüttetem  und  zweifelhaften  Zustande,  und  da  alle 
Ilire  Benachbarten  armiren,  Sich  und  Ihre  Lande,  durch  Voneinander- 
lassung  Ihrer  geworbenen  Völker,  sogar  aller  defensions  Mittel  denu- 
diren,  und  Ihre  hohe  ChurfUrstUche  Reputation  und  ganzen  Staat  in 
Verachtung  und  hazard  setzen  sollten,  das  werden  Ihr  hoffentlioh  Dero 
getreue  Stünde  selbst  nicht  rathen,  noch  gutfinden  können,  vielmehr 
versehen  sich  S.  Ch.  D.  zu  denenselben  sammt  und  sonders  und  gänz- 
lich, sie  werden  bei  sothaner  der  Sachen  Bewandtniss  und  unvermeid- 
licher Necessltät  S.  Ch.  D.  und  ihr  seihst  eigen  Bestes  in  gehörige 
Consideration  ziehen,  und  wegen  der  so  gnädigst  an  sie  gesonnenen 
Unterhaltung  der  Völker  eine  solche  patriotische  unterthäuigste  Reso- 
lution fassen,  wie  es  der  jetzige,  des  beil.  Reiches  Zustand,  8.  Ch.  D. 
hoher  Respect  und  der  Lande  eigene  Wohlfahrt  erheischet,  und  ihnen 
selbst  rühmlich  sein  kann,  und  demnach  die  unverliingerte  Verflli^iing 
thun,  damit  die  /u  Kntrctenirun^-  angeregter  Völker  erforderlichen 
Mittel  beigetriel}eu,  und  dieselben  bei  jetziger  währender  Handlung 
und  bis  zu  S.  Ch.  D.  Hinkunft  noch  ferner  unterhalten,  alle  disordres 
und  militärische  executiones  aber,  die  Sie  sonsten  wider  Dero  Willen 
endlich  aus  Noth  geschehen  lassen  mllssten,  verhütet  werden  mögen. 

3.  Cb.  D.  versichern  die  Stände  und  deren  Deputirte  hiermit  noch- 
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malen,  dass  dieses  Alles,  was  vor  diesmal  aus  unvermeidlicher  Ne- 
cessität  also  vor^enouimen  werden  müsste,  den  Ständen  an  deren  er- 
weislichen Privilegien  und  Herkommen  im  ^'crin^^steu  nicht  prUjudicir- 
lich  sein  soll,  auch  haben  Sie  zu  dem  getreuen  Gott  das  feste  ange- 
zweifelte Vertrauen,  dass  diese  lieschweruug  nicht  lange  mehr  währen, 
sondern  hoffentlich  bald,  wo  nicht  ganz  cessiren,  so  doch  auf  ein 
gutes  gemildert  werden  soll,  gestalt  dann  S.  Ch.  D.  Dero  Erleichterung 
zu  beförderen  allbereitg  im  Werk  begrifi'en  sein,  und  sowohl  die  £va- 
euation  der  Stadt  Hamni,  als  auch  gtosliebe  Neutralität  &at  Dero  Graf- 
sohaft  Mark  an  gehörigen  hoben  Oertero,  gleieh  jetst  mit  Fleiss  nego- 
tiiren  lassen.  Und  demnach  anoh  vors  andere  I.  Ch.  D.  ^üizlieh 
resolvirety  bald  naeh  vollendetem  anstehendem  Fest  von  hinnen  wieder 
anfrubreohen,  und  Sieh  (gdnnets  Gk>tt)  nach  Dero  Chur-Brandenburg, 
und  von  dannen  sofort  femer  naeh  den  elevischen  Landen  (um  den 
universal  Friedenstractaten  desto  nfther  zu  sein,  und  insonderheit 
auch  Dero  clevisehen  Staat  zu  redressnen)  zu  erheben,  Ihre  Renten, 
Domainen  und  Aemter  aber  in  allen  Dero  Landen  dermaassen  er- 
schöpft und  ruinirt,  dass  Sie  Dero  Tafel  und  Hofstaat  /.u  erhalten 
nicht  vermO<:]ich  sind,  so  können  Sie  abermals  kein  anderes  Mittel 
absehen,  als  dass  Sie  Ihre  ^'etreue  clevische  Stünde  um  ein  untcr- 
thänigstes  monatliches  subsidium  gnädigst  anlangen  uud  ersuchen 
mttssen''. 

Der  Kui'füi'st  an  die  cleviscl)en  Stände.   Dat.  Köiiigübtirg 

28.  Nov.  164Ö.  W. 
(FMsentirt  Wesel  3.  Jan.  1646.) 
[Begehrt  ffBinere  Steaer  snm  ünterhelt  der  Trappen  and  der  Gesandten  in  Mfinater, 

die  sonit  ans  Mangel  absabenifen.] 

Not.  ^Dieweil  dann  die  zur  Unterhaltung  der  VOlker  venvilligte  Steuer 
allbereits  verwendet  worden,  und  es  dann  naehhero  die  höchste  Noth- 
durft  erfordert,  zur  Yerhtttung  aller  Ungelegenheit  dahin  zu  gedenken, 
dass  besagtes  Volk  in  Ordnung  gehalten,  und  Unsere  gnädigste  In- 
tention zu  der  Lande  Defension  nicht  fruchtlos  gemacht  werde,  indem 
auch  Unsere  Gesandten  zu  littnster  an  gehörigem  Unterhalt  grossen 
Mangel  empfunden,  und  allbereits  in  die  (jOOO  Thir.  Schulden  (weil 
die  aus  Unseren  clevisehen  Landen  darzu  deputirte  monatlielie  Kmh) 
Thlr.  zurück  geblieben)  contrahiren  mussten,  darüber  sie  allen  Credit 
so  gar  verloren,  dass  im  Fall  ihnen  nicht  bald  mit  einem  StUck  Geld 
succurriret  werden  sollte,  sie  endlich  zu  Unserer  höchsten  Besehimpfung 
gar  wttrdeu  dimittiret  und  wieder  abgefordert  werden  mttsseu;  so  ver- 
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sehen  Wir  Uns  noch  mal  zu  euoli  in  nuaden,  ihr  werdet  solche  un- 
vermeidliche Nothwendi^'keit  gebührend  beherzigen,  und  Uns  als  ge- 
horsame getreue  Stände  noch  so  weit  zur  Hand  geben,  damit  mehr- 
gedachte öoIdateseA  femer  unterhalten,  auch  die  zu  der  Gesandten 
Verpflegung  ert'urderte  und  allbereits  restirendeu  Gelder  unverlängert 
beigebracht  werden  mögen«  bis  Wir  mit  euren  Deputirten,  so  nunmelir 
allhier  angelanget,  hierunter  etwas  weiter  gehandelt  oder  bei  Unserer 
kttnftigeD  Anwesenheit  bei  eueh  gewiaae  Anstalt  deshalben  getroffen 
haben  werden.  Welehea  euch  dann  an  euren  habenden  PriTilegiea 
niebt  soll  pri^udieirlieh  aein,  sondern  sobald  Wir  der  Waffen  immer 
entiehlagen  sein  können,  wollen  Wir  Alles  in  Torigen  Stand  setseii 
md  eneh  bei  euren  hergebrachten  PriTilegien  gebtthriioh  schtttaen  und 
handhaben*'. 


Die  Deputirten  der  clevischen  Stände  an  dieselben. 
Dat.  Königsberg  14.  Dec.  1645.  W. 
(PrXaentirt  Weael  &.  Jan.  1646.) 

[Abftthrang  d^r  Trappen  iat  nicht  abgeschlagen,  nur  hinansgeaeboben,  erbitten 

Weisung,  ob  abbrechen  oder  evcnlualiter  verhandehi  sollen,  (legen  sofortige 
Abführnog  Ist  Verpflichtanp  7,tir  Bt-sotznuf,'  des  Land»'»  und  Notlnveridiekcit  der 
Rüstung  walireiid  d«'r  Tractateu  mit  Neuburg  und  iu  MiinsUT  goltfud  gi-umcht.] 

„Weilen  aus  I.  Ch.  D.  £rlüärun{?  vernommen,  dero  gnädigste  Inten-  Ii.  Dec. 
tion  dabin  gerichtet  zu  sein:  dass  alle  disordre»  zu  verbttten  (/umal  die 
Stände  in  vorigen  Jahren  so  viele  Tausende  jährlich  mehr  zu  ihrem  Kuia 
▼on  fremder  Herrschaft  gelitten)  die  kurf.  Völker  noch  eine  Zeitüing 
mOehten  unterhalten,  damaebber  abgestellt  oder  abgefUhret,  inmittels 
Ober  die  vorgestellte  gravamina  und  Eventualoblation  zur  Redreaairung 
dea  Kammerstaats  allbie  gehandelt  und  eventnaliter  gescbloaaen  werden 
raOehte,  welcher  Punkt  bei  unserer  Instruction  und  Gommission  niebt 
determiniret  noch  Torgescbrieben,  was  gestalt  uns  in  solehem  Fall 
und  solchem  Erbieten  zu  halten  haben  sollten,  ao  haben  darüber  eine 
nftbere  Instruction  begehren  müssen.  Insofern  I.  Ob.  D.  die  Abstellung 
oder  Abführung  der  Völker  gänzlich  und  definitive  abgeschlagen  hät- 
ten, so  würden  wir  uns  der  ertheilten  Instruction  ad  gravamen  2  er- 
innert und  unseren  Abscliied  alsuturt  unterth:ini.i,'st  gebeten  Laben. 
Nachdem  aber  zur  Abstellung  oder  Abführung  lloftuung  und  Erklä- 
rung gejjreben,  und  inzwischen  erboten  wird,  Uber  der  Landschaft  fer- 
nere ^-^ravaniina  eventualiter  zu  bandeln  und  zu  schliessen,  so  ist  unser 
freunddienstwilligos  Ersuchen  E.  etc.  sich  wollen  grossgUnstlich  ge- 
fallen lassen,  aUohaid  sich  beisammeu  xu  thun,  die  Sache  nach  Notb- 
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dürft  zu  erwjip:en,  und  uns  eine  gemessene  Instruction  und  Befehl, 
wie  uns  in  diesem  Punkt  zu  erklären  und  zu  verhalten  haben  werden, 
fUrdersamst,  und  so  bald  immer  mOglieh,  zu  Uberfertigen. 

Die  MotiTCE,  so  Namens  1.  Ch.  D.  uns  weitläufig  mündlich  vor- 
gestellt worden,  sind  diese:  Erstlich,  dass  vermöge  beigelegten  Ver- 
gleichs zwischen  I.  Cb.  D.  and  der  Frau  Landgräfin  von  Hes8eii| 
sab  dato  19.  October  1644,  padsciret^*),  dass  I.  €h.  D.  hinwiederum 
Calcar  genngsam  besetzen,  wie  aueh  bei  I.  Kais.  Mi^.  die  Eyaeuation  der 
Stadt  Hamm  beftodem  sollen,  im  widrigen  Fall  die  Stadt  Calcar  nod 
Kriegsoontributlonen  der  Fran  Laadgrftfin  wieder  eingerftnmt  werden 
sollten;  da  nan  1.  Gh.  D.  Volker  abgestellt  oder  abgefbhret  und  Calcar 
eraeairet,  hingegen  Hamm  noeh  nicht  erledigt  würden,  alsdaim  unaus- 
bleiblich geschehen  dOrfte,  dass  die  Frau  Landgräfin,  yermöge  ihres 
oopeilieh  beigelegten  Sehreibens,  sub  dato  13«  Uta  1645"'),  nicht  allein 
die  Stadt  Calcar  wieder  incorporirten,  sondern  auch  die  monatliche 
Kriegscontribution  rcassumircteu.  Vors  Zweite,  dass  wegen  Faciliti- 
ruug  und  desto  zuträglicher  Beförderung  der  vorscicuden  Tractaten 
mit  deui  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  F.  D.  noeh  zur  Zeit  I. 
Ch.  D,  sieh  nicht  gänzlich  bloss  und  aus  aller  positur  stellen  köunteu. 
Vors  Dritte,  dass  L  Ch.  D.  im  Nachdenken  der  lingelegenheitcu  und 
(iefährlichkeiten,  welche  sieh  hei  den  Traotatcn  zu  Münster  und  Osna- 
brück 1.  Ch.  D.  und  Dero  Landen  und  Unterthanen  zum  Nachtheil 
ereignen  möchten,  die  angefangene  kostbarliche  Verfassung  noch  zur 
Zeit  nicht  könnten  abstellen^. 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wesel 

15.  Jan.  1646.  M. 

[Der  cleviachen  Stände  Bewilligung:  von  18,000  Thlr.j 
1646.  ,.I)er  elcvisclien  Landstfinde  Resolution  ist  uns  allermeist  um 
6,Jau.  jjjuj^dei,,  luiindlich  und  sehriftlieh  eingebracht  worden,  nachdem  wir 
ihnen  am  10.  elausuluni  eoncerncntem  E.  Ch.  D.  Itcseripts  vom  28.  No- 
vember''), dass  die  zum  Unterhalt  des  Kriegsvolks  uöthige  Contrihu- 
tion  propria  autoritate  ausgeschrieben  werden  solle,  da  sie  auf  £.  Ch.D. 
jetziges  Gcsinne  nicht  gutwillig  dazu  verstehen  wollten,  vorgelesen. 
Dieweil  sich  nun  zwar  die  am  7.  higus  gewilligte  Summe  von  12,000  Thlr. 

Vgl.  oben  fiioleit.  p.  105. 
***)  Dm  Sehreiben  war,  wie  der  ugesogeae  Artikel  de«  Vertr«gB,  nur  osten- 
■ibel.  Vgl.  üik.  n.  Aetenst.  IV  p.  751. 

"1  Ein  Rescript  des  Kurfürst»!!!  von  diost-m  Datum  befindet  sich  weder  unter 
Ueu  cleviachen,  noch  unter  den  berliner  Acten;  vgl.  dagegen  da^enige  v.  8.Nov. 
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bis  auf  IS/XiO  Tlilr.  darin  erhöhet,  nher  auch  die  Condition,  das8  die 
Steuer  in  3  Ternnuen,  am  L'j.  Februario,  14  Taj^e  v«»r  Ostern  und 
gegen  1.  Mai,  erhoben  werden  sollte,  befunden,  welche  Condition  wir 
£.  Cb.  D.  Intention  und  der  Sachen  Krheiseli  nicht  allerdinj^s  iilinlich 
erachten  konnten,  haben  wir  darilber  uiit  den  Landstäuden  fernere 
Handlung  so  lange  gepflogen,  bis  wir  uns  endlieh  dahin  niit  ihnen 
▼eigUeben,  dass  die  18,000  Tblr.  in  zwei  Terminen,  den  22.  Januar 
und  den  letzten  Febraar  gegen  den  gewöhnliehen  Beyers  zu  ent- 
riebten**.   

Die  elegischen  Stände  an  ihre  Deputirten  in  Königsberg. 
Dat.  West'l  K;.  Jan.  1()4(k  W. 

(Weisung,  im  Fall  (Ii»-  .«ofdiÜL'L'  Abführung;  »K-r  Truppeu  iiocliinals  vtiwtitrt'rt 
wird,  ihre  Oiiuissiuu  zu  fürUuru,  Beihilfe  zur  kurfuratlicht.'ii  llofliuliuug  iu  Cleve 

abznschlu^eu.] 

Jliiitoii  noelnnals  niil  .-(»rniti^c  Abiübnitif;  der  Tnipixii  zu  tliiiiiitii.  IG.Jan. 

..Sollten  aijci .  über  alle  Zuversicht  ««dcheni  aljerniali^en  unter- 
thäni^'Sten  l{eiii(>n>^trireii,  Suciicn  und  IVittcn  unerachtet,  I.  Ch.  L). 
zu  solcher  Ahsteliuni^  oder  Abtuhrunu-  der  ein([uartierlen  VJilker  nicht 
erbeten  werden  können,  in  solchem  unverhoiVten  Fall  luiissleu  wir  es 
davor  halten,  daferu  E.  etc.  in  eini«je  weitere  sonderlich  /.nr  Ke- 
dressirung  des  Kaninierstaates  an  Seiten  I.  Cli.  U.  i2:n;idigst  f^CHnehtc 
eventuale  Handhmg  sich  einlassen  wurden,  uns  und  dem  Lande  ein 
unwiderbringliches  Präjudicium  durch  solche  Handlung  zugefügt  wer- 
den sollte,  gleich  solches  die  eventuale  Handlungen  in  puncto  vor  die- 
sem gutbefundener  Deputation  zur  Entlastung  der  alten  Kammerschui- 
den  bezeuget,  dahero  dann  in  angefahrtem  unTerhofflem  Fall  £.  etc. 
hiermit  femer  instruiret  werden,  sidi  dahin  zu  erklSren^  dass  diesel- 
ben den  betrübten  Zustand  dieser  Landen,  darinnen  dieselben  durch 
diese  Einquartierung  und  Werbung  gestttrzet,  zum  höchsten  doliren 
und  sich  bezeugen  mttssten,  dass  ohne  yorhergehende  Abführung  oder 
Abstellung  genannter  Völker,  in  keine  e^entuale  Handlung  Uber  den 
hochbeschwerten  Kammerstaat  sich  einlassen,  sondern  abbrechen  mUss- 
ten.  aucli  jrenothdräntrt  wären,  bei  1.  Cli.  l).  un»  gnädigste  Dimission 
uutcrtliänigst  zu  bitten  und  sich  v.nv  liiukreise  zu  begeljcn. 

Belangend  diesen  nach  (ien  /-weiten  Punkt,  dass  I.  Ch.  1).  zu 
desto  mehrcr  Maturirung  Dero  gnädigst  rcsolvirtcn  L'el)crkuurt  iu  diese 
Landen  ein  monatliches  subsidium  zur  Lrhaltinig  Dero  TalVl  und  Uof- 
stiiat  gnädigst  gesinnen,  da  ist  E.  etc.  ohne  unsere  fernere  Erinnernng 
der  betrübte  und  bekUnnucrliche  Zustand  uuseret»  YatcrlauÜB  bükaimt, 

M.ii«>.  fur  GMch.  d.  6r.  KarittnMD.  V.  17 
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welcher  also  hosoliafllon.  dass  fast  Voinc  rciir^ounrion  i)ozalilt,  weni£!:er 
der  ein(|uarticrten  Vitlker  Vcii)lk';u''ini;;  daraus  j;et'uiiden  werden  kann, 
und  dafcrn  die  untertliäuigst  iresiichte  Abdankung  oder  Abflihrung 
genannter  Völker  nicht  in  Kurzem  zu  erhalten,  dass  alsdann  eine 
totale  ConfusioB  und  Verlauf  der  armen  Untcrthanen  unausbleiblich 
zu  erwarten,  dahero  dann  wegen  kundbarer  Unvenuögenheit  solch 
Gesinnen  E.  etc.  bei  1.  Gh.  D.  unterthUnigst  werden  wissen  zu  diyertiren 
und  abzusehlagen,  hingegen  die  AbschaiTung  der  Völker  untertbftnigst 
yorzustellen,  damit  I.  Ch.  D.  Kammerintradea  zu  Erhaltung  Dero  Tnfel 
und  Hofstaat  verwendet  werden,  die  arme  hochbeschwerten  Untertha- 
nen  sowohl  aufm  platten  Lande  als  in  den  Stfidten  beisammen  gehal- 
ten und  conservirt  werden  m($gen^. 


DLe  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

h).  Febr.  KUO.  M. 

[(jnisse  (ioMiioth.    12,<>iX»  Tlilr.  fiir  «lif  Trii[i[)t  n  monatlich  orfonleriich.  Die 
Stsiri'lf  iinzuircIhM),  ('rfortlcrt  Zeit  nn<l  Kosten.    IJitte  um  Verlialtiin}rsl»»'fe!ile.J 

10.  Febr.  ..]'].  eil.  1>.  wird  aus  misoror  dem  jiln^'stcn  wcsclselien  Landtag 
betrelVondon  unterthi'niiirstoii  Kclation  ^nädiirst  verimniinen  haben,  was- 
luaasseii  die  clevisehen  Landstnnde  nieht  mehr  d.niii  18,000  Thlr.  ein- 
gewilligt. Gleichwie  wir  nun  albercit  damals  uuterthänigst  «angeregt, 
also  l)oHndet  siehs  jetzo  in  der  Tliat,  dass  dieselbe  Summe  zum  Unterhalt 
des  Kricgsvolks  gar  wenig  erklecket,  sintemal  man  kaum  den  gegenwär- 
tigen Monat  Februarium  damit  auskommen  kann;  und  gleichwohl  etliche 
Coropagnien  daneben  noch  ein  Monat,  etliche  anderthalb  Monat  nach- 
stftndig  bleiben  und  auf  einen  jeden  Monat  Tor  das  ganze  Volk  noth- 
wcndig  12,000  Thlr.  erfordert  werden.  Dahero  wir  auf  den  künftigen 
Monat  Martium  gar  keinen  Rath  noch  Mittel,  viel  weniger  auf  die  fol- 
gende Zeit,  vor  uns  sehen,  noch  zur  Hand  zu  ergreifen  wissen.  E.  Ch. 
D.  hat  in  Ihrem  nächstrorigen  Befehl  uns  gnädigst  aufgegeben,  wir 
sollten  die  Stände  beweglich  zu  einem  nothdttrftigen  Befschnss  disponi- 
ren,  und,  sie  willigten  oder  nicht,  was  nöthig  wäre,  ausschreiben  und  bei- 
treiben. Wir  können  aber  nunmehr  weder  mit  der  eingewilligten  Siumiie 
zureichen,  noch  auch  zu  einer  un^^ew iiiigten  Aussetzung  der  fernereu 
Xothdurft  nach  schreiten,  weil  wir  uns  dessen,  nachdem  die  Stände 
zum  wenigsten  seliou  etwas  gewilligt  haben,  nicht  mehr  bemächtigt, 
noch  uns  verantwortlieli  befinden,  ohn  I>.  Ch.  L).  ausdrücklichen  IJe- 
fehl  uns  einer  stdchen  Sache,  daraus  unzweillich  zwischen  E.  Ch.  D. 
und  den  LaudHtäuUcn  bescliwerlichc  Weiterungen  entstehen  würden. 
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zu  unterfang:en.  Sollten  wir  auch  eine  neue  Disponiruii^  der  Stünde 
zu  einiger  EUnwüUgufiig  versuchen,  so  stehet  zu  bedenken,  dass  sol- 
eJies  sehr  langsam  hergehen,  der  Sachen  wenig  erspricsslich  sein  und 
grone  Kosten,  wozu  wir  nicht  zu  gelangen  wissen,  erheischen  würde. 
Dann  die  Stftnde  woUen  erstlich  ordentlicher  Weise  14  Tage  oder  3 
Wochen  vorhero  susammenbeschrieben  sein.  Vors  andere,  wann  sie 
bei  einander  sind,  so  wfthret  es  gemeinlich  5,  6  oder  7  Wochen,  ehe 
man  znm  Schluss  kommt;  vors  Dritte,  ob  sie  schon  endlich  etwas 
willigen,  so  pflegt  doch  dasselbe  nicht  viel  zu*  erkleoken  und  die  Ter- 
mine der  Zahlung  dennaassen  angesetzt  zu  werden,  dass  zum  wenig- 
sten 4  Wochen  darauf  laufen,  also  dass  mehr  als  3  Monate,  welche 
36,000  Thlr.  vor  sich  allein  fordern,  au6  neue  und  ohne  gefundene 
YersehuDg  verfliessen.  lieber  das  wollen  die  Landstände,  wann  sie 
im  Namen  E.  Ch.  D.  verschrieben  werden,  auf  E.  Ch.  D.  Kosten  ohn 
Zutliun  des  Landes  verpllej^'t  nein,  wie  sie  dann  wohl  ehemals  und 
nocli  anno  1042  auf  damaligem  Landtage,  ehe  und  bevor  sie  die  Pro- 
piisition  anhiiren  wollten,  insfresaninit  Ijcicehret  haben,  man  sollte  ihnen 
zuvor  willige  Wirtlie  zu  ihrer  \'eri)lle^nin^  maclicn,  worauf  dann  nicht 
weniger  als  2 — 3<MH»'ridr.  gehen  würden.  Diesem  Allem  nach  hotVen 
wir  untertbänigst,  E.  Ch.  1).  werden  selbst  gnädigst  ermessen,  w'iq 
hochnöthig  es  sei,  4^ss  Sie  sich  gefallen  lassen,  uns  aufs  allcreheste 
eigentliche  und  ausdrQcklicbe  Verordnung  unseres  Verhaltens  zu  er- 
theUen*". 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Königsberg 

14.  März  1646.  M. 

(Präsentirt  Cleve  11.  April  1(340.) 

(Berebl,  8000  Thlr.  moimtlicb  iu  Cluve  zum  Luturliult  tler  Truppen  umzulegen 
und  beiiDtreiben.  Absieht,  das  FassTolk  so  redaciren.] 

Empfang  ihres  Berichts  vom  10.  Februar. 

^Nachdem  Wir  mm  ohne  Unsere  grosse  Disreputation  und  Ver- 
kleinerung solche  Volker  niciit  von  einander  gehen  lassen  können,  so 
ist  es  billig  und  nöthig,  auf  Mittel  und  Wege  zu  dero  notlidürftigcn 
Verpflegung  bedaelit  zu  sein.  Dass  aber  dieselben  aus  Unseren  Do- 
Miaineu  nicht  genommen  werden  können,  solehes  ist  eueh  mehr  als 
zuviel  bekannt.  Derowegeu  es  die  ununigUnglielie  Notli  erfordert,  au- 
gesehen, die  von  Unseren  clevisehen  Stünden  auhero  Deputirtc  zu  kei- 
ner Einwilligung  verstehen  wollen,  ein  ander  Mittel  (wiewohl  Wir 
noch  zur  Zeit  ungern  dazu  schreiten)  zu  ergreifen  und  zur  Uand  zu 
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iichiiion,  sofern  niclit  die  von  der  Frau  Laiul^räiiu  zu  Hessen  Lbd. 
Uns  eiiitreräuuite  Stadt  Calcar  1.  L.  wiederum  abgetreteu  und  einpre- 
rnumt  werden  Boll.  Er;^e]iet  deiunacb  an  euch  Unser  gnUdif^ster  Be- 
fehl, einige  monatliche  Eintheilung  von  8000  Thlr.,  sowohl  4000  auf 
der  Westseiten,  als  4000  auf  der  Ostseiten,  auf  drei  Monate  lang  zu 
machen,  und  deren  unfehlbare  Beitreibung  Unseren  Rentmeistem  hin 
und  wieder  emstlieh  anzubefehlen;  danebst  dann  auch  den  Compagnien 
gewisse  Anweisungen  an  die  Städte  werden  assigniret  und  ertheilet 
werden  können.  Wflrden  dann  solche  8000  Thlr.  nicht  zureichen  kön- 
nen, sondern  es  mttsste  dazu  noch  einiger  Zuschub  erfordert  werden, 
so  sind  Wir  gnädigst  zufrieden,  dass  selbiger  aus  Unseren  Domainen 
erhoben  und  zu  obgesetzten  Ende  mOge  verwendet  werden,  wie  ihr 
mit  Unseren  Amtskanimerräthen  nebst  Zuziehung  des  Landrentmeisters 
Konrad  Mollen  hiervon  zu  reden,  und  woher  der  Zusebnb,  sofern 
einii^er  liicrbei  wUrde  von  Nöthen  sein,  zu  nehinen,  insg-esainint  zu  de- 
liheriren  haben  werdet.  Wir  sind  siuisten  entschlossen,  das  Fussvidk, 
dieweil  Wir  hrriclitet  wenlon,  dass  etliche  ('onii>aguicu  sehr  seliwach 
sein  sollen,  luit  dem  förderlichsten  zu  reduciren'*. 

Der  Kui^fTirKt  an  die  Regierung.    Dat.  Königsberg 

27.  März  1646.  M. 

I  l'räsentirt  Cleve  IS.  April  1(14(1.) 

[Krürtoruof;  der  Cjiuvuiiicu  uucli  stiuor  Aukuiift  in  Cleve,  Stünde  siud  bis  dahin 
80  sn  tractiren,  das«  sie  aContent*,  erwartet  dagegen  Unterhalt  der  Truppen 

von  Ihnen.] 

März.       Die  clevischen  Ständedeputirten  haben  gleich  nach  ihrer  Ankunft  da- 
selbst deren  Oraramen  übergeben. 

„Wann  dann  gemelte  Stände  abermals  mit  einigen  anderen  Be- 
schwerden bei  Uns  eingekommen  und  Wir  wegen  Dero  Erörterung  er- 
wähnte Deputirte  auf  Unsere  Ankunft  in  Cleve  in  Gnaden  vertrustet; 
so  er^^ehet  hiermit  an  euch  Unser  gnädigster  Befehl,  darob  zu  sein 
und  aut'H  Beste  zu  verlditen,  dass  der  Stände  gravaniina  bis  zu  den  n 
Erürteriin;^^  niclit  ,ucineliret,  sondern  sie  also  mögen  traetiret  werden, 
dass  sie  eontent  sein  und  wider  Herkunmien  und  Gebühr  nicht  be- 
schweret und  zu  doliron  verursachet  werden  mögen.  Jedoch  versehen 
Wir  Uns  hinging«  n  gan/.lich,  sie  werden  auch  ihres  Orts  sieh  aller 
schuldig«  11  (Jcblihr  gegen  Uns  erweisen,  und  insonderheit  den  bediir- 
lenden  rntcrhalt  für  die  geworbenen  Völker  immittelst  beisehatlen  und 
dadurch  alle  andere  Incouveuientien  und  Extremitäten  selbst  ycrbutcn 
hellen'*. 
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Aus  dem  Protokoll  des  devischen  Landtages  zu  Cleve.  W. 

[Ansncheo  am  fernere  Steuer.  Einige  Gravamen  der  Staude,  ünsicherheit  im 

Lande.  Die  Ritterschaft  gegen,  die  Mehrzahl  der  Städttf  für  Tiewilligung.  Al^- 
lehutingalieöchluss.  Der  Kurfürst  hi'!?fcht  auf  (Jiltigkeit  des  Majorität. ^votums. 
DimissioQS Verweigerung.   Abreise  ebne  dieseihe  nach  Beschlass  der  Hudckelir. 

Drohung  der  Käthe. J 

„Sind  ex  eivitatibus  in  curia  erj^ehietieii  aus  der  Stadt  Cleve:  Bürgerin.  22. März. 
Lic.  Strattmau,  liiirgerm.  Greve,  IJürgonn.  Osterwick  und  Itichter 
Schuitzeler,  aus  Wesel:  Dr.  ther  Schuiitteu  uud  lveutmei.-ter  Werrick, 
wegen  Emmerieh:  Bürgcrm.  Briell  und  Dr.  t.  d.  Beek,  wegen  Caloar: 
Sehöffe  Hnytten,  nud  wegen  der  Stadt  Duisburg:  Bürgerm.  Münch, 
wegen  Rees:  Bfirgerm.  Kost  und  Rentmeister  Boc korst;  woselbsten  auch 
sich  beflinden  ans  der  Ritterschaft  deroselben  Director  Herr  zu  Bclling- 
hoveu,  Wilich  -  Lottumb,  Quad-Kreuz  berg.  Wilich  -  W i  nuen- 
ehal,  Spaen,  Eickeil,  Tengnagel  2a  Selem,  Horst  und  Niven- 
heim. 

Kitterschaft  und  Städte  nach  der  Kaiizeki  >ich  verfügt,  in  die  Rnth- 23.  Marz. 
>tuiie  gefordert,  und  die  J*r(»{to>iiiiin ,  sd  durcii  Herrn  Dr.  Alot/Jeld 
lauudlich  gescbeheu,  angehöret,  wobei  auluuglich  die  Jlirrn  Jiundalaudf, 
dass  iu  ziemlicher  Anzahl  auf  der  chnrf.  Regierung  Ansschreilsen  steh  ein- 
gestellt, bedankt  worden,  auch  dabei  gemeldet,  dass  I.  Gh.  D.  die  jüngsthin 
im  Januar  dieses  1646.  Jahres  unterthänigst  gcwilligte  Steuer,  in  gnädig« 
stem  Dank  angenommen,  und  weil  I.  Ch.  D.  bei  gegenwärtiger,  im  Reiche 
noch  continuirender  Unruhe,  in  einer  »eichen  Nece.^sitüt  sich  befänden,  wozu 
Sie  einer  eilfertigen  Summe  benöthigt,  dass  daher  die  Kegierung  aus  gnädig» 
stein  Befehl  I.  Ch.  1).  die  Land>tiinde  ersucht  haben  woHe,  zur  Cons^  rvation 
I.  Ch.  D.  huhe  Keputution,  Derti-selben  mit  einer  nociiinaligen  freiwilligen 
iSteuer  unter  die  Arme  /u  greifen.  —  Vnst  meridiem  i.-t  tlic  Propositiou 
examinirt,  und  von  der  Kitter^cha^t  dieses  Vorrnhmen  gegeben,  dass  zu- 
rörderst,  und  ehe  fiber  die  Proposition  einige  Resolution  erfolgt,  den  Herrn 
Ridien  per  deputatos  nachfolgende  graramina  vorgestellt  werden  möchten, 
gestalt  darüber  eine  zuträgliche  Resolution  und  Erledigung  zu  bitten: 
1)  dass  die  höohstbedrängten  Stände  und  Voterthanen  von  der  unträglichen 
Soldatenlast  deminlen  eins  befreiet,  2)  die  Lchnleute  beim  Empfang  der 
liehngtiter  gegen  Altherkommen  in  den  Hergewedden  und  Canceilarien, 
nicht  gegf'H  Altherkomnieu  (wie  bis  anhorn  gf.-chchen)  übernommen,  ."5)  ilie 
Münzordnung  nach  Prnj)ortion  der  .^taati-cht  ii  \'aliiation.  .sonderlich  in  diT 
goldenen  Münze  gegen  "20  I*n>cent  rcdn  ^.-irt ,  -Ii  id>er  den  Jjohn  der  'l'ag- 
löhner,  Dienstboten  und  dergleichen  Arbeiter  eine  sichere  Ordnung  aulgc- 
ricbtet,  und  5)  die  Stadt  Wesel  sowohl  auch  andere  Städte  gegen  habende 
Zollfreibeit  femer  nicht  graviret,  und  wiederum  in  possessione  libertatis  zu- 
folge  I.  Ch.  D.  gnädigsten  Resolution  herstellt  werden  mögen;  welchen  der 
Ritterschaft  Vorrabmen  sich  die  Städte  ebenfalls  gefallen  lassen,  dabei 
dann  hinzugesetzt  vors  sechste,  dass  die  Hausleute  und  deren  Knechte, 
aueh  angewacfaaene  ^hne  aofin  platten  I^ande,  vom  Pfluge  durch  die  spa- 
iiisclieiii  Parteieo  weggenommen  ond  gewaltsam  genöthigt  werden,  sieb  in 
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Kriegsdienst  so  begcbeu,  daneben  nach  die  Landstrassen  dermaassen  nn- 
sicher,  dass  fast  Niemand  dieselbe  gebranclien  kOnne,  mit  Bitte,  darinnen 
in  remediren. 

26.  Miirz.        Haben  die  Rittcrbürtigen  ihre  Vorruhmeu  aul  die  Propositiuu  dahin 

gugebcii,  da.ss  vor  diosmal  die  gesonnene  Steuer  nicht  willigen  könnten, 
und  daes  sn  dem  Ende  der  chnrf.  Regierung  die  Impossibitität  der  Unter* 
thanen  amstftndlich  remonstrirt  werden  solle ;  darauf  die  Städte  praevia  de- 
Hberatione  verschiedene  Meinungen  gehabt,  indem  Cleve  ans  allerhand 
eingewuidten  Motiven  vor  diesmal  noch  eine  Steuer  zu  ^vilIigon  rosolvirt, 
Wesel  kraft  habender  Instruction  den  Jlitterbürtigen  beigefalleu,  Kinitio- 
rieh  aber  dahin  votirt,  dafern  die  Ritterbürtigcn  und  mehre  Theil  der 
Stiidtc  eine  Steuer  willi^^en  wurden,  da^is  alsdann  demselben  Beifall  Ici.-ten 
M>liten,  Calcar  sich  erklärt,  da<s  eoiuniittirt  svarcn,  um  A^^i^^tenz  zu  bitten, 
Xanten  der  Stadt  Cleve,  Ree»  aber  der  Stadt  We-el  beigefalleu.  Notdi- 
dem  solche  dlssentirenden  vota  der  Ritterschaft,  jedoch  ohne  Benennung 
der  Städte,  vorgetragen,  haben  dieselbe  nöthig  heftenden,  dass  die  Resolu- 
tion per  syndieum  aufgesetzt  werden  solle. 

27.  März.        Ist  der  H.  ir.  ii  Ständen  Ui'M)lution  aufgesetzt  und  von  der  Ritterschaft 

examiuirt  und  a[)probirt  worden.  Stiidte  die  Resolutioa  gleichfalls  verleseo 
und  exceptts  Clivensibus,  Calcariensibus,  Duisburgeusibus  und  Xantensibus 
angenommen,  welche  vier  Städte  dann  auch  sich  erklärt,  dass  zwar  leiden 
könnten,  dass  gemelte  Resolution  dergestalt  übergeben  werde,  trügen  aber 
Bedenken,  bei  Vorstellung  derselben  sich  finden  zu  lassen. 

8^  März.  Post  meridiem  hat  der  Herr  Dr.  Steinberg  den  Herrn  Ständen  anf 
Befehl  der  churf.  Regierung  angemeldet,  dass  die  Rei^ernng  die  Stände 
nicht  dimittiren  könnte,  dieselbe  hätten  sich  dann  zuvörderst  über  die  Pro- 
position und  dabei  gesonnene  Steuer  willfährig  erklärt 

29.  Min.  Sind  die  gesaramten  Stände  aus  Ritterschaft  und  Städten  zu  den 
Herrn  Räthen  gegangen  und  denselben  vorgetragen,  dass  von  gestriges 
Tages  vorgestellter  Resolution  der  Ritterschaft  und  etlicher  Städte  nicht 
abstehen  könnten,  theils  dass  einige  Ritterbürtigcn  verreiset,  theils  dass  die 
Städte ,  welche  den  Ritterbürtigcn  Beifall  geleistet,  ob  defecttuu  mandati 
sich  anderer  gestalt  nicht  erklären  könnten,  mit  Begehren  die  Landstände 
zu  dimittiren.  Cousiliarii:  Könnten  in  die  Dimi.ssion  nicht  geheelen  wegen 
der  hitlieu  X<cessität,  darinnen  I.  Ch.  I).  sich  anitzo  !>efiudeu  thäte,  mit 
liegehren,  die  Stände  -ich  näher  erklären  wollten,  zu  mehr,  ilass  1.  Ch.  D. 
gnäd^g^t  aubefidden  (allermaa.'^sen  der  Herr  i)r.  Steinberg  öllentlieh  ver- 
lesen), dass  I.  Ch.  D.  berichtet  worden,  ob  sollten  die  resolutioues  auf  den 
Landtagen  dadurch  zu  grossen  Kosten  und  Undienst  I.  Ch.  D.  verweilet 
werden,  dass  die  vor  diesem  confirmirte  Landtagsordnnng  eine  Zeit  lang 
snspendirt  worden,  dahero  dann  I.  Ch.  D.  Dero  Regierung  befehlen  thäten, 
bei  den  Ständen  es  dahin  zu  richten,  dass  ohne  Weiterung  die  miyora  wie 
im  ganzen  römif^cheu  Reiche  re v  olvin  n  sollten,  und  dass  die  vor  diesem 
gut  befundene  und  coufirmirte  Lundtagsordnung  observiret,  nnd  diejenigen, 
weiche  darinnen  zum  ^'achtbeü  des  gemeinen  Besten  sich  widerig  eneigety 
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za  1.  C'li.  D.  Auimadvcrsiou  iu  Acht  geuouiuieii  wcrdeu  luochtoir*).  xSach 
dem  Mittag  haben  die  Heim  Landetönde  ans  Rltteracliaft  nnd  Stidten  sieh 
wiederum  beisammen  getban,  gestalt  über  dem,  was  Vormittags  denselben 
in  poncto  dlmissionis  Torgestellt,  auch  was  I.  Ch.  D.  in  puncto  conclndendi 
per  m^ora  gnädigst  anbefohlen,  za  deliberiren.  Bei  w&hrender  solcher  De- 
libcratiou  hat  Herr  Dr.  Motzfeld  den  Herrn  zu  Bellinghoven  cum 
Syndicü  Dr.  ther  Smittcn  ausfordeni  lassen,  der  dann  Namens  der  churf. 
Regierung  angezeigt,  da-^x  die  Ilorru  Rathe  über  die  I)iiiiis>i«>n  delilioriret 
und  f>icli  zum  höchsten  beschwert  befunden,  die  Jlerrn  r.aiuL-tunde  uhue 
nähere  zutriigliehe  I^csolution  zu  dimittireii,  zu  aielir  auch  liaruni,  da;-s  der 
Stände  deputati  uuuucli  bei  1.  Ch.  D.  um  Abluhruug  der  Völker  Au.-iuchuug 
thäten,  und  denselben  Hoifnung  gegeben  wäre,  daäs  mit  einer  zuträglichen 
Resolution  abgefertigt  werden  sollten.  Daher  dann  die  Landstünde  duicb 
Einwilligung  einer  erklecklichen  Steuer  I.  Ch.  D.  uogezweifelt  zu  einer  ge> 
wünschten  Resolution  commoruen  wurden.  —  Beide  deputati  Herr  zu  Bel- 
linghoven und  Syndicus  Dr.  ther  Smitten  Namens  der  Herrn  Land- 
stände sich  wie  zuTor  erkläret. 

Nach  beschehener  Relation  derselben  haben  sich  die  Herrn  Bitterbärtige 
beisammen  getban,  den  syndicum  Dr.  ther  S mitten  zu  sich  gefordert, 
und  nach  weitläufig,  bis  Uber  neun  Uhren  gehaltenen  deliberationibus  cou- 
cludirt,  daäs  von  einmal  den  28.  hujus  mündlieh  vorge.stellter  und  schrift- 
lich übergebener  Resolution  ex  enusis  allcgatis  nicht  ab-^teheu  könnten,  dass 
auch  nöthig  sein  wolle,  wie  man  sieh  weiters  zu  verhalten,  sonderlich,  da- 
fern  über  Zuvi'r>iclit  ge^cu  dt  r  Staude  iiewilligung  mit  Aufsetzung  einiger 
J?reuer  verfaiiit  ii  werden  wollte,  gegen  den  !t.  Aprilt.-  alle  und  jede  Ritter- 
burtige  und  iStädte  wieder  zu  verschreiben,  gestalt  darüber,  wie  auch  über 
den  churf.  Befiehl,  in  puncto  der  vor  diesem  streitigen  in  anno  1643  aber 
per  transactionem  Terglichenen  Landtsgsordnnng  zu  deliberiren. 

Auf  Ausuelien  der  Herrn  Rathe,  dass  der  Stande  deputati  auf  die  30. März. 
Kanzlei  kommen  wollten,  der  von  Berus  au,  VV'ilich  zu  Winnenthal  und 
Herr  zu  Xreuzberg  sich  excusirct,  dass  sie  Niemand  deputiren  könnten, 
weil  sie  kein  corpus  ausmachten,  die  Städtefireunde  und  Uebrigen  von  der 
Ritterschaft  wären  albereits  verreist,  die  Herrn  Räthe  ihnen  durch  Dr. 
Motzfeld  vermelden  lassen,  dass  die  Noth  sie  zwingen  werde,  mit  dem 
Ausschlag  zu  verfahren,  könnten  der  >'ecessitat  halber  nicht  auf  der  Stände 
Wiederkunft  warten,  deren  Mehrzahl  ohne  WilUgung  uud  Dimission  hinweg 
gezogen.  —  Uli :  Stände  hätten  resolvirt,  sich  gegen  Montag  über  acht  Tage 
wieder  in  Cleve  einstellen  zu  wollen^. 

V*)  Inhalt  eines  knrf.  Reseripte  vom  8.  Januar,  präs.  zu  Cleve  35.  Januar. 
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I.  Dur  Lnutltugäub schied  von  1649. 


All«  dum  Protukoll  des  clevisclien  Stäiiducoiivents  zu 

[8000 Thlr.  (U-ni  Kurfiirstou,  2000  Thlr.  für  Zehrtuiirt^ku^tcn  f^owilligt.  BeschlttMp 
ferner  Nichts  zu  bewilligen,  bis  die  Trupiten  abgeführt.] 

9.Aj>r.  „Sind  crxOiioiion  :  Der  ITcrr  zu  liollincrhovon,  der  Rittcrschult  Direc- 
tor,  llrrr  zu  Lotium,  Herr  zu  Suiisfcld,  llrrr  Eickel,  Herr  iSpacii, 
Hcir  Horst  zu  Rosau,  Hrrr  llinsch,  wi  hhe  alle  der  Stiidteu  JSyiidicus 
Dr.  tlier  Sinitten  .salutiret,  auch  über  diese  BeisammeDkuüft  mit  deuselbeu 
UDterreduüg  gepflogco.  —  Eodem  die  erschienea  Depatirte  der  Städte 
Emmerieh  und  Rees;  Cleve,  Gslcar  nnd  Xanten  aber  liaben  sich 
entscholdigt,  da  so  Cleve  die  Abrede  genommen,  dass  Stände  sieh  in  sel- 
biger Stadt  wieder  versammeln  sollten. 

10.  Apr.       Sind  angekonimri):  Herr  Landdrost  ßoetzelaer,  Herr  Morrieo, 

Herr  Drost  Nievenheim,  Herr  Eis,  Herr  Lützonrath  zu  Clareubcek, 
•    Herr  IJarich  zu  Loe,   Herr  zn  Kreutzborj^.    Auch  ist  eiiigekommeu 
deputatuö  der  iSuidt  Duisburg  Michael  Wiatgeus,  Biirgermui&ter  da- 

xibst. 

11.  Apr.        Sind  die  Herru  Lau<l^ta^de  wiederum  iu  Curia  erschieueu.   Wie  uuri  die 

Herren  von  der  Ritter.schaft  auf  die  gestrigen  Tages  vorgestellte  unnützlicbe 
Conferens  abermals  gedrungen,  die  Deputirten  der  Städten  aber  dabei  per- 
sistirti  dass  es  überflttssig  wäre,  über  die  Mittel  conservationis  privilegiomm 
zu  deliberiren,  so  lange  nichts  festgestellt,  ob  nämlich  die  Herrn  Land- 
stände geneigt  wären,  einige  Steuern  zu  willigen  oder  niclit,  haben  endlich 
die  Herren  von  der  Ritterr^chaft  ihren  Vorrabmen  dahin  gegeben,  dai<s  näm- 
lich in  Aii-chung  der  Herren  Stände  deputati  noch  bei  1.  Ch.  D.  in  rractaru 
ulicr  ilie  Abdankung  oder  Abfiihrung  der  Völker  stunden,  für  diesmal  den 
Ständen  veranivvorilich  lallen  werde,  aliioch  eine  geringe  Summe  von  etwa  8 
oder  10,000  Thlr,  unterthänigst  einzuwilligen,  und  dass  solche  Resolution  den 
Herrn  Rathen  ex  loco  zugeschrieben  werden  solle,  mit  dem  Zusatz,  dass 
nach  dieser  Willigung  die  Landstände  fernere  Stenern  nicht  einznwilligcn 
resolvirt,  die  geworbenen  und  eiogefUhrten  Völker  zn  Boss  nnd  Fuss  wären 
dann  zuvörderst  cum  effectu  abgeführt;  dabei  dann  auch  die  Ritterschaft 
conclndirt,  dass  solche  Summe  der  8  oder  10,000  Thlr.  nicht  sollen  veihöht 
werden.  Nachdem  dieses  Vorhaben  dem  Syudico  Dr.  ther  Smittcn  vor- 
getragen, ist  e.\  nobilibus  noeh  angekommen  der  Herr  zu  Winnenthal. 

Ante  meridieni  haben  ilen  Städten  deputati  nach  eingeholter  fernerer 
Instruetion  der  Ritter.-ehaft  Vorhaben  Beifall  geleistet;  darauf  dann  dem 
Syndieo  Dr.  ther  S mitten  aufgegeben,  der  Stände  Erklärung  Missive- 
wcise  aufzusetzen,  dabei  auch  vuu  den  sämmtlicben  Ritterbürtigen  und 
Städten  conclndirt  und  festgestellt,  dass  dies  die  letzte  Steuer  sein  und 
keine  weiteren  Steuern  gewilligt  werden  sollten,  die  gegen  der  Landständen 
Willen  geworbene  und  eingeführte  Eriegsvölker  wären  dann  zuvörderst  ab- 
gestellt oder  aus  dem  Lande  abgeführt,  welche  Erklärung  dann  auch  abge- 
gangenem Sehreiben  an  die  churf.  Regierung  einverleibt  werden  solle.  Als 
viel  die  eingewilligte  Steuer  belrilTt,  ist  eoneludirt,  da.<'s  für  die>mul  8000 
Xblr.  I.  Cb.  D.  freiwillig  im  ganzen  Laude  umzulegen  consentirt,  daneben 
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Doch  2000  Thlr.,  davou  ÖOO  Tklr.  vor  Abguug  uud  1500  Thlr.  zur  Ab- 
Ziüilong  der  Ständen  auf  jüugstgehalteneui  Landtag  zu  Cleve  und  jetziger 
Yenammlnng  aufgegaugenen  Zehrungskosten**. 

Oberst  Adam  v.  Hake  und  Oberstwachtmeister  v.  d.  Marwitz'*) 
an  die  Regierung.    Präs.  Cleve  12.  April  1646.  M. 

Mü>.-t<  ii  inittlRilen,  ciii>.>  die  UHicicrc  und  Soldaten  sich  hcclilidi  l»e-  12.  Apr. 
schweren,  dass  sie  keine  LebeusmiLtel  mehr  /ii  Ije-chalVcii  wi<seu  uud  .-ich  aul 
solche  Weise  nicht  länger  halten  können.  „Oh  wir  sie  zwar  vertröstet,  dase 
sie  bis  anf  Resolviruug  der  Landst&nde  sich  sollten  gedolden,  so  haben  wir 
doch  mit  Verwanderung  vernehmen  müssen,  dass  sieh  die  Landstände  anf 
die  widerliche  Seite  gelegt  nnd,  ihrem  Versprechen  nnerachtet,  an  einem 
anderen  Orte  beisammen  zu  kommen  sich  unternommen,  woraus  Iciclitlich 
ihre  Intention  zu  spüren  i?t.  Wir  aber  wissen  unsere  üftieicre  und  Sol- 
daten auf  solche  Weise  nicht  länger  zu  halten.  K>  seheinet  aueh,  da.-s 
raans  darauf  spielete,  dass  die  Hej]rimentei'  zn  (jlrnnde  gehen  und  verlaufen 
sollen,  welches  wir  auf  unsere  N'erantwortuntr  zu  nehmen  nicht  nnterraiigeu 
wollen;  j^ie  haben  auch  S.  Ch.  D.  viel  zu  viel  dazu  gekostet.  Als  ist  unser 
dieustliches  Bitten,  £.  etc.  wollen  es  dahin  üit>ponireo,  dass  ohne  ferneren 
Verzog  Mittel  gemacht  werden,  dass  die  Leute  zn  leben  haben.  Im  widri« 
gen  Falle  wollen  wir,  da  die  Truppen  ruinhret  werden  oder  verlaufen  sollen, 
dawider  protesturen  nnd  solches  anf  ihre  Verantwortung  gef!tellet  haben, 
aach  da  dem  Lande  Seliaden  zugefüget  würde,  weil  wir  dieselben  des  Man- 
gels an  Lebensunttel  halber  nicht  länger  wissen  einzuhalten,  für  unsere 
Person  entschuldigt  sein  wollen'*  ^'). 


Arnold  de  Beyer  an  Wesel.    Dat.  Königsberg 
27.  März  1646.  W. 
(Ptäsentirt  Wesel  18.  April  1646.) 
(Der  KurfOrst  bleibt  bei  ablehnender  Besolation.  Abroise  dar  Deputirten.  Kleist 

nach  dem  Haag.] 

„Ob  nun  wohl  der  tröstlichen  Hoflhung  gelebt,  I.  Ch.  D.  wflrden  27.  März, 
auf  unsere  untertbftnigste  so  scbrift-  als  mündliche  £rinnerangen  und 
Demonstrationen  und  anf  unsere  Proposition  und  gravamina  eine  bcs- 

^*)  Oberätwachtmeißter  v.d.  Marwitz  als  Stellvirtit  ter  IJurgsdorf  8  (jom- 
uiauüeur  der  Cavallerie,  Oberst  Ilake  der  iDfuuterie  im  C'leviächeD. 

^  Am  18.  April  erschienen  Oberst  Hake,  Oberslwachtmeiater  v.  d.  Mar- 
witz, die  Kttmeister  Löben  nnd  Pannewitz  sowie  die  Lieutenants  desBitt- 
meizters  Kleist  und  des  Ohursten  Bnrgvsdorf  vor  der  BegierODg,  »hielten  mit 
grossem  Ungestüm  au  um  ihre  Besolduiiu-,  tm  liifttMi .  dass  sie  mit  einem  Monat 
sich  nicht,  konnten  coutenliren  lassen  und  tiiui,'«  ii  mit  Ungeduld  wieder  hinweg". 
Am  5.  Juni  zeigt  Oberät  Ilukc  au,  üa^ä  aiue  L'ompaguiu  beim  Beziehen  der 
Hanptwache  in  Cleve  die  Gewehre  weggeworfen  habe  nnd  er  genötiiigt  gewesen 
sei,  um  eine  allgemeine  Meuterei  zn  verhindern,  ans  eigenen  Mitteln  einen 
Monatasold  auszahlen  zu  lassen, 
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sere  gnädigste  Resolution  uns  ertheilet  haben,  so  verbleiben  doch 
I.  Gh.  D.  in  pnneto  wegen  Abführung  der  V((lker,  wie  dann  anch  in 
puncto  des  privilegii  de  anno  1501  et  juris  indigenatus  bei  Ihrer  vori- 

gen  Meinung '^''),  und  davon  nicht  abstehen  wollen,  Deroselben  wir  die 

uns  niitij:ethcilteu  Vorschläge  und  Erklärungen  ad  refcrcndum  anneh- 
iiioii,  und  um  unjsere  gnädigste  Dimission,  unserer  Instruction  zulolge, 
noclnnalen  unterthänigst  Ijittcu  müssen,  darauf  wir  täglich  unseren 
Abschied  erwarten,  Sobald  wir  densclht  n  erhalten,  werden  nicht  un- 
terlassen, uns  auf  die  Rückreise  zu  begeben.  Dieser  Tage  ist  der  Herr 
Kleist^")  als  kurfürstlicher  Abgeordneter  vou  hier  nach  dem  H;iag 
gangen,  ob  etwas  in  unseres  Landes  «Sachen  alda  vur-  und  anzubrin- 
gen, stunde  zu  veruehuieu". 

V*«)  Bezüglich  des  Privilegs  von  1501  hatte  Burgsdorf,  der  uebst  Seidel 
wiederum  mit  den  Deputirten  verhandelte,  in  einer  der  leisten  Gonfereosen 
geäussert:  Es  wäre  I.  Gh.  D.  imprimiret,  im  Fall  Sie  das  Privilegium  du  u.  1501 
absolute  confirmiren  -nUti  n,  alsdanu  kein  Herzog  noch  Herr  im  Laude,  sondern 
die  »Stande  Meish-r  und  der  Fürst  Knecht  seit»  würde,  welches  Dero  zum  liiicli- 
steu  disreputirlich  und  lieber  das  Land  nicht  haben,  als  öolchei»  eingehen  wur- 
den. Auf  solche  Weise  sollten  I.  Cb.  D.  gleichsam  gewisse  iuspectores  und 
Oberaufoeher  vorgesetzt  werden,  welches  aber  einem  löblichen  Fürsten,  so  von 
Gott  mit  einem  tapferen,  heroischen  und  fürstlichen  Gemüthe  und  gesundem  Ver- 
stände reichlich  begabt,  ganz  unleidlich  und  zum  höchsten  despectirlich  soi,  wie 
denn  auch  dergleichen  Viucnlirung  des  Liuidesfürsten  im  römischen  Reiche  uner- 
hört; es  tuussire  dieselbe;  die  luude^fürätliche  Hoheit  und  Autorität  nicht  wenig  und 
wurde  dadurch  anders  nichts  dann  ein  cousortium  gubernattouis  eingeführt,  ja 
wohl  gar  den  Standen  die  Oberinspection  über  ihre  Herrschaft  sngeeignet,  wel- 
Ohes  aber  L  Gh.  D.  Dero  getreue  Stände  hoffentlidi  nimmer  anmuthen  würden.  — 
Bezüglich  des  Indigenatsprivilegg  beharrte  der  Kurfürst  bei  seiner  Ansicht,  dass 
auch  nicht  Eingeborene  dunii  Ankauf  im  liande  resp.  Ahnenuachweis  sich  zur 
Ausielliiiig  in  Cleve -Mark  (jualiticiren  könnten,  wollte  jedoch  „die  indigenae, 
wenn  capaces  den  exteruis  prüferiren''.  —  Nach  dem  Tagebuch  des  weseler  De- . 
putirten  Arnold  de  Beyer,  welches  anch  anführt,  dass  der  im  J.  1643  als 
kurf.  Gommissar  neben  Nor prath  bei  den  Ständen  thätige  Wilhelm  Ketsgen 
von  Gereshoven,  ein  aus  dem  Cölnischen  gebürtiger  reformirter  Edelmann, 
sowie  Lucuri  Biaspeil,  i!:t"_'en  den  die  .Stande  wegen  seiner  „verlaumderischen" 
Aussagen  ulier  sie  Prozecs  erhoben  hatten  vgl.  oben  Note  zu  p.  136  i ,  dem 
Kartürsten  „wegen  des  juris  indigenatus  inforniationcs,  die  der  Stände  petitis 
zuwider  geben,  beisnbringen  sich  bemühten*.  —  Dagegen  sprachen  der  in  Kö- 
nigsberg  «nweiende  Rath  Job.  v.  Diest  und  der  ObeijägeiBeiater  Jobat  Ger- 
hard V.  Hertefeld,  ein  clevisclu  r  Edelinaiiu.  desto  eifriger  für  die  Ansicht 
und  Ansprüche  der  Stände.  Au.~  il< m  Tageliuch  geht  hervor,  da>s  der  Kurfürst 
mehrmal  die  Deputirten  diiiigeml  aunorderte,  den  l'roze^.s  gegen  Blaspeil,  der 
jene  Aussagen  auf  seinen  Befehl  gemacht  liube,  füllen  zu  lassen;  widrigenfallä 
er  ihn  vertreten  würde. 

'*)  Deaaeti  Inetraction  besflglioh  der  devischen  Stände  Urk.  u.  Actenst  IV 
p.  56  u.  57. 


Digitized  by  Google 


Abbrach  der  Verhundluageu  in  Kuoigsberg.   Wusul  gegeu  K.iuiät  im  Uaug.  267 


Wesel  an  die  Generaktaaten.   Dat.  26.  April  1646.  H. 

[Die  kart  l'ruppeo  im  GleviBohen  kann  nod  will  das  Land  nicht  anterhalten. 
Ihre  AbfÜhmng  ist  verweigert  Bitte,  mit  dem  knrf.  Gesandten  nichts  dariiber 
ohne  der  Stände  Vorwisscn  zu  verhandeln,  im  uigeriL'n  Interesae,  wie  bisher, 
deren  Privilegien  and  das  Land  zu  acbützen.] 

Der  Kurfürst  solle  eioeo  seiner  Rttthe  an  die  Generalstaateii  abgesandt  26.  Apr. 
haben. 

„Nademacll  dan  de  lofflicke  1  and  Stenden  van  ridderschap  en  Stee- 
den deses  hertogdoniB  Cleve  ten  hoochsten  by  Ö.  Ch.  D.  doliret,  dat 
flonder  haere  kennisse  eude  consent  ende  also  tegens  haere  Privilegien 
hie  tho  lande  veele  oompagnien  Soldaten  te  voet  en  the  peerde  ge- 
worven  en  tot  last  der  onderdaenen  inquartiret  ende  daer  doer  ver- 
oersaeckt  wordt,  dat  de  intraden  des  landes  en  vorstelicke  domainen 
eonsanurt,  de  pensionarien  onbetaelt  blieven,  de  pensionen  tot  veel 
daisenden  oploepen  en  daeromme,  soo  dan  oick  dat  soleke  vDlcker 
nit  dat  geringe  hertoohdom  tho  onderhouden  onmogelick,  onderdanig 
gebeden,  soleke  hier  the  lande  onnoedige  völcker  affthodaneken,  het- 
selve  averst  tot  noch  tho  niet  obtinieren  können,  maer  ter  contrario 
de  welg^cineUle  Stenden  van  de  Churv.  regeerin^'c  oni  swaere  schat- 
tingeu  tot  oudeiliuut  vau  genielte  soldacten  versucht  worden,  daer  tue 
deselve  sonder  praejudiz  hacrer  Privilegien  niet  verstaen  conncn:  Soo 
is  het,  dat  \vy  in  sorgen  staen,  dat  de  vorgem.  bore  afl'gesaudtc  dies 
augaende  U.  H.  M.  iets  nioclite  vorstellen. 

Daermede  dan  tot  nadeel  van  de  landstende  in  het  genieen  en 
Sonderling  de  oostsyde  des  Rhins,  dewclcke  doer  LI.  H.  M.  interventio 
vor  de  Keys,  en  Hessische  contributie  tot  noch  toe  befryet,  en  dcese 
Stadt  int  particulit  r  op  ceuig  versoeck  nits  moege  geresolveert  werden: 
So  vcrsoecken  wy  ü.  ü.  M.  ouderdaenig  tot  der  landstenden  en  onser 
nadeel  niet  gelieven  te  statoeeren,  de  landstenden  en  wy  waeren  dan  tho 
Torens  darover  gehoort,  the  meer  S.  Ch.  D.  de  landstenden  m  het  ge- 
nerael  den  17-  Decemb.  1644  hochduirlieken  in  versamlong  der  landsten- 
den hebben  yerseeokeren  laeten'**),  dat  niet  geintentionirt,  doerdeese 
werringe  de  Stenden  int  gemeen  noch  de  Steden  int  particuleer  tegens 
haere  Privilegien  tot  eenige  contribntien  te  oonstringeeren,  daer  over 
Gott  en  de  werelt  tot  getuigen  roepende,  waer  tegens  de  landstende 
tot  nadeel  van  haere  Privilegien  en  tot  afbreeck  van  sulcke  vaste 
Churv.  beloefte  hun  ongeru  souden  ^^ravecren  lacten. 

U.  Ii.  M.  derhalvcn  nothmaelig  ouderdaenig  versoeckeudc,  de  gem. 


Vgl.  oben  p.  230. 
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landstende  over  het  geene  bovengcm.  angaende  vorbracht  werden 
mochte  genardi/:?  tho  hoeren,  des  verseekert  synde,  deselve  Buleke  re- 
denen  vorstcllon  werden,  dewclckc  U.  II.  M.  sali  vinden  in  recht  in  redc- 

nen  ende  lUMiuitcit  toiideert  te  8(dlen  syn,  daerovcr  (»ick  dcselve  sonder 
twyvell  coniiunveert  sidU'ii  worden,  tot  conserA'atie  van  land  en  luiden 
deescs  licrto^^donis,  als  deselvc  uaestc  nabniren,  by  derweleker  wel- 
vacrt  U.  II.  M.  ji^roetlick  intciessirt,  sich  des  noet  synde  te  interpouie- 
rcn,  daernu  edo  deselve  te^;;en.s  liaerc  welerlangte  vrylieit  recht  en  ge- 
rechtigkeit  nith  mögen  gravirt  werden^. 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  12.  Mai  1646.  M. 

13.  SIfti.  Die  iu  Wesel  versammelteD  clevischcu  Staude,  zu  dcueu  die  geb.  Räthe 
von  der  Borch  and  Motzfeldt  gesandt  worden,  haben  nicht  nur  jede 
weitere  Steuer  verweigert,  sondern  noch  fiberdies  gegen  die  von  der  Regie- 
rung angeordnete  Erbebang  von  12,000  Thir.,  statt  der  von  den  Stftnden 

bewilligten  10,000  Thlr.,  mündlich  und  schriftlic  h  pmtestirt.  Dem  kurf.  Re- 
script  vom  27.  März  zufolge  i.^t  daher  die  Erhebuag  der  2000  Tblr.  sistirt 
worden.  Die  Noth  bei  dem  Kriegsvolk  ist  .so  gross,  dnss  es  nicht  mehr 
/.usaiiimcn  ^dialteii  wr-rdcii  kann,  und  die  Vt  rsuche,  die  fiir  den  IJodarf  der 
Monate  April,  .Mai  iiml  .Juni  noch  fehlenden  14,000  Thlr.  dunih  \  erj)ran- 
dunj;  von  Domainen  aufzubringen,  haben  bis  jetzt  erst  geringen  Ertolg  ge- 
habt.   Die  Regierung  bittet  dringend  um  bestimmte  Vcrhultungsbei'eble. 


Die  Generalstaaten  an  die  (  lovisdieii  Stände.    Dat.  üaag 

25.  Mai  1646'").  W. 
(F^entirt  Cleve  3.  Jani  1646.) 

[RäniDDug  Duisbargs  and  Calcars  ist  nar  anter  Bediogang,  sie  su  besetsen,  w 
folgt  Ersacheo,  sam  Unterhalt  der  zur  Sicherheit  des  Laades  nöthigea  Truppen 

beizasteoern.] 

25.  Mai.  „Wy  können  ons  Beer  wel  erinneren,  dat  S.  Cb.  D.  to  Branden- 
borch  eenigen  tyt  geleden  an  ons  heft  laten  commnniceeren,  dat  de- 
selve om  hochwichtige  redenen  en  tot  conservatie  van  syne  landen 
onder  anderen  nodich  hadde  de  evacuatie  van  onse  Krigsvolk  uit 
Ihiisborg,  welke  statt  wy  uit  den  banden  van  onsen  viant  daerbe- 
vorens  hadden  getrocken,  onder  beloefte  daertoe  gedaen  van  dcsclvc 
to  Hullen  besctten  mit  eenich  Krigsvolck  te  peerde  en  te  voet,  die  S. 
Ch.  D.  vervol^ens  ock  heft  laten  werven,  en  ten  dcele  de  vornehrevene 
stat  daerniede  doen  beseiten,  up  dut  deiselvc  uiet  en  (|UHuie  te  ver- 

")  V;;}.  obüu  p.  2üO. 

iiu  Aufzuge  bei  Aitzcutu  III  141- 
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Valien  in  handcn  van  den  frcenen  darin  wy  dieselve  nict  ircrnc  cn 
Bouden  sien  gebracht.  Nu  heft  S.  Ch.  D.  ons  weinich  dagh  geledeu 
laten  bekent  maeeken,  dat  hct  vors,  gewonren  volck  by  U.  L.  niet 
aengenaem  en  Boude  syn,  dat  oick  U.  L.  seer  spaeream  syn  geweest 
in  het  cootribueeren  tot  het  onderhout  yan  het  von.  volk,  hebbende 
alleenlick  voor  deeen  eenige  duisent  rx.  ^tnnieert,  darinnen  U.  L.  ge- 
genwordicb  ganz  weigerieh  aouden  te  eontinaeeren,  ende  in 
plaetse  yan  dien  andringen  op  het  afdanckinge  en  afrerwingen  van 
het  Tolek,  welke  afdankinge  S.  Ch.  D.  ten  regarde  Tan  die  yoor  oogen 
awevende  geverlicke  krigs  eoi^nnctnre  ordeelt  vor  U.  L.  niet  dienliek 
wde  syn.  Ock  erinneren  wy  ons  de  beloften  an  ons  ten  legarde 
van  de  Terseeekeringe  der  stat  Daisburg  en  eenige  andere  kleine  Sta- 
den te  gyn  gedaen,  die  wy  sonder  dat  niet  cn  senden  hebben  geva- 
eucrt,  cnile  is  apijareiit  dat  dergelicken  belüften  suUeii  syn  vorgelopen 
an  de  vrouwe  lau tgre vi nne  van  Hessen,  ten  opsichte  van  de 
seekerbeit  der  i)laetzen  Calekar,  ende  dat  U.  L.  naer  vele  bewe^'cliekc 
renionstranticn  van  \ve,iren  S.  (  Ii.  1).  acn  U.  L.  ^^'•cdaon,  dies  niet  tegen- 
staende  (so  verttxuit  wert)  bliveu  diftienltiren  ten  rei^arde  van  die  eon- 
tinnatie  van  het  vors,  onderhout,  als  oiek  van  die  restitutie  otte  con- 
tributie  van  het  geene  het,  welcke  liiebevorens  an  die  Uesseusche  bo- 
taelt  is,  daer  nochtans,  wanneer  Calear  van  tegenpartie  soudc  syn 
geattaqueert  gewest,  anders  niet  daer  door  soude  syn  te  verwachten 
gewest  als  die  totale  niiue  van  het  ganze  lani 

Dies  wy  ter  contemplatie  van  de  vorseh.  saicke  ende  S.  Ch.  D. 
darby  eommende  versoick  niet  hebben  können  nochte  mögen  ledigh 
staen,  U.  L.  mits  deesen  vmntnabnirliek  te  versoicken  ten  einde  dat 
deselve  darben  gedisponirt  mögen  werden,  de  vorseh.  armatnre  au  de 
band  te  houden  en  tot  onderhout  van  dien  te  oontiuuiren,  want  ons 
oiek  an  de  verseekertheit  en  sabsistentie  van  U.  L.  landen,  grensende 
an  deesen  staet,  ten  höchsten  is  gelegen.  En  worden  wy  bericht, 
dat  S.  Ch.  D.  an  U.  L.  verclaert  oiek  genoechsam  verseeckert  beft, 
dat  het  luet  u)eergedachte  wer\nnge  tot  geen  jiraejudicie  van  U.  L. 
jirivile^ieu,  uiaer  veel  niecr  tot  eouservatie  van  dien,  als  oiuk  tot  be- 
vorderinge  van  V.  L.  vrv-  en  sekcrhcit  en  van  lict  ^^au7.e  land  is  an- 
gesieu,  ciule  suinlc  seor  i^evailick  vvesen,  by  gei^ouut  rdige  nuitsoni  her 
»weveutle  Kriegstroubleu  ontbhtet  te  syn  van  alle  aiiuatur  en  wape- 
ncn.  Dies  wy  vertrouwen,  dat  dieselvcn  sullen  haer  tegeus  de  noei 
van  tyden  bequamen,  ten  eiiule  het  uothwendige  onderhout  van  het 
volck  werde  op<r(  bracht  ende  deselve  noeh  ecne  kleine  tyt  gceon- 
serveert,  S.  Ch.  O.  ons  verseekemde  binnen  körten  U.  L.  bil- 


« 
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licke  aatiafactie  te  sameu  ende  iiit  besouder  te  sullen  doeu  weder- 
fahren"")- 


Die  cleviächeii  Stiiude  an  die  Generaktaaten  ^'*).    Dat.  Cleve 

4.  Juni  1646.  W. 

[Ihre  VorBtelliiDseti  bei  dem  Kurfürat^n  gegen  die  Werbung,  deaten  DrobQDgen 

und  Absiebt  auf  ein  absolntes  Dominat.    Duisburgs  und  Galcsrs  Befesti- 

gnngen  /.n  deiuoliren;  oder  jenes  lidier  mit  staatischen  Truppen  zu  besetzen. 
Sicherung  dos  riandt's  durch  Noutialität.  (Ji-ossc  Smnmi'n  sind  dniii  Kurfürston 
bereits  bewilligt.  \\ frthloriigkoit  der  I'rivilL'gi('ii/ii>iclit'run<;  bei  Exfcutiotis- 
drohungen.  Trotz  aller  äteueren,  Deputationen  uud  üllerten  keinerlei  Abstellung 
ihrer  GraFsmen.  Oeßhrdnng  der  niederlandisohen  Prorinsen  und  Ganüsown 
im  GleTisehen  dnreh  Conftulonen  daselbst    Bitte  um  Interposition  fSr  Abf&h- 

rang  der  Truppen.] 

JuttL      Die  Werbung  der  Troppen  sei,  ihren  Privilegien  nnd  dem  Herkommen 

zuwider,  ohne  ihr  Wissen  vorgenoramou,  auch  die  Officicre  olmc  Berück- 
sichtigung des  ihnen  zustohenden  Nominationsrechts  bestellt.  Ueberdies 
sfhionc  ihnen  die  Werljung  der  von  allen  kriegendrn  Parteien  dem 
L;iii<k'  /ugt'su<^tc'ii  Xeutralitiit  und  dem  mit  J*falz-Ncuburg'  uljucsehlosft'ncii 
\"('rglei(;h  ganz  nnnötliig,  ziiuial  der  Truppen  docli  zum  wirklichoii  ISehutz 
des  Landes  zu  wenig  wären,  auch  dasselbe  durch  die  Krieg.szüge  uud  Con- 
tribntionen,  wie  die  dem  KnHttrsten  bereits  bewilligten  Steoern  so  ausge- 
sogen, die  mit  staatischen  Garnisonen  besetzten  Städte  dadorch  schon  derart 
belastet,  die  westrheinischen  aber  bis  aof  den  fünften  oder  sechsten  Theil 
ihrer  ehemaligen  BeYölleerong  rednoirt  nnd  tiefer  verschnldet  wären,  als  ihr 
Qrond  nnd  Boden  nebst  Häosern  und  Inhalt  werth^'),  so  dass  fernere 
Steuern  sa  leisten  oder  sonst  den  Unterhalt  der  Truppen  zu  beschaffen 
völlig  ^unmöglich  sei.  Solches  hätten  sie  dem  Kurfürsten  durch  ihre  Dcpn- 
.tirt^en  vorstellen  uiul  tun  Al)lührung  der  Trui)i)eu  bitten  lassen;  derselbe  sie 
aber  verweigert  und  scliriftlicli  wiederholt  erklärt,  liei  Nichtbewilligung  von 
Steuern  die  nöthigeu  Gelder  durch  militariachc  Executiou  beitreibeu  lassen 
zn  wollen. 

..Daruit  wy  nit  anders  ordeclen  nocli  al'nemen  können  al.s  dat  vcr- 
soeijte  ondcM'hout  van  het  volck  ullcenlick  an^esicn  is  oni  de  f^ealli- 
g;ierdi'  verarnide  onderdnenen  noch  vorders  tc  onderdrucken  en  ten 
eenonniael  uit  tc  })utt(Mi  ende  dat  ceiiiire  bact  suickcnde  te^ens  de 
lautäcbap  cu  uuderdacueu  geapassionirde  vremde  miuititers  iS.  Ch.  D. 

Unter  dem  30.  Mai  erlioss  auch  der  Prinz  von  Oranieu  ein  gleiches  Mahn- 
schreiben an  die  ät^nde;  von  ihnen  in  derselben  Weise  wie  au  die  (ieneral- 
Btaaten  Tom  4.  Juni  beantwortet 

**)  Dieses  Schreiben  wurde  von  Bernsau,  Quad-Mdrmter,  Wilich- 
Winnenthal  und  den  Deputirten  von  Wesel  und  Rees  berathen  und  auf- 
gesetzt. 

Vgl.  dagegen  oben  i'iinleit.  p.  94  ff. 
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dnci  toe  nnradtMi  oiii  liaov  oiiron  prolit  ende  vordeel  willen,  ende  daer- 
mede  nit  anders  sneken  als  den  huisniann  cn  aekersman  van  liet  platte 
lant  te  verjaj^en,  i  ittemiati^^eu  ende  borgcren  in  de  Steden  de  middelen 
te  benenien^  deu  handelsmau  de  commercien  af  tho  sclinyden,  de  land- 
Btenden  uit  manquement  t»ii  middelen  in  dcfensie  van  haere  Privile- 
gien te  doen  verflouwen,  daemaer  pro  arbitiio  contribution  uit  te  slaen 
ende  deselven  den  armen  onderdaeneu  af  te  persen,  de  lantschap  van 
haere  immemoriale  geprivilegirte  yiybeit  te  beroven,  en  alsoo  by  dese 
occasie  absolntum  dominatum  prineipis  ende  eene  servitot  ende  sobla- 
yererney  der  onderdaenen  interoeren. 

Wat  dan  het  eerste  punct  Yan  U.  H.  M.  missive  aengaet,  hebben 
aen  S.  Ch.  D.  wy  der  onse  gecommitteerde  demonstriren  laten,  dat 
onses  eracbteiis  de  Steden  Duisbnig  en  Oalear  fiiglicben  knnden  ge- 
demantelirt  ende  wat  eenicbsins  tot  fortificatie  aengesien  was,  gede- 
molirt,  ende  daerna  dor  die  nodige  borgerwachten  versien  ende  be- 
waert  werden,  tervvylen  tegens  macht  niet  en  können  suhsisticreu. 
Ende  sonde  andersins  v(tr  de  onderdaenen  drairlieker  syn  ^ewest,  dat 
de  statt  Diiishnrir  ende  andere  naestc^elegene  stodekens  met  U.  II.  M. 
salvairnanlc  wert  u  ht  set  irebleven,  als  dat  de  onderdaenen  niet  <j;:rote 
cndragelieke  eontrihtiticn  tot  ondeilioudiniro  van  S.  Cli.  1).  krieg'svidek 
Sonden  onderdrnekt  werden,  darin  vcrtronweliek  II.  H.  M.  so  weinieh 
als  de  vraw  Lant^ravinnc  van  Hessen  ge<'u  liehagen  oiek  ^een 
vordeel  hebben  können,  vornandick  indien  de  stat  Duisburg  en  Cnlcar 
sodanigh  werden  gcdemolirt,  dat  de  tegenparlye  geene  bequaanibeit 
noch  gelegcnhcit  oiek  gene  orsakc  hebben  könne,  de  plactsen  wederom 
te  besetten,  het  weleke  nuniber  desto  weeniger  gevaer  heft  nadem  so 
wel  an  syden  Tan  S.  Kais.  Mi\j.  als  an  syden  yan  die  vronw  Lant- 
gravinne  van  Hessen  de  nentralitet  en  yersehooninge  yan  Kriegscon- 
tribntie  yan  dit  yuntendoni  is  vast  geset  ende  daeryan  yersckert,  prin- 
cipalick  wylen  de  gemelte  stat  Calcar  midden  int  lant  gelegen  geen 
pas  noch  geene  yestonge  is,  ende  liektelick  kan  gedemantileert  worden. 

Geliek  wy  by  den  anfang  van  de  wervonge  daertegeos  in  re- 
garde  van  onse  welgefundeerde  Privilegien  syn  genotdnickt  worden  te 
contradiciren ,  also  hebben  ock  tot  onderhont  vant  volck  noit  eenige 
stniren  j::eeonsentcert,  niaer  cvenwel  tot  betoonunge  van  onse  onder- 
danieliste  afTectie  niet  sjiaersain,  als  die  afiresante  van  S.  Cli.  D.  mag 
angegeven  liehben,  niaer  ter  eontrarie  ^uruotc  oimcliorde  stuiren  in  dit 
vorstendond)  ende  naer  gelegt  idicit  deses  landes  ct  iic  ;:iote  excessive 
summe  van  Aprili  lli4r)  tot  in  Majo  deses  Jahrs  onderdauiehst  bewil- 
ligt ende  bybringen  iateu,  dacr  door  ock  die  arme  onderdaenen  so 
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geer  syn  uitp:cnier?:elt,  dat  wy  als  lantÄtcnde  ende  des  landes  vor- 
Htaenders  vor  Gott  ende  de  arme  (»nderdancii  niet  en  souden  können 
veruntwordon  dcselvc  met  verdcre  contributien  te  beswaeren.  Dat  8. 
Ch.  D.  f^^onoeclisam  soude  verseekert  hebljcn,  dat  bet  iiiot  mber^e- 
dacbte  werviii;.'-e  tot  geen  |)raejudieie  vaii  »niso  Privilegien,  uiaer  veel 
nieer  tot  cou.servatie  van  dien  en  van  bet  {j;aiize  Umt  was  aenp:e!>ien, 
wy  werden  ^euecessiteert  darup  te  regeriren,  dat  soodanige  vcrseeeke- 
ringe  ende  protestatie  actui  contraria  syn;  dan  vortegeven  dat  de 
werviiige  niet  en  in  aengesien  tot  praejudicie  van  oose  Privilegien, 
ende  daerentuBchen  ons  als  landstenden  en  onderdanen  so  sctirift-  als 
mondeliog  te  comminiren,  dat  Indien  wy  tot  het  onderhout  niet  wiUich 
contribuiren,  aladan  evenwel  tegens  ouBen  willen  de  eontributie  uüge> 
schlagen  ende  dor  militarisehe  Execntien  bygedreyen  werden  sonde, 
syn  gewislick  contrariende  saeeken,  ende  vor.  geprivilegirde  vrye  on- 
derdaenen,  die  sonder  dat  den  höchsten  geaffligiert  syn,  geene  behor- 
licke  defensie  genieten,  ende  hare  onmogelickhdt  te  bewysen  sich 
praesenteeren,  haerde  aenmoetinge  ende  hochbeswarlicke  nadenklickc 
comminatien,  besonders  daer  noch  dieselve  onderdaenen  ende  land- 
steudc  inet  vele  contraventien  tegens  baere  Privilegien  gegravirt  werden. 

8.  Cb.  L).  II.  H.  M.  versckert  bebbende,  dat  IS.  Cb.  D.  biniu  n 
körten  tyt  (»ns  te  saiucn  en  int  bisonder  billicke  satisfactie  soudcn  docn 
uederlaliren,  so  licbben  wy  evenwel  uit  de  gedacne  ndatie  van  onf>e 
gedei»uteerden,  die  by  S.  Cii.  D.  in  Pruisson  t^ewest  syn,  snlx  niet 
können  afncmen,  niaer  t(»t  onse  leetwesen  dueruit  verstaen,  dat  S.  Cb. 
1).  in  onse  principalste  grieven,  so  op  den  klaren  iniiout  van  onse  niet 
goet.en  bloet  geobtinirte  privilegien  gefundirt  syn,  tcn  eenenniacl  ne- 
gative ende  al'slaeude  resolutie  gegeven  heft,  het  welckc  wy  ver- 
trouwen,  dat  het  niet  so  veel  uit  bewegonge  van  Ö.  Cb.  I).  als  wel 
dor  ingeven  van  gepassionirte  vi-emde  ministers  ende  ratbgevers  ge- 
schien syn  sal,  ondertussen  soodanige  resolutien  geene  inciiuatie  noch 
affeotie  tot  verdere  oonsenten  maer  veel  mher  tot  misnoegen  en  aba- 
lienatic  by  vrye  geprivilegirde  Stenden  plegen  te  generiren.  Wy  heb- 
ben  so  lange  jähren  gewacht  op  de  satisfactie  ende  afdoeninge  van 
onse  gravamina,  wy  hebben  niet  alleen  van  tyt  tot  tyt  grote  stuiren 
Over  veel  hondert  duisende  an  S.  Oh.  D.  beer  vader  en  de  tegenwoi^ 
dige  S.  Ch.  D.  vrywillich  geconsenteert  ende  gecontribuirt,  maer  ock 
dry  kostbare  commissien  resp.  naer  Berlin  en  naer  Königsberg  gedaen, 
ende  daerby  tcucns  afdoeninge  van  de  grieven  sodanige  stniren  laten 
otl'eriren,  dal  iia  de  proportie  van  dit  j^eringe  lant  dergeiicke  noit  int 
Koiuisebe  ryck  gcscbiet  eu  is,  allcK  in  vastc  bojie,  dat  on.se  bewislieke 
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Privilegien  geeonfinueert  ende  onse  grieven  eens  tot  latiB&elie  eouden 
geremedirt  werden,  maer  tot  noeb  toe  tot  onse  grote  misnoegen  ende 
leetweeen,  die  venoehte  satig&elie  niet  gefolgt,  ende  wat  meer  ie  op 

de  principalste  puncten  absolute  negative  resolutie  gegeven  is. 

Terwyleu  dan  huchniog.  beeren  hct  onderhout  van  bet  volck  an 
S.  Ch.  D.  80  wel  als  ant  laut  eu  onderdaenen  naer  ons  ordeel  onno- 
dicb  en  ondiensticb ,  (K-k  den  (»nderdaenen  by  de  tejrenwordige  be- 
swaerlicke  pressuren  oudrag'elick  en  niuiKtj.'cIick  is,  daerbeneffens  de 
Steden  Duisburg  en  Calcar  sodanieh  kunnen  gedeniolirt  werden,  dat 
diejenige,  so  U.  H.  M.  ende  de  vraw  Lantgravin  darin  niet  gerne  en 
senden  sien,  geeue  orsakeu  noeb  begerde  kriegen  mocbten,  deselve  te 
oeeopiren,  indien  ock  door  de  gecoiuminirde  exactien  ende  executien 
yan  ongewilligde  contributien  tot  onderbout  van  bet  yolek  bei  lant  in 
confusie  gestelt  ende  andere  inconvenientien  suuden  gecaneeert  wer- 
den,  aladan  niet  alleen  die  staet  van  U.  H.  M.  provincie,  gresiende 
an  deae  landen,  maer  i>ek  U.  fl.  H.  goamisonen  in  de  Cleefteben 
Steden  als  anderes  darby  ten  boebsten  geinteresseert  ende  geineommo- 
deert  senden  werden.  Hierom  so  is  ons  Tmntnabuirliok  ende  dienst- 
bereitwillieb  versoieken,  U.  H.  M.  believen  by  S.  Cb.  D.  sieb  te  in- 
terponiren  ende  dor  deraelven  reeommendatien  beforderen  te  belpen, 
dat  bet  onnodige  en  ondienstige  Tolck  ofto  afgedanokt  ofte  afgevoirt, 
de  arme  onderdaenen  daermede  niet  beswaert,  maer  veel  eer  ende 
meer  by  haere  met  goet  en  bloet  vereregene  Privilegien  gemanutenirt 
ende  daertegeus  vorgeuomene  contraventieu  tot  oose  satisfactie  afge- 
stelt  werden  niogeu^*. 


Die  clevischen  Stände  an  den  Kurfür.sten.    Dat.  Cleve 

f;.  Jnni  1G46.  W. 

(Protest  gegen  die  widri-rcn  Resolut  ionoii   dus  KtiiTiirHtoi) ,   ZnrückDahnie  sUer 
OfTerten  und  Aufkündigung  dur  D«putatiou  vou  1(nH.] 

..E.  Cb.  1).  untertbänigst  zu  beriebtcn  niobt  umgeben  mögen,  dass  6.  Juni, 
bei  E.  Cb.  D.  in  Preussen  gewesene  Deputirte  aus  unserem  Mittel  nach 
ibrer  Wiederkunft  im  Lande  bei  gegenwartiger  unserer  Versammlung 
Uber  die  gepflogene  Handlung  auslUbrlicb  und  umstftndlieb,  mttad-  und 
sduriftlieb  Relation  getban  baben.  Nun  liätten  swar  nieht  anders  «n- 
tertbfinigst  verboffen  noeb  vermutben  kOnnen,  dann  dass  B.  Cb.  D. 
unsere  untertbAnigst  einbedungen^  eonditiomrten  gravamina  zu  unserer 
Satisfiution  in  Qnaden  würden  erlediget,  und  dagegen  die  gethanen  un- 
tertbftnigst  woUgem^nten  boeb  importirenden  oblationes  giAdigst  be- 

IUt«r.  rar  6«Mh.  d.  Gr.  KyrAntei.  V.  18 
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Uebet  haben.  Weilen  aber  eolobes  Aber  geschöpfte  imterfhänigste  Zu- 
▼enioht  niebt  geseheben,  sondern  anch  £.  Ch.  D.  auf  die  vomehniBte 
Pnnkte  samalen  abseblägige  Resolution  ertheilt,  so  sind  wir,  obliegen- 
der Eiden  und  Pflichten  halber,  damit  dem  Vateilande  zu  bestmög- 
lichster Conseryining  der  mit  Gut  und  Blut  wohl  erlangten  PriTile^en, 
Freiheiten,  Rechten  und  alten  Herkommen  verbunden  stehen,  necessi- 
tiret  und  ^nöthiget  worden,  E.  Ch.  D.  in  unterthänigstem  Gehorsam 
zu  bitten,  Dieselbe  in  Unj;;na(lcn  nicht  zu  venncikcn  jreruhen  wollen, 
ilasa  wir  solche  widrige  rcsolutiones  zunialen  niclit  annehmen,  noch 
in  sus{)ensu  lassen  können,  sondern  die  beschehenen  oblationes.  de- 
clarationcs,  Vorschläge,  und  ganze  gepflogene  widrige  Handlung  wegen 
nicht  erfolgter  verhofliter  gnädigster  Erklärung  und  Erfüllung  der  ein- 
bedungenen Conditionen  vermöge  weltkundigen  Rechts  vor  nicht  ge- 
schehen und  unverbindlich  stellen  und  halten,  und  bei  dem  genauen 
Inhalt  der  wohlerlaogten  Privilegien,  Pacten,  Reversalen,  Rechten  und 
alten  Herkommen  verbleiben  müssen.  Und  weil  in  specie  aus  recht- 
nAssigen  wohlbegrttndeten  Ursachen  Ycranlasst  worden,  die  im  Jahr 
1634  und  1635  berahmte  Deputation  zur  Enthistung  der  atten  Eam- 
merscbulden  bereits  anno  1640  anfzuktlndigen,  und  nunmehr  der  ten- 
dirte  nfthere  Vergleich  durch  E.  Ch.  D.  widrige  und  abschlagige  Er- 
klärung nicht  sum  Effect  noch  zum  Schluss  kommen,  so  ist  auch 
unsere  unterthänigste  Bitte,  E.  Oh.  D.  gnidigst  geruhen  wollen,  die 
aufgekandigten  Mittel  bemelter  Deputation  nicht  mehr  einforderen, 
und  die  Unterthanen  wider  habende  privilegla,  Freiheiten,  Rechten  i 
und  Herkommen  damit  nicht  weiter  beschweren  zu  lassen,  wie  dann 
auch  den  verordneten  Deputirten  und  Unterbedienten  gedachter  De-  ' 
putatiou  solches  zu  sigiiitieireu  genuthdrängt  worden**.  ! 


Die  lu'^ierung  an  dvn  Kurt'iii-stt'ii.  Dat.  Clt-vc  IG.  Juni  l()4(i.  M. 
(Unterz.:  Johann  v.  Norprath,  Friedrich  v.  Neuhof,  genannt  Ley, 
Wirich  t.  Bernsau,  Conrad  v.  Strünkede,  Job.  Peil,  Heinr. 

Niess,  Joh.  Motzfeld.) 

[Der  Stände  Terwoigerung  fernerer  Stenern  und  Aufkündigung  der  Schulden- 
depatation  von  liV-Vi.  Die  Regierung  wagt  nicht,  Zwangssteuem  zu  erheben 
Mahuuug  der  Staaten  an  die  boefyser'sche  Schuld.  (Jefahr  der  Domainenexecu- 
tion.  Freude  über  des  Kurfürsten  Absiebt,  persönlich  in  Cleve  mit  den  Ständet 
sn  veriiandeln.  Oboe  deren  Beihilfe  der  .atatam*  nieht  nn  erhalten.] 

16.  Jnni.       Die  von  ilir  nach  Cleve  verschriebenen  cleviscben  Stiüide  haben  zuerst 

die  Relation  ihrer  von  Königsberg  snrttclfgekehrten  Deputirten  entgegeu  1 
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geDumoien  und  darauf  jede  weitere  Steuer  wiederum  ent^cliiedeii  verweigert. 
Auch  die  Mitthciluug  des  kurf.  Befehls  vom  14.  März"),  den  Unterhalt  der 
Trappen  nöthigonfulls  „niilifariter  beizutreiben"  hat  ihren  Entschluss  nicht 
verändert;  ihre  Autwurt  war:  ^dass  solcher  liefehl  durch  ungleiche  Berichte 
von  einigen  R.  Ch.  D.  Ministern  zu  ihrem  eigenen  Nutzen  und  IMolit  wäre 
ausgebracht"'.  Die  Ilegieruiig  wagt  nicht,  diesen  Befehl  auszuführen ,  da 
das  kmf.  Reseript  vom  27.  März  ihr  vorschreibt;  die  Qravamen  der  Stände 
nicht  20  vermehren  jind  sie  so  sn  behandeln,  dass  sie  ^content*  seien*'), 
die  so  dringend  erbetene  Weisong,  welchem  dieser  so  verschiedenen  Befehle 
sie  eigentlich  nachznkommen  habe,  aber  noch  immer  nicht  ertheilt  ist  Die 
Truppen  beginnen  bereits  zu  meutern**),  un  l  i  >  sind  keine  Mittel  vorhan- 
den, den  rückständigen  Sold  ihnen  anszuzuhlcn.  Norprath  hat  sich  er- 
boten, die  6000  Tlilr  ,  welche  die  clcvischen  HtUiide  dem  Kurfürsten  als 
Kürj)rinzeu  verehrt,  uud  die  dieser  dem  Hofmeister  fleucht  mar  geschenkt 
hat,  als  Vormund  der  Kinder  des  Letzteren,  dem  Kurfürsten  leihweise  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Die  Regierung  liut  ^in  ihrer  Noth'*  das  Auerbieteu 
angenommen  nud  die  Erhebung  der  öü,000  Thlr.  incl.  der  aufgelaufenen 
Zinsen  angeordnet  Die  olevischen  Stände  hi^isn  dem  Empfänger  van  der 
Linden  die  fernere  Erhebung  der  zur  Schuldentilgong  1684  überwiesenen 
Wasserlicenten  untersagt  nud  ihm  seine  nnd  der  Unterbeamten  Bntlassnng 
angekündigt  —  Die  Generalstaaten  haben  durch  ein  Schreiben  an  die  Re- 
gierung vom  27.  April  an  den  bevorstehenden  Termin  zur  Rateuzalilung  der 
h opfyser'.«^ cheu  Schuld  drohend  erinnert.  Sie  hat  unter  dem  21).  Mai 
geantwortet,  dass  die  znr  Tji(|iiidatit)n  n<>thigon  Rechnungen  der  staatischen 
Empfänger  Juh.  Retzer  und  dotier  über  die  in  Cleve  HJlil»  —  1631  er- 
hobenen C<jntriljutionen  trotz  der  Resolution  der  (JeiieralsUiuten  uud  vieler 
Mahnungen  noch  nicht  erfolgt  der  Kurlürst  aber  das  mit  Blumenthai 

1641  getroffene  debereinkommen  über  die  ratenweise  Abzahlung  mir  mit 
Vorbehalt  der  Liquidation  angenommen  habe.  Sie  mttssten  ^die  Gefähr- 
lichkeit des  statns  in  diesen  Orten'  nochmals  remonstrken. 

„E.  Ch.  D.  ist  bekannt,  dass  die  Herren  Staaten  niXohtig  in  Waffen 
nnd  die  rornehmsten  Stftdte  mit  ihren  Garnisonen  besetzt  sind.  Sollte 
es  znr  Einziehung  der  Domainen  kommen,  so  wollen  E.  Ch.  D.  be- 
herzigen, in  was  vor  ein  Stand  sich  Dero  Beehenkammer  nnd  Status 
allhier  finden  wird,  zumal  bei  den  vielen  alten  eredita  nnd  den  yer- 
laufenen  pensiones,  so  auf  den  Kammerg^ttteni  schon  stehen,  und 
luUsston  solche  die  Herren  Staaten  als  ein  aufstehendes  onus  mit  an- 
uehuieu  uud  äo  ihre  executiuu  desto  weiter  extendireu  und  die  Do- 


•*)  Vgl.  oben  p.  259. 
•»)  Vgl.  oben  p.  260. 
")  Vgl.  oben  p.  265. 

M)  Unter  dem  29.  Jnni  1646  erging  noehmals  eine  Besolntion  der  General- 
Staaten,  die  gewAnschten  ContribntioBsreclinangen  den  cleviBchen  Bathen  an  com- 
munidren. 
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mainen,  die  schwerlich  fUr  solche  Forderung  sufficient,  realiter  an  sich 
ziehen.  Anno  1632,  wie  man  eine  Apprehension  vor  dieser  Last  und 
der  Gefahr  bekommen  und  gesehen,  dass  solche  Last  ohne 
StSnde  Zuthon  nieht  absnstatten,  ist  ee,  wie  £.  Ch.  D.  bekannt,  bei 
den  Stflnden  so  weit  gebraoht,  daw  diese  eertis  eonditionibits  die  Last 
der  alten  Schulden  Uber  sich  genommen  und  eine  Depntatlonskanuner 
aufrichten  wollen,  welches  aber  bis  hierzu  zu  E.  Cb.  D.  und  des  Landes 
Schaden  zu  keinem  Yollen  Effect  gekommen,  und  itzo  von  den  Standen 
nach  Relation  ihrer  Deputirten  ganz  ist  aufgekundi^^  worden.  Wir 
haben  aber  den  zu  der  Deputation  Verordneten  befohlen,  bei  ihren 
Bedienungen  zu  continuiren  und  sich  an  solche  Aufkündigung  nicht  zu 
stossen.  Wann  wir  aber  aus  E.  Ch.  D.  Schreiben  vom  28.  Mürz  un- 
terthänigst  gern  vcrnouinien,  dass  E.  Oh.  I).  persönlich  in  dieses  Ihr 
FUrstenthum  Cleve  zu  kommen  und  die  Erörterung  der  gravaminum 
der  Landstünde  (ohne  welcher  Assistenz  und  Beisteuer  diese  grosse 
Schuldenlast  abzustatten  und  E.  Ch.  D.  statum  hier  zu  erhalten  nicht 
wohl  möglich  ist)  vorzunehnjen  gnädigst  rcsolvirt  so  wünschen  wir 
von  Herzen,  dass  solches  torderliehst  zur  Vorkoninjung  aller  besor- 
genden Weiterung  und  Unruhe  geschehen  und  zur  Hand  genommen 
werden  mOge".   


Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Standeconvents  zu 

Wesel.  W. 

[Bestellung  Aitzema's  zum  Agenteu  der  Stände  im  Haag,  desseu  Verrichtuugen. 
Beschlnss  gegen  Fortcrhehnng  der  Lieenten  Proeesa  in  Speier  xu  erwirken, 
deegleichen,  wenn  nngewUligte  Stenern  beigetrieben  werden  sollten.] 

L  JulL  n Augekommen  Deputirte  von  Duisbnrgi  Emmerich,  Cleve,  Calcar,  Xanten 
and  Rees,  ex  nobilibns  die  Herrn  an  Ereaaberg  (Qnad-Mörmter),  au 
Winnentiial  (Wilich)  und  an  Wissen  (Loe),  Diepeabrnch  so  Empel 
nnd  Horst  zn  Rosnu,  welche  Alle  in  curia  erschienen,  da  dann  proponiret 
worden  1)  weilen  die  Herren  Stände  auf  der  Herren  Staaten  Schreiben, 
betreffend  don  Utitcrhalt,  ein  antwortlich  Schroibr'U  aufgesetzt,  so  auch  dei 
Stajvtcri  (ioiicrnl  eiii«r<'>chiekt ,  dass  daher  nöthig  sein  wolle,  don  Agenten 
Ait/t'iini  Naniciis  ijcr  Laiulsehaft  zu  bevolluiachtigcii  und  vollkommen  zj 
iustruirt'U,  auch  die  iSinceiution  I.  Ch.  D. ,  den  Stauden  durch  Hern 
V.  Strünkede  im  Jahr  1644"*)  geschehen,  neben  anderen  praeparationibus 
in  überschicken,  gestalt  den  Herren  Staaten  ins  partienlir  bei  vorfalleadeii 
oeoasionibus,  aoch  da  nöthig  oollegiaUter,  der  Stftode  habeades  Recht  a  i 
remonstriren.  2)  Weilen  mit  Eihebnng  der  Lieenten  im  SttfclE  der  aufge- 
kündigten Depntation  von  den  Bedienten  eben  stark  verfahren  würde,  was 


Vgl.  oben  p.S80. 
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dcssfalls  vorzunehmen.    3)  Däfern  die  kurf.  Regierung  beschehener  Bc- 
dräaaog  zufolge  mit  Execation  einiger  Steueren  wider  der  Stände  Willen 
auicblagen  wfirde,  was  dagegen  Torsonehmen.  —  Nachdem  obgemelte 
Ponkle  entlich  per  depntatos  am  Bitterschaft  nnd  Städten  pro  et  contra 
ezimhiiret»  folgends  darüber  Belation  den  sämmtlichen  Ständen  geschehen, 
80  ist  endlich  nötbig  gefunden  nnd  concludiret,  den  Residenten  Aitzema 
nomine  ordinnm  ducatus  Cliviae  zu  constitairen,  auch  demselben  die  kurf. 
Sinceration  (welche  die  Stadt  Wesel  vor  diesem  ihm  schon  iiberschickt) 
neben  anderen  Beweisthiimern  zu  über&cbicken,  damit  also  ancl)  das,  was 
gemelte  iSiadt  zu  ihrem  und  zugleich  mit  zu  der  Herren  Stände  Besten 
?errichtet,  von  den  Ständen  bestätigt  werden  möge,  und  denselben  dabei 
ZD  ersuchen,  den  Herren  Staaten  insgcsammt  und  in  particulir  der  Stände 
Befugnisse  omständlich  sn  remonstitren**).  —  Ad  2  concludirt,  sich  sn 
bearbeiten,  dass  der  Regierung  Originalbefehl  oder  in  anthentica  copia 
rorbracht  werde,  nnd  davon  appellirt  werden  solle;  wie  denn  nach  Tielen 
Bemühungen  der  zum  Empfang  der  IJcenteu  in  Wesel  bestellte  Jan 
V.  d.  Linden  authenticam  copiam  commnnidret  und  darauf  solemnis.^imc 
von  Ritterschaft  und  Städten  ad  eauieram  appclliret.  —  Ad  3  concludiret, 
(Japegen  soloinnissime  zu  i)rotestir<'n ,  der  Stände  dij-seii.'^us  im  Lande  zu 
iiotiticireu,  davon  zu  appelliren  und  proces>ns  in  caniera  au.-zid)ringen  höchst 
nöthig  sein  wolle.    Dass  auch  der  Stände  ßefugniss  den  Herren  Staaten 
General  zu  notificiren  nnd  dieselben  als  mediatores  zu  ersuchen  wären.  Was 
Bonsten  weiteres  yorznnehmen,  dass  darüber  bei  vorhabender  Versammlung 
so  Mehr  femer  deliberirt  werden  solle. 

Ist  anicommen  die  Herren  von  Biberg  sn  Vörde  nnd  (Brempt)  in  7.  Juli, 
den  Vehn  nnd  lotzlich  der  Herr  zu  Bellinghoven,  welcher  auch  in  cnria 
ersehienen,  ist  aber  die  Zeit  von  Laodsachen  nicht  gehandelt*. 


*0  Durch  die  dem  «Residenten  Leo  d*Ait>ema"  dat.  Wesel  7.  Juli  ans- 
gMtellte  Vollmacht  wurde  derselbe  beauftragt,  den  Geoeralstaaten  die  Motive 

der  iStÄndo  zur  Ablehnung  der  von  ihnen  auf  Andringen  des  karf.  Abgesandten 
Kleist  liefiirworteten  Contributionen  zum  Untorhalt  der  kurf.  Truppen,  welch« 
die  Stadt  Wesel  in  ihrem  Numeu  durch  Sclueibcn  vuni  26.  April  uud  sie  in  ilirer 
Aütwort  vom  6.  Juni  bereits  dargelegt  hätten,  noch  näher  zu  rcmoustrireu ,  die 
naehgesnchte  laterposition  der  Staaten  snr  Ablfibrang  der  Truppen  sn  befördern 
,eade  vorle  alle  andere  vorfallende  aflkiren  ons  ende  dit  laut  concemeersnde  te 
regardeeren,  te  solliciteercn ,  ende  vorts  all  dat  selve  te  doen  wat  der  saicken 
notturft  ende  .-^tyll  vant  hof  id  vuieischende,  ende  wy  selves,  tegenwordich  senden 
weseode,  toi  dieust  van  dit  lunt  ende  couservatie  van  Privilegien  recht  ende  ge- 
rMhligkeit  doen  connen  ofte  mögen". 
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i)er  Kixi'iiiVüt  an  die  Regierung.    Dat.  Cüiii  a.  d.  Spree 

(Präaenturt  Cleve  22.  Juli  1646.) 

[Die  landesflrBtliche  Antorit&t  ist  aufrecht  zn  erhalten.  Das  Depotationswerk 
bleibt  In  KrafL  Hit  Norprath's  Darlehnsanerbieten  einveretanden,  desgl.  mit  der 

Antwort  auf  der  Staaten  SchuldmahDun<^'.  Dieat's  (Einstiger  Bericht  darAber.  Die 

Liceotbcamtcu  sind  im  Amte  zu  erhalten.] 

4.  Juli.  .,Wir  haben  Uns  den  Inhalt  euerer  unterthänigsten  auBfUhrlichen 
Relationen  untern  dato  12.  Mai  und  IC.  Juni  sammt  deren  Beilagen  ge> 
hörigermaassen  vortragen  lassen,  und  daraus  unter  anderem  vemeli- 
men  mttssen,  wie  sieh  Unsere  elevischen  StRnde  so  widerwirtig  be- 
seigt  und  mit  einer  Protestation  eingekommen  sind;  aueh  wegen  ihrer 
gravaminum,  ob  sollten  solchen  nicht  ihres  Gefallens  remedirt  worden 
sein,  Beschwerde  geflQhrt  haben.  Nun  bitten  Wir  Uns  gleichwohl  einer 
solchen  abschlftgigen  Antwort,  viel  weniger  einer  Protestation  nicht  ver- 
sehen. Ea  ist  auch  gedachten  Standen  sieh  ihrer  angemaassten  gra- 
vaminum  halber,  aber  Uns  so  hoch  «u  beschweren,  keine  Ursache 
gelassen  worden;  zumal  Wir  Uns  ge^en  dieselbe  wegen  deren  Abhel- 
fung dergestalt  mit  gnädigster  Ucsolution  und  N'ertnlstung,  bis  zu  Unser 
Ontt  verleihe  gltlcklicher  Ankunft  vernehmen  lassen,  daas  sie  damit 
wolil  bis  dahin  iViedlich  sein  können,  denn  wegen  Unseres  hierunter 
versirrnden  Interesse  und  landest'ürstlicher  Kei>utati«)nRmanutenirung 
haben  Wir  bei  su  gestalten  Sachen  weiter  zu  gehen  ein  billiges  Be- 
denken getragen.  Da  selbige  Unsere  obengeint-ltletc  Stände  aber  in 
dieser  Sache  sich  erkühnt  haben,  dass  sie  eine  Protestation  ein  zu- 
'  geben  sieh  unterstehen  durften,  niUssen  Wir  es  zwar  bis  zu  Unserer 
Ankunft  dahin  gestellt  sein  lassen;  Wir  wollen  euch  aber  hiermit  in 
Gnaden  befohlen  haben,  dass  ihr  nach  £nipfang  dieses  unverläugert 
in  Unserem  Namen  ihnen  eine  genOgsame  Keprotestation  zuschioken, 
darinnen  Unsere  ehui^  und  landesfbrstUehe  Autorität  beobachten,  und 
zugleich  ihnen,  den  Stiinden,  mit  beweglicher  Remonstration  zu  Ge- 
mttthe  itlbren  wollet,  dass  ihnen  da^enige,  was  sie  einmal  auf  öffent- 
lichen Landtagen  bewilligt  und  toties  quoties  wiederholt,  dergestalt 
hinwiederum  zu  retractiren,  sehr  Abel  anstehe.  Wir  sie  auch  dieser 
Deputation  zu  erlassen  keinesweges  gemeint,  sondern  dieselbe  bis  zu 
Unserer  Ankunft  in  vigore  et  observantia  gehalten,  und  zu  fernerem 
völligen  Ktl'ect  gel) rächt  ^vis8en  wollen. 

Ingk'iiluMi  liat  es  aueh  mit  Unscn  r  wegen  der  S<»ldatesea  Unter- 
halt crtheilten  Ordre  sein  Bi'wenden,  dass  derselben  nachgcU'brt  wer- 
den Sülle.    Und  uachdeni  der  von  Nurjirath  einen  Vorschlag  auf 
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6000  Thlr.,  so  von  den  den  Leuohtm arischen  Erben  zngewandten 
Geldern  ktonen  yorgeBchosBen  werden,  gethan,  ihr  aaeh  selben  ftlr 
gut  angesebeu,  als  wollen  Wir  solche  Vorschläge  gnädigst  acceptiren"*) 
mid  euch  zugleich  hiermit  befohlen  haben,  dass  ihr  ench  mit  dem 

von  Norprath  wegen  der  Assecuration  über  sothane  6000 Thlr.  eines 
Vergleichs  vereinigen,  und  bis  zu  Unserer  gnädigsten  Ratification 
schliesseu  wollet. 

Anreichend  euer  erstes  postscriptum  we^en  der  staatischen  Schuld- 
lorderung  und  deshalb  ergangene  scharfe  »Schreiben,  habt  ihr  zwar 
wohlgethan,  dass  ihr  selbiges  dergestalt,  wie  die  copia  ausweiset, 
beantwortet  habt.  Da  es  aber  daran  nicht  genug  sein  wird,  und  Wir 
Uns  erinnern,  was  Unser  Batb  Jobann  Die  st  dieser  Schuld  halber 
anlängst  zu  Königsberg  fUr  Discurse  gefuhret,  und  Uns  versichert,  dass 
von  Uns  mit  Fuge  nichts  Uberall  prätendiret  werden  könnte,  sondern 
Wir  vielmehr  noch  von  ihnen  viele  Tonnen  Goldes  zu  fordern  hätten, 
er  aneh  diese  Sache  bei  seinem  Abzüge  ans  dem  Hage  in  solchen 
terminis  gelassen,  dass  Wir  Uns  deshalb  emiger  Exeeationen  nicht 
an  be&hren,  so  wollet  ihr  denselben  darlber  wdter  vernehmen,  und 
das  Hauptwerk  bis  zu  Unserer  Ankunft  in  integro  erhalten.  Sollte 
auch  zuvor  und  ehe  Wir  selbst  anlangen  mOchten,  von  gedachten 
Staaten  femer  etwas  zugemuthet  werden,  habt  ihr  oberzihUes  ad  in- 
terim  ftirznwenden. 

In  dem  zweiten  postseripto  thuet  ihr  Erwähnung  dessen,  so  Unsere 
cle\n8chen  Landstände  mit  Abschatfung  Unseres  Lieenten)i)t'äjiger8  Jo-* 
hann  van  Linden  sich  unterfangen,  und  wider  andere  Unsere  Be- 
dienten fllrznnehmen  sich  anniaassen  möchten.  Ihr  habt  denselben 
Unseren  Ständen  hingegen  zu  remonstriren,  dass  Wir,  wie  erwähnt, 
sie  des  Deputationswerks  zu  erlassen  keinesweges  gemeint,  und  dan- 
nenhero  können  Wir  ihnen  diese  ihre  vorgenommene  thätliche  und 
unverantwortliche  Procedur  gar  nicht  gut  heissen;  sondern  befehlen 
euch  hiermit  gnädigst  darob  zu  sein,  damit  besagtes  Deputationswerk 
beibehalten,  auch  die  dazu  bestallten  Bedienten  gebührlich  geachtet 
und  geschtttat  werden  mögen**. 

••)  Durch  Rescript  diit.  C.hi  u.  d.  Spr.  2/10.  Juli  1646  wird  die  Erhebung 
dieser  GOOO  Thlr.  wieder  untträugt.  du  sich  beraasgegtellt  habe,  daas  sie  längst 
erhubea  wäreo.    Vgl.  oben  Noto  zu  p.  136. 
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Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Standeconrents  za  Mehr.  W. 

[Instructioa  für  Aitzema.  Appellation  uach  Speier.    Der  RegicrungscomiuitürteD 
Aoanehen  tun  Stenen,  KoBton  zm  Redonteaerbaunug  etc.  abgeschlagen.  Qefiüv 
diircli  die  letater«n.  Der  lUttertohaft  Namrahl  ihrer  Depntirten.] 

83.  Jttli.  „Die  TerhandloDgeii,  8<r  vor  acht  Tagen  im  Dorf  Mehr  voigelanfen  in 
resnmireD,  sind  anf  derRittersohaftAassehreibeD  an  ihre  Miliglieder,  sodann 
der  Stadt  Wesel  Ansschreiben  an  alle  Hanptst&dte,  ante  meridiem  im  Dorfe 
Mehr  erschienen,  von  Wesel  ther  Schmitten  und  Rentmeister  Werrich, 

von  Cleve  Bürgerm.  Nie  SS  und  Schöffe  Dr.  Diest,  von  Emmerich  Bürgerm. 
Brioll  und  Schöffe  Lic.  Streuff,  von  Calcar  Schöffe  Hutten,  von  Duis- 
burg Schofle  Raeb,  von  Xanten  Schfiflo  Duifiiuis  und  von  Rees  Bürgerm. 
Cost  und  Secret.  Hübsch,  ex  nobilibus  Herr  zu  Kreutzb e rg,  zu  Win- 
nenthal, ins  Vehn,  zu  Sonsfeld,  Hüchteubruch,  Diepeubrucb 
von  der  Impell,  Wilich  von  Kervenheim,  Drost  Hoven  und  Schell  znr 
Heyen.  Ist  verlesen  die  Instmetion  vor  dem  Agenten  Aitxema  nnd  con« 
clndhrt,  dass  dieselbe  neben  jfingst  verlesener  nnd  plaeitirter  Yollmaeht 
dem  Agenten  einensehiclren.  —  Anch  ist  verlesen  die  Pfotestation  nnd 
Appellation,  so  coram  notario  et  testibus  in  conventu  zu  Wesel  interpo- 
niret,  und  conclndirt,  dass  dergestalt  instramentirt  und  sobald  möglich 
nach  Speier  bestellt  wcrdfii  möge,  ist  auch  enncludirt,  dass  dem  Agenten 
etwa  200  oder  250  Thlr.  Namens  der  Stände  aus  der  Stadt  Wesel  Con- 
tingent  der  oöO  Thlr.  zugeschickt  werden  solle,  wegen  voriger  Bemühung, 
gleich  dann  auch  gut  gefunden,  dass  der  Städte  Contingent  zu  der  speier- 
schen  Sache  Unkosten  und  was  davou  dependiret  und  sonsteu  verwendet 
werden  sollen.  —  Bei  dieser  Yersammlnng  der  Herren  Stände  haben  sich 
gleich  auch  vor  acht  Tagen  angegeben  der  Herr  an  Bellinghoven  nnd 
«Herr  Dr.  Motsfeldt,  welche  Namens  der  Begiemng  vor  acht  Tagen  all' 
hier  zu  Mehr  den  der  Zeit  versammelten  Ständen  vorgestellte  Proposition 
bestand  in  drei  Punkten:  1)  dass  die  Stände  an  I.  Ch.  D.  12,000  Thlr.  willi- 
gen, 2)  1400  Thlr.  zu  Aufbau  der  Regniten")  und  ?>)  ein  Stfick  (ö  lds  vor 
Doiiativen  zu  Brüssel,  um  die  spanischen  Ijandlicenteii  an  der  gcldt  rschen 
(jiräii/.e  abi'.utchalTen,  consentiren  wollen.  —  Darauf  die  Herrn  Stände  vori- 
ger ihrer  den  16.  hujus  gefasstcn  ReHoIution  inhäriret,  daiiin  gerichtet,  dass 
die  Ritterschaft  nicht  unbillig  Bedenkens  trügen,  in  so  geringer  Anzahl 
dasjenige  zu  retractiren,  was  in  letst  m  Cleve  gehaltenem  Landtag  in  grosser 
Anaahl  der  Rttterschaft  nnd  Städte  condndlret,  gleich  dann  anch  der 
Städten  depntati  anderer  Qestalt  nicht  instmiret,  dahero  dann  Rittersehait 
nnd  Städte  jetzt  angcmelter  zu  Cleve  gegebener  Resolution  inbäriren  müs- 
sen, dass  nämlich  in  einige  weitere  Steuer  nicht  geheelen  könnten,  den 
Ständen  wäre  dann  zuvörderst  in  ihren  gravaminibus  genugsam  Satisfaction 
geschehen,  wollten  also  die  Stände  1.  Ch.  D.  vertröstete  I'elx-rkunft  und 
Erledigung  der  gravaminum  abwarten,  welchem  vorgangen  die  Stände  .^ijeli, 
wie  getreue  Unter thaneu  zuisteht,  gegen  I.  Ch.  D.  zu  bezeugen  so  schuldig 


'*)  Starke  mit  Erdwallen  und  Grabuu  befestigte  Wege-ScUagbaume  auf  den 
Grausen  in  den  alten  gleicbgeütalteten  Landwehren  angebracht. 
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als  geneigt;  and  obwohl  die  Depntirte  der  charf.  Regierang  ontencbiedliohe 
in«tontin8  gemacht^  so  sind  dennoch  die  Herrn  lisndstände  bei  voriger  Re- 
Bolntion  verblieben.  —  Haben  die  Herra  Landstände  eine  Instroetion  pro 
depntatis  der  Landschaft  aufsetzen  las.sen,  auch  aus  den  Ritterbtirkigeu  7 
Personen  deputirt,  als  nämlich  Stephan  Qu  ad,  Herr  zu  Kro  Utzberg 
und  Mörmter,  Dietrich  von  und  zum  Boetz lacr,  Heinrich  Wilhelm 
V  Hoven  zu  Poclwyck,  Wnither  Tcufriia^M-l  /,u  I.ithncii.  Johann 
Sigisintind  v.  Wilich,  Herr  zu  Luttum,  II  »•  r  iiiuii  ii  v.  Wittenhorst 
zn  Sonsfeld  und  Carl  Dietrich  v.  W^ilich,  Herr  zu  Winnenthal")  neben 
dem  gyadico  Dr.  Isinck.  Die  Stidte  haben  cbeDfallü  7,  aus  jeder  Haupt- 
stadt einen,  cnm  syndicoDr.  ther  Schmitten  depntirety  welche  alle  Land- 
Sachen  respiciren,  nnd  da  etwas  wichtiges,  so  nicht  resolTiret,  vorfallen 
möchte,  die  sämmtlichen  Landstttnde  beschreiben  nnd  deren  Resolution  ein- 
folgen  und  zn  Werk  richten  sollen.  —  Eodem  haben  sich  der  Herren  Räthe 
Deputirte  Herr  zu  Bellinghoven  und  Motz  fei  d  abermalen  angegeben 
und  gestrigen  Tags  proponirtf  Pjinkte  wiederholet,  mit  B<  gehr»'ii,  die  llcrni 
Landstaade  sich  niilior  crklaitri  wollten.  Es  liabeii  alx  r  die  iStände  priora 
rf'pctirt,  und  dass  von  lier  zu  Clove  aufm  Landtag  g-cnommencn  Resolution 
nicht  abweichen  koniitcu  sich  erklärt. —  So  ist  aucli  concludirt,  dass  wegen 
Aufbauuug  der  Redouten  die  St&nde  an  I.  Ch.  D.  Selbst  schreiben  und 
alle  Inconvenientien,  so  daraus  entstehen  könnten,  unterthSnigst  remonstri- 
reo  wollen;  wie  dann  aooh  die  beiden  Herren  Deputirten  ersucht,  bei  der 
charf.  Regierang  zu  befördera,  dass  wegen  der  GefUirlichkeit,  so  ans  £r- 
baoung  der  Redouten  entstehen  könnte,  mit  Anfbaunng  derselben  einge- 
halten werden  möchte,  bis  davon  l.Gh.1).  auf  der  Stände  remonstriren  tsicb 
anderer  Gestalt  würde  erklären'^. 


l>er  Kui*fürst  an  die  Kegiening.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spree 

2/12.  JuU  1646.  M. 
(Prfiaentirt  Geve  25.  Juli  1646.) 

[Unterhalt  fSr  die  Troppen  sa  besehaffen,  uöthigenfalls  durch  militärische  Exe- 
cntioD,  desgL  Werbegelder,  das  Fossvolk  zu  ventarkeD.] 

„Nachdem  die  unnrngiagliche  Kothdurft  erfordert,  dass  sar  Un- 12.  Juli, 
terbaltung  Unserer  Soldateeca  zu  Ross  und  Fuss,  als  welche  Wir 
mit  Bchweren  Kosten  auf  die  Beine  gebracht  und  zu  des  Landes 
Besten  bishero  mainteniret,  noeh  feraers  die  behörigen  Mittel  bei- 


"*)  Diese  7  wurden  also  von  den  [)  auwcseodou  Kitterbürtigen  gewählt  und 
swar  die  vier  ersten  wieder;  das  Dfareetorium,  das  bis  dahin  Bernsaa  stiodig 
geföbrt  hatte,  sollte  alte  6  Wochen  weehseln.  Ihre  im  Weaentliehen  auf  Be- 
förderung des  ProccBses  in  Speier  und  der  stuatischen  Interposition ,  wie  über- 
haupt auf  Hrhaltiiug  der  l'rivilegion  irorichtet«  Instriietion ,  dat.  Mehr  21.  .luli. 
mit  den  nuclitraglicii  go8Hmnielteu  31  Uoterscbriften  cleviscber  lütter  bärtiger, 
bei  Aitzema  III  143  u.  IM. 
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geschaffet  werden,  als  wollen  Wir  Unsere  denbalben  albereits  an 
euch  ergangene  reseripta  hiermit  wiederholet  und  eneh  anderweit  be- 
fehligt haben,  dasa  ihr  darauf  bedacht  sein  werdet,  die  Völker  mit 
nothdllrftigem  Unterhalt  bis  zu  Unserer,  Gott  yerleihe^  ehesten  Ankunft 
zu  versehen;  dann  sonst  im  widrigen  Fall  selbiger  durch  militilrisehe 
Exeeution  beigetrieben  werden  mttsste.  IKeweil  Wir  auch  diejenigen 
Conipagnien  Fussvolks,  so  albereit  auf  den  Beinen,  zu  verstärken  und 
jede  auf  \')0  Kö\)i'Q  ohne  die  Ufficieie  zu  richten  gut  befunden,  als 
wollet  ihr  insgesammt  aui'  Mittel  bedacht  sein,  woher  die  Werbuugs- 
gelder  zu  Dehmeu*'. 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  28.  Juli  1646.  M. 
(Unterz.:  Bernsau,  Pampus,  Peil,  NiesS)  Diest,  Motzfeld  und 

Bach  mann.) 

[Umluge  vou  17,3UU  Thlr.  nicht  bewilligter  Ötuucru.    Der  StäDdc  uuchmalige 
8teaer?erw«igenuig  und  Motivirang  derselb«!!.  Alle  KMsen  nod  leer,  die  Beam- 
tengehälter  raekstandig;  selbst  durch  Coatributionen  die  Gelder  fär  die  Truppeo 
nud  muasterschen  Gesandten  nicht  au&ubringen.  Das  Land  ist  erschöpft] 

88.  Juli.  i^aehdem  wir  E.  Ch.D.  miterm  16.  Juni  nnterthftnigst  ansführlieh 
berichtet,  dass  die  Landstfinde  dieses  Fttrstenthums  Cleve  auf  hiesigem 
I^andtage  versammelt  zu  keiner  ferneren  Einwilligung  sich  einzulassen, 
bevor  E.  Gh.  D.  ihre  gravamina  gnädigst  erledigen  würden,  erkttrt; 

so  haben  wir  dennoch  keine  Gelegenheit  wollen  vorüber  gehen  lassen, 
die  Stände  zu  t'iTiierer  Einwilligung  zu  di8i)unircn  und  gleich  wie 
E.  Ch.  D.  uns  beides  ^^nädi-^st  anbefohlen,  (Deru  Soldatesca  den  Un- 
terhalt zu  versehatlen  und  zu  dem  Ende  eine  Einthciluntr  von  drei 
Monaten  zu  maehen,  nionatlich  auf  snoo  Thlr.,  und  also  im  Lande 
24,0(X)Thlr.  umzuschlagen,  und  zuc:leicli  auch  den  Landständen  keine 
Ursache  zu  fernerer  Klage  zu  j^cbcn),  also  haben  wir  auch  auf  beides 
unsere  Absicht  genommen,  und  sorgfältig  sein  müssen,  dass  wir  in 
beiden  sehr  verschiedenen  Gegenständen  £.  Cb.  D.  möglichste  unter- 
thänigste  Satisfaction  geben  könnten.  Wir  haben  zu  dem  Ende  die 
im  April  zu  Wesel  von  den  Ständen  unterthftnigst  gewilligte  Steuer 
von  BOOO  Thlr.  mit  4000  Thlr.  erhöhet,  und  12,000  umgesehlagen,  in- 
mittelst zur  Bezahlung  der  noch  restirenden  6000  Thlr.,  an  £.  Ch.  D. 
im  Jahr  1638  unterthänigst  offeriret,  und  an  weiland  Dero  Hofmeister 
V.  Leuchtmar  geschenkt,  mit  Beilage  der  Interessen  7000  Thlr.  um- 
gelegt, welches  bisher  von  den  Landständen  gut  geheissen  ist;  haben 
aber  auch  inmittelst  bei  den  Ständen  um  fernere  Einwilligung  ersu- 
chen lassen,  und  aus  unserer  Mitte  den  v.Berusau  und  Dr.  Motzfeld 
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auf  der  St^ndevcrsainiiilung  in  Mehr  den  IG.  und  23.  Juli  dcputirt, 
welche  ihre  Berichte  zurllckbraeht.  Uud  nachdem  wir  daraus  entneh- 
men müssen,  dass  die  Landstände  von  derselben  liier  jüngst  genom- 
menen concluso  abzuweichen  und  zu  fernerer  Einwilligung,  bevor  £. 
Ch.  D.  ihre  graramina  gnädigst  erledigt  haben,  zu  verstehen  nicht 
gemeint,  so  haben  wir  zur  unterth&nigsten  Einfolge  E.  Ch.  D.  am 
14.  März  an  uns  gnftdigst  auagelassener  Verordnung,  als  Beamte  die 
Resolntion  nehmen  mttssen,  obwohl  fUr  jetzt  die  Scheuem  leer  and 
ein  grosser  Sehade  dureh  den  HagelsoUag  gesehehen,  ohne  der  Stftnde 
Bewilligong  wiedenun  13,300  Thbr.  anstatt  der  12,000  Thlr.  wegen 
Armuth  und  Widersetzlichkeit  im  Lande,  anf  solche  Weise  wie  hierbei 
nmznsohlagen,  damit  dann  die  24,000  Thlr.  umgelegt  sein  werden. 

£.  Ch.  D.  werden  aus  vorgelegter  Relation  unserer  Deputirten  an 
die  Stände  sieh  unterthftnigst  berichten  lassen,  dass  die  Landstände 
dieses  Fflrstenthums  zwar  ihre  sehuldigste  Ehrerbietung  mit  Liebe  und 
Treue  gegen  K.  Ch.  I).  aufs  höchste  bezeugen,  und  dass  sie  geneigt 
sein  und  bleibeu  K.  ("h.  L).  nach  des  Landen  Vcrnu"»gen  untertliänigst 
zu  assistiren,  wann  es  nur  Dero  Staat  zu  gute  kommen  möchte,  be- 
stehen aber  darauf,  die  Vielheit  des  Volks  sei  zur  Defi  nsion  des  Lan- 
des nicht  nutze,  sondern  dadurch  werde  das  Land  gründlich  exhanriret 
und  ihnen  die  Mittel  entzogen,  damit  sie  gerne  E.  Ch.  I).  zerfallenen 
iStaat  in  diesem  Fürsteuthuni  aufhelfen  wollten,  und  dass  sie  für  Augen 
sehen,  daas  £.  Ch.  D.  Staat  allhie  zumal  in  Verwirrung  gerathen 
müsse,  wenn  nicht  bei  Zeiten  die  unnöthigen  und  dem  Lande  uner- 
träglichen Auflagen  würden  abgeschafft  werden,  deBselben  status  auch 
hiemäehst  dureh  sie,  wie  gerne  sie  auch  wollten,  nicht  werde  wie- 
derum aufgeholfen  werden  ktonen. 

£.  Ch.  D.  Amtskammer,  welche  zu  dieser  Besprechung  gezogen, 
berichtet  uns,  dass  sie  bereits  vor  ein  Jahr  itzgemelten  statum  an  E. 
Ch.  D.  unterthänigst  Obersandt  und  itzo  in  Arbeit  begriffen  mit  näch- 
ster Post  den  eigentlichen  statum  dieses  Jahres  einzuschicken,  daraus 
zu  ersehen,  dass  bei  derselben  kein  Vorrath  sei,  sodann  auch  der 
Landrentmeister  Moll  berichtet,  dass  die  Soldatesea  ttber  vier  Monate 
unbezahlt  sei,  und  dass  von  E.  Ch.  D.  verordnete  Gehalt  auf  die  Jvcuter 
monatlieh  (>U37  Tldr.,  ohne  die  erst  nenerlich  von  K.  Ch.  1).  geordnete 
Passevolanten,  und  das  Fussvolk  (KHK)  Thlr.  monatlich  laufe,  dass  er 
auch  zur  VeriitlegiiiiLr  der  Cesandtschaft  zu  Münster  keine  Mittel  wdsste; 
die  Käthe  und  Bediente  hei  liiesiger  Canzlei  und  .Vmtskammer  bleiben 
unbezahlt,  keine  peusioues  werden  geleistet,  d.agegen  dieses  Fürsten- 
thum au  sieh  klein,  die  Bewohner  auf  dem  platten  Lande  durch  stetige 
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ContribntioneD  and  nun  Uber  80  Jahre  gewährten  niederlftndischen  Krieg 
und  alleiband  BeBchwerden  erschöpft,  dass,  obgleich  gegen  der  Stünde 
Willen  (welches  wir  der  besorgenden  Ungelogonlieit  balber  E.  Ch.  D. 
zu  rathcn  uns  jederzeit  gescheuet,  E.  Cb.  J).  aucli  dureb  den  v.  Strün- 
kede Dero  Ständen  eines  anderen  gnädigst  liabon  versii-bern  lassen) 
durch  nionatlicbe  Contribution  so  viel  dem  Lande  als  möglich  und 
daraus  immer  erzwinglicb  aulerlegt  werden  sdllte,  dass  doch  daraus 
des  jetzigen  Kriegsvoiks  aucb  der  Gesandtscbatt  zu  Mtlnster  Unterhalt 
und  was  E.  Oh.  D.  Status  allhier  erfordert,  bei  weiten  nicht  beige- 
bracht, noch  die  vor  Augen  schwebende  Conlusiou  verhütet  werden 
könne,  darum  wir  aus  dringender  Pflicht  untertbänigst  bitten  und  er- 
innern müssen,  E.  Ch.  D.  wollten  den  atatom  von  ordinari  und  extra- 
ordinari  Empfange  dieses  FOrstenthums,  and  was  daraus  kOnne  und 
mflsse  bezahlt  werden,  Deroselben  richtig  vorbringen  lassen,  und  dem- 
nächst alsolche  gnädigste  Disposition  darüber  machen,  wie  es  zur 
Erhaltung  Dero  hoher  Reputation,  Dero  getreuer  Landständen  beharr- 
licher und  unterthftnigster  liebe  und  derselben  hochnötbiger  freiwilli- 
ger Assistenz  am  zuträglichsten  gnädigst  ermessen  werden". 

Aus  (ieiii  Protokoll  des  clevischen  Ständecoiivonts  zu  Roes.  W. 

[Prott'statioiitiPclin'ilM'n  an  dio  Itc^jM^nHig,  (  untradictioudputontü  uinl  Vrrötfpnt- 
lichang  einer  Druckschritl  ubur  der  titande  Beschwerdeo  gegeu  deu  Kurfürsten. 
Die  0mi«tiv6ii  m  Bnrgsdorf  nnd  Seidel.    Divergens  tibw  AnschlagiiDg  der 

Patente.] 

6.  Aug.  ^Demnach  die  chorf.  Regierung  imterm  dato  den  20.  JuU  eine  Steoer 
Qoter  diesem  Vorwand  ansgeschrieben,  als  wann  die  anamgängliche  Noth- 
dnrft  erforderte  eme  Summe  Geldes  wegen  des  Landes  Schnidigkelt  aas* 
zuschlagen  nnd  zu  desselben  Notxen  und  Defensloa  anzuwenden  laut  ihrem 

Ausschreiben,  solche  Steuer  aber  von  Ritterschaft  und  Städten  nicht  ge* 
willigt,  haben  Ritterschaft  und  Städte  nöthig  erachtet,  sich  deswegen  bei- 
sammen zu  thiin,  und  in  Rees  gegen  den  6.  August  sieh  zu  verschreiben. 
Sijid  eodein  cr.vLliieneu  die  Deputirten  von  Rees,  Wesel,  Duisburg, 
Cleve,  Etiimerich,  Culcar  und  Xautcu,  ex  nobilibus  der  Herr  zu 
Creuzberg  und  Herr  zu  Sonsfeld. 

12.  Aug.       Sind  des  Naehmittags  einkommen  der  Freiherr  von  Loe  zn  Wissen, 

Wilieh  zn  Kervenheim,  Vlft  za  Lackhnisen  nnd  Landdrost  Boetze- 
laer. 

13.  Aug.       Sind  einkommen  Herr  Diepenbruch  zur  Impell,  Herr  zn  Winnen» 

thal,  Barich,  Pfundherr  zu  Loe,  Horst  zu  Rosau,  und  Spaen  zn 
Kruitzwick.  —  Die  Jli  rren  Kitterbiirtige  sowohl  als  auch  der  Städten  de- 

putati  haben  dasjenige  rrotestationsschreiben,  was  gestrigen  Tags  aufge- 
setzt, verlesen,  exaniinirt,  eins  und  anders  hinzugesetzt,  und  dass  also  der 
churf.  Kegicruug  eiuguschickt  werden  solle,  uuuuimiter  coDcludirt.  Auch 
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ist  aufgesetzt  ein  Notification?-,  Contradictions-  und  Abniahnungspatent  hin 
und  wieder  ia  den  Städteu  und  Kichterämtera  aazasclüagea*'),  uad,  oach- 


••)  Sowohl  das  Abniahuungssclireihen  an  dir  IU"j"i<'rniig  wit«  das  roiitriidic- 
tionapatent  ist  ius  Hoiläudiscbe  übersetzt,  in  (^uurtrormat  za  iieus  164G  mit 
einer  Binleitung  (den  dnieker  tot  den  Ijeeer)  gedrockt  Diese  Bintmtnng  citirt 
in  Eingang  als  ans  Thomas  Horns  Sehiiften  genonunen  den  Vers:  «Qnionnqne 
mnltis  vir  nnns  praeest  —  hoc  debet  his  qnibns  praeest  —  praease  debet  neuti- 
quam  dintios  —  Hi  quam  volniit,  quibns  prafest  —  Quid  impotentes  priticipes 
superbiunt  —  f|Uod  inijx'iunt  precaric*.  Mit  denselben  Vt-rson  Icitot  Leo 
V.  Aitzuma  Isaaken  vau  staat  en  oorlogli  Iii  p.  VJ2  eiae  Betractituug  über  die 
eigentlich  repnb'^ikanische  Verfsssang  des  dentechen  Beiehe  nnd  die  Libert&ta- 
bestrebnngen  der  Dentseben,  in  specie  der  olevischen  nnd  jAliohschen  Landstande, 
ein.  (Vgl.  oben  Klnleit  Note  zn  p.  118.)  Daun  folgt  hier  wie  dort  die  Bemer- 
kung: ,I)e  Koning  die  bcedswyse  syne  Kroone  draeght,  moi  t  vi/tl  nicer  beeds- 
wydo  eysschen  van  syn  Ondurdaenen ,  gunt  sy  hcni  niet  Bchuldi^Mi  zyn,  ende 
met  recht  koanen  weygeren".  Aitzema  scheint  hiernach  der  Verfasser  dieser 
Einleitung  su  sein,  wenn  nicht,  jedenfalls  ther  Scbniitteu,  der  Syndicas  der 
elevischen  Stftdfü»,  von  dessen  Hand  anf  dem  im  Besits  des  Heranq^bers  be- 
findlichen Exemplar  geschrieben  steht:  .dnlce  et  jncnndnm  est  pro  patria  mori*. 
Oes  Kurfürsten  Räthe  nennt  die  Eiuleitnng  „plnym-stryckers  ende  foxenswant- 
sers",  die  für  ihr  eigenes  Glück  und  Börs«  sorgen,  nnd  da  seine  Mittel  crscliöpft 
sind,  den  Uuterthanen  die  Wolle  ubächeereu,  und  um  das  tbun  zu  können,  ihm 
einredec:  ^^priuceps  qui  oou  habet  miles,  non  est  priucops*;  die  Privilegien  der 
Stinde  aber  mit  den  Worten  an  beseitigen  glanbten:  „Diub  es  närrische  Ffirsten 
wären,  welche  Privilei^en  Terliehen".  (Beides  die  hanfig  gebraochten  Worte 
Norprath's.  Vgl.  Einleit.  Note  zu  p.  110.)  gelyck  of  niet  die  Privilegien  ou- 
der  waren  als  die  YorHten,  want  dio  vrylu'itl  dt-r  Volckeren  nioet  immers  ondcr 
zyn  als  de  Vorsten,  ende  is  notuir  dul  die  Vryheydt  meer  is,  als  alle  i)rivilL'- 
gien  die  een  vorst  kan  geven.  Durch  den  Bruch  der  Privilegien  habe  der  spa- 
nische König  Portugal,  Catalonien,  Indien  nnd  die  Niederlande  verloren,  sei  die 
„Yer&ndemng"  in  England  entstanden;  om  die  ndentsche  Freiheit*'  wieder  her- 
anstellen,  hätten  Schweden  nnd  Frankreich  den  Krieg  gegen  den  Kaiser  unter- 
nommen. Die  Kinleitung  nohliesst  mit  deuWi)rtei»:  ,\Viif  ontiot-rt  ende  coramo- 
veert  tegenwoordigh  de  lun<ir*ten(ien  van  (  loef:  Het  oppriiiiei  rt  ii  i  ikU-  nx't  vueteu 
treden  haerer  Privilegien.  Een  i^uud,  dat  een  asylum  eeu  toevlucht  is  geweest 
voor  die  van  de  religio  nit  Nederiand  ezsuleerende,  een  Land,  dat  deur  de 
wapenen  van  de  vereenlgde  provlntien  is  gesalveert  uit  de  banden  van  de  weder 
partyen,  een  land,  dat  alnoch  geheel  ende  al  is  in  de  banden  ende  protectie  van 
de  vereenlgde  provlntien,  een  laiul  weickers  vorstlijcke  domaynen  aen  de  ver- 
eenighde  provinlien  voor  thien  u  vyfthien  tonnen  gouts  syn  verpaiidct.  een  land, 
dat  de  vereenighde  provlntien.  om  de  subsistentie  vau  haer  gauruisoeueu  bysou- 
der  aen  de  Oost-zyde  Ryna  nootwendel^ck  van  alle  exaetie  contribntie  ende  in- 
l^eringh  vry  honden  ende  noodtwendig^  moeten  vry  honden,  een  land,  daer  in 
de  provlntien  van  Gelderland  ende  Overy.sseI  mede  seer  zyn  gegoeyt;  een  land 
'twelck  de  Churvorst  alleen  deur  beueficie  vau  de  vereenighde  pro- 
vlntien besit:  hoewel  hetlioonische  ryck  herasulcks  niet  toe-kent, 
noch  bem  voor  vorst  agnosceert  —  dat  land  trachten  eeuige  eygeu-bat- 
soeekende  ende  in*t  Oleefs  land  vreemde  hovelingra  in  de  gront  nit  te  pntten, 
net  extoraien  ende  ezactien  ende  met  oppressie  van  de  laatstenden.  AUeen  tot 
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dem  vou  der  Kittcräcbaft  es  exuuiiuirt  uud  ilircu  V'orrahmeu  dahin  gegeben 
worden,  dass  es  äffentilioh  aogeschlageii  werden  sollr,  haben  der  Städte 
depntati  alle  nomiae  disseiitiente  auf  gethane  Umfrage  ebeofalls  conclodirt, 
das  gemelte  Patent,  wie  obgedacbt,  pablice  ia  den  Stftdten  nnd  Dörfern 
angesehlagen  werden  solle,  welches  conelusnm  in  Gegenwart  obgemelter  elf 
Ritterbürtigeu  und  aller  der  Städtcu  Di'putirteii  geuoiumeii,  womit  die  Herren 
zu  Winnenthal,  zu  Wissen,  Wilich  zu  Ker?eDhetui,  Ffandherr  so 
Loe  und  Horst  vrrrf'isct. 

14.Aug.  Ist  alh'i>f'it>  gut  gtluudcu  das  placitirte  Patent  per  exprcssen  auf 
Wesel  zu  .schicken,  dasei Ijsten  drucken  zu  hissen  und  ad  >igillandunj  auf 
Rees  zu  schicken.  —  iSyudicus  Dr.  Isiiick  rel'crirt,  dus.s  *J00(>  Thlr.  an 
Uerrn  Oberkämmerer  Burgsdorf  und  Herrn  Seidel  aus  allerhand  bewe- 
genden Ufsaehen  verehrt,  gleichwohl  h&tten  alle  depntati  (K>nelndirfc  nnd  ad 
protocollnm  zu  bringen  befohlen,  dafern  die  Herren  Stünde  solche  Tereh- 
rnng  nicht  sollten  passiren  lassen,  dass  alsdann  resolviret  dieselbe  ans 
ihren  Mitteln  gut  zn  machen  und  die  beiden  Herren  schriftlich  zu  beridi- 
ten,  dass  solche  Verehrung  nicht  Namens  der  Landstün  l«  ,  sondern  vor 
ihren  particulicr  geschehen,  mit  Begehren,  es  davor  auch  also  anzunehmra. 

16. Aug.  Sind  die  Stände  in  curia  erschieueu,  woselbsten  die  Instruction  vor 
den  Ilerrii  Residenten  Aitzeuia  öHentlich  verleben  und  gut  geluuden.  Auch 
ist  di<'  Instruction  so  nach  Spcier,  um  niandata  sine  clausula  au.-zuhringcn, 
zu  schicken,  öfleuilicli  verlesen  und  die  Beilagen,  deren  Zahl  über  40,  nach- 
gesehen**). Anch  ist  gut  gefunden,  eine  Dednction  aufzusetzen  von  Allem, 
was  bei  jeteiger  Regiemng  den  Ijandständen  Tor  Beschwernissen  bis  dato 
zugefügt,  welches  auch  Syndicus  Isinck  ans  allen  Verfolgen  beisammea 
zu  bringen,  anf  sieh  genommen,  gestalt  den  Herrn  Landständeu  hiernächst 
vorzubringen  und  alsdann  nach  Befiuduug  auf  Gutuchtcn  der  Ständen  in 
offenen  Druck  ausgehen  zu  lassen'^).  Endlich  iät  Unterredung  gepflogen, 
ob  uicht  die  Patente,  welche  verhotfeutlich  mit  dem  Marktschiff  eiukomnien 
würden,  versiegelt  und  also  liald  anzuschlagen  wären,  und  i>l)wohl  der 
Städte  deputati  alle  dahin  gangen,  da-s  die  l'atcnte.  a!-  wi  lchc  den  1.'].  hnjii.s 
unanimitcr  anzuschlagen  coucludirt,  also  bald  Auiuens  liitterschali  uud 
Städten  angeschlagen  werden  sollen,  weilen  danach  der  Herr  zu  Kreutz- 
berg wegen  Absterben  des  Herrn  zn  Winnen thars  Hausfrau  nicht  wie- 
dernm  sich  eingestellt,  noch  pro  confirmatione  unionis  dasjenige,  was  die 
Herrn  Bitterbürtigen  aufgesetzt,  unterschrieben,  so  haben  die  anwesenden 


dien  eynde,  om  de  selve  in  een  euwige  slavernje  te  stellen  ende  haer  eyghen 
fortnya  ende  beune  te  maken*.  Zum  Sohluss  wird  die  Hoflhnng  MugeBprochen, 
dass  der  Kurfürst  anf  die  AnfTordening  der  Staaten  vom  12.  September  1646  die 

unnütze  Miliz  abführen  werde. 

")  Beide  Instructiüut'n  vom  15.  August  entliult»*n  uur  eine  weitläufige  Aiis- 
einandtirsetzung  der  boauaprucbteu  Rechte  der  btüudu,  betreffend  die  Laudeä- 
defeneion  nnd  die  Trupp unwerbnng,  sowie  lUtthellnng  der  dieselben  verietaenden 
Vorgänge  seit  16M. 

*^  Diese  Schrift  hat  dt-r  Herausgeber  nicht  aufSnden  können,  vielleicht  ist 
sie  gar  nicht  auijBesetst  worden. 
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aas  der  Ritterschaft:  Herr  Landdrost  Boetzlaer»  Herr  zu  Sonsfeld, 
Herr  TO n  Diepeobraoh  so  der  Impell  und  Ulfft  zu  Laekhuisen  darza 
sich  nicht  verstehen  wollen,  sondern  gut  gefunden,  dass  der  Syndicus  um- 
hcrroi:?eu  und  der  abwesenden  Kitterschaft  subscriptiones  pro  confirmanda 
uüione  bel'ordereti  und  einliefern  solle,  dem  vorgangen  dass  aUduiiu  mit 
Anschbiguug  der  Patente  verfahren  werden  trolle,  die  Städte  dagegen  re- 
monstriret,  daüs  einmal  iu  Gegenwart  von  elf  llitterbüriigen  den  1'6.  bujus 
eondodirt  das  Patent^  wie  es  vorgeleseo  und  approbirt,  gedrackt  and  alao- 
bald  aogeschlagen  werdeo  solle,  dahero  dann  dieselbe  nieht  so  rerdenken; 
wann  solchem  coocloso  safolge  mit  dem  Anschlag  in  den  Städten  Terfahren 
thäten,  die  RitterbQrtigen  aber  contra,  dass  die  Snbscription  Torgehen  mfinse, 
qoo  praevio  mit  den  Anschlag  Terfahren  werden  kdnnte**. 


Die  eben  genannten  I\itterbürtigen  erlie.st^en  darauf  ein  Ausschreiben 
an  die  gesauinite  Ritterschuft  zu  einer  Zusammenkunft  nach  Marienbauin. 
Ueber  dieselbe  und  das  Resultat  der  beabsichtigten  Uuter&ehriftensammlung 
fehleu  die  Nachrichten.  Die  Städte  Wesel,  Emmerich  and  Rees  Hessen 
am  29.  Augast  das  Contradictionspatent,  in  welchem  sämmtliche  cleyische 
Landeseingesessenen  ermahnt  werden,  die  ron  den  Ständen  nicht  gewilligten 
Gontribntionen  so  Terweigeren,  bei  sich  anschlagfen.  Der  staatische  Gom> 
mandant  TOn  "Wesel,  Martin  v.  Jachen,  der  sich  bereits  am  26.  August 
den  Steuerexecntionen  der  brandenburgi.schen  Officiere  in  der  Nähe  von 
Wesel  widersetzt  und  am  28.  die  Rückgabe  des  gepniiideten  \'iehs  v»>ni 
kurf.  Coinniaudanten  zu  Calcar. unter  Androhung  v<jn  (Jewalt  verbmgt  hatte, 
Hess  am  '.]().  August  die  Patente  dureh  staati.-elie  Trnjipcii  in  allen  Dörfern 
des  Amtes  Dinslaken  ansehlagen.  Uleiches  thaten  in  den  ersten  Tagen  des 
September  die  staatischen  Commandanten  von  Emmerich  und  Rees  in  deu 
anstossenden  clevischen  Aemtem.  In  ihren  Berichten  darttber  an  die  Qe- 
neralstaaten  entschuldigen  und  erklären  sie  ihr  Verfahren  mit  der  Noth- 
wendigkeit,  für  die  durch  die  Ezecntionen  bedrohte  BeschaiTang  der  Im- 
beusmittel  ihrer  Trappen  sorgen  zn  müssen  und  berufen  sich  überdies  auf 
die  früh«reD  Befehle  der  Staaten ,  das  ostrheinische  ClCTC  gegen  alle  Con« 
tribationen  so  schätzen.   (Niederl.  Reichsarchiv.) 
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Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 
20.  Aug,  1646.  M. 
(Unterz.:  Norprath,  Bernsau,  Strttnkede,  Peil,  Niess, 

Motsfeld.) 

[Proteatationen  der  clevieeheD  Stände  und  katitolisolien  Geivtliolien.  Jene  beab* 

Bichtigen  Procesaerhebung  in  Speier,  Utiton  mit  den  jiilicb-bergiachen  Ständen, 
Anrufiiiifr  il(*r  Staaten.  W<'sel,  Hees,  Kuimerich  eutziehen  eich  schon  der  Exe- 
cotion  durch  Hilfe  (lersell)en.  Ohne  Kinigniii;  mit  den  Stauden  völlige  Zerrüt- 
tuug  des  Landes.  Der  katbolischeu  Geistlicheu  i'roceaäe  gegen  den  Karfürsten, 
der  jülich-bergischen  Stande  gegen  dm  Pfolsgrafen.  Ohne  jene  drei  Städte  daa 

Land  in  Gontribntionen  unfähig.] 

90.  Aug.       „Jetzt  sollen  E.  Cb.  D.  wir  den  ferneren  Verlauf  untertbftnigrst 

nicht  verhalten,  lulnilich  welcher  Gestalt  die  Stniulc,  luichdcui  E. 
Ch.  D.  ^niiidigstem  Befehle  zufolge  wir  die  gnädigst  anbefohlene  Um- 
lage wider  der  Stände  Willen  wegen  des  Restes  der  drei  Monate  ver- 
fügt und  solche  (ieldor  ausgeschrieben,  sich  darlll)er  <lic  Stände  zu 
Hees  versammelt,  und  bciliegeudes  Coutradictions-  und  Protestatioiis- 
schreiben  eingesandt.  Es  haben  auch  die  hiesigen  römisch-katholischen 
Geistlichen  sich  versammelt  und  uns  die  beigelegte  Protestation  ein- 
liefern und  mit  denen  vor  diesen  am  kaiserlichen  Hof  erhaltenen  Ur- 
theile  und  darauf  beschehenen  Erklärung  bedreuen  lassen.  Wir  ver- 
nehmen auch  unter  der  Hand ,  dass  die  Stände  dies  Werk  dergestalt 
empfinden,  dass  sie  nicht  allein  dagegisn  kaiserliche  mandata  auszu- 
bringen sidi  bemflhen,  sondern  auoh  die  alte  Union  mit  Jttlioh  und 
Berg  zu  renoyiren  und  sich  mit  denselben  Ständen  zu  eYaouiren,  auch 
darunter  bei  den  ProTinzien  ihre  Sache  zu  unterbauen  suchen.  Nicht 
weniger  vemehmen  wir,  dass  die  StSdte  Wesel,  Emmerich  und  Rees 
keine  gttfliche  Zahlung  thun  werden,  sondern  derselben  Bflrger,  welche 
reisen  rottssen,  theils  in  der  Nachbarschaft  zu  S*Herenbeig  das  BOr- 
gen'echt  nehmen,  andere  sich  bei  der  Garnison  unterstellen  und  sich 
der  Execution  zu  widersetzen  gedenken,  gestalt  dass,  dafern  diese 
Wunde  der  Zerfalluug  zwischen  E.  Ch.  D.  und  Dero  Stände  nicht  bald 
genesen,  sondern  weiter  zunehmen  und  zu  fernerer  Verl)itterung  ge- 
ratheu sollte,  wir  nichts  anders  als  eine  totale  (\»iiliision  und  Zer- 
falhing  E.  Ch.  l).  status  hier  vor  Augen  sehen;  dann  so  viel  die  Geist- 
•  liehen  betrifft,  dieselben  haben  am  kaiserlichen  Hof  bereits  ausgewon- 
uen  Hecht,  gestalt  sie  vor  diesem  A.  1628,  1()29  und  1G3<)  diesen 
Funkt  der  angeschlagenen  Schätzung  damalen  alda  so  weit  getrieben, 
dass  unterschiedliche  paritoria  decreta,  davon  die  letzte,  so  sub  poena 
banni  decemiret,  anbei  gelegt,  ertheüt,  und  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  hoch- 
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BeHgen  Andenkens  damalen  unter  Andern  dadurch  gedrungen  worden, 
die  damalige  wider  der  Stünde  Willen  geschehene  Ausschreibung  und 
mit  Assistenz  der  Herrn  Staaten  v«»rgenüniniene  iieitreibuiig  der  Contri- 
butioueu  abzustellen,  und  sich  mit  dein  Herrn  Plalzgrafen  zu  verglei 
cheu  "'),  wie  aus  der  Paritionsschrift,  am  kaiserlichen  Hofe  damals 
Ubergeben,  mit  mehrerem  zu  ersehen,  welcher  Dccreten  Kescribirung 
die  Geistlichen  mit  geringer  MUhe  wiederum  werden  erhalten  und  £. 
Ch.  D.  am  kaiserlichen  Hofe  neue  Unruhe  werden  machen  können. 

So  ist  auch  E.  Ch.  D.  bekannt,  was  fUr  beschwerliche  und  scbäd* 
liebe  Prozesse  die  Jülich-  und  bergischen  Stfinde  gegen  den  Herrn 
Pfiüigrafen  am  kaiserlichen  Hofe  geffthrt,  und  was  fttr  Unheil  dadurch 
dem  Landesfllrsten  und  der  Landschaft  zugewachsen  ist  Gedachter 
Herr  Pfalsgraf  wird  yielleicht  gerne  sehen,  dass  £.  Ch.  D.  mit  der- 
gleichen Prozessen  aneb  behiden  und  angefochten  werden,  mdchte 
auch  seinen  Yortheü  mit  darunter  suehen  und  sich  dessen  mit  zu  Nutzen 
machen. 

£.  Ch.  D.  ist  die  Gelegenheit  dieses  FQrstenllinms  Cleve  bekannt, 

dass  nämlich  in  den  Städten  Wesel,  Emmerich  und  Rees  das  meiste 
Vermögen  und  die  anderen  Orte  von  ganz  geringen  Mittehi  seien,  und 
durch  die  langdaurigcn  Kriege  dergestalt  ausgemJirgelt,  dass  fast  nichts 
als  lauter  Arrauth  darin  Übrig  ist.  Sollten  nun  diese  drei  Stiidto  sich 
der  Contributionen  und  deren  Zaidung  entziehen  und  es  von  den  llbri 
gen  g(  ringen  verarmten  Menschen  gefordert  werden,  ao  werden  diesel- 
ben darüber  seufzen  und  verlaufen  müssen. 

£.  Ch.  I).  wollen  auch  gnädigst  erwägen,  was  fUr  Judicien  es  in 
und  ausserhalb  des  Landes  gebe,  wie  von  den  Ständen  und  anderen 
ausgeBprochen  wird,  dass  £.  Ch.  D.  hiesige  Völker  zum  grossen  Theil 
nicht  zu  des  Landes  Nutzen  und  Besten,  sondern  nicht  anders  als  zu 
desselben  beständigen  Beschwer  gebraucht  und  des  Landes  Mittel  un- 
nOthig  erschöpft  werden. 

E.  Ch.  D.  mttssen  wir,  als  denen  der  Status  dieser  Lande  ndt  be- 
kannt, und  welche  Deroselben  mit  Eide  und  Pflichten  als  Käthe  zu- 
gethan,  unseren  Pflichten  naeh,  und  damit  keine  Verantwortung  hier- 
nächst  auf  uns  komme,  dieses  allenmterthänigst  berichten  und  zu  E. 
Ch.  D.  gnädigster  fernerer  Erwägung  stellen,  ob  nicht  diese  Sachen  in 
tieferer  Delibcration  zu  legen  und  auf  Mittel  zu  gedenken  sei,  wie 
dieser  befangenen  Zerrtittung  vorzukommen,  damit  dieses  l'nhcil  nicht 
weiter  zunehme,  sondern  zwischen  £.  Ch.  D.  und  den  Ständen,  ehe 

•*)  Vgl.  ailgem.  Einleit  p.  56  u.  6& 
XaMT.  xur  Goch.  d.  Gr.  KorfOniM.  V.  19 
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es  zur  gäiizlioheii  "Zerfollung  kommt,  eine  gute  Yereinigung  wiederum 
gestiftet  und  dasselbe,  was  E.  Ch.  D.  und  dem  Lande  am  nützlichsten 
und  besten  ist,  einhellig  vorgestellt  werden  niöge^. 


Wesel,  Emmerich  und  Rees  an  die  Gteneralstaaten. 

Dat.  29.  Au^r.  164(1.  W. 

[Wesels  Schreil)eu  au  die  Staaten  vom  26.  Ay)ril  ist  im  Namen  der  Stande  er- 
lassen. Verarmung  der  cleviscben  Städte  durch  SteuerexecutioneD  schadet  deo 
Litereaseii  <l«r  Stoaten  und  Ihrer  GsmisoD«!!  daselbst.  Der  Ostseite  Cleres  1ie> 
ben  sie  Behniat  und  SsuTegnsrde  gegen  ContribnUoDen  jeder  Art  legesagt  Bitte 
um  Befehl  an  die  Gommandanten,  ihre  BArger  und  Gftter  gegen  die  Bxeentionen 

sn  schfttSM.] 

39.Ang.  „u.  H.  H.  hebben  wy  burgemeester  achepen  en  Radi  tot  Wesel 
onder  dato  26.  Aprilis  lestteden  by  U.  M.  H.  over  de  wervinge  in- 
quartironge  en  onderfaalt  der  soldatben,  dewelke  onder  den  naemen 
van  S.  Ch.  D.  geworren  ende  in  dese  lande  ingevoert,  ons  ten  hooh- 
sten  beswaert,  en  ten  ansien  deaelye  tegens  der  lantatenden  generale 
so  wel  oek  particalire  privOegien  vryheiten  ende  gewonheiten  en  ob- 
servantie  is  strydende,  ock  tot  geene  defensie  maer  offenste  der  on- 
derdaenen  en  dersciven  totale  ruin  is  streckende,  IJ.  H.  M.  onderdanig 
gebedeii,  dat  dcsolvc  ^^clievon  mochten  in  desclve  saeckc  niet  tc  rcsol- 
veren  ter  tvt  toc  wv  bredcr  niocliten  ^ehdcret  werden.  Welke  missive 
also  van  ons  uit  last  en  commissie  van  onse  nicdc- Stenden  van  rid- 
derscliap  en  Steden  jrescbreveu,  uaer  der  bant  ock  in  derselven  ver- 
gaderini^e  geapiirobcert ,  ^Wck  blickt  uit  de  commissie,  dewelke  die 
lantstendeu  den  beeren  residenten  Aytzema  onlangst  toe  gesouden, 
so  worden  wy  met  onrecbt  beswaert  als  wannehr  solke  missif  ons  in 
partieulier  alleen  soude  raken,  het  welke  nochtans  wy  neffens  meer 
andere  beschnldigongen  so  lang  moeten  onbeandtwort  laeten  tot  ter 
tyt  ons  geene  so  ran  wegen  bovengemelte  missif  by  geschrifte  over 
ons  by  U.  H.  H.  geklaegt,  mochte  geeommnnleeert  werden,  welke 
oommunioatie  tot  onse  noedige  yerdedigong  te  ordonneeren  U.  H.  M. 
hiermede  onderdanigh  Tersoeeken**. 

Naeh  den  PriTlIegien  der  Stinde  sei  keine  Werbung  oder  EinfUhrang 
von  Trappen  im  Lande  ohne  ihre  Zastimmung  salKssigi  solehe  auch  jetst, 
da  das  cleTische  Fürsten thum  mit  Niemandem  in  Feindschaft,  ganz  unnOthigi 
und  wegen  giinzlichpr  Uuvermögenheit  des  Landes  sie  zu  anterhalten  sogar 
hochschädlich.  Obwohl  nun  der  Karfürst  selbst  im  December  1644  erklären 
lassen,  dass  er  die  Stände  nicuuils  zu  Coutributionen  zwingen  la.'^st'n  wolle, 
habe  die  Regierung  dennoch  unter  dem  26.  Juli  nicht  bewilligte  Steuern 
ausgeschrieben;   wogegen  die  Stunde  am  13.  Augu&t  ötfeutliche  Coutra- 
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dictionspatente  erlassen  hätten.  Trotzdem  habe  der  Commandeor  zu  Xan- 
ten, Capitän  Hundebeck,  uud  andere  kurf.  Officiere,  denen  auf  die  Städte 
ZabluDgsaDweisuugeD  ausgestellt  worden,  das  Vieh  ihrer  Bürger  ans  den 
Weiden  wegnehmen  nnd  sonstige  Ezecntionen  im  Luide  vornehmen  lassen. 
Da  aoeh  ihre  Bürger  persdnlich  mit  Yerhaftnng  bedroht  wQrden,  so  hemm- 
ten dergleichen  Proeednren  allen  Handel  nnd  Wandel,  und  die  Btädte  mttssten 
▼erarmen. 

„U.  H.  M .  ayen  aen  de  eonseiTatie  en  welstant  yan  dit  benaburde 
▼orstendom  groetUcken  geintereBsirt,  doer  het  Terderff  en  yerloep  der 
onderdaenen  nit  den  sieden  en  ted  bet  platte  land  U.  H.  M.  guami- 
soenen  merckliken  geineommodirt  ü.  HL  M.  bebben  ook  nmwegen 
deaeelyen  hoch  venarent  intereaae  -in  apede  de  oatayde  dea  Ryns  yan 
dit  yoratendom  Cleye  in  baere  proteetle  en  sauTegarde  genomen,  de- 
aelye  yan  aHe  eontribvtien  bevryt,  en  tot  dien  einde  baeren 
denren  in  den  Steden  geordonneert ,  de  borgere  en  inwonders  in  den 
Steden  so  wel  ock  de  onderdaencn  teu  platten  lande  van  gemelte  ost- 
syde  des  Ryns  van  Keyserlicke,  Hessische  en  alle  andere  contributien, 
wie  desc'lve  ock  nauien  hcbben  mögen,  te  bevTyen.  U.  H.  M.  beeft 
ock  belieft,  doer  baere  geeommittirde  beeren  van  der  Capellen  en 
Goutswart  hun  in  bet  niidden  tuschen  IS.  Cb.  D.  en  de  Stenden  te 
stellen  met  verseeekeringe,  in  so  verre  de  lantstende  doun  ter  tyt  ge- 
vorderte  stuir  van  40,000  Hxd.  Ö.  Gh.  D.  cousentiren  wurden,  dat  als- 
dan  bovengemelte  beeren  yan  wegen  derselven  aorge  dragen  wilde, 
dat  den  atenden  hare  so  diekwils  geclagte  gravamina  cum  effectu  ab- 
geatelt  werden  aouden;  welke  aomme  daa  oick  S.  Oh.  D.  in  het  jaer 
1643  geeonaentirt,  daertegena  nit  een  eentiiek  giayamen  afgedaen, 
maer  ter  eontrarie  deselye  doer  aensteUinge  yan  yremde  ministe»  aen 
plaetae  yan  lantaaten,  aenneminge  yan  kriegeyolek  sonder  Stenden 
consent ,  inqnartieringe  derselyen  en  nitsebiiyinge  yan  nit  gewUIigde 
eontributie  yerdobbelt  worden.  Gemerckt  ock  ten  lesten,  dat  U.  H.  M. 
S.  Exe.  Jobann  Manritz  grayen  tot  Nassau  als  onsen  der  stat 
Wesel  gonyemenr  in  Speele  by  derselyen  patent  onder  anderen  geor- 
donnirt,  geinelte  stat  derselven  borgere  en  inwonders  by  haere  vryheit 
en  Privilegien  te  luaiuteniren so  syn  wy  dry  Steden  voer  d' andere 
genoetsaeckt  boven  het  geene  wy  ueffens  de  lantstendeu  int  gemeen 

•ä)  Wesel  hatte  sich  auch  an  Graf  J.  Moritz  gewandt,  um  durch  ihn  Be- 
fehle des  Prinzen  v.  Oranien,  die  Stadt  und  ihre  Bürger  auf  Grund  jenes 
l'atenU  vor  deo  braudenbarg.  Executioaeu  »cbützen,  zu  erwirken.  Moritz 
aatirortet  den  13.  Sept  ans  dem  Lager  an  St  OUles,  der  Prins  woüe  sieh  nieht 
in  die  StreitigkeiteD  zwisehen  dea  Stindeii  uid  der  cle^oh.  B^emag  miachen, 
habe  solehes  aach  dem  Commandanten  in  Wesel  verboten. 


Digitized  by  Google 


292  ^         Laudtagsabschied  voo  1649. 

doer  (icrselveu  f^ccomittirdcn  Leo  d'Aytzenia  proponeren  en  ver- 
suicken  laten,  aeii^H\sien  wy  hy  die  Cburv.  regieruug  tot  Cleve  j^een 
golioor  licljben,  ende  te  besoii^en,  dat  alle  de  ossen  ende  andere  be- 
stialeu  uit  die  \veid('  i;eb(telt,  ende  onse  borgers  daerduer  '^auv.  ruiuirt 
werden  moehten.  onscn  reeurs  en  toeflucht  tot  U.  H.  M.  te  nenien, 
desclve  onderdauigh  versuikende  ende  bidden,  derselven  cuiuiuandeur 
aUuer  i'  ordonnireo,  deee  statt  deren  bürgeren  ende  inwonders  perso- 
nen  cn  goederen  vor  sulke  teilen«  bare  sonnenklare  Privilegien  ende 
immuniteten  strydeude  hochscbadelicke  militariBche  ezecutien  te  be- 
sehutten  te  befriden  ende  selye  geenflins  toeteetaen". 


Gutachten  dcv  cleve- märkischen  Käthe  über  das  Verhalten 
zu  den  Landständen  '*).    Dat.  Cleve  7.  Sept.  1646.  M. 

[Ohne  der  stände  Beihilfe  ist  die  Erhaltung  der  Domdoen  nnmöglioh,  an  deren 

7'r«'U(>  1>ui  dem  iiosich  it n  Ausgang  des  Successionsprozesses  eine  StOtse.  Ge- 
fährdung  di'S  Besitzes  durch  Spaiiii-u;  kaiserliche  Sequester.  ~  Pläne;  staatiselie 
lutertiaaeu.    Gemeinsamer  Prozess  der  jülicii  -  Iterfrischen  und  clevischeu  ätÄude 
gegen  die  possidirendeii  lierreti  ist  zu  lielurchten.] 

.  Sept  ^Der  elevisclien  Iiegierun«:  erbeblicbe  eonsiderationes ,  warum  es 
I.  Ch.  1).  reputirlieb  und  Dero  Staat  in  den  clevisehen  Landen  nütz- 
lich und  hochnüthig  erachten  raUssen,  dasa  die  clevischen  Stände  bei 
untertbftnigster  Affection  erhalten  und  so  lang  immer  möglich  das  eon« 
trarium  verhlltet  werde:  1)  Rejmtirlich  darum,  dass  I.  Ch.  D.  bochlÖb- 
liehe  Vorfahren  daeaelbe  allen  Fleisses  in  Acht  genommen  und  vor 
anderen  hohen  fOreten  den  hohen  Buhm  hallen  von  groflser  Clemens 
und  Gute  gegen  die  Stände  nnd  Unterthanen  zu  sein.  Die  Grafen  und 
Herzöge  von  Cleve  haben  diesen  hohen  Ruhm  suocessive  in  ihre  Gruben 
geftihret  und  ist  kein  exemplum  su  finden,  dass  die  Fürsten  von  Cleve 
jemalen  mit  ihren  Ständen  wären  zerfiülen.  L  Ch.  D.  werden  von 
Dero  Herrn  Vater  und  aueh  von  Dero  Frau  Mutter  mehrmalen  gehört 
haben,  dass  bei  den  elevisehen  Ständen  unterthänigste  Liebe,  Affeetion 
und  Willen  gefunden.  I.  Ch.  D.  selbst  haben  anno  1638,  als  Sie  einige 
Tage  durch  selbiges  FUrstciitluun  sind  gezogen,  ^^nädigst  versichert, 
dass  mit  Dero  Ständen  unterthänigster  Bezeugung  allenthalben  gnädigst 
wohl  zulVieden  gewesen.  Die  Herreu  des  Hofes  von  Gelderland  nnd 
der  Magistrat  zu  Aralieim  (^aida  sich  I.  Ch.  D.  etzliche  Jahre  haben 


**)  Dieses  von  der  Hand  Motsfeld's  geschriebene  SehrHlstflck  ,ist  nicht 

unterzeichnet:  offenbar  haben  die  nach  Berliu  gesandten  clevisehen  Bithe  das- 
selbe dort  beuutet.    VgL  dureu  Bitriubt  vom  10.  October. 
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aufgehalten)  wissen  nicht  genugsam  I.  Ch.  D.  Gottesfurcht,  Ciemenz 
und  tugendsames  Naturel  zu  rttbmen  ;  deroAvegen  der  Regierung  hat 
obliegen  wollen,  alles  Fleisses  zu  verhüten,  dass  durch  ihr  Verursachen 
oder  Yerabflftumen  I.  Ch.  D.  boohrttbinliclien  Qualitäten  der  geringste 
Makel  unTeraohuldet  nicht  m^ge  aogestiieben  werden.  2)  Ntttzlich 
nnd  hoohn^Uug  darum,  dieweü  der  Status  L  Cb.  D.  Domainen  durch 
Nichtzahlung  der  Pensionarien  Verhinderung  des  heilsamen  Deputar 
tionsweikes,  Versetzung  etlicher  Domainen  und  insonderheit  durch  die 
gefthrliehe  staatisehe  Schuld  dermaassen  beschweret,  dass  ohne  der 
Stftnde  getreue  Assistenz  I.  Gh.  D.  Status  im  Ljinde  nicht  subsistiren 
kann. 

Vors  zweite  considerieret  die  Regierung,  dass  I.  Ch.  D.  wegen  der- 
selben Landen  vor  I.  Kais.  Maj.  luxli  im  Iicchtsstreit  begriffen,  und 
wenn  es  auf  den  ricliterlichen  Spruch  sollte  ankommen  wegen  des 
Richters,  der  Gegenpartei  und  misslichen  Ausschlag  Rechtens  sobald 
ein  widriges  zu  befahren  als  das  GlHck  zu  hoffen,  und  dass  dcren- 
wegen  1.  ("h.  I).  auf  der  pretreuen  eievischeu  Stände  (welche  neben 
den  märkischen  sich  öfters  niUnd-  und  schriftlich  erkläret,  dass  bei 
dem  Churhause  Brandenburg  beständig  halten  wollten)  sich  nebcns 
Dero  wohl  fundirten  Rechts  yestiglich  zu  verlassen.  Auch  ist  das  FUr- 
steothum  Cleve  zwischen  so  mächtigen  kriegenden  Theilen  gelegeUi 
das  Haus  Burgund  hat  die  Stadt  und  Festung  Jülich  noch  in  Besetzung, 
und  ist  uiobt  nur  wegen  der  Beligion  Pfalz-Neuburg  gewogen,  sondern 
hat  auch  mit  dem  Hause  Oestreich  communes  Interesse  und  ein  Auge 
auf  die  Lande,  welches  sich  alsobald  bei  Erledigung  der  Landes- 
possession  anno  1609  mit  Einnehmung  der  Festung  Jülich  und  yor- 
habender  Sequestration  der  Landen  und  anno  1614  durch  der  hispani- 
schen Behinderung  des  zantischen  Traetats  erwiesen  bat.  Die  Herren 
Staaten  haben  die  schwere  Forderung  und  daneben  im  Lande  alle 
festen  Städte  auf  dem  Rhein  und  der  Maass;  dieselben  werden  auf 
allen  Fall  auf  ihr  Interesse  gedenken.  Desgleichen  sind  die  Stände 
der  Fürstenthlimer  Jülich  und  Berg  mehrentbeils  katholisch  und  gut 
kaiserlich,  und  zeigen  eine  H('j;icrde  nach  einer  Scfiuestration,  haben 
mit  dem  Herrn  Pfalzgrafcu  am  kaiserlichen  Hofe  schwere  processus, 
und  besorget  die  Regierung,  wann  auch  die  clevitjchen  Stiinde  gegen 
1.  Ch.  D.  am  kaiserlichen  Hofe  oder  bei  der  Kammer  zu  Speier  in 
Processus  gerathen  (wie  bereits  von  der  Geistlichkeit  der  Anfang  ge- 
macht), und  durch  die  bereits  befsingenen  Kriegsexecutionen  zwischen 
L  Ch.  D.  und  den  Ständen  eine  Widerwärtigkeit  (welches  Gott  lange 
yerhllten  wolle)  entstehen  sollte^  dass  allerseits  Stände  ein  Gesammt- 
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mterease  daraus  machen  und  gegen  beide  possidirenden  Chur-  und 
Fürsten  sich  verbinden  machten.  Endlich  zu  consideriren,  dass  noch 
Viele  aus  den  Ständen  sind,  welche  es  von  Herzen  mit  I.  Ch.  D.  mei- 
nen, I.  Ch.  D.  unter  dieser  Sachen  ganz  keine  Schuld  beimessen,  sich 
von  I.  Ch.  D.  beharrlichen  Liebe  und  Glemenz  versichert  halten,  und 
Aber  diese  Procedoren  yob  Herzen  seufzen,  und  sich  bezeugen,  dass 
ihnen  diese  Prooedur,  welche  zu  des  Landes  thener  erworbenen  Pri- 
vilegien (wie  sie  sagen)  Conservation  angesehen  sei,  abgendthigt 
worden,  wiewohl  sie  wohl  sehoi  und  besorgen,  dass  daraus  sowohl 
vor  L  Ch.  D.  als  dem  Lande  viel  Unheil  entstehen  könnte.  Diese 
zmgen  sieh  um  dieser  Ursaehen  ungeduldiger,  dass  (wie  sie  sagen) 
keine  Beden  erdenken  können,  warum  L  Oh.  D.  alda  im  Lande  eine 
so  grosse  Anzahl  Völker  zu  des  Landes  Ersehöpfung  auf  die  Beine 
haltttu  und  niehts  Gewisseres  davon  zu  gewSrtigen,  als  L  Ch.  D.  Status 
Conibmon  und  des  Landes  Buin,  und  um  eben  der  Ursaeh  (sagen  sie) 
könnten  sie  es  in  ihrem  Gewissen  nicht  verantworten,  wann  durch 
ihre  fernere  Einwilligung  das  arme  erschöpfte  Land  ferner  zu  Grunde 
gerichtet  würde'*. 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.    Dat.  Schöuingen 

19.  Aug.  1646.  W. 

(Prüsentirt  Wesel  Ib.  Sept  1646.) 

19.  Aug.      Habe  gehofft,  dass  sie  auf  die  Vorstellongen  Bernsao's  ood  Motz« 
feld's  tnm  ferneren  Unterhalt  der  Trappen  eontribohrt  und  dadareb  grosse 

CoafbBion  und  Unheil  des  Landes  verhütet  hätten.  Dass  er  die  Bemedi- 
rang  der  Gravamen  ihren  Deputirten  abgci^chlageD,  sei  unwahr,  nur  ver» 
.  schoben  habe  er  sie  bis  zu  seinem  Eintreffen  in  Cleve.  Ihre  Privilegien  wolle 
er  ihnen  in  keiner  Weise  verkürzen,  wohl  aber  wie  bisher  alles  thun,  was 
^znr  Trarujuillirung  und  Uonservirung'*  des  Landes  beitragen  könne.  Ks  sei 
sein  fester  Wille,  im  October  nach  Cleve  zu  kommen,  müsse  aber  entschie- 
den darauf  dringen,  dass  sie  bis  dahin  rar  Verhütung  von  Unordnung  zum 
Unterhalte  der  Truppen  beittenerten,  da  bei  deren  Zusammenhaltong  sein 
«Respect  nnd  chorf.  Reputation  tief  engagiret*.  Würden  sie  sieh  aber  aneh 
jetKt  nicht  dazn  bewegen  lassen,  se  nfilsse  er  sotehes  für  Widersetslichkett 
halten,  an  anderen  Resolntionen  sehreiten  und  selbst  Stenern  anssehlagen. 
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Die  Generalstaaten  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

12.  Sept.  1646  H. 

[Kltgen  der  deviscben  Stände  gegen  den  Kurfürsten  wegen  der  Truppen  in 
Cleve.  Zu  Executioncn  Norprath  nach  den  Privilegien  der  Stande  und  des  Kur- 
fürsten Erklärung  nicht  befugt.  Ansuchen  um  Abführung  der  Truppen  zur  Ab- 
wendung alier  Weiterangen  mit  den  StaiuiLU.    Durch  ihre  Scbuldforderung  ein 

Interesse  daran.] 

Die  clevischcn  Stände  hiitten  ihnen  mitgetheilt,  dass  sie  und  alle  Uu-  12.  Öept 
terthanen  und  Güter  des  Landes  laut  Revcrsaleu  der  Grafen  und  Uerzöge 
ron  allen  Contribotioneo  niid  Stenero,  die  sie  vhht  fMwiUig  aof  ordent- 
lieheo  Laadtegen  bewilligten,  seit  Jaiuhimderten  befreit  wXien;  daes  aaeh 
die  Landesflinten  seit  hundert  nnd  mehr  Jahren  nicht  belbgt  gewesen,  ir- 
gendwelelie  Trnpp«i  dine  der  Stände  Zastimninng  im  Lande  za  werben 
oder  an  halten,  wie  ihren  Depatirten  denn  1587  die  ganze  Landes vertheidi- 
gnng  für  die  Dauer  des  niederländischea  Krieges  and  selbst  noch  1610  die 
Anstellung  der  Oniciere  bei  den  damals  geworbenen  Truppen,  die  ihnen' 
auch  den  Eid  geleistet,  überlassen  sei.  Solchen  Rechten  der  Stände  zu- 
wider wären  mich  ihrer  Angabe  im  Jahr  \044  ohne  ihr  Wissen  Truiipfii 
geworben,  die,  angeblich  nur  zur  Besetzung  einiger  kleinen  von  den  Kai- 
serlichen ond  Hessen  geräumten  Plätze  bestimmt,  allmäblieh  anf  17  Gom- 
pagnien  i.  F.  nnd  6  nach  Galear,  Daisborg,  Dinslaken,  Sevenahr  nnd  an- 
dere Orte  gelegten  Compagnien  s.  B.  vermehrt  worden,  deren  Unter- 
halt  die  devisehe  Begiemng,  abgesehen  von  den  dnrch  die  Bürger  der 
Garnisonplfttse  za  leisteoden  Servicegeldem  und  Qoartiemnkosten,  von  den 
Ständen,  unter  Androhnng,  sie  sonst  von  den  Bürgern  und  Bauern  ganz 
erhalten  lassen  zu  müssen,  gefordert  hätte.  Vergeblich  hätten  die  Stände 
nach  ihren  Mittheilungen  um  Abführung  der  Truppen  sich  bittend  an  den 
Kurfürsten  gewendet,  ihm  Tausende  von  Stenern  bewilligt,  noch  grössere 
Olfertea  für  den  Fall  der  Abstellung  ihrer  Gravamcn  gemacht;  der  Kur- 
fürst habe  sie,  wenn  ihm  nicht  freiwillig  die  Mittel  zum  Unterhalt  gewährt 
würden,  mit  zwangsweiser  Erhebung  von  Oontributionen  bedroht;  sein  OoA- 
missaiins  Norprath  endlieh  solche  wirklich  ansgeschiieben  nnd  beitreil>en 
lassen. 

„Dat  na  deselve  heer  Johann  von  Norprath  tot  snlz  niet  be- 
Toecht  is  blyckt  tut  vorgemelte  allegatien,  van  alle  deweUie  de  meer- 
genoemde  lantetenden  poseeren  dat  ao^entik  hewys  terstont  sallen 
connen  iogebracht  worden,  maer  insonderheit  dewyle  U.  Gh.  D.  noch 
den  17.  Deoember  1644  heeft  door  C.  van  Strünkede  vor  6ot  en 


Ein  tbeilweiser  Auszug  dieses  Schreibens  ist  bereits  in  Bd.  III  p.  7  der 
Urk.  n.  Actenst  nitgetheili  Bs  erfirfgte  anf  Gmnd  einer  Resolution  der  Gene- 
ralstaaten vom  13.  September,  welche,  gemäss  der  Berichterstattong  der  Depa- 
tirten T.  d.  Capellen,  Veit,  v.  d.  fioick,  v.  d.  Beek  und  Beveren,  die 
Interposition  beim  Kurfürsten  zusagte,  deo  Brlass  der  gewäDsehten  Befehle  «n 
die  Commandanten  im  Ulevischen  aber  bis  sor  näheren  Erörtemog  vwtagte. 
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de  werelt  dcu  Stenden  laten  verseckercn  ende  Hyncereercn,  tegen 
liaere  Privilegien  tot  eenige  contributie  door  de  geworrene  volckc- 
ren  haer  nict  te  suUen  laten  dwingen,  ter  contrarie  alrede  eenige 
militaire  executie  hier  ende  daer  is  begost,  seif  aen  d'Ostsyde  Ryns 
die  vvy  dorgaeus  tegen  alle  beswaemisse  vry  hebbeu  gehouden,  —  so 
en  hebben  wy  niet  connen  uochte  mögen  ledich  staen,  au  U.  Ch.  D. 
Stenden  des  FurBteudomB  Cleve  mit  desen  t'  accordeeren  dese  onae 
iotercessionalen,  en  dienrolgen  U.  Ch.  D.  mint-  ende  nabur-  ende  ge- 
dienstelyek  te  versoecken,  dat  desselfs  goede  getiefte,  Bodanige  ordre 
te  BteUen  ende  die  yoraieniiige  te  doen  ten  einde^  dat  het  yo1<^  in  den 
lande  van  Gleef  geworren  of  aldaer  vaa  bniten  ingebraeht,  afgestelt 
en  afgevoert  mag  worden,  op  dat  dese  saecke  toeehen  U.  OL  D.  ende 
de  meergemelte  Stenden  holten  alle  verwyderinge  werden  gehonden, 
.ende  in  plaetee  van  dien  alle  goede  vmndelieheit  ende  goede  gene- 
gentheit  onder  de  meergemelte  Stenden  ten  regnarde  U.  Ch.  D.  on- 
derbonwt  en  onderhouden,  te  meerder  om  dat  de  meergemelte  landen 
des  te  beter  souden  connen  opbrengen  de  penningen  daer  by  wy  seer 
hoochlick  syu  gciuteresseert". 


Aus  dem  Protokoll  des  devischen  Ständeconvents  zu 

Wesel.  W. 

[Kaiserliche  Mauilate  gegen  die  CoDtributioneu  zu  erwirkeu.    iioseugarten  uach 
dem  Haag»  Donatlven  daaelbtt  Umlage  von  10,000  Thlr.  für  dl«  Kosten  der 
PrivUegienveiiheidignng.  Oanonicna  tii^enna  nach  Speier.] 

6.  Sept.  «Sind  aogekommen  derHeir  tu  Krentsberg  nndHerr  zu  Sonsfeld, 
wie  ancb  Freibenr  Brempt  ins  Yehn,  und  ans  den  Stftdten  Cleve: 
Bärgerm.  Dr.  Nys,  Emmerieb:  Schöffe  Osterwick,  Rees:  BQrgerm.  Cost 

17.  Sept.  —  Sind  die  aufgesetzten  inforniationes  vor  die  speierscheu  Advocaten  und 
Procuratorcn  mit  den  Beilagen  verlesen,  und  praevia  deliberatione  nicht 
gut  gefunden,  das  coniunctiu)  pro  mandatis  sine  clausula,  wegen  der  langen* 
bergischen  Ücstanten,  liiccntcn  und  Austjchreibt'n  nicht  gewilligtor  Steuern, 
sondern  vorer.-t  ad  piirtcm  pro  manduto  sine  clausula  wtgoii  itzo  d«  ii  Land- 
ständfu  hart  drück» iulor  ausgeschriebener  und  manu  militari  exccutirter 
nicht  gewilligtcr  JSteuer,  suppliciret  und  dem  vorgaugeu  pro  dccerueudis 
mandatis  sine  dansnla  der  Übrigen  Beschwernissen  halben  angehalten  wer- 
den solle.  Wegen  der  Sollicitatnr  ins  Graren-Hag  ist  conolndirt»  dass  dem 
Rentmeister  der  Stadt  Wesel  Johann  Rosengarten,  welcher  von  der  Stadt 
Wesel  vergangenen  Mittwoch  dahin  abgefertigt,  Namens  der  sämmtlicfaen 
Landschaft  ans  Ritterschaft  und  Städten,  Gommission  ertheilt  werden  solle, 
in  dereu  Namen,  neben  Herrn  Aitzema,  eine  zuträgliche  Kesulution  an 
befördern,  dass  auch  demselben  Commissiou  ertheilt  werden  sollte,  einige 
Ohm  rheioischen  Weins,  vier  oder  fünf,  denen,  so  der  jStände  dachen  und 
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.Bitten  berordcrn  könnten,  Namens  der  Herren  Landstände  zu  verehren, 
auch  casu  quo,  eine  allerdings  zuträgliehe  Resolution  dieser  Gestalt  erhal- 
ten werden  könnte,  dass  die  executiones  nicht  gewilligter  Steuern  durch 
die  Comniuudeure  behindert  werden  sollten,  bis  uud  daran  die  Stände  sich 
mit  I.  Ch.  D.  ttber  ihre  Besch weroisse  vereinbaret,  dem  Rosengarten 
ond  Aitsema  aafgegeben  werden  solle ,  etwa  drei,  vier  bis  fünf  tausend 
Golden  nach  ilirer  Discretion  den  capabelsten  sobiectis  zu  promitturen*') 
und  an  solche  Herren,  welche  die  Landstände  am  meisten  farorisirety  dem- 
nächst zu  verwenden. 

Ist  auch  von  der  Ritterschaft  ]iiirf',  von  den  Städten  aber  auf  Ratifi-  18.  Sept 
catioQ  ihrer  rrincipalcn  concludirt,  nochmalcn  gegen  Auv>chreibung  der 
zweiten  Steuer  publice  zu  protestiren ") ,  und  zur  Vertheidiguug  der  Laud- 
ständeu  Privilegieu,  auch  Abzahlung  dessen,  so  dem  syndico  von  den  Land- 
stäudeu  cumpetiren  möchte,  eine  Steuer"*)  unter  Ritterschaft  und  Städten 
eollectiren  sq  lassen,  dieser  gestalt,  das«  dto  Ritterschaft  etwft  8Ö00  Thlr. 
die  sämmtliche  Haupt-  und  kleinen  Städte  aber  6600  Thlr.  beibringen  sollen. 
—  Den  beiden  syndicis  ist  aufgegeben,  hier  in  loco  beisammen  zn  bleiben 
und  alles  aufznsetzen  und  anszofertigen,  was  zur  Ansbringnng  der  Man- 
daten und  Processen  nöthig,  iD8gleich<  n  die  Schickung  des  zantener  Cauo* 
nonicos  Gajenns  nach  Speier  sn  befördern'**"). 


Die  clevischen  Stände  an  die*  GeneralstaAten.    Dat.  Wesel 

18.  Sept.  I(i4(i.  \V. 

[Gesuch  nm  Befehle  an  die  etantischen  üfticiere  zur  Verhiudorung  der  öteuer- 
ezecutioneo.    Die  Staaten  sind  hierzu  wegen  Garantie  der  Revursaleo  vcr* 

pflichtet.] 

„U.  H.  M.  werden  sieh  erinneren,  dat  \vy  lacstledon  dcier  oiise  um-  18.  Sept. 
sive  van  den  4.  Juni,  ende  door  de  overgesondene  cuniinissie  op  den 
agent  Leo  d'Ayt'/enia,  gedateert  den  15.  Augusti,  cnnjunctini  in  na- 
men  van  de  gesambten  Stenden  als  mede  doer  de  overgesondene  bric- 
ven  der  Steden  Wesel,  £mmeriek  en  Rees,  so  tot  dienst  van  de  lant- 
Bchap  afFgezonden  worden ,  vele  redenen  ende  motiven  g^ededuceert, 
waerom  wy  genotsaeckt  worden  U.  H.  M.  te  biddcn,  dat  U.  H.  M. 
gelieven  moehten,  by  S.  Cb.  O.  van  Brandenborch  sich  te  intorponee- 


**)  IMe  desfallsige  Instmetion  für  Aitsema  und  Bosengarten  ist  vom 
aO.  Sept  datirt 

••)  Dieser  Protest  ist  vom  18.  Sopt  datirt. 

Das  ohne  Zustimmang  der  Begierattg  erlassene  SlenerauBsohreiben  der 
Stande  datirt  gleichfalls  v.  18.  Sept. 

***)  Das  Kammergericbt«  •Yorladaogs- Mandat  an  die  von  den  Ständen  ver* 
klagten  knrf.  Bftthe,  Beamte  und  Offlciere,  insbesondere  Norprath,  Bernsao 
nad  Strünkede  vom  19.  Januar  1647  wurde  denselben  erst  am  31.  Mai  in* 
•innirt. 
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ren,  dat  het  onnodi^e  ende  ondinstige  gevvorvene  volck  afgestellt  ofte 
afgcvoirt,  als  niedc  dat  an  ü.  H.  M.  gouverneurs  ende  commandeurs 
mögen  bclast  werden  nit  de  peniiitteeren,  dat  wy  ende  de  urnie  inge- 
setene  van  dit  vorstendom  niet  eeuige  contributie  ende  cxecutie  dor 
de  niinisters  van  S.  ("Ii.  1).  togcns  onse  consent  ende  bewilligong  niet 
en  mögen  beswaert  werden.  NeflFens  soodanige  gededuceerde  redenen 
hebben  wy  by  de  tegenwordige  yeifademnge  schrit\licken  berieht  gevon- 
den,  dat  U.  H.  M.  mernials  bo  mond-  als  schriftlicken  sieh  hebben  ge- 
dedareert,  dat  U.  11.  M.  competeert  mainteneDtie  van  de  reyersalen 
ende  eondieien,  waer  door  beide  ehur-  ende  voraten  Brandenborgh 
ende  Nenbarg  int  jaer  Tan  1609  dese  landen  angetreden  hebben,  ende 
daerop  Tan  de  lantstenden  angenommen  gyn,  gUok  sulx  is  bliekende 
nit  het  bygeyoegde  adTis  van  den  rath  Tan  staten  van  den  28*  Aprilis 
1629,  ende  daerop  gevolgde  yerseheide  reBolutien  Tan  den  26.  Juni 
1637y  1.  NoTember  1641,  item  10.  KoTember  1643  ende  nit  het  gean- 
ezeide  extract  Tan  den  2.  Oecember  1644  welche  rcTenalen  an 
onB  als  lantstenden  syn  gegeven  ende  daerby  Tsstellek  beloefl,  ons 
ofte  de  ingesetene  tegens  de  Privilegien  vant  lant  geensins  te  be- 
swaeren,  daereutegen  de  vorgenomene  wcrvinge  ende  feytclicke  eigen- 
machtige  c(»ntribntie  ende  executien  directelick  stryden,  glick  solkes 
by  onse  remonstrantien  ende  documenten  is  geopprobeert;  ende  by  cun- 
tinuatie  van  soodanige  executien  wy  ende  arme  ingesetene  in  eene 
ondragelicke  Servitut  ende  slaverny  soiideu  vervallen. 

Ka  dien  dan  U.  H.  M.,  als  gemelt  is,  sich  declareert  hebben  de 
Torschr.  reversalen  te  niainteniren  ende  te  conserviren,  ende  conse- 
qnentelick  die  contra ventien  van  dien  te  belpen  diverteeren,  ende  af 
te  stellen,  bo  ia  hiermede  nochmals  ons  vruntnaburlick  ende  dienst» 
bereitwilligh  Teraoecken  dat  U.  H.  M.  gelieve  by  S.  Gh.  D.  tot  sulken 
einde  te  interponeeren,  de  vorgenomene  eontributien  ende  ezeeutien 
af  te  stellen,  ende,  om  darvan  effect  te  geven,  ahn  U.  H.  M.  gouTer- 


***)  Die  erwUmten  Beibigen  enthalten  die  Beschlfiete,  welche  die  Genmd- 

■tnaten  uaeh  Gntachten  des  Raths  vom  .Staat  auf  Gesuche  der  Reformirten  in 
Jtilich-Berg  resp.  des  Pfalzgrafen  von  Nüuhurg,  Probetes  von  Xanten  und  Krz- 
biachofß  von  Coln  um  Schutz  gegen  die  Verfolgungen  des  Ersteren  resp.  Ab- 
slellung  der  dazu  von  den  Staaten  ergriffenen  Repressalien  gefasst  hatten.  Sie 
sprachen  eämmtlich  die  Pflicht  and  das  Recht  der  Generalstnatea  ans,  «afOrand 
der  von  ihnen  ubemomroenen  Onrantie  des  xaatener  Vertrages  von  1614  (vgL 
allgera.  Fünleit.  p.  48)  für  die  Beobachtung  der  den  jülich-bergischen  und  cleve- 
märkiHchen  Ständen  von  den  possidirt  nden  Fürsten  in  den  Jahren  1609 — 1612 
ausgestellten  Beversalen  Sorge  zu  tragen. 
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neorfl  en  commandeors  te  berelen,  niet  te  gedoogen,  dat  wy  tegens 
de  vorschr.  revergalen  tegenB  onse  priTÜegien  ende  vryheit  met  eenige 
eontribatien  ende  ezeeatien  eouden  beswaert  werden*. 


Die  Generalstaaten  an  die  clevische  Regierung.   Dat.  Haag 

1.  Oct.  1646.  H. 

Durch  der  devisclieii  Staude  Abgcsandteu  und  ihre  Cominaiulantcn  zu  1.  Oct. 
Wesel  uud  Emmerich  über  die  Exccutioncu  gegeu  dortige  Bürger  benach- 
ilebt^,  müssten  sie  ditselbea  nochmals  ^**)  dringend  anffordern,  Nichts 
ferner  snm  NaehtheU  and  Piijodis  der  Reehte  ond  Privilegien  der  StKnde 
zo  nntemebmea  ^en  speeialiek  ten  spoedigsten  willen  doen  ontslaen  de  elf- 
genomene  70  ossen,  op  dat  daer  nit  geen  rerdere  onlnsten  en  venryderin- 
gen  onstaen** 

Beriebt  Wirich's  von  Bernsau  und  Johannis  Motzfeld  an  die 
Regierung  über  ihre  Sendung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

13.  Oct.  ir>4n.  M. 

fBurg:sdorr9  Aenssprungen.  Bitte  um  Vcrhaltangshcfohl  für  den  Fall  tl<-.s  offiMit  ii 
Widerst&udü  gegeu  die  äteueruxecutiüueu.  Der  geb.  liutlie  and  der  Kurfurstia 
Ansiolit  Oonferens  mit  Burgsdorf,  Sehwerin  nnd  SeideL  Des  Ktirfibrsten  Befehl, 
die  Stinde  snm  Unterhalt  der  Trappen  bis  drei  Monate  nach  seiner  Ankunft  au 
bewegen,  sollen  länger  nicht  ohne  deren  Zastimmung  bleiben.  loslnnationen 
gegen  sie  bei  Hofe.  Biamenthal  heimlich  in  Berlin.] 

„Avf  von  den  Herren  empfangene  Gommiseion  nnd  Initmction  da- 18.  Oct 
tirt  am  7.  September  sind  wir  alsobald  folgenden  Tages  von  Cleve 
abgezogen  nnd  zn  Berlin  am  20.  ^nsdem  nm  den  Mittag  wohl  ange- 
langt nnd  selbigen  NaehmittagB  zu  dem  Oberkammerberm  von  Bnrgs- 
dorf  anfs  Schloss  gangen  nnd  von  demselben  begehret,  dass  uns  bei 
I.  Ob.  D.  Audienz  proouriren  wollte.  Darauf  derselbe  zu  I.  Ob.  D.  in 
Dero  Gemach  gan<^en,  wiedemm  zu  nns  kommen  nnd  gemeldet,  dass 
68  I.  Ch.  I).  f^anz  uDvcrnuitliet  vorkommen  wäre,  dass  die  clcvischen 
ötände  durch  Anscblagung  offener  Patente  sich  1.  Ch.  I).  widrig  ge- 
stellet; es  wären  die  Stände  dazu  durch  einige  angereizet,  welche 
I.  Ch.  D.  darum  würden  zu  strafen  wissen,  und  ob  wir  wohl  gar  ge- 

Schon  unter  dem  12.  September  hatten  aie  gteiohseitig  mit  dem  desfiül- 
sigen  Schreiben  an  den  Kurfürsten  diese  Aufforderung  an  die  clevische  Regie- 
rung gerichtet. 

•••)  Am  4.  October  befehlen  die  (Jeneralstaateu  allen  Kommandeuren  ihrer 
GarniBOuen  im  Clevischen:  „dat  ghy  tot  onse  {nadere  ordre  niet  en  aalt  hebben 
te  gedoogen,  veel  min  met  goede  oogen  aen  te  sien,  datter  eenige  exsoutie  ge- 
sekiede  of  in  het  weik  gestalt  worde  onder  het  eanon  van  de  Stadt  (of 
plaetee)  n  te  bewaren  toe  vertronwt.  (ArchtT  im  äaag.)' 
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schwinde  bei  I.  Ch.  D.  Audienz  suchen  tbäten,  damit  wir  dennoch 
seine  WilUährigkeit  verspürt  haben  möchten,  so  sollten  wir  mit  ihm 
zu  I.  Ob.  D.  hineingehen.  Wir  sind  darauf  zu  I.  Ch.  1).  in  Dero  Ge- 
mach gangen  und  unsere  Proposition  daliin  abgelegt:  da.ss  die  Kriegs- 
officiere  sich  bei  den  Käthen  Bescheide  erholet,  ob  bei  der  Steuer- 
beitreibung gegen  die  Opponenten  feindlich  procediren  und  dieselbe 
medermachen  sollten.  Solche  Frage  zu  beantworten  hätten  die  Käthe 
aber  eine  Abordnung  um  so  vielmehr  nöthig  finden  müssen,  dieweil 
I.  Ch.  D.  in  80  weit  aussehender  Sache  durch  Sobreiben  nicht  von 
Allem  nmstftndlich  genug  berichtet  werden  könnten,  auch  bei  der  Un- 
gewissheit  I.  Ch.  D.  Hinauskunft  diese  Sache  von  Tage  su  Tage  ge- 
fithrlicher  und  irreparabüer  werden  könne,  indem  noch  kurs  vor  un- 
serer Abreise  wiederum  14,000  Thhr.  hätten  umgeschlagen  werden 
müssen,  weshalb  die  Rftthe  bftten,  dass  1.  Ch.  D.  gnädigst  belieben 
wollten,  ihnen  eine  gemessene  Verordnung  zu  ihrer  in  dieser  schweren 
Sache  künftigen  Verant^vortung,  welcher  gestalt  und  wie  weit  darin 
gehen  sollten,  gnädigst  ertheilen  zu  lassen. 

I.  Ch.  ü.  gaben  gnädigst  zur  Antwort,  dass  Sie  den  Ständen  zu 
s«»lcher  widerwärtigen  Proccdur  keine  Trsaclie  gegeben  hätten,  und 
dass  Sie  nimmer  genieinet  wären,  denselben  in  ihren  herbrachten  ]>ri- 
vilegiis  Abbruch  tliun  zu  lassen;  Sie  wären  beständig  resolviiet,  in  kur- 
zem in  die  Lande  zu  kommen,  und  daselbst  ihren  Beschwerden  in  billi- 
gem Wege  abzuhelfen,  wollten  auch  Uber  unser  Anbringen  noch  Be- 
scheid ertheilen  und  bald  expediren  lassen.  —  Wir  sind  am  folgenden 
Tage  zu  den  geheimen  Kathen  gangen,  den  von  Knesebeck,  von 
Schwerin  und  Seidel,  der  Herr  Canzler  waren  ausgereist;  wir 
haben  ihnen  die  hochdrftogende  Ursach  unserer  Abordnung  und  des 
Landes  statum  reprftsenthret  und  sie  ersuchet,  dass  ihres  Orts  die  Sa- 
chen dahin  wollten  richten  helfen,  damit  die  Extremitäten  yermieden 
und  die  Stände  in  I.  Chk  D.  Devotion  machten  behalten  werden,  auch 
Reden  angezeigt,  warum  dasselbe  1.  Ch.  D.  Staat  der  Orten  erfordern 
will.  Die  Räthe  haben  einmflthig  sich  bezeuget,  dass  von  allen  den 
Sachen  keinen  Bericht  hätten,  und  wenn  sie  über  unser  Anbringen 
sollten  gehöret  wcnlen,  sie  nicht  anders  rathen  könnten  und  würden, 
als  was  der  cle\'ischen  Regierung  Meinung  gemäss  sei". 

Audienz  bei  der  Kuiliir.>tin,  die,  iu  gleicher  Weise  angegangen,  geanl- 
wui'let  habe:  „Sie  waren  es  nimmer  mit  der  Werbung  einig  gewesen,  da 
aber  die  Yölker  itzo  auf  den  Beinen  wären,  würden  die  Stände  auf  I.  Ch. 
D.  Reputation  mit  su  sehen  haben*^.  —  Am  22.  Conferenz  mitBurgsdorf, 
Schwerin  und  Seidel,  die  im  Namen  des  Knrfttrsten  nach  den  von  der 
clevischen  Regierung  gemachten  Yorschlägen  sich  erkundigen.   Sie  ant* 
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Worten:  ^dass  die  clevische  Keiri<'riing  diese  Sache  also  coiisideiirte,  dass 
uau  an  der  Stünde  Seite  diuuul  knrzuiu  wollte  bestehen,  dass  1.  Ch.  D. 
dabei  so  wenig  als  dea  Herren  Yorfahreu  bei  Macht  wären  in  Cleve  sowohl 
in  Kriegs-  als  Friedenszeiten  eigenmächtig  nmsehlagen  zn  lassen,  oder  auch 
Kriegsrölker  zn  werben  ohne  der  Stände  Yorbewnsst  nnd  Consens.  Und 
ob  zwar  die  Regierung  gnngsam  apprehendiren  thäte,  dass  die  Stände  weiter 
gehen  und  noch  femer  unaonehmliche  Mittel  zur  Hand  nehmeu  würden, 
wodurch  1.  Ch.  D.  stata.s  in  den  Landen  beschwerlicher  gemacht  werden 
möchte,  80  müsste  doch  die  Regierung  hierunter  sich  als  Diener  I.  Ch.  D. 
gemessenen  Befehlen  gemäss  verhalten,  und  al.-u  von  Monat  zn  Monat  bis 
zu  I  Ch.  I).  Huderwärtigen  Verordnung  mit  Aussehhigcn  eontinuiren.  Die 
clevische  Kegierung  müsse  glauben,  dass  I.  Ch.  D.  hierzu  so  hochwichtige 
Ursachen  habe,  welche  bei  Deroselben  iu  höherer  ConRideration  seiu  müs- 
seu,  als  die  Gefahr ,  welche  I.  Ch.  D.  ans  der  Stände  Opposition  mOeiite 
ZQ  gewärtigen  haben,  und  da  die  Regierang  der  Sachen  Bericht  nicht  habe, 
so  wisse  dieselbe  keine  Yorscbläge  zu  thnn,  sondern  hätte  bei  der  Sachen 
Wichtigkeit  nnd  präsenter  Gefahr  diese  Abordnung  nOthig  finden  mUisseni 
damit  Alles,  was  bei  dieser  Sachen  Deliberation  zn  berichten  wäre,  ?ou 
den  Abgeordneten  könnte  gegeben  werdeu**. 

,,Ain  24.  September  sind  wir  vor  denselben  Riithen  /Air  Conferenz 
gefordfirty  da  uhb  der  Oberkammerherr  anmeldete,  dass  1.  Ch.  D.  un- 
sere Erklärung  wäre  vorbracbt.  Dieselben  Terstttnden  in  Gnaden, 
dass  Dero  devische  Regierung  wohl  gethan  hätte,  dass  durch  diese 
Abordnung  L  Ch.  D.  umständlichen  untertbänigsten  Beriebt  wollten 
geben  lassen.  1.  Cb.  D.  wären  nunmehr  beständig  resolviret  gegen 
den  21.  oder  ja  den  24.  September  alten  Kalenders  von  Berlin  auf- 
zubreehen  und  wollten  Dero  Ständen  alda  nach  aller  Billigkeit  Satis- 
faetion  geben.  I.  Ch.  D.  könnten  aber  itzo,  da  ins  Land  kämen,  die 
Völker  nicht  so  plötzlich  abdanken,  wären  aber  auch  nicht  gemeint, 
dieselben  lange  in  Dienst  zu  behalten,  und  hätte  die  clevische  Kegie- 
rung die  Stände  in  corpore  oder  per  deputat(ts  an  sich  zu  verschrei- 
ben und  ihnen  vorzuhalten,  dass  sie  die  Volker  noch  .')  Monate  von 
der  Zeit  an  gerechnet,  dass  I.  Ch.  D.  im  Lande  angekonnuen,  wollten 
unterhalten,  sie  S(jllten  demnach  damit  ferner  nicht  beschwert  werden, 
es  wäre  denn  8ache,  dass  die  Stände  (welche  I.  Ch.  D.  zur  Vermitt- 
lung des  Streits  mit  dem  Herrn  Pfalz^^rafen  von  Neuburg  mit  ziehen 
weilten)  selbst  urtheilen  wttrden,  dieselbe  noch  um  etwas  im  Dienste 
zu  unterhalten.  Wir  haben  uns  darauf  erkläret,  dass  unseres  Ermes- 
sens dieses  seine  8ohwierigkeit  haben  dürfte  bei  den  Ständen  su  er- 
halten, dieweil  dennoch  die  Regierung  von  einigen  der  Stände  Depu- 
tirten  vemommen,  wenn  es  um  ein  Monat  2  oder  3  zu  thun,  und  damit 
zu  Ende  wäre,  dass  sich  alsdann  die  Stände  (Ilgen  möchten,  und  der 
Regierung  gebttbren  will,  auch  gehorsamst  willig  ist,  was  L  Oh.  D. 
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gnädigster  Meinung  gemäss,  dasselbe  nach  aller  Möglichkeit  ins  Werk 
zu  richten,  so  würde  auch  dieselbe  dieses  aufs  Beste  versuchen  und 
an  sich  Nichts  fehlen  lassen.  Wir  sind  darauf  entlassen  und  ward 
uns  gemeldet,  dass  I.  Cb.  1).  bieraus  mit  anderen  Dero  geheimen  Kä- 
then folgenden  Tag  im  Rath  wollten  communiciren.  Nachdem  folgen- 
den Tages  die  Rathstuude  ist  gehalten  gewesen,  wiederum  zu  allen 
Käthen  gangen  und  auch  zu  dem  Herrn  Canzler  Götze,  welcher,  wie 
auch  der  Ilarachalk  von  Putlitz,  yon  Knesebeck  und  Herr 
Striepe  uns  gesa^,  daas  ihnen  von  unseren  Sachen  im  Kath  nichts 
vorkommen  wSre;  es  würden  der  von  Schwerin  nnd  Herr  Seidel 
darum  daza  gezogen,  dieweil  dieselben  Gommiaaion  hätten,  mit  ins 
Land  von  Giere  zu  ziehen.  Wir  reeommandirten  ihnen,  dass  von  dem 
corpore  der  devischen  Begiemng  eine  gute  Opinion  haben  nnd  nicht  glau- 
ben wollten,  dass  di^enigen  wSren,  wie  alda  von  ihren  Widerwftitigeii 
besehrieben  wttrden.  Sie  tfaäte  wttnschen,  dass  ihre  pfliohtmSssigen 
nnterthSnigen  Berichte  in  mehrerer  Consideration  genommen  werden 
möchte,  als  privatorum,  welche  bisweilen  ihre  Privatrespectus  hätten. 

I.  Ch.  D.  haben  uns  am  -Jl.  Vormittags  gnädigst  vor  sich  kommen 
lassen  und  gesagt:  llir  haht  itzo  eueren  Bescheid,  ihr  könnt  die  Stände 
wohl  versichern,  dass  meine  Gedanken  iiicnialen  gewesen,  ihnen  in 
ihren  Privilegien  Abbrueb  tbun  zu  lassen.  Icli  will  ilinen  dieselben 
lieber  vermehren  als  scbmälern,  wie  sie  zu  meiner  Hinauskunft  in  der 
That  verspüren  werden.  —  Wir  haben  keiner  einzigen  Sacben  bei 
Jemanden  Anregung  getban,  als  einzig  und  allein  dieselbe  darum  wir 
abgeordnet.  Je  weniger  nielit  bat  man  nns  bei  Hofe  in  Verdacht 
bracht,  als  oh  wir  zu  dem  £nde  hinauskommen  wären,  I.  Ch.  D.  das 
Hinausreisen  abzuratben  und  so  viel  an  nns  zu  behindern,  nnd  dass 
den  Oeneralcommissarium  den  von  Blnmenthal  bei  nns  im  Comitat 
gehabt  und  heimlich  in  Beriin  bracht,  der  sich  auch  alda  heimlich 
aufhielte;  wir  haben  uns  aber  dessen  im  Geringsten  nicht  ange- 
nommen". 


Die  Generalstaaten  an  die  devische  Regierung.  Dat.  Haag 

20.Oct.  1646.  H. 

Oct.  »Sollte  sofort  bis  zur  Ankunft  des  Kurfürsten  und  dessen  Antwort  auf 
ihr  Schreiben  die  ExeeutioiH'ii  im  Clevischeu  einstellen,  um  alle  sonst  ent- 
stehende Weiterungen  zu  verbindern,  „ende  connen  oock  by  dese  occasie 
met  naerlaten  o.  L.  te  adverteeren,  dat  wy  hierneffens  syu  schiyrende  en 
lasteade  de  commandenrs  over  onse  Goamisoenen  binnen  de  Steden  Wesel, 
Emmerich  en  Rees  tot  weeringe  Tan  de  TorDaemde  ezeoutie,  daertoe  wy  ge- 
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fondeert  sya  Tennits  ons  mauuteueutie  der  bewuste  reversaleu  doer  het  tractat 
▼SB  Xanten,  behalTen  dat  bet  interest  van  desen  staet  daerby  grootelyck 
Teneert,  geoonsidenert  de  betalinge  van  de  bewaate  schnldt,  die  door  d'  In- 
▼orderinge  yan  soo.  groote  omslage  et  oplage  met  Teranninge  ende  min 
Tan  den  op  en  ingeeetenen  der  Tonehr.  Landen  daer  doer  t*  eenemael  sonde 
werden  Terachtert*^. 


Die  Generalstaateii  an  ihre  Coininandanten  zu  Wesel,  Eiiiiue- 
rich  und  Rees.    Dat.  Haag  20.  Oct.  164t>.  H. 
[Befehl,  die  Steaerazecationen  im  FürateDtham  Gleve  sa  Terhindeni.] 

„De  landtstanden  uyt  de  Bidderschap  ende  Steden  des  Furstendoms  2a  Oet» 
Giere  hebbea  aen  ons  onderBebeiJdentiyek,  soo  door  miesiTen  als  an- 
dersine,  gedoleert  ende  laeten  doleeren  over  ende  ter  saeeke  van  de 
militaire  execntie«  die  in  bet  selve  Fnistendom  yoorgenomen  ende  int 
wetek  wert  gestelt,  om  te  beeoomen  de  omslaegen  die  by  en  ran  wee- 
gen  de  Cburfarstelijoke  Brandeborgsche  regeeringe  tot  Cleve  syn  op- 
gestelt  ende  nytgescbreven  tot  onderhout  van  de  militie  hy  faun,  in 
weerwil  ende  tegens  daiick  van  de  opgeinelde  landtstanden  geliebt 
ende  tot  noch  toe  onderhouden,  derlialven  liebben  wy  uict  Itcdich 
kennen  staen  U.  L.  mits  deesen  acn  te  schrijvcn,  dat  gliy  de  vooru. 
executie  uiet  gevuecbl^jcke  middeleu  sult  steuteu  ende  weerea''  ^^^). 


Die  Regierung  an  den  Kurliirsten.    Dat.  Rees  27.  Oct, 

164G.  M. 

[liocbmalige  Steaerverwoigenm^  der  stunde.   HofTt,  selbst  hUrioe,  Hilfe  durch 

des  Kurfurateu  pertiuulicheä  Er.scheitieu.] 

Die  nncli  Hees  verschriebenen  Stände  haben  trotz  aller  Bcninhungen  27.  Oct. 
der  Regierung,  die  in  corpore  dort  erschienen  ist,  keinerlei  »Steuern  ^vor 
Restituirung  des  den  Unterthaneii  gewaltsamer  Hand  Abgonöthigten ,  Ab- 
führung der  Völker  und  Erledigung  aller  übrigen  Uravameu'^  einwilligen 
wollen  •••). 


'"*)  Während  der  Befehl  vom  4.  October  (b.  oben  Note  p.  209)  nur  auf  die 
Verhioderuog  der  £xecutioDeo  unter  den  Kanonen  der  staatischen  Gurnisonpiatze 
lautet,  bestimmt  dieeer  eine  solche  im  ganzen  Fürstenthum  Cleve.  Vgl.  Aitzema 

m  p.144. 

***)  Die  dort  aar  in  aehr  geringer  Ansabl  anweteDdea  Bltterbflrtigen  and 

Städtedeputirten  erliessen  aus  Ret unter  dem  26.  October  einen  nochmaligen 
Öffentlichen  Protest  gegen  ,die  wider  die  offenkundige  Libertat  und  ihren  Willen 
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^Naclidi'm  nun  die  Stände  bei  ihrer  Wei^rung  etwas  ferner  ztf 
willigen  ehe  und  bevor  ihre  iu  besagter  Kesolutidu  be^riti'eneu  Be- 
schwernisHfii  abgeholfen  sei,  verharren,  auch  die  Militarexecution  des- 
sen, was  wir  auf  K.  Ch.  1).  Bel'ehl  auageschhigen ,  durch  die  Staati- 
sehcn  verliindert  worden,  wie  wir  denn  nooh  heute  vernounueu,  dass 
die  Stände  von  ihrem  Agenten  im  Haa^--  Ikricht  empfangen,  wasgestalt 
die  Herren  Generaistaateu  in  ihrer  dessfalls  abgehaltenen  Beruthschla- 
gUDg  sieh  in  Kraft  des  xantisehen  Vergleichs  vom  Jahr  1U14  befugt 
geachtet  hätten,  die  clevischen  Stände  bei  den  BeYenwlen  und  ihren 
herbrachten  Rechten  und  Privilegien  zu  handhaben  und  demnächst  ge- 
flchloBsen,  nicht  allein  ihren  Commandeuren  anfs  Neue  an  befehlen, 
dasB  de  die  Hilitftrexeeutionen  anfa  filgliehate  verbindem  aolHen,  son- 
dern aneh  an  uns  desawegen  geachiieben,  wiewohl  ans  daaaelbe  noeh 
nicht  sngeiconimen,  bo  mtUnen  wir  den  Yerlanf  £.  Ch.  D.  hiesigeii 
Soldateaca  be&hren  und  deato  emaiger  wtlnaohen,  daaa  die  Beme^- 
rung,  so  gewiflalieh  in  unseren  Kiillen  nieht  stehet,  durch  £.  Gh.  D. 
peradnliehe  Gegenwart  gefunden  werden  mdge**. 


Der  Kurfürst  an  die  (reneralstaaten.   Dat.  Barendorf 

18/28.  Oct.  1646.  H. 

[Ersnelieii,  die  Befehle  ao  ihre  Commandenten  snr  Verhinderung  der  Contribii- 
tioneerhebiiDg  und  EzecatioD  surflcksaDebmen.  Abaicbt,  Oeaandte  zn  sebicken, 
die  auch  der  oieviaebeii  Stände  unbefugtes  QaeniHreD  remunstrireo  soUen.  Der 
Btaateo  üaaaaregel  <jr<>(rt'n  Krhelmn^^  der  Landlicenten  im  Clevischeo  ein  nnbe- 

n  ( litiu-^ti  r  EiugrifiT  in  seine  Domaioen.] 

Oct.  „Wy  b ebben  onderrechtinge  ontfangen  van  onse  Cleefsche  regie- 
ringe als  dat  de  beeren  an  haere  eommiMidanten  tot  Wesel,  Emme- 
rich, Rees,  Rynberg,  Orsoy  en  Büderich  den  4>  Octobris  dese  ordre 
hebben  g^yen,  dat  zy  ons  ingequarteerde  criegsvolck  int  Torstendom 
Giere  geenen  ontfanck  der  contribntien,  veel  weiniger  d*  ezecntie  der- 
selven  souden  toestaen,  maer  d'  executeurs  souden  in  bechtenisae  ne> 
men.  Wy  en  willen  nu  niet  hopen,  dat  de  beeren  door  diergelieken 
aeharpe  order  orsack  willen  geven  tot  onsen  nadeel  en  sohaede  van 
ons  criegsvolck,  dat,  daer  door  syn  onderhout  ontrecken  aynde,  aoude 

den  adeligen  und  uuadeligeu  Einguueäseueu  des  Luudes  vuu  ihren  Intradeu  und 
Gütern,  quae  sont  alter  sanguis  hominia,  auch  den  armen  Banent  und  Haadwer- 
kern  i^eiohaam  von  ihrem  Sohweiaa  nnd  Blnt  durch  rigoorenaen  Eriegaswang 
abgenötbigten  Gontribationeu ,  wobei  dennoch  unterstanden  wird,  vorzugeben, 
daäs  sothane  gowaltthiititr*.-  rroc*-chireD  zur  Kränkun;?  dor  Privilegieu  und  Unter- 
drückung der  ÜDterthaueD  nicht  angesehen  werden  sollteu". 
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in  verloop  comen,  noch  ock  deselve  ordre  80uden  willen  inhaeriren; 
maer  Tertronwen  ons  veel  meer,  daft  gelyck  wy  gemeent  zyn  ons  te- 
gens  haer  vruntnabuirlicken  te  betoonen,  dat  sy  yan  gelicken  haer 

Hullen  gelieven  laten  die  vertroulicklieit  tc  onderliouden.  Daromme  wy 
versoucken.  dat  die  heeren  soodani^e  ordre  wedroni  willen  opheffen, 
en  ter  contrario  hacren  comiiiciidaiitcn  ))evel('ii,  dat  sy  den  onnen  in 
t'  »^xc'cutoeren  te^^cns  de  n))|)(isanten  niot  en  l)eletlen,  dan  also  wy 
tot  versorkcrinji:('  van  onsc  pcrscmn  dr  jircscntie  disos  crir^^svcdck 
noodicii  liebben,  so  ninct  ock  lutsclvc  nict  iiodicli  ondcrliont  vcrsicn 
werden.  Ende  of  well  eenige  weinige  van  ouse  Cleefsehe  Stenden 
vooruemen  de  beeren  het  contrarie  in  te  beeiden,  soo  nioeten  sy  sieh 
daraen  niet  stooten,  nademael  wy  van  meeninge  flyn  tegens  onse  over- 
compste  te  Cleve  onscre  ambassadenrs  an  liaer  te  senden,  over  an> 
dere  hochwichtige  sacken  en  te  gelyck  het  onbevoegde  querelleren  der 
Stenden  en  haere  opiniatrite  overvloedig  te  remonstreeren.  Oek  is  ons 
daemaer  voorgebracht  het  geene  vorgelopen  is  over  den  ontfanok  der 
lieenten  van  de  doorpasseerenden  besttalen,  als  dat  de  heeren  niet 
alleen  van  meeninge  waeren  deselvc  aftestellen,  maer  ock  an  haere 
eommendanten  t'  selve  alrede  belast  hadden,  gelyck  dan  de  commen- 
dant  tot  Emmeriok  begonnen  heeft  onse  oiliciere  darover  te  executee* 
rcn;  t' welcke  alsoo  wy  niet  connen  toelatcn,  dat  ons  jfcschiede,  noch 
dat  (»ns  dierjrelyckeii  inl'ractien  in  onse  donieincn  wcdcrvaren,  inaer 
bet  daervoor  nioeten  bouden,  dat  sulx  spruite  uit  eeu  abusive  oude- 
rechting;e". 

Diese  liicM'iitni  sind  schon  \(»n  Ilcrzujr  WillM'hii  ciiifi-crührt  und  gc- 
büreu  also  idcbt  /u  denen,  deren  AbschuUnug  durch  den  ^'^'rtrag  von  1636 
festgestellt  Ist. 


Aus  dem  Protokoll  des  clevinchen  Stäiideconvents  zu 

Duisburg.  R. 

[BegröiBDDg  des  KarfönteD.  10,000  Thlr.  ihm  präsentirt.  Dessen  Warnung  vor 
Anfhetsereien  and  nenbnrgiscben  Sympathien.  Torwurfe  über  Klagen  bei  den 
Staaten,  die  Plakate  nnd  Pasquillen  gegen  ihn.  Der  Stande  Verantwortung  und 

Zurückweisung.] 

^Erschienen  ex  nobilibus  die  Herren  yon  Hüchtenbruch,  Siberg,  10. u.U. 
Boeneu,  Howen,  Ullt  zu  Lackbausen,  Horst  zu  Rosau,  Boetzlaer,  Nov. 

Ni  von  beim,  Tengnagcl  zu  Sehlem,  »Spaen,  Wilicb  zu  Kervendonk, 
Bilant  zu  Speldort',  die  Herren  zu  Si>n>lelt,  lnii>el,  15  e  1 1  i  n  o  v  e  n, 
Winncntiial,  als  der  Rirtetsehalt  Directnr,  I5reni]tf.  <^iiaii.  Krentz- 
berg,   Litr  zu  Wissen,  ijilant   zu  üulL  und  Iluricb,  auch  Depuiirte 

Mdter.  zur  (;ea«:l>.  d.  iiv.  kuiluraieu.  V.  ^0 
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der  Städte  Cleve,   Emmerich,  Calcar,  Xanten,  Duisburg  und 
Rees'"). 

13.  Nov.  Ward  bei  S.  Gh.  D.  Audienz  gesucht,  erhalten  und  propuuirt:  1)  ex> 
easando,  dass  man  auf  den  Frontieren  nicht  bei  Zeiten  anlangen  könne, 
um  8.  Cb.  D.  zn  rencontriren;  2)  praesentando  zm  Bezeignng  der  Frende, 
welche  die  Stftnde  von  S.  Ch.D.  glttcUiehe  Ankunft  geschöpft,  10,000  Thir.; 

8)  extenuaado  vires  ducatas,  dass  bei  dessen  Tenuitet  man  S.  Ch.  D.  nicht 

stärker  zur  Hand  gehen  könnte,  ob  es  der  Qemüther  halber  gern  jre- 
schehen  wäre;  4)  endlich  ward  der  8tiidt  Wesel  Schreiben  S.  Ch.  L).  in 
audientiu  eingeliefert  und  d^rcn  excüsen  vorgestellt.  Kespondebat  Herr 
Schwerin  praetermissis  gener!ilil)us  ad  1.  S.  Ch.  D.  niilimeii  die  ntiter- 
thänigste  exeusationcs  und  Ursachen,  warum  die  Landstaude  behindert  wor- 
den wären,  S.  Ch.  D.  zeitlicher  autzuwarten,  gnädigst  an;  ad  2.  sodann 
anch  die  nntertfa&nigste  OlTerte  und  Verwillkommnnng  mit  den  10,000 Thir.; 
ad  8.  wollten  veiholfonüieb  einem  Staat  dieser  Lande  fassen,  nnd  einen  - 
jedweden  in  sein  habenden  Klagen,  auch  die  Landstände  in  ihren  Beschwer- 
den hören  nnd  nach  Befand  alles  remediren;  ad  4.  der  von  Wesel  Schrei- 
ben wollten  Sie  Sich  ablesend  vorbringen  lassen.  Und  ah  der  v.  Schwerin 
seine  Rede  gccudigt,  ward  ihm  von  S.  Ch.  I).  etwas  angezeigt,  worauf  er 
weiter  vorg«'tragen :  S.  Ch.  l).  wollten  die  Stande  hierbei  erinnern,  tlass  Sie 
zwar  an  ihre  unterthunig.ste  Treue  nicht  /.weilclien,  jedoch  dicvselbc  fürst- 
väterlich  eiiaahnen  wollten,  das.s  sie  sich  durch  ein  und  anderes  triedluij^si- 
ges  Cieniuth  zu  ungleichen  und  gelährlicheu  iiupressiones  wider  S.  Ch.  1). 
gnädigste  und  zu  des  Landes  Besten  angesehene  intentiones  nidit  rerieiten 
lassen  wollten. 

15.  Nov.  Alle  anwesenden  Stände  8.  Gh.  D.  (bei  dem  sich  der  Oberkanunerherr, 
Herr  Oberstallmeister,  Herr  Schwerin,  Herr  Seidel  und  der  Marschall 

Kleist  befanden)  proponirt:  Wollten  I. Ch. D.  darunter onterthänigst bitten, 
wie  die  Stünde  sich  solcher  Impressionen  frei  wissen,  und  in  -Treue  und 
Affectionen  keinen  der  ganzen  Welt  Ständen  nichts  nachgeben  wollten,  sollten 
oder  könnten,  dass  sie  gnädigst  geruhen  wollten,  denjenigen  Leuten,  welche 
S.  Ch.  D.  solche  Berichte  der  Stände  nnverseliuldet  beigebracht  hätten, 
oder  beibringen  möchten,  kein  Glauben  beizumessen,  sondern  vielmehr  die 
churf.  Uuld  und  Gnade  gegen  Deru  getreuen  Staude  zu  coutinuirea.  — 
Oberkämmerer  Bnrgsdorf:  8.  Cb.  D.  hätten  gnädigst  darunter  nicht  ge- 
meint, dass  sich  etwa  solche  Leute  unter  ihnen  selbst  befinden  sollten,  son- 
dern dass  etwa  andere  sieh  unternehmen  und  vorstellen  möchten,  solche 
widerwärtige  nnd  firiedhässige  impressiones  bei  den  Ständen  zu  erwecken. 
D:i  S  Ch.  D.  zwar  angenehm  zu  vernehmen  wäre,  dass  die  Landstände 
sich  Irei  davon  wüsstcn,  gestalt  S.  Ch.  D.  jedwedem  gut  rund  fürs  Haupt 
würden  vorhalten  Inssen,  dafern  von  einem  und  anderen  in  s])ecie  kund  sein 
oder  werden  wollte,  dass  sie  ungleiche  impressiones  bei  anderen  machen 
thäten;  Sie  wollten  Sieh  aber  Ihres  hohen  Orts  in  Gnatlen  versehen,  dass 
sie,  die  Stände,  in  ihren  uuterthäuigsteu  Püichten  beharren  würden.  Jedoch 
wäre  es  nicht  ohne,  dass  S.  Oh.  D.  au  Seiten  der  Ständen  Ursach  gegebeu 

***)  Wesel  hatte  keinen  Depntirlen  gesandt 
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worden  vftre,  zu  vermnthon,  dasB  sie  va  I.  Ch.  D.  Beschimpfung  eins  nnd 
anders  vorgostollt  hätten,  denn  es  möchten  etliche  allzu  neuburpisch  ge- 
sinnt sein,  und  hiittcn  S.  Ch.  D.  insonderheit  nii^snillipr  vernouiiuen :  1)  da.ss 
die  Lundstände  sich  bei  den  Ilericu  Slfliilen  (JciK  ial  udressirt  und  zu 
I.  Ch.  D.  Despcet  eins  und  unders  au  dieselbe  gebracht;  2)  dass  sie  öflent- 
licbe  Placate  ohue  babendeu  Fug  oder  Ursache  wider  S.  Ob.  D.  augescbla- 
gen  hätten,  welches  sie  nicht  anders  als  sn  ihrer  höchsten  Yerkleinerong 
nnd  Beschimpfung  achten  müssten;  8)  auch  dass  offenbare  Pasquillen  zu 
I.  Ch.  D.  nnd  Dero  getreuen  I>iener  Despect  gedmckt  w&ren  die  8. 
Ch.  D.  Dero  Landständen  zwar  nicht  impntireD  wollten,  sondern  sich  zu 
denselbigen  aller  schuldigen  Pflichten  versehen,  gleichwohl  hätten  sie  ab* 
genommen,  dass  in  der  letzten  Schrift,  an  Seiteu  der  Stände  übergeben, 
fajit  ^olche  Wörter  enthalten,  die  des  Pasquils  Wörtereu  ähnlich,  und 
S.  Ch.  D.  daher  allerhand  Nachdenken  zu  nehmen,  Ursaclie  liiitteii,  (htch 
dem  unerachtet,  die  Landstände  darin  entschuliliprt  nehmen  wollten,  nnd 
4)  weil  S.  Ch.  D.  Sich  und  Ihre  treueu  Diener  durch  allzu  spitzige  Fe- 
dern in  solcher  leisten  Schrift  angegriffen  sftfaen,  nnd  besonders  damals 
die  Stände  in  geringer  Anzahl  beisammen  gewesen  wären,  dass  an  I.  Ch.  D. 
Satisfaction  sich  itso  erklären  wollten,  ob  sie  sammt  nnd  sonders  su  solcher 
Schiift  sich  bekennen  wollten.  —  Landstände  nahmen  ihren  Abtritt  und 
nach  gehaltener  Deliberation  im  Hofe  replicireten  S.  Ob.  D.:  die  Landstände 
hätten  aus  L  Ch.  D.  gnädigsten  Vortrag  iu  ünterthänigkeit  erfreulich  ver- 
nommen, dass  sie  des  Verdachts,  als  wenn  bei  ihnen  ungleiche  inipressiones 
zu  I.  Ch.  D.  Undietiste  wären,  in  (iiiaden  also  erlassen  wären,  so  viel  aber 
i\ii>  erste  und  zweite  belangen  thäte  (denn  was  wegen  l.  Ch.  1).  zu  Neu- 
hurg  generaiiter  augeriihret,  ward  bei  den  Laudstunden  tacite  vorbei  ge- 
gangen), da  wären  die  Lundstände  hierher  gekommen,  um  1.  Ch.  D.  unter- 
tbäiiigst  anfniwarten,  sie  hätten  aber  weder  ihre  syndicos,  noch  die  Ver- 
folge bei  der  Hand,  gestalt  8.  Ch.  D.  Satisfaction  wegen  solcher  Punkte 
zu  leisten,  dasft  Sie  damit  gnädigst  snfHeden  sein  würden,  wollten  aber  ihres 
Orts  nicht  nachlassen,  bei  1.  Ch.  D.  Gott  gebe  glücklicher  Ankunft  in  Dero 
Residenz  zu  Cleve,  sobald  sie  dahin  verschrieben  würden,  ihren  beständigen 
und  gegründeten  Bericht  S.  Ch.  1).  also  zu  hinterbringen.  Die  ausgestosseoe 
Pasijuillen  betreflend,  da  könnten  die  Landstiinde  vor  Gt>ttes  Angesicht 
und  S.  Ch.  D.  j)ersi>nli('lie  (Jegenwart  mit  aiilrichtigeni  (iewi>.-en  wnhl  Ije- 
/eiigen,  erboten  sich  auch  auf  den  erfordert«'!!  Nothfall  sammt  und  sonders 
luit  leiblichem  Eid  zu  betheueru,  dass  hie  daran  weder  Theil  noch  Wissen- 
schaft hätten,  und  möchten  nichts  lieber  wünschen,  als  das  zur  Entledig  uug 
des  unschuldigen  Verdachts  gegen  sie  der  Auetor  kund  gemacht  werden 
konnte,  gestalt  denselben  mit  gebührender  Strafe  zn  belegen.  Das  vierte 
angehend,  da  wttssten  I.  Ch.  D.  selbst,  wäre  auch  knndb'che  Obserrant, 
dass,  was  auf  gemeinen  Landtagen  beschlossen  und  berahmet,  auch  für 
einen  Landtagsschlus.s  gehalten  werde,  und  wären  die  Landstäude  in  Ün- 
terthänigkeit gemeint,  sich  dazu  als  einen  gemeinen  Landtagsschlu.sn  zu  be- 
kennen, wollten  aber  hoffen,  das»  S.  Ch.  D.  darin  nicht  zu  nahe  getreten 

Vgl.  ob«n  Note  p.  2öö. 
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\v;tr<',  und  (In  Sie  (Inniiitor  ihk-Ii  rtwas  in  niisslallitrcn  (Jodankon  zu  dosidp- 
rin-n  luittcn.  wullfm  die  ^^tiind«-  nicht  nacIdasM-n ,  bei  S.  C'h.  D.  Anwp- 
scnlu'ir  /u  {'k'v<'  auf  dein  I,andtair  glciclnuttsnigfii  weiteren  Bericht  und 
uiiterthiiuigste  8;Ui>racti»)n  zu  lluni". 

Die  clevischeii  Stünde  an  die  GeneraUtaaten.    Dat.  Wesel 

30.  Nov.  1646.  W. 

Dank  für  die  Mittheilung  des  knrf.  Schreiliens  and  ihren  Beschlass, 
anf  Grund  der  übernommenen  Oarantio  des  zantener  Vertrages  znr  Anf- 
reehthaltung  der  Reversalen  und  standifchen  Privilegien  bis  zur  Gegen* 
änsserung  seitens  der  Stünde  Niclits  zu  deren  Präjudiz  gesebeben  zu  lassen, 
welcher  Heschlui^s  um  so  gerechter  sei,  als  die  Stände  hei  jenem  Vortrage 
mit  ^parites  contrahonte.s-  jjcwo- n  wären,  und  durch  die  von  den  Staaten 
zugesagte  Ganmtio  alK-r  Arlikd  dL>^cll»on  «jn«;  qnaosituin"  erhalten  hätten. 
Zur  Siehming  der  l*er>on  des  Kiirliii->ten,  die  iiberdie>  hei  all>eitiger  Nen- 
tralität  de<  Landes  am  he>ten  dnieh  die  Liehe  und  Treue  d  r  Stande  und 
IJntirthanen  erreicht  würde,  hatten  die  .>-eit  lü44  .-eh»Mi  iui  Lande  heliud- 
liciien  Truppen  bis  jetzt  nicht  gedient;  auch  habe  der  KarfBrst  eine  statt- 
liehe  I^eibgarde  zu  Ross  und  zu  Fuss  selb.<-t  mitgebracht,  die  zu  dem 
Zwecke  hini*eiche.  Sie  bäten  daher  die  Befehle  an  die  Coramandanten  nicht 
zurückzunehmen  und  bei  dem  Kurfürsten  ferner  auf  Abführung  der  Trup- 
pen zu  dringen,  wie  denn  die  dc-^slallsigen  früheren  Gehuche  an  die  Staa- 
ten Ritterschaft  und  Städte  auf  ihren  Versauunlungen  einhellig  ohne  irgend 
einen  \Vi<ler>|)riH-h  einzisr  und  allein  zur  nbgcnothigten  Verthridiirnng  ihrer 
Privilegien  und  nieht  au>  Hartnäckigkeit  oder  nl>  iinIi(  tnL"'te  ( )u<  rnliinten  he- 
sehlo.ssen   hatten.  erwähnten  Lantllicenten   .-cicii   tieften    di  i  Staiitle 

Willen  un»l  Widerspriicii  läSS  und  liiSH  eingeiuhrt,  »ind  tlercn  Ah.M  hallung 
bereits  in  den  Landtagsrecessen  von  1610  und  1612  festgestellt.  Schliess- 
lich bitten  sie  bei  Unterhandlungen  über  eine  von  dem  Kurfürsten  prnpo- 
nirte  Allianz  mit  den  Staaten,  im  Falle  darin  etwas  das  Fürstenth'im  Cleve 
oder  dettsen  Stände  Betreffendes  vorkomme,  Nichts  ihre  Privilegiei  irgend- 
wie Präjudicirendes  zu  iieschliessen,  sondern  dieselben  anf  Grund  der  xan- 
tencr  Garantie  ferner  aufrecht  zu  erhalten  '*^. 


Dieses  SchreibcD  wurde  anf  einem  Convent  zu  Wesel  bescido  sen,  den 
letztere  Stadt  ani  '23.  NovoiiiUer  aus«elirii'lt.  der  Kurfiirst  vor  eini^  in  Tagen 
stillschweijrenil  und  eiliir  in  UtirleiiuhL^  «le-*  OlM'tkauinn'ier  iiurgsdurf  zu  Schiff 
hinab  nucii  lic-ai  iluug  verreiset  und  mit  uUcui  Lider  UuuucU  tracbteu  vvi  rde,  ila^s 
der  Hochmogcnden  resolntiones  gegen  die  Ezaentionen  retraetlret*.  waren 
darauf  nur  die  Depntirten  der  Städte,  ausgenommen  die  von  Cleve  und  luisburg. 
and  von  der  Ritterschaft  allein  ihr  zeitiger  Director  Wilich-Winnei  thal  er- 
soluenen.  Kine  nähere  Instruction  für  Aitzema  vom  30.  Nov.  enthal  im  We- 
soutliclK'U  nur  eine  \Vie<l<MlioIiin2:  <ler  im  obit^tMi  v^ehreiben  L'emachten  Aii[:al)en 
und  beauftragt  ibu,  auf  die  bruudeuburgiäcbeu  AUianzverhan<l|iiugeu  in  wach- 
aames  Auge  zu  haben  und  eine  aoebmalige  kategoriücbe  liesoluttou  *  ir  Ueue- 


Vorbeugende  Sohritte  der  Stände  im  Haag.  B09 

Anton  ther  Schmitten  an  Wesel.   Dat.  Wesel  14.  Jan. 

1647.  W. 

Zeigt  an,  (la<s  er  vom  Kiirlurstoii  /.um  Jiistizratli  iriiiiiiiit  wurden  sei;  1  (5  47. 
er  IkiIh'  .■-ieh  iiieiiials  iiui  >nlciie  Stelle  Ijeworln  ii ,  w.ii-e  auch  nach  Allem,  14.  Jau. 
was  er  au.^  dem  Jlaag  erlalueu.  .so  sehr  In'im  Kurlur>ten,  der  ihn  dort  des 
AofhetzcDü  der  St&iide  bei^chuldige,  in  Uuguade,  da.«:s  er  diese  Kruennuiig 
nicht  begreife.  Seit  1615  habe  er  der  Stadt  gedient,  seit  1031  sei  er  Kyn- 
dicns  der  clevischen  St&dte,  und  in  beiden  Stellungen  habe  er  seiner  P6icht 
gemttss  die  Privilegien  und  Rechte  Wesels  und  der  übrigen  Städte  mit 
KiTer  und  Hingebung  vertheidigt,  werde  die.s  auch  fernerhin  nach  besten 
Kräften  thun  und  deshalb  jene  Stelle  unbedingt  ablehnen  "*). 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-märkischen  Landtages  zu 

Cleve.  W. 

(Verpflegung  der  Truppen  bei  den  Wirthon  angeordnet  Versuch  des  Kurfürsten, 
persönlieh  mit  deu  Standen  ohne  Syndici  sn  verbandeln.   Die  Stände  aar  Steuer- 

bewilliguDg  gogeu  Kntla^snog  aller  uicht  eiugeboreuen  lieamteu  geneigt  Der 
Kurrürat  weigert  die  Eutiassmig  uud  Truppenabfühinnir  Die  Stände  bestehen 
darauf.  .Sei>arirte  V'erhuudlnng  mit  den  uiarkM.sclieu  ."^taudeu  von  di'  sen  ul»ge- 
lehul.  Abreise  det»  Kurfiiröten  naclilluag.  Loudtagsvcrtugung.  —  I*roleBl  gegen 
die  Dom^neuverpfündung.  Nurpralh's  Entfernung  zugtstundcu.  Stände  wollen 
Bich  mit  Zusage  der  Beamteuentlassnng  begnügen.  Des  Kurfürsten  Zorn  gegen  die 
Syudici.  Endliche  Bewilligung  von  16,000  Tblr.  aus  Cleve  gegen  Eutlassung  aller 
Beamten  und  Wiederanstelluug  qualificirter.] 

^Auf  Ausschreiben  l.Ch.  1).  erschienen  von  den  clevischen  Ständen  ex  16.  Jan. 
nubilibus  B o e t z  1  a e r ,  \V  i Ii e h - ^^'  i  n  n  <  n  t Ii  a  1 ,  Q u a d - K r e ii t  /,  b e r g ,  II o - 
w e n ,  \V  i tteiili ors  t  -  S  on  sfel  t,  II  ii c h  t  e u  b rueh,  D  ie pe  u b roich ,  Mors  t, 
Uinsch  zu  Ahr,  IJilant  zu  S]Hld<»rr  Wi  1  ie  h- Lottu  m,  Lue  /u  Wissen, 
Wilich  zu  Kervendonk,  'l^-ngnagel  /u  ^^('hl(•m ,  Morrien,  Shell, 
H  iekel  zu  Hamm,  Barich,  K  1  oe  k  e ,  >»' i  v  e  n  Ii  e  i  m  ,  U  1 1 1  und^^l•aeIl  uud 
iilb  JJeputirte  der  Städte  Wesel:  Ther  isch mitten  uud  Werrich,  Cleve: 
Bgmst  Niess,  Strstmann  and  Die  st,  Emmerich:  Briel  und  Beeck, 
Calcar:  J3gmst.  Spaen  und  Kerswick,  Duisburg:  Bgmst  Brinck,  Xan- 
ten: Dnifhuis  und  Bögel,  Rees:  Hillensberg  und  Bockhorst 

Ist  den  Ständen  ans  Calcar  eine  Verordnung  I.  Ch.  D.  vom  2.  Februar  4.  Febr. 
elogeliefert»  dahin  gerichtet,  dass  die  Stadt  Oalcar  den  daselbst  logierenden 


ralstaaten,  dass  sie  zur  Anfirechthaltung  der  Privilegien  der  cleve-märkischen 
Stände  Terpflichtet  seien,  zu  erwirken,  wenn  nothig,  von  Neuem  „Donativen"  zu 

Vercspreeben. 

(Jkieh/.eitig  ernannte  der  Kurfürst  unter  Anderen  anrli  Wilieli-Win- 
utiitlial.  (^u  a  d  -  K  reut  z  berg  und  Heinrieii  Willii-lin  v.  Huven  zu  .last iz- 
raliieu  bui  dem  nou  zu  bildenduu  cleve  -  niärkiäclieu  iiufgericht;  alle  drei  nah- 
men an. 
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Reutern  mit  Kost  und  Trank  neben  Rauhfuttcr  au  Heu  und  Hafer  verschaffen 
solle,  wie  iaägieichcu  ein  scharf  bedräublicbei»  Schreiben  au  Dinslaken  glei- 
ehen  Inhalte. 

&  Febr.  Sind  die  LandstiUide  zo  I.  Ch.  D.  anf  m  Scbloss  vi  kommen  gefordert. 
Wie  nnn  die  Ritterschaft  vor,  and  darauf  die  eyndici  mit  den  depotatis  der 
Städte  Uber  der  Hofstabe  durch  den  Gang  uach  I.  Ch.  D.  antiehambre  ge- 
führt, hat  der  Herr  Schwerin,  stehend  vor  des  Oberkämmerers  Bargs- 
dorf's  Logemeut,  den  syndicis  angemeldet,  dass  Iq  des  Oberkämmerers 
LopenuMit,  da  auch  der  ITfrr  Seidel  zugegen  wäre,  sich  begeben  und 
(his<'ll)st  warten  Mdlten.  Da  nun  der  Syndicus  Dr.  Isinck  gefragt,  ob  alle 
drei  syndici  hinein  gehen  .sollten,  hat  Herr  Schwerin  .sieh  erklärt,  dass 
die  beiden  Ayudici  hineiugehea  sollten,  weil  Dr.  tber  Schmitten  ohne 
Zweifel  als  depntatas  der  Stadt  Wesel  comparirte.  Nachdem  nnn  die 
St&nde  in  I.  Oh.  D.  Gemach  getreten,  nnd  rings  am  den  Tisch,  da  I.  Ch.  D. 
allein  baarhanpte  gesessen,  sich  gestellt  haben,  I.  Ch.  D.  selbsten  ta  pro- 
poniren  angefangen,  dass  Ihro  mit  Bestürzung  Torkommen,  ob  sollten  Sie 
ordonniret  haben,  dafis  die  Reiter  das  platte  Land  ausplündern  sollten, 
könnten  die  auctores  solcher  Bezichtigung  nur  für  ehrvergessene  Schelme 
und  Lügner  halten,  die  nicht  ander.^  als  die  Differenzen  noch  weiter  zu 
sommiren  und  zwischen  Herrn  und  Unterthanen  Uneinigkeit  zu  .-tiften 
suchten  und  deren  Hcstrafnug  l.  ("h.  D.  Sich  per  expressum  vorbehielten. 
Und  darauf  also  bald  zu  der  Erklärung  der  dreien  Tunkte  juris  indigenatus, 
privilegil  de  anno  1510  und  Bestallung  der  12  Deputirteor&the  geschritten, 
dahin  lautend,  dass  den  Ständen  genugsam  wissend,  was  maassen  Sie  ihnen 
von  Gott  zur  rechtmässigen  Obrigkeit  Torgesetset  und  Ihr  dahero  nichts 
anmntben  würden,  was  gegen  die  der  Obrigkeit  schuldige  Liebe,  Respect  nnd 
Autorität  laufen  könnte.  Das  jus  indigenatus  lictr»  ffend,  so  wollten  l.  Ch. 
D.  alle  zum  geheimen  nnd  Justizrath,  auch  zur  Anitskammer  gehörige  offieia, 
infrleicheii  die  Land-  und  Erbärnter  mit  eingeborenen,  beerbten  und  begü- 
terten mlvr  d  ich  mit  el(  \ e - In;lrki^chen  Landsassen,  so  im  Lande  geerbt 
und  begiitirt,  der  Stände  Erklärung  von  1031)  und.  1640  gemäss  heseucn 
lassen.  Wegen  des  privilegii  von  lölO,  so  solle  dasselbe  in  den  l'unkten, 
darin  es  ad  observantiam  kommen,  bei  Vigor,  im  Fall  aber  einer  von  Adel 
ein  strafbares  delictum  begehen  würde,  wäre  derselbe  zu  Tcrarrestiren,  vom 
6«cai$  gegen  ihn  zu  agiren  nnd  ihm,  wenn  die  Sache  instmiret  und  delfai- 
quens  sich  darauf  berufe,  judices  compromissarios  zum  Sprtaeh  auf  seine 
Kosten  so  ernennen.  Das  Pririleginm  Ton  1501  wäre  in  effeotn  kein  Pri- 
vileg, sondern  nur  eine  particular  Ordonnanz,  so  znr  Bezahlung  der  Schulden 
berabmet  worden,  auch  überdem  nie  ad  observantiam  gekommen;  jedoch 
seien  1.  Th  L).  bereit,  im  Falle  die  Stände  das  a.  1632  nnd  I633  bewilligte 
Deputationswerk  zur  Richtigkeit  liringen  würden,  die.'«eni  privilegio  geniäs.«? 
sich  mit  den  Ständen  wegen  An-  und  Abt-telluug  der  Bedienten  gnadig.st 
zu  vergleichen;  aber  alle  Ihre  geheinieu  Justiz-  und  Amtskuranicrrathe  zu- 
gldch  in  der  Stände  Namen  vereiden  sn  lassen,  sei  ein  ungewöhnliches 
Anmuthen,  so  Ihrer  Hoheit  verkleinerlich  and  zur  Einführung  eines  Con- 
dominats  und  divisi  imperii  fähre.  Darauf  schliesslich  I.  Oh.  D.  gnädigst 
gesonnen,  die  Stände  sich  mündlich  erklären  wollten,  ob  solche  I.  Ch.  D. 
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Erklärung,  als  welche  der  Stände  Resolution  de  a.  1639  und  1640  aller- 
dingb  gemäss  ihnen  annehmlich  und  dieselbe  acceptiiwi  woUtMi.  NftOh 
genomineneii  Abtritt  haben  die  Henen  Stände  per  eonsiilem  loci  Herr 
Dr.NiesB  (weil  kein  eyndiens  adoiittirt  und  Byndicos  Dr.  ther  Schmitten 
nie  ein  depntatos  der  Stadt  Wesel  admittiret)  Ton  dem,  was  mttndUch  pro- 
ponirt,  copiam  gebeten,  gestalt  collegialiter  darüber  zn  deliberireii,  den 
Verfolg,  so  bei  den  syndicis  vorhanden,  nachzusehen,  und  alsdann  sich 
ferner  nnterthänipst  zn  erklären,  znmehr  wcilon  keine  syndici  admittirt, 
I.  Ch.  D.  contra,  dass  die  priviloprin  den  Stiuidon  und  nicht  dem  syndicis 
gegeben,  die  »Stände  waren  keine  Kinder,  sondern  mündig  und  könnten  also- 
bald  über  I.  Ch.  D.  gnadigste  Erklärung  mündlich  resolvireu,  znmehr  weilen 
die  Erklärung  der  Stände  Resolution  und  Interpretation  des  juris  indige- 
natna  de  a.  1689  and  1640  eonform,  wie  dann  der  Oberkimmerer  alsobald 
hinansgegangen  nnd  der  Landst&nden  ttbergebene  Erklimngen  de  a.  1689 
nnd  1640  durch  Herrn  Seidel  hat  einbringen  nnd  ölTentlich  ablesen  lassen. 
Wie  nun  die  Stünde  darauf  bestanden  and  gebeten,  dass  copia  des  Vor- 
trags  ihnen  commnnictrt  werden  möchte,  haben  endlich  I.  Ch.  D.  solche 
Oopie  verstattet,  maasson  dann  post  meridiem  den  Vortrag  L-  Ch.  D.  den 
Landsfänden  zugeschickt '"). 

Hallen  die  Herren  Pitterbürtige  durch  drei  Deputirte,  Herr  zu  8. Febr. 
Kreutzberg,  Hüchtenbrnch  und  Winnenthal  rifben  dem  syndico 
Dr.  Isinck.der  Städte  deputatis  angemeldet,  das«  die  Herren  Ritterbürtige 
bei  sich  erwogen,  dass  alle  das  Unheil,  so  diesem  Lande  zugefügt,  die 
firemden  Regenten,  wo  nicht  mehrentheils,  dennoch  g^ten  Theils,  remrsacbt, 
nnd  dass  dahero  die  Ritterbürtige  dem  von  Herrn  Oberkämmerer  gethanen 
Vorschlag  in  reife  Deliberation  gesogen  nnd  Vorrahmsweise  den  Stedten 
vorzustellen  in  mandatis  hätten;  dass  das  Privilegium  indigenatns  fast  auf 
allen  Landtagen  urgiret,  aber  niemals  hätte  können  zu  Werk  gerichtet  wer- 
den, nnd  dahero  solch  Privilegium  zu  obteniren  nnd  einmal  festzustellen, 
wohl  meritirte,  L  ^h.  D.  eine  Steuer  unterthänig.>t  zu  offeriren ;  dahero  dann 
der  Kittersehaft  Vorrahmen  dieses  wäre,  dass  l.  Ch.  D.  eine  Steuer  von 
etwa  1U,U()0  bis  17,000  oder  20,000  Thlr.  unterthänigst  zu  offeriren  wäre, 
doch  dieser  (i estalt  und  mit  solcher  Coudiliou  sine  qua  non,  da^s  dagegen 
I.  Ch.  D.  da6  Privilegium  juris  indigenatns  dieser  Gestalt  gnädigst  su  in- 
terpretiren  nnd  den  Ständen  sn  bestätigen  Sich  gefallen  lassen  wollten,  dass 
hiniRiro  Niemand  an  hohen  oder  niedrigen  Officien  sowohl  aus  den  Ritter- 
als  Bflrgcnstand  befBrdert  oder  lugelassen  werden  solle,  der  oder  dieselbe 
wären  dann  ein  eingeborner  und  beeri>ter  clevischer  oder  märldscher  ün- 
terlhan,  und  dass  alle  diejenigen  OfGcicre  nnd  Diener,  welche  anitzo  als 
clevp-  oder  märkische  Eingeborne  sich  nicht  qualificiren  könnten,  abge- 
schafft, und  andere  qualificirte  an  deren  Stelle  angeordnet  werden  niochten. 
Städte  darauf  bestanden,  dass  die  Al)fiihrung  der  Völker,  als  (ias  vor- 
nehmste gravamen,  mit  und  neben  dem  jure  indigenatus  bei  Oblation  einer 
Steuer  zugleich  mit  eiobedungen  werden  müsse;  jedoch  damit  die  Städte 
der  Ritterschaft  Intention  eigentlich  nnd  wohl  fassen  möchten,  haben  die- 


1")  8.  weiter  unten  kurfl  BrUirong  Tom  5.  Februar. 
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selbe  begehrt,  dass  der  Ritterschaft  Vorrahmen  Urnen  schriftlich  commuiii- 
cirt  werden  möchte,  damit  alles  ihren  principaUbus  hinterbringen  könnten. 
13.  Febr.       Nachdem  den  dcputatis  der  übrigen  Städten  ihrer  Ileri-cu  Principalen 

resolutiones  über  die  iuterimsche  Steuer  zukommen,  so  ist  I.  Ch.  D.  eine 
Interim.ssteuer  von  1(3,000  Thlr.  für  die  Cleviselion  und  8000  Thlr.  für  die 
Miirki.sehcn  untcrthiinigst  zu  willigen  rcsolvirt.  mit  dieser  Condition  sine 
qua  non,  da-s  iiiiinlicli  l.Cb.  D.  das  jus  indigeuatus  dergestult  zu  dcclurireu 
und  zu  ennliniiiicii  >ir\\  ernädigst  gefallen  la.ssen  wollte;  dass  keine  hohe 
oder  niedrige  olücia  Niemandem  conferiret  werden  sollten,  als  an  einge- 
borene beerbte  nnd  begüterte  deve-  oder  mürkische  Unterthanen,  alle  hier- 
nach fremde  Beamten  zn  removiren  nnd  künftige  Anstellung  solcher  für  nn- 
gUtig  sn  erklären. 

18.Febr.      Die  Depntirten:  der  Herr  Erbkätumerer  von  Hüchtenbrnch,  Herr 
Drost  Hören  und  Herr  zu  Winnenthal  cum  vyndicu  Dr.  Isinck,  ans 

den  Städten:  Herr  Bgnist.  Dr.  Nicss,  Schöffe  Hill  es  In«  rg,  cum  syndico 
Dr.  thcr  Sehinitten,  und  aus  dem  Märkischen:  Herr  Drost  von  der 
Mark  und  Herr  Lue  zu  Overdvck,  cum  svudieo  Xuinpsthoff  befunden, 
dass  die  gravaniina,  sonderlich  al>er  di<'  vi»ruehuist(ii,  last  in  keinem  Punkt 
juxta  petita  nicht  erlediget,  die  Völker  nicht  abgeschafft,  noch  abgeführt 
werden  sollten,  in  puncto  juris  indigenatns  anoh  qnoad  remotiooem  ioqua- 
lificatomm  keine  Satisfaction  geschehen,  hingegen  beides  abgeschlagen  wird. 
Haben  depntati  dafür  gehalten,  dass  die  löblichen  Stände  Ton  ihren  vorigen 
so  oft  festgestellten  eondnsis,  das  nämlich  auf  die  capita  propositionis  und 
dabei  gesonnene  Steuern  nicht  antworten,  weniger  sich  darüber  suträglich 
erklären  könnten,  nicht  abweichen  dürften,  und  dahero  die  Landstände  ge> 
nöthigt,  ihre  Dimission  uuterthätugst  zn  bitten. 
20.Febr.  Haben  I.  Exc.  (iraf  Muritz  v.  Nassau  Herrn  Dr.  Motzfeld,  daneben 
auch  den  .^yndieum  Dr.  t  h  er  S  eh  ni  i  t  teu  zu  sich  fordern  lassen  und  densel- 
ben, doch  jedem  ad  parteiu  angemeldet,  dass  I.  Ch.  D.  gestrigen  Tages  von  ihm 
der  Ständen  Erklärung  ^ich  vorlesen  lassen  und  über  solche  Resolution,  und 
dass  die  Stände  nm  ihre  IMmission  angehalten,  sich  heftig  alterirt,  nnd  es  dahin 
gedeutet,  als  wenn  die  Stände  I.  Ch.  D.  gleichsam  nöthigen  und  zwingen  woU- 
ten,  die  gravamina  gebetener  maassen.  zn  erledigen,  und  dass  dahero  I.  Ch.  D. 
resolvirt,  zwei  ihrer  Räthen  zu  den  Ständen  mit  der  Commission  abzuschicken, 
dass  I.  Ch.  D.  den  Landständen  anheim  stellen  thäten,  der  gesuchten  Dimis- 
sion zufolge  >ich  nach  Hause  zu  begeben.  —  Post  moridiem  sind  auf  Ge- 
sinucii  des  HeiTu  Schwerin  die  .-iimmtlichen  cleve-  und  märkischen  Stände 
in  (iiri;!  /.ii  cr.-eheinen  beiiitVn,  denen  der  Herr  Schwerin  und  Seidel 
Tsaiiien-  1  (  Ii.  D.  \ iirji^eiragen,  da>-  I.  Ch.  D.  ujit  irr<i>>er  Befremdung  lier 
Standen  Krkhu  ung  und  gebetene  Dimi.^^ion  \ernonmien.  I.  Ch,  D.  erklärten 
sich  dahin,  dass  die  wenigen  Völker  nicht  abdanken  könnten  noch  wollteu, 
denn  wofern  ein  generaler  Friede  getroffen  würde,  könnten  I.  Ch.  D.  mit 
diesen  Völkern  nicht  zukommen,  weil  alsdann  viele  Oerter  eingeräumt  wer> 
den  sollten,  zn  deren  Besatzung  mehr  Volk  angenommen  werden  müsste. 
Sollte  aber  der  Krieg  continuiren,  in  solchem  Fall  wäre  es  viel  weniger 
I.  Ch.  I).  zu  ratlien,  die  Völker  abzudanken,  weil  fast  kein  Fur^t  noch  Graf 
im  Reich  vorbanden,  der  nicht  einiges  geworbenes  Volk  in  liereitsohaf( 


Diu  murkisüheu  Stauilu  wcigeru  »süpurutvurliaudluugeu. 


hätte,  und  daher  I.  Cb.  D.  sich  nicht  weniger  iu  Postur  halten  müssten,  als 
andere  Chur-  ond  Fttrsten  des  Reichs.  Wofern  daoa  die  Stttnde  bei  ihrer 
sebriftliehen  Erldäroog  und  gebetenen  Dimiesion  zn  verbleiben  resolvirty  dftss 
alsdiion  I.  Gh.  D.  erleiden  könnte,  dass  sie  sieh  nach  Hanse  begeben  diäten. 

I^t  resolvirt,  eine  schriftliche  Erkifimng  aufzusetzen,  dahin  gerichtet,  5.  Man. 
dass  die  Landstämle  von  ihrer  iiiininehr  so  ofr  «r^  nnminonon  Resolution  in 
]uincto  der  Völkerabiübrung  und  Koraotioa  der  Inqualificirten  Eids  ond 
Pflicht  hallxr  nicht  abwoichon  könnten. 

Huben  die  Herren  iniirkisehen  depiitati  per  syndicnm  Kn  nipsthof  (j.  Mars«  " 
den  elevisclien  Ständen  vortrajj^eii  lu->en.  dii-s  F.  Ch.  D.  Käthe,  der  von 
Schwerin  und  »Seidel,  nachlulgende  l'unkte  gestrigen  Tages  vorgetra- 
gen: 1)  dass  I.  Ch.  D.  der  märkischen  Ständen  gehorsamste  Devotion  bis 
dato  genugsam  Terspflret,  nicht  zweifelnd,  dass  dieselbe  darinnen  continni- 
ren  würden;  2)  dass  I.  Ch.  D.  ihnen  alle  ihre  priHIegia  confirmiren  nnd 
sie  dabei  zn  sdbützen  und  za  handhaben  resolriret;  8)  aacb  das  privileginm 
juris  indigcnatus  ihnen  vollkonmion  concodirt  und  confirmirt  habe;  und 
4)  einige  iu  der  Grafschaft  Mark  abzufertigen  resolvirt,  die  particularia 
gravamina  zn  crlodig'en,  und  über  die  Verpflcpnug  der  Reiter  mit  den  Stän- 
den zn  tractiren;  daneben  5j  dnreh  eine  (ie.-^andtsclmrt  am  eassrlschen  Hofe, 
aneli  bei  d<'r  kaisciliehen  (ücneraiität  be>ie<  Fleisses  belördcrn  zu  lassen, 
damit  die  kai-serliehen  und  liessischen  cuntribniione.s  abgestellt  oder  auf's  we- 
nigste gelindert  werden  möchten,  und  letzlieh,  dass  I.  Ch.  D.  die  Stände 
allhier  auf  schwere  Kosten  nicht  länger  aufhalten,  sondern  sie  htemit  di- 
mittirt  haben  wollten.  ^  Darauf  hätten  die  märkischen  Stände  Anfangs 
wegen  solcher  gnädigster  Erklärung  I.  Ch.  D.  nnterthänigste  Danksagung 
gethan,  und  weiters  vorgewandt,  dass  die  gravamina  Kamens  beider  Land- 
schaften Cleve  und  Mark  übergeben,  conjunctim  darüber  tractirct,  ond  um 
AbschaO'nug  und  Erledigung  aller  und  jeden  Jk-sehwernissen  Kraft  beider 
Laude  Union,  so  fast  auf  allt-n  I.finiltiip:<'ii  lH'>(  |i\vor('n .  sowohl  Namens 
der  cleve-  als  märkischen  LamlxLhatt  uiitcithuiiigste  Aii.-ucliung  besehehen; 
dahero  dann  den  Mäikisclicii  (>ic  uoHtcn  dann  des  Meineid.-  Ix'sclinldigt 
werden)  nicht  gebübreu  wolle,  eine  absonderliche  Resolution  und  Dimissiou 
zu  acceptiren. 

Sind  I.  Ch.  D.  des  Morgens  zeitlich  nach  S'Graren-Hag  mit  I.  Ezc.  T.llärz. 
Graf  Hauritz  von  Nassau  verreiset  Mittags  haben  sich  die  Herren 
Landstände  des  Herzogthums  Cleve,  Grafschaft  von  der  Mark  und  Ravens- 
berg auf  (Je.-iiuK  II  der  Herren  Käthen  des  von  Schwerin  und  Seidel, 
aufm  Rathhaus  beisammen  gethan,  denen  <li<  Herren  Käthe  die  Ursache 
I.  Ch.  D.  eilfertices  Abreisen  nach  S*(irav(  ii-llag  vnrg<'stellt,  dass  nämlich 
I.  Ch.  1>.  wegen  gflalirlieher  Schwachheit  I.  Holl,  des  Herrn  i'rinzen  zu 
Or.'inien  die  Hinreise  >o  eilfertig  an  tlie  Hand  zu  nehmen  resolvirt,  aber  in 
wenigen  Tagen  sicli  wieder  anhero  zn  begeben  Vorhabens,  auch  bei  Dero 
Wiederkunft  den  Laudständen  in  puncto  juris  iudigeuatus  vollkommene 
Satisfaction  zu  geben,  und  zu  dem  Ende  alle  und  jede  hohe  und  niedrige 
Beamten,  RäUie,  Richter  etc.  fort  alle  andere  Diener  ohne  einigen  Unter- 
schied,  sie  seien  Eingeborne  oder  Fremde,  ihres  Eides  zu  erlassen,  und 
alsdann  wiederum  solche  Dienste  mit  Eingeboroen  und  qualificirten  zu 
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besetzen  resohiret;  mit  Begehreo,  die  Lsodstände  inmittels  eine  Interims- 
Steuer  von  etwa  20  oder  80,000  Tlilr.  I.  Cli.  D.  einwilligen  wollten  —  Praevia 
deüberatione  ist  resolvirt  und  ad  protoeollum  so  bringen  gnt  gefunden,  den 
JEUtben  anzudienen,  dass  allein  auf  die  Kemotion  der  inqnalificirten  Einge- 
bornen  eingehen  könnten,  dass  auch  keine  Interimssteuer  willigen  könnten, 
es  wäre  dann  sulcbe  gesuchte  Remotiou  dtr  inqualificirtcn  und  Anordnung 
anderer  qualilicirten  Kintrebonifu  cum  effectu  vorhergegangen  mit  der  Bitte, 
die  Stünde  zu  diiuittir'  ii  zur  Wiederkunft  I.  Ch.  D.  "-) 
Apr.  Ilaben  1.  Exc.  (iral  Mau  ritz  die  syndicos  Dr.  Isiuck  und  Dr.  ther 
Schmitten  6\i  ^ich  fordern  lassen,  denen  1.  Exc.  vorgetragen,  dass  obwohl 
verhofft,  dass  I.  Ch.  D.  den  Landständen  in  puncto  remotionis  inqualifica- 
tomm  sollte  haben  Satisfaction  widerfahren  lassen,  dass  dannoeh  I.  Ch.  B. 
nicht  EU  eommoviren  wSre,  einige  fremde  unqualificirte  Räthe  zu  licentiren, 
1.  Ezo.  hielten  es  dafür,  dafem  die  Stände  solchen  Punkt  an  I.  Ch.  B. 
gnädigste  Verordnung  allein  hinstellen  thäten,  da^s  al^^dann  Dieselbe  motu 
proprio  vielleicht  einige  Satisfaction  den  Ständen  in  solchem  Funkte  geben 
würden  —  Syndici:  da^^;  darüber  zn  resolviren,  nicht  committiret,  müsstcn 
e>  auch  dalui  halten,  dasb  die  Herreu  Landstände  .sieh  ihres  Rechtens  in- 
^oweit  nicht  begeben  würden;  und  dbwohl  die  Stände  in  die  80  Persuneu, 
.so  nicht  fjualificiret,  aufge>et/.t  wann  denn(jch  I.  Ch.  Ü.  nur  einige  ab- 
zustellen, Sich  gnädigst  erklaren  würden,  dass  alsdann  durch  luterposition 
I.  Eze.  solcher  Punkt  verhoffentlich  könnte  ubgethan  werden. 
8.  Apr.  Ist  der  syndicus  Br.  Isinck  von  Emmerich  gekommen  und  ist  in  eon> 
ventu  der  Ritterschaft  vorgetragen,  dass  auf  Befehl  I.  Ch.  B.  unterschied« 
liehe  Gelder  aufgenommen,  und  dagegen  die  Bomainen  jure  antichretico 
verschrieben  nnd  den  creditoribus  eingeräumt  werden  sollten.  Wenn  dann 
solche  alienationes  und  oppit'^'i  rationes  der  Landen  privilegia  zu  widcr- 
laufen  thäten,  auch  zu  Präjudiz  der  Oeditoren  angesehen,  nnd  dann  durch 
solch  Mittel  zur  Bezahlung  der  Völker  Geld  beisammen  gebracht  werden 
könnte,  dass  alsdauu  die  Laiidstände  nimmer  oder  >ch\v(  rlich  zu  ihrem  iu- 
tent  und  Erledigung  ihrer  gravaminum  gereichen  würden,  so  haben  die 
Herren  von  der  Kitterschaft  praevia  deliberatione  vorrabmsweise  concludirt, 
dass  eine  Protestation  gegen  solche  oppignoradones  aufgesetzt,  snb  sigilio 
loci  bekräftigt  nnd  den  Städten  zugeschickt  werden  solle,  deren  Bürgern, 
so  einige  Gelder  dergestalt  creditiren  würden,  tnsinuiren  zu  lassen,  nnd  die* 
selbe  vor  ihren  Schaden  zu  wamen  und  abzumahnen 


Am  9.  März  schloss  eine  Anzahl  cleviacher  Ritterbfirtiger  eine  Union, 
worin  sie  «ich  verbanden,  auf  die  Proposition  das  Knrffiraten  nicht  eher  antwor» 

tan  zu  wollen,  bevor  die  Gravaiiieii  wirklich  erledigt  und  tlie  Völker  abgeführt 
wür<len  .hfi  Strafe  des  Meineids  und  rejectiouia  ex  collegio".  Die  Unterachriften 
unter  diesem  nur  iu  Abschrift  erhaltenem  Schriftstück  fidden. 

Darunter  allein  13,  also  fast  alle  Räthe:  Nurpratli,  Borch,  Peil, 
NiesB,  Portmann,  Bachmanu,  Weiler,  Boichorst,  Blaspcil,  Pampue, 
Pabat,  Witten  und  Mdnta  und  selbst  der  cleviache  Erbmarachall  v.  Palant, 
Brost  von  Lobith  und  Hniaaen. 

Biaaer  Protest  von  8.  April  anÜiiUt  den  Paesus:  dase  die  Stände  und 
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Ist  der  Ritterschaft  <  ingpliofcrt  und  per  syndieum  Dr.  Isiiick  den  13.  Apr. 
Sfcädteu  zugestellt  I.  Ch.  D.  Erkläruug  über  des  v.  JJorprath's  Person, 
dieses  Inhalts,  dass  nXmlieh  der  Norprath  nie  zum  devisislien  liegieruugs- 
rsth  bestellt  worden,  und  I.  Ch.  D.  denselben  itso  anders  wohin  zn  em« 
ployiien  resohiret"*). 

Haben  die  Herren  von  der  Ritterschaft  per  deputatos  der  Städten  De-  15.  Apr. 
putirtcn  deu  Vorschlag  abermals  vorgetragen:  Ob  nicht  za  resolviren  wäre, 
dass  die  Herren  Landstände  I.  t'li.  D.  Ehegemahlin  etwa  10,000  Thlr.  nn- 
terthänigst  willigen  tliiiten,  mit  miterthanigster  Bitte.  I.  Ch.  D.  dahin  zu 
comuiüviren,  dass  in  puncto  r(  iii'>tiniiis  ituiuiiHHcuturum  den  IStänden  die 
gebctene  Satisfaction  widerfahren  mochte;  ihres  'l'heils  niiisstfMi  es  dafür 
halten,  weil  ohne  das  der  Kurfürstiu  einige  uuterthänigste  Oblation  ge- 
schehen müsse,  dass  durch  diese  Antidpation  I.  Ch.  D.  couimuvirct  werden 
mOchte,  in  puncto  petitae  satisfactionis  den  Ständen  Satisfaction  zn  geben. 
Städte,  weil  darüber  nicht  instrairet,  ohne  das  anch  ihres  TheOs  dafür  hal- 
ten mttssten,  dass  I.  Ch.  D.  Geld  bedttrftig,  nnd  durch  die  Mittel  kein  Geld 
iiberkommen  wUrde,  nnd  conseqnente^  bei  I.  Ch.  D.  damit  nichts  sollte  kön- 
nen ansgericbtet  werden.  Nachmittags  ist  der  Vorschlag  abermals  in  Deli- 
beration  gelegt  und  auf  vorhergehende  Conferenz  endlich  concludirt,  dass 
I.  Ch.  D.  aufs  Beweglichste  die  impressiones,  als  wenn  die  Stünde  bei  Dero- 
selben  nichts  zu  thuii  resolvirt,  zu  benehmen  und  unterthanigst  zu  erbitten 
wäre,  die  Iiupialiticirten  zu  reniovireii,  und  dahei,  um  der  Siiche  naher  zu 
kommen  und  sich  so  viel  möglich  zu  accommodircu,  1.  Ch.  I).  unterthanigst 
zn  bitten,  insofern  I.  Ch.  D.  die  iuqualifleirten  Diener  de  preaenti  za  remo- 
▼iren,  allnoch  Bedenkens  tragen  würde,  dass  alsdann  Deroselben  gnädigst 
belieben  möchte,  dahin  za  resobüren,  dass  nach  I.  Ch.  D.  Wiederkunft 
ans  S'OraTcnhag  nnd  also  über  etwa  vier  oder  fünf  Wochen  die  Remotion 
geschehen  sollte,  und  dass  die  Landstände  nach  solcher  I.  Oh.  D.  gnädig- 
ster Erklärung  und  also  auf  Dero  Parole  die  vor  diesem  offerirte  iuterim- 
schc  Steuer  also  bald  nach  dem  Osterfest  aussetzen  zu  lassen,  nueh  die 
Matrikel  darüber  aufznriehrt  n  resolviret,  alles  dennoch  auf  Katitieiition  der 
Städte  Depntirtcn  rrineipalen,  deren  Kesolutiou  also  bald  nach  den  öster- 
lichen Feiertagen  beizubringen. 

Sind  ex  nobilibus  der  Herr  zu  Lottum,  Winnenthal,  Sonsfeld  16.  Apr. 
ond  Biland,  cum  syodico  Dr.  Isinck  nnd  wegen  der  Städte  Brgmstr. 
Dr.  Niess,  Dr.  ther  Schmitten,  Brgmstr.  Spaen  nnd  Brgmstr.  Hil- 
lensberg depntirt,  I.  Ch.  D.  dasjenige,  was  gestern  gnt  gefimden,  zn  pro- 
poniren.  Nachdem  nnn  die  deputati  per  syndicnm  Dr.  Isinck,  was  oben 
steht,  vorgetragen,  haben  I.  Ch.  O.  sich  dahin  anfangs  durch  Herrn  Schwe- 
rin, folgends  selbst  in  effectu  erklärt,  dass  zti  solcher  gebetenen  Remotion 
der  inqaaUficirten  nicht  reoolviren  koiiuteu,  mit  Begehren,  die  Stände  dieses 

Uiit(  rthanen  in  casum  contraventiouis  der  Privilegien  des  Landes  keine  Huldi- 
gung, Gehorsam  oder  Unterthänit^keit  zu  leisten  schuldijr  seien. 

*")  Er  ward  zum  Gouverneur  der  Stadt  Herford  ernannt,  im  J.  1648  zum 
Krie^athspräsidenten,  den  1.  Jan.  1660  zum  geheimen  Bath  von  Haas  aas  be- 
stellt, nnd  ist  nm  1665  oder  1666  gestorben. 
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Funkten  halber  in  I.  Ch.  D.  weiter  nicht  driugcu,  sondern  dass  die  vor 
diesen  gewiUigten  interimsche  Steuer  pnre  willigen  und  den  Pankt  remotio- 
nis  inqualifioatomni  I.  Ch.  D.  anheim  stellen  wollten;  dafern  aber  die  Land- 
stände wider  einen  oder  den  anderen  der  Herren  Bäthe  etwas  einzuwenden 

hätten,  doswcgen  dieselbe  ihrer  Kuthsti-lle  liüli-  zu  entsetzen  wäre,  das  sol- 
ches I.  Ch.  D.  anhören  und  nach  vorbrachten  iicwrivthuiu  darinnen,  was 
recht  und  liilliu'.  >latuiron  wollte.  Und  obwohl  der  Jltrr  zu  Winnenthal 
eingewandt,  nntoriuni  zu  ^ein.  d,t-^  einitre  Käthe  .--ich  unter  einander  vor 
Schelme  und  J)iel)e  ir*  >cholten  und  dieselbe  daliero  billig  zu  renioviren 
wären,  hh  mui  duruu  bie  sich  purgiret,  ^o  halten  dennoch  I.  Ch.  1).  darauf 
repliciret,  dass  solche  Scheltungen  die  Stände  nicht  concerniren  tbäten,  und 
dass  I.  Gh.  D.  darüber  was  Rechtens  statnireu  wUrden;  wie  denn  auch 
I.  Gh.  D.  der  Ständen  deputatis  verweislich  vorgehalten,  dass,  obwohl  I. 
Ch.  D.  in  vielen  Punkten  den  Ständen  genugsam  Satisfaction  gegeben,  die 
Stände  dennoch  dagegen  nichts  ulx  rall  tr«  willigt,  .sondern  Ix  i  ihren  ge- 
fassteu  Opinionen  verblieben  ,  und  I.  Cii.  I).  gleichsam  durch  einen  gebo- 
tenen Zwang  uothigen  wollton,  die  Ireniden  Diener  abzustellen.  Wie 
nun  der  syndicus  Dr.  I.sinck  1.  Ch.  D.  zu  deuion^trinn  einen  Anfang  ge- 
inucht,  du>s  nändieh  ilie  Lnnd-tiinde  in  vielen  l'unkten  I.  Cii.  D.  cediret, 
dann  haben  1.  Ch.  D.  e,v  colera  des  .^vndici  Dr.  Isinck  .seine  vorjrenoni- 
mene  Rede  iuterrumpiret  mit  diesen  Worten,  ^wenn  die  Doctorcu  die  lluus- 
vötter  davon  wären  und  I.  Gh.  D.  mit  den  ehrlichen  Leuten  allein  (auf  der 
Ritterschaft  Depntirte  weisend)  zu  schaffen  hätten,  dass  Sie  alsdann  bald 
wollten  xureoht  kommen**.  Darauf  der  Dr.  I sine k  regcriret,  wofern  I.  Gh. 
D.  Bolclie  Opinion  von  ihm  hätten,  dass  es  alsdann  besser  wäre,  dass  er 
vom  Landtage  bleiben  thäte,  womit  deputati  abgetreten  und  nach  Hause 
gegangen.  Wie  nun  deputati  beim  gro.«J8en  Saal  kamen,  ist  der  Schwerin 
gefolgt,  mit  Anzeige,  von  1.  Cli.  D.  Iiefehligt  zu  sein,  ihn  deputatis  anzu- 
melden, das.s  zwei  Kitt<'rbürtige  neben  Dr.  ther  Schmitten  zu  Hofe  bei 
der  Mahlzeit  verbleiben  sollten;  wie  dann  der  Herr  von  Hiinnd  und 
Winnenthal  neben  Dr.  ther  Schmitten  mit  dem  Jlenn  Schwerin 
nach  der  Hofstobe  gegangen,  denen  Herr  Schwerin  angezeigt,  dass  es 
I.  Ch.  D.  leid  thäte,  dass  die  colera  ihn  so  weit  äbernommen,  dass  Sie  der 
Maassen  dem  sjrndicnm  Dr.  Isinck  zugesprochen;  der  Herr  Schwerin 
refcrirte  auch  dem  Dr.  ther  Schmitten,  dass  I.  Gh.  D.  auf  die  von 
Schwerin  gethnne  Erinnerung,  das.s  lirgmstr.  ther  Scliraitten  auch  ein 
Doctor  wart  und  derselbe  ebensowohl  als  Dr.  Isinck  es  dafür  halten  würde, 
dass  er  damit  gemeint,  zur  Antwort  gegeben,  ilass  er  nicht  gewusst,  dass 
<!•  r  Hiirü-'rniei.ster  ein  Doctur  wäre,  dass  er  auch  ihn  nicht,  sondern  Dr. 
I-inek  dimiit  gemeint,  und  ihrent wegen  Milche  Worter  geredet,  ilass  der- 
.>elbe  dem  Herrn  zu  Winnenthal  in  .>ein  Wort  gefallen;  sonsten  haben  de- 
putati au  I.  Ch.  D.  überall  keinen  Unwillen  spüren  können,  wie  dann  auch 
1.  Gh.  D..  einem  jeden  der  dreien  zur  Mahlzeit  berufenen  Dcputirten,  einem 
jeden  absonderlich,  einen  Trank  Wein  zugebracht. 
17.  Apr.  Haben  die  Stände  durch  Herrn  Ulft  und  Spaeu,  nebeu  Dr.  Diest 
und  Brgm^tr.  Brie!  bei  den  Herren  Schwerin  und  Seidel  Namens  der 
hen  Landschaft  heftig  doliret,  dass  der  Stände  deputati  dermaassen 
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VOM  I.CI».  I).  tnu-tir''t,  mit  IJegehreii.  solclip  dor  Stamlrn  duleaiic*'  l.Ch.  D. 
iiiitprtliiiiiiL'"st  vnrzuln  iiiucii ,  auch  "PieM^-lljen  /.u  eiviiclicii .  dnss  liiiiluro  die 
i.aiul>Uiii(lo  und  deren  Deputiice ,  wie  es  sich  gebühret,  tractiret  werden 
möchten,  und  daas  im  widrigen  nnrerhofften  Fall  Ifiemand  sich  würde  de- 
pntiren  lasseD,  mit  I.  Ch.  D.  20  tractiren.  —  Nachdem  die  Deputirte  solches 
den  sweien  Herren  Bfithen  Schwerin  und  Seidel  Torgetrsgen,  haben 
dieselben  sich  erlclärt,  dass  I.  Ch.  D.  nicht  ans  Vorbedacht,  sondern  ex 
colera  solches  Wort  entfallen,  die  >ich  dann  anch  alsobald  erklärt  hätteOi 
dass  Sie  auf  Dr.  Ifiinck  keinen  Uuwillen  ireyehöpft,  sondern  derentwegen 
gezürnt,  dass  er  dem  Herin  zn  Winn<'nthal  einir«  redet. 

Der  Herr  Schwerin  ilen  vcrsmiunelten  Stanch-n  pruponiret,  dass  F.  18« Apr. 
Ch.  I).  gegen  I'j'IanL'nng  der  vor  diesem  <;oiiditionaliter  ollerirten  Steuer  der 
U),000  Thlr.  pro  principe  und  4(>üO  Tidr.  pro  «tatibus  den  Landständen 
eins  von  beiden  zu  erwählen  frei  gestellt  haben  wollte,  entweder  dass  alle 
nnd  jede  qualificirte  nnd  inqnalificirte  hohe  und  niedrige  Bediente  ihrer* 
Eide  erlasi>-en  nnd  alsdann  allein  eingeborne  und  beerbte  Landsasseu 
angenommen  werden  sollten,  oder  dass  die  Landstände  gegen  pnre  Bin« 
wilUgung  den  Punkt  der  Roniovirnng-  inqunlificatomm  an  I.  Ch.  D.  gnä- 
digste Hesointion  nntertbänigst  hinstellen  sollten,  und  dass  nach  besehe- 
honor  KrwiihUinju:  iles  einen  oder  anderen  Punkts  die  Steuer  gewilliget 
und  naeh  dem  Fe>t  auj-geschlagen  werdt  n  iiiticlite.  —  Stände  auf  vorherige 
Deliberatioii  das  er.^te  erwiihlet,  dass  nanditdi  resnlvirt,  1.  Ch.  I).  anheini  /.u 
stellen,  alle  nnd  jede  bediente  ihrer  Eide  zu  erlassen  und  Kingeborne 
wieder  anzuordnen,  jedoch  dass  solche  Anordnung  mit  Vorwi.ssen  und  ße- 
lieben  der  Landstände  vorgenommen  werden  möchte,  sich  dabei  erbietend, 
also  bald  nach  dem  Fest  in  etwa  acht  oder  sehn  Tage  wiederum  anhero  zn 
erscheinen,  einen  Abschied  darüber  formiren  zn  lassen,  die  Matrikel  mit 
Znthnn  der  Herren  Bätbe  anfsurichten,  und  alsdann  gegen  genügsamen 
Revers  die  Steuer  der  16,000  nnd  4000  Thlr.  ausschlagen  zu  lassen. 


Kurfürstliche  Proposition  auf  dem  cleve-märkiachen  Landtag 
zn  Cleve.    Dat.  Cleve  18.  Jan.  1647.  M. 

1)  Erwarte,  dass  die  Stände  ihm  nunmehr  die  „schuldige  Erbhuldigung  IS.Jau. 
unweigerlich  leisten*^  würden,  wogegen  er  sie  bei  ihren  wolherbruehten  Pri- 
vilegien zu  erhalten,  sie  anch  dessen  durch  nbehorige  Reversalen^  zn  ver- 
sichern gedenke.  2)  Bei  der  nach  vieler  Mühe  erlangten  Einräumung  Dnis- 
bnigs  nnd  Calears  habe  er  den  Staaten  und  Hessen  die  Besetzung  dieser 
Orte  mit  eigenen  Truppen,  widrigenfalls  die  Restitution  inelus.  der  von 
letzteren  erhobenen  Contributionen  zusagen,  nnd  det«ähalb  znr  Defensive 
jener  Plätze  wie  des  Ijandcs  Truppen  werben,  anch  jetzt  bei  seinem  von  den 
Gesaudt-schaften  zu  Osnubrüek  un<i  Münster  wie  von  den  Ständen  selber  sehn- 
lichst gewünschten  Kintrellen  in  den  clevisehen  Landen  zur  Sicherung  seiner 
Person  wieder  einige  Trupjjen  ndtbringcn  nnissen;  zudem  ständen  bei  den 
Friedensverhandlungen  jetzt  ^alle  iSacheu  in  crisi,  Ja  seine  nobelsten  Lan- 
den in  höchster  Glefahr**,  nnd  würden  ihm  daher  die  Stände  als  gute  Pa- 
trioten nicht  rathen,  gerade  jetzt  Truppen  zu  entlassen,  zumal  anch  mit 
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dem  Pfalignfen  yoii  Neuburg,  der  ihm  Land  und  Geld  vorenthalte  uad  bei 
Frankreich  und  Polen  um  Geld  und  Truppen  wider  ihn  sollieitire,  oflTene 
Zerwürfnisse  aussubrecben  drohten.  Er  habe  tn  den  Stftnden  das  feste  Ver- 
trauen, dass  sie  in  Anbetracht  dieser  ümstSnde  „noch  auf  eine  Zeit  die 

snm  Unterhalt  der  Soldatesqne  nöthigeu  Lebensmittel  zur  Hand  schaffen, 
wie  auch  die  bis  dato  zurückgebliebenen  Monatgelder  beiisutreiben  und  nn- 
verläugcrt  ab/.ntiilircii  sieh  augelcgen  sein  lassen  würden".  8)  Sei  es  nö- 
thig,  nunnielir  zur  vollstündigeii  Aus-,  resp.  HinriiliruuL''  des  in  den  Jahren 
1632  1635  mit  den  Stünden  fest  al)gesclilus.-eneti  1 )( jMitationswerks  zur 
Abtilguug  der  Kamnierschuldeu  zu  schreiten.  4)  Miisse  er  bei  der  gänz- 
lichen Zerrüttung  der  kurf.  Domaiueneiukünfte  bei  den  Ständen  um  ein 
monatliches  Subsidium  zur  Hofhaltung  in  Cleve  „in  Gnaden  anhatten*'. 
5)  Dergleichen  um  monatlich  1000  Thlr.  für  die  elegischen  Rathe  der  Icnrf. 
Gesandtschaft  in  Mttnster  und  Osnabrück.  6)  Da  er  anf  Vorstellungen  der 
Stände  beschlossen,  neben  dem  zur  Regierung  bestellteu  geheimen  Rath 
einen  eigenen  Justisrath  und  für  jedes  CoUegium  sowie  für  die  Anitskaramer 
besondere  liäthe  zu  bestellen,  so  bedürfe  er  auch  hierzu  der  Steuerbeihilfe 
der  Stünde,  die,  so  erwarte  er,  „der  Sachen  Notlidnrft  und  Nnthwendigkeit, 
dawiiler  kein  dillicultiren  noch  disputiren  hellen  kann,  emsig  und  eifrig  be- 
trachten, die  dazu  erlorderten  Mittel  bedenken  und  sich  darauf  mit  dem 
vurderlichsten  mit  einer  solchen  patriotischen  lU-äolutiou,  st*  dem  Werke 
ein  Genüge  thue,  gegen  ihn  hinwieder  erOHben  würden^. 

Die  cleve-inärkischen  Stande  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg. 

Dat.  Cleve  22.  Jan.  I(j47.  W. 

.Jm.  Aus  der  Lundtagsproposition  des  Kurfürsten  hätten  sie  vernommen, 
dass  der  Pfalzgraf  mit  demselben  derartig  in  Zerwürfniss  gerathen  wäre, 
diiss  ein  offener  Hrnch  zwischi  ii  l)eitlcn  aii-znl»r("chcn  droh«',  woilnrch  die 
Lande  und  Stantle  wieder  in  jene  _uiiaii  — prechliche  ('«lamität  und  Ver- 
derb" wie  in  den  Juhren  1613-  lü.'lu  y,ganz  unverschuldeter  Maassen**  ge- 
rathen würden.  Laut  Inhalt  des  dortiuunder  Vergleichs  nnd  der  duisburger 
Reversalen  hätten  die  beiden  possidirenden  Herren  den  Ständen  feierlich 
versprochen,  bis  zum  rechtlichen  Auslarag  des  Successionsstreits  nichts  Feind- 
liches gegen  einander  vornehmen  so  wollen,  «widrigenfalls  die  Stände  von 
ihrem  den  beiden  Fürsten  geleisteten  Treuegelöbniss  entbunden  sein  soll» 
teu*'.  Da  aber  jeuer  in  den  Verträgen  von  Dortmund  und  Uall  wie  in  den 
Reversalen  verabredete  und  zugesagte  rechtliche  oder  gütliche  definitive 
Anstrag  nicht  erfolgt,  wäre  es  im  Jahre  16i;5  zu  Dillircnzcn  gekommen, 
welche  alsdann  durch  den  unter  Interpo.-ition  vtni  Frankreich,  Kngluud  und 
den  lic  iierah-taaten  stjwie  .,unter  Zuziehung  der  JSlumlc-  geschlossenen  xan- 
teuer  \' ertrug  dahin  accommodirt  worden  seien,  „dass  die  Fürsten  in  den 
Landen  jore  familiaritatis  leben  und  sich  in  Conformität  des  dortmundischen 
ond  hallschen  Vertrags,  item  den  Reversalen  und  Privilegien  der  Lande 
gemäss  bis  snr  Brörtemng  der  Hauptsache  verhalten  sollten**.  Leider  sei 
dieser  Vertrag  nicht  eingehalten,  daher  anch  nicht  trots  wiederholten  Drän- 
gen der  gesanmiten  Stände  anf  gütlichen  oder  rechtliclien  Anstrag  der 
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Hauptsaclie  jene  die  Uiitertbaiicn  vordcrboiiden  Streitigkeiten  beigelegt  wor- 
den. Nochmals  bäten  sie  liieniit  den  I'falzgrafen  auf  Grnnd  jener  lürst- 
lichen  Zusagen  und  Vergleiclie  .sich  mit  dem  Kurlur.>-lcu  gemäss  dem  ,\uu- 
tener  Vertrage  gütlich  m  vergleichen,  oder  die  Sache  som  eudgiltigea  recht- 
lichen Aastrag  tu  bringen,  sich  jedenfalls  aber  bis  dahin  aller  Feindselig- 
keiten  zn  enthalten  nnd  die  Unterthanen  in  Rnhe  and  Frieden  20  belassen. 
«Im  widrigen  ganz  nnverhofiten  Fall  beide  Ch.  nnd  F.  DD.  den  Ständen 
in  Ungnaden  nicht  zu  verdenken  hätten,  dass  dieselbe  nach  Aaswels  der 
A'ergleiche  und  Keversalen  sich  ihre.*!  erlangten  Rechts  zu  gebrauchen 
gleichsam  wider  ihren  nnterthänigsten  Willen  und  Affection  anvermeidlich 
genothdräogt  werden  sollten'^  ^'*). 


Instructiun  der  clevisclieri  Stände  für  Aitzema'"). 
Dat.  Cleve  29.  Jan.  1647.  W. 

[Dahin  xa  wirken,  dass  in  einem  Alliancevertrage  des  Kurfürsten  mit  den  Staaten 
deren  Garantie  der  stäiulisclien  Privilctrieii  iiiid  bei  cvcnt.  Rünmnntr  der  clcvi- 
schen  IMätze  da*»  anssclilicssliche  J)ef('iisiousreclit  der  Magistrate  und  Biir[rer 
daselbst  auerkuuut  werdu.  ikuudeuburgiäcliu  Buaatzuugüu  gefährden  der  ätadti: 
Freiheit  nnd  der  Staaten  Interessen.   Die  Reftitationsschrift  gegen  Borch.] 

8eine  liestelluug  als  Resident  der  clevi.schen  iStäude  bei  den  Uenerul-  Jan, 
Staaten,  dem  Prinzen  von  Oranien  and  dem  Rath  von  Staaten  mit  1000  fl. 
Gehalt. 

„Also  ten  tweden  de  lantstende  gelofwerdicb  bericht  worden,  dat 
taschen  S.  Gh.  D.  van  BraBdenboreh  ende  de  beeren  staten  General 

een  project  tot  naedere  alliance  en  verbintenis  venratt  en  overgegeven 
sy,  en  de  ^enielte  lantstende  in  sorge  8taen,  dat  by  sodanig-c  alliance 
eenige  articuleu  niueliten  werden  gciusereert,  die  ahn  haer  recht  ende 
principaliek  aen  de  ^iiarantie  van  de  hochmop:enden  hceren  .Staaten 
praejudieabel  syn  konden,  so  wort  de  heere  resident  gelast  en  ver- 
sücht,  sich  dien  aengaeiidc  by  h.  H.  M.  te  adresseereu  en  te  ver- 
suicken,  dat  Indien  eenige  alliance  tuschen  den  beeren  Cburvorsteu 
en  b.  II.  M.  tinalick  soude  werden  gesehloten  in  soodanigen  cas  darby 
mochte  gedacht  ea  geinterirt  worden,  dat  de  gemelte  alliance  tiiet  en 
mochte  naedelieb  gyn  aen  de  vorgaende  tractaten  tuschen  S.  Cb.  D. 
en  lantstenden  opgereebt  synde  ahn  bet  verdragb  tot  Xanten  en  daerby 
Terkregene  reebt  van  gnarantie,  maer  dat  in  eonformitet  van  b.  H.  M. 
gedane  belogen  en  tot  noeb  toe  geeffeetoirde  gnarantie  der  Privilegien 
als  mede  der  reyersalen  et  eapitolatien  de  anno  1609  Tolkomliek  geob- 


Fast  wörtlich  gleichen  Inhalts  ist  die  Yorstellung,  welche  die  Stände 
am  81.  Januar  dem  Karfttrston  mfindUch  machten. 
"«)  VgL  Aitsema  VI  108. 
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ßcireert  en  de  laiitstendc  ilaorhy  freinaintcniit  werden  mojcren.  Indien 
ock  van  eenige  evacuatie  der  rievisclicii  stcdon,  te^jenwordich  met 
garnison  van  de  ijcMininlo  jii  o\  iiicien  beset  synde,  by  de  vorsclir. 
alliance  soude  ^a'traeteert  eu  viMsotht  worden,  dat  deselve  Irj-  proj^ess 
van  de  f,'enieene  vrede  ottc  partieuliere  tractaten  tusclien  de  croon 
Spanien  en  de  beeren  staten  general  aen  S.  Ch.  1).  moebtcn  overg^e- 
levert  en  iugeracnjbt  werden,  omme  met  eenige  militic  van  S.  Ch.  ü. 
te  besctten,  daer  dor  de  vorsebreven  Steden  ten  höchsten  geinterres- 
seert,  haere  geprivilegirde  vryheit  vernaerdeelt  en  in  grote  ongelegen- 
heit  confusie  en  verderf  souden  gesett  werden,  so  sali  in  sulken  ge- 
falle de  heer  resident  geliehen  van  gelieken  H.  H.  M.  behorlick  te  ver- 
Buicken,  de  vorg.  Steden  niet  in  banden  van  S.  Ch.  D.  ofte  deraelven 
militie,  niaer  in  sodanigen  staet  als  sy  geweest  syn  ter  tyt  van  de  laste 
overledene  heitoeh  van  Cleve,  en  specialick  in  de  banden  van  de  respec- 
tiven  magistraten  en  borgerye,  om  door  deselve  bewaert  te  worden,  te 
laten  restituiren,  en  snlx  in  de  vorsehr.  allianee  mede  te  doen  preea- 
viren  en  f  inserireu,  in  sonderbare  eonsideratien  dat  de  naestpelegene 
[»rovinrien  als  (ielderlant,  Zutplien,  Over-Yssel,  Hntniiiiren  en  Vries- 
lant  als  mede  liet  «tift  Utrecl)t,  casu  (|iio  uit  de  i^emclde  Steden  de 
vulckrr  souden  ireliclit  ende  andere  aen  derselveii  placts  ircstelt  wer- 
den, teil  boelisteii  sondeir  «^einteresseert  cii  m'ineoinniodecrt  werden, 
oick  andere  redenen  eoneurreeren,  die  ile  vorscbr.  hintsteiule  uaer  be- 
viudiuge  te  gebruiekeu  in  de  direi'tie  en  dexteritet  van  den  beeren  re- 
sidenten gesteh  syn  laten,  als  mede,  uf  liet  nodich  ende  dienstlich  syn 
mochte,  dese  petita  an  d*  eene  ofte  andere  provincie  aibevorens  voer 
de  alliance  geresolvirt  syn  mochte,  scbriftelicken  te  insinuiren,  en  te 
bevorderen  dat  de  vorsehr.  pointen  an  haere  geeommittirde  ter  gene- 
raliteit  mochten  belast  worden"*. 

Uebersenden  anbei  die  gegen  einige  von  Alard  Philipp  t.  d.Borch 
in  mehreren  ProTiDzc II  .l'<  luui  hti  n  Vur»tellungeii  verfasste  Rcfutationsschrift 
mit  Anweisung,  sie  Ixi  den  Gencrnlstaaten  zu  ühergebeu,  sie  drucken  zu 
lassen  und  nach  Belieben  zu  vertheilen '"). 


•••)  Der  Kurforst  hatti»  Horch  und  Bo  ine  bürg  an  die  Staaten  der  einzel- 
nen Provinzen  gesandt;  ihre  IiiHtruction  dat.  Ihiisbur^  3/13.  Nov.  IGl»!  Ürk.  u- 
Actenbt.  IV  p.  iiS.  Sie  enthalt  die  von  ihm  gegen  die  8tande  vorgebrachten 
Beschwerden.  Der  letzteren  Gegenschrift  ist:  Uefutatie  in  uame  ende  vau  we- 
gen de  lantstendeu  nit  riddersehap  ende  sieden  des  hertogdoms  Cleve  op  ende 
tagens  sekere  propositien  door  Alart  Philipp  v.  d.  Borcb,  Raet  v.  S.  Ch.  D. 
van  BraudenborK  onlungs  gedaen  etc.  ins  Graven-Haag  gedruckt  by  Isaack  Burg- 
horn 1647.  4.   Vgl.  oben  Einleit.  p.  115. 
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Gravamen  resp.  Forderungen  der  deve- märkischen  Stande. 
Präs.  Cleve  30.  Jan.  1647  "•).  M. 

1)  Die  Bestätigung  sauimtlicber  PrivilcgieD,  Ktelite,  Freilieitcn,  Her-  30.  Jaa. 
kommen  und  ReTera&len  der  Stände;  2)  insbesondeie  des  PriTÜegs  Yon 
1501,  nnd  sn  dessen  genaoer  Binbaltong  die  B'estellong  12  depndrter  Bftthe 
aas  den  Ständen.  8)  Anerkennung  und  Beobachtung  des  dem  Adel  1510 
▼eiliehenen  Pri?ileg8.  4)  Abfährang  aller  Tnippen  ans  den  Landen.  5)  Ein- 
stellnng  aller  Contributionserhcbiiug  und  Ezecntionen,  sowie  Restitution  des 
unrechtmässig  Erhobenen.  G)  Entfernung  aller  nicht  in  Cleve  und  Mark 
eingeborenen  und  bcfrüterteu  Beaiuton,  I3esetzug  aller  Aeintcr  daselbst  mit 
solclicu,  und  Versehung  der  bisherigen  Amtskaniinergesclialte  durch  die 
Kegierungsräthe.  7)  Indigeuat  der  C'levischon  in  der  Mark  und  umgekehrt, 
wenn  daseibüt  mit  einem  Rittersitze  resp.  in  den  Städten  beerbt.  8)  Anord- 
nung eines  eigenen  Justizratbs,  der  in  allen  fiscalischen  Sachen,  der  Fiscus 
sei  Kläger  oder  Verklagter,  wie  in  allen  andoen  Sachen,  jedoch  ohne  Um- 
gehung der  ersten  Instans,  competent,  und  in  dessen  sehwebenden  Processen 
und  ürtheilen  weder  Inhibitionen,  noch  Suspendirungen,  noch  Erocationen 
seitens  des  Landesherrn  Maeht  haben  sollen.  9)  Keine  Vereinigung  der 
Klchter-  nnd  Rentmeister-,  resp.  Gaugrafen-  und  Landschreiberstellen. 
10)  Restitution  der  Wasserlicentcn  zu  Lobith,  Ruhrort  und  Gennep  an  die 
Stunde,  und  Wiedfreiiifiihrung  der  1587  angeordneten  A(hniiii.<tration  und 
Verwendung  derselben.  II)  Wiodereinlösung  der  ohne  Consciis  der  Stande 
verpfändeten  Aeniter  Neustadt  (an  den  Grafen  Schwarzenberg),  Scherm- 
beck (1641  au  den  Grafen  von  Vehlen),  Witten  (l(i4ü  au  den  Grafen  vuu 
Witgen stein).  12)  Reform-  und  Publieimng  der  Dienstordnung.  13)  Ver- 
sieht auf  die  Restanten  von  1622  und  dessfallsigen  Assignatiooen.  14)  An- 
erkennung der  Steuerfreiheit  der  Güter  Hübsch  im  Amte  BisUch  und  Hiils- 
horst  im  Amte  Aspel.  16)  Abstellung  der  von  den  Ständen  nicht  bewilligten 
Landlicenten  und  Wegegelder.  10)  Befreiung  der  Grafschaft  Mark  von 
kaiserlichen,  schwedischen  und  he.s.si.schen  Einquartierungen  und  Contribn- 
tioncn,  so  lange  dieselben  aber  noch  nndanern,  Reform  resp.  Erniiissigung 
der  Kreismatrikel.  17)  Festsetzung  der  Miinzordnung  in  der  Mark  nach 
der  colnischen.  18)  Besetzung  der  l'mbstei  Scheda  in  der  Mark  mit  einge- 
borenen Adeligen.  1*J)  Abstellung  aller  Executioneu  und  K.vactionen  iu 
Mark  seitens  der  kriegführenden  Parteien;  20)  insbesondere  der  cölnischen 
▼om  Schlosse  Werl  aus  vorgenommenen.  21)  Schiffbarmachung  der  Lippe 
und  Ruhr.  22)  Keine  Verleihung  tou  Stenerexemtion  und  Jagdgerecht- 
samen an  Besitser  nicht  landtagsfähiger  Hänser  und  Güter.  28)  Suspen- 
dhmng  der  Jagdgerechtsame  adeliger  Häuser,  so  lange  dieselben  iti  Händen 
▼on  nicht  als  rittcrraäpsig  qualificirten  Personen  sind.  24)  Verbot  der  Jagd- 
aURÜbung  seitens  der  Richter  und  Rentmeister,  liö)  Ausführung  des  Urtheils 
in  Sachen  des  v.  d.  Keck  zu  Stiepel  coutr.  ^agcll,  betr.  uustaudesgemässe 


Vpl.  den  KvcntualbeschluflH  der  clevischen  Ritterschaft  vom  22.  März 
IWI  p.  140,  das  Schiciiit'ii  der  ostrheiniHchen  ch'vi.*<eh»'n  Städte  vom  2.  Mai  1641 
p.  IGG  und  die  liiati iietiDii  der  Deputirtun  vom  2ü.  Aug.  1(^0  p.  238. 
Maler.  lur  Gesch.  «1.  Ür.  Kurrunien.  V.  21 
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Heirath  der  Schwester  dosj^elben,  resp.  Rückgabe  des  derselben  abeikannten 
Krbthcils.  20)  Erwirkung  dauernder  Anerkennung  der  Neutralität  Wesels 
seitens  Spaniens.  27)  Unabsetzbarkeit  der  Schöffen  zu  Rees  und  Emmerich 
gemäüs  den  Privilegieu  derselbeo.  28)  Keine  Anstellung  kurfürstlicher  Be- 
amten sa  Schöffen  oder  ^aihsmitglieder.  29)  Sichentellnng  der  Stttdte 
Caloar,  Emmerich,  Xanten,  Rees  und  Hamm  in  ihrer  Bürgschaft  für  lan- 
desherrliche Anleihen  in  Otfln  und  Münster.  80)  Abstellotig  der  Eingriffe 
in  die  Rechte  der  Stadt  Calcar  znr  Bestellung  nnd  Beeidigung  ihres  Rieh- 
ters,  81)  snr  Verpachtung  ihrer  Mühlen.  32)  Abschaffung  ungehörigen 
Mühlenzwanges  in  der  Mark.  33)  Keine  Erhebung  von  Kohlenzehnten  aus 
adeligen  Grundstücken.  81)  Wiedereinführung  der  viermal  des  Jahrs  zur 
Aufnahme  der  Klagen  und  Verhöre  uinlierreisenden  Gt  richtsdeputatitMi  in 
der  Mark.  35)  Schutz  des  Konrad  v.  Strünkede  im  Besitz  des  Ilunscs 
Mehrum  gegen  Wilh.  7.  Ketzgen  zn  Gereshoven  bis  zur  Eutschciduug 
des  Prozesses,  oder  gtttUohen  Vergleich. 


Gravamon  rcsp.  Forderuiif]^eii  der  märkischen  Stände. 

Präs.  Cleve  M).  Jan.  1G47.  M. 

LJan*  1)  Ungleiche  Justiz,  wie  denn  letzthin  einer  „der  grössten  Landzwän- 
ger**  der  Grafschaft,  der  auf  einen  Tag  300  Pferde  entführt,  Städte,  Kir- 
chen und  Klöster  geplündert,  (\immunicanten  vor  dem  Altar  erschossen 
habe,  nur  zu  50  Gg.  verurtlu'ilt  worden  sei,  „wenn  aber  ein  Edelmann  ein 
geringes  excedirt,  alsobald  mit  groben  und  vorhin  unerhörten  Brüchteu  be- 
legt würde,  welches  der  Ritterschaft  zumal  beschwerlich  und  fast  unerträg- 
lich isf^.  2)  Anordnung  eines  eigenen  Hofgerichts  in  der  Mark,  das  mit 
8  adeligen  nnd  8  bürgerlichen  Räthen  an  besetien  wäre.  8)  Combination 
kleiner  nnd  schlecht  besoldeter  Richterstellen.  4)  Beschränkung  der  Juris- 
diction des  r.  Strünkede  zu  Strünkede  auf  den  bisherigen  ümfang, 
5)  Rücknahme  der  dem  v.  d.  Borch  zn  Langendrehr  verliehenen,  6)  über- 
haupt keine  Verleihung  derselben  ohne  der  Stände  Consens.  7)  Wieder- 
einführnng  der  ehemaligen  Ständedeputation  und  ihrer  Befugnisse.  8)  Keine 
Immissionen  in  adelige  Häuser  und  Güter,  auch  9)  keine  Pfändung  der 
Mobilien  des  Adels,  was  beides  gcgeu  dessen  Privilegien.  10)  Zinsenre- 
ductiou  auf  3  Proceut  für  landesherrliche  Forderangen  wie  Zahlungen. 

11)  Erbebung  von  Eohlenzehnten  allein  bei  Werken  in  Gemeindeländereien. 

12)  Bestätigung  der  Bestimmungen  gegen  nnstandesmässige  Ehen,  ^womit 
fast  ansehnliche  brantscbätsUche  Gelder  zum  Ruin  der  adeligen  Rittersitse 
eztorquirt  werden**,  ^damit  den  Eltern  die  Disposition  nnd  Ezhäredation 
ihrer  nngerathenen  Kinder  gelassen  werde**. 


General-  und  Particulargravamen  der  märkischen  Städte. 

Präs.  30.  Jan.  1647.  M. 

.Jau.  1)  Wären  iu  ihren  Privilegien,  namentlich  von  Seiten  der  kurf.  Amt- 
männer, mannigfach  TOrietzt,  ja  ▼orsätalieh  beeinträchtigt,  verfctirxt,  verge- 
waltigt nnd  de  facto  entsetst  worden,  „so  dass  es  das  Ansehen  gewönne, 
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da$8  die  Städte  boi  ihrem  jetzigen,  jäninierlieh  verderbten  Ziistnnd  j^aiiz 
und  gar  unter  die  Fijsse  getreten,  und  dasjenige,  was  de  laeto  hin  und 
wieder  tendirt  und  eingedrungen,  pro  actibus  praejudieialibus  :iii>LM  (l<'iitet 
und  die  defeusio  privilegiorum  jurium  et  cuusuttudinuni  autiquaiuui  iiir  eine 
Uppusition  gehalten  und  gestraft  werde%  bäten  besonders  die  ^expracti- 
sirten**  Rescripte  ond  die  danns  erwacbseneo  „gcijührlichen  processos*^  zu 
cassireo  and  abzuschaffen. 

2)  Müssten  klagen,  dass  viele  Bnrgmfinner  und  Adelige,  die  im  frem- 
den Kriegsdienste,  viele  von  ihnen  angekaufte,  in  den  Feldmarken  der  Städte 
gelegene,  bürgerliehe  und  schatzbare  Güter  von  den  durch  die  gänzliche 
Zerrüttung  und  Ausplünderung,  selb^^t  der  Hauptstädte,  bereits  unerschwing- 
lichen Contributiotien  und  Einquartierungskosten  dureli  erschliehene  Verord- 
nungen der  Kegierung,  « ie  durch  die  Hilfe  der  fremden  Trupjicn,  von  ilincn 
ertheilie  bauveguardes  und  dergleichen  Alittc'l  „unter  dem  Schein  adeliger 
Freiheit  zu  eximiren  wüssten,  wie  es  z.B.  die  Herren  zu  Reck  und  Horst 
bei  Camen  gethan.  Gleiche  Exemtionen  beanspruchten  auch  von  ihren 
stidtischen  Qttteni  die  koiH  Riehteri  Rentmeister,  Gerichtsschreiber,  Dicuer 
nnd  Frohnen,  snchten  sich  auf  solche  Weise  der  Kriegslasten  ganz  zu  en^ 
ziehen  und  dem  übrigen  gemeinen  Bürger  dieselbe  allein  auf  den  fial8  zu 
laden.  Endlich  wüssten  sich  auch  ebenso  die  eiubeimiüchen  und  nuswärUgcn 
Geistliehen,  welche  „anselmliche  i*ächte  und  Renten  aus  den  Sliidten  /ieluMi, 
und  also  die  durch  sauern  Schweifs  und  Arbeit  erworbenen  Mittel  zur  Un- 
terhaltung der  Krieg.sbeschwcrden  mächtig  v>-clinial(rn'*,  auf  Gm  ml  präten- 
dirter  Trivilegien  der  Theilnahme  au  den  .städtischen  Lasten  zu  entziehen. 
Bäten  daher  alle  derartige  Ejicmtionen  abzustellen,  ihnen  allseitig  entg(^en 
zu  wirken  nnd  insbesondere  den  Stedten  zn  gestatten,  einen  Theil  derartiger 
geistlichen  Einkfinfte  zur  Erleichterung  der  armen  Bürger  zuriicküubaltcu. 

8)  Bitten,  dass  die  Regiemng  die  Stftdte  nicht  femer  mehr  auf  An- 
drängen  ihrer  Creditoren  mit  extrajudicialibus  mandatis  executivis  vi  rfulj^c, 
sondern  in  Anbetracht  der  schweren  Zeit  Moderation  und  Milde  gebrauche, 
die  Kläjier  auf  den  gewöhnlichen  l{echt>weg  zur  Feststellung  ihrer  Forde- 
rung verweise  und  sie  zu  verii)(>gen  suche,  sieh  mit  \'erschreibunjr(Mi  imd 
Einräumung  städtischer  Immobilien  bis  auf  bessere  Zeiten  zu  bcgniijren. 

„4)  Ist  auch  der  Städte  ein  sonderlich  Anliegen  und  Beschwer  mit 
sämmtllchen  cleve-märkischcn  Ständen,  dass,  wenn  ein  oder  der  andere  vor- 
nehme Patriot  nnd  Blirger  ihre  Söhne  mit  nicht  geringen  Kosten  auf  die 
Schulen  gehalten,  dieselbe  erwachsen,  wohl  stndirt  nnd  qnalificirt,  also  dass 
sn  Kirchen-  nnd  anderen  politischen  Diensten  nnd  Aemtem  wohl  gebraucht 
werden  könnteni  auch  darauf  sonderliche  Spereoz  gesetzt,  dennoch  bis  da- 
her  fremde,  ausser  Lands  geborne,  nicht  gesessene  oder  begüterte  Jülich« 
sehe,  cölnische,  oberländische  und  andere  Unbekannte,  dieses  Orts  Gele- 
genheit, Costumen  und  Gerechtigkeiten  gauz  Unerfahrene,  auch  wohl  Inca- 
pable  zu  den  kurf.  Anwalts-,  Richtern,  Kentmeisteri  ien  und  anderen  Stelleu 
gezogen,  befördert  und  angesetzt,  also  den  eingeb<jrenen  l^andsassigen  prä- 
feriret  worden,  daher  mit  Herzeleid  der  Eltern  und  redlicher  Patrioten  an- 
denrSrta  Ihr  Glück  raehen,  oder  in  den  Krieg  sich  begeben.  Derentwegen 
mit  höchstem  Fleiss  an  bitten,  I.  Ch.  D.  wollen  gcmhen,  Inhalts  der  dnis- 

21* 
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burgischen  Heversalcu  de  anno  lß09  die  Fremden  wieder  zu  degradiren 
und  abzustellen,  und  Dero  Aeinter  und  Dienste  mit  inländischen  qualificirten 
Personen  zu  derselben  Aufmunterung  gnädigst  zu  versehen.  Wollen  auch 
deputati  woblmeiDeutlich  anzeigen,  dass  von  ihren  Principalen  dieses  Mt- 
drQcklich  in  instractione  ond  maadatis  haben,  dass  sn  anderen  gemeinen 
Traetaten,  es  sei  denn  dies  Beschwer  erledigt  und  den  Landstttnden  dar» 
nnter  Satisfaction  widerfahren,  nicht  an  schreiten,  sintemal  dieses  Werk  allen 
redlichen  Patrioten  ultra  opinionem  tiefer  zu  Herzen  geht,  und  kann  ein 
Landesfiirst  sich  der  Uuterthanen  Gemüther  nicht  höher  devinciren,  als  den- 
selben und  ihren  Kindern,  weil  die  fürstliche  onera  sustiniren,  auch  di«-  li<i- 
nores  deferiret,  da  sousten  die  cleve  -  märkischen  Untcrlhanen,  weil  andere 
Landf  >herrn  ihre  eingeborenen  Landsüssigen  vor  allen,  remotis  extranekJ, 
prumuviren,  (ieicriuris  couditionis  als  andere  im  ganzen  römischen  K^^iche 
sein  wünlcn'". 

5)  Verbot  der  Handwerksansttbnng  in  den  Dörfern  nnd  der  Aufnahme 
ans  den  St&dten  weggezogener  Handwerker  daselbst***). 

6)  Die  Stadt  Schwelm  wfire  bei  den  Oontribntionen  mm  Amt  Wetter 
gesogeji,  dadurch  der  märkischen  Städte  corpus  um  ein  an  deren  Lasten 
participirendes  Glied  an  dessen  nnd  sämmtlicher  Städte  liachtbeü  verringert 
worden. 

Y)  Wiilknhrlieh  würden ,  trotz  der  von  dem  Drosten  und  dem  Bürger- 
meister von  Hannii  auf  Wunsch  der  Regierung  entworfenen  Taxe,  noch  ferner 
die  Gerichtsspesen  und  8porteln  ungebührlieh  erhi)ht  und  vermehrt. 

8)  Die  Verlegung  der  Jahrmärkte  vom  8ouutug  auf  den  Montag  sei 
den  Städten,  uameutlicU  den  an  der  Gfäase  liegenden,  sehr  schädlich,  bei 
den  geringen  Commercien  brächten  diese  Märkte  allein  noch  etwas  Geld 
ins  Land. 

9)  Obwohl  die  Licenten  nnd  Wegegelder  nnr  auf  die  durchgehenden 
Waaren  angeordnet,  würden  solche  auch  von  den  nnsgehendcn,  namentlidi 
in  den  sauerländischeu  Quartieren,  ron  Eisen,  Stahl  und  Draht  zum  grossen 
Schaden  dieses  hauptsächlich  in  den  dort  gelegenen  Städten  Lttdensoheid, 
Altena  und  P.n'ckertVld  betriebenen  Gewerbzweiges  erhoben. 

Folgen  emllieh  IJc-ehwerden  eiir/ehicr  »Städte :  so  der  Stadt  Soest  über 
Eingriffe  dortiger  katholischer  Geistlichen  in  ihre  Patrouatsrechte,  über 
Voreuthaltuug  der  den  Lutherischen  zustehenden  Pfarrkirche  zu  Welver 
seitens  der  Aebtissin  daselbst,  sowie  Aber  die  Ezemtionsprätensionen  der 
katholischen  Geistlichen  in  Stadt-  nnd  Landestenern;  der  Stadt  Hamm,  dass 
die  Appellationsinstanz-Rechte  ihres  Raths  von  den  betrelfenden  Stadt-  nnd 
Ortsgerichten  nicht  mehr  beachtet  nnd  von  ihnen  direct  an  das  Hofgericht 
appellirt  werde,  die  Regierung  auch  in  des  Magistrats  Strafbefugnisse  ge- 
genüber den  Gilden  und  einzelnen  Bürgern  eingreife;  der  Stadt  Unna  über 

Diese  5  Oravamina  hatten  die  märkischen  Depuiirten  bereits  in  Ktoigs- 
berg  überreicht  und  darauf  unter  dem  17.  Febr.  1641  oio  kurf.  Kcscript  an  die 
Regierung  ausgewirkt,  darin  dt^rst'lben  aubefuhluu  ward,  die  Privikgit  n  dur  Städte 
nielit  zu  turbiren,  und  in  HrtictT  dfs  zwciti'ii  und  dritten  runkts  dor  Rilligkoit 
geniusä  zu  verfabr«>u;  die  Entscheidung  über  dun  l'uukl  i  bleibe  aber  den  wei- 
teren Verhandlungea  mit  den  Ständen  vorbehalten. 
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EingrifiTc  der  kurf.  Beamten  iu  ihre  PolizeigerichUbarkeit;  der  Stadt  Camea 
über  CoQtribntionsüberbürduug,  nachdem  sie  im  Torigen  Jahre  tiir  Hftlfte 
abgebrannt;  der  Stadt  Lünen  über  nnrechtmäasige  Licenterhebung  nnd  Ver- 
drängung ihres  alten  Qeistliohen;  der  Stadt  Iserlohn,  dass  der  dortige 
Richter  von  den  Drahtrollen,  bei  welchen  statt  der  Bänke  jetst  Drahtwin- 
den angelegt,  ausser  der  Abgabe  für  das  Wasserrad  uoch,  wie  von  den 
Hänsero,  Rauchhühner  uud  Dienste  verlange;  der  Stadt  Schwerte,  dass  ihr 
die  althergebrachte  ■  Gerichtsbarkeit .  namentlich  in  Schuldsachcn ,  entzogen, 
auch  die  Jagd-  und  Fischoroigrrcchtsniiion  sowie  die  Polizeiliaii<lhabnng 
geschmälert  werde;  der  Freiheit  Altena  iiher  Krlicbung  ungebührlicher  lA- 
centeu  nnd  Zolle  vom  Draht,  besonders  durch  die  Ueoscn,  Errichtung  neuer 
Schlagbäume  uud  Zerstöruug  der  iirückeu;  sowie  endlich  des  Städtcheus 
Hattfaigen  über  Entdehnng  der  Gerichtsbarkeit  in  Sehnldsachen  ond  will- 
kfiriiche  Pfandeinweisnngen  der  knrf.  Amtmänner. 

Der  cleve-iiiärkischeii  Stünde  Instruction  füi-  ilire  Deputirten 
an  die  Jülich -bergiscben  Stände;  Dietrich  Carl  v.  Wilich  zu 
Winnenthal,  Gerhard  v.  d.  ßeck  zum  Berge  Herr  zu  Witten 
und  Dr.  Arnold  de  Diest,  Schöffe  der  Stadt  Cleve.  W. 

[Gemeinsame  Yoritelloogen  bei  dem  Pfalzgrafen  von  Nenbarg  sn  erwiiken.  Bei 
den  Yerhandlangen  in  Dfisseldorf  die  Rechte  der  Stände  sn  wahren.  Im  Fall 
einer  Roptur  Erneuemng  der  Erbvorciuigimg  nnd  gemeiosaine  Anrufung  der  In- 
terposition  der  Staaten  anm  Schutz  der  von  ihnen  garanUrten  Privilegien  sn 

betreibeu.] 

^Dieselbe  sollen  von  hier  aus  sieh  nach  Cöln  erheben  und  woi8.'Febr. 
mOgliob  den  21.  laufenden  Monats  des  Abends  allda  einkomnien. 
DemnUehst  praemissis  curialibus  bei  den  jttlich-  und  bergischen  Land- 
stSnden  Deputirten  behdrlioh  remonatriren,  wag  gestalt  die  anwesenden 
oonmittirenden  Landstftnde  gern  und  «rfreolich  vemommen  hätten, 
dasB  die  Jülich-  und  bergische  Deputirten  auf  ihrer  der  committurenden 
Ständen  VeranlaMung  die  geflammte  Rittersohaft  und  Städten  beider 
Herzogthflmer  Jülich  nnd  Berg  nach  C0hi  eonacribiret,  gestalt  von 
denselben  die  ErkUrung  Uber  der  oommittirenden  Stände  beschehenefl 
Anbringen  zu  Temehmen  und  zum  Besten  der  gesammten  erbvereinig- 
ten  Lande  sich  darauf  zu  richten,  nicht  zweifelnd  die  jUlich>  und  ber- 
gischen Stände  zugleich  für  dienlich  und  höchst  nfitiiig  werden  be- 
funden haben,  im  Namen  der  gesammten  unirtcn  Landschaften,  das- 
jenige des  {lerrn  Pfalzgral'en  von  Neuburg  F.  1).  unterthänigst  vorbringen 
zu  lassen,  welches  die  Committentcn  zuvorderst  I.  Ch.  D.  zu  Branden- 
burg bei  Dero  Anwesenheit  allliie  mlind-  und  schriftlich  repräsentirt, 
und  folgend»  des  Herrn  l'lalzgrafen  von  Keuburg  F.  I).  unterthänigst 
ZQgeflchheben  und  gebeten  haben.  Darauf  aber  bis  dato  ?on  L  F,  D. 
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keine  Antwort  eing^kommen.  Da  nun  die  jttUoh-  und  bergisehen  De- 

putirte  aus  einem  und  anderen  Bedenken  oder  Beschwerde  in  der 
Abordnung  nach  Düsseldorf  Uber  Vertrauen  difficultiren  und  dabei  per- 
severiren  möchten,  in  solclieni  Fall  hätten  auch  die  Abgeordnete  sich 
daselbst  nicht  hnv^e  aulzuhalteu ,  sondern  sich  auf  die  KUckreise  zu 
begeben,  liin^'^egen  wann  die  Jtllich-  und  bergischen  Deputirte  resol- 
virt,  zugleich  nach  Düsseldorf  zu  reisen,  die  vorhabende  Nothdurft 
allda  zu  verrichten,  aber  in  Sorgen  ständen,  dass  von  beiden  1.  Ch.  D. 
und  F.  D.  den  Jülich-  und  bergischeu  Ständen  die  Abtragung  der 
lfjO,(KH)  Thlr.  und  den  eleve-  und  märkischen  Ständen  die  Bezahlung 
der  120,00(J  Thlr.,  so  aus  bekanntem  Vergleich  de  |anno  1G29  her- 
fliesaen,  gnädigst  werden  gesonnen,  so  hätten  die  Abgeordneten  darauf 
einzuwenden,  dass  die  committirenden  Stände  so  wenig  als  die  jUlieh* 
und  beigisehen  Landschaften  sich  jemalen  dazu  eingelassen,  und  es 
also  allerdings  pro  indebito  aestimiren  und  halten  mflssen,  zumal  es 
allerseits  privilegüs,  Freiheiten,  Reehten  und  Herkommen  direete  zu- 
wider laufen  solle,  dass  die  Landstftnde  ex  oontraotu  inter  alios  eele- 
brato  ohne  ihre  Zuziehung,  Consent  und  Bewilligung,  mit  einiger  An- 
lage oder  Beisteuer  wollten  belegt  werden. 

Im  Fall  bei  der  Handlung  zwischen  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg 
Abgesandten  und  des  Herrn  Pfalzgrafens  von  Neuburg  F.  D.  etwas 
vorlaufen  möchte,  welches  der  gesammten,  oder  einer  oder  anderer 
I^audschaft  wohlherbraehten  Privilegien,  Freiheiten,  Pacten,  Keversalen, 
Rechten,  alten  Herkommen  und  Ocwohnhciten  präjudicirlich  und  nach- 
theili^^  sein  möchte,  als  W(»llen  die  Abgeordnete  sammt  und  sonders 
sich  gefallen  lassen,  in  unterthUnigstcni  Kespect  sich  dagegen  zu  be- 
zeugen, und  die  Connnittcntcn  zur  iSachricht  und  mehreren  Nachdruck 
unverzüglich  davon  beriditen. 

iSollte  auch  über  alle  unterthänigste  Zuversicht  bei  der  llandlung 
sich  ereignen,  dass  entweder  beide  1.  €h.  und  F.  DD.  oder  eine  de^ 
selben,  unerachtet  der  Ständen  unterthänigste  Bitte  und  Bezeugung, 
zur  Gtttliehkeit  oder  zum  rechtlichen  Ausschlag  sich  nicht  verstehen, 
sondern  in  der  Differenz  continuiren,  zur  Ruptur  und  ThfttUekkeit  Ur- 
sache geben,  und  dadurch  die  unschuldigen  Unterthaaen  in  unaus- 
bleiblichen Verderb  und  Verherung  aueh  totale  Devastadon  stürzen 
würden,  in  solcher  Begebenheit  sollen  die  Abgeordneten  zuvörderst  die 
uralte  Erbeinigung,  Union  und  Correspondenz  aller  interessirten  Lan- 
den bestermaassen  renoviren,  und  demnächst  von  den  jülieh-  und  ber- 
gischen deputatis  Vorschlüge  und  Mittel  vernehmen,  wie  angeregtem 
Unheil  am  ftgiidisten  und  nÜtsÜ^bsten  zu  begegnen  sein  möchte.  Wenn 
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dann  dieselbe  dnige  nnpraelieable  Mittel  im  Lande  von  Cleve  und 
Mark  möehten  projectiren,  h&tten  Abgeordnete  dieselben  gebubrender- 
maassen  zu  beantworten,  und  endHeb  im  Namen  der  eommittirenden 
St&nden  mit  nOtbigen  Cireumstanlien  zn  demonstriren,  was  gestatt  die 

Herren  Staaten  General  der  vereinigten  niederländischen  Provinzen 
bei  dem  Tractat  zu  Xanten  in  dem  Jahr  1614,  daran  die  Jülich cleve-, 
berg-  und  uiärkische  Landstände  mit  und  zugleich  partes  contrahentes 
gewesen  seien,  sich  als  interpositorcs  arbitratores  und  mainteneurs 
des  Tractats  und  darin  erwähnter  der  Landen  Pri\'ilegicn  und  Rever- 
salen  durch  eine  besondere  Acte  von  Garantie  contra  quoscunque 
nicht  allein  declariret,  sondern  auch  in  efifectu  befangen,  wodurch 
die  Landstände  des  Herzogthums  Cleve  bei  ihren  Privilegien  und  Hech- 
ten gutermaassen  conserviret,  die  an  Seiten  L  Ch.  D.  zu  Brandenburg 
Yorgenommenen  Attentate  abgestellt,  und  fernere  zu  befahrende  Ungele- 
genheiten  abgewendet  worden,  daher  die  Abgeordneten  den  julich-  und 
bei^^hen  deputatis  dieses  Mittel,  lühnlieb  die  Interposition  der  Hoeh- 
mogenden  Herren  Staaten  und  Deroselben  Ersucbnng  des  Ends  vor- 
zusteUen  bfttten,  ob  nieht  dieselben  auob  dienlieh  und  ersprlesslieb 
befinden  möehten,  die  Herren  Staaten  im  Kamen  der  gesammten  erb- 
▼ereinigten  Landen  dahin  zu  ersuehen,  dass  sieb  zwisoben  I.  Ob.  D. 
und  F.  D.  ins  Mittel  stellen,  die  gtttlicbe  Composition  befördern  und 
inzwiseben  die  Sachen  dabin  dirigiren  möchten,  dass  an  Seiten  beider 
Gb.  und  F.  DD.  von  aller  Ruptnr,  Thfttliohkeiten  und  Beschwernissen 
der  Landen  abgelassen  würden 

Die  deve  -  miürkischen  Stäudedepotirten  fanden  die  jttUch  -  bergisohen 
Landstände  sehr  geneigt,  gemeiDsame  Sache  mit  iboen  gegen  beide  possi- 
dirande  Herren  sn  maoben.  Seit  dem  J.  1623  waren  diese  fast  onnnter- 
brochea  mit  dem  Pfalsgrafen  Wolfgang  Wilhelm  wegen  Erhebnng  an- 

eingewilligter  Contribntionen  im  Prozesse  verwickelt;  zwar  war  1629  ein 
Vergleich  mit  ihm  zu  Stande  gekommen  (vgl.  allgcm.  Einleit.  p.  56),  aber 
der  Friede  war  nicht  von  langer  Daner.  Das  Vorhalten  des  Kaisers  in  der 
jülichschen  Saecossionsfrage  von  dem  Augenblick  an,  wo  seine  siegreichen 
WaUeu  ihm  zur  uubeschräiiktcn  Herrschaft  in  Deutschland  schienen  ver- 
helfen zu  wollen,  hatte  dem  Pfalzgrafeo  gezeigt,  .dass  das  habsburgische 
Hans  Iceineswegs  daran  dachte,  auf  die  alten  Pläne  zur  Erwerbung  der 
rheiniseben  Lande  sn  seinem  Oonsten  versiebten  sn  wolleni  und  ihn  bewo- 
gen, im  J.  1629  den  Profisionalvergleicb  mit  Brandenbarg  absosehliessen. 
So  eotschieden  Wolfgang  Wilhelm  sich  bis  dahin  der  spanisch- habs- 
borgisdien  Purtci  angeschlossen  hatte,  seit  dieser  Zeit  glaubte  er  nur  noch 
Sicherong  seiner  Ansprüche  oder  doch  seines  faktischen  Besitzes  am  Rhein 
in  einer  stricten  Neutralität  zwischen  den  grossen  kriegführenden  Mächten 
finden  zu  können}  einer  ^^eutralitiU^  die  er  indessen  trote  aller  von  ihm  per- 
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sttnlioli  and  dmeh  kostspielige  Gesandtschaften  betriebenen  nnanfhörlichen 

Verhandlungen,  Vorstellungcu  und  Bitten  keiner  der  Parteien  gegenüber 
aufrecht  zu  erhalten  vermochte.  Wie  begreiflich  wurden  Jülich  und  Berg 
in  Folge  dieser  Neutralitätsbestrebungen  erst  recht  von  allen  Parteien  als 
gute  Beute  betrachtet,  von  kaiserliehen,  schwedischen,  französischen,  spa- 
nischen und  iiieth  rläiuli>chi  11  Truppen  .»clilimiiier  als  irgend  ein  Land  atu 
Rhein  mit  Kitiquartierungeu  und  Contributionen  heiuigetiucht.  Trotzdem 
liess  der  Pfalzgraf  in  seinen  Bemühungen  nicht  nach,  und  es  gelang  ihm 
in  der  That,  in  den  Jahren  leSO  nnd  1681  Nentralitäteerkläningen  für  die 
Snecessionslande  ron  den  kriegftihrenden  Milchten  zn  erwirken,  die  gerade 
80  lange  Geltnng  hatten ,  als  es  das  Interesse  derselben  gestattete.  (Vgl. 
allgem.  Einleit.  p.  58.) 

Schon  im  J.  1632  verweigerten  Gustav  Adolf  wie  der  Kaiser  die 
Beobaelitntitr  der  Neutralität  von  Jülich  und  Berg.    Nach  der  Niederlage 
des  Letzteren  Ijei  Lützen  nnd  dem  Tode  des  Kr>teren  glaubte  Wolfgang 
Wilhelm  den  Zeit[)unkt  gekitnunen,  sie  sich  durch  eigene  Macht  sichern 
zu  können.    Um  die  im  J.  1(13;]  drohende  Eiidageruug  schwedischer  Trup- 
pen unter  dem  Qeneral  Baudissin  von  dem  bergischeu  Laude  abzuweh- 
ren, warb  er  Aber  6000  Mann,  besetste  nnd  befestigte  die  Grünsplätae  Sieg- 
bürg  nnd  Mtthlheim  a.  d.  R.,  nnd  Hess  fUr  diesen  Zweck,  ohne  der  Stünde 
BewUligfnng,  eine  Steuer  von  284,000  Thlr.  erheben.  Die  jttlich-bergischen 
Laudstände  wandten  sich  sofort  wieder  klagend  an  den  Kaiser,  der  dem 
Grafen  M  ans  fei  d  Anfang  1634  den  Auftrag  ertheilte,  die  Erbebung  jeder 
Steuer  in  Jülich-Berg  zu  verhindern  und  die  vom  Pfalzgrafen  geworbenen 
Truppen  mit  den  von  ihm  befehligten  zn  einem  Zuge  gegen  die  schwedi- 
sche Macht  in  Westfalen  zu  vereiuigcn.   Der  l*falzgraf  fuhr  dem  ungeachtet, 
soweit  er  veriuoehtc,  mit  der  meist  zwangsweisen  Beitreibung  der  Steuern 
fort,  ein  Ungehorsam,  gegen  dcu  der  Kaiser  nach  dem  iSiege  bei  Nördlia- 
gen  emstlieh  eintasdiretten  beschloss.  Auf  die  AolToTdemng  des  Vleecanalers 
Strahlendorf  reichten  die  Stftnde  von  Jttlich-Berg  nochmals  eine  heftige 
speeificirte  Klage  beim  Reichshofirath  ein.    Am  5.  Oetober  1685  erfolgte 
das  Urtheil,  sofort  alle  Gravamen  der  Landstftnde  abzustellen  nnd  sie  ferner 
nicht  mehr  mit  uneingewilligten  Contributionen  sn  beschweren.    Als  der 
Pfalzgraf  darauf  der  kaiserlichen  Aufforderung,  die  von  ilini  geworbenen 
\'ölker  sofort  dein  Prager  Friedensschlüsse  gemäss  zu  Üien>ten  Kais.  Maj. 
und  de>  Keieh-  zn  stellen,  nicht  naehkatii,  besetzte  Piccolomini  mit  3000 
Mann  Jiilich-Berg  und  iiuliru  den  Re.-t  der  neubnrgischen  Truppen  in  .^ein 
Heer  auf.  Die  Spannung  zwischen  dem  Kaiser  und  Pfalzgrafeu  nahm  mehr 
and  mehr  zu;  vergeblich  sollicitirte  dieser  monatelang  in  Wien  um  Beob- 
achtung der  Nentralitttt  von  Jaiich  nnd  Berg;  das  längst  beabsichtigte  kai- 
serliche Sequester  der  rheinischen  Lande  schien  jetat  durchgeführt  werden 
zn  sollen        Erst  die  Misserfolge  seiner  Waffen  im  J.  1636,  die  bevor- 

***)  Am  &.  Jan.  1636  schreibt  an  den  in  Wien  weilenden  Wolfguug  Wil- 
heim  sein  Statthalter  in  Jülich-Berg  Freiherr  v.  Monsheim,  daas  nach  einem 

Schreiben  der  Knrfürstin  von  Brandenbnrg  an  eino  Freandin  am  Rhein  der 
Kaiser  an  Sachsen  in  dem  praf?er  Nobenrccesse  Vcrsiclierung  auf  Jülich  -  Berg 
gegeben  habe  und  jetst  mit  Braudeuburg  wegen  anderweitigem  Clontentement 
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Stehende  Köoigswabl  und  die  Furcht»  der  Pfalzgraf  ktf nne  sich  seinen  Geg- 
nern in  die  Arme  werfen,  bewog  den  Kaiser  mildere  Seiten  aoftaaiehen 
nnd  den  grösseren  Theil  seiner  Truppen  ans  Jülich-Berg  wieder  hinanszu- 
zi^en.  Kaum  war  dies  geschehen,  als  WolfgSDg  Wilhelm  von  Neuem 
seinen  Plan  einer  bewaffneten  Neutralität  zu  TCrwirklichen  suchte,  Truppen 
,Eum  Schutz  des  Landes**  warb  tiiul  zu  deren  Unterhalt  wiederum  unein- 
gewilligte  iSteuern  ausschrieb.  Die  iinud^tändc,  welche  erklärten,  auf  Grund 
der  Union  von  158T  (vgl.  allg.  Einleit.  p.  28)  ein  Recht  zu  haben,  selbst  für 
die  Defeusiüu  des  Landes  zu  sorgen,  und  daher  ihrerseits  zu  eigenen  Wer- 
baDgeo  and  zur  Abwendung  von  Einquartierungen  Steuern  erhoben,  wandten 
sieb  BofcHt  wieder  klagend  an  den  Kaiser,  der  unter  dem  25.  August  168t 
dem  Pfalzgrafen  befahl,  den  Stünden  kein  Hindemiss  bei  der  Eintreibung 
Ton  Steuern  zur  Defension  des  Landes  in  den  Weg  zu  legen;  dann  aber, 
auf  dessen  «fleheniliche'^Bitten  und  Anerbieten,  120  Röinermonate  auEreis- 
stenern  seinerseits  aufbringen  zu  wollen,  kaiserliche  Cominissäre  zur  „nfihe- 
ren  Untersuchung"  des  Streits  ernannte.  Das  Resultat  derselben  war  eine 
nochmalige  AulTorderung  des  Kaisers  (22  März  1638),  die  Stände  bei  ihren 
Privilegien  zu  lassen  und  die  Erhebung  der  monatlichen  Steuer  von  GUOU 
Thlr.  sofort  einzustellen;  eine  Autlurderung,  die  indessen  nur  soweit  Erfolg 
hatte,  als  die  kaiserlichen  Generale,  die  gleich  darauf  in  Jülich  und  Berg 
wieder  Quartiere  nahmen  (Piccolomini,  Lamboy,  Götz,  Hatzfeld, 
Sparr)  Lust  hatten,  ihr  Gehorsam  zu  schaffen,  je  nachdem  ihnen  von  den 
Ständen,  oder  dem  Pfalzgrafen  grossere  nyerehmngen<*  gezahlt  wurden. 
Und  wfthreod  sie  und  nicht  minder  hessische  nnd  französische  Heerführer 
das  Land  mit  den  schwersten  Einlagerungen  und  Contributionen  bedrückten, 
erhoben  zu  deren  Abwendung  und  zum  Schutze  des  Landes  die  Stände 
wie  der  Pfalzgraf  ferner,  so  viel  sie  vermochten,  Steuern  von  den  .armen 
Uuterthanen'*.  In  dieser  Lage  der  Dinge  änderte  ilie  1Ü40  erf<jlgte  Ernen- 
nung kaiserlicher  Commissäre,  des  Bischofs  Franz  Wilhelm  von  Osna- 
brück und  des  Abts  von  Corvey,  wenig.  Während  sie  seit  dem  Januar 
1641  wiederholt  den  Unterthanen  yerboten,  dem  Pfalzgrafeo  Steuer  zu  lei> 
sten,  dagegen  befahlen,  den  Ständen  die  von  ihnen  bewilligten  Reichs-  und 
Ereislasten  zu  zahlen,  plaidirten  beide  Parteien  am  kaiserlichen  Hofe  weiter 
für  ihre  Sache ,  nnd  ward  dort  je  nach  den  politisehen  Coqoncturen  bald 
den  Ständen,  bald  dem  Pfalzgrafen  ein  ^gnädig  Zusagen"  zu  Theil.  Sie 
begannen  endlich  beide  einzusehen,  dass  ihnen  vom  Kaiser  keine .  wirksame 
und  entscheidende  Unterstützung  zu  Theil  werden  würde;  das.s  man  in  Wien 
nur  bemüht  war,  den  Streit  nicht  erlöschen  zu  lassen,  um  ihn  iiir  eigene 
Zwecke  auszubeuten. 

Um  so  bereitwilliger  folgten  die  Jülich -bergischen  Stände  in  dem  Au- 
genblicke, wo  durch  den  zwischen  dcu  possidireudeu  Fürsten  wieder  aus- 
gebrochenen  Streit  die  Privilegien  vollends  unter  dem  Druck  der  beider- 


tractire.  Die  i'roeednren,  welche  der  Kuisur  durch  seine  Kriegsvölker  und  die 
Landstfinde  gebraacbe,  denteten  aaf  ein  Sequester,  «der  Ballen  ist  in  die  Hände 
deijenigen  gespielt,  welche  lange  nach  diesen  Landen  getraehtet*  (Staatsarchiy 
zu  DflMeldorf). 
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Beitigcn  Waffen  verloren  zu  gehen  drohten,  der  Aoffordcrong  der  clcve- 
märkischen  ^Mitstäode'^,  .sich  mit  ihnen  zn  gemeinsamem  Schutz  derselben 
zu  verbinden.  Schon  am  25.  Februar  1647  schlössen  die  cleve- märkischen 
Deputirten  in  Cöln  mit  (k  neii  der  jüiich-bergischen  Stände  ein  ewiges  ^Erb- 
verbündniss-*  ab,  wodurch  die  vom  Kaiser  bestätigte  Union  der  Laude  und 
Stände  von  1496  erneuert  wurde,  und  die  Stände  sich  zu  ihrer  wie  der  Frei- 
heiten, Privilegien,  Pacteu,  Reversalen,  Altherkommen,  Gewohnheiten,  Recht 
and  Gerechtigkeiten  Aufrechterhaltuug  wider  Jedermann  eidlich  verpflich- 
teten,  anch  gelobten»  jeden  ans  ihren  Corporationen  ansznschliessen,  der 
gegen  den  Inhalt  dieser  Erbvereinignng  handeln  würde  (Aitxema  thetlt 
HI  p.  187  dieselbe  mit) '").  Vergeblich  bemühten  sich  der  Pfalzgraf  wie 
der  Kurfürst  die  Jülich  •  bergischen  Stände  für  sich  zu  gewinnen ,  bot  der 
Krstere  ihnen  ^volle  Satisfaction",  der  Letztere  ihnen  durch  seinen  Ge- 
sandten iu  Diisseldorf,  Konrad  v,  Burgsdorf,  „Säuberung  ihrer  Lande 
von  fremdem  Kriegsvolk  und  genaue  Beobachtung  aller  ihrer  Privilegien 
an**.    (Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV  p.  176,  217,  290,  32L)    Sie  trauten  nach 

Die  Union  ist  seitens  der  clevischeu  Ritterschaft  nnterzeichnet  von 
\V  ilich-Lottum,  W ilich  -  Winnenthal,  Biland,  Loe- Wissen,  Lützonrath- 
Clarenbeck,  Wittenhorst-Sonsfeld,  Konrad  v.  Strünckede,  Joh.  v.  Boi- 
neoburg,  Hüohtenbrach,  Ulft^Laekhanien,  Tengnagel-Sehlem,  Spaeo- 
Krmuwick,  Horrien-Oalbeek,  Klocke  m  Bärenklaa,  Bickel-Oroen,  W ilich 
M  WUicdi,  Wilich-Kervenheim,  Hoven  zu  Poelwyck  und  Sieberg  zu  Vörde; 
—  seitens  der  clevischen  Städte  von  Bürgermeister  Dr.  Arnold  v.  Diest  und 
Dr.  Joh.  Nicßs  für  (Jlove,  Bürgerin.  Wilhelm  Brinck  für  Duisburg,  Bürperra. 
liic.  Heiur.  Soeter  und  Schöffe  Arnold  Idachten  für  (Jalcar,  Burgerm. 
Bernhard  Briell  und  Schöffe  Dr.  Wilhelm  Beeck  för  Emmerich, 
Bfirgerm.  Br.  ther  Schmitten  and  Schöffe  Arnold  de  Beyer  fftr  Wetel, 
Bfirgerm.  Heinr.  Duifhans  und  Bntger  Becker  für  Xanten,  Bürgerro.  Wal- 
ther  Christoph  v.  Hillensberg  und  ßentmcist.  Dietrich  Bockhorst  für 
Rees;  —  seitens  der  märkischen  Ritterschaft  von  Clodhard  Friedrich  v.  d. 
Mark  zu  Villigst  und  Rauscbeuberg,  Gerhard  Adam  Grüter  zu  Ullendorf, 
Dietrich  v.  d.  Beck  zu  Beck,  Heidenreich  v.  Schwansboll  su  Schwans- 
bell,  Gerhard  Friedr.  t.  Meschede,  Heior.  Wilhelm  Biberfeld  Herr 
an  Herbed«,  Gerhard  t.  d.  Beck  Herr  zu  Witten,  Wilhelm  Hngenpoth  an 
Gass  winke]  und  Westhemmerde,  Dietrich  v.  d.  Reck  zu  Untrop,  Johann 
Ascheberg  zu  Heide,  Arnold  v.  Vittinghof  gen.  Schell,  Heinrich 
V.  V'itarst,  Joh.  v.  d.  Giesenberg  zu  Giesenberg,  Hans  Fr.  v.  Loe  zu 
Uverdyck,  Christian  Fh.  v.  Loe  zu  Overdyck,  Wenoemar  v.  Neuhof  zu 
Baldenei,  Christof  t.  Plettenberg  sn  Schwarsenberg,  Bernhard  Bald. 
▼.  Neheim  so  Bohr,  Johann  Goswin  Kettler  zu  Heriogeo,  Adolf 
H.  v.  Neheim,  Wilhelm  Hövell  zu  Todrikhausen ,  Dietrich  Overlacker 
so  Niederhofen,  Wilh.  Friedrich  Pitk,  Konrud  Pliilipp  v.  d.  Roniberg 
zo  Brüninghausen  und  Bladenhorst,  Goorj?  v.  lloete  zu  Biigge,  Joh.  Wilh. 
V.  Loe  zu  Ciarenberg,  Jobst  Wessel  Frydag  zu  Buddenborg,  Wenuemar 
d.  Becke  Herr  an  Stiepel,  Konrad  ▼.  Blverfeld  so  Werdriugan,  Stephan 
Nenenhof  snm  Neoenhof,  Joh.  v.  d.  Marek  so  Werve,  Joh.  Georg 
V.  Siberg  an  Wisseling,  Heinr.  v.  d.  Heese  zu  Ruwinthal,  Robort  Stael 
zn  Steiuhausen,  Melchior  Di  et  rieh  v.  Büren,  Di  <t  rieh  .loh.  v.  Voss  zu 
Bodeoberg,  Gisbert  Bernb.  v.  BodelscUwing  zu  Bodelschwing,  Bütger 
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den  gemachten  £rfahrungeD  weder  dem  eiueo  noch  dem  anderen  der  po8si> 
diranden  Herren,  and  gingen  anf  den  Yonehlag  der  cleTe-märidschen  Stände 
ein,  gemeinsam  mit  diesen  die  Generalstaaten,  welche  den  oleTischen  Stän- 
den bereite  so  wirjuamen  Beistand  geleistet  hatten,  auf  Omnd  ihrer  Ga- 
rantie des  zantencr  Vertrags,  um  Schutz  der  ständischen  Privilegien  anzu- 
gehen. Die  .erb  VC  reinigen**  Stände  fanden  im  Haag  williges  Gehör;  schon 
am  20.  April  1647  erlies^en  «lio  GciuTalstaateii  ein. Sehreiben  an  den  Pfalz- 
grafen, worin  hie  als  (iartuiten  det^  xanttncr  X'crtrags  und  mithin  auch  der 
Privilegien  der  Stände,  ihn  ernstlieh  abinalmten,  ferner  keine  UDcingewiliig- 
ten  Steuern  iu  Jülich-Berg  zu  erheben;  die  staatlichen  Cummandanteu  in 
Maastricht  nnd  Orsoy  erhielten  liefehl,  die  Erhebung  solcher  Steuern  mit 
Gewalt  SQ  Terhindem. 

Bas  Verhalten  ihrer  Landstände  bewog  nicht  anm  Wenigsten  die  beiden 
Fürsten  somAbschlnss  des  neuen  ProvisionalTergleichs  (vgl.  Bnrgsdorf's 
Berichte  aus  Düsseldorf  an  den  Kurfürsten  Urk.  u.  Actenst.  IV  p.  258  S.). 
Und  Beides,  sowie  die  Einmischung  der  Generalstaaten  veranlasste  wiederum 
den  Kaiser,  schleunigst  den  Herzog  P ranz  v.  Lothringen  und  den  Dom- 
dechanten  zu  S|)eier,  Erasmus  v.  d.  Horst,  mit  der  Executiou  der  wider 
den  Pfalzgrat'ea  auf  der  Stände  Klage  ergangenen  Urtlieile  zu  beauftragen. 
Da  entsehloss  sieh  Wolfgang  Wilhelm  zur  endlichen  Beilegung  des 
Streits;  aber  erst  nach  jahrelangen  Verhandlungen  kam  es  am  25.  September 
1649  au  einem  Vergleieh  mit  den  jiUieh-bergisehen  Landständen,  der  ifahen 
im  Wesentliehen  dieselben  Rechte  sngestand,  welche  einige  Tage  darauf 
Kurfürst  Friedrieh  Wilhelm  den  oleve  -  märkischen  in  dem  grossen 
Landtagsabschiede  zuerkannte.  (Diese  Notisen  ^lach  den  Acten  des  Staats- 
arehivs  au  IMIsseldorf.)   


Die  clevischen  Stande  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Cleve 

2.  Appü  1647.  W. 

Weitläulige  Widerlegung  der  von  den  kurf.  Gesandten  im  Haag  den  2.  Apr. 
Ständen  in  Betreif  ihres  Indigeuatprivilegs  und  andere  Punkte  gemachten 
Angaben.  1)  Das  Privileg  oder  der  «Contract*^  von  1501  sei  von  Herzog 
Johann  II.  den  Ständen  nieht  in  der  Gefangensehaft,  sondern  fIreiwUlig' 
Terliehen,  derselbe  auch  wirklich  zur  Ansf&hrung  gekommen  und  1508  be- 
stätigt; ob  er  es  später  verletzt,  darüber  lägen  keine  Nachrichten  vor,  sei 
auch  irrelevant.  Sämmtliche  Privilegien,  also  dieses  mit  eingeschlossen, 
wären  in  den  Dotalpacten  der  Herzogin  Marie  Eleonore  1572  und  von 
dieser  nochmals  ]>eröönlich  1591  auf  dem  Landtage  zu  Düsseldorf,  insbe- 
suijderc  :iber  dabei  das  Recht  jedes  der  Länder,  nur  durch  Eingeborene 
regiert  zu  werden,  ausdrücklich  l»e.ta(i>;L,  desgl.  seitens  der  pussidirenden 

v.Düngelii  7,ii-r)alhau8en  und  Franz  v.  1?  od  p  1  s  cli  w  i  n  zu  Ickeron; —  seitens 
der  njarkischen  Städte  von  Otto  Meni^e,  Gerliani  Klotze  und  .loh.  (iott- 
fried  Grimniäus  für  Soeat,  Heruiaon  v.  Uauäeu  und  Fruuz  v.  Mt;chulo 
fOrHamm,  Dr.  Balthasar  Konr.  Zahn  und  Gottfried  %nm  Berge  ßrüona, 
Oaapar  Schorlemmer  ondGodhard  Höne  filrLftneo,  Heinr.  Iforrien  Hr 
Oamen,  Stephan  LÜermann  für  laerlohn,  Albert  Proell  für  Sdiwerte. 
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I.  Der  LuidtagubBeliied  1649. 


Herren  1609,  10,  11  und  12  durch  die  Vergleiche  nnd  Re?er8alen,  wie  noch 
1614  durch  den  von  den  Staaten  garantirten  zanfeenerTertrag,  endlieb  auch 
vom  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  in  seiner  Kesolntion  auf  der  Stäudc  Gra- 
▼amen  1683,  ja  sogar  vom  jetzt  regierenden  ELorfürsten  bei  gleicher  Ver- 
anlassung 1642  feierlich  auerkannt  worden. 

2)  Nicht  ül)r'r  des  Kurfürsten  J*cr<(>n,  sondern  über  seine  „bacth  sui- 
kciidc  ('Ii  gl■l)!l^sioMi^de"•  Minister  hätten  sie  im  Haag  geklagt.  Durch  sie  wäre 
das  ausgesogene  i>and  gegen  der  Stände  Privilegien  mit  Werbungen,  Cun- 
triliutionen  und  Exccutioncii  bedrückt,  und  jetzt  würden  sogar  die  Bürger 
gezwungen,  den  Truppen  neben  den  Ser?icegeldem  auch  Kost  nnd  Fntter 
SU  liefere,  ja  eine  Compaguie  Dragoner  von  200  Köpfen  sei  auf  dem  plat- 
ten Lande  von  Amt  zu  Amt  verlegt,  um  dort  in  gleicher  Weise  verpflegt 
zu  werden. 

3)  Dass  sie  oder  ihre  Diener  «Pasquillen'*  gegen  den  Eurfttrsten  ver^ 
ÖffeotUcht,  sei  nicht  zu  beweisen,  auch  von  den  Ständen  nicht  anzunehmen. 
4)  Es  sei  nichr  rühmlich  vom  Knrrür>ten,  sich  auf  die  vom  I*falzgrafen  iu 
Jülich  und  Hvvy:  ausgeübten  Str'uerer}»ressungen ,  gegen  die  bereits  kaiser- 
iirlu'  ['(jcnalmuuUatc  rrla>scn  waren,  als  Beweis  einer  Berechtigung  zu  glei- 
chen widerrechtlichen  Handlungen  zu  beruten.  ö)  Truppen  zur  Besetzung 
von  Calcar  nnd  Duisburg  hielten  sie  allerdings  bei  der  allseitigen  Neutra- 
lität des  Landes  und  der  Zerrüttung  seiner  Finanzen  fUr  nnntfthig  nnd  be- 
schwerlich; betreffend  die  Leil^rde  des  Forsten  bestimme  der  zantener 
Vertrag,  dass  sie  aus  nicht  mehr  als  100  3fann  und  50  Reutern  bestehen 
solle.  —  Die  Stände  hfttten  das  Haus  Brandenburg  freiwillig  durch  «Capi- 
tulation^,  jedoch  nur  „provisional"  zu  ihrer  Landesherrschaft  angenommen, 
sich  dadurch  ihres  kaiserlichen  Oberherrn  schweren  Unwillen  und  Vorwürfe 
zugezogen;  auch  bestimmten  die  Reversaleu  von  KIOO  etc.  ausdrücklich, 
dass  die  Stände,  sobald  die  i)ossidirenden  Fürhteu  gegen  «  inauder  Feiud- 
liche>  vornähmen,  ihres  Trengelöbnisses  entbunden  sein  sollten;  ein  Fall, 
der  durch  die  Feindseligkeiten  der  Fürsten  in  den  J.  1014 — ItiUO  bereits 
eiugetreten  wäre,  und  wiederum  nur  freiwillig  durch  Accord  hfttten  de  1682 
den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  als  ihren  Landesherrn  ,»provisionaliter* 
anerkannt.  IJeberdies  besagten  die  von  den  alten  Herzögen  von  Cleve  den 
Stünden  ausgestellten  Reverse,  so  einer  Herzogs  Johann  II.  von  1609 
ausdrücklich,  dass,  im  Fall  der  Landesherr  irgend  welche  Contributionen 
im  Lande  ohne  Zustimmung  der  Stände  erhöbe,  dieselben  zu  keinem  weite- 
ren (ichorsam  noch  Treue  gegen  denselben  verpflichtet  seien.  Solehe  uuein- 
gew illik'teu  Contributionen  wären  alter  in  den  J.  16*2'J — l(i;]0  in  Cleve-Mark 
in  grn.-><  ii  Summen,  ja  iior-h  im  vorigen  Jahre  bis  zu  24, (KK)  Thlr.,  ausser- 
dem /ahlreiche  willkürliche  Luudzolle  seit  1022  erhoben  worden,  und  trotz 
alle  dem  hätten  sie  von  jenem  Rechte  der  Gehorsamsaufkündignug  bis  jetzt 
noch  keinen  Gebrauch  gemacht  Auch  enthielten  die  Privikgieu  von  1501 
und  1509  die  Bestimmung,  dass  der  Landesherr  keine  Domainen  ohne  Con- 
sens  der  Stftnde  beschweren  oder  verpfänden  dürfe,  widrigenfalls  dieselben 
gleichfalls  ihres  Treugelöbnisses  entbunden  seiu  sollten.  Nun  wäre  es  all- 
bekannt, dass  seit  160U  l>i-  jetzthin  gegen  Hunderttausende  die  besten  Do- 
mainen versetzt  und  verpfändet  seien.  Statt  aber  sich  jenes  Rechts  zu  be- 
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dienen,  hütten  die  Stände  seit  1681  sich  nur  bittweise  nn  die  beiden  Kor- 
fürston  gewandt,  über  300,000  Tlilr.  ihnen  an  Steuern  l>o\vi!ligt  and  immer 
geduldig  auf  Erk difrung  ihrer  schweren  Gravnmen  geharrt. 

In  solchem  NCrluilten  der  Stände  liege  wahrlich  kein  liiirtnückige>,  auf- 
ruhrisches, verletzendes  ßeuehnieu  gegen  den  Kurlursten.  Sie  baten  also 
<Me  Geueralstautfu,  jenen  Vorwürfen  ferner  lieiuen  Glaubeo  beizumessen,  wohl 
aber  den  Knrfibrsten  dnrcb  „ernste  Schreiben*^  sn  bewegen,  die  fremden 
onqnaUlIcirten  Beamten  so  entfernen  nnd  die  Truppen  abzuführen,  oder  doeh 
die  Einquartierangslasten  su  entfernen;  im  Fall  aber  solche  Interposition 
keinen  Erfolg  habe,  ihren  Tmppencommandeuren  im  CleTiscben  sn  befehlen, 
das  Land  nnd  die  Unterthanen  dagegen  in  Schutz  zu  nehmen.  — •  Schliess- 
lich bitten  >ie  die  Grneralstaaten,  ihnen  ihre  Molestirung  mit  immer  neuen 
Deductioneu  nicht  iibel  zu  nehmen;  ihre  Sache  wäre  eine  gerechte  und  auch 
für  die  Stauten  wichtige,  die  gleichfalU  ihre  _l''reiheit.  Privilegien  nnd 
Rechte**  in  schweren  Kriegen  und  durch  ruluuwiu'dige  Siege  vertheidigt, 
zudem  im  xaatener  Vertrage  aui^drücl£lich  auch  der  cleve-märkisebeo  Stande 
Beehte  ganntirt  hätten. 


Der  clevisclien  Stände  Syndici  an  Aitzeiua.    Dat.  Cleve 

6.  April  1647.  W, 

[Ernste  Mabnnngsschreiben  der  Staaten  an  den  Karf&rsten  snr  Entfernung  der 

unqualificirten  Beamten  sind  nüthig.  Motive  für  tlio  Staaten  snr  OeltendmachuDg 

ihrer  IVivilefrioncrnrnnti«',  mich  fiir  dif  jiilich-lM  iirisclien  Stiindi'.    Die  riiinc  des 
Kaisera  uuf  die  julicli-cU-vidchen  Lande  und  die  fcjteUung  der  titundo  duzu.J 

Schicken  der  Stäiule  Missive  an  die  Generalstanten  vom  2.  April  mit  G.  Apr. 
15  Beilagen,   liie  In.struction  der  „erbvereinigten"*  Jülich  -  bergischen  und 
clcve-niärkisch-raveühbergischen  Staude  für  ihu        dat.  Cölu  2.  und  Cleve 
ö.  April. 

„Tot  nucli  toc  cn  lieft  de  ChuiTorst  quoad  remotioncni  der  geeiieu 
80  de  stende  voor  iiigequaliru  irt  lioudcn  gcene  satislaetic  gegcven,  on 
daeroiii  de  stende  wel  winschten,  dat  de  Staaten  general  in  dit  point 
aen  den  cliurvorsteu  wat  serieuseliek  wilden  schriven.  —  De  orisaken 
ei)  rcdeiK'ii  ^var(^nl  ouder  anderen  de  Staaten  so  wel  vor  Guliek  eu 
Bergh  sich  t'  interpouircn  en  de  belofde  guarantie  hadden  te  cxcrce- 
ren  syn  dese:  Dat  in  de  act  van  guarautie  de  anno  Ull-i  de  Gulick- 
en  Bergsebe  Stenden  gyn  gecompreheudirt;  dat  ock  de  stauten  in  Gu- 
liek en  Bergh  alrede  quoad  religioncui  de  guarantic  hebben  geexer- 
ceert  en  salz  allcen  opt  Tersoiek  van  de  gereformirde  geeBtlieken. 

Oock  is  remarcabel  dat  naer  de  doot  van  de  lasten  hertogh  van 


Don  wcsentlicheu  Inhalt  derselben,  Bitte  am  Aafrechthaltang  ihrer  Pri- 
vilegien beiden  possidirenden  Fürsten  gegenüber  auf  Grund  der  übernommenen 
Garantie  des  xantener  Vcif iu'^m .  jj^ilit  Aitzcniu  in  meinem  den  (ieneralstaaten 
13.  April  üburgubuueu  Mumuriul,  dusgl.  seiu  Crcüitiv  III  p.  läU  u.  190. 
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Cleve  int  jar  IflOlt  de  kayser  altyt  heft  gecontradicirt  tegeiu  de  poa- 
sessie  vau  den  Kiinorst  en  den  Pl'alz^raven,  oek  an  de  Blende  vau 
all  landen  sab  poena  l)anni  et  suimiuie  indignationis  geinterdiceert, 
gebot  n<»eh  verbot  van  den  KuiTorsteu  en  den  Pfalzgraven  aen  te  ne- 
uien,  en  noch  in  allen  mandatis  en  rescriptis  de  Kaiser  geene  poa- 
«essie  gestcndich  aen  Brandenborg  en  Nenburg  ig,  heft  ock  by  ver- 
scbeidene  acten  Saxen  met  de  vorechr.  landen  geinvestirt,  also  dat 
Bodanige  contradictie  van  den  keizer  is  van  groote  consideratie  en 
geroeglyok  turbae  operatie  gyn  sonde,  indient  vrede  werde.  Het  huis 
van  OBtenyck  en  prindpaliek  de  Kaiser  hebben  vor  lange  Jaien  ge- 
tracht,  de  vorschr.  lande  f  incorporiren  en  vor  eerst  deeelve  snb  pre- 
textn  te  sequestreren.  U.  Ed.  berinden  nit  de  bygefogde  manda^, 
hoe  yerre  de  Kaiser  opt  versniok  van  de  Stenden  in  Jnliek  en  Bergh 
gekommen  is,  alboewel  nn  de  Kaiser  wat  swaek  is,  noehtans  sende 
hy  tempore  pacis  op  vorders  versuick  van  den  JuHek-Berg  Stenden 
niet  naerlaten,  vor  erst  sub  praetextn  administrandae  justitiae  de 
vorsebr.  landen  t'  incorporiren  en  aldaer  met  commnnioatie  van  den 
Stenden  commissarien  te  Ktollen,  waer  door  de  Staaten  het  buis  vau 
Osterryck  eu  den  Kaizer  als  niede  dessclts  niilitair  oj)  liaere  frontie- 
ren  en  tot  naeste  naburen  krigen  konten,  lict  welke  de  Staaten  van 
den  jarc  ICiO'.t  met  alle  nianieren  hebben  bel])cn  divertiren.  Ock  syn 
de  Stenden  in  Cleve  en  Bergh  als  mede  in  Mark  en  Kavenshcr^^  iiie- 
rendecls  van  de  religie,  exeipitur  JUiiek,  en  daeroni  onder  het  gebiet 
van  den  Kaizer  niet  gern  senden  treden;  Indien  niaer  de  Staaten  deels 
om  de  guarantie  deels  ex  raäone  Status  so  wel  de  Stenden  in  Julick 
en  Berg  als  in  Cleve  sich  serieuseliek  aenuemen  en  bevorderen  hel- 
pen,  dat  deselve  haere  vryheet  en  privilegia  conserviren  mögen,  op 
dat  niet  genotsaeckt  worden  den  Kaizer  als  overhoft  wider  te  implo- 
rirea.  Caetera  oommendamns  dexteritati  vestrae*" 


Des  Kurfürsten  Steuerrevers  an  die  deviscben  Stande. 

Dat.  Cleve  16.  April  1647.  W. 

jtJegon  liewillipiiif:  <ii  r  I nt«  rinissteut-r  von  16,tXX»  Thlr.  uua  Cleve,  Zusage  der 
Kutlaäsuug  aller  Buuuiteu  duselbet  ood  WiederanstelluDg  stäudisch  qualificirtor. 

4000  Thlr.  fttr  die  Stinde.] 

IC.  Apr.  „Naehdeni  der  Durchlauchtigster  und  Hochgeborner  Fürst  und 
Herr  etc.,  unser  gnädigster  Herr,  kein  besseres  und  tllgliehes  Expe- 
dient aus  denen  beim  puncto  juris  iudigenatus  noch  Übrigen  Ditieren- 


Dm  ächreiben  ist  ia  ChUfern  gescbrieben. 
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tien  zu  gelangen  betinden  können,  denn  dass  alle  und  jede  in  I.  Ch. 
D.  Diensten  und  Pflichten  stehenden  Bäthc,  Beamte  und  Diener  in 
Dero  Heraogthum  Cleve  ihrer  Chargen  in  Gnaden  erlassen,  und  dann 
darauf  die  officia  und  Bedienungen  dem  privilegio  indigenatus  gemäss 
mit  eiogebomen  und  im  Lande  beerbten  taoglichen  subjeetis  von 
neuem  besetat  werden,  die  Stände  auch  selbst  in  gehaltener  Beraih- 
sehlagung  dieses  Ifittel  also  unterthänigst  aeeeptirt  und  bewilligt,  auch 
darauf  der  Ausschlagung  einer  intermistlsohen  Stauer  von  16,000  Thlr. 
cum  Behuf  I.  Gh.  D.  und  darnach  zur  Besahlnng  der  Landtagskosten 
TOB  4000  TUr.  condescendiret,  im  Uebrigen  aber  sich  nach  Terflosse- 
nen  Österlichen  Feiertagen  femer  zusammen  zu  thun  und  die  noch 
hintersteiligen  Propositionspunkte,  wie  getreuen  gehorsamen  Ständen 
und  Patrioten  wohl  anstäiuliir,  zu  resolviren  sich  {gehorsamst  erkläret, 
vorhin  aber  dessen  allen  umi  insonderheit,  dass  diese  intcnuistische 
Verwilligung  ihren  habenden  Privilc^rien  unschädlich  sein  solle,  durdi 
gewöhnliche  Reversalen  schriftlidi  versichert  sein  wollen;  —  so  er- 
klären sich  I.  eil.  1).  hiermit  in  Gnaden,  dass  Sie  den  oberwähnten 
beschehencn  und  von  den  Ständen  placitirtcn  Vorschlag  oben  verstan- 
dener maassen  zum  wirklichen  KtVect  stellen,  Der«)  jetzige  Küthe, 
ßeamte  und  Diener  ihrer  Pflichten  erlassen,  und  dann  darauf  die 
Aemter  und  Bedienungen  dieses  FUrstenthunis  mit  anderen  qualificir- 
ten  eingeborenen  und  beerbten  Personen  hinwiederum  besetzen,  und 
also  den  Ständen  auch  in  diesem  Stäck  eine  gnädigste  Satisfaction 
geben  und  wiederfiihren  lassen  wollen. 

Jedoch  soll  diese  Licentation  denen  also  erlassenen  Räthen,  Be- 
amten und  Dienern  (als  welche  S.  Ch.  D.  in  Anerkennung  der  be- 
kannten Qualitäten,  auch  bishero  geleisteter  treuer  Dienste  in  Ihren 
ofSciis,  da  es  salvo  Indigenatus  privilegio  geschehen  ktoneui  viel  lie- 
ber gnädigst  oontinuiret  und  erhalten  gesehen  hätten)  an  ihren  wohl- 
erbrachten Ehren  und  Existimation  im  wenigsten  nicht  präjudioirlich 
▼erfänglicb,  verweislich  noch  nachtheilig  sein,  sondern  es  wollen  viel- 
mehr I.  Ch.  1).  denselben  in  anderer  Wege  alle  churfBrstliche  Gnade 
und  Förderung  zu  erweisen  in  keine  VergeH.senheit  gestellt  sein  las- 
sen. Dass  dann  auch  fllrs  andere  die  Stände  wegen  itzo  auf  einem 
Termin  bewilligter  Steuer  mit  einen  gcwülinlichen  Revers  versehen 
werden,  finden  I.  Ch.  D.  dem  Pierkommen  und  der  Ständen  Privile- 
gien gemäss  zu  sein,  gestalt  Sie  denselben  hiebei  zu  empfangen  uud 
wollen  Sie  nunmehr  den  wirklichen  Ausschlag,  auch  fernerer  gewie- 
riger  unterthänigster  Erklärung  auf  die  noch  tlbrige  Propositionspunkle 
in  Gnaden  gewärtig  sein^. 
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I.  Der  Landtagaabschied  vou  1649. 


Der  clevischen  Stände  Instruction  für  Aitzema        Dat.  Wesel 

•     11.  Mai  1647.  W. 

.Mai.      Anflarag,  den  Generalstaaten  so  danken  fUr  die  beschlossene  „Gnarantie 
nnd  Maintenne*  ihrer  Prifllegieni  sowie  ihre  Interpoeition  bei  dem  KarfOr- 

"*}  Diese  Instraction  ward  auf  einem  clevischen  Standeconvent  sn  Wesel 

aufgesetzt  und  beschlossen,  auf  welchem  nur  die  Depntirten  der  drei  ostrheiui- 
scben  Städte  und  von  der  Hittorschaft  ausser  dem  Syndicus  nur  Wi  lieh- Win- 
nenthal und  Quad  -  K  reu  t  zlt  ffir  anwesend  waren.  Auf  (Jruud  derselben  reiclito 
Aitzema  unter  dem  2t).  Mai  1G47  bei  den  Geuerulstauteu  ein  Memorial  ein, 
welches  ihnen  nochmals  vorstellt,  das  der  Kurfürst  ,ODveraDtwortelyclc  syn  on- 
nodigh  ende  onnut  kiygSTolck  in  de  Steden  en  platte  land  van  Cleef  ingevoert, 
tot  welcker  onderhondii^h  den  ondersaten  eygenmachtige  ezactien  ende  extorsien 
ende  ondraeghlycke  starren  ende  scbattingen  afgepherst,  ende  alsoo  hier  in  ghe- 
lyck  in  veele  andere  puncten  der  landen  weiherbrachten  vryilom  ende  oude  pri- 
vil( '^^ii  n  eygendaedlyck  gescbent  ende  onder  de  voet  ghetredeu  worden".  Dann 
beschuldigt  Aitsema  den  Knrfürfiteu  geradezu,  den  Brand  von  Calcar  veran- 
iasst  SU  haben,  nnd  bittet  schliesslich,  wenn  die  Abftthmng  der  Truppen  anf 
nochmalige  Interpoeition  der  Oeneralstaaten  nicht  erfolge,  den  Commandanten 
ihrer  ('arni^^nncn  im  Clevischen  befehlen  zu  wollen:  ,moergemclte  Soldatesca  nit 
alle  de  busette  Steden  ende  in  Speele  uit  Duvöhnurt;  endo  Calcar  irlielyck  mede 
van  't  platte  land  te  doen  delogeeren,  om  alsou  die  ontschuldighe  gheaffligeerde 
Steuden  ende  ouderdaueu  uit  de  verdruckingho  ende  ondraeghlicke  slaveruiu  ia 
Tryen  staet  en  wel  heergebrachte  liberteyt  te  stellen*.  (Niederl.  Reichsarchiv.) 
Dieses  Memorial  pnblicirte  Aitaema  gleichseitig  darch  den  Druck.  Anf  dem 
am  2.').  .Tuui  in  Cleve  wieder  eröffneten  Landtage  verlangte  der  Kurfürst  zu  viis- 
sen.  »•!)  diese  .Schrift  auf  Hefeli!  der  Stantle  eiiüjcjreben  und  publicirt  sei.  Sie  ant- 
worteten, das.s  die  ständischen  Lk-putirteu  dem  ihnen  i'rtheilten  Auftrage  getnuss 
iu  der  ihrem  Residenten  im  IJaag  übersandten  Inätructiuu  demselben  nur  aufge- 
tragen hätten,  die  .Insolens*  der  knrf.  Truppen  den  Generalstaaten  an  klagen, 
nnd  nm  deren  Yermittiung  aar  AbfBhmng  denelben  sn  bitten.  Darauf  liesa  der 
KiuTiist  I  iiM"  Oegenschrift  publiciren  unter  dem  Titel:  ,Cleefsche  Patriot  ver- 
thoneude  dr  Missive  ghe.<?onden  aen  II.  11.  M.  de  beeren  staten  general  der  ver- 
cenigde  nederlande  van  we^'ens  de  Cleefschen  landstenden  uepresenteert  d. 
20.  May  1647".  Wesel,  ulderuaest  de  druckerye  vuu  den  willen  ilasewint.  1647. 
i.  Der  Verfasser  gibt  an  verstehen,  dasa  er  selbst  Mitglied  der  clevischen 
Landstände  sei,  nnd  behauptet,  dass  die  ZerwOrfbisse  swischen  diesen  nnd  dem 
Kurfürsten  durch  einige  unruhige  Führer  derselben,  die  ihren  eigenen  Vortheil 
unter  dem  Decknianffl  d«'r  l'reilicit  und  Privilegien  suchten,  künstlich  erregt  nnd 
verstärkt  würden,  um  im  Triiln-n  tischen  zu  können.  Diese  Führer  wären  der 
Meinung',  dass  die  Handlungen  der  Furäteu  gleich  gemeinen  Jt'arteisacheu,  daran 
sie  gewohnt,  müssten  «geexamineert  en  gedebatteert*  werden.  Br  gibt  aidi  sonst 
den  Anschein  grosser  IJnpartheillchkeit,  hält  das  Halten  einer  bewaffneten  Macht 
'  im  Land  fär  keineswegs  immer  rathsum ,  ist  aber  überzeugt ,  dass  der  Kurfürst 
Ii-tliere  unabweisbare  politische  Gründe  dafür  haben  werde;  .schon  der  Schutz 
deti  Landes  gegen  Finiimirtifrungen  und  ( 'out ribulioiien  fremder  Truppen  erfor- 
dere es  jetzt;  nur  durch  die  bruudenburgischeu  Volker  wäre  Cleve  davon  befreit 
worden.  Die  schweren  Zeiten  verlangten  auch  ansserordenUiehe  Hilfsmittel  (Or 
die  Fürsten,  um  ihrem  Beruf,  für  Land  nnd  Unterthanen  Soi^e  au  tragen,  nach« 
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tten  zm  Abführnng  der  Truppen  ond  bei  dem  Pfalsgrafen  ?oti  Keobarg 
nr  Binstellong  der  Stenererpressungen;  weiter  denBelben  vontnstellen,  dass 


kommen  7.n  können.    Wollton  die  drei  reichen  oslriu'inisciu'n  Slädt»-  tieiri  Kitr- 
fürsten  durch  Steuern  hierin  behilflich  sein,  hraiiclie  ilus  ühriiju  Land  nur  unbe- 
deutende Lasten  zu  tragen;  aber  gerade  sie  weigerten  »ich  dessen.  Wesel  ulleiu 
babe  im  J.  1598  den  Spaniern  zm  Abweodnng  der  Ehtqnartierang  50,000  Thür, 
geiabtt,  während  die  brandenborgischen  Landeaherreo  von  der  Stadt  AUee  in 
Allem  noch  lange  nicht  diese  Summe  un  Steuern  erhalten  hatten.    Nicht  die 
Bürgerschaft,  sondern  einige  wenige  Männer  hatten  seit  Lnnfroni  die  Horrscliaft 
dort  in  Händen,  die  Stadt  1614  den  Spaniern  übergebt  n.  i\vn\  Landesherrn  sich 
za  grossem  Aergeruiss  der  getreuen  Uuterthunuu  seit  uielir  als  '60  Jahreu  offen 
widerBetst  nnd  jetst  jene  SohmShechrift  gegen  ihn  Teranlaeat  Statt  dem  Kur- 
forsten  die  Mittel  sn  "einem  gerechten  Regiment  zn  gewähren,  entzogen  sieb  die 
Stände  demselben,  verlange  der  Adel  Richter  uiis  seiner  Mitte,  nm  ungestraft 
bei  allen  Vergehen  zu  bleiben,  würde  das  IndiireiiatsjuiviU-g  in  einer  Weise 
ansgelegt,  die  geradezu  unvernünftig  sei.    Kiner  ihrer  Synilici,  ein  Kuipork<imm- 
liug  in  jeder  Beziehung ,  dürfe  sich,  uuchdem  er  seinen  Fürsten  uüen  für  einen 
Mordbrenner  erklärt,  vor  den  Ständen  rfihmen:  ,Nn  hebben  wy  den  Cheurvorst 
gbepaekt*.  Die  Ansehnldignng,  das«  der  Brand  von  Calear  durch  die  Trappen 
veiaalasit,  sei  gans  unerwiesen ,  wie  viele  andere  in  der  Misaive  enthaltenen. 
Das  Schriftstück  wäre  eben  nicht  aus  der  Feder  eines  Pulitikcrs,  sondern  eines 
„krakeelij^en  procurour,  die  hem  alleen  Dp  't  stuck  van  chicanery<>  end  knibbc- 
liiiglien  verstaet",  hervorgegangen.    Die  allgemeinen  l'hrasen  als  unvonlenkliclio 
Freiheit,  Privilegien,  Gerechtigkeiten  und  Ilerkonimeu  dienten  nur  dazu,  den 
Leuten  Sand  in  die  Angen  sn  atrouen.  Der  Stände  Forderang,  die  «Oravamen* 
idksnstellen,  sei  nur  ein  Verwand,  sich  ihrer  Pflichten  als  Unterthanen  sn  ent- 
ziehen, das  Regiment  selbst  an  sich  zn  reissen  und  den  Kurfürsten  zu  zwingen, 
sich  mit  dem  ,eilelen  'I'itel  und  dem  blossen  Schalten  der  Herrschaft  zu  begnü- 
gen*.   Zu  solchen»  Zwecke  liessen  sie  den  Kurfürsten  in  den  Niederlanden  als 
, Tyrann",  sich  selbst  in  lücherlichcr  Nuchuhniung  der  Vorgänge  in  England  als 
.Parlamentiaten*  beseiebnen.  Der  Verfasser  iet  schlieBsüch  fiberaeugt,  daas  die 
Generalstaaten  «keine  pflichtvergessenen  undankbaren  Rebellen  gegen  ihren  recht- 
mässigen Landesherrn  in  Schutz  nehmen  würden*.  —  Am  6.  August  beschlossen 
die  cleviacheti  Stände,   „die  von  den  syndicis  aufgesetzten  Aiinotata  auf  den 
clevitichfn    Patriot  dem   Residenten   Aitzema    zu   ulnM-'^chicktii .    die  (Jcgen- 
Bchrift  daraub  zu  formireu".    Sie  erschien  schon  14  Ta^  nachher  unter  dem 
Titel:  «Ootdeckinge  van  den  valachen  Cleefsdien  Patriot  of  körte  wedcrleggiug 
van  ieker  faniens  gaiefarlft  onlangat  tagen  de  landatenden  van  't  hertogdom  Cleve 
als  waerachtige  Patriotten  uitgegeven.    S*Oravenhaag  by  Isaac  Burghoii-  KU?. 
4."   Sie  ist  voll  der  heftigsten  Anschuldiffuupeu  gegen  den  Kurfürsten  und  seine 
.fremden   eigeunützi^'en"  Käthe,  und  rechtfertigt  die  ständischen  Forderungen, 
namentlich  durch  das  als  uiaguu  charta  des  Landes  hingestellte  Privileg  von 
um.  Dar  KnifBrst  Ueaa  darauf  sofort  doreh  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  «Hat 
Oleefbehe  Privileg*  antworten,  welche  die  Stände  am  81.  Augnat  Burgadorf 
mit  der  Bitte  überreichten,  „dass  der  Autor  solcher  famosen  Schrift  geslnft 
werden  möchte".    Ais  dies  abgelehnt  wurde,  Uepsen  die  Stände  wiedenim  durch 
Aitzema  eine  (Jegenschrift  pubiiciren.  —  T^eidi-r  ist  es  dem  FlerauHgeber  bis  jetzt 
nicht  gelungen,  die  beiden  letzteren  liroschüren  aufzuÜndeu.    Vgl.  oben  Einleit. 
p.  115. 
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trotzdem  die  Truppen  nodi  nicht  aus  dorn  Clevipchen  abgeführt  worden 
seien,  nocli  seit  Kiiizeni  wieder  eine  l'onipagnie  Dragoner  von  Amt  zu  Amt 
mit  \'<  rjifleg^nng  anl"  dem  jdattt-n  Lande  ein<|nai  tiert  worden  wiire  ;  die  Uenter 
von  Calear  uns  wie  l)i>her  des  Ad(  l>  IJauerUöl'e  ausplünderten,  währciid  sie 
die  f'ür.stlieheu  verschuuteu ;  die  Bürger  der  Städte  Calcar,  Duit^burg,  Xuu- 
ten,  DiDslaken,  Schermbeck,  Holte,  Uedem,  Sonsbeck,  Grieth,  Goch,  Cra- 
nenborg,  Sevenaer  nnff  Isselbnrg  und  nenerdiogs  sogar  die  BaoerD  in  den 
Dörfern  den  Trappen  noch  immer  vollständigfe  Verpflegang  und  die  Senrice- 
gelder  reichen  müssten;  endlich  sogar  nach  vorausgegangenen  Drohongen 
und  misslangenen  Versuchen  am  1.  Mai  allem  Vermathen  nach  von  den 
Soldaten  über  zwei  Drittel  der  ir^tadt  Calcar  eingeäschert,  den  Städten  Cleve 
unil  Sevenaer  aber  von  Ein(|uartierten  bereits  (»leiehes  angedroht  wiirc; 
i]l)<  iliau[>t  die  Insolenz  und  Erpressungen  der  .seit  Jangeni  unbesoldeten 
Trn|)pfn  so  zunehme,  dass  Bürger  und  Bauern  zur  Flucht  unil  Aus- 
wuuderuug  geuoihigl  würden.  Derartige  Einquartierungen  kosteten  dem 
Lande  wdchentlieh  über  etliche  Taoseiidc,  uud  wären  mithin  nichts  anderes 
als  Ezactionen  und  Ezecationen  nnbewilligter  Gontributionen,  gegen  welche 
die  Generalstaaten,  als  den  Privilegien  der  Stände  durchaus  zuwider,  das 
Land  durch  ihre  Garnisonen  thätlich  schützen  möchten,  wenn  es  ihnen  nicht 
gelänge,  den  Karitirsten  durch  nochmalige  ernsttiohe  Interposition  zur  Ab* 
fiihrung  der  Truppen  su  bewegen. 


Deputirter  von  Soest  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Cleve 

28.  Juli  1647.  S. 

(ünterz.:  Florenz  Merkelbach.) 

28.  Juli.  Seit  detn  25.  Juni  sind  die  clevischen  Stände  wieder  in  grosser  An- 
zahl'^•)  auf  dem  Laiidtaire  liierselbst  ver>anin)el( ;  .bis  anhero  ist  aber  wie- 
derum nichts  iif  handelt,  nur  allein,  dass  man  sich  imnurhin  mit  dem  lum- 
pen jure  indigenatus  quält  und  imniittelst  nichts  schaffet,  als  dass  man  die 
edle  Zeit  und  viel,  viel  gutes  Geld  darüber  nnnütslich  verzehret*^.  Der 
Kurfürst  verlangt,  dass  ihm  etwa  12  Personen  als  geheime  Justiz-  und 
Kammer -Rftthe  aus  nicht  .Eingeborenen  ,ad  dies  ?itae<*  anEustellen  frei 


Bs  waren  am  25.  Jani  21  clevische  und  4  märkische  Rilterbürtige  (l^tS" 

tiMo:  (i  erh.  Friedr.  v.d.Murk,  Drost  zu  Schwerte,  Franz  v.  Bodelschwing 
zu  Ikt-'ien.  Haus  Friodr.  v.  zn  OvtTclyk  und  Wilhelm  Kettler  zu  Fle- 

rin^fu,  als  Depulirte  der  mark.  Uiltergchaltj.  Öäiumtlicho  clevischen  Hnuptst  idte 
hatten  Doputirte  gesandt,  die  märkischen  Bürgcrm.  Balthasar  Kunrad  Zuhn 
aus  Unna,  Herrn.  Underman,  Richter  zo  Hamm,  and  Zieseraelster  Merkel- 
bach von  Soest.  Fast  alle  Verhaodlangeu  mit  den  kurf.  geheimen  Bäthen,  ne- 
ben Bnrgsdorf:  Seido!  Schwerin  und  Horn,  wurden  clevischer  Seits  von 
den  rittf  rachaftliclien  Deputirten,  W  i  1  i  c  h  -  f.  ot  t  u  ni,  VVilich  -  Winnenthal. 
Hiland.  (J  u  a  d  -  K  r  e  ul  z  b  e  r  g ,  als  duiualigor  Director,  Brempt,  Tengnagol 
zu  Öuhleui,  iiovuu,  ilüchtunbruch,  Dtupuubruch  uud  Lutzerath,  ao 
wie  den  städtischen  Deputirten  ther  Schmitten,  Beek  und  Bürgerro.  Nieaa 
von  Giere  and  Bockhorst  von  Rees  betrieben  und  geleitet 
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stehen  solle.  Endlich  hnt  er  sich  erboten,  von  den  Ritterbürtipen  Bernsau, 
B  oi  HC  1)  urg,  II eiden ,  IS  trü  n  k e  d  (',  ß il  a II  (I ,  II  ii  eil t c  n  bru eil ,  S  o  iisfc  Id 
ond  N  i  (' V  f  II  heim  als  geh.  IJiithe,  sowie  Hoven,  Qniid-Kreutzberg,  Wi- 
lieh-  W  i  II  II  e  u  t Ii  a  1 ,  K e  c  k -  W  i t te  n  und  H  o  d  e  1  s  e  h  w  1  n  g  zu  Bodelschwiiig 
als  Jastizräthe,  zu  bürgerlichen  Regierougsratheo  Portmann,  Diest, 
Motzfeld,  Bachmann  und  Weroer  Wilhelm  Blaspeil,  zu  bürgcr- 
KcheD  Jnstizritthen  d.  Beeck,  Bockhorst,  Müntz  und  Romawinkel, 
£0  Fiscalen  aber  Pabst  nod  Witten  so  ernennen.  Bine  Deputation  der 
Stände,  bestehend  aii.s  Wilich-Lottum ,  Wilich- Winnenthal,  Diest^ 
Werrichj  Kettler-Heringen  nnd  Kumpsthof  ist  nn  den  Obcrkäm- 
merer  Burgsdorf  irf  saiult,  ^um  ihn  durch  eine  Genera lufferte  zu  devin- 
eiren**  '").  Der  Kuri'ur>t  hat  am  gestrigen  Tage  «'rkliircn  lassen,  ^dass  die 
Stünde  jetzt  wohl  würden  begriffen  haljcn,  wie  gar  es  zu  practi>in  u 

und  mit  was  für  grosser  Confusion  und  Xaclitliei!  es  zugelu  ii  würde**,  wenn 
alle  Beamten  nach  dem  Revers  vom  21)  April  eutlastieu  und  au  deren  Stelle 
neae  ernannt  werden  sollten.  Die  Truppen  könne  er  nickt  vor  Ende  Octo- 
ber  aas  dem  Clevischen  abführen,  und  bis  dahin  möchten  die  Stände  den 
nöthigen  Unterhalt  derselben  bewilligen;  jedoch  müssten  Cleve,  Caloar  nnd 
Dnisbnrg  femerldn  mit  einigem  Volk  besetzt  bleiben. 


Der  clevischeu  Stände  Instruction  iüi-  Aitzema.    Dat.  Cleve 

4.  Aug.  1647.  W. 

[Auftrag,  der  Oeneralstaaten  Garantie  dessen ,  was  sie  mit  dem  Karfürsten  ab- 
achliessen  und  von  ihm  zngesagt  erhalten  würden,  cnsu  ((uo  non  aber  Kmeaemng 
der  rrivilcgiengai'untie  und  cJcbutzzusage  zu  erwirken.] 

Wiederholung  des  Auftrags  in  der  Instrnction  vom  11.  Mai.  4.Aag. 

„Alaoo  ock  ten  twedcn  S.  Cb.  D.  heft  gesonnen  ,  dat  de  Stenden 
op  de  propositien  ende  postulaton  van  S.  Gh.  D.  ondcrdanigat  niugten 
reaolveeren,  so  hebben  de  Stenden,  considereerende  de  tegcnwoordige 
gevarUcke  constitutje,  de  veehnaaligen  contraventien  ende  inobBervan- 
tien  van  beloften,  ontwyffeliek  hereommende  van  gepassioneerde  mi- 
nisters,  de  mensehlieke  toevallen  ende  veraendering^,  de  verre  affwe- 
senheit  en  mortoliteit  van  S.  Gh.  D.,  de  beaorglicke  immutatien  ende 
innovatien  van  derselven  sncceBseurs,  sick  in  de  gemelte  handelonge 
niet  onbiUiok  beawaert  gevonden  eer  ende  bevooren  sy  genoegsam 
▼erseeckeit  ayn,  dat  het  geene,  in  sodaenige  nianiere  tasehen  S.  Gb.  D. 
ende  de  Stenden  tot  maintena  van  de  Privilegien  revcrsalen  ende  des 
landes  welvaeren  gctracteert,  gecouditiuueert  gcpromittecrt  ende  affge- 


*")  Nach  dem  weseler  rrotokoll  antwortete  er:  „Nehme  solcheti  nicht  an, 
ob  es  schon  gesählt  und  baar  da  stände,  wann  er  aber  dieses  zum  guten  Cou- 
tentement  haben  könnte,  dann  wäre  es  wohl  gewöhnlich,  dass  derüerren  Diener 
regalirt  wfirden,  nod  alsdann  wollte  es  nicht  abschlagen". 
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handelt  word,  van  S.  Ch.  I).  ende  derselven  successeurs  ofte  ministcre 
vastelick  naergecoumieu ,  geadimpleert  ende  ten  allen  tyden  onver- 
brueckelick  soude  geobseryeert  werden.  Sy  verclaeren  ende  betuigen 
Toor  H.  H.  M.,  dat  sy  aen  de  synceriteit  beloften  band  ende  segel  van 
ö.  Ch.  D.  niet  en  twyflVlen,  maer  alleeDlick  om  de  vorgein.  relevante 
eonsideratien  eydts  en  plicbto  balyen  genootdruckt  werden,  in  allen 
gevalle  de  onverbreekelicke  veneekeringe  ende  in  oas  van  contravenlie 
H.  H.  M.  cotttinnatie  van  gnarantie  ende  maintenement  over  de  trac- 
taeten  met  S.  Cb.  D.  yryndtnaburiick  ende  dynstbereetwilUck  te  ver- 
Boeeken. 

Geliek  kenliek  ooek  allerdingiB  ontwyffelick  ende  notoir  ia,  dat 
aen  H.  H.  M.  de  guarantie  deaer  landen  Privilegien  en  reversalen  ex 
paeto  et  promisBO  singnlari  reohtmaetig  competert,  also  oek  de  Stenden 

by  dese  oceasie,  daer  tuschen  S.  Ch.  D.  ende  deselven  stende  over 
de  connervatie  van  privile^^ien  ende  reversalen,  afstellong^e  van  e<in- 
traventien  ende  welvaert  des  laudes  soude  getracteert  ende  ^'•esloten 
werden,  uit  de  vorscbr.  redenen  niet  liebben  connen  noch  mögen  stil- 
staen,  H.  H.  M.  siilx  te  renionstreeren  ende  dientbercetwilliek  tc  ver- 
soeekcn,  deselve  gelieven  eene  favorable  scliryftlicke  acte  ufte  decla- 
ratie  te  verlenen,  dat  het  gcene  in  de  vorsclir.  niauiere  tot  luaintenue 
van  de  Privilegien  ect  tuschen  ä.  Ch.  D.  ende  de  Stenden  soude  ge- 
tracteert  geconditioneert  ende  afgehandelt  werden  welck  aladan 
aen  H.  U.  M.  in  behoorlicke  forme  bevorena  aoude  werden  gecommn- 
niceert)  ten  allen  tyden  in  eaa  van  eontraventie  van  U.  H.  M.  goa- 
ranteert,  gemamteneert  ende  niet  gepermitteert  werden  aoude,  dat 
daertegens  van  S.  Ch.  D.  deaselven  BuceeaaettTa  ofte  miniaters  ofte 
odE  jemandt  anders  nn  ofte  hiemaemals  direetefick  ofte  indireotefiek 
yet  vorgenohmen  ofte  gedaen  werden.  Indien  oek  boven  toever- 
sieht  geene  verglyckingc  getroffen  werde,  alsdan  door  H.  H.  M.  hoeh- 
roemlicke  belofte  ende  geexereeerde  gnarantie  de  stende  by  haere 
alreede  hebbende  ende  geverifieeerde  vrybeit,  Privilegien,  rechten  en 
reversalen  gemainteneert  ende  de  eontraventien  geredresseert  werden 
mögen". 

Solche  Erklärung  .solle  Aitzeuiu  möglichst  bald  auszuwirken  suchen. 
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Die  Generalstaatcn  an  den  Kurfürsteo.   Dat.  Haag 

9.  Aug.  1647.  H. 

[Bitten  die  nüt  den  cieve«mirlrischen  Standen  begonnenen  Verhandlungen  bal- 
digst tu  einem  dieselben  befHedigenden  AbseUnss  sa  bringen.] 

gWy  hebben  U.  Cb.  D.  den  12.  September  des  voorleden  jare8.9.Ang. 
per  miBiiTe  geoomroimieeert  de  doleantien  ende  elaehten  der  'lanisten- 
den  ayt  Bidderscbi^  ende  sieden  des  Hertodidoms  Cleve  ens  voor- 
geeomen«  ende  daemeffens  naeboerllck  ende  gedienstliek  versocht, 

dat  desselfTs  goede  gelieffle  mocht  sijn,  soodanige  ordre  te  stellen  ende 
die  vooreieninge  te  doen,  tcn  cyntlc  diit  de  saecken  tusclicn  U.  Cb.  Ü. 
ende  de  opgenieltc  Stenden  buijten  alle  vcrwydcringe  werden  gehou- 
den,  ende  in  plaetse  van  dien  alle  vrundelieheijt  ende  goede  gene- 
gentheit  ander  de  nieeropgemcltc  Stenden  gecontinneert.  Wy  hebben 
tzedert  dien  tijt  seer  geerne  ende  uiet  hlytschaj)  vernümen,  dattet  U. 
Ch.  D.  belieft  lieefl,  met  de  opgenielte  Stenden,  als  oock  met  die  van 
de  Graeffschap  Marek  in  conferentie  te  treden,  ende  dat  de  saecke 
sich  jegenwoordich  sulcx  laet  aensien,  dat  de  selve  door  Godts  gena- 
dighe  bestieringe  ende  segen  soude  connen  worden  getroffen  tot  een 
enderlingb  Yruntmok  verdrach  worden  gebracht.  Derbalven  en  hebben 
wij  niet  connen  noebte  moegen  ledich  staen,  U.  Cb.  D.  midts  desen 
Tmnt-,  naebnyr-  oock  gediensflyck  te  Ycrsoeeken,  dat  deselve  s^ne 
lantfarstelicke  ende  ▼aderlicke  affeetie  ende  genegentbe^t  over  syne 
meeropgemelte  Stenden  snlex  ende  soo  verre  wille  nitstreeken  ende 
extenderen,  dat  daerop  bet  gedesireerde  onderlingen  vmntH^  ver^ 
draeb  ende  aocommodement  ten  spoedigste  mach  volgen,  daeraen  sal 
U.  Cb.  D.  betoonen  een  saeek  desselfs  hoocbeits  ende  grootmoedicbeijt 
weerdich,  daervan  by  alle  de  weerelt  sal  worden  geroemt,  ende  sullen 
wij  bij  alle  occasien  ende  gelegentheijt  betouneu  cude  betuygen,  dat 
ons  tselffde  ten  boocbsten  aeugeuaem  sal  syn*'. 

Die  Geoeralstaaten  an  die  deviseben  Stande.  Dat.  Haag 

9.  Aug.  1647.  W. 

(Fitantirt  Cleve  22.  Aug.  1647.) 

Hätten  die  Klagen  und  Beschwerden  der  Stande  dem  Kurfürsten  vor-  9.Aag. 
gestellt  ond  ibn  ersucht,  es  mit  denselben  nicht  zn  Weiterungen  konunen 
so  lassen,  seitdem  anch  erfahren,  dass  der  Enrittrst  mit  ihnen  darüber  ver- 
handle und  Aussicht  auf  gütliche  Beilegung  aller  Differensen  vorhanden 
wäre.  Sie  ersuchteD  daher  die  Stände  zur  baldigsten  Erreichung  derselben 
auch  ihrerseits  dem  Kurfürsten  mit  gebührendem  Respect  entgegen  zn  kom* 
men,  und  sieb  seine  ,|Affeo(ion  und  Ueneigtbeit^  mehr  und  mehr  zu  ver- 
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schaifeD,  am  dadurch  top  aller  Welt  zu  beseagcn,  dass  sie  nach  Kiohta 
anderes  als  ,  Frieden  und  Einigkeit som  Besten  aller  Untertbanen  des 
Landes  trachteten. 


Die  clevischen  Stände  an  die  (ienoralstaaten.    Dat.  Cleve 

24.  Aug.  1647.  W. 

S4.Aag.  Bis  jetzt  hätten  sie  in  ihren  Beschwerden  vom  Knrfllmten  noch  kei- 
nerlei Satisfaction  erhalten,  denn  weder  wären  die  Truppen  aus  dem  l^ande 
abgeführt,  oder  sonst  dem  Lunde  die  schweren  Einqiiartiertuigs-  und  Ver- 
l)flegung.slasteii  !il>g('nitiiiiii(  n,  noch  trotz  der  Versi>rechuiigeu  iles  Kurfürsten 
die  frenidon  und  uuqualiticirten  Beamten  entlassen  worden.  Desliulb  hatten 
sie  vor  Kurzem  ihrem  Residenten  Aitzcma  den  Auftrag  ertheilt,  die  Ge- 
neralstaaten  in  ihrem  Namen  am  Fortdaner  der  Garantie  ihrer  Privilegien 
ond  alles  dessen,  was  sie  zu  deren  Aofireehthaltang  mit  dem  Knrförsten 
eooolodiren  and  verhandeln  würden,  zn  ersnchen.  Dem  KnrfUrsten  hstten 
sie  stets  den  gebührenden  Isadesfürstlieheu  Respect  bewiesen,  und  überhaupt 
in  allen  ihren  Handlungen  nur  die  Beförderung  und  Wiederherstellung  des 
Friedens  und  der  Einigkeit  zum  Besten  de>  Kurfürsten  wie  des  Landes  im 
Augi'  gehabt;  aber  dass  die  Krhi'l>ung  unbcwilligter  Kxnctionen  und  Uiitcr- 
haltiiiig  lumöthiger  Truppen  privilegirten  Standen  und  bedrückten  Untertha- 
neu  unerträglich  sei,  wurden  die  (Staaten  begreifen.  Sie  müsbten  daher 
dieüelbeu  aochmals  bitten,  durch  ihre  Interpusitiou  und  auf  Grund  der  ihnen 
zukommenden  Garantie  ihrer  Privilegien  den  Karfürsten  znr  Abführung  der 
Truppen  und  Abstellung  aller  ihrer  übrigen  Beschwerden  zu  bewegen,  wo- 
durch am  Schleunigsten  die  allerseits  gewünschte  Yerhinderung  aller  Wei- 
terungen, Beilegnng  aller  Differenzen  und  wirkliche  Binigung  erreicht  wer- 
den würde. 


Deputirter  von  Soest  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

18.  Sept.  1647.  S. 

18.  Sept.  Der  Oberkiinimcrer  B  tirgsdorf  hat  am  gestrigen  Tage  den  märkischen 
Deputirten  erklärt,  dass  der  Kurfürst  die  4  Coinpagnien  zu  Boss  unter 
Oberst  Marwitz  aus  der  Grafschaft'^*')  nicht  abführen  lassen  könnte,  und 
die  mirfcischen  Stünde  ersnehen  liesse,  deren  Verp liegung  femer  zu  über- 
nehmen, da  die  den  kaiseriichen  Truppen  bis  dahin  au  sahlenden  monat> 
liehen  Contributionen  von  10,000  Thlr.  auf  6800  Thlr.  redncirt  wären  und 
Aussicht  vorhanden  sei,  dass  Kleist  beim  Kaiser  und  Ludwig  bei  den 
Hessen  "*)  die  Einstellung  aller  fremden  Contribntionon  und  die  Räumung 

8it!  stamlt  ii  daiiialB  in  Liuibnrg  a.  d.  L.,  Jlattiugen,  Iserlohn,  Unna  und 
Suust,  und  die  UKirkischeu  Stuuiiu  hailua  int  Mai  auf  die  iJrultuug,  im  Füll  sie 
sieh  mit  dem  Oberst  Marwits  über  den  Unterhalt  der  Truppen  nicht  vereinigen 
könnten,  denselben  durch  fizecationen  beibringen  zn  lassen,  ihn  anf  3  Monate 
bewilligt. 

Am  T.September  war  £wald  v.  Kleist  von  Cleve  nach  Prag  abgereist, 
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Hamms  dnrclisetaeii  würden;  in  diesem  Falle  möchten  die  nHürkischen  Stünde, 
80  lange  der  Kri^  noch  dauere,  monatlich  8000  Thlr.  cum  Unterhalt  der 
korf.  Truppen  bewilligen***).  Die  clevischen  Stände  unterhandeln  noch 
immer  äber  die  AbfKbruDg  der  Truppen  ans  dem  Clevischen,  und  verlangen 

einen  Revers  über  NichtWiedereinführung  derselben  ohne  Couseus  der  Stünde, 
sie  wollen  weder  eine  Besatznuir  in  Calcar  noch  in  Duiiiiburg  dulden  und 
dringen  auf  die  Deiuolirung  dir  tlortigen  Festungswerke.  Inzwischen  ist 
bereits  das  norpruth 'sclio  Ucgiuieut,  ü  Compagiiioii  stark,  nebst  der  Couj- 
paguie  z.  R.  des  Uljcr^t  liurgsdorf  nach  Herford  abmarschirt,  so  dass  nur 
auch  8  Cumpaguien  z.  F.  und  4  Comp.  z.  Ii.  im  Cleviächeu  stehcu. 


Aus  dem  Protokoll  des  deve-märkisch.  Landtages  zu  Cleve.  W. 

[Der  Berera  wegen  AbffihraDg  nnd  NichtwiedereinfSbniDg  von  Truppen.  Diffe- 
rens  wegen  ▼orbehaltener  Besetsung  von  Cleve.  Stande  fordern  Nomination  und 

Beeidigung  der  Officiere,  begnfigen  sich  mit  Revers  aber  ihre  Verwendiuig.  In- 
terpretation des  Reverses.  Verinittlnti','  des  Prinzen  von  Oranieu  und  seiner 
Mutter.  Der  Kurliirst  will  gegen  äU.OOO 'l  ldr.  und  rfchuldeimlici imliine  die  Trup- 
pen abfuhren,  diu  Jieverse  ertheiluu  uud  alle  Gravuuieu  erlcdigeu,    ätuuer  der 

Geistlichkeit.    Vertagung  des  Landtags.] 

„Hat  der  Olji  rkamnierer  den  IStauden  l  iiigeliefert  den  versprocheneu  23.  .Sept. 
Revers  wegen  Abführung  der  Völker  unter  Uaud  und  Insiegel  I.  Ch.  D. 

Haben  die  St&ude  per  depntatos  den  Herrn  Horn  und  Seidel  requl-  24.Sepi 
riret,  dass  der  Bevers  abgeredeter  Maassen  geändert  und  der  Punkt  von 
der  Leibgarde  und  Besetzung  der  Residens  Cleve  ausgelassen  werden  möge. 
—  Darauf  post  nieridiom  referirt,  dass  I.  Ch.  D,  nicht  ungeneigt  sein  wür- 
den, den  Landständeu  darin  zu  willfahren,  weil  aber  I.  Ch.  D.  Dero  Haus 
Cleve  nothwendig  mit  100  Mann  besetzen  miissten,  dass  dahero,  allerhand 
Misshelligkeit  zu  verhüten,  nöthig  sein  wolle,  dass  dii'  Stände  zuvörtlerst 
über  solchen  l'uukt  sich  mit  I.  Ch.  D.  vereinbaren  tli.iteii,  darüber  alsdann 
ein  stjuderbarer  Revers  aufgerichtet  und  der  oben  angeführte  Itjevers  be- 
gehrter maabbeu  ausgefertigt  werden  konnte. 

Haben  die  BitterbQrtige  vorrahmsweise  sich  dahin  erklürty  weil  sie  ver*  35.  Sept. 
spitrten,  dass  I.  Ch.  D.  von  Besetzung  des  Hauses  Cleve  nicht  zu  direr- 
tiren  sein  werden ,  dass  dahero  und  damit  der  Rivers  wegen  Abfuhr  der 
Volker  Überkommen  möchte,  der  numerus  auf  50  Hann  zur  Besetzung  des 
Hauses  genommen  würde,  doch  also  dass  die  Stände  zwei  oder  drei  zu 
Officicren  vorstellen  and  I.  Ch.  D.  daraus  einen  erwählen  und  bestätigen 
möchte,  und  solches  in  Kraft  des  Kecesses  de  a.  IßOI»;  12)  dass  die  Herren 
Officiere  in  Eid  1.  Ch.  I).  sowohl  als  auch  «Irr  Stande  geiionmieu ;  zo 
keinen  Kxecutionen  in»  liaiide  gebraucht,  ^uIl(U•rll  allein  das  Jiesidenzhaus 
zu  bewahren  angeordnet;  4)  dabs  dieselben  auf  ein  Jahr  bestellt  und  ö)  in 


am  21.  Septenilier  ging  Paul  Ludwig  vuu  dort  nach  Cassel  ab.  Vgl.  Urk.  u. 
Actenst  IV  p.  751  o.  814. 

Die  märkischen  Stände  bewilligten  darauf  auf  einem  Landtage  so  Unna 
Bude  Septembers  6000  Thlr.  menatlieh  bis  zum  Schlosse  des  J.  1647. 
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allen  Eotrogendeii  FiUlen  yor  oentrale  I.  Oh.  D.  nnd  des  Landes  Soldaten 

gehalten  werden  sollten.  Die  Städte  aber  sieh  erklärt,  dass  von  ihren  priu- 
cipalibus  instruirt,  es  dahin  sn  richten,  dass  alle  Völker  aus  dem  Lande 
abgefiiliret  und  keine  Besatzung  darin  vorbleiben  möchte,  einige  aber  der 
Städte  ('S  dafür  gehalten,  insofern  I.  Ch.  D.  l)ei  obanf^eführter  pefasstcr 
lutentiun  beharrlich  verbleiben  würde,  dass  alsdann,  inul  daiiiit  die  iStande 
der  rosolvirten  Aljfnhr  <regeu  den  letzten  October  nicht  zumal  l'ru.stiret  wer- 
den uiüchteu,  dem  Laude  zuträglicher  wäre,  in  eine  geringe  Besatzung  des 
Hanges  Cle?e  sa  eonsentiren.  —  Herr  Horn  referirti  dass  I.  Gh.  B.  fiber 
der  Landständen  Anbringen  in  diesem  Punkt  Aber  die  Maassen  sich  alterirt 
befänden,  nnd  mit  grossem  Unwillen  sich  erklärt,  dass  er  nnnmehr  erfahren 
thäte,  dass  seine  Stände  ihm  nicht  zutranen,  dass  ers  bestlicb  mit  denselben 
meinen  thäte  und  dahero  die  Nomination  and  Beeidung  der  Officiere  an 
sich  ziehen  wollten,  hätten  sich  beklagt,  dass  die  Stände  in  so  geringer 
Bitte  I.  Ch.  D.  nichts  zugeben  wollten,  daraus  dann  leichtsam  abzunehmen, 
was  Dieselbe  in  grossen  und  wichtigen  Punkten  von  den  Ständen  zu  ge- 
wärtigen hätteu.  Damit  denn  auch  die  Stände  über  die  Unkosten  sich  nicht 
zn  beschweren  hätteu,  so  wäre  I.  Ch.  D.  Intention  und  Meinung  diese, 
dass  Sie  100  Hann  zur  Besatzung  der  Residenz  selbst  unterhalten  nod  die 
Stände  durch  einen  Revers  versichern  wollte,  dass  zu  Niemands  Offension, 
auch  in  specie  die  Stände  und  Unterthanen  damit  sn  ezeentiren  die  Sol- 
daten nicht,  sondern  allein  zur  Bewahrung  der  Residenz  sollten  gebraucht 
werden. 

37.8ept.  Ist  des  Vormittags  wcL'f  n  Ankunft  des  Prinzen  von  Oranien  nicht 
gehandelt,  Nachmittag  haben  die  liitterbürtigon  ihren  Vorrahmen  dahin  ge- 
geben, weil  r.  Ch.  D.  von  Dero  gnäd.  Erklärung  in  puncto  der  Residenz- 
besatzung mit  100  Mann  nicht  abstehen  wollten,  dass  dahero  ihres  Theils 
es  dafür  halten  müssten,  dass  diu  Laudötaude  gegen  Uerausgebung  eines 
Revers  sich  in  dem  Punkte  accommodiren  thäten.  Weil  dann  alle  die  Städte 
den  RItterbttrtigen  Beifall  gethan,  so  haben  auch  deputati  der  Stadt  Wesel 
zusehen  müssen,  dass  auf  Ratification  ihrer  Princlpalen  solches  conolusum 
dem  Herrn  Obctkämmerer  hinterbracht  werden  möchte,  wie  denn  noch  sel- 
bigen Abend  per  dcputatos  geschehen.  —  Bei  dieser  von  den  Ständen  De- 
putirten  hintcrbrachter  Erklärung  hat  der  Oberkämraerer  vorgetragen,  dass 
1.  Ch.  D.  einige  Tage  hero  bei  sich  allerhand  Gedanken  gemacht,  über  die 
Wörter,  , -unter  welchen  Schein  es  auch  geschehen  mochte"**  in  dem  von 
den  Standen  gesonnenen  Revers,  wie  nämlich  (liesellien  von  den  Standen 
iuterpretirt  und  verstanden  werden  möchten,  und  hätteu  derowegen  i.Ch.D. 
dem  Herrn  Uberkämmerer  gnäd.  befohlen,  der  Stände  Interpretation  zu  vcr> 
nehmen. 

2&  Sept  Haben  die  Stände  sich  erklärt,  dass  der  Stände  Intention  bei  den  dem 
Revers  einverleibten  Worten  keine  andere  wäre,  dann  dass  keine  Völker 

hier  im  Lande  nicht  geworben  noch  von  Aussen  eingefQhrt  werden  sollten, 
als  allein  mit  Vorwissen  und  Bewilligung  der  I^andstände  aus  Ritterschaft 

und  Städten,  dieser  gestult  doch,  wenn  einige  Prätendenten  zu  diesen  Lan- 
den 1.  Ch.  I).  vor  Entscheidung  des  Successionsstreits  daraus  verdrängen 
wollten,  dfu»6  alsdann  die  Laudbiäude  auf  vorbergebcude  ^oliücatiou  sich 
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dergestalt  gegen  I.  CIi.  D.  mitertibauigät  bezeigen  würden,  gleich  die  Rq- 
fenalen  de  a.  1609  und  Landtagsabsehied  de  a.  1682  thim  ausweiseOi 
welche  Interpietation  dann  anch  den  Herren  Horn  und  Seidel  per  de- 
pntatOB  eingebracht,  daranf  die  beiden  Herren  sieh  erkUürten,  dass  der  Re- 
vers ausgefertigt  werden  solle,  I.  Ch.  D.  würden  aber  Bedenkon  tragen, 
denselben  in  Original  anszaliefern ,  es  hätten  dann  die  Stände  sich  zuvör- 
derst erklärt,  was  sie  hei  I.  Ch.  D.  zu  thun  bedacht  wären.  —  Facta  re- 
latione  haben  die  Kitterhürtige  also  bald  in  die  fcJtüdte  gedrungen  und  von 
denselben  begehrt,  über  die  von  der  l\itter.>-ehaft  gut  befundene  Interims- 
steuer sich  zu  erklären;  dieselben  über  endlich  concludirt,  dass  vorigen  re- 
solationibus  iusibtiren  und  keiue  interiiusche  Steuer  willigen  könnten,  son- 
dern dasB  darauf  su  gehen  wäre,  dass  die  Landstinde  dnrch  einen  genüg- 
samen Reyers  unter  Hand  nnd  Siegel  I.  Oh.  D.  yerdehert  werden  möchte, 
dass  die  Völker  gegen  den  letaten  October  abgeführet  werden  sollten,  nnd 
dass  dem  vorgangen,  die  Erledigung  der  graTannuum  uud  auch  die  Beant- 
wortung der  Propo-sition  zur  Hand  genommen  und  alsdann  eine  Steuer  un- 
terthäuigst  gewilligt  und  auf  zuträgliche  Termine  ge^tellt  werden  könnte, 
die^er  (.^e^talt,  da.-.N  der  er>ite  Termin  uiclit  zeitlicher  als  nach  der  Zeit, 
dat»s  die  \  ölkcr  aljgcfiihrt,  erlegt  werden  solle. 

Nachmittag  nach  gehaltener  Predigt  haben  einige  Kitterbürtige  referirt,  29.  Sept. 
dass  I.  Hoheit  Herr  Prinz  zu  Oranieu  vor  Dero  Abzug  (welche  ge- 
schehen nach  gehaltener  Tormittagspredigt  nnd  Mahlseit)  ?ier  oder  flinf 
aufm  Hofe  präsent  gewesene  Bitterbürtige  zu  sich  fordern  lassen,  nnd  den- 
selben vorgetragen,  dass  Sie  von  I.  Ch.  D.  berichtet,  dass  Dieselbe  nunmehr 
die  Landstände  m  ihren  gravaminibus  theils  Satisfaction  gegeben,  theils 
ferner  an  geben  renolvirt,  daher  dann  I.  Hob.  die  Stände  wollten  ersucht 
haben,  sie  wollten  dahingegen  I.  Ch.  ü.  hinwiederum  zu  Gemüth  gehen 
und  sich  dergestalt  gegen  Dieselbe  bezeigen,  wie  es  getreuen  Stauden  ge- 
bühret, welches  I.  Hob.  gegeu  die  Stände  mit  aller  Freundschaft  hingegen 
zu  verschulden  sich  thäten  anerbieten,  darauf  dann  die  Ritterbürti- 
gen  mit  Wenigen  augeregt,  dass  solche  Satisfaction  bis  noch  zu  nicht 
gegeben,  wollten  aber  hoffen,  dass  die  desiderirte  Satisfaction  erfolgen 
werde. 

Haben  sich  Deputirte  der  Landstände  bei  I.  Holl,  der  Prinaessin  aOiSept. 
von  Oranien  angeben  lassen,  nnd  nach  erlangter  Andiens  I.  Holt  dw 

Landstände  unterthänige  Dienste  vermeldet,  und  ferners  vorgetragen,  was 
sich  1.  Höh.  der  Herr  Prinz  zu  Oranieu  gegeu  einige  der  Ritterschaft 
erklärt,  und  dass  dahcro  die  Ijaudstände  nöthig  erachtet,  1.  Höh.  uuter- 
thänigst  zu  berichten,  in  welchen  Punkten  bis  noch  zu  ilen  Ständen  keiue 
Satisfaction  widerfahren,  wie  denn  auch  punctuatim  die  gravaniina  iil)er- 
laufen,  und  das.>  in  den  vornehmsten  und  meisten  keine  Satisfaction  ge- 
schehen, ja  während  der  Handlung  darüber  und  der  Stände  Gegenwart  all- 
hier  ohne  derselben  Vorbewusst  und  Bewilligung  unterschiedliche  Ausschrei- 
ben erst  an  die  Richterämter  nnd  dann  an  die  Geistlichkeit  abgegangen 
nnd  eine  Steuer  sur  Verpflegung  und  Contentirung  der  Officiere  ausge- 
schrieben worden.  Wie  nun  I.  Hob.  solchem  der  Stände  Begehren  nach- 
svkommen  sich  anerboten,  und  ihre  sn  den  Landständen  tragende  Affection 
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anfs  höchste  gnädigst  bezeugt,  da  iat  der  Herr  Oberkfimmerer  in  I.  Hob. 
Zimmer  eiogekommen,  hat  I.  Höh.  in  geheim  sogesprochen  nnd  daranf  bald 
zu  der  Stände  Depntirten  rieh  gewendet  und  denselben  Namens  I.  Oh.  D. 
in  Anwesen  I.  Höh.  vorgetragen,  dass  I.  Ch.  D.  sich  nunmehr  dahin  gnä- 

di^r.-L  erklärt,  dafcrn  die  Liiiidstande  I.  Cli.  D.  die  an  sie  gniid.  gesonnene 

00.  000  Thlr.  uiitrrtliäni^^st  willitren  vor  eins,  und  danii  liirs  zweite  die  alten 
»Schulden  zu  btzalilcii  au  siel»  nehmen  würden,  dass  alsdann  1.  Ch.  D. 
alle  der  Ständen  u:ravaniina ,  keine  ausgesondert,  zu  der  Ständen  Satis- 
factiou  gebet^ucr  mausseu  erledigen,  und  das  jus  indigeuatus  vullkummeut^ 
lieh  in  der  Stände  Händen  und  auf  dero  Ctewissen  hingeeteilt  haben  wollen. 
—  Sind  I.  Höh.  neben  I.  Ch.  D.  Gemahlin  etwa  zwei  oder  drei  Standen 
darnach  nnd  nachdem  Dieselbe  alles  gnädigst  versproohener  maassen  bei 

1.  Ch.  D.  verrichtet,  verreiset  nnd  von  I.  Ch.  D.  bis  an  Sohenkenschans 
begleitet  worden. 

1.0et  Sind  dcputati  der  Stände  zum  Oberkämmerer  gefordert,  welcher  in  Ge- 
genwart Herrn  Ilorn's  und  Herrn  Seidel's  denselben  vorgetragen,  dass 
I.  Ch.  D.  gestrigen  '^ag^  in  (icgenwart  I.  Höh.  der  rriii/.e-siu  von  Oranien 
Sieh  dahin  hätten  erkläret,  weil  die  Landstände  xavoIiI  iniind-  al>  s(;lirittli(,-h 
bieh  beklaget,  dass  fast  in  keinem  vorgestellten  gravaniinu  einige  völlige 
Satisfaction  ihnen. bis  noch  nicht  widerfahren,  die  versprochene  Reverse 
in  puncto  der  Völlcerabführung  auch  bis  noch  nicht  extradiiet,  dass  dahero 
I.  Ch.  D.  resolvirt,  alle  nnd  jede  gravamina,  so  die  Stände  vorgestellt,  be- 
*  gehrtermaassen  zu  erledigen,  auch  die  desiderirten  Reverse  den  Ständen  ein> 
znhändigen,  doch  dieser  gestalt,  wenn  zuvörderst,  die  von  den  clevischen 
Standen  gnädigst  gesonnenen  50,000  Thlr.  I,  Ch.  D.  untertbanigst  gewilliget, 
nnd  darneben  die  Landstände  die  Schulden  zu  bezahlen  auf  nnd  an  sich 
nehuien  wiirden. —  Depiituti  praevia  deliberatione  sieh  vernelunen  lassen, 
dass  gestrigen  Tage.»  in  (Jcgiiiwart  1.  Höh.  ertheüto  l'^rklärung  nicht  auf 
Abzahlung  aller  Schulden,  sondern  allein  der  alten  Schulden  gerichtet.  — 
Herr  Oberkämmerer  contra:  hätten  keine  alten  Schulden,  sunderu  der  Schul- 
den in  genere  Meldung  gethau,  es  wäre  anch  nicht  nöthig  gewesen,  der  alten 
Sehulden  zu  gedenli;en,  weil  zu  deren  Abzahlung  die  Landstände  sich  be- 
reits im  Jahr  1632  verobligirt,  nnd  hätten  I.  Ch.  D.  auch  in  Ansehung  des- 
sen die  Abzahlung  der  nach  Absterben  Herzogs  Johann  Wilhelm  ge- 
niaehten  Schulden  vou  den  Ständen  ge.sonnen,  weil  Dieselbe  sich  erklärt, 
alle  nnd  jede  gravamina  nach  der  Ständen  Begehren  voll  kommenlich  abzo- 
thuu,  wodurch  >ie  dann  dasjeiiiore  crlialteu,  welches  sie  in  hundert  und  an- 
dertliiilli  huiHiiit  Jahren  nicht  haben  erhalten  köniicji,  welches  gewisslich 
eine  l)aiikl»iiikeit  erfordern  thäte,  idjerdeni  wäre  es  laudkundig,  da!5^  die 
Landstände  iu  dem  Falle,  ua  ein  Landesherr  oder  Fräulein  vcrhciratbet, 
schuldig,  2tt  dero  Verheiratbung  eine  Steuer  zu  willigen. 

8.  Oct  Haben  depntati  der  Städte  zur  ferneren  Instruction  Dimission  bei  Herrn 
Horn  und  Seidel  gesucht,  welche  praevia  communicatione  mit  I.  Ch.  D. 
dann  bewilliget.  —  Auch  haben  dcputati  über  die  ausgeschriebene  Steuer 
an  alle  Geistliche  heftig  geklaget,  da^^s  dieselbe  von  den  Ständen  nicht 
gewilligt,  dahero  dann  die  Stände  dagegen  sich  bezeugen  mttssten,  mit 
Bitte,  solche  Befehle  zn  oontramaudiren.  —  Consillari),  dass  solche  Be- 
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fehle  in  canccllaria  nicht  expediret  hatten,  davon  keine  Wishcnschalt,  woU- 
ten  darüber  mit  I.  Ch.  D.  reden.  Wieder  von  I.  OL  D.  kommend,  haben 
die  Herren  Käthe  sich  erklärt,  dass  die  Qeistliclikeit  I.  Ob.  D.  eine  frei- 
willige Steuer  moto  proprio  gewilligt,  und  dabei  gebeten,  gnädigst  sn  ver- 
ordnen, daes  bei  der  Matrikel  nicht  über  den  fünfzehnten  Pfennig  möchte 
aogeeehlagen  werden;  I.  Oh.  D.  wollten  nicht  hutftMi,  dase  die  Stände  Der- 
selben missgönnen  sollton,  wenn  einige  Dero  Unterthanen  eine  freiwillige 
8tener  Ihr  nnterthänigst  zulegen  thäten*^. 


Der  cleve- märkischen  Stände  Resolution  auf  die  Landt^igs- 

Proposition.   Dat.  Cleve  19.  Oct.  1647.  W. 

Die  clevisehen  Stände  bewilligen  80,000  Thlr.  dem  Kurfürsten,  5000  Thlr.  19.  Oct. 
der  Knrflirstin,  18,000  Thlr.  ,|Znr  Abstattnng  der  Landtagskosten  wie  zwt 

Abmachung  einiger  unvermeidlichen  eilfertigen  Schulden  nnd  Oourto.seicn, 
damit  die  Stiindr  (h  .s  Uerzogthnni-^  (M'  ve  behaftet**,  welche  Gesammtsumme 
von  53,U(K)  'l'hh*.  naoli  der  seit  H>lo  benutzten  sogenannten  alten  Matrik«'!  in 
drei  Teniiiiifn  umgelegt  und  erhoben  werden  MtlUn.  Die  märki.^ehen  JStJiiide 
erklären  sich  bereit,  die  Keuterci  des  Kurfürsten,  welche  sieh  augenlilickiieh 
in  der  (jrafschalt  Mark  betinde,  bis  zum  leticten  Januiir  i«)48  in  der  bi>- 
herigen  Weise  zu  unterhalten;  üubald  aber  die  iStudt  Hamm  von  den  kaiserl. 
Truppen  gänzlich  geräumt,  und  die  hessischen  und  kaiserlichen  Oontribn- 
tionen  aufhören  würden,  wollen  sie  sich  Aber  die  Besetxung  der  Stadt  mit 
kurfürstlichen  Truppen  und  den  Unterhalt  derselben  mit  dem  Kurfürsten 
▼ergleichen.  Zur  Abtragung  der  alten,  bis  2nm  J.  1009  contrahirten  Kam- 
merschulden  bieten  die  clevischen  i^tände  anstatt  der  1640  aufgekündigten 
Deputation  eine  Steuer  von  80U,Ü00  Thlr.  in  ü  Jahren,  jährlich  50,000  Thlr. 
in  zwei  Terminen,  deren  erster  Ostern  10-1'J  fällig  sein  soll,  luieli  einer  zwi- 
schen Kitterschaft  und  8tädteu  noeh  fe>t/aistellenden  Matrikel;  die  niiirki- 
schen  Stände,  sobald  die  Contributionen  der  frenulen  und  Unt(  rluilt  der 
kurfürhtlicheu  Trupjicu  aufgehört  haben,  gleichfalls  eine  Steuer,  welch«'  als- 
dann naeh  der  bisherige  Distribution  swisehen  Oleve  und  Mark  festso- 
stellen  ist.  Wenn  aber  durch  diese  Steuer,  einen  jährlichen  Zuschuss  von 
12,000  Thlr.  ans  den  kurf.  Domainen  und  die  Binkünfle  der  hiermit  eiuEu- 
Itfsenden  die  alten  Kammerschulden  nicht  getilgt  werden  können,  wollen 
sich  die  Stande  auf  ferneres  Gesianen  de.>  KurfUrsten  „dergestalt  jedoch 
freiwillig  und  unver[)flichtet  erklären,  wi'  >olches  gehorsamen  getreuen 
Ständen  gebühret  nnd  olilictrct^.  Alle  dif  Bewilligungen  uml  Anerbie- 
tuugen  f^escliehen  jtMlocIi  nur  unter  der  ausdrücklichen  N'(»raus>etzung,  dass 
der  Knrfiir>t  folgende  Bedingungen  unwei^erlieh  und  piinktli(.'h  erfülle:  Er- 
theilung  eine>  gewöhnlichen  Kt  verse.s.  —  Erleiligung  <ler  Uraviimen.  — 
Aushändigung  der  ileverse  über  Abführung  der  N'ölker  und  Cuuseus  der 
Stände  zu  jeder  Truppeneinführung  und  Werbung  sowie  Besatzung  des 
Schlosses  KU  Oleve.  —  Aufhebung  aller  Kriegseinquartierungen  nnd  Con- 
tributionen, sowie  Verschonung  mit  Reichs-  und  Kreisstener  während  der 
0  Jahre.  —  Znsehuit  von  12,000  Thlr.  jährlich  aus  den  Domainen  zur 
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SoboldeatilgaDg.  —  Belassimg  der  BealimteTpflüider  aa  die  Glltnbiger,  and 
deren  mögliehste  BeMedigong  ohne  jede  Yerpflichtang  der  StSnde  ihnen 
gegenüber.  —  Zur  Administiirang  der  Sebalden  Mittel  sind  Ton  dem  Knr- 
(Ürsten  einige  R&the  und  von  den  Ständen  Deputirte  anzuordnen.  —  Ycrcin- 
bnrung  einer  Instruction  für  die  Administratiou  und  alleinige  Verwendung 
der  Mitlt'l  zur  Tilpiiif?  der  alten  Kammerschulden.  —  Vereidigung  der  De- 
l»uUition  und  deren  Hcamten  auf  die  Instruction.  —  Erhebung  von  jährlich 
3  —  4000  Thlr.  für  die  Stünde.  —  Unverbindlichkeit  der  Offerte,  wenn  die 
Ab.stelluug  der  üravanicn  und  Aubhändigung  der  Rever.<e  erbetener  Maas.sea 
nicht  erfolge,  desglcicheu  im  Fall  später  gegen  die  Zusagen  irgendwelche 
ContraTeutionen  ? orkommen  8<dlten. 


Des  Kurfürsten  Erklüi  nii«;  auf  die  Kesolution  der  clevischen 

StiiiKle.    Dat.  Cleve  29.  Oct.  1()47.  W. 

39. Oct.  Sobald  die  Stände  25,000 .Thlr.  ^baar*  werden  aufbringen,  auch  inner- 
halb 2 — 8  Monaten  nochinal.s  'J5,U00  Thlr.  erlegen  und  ihrem  Erbieten  ge- 
mäs.s  die  alten  Karamerschuldi'n  gan/  altzutragen  t^'ich  ^anheischig  machen'* 
werden,  vor.-^pricht  er,  die  Truppen  aus  Ucm  Herzogthuni  Cleve,  ausgenom- 
men feine  lieibgarden,  abzuführen,  den  Ständen  einen  Revers  darüber  aus- 
zustellen, dass  künftig  ohne  ihre  Bewilligung  keine  Truppen  ausser  den 
rar  Besetzung  der  Reaidensstadt  Cleve  ntfthlgen  100  Hann  %.  F.  wieder 
eingeführt  werden  sollen ,  der  Stünde  Privilegien  ta  confirmiren  und  die 
Gravamen  abzustellen. 


Des  Kui^fursten  Revers  über  Truppen -Ab-  und  Einfuhning 
re8p.Werbuii<,Mind  Verpflegung,  Dat.  Cleve  16.  Nov.  1647.  W. 

[Gegen  Bewilligung  von  &0,000  TUr.  AbffUmuig  der  Troppen,  Aneriunnaog  des 
staodiseheD  CTonseasrechts  snr  Binfülhrong,  Werbung  und  Verpflegung  derselben 

und  Demolimng  von  Galear.] 

l&Nov.  „Wir  Friedrich  Wilhelm  Markgraf  zu  Brandenburg  etc.  tbim 
kimd  uid  bekennen  vor  Uns  Unsere  E^en  und  Kachkommen,  gegen 
allennftnnigliohen  nachdem  Uns  Unsere  getreue  Landstände  von  Rit- 
terschaft und  Städten  dieses  Herzogtfamns  Cleve  zur  Erweisung  Ihrer 

zu  Uns  tragenden  unterthänigsten  Liebe  und  Affection  auf  die  ihnen 

hicbcvor  bcschehene  Proposition  eine  iinterthänigste  Ohlation  von 
f)n,(HH)  Thlr.  die  Halbscheid  innerhalb  vierzehn  Tatzen  baar,  die  an- 
dere Halbscheid  aber  innerhalb  drei  iMmiaten  von  Erlegung  des  ersten 
Termins  an  zu  rechnen,  unfehlbar  bewilliget,  so  Wir  auch  zum  gnädig- 
sten Dank  an-  und  aul^enoimncn,  und  Uns  darauf  benieldcte  clevische 
Stände  um  Abführung  Unserer  geworbenen  und  eingeführten  Völker 
SU  üosfl  und  Fuss,  wie  auch  um  schriftliche  Versicherung,  dass  ins 
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Künftige  kdne  Völker  zu  Boas  oder  Fuss  Yon  Uns,  oder  Unseren 
Nachkommen,  ohne  vorhergellenden  Consens  und  Bewilligung  Unserer 
Landstände,  im  Lande  nicht  geworben,  noch  von  aussen  ins  Land  ge- 
AUiret,  auch  cum  Unterhalt  einiger  Völker  keine  Geldmittel  oder  Ver- 
pflegung aus  dem  Lande  eigeumäetitig  erzwungen  werden  mAebten, 
gehorsamst  angelangt —  so  versprechen,  zusagen  und  geloben  Wir  hier- 
mit und  in  Kraft  dieses  Reverses  krfiiügster  und  beständigster  maassen, 
dass  Wir  gegen  Erlegung  des  ersten  Termins  der  25,000  Tblr.  nicht 
allein  die  obgedachten  alle  und  jede  Unsere  geworbenen  und  einge- 
führten Völker  und  darunter  anch  die  in  den  Städten  Duisburg  und 
Calcar,  auch  alle  andern  Städten,  Schlössern  und  Redouten  liegenden 
Besat/Aiiigen  aus  diesem  rnserm  Herzogthum  Cleve  unl'ehlbar  abftih- 
ren,  aucii  Calcar  also  dcnioliren,  damit  desselben  sich  keine  kriegende 
Partei  zu  des  Landes  Seliaden  und  Nachtheil  gebrauchen  kl'mne,  son- 
dern auch  ins  Künftige  keine  Völker  zu  Ross  und  Fuss  uhne  vorher- 
gehenden Conscns  und  Willigung  Unserer  Landstäiule  im  Lande  kei- 
nerlei Weise  werben  noch  von  Aussen  einführen;  ingleichen  obbemeldete 
Unsere  Stände  und  ünterthaneu  mit  Ausschlagung  einiger  von  ihnen 
nicht  vorher  gewilligten  Steuern  zum  Unterhalten  und  zur  Verpflegung 
der  Völker  oder  sonsten  in  keinerlei  Weise  beschweren  lassen  solliMi 
und  wollen.  —  Dahingegen  werden  obgedachte  Unsere  Stände,  ihrem 
unterthttnigsten  Erbieten  zufolge,  dahin  sorgflütig  bedacht  sein,  damit 
dennodi  die  obgemeldeten  Städte  und  andere  an  den  Fronten  gelegene 
Plätze  Ton  den  Emwohnem  der  Gebllhr  und  naeh  Möglichkeit  ve^ 
wahrt  und  in  acht  genommen,  oder  dodi  sonsten  von  den  kriegenden 
Theilen  in  mißliche  Sicherheit  gesetzt  und  gestellt  werden  mögen** 


Die  clevischen  Hauptstädte  an  den  Kui*fursten.    Dat.  Wesel 

4.  Jan.  1648.  W. 

Schon  unter  dem  4.  November  und  8.  December  1647  hätten  sie  um  \HH. 
WiederdttsiehnDg  der  eiolgen  c]e?ifichen  RitterbOrtigen  ttber  ganze  Dörfer,  4.  Jw. 
BanerschaAen  und  Gerichtsbänke  Tor  Kurzem  verliehenen  hohen  and  nie- 
drigen Juiisdiction  gebeten  und  die  Ungesetsliehkeit  wie  allseitigen  Ge- 
fahren solcher  Verleihungen  vorgcstc  11t,  jot/.t  aber  Ternommen,  dass  wie- 
dnum  mehrere  Ritterbürtige  um  sulchc  Jurisdictionen  gegen  geringe  Pfaod- 
goiDiiien  sieh  bemühten  und  sie  ihnen  bereits  zugesagt  worden  wären.  Die 


**■)  An  demselben  Tage  wurde  auch  ein  Revers  vom  Kurfürstün  nnterzoichnet 

und  den  clcvischen  Stünden  eingehändigt,  bezügbch  der  Ik>8:it/.iing  des  ächloases 
zu  Cleve,  dahin  lautend,  dass  dieselbe  nie  über  lUO  Mauu  betragen  und  zu  kei- 
nerlei iSteuürexecutiuaeu  verwandt  worden  solle. 
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I.  Der  Landtagsabscbied  von  1649. 


Rftterschftft  habe  sich  seihst  beim  Kurfürsten  über  Verpfändung  der  kurf. 
Einküuftc  ohne  Cousciis  der  Stände  beschwert,  uud  trotzdem  bewürben  sich 
jetzt  die  einzelnen  Ritterbttrtigen  um  solche  za  ihrem  Privatvortheil ,  ver- 
letzten selbst  um  ihres  persönlichen  Nutzens  Willen  die  Privilegien  der 
Stände.  Diese  Prandrerleibungen  verminderten  and  schwttcbten  des  Lan- 
deshcrrn  Einkünfte  und  Autorität,  denn  einmal  wären  die  dafiir  gezahlten 
Summen  mehr  wie  unbedeutend,  und  dann  entzögen  sie  die  Unt^rtbaoeo  dem 
unmittelbaren  Sehnt/,  des  Landeslierru,  darauf  sie  ein  Anreeht  hätten.  Aber 
nncb  der  Hauptstädte  eigene  Rechte  würden  dadurch  schwer  verletzt,  in- 
(l<'iii  ilie  Güter  und  l'iicliter  ihrer  ßürger  so  unter  der  Herrschaft  und  Ge- 
riehi.-harkeit  de.-  AdcN  kiiiuen  und  allen  I>(;drückung('n  desselben  ausge- 
setzt wären.  Ueheiliaupi  gäbe  solche  Jurisdictiousübcrlassung  zu  den 
grübsteu  Missbräuchen  Anlass,  wie  in  den  Herrliehkeiteo,  die  einzelne  Rit- 
terbürtige  von  Alters  her  bereite  besässen,  za  ersehen.  Die  willkfliUehsteB 
Geldstrafen  and  onsianigsten  Verbote,  ja  Erpressongeai  wären  dort  bereits 
vorgekommen,  die  eigenen  Bauernhöfe  der  Herren  Ton  den  Stenern  befMt, 
dieselben  denen  der  Bürger  mit  aufgebürdet  und  gar  bei  Minderjährigkeit 
der  Besitzer  die  gröbsten  Willkürlichkeiteu  iltr  Vögte  und  Rentmeisier 
gar  nicht  zu  verhüten.  Sie  inüshten  dnlier  nochmals  um  Zurücknahme  resp. 
Einstellung  solelicr  \'erleihungen  In'tteii,  widrigenlalls  aber  dagegen  als  eine 
grobe  Verletzung  der  ätäudiächen  Privilegien  protcstiren 

Auf  einem  Convent  der  clevisehen  Städte  za  Wesel  ward  gleichzeitig 
mit  diesem  Schreiben  beschlossen,  die  märkischen  Städte  anfzarordem, 
gleichfalls  die  Zurücknahme  der  Jurisdictionsverieihungen  zu  verlangen;  den 
^capabelstcn  Subjecten  in  Cleve  1600  Thlr.  zu  offerireu,  dafern  dieses  Gra» 
varaen  der  Städte  erledigt  würde**;  dem  Kurfürsten,  wenn  es  nöthig,  die 
Pfand-  oder  KaidVuniuie  zur  Re.stituirung  au  die  betrellenden  clevisehen 
Ritterbürtigen  anzuhieten;  ihn  zu  bitten,  denselben  wonig.>.ten.s  keine  andere 
Jurisdiction  als  über  ihre  eigenen  Güter  zu  belassen,  und  ^dafern  auch  sol- 
ches nicht  zn  erhalten,  contra  nobiles  infeudatos  zu  protcstiren,  auf  Land- 
tagen in  keine  schliessliche  Handlang  sich  einzulassen,  bis  dies  Landgra> 
▼amen  abgesehaSt,  in  camera  iroperiali  nöthige  processas  auszuwirken,  and 
so  nöthig,  sich  de  facto  zu  opponiren^  —  Gegen  Bnde  des  16ten  Jahr- 
hunderts bestanden  bereits  in  Cleve  die  sogenannten  Unterherrliehkeiten 
Hönnepel,  Nieder-Mörniter,  Wissen,  Heyen,  Moyland,  Vebn,  Nirgena,  Win- 
nenthal, Meiderit  li ,  Wertherljrueli ,  Lohith  und  Hulhausen;  in  Mark:  Men- 
gede, Herbede,  iStiepei,  Witten  und  lioröl  a.  d.  Ruhr,  die  sämmtlicb  zu  Lehn 


***)  Unter  dem  24.  Januar  reiebte  die  cteviaohe  Bitterschaft  dem  Kurffirsten 

eine  Gcgenvorstelluiiix  ein,  die  mit  der  Bitte  schliesst,  sie  bei  den  vtilichenen 
.Jurisdictionen  „zur  ( 'onservirung  und  Vcrmfhnin<_'  K.  Ch.  1).  liohcn  landesfürst- 
liclien  Interesses,  auch  zur  Beihclialtuiii:  der  Rilii  iscliaf't  unterth;inig8ter  gehor- 
samster Affoction  uud  Ucsorviruug  dur  Uccasion,  um  diu  au8  derselben,  bo  um 
£.  Oh.  D.  und  dem  Ijande  sich  verdienet  gemacht,  dadurch  vor  und  nach  gnä- 
digst  zu  beneflciren,  zu  belassen  und  im  Besitz  zn  mainteniren". 
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vom  Lniuiesherrii  ('in|ifanp't'n  wurden,  und  tlu  ils  aus  HrsitzunL^cn  clu-nialigor 
iiltfreier  Dynasten  und  A  (>gtei>chatten  iilier  Kirelienp:iiter,  tlieils  aus  s|)ä- 
tiTcn  ITaiuisehatteu  und  Verleihungen  landchherrlicher  Jurisdictionen  her- 
vorgegangen waren.  Sdion  Henog  Johann  III.  hatte  die  Selbständigkeit 
dieser  Unterherrliehkeiten  mehr  nnd  mehr  beschränkt,  seinem  Rath  die  Re« 
▼ision  nnd  Appellation  über  ihre  Civil«  nnd  Crimina^jurisdiction  angelegt, 
und  ihre  „Hintersassen*'  anr  directen  Landesbestenerung  unter  die  Richter- 
ämt'  r  •rcKogon;  ßeschränknngen,  welche  die  cleve-märkischen  Vuterherren 
nicht,  wie  in  Jülich,  wo  es  deren  einige  vierzig  gab,  wieder  zu  entfernen 
vermocht  hatten,  und  die  Knrfiirst  Friedrieh  Wilhelm  seit  seinem  Ke- 
gierungsantritt  durch  Knt/.iehunir  aller  in  die  lande>fiir'-tli<'lie  Hoheit  irirend- 
wie  eingreifenden  Rechte  noch  vertnehrte.  Nur  die  untere  i*olizei  nnd  (ie- 
richtsbarkeit  Hess  er  die  Unterherreu  unter  Aufsicht  der  luMdesherrlichen 
Regierung  ferner  ausüben,  und  nur  diese  wie  die  damit  verbundenen,  bisher 
dem  Landesherm  anstehenden  Brttehten  (polizeilich  nud  gerichtlich  ver- 
wirkte Geldstrafen)  und  Hand-  und  Spanndienste  hatte  er  seit  1645  in  siem- 
Hoher  Anaahl  meist  gegen  Zahlung  von  sogenannten  Pfandschillingen  lehns- 
nnd  pfandweise  neu  verliehen        (Vgl.  oben  fiinleit  p.  117.) 

I**)  So  wurden  in  den  Jahren  1645—1647  verliehen  dem  Frfar.  v.  Wilich- 
LottuiD  die  Jnrisdietiuu  ül>er  dus  Haus  Hutk  und  die  Dörfer  Bienen,  Berg  und 
Aritrop  für  2000  Thlr.;  dem  v.  Hiichtenbni  ch  iWwv  die  Häuser  Gartrop,  Ro- 
denleuw  und  die  TJauerschaft  IJutd  für  61JM)  'l'ldr.  (K)')!»  auch  über  daa  Dorf 
Gahlen  für  UOOO  Thlr.);  dem  v.  Biland  übor  Uoä  Haus  Halt  und  die  Dorfer 
Reken,  Bimmen  nnd  Oaffelward;  dem  Frbr.  v.  Wachtendonk  zu  Germensel, 
ZyfBieh  nnd  Weiler  anr  Absablang  der  Pfandsnmme  auf  HfiUhansen;  dem  Frhr. 
V.  Qttad  über  das  Haus  Mörmter,  die  zugehörigen  Güter  und  das  Dorf  Ward 
für  2000  Thlr.;  dem  v.  Morrieu  über  das  Haus  L'atbeck  und  sngehöri^'en  Cütt  r 
für  'J'hlr.;  dem  v.  8 o  u  .s  fe  I  d  -  \V  i 1 1  euho  r« f  über  das  Haus  .Sonsfeld  und 
die  Bauerscbaften  ilalderloh,  Wilteuhorst  und  ri)eDeu  für  3000  Tldr.:  duui 
V.  Tengnagel  zu  Sehlem  über  die  Dürfer  Mehr,  Niel,  Kekerdom  uud  LoetU 
für  8000  Thlr.*,  dem  v.  Nievenheim  ftber  Haus  Driesberg  und  sa  Haveloh, 
tinlicher-Bmch,  Kessel  and  Moldyck;  dem  v.  Wilich  an  Winnenthal  über  das 
Hans  Weyer  und  Dorf  Borth;  dem  v.  Lützerath  zu  Ciarenbeck  und  Natter- 
den; 16-48  dann  noch  dem  Frhr.  v.  Wilich-T-ottum  über  die  zum  Hause 
(irondstein  gehörigen  Guter;  1041):  dciu  v.  Uertcfeld  zu  Hcrtefeld,  \Vei?ze, 
Vordelar,  Hilsum,  Vorinnck,  Huist,  Uottum,  Burll,  Wumbt  und  Sevengewold; 
dem  V.  Boetslaer  so  Boetslaer  und  Appeldorn  fBr  7417  Thlr.;  dem  Frhr. 
V.  Loe  an  Wissen  Lahr,  Keilar  nnd  Hadenrath;  dem  v.  Bernsan  an  Belling- 
hoven, Haffen  und  Mehr  für  3650  Thlr.;  1650  zu  Ringonberg  und  Haminlcel  au 
Jacob  V.  Spaen;  1651  die  zu  Kyl.  Huisberden  und  Warbeyen  dem  v.  (Jolt- 
Stoin  für  (WKK)  Thlr.;  16.52  die  uIxt  da«  Haus  fJroeu  uud  zuLTi  liiiriLT*'  lluff  dem 
V.  Eickel  uud  über  daa  Haus  Vurde  dem  v.  riyburg;  Itiiil  /,u  iuipel,  .Millin- 
gen und  Hnril  dem  v.  Diepenbrnch,  nnd  an  Ufinxen  und  Brflnen  dem  Grafen 
V.  Vehlen. 
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I.  Der  Laudtagsabscliied  von  lG4d. 


Die  clevisühen  Stände  an  die  Generalstaateii.    Dat.  Cleve 

24.  Jan.  1648.  W. 

84.  Jan.       Auf  derselben  Wonsch  nncl  Rath,  sieh  gegen  den  EnifÜnten  anch  ihrer- 
seits nachgiebig  nnd  gefällig  zn  erweisen,  bnben  sie,  nm  den  Ausgleich 

mit  demselben  zu  befördern,  ihm  im  November  v.  J.  eine  Stener  TOn  50,000 
Tlilr.  bouillif^t,  wogegen  der  KiuTiirst  durch  einen  Revers  versprochen, 
nach  Zahlung  von  25,000  Thlr.  die  Trnp]ifMi  (iVjfiihren  und  keine  wieder  ein- 
führen oder  werben  zu  wollen,  au<-Ii  nnl  ihr  wiederholtes  Drängen  sich  den 
21.  Januar  ent^-chlossen  hat  ,  die  Ahlnhruug  binnen  (5  Tagen  wirklich  be- 
wcrksteliigeu  zu  lu.s.seu.  Cileiehzeitig  aber  hat  der  Kurfürst  ihnen  mitge- 
.  (iieilt,  wie  der  kaiserliche  Feidmar&chall  Lamboy  erklärt  habe,  dass  wenn 
der  Kurfürst  seine  Trappen  im  Clemehen  nach  der  Mark  abführe  and  da> 
durch  die  kaiserlichen  Gontribntionen  dort  beeinträchtige,  er  genöthigt  sein 
werde,  fftr  die  kaiserlichen  Truppen  wieder  im  devischen  Quartiere  nnd 
Contributionea  za  verlangen.  Hierdurch  würde  aber  die  dem  devischen 
Lande  nicht  nur  1G30  und  1(>31,  sondern  noch  1645  vom  Kaiser  and  dessen 
Generalität  7Aigosichorte  Neutralität'**),  deren  Aufrechthaltnng  anch  die  Ge- 
neralstaaten ihrerseits  dein  Lande  und  den  »Ständen  zugesagt  hatten,  ge- 
broi'hen.  Sie  bäten  daher  die  Generalstaaten  zur  Erhaltiuig  der  Neutralität 
wie  der  Stände  rrivilegii  n.  da  sie  bereits  zu  beiden  sieh  verpflichtet  hätten, 
durch  ihre  Gesandten  in  Münster  dun  Kaii>erlichcu  daselbst  sowie  Lamboy 
selbst  emstlich  von  Einquartierungen  nnd  Contribntionen  im  Clevisohen  ab> 
anmahnen 


lieschluss  der  märkischen  Stünde.  Dat.  Unna  24.  Jan.  1(j48.  S. 

24.JaD.  Obwohl  die  märkivelien  Stänile,  laut  der  clevisehon  Landtagstrartaten, 
sich  nur  in  dem  Falle  znr  weiteren  N'erpflegung  der  in  Mark  einquartierten 
4  (Joinpngnien  zu  Pferde  verpflichtet  haben,  dass  die  kaiserlichen  ('ontri- 
butionen  nicht  wieder  erhöhet  und  die  hcs8ii;chen  ganz  aufhören  würden  "*), 


Vgl.  allgem.  Kinleit.  p.  58.  und  Einleit.  p.  105. 

lu  einem  Schreiben  der  Syndici  an  Aitzema  vom  25.  Jan.  wird  derselbe 
im  Auftrage  der  Stände  angewiesen,  das  Gesuch  derselben  möglichst  xu  bof3r- 
dem  mit  dem  Zusatse:  «Indien  by  eeoe  ofle  de  andere  van  de  Staaten  eene  eor^ 
teeie  daw  toe  van  nodcMi  «yn  moeste,  so  wort  solx  U.  E.  naemcns  der  Stenden 

hiennede  geconimitteert  et  quid  vel  (inrintmn  in  II.  K.  discretie  gestelt".  —  Es 
erfülgteii  darauf  unterm  29.  Januar  Schreiben  der  Geueralstaaten  an  den  Kurfür- 
sten von  tulu,  au  ihre  Gesandten  in  Münster  und  an  Lamboy,  worin  sie  «r- 
klärten,  Oleve  bei  seiner  ihm  allerseits  sngesicherten  Neutralität  „manntenken** 
SU  wollen.  (Tgl.  Aitaema  III  p.269.)  Auch  der  Kurförst  ging  die  General- 
Staaten  um  ihrelntercession  an  nnd  bat  sogar  um  Ueberlassung  von  Truppen,  da 
er  entschlossen  sei,  Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreilion,  und  wie  cb  acheint,  bat 
er  Versuche  Lamboy's,  seine  Truppen  im  Clevischen  einzucpiartieron ,  wirk- 
lich vüu  uinigou  Orten  mit  bewaffneter  Hand  abgewehrt.  Vgl.  Urk.  u.  Acteust. 
IV  p.  78 ff.  sowie  p. 819  und  Aitaema  HI  p. 369. 
^  Tgl.  oben  p.841 
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die  crstercu  aber  uuiimclir  von  (50(10  wieder  auf  9000  TLlr.  luoimtlich  er- 
höhet, die  letzteren  fcmorhia  in  der  IlÖhe  von  3000  Thlr.  monatlich  erho- 
ben  werden;  so  wollen  sie  dennoch  „zu  I.  Ch.  D.  nuterthäuigüten  Ehren 
und  Erwdsnng  ihrer  getreaen  Derotion*^  bis  zu  fernerem  Beschloss  jenen 
Compagnien  monatlich  2700  Thlr.  (950  Thlr.  aus  den  Stfidten  and  1750 
aus  (l(>m  platten  Tjaiiili')  an  baarom  Goldo  und  die  bisher  iu  natura  gelie- 
ferte Fourage  (deren  Werth  etwa  1300  Thlr.  betrage)  gewähren. 


Am  27.  Januar  trat  die  Ijandpraliii  von  Ihv^  ii  iiacli  niflinnonatliehen 
Veiliandhingen  des  ComuHs.««urius  J  oh.  l'aul  Ludwig  die  bi.Nlier  von  ihren 
Trupi)eu  aus  der  Grafschaft  Mark  bezogene  Contribution  von  3000  Thlr. 
monatlich  dem  EurfürsteUi  vom  1.  Januar  1648  an  gerechnet,  ab  (vgl.  Urk. 
n.  Actenst.  IV  p.  76  und  oben  p.  342),  so  dass  von  da  ab,  incl.  der  von 
den  Ständen  bewilligten  Verpflegung,  statt  der  bisherigen  8000  nur  7000  Thlr. 
monatlich  für  den  Unterhalt  der  4  Gompaguicn  aus  der  Grufschart  Mark 
vom  Kurfürsten  erhoben  wurden.    S-)I);ild  aber  im  Mai  lOls  die  Kachricbt 
eintraf,  das-  der  Kaiser  die  I  i  In  r  aus  der  (irulsehalt  Mark  bezogene  mo- 
natliehe  Contribution  von  iMKHi  Thlr.  ganz  fallen  lassen  wolle,  sandte  der 
Kurfürst  Schwerin  und  Hr.  11  f  rm  an  u  Pabst  an  die  inärkMsehen  IStaude. 
um  statt  der  TtKHl  Tliir.  10, DUO  Thlr.  nionatlirii  zur  \  i  ri>flcj.Miiit;  der  durch 
die  Einlulirung  der  Infanterie  aus  Cleve  nunuichr  bedeutend  vermehrten 
Truppen  in  der  Grafschaft  Mark  zn  verlangen.   Nach  längeren  in  Unna 
geltihrten  Landtagsverhandlungeii  erklärten  sie,  höchstens  vom  1.  Januar 
1648  ab  auf  ein  Jahr  monatlich  8000  Thlr.,  demnach  die  dann  von  den 
letzten  5  Monaten  noch  nickständigen  5000  Thlr.  nnd  zum  Ersatz  der  zur 
nclK'iung  von  den  Contributlonen  verwandten  Ge!sandt>ehaftskosten  6000 
Thlr.  bewilligen  zu  können.    Der  Kurfürst  u^m  dict>es  Anerbieten  an;  als 
jedoch  im  August  H\4s  die  kaiserliehen  Truppen  Hamm  räumten  und  an- 
fangs iSeptembcr  fast  das  ganze  n((ch  in  Mark  liigende  Intantcrierigiment 
unter  Ober.-t  v.  Hake  dir  .Stadt  besetzte,  schickte  er  Ewald  v.  KIci.st 
an  die  märki>chen  Stande,  um  aus-er  jenen  8000  Thlr.  imuiatlieh  noch  die 
Mittel  für  Anlegung  eines  Magazins  in  Hamm,  Ankauf  der  von  den  Kai- 
serlichen zurückgelassenen  Artillerie  und  Munition,  sowie  einen  Zuschuss 
zn  den  von  der  Stadt  Hamm  aufzubringenden  Scrvicegeldern  durch  eine  all> 
gemeine  Landessteuer  von  ihnen  zu  fordern.    Erst  als  die  Stände  nach- 
wiesen, dass  da.s  Land  innerlialb  vier  Monaten  bis  zum  I.Januar  1649  an 
llestanten  der  kai.>erliehcn  und  he.ssi.sehen  Contribu!;  nirn ,  Verehrungen  an 
die  kaiserlichen  Generale  Lamboy,  ISparr  uud  Heu u in  für  die  Räumung 
(2000  Thlr.),  8t<'uerii  für  den  Unterhalt  der  knrf.  Tnippen  und  sonstigen 
kleinen  JSpeseu  noch  die  tiunniie  von  ()'.»,<iöl  Thlr.  aufzubringen  hal)e,  ver- 
zichtete der  Kurlur.st  auf  eine  Krludiung  der  Steuer;  mir  <las  Hart-  und 
Kauhfuttcr  für  die  Cavallerie  muä.ste  das  Land  von  Mitte  November  KliS  an 
noch  aofbringen.  An  Kleist  gaben  die  märkischen  Stände  für  den  am 
kaiserlichen  Hofe  erwirkten  Nachlass  der  Contribntionen  eine  yerehrong 
von  2000  Thlr. 


Haler,  xar  Gesch.  il.  Gr.  Kurntrsieji.  T.  28 
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354  Landtagaabschied  vod  1649. 

Ther  Schmitten  an  Wesel.   Dat.  Wesel  3.  Febr.  1648.  W. 

8.  Febr.      Gestern  Abend  bat  der  Karfttr^t  die  geb.  Bftthe  so  sieb  gefordert  und 
bald  darauf  aaeb  ihn  und  Dr.  Die  st  rufen  lassen,  und  sich  dahin  erkliut, 

dass  er  die  den  Rittorhiirtipcn  verliehenen  .Itnisdictionen  wolle  einziehen 
lassen,  wenn  die  St  ühe  iliie  Zustimmung  zur  Ausschlagung  von  30,000  Thlr. 
(10,000  Tlih-.  zur  Kiick/ahlnuc:  der  für  die  Jurisdictionen  ge/.ahlten  (Jeider 
und  danclirii  noch  etwa  15,0(10  Tlilr.  liir  den  Kiirfiir.itfii)  f^clifii  wollit  n.  Da 
8ie  diese  Suiiiiiie  für  zu  jxro.vs  hcfuiKli'U.  lialicu  der  OImt- tuUiueister,  Horn, 
Schwerin  und  iSeidel  sub  üde  sikntii  mündlich  versichert,  dass  der 
KurfürRt  mit  22,000  Thir.  snfKeden  sein  wolle,  „die  Jurisdiction  dagegen 
einziehen  und  in  postemm  keine  mehr  concediren,  allein,  dass  um  des  Frie> 
dens  Willen  denen,  die  anjetso  concessiones  erlangt,  dieselbe  allein  über 
ihre  eigenen  Wohnungen  und  ihre  eigenthümlicben  Otiter  und  Hausleute 
oder  Pachter,  die  sie  in  demselben  District  oder  Bauerschart  hatten  und 
weiters  nicht  concediret  werden  solle,  in  welclien  terminis  depatatis  eiu  Re* 
vers  sub  mann  et  sigiilo  princi|»is  ausgestellt  ist**;  wogegen  sie  einen  Ge- 
genrevers gegeben  haben,  darin  sie  die  Hiiekgal)e  jenes  Reverses,  im  Fall 
die  Städte  nicht  darauf  eingingen,  tiowic  (ieheiwhaltuug  der  Uebereiukuuft 
uugelubt  haben. 


Der  clevischen  Stände  Syndici  Dr.  Adam  Isinck  und  Dr.  Anton 
ther  Schmitten  an  Leo  van  Aitzema.    Dat.  Cleve  23.  Mai 

1648.  R. 

23.  Mai.  I^i^  De})utirfen  der  eleviseheii  Stände  haben  >ie  beauftragt,  ihn  auf/ii- 
forderu,  der  näheren  Allianz  de^  Kurfürsten  mit  den  Geuerah-tuateti,  insbe- 
sondere aber  der  Eracuation  der  clevischen  Plätze  seitens  der  staatischen 
Troppen,  worüber  der  Kurfürst  wiederum  dnrch  seine  Abgesandten  im 
Haag,  Horn,  Schwerin,  Bernsau  und  Portmann,  verhandeln  lasse 
gemäss  der  ihm  am  20.  Jannar  und  am  4.  August  1647  ertbeilten  Instruction, 
mit  allen  dazu  dienenden  Mitteln  mündlich  und  schriftlich  entgegen  zu  wir- 
ken, und  den  (ieneral>taateu  ^der  Landstaude  Freiheit,  l'rivilegien  und  Ue- 
versalcn,  ntieh  die  Wohlfahrt  des  ganzen  Laniles'^  zu  fernerfMii  Sehutze  zu 
recommaudircu.  lieber  den  Erfolg  soll  er  baldigst  bcricbteu       uud  ,wcun 


«»^  V-1.  Urk.  u.  Acteust.  III  p.  k»  IT.  und  Aitzema  III  ji.  200. 

Vj?l.  oben  p.  319.  Am  1.  .hiiii  nuUiel  Aitzema  die  Resolution  der  Ge- 
ueralstnatt'ii  vom  30.  Mai ,  wodurch  sie  (icm  Kurfürsten  «in-  Kvacnation  der  cle- 
viscliun  i'lutze  kategorisch  verwtdgeru  ^vgl.  ürk.  u.  Acteust.  Iii  p.  43 j,  und 
überseodüt  sein  den  Oeneralstaaten  am  29.  Hai  Übergebeoes  (demnächst  gedruck" 
tes)  Memorial  vom  29.  Mai,  worin  er  dieselben  ersncht,  keinerlei  Allians  som 
Prajndis  der  Privilegien  der  Stände,  welche  sie  garautirt  hatten,  mit  dem  Kar- 
(ttrsten  abzuscbliessen  (vgl.  Aitzema  III  27<it.  Am  4.  Juni  schicken  ihm  l»oide 
Syndici  die  auf  eiuem  (.'(»uveut  der  Slamle  zu  Marienbaum  lieseldo-'ssene  nähere 
Instruction,  welche  die  gegen  die  Kvacuation  sprechenden  „Reden  uud  Motiven" 
enthält  (noch  dem  Verseiehnisse  der  dem  Kurrurstco  IGüi  ausgelieferten  Acteu; 
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dio  Evncnntion  vorhindort  werden  könnte,  pro  saa  discretione  einige  der 
Uerreu  Deputirteu  deTincireo'^. 


Ther  Schmitten  an  Wesel.   Dat.  Cleve  28.  Mai  1648.  W. 

Alle  Versache  einer  Eiuigung  zwischen  clerischer  Ritterschaft  nnd  28. 
Städten  Uber  die  Jurisdictionen  sind  erfolglos  geblieben.  lieber  die  dem 
Kurfürsten  nnd  der  EnrfQrstin  in  Anlass  der  Geburt  des  Korprinzen  ***)  au 

bewilligende  Snmme  ist  lange  vorhaudelt  worden;  der  Kurfürst  erwartet 
nach  Burgsdorf's  vertraulichen  Mittheilungen  50—  60,000  Thlr.  Auf  in- 
ständiges Ansuchen  der  Städtedeputirte  sind  ihnen  endlich  heute  2  kurf. 
Reveri^e  bezüglich  der  Jurisdictionen  zugestellt  wurden.  In  einem  verspricht 
der  Kurfürst,  die  dem  Aintskaninicrdinctur  v.  Nievenheim  iilier  die  Dörfer 
Kassel  und  Morck  ertheilten  Jurisdictiunen  l)is  znr  ferneren  Verordnung  in 
suspenso  zu  belaüseu,  in  dem  zwciteu,  keiue  Jurisdictiuueu  pfaud-  oder 
lehnsweise  an  Bitterbürtige  über  ihre  eigenen  sovohl  als  andere  Güter  und 
Leute  ferner  verieihen  an  wollen;  jedoch  sind  diese  Reverse  nur  unter  der 
ansdrficldiehen  Bedingung  ertheilt,  dass  die  Deputirten  die  Städte  bewegen, 
56,000  Thlr.  anstatt  der  im  Reverse  vom  8.  Febr.  angesagten  22000  Thlr. 
dem  Kaifürsten  zn  bewilligen  and,  im  Falle  ihnen  solches  nicht  gelingei 
beide  Reverse  zurüclcstellen ;  über  welche  Bedingung  sie  ^nnter  Angelobung 
des  höchsten  secreti^  einen  Gegenrevers  ertheilt  haben. 


Tber  Schmitten  an  Wesel.   Dat.  Cleve  28.  Juni  1648.  W. 

Die  Deputirteu  der  deviechen  Städte  sind  alle  auf  dem  Landtage  ein-8II.Jtm{. 
getroffen,  die  Ritterschaft  aber  bis  jetzt  nur  in  geringer  Anzahl.  Am 
18.  Juni  hat  der  Kurfürst  den  clevischen  Ständen  in  seiner  Gegenwart  vor- 
tragen lassen,  dass  die  Taufe  des  Kurprinzen  den  12.  Juli  nnd  bald  nach- 
her seine  Abreise  nach  Preussen,  wohin  ihn  die  Neuwahl  des  Königs  von 


sie  selbst  liegt  leider  nicht  vor).  Am  3.  Juli  erhalt  dann  Isinck  von  Aiticcnia 
den  ,, körten  bericht  waeroni  FT.  TT.  M.  recht  hebbeu  de  ClecfschL'  Steden  be.set 
Ui  huiultii".  \vic>  ihn  Aitzenia  in  seinen  Saakcn  van  Staat  <n  oorlos^^  III  p,  182 
mittheilt,  als  eigene  üroäcbüru  nur  uuch  alä  iieiiugü  mit  dem  am  ächiuääe  des- 
selben angezogenen  Schreiben  der  Generalstaaten  an  die  deviscbe  Begieraog 
vom  19.  Mai  1638,  einem  Aussog  der  Resolution  der  ersteren  vom  26.  Febr.  1681, 
sowie  einem  kurzen  Vorwort  vi  rselu  ii,  welches  meldet,  dass  ein  Patriot  im  Fol- 
genden die  grossten  Nachthuile  habii  kurz  andeuten  woIUmi,  welche  für  die  Nie- 
derlande eine  Räumung  der  clevischeu  I'latze  haben  würde ,  abgesehen  davon, 
daas  die  Geueralatuaten  das  „recht  vao  retentie"  hätten,  bis  diu  „uootwcudige 
«ide  utile  oakosten"  der  Binnahme  und  Bbrhaltang  jener  Städte  Ihnen  von  dem 
restitoirt  sei,  der  „hj  sententie  van  't  ryck"  für  den  rechten  Brben  des  letzten 
Herzogs  von  Cleve  erklärt  werde.  —  Hiernach  scheint  es,  als  ob  Aitzema 
selbst  der  Verfasser  dit'ses,  auf  Grund  der  ihm  übersandten  ,, reden  ende  mottven" 
gegen  die  Evaeuation  abgcfassten  Berichts  ist,  oder  ihn  doch  veranlasst  hat. 
•*•)  Er  war  am  21.  Mai  5  Uhr  Morgens  geboren. 
Vgl.  p.  354. 

28.* 
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Pok'ii  rufe,  stattfindcü  werde;  die  A'erhaiulliiugen  mit  den  Ständen  niüssteu 
daher  zum  schleunigen  Ab.schluss  gebracht  werden.  Die  clevc  -  märkischen 
StSnde  sind  mit  den  Jülich- bergischen  zu  Taofzeugen  eingeladen  and  auf- 
gefordert worden,  dem  Earfiirsten  seine  vielfachen  Aasgaben  durch  eine 
Steuerbewilligung  zu  erleichtern.  Die  elegische  Ritterschaft  will,  laut  ihren 
auf  einem  Convent  zu  Marienbaum  jüngst  gefassten  Beschlüsse,  dem  KnrfUr- 
sten  20,000,  der  Kurt'ürstin  5000  Tbir.  bewilligen.  Die  Städtedeputirten 
verlangen  vor  jcdon'  Steuerbewilligung  die  ihnen  durch  die  Recesse  vom 
Febr.  und  2ü.  Mai  versprochene  Aufhebmig  der  .Iiirixliettonsverleiliungeu. 
Schwerin  sucht  sie  zu  bewegen,  wenig>t(iis  den  Herreu  v.  ßiland  /.u 
Halt  und  v.  Wilieli  zu  Winueiitlud  die  ihnen  tlaselbst  verliehenen  Juris- 
dictionen zu  belassen.  Beide  wären  eiullussreiche  Mitglieder  der  Kitter- 
schaft, und  alsdann  geneigt,  diese  zur  Bewilligung  einer  Steuer  von  56,000 
Thlr.,  ind.  der  filr  die  anderen  Jurisdictionen  zu  restituirenden  17,000  TbIr., 
zu  bewegen. 

Thcr  Schmitten  an  Wesel.     Dat.  Cleve  27.  Juni  1648.  \V. 

.Jiuii.  Die  Städtedepntirten  haben  gestern  mit  den  Jiitterburtigen  eine  Confe- 
renz  gehabt  und  in  dervellten  sehlie^slieh  erklärt,  dass  sie  in  keine  weitere 
Verhnndlnnir  nml  in>l)i'sonilere  in  keine  Steuerbewilligung  vi»r  wirklicher  Ab- 
stellung -iunnitlit  iier  \  (TÜclMMun  Jurisdictionen  cun.sentiren  könnten.  Dar- 
über sind  die  Uittcrbürtigen,  deren  etwa  jetzt  24  hier  sind,  iu  grosse  Auf- 
regung gcratheu,  und  haben  heute  beim  Kurfttrsten  eine  Audienz  gehabt, 
in  der  sie  sich  Aber  das  den  Städten  am  26.  Mai  ertheilte  Versprechen 
desselben,  keine  Jurisdiction  mehr  ertheilen  zu  wollen,  so  wie  ilber  die  ge- 
strige Erklärung  der  Deputirten  auf  das  bitterste  beklagten,  „da  auf  solche 
Weise  den  Kdclkuton,  welche  sich  bei  dein  Laudesfürsten  etwa  meritirt 
mochen  ni(ichten,  alle  Hofiuung  benommen  würde,  einige  Gnade  zu  erlan- 
gen*^.  Sie  baten  daher,  die  Streitigkeit  durch  unparteiische  Uecht>gelehrte 
oder  eine  Universität  entscheiden  zu  biNsen,  jetzt  aber  die  Städte  zur  Bc- 
williguni;  dtr  Steuer  noch  vor  der  Taufe  des  Kurprinzen  zu  i>ewegen. 
Darüber  haben  Burg.*idorf,  Horn,  Schwerin  und  Seidel  so  eben  mit 
den  Städtedepntirten  verhandelt  und  ihnen  den  Wunsch  des  Earfiirsten, 
dass  diese  Streitigkeit  durch  einen  Vergleich  beigelegt  werden  möge,  vor- 
getragen; die  Deputirten  aber  eineu  solchen  für  unmöglich  erklärt^  so  lange 
beide  TheOe  auf  ihrer  Forderung  beständen,  und  dass  sie  ihrerseits  jeden 
anderen  Schiedsrichter  als  «Jen  Kurriirsten  in  dieser  Sache  zurückwei.'sen 
und  um  sofortige  Abschaffung  aller  Jurisdictionen  bitten  mttssten.  Die 
Rälhe  waren  über  die.ve  Abweisung  sehr  unwillig  und  schlugen  endlich  vor, 
wenigstens  den  Edelleuten,  «die  unter  der  Kitterschaft  das  Buder  hielten'*, 
die  Jjiri^diction  über  ihn*  eigmen  HauM-r  und  einen  kleinen  daran  ^t<»ssen- 
den  Bezirk  zuzugestehen.  Auf  der  Stadt  Cleve  Vorstellung  beschlossen 
die  Deputirten,  ihre  Priucipalen  dabin  zu  disponuren,  dass  sie  ihre  Zu- 
stimmung zur  Verleihung  von  Jurisdictionen  Aber  der  Bitterbttrtigen  eigene 
Güter,  wie  solches  der  Kurfürst  im  Recess  vom  9.  Febr.  sich  vorbehalten 
habe,  geben  möchten.  Da  der  KurfUrst  von  diesem  Vorbehalt  schwerlich 
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abzubringen  ^oin  wird,  auch  die  Stiidtc  Rees,  Emmench,  Oalcar  und  Xanten 
darin  uachzugebeu  geucigt  schcineu,  ho  bittet  er,  ihn  gleichfalls  zu  iü- 
struiren,  ob  auch  Wesel  diesem  Vorschlage  zustimme  und  er  in  Holchem 
Falle  beyoUmäohtigt  sein  soUe,  die  dem  EnrfUroten  angebotenen  66,000  TUr. 
ebenfalls  tu  bewilligen.  Die  Ritterbürtigen  haben  anch  vorgeschlagen,  der 
Knrftirstin  etwa  10,000  Thir.  in  einem  Pokal  am  Taoftage  so  oflTeriren,  und 
die  jttUeh«  belgischen  Stünde  das  Eintreffen  ihrer  Depntirten  anm  12.  Joll 
angemeldet 


Ther  Schiuitten  an  Wesel.    Dat.  Cleve  6.  Juli  1048.  W. 

Des  Kurfiirstcu  Verlangen,  die  dem  v. H o r t  o f c  1  d  zu  Hertc H  1  ( ! .  v .  H  c rn  s  a  u  6.  Juli, 
zu  Bellinghureu,  v.  Loe  zu  Wissen,  v.  Wilich  zu  Winnenthal  und  v.  ßilaud 
zu  Halt  verliehenen  resp.  zugesagten  Jurisdictionen  anzuerkennen  und  be- 
stehen zu  hissen,  haben  die  Stailtcdeputirten  auf  heine  \'nrstellung  zurückge- 
wiesen; dagegen  sanimtlich,  trotz  meines  Widerspruchs,  beschlossen,  nf), 000  Tiilr. 
dem  Kurfürsten  zu  bewilligen,  sobald  ihnen  dessen  Befehl  an  die  Richter  zur 
Aufhebang  der  verliehenen  Jurisdictionen  über  die  den  Ritterbürtigen  nicht 
zugehörigen  Güter  sagestellt  worden  wäre.  Horn,  Schwerin  und  Seidel 
erklärten,  dass  ohne  jenes  Zageständuiss  ftlr  die  genannten  Edelleute  die 
Cassation  der  Jurisdictionen  nicht  erfolgen  könne;  worauf  die  Depntirten  er- 
widert haben,  dass  sie  dann  auch  ihrerseits  die  Steuer  nicht  bewilligen  könn« 
ten.  Es  scheint,  dass  die  meisten  Städte  fürchten,  die  Ritterschaft  werde 
dem  Kurfürsten  ihrerseits  25,000  ThIr.  aus  den»  platten  Laude  bewilligen, 
alsdann  allein  beim  Tauffc>te  erscheinen  und  die  Stiidlc  dadurch  in  grosse 
Ungnade  beim  Kurfür.vtcu  kommen.  ,^Fs  ist  leider  keine  Botiindigkeit  bei 
den  Städten  in  diesen  runkten  zu  i)elindcn~:  Dni-lnirg  und  Cleve  r-ind  ge- 
neigt,  auf  die  Forderung  des  Kurfürsten  eiuzugeheu,  die  Deputirteu  der 
anderen  Städte  haben  am  Dimission  zur  Einholung  weiterer  Instractionen 
gebeten  nnd  ist  ihnen  dieselbe  bewilligt  worden.  Die  Tanfe  des  Kurprinzen 
hat  der  Kurfürst  hinausgeschoben,  um  wo  möglich  vorher  die  Verhandlung 
mit  den  Ständen  zum  Schluss  bringen  zu  können. 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-mürkit>chen  Landtages  zu 

Cleve.  R. 

(Clevische  Städte  gestehen  Winnenthal  nnd  Biland  bedingoiigsweise  die  Joris» 
dietionen  za,  einigen  sich  mit  der  Ritterschaft  über  Nichtvericihung  derselben 
an  onqualificirte.  BewUligung  von  5(;,0(X)  Thir.  fiir  den  JCurfürsten  und  4000  Thlr. 

für  die  rftäude.j 

„Ilaljon  Deputirte  die  resolvirto  Exemption  dem  Herrn  zu  Winnen-  12. Juli« 
thal  angeiiieldct,  doch  mit  dieser  Condition,  dass  er  neben  Herrn  v.  B il  an d 
und  Anderen  sieh  Ijearbeiten  niiisste.  dass  der  Rittersehaft  \'orrahnien  der 
Steuer,  so  etwa  wäre  auf  80,000  Tldr.  gcnonnnen,  anjetzu  um  21,000  oder 
26,000  Thlr.  verhöhet  werden  möchten,  damit  denen,  so  sie  die  jurisdictioues 
erlangt  und  jctzo  benommen  werden  sollten,  ihre  ausgelegte  Gelder  resti- 
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tidrt  wfiideiL  Herr  zn  Winnenthal  sieh  soleher  ErUäning  bedankt  nnd 
alle  Beförderung  zu  tbnn  sieh  anerboten. 
I9.J11IL  Haben  sieh  Bitterschaft  nnd  Städte  folgender  Gestalt  verglichen: 
I.  Ch.  D.  erklären  Dero  am  26.  Mai  dieses  1648.  Jahres  den  Städteu  aus- 
gegebenen Reeess  in  puncto  de  uon  eoncedeudo  jurisdictioncs  iür  Sich, 
Dero  Suceessoren  und  Erben  dahin  gnädigst,  dass  jctzo  oder  ins  künftig 
an  fremde  oder  iiuiualilieirte,  wessen  Standes  die  auch  sein  möchten,  kei- 
neswegs einige  Ilerrliehkfitfn  oder  jnrisdictioncs ,  sie  seien  civil  oder  cri- 
miiudl,  an  Eingeborene  und  zugleich  qualiticirte  ilitterbürtige  und  Stadt*; 
aber  auder  Gestalt  nicht,  als  mit  Consent,  Wissen  und  Willen  der  geramm- 
ten Landstände  ans  Rittersehaft  nnd  Städten  hiesigen  Herzogthoms  Cleve 
nnd  Ewar  allein  an  solehe,  die  sich  sonders  um  hOchstged.  S.  Ch.  D.  Dero 
Suceessoren  und  der  Landschaft  wohl  verdient  gemacht^  concedirt  nnd  con- 
ferirt  werden  sollen. 

33.JnlL  Haben  die  Städte  durch  stetig  sollicitiren  vorerst  den  Erläuternngs- 
reeess  über  den  Reeess  vom  26.  Mai  sub  sigillo  et  manu  illiistrissimi  de 
non  coneedetidu  jurisdictioues  iu  futurum  abbque  cuuseusu  nubilium  et  elvi- 

tatum  ubcrknimiicn. 

25.  Juli.  Endlich  cunct  dirten  die  Edelleute  in  54,000  Thlf.  für  1.  Ch.  D.  und 
6000  Thlr.  für  die  Stände,  in  Summa  60,000  Thlr.  in  3  Terminen,  als  Martiui 
1648,  Ostern  1649  nnd  Martini  1649  zu  erheben.  ~  Deputirte  der  Städte 
gingen  zu  dem  Oberkammerherrn  ***)  nnd  baten,  dass  die  mandata  ad  jndiccs 
vor  allem,  nnd  ohn.  dass  man  die  WiUigung  an  I.  Ch.  D.  bringe,  ansgeant* 
wertet  werden  möchten.  •—  Der  Herr  Oherkanimerherr  wollte  es  I.  Ch.  D. 
vortragen,  wiederkommend  relVrirte,  dass  1.  Ch.  D.  es  gnädigst  bewilligft 
hiitteu,  doch  dass  sie  etwa  1-1  Tage  naeh  (ler  Kimltaufe  i)nbUcirt  werden 
sollten.  —  Kodein  i^t  <  irigeliefert  der  Caüäatiousrcceää  in  duplo  sub  manu 
et  sigillo  illu.«.irissiiiji 

27.  Juli.  Haben  sich  Ritterschaft  und  Städte  vereinbart,  dass  I.  Ch.  D.  20,000  Thlr., 
20,000  Thlr.  vor  den  Churprinzen,  10,000  vor  I.Ch.  D.  Gcmahliu  und  (3000 
vor  einen  Trunk  Weins,  nnd  also  56,000  Thlr.  eingewilligt  werden  sollen,  nnd 
dass  dabei  400O  Thlr.  vor  der  Stände  Zehrungskosten  consentfrt  nnd  also 
in  Allem  60,000  Thlr.  ansgeschlagen  werden  sollen,  in  8  Terminen  su  be- 
zahlen, als  nämlich  auf  künftig  Alartini  33,000  Thlr.,  in  Majo  1649.  Jahres 
10,000  Thlr.  nnd  auf  Martini  1649  17,000  Thlr.«" 


***)  Nach  dem  Rathsprotokoll  der  Stadt  Rees  vom  8.  Juli  1648  hatten  die 

Städte,  .,uin  ihre  Güter  nicht  anter  die  Botmässigkeit  des  Adels  kommen  7:11  las- 
sen", bosclilossen  ,  di'iii  OlM'rkamnierherrn  v.  Burfrsdorf,  wenn  er  eine  Cassa- 
tion udcr  doch  Beschiunkuug  der  .Iiirieidictittucn  erwirke,  lOtK)  Dukaten  zu  oflfe- 
riron;  ob  dieselbeu  aageuumuieu  oder  gexuhll  worden  sind,  durubtir  liegen  keine 
Nachrichten  vor. 

***)  Vgl.  weiter  unten  den  Becess  vom  28.  JnU. 

Die  mirkiscben  Stände  verehrten  der  Kurförstin  persdnlich  6000  Thlr4 


Digitized  by  Google 


Der  clev.  Stftude  Steuurbewilliguug  u.  Uucusäu  üb.  diu  JuiiäUictiuucu.  '^q^ 


Des  Kurfürsten  Keccss  über  Hinziehung  der  an  clevisclic 
Kitterbürtige  veriielienen  elurisdictioneii.    DaL  Cleve  2Ü.  Juli 

1648.  K. 

Da  über  die  Jurisdictioos Verleihungen  zwischen  den  clevisohen  Stttdfeen  23.  Juli, 
und  BitterbOrtigen  ein  schwerer  Streit  entstanden  ist,  der,  wenn  nicht  bei 
Zeiten  beigelegt,  ^sn  grosser  gerährliclu  r  Wuttemng  und  Beunruhigung  des 
Landes  ausschlagen  kaan%  so  hat  der  Kurfürst  sich  alle  Mühe  gegebeu, 
Ewischeu  den  Ständen  gutes  Vertrauen,  Friede  und  Einigkeit*  wie- 
der herzustellen.  Es  ist  ihm  auch  gelungen,  den  grössten  Tiicil  der  lie- 
treirenden  Kittcrbiirtigen  zu  hcw cgLii,  die  tht-ils  hcrcits  (.'rhuigtcn,  thoils  ver- 
.sprüchencn  Juri^dieti(»nt'n  wieder  gutwillig  zu  re>i.triiirf'ii  und  liie  ganze  An- 
gelegenheit zu  seiuer  ^w  ohlgeialiigen  Dispositiuu  gehuvAani  auliciuizustellen"'; 
insbesondere  haben  dies  getkan  der  t.  Wachtendonk,  der  v.  Hertefeld 
zu  Hertefeid,  T.Bernsau,  T.Biiand,  Httchtenbruch,  Wilich  zu  Win- 
nenthal, Wilieh-Lottnm,  Wittenhorst  zu  Sonsfeld,  Loe  zu  Wissen 
und  Yitinghof  genannt  Schell  zu  Haycn.  Da  aber  trotzdem  ,,einige 
wenige  Punkte  und  Streitigkeiten  also  beschaffen  befunden  w<>rd<  ii,  dass 
die.^elben  in  der  Güte  nicht  beigelegt  werden  m(igen",  <u  hat  dtr  Kurliir.-t 
über  diesell)eii  .i  x  ol'licio  resolvirt  und  aus  landeslürütliclier  Macht  und 
übrigkeit  tolgendermaassen  deeidirt  umi  th  clarirt'^, 

1)  Die  an  die  Grafen  v.  \'elilfn  und  v.  Berg  vei-pluiMler«  ii  (Jiiter.  be- 
sonders aber  die  dazu  gehörigen  Juiisdietinnen  zu  Scht  i  inbrck,  Üruncu  und 
Wehl  sollen,  sobald  die  Mittel  dazu  aui'zubnugeu  sind,  wieder  eingelöst 
werden;  die  dem  Oommandauten  von  Geldern,  dem  v.  Fittreu,  und  dem 
V.  Marlot  zu  Uffelt  und  Praest  mit  den  Gütern  daselbst  verpfändeten  Ju- 
risdictionen sollen  sofort  wieder  eingelöst  werden;  2)  wird  derRecess  vom 
26.  Mai  dahin  declarirt,  dass  fernerhin  keinerlei  Jurisdictionen  an  fremde 
und  nnqualißcirte,  und  an  einheimische  ((ualilicirte  Ritterbürtige  mir  mit  Con- 
sens  siimmtlicher  Landstiinde  verlielu  u  werden  sollen;  o)  sollen  die  sämmt- 
lichen  Beerbten  in  den  Dörl'ern  Mehr,  Niel,  Kckerdoni  und  lioetli, 
naelidoin  sie  durch  Contraet  vom  12.  April  l(j47  sich  zur  Zahlung  von 
3U(tU  Thlr.  verptiichiei  haben,  für  immer  unter  des  Kurlürsten  unnjittelbarer 
Botmäüsigkeit  bleiben'"),  daher  die  dem  v.  Tengnagel  zu  Zehlem  ver- 
liehene Jurisdiction  über  Mehr  aufgehoben  wird;  4)  desgleichen  sollen  die 
dem  Nievenheim  zn  Driesberg,  Quad  zu  Mörmter  und  v.  Morrien 
zu  Calbeck  verliehenen  Jurisdictionen,  weil  die  Städte  sie  nicht  als  «Ein- 
geborene*^ anerkennen  wollen,  nach  Rückzahlung  der  dafür  gezahlten  Sum- 
men aufgehoben  werden,  doch  stellt  der  Kurlürst  diesen  Ritterbürtigen  noch 
eine  Frist  zor  gütlichen  \'erglcichuug  mit  den  Städten;  5)  die  Jurisdiction, 
welche  der  v.  V  iti  n  gh  o  f- Sc  Ih'1  1  zu  H;iyeii  s(  it  Juluhuiidcrteu  über  seine 
daselbst  geletreneii  (Jiit«'r  aii.-iilir,  wird  ilun  Icruer  bela^^en;  f»)  .--iud  die  Städte 
damit  eiuverstaudcu,  dass  dem  Uberjägermeister  v.  ilerteleld  die  Juris- 

In  diesen  von  Geldern  an  Cleve  verpföndeten ,  in  der  Düffel  belegenen 
Dörfern  hatten  sieh  noch  viele  Bauern  mit  eigenem  freien  Qmndbesitz  erhalten, 
die  jene  Sonune  zur  Erhaltung  ihrer  Selbstständigkeit  aufbrachten. 
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3G0  ^'         LaDdUgsubscLicü  von  IGll), 

(liction,  boweit  er  .sie  von  Alters  her  du.selbst  ausgeübt  iiat,  belaüscu  bleibe; 
1)  die  von  dem  v.  ßilaud  und  v.  Wilieh-WiaQenthal  dem  Karfürütett 
resignirtcii  JorisdictioDeD  werden  denselben  mit  Zostimmnng  der  Städte 
wieder  ▼erliehen;  8)  die  dem  ▼.  Wilich-Lottom,  ▼.  Httehtenbrnch 
und  dem  T.  Witte  nhorst^So  nsfeld  verliehenen  Jurisdictionen  sollen  nach 
Rückzahlung  der  dafür  gezahlten  Suninieu  wiederum  aufgeh«j1)(  ii ,  die  «les 
V.  LUtzenrath  über  die  Umi  zu  Nütterden  verplandetcn  Güter  l>i.s  zu  deren 
l']inlö?unpr  in  Kraft  be>lelien  bleiben,  endlieli  über  die  dem  v.  Waehten- 
donk  verliehenen  Jni i>(li('ti<)nen,  bezi(  Imngsweise  die  denl^elb('n  zu  er>tat- 
tende  l'fandsuiiiiiie  von  Iliilhausen  noch  ein  niiherer  \'ergleich  getrolVen 
werden;  i>)  dagegen  sullen  ihnen  v.  \V  ilich-Li>ttum,  v.  IIiiehtenbru(;h, 
\V ittcnhoröt-Sonsfeld,  ßernsau,  Wachtendonk,  Lützcurath  und 
Loe  die  Jurisdictionen  über  ihre  eigenen  adeligen  Hlinser  und  zugehörigen 
Guter  zu  Ilttth,  Gartrop -Rodenleuw,  Sonsfeld,  Germensel,  Bellinghoven, 
Glarenbeck  und  Wissen  belassen  bleiben***). 


Unter  dem  24.  Juli  ergingen  dann  Mandate  an  die  Biebteri  strenge 
darüber  zu  wachen,  dass  die  den  eingeborenen  qualificirten  Edelleuten  ver- 
liehenen Jurisdictionen  von  diesen  nicht  gegen  den  Inhalt  des  Recesses 
vom  23.  Juli  ausgedehnt  würden  und  dieselben  sich  keinerlei  Einmischungen 

in  die  dem  liandeshen'n  ohne  Ausnahme  vorbehaltenen  Hoheitsreehtc  er- 
laubten. ( ^  gl.  oben  Einleit.  Note  zu  j».  117.)  Die  elevi^che  Rittersehalt 
erli'ib.  trotz  des  Verbots  des  Kurtiirsteii,  im  Namen  der  dnreh  den  Tirecs.^ 
benachih('iligt<'n  lvitterl)iirtigcn  gegen  die  kurfiirstliehe  1)<  ci^ion  und  Deehi- 
ration,  bezie  hungsweise  die  .Niadte  einen  Troec'-s  Ih  Iiu  Keieh.-kanimergeriehie, 
der  uoch  1GG4  schwebte  uud  ersit  IGüG  durch  einen  Vergleich  beigelegt 
wurde.  Inzwischen  übten  die  betreffenden  Edellcute  nicht  nur  die  ihnen 
verliehenen  Jurisdictionen  „so  lange  der  Streit  schwebe"  mit  des  Kurfürsten 
Zustimmung  weiter  aus,  sondern  letzterer  verlieh  auch  fernerhin  in  Cleve 
wie  in  Mark  neue  Jurisdictionen.  (Vgl.  oben  Note  p.  351  und  die  folgen- 
den Acten.)  

Der  clevischen  Ritterschaft  Zusage  an  ihren  SyndicusDr.Isinck. 

Dat.  Cleve  19.  Oct.  1(^48.  D. 

[Zusage  voü  l(XK)  TUlr.,  sobald  der  Kurfürst  der  liitterscüaft  diu  Besetzung  der 
Regierang  mit  8,  des  Jastizraths  mit  5  adeligen  Rathen,  der  Landgerichte  mit 
adeligen  Präsidenten  and  Schöffen,  das  Recht,  aaf  dem  platten  Lande  ohne 
der  Städte  Consens  Steuern  bewilligou  7.11  können,  die  Exemtion  derselbe»  von 

{^ewöhrdieli»Mi  Steuorn,  (l.'i.<?  Recht,  ihr«'  l'acliter  öellist  zu  priiicb  ii .  d'w  Nieht- 
arretirunsi  in  dt-ri  .Stielten  und  (iii- .Inris'lii  tiuin'ri  iitifer  Zulassiin;^'  »it  r  A piM  lhif io» 
litu  peudunte  in  iutcgro  bclusseu  zu  wuUun.  /.iiguäugt.    Öputero  Veruudoruug 

dieser  Bedinjynniren.] 

19.  Oct        „Zu  wisscu  sei  hiermit,  wie  dass  heut  dato  bei  der  Kitterschuft 

^8^'  ob®>>  Ifoto  p.  351,  wo  die  Jurisdictionen  im  Clevischen  näher  spe« 
ciiicirt  Bind. 
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dieses  Fürstentlmnis  Cleve  Versamiiiliini:  wiederum  in  Voiselila^^  ktmi- 
nien  und  von  den  anwesendeu  plaiitiret,  dass,  wofern  bei  I.  Cli.  l). 
zu  ßrantlenbur^  durch  Handlung  obtiuiret  und  ein  Schein  darüber  er- 
tbeilt  wurde,  dass  vorjetzt  1)  der  cleve- und  märkische  lie^erungsrath 
mit  8  Cleve-  und  märkischen  ritte rmässigen  Personen,  5  ordinarii  und 
3  extraordinarii  besetzet,  der  Justizrath  mit  5  eiere-  und  märkischen 
Adeligen  bestellet  und  in  den  Landgerichten  die  Drosten  präsidiren, 
und  2  Adelige  in  jedem  Landgericht  zu  Schöffen  adhibiret  werden; 
2)  dass  die  Ritterschaft  das  platte  Land  repräsentiren  und  alda  mit 
L  Ch.  D.  Verwilligung  auch  ohne  Consent  der  StSdte  vor  und  nach 
eine  Steuer  oder  Imposition  umlegen;  3)  in  ordinarii  und  extraordi- 
narii Steuern  oder  Impositionen  (ausserhalb  TOrken-  und  Defensions* 
steuern)  yor  sich  und  ihre  adeligen  Familien  allerdings  frei  sein; 
4)  ihre  eigene  Pachter  aufm  Lande  durch  Bediente  ohne  Zutbun  der 
Droste  oder  Kichtcr  exeeutircn;  in  den  Städten  keiner  gestalt  arre- 
stabel  sein;  (1)  der  Appellation  in  puiu  to  jurisdietionuin  deferiret,  und 
die  Saclie  in  inteirro  gestellt  werden  niö^'e,  wie  sie  teuii»ore  motae 
litis  gewesen,  alsdann  dem  syndico  Dr.  Adam  Isinek  in  dieser  ex- 
traurdinaiio  ^gewichtigen  Sache,  benebens  seine  i^^cwiilniliclie  l'esujdMiig, 
zur  \  erchrung  die  Summe  von  tausend  Thlr,  aus  der  ivitterschaft 
äteuerrestanteii  oder  anderen  Mitteln  unfehlbar  assiguiret  und  entrichtet 
werden  sollen 

Unterz.:  Alb.  Giesbert  v.  HUeh.tenbrueii,  Diotr.  v.  u.  z. 
Boetzlaer,  Hermann  t.  Wittenhorst,  Heinrich  Wilhelm 
V.  u.  z.  Hoven,  Deputirte  der  devischen  Ritterschaft**. 


*^  ünter  dieser  Erklaraog  steht  Fonlsinek'a  eigener  Hand:  «Nacbgehenda 

'II  Octobri  1G49,  nachdum  ich  von  T.  Oh.  D.  zu  Braudenbiirp:  /.um  Rfjjficninf^srath 
honitVn  wordon  hin,  hahou  die  Herren  von  der  llilter.scimft,  e.s  auf  1  Punkte  ire- 
üommen ,  niiinlicli,  dat-s  von  der  Appellation  in  pmicto  jurisdictionuin  deferirt; 
2)  ciu  ticheiu  heranägegubeu  wurde,  datss  der  liegiuruuga-  und  Juülizratii  mit 
mehr  Adeligen  ala  Reohtsgelehrten  besetset  werden  solle;  3)  dass  die  Bitterschaft 
in  den  Städten  nicht  arresiabel  seien ;  und  4)  dass  die  Bitterbfirtige  ihre  eigene 
Pächter  ohne  Zuthuu  der  Droste  und  Richter  in  1ii|nidi8  pfänden  nnd  c.veculireu 
mochten,  wann  .smU  Iic  F'unkten  erhalten,  ich  aladanu  die  versprochene  1(H)()  Thlr. 
geniesHcn  aolle.  .S;unintliche  Ptinkte  sind  bei  I.  Ch.  i),  erhalten,  und  darüber 
ächriftliche  priviiegia  und  ducumenta  ausgereicbet.  Ich  hab  auch  t'olgeuds  im 
Jahre  1.840  die  promittirten  1000  Thh*.  laut  Recbouag  empfaugen". 
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I.  Per  Landta^abscliied  voa  1649. 


I 


JDer  clevischen  Ritterschaft  Instruction  für  ihre  zur  Fortfuh- 
rung der  Landtagsverhandlungen  verordneten  Deputirten: 

Frhr.  v.  Biland,  v.  lliiL'htenhnicb,  v.  Wittenhorst -SonsfV^ld, 
V.  Hoven,    V.   Quad  -  Kreuzberg,    v.   Wilich  -  Winneiitbal, 
V.  Jioetzlaer,  t.  Wilich  -  Lottum,  Frhr.  v.  Loe- Wissen, 
V.  Diepenbroich-Empel.  Dat  Cleve  27.  Oct  1648.  D. 

[Erledigang  der  Portienlardeaiderien  Bedingnng  gewieriger  BesoluÜon,  die  als- 
dann daroh  M^jorit&tovotnm  durehzusetsen.  Einige  fremde  Bathe  bnd  Beamte 
sind  snzngestehen.  ätatt  des  Zuschusses  ans  den  Domaiaeu  zur  SchuUlentil^uui; 
einige  zur  I3eamtenbesoliluiiu'  der  Deputation  zu  überweiseu.  2  oder  .JiKM)  Tblr. 
uuä  den  Wussurliuenten  lur  die  Stände.  Absteilung  der  Küclieusteueru ,  Huf-, 
Dienst-  uud  Pferdeverptieguug  zu  erwirken.  Die  Appellutiun  gegen  die  Cassa- 
tioa  der  Joriedietionen  ist  su  gestatten  and  letztere  sind  Ute  pendente  sa  be« 
lassen,  wie  sie  verliehen,  anoh  femer  sn  Terleihen.] 

.  Oct  .    ^Erstlieh  sollen  sie  die  Erklärung  Uber  die  annotata  betreffend  die 
Hauptgravamen  mit  den  Städten  1.  Gb.  D.  verordneten  geheimen  Herren 

Itäthen  vorbringen,  auf  Resolution  I.  Ch.  D.  wegen  der  ttbrigen  anhalten, 
den  märkischen  Ständen  von  beschehener  Ihuidliing  part  gcbtMi,  iiuch 
unttT  der  Hand  /u  verstehen  geben,  dass,  n*dern  die  gravaniina  und 
desideria  partieularia  zur  Satisf'aetitm  der  Kitterseliaft  erlecbgt,  alsdann 
dieselhen  in  der  iiaui)t.saehe  iiülu  r,  als  Itis  anhero  geschehen,  sich  zu 
resolvircn  entschlossen,  und  im  Fall  über  \  crhotVcu  die  Städte  beharr- 
lich dissentiren,  die  liiticrschatt  gleichwohl  dabei  persistiren  und  ver- 
mittelst des  niodi  concludeudi  per  msyora  die  conciusa  effectuiren  zu 
helfen  unterthänigst  incliniret  seien. 

Vors  Zweite  sollen  sie  quoad  jus  indigenatus  I.  Ch.  D.  zu  nnter- 
tbänigsien  £hren  vier  oder  fünf  aus  den  vor  diesem  benannten  zwölf 
fremden  geheimen  und  Justiz-  und  Beehenkammerrätben  glissiren, 
item  drei  Secretarien  und  einen  in  der  Rechenkammer  sammt  zwei 
Rechenmeister,  die  Unterbediente  aher  als  Richter,  Schluiter,  Rent- 
meister, Zoll-  und  Licentbeamte  pro  terüa  parte  mit  Zuziehung  und 
Verwilligung  der  Städte  oder  deren  Deputirten  glissiren,  alles  gegen 
einen  Revers,  dass  solches  dem  privilegio  indigenatus  nicht  derogiren 
noch  präjudidren  solle,  dann  auch  die  ttbrigen  nominirtmi  Bedienten 
wirklich  licentirt  und  erlassen  werden  ni<>gen. 

Vors  Dritte  sollen  sie  die  vor  diesem  an  Seiten  I.  Ch.  I).  benannten 
12,(MM)  Thlr.  aus  den  Ddiiiainen  zu  den  alten  Schulden  aus  angeführ- 
ten Heden  nunmehr  uit  erlordern,  so  dagegen  I.  Ch.  I).  sichere  Stücken 
den  deputatis  anweisen  und  übergeben  liesscn,  davon  die  Käthe  sicher- 
lich möchten  bezahlt  werden,  im  Fall  aber  keine  sicher  Ireieu  ätUcke 
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ans  den  Domainen  vorhanden,  solle  davon  dem  corpori  refdriret  und 
dessen  fernere  Meinung  cing:clu>lt  werden. 

Däfern  vors  Vierte  ans  den  Wasserlieenten  die  begehrten  3()0(>Thlr. 
jährlichs  zum  Belnif  der  Stände  nit  zu  (»l)tinircn,  dass  alsdann  de- 
putati  zum  wenigsten  auf  2n(i()  Thir.  hätten  zu  hcstt  lu  ii. 

Vors  Fünfte,  nachdem  verseheidene  Zehrungs-  oder  Landtagskosten 
von  den  Ständen  eingewilligt,  KUchcnsteuer  und  ungewöhnliche  Dienste 
auch  Unterhaltung  I.  Ch.  D.  Pferde  erfordert  und  von  den  Untertha- 
nen  präatiret,  welches  wider  das  Herkommen  und  Freiheit  streitet,  so 
sollen  deputati  deafalls  bei  I.  Cb.  D.  die  Kotbdarft  untertbänigst  vor- 
bringen Bemedinmg  und  quoad  futaram  Reverse  de  non  pra^udieando 
suchen. 

Vors  Sechste  sollen  sie  bei  Uebergebung  der  particularium  petitorum 
nnterthänigst  anhalten,  dass  der  in  puncto  jurisdietionum  interponirten 
Appellation  gnftdigst  deferiret,  und  bemelte  Sache  in  dem  Stande  ge- 
stellt werden  mOgc,  wie  sie  im  nachverflossenen  Januario  gewesen, 
nämlich,  dass  die  Glieder  ans  der  Ritterschaft,  so  einige  jurisdietiones 
von  I.  Ch.  D.  erlanget,  hei  ihren  Concessionen  ohne  Restriction  ge- 
lassen und  die  übrigen  aus  de  r  Kittersehaft  bei  erhingteni  jure  (juaesito 
gehandhabet,  und  einem  oder  anderen  (|ualiHcirten  benenierito  eine 
oder  andere  Jurisdiction  I.  Ch.  1).  gnädigstem  (  Jcfallon  nach  conferiret 
werden  möge,  bis  daran  in  eumera  imperiali  ein  anders  erkannt  sein 
werde. 

Vors  Siebente  sollen  sie  die  Keebnungen  der  Keceptitrcn  und  an- 
derer Creditoren  der  Ritterschaft  verhören  und  nach  Beliudcn  darauf 
assignationes  ertheilen. 

Unterz.:  A.  G.  v.  Httchtenbruch,  Job.  Sigism.  v.  Wilich 
Baron  de  Lottum,  Zeno  Tenguagel,  Stephan  Quad  v.  Wickrath 
Herr  zu  Kreuzberg,  Herm.  v.  Wittenhorst  zu  Sonsfeld,  Dietr. 
V.  u.  z.  Boetzlaer,  H.  W.  v.  u.  z.  Hove,  Dietr.  Carl  v.  Wilich 
zu  Winnenthal,  Wolter  Morrien  zu  Calbeck,  Caspar  v.  Sieberg, 
&  Spaen,  D.  v.  d.  Hovelich,  H.  Wilb.  v.  Bernsau  Job. 
Herm.  v.  Diepenbruch  Herr  zu  £mpel^ 


Der  buhu  Wiricb'e  v.  Bernsau. 
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I.  Der  Laudtagäubscbied  vuu  1649. 


Die  Deputirten  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst. 

Dat.  Cleve  28.  Oct.  1648.  W. 

(Unten.:  Dr.  Anton  ther  Schmitten  ni^  Johann  yan  Bracht) 

.  Oet  Am  27.  Oct  haben  die  Depotirten  der  clevischen  Hauptstädte  das  von 
allen,  aasgenommen  Emmerich ,  unter  dem  15.  October  unterseichuete  resp. 
besiegelte  Schreiben  ans  Wesel  dem  KnrfUrsten  überreicht,  durch  welches 

unvorzü^liche  Auszahlang  der  von  den  lUtterbfirtigen  für  die  verliehenen 

Jurisdictionen  gezahlten  Gelder  aus  der  ersten  nunmehr  eingekommenen 
Kate  der  bewilligten  nÖ.OlM»  Tlilr.,  die  denmächstige  stricte  Ausführung  dos 
kurl'.  Heccssos  vom  'J.'J.  Juli  KilS  bezüglich  der  CasMitioii  jener  Jurisdictio- 
nen und  die  Ilücknahnie  uller  desfallsigen  Öuspcndiriiiig.--i)elVhle  verlangt 
wird.  Kuurad  v.  Ii  urgr> dorC  hat  im  Namen  des  Kurliirsten  geantwortet, 
dass  die  erste  Steuerrate,  weil  daraus  den  Creditoren  im  Haag  20,000  Thlr. 
hätten  gexahlt  werden  müssen,  nicht  sur  RückzabJnng  jener  Gelder  hinge- 
reicht habe;  die  Städte  möchten  schon  jetzt  ihre  Quote  der  «weiten  Steuer^ 
rate,  um  darans  wenigstens  einen  TheO  jener  Gelder  restituiren  so  können, 
aufl^ringen;  auch  hat  er  nochmals  darauf  gedrungen,  dass  die  Stände  dem 
Kurfürsten  im-  die  polnischen  Rüstungen  50,000  Thlr.  Torschiessen  oder  su 
deren  Aufnahme  ilircn  Credit  interponiron  möchten.  Die  Deputirten  haben, 
unter  \'or})ehalt  der  Ratification  der  Städte,  cioeu  Voräcbuöä  auf  die  zweite 
Steuerrutc  bewillige. 


Die  Deputirten  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst. 
Dat.  Cleve  10.  Dec.  1648.  W. 

(lintcrz. :  Dr.  Anton  ther  Schmitten  und  Johann  Hecker.) 

Dec.  liurgsdorf  und  IIt)rn  haben  l)r  Isinek  und  Dr.  ther  iSchmitteii 
heilte  v<)rge^t(•IIt,  dass  die  auf  Cleve  uud  Mark  fallende  Quote  der  vom 
Reich  zur  Abdankung  der  schwedischen  Truppen  aufzubringenden  iSatis- 
lactionsgclder  (U  iMillioneu)  so  ruÄch  als  möglich  aufgebracht  werden  niübse. 
Schon  wären  schwedische  l'ruppcn  in  Ravensberg  eingerückt  und  erhöben 
dort  die  snm  Unterhalt  der  kurfürstlichen  Truppen  bestimmte  monatliche 
Steuer  von  4000  Thlr.;  geschähe  solches  auch  in  Mark,  mOssten  cUe  dor- 
tigen brandenburgtschen  Regimenter  wieder  nach  Cleve  verlegt  werden,  da 
die  nahe  der  lothringischen  Völker  zunächst  keine  Abführnug  derselben 
gestatte.  Die  Deputirten  der  Ritterschaft  uud  Städte  haben  sich  dariiber 
geeinigt,  _<l:i>s  diese  Steuer  als  eine  Keiehssteiier  mit  der  Liindtag.>hand- 
lung  keine  (ienieinsehaft  habe  und  diircli  den  punctum  jurisdictionum  oder 
gravnmiuum  inciit  könnte  aufgehalten  werden''.  Die  Quote  für  Cleve  und 
Mark  beträgt  .55,606  Thlr.,  fiir  ersteres  3.'],000  Thlr.  Der  Kurfürst  dringt 
darauf,  dass  diese  Steuer  binnen  14  Tagen  aufgebracht  werde  uud  hat  be- 
reits den  Richtern  befohlen,  die  Quote  der  einzelnen  Aemter  festsusteUen. 
Beputirte  der  Ritterschalt  und  Städte  sind  wegen  der  drohenden  Gefahr 
der  Besetsung  des  Landes  durch  brandenburgiscbe,  oder  schwedische  Trop- 
pen geneigt)  ihre  Zustimmung  zur  Erhebung  der  Steuer  zu  geben  und  den 
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Kurfürsten  zu  ersuehrn,  nobcn  der  betreftoiulen  Ciuote  nuoh  3 — 4000  Thlr. 
für  die  Zoluiingskoston  auf  dun  Landtage  orhcbcn  zu  lassen.  Die  Dejui- 
tirteu  der  Ritterschaft  habeu  gegeu  ihre  ruriicipirung  uu  dieser  Reichssteuer 
EinwenduDgeu  erhoben,  sich  jedoch  scbliessHcb  dahin  erklärt,  dass,  wenn 
in  Jülich  nnd  Berg  die  Ritterschaft  einen  Antheil  an  derselben  ttbemehmen 
würde,  aach  sie  einen  solchen  bei  der  zweiten  Bäte  aufbringen  wollten. 
Die  Deputirten  der  Städte  haben  den  Richtern  deren  Beschlnss  mitgetheilt, 
aof  die  zweite  Rate  der  bewilligten  56,000  Thlr.  einen  Vorschuss  von  etwa 
6—7000  Thlr.  leisten  zn  wollen,  wenn  daraus  ein  Tbeil  der  Jorisdiotions« 
gelder  sofort  zurückgesahlt  würde. 


Des  Kurfürsten  Revei-s  über  die  Verwendung  der  in  Cleve 
umgelegten  Steuer.    Dat.  Cleve  11).  Dee.  1048.  D. 

[Von  (1(11  um^'i'k'gten  .'}<),G(K»  Thlr.  sollen  34,(;<Kn'iilr.  zur  Abzahlunir  der  scliwo- 
disclu-n  J5iitiäfii(;tii)nsf^f ItlfT,  'ifH^")  Thlr.  für  LiuHltagskosten  verwautlt  werden;  nur 
für  deu  Fall  der  Ruptur  will  der  Kurfürst  daraus  duu  Rest  der  ihm  hewUligteu 

Stener  nehmen.] 

,.S.  Ch.  D.  zu  lirandenlmr^  etc.  erklären  sicli  auf  Dero  getreuen  lü.i)ec. 
cleviselicn  Lancistände  uutcrthänigstes  Anbringen  in  Onaden  daliin, 
dass  Sie  von  den  ausj^esehlagenen  .3<5,r)<>0  Thlr.,  ;U,(»n()  yai  nielits  an- 
ders, als  dazu  selbige  ausgcsehlagen,  nänilicli  der  scdiwcdischcn  luili- 
tiae  Satisfjxction  und  der  Unkosten,  so  dabei  aufteilen  niöebten,  an- 
wenden lassen,  die  Ubrij^en  20(K)  Thlr.  al)er  gedachten  Landständeu 
zu  ihren  Zehrungskosten  al)folgen  lassen  wollen;  ja  auch  auf  solchen 
Fall,  dass  einige  Kuptur  erfolgen  sollte,  welches  gleichw(dil  der  gnft- 
digste  Gott  abwenden  und  verhüten  wolle,  begehren  S.  Ch.  D.  von 
Botfannen  Geldern  mehr  nieht,  als  vermöge  der  Stände  nnterfthfinigstem 
Fttrschlagen  26,000  Thlr.,  welolie  S.  Ch.  D.  von  Dero  Churprinxen 
Tanfgeldem  annoeh  restiren,  inne  zn  behalten,  nnd  wollen  den  Ueber- 
rest  gemelten  Landstftnden  wiederum  zurttekgeben  lassen**. 

De.s  Kurfürsten  Resolution  üljer  der  cleve-niärkiseheii  Stände 
(jravamen  und  nähere  Erklärung  über  dieselben.  Dat.  Cleve 

Cleve  23.  Dec.  1648. 

[Die  Beiohition  auf  Unr  Stände  Oravamen;  doch  ist  der  KnrfSret  nur  (lann  ge- 
bunden, wenn  die  Stände,  mit  geiner  Auslegung  des  Tndigenatprivilegs  zufrieden, 
einen  Zuschnss  V(»n  12.rKK)  'l'lilr.  für  die  Besoldunu:  der  R;iflie,  eine  nMuafliclie 
Beisteuer  zur  kurf.  Tafel  und  »UO.ÜüO Thlr.  in  8-lü  .Juiireu  zur  Schuldentilgung 
bewilligeo,  auch  tibw  die  Yerbesserong  der  alten  Matrikel  oder  eine  neue  behufs 
Aufbringnng  dieser  Summen  sich  sofort  einigen.] 

Allgemeine  ConfirmatiOD  ^aller  Privilegien,  Freiheiten,  liegnadiguiigcu,  23.  Dec. 
Rechten  nnd  Gerechtigkeiten,  aooh  hergebrachten  christlichen  Gebräuchen 
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und  Gownhnheiten ,  als  weit  diosollifn  wohlhorbriK-ht  und  bcwcislich  obser- 
virt  worden". —  Ivaelulcm  die  Stände  bezüglich  des  Privilegs  oder  richtiger 
„Ordonnauz"  von  löOl  erklärt,  dass  sie  bei  ihrer  Hitte  um  dessen  Bestäti- 
gung keineswegs  die  geringste  Vcroiinderung  der  iuQdei^iü^^tlicheo  Obrigkeit 
und  Aotorität  im  Ange  hstten,  wird  dasselbe  dahin  erfclftrti  dass  demselben 
wie  dem  Reversal  von  1509  gemäss  Iceine  Domainen  ohne  Icnndige  Notb 
ond  mit  Gonsens  der  Stände  versetzt,  die  bereits  versetzten  aber  eingelöst, 
die  alten  Pfandnntzniessangen  aof  6  Procent  des  Scholdkapitals  redaoirt; 
der  Regierungsrnth  mit  8  adeligen,  deren  5  stets,  3  abwechselnd  präsent, 
und  4  bürgerlichen  cleve-märkisehcn  qnalificirten  und  dem  Kurfürsten  wohl- 
gefälligen Rathen  besetzt,  von  denselljen  der  Recess  genau  beobachtet;  der 
Jnstizrath  mit  5  adeligen  und  5  bürgerlichen  Rätheu,  sämmtlich  rochtsge- 
lehrlen,  die  Amtsknmmer  aber  für  jetzt  mit  den  dabei  aiigestellteii  Käthen, 
später  aber  mit  2  adeligen  und  2  bürgerlichen  ordentlichen  und  ausser- 
ordentlichen aus  der  Regierung  besetzt;  von  diesen  die  Domainenverwaltang 
allein,  die  Grens-  nnd  Hoheitssachen  mit  dem  Statthalter  nnd  den  anderen 
Regiemngsrätben  besorgt;  die  Besoldung  des  ordenüiehen  adeligen  Raths 
auf  800  Thfar.,  des  aosserordentlieben  auf  800,  des  bürgerlichen  auf  800  Thlr. 
festgestellt,  von  den  Ständen  dagegen  zu  dieser  Besoldung  eine  Beisteuer 
geleistet,  denselben  von  der  Anstellung  eines  Raths  Anzeige  gemachti  um, 
wenn  er  nicht  (jualificirt,  datregen  erinnern  zu  können;  die  Avocationon  von 
den  Gerichten  er>t(r  In>tanz,  sobald  die  Sache  dort  anhängig  gemacht, 
nicht  gestattet,  die  geschlichteten  Brüchten  nicht  ohne  Zustimmung  des 
Statthalters  und  der  Regierung  erlassen;  ein  eingeborentr  Landrentmeister, 
der  der  Regierung  und  Amtäkammer  jährlich  Rechnung  abzulegen  hat,  be- 
stellt; zur  Erhebung  der  Steuern  ein  dem  KurfOrsten  und  Ständen  verpffidi- 
teter  Generalempfänger  angestellt,  und  endlich  von  Statthalter  und  Rätben 
dem  Landrentmeister  keine  Assignationen,  so  nicht  xu  des  Kurfürsten  und 
Landes  Nutzen,  zugestellt  werden  sollen. 

Das  Privileg  der  Ritterschaft  von  1510  wird  bezüglich  der  Lebngüter, 
des  adeligen  praecipuum's ,  der  Enterbung  der  Töchter  bestätigt"*);  be- 
züglich des  ständischen  Gerichtsstandes  dahin  iuterpretirt,  dass  die  Ritter- 
biirtigen,  wenn  sie  eines  \'ergehens,  darauf  Korper-  oder  Geldstrafen  stehen, 
bocliuldigt  werden,  festgesetzt  werden  können,  und  der  Justizrath  die  Kluge 
anhängig  machen  und  dort  diu  «Sache  iustruirt  werden;  alsduun  aber,  wenn 
der  Delinquent  sich  auf  ein  ständisehes  Compromissgericht  beruft,  solches 
vom  Kurfürsten  auf  jenes  Kosten  bestellt  und  von  diesem  binnen  einem 
Monat  das  Urtheil  gefällt  werden  soll.  —  Bezüglich  der  Ab  •  und  Einfüh- 
rung, auch  Werbung  und  Unterhalt  der  Truppen  im  Glevischen  bleibt  es 
bei  dem  in  dem  Revers  vom  November  1647  Versprochenen  "^;  mit  den 
märkischen  Ständen  soll  darüber  noch  ein  Vergleich  getroffen  werden.  — 
Das  Privilegium  indigenatus  ,,exteudirt"  der  Kurfürst  „aus  landesfür.stlicher 
Macht  und  eigener  Rewegniss'*  dahin,  dass  liiufort  k(in)>  Räthe  bei  der 
Regierung,  dem  Uofgoricht  und  der  Rechcnkammer,  auch  sonst  keinerlei 
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Beamten  nnd  Unterbedienton  angestellt,  auch  keine  Ritterbürtigen  zu  deo 
Erbäratern  wiederum  bei  Neuverleiluingen  zugelassen  wrrdcMi  sollen,  die 
nicht  in  Cleve  oder  Mark  ^rehoreii  iiiul  l»f'crbt  vum  adeligen  Stande 

mit  einem  Kitter>itz  nntl  acht  ritterniii^.vigcii  <^iiai  ticrcii  fleh  t|ualilieireti  oder 
solche  Qualilicatiitn  des  \'aters  nachweisen,  vom  Uurgerlicheu  IStande  aljer 
das  Bürgerrecht  in  einer  istadt  uud  einen  lJc.<itz  von  500  -  1000  Thlr.  im 
Lande  haben.  Dagegen  sollen  die  jetst  angestellten  fremden  oder  nnqoa- 
lifieirten  R&the  nnd  Beamten)  im  Fall  sie  niebt  wegen  beabsichtigter  Ter» 
mindemng  derselben  entlassen  werden,  so  lange  im  Dienst  rerbleiben,  wie 
der  Karfürst  sie  darin  belassen  will.  —  Der  Jnstizrath  soll  in  allen  Civil-, 
Feadal-,  Criminal-  und  Fiscalsachen  competent  sein,  eine  Revision  seines 
Unheils  anf  Wunsch  der  verurtheilten  Partei  nur  durch  eine  von  zwei  Re- 
pierntijrsriitiieu  im  (reheimen  ausznwiihletidc  Juristenfakultät  oder  rechtsge- 
h'hrte  l'erson  >tat((indt'n ,   lUutU  keim-  da>ell)>t  anhängig  g»'machte  Sache 
inhihirt,  su-pnidirt  oder  v«»r  «'in  anderes  Ofricht  gezo-ren  werden.  —  Kiehter- 
und  KentmiisLerdienste  sollen  nicht  in  einer  Ilaiid  sein,  einige  kleinere 
RiehteriUnter  soUeu  vereinigt  werden.  —  Die  Liceuteu  zu  Lobith,  Ruhrort 
nnd  Oenuep  bleiben  in  des  Kurfürsten  Besits;  doch  sollen  daraus  den  8tin> 
den  jtthrltch  1500  Thlr.  gezahlt  werden.  —  Die  Dienstordnung  von  1586 
soll  revidirt  werden.  —  Die  Contributionsrestanten  von  1622—1682  sollen 
eriassen  werden.  —  Ueber  die  streitige  Steuerfreiheit  einiger  clcvischen 
Güter  soll  rechtlich  entschieden  werden.  —  Das  Gravamen  bezüglich  Ab- 
fitcllung  der  neueu  Wasser«  und  Laudlicenten  \>t  bei  dem  näheren  Ven:l(  ich 
ijber  die  Seluildentilfrunfr  zn  erledigen.  —  Kine  Ermässigung  der  märki- 
schen Quote  der  Krei.-matrikel  soll  erwirkt  werden.  —  Märkische  Miinz- 
ordnniig  ist  nach  der  cölni-chen  /.u  verändern.  —  Die  Eingrifi'e  der  colni- 
Kcheu  Gerichte  in  des  Kurlürcsten  Jurisdiction  sollen  abge^tellt  werden.  — 
Die  Lippe  nnd  Rohr  sollen  so  weit  möglieh  wieder  schilfbar  gemacht  wer- 
den. —  Die  StenerAreiheit  nnd  Jagdgerechtigkeit  soll  nur  den  Gatern  sner- 
kannt  werden,  bei  welchen,  der  Amtsordnnng  von  1560  gemäss,  durch  Ur- 
kunden oder  unvordenklichen  Besitz  die  Eigenschaft  von  Rittersitzen  nach- 
gewiesen werden  kann;  Exemtionen  können  nur  bezftglich  der  dem  Landes- 
herrn persönlich  bewilligten  Steuern  von  dem.  i  1'h  ti  verliehen  werden.  — 
Nicht  rittermä.-.-ige  Besitzer  adeliger  Güter  dürli  ii  keine  Jagdgerechtigkeit 
daselbst  an^ühen,  vorbehaltlieh  der  durch  Ankauf  bereits  erworbenen  des- 
fall.-igen  Rechte.  —  Die  Riciiter  und  Rentmeister  sollen  nur  im  Namen  nnd 
Auftrag  des  Fürsten  Jagdgerechtigkeit  ausüben.  —  Anerkeuuung  der  Neu- 
tralit&t  der  weseler  Bürger  seitens  Spauiens  soll  erwirkt  werden.  —  Der 
Kurfürst  verzichtet  anf  sein  Recht,  die  von  ihm  erwählten  nnd  bestellten 
Schöffen  und  Rathsverwandten  in  Emmerich  und  Rees  extra  casum  mortis 
vel  delicti  abzusetzen.  ~  Es  sollen  in  den  Städten,  wo  der  Kurfürst  die 
Blection  der  Schöffen  oder  Rath.sfreunde  hat,  diese  Stellen  keinen  knrf. 
Beamten  verliehen  werden.  —  Die  Städte  Emmerich,  Rees,  Calcar»  Xwitcn 
und  Hamm  sollen  bezüglich  der  für  landesherrliche  Schulden  übernommenen 
Bürgschaft  schadlos  gehalten  werden.  —  Der  Richter  zu  Calcar  soll  von 
der  Stadt  erwählt,  von  der  Regierung  aber  bestätigt  werden.  —  Es  soll 
dort  kein  uubiliiger  Mühlenzwung  sciti^is  der  Kammer  geduldet  werden;  — 
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auch  in  der  Orafecbaft  Mark  nicht.  —  Ueber  Befireinng  der  so  den  Rit- 
tersitzen in  Mark  gehörigen  Qfiter  vom  Eohlenzohuten  sollen  Erknndigan- 
gen  eingesogen  werden.  —  Die  märkischen  Stände  sollen  Instruction  ihrer 

Deputirtcn  zur  Confirnmtion  einreichen. 

„S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  etc.  ist  dasjenige^  was  Dero  getreuen 
Stande  dieses  Herzogthums  Cleve  und  Grafschaft  Mark  in  puncto  gra- 
vaminum  und  darüber  den  Ständen  hiebevor  ausgegebene  Besolution 
nun  anderweit  nnterthänigst  erinnert  und  den  Hauptreeess  zu  inseriren 
gebeten,  der  Gebflhr  nach  umsttndlich  referirt  und  vorgetragen  wor^ 
den.  Sie  haben  auch  dasselbe  alles  in  behörige  fieissige  Deliberation 
gezogen  nnd  endlich  dergestalt,  wie  beiliegender  Entwurf  besagt,  in 
Gnaden  resolvirt,  des  zu  den  Standen  fjr;lnzlicheii  und  ungezweifelten 
VortrauciiH,  sie  werden  nicht  allein  mit  sntliuncr  in  alier  Uilli^^keit 
funilirter  L'ndlielier  Erlilärun«;  in  l Jntortliäiii^t;eit  wcihl  content  und 
allerding'B  vergnüjret  sein,  sondern  auch  nunmehr  pari  jiassu  auf  die 
noch  uncrörterten  ProjK)sitions})unkte  mit  einer  zu  Ch.  1).  vidli^^Mu 
Conteuto  gereichenden  patriutisehen  KesulutiiUi  unverlänjrert  gcbur- 
sunist  einkommcn;  iusouderheit  aber  es  1)  bei  der  in  puncto  juris  in- 
di<^enatus  und  Bestellung  der  iiegierungs-,  auch  üot'gcricbts-  und 
Anitskanmierräthe  besehehener  und  im  HauptreceBS  mit  mehreren  ent- 
haltener Verordnung  in  untertliänigsten  Kespect  allerdini^s  bewenden 
lassen;  2)  zu  desto  besserer  Verpflegung  der  sftmmtlichcn  iiäthe  eine 
jährliche  Zulage  von  12,000  Thlr.;  inigleichen  3)  bei  itzigen  der 
Kammer  beschwerlichen  Zuständen  zur  Unterhaltung  der  ehurfärst- 
Uchen  Tafel  eine  erkleckliche  monatliche  Beisteuer;  und  dann  4)  zur 
Abtflgung  der  alten  Schulden  800,000  Thlr.  in  8  oder  aufs  längste 
10  Jahren  abzutragen,  aus  treuherziger  unterthänigster  WillfUhrigkeit 
bewilligen;  auch  5)  itzo  alsofort  entweder  wegen  Redressimng  der 
alten  Steucrniatrikel  behüriü:e  billigniässige  Anstalt  machen,  oder  je- 
d(»eh  solche  Mittel,  dadurch  die  jetzt  gedachte  Summe  jährlich  unfehl- 
bar und  ohne  Abi^anir  heizuhriniren,  unter  sich  bei  ahmen,  aueh  \virk- 
lich  einfuhren.  -  Dem  also  vorhcrii;eiranü:cn  sind  S.  Ch.  l).  den 
obbcmcldeten  llauptrocess  in  puncto  i^ravamiinuii  unter  Dero  chur- 
fUrstlichcn  Hand  und  Sic^'el  den  Stauden  hei  aus/uucln  n ,  auch  den- 
selben in  allen  Tunkteu  und  Clauäuleu  cburiUistlieh  naehzukommcn, 
nacli  wie  vor  gnädigst  erbötig,  ausserdem  aber  bedingen  Sie  hiermit 
ausdrücklich,  dass  Sie  davon  nicht  verbunden  sein  können  noch  wollen**. 
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Der  märkischen  Stände  Insti'uction  für  ihre  Deputirten  an 
den  Kurfürsten:  Stephan  v.  u.  z.  Neuenhof,  Franz  v.  Bodel« 
schwingh  zu  Ickeren,  Florenz  Merckelbach  u.  Franz  Mechlen"*). 

Dat.  Unna  1.  Jan.  1649.  S. 

1)  Da  bei  (ItT  Ivfpartirung  der  seliwedischon  SatisfactionNfrcMcr  Cleve  l(i49. 
und  Mark  chcnso  liocli  angoselilagcn  isiiid,  als  Jidicli,  iJcrg  und  Ixavcns-  I.Jan, 
berg,  dies  aber  im  höchsten  Grade  uubillig  iai,  .sollen  sie  den  Kurlürsu  n 
um  Inteicesrion  BOT  Yermindening  der  Quote  angeheu;  2)  die  Herabsetzung 
des  der  Grafschaft  Mark  zageschriebeneD  Antheils  tod  zwei  Fünftel  anf 
ein  Drittel  der  Gesammtsninme  bewirken;  8)  die  endliche  Abfiilimng  der 
5  Compagnien  Reiter,  welche  das  Land  zum  Theil  bald  2  Jahre  verpflegt 
hat)  und  einen  Eevors  über  fernere  Verschonnng  mit  derartiger  Einquar- 
tierung erbitten  und  dem  Oberkanimerherm  Burgsdorf,  ^wofern  diese 
Abführung  erlangt  werde,  eine  Yen  lirnng  von  1,  2  oder  mehr  tausend 
Keichsthaler*'  versprechen;  4)  die  KiiisttllunL^  der  fcrii'^ren  nionatlichen 
hebung  von  8000  Thlr.  für  jene  ('ornpagiiit  n ,  da  die  Stünde  sie  nur  bis 
zum  Ende  des  J.  1048  bewilligt  haben,  oder  wenigstens  die  Ermässigung 
dieser  Steuer  erwirken;  6}  jedenfalls  die  fernere  Lieferung  von  Fourage  für 
dieselbe  T^rwcigem  ;  6}  die  Abschafl'ung  der  Fuhren  nnd  Verpflegung  für 
Durchreisende,  wozu  die  Städte  und  Aemter  anf  dem  Hellwege  widerrceht- 
lich  gezwungen  werden  fordern;  7)  die  Abstellung  der  von  den  Städten 
öfter  geforderten  doppelten  Servieeleistung,  in  natura  und  Geld;  8)  die 
Entlassung  des  ausländischen  Krieg^^eommissürs  Paul  Ludwig,  „der  zu 
enonn  und  widerrechtlich  procediret'*;  9)  die  Zut-nge  der  Räumung  von 
namu),  sobald  der  westfiilische  Fri<  de  ausgeführt  isf,  und  10)  die  Abwen- 
dung der  drohenden  Einquartierung  i^chw  edi&cher  Truppen  erbitten. 


Der  Kurfürst  erklärte  den  Deputirten,  dass  er  vor  vollständiger  Aus- 
führung des  Friedens  die  jetzt  in  Mark  liegenden  'rruppeii  von  dort  nicht 
abfuhren  und  die  bisherigen  Stenern  zu  ihrem  Unterhalt  nicht  entbehren 
konuc.  Es  wurden  feruer  monatlich  8000  Thlr.  und  die  Fourage  für  die 
Cavallerie  erhoben,  obwohl  die  Stände  erst  am  8.  März  auf  einem  Landtage 
zn  Lünen  24,000  Thlr.  für  das  erste  Quartal  1049  bewilligten  und  dann 
im  April  gegen  deren  Forterhebnng  Öffentlich  protestirten.  Ein  kOTfttrst- 
liches  Patent  vom  20.  Mai  1649,  welches  den  Ständen  ihren  nnbeibgten  Pro- 
test scharf  uutersagte,  befahl  dieselbe,  wenn  nöthig,  zwangsweise.  Es  er- 
regte den  Unwillen  der  Landstände  aufs  Höchste,  sie  drohten  in  einem 
Schreiben  vom  28.  Mai  mit  einem  „Aufstande  der  so  schwer  bedrückten 
armen  Untertlianen  gegen  die  Obrigkeit",  und  verlangten  in  den  heftigsten 
Ausdrücken  die  Abset/ciing  des  „anmaasslichen  Kaths  und  Cminiiissärs  Lud- 
wig, der  solches  l'atcnt  erschlichen  und  wahrscheinlich  ticlböt  concipiret**. 


•*•)  Neueuhüf  war  ausaerordentlicher  clevischer  Kalb  uud  Drost  zu  Altena 
ttod  Iserlohn,  Merckelbach  Acdseneister  dur  Stadt  Suest,  Muchleu  Bürger- 
meister von  Hamm.  , 

lUm.  BOT  6«Mk.  d.  8r.  Kurflknifla.  T.  24 
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Dor  Kurfürst  ont.^chloss  sich,  iiersönlieh  mit  doii  märkischen  Ständen  zu 
verhaiitlclii ;  anfangs  Juli  traf  er  in  Ilanim  ein,  aber  erst  nach  lac  hrwochcnt- 
lichen  ^'<'^ilalullnMg•('n  Ix  w illigten  die  Stände  ihm  Iiis  zum  Aldaul"  iles  Mo- 
nats September  eine  Steuer  vou  mouatlich  7600  Thlr.  "');  dagegen  ver- 
sprach der  Knrfiirst  den  I^ndstftnden,  welche  mit  sciucr  Rc^olutioa  vom 
2!t.  December  1648  bezfiglich  des  Indigcuatprivilegs  zofriedeo  gestellt 
waren,  keine  „fremden^  Beamten  femer  anstellen,  die  Stenerrecbnungen 
strenge  revidiren  lassen,  nnd  über  die  Wicderanfbebang  der  in  Mark  an 
ciiizehie  Ritterbttrtige  verliehenen  Jurisdictionen  mit  den  Stünden  ferner  un- 
terhandeln EQ  wollen. 


Der  Kurfürst  an  die  devischen  Stande.   Dat.  Cleve 

5.  Jan.  1649.  W. 

&.Jau.  Obwohl  er  sich  eifrig  bemüht  habe,  die  Eiiiquartieniiig  dej"  schwedi« 
sehen  Tnii»peu,  welche  uar-h  (h  in  Friedensschluss  noch  bis  zur  volliL'-en 
Erlcdignng  der  Satisfaetionsgelder  im  Keieiie  bleiben  sollten,  von  Cleve 
nnd  Mark  abzuwenden,  erfahre  er  d(jch  jetzt,  dass  die>elben  diese  beiden 
Länder  wie  den  ganzen  uiederriieiuisch  -  wehtl'alihcheu  Kreis  trefl'eii  werde. 
Es  sei  daher  nöthig,  daas  die  Landstände  sieb  sofort  Tersammelten ,  and 
«auf  Mittel  nnd  Wege  bedacht  nehmen,  wie  dieser  hochsch&dlichen  Beschwer 
entweder  ganz  zn  entgehen  oder  dasselbe  za  lindernd 


Cleve  an  Hees.   Dat.  Cleve  23.  Jau.  1649.  K. 

28.  Jan.  Der  Knrfttrst  hat  sie  nochmals  dringend  aufgefordert,  zu  veraalaasen, 
dass  die  Deputirtcn  der  clevischen  Städte  sich  schleunigst  in  Cleve  zur  Be-> 
rathung  von  Mitteln  behufs  Abwendung  der  schwedischen  Einquartierung 
versammeln  möchten.  Dif  (I<  l:ilii'  ist  sehr  gross.  Bereits  ist  allen  Richtern 
in  Cleve  nnd  Mark  In  tohlen  wunicn,  ^sieh  gegen  die  schwedischen  Volker 
mit  lebendigen  Sulvaguarilien  von  den  knrliir>tliehen  Truppen  zu  versehen'*. 
Trotzdem  hat  Wesel  den  schon  auberauuiteu  Couveut  der  Städtedeputirten 
wieder  abbestellt,  sehr  zum  Nachtheil  der  Städte;  zumal  nicht  nur  die  De- 
putirten  der  clevischen  Bitterschaft  und  märkischen  Stände  hier  mit  dem 
Kurfürsten  fiber  dessen  Gravamenresolution  vom  28.  December  unterhaa- 
dein,  sondern  auch  die  gesammte  clevische  Ritterschaft  sich  wieder  in  Cleve 
versammeln  und  die  Abwesenheit  der  Städte  benutzen  wird,  die  Beibehal- 
tung der  Jurisdictionen  zn  erwirken.  Rees  möchte  daher  veranlassen,  dass 
die  ostrheiniselien  Städte  sofort  Deputirte  nach  Cleve  schickten.  Klagt 
scUliusäUcli  darüber,  dass  Wesel  den  übrigen  clevischeu  St<idteu  unter  aller- 


•»')  Auf  die  aD  den  bisherigen  8000  Thlr.  fehlenden  400  Thlr.  verzichtete 
der  Kurf\ir~t.  um  dem  Lande,  dii'  ÜeÜMingnng  der  Verpflegungskosten  der  schwe- 
dischen Trappou,  die  im  Juui  iu  dos  Amt  Neustadt  eingerückt  waren ,  za  er- 
leiclitern. 

Vgl.  oben  p.  860.  ^ 
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haiid  riiclitigeii  Vorwändeu  eine  Absehrilt  der  kurfürstlicbeu  Gravamenreso- 
lutiou  verweigere.   

Der  M^^strat  von  Wesel,  dem  Rees  dieses  Scbreiben  zoschickt,  ant* 
wortet  am  25.  Januar,  dass  sie  glaubwürdig  berichtet,  die  EinqaartierttDg 
der  schwedischen  Trappen  werde  Giere  nicht  treffen,  ^und  obwohl  nicht  zu 
zweifeln,  die  Herren  Staaten  ^verden  ihres  darunter  versirenden  lateresse 
halber,  anch  unTersucht,  auf  solche  Einquartierung  ein  wachendes  Auge 
haben,  so  wollen  doch  nicht  unterlassen,  den  Agenten  Aitzenia  hicvon 
forderlich  zu  avit^iren,  pestalt  in  evcntum  an  gehörigen  Orten  ins  Graveuhage 
die  Einquartieniug  aufs  llei>siL'.-te  zu  iliveitiren^.  —  Der  Generalstaateii 
Bemühungen  ,  diei>e  Eiiujuartierung  !il)zu\v(  iideii ,  sollten  indessen  l'riiehtlos 
sein.  Noch  bevor  die  clevischen  »Stiiude  die.s  einzusehen  beganneu  und 
directe  Unterhandlungen  mit  dem  Obersten  t.  d.  Planitz,  dem  Comman- 
devr  der  nach  CleTC  liestimmten  schwedischen  Truppen,  eingeleitet  hatten, 
war  derselbe  am  Ende  Mirz  1649  mit  seinem  Stabe  und  3  Compagnien  in 
Duisburg  und  das  Amt  Dinslaken  eingerUckt.  Vergeblich  wandten  die 
Stände  sich  jetzt  an  den  schwedischen  General  Johann  Arnold  v.  Gold- 
stein, einen  clevischen  Edelmann,  forderten  ihn  auf,  wenigstens  einen  Thett 
dieser  Truppen  der  „Billigkeit  gemäss"  nach  der  Grafschaft  Mark  zu  ver- 
legen, wo  die  Stände  .,f1es  Kurfürsten  unnöthige  Völker  zum  Plaisir  und 
eigennützigen  \'orthcil  I)e>selben  Ministers'*  unterhalten  miissten  (vgl.  w  t-iter 
unten  der  Stände  Schreil)en  aus  Mehr  vom  17.  Aiuil  Itll!'):  .-ie  iiius.-fen  sieh 
im  Mai  dazu  verstehen,  vom  1.  Januar  1G49  ab  monatlich  JillO  Thlr.  für 
den  Unterhalt  jener  schwedischen  Truppen  zu' bewilligen;  eine  Steuer,  die 
noch  über  Jahr  und  Tag  geleistet  werden  mnsste. 


Philipp  Horn  an  den  Graten  Johann  Moritz  v.  Nassau. 

Dat.  Cleve  30.  Jan.  164i^.  M. 

Die  Deputirten  der  clevischen  Ritterschaft  haben  sich  vor  drei  Tagen  80.  Jan. 
wieder  in  Cleve  eingestellt,  die  von  Wesel,  Rees  und  Kmmerich  bleiben  be- 
Imrrlich  weg,  welche  „drei  Städte,  ffimämlich  Wesel,  ganz  widerliche  Ge- 
danken gefasst  haben  und  mit  unseres  gnädigsten  ('hnrfürston  und  Herrn 
den  Ständen  vor  Weihnachten  crepelx  iien  gnädigsten  Kesnlution  ganz  und  gar 
nicht  content  seien,  sondern  liirliabens  sein  soUen  ,  auch  die  iJitterbiirtigen 
dahin  zu  jM-rsuadiren,  ila<s  sie  die  70(I,<MM>  Thlr.  J?:.  Cli.  I).  nicht  bieten  mö- 
gen, gestallt  sie  denn  albercits  einige  tier  Kitt«'rbürtigen  auf  ihre  Seite  ge- 
bracht haben''.  Daher  ist  hoch  nöthig,  mit  den  anwesenden  clevischen 
Ritterschafts-  und  Stfidtedeputurten  und  den  Deputirten  der  märkischen 
Stände***),  die  schon  längp^t  hier  sind,  „zu  den  Tractaten  zu  schreiten*'; 
bittet  daher,  unverzüglich  nach  Cleve  zu  kommen,  and  ladet  ihn  schliesslich 
noch  zur  Taufe  seines  Sohnes  ein. 


'••)  Die  märkischen  .Staude  beschlossen  im  .M;ir7,  auf  dem  Laudlage  zu  liü- 
nen,  bei  der  1632  festgusotsten  ächuldentilguugsdeputation  beharren  za  wollen. 

24* 
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Dietr.  Carl  v.  Wilich  an  Wesel.  Dat.  Cleve  5.  Febr.  1649.  W. 

5.  Febr.  Hat  zu  seiner  Freude  aU8  deu)  Schreiben  der  Stadt  vom  3.  Febr.  er- 
sehen, (la>s  We>el  eine  Zusanimenkuiift  der  nlovi-rhcii  Riüterscluift  und 
kStiidte  \Miih<cl»t,  um  über  dif  «Icri  IStüiubMi  immer  wieder  vnti  Ncumu  znjre- 
lugteu  ünbillcn  «rcmciiiMim  zu  InTuthcti;  die  Mdirzühl  der  rittfrscliiirtlicbeii 
Deputirteu  ist  damit  einverstanden,  wünsclit  aber  erst  diu  l{e>t)hiti<>n  des 
Kurfürsten  Ober  die  Abführung  der  alleDthalben  im  Laude  wieder  einquar- 
tierten Reuter  abzuwarten,  and  hoffti  dass  derselbe  den  Wfinschen  der  Stände 
nachgeben  wird,  lachtet  dies  alles  pro  illusione"  nnd  will,  sobald  die  Re- 
Solution  erfolgt,  die  gewünschte  Zusammenkunft  befördern  (  „dadurch  aus 
GiimkI  meines  Herzens  zu  wünschen,  ja  von  Qott  nichts  Flelssigeres  zu 
bitten  habe,  dann  dass  eine  gründliche  Einigkeit  und  alles  Vertraaen  zwi- 
sehen  Uittersehaft  und  Städten  wiederum  n-stifuiret  werden  möchte,  wor.a 
(iott  seinen  Segen  und  friedliebendi'  (iri-tcr  !i|itani  luati-riam  beitragen  wolle, 
alioiiuin  omnes  simul  penbimn>".  Die  (■omjiagiiie  zu  Tlerd  ist  durch  du» 
gau/A'  Lunii  repaiiiit  und  suU  jedem  Keuter  täglich  15  St.,  I  Spint  Hafer 
neb>t  Hexel  und  Mroh  vuu  den  Wirtheu  geliefert  werden.  „Wie  wtiiluulig 
dies  Wesen  zu  verbtehen  und  was  ?or  bdse  effectus  zum  Untergang  der 
treuen  de  vischen  ünterthanen  hieraus  entspringen  machten,  im  Fall  nicht 
bei  Zeiten  gebührliche  remedia  sollten  applicirt  werden,  werden  hochver- 
nfinftig  ermessen". 


Rees  an  Wesel.   Dat.  Rees  10.  Febr.  1649.  W. 

10.  Febr.      Verlangt  sehr  entschieden  eine  Abschrift  der  bisher  noch  immer  von 

Wesel  Terweigerteu  kurf.  Gra\ amenresolution.    Hält  eine  Zusammenkunft 
der  Städtedepntirten  (dme  Theilnahmc  der  Ritterbürtigcn  für  nöthig,  da  es 
sich  nicht  um  eint-  lierathung  iiber  die  (Jineralgravamen,  sondern  nur  über 
die  liamif'ln  könne,  welche  den  Sradtcu  mu\  der  goamintt  ii  IJürgcrschaft  des 
Landes  M'itcii^  der  Kitterschalt  durch  die  Juri-dii-tioncn  nntl  die  vcrlaiiL'-te 
Anstellung  einer  ülx  rmäs.^igen  Anzahl  adeliger  Uegierungs-  nnd  Jn>tizrulhe 
zugefügt  worden.    «Wie  deun  im  Werk  selbst  zu  scheu,  da^s  die  Adeligen 
bei  unseren  gcsammten  Commnnicationen  und  Conferentien  unserer  nur  da- 
hin gebrauchen,  dass  sie  ihren  statum  also  bass  vest  setzen  können,  und 
also  mit  unseren  eigenen  Ochsen  pflügen,  gestalt  wir  denn  von  guter  Hand 
berichtet  werden,  dass  ihnen  bereits  in  allen  ihren  gravaminibus  Satisfaction 
geschehen  sein  t-oll;  gleich  wie  uns  auch  und  unserer  liebeu  Posterität  es 
untrüglicher  fallen  würde,  dass  unser  Nebenstand  über  uns  und  Untrere  Bür- 
gerschaften herrschen  nnd  wir  unter  deren  Regierung'  uns  s<dlten  beugen  und 
zu  ihrer  Devotion  und  obse«juio  stehen,  auch  ferner  /.u.-ehen  mii>sen.  dass 
dell^ell)en  Adeligen  die  JurL-dictionen  gegen  dieser  Lande  leges  fundamen- 
tales et  pacta  principalia  noch  weiterhiu  so  largiter  ausgespeudet,  dagegen 
aber  deu  Städtcu  ihre  wohlcriangten  uralten  privQegla  Reeht-  und  Gerech- 
tigkeiten genommen  werden  sollten:  Also  will  es  auch  unseres  Ermessens 
nach  die  andringende  Noth  und  8.  Gh.  D.  vielleicht  unvorsehnlicher  Auf- 
bruch aus  diesen  Landen  vielmehr  erfordern,  dass  wir  suvörderst  uns  allein 
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ersten  Tagps  zusammen  thäfcn,  und  iibor  Abstellung  dieses  uns  allermeist 
dringenden  gravaniiiiis,  niiil  in  s[)ecic  auch  des  jus'  mnlctaiuli  cives  vt  arre- 
staiuli  etiain  pagaiios  i^ii  Innehmca  äuchteo  uod  auf  die  churl'.  RetiolutioQ 
iu  diesem  4*uuktc  auliieltcu". 


Ther  Schmitten  an  Wesel.   Dat.  Cleve  11.  März  1649.  W. 

Nachdem  die  aof  das  Icurniratl.  abennalige  Landtagsaassebreiben  vom  11.  Man» 

17.  Frbrnar  am  6.  März  hier  eingetroffenen  elevisehen  Stiidtedeputirtc  mit 
der  clevischeu  Rittcr-jchaft  täglicli  ül)t'r  eine  gütliclie  Beilegung  der  Dill'e- 
renz  beziiglieh  der  Jiirisdictionsvcrk'ilinngen  vcrhaiidflt  haben,  liat  <lie  llit- 
terschafr.  da  alle  anderen  Vergleiehsvorschliige  VDti  den  Städten  zurüek- 
gewiex  ii  worden  sind,  endlicli  heute  vnrge.sehhigen,  die  Dideren/,,  vorbehalt- 
lich eines  Jeden  lleehts,  vurlautig  bei  Suite  zu  setzen,  „ad  ultcriora  zu 
procedireo,  die  gra?ajnina  der  Stände  und  I.  Ch.  D.  Propositioa  vorzuneb^ 
men,  nnd  dteNotbdnrft  sa  resolriren,  damit  am  gedachten  Streits  willeo  die 
gemeine  Sache  und  Wohlfahrt  nicht  negligirt  werde'*.  Die  Ritterschaft  droht, 
im  Fall  die  Städte  jetzt  nicht  sor  Examination  der  kurf.  Orafamenresulu- 
tiuii'ßcfareiten  würden,  „sich  ad  partem  mit  dem  Kurlürstcn  zu  setzen,  die 
Proposition  zu  beantworten  und  einen  Schlnss  zu  machen".  Einige  Städte- 
depntirte  besorgen,  ,,dass  dem  eivieo  ordiiii  <in  irreparalxl  jndieium  zuge- 
fügt, die  8tadte  auch  alsdann  mit  einer  harten  l'artei,  i\\<  naiiilieh  Landes- 
herrn  und  Ritterschaft,  zu  ."-clialVen  haben,  beide  eonjuneiini  der  iJonaehbarten 
luvor  an  sich  briugeu,  und  alles  in  Coniusiun,  auch  alle  collegia,  mit  denen, 
so  äich  mit  I.  (Jh.  I>.  gesetzt,  bestellt,  und  ¥ou  deubelben  das  gauze  Land 
regiert  werden  würde".  Nnr  die  Deputirten  tou  Rees  sind  wie  die  voo 
Wesel  instrnirti  nicht  eher  zur  BeraUinng  der  kmrf.  Resoludon  oder  der 
Proposition  zn  schreiten,  bevor  nicht  die  Jarisdictionen  gemäss  dem  Reccss 
vom  23.  Juli  1648  wirklich  aufgehoben  sind  und  den  Städten  die  von  ihnen 
verlangte  Anzahl  bürgerlicher  Räthe  zugestanden  ist.  Vielleicht  diirftcn 
sieh  noch  die  xantener  Deputirten  diesem  anschliessen;  „auf  die  übrigen 
haben  uns  uit  zu  verlassen". 

Zu  einer  Aimnhnie  des  Vorsichlage:-  der  Uilterschat'l  seitens  aller  ele- 
vischeii  Städte  kam  es  erst,  als  dir-  Naeluieht  in  Cleve  eintraf,  dass  die 
(iebwedisohcu  Truppen  uuter  dem  Uberäten  v.  d.  l'lauitz  in  den  uueliäten 
Tagen  sich  im  Clevischen  einquartieren  würden  und  der  KnrfÜrst  die  Stände 
anflbrderte,  nachdem  sie  alles  versäumt  hätten,  diese  Einqnartiemng  abzu« 
wenden,  wenigstens  jetzt  die  Kosten  ihres  Unterhalts  dnrch  eine  allgemeine 
Landessteuer  aufzubringen,  nm  deren  zwangsweise  Erhebung  und  alle  wei- 
teren  ünordnongen  zu  verhüten.  Ritterschaft  nnd  Städte  setzten  sofort  ihre 
Differenzen  bei  Seite,  um  durch  eine  gemeinsame  Vor>tellung  vom  'J5.  Marz 
vom  Kurfürsten  die  .•vofortige  Befriedigung  der  Schweden  aus  den  hi>  dahin 
erhobenen  Satisfaclion.-geldrrn  udi  r  doch  die  Al)weiidnng  einer  drohenden 
fjiuquartieruug  zu  verhinut  n,  widrigenfalls  >ie  nnv»  r/ugiieh  die  jjnndtags- 
verhandlungen  abbnchen  und  Cleve  verlassen  wunlen.  \'ergeblich  setzte 
der  Kurfürbt  den  Ständen  auseinander,  d&bb  jetzt  eine  theiiweise  Zahlung 
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jeaer  Sadsfactioasgelder  die  Einquartierung  nicht  mehr  abwenden  könne, 
dieselben  in  einer Sumine  zum  ifindcsten  von  dem  ganzen  niederrheini8ch> 
westflUischen  Kreise  erlegt  werden  rnttssten,  um  die  Entlassung  aller  dem« 
selben  zugewiesenen  Truppen  mit  einem  Mal  zn  bewirken;  da  die  schwedischen 
Generale  erittärt  hätten,  ohne  eine  solche  Gesaninit/alihing  keine  j^ntlassong 
Tornebmen  zn  wf)lleu,  dieselbe  »ImcIi  üuf  alle  Weise  hinzuziehen  suchen  wür- 
den; auch  die  Schweden  ei>t  ihrcr.-cit-  zur  Ausführung  des  Friedeuj^tractnts 
schreiten  miissten,  bovi.r  die  flii-srjtigcn  Vcri)tli(.-htungf'n  zu  erfüllen;  zu 
Ersterem  aber  noch  keinerlei  Au.-sieht  sei.  Die  Stände  verliessen  Cleve 
am  30.  März,  und  am  31.  rückte  der  Oberst  v.  d.  Planitz  mit  seinem  Stabe 
und  3  Compaguieu  z.  Pf.  in  Duisburg  ein,  und  besetzte  von  da  aus  nach 
und  nach  das  Amt  Dinslaken.  Jetzt  forderte  Wesel  durch  ein  „eilendes" 
Ausschreiben  rom  6.  April  die  clevischen  Stünde  dringend  auf,  ,,bei  des 
lieben  Vaterlandes  geffäirlichem  Zustande"  sich  nnvenüglich  im  Dorfe  Mehr 
bei  Bees  zu  versammeln,  um  dort  die  nöthigen  Schritte  „zur  Divertirang 
der  scliwedischen  Einfiuartiernng"  schleunigst  zu  berathen.  (Vgl.  über  das 
Weitere  oben  p.  371.) 


Die  clevibchen  Staude  an  den  Kuifürjiten.    Dat.  Mehr 

17.  Aprü  1649.  R. 

[Woi^erang,  auf  dem  Landtage  vor  AbftthniDir  <^  i  schwedischen  Eiaqnaitierung 

unil  Abstflliiti<_'  der  neuen  fJravanion  zu  erj^eheineri.  Aufzählung  der  vor  und 
walaend  (b.'r  RetrieruiiL'^  dos  K uifürsteii  in  i^^niigenen  Privilecrienverlotzungen.  Hef- 
tige Anklagen  gugeu  Norprath  und  diu  anderen  Minister.  Uruluing,  wenn  nicht 
binnen  einem  Monat  Satisfaction  erhalten,  sich  anderweitig  dagegen  so  sehtltoen.] 

17. Apr.  Auf  des  Kur^iir^tcn  Aufforderung  vom  10.  April,  bich  wiederum  iu 
Cleve  cur  Fortsetzung  und  Beendigung  der  Landtagsverhandlungen  zu  ver- 
sammeln, könnten  sie  nur  mit  Hinweis  auf  ihre  Erklärung  vom  25.  Märt 
antworten.  Wie  damals,  müssten  sie  auch  jet2t  die  völlige  Erledigung  ihrer 
alten  und  neuen  Gravamen,  insbesondere  die  schleunige  Abstellung  der 
schwedischen  Einquartierung  com  effectu  et  realiter  verlangen,  bevor  sie 
wieder  in  Cleve  zn  weiteren  Landtagsverhandlungcn  erscheineu  könnten. 
Gegen  die  mit  Ilinziizit  liiiug  einiger  wenigen  Deputirteit ,  unter  A'orbehult 
der  liatificatiDii  tler  St;imle,  aufgesetzte  jiri)visuri.-che  »Steuerumlage  vnn 
TUUÜ  Thlr.  fiir  den  Unterhalt  der  schwediacheu  Cumpaguieu  uiuästeu  s»ic  alt, 
ein  neues  (»ravamen  protestireu. 

..l  nd  ist  gewisslicli  liic  iin  liandc  eine  lanientabclc  Sache,  dass 
uucnu  htet  am  hiK'hUJblicheii  Hause  lJraudenl)urg  und  K.  (  h.  I>.  selbst 
von  unseren  prnodecessoren  und  uns  als  jet/.igeii  f.andständen  \ii'l- 
laiti::('  nutcrthänii^ste  soiiderbare  AlVectioii  erwiesen,  so  viel  i'reiwilliire 
Beisteuern  und  Assistenz  gelci.stet  und  jeder  Zeit  eine  siu^uläre  g-ehor- 
sainste  Devotion  ireorterirct,  gieichwidd  wir  Stände  und  säumitiicbe 
Untersasseu  wider  des  Lainles  l'rivilegicu  und  Kcvcrsalen,  80  UD- 
ziemlicher  und  unerträglicher  Weise  bis  anhero  tractiret  werden  und 


Digitized  by  Google 


Clevisclie  Stünde  weigi^ru  äicli  zum  Luudtugu  zu  cräcliciijou.  375 

noch  täglich  cljivun  bcschwerliclie  EiiiptiiKllichkeit  haben ,  denn  schon 
von  E.  Ch.  I).  Kenn  Orossv;iters  und  Herrn  Vaters  ani^eti etener  jiro- 
visionaler  Kej^ierung  und  Adniinistratiim  dieser  Landen  ex  pervers!« 
et  perniciosis  conüiliis  der  tVeinden  Ministers  wider  des  Landes  wold- 
herbrachte Privilegien,  Freiheiton,  Kecbteo,  üerkommen  uad  KeTerealen 
den  Landständen  und  unschuldigen  Untersassen  vielfältige  grosse  prae- 
jadicia  Eingriffe  und  Beschädigungen  zugefügt  sind,  als:'' 

Die  Differenzen  zwischen  Xeuburg  und  Uraudeubnrg,  „dadurch  die  bei- 
den kriegendeii  Parteien  ins  Land  geführt,  Fortrcsscn  aufgerichtet  und  da.^ 
Land  von  Jahr  zu  Jahr  durch  die  Aruii-tii  ruiuirct''.  ^ —  Die  ..barbarischen" 
Contributitiiicu  und  Kxactioncn  seit  1&2'2.  —  Kiiilühruug  liöchstbcschwcr- 
licher  ln]po.sitiuuen  und  Liceutea  nnmu  luilitari"^.  —  Nichtzahlung  der  Zin- 
sen. —  Verpfändung  der  Duuaiuen.  —  Schlechte  Justizverwaltung.  —  Kei- 
neriei  Abstellung  der  übrigen  schweren  GraTamen. 

^Aber  wir  auch  mit  bltohater  Gonsternation  und  Betrttbung  yer- 

nehmen  müssen,  dass  nach  E.  Ch.  D.  angefangenem  Regiment  dieser 
Lande  im  J.  1(541  und  Ii  14:^  unsere  vorgestellten  und  erwieseneu  gra- 
vaniina  durch  böser  t'reinder  LJcdieuten  Verhinderung  nit  allein  nit 
erlediget,  sondern  auch  gegen  unseren  Willen  und  gegen  unsere  pri- 
vilegirte  Freiheit  im  J.  11144  und  KU.")  durch  den  v.  Norpratb  Kriegs- 
völker im  Lande  geworben  und  eingetührt,  eig<  inniichtig  contributiones 
ausgeschlagen  und  extonjuiret,  beuielter  Norprath  anstatt  verdienter 
Bestrafung  mit  hohen  Gnaden  gegen  unsere  Privilegien  aus  diesem 
Lande  remuneriret  und  mit  einem  jährlichen  ansehnlichen  Tractament 
beneficiret  Und  obwohl  gegen  freiwillige  Erlegung  einer  hohen  Summe 
Geldes  yon  50,000  Thlr.  unter  E.  Oh.  D.  ausgegebenem  Versprechmss, 
dass  ohne  unser  Consent  keine  Ytflker  im  Lande  (ausserhalb  der  Leib- 
guarde  zu  Fuss  in  der  Stadt  Cleve)  weiteres  gebracht,  noch  einige 
Beschwerden  den  Unterthanen  davon  zukommen  solle,  gedachte  Kriegs- 
▼ölker  abgefUhreti  dennoch  eine  Compagnie  zu  Pferd  in  verschiedenen 
Stätten  zu  nit  geringer  Beschwer  der  armen  Eingesessenen  seit  An- 
fang des  J.  1648  einlogieret**. 

Dagegi'U  ist  Mark  und  Kaven.-^berg  mit  scliwcdlM  hi  r  KiiKjuartierung 
verschont,  weil  dort  die  kiu'f.  Truppen  eiu(|uartiert  sind,  /u  deren  Unterhalt 
Mark  8ÜÜÜ,  Ravensberg  40U()  Thlr.  uiouatliehe  Contril)Utioueu  aufbringen 
müssen.  Die  Erhebung  von  bugenaunten  Jagdstrafgcldcrn,  die  Einquartie- 
raug und  BekösUguug  Ton  reisenden  Officieren  und  Beamten ,  die  Ueber- 
bttrdnngen  der  Unterthanen  mit  Diensten  oder  Geldleistungen  daitir,  die 
Forterhebnng  ?on  nneingewilligten  Zöllen  und  liicenten,  die  massenhafte 
Verpfandung  der  Domainen,  die  so  stark,  dass  keine  Kiukünfte  für  die  Be- 
soldung der  iieamten  und  Tilgung  der  Schulden  mehr  übrig  bleiben.  — 
Du  Alles  sind  „nnerträgliche"  neue  Uravamen. 
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^DieBem  Allem  nach  E.  Ch.  D.  zu  jndieiren  aaheim  geben,  ob 
nit  vorgedachte  Proceduren  für  notorische  gefährliche  infractiones  ])ri- 
vilegiorum  und  ])ekhigliclie  Severitüt  zu  halteu,  auch  daher  wir  als 
Landständc  zufoiirc  unserer  Eiden  und  I'tliehten,  damit  dem  Vaterlandc 
zu  Eriialtung  der  theuer  erworhenon  Privilej^ien,  Freiheiten,  Rechten, 
Herivoniiueu  und  Keversaleu  verhnnden,  in  unserem  Gewinsen  vor  Gott 
und  der  elirl)aren  Welt  schuldig  und  obligiret,  Uber  solche  lieschwer- 
den,  und  in  specic  Uber  solche  um  E.  Ch.  D.  sich  verhaltende  Mini- 
sters und  deren  schädliche  consilia  und  mesuage,  wodurch  E.  Ch.  D. 
Status  im  Lande  dermaassen  zeriallen,  die  Ministers  ihren  eigenen 
Vortheil  und  Bereicherung  darans  gesuchet,  aber  E.  Ch.  D.  und  des 
Landes  Verderb  und  Verkleinerang  causiret  worden,  in  unterth&nig- 
stem  Gehorsam  und  Sabmia^n  zu  dolireUf  auch  unterthänigst  zu  bit- 
ten, dass  die  einmal  abgraandelte  Sache  des  privilegii  indigenatus 
halber  effeetuiret,  aUe  fremde  Bediente  in  Cleve  nnd  Mark  tioentiret, 
auch  die  geklagten  Besehwerden  inneihalb  Monatsfrist  zu  unserer  Sa- 
tisfaetion  wirklich  erörtert  and  abge^t^t,  bei  dessen  längerer  unver- 
hoflter  Entstehung  .aber  uns  in  Ungnitden  nit  zu'  verdenken,  dass  wir  ex 
obligatione  jurata  sollen  genothdrflngt  werden,  dagegen  solche  Mittel 
vorzunehmen,  die  in  allen  gftttliehen  und  weldichen  Rechten  aueh  in 
des  Landes  Privilegien  uud  Keversalen  fundirt  und  zugelassen  sein^  '**). 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stande.   Dat.  Cleve 

24.  April  ir,49.  R. 

[Vurwurfe  über  der  Stände  letztu  Eiugubü,  deren  Klagen  und  Anklagen  uubc- 
gründet  Die  Gravamen  sind  bisher  nnd  soilea  ferner,  m  weit  ohne  Scbwä- 
ohnng  der  «Hoheit*  möglich,  erledigt  werden,  wenn  Stände  den  unnfitsen  Schrift* 
Wechsel  aufgeben  und  snm  Landtage  erscheinen.] 

34.  Apr.  «»Wir  hätten  Uns  zu  euch  gänzlich  versehen,  ihr  wflrdet  euere  Be- 
schwerde mit  gebQhrender  Moderation  und  Uns  gebührendem  unter- 
thftnigsten  Respect,  wozu  ihr  gegen  Uns  obligiret  seid,  nicht  aber  alle 

und  jede,  sowohl  Unsere  selbst  eigenen,  als  auch  Unserer  in  Gott 

rnlienden  Herrn  Vaters  und  Herrn  Orossvaters  bishero  geführte  Ke- 
gieruiii;'  consilia  untl  actiont's  so  ^^ar  unirieicli  angezogen  liahen.  Ihr 
hal)t  seihst  leicht  zu  eiincsson,  wie  nahe  und  hart  alsolche  zwischen 
ilerrächutt  uud  Uutertliancn  ungewöhnlicUc  prucedur  Unä  zu  üemlitb 

'  hiis  Schreihon  wurde  von  iilhni  clevischen  1  laiii>lst;idteii  und  den  am 
27.  üctolier  1G48  bevollmächtigten  ritterschaftlicben  Deputirton  (vgl.  oben  p.  362) 
gutgcheissen. 
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und  Herz  grehcn  müssen;  zumal  da  Wir  (was  dem  allwissenden  Gott 
bekannt)  keine  andere  Intention  jemalen  gehabt,  auch  noch  nicht  ha- 
ben, denn  Unsere  säimiitliclic  getreue  Stände  und  rnterthanen,  und 
darunter  auch  euch  bei  erweislichen  und  wohlhcrgebrachten  J'rivilegien 
und  Immunitäten  zu  conserviren,  euere  habenden  Beschwerden  und 
grayamina  gegen  erfalgende  gebtthrende  ßezeigung  nach  allen  billigen 
und  möglichen  Dingen  zu  remidiren,  und  also  immer  mehr  währendes 
gates  Vertrauen  und  Confidenz,  auch  Liebe  und  Affection  zwischen 
Uns  und  Unseren  Nachkommen  an  einem ,  und  Unseren  Ständen  am 
andern  Theil  flberall  zu  erhalten,  gestalt  Wir  denn  auch  (inmaassen 
die  bishero  ergangene  Landtagsacta  ttberfittssig  bezeigen)  in  allen  bei 
angehendem  Landtag  gefllhrten  gravaminibus,  so  weit  dieselbe  auf 
Reden  und  Billigkeit  bestanden,  in  Unseren  darauf  erfolgten  Erklä- 
rungen, insonderheit  aber  in  der  noch  unlftngst  am  23.  Deeember  1648 
auf  euere  beschehene  Erinnerungen  und  notata  anderweit  erwiderten 
Resolution,  eine  solche  gnädigste  Satisfaction  widerfahren  lassen, 
dass  ihr  verhoffentlich  etwas  mit  Bestände  darwider  nicht  zu  deside- 
riren  haben  werdet,  lud  obgleich  über  alles  Verhörten  in  ein  oder 
anderiu  Fall  nocii  einiges  diOerent  übrig  sein  möchte  (so  gleichwohl 
bis  dato  von  euch  nit  angezeigt,  sttnderii  die  niora  bis  hierzu  bei  euch 
iiotoric  bestanden,  so  seind  Wir  doch  des  noch  ferner  gnädiirsten  Er- 
bietens, euch  auch  in  denen  noch  liinterstelligen  wenigen  1  »itlei-entien, 
so  viel  nur  ohne  Abbruch  und  J^chmälerung  Tuserer  landesl'iirstlichen 
Hoheit  und  Kespects  würde  geschehen  können,  eine  solche  lullige  Er- 
ledigung zu  geben,  dass  ihr  Unsere  euch  zutragende  besondere  Affec- 
tion in  der  That  zu  verspttren  haben  soUet,  wann  nur  hinwiederum 
auch  ihr  an  dem,  wozu  getreue  Stftnde  und  Dnterthanen  ihrer  Lan- 
desherrscbaft  verobligiret,  keinen  Mangel  erscheinen,  sondern  euch  auf 
Unsere,  in  der  Proposition  an  euch  gebrachte,  noch  unerledigte  deai- 
deria  oft  versprochener  maassen  mit  einer  patriotischen  und  getreuen, 
ihrer  Herrschaft  von  Herzen  zugethanen  Unterthanen  wohlanständigen 
Resolution  pari  passu  nntertbänigst  yemehmen  lassen  werdet 

Diesem  Allen  nach  lassen  Wir  die  von  euch  itzo  abermal,  wie- 
wohl ohne  alle  befugte  Ursache,  angeftlhrte  Beschwerungen,  auch  da- 
bei insonderheit  wider  Unsere  um  Uns  sich  verhaltende  ministros  auch 
dero  schädliche  ctmsilia  und  mcsnage  (deren  Wir  Uns  gleichwohl  nit 
zu  erinnern,  sondern  von  euch  hillig  in  specie  nanikundig  gemacht 
werden  sollten)  ausgelassene  schimpfliche  und  Uns  sell)st  höchst  vcr- 
kleincrlichc  Anzüglichkeiten,  V(»r  diesnnd  dahin  gestcllet  sein;  und 
weil  dem  Werk  durch  dergleichen  Schriftwechslung  gar  nicht  geholfen, 
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flondem  der  Landtag  notbwendig  eontinuiret  und  imn  endlichen  Scblnag 
gebracht  werden  muss,  so  wollen  Wir  euch  sammt  und  sonders  hier- 
mit nochmals  in  Gnaden  trenlieh  ermahnet  nnd  befohlen  haben,  von 
alsoleher  unziemlicher  Weitläufi^rkoit  abzusehen  und  durch  widri^re 
Concopte.  8o  euch  von  übe!  atroctioniitcii  und  mehr  aul'  ihren  ei-^cnen 
Nutzen  als  der  Hcrrsehalt  und  des  Landes  Widdtahrt  seilenden  Leuten 
^;egcn  l'u-s  oder  auch  Unsere  Diener  etwa  impriniirt  sein  niö^^cn,  ferner 
nicht  verleiten  zu  hissen,  sondern  zur  Jieassuniption  des  Landtags 
wirklieh  und  unverlängert  zu  sehreiten.  vSoüte  aber  diese  Unsere  Jiber- 
nialijre  treugeiueinte  gnädigste  Anniahnung  euch  nit  verfangen,  so 
müssen  Wir  hiermit  vor  Gott  und  der  ehrbaren  Welt  öflfentlicb  bezeu- 
gen, dass  bei  und  an  Uns  der  Mangel  nit  bestanden,  wie  auch  von 
allem  daraus  besorgenden  Unheil,  Confusion  und  Weiüftnfigkeit  ent- 
schuldigt sein  wollen,  wissen  Uns  auch  davon  vor  Gott  und  Unaerra 
Gewissen  unschuldig«'. 


Der  Kurfürst  an  die  elevischen  Stande.   Dat.  Cleve 

28.  April  KUi).  IL 
[Verbot  des  Stäadecoüveots  zu  Marieubautn.J 
28* Apr.  „Wir  werden  berichtet,  was  gcstalt  ihr  gegen  diesen  Tag  eine 
Beisammenkunft  in  dem  Kloster  Marienbaum  angestellet  haben  sollet 
Nun  wollen  Wir  dafttr  halten,  es  werde  dieselbe  zu  dem  Ende  ange- 
sehen sein,  dass  ihr  euch  unter  einander  Uber  denyenigen,  was  bei 
dem  ausgeschriebenen  Landtag  abzuhandeln,  bereden  und  demnach 
die  Städte  ihre  Deputirten  daraber  mstmiren  und  hiehin  schicken  md- 
gen.  Sollte  es  aber  eine  andere  Meinung  hierunter  haben,  so  würdet 
ihr  ermessen  können,  dass  solcher  couTentus  Uns  zu  ungnädigem  Miss^ 
fallen  gereichen  würde,  gestalt  dann  Wir  ebenso  wenig  als  Unsere 
Vorherren  die  ohne  Unseren  Vorbewusst  angestellte  conventus  gut- 
heisbcn  können". 


Die  üleviöchen  Stände  an  den  Kin-fürsten.  Dat.  Marienbaum 

28.  April  1649.  K. 

(Könoen  nicht  ?or  wirklicher  Kricdigang  aller  Uravunen  ond  tiatisfactioD  be- 

süglicli  TIlgttDg  dur  II  II.  II  Sdiiil'U  n  zu  LaadtagsverhandloDgeii  schruiton.  Die 
BcUadUubeQ  coasilia  dir  .Mimstt  r.  Dif  DoinuiiicDverpfaDdiingen.  lUr  Recht,  ohne 

luiideäfiirätlic-liL'H  CuiiscMis  zu  tap:vu.] 

28.Apr.  Auf  (i:is  Kr^cripf  v(»ni  li4.  April  iiiiisstcn  >'\v  t  rwidrrii,  da.NS  weder  <lie 
,,j)er  eontraetmii  oiierosum"  erlangte  Zusage,  das  lii(lii;eiiiit^|iri\ ileg  lietref- 
feud,  gehalteu  uuch  durch  die  lleäuiutioo  vum  '2'6.  Decembcr  1648  die  Gra- 
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vanioii  zu  ihrer  Satisfaciioii  crlciligt  wordon.  Noch  waren  ülj<  r  80  iiu.sliiii- 
discho  Beuuite  allein  in  Cleve  angestellt  und  »lie  Griivamen,  ütutt  abgestellt 
zu  werden,  täglich  vermehrt  worden.  Weno  der  Kurfürst  ihaen  SatiflfustioD 
gegen  Leistong  dessen,  ^wozu  getreue  Stünde  ihrer  Landeshemchsfb  fer- 
obligiret^f  Tersprecbe,  so  müssten  sie  darauf  erwidern,  ^dass  sie  zu  keiner 
Steuer  ullo  jure  verobligiret**,  er  hingegen  „vermöge  hocbbethenerter  Ke- 
versalen  und  des  Landes  Privilegien  obligirct,  die  gravamina  zu  erledigen". 
Sie  seien  ,,mit  nicbten  gehalten,  der  Landcsherrüchi^t  etwas  zu  leisten  «nlcr 
zu  willigen,  anderer  gestalt  denn  freiwillig  und  aus  nnterthänigster  Al- 
fection'^ 

^Daher  die  Erledigung  aller  Gravauien  vor  allen  Dingen  uuter- 
thani^t  zu  orbitton,  Gewissens  halhor  ^^eaöthigt  werden,  und  uns  aus 
hochbefogten  Ursachen  beschweret  tinden,  zur  Reassumtion  der  vori- 
gen Tractate  zu  compariren,  ehe  und  bevor  die  bereite  abgohnndelten 
Sachen  effectuiret,  die  freuiden  Bedienten  abgestellt  und  die  übrigen 
geklagten  neuen  Beschwerden  zur  Restabilirung  £.  Ch.  D.  hiesigen 
serfallenen  status  zur  Wiederaufinunterung  der  schier  abatienirten  des- 
perirten  Clenittther  und  zu  unserem  soulagement  und  contentement 
effeetive  erlediget  sein  werden.  Zumehr,  weil  noch  unlftngst  verge- 
wissert worden,  dass  die  Domainen  und  Intraden  dieses  Fttrstenthums 
vorhin  und  bei  £.  Ch.  D.  Anwesenheit  im  Lande  fregen  unsere  noto- 
rische  privilegia  und  gegen  unsere  mehnDali<:en  protestationes  mit 
neuen  Schulden  dergestalt  beschweret,  dass,  obschon  zwischen  E.  Ch. 
\).  und  uns  wo^en  Abtra^un^  der  alten  Seliuldcii  ein  freiwilligor  trac- 
tatus  geschlossen  wurde,  deunocli  unmö-rlich  sein  sulle.  die  Doniaincn 
aus  der  Last  und  Confusion  zu  rotten  und  den  staluui  des  Landes 
behörlioli  zu  iühren.  also  unverj^eblicli  und  uns  verantwortlich  sein  solle, 
wieder  zum  Laudtaj;  zu  erscheinen  und  langdaurig  zu  tractireii,  wenn 
uu»  uit  neben  Erledigung  übriger  Punkte  wegen  Abmachung  der  neu 
Contrabirten  Schulden  genügsame  Satisfaction  gegeben  würde**. 

„Daher  dann  aus  andringenden  Pflichten  genothdrungt  worden,  über 
E.  Ob.  D.  um  sich  habende  miniätros  und  dereu  schädliche  consilia  und 
raesnage  zu  doliren,  wodurch  E.  Ch.  D.  getreue  Stünde  und  Untersassen 
gute  Aflection,  Inclination  und  (Teniüther  consterniret  und  nhalit  iiiret,  aneh 
der  Status  der  Domainen  d(  rart  beschweret,  dass  der  apparence  nach  den- 
t-elln  u  zu  redres.-nen,  fast  luitliunlich.  »Solche  uiinistros  aber  specitice  nain- 
kuudig  zu  machen,  würden  wir  keine  iScheu  trageu,  wann  uus  uur  alle  Pur- 
ticularitäten  aus  den  protocollis,  Bechoungeu  und  anderen  Naehweisungen 
vorgelegt  und  also  von  ihren  gefiihrten  actionibus  specificc  genrtheilet  wer- 
den  möchte;  sonsten  ihr  eigen  böses  Gewissen  sie  genugsam  wird  convin* 
eiren".  Seit  1641  sind  einige  hunderttausend  aus  den  Domainen,  ja  ganze 
Aemteri  zu  anderen  Zweck)  u  mIs  dem  Unterhalt  des  Staats  im  Lande  ver- 
wandt, versetzt  und  verschenkt.  Die  grossen  theueren  Commissionen  zur 
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Abnahme  der  Landrontfirechiiuiipen  haboii  niclit^  pcinitzt.  Die  Eiiifülirnng 
uud  Werbung  der  Truppen  hat  eljcnfalKs  enonue  ISuuniiou  gekostet  und  .-iiid 
ganz  uotzlos  gewesen,  haben  pur  die  OlTiciere  bereichert.  Die  Domaiuen- 
▼erpf&ndnDg  ist  den  Reicbseonstitntionen  sowie  den  Pritrilegien  der  Stände 
▼OD  1601  und  1609  zuwider,  in  welchen  letoteren  aasdrflcldich  enthalten  ist» 
dftss  wenn  dieselben  verletKt  würden,  Stände  and  ünterthanen  der  contra- 
venirenden  nerrsebaft  keinerlei  Gehorsam  mehr  zu  lei.-tcn  hätten.  Auf  das 
ihnen  so  eben  eingehändigte  Sehreiben  vom  heutigen  Tage  mttssen  sie  er> 
widern,  diiss  dr-ii  Ständen  stets  frei  }xe>tniiden  habe,  sich  „pro  conservatione 
priviletrimimi  libertatis  et  juris  quaesiti''  ohne  Consens  des  Landeslierrii  zu 
ver>aiuuu'ln,  dass  sie  dieses  Kecht  stets  ausgeübt,  der  Landesherr  >tets 
Schreiben  und  Commissare  auf  solche  „Ireie  Conveute",  um  dort  mit  den 
Standen  zu  verhandeln,  geschickt,  auch  der  Kaiser  den  Jülich -bergibcheu 
Ständen  das  ConToeationsrecht  aosdrttcldich  bestätigt  habe. 


Instruction  för  die  geheimen  Rathe  Otto  v.  Schwerin  und 
Friedrich  v.  d.  Heiden.   Dat.  Cleve  5.  Mai  1649.  R. 

[Sollen  den  elevisehen  Ständen  vorhalten,  dass  die  GravamenerlediguDg  dareh 
ihre  Schuld  venögert,  da  sie  noch  Iceioe  Antwort  auf  die  kurf.  Resolution  vom 
23.  December  und  die  Erklärung  über  AuBriihruiig  den  ludigenatsprivilega  vom 

1.  October  1647  ertbeilt  haben.] 

&!CaL       Sie  sollen  den  in  Marienbanm  versammelten  elevisehen  Ständen  vor* 
tragen : 

„Ks  wQrde  ihnen  ja  noch  aneutfallen  sein,  dass  Wir  Vnn  in  den 
vornehmsten  gravaniinibus  ihnen  zu  Gnaden  dergestalt  albereits  gnä- 
digst erklärt,  dass  sie  mit  Billigkeit  weiters  nichts  darinnen  zu  desi- 
deriren  haben  wflrden;  wollten  auch  in  noch  wenigen  flbrigen  an  Uns 
nicht  ermangeln  lassen,  sondern  Uns  in  allen,  so  noch  etwa  unerle- 
diget  sein  möchten,  nach  billigen  Dingen,  als  ein  gnftdigster  Landes* 
fttfst  2u  erwdsen  nicht  unterlassen.  Es  wäre  aber  der  Mangel  bishero 
nicht  an  Uns,  sondern  den  Ständen  selbst  gewesen,  indem  sie  auf  Un- 
sere letztere  am  23.  Deeembris  des  abgewichenen  1648sten  Jahres 
ausgegebene  Resolution  mit  einigen  weiteren  Erklär-  und  Erinnerau* 
gen  nocli  bis  dato  nicht  einkoniuien.  So  viel  auch  insonderheit  das 
jus  iudi^cnatus  betrefte,  wiire  ja  uiiveruciulich,  dass  man  bis  bero 
ülxT  dem  niiinoro  derer,  so  ;U)i;c'dankt  werden  sollen,  traetiret  und  an 
Seiten  der  Stände  deren  Krklärnii^  bis  bier/ii  noch  nielit  orfolj^et; 
vveniijer  aber  hätten  die  Stände  diojrni^'en  iVeniden  Käthe  uud  l'uter- 
bediente,  so  sie  liecntirct  wissen  wcditen,  nanikundi;;  f^cmaeht,  am 
wenigsten  selbst  licontiret  uud  abgedankt;  so  Wir  ihnen  doch  in  Un- 
serer den  1.  Uctobris  1647  ertbeilteu  Kesolution  (salvo  tarnen  jure  no- 
stro  und  extra  consequentiam,  auch  unbeschadet  Unserer  landesfUrst- 
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liehen  Hoheit)  vor  diesmal  in  Gnaden  verstattet  und  ziif^elassen,  dar- 
aus sie  dann,  dass  die  moni  nicht  bei  Uns,  sondern  ihnen  seihst  be- 
stände, unschwer  abzunehmen  hätten.  Und  würden  sie  ja  auch  ver- 
nünftig Wi»hl  bef^rreifen,  dass  in  ihrer  Abwesenheit  nichts  bestündi^^ea 
zur  Sache  zu  tliun.  auch  (dine  vorhciu^  lK'iKb'  niiindlicbe  Cnninnuiica- 
tion  den  noch  hinterstelUgen  Uiffereutieu  gründlich  nit  abgeholfen 
werden  könnte. 

Diesem  allem  nach  wollten  Wir  ta»  saniint  und  sonders  hiermit 
noch  eins,  und  zum  Ueberfluss  treulich  und  landesväterlich  ermahnet 
haben,  ihre  eigene  Wohlfahrt  wohl  zu  bedenken,  der  Sache  also  Iftnger 
den  Rtteken  nit  zu  bieten,  sondern  yielmebr  Unsem  Torigen  nnd  jetzi- 
gen gnädigsten  Befehlen  schuldige  Parition,  wie  solches  getreuen 
ihre  Landesberrsebaft  liebenden  Unterthanen  gebttbret,  zu  leisten,  und 
sieb  nunmehr  (weil  die  Zeit  Unseres  Aufbruchs  fttr  die  Thür  ist)  zu 
endlicher  Schliessung  dieses  lang  Terztfgerten  lAudtags,  ohne  weitere 
TergiTcrsation  und  Aufenthalt,  alsofort,  und  aufs  längste  gegen  bevor- 
stehenden  Montag  (wird  sein  der  10.  dieses  Monats  Mai)  alhier  gehor- 
samst einzustellen,  ilirc  wider  Unsere  letzte  Resolutinn  nocii  etwa  hu- 
bende desideria  zui:leich  mit  einzubringen  und  darauf  Unsere  schliess- 
liche  gnädigste  licsulution  zu  gewärtigen"^. 


Die  clevischen  Stände  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Marienbaum 

6.  Mai  1649.  R. 

Auf  den  Vortrag  der  geh.  Räthe  Schwerin  und  Heiden  uiüsstcii  ö.  Mai. 
Bie  antworten,  dasR  zwar  der  Knrfttrst  am  1.  October  1647  Tersprochen  habe, 
alle  fremden  Beamten,  welche  die  Stände  beuenoen  würden,  zu  entlassen; 
seine  OravaracDresolntion  vom  15.  December  1648  dieses  Versprechen  aber 
TÖllig  ignoriro,  ju  die  Beibehaltung  der  ^mdcn  Hcamten  geradeza  fordere. 
Bevor  jedoch  die  EiitUissung  aller  Beamten,  wt  Ichc  die  Stände  bezeichnen 
würden,  die  Abfidirung  der  Leibgarde  z.  R.,  die  Defrnyirung  der  JStäiide 
nuf  dem  Landtage,  die  AbsteUung  aller  Jagdgelder  und  alUr  Zr>I|e  und 
Liccuten  auf  Iliiiidigste  durch  <-iiir  n  knrf.  Rovers  /u^n  sagt  wdidt  n  sei, 
ki'Uiiten  sie  sich  uut  kuiue  Wiederuuluuhuie  der  Luudtagüverhandluiigcu 
einlassen.   

Der  Kuriih'bt  an  die  clevischen  Stünde.    Dat.  Cleve 

b.  Mai  164U.  K. 

Auf  die  Gravamen,  welche  die  Stände  in  ihren  beiden  Schreiben  vom  8. Hai. 
17.  u.  28  April  und  den  nach  Marienbaum  abgeordneten  Rathen  Schwerin  ' 
und  Heiden  vorgetragen  haben,  erklärt  sich  der  Kurfürst  dahin:   I)  Ob- 
wohl die  Stände  dem  Revers  vom  Kovemhcr  1647  gemäss  mit  dem  Ver- 
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bleiben  der  knrf.  Garde  im  Lande,  so  lange  der  KnrfUrst  daselbst,  sich 
eioverstanden  erklftrt  haben,  die  Compagnien  zn  Robb  swar  bei  den  knrf. 
Püchtern  einquartiert  sind,  aber  die  Kosten  der  Verpflegnng  Ton  ihrer  Pacht 
in  Absng  gebracht  wird,  mithin  dieselben  keinerlei  Schaden  davon  haben, 

80  6oll»'ii  tk'iiiioch  dic>('  Conipag-iiicii  entweder  binnen  Kurzem  oder  doch 
jedenfalls  bei  d»  r  Alucise  des  Kurfürsten  das  Laud  verlassen.  2)  Unter 
dem  Namen  von  ►Strafgeldern  wegen  Nichterscheinen.s  der  Bauern  bei  den 
WoHVjagden  sollen  keine  SStenern  ausgeschrieben;  3)  aneh  den  durch  «las 
Ijund  reisenden  Offieieren  und  ßeiiiuten  fernerhin  keine  Ver|dlegungsi)ä>se 
ertheilt  werden,  honderu  die  nöthige  Verptleguug  au.s  den  kurf.  Keuteien 
erfolgen;  4)  kein  Unterhalt  der  knrf.  Kntschpferde  anf  dem  pli^n  Lande 
mehr  verlangt;  5)  die  sehnldigen  Hand>  nnd  Spanndienste  für.  die  knrf. 
Hofhaltung  möglichst  moderirt;  6)  da«  Gravamen  über  die  YiehzöUe  bei 
den  näheren  Ver1uind1ung<Mi  über  das  Schnldentiigungswerk  erledigt,  und 
1)  siimmtliche  Käthe  und  Beamte  nllernäebstens  erlassen  „und  dann  sofort 
die  Regierung,  Justiz  und  alle  i> teilen  wieder  mit  eleviscben  eingeborenen 
und  8.  eil.  I).  angeiiehnien  subjeetis  besetzt  werden'*.  —  Dagegen  erwartet 
der  Kurlür.>t,  da>>  die  Stunde,  narlidnii  ihnen  hierdurch  iu  ihren  de.sideriis 
ein  voUkomuieue.s  (ieuiigeu  gescheheu",  bich  zu  den  Laudlag.sverbanilluugeu 
iu  Cleve  wieder  einstellen  nnd  dort  sich  femer  anf  die  kurf.  Pruposition 
erklären  werden. 


Die  clevischen  Stände  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Mehr 

17.  Mai  1649.  R. 

.  Mai.  Die  Lmbgarde  zu  Boss  ist  nicht  mit  in  der  Garde  einbegriffen  gewe- 
sen, deren  fernerer  Verbleib  im  Lande  der  Revers  vom  17.  November  1647 
gestattet,  auch  grössten  Theits  erat  im  J.  1648  ans  Mark  in  Cleve  einge- 
Ährt  worden.  Kinzelue  Städte  haben  bereits  tausende  für  den  Unterhalt 
und  Service  de^^>elben  leisten  müssen,  obwohl  die  meisten  Reiter  bei  den 
kurf.  Pächtern  auf  dem  Lande  »iiitergebraeht  sind;  „alles  gegen  gemachte 
Abrede.  A'er.>jtrechiiiss  und  uutgerieliteteii  l'ontract,  daran  K.  Ch.  I).  nicht 
weidger  als  ein  privatus  vor  Gott  und  der  Welt  recht.^w egen  verbunden 
sind".  Daher  die  unverzügliche  Ablührung  dieser  Ii<ibgarde  z.  Ii.  ver- 
langt wird.  Ueber  Abstellung  der  (ihrigen  neu  zugefügten  Gravamen  ist 
eine  schriftliche  Versicherung  des  Knrfiirsten  nötbig.  Die  eigenmächtige 
Erhebung  von  Viehzöllen  nnd  Licenten,  welche  die  Stände  nicht  bewilligt 
haben,  ist  eine  offenbare,  gegen  das  Friedensinstnunent  verstossende  Oe* 
wultthat.  Die  Entlassung  sämmtlicber  Beamten  und  Wiederansfellung  ein- 
geborener hat  der  Kurfürst  schon  im  A|)ril  1617  zugesagt,  und  obwohl  die 
Stände  für  diese  Zusage  lü,UOO  Thlr.  JSteuer  bewilligt  haben,  ist  sie  doch 
bii^her  nicht  ge>cliehen.  Auch  können  di«-  Stiiiide  darnnler  nur  ver>tehon, 
dass  die  <|ualirieirt(  n  eingel)orenen  Beamten  unter  den  Entlassenen  al>ba]d 
wieder  angestellt  werden,  da  solche  nach  den  Privilegien  überhaupt  nicht 
ohne  Consens  der  Stände  oder  ihrer  Depntirten  „onverschnldeter  maassea 
entsetzt*'  werden  dürfen.  DicFC  Zusage  ist  nicht  durch  die  kurf.  Erklärung 
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Tora  1.  Octobcr  1647  Rnftrohoboii ,  wohl  alxr  bf  stiitigt  wordfii;  dahor  sie 
darauf  Iic.vtchfn ,  dass  nicht  alle  Bcaiutcii  <'Mthls^('ll  wcrdt-n,  ^weh-hc  Eut- 
ia.stutig  huch.<chadlich  uud  nur  Ircuideii  hohen  miiii^iriä  ulkiii  vorthcilhaft, 
da  gleichsam  ein  Merkantil  daraus  eatstehen  wfirde*^,  sondern  allein  die 
firemden  anqnalificirten,  welche  die  Stftnde  bereits  beseichnet  haben,  nnrer- 
sQglich  ihres  Dienstes  entsetzt  werden.  Bevor  alle  diese  Klagen  wirklich 
dem  Verlangen  der  Stünde  gemäss  erledigt  und  die  Mittel  zu  ihrer  De» 
flrsyirnng  auf  dem  Landtage,  wozn  der  Kurfürst  nach  dem  alten  Herkom- 
men  verpflichtet  ist,  beigebracht  sind,  können  sie  nicht  in  Cleve  wieder 
erscheinen. 


Das  Protokoll  über  die  Entlassung  säunnt licher  Käthe  und 

clevischen  Beamten.  D. 

^Erschienen  alle  nnd  jede  Räthe  und  kurnir>t1ichen  Bediente  im  Her^lLJuaL 
sogthum  Cleve  auf  dem  Residonssobloss  in  der  Vorkammer  I.  Ch.  D  ;  Na- 
mens derselben  von  dem  überkammerhcrrn  ohne  (jicgenwart  I.  t'h.  I).  vor- 
getragen worden,  wasmaassen  bekannt  wiire,  wie  da.-s  ilie  Iiand>tande  nun 
einige  .Jahre  licr  stark  darauf  getrieben  nnd  grix  ten,  da>s  diese  Länder 
durch  eingeborene  und  landsassige  Bediente  nach  Inhalt  der  |ireu>siseheü 
nnd  anderen  Khepactcu  administriret  werden  möchten;  T.  Ch.  D.  aber  gnä- 
dig.st  dafür  gehalten  habe,  dem  Juri  indigenatns  ein  Begnügen  geschehen 
wäre,  wenn  nur  qnalificirte  Landsassige  die  Bedienungen  verwalten  thäten, 
oder  dass  inskünftige  die  indigenae  pmeferiret  würden;  dieweilen  aber  in- 
sonderheit die  clevischen  Landstündc  darauf  vest  bestehen  blieben,  dass 
die  eingeborenen  wirklich  abgeschaflet  werden  möchten,  und  dann  I.  Ch.  D. 
zu  Aceelerirung  der  Landtagssaehen  fast  genötliiget  wcmlen,  dem  jX'tito  zu 
deferiren,  thäten  aber  die  daraus  ent-tehondc  Ungclcgeidicit  und  I>etiiii»ni.ss 
des  einen  und  anderen  der  Lanilstände  \'erant wurtung  nnd  (»ewisM  n  an- 
beitnstelleu  und  wollten  desfalls  unschuldig  sein,  wobei  6'ni  doch  freie  Hunde 
haben  nnd  halten  wollten,  sowohl  den  einen  wie  den  anderen  Bedienten, 
sie  seien  eingeborene  oder  nneingeborene,  zn  licentiren,  inmaassen  nochmals 
I.  Ch.  D.  hiemit  Dero  Bäthe  nnd  Bediente  dimittiren,  nnd  sie  des  Eids, 
welchen  sie  gelei>tet  hätten,  erlassen  thäten,  ver.sichcrten  aber  Dieselbe 
auch,  dass  diejenigen  eingeborene,  welche  sich  bisher  wold  betragen  hätten, 
wiederum  gnädigst  bestellet,  die  uneingeborenen  aber  auch  mit  anderwei- 
tigen cliiniurstl.  Gnaden  angesehen  werden  sollten.  —  Darauf  der  geheime 
Regierung.-^iatli  J  o ha n n  i'ortniann  extraneus  nomine  omnium  untcrtliänigst 
conte.stiret,  wasmaassen  sie  unglücklich  wären,  indem  .sie  bi.s  dahin  dem 
Churhaus  Brandenburg  und  dem  Lande  lange  Jahre  treulich  und  aufrichtig 
gedienet,  dass  die  Landstände  den  Schlnss  der  Landtagshandluug  bis  zn 
ihrer  Licentimng  verschoben  hätten,  mttssten  nnd  wollten  anch  dem  ange- 
gebenen gemeinen  Wesen  znm  Besten  weichen,  bedankten  aber  I.  Ch.  D. 
vor  gnädigst  contestirte  Corapas^;ion,  der  uuterthänigsten  Hoffnung  lebend, 
Sie  würden  dieselben  mit  anderwärtigen  Qnaden  ansehen*^ 


W  ustbaas  berichtet  in  seiner  historischen  Beschreibung  nach  Mitthei- 
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Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.    Dat.  14.  Juni 

1649.  W. 

Juni.  Obwohl  er  riitschlossen  gewesen  ist,  binnen  wenigen  Tagen  wegen  der 
dem  MtT/.ogthum  Preussen  drohenden  Gefahren  von  Cleve  ;il»z(irei<eii ,  ist 
er  dureh  die  Hittoti  tler  verwittweten  l'rinzessin  von  Oraiiieii  und  ihits 
Soimes  des  Prinzen  von  Oranien  bewftgen  worden,  seine  Abreise  uocli  um 
einen  Monat  zu  verschieben,  „um  die  stautisehe  Schuld  und  das  Laudtags- 
wesen  in  eioige  Richtigkeit  zo  bringen**.  Weil  er  nnn  auch  seinerseits 
wttnsclit,  dass  die  langvierigen  Vcrbandlnngen  endlich  beendigt  werden, 
sollen  sie  auf  den  21.  Jnni  in  Cleve  zn  diesem  Zwecke  erscheinen. 


Gleichzeitig  richtete  der  Prinz  von  Oranien  ein  emstliches  Mahnschrei- 
ben an  die  clerisehen  Stände,  nicht  durch  ihre  fernere  We%ening,  mit  dem 
Kurfürsten  zu  unterhandeln,  sich  selbst  und  dem  Lande  dadurch  am  Mei- 
sten zu  Fchaden,  dass  ihre  Be.M  hwerden  dnreh  die  Abreise  des  Kurfürsten 
in  keiner  Wei.sc  erledigt  würden.  Dies  wirkte  insoweit,  dass  die  Stände 
auf  einem  Convente  zu  Mnrienbanni  ntn  '2'A.  Juni  besclilo'^sen ,  wenigstens 
Deputirte  nn  ilen  Knrlürsten  /ii  >eii(li  ti,  um  zu  vernelinien,  ob  und  wie  er 
ihre  ^neuen""  (Jravanien  abzu>tilleu  ^^edenke.  Deren  am  ö.  Juli  in  Cleve 
mit  bchwerin  und  Heiden  abgehaltene  Confcreuzen  hatten  iudcüsen  so 
gut  wie  gar  kein  Ergebniss.  Dagegen  erwirkten  die  Stidtedeputirten  einen 
Revers  des  EurfUrsten  vom  5.  Juli,  worin  er  nach  seiner  Rückkehr  aus  der 
•  Grafschaft  Mark  (vgl.  oben  p.  870)  den  Befehl  an  alle  Richter  zu  erlassen 
versprach,  die  den  einzelneu  Ritterbürtigen  verliehenen  Jurisdictionen  sofort 
nach  Auszahlung  der  dafür  entrichteten  Gelder,  welche  die  Städte  im  Ge- 
heimen vorschiehsen  wollten,  wiedenim  einzuziehen  und  selijst  wie  früher 
im  Namen  des  Kui(ur>ren  zu  handhaben.  Durch  diesen  Revers  ward  die 
Mehrzahl  der  clevi.-chen  Iliiujitstädte  einer  Wiederaufnahme  der  Landtags- 
verhaiullungeu  geneigt  genjacht.  Zwar  wussten  Wesel  und  W  i  lic h- W i  n- 
ueuthal  auf  einem  Stäudecouvcnt  zu  Rees  am  12.  Juli  noch  einmal  eine 
dessfallsige  Weigerung  der  Majorität  durchzusetzen  und  selbst  noch  am 
20.  Juli  wies  dieselbe  auf  einem  Gonvent  zu  Marienbaum  die  AnfTordcrung 
Schwerin's  zum  Erscheinen  in  Cleve  vor  Erledigung  ihrer  neuen  Grava- 
men  ab;  aber  schon  am  folgenden  Tage  ward  dieser  Be^(•ll]Il-  .  nicht  ohne 
Einwirkung  des  über  den  Revers  vom  5.  Juli  wieder  ausgebroehenen  Zwie- 
spalts zwischen  Ritterschaft  and  Städten,  dahin  verändert,  dass  die  Stände 


long  dieses  Protokolls  weiter,  dasg  am  13.  Juni  eiuifre  der  dimittirteu  eingebo- 
renen Riillif  „aut  precc  aut  prutiu*  N^ieder  angestellt  und  mit  neuen  Patt-utcn 
wieder  versehen,  dabei  jodoch  verschiedene  eingeborene  Uatbe,  wie  namentlich 
Joh.  V.  Diest,  Joh.  Motzfeld  nnd  der  Archivar  Dr.  Steinberg,  die  Haupt- 
gegner  des  ahon  Lucas  Blas  peil,  nicht  wieder,  dagegen  viele  Anhänger  des- 
selben wieder  angestellt  worden  wäreu,  worüber  die  der  blaBpeir.''chen  Partei 
st'hr  abirouciL'tcn  ck'visrlu'ii  .St;"uulf  sich  höchst  unwillig  geäussert  und  auf  Jener 
VViederunstuUung  gedrungen  liatt(.u.  Später  waren  jene  drei  denn  auch  wieder 
angestellt  worden.   Vgl.  oben  Einleit  Note  zu  p.  88. 
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erklärten,  ia  Cleve  erscheinen  zu  wollen,  wenn  der  Kurfürst  seinerseits  ^dureh 
eine  Resolution  erkläre  die  vorgeführten  Gravamen  zur  Satisfactioa  der 
Stttode  erledigen  sn  wollend  In  dem  am  29.  Jnli  nochmals  erlassenen 
Landtagsansscbreiben  des  KnrfOrsten  ?ersprach  er  |,den  Ständen  billig- 
mitasige  Satisfaction  verspüren  lassen  an  Wullen'',  verscbob  aber  die  ge- 
wttnsehte  Resolotion  anf  die  weiteren  Landtagäverhaudlungen,  „da  die  Sa- 
chen zn  weitläufig,  um  darch  Wechselschriften  sich  abhandlen  zu  lassen". 
Darauf  hin  erklärten  dann  die  clevischcn  Stände  gleich  den  märkischen, 
mit  denen  der  Kurfürst  sich  so  vhi'u  in  H.tiiim  vereiubart  hatte,  am  lü.  Au- 
gast iu  Cleve  zum  Landtage  erächciueu  zu  wollen. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

28.  Aug.  1649.  W. 
(ünterB.:  Ant  ther  Sehmitten  und  Job.  Becker.) 

Nachdem  die  zugesagten  Reverse  über  ilestituirung  der  Jugdstrafgelder,  28.  Aug. 
Katuralverpflegung  reisender  Beamten  und  Officiere,  sowie  tum  kurf.  Hof* 
halt  gehör^r  Leute  nnd  Pferde  ansgestellt  worden  sind,  haben  die  Stände 
sich  zur  Tilgung  der  alten  Schulden  bereit  erkllirt,  und  wollen  die  Höhe 
der  hiean  zn  bewilligenden  Stenern  angeben,  sobsld  die  Erledigung  aller 
Gravamen  zugesagt  nnd  den  Ständen  ,,^'ersichening"  ertheilt  wird,  dass 
ihnen  die  Tiipung  der  neuen,  namentlich  der  staatischen  Schulden  „nicht 
zur  Last  pebriicbt  werden  l'eber  den  Wortlaut  dieser  Zusage  ist,  ^ 

weil  der  Kurfürst  darin  die  KiUiligmig  der  Gravamen  nur  ,,nach  Keeht 
und  Billigkeit  vorigem  Erbieten  nach'*  versprochen  hat,  viel  vergeblicii  ver- 
handelt worden;  auch  über  jene  „Versicherung"  ist  bis  jetzt  keine  Einigung 
erzielt,  da  der  Kurfürst  erklärt,  die  neuen  Schulden  aus  den  Domainenein- 
kttnften  tilgen  zu  wollen,  die  Stände  dies  aber  nicht  für  möglich  halten  und 
darüber  näheren  Nachweis  verlangen.  Büdlich  hat  der  Kurfürst  die  bei- 
folgende Erklärung,  „welche  Dieselbe  mit  eigener  Hand  ge-  und  nie- 
derschrieben", den  Ständen  einliefern  lassen.  Die  Städtedeputirten  dringen 
nunmehr  auf  eine  Vertagung  des  Landtages,  um  fernere  und  „gewisse"  in- 
BtractioDen  einzuholen. 


Der  Kurfürst  an  die  devischen  Stande.   Dat.  Cleve 

28.  Aug.  1649.  W. 

[Oes  Karfüraien  Unwille  über  der  Stände  Besolntionen  und  Hinzieheo  der  Ver- 
handhuigen.  Erwartet  snm  Sehlasse  fahrende  Resolntion.] 

„Nachdem  ausz  der  Stenden  gegebener  schriftlicher  Antwort!  vom  28.  Aug. 

24.  Aug.  zu  ersehen,  dasz  selbige  dasjenige,  welches  sie  vor  ungefclir 
vier  Thage  inundtlich  projionirt,  auffs  new  repetirt,  da  W  ilir  doch  ver- 
hoffet, die  Stende  würden  Unseren  billigen  und  begründeten  rationen 
gebührliche  Statt  gegeben,  und  sieh  näher  erklcrtt  haben :  So  belinden 
W  ihr  deuuoch,  das/  obgcnieltc  Stcude  die  Laudtaghsti'actateu  uuhr  auff 

ibiwr.  lut  Qmteh.  4.  Cr.  Kurrtinwii.  V.  26 
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der  lange  Bänke  ziehen,  und  Uns  alhie  zu  Unszeren  groszcn  schaden 
vergeblich  autVhalteii  wollen.  Begehren  deroluilbcn  gnädi^rst,  dasz  die 
Steude  mit  einer  anderen  gewirigen  uehcren  und  i)ractieab('leren  re- 
Bolution,  so  autT  roeht  und  pillichkeit  begründet,  darausz  Wihr  ver- 
spüren können,  dasz  selbige  lust  liebe  und  begierde  zu  Endigung  des 
80  lang  gewehrten  landttages  tragen,  einkoninien  mögen,  damit  Wihr 
ahn  Unszere  rciszo  nicht  auftgehalton,  guttes  vernclimen  und  vertrauen 
zwischen  Herren  und  Underthanen  gestitltet  werden  möge.  Im  widderi- 
gen faU  werden  Wihr  Gott  und  der  Zeitt  solches  anhcimb  gesteh  sein 
lassen  müssen,  welcher  Uichtcr  zwischen  Uns  und  ihnen  sein  solle, 
welches  Wihr  dennoch  wegen  des  guten  Vertrauens,  so  Wir  stebts  za 
den  Stenden  dieses  Unseres  Herzogtliumbs  haben,  nicht  hoffen,  son- 
dern einer  besseren  untertbftnigsten  Antwort  und  ereleningh  gewerttigb 
sein  wollen'' 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

9.  Sept.  1649.  \V. 

(Unterz.:  Anton  ther  Öchuiittea,  Arnold  de  Beyer.) 

9.  Sept.  Die  clevischen  StÄdtedeputirton  liebarreo  darauf,  die  Steuer  zur  Tilguog 
der  alten  DoiiiaiiuMischuldon  dem  zu  Marienbaum  gefasston  Boschluss  derStände 
gemäss  erst  iluiui  hoibringen  zu  wollen,  wenn  dt-r  Kurfürst  die  hoefyser'- 
sche  ScliLild  abgetragoii  habe;  die  Ritter-cliart  ist  dagegen  zur  Bewilligung 
jener  ntLsteucr  bereit,  wenn  er  die  (^iitntntlicben  Gravamen  erledigt  und  sich 
verpflichtet,  binnen  2— 3  Jahren  alle  von  1609  —  1646  iocl.  gemachteu  Do- 
uminenschiilden  aus  eigenen  Mitteln  zu  tilgen,  keinerlei  neoe  Sebalden  ohne 
Consens  der  Stände  zu  eontrahiren,  12,000  Thir.  jährlieb  und  alles  was 
nach  Bestreitung  der  Regierangskosten  und  4000  Thlr.  ftlr  den  Weinbedarf 
der  knrf.  Hofhaltung  aus  den  Domainen  überbleibt,  zur  Abzahlung  der 
alten  Schulden  gleichfalls  verwenden  zu  wolleti.  Die  Deputirten  der  mär- 
kischen Stände  sind  vor  zwei  Tagen  angekommen.  Immittelst  haben  die 
Städte  es  mit  dem  puncto  jurisdictioiiis  so  \v<-it  bracht,  <lass  die  BeiVhle  an 
die  Uichier  /.ur  Hiiizit  liinijr  der  Jurisdieiioncu  neben  den  Assignationeii  an 
diu  lieceptoreu  von  i.  Ch.  D.  gnadigst  gewilligt  und  unterschrieben  wurden". 


Zur  wcltcrf'ii  Iii-tni('tioii.-t.iidiolung  der  Stiiiitedcpntirten  ward  tlcr  liUiid- 
tag  wiederum  aul  einige  Tage  vertagt,  und  vom  18.  September  ab  fanden 
dann  die  ScblnssTerhandInngen  Uber  den  am  26.  September  vom  Knrftirstcu 
ertheiltfln  und  von  den  Ständen  aeoeptirten  PräUminaireeess  statt. 


Diosi'  Krkl:iniii<r  liat  der  Kurfürst,  laut  dorn  Schroibeu  der  wosider  De- 
putirten vom  seibell  Datiiiii  und  dem  LaudlagsprotokoU  im  reeser  Stadtarchiv, 
eigeidiandig  uitidergcHclirifbuu. 
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PräUminarrecess.   Dat.  Cleve  25.  Sept.  1649.  D. 

Der  Korfurat  erklärt  und  verspricht  1)  der  Stände  Graramen  „Termöge  35.  Sept 

des  Landes  Privilegien,  Freiheiten  beweislich  alten  Herkommens  Recht  nnd 
Gerechtigkeit  wirklich  abzuschaffen";  2)  die  seit  1609  contrahirten  Sebal- 
den, insbesondere  die  hoefyser'.selie ,  dciLn  -falt  nbznzahlen,  ,,düss  keine 
Domaiueu  deshalb  mehr  verpfändet  oder  alieniit,  iiucli  auch  dif  Stünde  ein 
Beschwer  davon  hal)on";  im  Fall  al)f'r  letzteres  geschehe,  dieselben  be- 
rechtigt sein  sollen,  so  lange  ihren  lit  itrag  zur  Tilgung  der  alten  Schulden 
znrückzabalteu ;  3)  den  Reversalen  Herzog  Johann 's  vom  J.  1509  gemäss 
keinerlei  Domainen  „ohne  Noth  und  Consens"  der  Landstände  irgendwie 
sn  Terpftnden  nnd  die  seit  1609  verpfändeten,  insbesondere  die  Aemter 
Sehermbeck  und  Wetter  wieder  eiacnlösen,  nnd  4)  bis  xnr  gänzlichen  Til- 
gung dieser  nenen  Schulden  aus  den  Einkünften  der  cleve-märkischen  Do- 
mainen nur  die  Erträge  der  Waldungen  und  Uergwerke  sowie  4000  Thlr. 
com  Ankauf  von  Wein  für  sieb  ausserhalb  des  Landes  verwenden  su  wollen. 


Deputirte  yon  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

1.  Oct  1649.  W. 

(Unterz.:  Anton  ther  Sehnitteii  und  Adolf  Moll.) 

Auf  den  vom  Kurfürsten  am  2ö.  .Septemljer  ertheilten  llecess  hat  die  1.  Oct. 
eleve  -  märkische  Ritterschaft  beschlossen,  600,000  Thlr.  zur  Tilgung  der 
alten  Domainenschuldeui  100,000  zn  des  Kurfürsten  Disposition  und  Ein- 
löse Ton  Schermbeck,  nnd  100,000  Thlr.  zn  den  Kosten  der  Regierung  zn 
bewilligen  nnd  in  8  Jahren  beizubringen,  wenn  der  Kurittrst  1)  die  üblichen 
Reverse  de  uon  praejudicando  ertbeile;  2)  aus  den  Domainen  jährlich 
12,000  Thlr.  zur  Schuldentilgung  zuschiessc;  3)  die  eingelösten  Domainen- 
stücke  zu  gleichem  Zweeke  in  die  Hände  der  Stünde  irche;   4)  die  Einlö- 
sung etc.  nach  «  iner  mit  den  Ständen  zu  vereinbart  luliii  Instruction  ge- 
schehe;  5)  alle  Gravameu  zur  Satisfactiou  der  Stände  erledigt,  insbeson- 
dere alle  Truppen  aus  Cleve  uud  Mark  abgeführt,  uud  alle  Kriegsouera 
und  contribntiones  cessiren,  auch  das  Amt  Neustadt  sein  Stenereontingeut 
trage;  6)  der  Stände  Beisteuer  allein  dem  Kurfürsten  und  seinen  directen 
Deseendenten  zu  Gute  komme;  7)  den  Stünden  für  die  Schulden  keinerlei 
Bürgschaft  auferlegt,  die  Städte,  welche  solche  früher  übernommen,  der- 
selben erledigt;  8)  die  Varwaltnng  und  Verwendung  der  Schuldentilgungs- 
mittel in  die  ITiinde  von  zwei  kurf.  Rathen,  drei  Ritterbürtitren  und  drei 
Städtedeputirten  geicirt;   U)  densellxMi  «  in  specilieirter  Sehulilenetat  zuge- 
stellt;       jene  Mittel  zu  keinem  anderen  Zweck  verwandt;  11)  den  Standen 
während  der  ueun  Jahre  die  Erhebung  von  400Ü  Thlr.  lur  sieh  zugestan- 
den;  12)  bei  eintretenden  Kriegen,  oder  aussergewöbnlicher  Reichs-  oder 
Törkenstener  die  Erhebung  der  Steuer  so  lange  unterbleiben,  nnd  18)  bei 
NiehterflUlung  dieser  Bedingungen  die  Bewilligung  als  nicht  geschehen  be- 
trachtet werde.  Gestern  haben  sieh  dann  sämmtliche  Städtedeputirte,  aus- 
irenommeu  die  von  Wesel,  mit  der  Kitterschaft  dahin  geeiuigt,  600,000 
Thlr.  zur  Abzahlung  der  alten  Schulden  unter  jeueu  Bedingungen  dem 
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Kurfür>tcn  zu  bcvvilligon ;  w ojxccrcu  .-io  ansdnieklicli  protostirt  haben.  „In- 
sofern wir  uielit  hier  geblitbeu  und  die  Sachen  unter  der  Hand  nit  unter- 
bonet  h&tteo ,  wäre  die  Summe  ohne  Zweifel  auf  800,000  Tbir.  geudiumen ; 
coDsnl  olireosis  hat  noch  gestern  Abeud  In  con?entn  der  StSdte  anf  die 
800,000  Thlr.  gednagen,  als  wenn  er  principis  advocatns  gewesen'^  Der 
Kurfürst  hat  jetzt  auf  die  Bitten  der  Ritterschaft  und  consentirenden  Stildte- 
depntirten  seine  Abreibe  noch  auf  einige  Zeit  Terkcliobcn,  jedoch  mit  der 
Bedingung,  dass  die  Stünde  einige  I5ei><teuer  zur  Hofhaltung  beschaffen 
sollten.  „Wir  i=eiii(l  deriiüin-srn  liifr  flriiiLrriret ,  dass  audi  uns  und  .«^on- 
derlieh  mir,  Dr.  ther  <•  Inn  i  t  r  cii ,  (l(  r  Stadt  Wo>el  dit-sensus  inijnitiret 
wird,  gleich  ge.xtern  I.  Exc.  Graf  Moritz  geiueldet'*,  der  sehr  nitb,  den 
Stüdten  beizufalleu.  „Unters  TbeiU  wünschen  von  Herzen,  dass  ein  gut 
Mittel  zu  solcher  Einigkeit  getroffen  werden  könnte,  dann  sansten  der  Stadt 
Wesel  gegen  alle  übrigen  Städte,  sowohl  auch  Ritterbfirtige,  insgleichen 
die  märkischen  Stände  in  den  acht  Jahren  wegen  Beischaffling  ihres  Con- 
tingent>  irrn^<eT  Verdrnss,  auch  «vohl  einige  executioues  sn  Nachtheil  der 
ganzen  13ürger^cllaft  zu  erwarten,  die  Herren  Staaten  auch  besorg* 
lieh  uns  davon  nit  befreien  werden". 

Ther  Schmitten  an  Wesel.   Dat.  Cleve  2.  Oct.  1649.  W. 

[600,000  Tiilr.  zur  Schuldentilgung  bi  willi^'t,  märkische  Stände  und  clevische 
Bittersclnift  noch  wt  it<'ro  1(X>,000  Tldr.    Wesel  allein  hat  nicht  darin  gewilligt. 
Uiiwillu  uiitl  L)rohun<?en  des  Grafen  Moritz  von  Nai^sau  dcsswepen.] 

Oct.  „Haben  heute  Stände  aus  Kitterscliaft  und  Städteu  beider  Land- 
schaften alle,  Wesel  ausgenonnnen ,  die  Resolution  von  Bewilligung 
der  600,000  Thlr.  zur  Abzahlung  der  alten  Kauimerschuklcn  1.  Cb.  D. 
mttndlich  voi^tragen  und  sehriftlich  übergeben.  I.  Ch.  D.  haben  die- 
selben mit  100«000  Thb.  zu  erhohen  stark  angehalten,  darinnen  aneh 
die  Ritterschaft  mit  den  mSritischen  Ständen  oonsentiret,  doch  dass 
Schermbeck  damit  auch  redimiret  werden  solle.  Die  clevischen  Stildte 
haben  solches  zuvorderst  ihren  Principalen  referiret  Wie  die  Stibide 
um  neun  Uhren  vom  Hoff  abgangen,  ist  I.  Exc  Graf  Moritz  zumal 
unFersehens  nach  mein  logement  kommen,  wie  er  dann  wegen  meiner 
noch  währender  Schwachheit  selbst  zu  mir  auf  die  Kammer  kommen, 
und  darüber  doliret,  dass  alle  Stände  sich  eiugestellet,  Wesel  aber 
allein  ausgeblieben,  und  den  ttbrigen  Städten  abgefallen,  wodurch  wir 
nit  allein  in  grosse  Ungnad  gerathen,  sondern  auch  einen  bösen  Na- 
men, sondi'rlich  bei  Herrn  Prinzen  zu  Oranien  und  den  Herren  Staaten 
^^(MKM-al  und  allen  l'rovincicn  übcrknnuuon  wlirdcn,  aucb  di-sscn  \vr- 
.siclicrt  sein  konnteu,  dass  in  unseren  Sachen  in  S'Gravenhagen ,  so- 
wohl betierteud  die  Öervicc^jelder  als  24,000  il.  '"),  welche  1.  Exc, 

Die  Rfickzuhlung  der  Servicegolder  und  Zuschnss  sar  Erhaltung  der 
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vor  dicscjn  dem  Herrn  Tresorier  Brassert  recomraandirt,  nit  viel  guts 
erhalten  wertleii,  dass  iiucli  oline  Zweifel  I.  Holi.,  als  der  den  Garni- 
sonen zu  coiiiniaudiren,  in  vorlallcndcu  ucfa.siouibus  keine  lavuir  be- 
zeigen würde,  im  Abselieiden  lial»en  1.  Exc.  von  nur  begelirt,  sobdies 
E.  E.  zu  Überschreiben,  dabei  vermeldend,  dass  1.  Ch.  D.  nnch  sun- 
derlich  vor  suspect  hielten^  als  wann  die  Sachen  nit  der  GebUlir  nach 
recommandircn  thäte,  nnt  Hejxchren,  alle  nur  durch  l  K\c.  ollcnbarten 
Inconveuientien  und  dass  alles  seinen  Fortgang  gleichwohl  gewinnen 
werde,  wenn  auch  Wesel  contradicire,  und  alsdann  mehr  nit  als  Spott, 
Schimpf  und  Sehaden  zu  gewarten,  £.  E.  zu  Uberschreiben.  Ich 
ipttre  bei  I.  Exc.,  daas  sie  ungern  sehen  sollten,  dass  magistratus  in 
^esem  8tliGk  sieb  von  den  Übrigen  Städten  lepariren  soUte**. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

10.  Oct  1649.  W. 
(Unterz.:  Anton  ther  Schmitten,  Jobann  Becker,  Adolf  Moll.) 

[Such  vier  und  swansigstflndiger  Conferens  sind  die  Gravamen  erledigt  und  trots 
ihre«  Wideraprachs  700,000  Thlr.  bewilligt.  Unwille  gegen  Wesel  aber  verwei- 
gerte  Defrayirunj,'  des  karföretl.  Hofhatts  dort.  Die  vornehmsten  Ritterbürtigen 
wAnachten  £imgkeit,  sind  Bbw  übersthnnit.   Aitzeua's  AeaBaeroog  über  Wesela 

Isolinin<r.J 

^Berichten  E.  E.  ferner,  dass  1.  Ch.  D.  den  sämiutlichen  JStiindeu  10.  Oct, 
Torgestern  den  8.  hujus  hinauf  zu  kommen  anbefehlen  lassen,  woselb- 
sten  aaeh  eine  mündliche  Cuuferenz  Uber  die  Erledigung  der  grava- 
minum  angestellt  und  erledigt,  womit  der  ganze  Abend  bis  10  Uhren 
zubracht.  Wie  nun  I.  Ch.  D.  also  bald  nach  erledigten  gravami- 
nibns  auf  eine  endlich  £rklftning  des  Hauptpunkts  dringen  thäte,  mit 
gnftdigstem  Gesinnen,  dass,  bis  derselbe  erlediget,  nit  von  einander 
scheiden  wollten,  haben  die  Stände  sich  darzn  willig  erkläret,  ausser- 
halb desswegen  Wesel  vorgestellt,  dass  deputati  kraft  habender  In- 
struction sieh  darzu  nit  einlassen  könnten,  und  weiters  nit  zu  gehen 
vermöchten,  als  bis  vor  allen  Dingen  gravamina  erlediget,  (^uo  praerio 
und  wann  ihre  Herren  Principalen  davon  genugsam  berichtet,  sie  alsdann 
fernere  Instruction  abwarten  mttssten.  Seind  die  übrigen  alle  blieben, 
und  kaben  die  ganze  Naeht  ttber  bis  den  Vormittag  um  It  Uhr  trae- 
tiret,  und  wie  berichtet,  alles  abgehandelt,  auch  die  Summe  von 
GOü,()0()  Thlr.  auf  7(K»,(X)0  Thlr.  verhöhet. 

Wegen  der  Stadt  Wesel  Coutradiction,  uud  dass  den  übrigen 
Ständen  keinen  Beifall  ^^eleistet,  seind  in  grossen  Ungnaden,  und  wird 
desswegen,  sonderlich  aber  dass  L  Ch.  D.  die  gnädigst  gesonnene 
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and  von  Emmerieh  und  BeeB  gewiUig^  Defirayiniiig  yon  der  Stadt 
achrifflich  verweigert,  so  sehlmpflich  und  spöttiseh  geredet,  dass  es 

nit  zu  schreiben;  yermeinend,  weilen  I.  Ob.  D.  als  regierender  Herr, 

wenij^er  dessen  Gemahlin  und  Churprinz  niemalen  zu  Wesel  prewesen, 
auch  aus  diesen  Landen  zu  verreisen  rcsolvirt,  und  vermutblich  sein 
Lebelang-  nit  wird  wieder  kommen,  dass  die  Stadt  Wesel  sulclie  De- 
frayirung  nit  würde  habe  ah^esehlaij:en.  Viele  der  HitterbUrtigen,  sun- 
dcrlich  die  vornehmsten,  so  tlocii  von  ih-ii  anderen  überstimmet,  8(dlten 
gern  sehen,  dass  Einitckeit  könnte  getrotVen  werden,  sunderlich  weilen 
die  Stadt  Wesel  der  Rittcr.-icliat't  und  Städten  resohitiones,  so  zu  Ma- 
rienbaum und  andere  Oerter  genommen,  vor  sich  ijat,  und  sieh  auf 
die  Beständigkeit  der  Kitterschaft  und  Städte  verlassen  hat.  Wäre  zu 
wUnscben,  dass  ein  Mittel  zur  Einigkeit  getroffen  werden  könnte. 

Aus  Ö'Gravenhagen  haben  gestern  Schreiben  bekommen ,  wobei 
der  Herr  Aitzema  berichtet,  dass  er  der  Sachen  weiters  nachgedacht 
und  mit  anderen  geredet,  wäre  sunst  seines  Theils  schier  betrttbt, 
dass  die  Stadt  Wesel  Ton  allen  Ständen  abandonniret,  und  dass  nun 
zu  rathen,  dass  die  Stadt  die  extremitates  abwarten  sollte,  wdlen  H. 
H.  M.,  als  oraeula,  obseuri  und  aquiroel  wAren.  Sunsten  selnd  auch 
yon  nntersehiedlieben  berichtet,  dass  die  Rätfae  Selbsten  sich  yemeh- 
men  lassen,  dass  L  Ch.  D.  der  Stadt  Wesel  Contradiction  und  abge- 
schlagene Defrayirung  wohl  wttrden  ressentiren,  und  dass  nit  leiebtlieh 
einige  yon  Wesel  ayaneiret  werden  sollen**. 


Cleve -märkischer  Landtagjsabschied.    Dat.  Cleve 

9.  Oct.  1649  ""). 

9.0et  1)  Allgemeine  Bestätigang  der  ständischen  Priyflegien.  „Dagegen  ha- 
ben die  Stände'  kraft  der  Revcrsalen  von  1609  und  derzeit  darauf  erfolgfien 
auch  aufm  Landtag  1G32  anderweit  reuovirtcn  Uuiidstrcichs  den  Kurfürsten 
vor  ihren  Erb-  und  Landoshorrii  aiijetzo  abcrmnhhi  acceptiret,  auch  sich 
gegen  ihn  und  seine  Nat-hkomnien  zu  aHcriinterthani^sten  gehor.samstcu 
Erwcisungt  ii  uiiterthänigüt  veri)flichtct"'.  'J)  Die  Doiuainen  .sollen  nur  in 
^'othfalleu  luit  Coaseus  der  iStauUc  verpfändet  und  die  bereits  verpfaude- 
teu,  namentlich  die  Aemter  Schermbeck  ond  Wetter,  sowie  die  tum  Hanse 
Mark  gehörigen  Güter  wieder  eingelöst  werden.  Das  vom  Eorfttrsten 
Georg  Wilhelm  dem  Grafen  Schwarsenberg  geschenkte  Amt  Neu- 
Stadt  wollen  die  Stände  „via  juris  selbst  revociren".  3)  Redoction  der 
Zinsen  bei  .allen  BentenTcrschreibnngen  auf  6  Procent  des  wirklich  ge- 


Qi,en  p.  365  ili»  Resohition  dos  Kurfürsten  vom  23.  Deceinbcr  h'AS. 
Du  der  Laudtagsabscbied  vielfach  gedruckt  wordeu  ist,  Sc o Iii  u.  a.  O.  auch 
eineu  Auszug  daraas  hat,  so  werden  die  hier  folgeuden  Excerpte  geuügeu. 
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£ahlteu  Capitals.  4)  Dem  v.  Nurprath  vcrbleibeu  die  NovuIzehiUcii  aus 
dem  duisborger  Walde,  bis  die  ▼on  iliiii  für  die  Herrlieblidt  Hnllhaasen 
oedirte  Forderung  gefügt  worden  ist  5)  Das  RegferangscoU^iuDi  „dar- 
unter die  Oeconomie-  nnd  Eammersacben  mit  begriffen'',  soll  „mit  qoalifi- 
cirten  eingeborenen  ans  dem  adeligen  und  btirgerlichcu  Stande"  besetzt 
werden.    Graf  Morits  von  Nassau  wird  zum  Statthalter  angeordnet. 

6)  lieber  Anstillung  eines  künftigen  Statthalters  sollen  die  Stände  „gehört" 
werden;  die  Instruetion  für  die  geh.  Küthe,  in  der  au.-driieklich  der  Befehl 
zur  stricten  Jk'obaelitung  der  ujit  den  Slimdeu  verglichenen  Punkte  enthal- 
ten sein]  wird ,  denselben  iu  „clau.suli.s  conccrneutibus  comuiuuicirt^  werden. 

7)  Alle  Käthe,  iieamten  und  Bedienteu,  su  iu  des  Kurfürsten  Namcu  Gebot 
nnd  Verbot  liaben,  sollen  ttber  das,  was  mit  den  Ständen  verglichen,  in 
Pflieht  genommen  werden.  8)  Die  geh.  R&the  sind  berechtigt,  «in  easn 
eztremae  necessitatis  so  Bettung  des  Landes*^  5 — 10,000  Thlr.  anf  die  Do- 
mainen  aufzonehmea ;  9)  über  deren  Wiedererstattung  soll  alsdann  mit 
den  Ständen  Terbaudelt  werden.  10)  Der  nunmehr  gebildete  Justizrath  soll 
gleichfalls  mit  .([iinlilieirtcn  eingeborenen'"  Juristen  aus  dem  adeligen  und 
biir«r<  rliehen  .Siuiide  boetzt  werden.  11)  Ein  eigenes  Amtskniuniereolieginin 
wird  be.^telien  bleiijen,  un<l  mit  dem  Fiandrentmeister,  2  Keclienmei>tt  rii.  1  Se- 
cretär  und  3  Cauzlisteu  „die  ökouumiseheu  iSacheu  tructircu".  12)  Jedoch 
sollen  die  zur  Amtslnmmer  deputirten  Büthe  in  wichtigen  Sachen,  z.  B. 
bei  allen  Grenastreitigkeiten,  dem  Statthalter  nnd  den  übrigen  geh.  Bütben 
eofflfflnniciren,  nnd  darüber  mit  ihnen  beschliessen.  18)  Klagen  der  Unter- 
tiianen  Uber  die  Amtskammer  sollen,  wenn  letztere  sie  nicht  vor  den  Jq- 
fitizrath  bringen  wollen,  von  Statthalter  nnd  Regierung  entschieden  werden; 
14)  deren  Verordnungen  nnd  Erinnerungen  die  Amtslcammer  nachkommen 
mnss. 

16)  In  wichtigen  zum  Abbruch  der  ständischen  Privilegien  gereichen- 
den Angelegenheiten  soll  nicht  ohne  Zuzieiiung  und  Zustimmung  der  Stände 
verfahren  werden.  16)  Au-  uud  Absetzung  der  Käthe  und  Diener  ist  allein 
Sache  des  Kurfürsten;  jedoch  werden  dabei  die  Privilegien  der  Stände  und 
das  jus  indigenatns  beobachtet  werden.  17)  Keiner  der  Amtleute  oder 
Bedienten  darf  ^nisi  ex  capite  delicti  convictns*'  seines  Dienstes  entsetst; 
18)  Niemand  derselben  „ohne  Vorwissen,  Ontdttnken  und  Kath"  von  ^ 
der  Cleve  -  märkischen  Käthen  entlassen  werden.  19)  Keinerlei  Acmter 
sollen  i)fnndweise  verliehen,  die  verpfändeten  eingelöst  werden.  20)  Die 
Anstelhing  eiues  ueueu  geh.  Raths  ist  den  Ständen  zu  ,,uütiticiren",  die 
derselben  jedoch  nur  dauu  „cuntradiciren"  dürfen,  wen)i  der  Angestellte 
„kein  eingeboruer  oder  beerbter  Landsass  oder  er  eiues  delicti  couviuciret 
ist".  21)  Sftmmiüohe  Regierungs-,  Justiz-  und  Amtskammersachen  sollen 
von  den  Bäihen  im  Lande  verrichtet  werden.  22)  Etwa  ndthige  Visitatoren 
hat  der  Kurfürst  auf  seine  eigenen  Kosten  su  schicken  und  su  erhalten; 
Gommissarien  sollen  nur  snr  Beilegung  von  Streitigkeiten  swischen  den 
Collegien  abgeordnet  werden.  23)  Keine  bereits  „gescliliehteten  Brüchten** 
dürfen  ohne  des  Kurfürston,  des  Statthalters  und  der  Regierung  Vorwissen 
nachgelassen  werden.  21)  Der  Landrentmeister  muss  im  Lande  geboren 
und  „geuugsam  possesslouiret"  sein,  auch  „bebörige  Cautiou"  leisten.  Der- 
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selbe  liat  Tiertel jährlich  dem  Statthalter  und  den  AmtBkammenWiien  einen 
„Status  des  Emi^angs  and  der  Anignbe",  nnd  jährlich  dem  KnrffUrsten,  dem 
Statthalter  nnd  simmflichen  geh.  B&then  vollst&ndige  Rechnnng  absolegen. 
25)  Statthalter  nnd  Regierang  haben  dem  Korfttrsten  swei  qnalificirte  Per- 
.  sonen  zum  Ijandrontmeisterposten  zn  nominiren,  von  denen  derselbe  einen 
erwählen  wird.  2»))  Dem  Laiidroiitineistor  solleu  die  dem  Kurfiiristen  zur 
beliebigen  Verwendung  buwilligtcü  Steuern  eingeliefert  werden.  27)  Dage- 
gen sollen  die  zu  des  Landes  Nothdurft  und  Defcusion  bewilligten  Steuern 
von  einem  dem  Kurfürsten  und  den  Ständen  rerpflichteten  besonderen  Ge- 
neralempfönger  eingenommen  werden,  der  dem  KorfUrsten  nnd  den  stilodi- 
sohen  Depntirten  jährlich  Rechnnng  absnlegen  hat  28)  Ueber  die  Ton  den 
Ständen  auf  8  Jahre  zur  AbEahlnng  ihrer  Schulden  nnd  sonstigem  ihrem 
Behnfe  au  erhebenden  jährlichen  4000  Thlr.  sollen  die  von  ihnen  verordne- 
ten Receptoren  ihren  Depntirten  allein  Rechnung  ablegen.  29)  Keine  Ana- 
gäbe,  so  nicht  zu  des  Kurfürpton  und  des  Landes  Nutzen  ist,  soll  auf  seine 
oder  des  Statthalters  Assignation  dem  Landrentmeister  befolilen  werden. 
HO)  Was  gegen  dioso  ohenstehendcn  Zusagen  und  Bestimmungen  des  Kur- 
fürsten, wodurch  das  i'rivileg  von  löül  declarirt  und  observirt  wird,  ge- 
schiehti  soll  für  nichtig  gehalten  werden. 

Sl)  Bestätigang  des  den  cleTC-märkischen  Ritterbttrtigett  1610  ertheilten 
Privilegs  *"*),  wodurch  den  Ttfehtern  die  Erbfolge  in  den  Lehngütem,  den 
ältesten  Söhnen  der  Erbvortheil  zugesagt  ist,  und  die  Töchter,  welche  sich 
ohne  Zustiniranng  d(  r  Kitern  verheirathen,  von  jeder  Erbschaft  ausgeschlos- 
sen sind.  Die  Ixiden  übrigen  Punkte  tiicses  Privilegs  werden  dahin 
„modificirf  und  Interpretirl*',  a)  dass  ein  Kitterlnirti<;er  wegen  Forderung 
au  in  rk  vc  -  Mark  begüterte  Ausländer  auf  lieschlagnabme  dieser  Güter 
beim  LauUe&herra  bis  zur  weiteren  richterlichen  P^ntscheidung  antragen 
kann,  und  b)  dass  der  Landesherr  zwar  befugt  sein  soll,  einen  Ritterbürti- 
gen,  der  sich  eines  Vergehens,  worauf  Leil>es8trafe  Tcrhäagt  werden  kann, 
schuldig  macht,  festausetzen  und  gegen  ihn  den  Process  Tor  dem  Jnstis- 
rath  sn  erheben;  das  ürthefl  soll  aber  auf  Verlangen  des  Verklagten  von 
einem  mit  ständischen  Mitgliedern  des  Ritter-  und  Bügerstandes  vom  Kur- 
fürsten zu  besetzenden  Compromissgericht  gefällt  werden. 

33)  Die  den  Kocossen  vom  2.  December  1587  und  30.  Juli  1(310'«")  zu- 
wider laufende  Einfijhrung  und  Werbung  von  Truppen,  worüber  nicht  vor- 
her mit  den  Ständen  communicirt  worden  ist,  und  Erhebung  von  Stenern 
ohne  der  Stände  Conscns  sollen  deren  Privilegien  in  keiner  VVei^e  [jrajudi- 
ciren,  und  inskttnftige  „ohne  Torhergehenden  Conaens  und  Bewilligung  der 
Stände  keine  Völker  zu  Roes  oder  Fuss  keinerlei  Weise  im  Lande  gewor- 
ben oder  von  aussen  ehigeftthrt  werden,  zum  Fall  aber  mit  Bewüiigang  der 
Stände  einige  Landesdefension  anzuordnen,  alsdann  mit  Nomination  and 
Blectioii  der  Officiere  sammt  Direction  der  Völker  jene  Recesse  in  gebüh- 
render Ol)acht  genommen  werden**.  34)  Die  Wiedereinführung  der  Garde 
z.  R.  im  Januar  lü4ö  ins  Clcvificbe,  sowie  deren  Eiulogiraag  in  den  Städten 


"•)  Vgl.  allgem.  Eiuleit.  p.  11. 

*••)  Vgl.  allgem.  Eiuleit.  p.  28  o.  5. 
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nnd  auf  dem  platten  Lande,  soll  den  Privilegieu  der  fcJtüudo  und  deiu  ihiieii\ , 
am  16.  November  lG4i  ertheilten  Revers  uicht  präjudicirlfcb  sein,  uud  wird  \  ^ 
der  KnrfUnt  wXhrend  seines  Anfenihalts  in  Cleve- Ifark  nie.  mehr  als  eitie-  ^ 
Leibgarde  von  200  s.  F.  und  100  z.  B.  mn  sieh  haben,  denen  nur  Qnartier  /  <li 
nnd  ,,modenrte  Serriee^'  zu  leisten  ist.  ,     \     ;•  ^ 

35)  Das  lodigeuatspiivileg  wird  dahin  interpretirt  rcsp/ e^tpi^Lilj. Ji^rs^ 
sämmtliche  Rätbe  und  sonstigen  Beamten,  ausgenommen  didH^rriiiL'^i  ii .  vi^^ 
die  Canzlistcn,  Gerichts-,  Zoll-  und  Walddiener,  sowie  die  ailcTt*»w*^fTrr 
iiinter,  ^allein  mit  eingeborenen  und  zugleich  beerbten  Land^a.ssen  eines 
jeden  Landes  uud  mit  keinen  fremden,  sowohl  im  Kitter-  als  im  Hiirger- 
staudc  zu  besetzen  uud  soll  das  jus  iudigcuaius  aus  diesen  beiden  requisitid 
snbjectionis  scilieet  et  domicilii  parentnm  definiret  werden**.  Aus  dem  Bit- 
terstande dürfen  adelige  Aemter  nnr  solche  inne  haben,  die  sich  mit  8  rit- 
termässigen  Quartieren  und  einem  Bittersitze  im  Werth  Ton  mindestens 
6000  Thlr.  quallficirt  haben,  sowie  deren  Söhne;  MärUsche  können  zu  cle- 
vischen  Aemtem  und  amgekehrt  nur  dann  zugelassen  werden,  wrun  Adelige 
mit  einem  Rittersitze  dort  begütert,  oder  Biigerliche  je  nach  den  Aemtern 
mit  einem  Erbe  von  500—1000  Thlr.  daselbst  begütert  sind.  An  minder- 
jährige unter  20  Jahren  dürfen  keine  Aemter  oder  Expectuti/.en  darauf  ver- 
liehen werden,  einige  wenige  speeiticirte  Ausnahmen  vorbehalten.  36)  Alle 
Richter,  Reotmeister,  Zoll-  uud  LIccntbeamten  haben  Caution  zu  stelleu. 
87)  S&mmtliche  nicht  eiugeborene  Beamten  sollen  entlassen  werden,  nnd 
sind  bereits  nach  dem  Bevers  Tom  26.  April  1647  alle  Beamten  entiassen  und 
die  Stellen  mit  anderen  eingeborenen  nnd  qualificirten  Personen  besetzt 
worden.  38)  Der  vom  Grafen  Wittgenstein  im  Amte  Wetter  angestellte 
nicht  qnalificirte  Amtmann  soll  entlassen  werden.  39)  Die  Eutiassung 
der  aus.serdem  noch  von  den  Ständen  als  nichteingeborene  bezeichneten 
Bcaniteu  soll,  um  den  Landtagsschluss  zu  ermöglichen,  erfolgen;  .die  Ver- 
antwortung dafür  vor  Gott  und  dem  Kaiser  haben  die  Stände  auf  ihr  üe- 
wisscu  genommen  und  diese  Sache  mit  ihueu  auszulühreu  bich  erboteu"*. 

40)  Im  Hofgericbt  oder  Justizrath  soll  in  allen  OiTÜ*,  Fendal-,  Crimiual- 
nnd  Fiscalsaolien  erkannt  werden.  Eine  Berufung  an  unparteiische  Bechts- 
gelehrte  oder  eine  Juristenfacultftt  ist  zulässig.  Oer  Fiscus  kann  vor  dem 
Justisrath  belangt  werden,  der  alsdann  über  die  Klage  erkennen  soll,  vor- 
behaltlich des  in  der  Reichskammergerichtsordnnng  statuirten  Modus,  einen 
Fürsten  des  Reichs  zn  Recht  zu  fordern.  Gegen  die  Urtheile  des  liofgerichts 
soll  jede  Inhibition,  Sn.'^pension  oder  Aufhaltung  der  Execution  seitens  des 
Kurfürsten  oder  der  Regierung  nichtig  sein,  auch  keine  rechthängige  Sache 
irgendwie  j)retrahirt,  su.-i)endirt  otler  avocirt,  aucli  kein»«  Sache,  die  in  erster 
Instanz  nicht  vor  den  Justizrath  gehört,  davor  vor  Absolviruug  derselben 
gezogen,  sondern  dem  Bechte  in  Allem  sein  Lauf  gelassen  werden,  wor- 
über eine  eigene  Hofgerichtsordnung  zu  erlassen  ist  41)  Die  Richter-  nnd 
Bentmeisterstellen  sollen  nicht  mehr  von  einer  Person  gleichzeitig  Tcrsehen, 
dnige  kleine  lUchterämter  zusammen  gelegt  werden. 

42)  Zur  Wiederherstellung  der  alten  ständischen  Landesdeputation  in 
Mark  sollen  die  dortigen  Stände  zunächst  eine  Instmetion  für  dieselbe  dem 
Kurfürsten  vorlegen.  43)  Die  Wasserlicenten  zn  Buhrort»  Lobith  und  Geu- 
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nep  Torbleiben  dem  Kurfürsten,  der  den  StKaden  darans  zu  ihrem  Behaf 
jäbrUch  2000  Thir.  anf  die  Dauer  der  SchaldeatOgong  saUt.  44)  Die  alte 
Dienstorduuug  von  1586  soll  revidirt  werden.  45)  Die  Stenerreste  von 
1622 — 1629  sind  zu  <  ila-eii  IG)  Auf  die  von  der  Kamnior  beanspruchte 
Steuerfreiheit  des  Gutes  Hübsch  bei  lJi>slich  wird,  vorbehaltlich  rechtlicher 
Eutscheidunp,  verziehtet;  4T)  desgleichen  bezüglich  des  Gufcs  lliil;^hnrst. 
48)  Die  in  Folge  des  ^ehuldentilguugswerks  vuti  1032  eingelührten  oder 
erhobeueu  Licenten  und  Wegegelder  zu  Wa>,-er  und  zu  Lamle  sollen  auf- 
höreu.  49)  Eiue  Eroiässiguug  des  Anschlages  der  Urafschalt  Mark  iu  der 
Kreismatrikel  ist  sn  erwirken.  50)  Die  Manzordnoog  daselbst  soll  nach 
der  cölnischen  erlassen  werden.  51)  Die  Probstei  Sheda  daselbst  ist  mit 
adeligen  Personen  zn  besetzen  52)  Die  Lippe  soll  bis  Hamm  hinauf,  des- 
gleichen die  Rohr  wieder  schiffbar  gemacht  werden. 

53)  Kurgmnnns  -  ITäuser  und  Güter  geniessen  weder  Stenerfreiheity 
noch  Jagdgerechtigkeit,  wenn  sie  deren  unvordenklichen  Genuss  nicht  nach- 
weisen können.  54)  Nur  von  den  dem  Landesbcrru  persönlich  zukonnneu- 
den  ^Steuern  kann  derselbe  exiniiren,  nicht  von  Landes-,  I)elenhion>-,  Tiir- 
keu-,  Jleichs-  und  Kreissteueru.  öö)  Die  Jagdgerechtigkeit  dar!  von  kei- 
nem Bürger  oder  Hausmann,  auch  von  keinem  nicht  rittcrwässigeu  Besitzer 
ehies  Bittersitzes  ausgeübt  werden,  vorbehiUtlich  eines  bereits  erworbenen 
und  ausgefibten  Rechts  daranf.  56)  Die  Richter  und  Rentmeister  sollen 
sich  keinerlei  Jagd-  xond  Schuikgereci^gkdt  anmaassen;  nnr  wenn  der  Kur- 
fürst im  Lamle  ist  dürfen  sie  auf  Befehl  fUr  dessen  Hofhaltung  allenthal- 
ben im  Tiande  jagen. 

57)  Den  Stiidten  Emmerich  und  Rees  wird  die  L^nabsetzl)arkeit  der 
vom  Laudesherru  da.-elbst  zu  erwählenden  resp.  anzuhtellcndeu  Öchöflen 
verliehen;  fürstliche  Beamte  .sollen  nicht  dazu  ernannt  werden.  58)  Die 
Städte  Emmerich,  Rees,  Calcar,  Xauteu  und  Hamm  solleu  bezüglich  der 
von  ihnen  fQr  gewisse  alte  Kammersehulden  ttbemommenen  Bürgschaft 
schadlos  gehalten  werden.  59)  Der  Stadt  Calcar  wird  das  Recht,  den 
Richter  daselbst  zu  wJÜüen,  Torbehaltlich  der  Bestätigung,  zuerkannt 
60)  Die  ungewöhnlichen  Mühlendienste  zu  Lüdenscheid  und  sonst  in  Mark 
sollen  abgeschafft  werden.  61)  Den  märkischen  Kitterbürtigen  soll  die  Frei- 
heit von  Kohlenzehnten  für  ihre  Rittersitze  und  den  eigenen  Verbrauch, 
wenn  sie  deren  Besitz  luichweisen  können,  anerkannt  werden.  02)  Der 
Stadt  8ev<'nar  sind  ihre  Rechte  und  Kinkünlte  in  dem  an  den  Grafen  von 
Berge  verpländctcn  Kirchspiel  Wehl  zu  belassen.  63)  Uubewilligte  Um- 
lagen in  den  Acmtem  Schermbeck  und  Xanten  sollen  abgestellt  werden. 
64)  Das  Gravamen  bezüglich  der  Terpiiegung  der  schwedischen  Völker 
kann  nur  durch  die  Ausführung  des  Friedensschlusses  erledigt  werden. 

65)  Gegen  vorstehende  Erledigung  ihrer  Gravamen  bewilligen  die  clere- 
märkischen  Stände  zm  Tilgung  der  alten  Kammersehulden  600,000  Thlr., 
nach  Al)lauf  von  3  Jahren  innerhalb  8  Jahren  zu  zahlen,  und  zwar  60  Procent 
davon  aus  Cleve  und  40  i*rocent  ans  Mark  unter  der  Hedingung,  dass  die 
dann't  eingelösten  Doniainen  in  die  Iliinde  der  Stimdedeputirten  gestellt 
werden,  um  deren  Einkunlte  gleichfalls  zur  iSchuldentilgung  zu  verwenden; 
die  ciuträglichsteu  i'faudächafteu  zuerst  einzulösen  sind,  mit  den  Gläubigern 
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über  Kacblass  rückäUmdiger  Ziuscu  zu  vcrbaudclu  ist  und  die^  welche  am 
meisten  nachlassen,  zoenl  an  beaahleii  sind;  den  alten Glätibigeni  und  den 
Kirchen,  Scholen,  i^noenhSnsern  nnd  Hospitälern  zuerst  die  laufenden  Zin- 
sen gesaUt,  sämmtliche  Gravamen  der  Sttade  niTor  wirklich  erledigt,  ins- 
besondere alle  Trappen  aus  Cleve  und  Mark  abgeführt  und  alle  Contribd- 
tionen  anfg^hoben;  zur  Administration  der  Schaldentil<ruiig^.sinittel  ständische 
Deputirte,  und  durch  dieseibeu  Secretiire,  Boten  und  andere  Unterbeamte  dazu 
angeordnet  werden,  von  den  Deputirteii  und  dem  EmpHiiiger  jiüirliclie  Rech- 
nung abgelegt,  und  endlich  In'i  Kiiegsverderb  und  ausserordentliolieu  llcichs- 
steueru  die  Leistung  obiger  iSteueru  su.speudirt  wird.  06)  Aui^serdeui  bewilligen 
die  Stände  zur  Einlösaog  des  Amts  Schermbeck  und  als  Reisegelder  dem 
Korftirsten  noch  100,000  Thlr.  67)  Sobald  von  dieser  Snmme  die  Clevi- 
sehen  22,000  Thlr.,  die  MirkiBchen  8000  Thlr.  beigebracht  haben  werden, 
soll  die  Renterei  ans  der  Grafschaft  Mark  abgeführt  nnd  68)  die  Garnison 
von  Hamm  auf  5  Compagnien  oder  500  Mann  reducirt,  und  als  Gouvcrncnr 
daselbst  sowie  bei  zwei  Compagnien  inländische  Ofßeiere  angestellt  werden. 
69)  Dagegen  bewilligen  die  mürkischeu  Stände  zur  Uiiterlialtung  solcher 
Garnison  auf  ein  Jahr  'J6,U(l))  Thlr.,  vierteljährlich  zu  erheben  und  von  den 
Ständen  an  die  Truppen  zu  zahlen.  70)  ßeziiglich  des  iSteuercuntingents 
des  Amts  ^ieustadt  bleibt  jedem  Retheiligteu  der  Rechtsweg  offen.  71)  Die 
Repartition  der  bewilligten  Stenern  soll  mit  Znthnn  von  Ritterscbafts- 
nnd  Stadtedepntirten  vorgenommen,  72)  mit  Stenerexecntionen  nur  die  Säo- 
migen  beschwert  werden,  nnd  endlich  73)  die  St&nde  befhgt  sein,  im  Fall 
sie  einer  Bestimmang  dieses  Landtagsabschieds  znwider  «gravirt'*  würden, 
bis  snr  Abstellung  eines  solchen  Gravamen  mit  Zahlong  der  eingewilligten 
Stenern  sorückzobalten. 


Protokoll  über  den  von  den.  cleve-märkischen  Ständen  dem 

Kurfürsten  zu  WeseP")  geleisteten  Handschlag.  B. 

„Nach  der  Predigt  um  11  Uhr  erschienen  die  Stände  ans  Ritterschaft  7.  Nov. 
nnd  St&dten  des  Herzogthnms  Cleve  nnd  der  Grafschaft  Mark  in  dem 
grossen  Saal,  woselbst  8.  Ch.D.  nebst  Herrn  Grafen  Moritz  von  Nassan 
als  Statthaltw  nnd  die  geheimen  Räthe  auch  eintraten,  nnd  that  darauf  der 

Obei^ammerhcrr  den  Vortrag:  Weltkundig  sei  der  Churfttrsten  und  Mark- 
grafen zu  lirandenburg  gütige  Freundlichkeit  probatom  a  multis  subditis 
concessis  privilegiis  et  alii.s  exhibitis  benelieii.^.  Horum  vestigiis  insistens 
8ereuis.«im.  electorum  wäre  Ch.  I).  iu.s  J^aiid  kunimen,  um  aller  iJeschwe-- 
rung  abzuhelfen,  wie  auch  rc  ip.sa  geschehen,  indt  iii  {>ie  solche  l'rivilcgiL'u 
gegeben,  so  in  150  Jahren  niemals  in  Obif^ervauz  gewe^seu,  gruvuminu  ab- 
gcthan  etc.  Nun  gebühre  sich  awar  Brbhnldigung  zu  leisten;  weil  aber 
S.  Oh.  D.  noch  einigen  Zwist  mit  Pfals<Nenbnrg  h&tten,  so  wollten  Sie  mit 


Dort  war  der  Kurfftrst  am  28.  October  von  Cleve  eiDgetroffen  und  am 
folgenden  Tage  der  Karprins  Wilhelm  Heinrich  „an  einem  plötzlichen  schar- 
fen Katarrh"  gestorbeD,  was  zunächst  einen  längeren  Aofenthalt  desselben  and 
seiner  Gemahlin  in  Wesel  reranUsste. 
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einem  Handschlag  safricden  sein,  wobei  anch  des  Provisiimalverglcichs  von 
1647  xa  gedenken.  Deiobalben  so  die  Stände  sich  darsn  accommodirten, 
so  sollte  der  Reeess  ansgeantwortet  werden.  —  Syndicns  Isinck:  Prae- 
n)is.<:i  gratiamm  brevi  actione  rec^itnlirte ,  wie  es  in  anoo  1632  gehalten 
und  Iii  secuucl)  gravamine  gemeldet  wordeu.  Stände  wären  erbötig,  auf 
solche  Wt  ise  den  Handstreich  zu  leisten,  I.  Ch.  1).  für  ihren  Erbherrn  wie 
auch  Di  rn  Xachkounncu  al-o  zu  haiton.  —  Traten  hierauf  die  Ritterbürtigcn 
de.N  ller/.ugthuiii>  Cleve  und  der  Grafsciiaft  Mark  hinzu  und  küsstcn  S. 
Ch.  D.  die  iiaud.  Als  aber  die  Städte  dergleichen  thuu  wollten,  liauieu 
die  Deputirte  der  Stadt  Wesel  nnd  im  Namen  derselben  Bttrgenneijster 
Bremcken  protestirend:  Wollten  zwar  den  Becess  annehmen  sed  salra 
protestatione,  so  sie  albereits  rormals  eingewendet,  nnd  darauf  solcher 
maassen  anch  den  Handstreich  leisten;  der  Protest  concemire  Bestellnng 
der  Kegierungs-  nnd  Juätizräthe  und  die  alten  Schulden  resp.  daicn  yer- 
willigte  CJeldfT.  —  Darauf  trat  S.  Ch.  D.  mit  Dero  Rathen  zusammen  und 
nach  irehalteiicr  Unterredung  wurden  syndici  Isinek  und  Kumpshoff 
erfordert  und  der  Staude  .Meiiamg  vi  iiiKUimen.  —  (^uo  fact«»  spracli  der 
Herr  Oberkaninu-rherr:  Wie  S.  Ch.  D.  dieües  nicht  wenig  befremde,  dasb 
die  Stadt  VVeäel  allciu  dürfe  protestiren  wider  dasjenige,  so  mit  der  gc« 
sammten  Stände  Einwilligung  recessiret  worden.  S.  Ch.  D.  wollten  repro- 
tcstiret  haben,  auch  solchen  Schimpf  gebührend  sn  ressentiren  wissen.  — 
Weseler  Depntirten  repetirten  priora  —  Isinck:  Stände  hätten  vormals 
diese  der  weseler  Protestation  für  null  und  nichtig  geachtet,  l^e^'^eIl  es  da- 
bei bewenden  und  wäre  selbiges  keineswegs  zu  attendiren.  —  Ober  käm- 
me rherr:  W<'nn  >ie  wollten  auf  ihre  l'rote.station  beharren  und  dennoch 
den  lland.schlag,  I.  Ch.  1).  getreu  und  gewartig  zu  sein,  leisten,  wollte  S. 
Ch.  I).  ^alva  reprote.statiune  den.-elben  anneluuen.  —  E.s  wurde  aucli  mit 
Dr.  l.sinek  wegen  der  übrigen  Städte  geredet,  der  sich  in  der.>clben  iSa- 
men  simpliciter  et  pure  zum  Handschlag  nnd  Acceptining  des  Recesses 
erklärte.  —  Endlich  thaten  die  Weseler  den  Handschlag  und  denen  folgeten 
die  anderen  so  devischen  als  märkischen  Städte.  —  Der  Oberkammerfaerr 
deutete  an,  dass  S.  Ch.  D.  Vorhabens  wären,  nach  der  Chur-  und  Mark 
iirandenburg  zu  gehen,  also  den  Ständen  hiermit  valediciret  und  des  Herrn 
trafen  Moritz  Exeellonz  zum  Statthalter  wegen  seiner  bekannten  guten 
Dexterität  und  Frenndliehkeit  vorge.-ti'lk  habe,  dm  sie  dafiir  respectiren 
sollten.  Isinck  beilankte  .-ich  noehiiKil- ,  wün.schte  Cilück,  erbot  Treu 
und  (iehursam  und  Accepiiruug  dos  Siaiiiialtcrö.  — ■  Graf  Moritz:  Be- 
dankte bieh  gegen  S.  Ch.  D.  fSr  solche  Gnade  mit  Erbietuug  seiner  Dienste 
wie  seines  Fleisses,  und  dass  er  sich  (womit  er  sich  zugleich  gegen  die 
Stände  wendete)  so  beze^cn  wollte,  dass  Stände  wider  seine  wenige  Per- 
son  sich  nicht  zu  beschweren  haben  sollten.  —  Schliesslich  begehrte  der 
Oberkammerherr:  Es  wollten  einige  Deputirte  zur  \'i  rfcrtigung  der  Qe- 
richts-  und  Rrüchtcuürdnung  noch  in  etwas  in  Wesel  verharren  and  um 
4  Uhr  in  sein  Logement  kommen,  da  er  ihnen  einige  Sachen  zn  propo- 
nireu  hätte. 
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Der  Kurfürst  an  die  devischen  Richter.   Dat.  Wesel 

15.  Nov.  1649.  W. 

Die  devischen  Hanptstftdte  haben  von  ihm  unter  dem  8.  September  15.  Not. 
den  Befehl  an  die  Richter,  die  den  Ritterbttrtigen  verliehenen  Jurisdictionen 
zn  <Mi88irett|  erschlichen,  indem  Bie  ilim  und  seinen  geheimen  Hofr&then  ver- 

heinilichteu,  dass  auf  der  Ritterbfirtigen  Klage  pc^ron  dio  in  dieser  Sache 
im  Mai  und  Juli  vdii  den  Städten  ausgewirkten  kurfürstlichen  Keeesse  In- 
hibitionsmandate des  KeiehskamniorL'-orichts  erlassen  und  schon  im  Februar 
ll)4'J  der  devischen  Uegierungskaiizlci  iusinuirt  worden  wären.  Sie  sollen 
daher,  wenn  die  Stüdte  ol>igen  Befehl  vorzeigen  und  auf  dessen  All^^iillnlllg 
dringen,  denselben  ^mit  uichteu  werkstellig  machen,  sondern  die  Sache  im 
vorigen  Stande  bleiben  und  angeregte  Appellation  am  icaiserl.  Kammerge- 
richt  seinen  nnverhinderliohen  Laof  lassen*^ 

Privileg  der  cieve- märkischen  Ritterschaft,  betreffend  die 
Anzahl  adeliger  Räthe  im  Regierungs-  und  Justizratb.  Dat. 

Wesel  15.  Nov.  1649.  D. 

[Der  Begierangarath  ist  stets  mit  6  Adeligen  und  8  Bürgeriichen,  der  Jostisrath 
mit  gleichviel  Personen  ans  beiden  Ständen  an  besetsm,] 

Nachdem  der  EnrfUrst  schon  am  8.  Juli  der  deve«  märkischen  Ritter-  16.  Nov. 
Rchaft  die  schriftliche  Zusage  gegeben  hat,  den  Regiemngsrath  mit  6  Ade- 
Ilgen  nnd  8  Bürgerlichen,  lon  denen  je  Einer  snr  Amtsi^ammer  au  gebran- 

chen,  zu  besetzen,  und  am  1.  Oc.  ihr  vci-prochen  hat,  ebensoviel  adelige 
als  bürgerliche  Justizräthe  bei  dem  di  vi-chen  Hofgerichte  anzustellen,  wie 
ihr  dieses  schon  in  den  preussischen  1']1h  pacten  zugesagt,  und  itu  Keiehe 
allenthalben  kundbare  CJewohtdieit ,  auch  wegen  der  wein'gen  ]*aths-  und 
Drostenstellt'u ,  welche  den  Adeligen  gegenid»er  vielen  anderen  »lein  IJür- 
gerstande  zustehenden  Stellen  nur  ollen  stiindcn,  billig  sei;  so  hat  die  clevc- 
roftrkische  Ritterschaft  nunmehr  gebeten.  Ober  diese  Zusagen  eine  Confir- 
mation  in  forma  privilegü  ihr  zn  verleihen.    „Oestalt  Wir  dann  fOr  Uns, 


An  demselben  Tage,  wo  der  Enrftirst  diesen  Befehl  vnterseichnete,  stellten 

ihm  die  elevi.>^clieii  Kitterbiirtifreü  einou  von  Quad  -  K  re u(  zb org,  DiepeU- 
bruc  h  -  Kinpe  1  nnd  ilcin  Syndiciis  Isinck  unter/eichiieten  lievers  nns,  worin 
sie  au  Eidt'sstuft  -jn-loht  ii ,  diesen  r;egenbefelil  keinem  Meusclien  zu  offenbaren 
noch  zu  conunaniciren,  bis  die  fstadte  den  Uicbteru  den  unterm  8.  September 
erwirkten  knrf.  Befehl  insinniren,  nnd  auf  dessen  Ausführung  dringen  würden. 
Als  dies  gleich  nach  der  Abreise  des  Kurlfiraten  aus  Wesel  geschah  (wie  es 
seheint,  hatten  die  Städte  dem  Oberkämmerer  Burgsdorf  im  September  ver- 
sprochen, dies  nicht  fridier  zu  thun),  wiesen  di«  Ritterhiirtigen  diesen  Gegen- 
befehl auf.  Die  St;idte  waren  darüber  aufs  IlöcUste  erbittert;  Rees  .schrieb  bei 
der  Anzeige  hiervon  am  G.  Januar  au  VVesel:  „daraus  nun  anders  nichts  zu  spü- 
ren, als  dass  die  St&dte  sich  anf  keine  resolntiones,  Landtagaabschiede,  Hand 
nnd  Siegel  an  verlassen  haben  werden,  als  welchen  anfangs  stracks  contrave- 
niret  wird". 
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Unsere  Erben  und  nnchkommcude  IIi'ri>clmft,  sie  und  deren  Nachkommen 
abermalen  und  aufs  Meue  kräftigstcrmaasscn  in  Gnaden  hicmit  versichern, 
dass  zu  ewigen  Zeiten  aus  ihrem  Mittel  in  den  coUegiis  der  Regierung»- 
und  Amtskammerräthe,  mehr  als  aus  dem  bürgerlichen  Stande,  nnd  zwar 
6  Adelige  gegen  8  Gelehrte;  in  gedachtem  anderen  eollegio  justitiae  aber, 
ans  ihrem,  der  Ritterbttrtigen,  and  dem  bürgerlichen  Stande  gleich  viel  sein 
und  sitzen  sollen;  Wir  befehlen  auch  Unserm,  sowohl  itzigcm  als  künftigem 
Statthalter  und  Rathen,  dass  sie  je  und  alle  Wege  über  dit -es  Unser  wohl- 
bedächtlichcs  und  ox  oerta  sciontia  ausfjejjebenes  gnudiirstcs  Privilegium, 
so  viel  mehr  eine  eonlirniatio  der  preussischen  Ehcpaeten,  nl?;  ein  neues 
Privilegium  ist,  steif,  fest  und  unverl)rtiehlich  halten,  Un>rre  Ritterbürtige 
auch  von  Unsertwegen  dabei  gebührlich  schützen  und  handhaben"  '"). 

Des  Kurförsten  Confirmation  der  Privilegien  der  cleve-mär- 

kischen  Ritrerscliaft,  betreffend  die  executionsweise  lieitrei- 
bung  ihrer  Pachte  und  ihren  exiniirten  Gerichtsstand,  Dat. 

Wesel  16.  Dec.  1649.  D. 

per  qualificirten  Mitglieder  der  Bitterscbaft  Recht,  ihre  (IlUgen  Piehte,  Benten 

nnd  Einkünfte  im  Fall  verzögerter  Zahlung  sofort  von  ihren  eigenen  Dienern 
executionsweise  beitreiben  zu  lassen,  vorbehaltlich  eines  Klaf^crechta  der  T*afhter 
j^ej^en  die  Forderung;  dieaelbun  sind  hinsichtlich  ihrer  Terson  nur  vor  dem  Hof- 
gericht,  hinsichtlich  ihrer  Ofitor  aar  dem  betreffenden  Landgericht  sa  be- 
langen.] 

16.  Dee.  Die  cleye-märkische  Ritterschaft  hat  remoibtrirt,  dass  ihnen  von  jeher 
^gestanden  habe,  ihre  ^liqniden  Pächte,  Renten  nnd  Einkünfte**  Ton  ihren 
Haasleuteu  ohne  Zathnn  der  Aintmänner  und  Kichter  dnreh  ihre  eigenen 
Diener  einfordern,  und  im  Fall  verzögerter  Zahlung  executionsweise  bei- 
treiben zu  lassen'"),  und  um  Bestätigung:  dieses  alten  Rechts  gebeten;  auch 
liat  dieselbe  geklagt,  dass  die  Magistrate  clevischer  nnd  luärkisclier  Städte 
bcwcgiiclu'  Güter  cleve  -  miirki.-cber  Kitterliürtiger  da.>elb>t  wegen  Schuld- 
forderuugen  einzelner  liürger  mit  Beschlag  nehmen,  ja  sogar  Ritterbürtige 
persönlich  deswegen  arretiren  nnd  die  ^Kdtisehen  Schöffen  darüber  Ur- 
theile  filUen  lassen,  obwohl  doch  die  Ritterbürtigen  deren  Jurisdiction  nicht 
unterworfen  wären,  nnd  solches  Verfahren  sowohl  dem  gemeinen  Recht  nnd 
Reichsabschieden,  als  dem  1580  von  Herzog  Wilhelm  ertheilten  Pririleg  de 

Nach  diesem  PriTileg  wurden  damalt  als  adelige  eleTe- m&rkische  Be* 
giernngarühe  angestellt,  besiehnngeweiee  bestätigt:  Wi^eh  v.  Bernsan,  Kon- 

rad  V.  Strünkede,  Friedrich  v.  d.  Heiden,  Alb.  Giab,  v.  Ilüchteu- 
bruch,  Arnold  Adrian  v.  Biland  und  Uli  mann  v.  Wittenhorst;  als 
adelige  Justizruthe:  Ileinr.  VVilh.  v.  Hoven,  Steplian  Cinad,  Dietrich 
Karl  V.  Wiiich,  Gerhard  v.  d.  Hock  und  üisbort  Beruh,  v.  Bodei- 
■ehwing.  Za  bürgerlichen  Begierongsrathen  waren  Adam  Isinck,  Werner 
Wilhelm  Blaspeil  and  Daniel  Weimann,  als  Amtakammerrath  Hermann 
El  vor  ich  genannt  Haos  bestellt  worden,  daneben  eine  Anzahl  von  ausser- 
ordentlichen  Käthen.  Vgl.  oben  Einleit.  p.  119. 
Vgl.  obuu  allgem.  Eiuluit.  y.  26, 
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non  arrestnndo  zuwider  sei,  auch  in  solchen  Fällen  die  Ritterbürtigcu  alle- 
zeit vor  dem  clevischen  Hofgericht  oder  den  Lapdgcrichten,  darunter  ihre 
Güter  gelegen,  belangt  werden  kOonten.  Die  Ritterschaft  hat  daher  gebe- 
ten, diese  UebergrilTe  der  Stftdte  absnstellen.  „Daas  Wir  demnach  Un- 
serer Bitterschaft  anterthanigste  Bitte,  auch  die  ansehentlichen,  erspriess- 
liehen,  getreuen,  gehorsamsten  Dienste,  so  ihre  Toreltern  und  sie  selbst 
weiland  Unseren  praedece^soren  Herzogen  zu  Cleve  und  Grafen  von  der 
Mark  in  mannigfnltiü-c  Wege  mit  Darstreekuiig  ihrer  Leiber,  Leute,  Hab 
und  Gut  und  Vermögens  unterthiinigst  l)ewieseM  lialjon,  sie  auch  uncli  tag- 
li<rh  uud  ohne  Unterlass  tluiu,  und  hiiifiiro  Un.s  und  Uu.-ereii  Suceessoreu 
nicht  weniger  zu  thun  gehorsamst  erboten,  gnädigst  augesehen,  und  durum 
mit  wohlbedachtem  Mnth,  gutem  Rath  nnd  rechtem  Wissen  derselben  Un- 
serer qaalifidrten  Ritterschaft  diese  besondere  Gnade  gethao,  —  dass  Wir 
Unserer  Ritterschaft  sothanige  ihre  remonstrirte  in  Torseiten  gehabte  Ge- 
rechtsamkeit  gnädigst  confirmirt  und  bestätigt,  auch  zum  Ueberfluas  ans 
hoher  landesfürstlicher  Gnade,  Macht  uiui  bestandiger  Wissenschaft  von 
Neuem  concedirt,  dass  sie  und  ihre  Nuchfolgor  ihre  bekannten  li(|uiden 
Pachte,  Renten  und  Einkommen  von  ihren  Pächteru  uud  llausleuten  in 
allen  Aemteru,  wo  dieselbe  in  genielten  Unseru  Landen  gesessen,  durch 
ihre  eigene  Leute  und  Bediente,  olme  Ersuchen  uud  Zuthuu  L'n>erer  Droste, 
Richter  und  Gerichtsboten  einfordern,  und  im  Fall  der  Terspüroten  Verzö- 
gentng  durch  Pftndnng  nnd  parate  Ezecnllon  beitreiben  lassen,  sollen  nnd 
mögen.  Sollte  aber  derPXchter  nicht  gestehen,  dass  die  geforderten  Pächte 
liquide  wären,  und  sieh  anfs  Recht  berufen,  soll  er  damit  gehöret,  sonsten 
auch  bei  Pföndnug  der  liquiden  Pachte  nicht  excedirct,  noch  diejenige,  so 
Uns  auch  etwas  zu  prästiren  schuldig,  dadurch  inutil  gemachet  werden. 
Wie  dann  nicht  weniger  benebens  und  zufolge  obangeregter  gemeinen  be- 
schriL  b(  neu  Jleehteii  ,  A'ersehuug  des  heil.  nim.  Reichs  ( 'oiistitutioneu  uud 
Sut/.uugt  u,  auch  des  kaiserl.  special  privilegii  vom  Jahr  1080,  Wir  v<ir  Uns, 
Unsere  Erben  und  2s achkommen,  —  mehr  erwähnter  Unserer  Uittcrächaft 
inm  Ueberllnss  diese  besondere  Gnade  nnd  Freiheit  Tcrliehen  haben  und 
hiermit- verleihen,  dass  sie  nnd  ihre  qualificirten  Nachfolger,  ihre*  Personen 
nnd  beweglichen  Güter  in  einigen  Unsem  clevischen  oder  märkischen  Stätten 
mit  keinem  Arrest,  Kummer  oder  dergleichen  beleget  noch  beschweret,  son- 
dern in  personnlibus  vor  Unserm  Hofgerieht,  in  rculibus  vor  den  Landge- 
richten, da  die  (liiter  >ituiret,  durch  den  ordeutliehen  Weg  Rechtens,  dnrzn 
sie  sich  erl*ieten,  und  autlerer  ge.stalt  nicht,  couvociret  uud  besprochen  wer- 
den, auch  niäiiuiglich  sich  derselben  allerdings  begnügen  lassen  sollen*. 
Folgt  /.um  JSchluss  die  Zusage,  dass  diese  üerechtsameu  der  Ritterschaft 
vom  Kurfürsten,  seinem  Statthalter  und  den  Rathen  strenge  aufrecht  erhal- 
ten nnd  letzteren  besondere  Befehle  ertheilt  werden  aollen,  darfiber  an 
wachen. 


Be.sililuss  der  Stadt  Wesel.    Dat.  Wesel  2.  Jan.  1650.  W. 

Naebdern  der  Kurfürst  auf  ihre  Ritte  seinen  Autheil  au  den  seit  1G03  11)50. 
in  der  JStadt  Wesel  nicht  gcbchlichtcieu  ßrUuhtcn  ^reuiittirct  und  uachgc-  2.  Jau. 


i_.vju,^uo  Ly  Google 


400 


I.  Der  LandtAgsabschied  von  1649. 


lassen^,  aach  zugesagt  hat,  dass  iiiskünftige  „keine  Brttchten  als  in  Bei- 
weeen  eines  qaalifieirien  Drosten  geseUiehtet  werden  sollen*,  haben  sie  mit 
den  übrigen  StKdten  dem  Drosten  von  Dinslaken,  Wilhelm  Qnad  sn  Zop- 
penbrach  den  Nachweis  seiner  Qualificatlon  als  emgeborener  nnd  begüterter 

Landsass  auf  Ersuchen  des  Kurfürsten  erlassen,  und  „zu  antertbänigstea 
Ehren  und  GeiallcD  I.  Ch.  D.  der  Stadt  Wesel  gebührlich  Contingent  in 
denen  zu  Cleve  bewilligten  (500,000  Thlr.  zu  A-^Mstenz  der  alten  Kammer- 
schulilenabLilgung,  sowohl  auch  in  den  zu  Cleve  absomlcrlich  gewiiligten 
100,000  Thlr.  mit  diesem  llesirve  und  Beding  gewilligt,  dass  die  Kitter- 
bürtigcu  dieses  Fürstcuthums  Cleve,  als  welche  bei  Abzahlung  der  obge- 
melten  Kammersehnlden  tot  Anderen  am  stftrksten  interessirot,  ihre  gebühr- 
lichen Gontingente  in  obgemelte  Stenern  in  corpore  mit  contribniren  nnd 
besablen,  nicht  sweifelnd,  I.  Ch.  D.  werden  ans  obangesogenen  und  mehr 
anderen  Gründen  die  Bittersdiaft  dahin  anhalten*. 


Am  4.  Januar  1(350  reiste  der  Kurfürst  von  Wesel  ab.  Am  6.  Januar 
forderte  er  von  dcu  in  llamui  versammelten  märkischen  Ständen  bis  zur 
völligen  Au>fuliruug  des  Friedcn.s.schlusses  4000  Thlr.  monatlich  zum  Un- 
terhalt der  (jiuruisoucn  in  Lippstadt  und  Uamm,  versprach  dagegen  die 
Redncirung  der  letateren  auf  600  Manu  und  die  Beschleunigung  der  schon 
im  December  begonnenen  Entlassung  der  noch  im  Hürkischen  stehenden 
CavaUerie.  Zuerst  wiesen  sie  jede  Erhöhung  der  im  grossen  Landtags- 
absohiede  an  obigem  Zweck  noch  auf  ein  Jahr  bewilligten  Steuer  von 
26,000  Thlr.  ab;  erst  nach  langwierigen  Verhandlungen  verstanden  sie  sich 
zu  einer  Bewilligung  von  40,000  Thlr.,  nachdem  eine  grosse  Anzahl  von 
märkischen  Speciulgravainen  nach  ilirrin  Wunsche  erledigt,  namentlich  die 
Abschaffung  der  an  uiärki>che  Jlitterbiirtitce  verliehenen  Jurisdictionen,  unter 
Vorbehalt  einiger  Ausnahmen,  zugesagt  worden  war.  Als  aber  die  ständi- 
schen Deputirten,  die  deu  Kurfürsten  bis  Bielefeld  begleitet  hatten,  von  dort 
einen  Becess  mitbrachten,  der  die  monatliche  Erhebung  nnd  Auszahlung 
der  gewilligten  Steuer  bestimmte,  sandten  die  Stände  denselben,  nebst  einem 
heftigen  Protest  gegen  dessen  GOtigkeit,  dem  Enrförsten  duieh  eine  Esta- 
fette nach;  ein  Schritt,  den  Letzterer  als  „eine  grobe  Verletzung  des  ihm 
schuldigen  Bospeets*^  sehr  übel  aufnahm,  und  mit  dem  Befehl  an  die  Re- 
gierung, für  die  B<'ii)ringung  des  nöthigen  Unterhalts  der  Garnisonen  unter 
allen  Umstäudeu  ISorge  zu  tragen,  beantwortete. 


uiCjUi^Cü  by  Googl 
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Dass  es  dem  Kurfiirsteu  nicht  gelungen  war,  uul"  eine  ihm  günstigere 
Entscheidung  der  grossen  schwebenden,  in  MQnster  nnd  OsnabrUck  ver^ 
handelten  Fragen  durch  eine  politisch  <  militärische  Action  vom  Rhein  ans 
einsnwirken,  hatten  vor  Allem  die  Zerrüttung  der  Finanaen  und  das  Schei- 
tern einer  umfassenden  Allianz  mit  den  Oeneralstaaten  verhindert  Die 
Landstänile  von  Cleve  und  Mark  hatton  nicht  am  wenigsten  dazu  beigetragen, 
diese  Ilindernist^c  zu  befördern.  Bi  liarrlich  hatton  sie  dem  Kurfürsten  die 
Mittel  zum  Uutcrliiilr  der  Trni)j)rii  v<-r\v(  iir<  rt,  iind  ihn  so  genöthigt,  seine 
schon  tief  vcrschultlcten  Doniainen  noch  mehr  zu  belasten.  Zwar  hatten 
sie  endlich  im  Landtag.-ab.-chied  von  1649  eine  Beisteuer  zur  Tilgung  der 
Domaiueusckulden  bewilligt,  aber  diese  Bewilligung  an  so  viele  harte  Be- 
dingungen geknüpft,  und  die  Erhebung  der  Steuer  so  weit  hinausgeschoben, 
dass  es  sehr  fraglich  schien,  ob  dadurch  der  Finananoth  in  Cleve -Mark 
jemals  ernstlich  abgeholfen  werden  würde.  tJeberdies  war  |ene  Steuer  nur 
zur  Tilgung  der  vor  1609  contrahirteii  Schulden  bewilligt,  die  am  meisten 
drückende  staatische  Schuld  mit  ihrer  schwer  wiegenden  politischen  Bedeu- 
tung sollte  ans  den  Einkünften  der  Domaiiien  und  Zölle,  so  weit  solche 
dem  Kurfiirsteu  noch  7A\r  Disposition  standen,  getilgt,  und  zudem  noch  die 
Kosten  der  Verwaltung  und  Justiz  im  Lande  ilaraus  bestritten  werden.  So 
schwer,  ja  unauslührbar  dies  schieu,  es  galt  doch  wenigstens  einen  Versach 
m  machen,  die  Domafoen-  und  ZolleinkÜnfto  su  diesem  Zwecke  durch  ein* 
sichtige  Finansmaassregeln  nach  Möglichkeit  an  erhöben,  schon  um  den 
Stenden  den  Beweis  an  geben,  dass  der  KnrfUrst  seinerseits  emstlieh  an 
eine  Regelung  der  Finanzen  auf  Grund  der  mit  ihnen  gepflogenen  Verband- 
lungeu  denke,  und  um  sie  hierdurch  auch  zur  Erfüllung  ihrer  Zusage  anspor- 
nen und  anhalten  zu  k(>nnen. 

Zur  Durchführung  der  b<'al)>i(htigtcn  Finanzreformen  Hess  der  Kur- 
fürst nls  aus>er(»rdcnflich('n  ("oinnii.-.-ar  dm  hcinicn  Rath  IMiiliiip  TTorn 
in  Cleve  zurück,  einen  pommerschen  Kdelujanu,  der  lür  eine  besondere  i- inunz- 
capacität  galt  und  namentlich  von  Konrad  v. Borgsdorf  hieran  empfohlen 
war.  Die  beabsichtigte  Reform  bestand,  kurs  bezeichnet,  in  einer  Umwand- 
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lunp  ilcr  hishorigon  schworfiilligon  und  kostspieligen  Naturalwirthschaft  in 
eiiio  (ickiwirtlischaft,  wie  die  capitalroichen  Niederlande  dafiir  vielfache 
Bei>]ii<'le  und  Muster  hüten.  ni>li(  r  waren  dif  einzelnen  llenteicn  in  ('leve 
und  Mark  von  besoldeten  lieamten  verwallet  wtnden,  welche  die  meist  iu 
KornlicferuDgeu  bestehende  Pacht  von  den  einzelnen  Domainenhöfcn  nod 
oft  sehr  zersplitterten  Onindstücken  erhoben ,  dieselbe  xu  Gelde  mftchten, 
davon  die  zur  Instandhaltung  der  Gebäude  und  Deiche,  wie  snr  Bestreitang 
sonstiger  Unkosten  nnd  Verpfliehtangen  des  Fiscas  nöthigen  Summen  verwand- 
ten, und  die  meist  sehr  spärliche  Nettoeinnabme  in  die  Kasse  des  Lnndreut- 
meisters  abführten.  Statt  dieses  Verwaltungsmodus  sollten  nunmehr  die  einzel- 
nen Renteien  und  Zölle  im  Grossen  und  Ganzen  nn  Meistbietende  verpachtet 
werden.  Man  rf-elmete  dabei  vor  Allem  auf  niederländische  ( "aiiitalisten, 
die  aucli  l)is  dahin  ileni  steten  Geldmangel  durch  immer  neue  Darlehne  ge- 
gen pfandweise  Ucberlassuug  der  bebten  Domaiuen  abgeholfen  hatten.  Aber 
der  oft  12  Proeent  übersteigende  Gewinn  solcher  DarlehnsgescbXfte  war 
viel  zn  lockend  und  mühelos,  als  dabs  sie  ihn  gegen  ein  üntemehmen  hfttteii 
avfgeben  mögen,  das  denselben  selbst  unter  den  günstigsten  Bedingungen 
nicht  abwerfen  konnte,  und  überdies  mit  viel  Arbeit  und  Risico  aller  Art 
verbunden  war.  Nicht  nur,  dass  die  Unterverj)achtung  der  einzelnen  Orond- 
stücke,  wie  ciie  Beitreibung  der  Pachtleistungen  bei  dem  zerrütteten  Zustande 
des  entvölkerten  Landes  äusserst  schwierig  war,  aueli  die  ungeordneten,  ja 
wüsten  Sehuldenvcrliiiltnivse,  wonach  den  einzelnen  Giunbigern  oft  die  iSelbst- 
erhebung  der  I'achtertiäge  einzeluer  Grundatiicke  zur  Deckung  ihrer  Zius- 
forderungeu  zustand musste  von  solchen  Generalpachtungen  abschrecicea. 
Es  kam  endlich  dazu,  dass  die  fortdauernde  Geldnoth  von  Tomherein  zo 
Torschussfordeningen  zwang,  die  doch  wieder  einer  förmlichen  Verpfitodung 
der  Renteien  gleich  kamen,  nnd  derartige  Verpachtungen  entweder  für  den 
Fiscus,  oder  für  den  Pächter  erst  recht  nnvortheilhaft  machten. 

So  gelang  es  Tlorn  denn  auch  nur,  die  einzelnen  Zölle  und  Liecnten, 
deren  Erhebung  eine  einfachere  und  leichtere  war,  zu  verpachten,  und  dabei 
einen  ideht  nidtedentenden  Melirertrag  zu  erzielen;  bezüglich  der  eigent- 
lichen Domainen  mu.s.ste  er  mit  einzelnen  Ausnahmen  bei  der  bisherigen 
Yerwaltungswei.sc  bleiben,  und  konnte  höchstens  durch  genaue  Abschätzung 
der  möglichen  Erträge  hier  und  da  eine  Erhöhung  der  Pachtleistnngen, 
nnd  im  gunstigsten  Falle  eine  Verpachtang  grösserer  Complexe  als  bisher 
erreichen.  Das  Hauptziel  seiner  Thfitigkeit  blieb  schliesslich  die  seit  lange 
als  das  „non  plus  ultra'*  finanzieller  Weisheit  gepriesene  Einlöse  besonders 
einträglicher  I'faudschaften  durch  neue  höhere  Verpfäudung,  die  meist  unter 
nicht  viel  günstigeren  Bedingungen  erfolgte,  und  deren  etwaige  Mchrerträge 
überdies  in  der  (ieldnoth  des  Augenblicks  gar  oft  zu  audcreu  Zwecken 
als  zur  !Schnldeniilgung  verwandt  wurden. 

So  wenig  also  auch  diese  üuauziellen  Kcfurmpläne  gelangen,  so  lehr- 
reich für  die  Kenntniss  der  wirthschafUichen  Zustände  Jener  Zeit  sind  die 
nachstehenden  Berichte  und  Vorschläge  Horn's,  and  nicht  minder  anzie- 
hend ist  die  eingehende  Theilnahme,  welche  der  Kurfürst  denselben  wid- 

V  Vgl.  allgem.  Eiuleit  p.  63. 
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meto.  Das8  trotzdem  seine  Thtttigkeit  auf  diesem  Gebiete  Totefst  so  wenig 
Brfolg  liatfee,  lag  sowolil  an  den  furchtbaren  Wirkungen  des  groesen  Krie- 
geSi  die  nor  ganz  allmählich  durch  völlig  neue  Culturansätse  zn  flberwioden 
waren,  als  an  der  Uusicherheit  und  Uufertigkeit  der  äusseren  politischen 
Verhältnisse.  Kurfürst  Friedrich  Wilhclin's  Aufgabe  war  es  zunächst, 
die  Mauern  und  das  Dach  t*inc,>  G<:i>;uul('s  aufzuführen,  die  inu<'re  Einrich- 
tung und  Aus!>tiittung  mus>tc'  einer  spatem  Zeit  überlassen  bleiben.  Wie 
küDDte  er  in  einem  Laude,  dessen  Besitz  iiiui  noch  von  allen  Seiteu,  von 
aosw&rtigcu  wie  von  inneren  Gegnern  streitig  gemacht  wurde;  dessen  Do« 
nudnen  jeden  Augenblick  von  den  Generalstaaten  auf  Grund  der  hoefyser- 
sehen  Schuld  in  Bestta  genommen  werden  konnten;  dessen  Hanptstidte 
fast  alle  von  deren  Truppen  besetzt  und  seinem  Regiment  so  gut  wie 
ganz  entzogen  waren,  irgend  welche  grüudliche  und  erfolgreiche  Ordnung 
der  Finanzen  vornehmen.  Es  ist  bezeiehnend  für  des  Kurfürsten  Stel- 
lung in  Cleve-Mark,  dass  jene  elevischen  Hauptstädte  gegen  die  beal).sich- 
tigte  Generalverpachtinig  der  Kenteien  protestirten ,  weil  dadurch,  aii>tatt 
der  aus  dem  bürgerlichen  Stande  zu  nehmeuden  Kentmeister ,  dem  Land- 
tagsabschiede zuwider  auswärtige  PäclUer  und  deren  Beamte,  welche  nicht 
auf  denselben  verpflichtet  werden  könnten,  ins  Land  gezogen  würden.  Eben 
diese  im  Landtagsabschiede  zugestandene  Vereidigung  der  Beamten  auf 
denselben  war  es,  was  die  Stltnde  jetzt  als  die  einzige  sichere  Garantie  für 
die  wirkliche  Ausführung  und  genaue  Beobachtung  desselben  in  .<;ehr  ent- 
schiedener Weise  verlangten;  erst  dann,  erklärten  sie,  ihrerseits  die.  in  dem* 
selben  übernommenen  Verpfliehtungen  erfüllen  zu  können. 

Mochte  der  Kurfürst  bei  seiner  Abreise  au.s  den  Kheinlandcn  im  Früh- 
jahr lOöO  noch  so  ernstlich  gcwillet  sein,  dem  Landtagsab>chiede  von  1()49 
seinerseits  genau  nachzukommen;  die  zahl-  und  maassloseu  Forderungen, 
welche  die  Stände  sofort  nach  so  weit  gebenden  Concessionen  als  neue  Be- 
dingungen ihrer  Leistung  der  bewilligten  Steuer  aufstellten,  mussten  ihm 
zeigen,  dass  sie  nicht  daran  dachten,  sich  mit  dem  Recesse  begnügen  zn 
wollen,  ihn  nicht  einmal  als  einen  vorläufigen  Friedenssehluss  mit  ihrem 
Landesherru  betrachteten,  ja  dass  die  Führer  derselben  ihn  uur  als  eine 
branchbare  Waffe  zu  ferneren  Kämpfen  und  Siegen  zu  benutzen  suchten. 
Nicht  mit  Unrecht  niusste  er  liireliten,  dass,  wenn  er  auch  den  Ständen  in 
allen  ihren  Forderungen  bezüglich  der  Ausführung  des  Kecesses  nachgeben 
würde,  sie  alsbald  ebenso  viele  „neue  Gravameu**  aufstellen  und  als  weitere 
Gründe  für  die  NichterfUllnng  ihrer  Zusagen  geltend  machen  würden.  Weil 
die  Gruttdanschairnngen  und  Zielpunkte  des  Kurfürsten  wie  der  Stände 
trota  des  Landtagsabschieds  unverändert  dieselben  geblieben  waren,  mnsste 
aneh  dieser  Versuch  zn  einer  Vereinbarung  erfolglos  sein.  Und  dass  jenes 
der  Fall  war,  ergab  sich  sofort  aus  dem  Gesichtspunkte,  ans  welchem  die 
Stände  alle  Differenzen  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Auslegung  und  Aus- 
führung des  fiandtagsabschiedö  auffassten  und  behandelten.  Er  war  und 
blieb  der  einer  politischen  Machtfrage,  des  Kampfes  um  das  Regiment  im 
Lande,  dessen  Kernpunkte  wiederum  die  Stellung  der  Beamten  uud  die 
„blcibeudeu  Garnisonen''  waren. 

WcDü  die  Stände  nicht  nr  der  Bätbe  und  sonstigen  Beamten,  sondern 
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dem  auch  des  Statthalters  Vereidigung  anf  den  T^andtagpabschicd  forderteo; 
80  wollten  si(  hierdurch  auch  diesen  sieb  verantwortlich  und  von  sich  abhängig 
machen,  dvm  Kurfiirsten  jedes  Organ  zur  Geltciidinaclniiig  anderer  Inter- 
essen und  weiterer  Gemeinschaft  als  der  territorialen  ckve-nmrkischen  ent- 
ziehen. Friedrieh  Wilhelm  liutte  nni  so  mehr  Ursache,  dif-se  P\»rderung 
aul'  das  Entöchiedenste  zurückzuweisen,  als  Ural'  Johann  Moritz  von 
Nassau  ohnedies  geneigt  war,  sich  den  Ständen  so  angenehm  als  möglich 
zn  machen,  schon  nm  seiner  Stellung  zn  den  Qeneralstaaten  willen.  Da 
er  im  Dienste  derselben  geblieben  war,  und  dieser  ihm  sunftchst  vortbeil- 
hafter  und  anssichtereicher  als  der  des  Kurfürsten  erscheinen  mochte,  lag 
die  Versuchung  nur  zu  nahe,  sich  denselben  bezüglich  ilirer  Sympathie  für 
die  eleve- märkischen  Stände  gelallig  zu  erweisen,  den  (deve - märki-chen 
l\itterljürtigeii ,  die  zum  Tbeil  Sitz  und  Siimme  in  den  niederlandi.-elien 
ProvinzialversainniluiiL'en  hatten,  nicht  so  entgegen  zu  treten,  wie  es  das 
lüteresäe  des  Kurfürsten  veriaugte.  Auch  war  Johann  Moritz,  80  tüchtig 
und  enei^sch  er  sich  auch  als  staatischer  Heerführer  in  Brasitten  gezeige 
hatte*),  kein  Staatsmann;  er  besass  in  politischen  Fragen  weder  klare  An- 
schauungen noch  selbstotftndiges  Uigtheil,  am  wenigsten  in  der  Richtung, 
die  der  Kurfürst  verfolgte.  Schon  die  politischen  YerhäUnii>se  in  den  Nie- 
derlanden, in  denen  er  gross  geworden  war,  hatten  ihm  wenig  Gelegenheit 
gegeben,  für  die  Gründung  einer  deutschen  Staatsmacht  aid"  Grundlage  lan- 
desfiir-tlielier  Hoheit  ein  Verständniss  zu  gewinnen;  ihm  lagen  ständische 
Anscliauiuigen  jedenfalls  naher  al>  staatliche.  Das  Urtlieil  eiucb  Zeitge- 
nossen über  ihu,  ^da^s  er  Kathschlägen  sehr  gefügig,  sich  aber  gern  ad 
saniora  leiten  Hess,  wenn  er  nur  qualificirtc  liätbc  um  sich  hatte*'*),  scheint 
dnchaus  das  Richtige  zu  treffen.  Eine  solche  den  Statthalter  leitende  Per- 
sdalichkeit  hatte  der  Kurfürst  damals  in  Cleve  noch  nicht.  Horn,  der  eher 
ein  Nebenbuhler,  als  eine  Stütze  desselben  war,  eignete  sich  nm  so  weniger 
daan,  als  Johann  Moritz  für  dessen  besondere  Aufgabe,  ^die  Redressirung 
des  clcve-märkischen  Kamnierstatus'^,  weder  Fähigkeit  noch  Interesse  hatte. 
Schon  hierans  erklärt  sich  zur  Genüge  des  Knrfiirsten  entschiedene  Wei- 
gerung, den  Stattltalter  auf  den  Landtagsabschit d  vereidigen  zu  lassen,  die 
er  mit  den  drastischen  Worten  bek;;udete,  ^dass  <ler  Teufel  lieber  das  ganze 
Werk  holen  möchte"**).  Und  noch  mehr  Veranlassung  hatte  er,  die  zweite 
Hauptforderung,  bezlehnngsweise  Bedingung  der  Stände,  den  Rest  seiner 
in  den  Jahren  1644  bis  1647  am  Rhein  geworbenen  Truppen  auch  aus  der 
Grafschaft  Hark  abzuführen,  hartnäckig  zu  verweigern. 

Der  Landtags  abschied  von  1G40  bestimmte  allerdings,  dass  alle  Trup- 
pen ans  Cleve-Mark  abgeführt  werden  sollten,  stelhi  diese  Abführang  aus- 
driieklicli  als  eine  l?edingnng  der  Steuerbewilligung  hin.  Aus  ilem  ITerzog^ 
tliuni  Cleve  hatte  der  l\.urliir>-<t  bereits  im  Frülijahr  l^JIS  alle  'rrn[)i»eu,  seine 
Leibgarde  und  eine  geringe  (iaruisou  iii  Duisburg  ausgeuomuicu,  beraus- 


*)  V^I.  ül>L>r  Johann  Moritz  Lebeudsciiicksale  L.  Drioscn's  Leben  des 
Fürsten  Johuuu  Muritz  von  Nasaau-Siegeu. 
^  WftsthauB  a.  a.  0. 

*)  S,  weiter  unten  Bnrgsdorf's  Anfzeiehnvngen  vom  29.  Januar  1661. 
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gezogen,  die  naeb  und  nach  auf  etwa  1000  bis  1500  Mann  ledneirle  In- 
fanterie nach  Hamm,  Lippstade,  BielefSeld  nnd  Herford  verlegt,  im  Deoember 
1649  die  in  Mark  noch  belassene  Ca?allerie  gans  entlassen  nnd  endlich  im 
Frühjahre  1650  noch  seine  Garde  nach  Berlio  zarückgerufen.  Zum  Unter- 
halt der  (xaroisoDen  von  Hamm  and  Lippstadt  bewilligten  damals  die  mär- 
kischen Stände,  freilich  nur  mit  grossem  Widerstreben  und  nach  allerhand 
Weiterungen,  auf  ein  Jahr  die  Mittel.  Aber  im  Herbste  lööU  erhoben  sie 
gegen  die  weitere  Leistaug  dieser  Steuer  entschiedenen  Einspruch,  erklarten 
sie,  jetzt  naeii  ^^Jllziehung  des  westfälischen  Friedensvertrages  auch  in  den 
Tollen  Geouüä  desselben  treten,  ferner  keine  Kriegscontributioneu  mehr  zahlen 
xn  wollen,  forderten  sie  die  sofortige  Ansftthrung  der  Landtagsabsehieds- 
bestimmnng,  wandten  sich  an  die  elcTischen  Stünde  mit  Bitte  um  Beistand, 
nnd  drohten  mit  einer  Klage  an  den  Kaiser.  Vergebens  stellte  der  Knr- 
Itirst  ihnen  Tor,  dass  der  Zustand  des  Reichs,  die  Unsicherheit  der  west- 
lichen Grenze  desselben,  und  seine  eigene  politische  Lage  die  Räumung 
von  Ilatnin  und  f^ippstadt  nicht  gestatte.  Die  Stände  verweigerten  im  Früh- 
jahre Kiöl  jede  fernere  Steuer  zum  Unterhalt  der  dortigen  Garnisonen,  und 
das  in  demselben  Augenblick,  wo  tlus  Herzogthura  Cleve  mit  einem  Einfall 
der  Truppen  des  von  FVaukreich  vertriebenen  und  in  spanibchen  Dienst 
getretenen  Herzogs  von  Lothringen  bedroht  wurde,  der  schon  seit  Jahren 
nnter  Connifens  Spaniens  nnd  des  Kaisers  die  westUchen  Grensgebiete 
Dentschlands  mit  Binlagernngen  nnd  Brandschatzungen  in  wahrhaft  rttnbe- 
rischer  Weise  heimsuchte. 

Mochten  die  märkischen  Stände,  ohne  Verständniss  für  eine  Gemein- 
samkeit anderer  als  ständischer  Interessen,  vorwenden  können,  dass  sie 
sich  in  Westfalen  vor  dieser  Gefahr  sicher  liililten;  ihnen  Schwedens  Wei- 
gerung, (lein  Rurfürsten  die  ihm  zugestandenen  pummernscheu  Districte  ab- 
zutreteu,  gleichgiltig,  sie  für  die  ^geheimen  Gründe"*  desselben*)  wenig  zu- 
gänglich seien;  —  unserer  Zeit  fast  unbegreiflich  und  beneiehnend  fttr  die 
stumpfe  Selbstsucht  eines  ständischen  Partioalarismus,  der  bereits  jede 
territoriale  Gemeinschaft  serbröcltelt  hatte,  ist  es,  dass  selbst  die  Städte  im 
ostrheinischen  Cleve  erklärten,  nicht  zum  Beistand  des  westrheinischen  Giere 
verpflichtet  SU  sein;  sich  weigerten,  ihre  Bürger  zu  dessen  Schntse  über  den 
Rhein  zu  senden;  sich  selbst  durch  die  staatischen  Garnisonen  genügend 
gesichert  fanden.  Bei  solchem  Verhalten  war  es  nicht  zu  verwundern,  dass 
auch  die  clevischen  Stände  dem  Kurfürsten  alle  Mittel  zur  Vertheidigung 
ihres  „lieben  V'aterlaudes"  versagten,  und  als  er  sich  bereit  erklärte,  aus 
Hamm  und  Lippstadt  Truppen  an  die  clevische  Grenze  zu  senden,  dage- 
gen als  eine  Gefahr  für  ihre  Privilec^en  protestirten  und  schleunigst  Depn- 
tirte  nach  dem  Haag  sandten,  die  Hilfe  der  Generalstaaten  nicht  nur  gegen 
die  Lothringer,  sondern  gegen  alle  Truppen,  welche  das  Land  mit  Ein- 
quartierungen und  Contributionen  bedrohen  würden,  aozurnfen.  Da  dieser 
Uilferuf  in  dem  Augenblick  erhoben  wurde,  wo  der  Kurfürst  durch  ein 
öffentliches  Patent  die  zwangsweise  Erhebung  von  Contributionen  in  der 


^)  Vgl.  das  Schreibeu  Konrad  Burgsdorfs  an  die  märkischen  Stände 

vuDi  30.  NüVümber  IGöO. 
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Grafschaft  Mark  som  Unterhalt  seiner  dortigen  Truppen  anbelUiI,  so  war 
es  niobt  zweifslhi^,  gegen  wen  die  cleTischen  Stände  die  staatische  Hülfe 
wünschten.  Sic  fürchteten  die  karrürstlichen  Truppen  mehr  als  die  lotb- 
ringscben.  Und  wie  die  Dinge  jet»t  in  den  Niederlanden  lagen,  hatte  auch 
der  Knrnir>t  >eiiirrs('its  Recht,  wenn  er  behauptete,  dass  ,die  Hilfe  der 
Staaten  mehr  gefährlich  als  nützlich  sei^. 

Der  Kampf  zwis^chon  dem  jungen  Statthalter  Wilhelm  II.  und  der 
anti-oranischen  Partei  der  stiidtit^chen  Aristokraten  war  im  Laufe  des  Jahres 
1650  immer  heftiger  entbraunt.  Der  Kernpunkt  des  Streits  war  jetzt  die 
▼on  der  Provinz  Holland  geforderte  völlige  Rednction  des  niederländischen 
Heeres.  Oewiss  nicht  mit  Unrecht  hatten  seine  Oegner  den  Statthalter  in 
Verdacht,  sich  desselben  nach  Innen  wie  nach  Aussen  snr  Erweiterung 
seiner  Machtbefugnisse  bedienen,  die  Staaten  in  einen  Krieg  hineinziehen 
ZQ  wollen,  der  die  militärisch-monarchischen  Tendenzen  seiner  Partei  fördern 
sollte.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  der  Prinz  mit  derartigen  Plänen  umtriiicr, 
eine  Wiedereiuset/.iiiig  der  Stuart  s  in  England  und  eine  Wiederaufnahme 
des  Krieges  gegen  Spanien  im  I3ijndniss  mit  Fraukreich  erstrebt  hat*).  Es 
ist  nicht  ersichtlich,  wie  weit  der  Kurfürst  in  diese  Pläne  und  Bestrebungen 
eingeweiht  war,  aber  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie  ihm  nicht  ganz  nn- 
bekannt  waren;  jedenfalls  konnten  sie  seine  Interessen  nur  fördern.  Von 
der  Herrschaft  der  oranischen  Partei  in  den  Niederlanden  hing  der  Ab- 
schluss  einer  Allianz  mit  den  Generalstaaten,  wie  der  Kurfürst  sie  erstrebte 
and  brauchte,  ab;  das  hatten  die  darüber  in  den  letzten  Jahren  geführten 
Verhandlungen  klar  bewiesen.  Seine  Vermählung  mit  der  Schwester  des 
Statthalters  hatte,  wie  die  Stellung  der  Parteien  in  den  >tiederhin(len  war, 
die  natürliche  Folge,  dass  er  eine  ernstliche  Unterstützung  seiner  Inter- 
essen nur  von  der  oranischen  Partei  erwarten  konnte.  Bei  der  engen 
YerbindoDg  der  landständischen  Opposition  in  Cleve-Mark  mit  der  aristo* 
kratischen  Partei  in  den  Staaten,  und  bei  deren  gemeinsame  unablässige  Thä* 
tigkeit  gegen  jene  Allians  hatten  der  Kurfürst  und  der  Statthalter  dieselben 
inneren  Gegner,  dieselben  antimilitärischen  und  antimonarchischen  ständi- 
schen Tendenzen  zu  bekämpfen;  war  doch  sogar  der  Gegenstand,  utu  den 
sich  hier  wie  dort  hauptsächlich  der  Streit  drehte,  derselbe:  das  stehende 
Heer.  Und  nicht  minder  hatten  sie  dieselben  auswärtigen  Gegner;  die 
habsburgische  llausmaelit,  wie  die  schwedische  Uebermaeht  war  den  In- 
teressen Brandenburgs  wie  der  Niederlande  gleich  gefährlich.  Mithin  lag 
eine  gemeinsame  Action  nach  Innen  und  Aussen  mehr  als  nah,  zumal  beide 
Pttrsten  jung,  voll  Ehrgeiz  und  Thatenlnst  waren. 

Welches  Einverständniss  indessen  zwischen  ihnen  auch  bestehen,  welche 
Pläne  sie  auch  verabredet  haben  mochten,  der  plötsliche  Tod  des  Prinzen 
von  Oranien  drohte  in  demselben  Augenblick  jenes  wirkungslos  und  diese 
erfolglos  zu  machen,  wo  dessen  Streit  mit  der  aristokratischen  Partei  durch 
die  Verhaftung  ihrer  hervorraprondsten  Führer  und  die  militärischen  Maass- 
regeln gegen  die  Stadt  Amsterdam  auf's  Aeusserste  getrieben  war,  die 


*)  Vgl.  Droysou  III  2  p.  12  und  Groen  van  Prinsterer  correspondence 
de  la  maisoD  d'orange  2  V  Einleitung. 
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schliessliche  Entscheidung  dieser  Partei-  and  Machtfrage  in  den  Nieder* 
landen  nahe  bevorstand.  Sie  fiel  durch  diesen  Todesfall  entschieden  zn 
Chinsten  der  anti-oranischen  Partei  ans.  Die  Staaten  tod  Holland  schlngen 
eine  Aenderang  der  Unionsrerfassong  vor,  die  im  Wesentlichen  daranf  hin- 
aus lief,  die  Stattlialtcrwürde  uml  da-  Amt  clnps  Gencralcapitäns  abzu- 
schaffen und  dessen  bitiherige  Befugnisse,  in.sht'soiidere  die  Besetzung  der 
Ofncierstellen  und  andere  militärijiciie  Anordnniip:t'n,  den  einzelnen  Provinzen 
nach  dem  Manssstabe  ihrer  Beitrage  zu  dem  Militärbudget  zu  iiltcrlas^ien, 
mithin  die  Verfassung  in  republikanisch-.stäiidi-chcr  Richtung  unizugostaken, 
und  uauicutlich  ein  auf  dem  Keicbtbum  ihrer  {Städte  beruhendes  Uebcrge- 
wieht  der  Prorlns  Hotland,  die  allein  fast  die  Hälfte  des  Armee-  nnd 
Marinebudgets  trug,  Terfassnngsmässig  festzustellen  und  zu  sicbero.  Eine  . 
OeneralTerzammlnng  sämmtlicher  Provinzialstaaten  oder  doch  des  grOssten 
Theils  ihrer  Mitglieder  trat  im  Januar  1651  zur  l^ernthung  dli  ser  Verfas- 
sungsfindemng  zusanmipn.  Den  mit  grosser  EncrLnr  und  allen  Mitteln  offe- 
ner Tind  geheimer  Ueberrednng^)  betrif  boiifii  Anstrengungen  llulhmds,  die 
Mehrziihl  der  Provinzen  für  seine  hlago  zu  gewinnen,  zeigte  sich  die 

urunisehe  Partei  um  so  weniger  gewachsen,  als  der  Streit  um  die  \'oniiund- 
schaft  über  den  nach  des  Vati  rs  Tode  geborenen  Prinzen  Wilhelm  III.  von 
Oranien  dessen  nXehste  Angehörige,  Mutter  und  Grossmntter,  entzweite,  und 
auch  sonst  Bestrebungen  persönlichen  Ehrgeizes  seine  Partei  rasch  desorgani- 
sirte,  eine  Desorganisation;  welche  die  Gegner  eifrig  förderten  nnd  benutzten. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  sah  durch  diese  Vorgänge  alle  Aus- 
sichten auf  eine  umfassende  Allianz  mit  den  Generalstaaten  und  die  daran 
geknüpften  Hoffnungen  schwinden.  Die  etitsehiedine  A!)neignng,  welche 
die  aristokratische  Pnrtei  vom  Augenblick  seiner  \'ermaiiliiiig  an  fjegen  ihn 
bewiesen  hatte,  liess  vorerst  keine  \'er>t;uidigun<;  mit  ihr  holVen.  Und  nur  zu 
l»ald  zeigte  es  sich,  dass  eine  derartige  Hntscheidung  des  Parteikanipfes  in 
den  Niederlanden  auch  die  landständische  Opposition  in  Cleve- Mark  zum 
Aenssersten  ermuthigte;  sie  glaubte  jetzt  auf  den  entschiedensten  Beistand 
der  Generalstaaten  rechnen  zu  dürfen,  und  sie  schien  nicht  in  dieser  Hoff- 
nung getäuscht  werden  zu  sollen.  Auf  jenes  im  März  1651  bei  denselben 
Torgebrachte  Gesuch  der  clevischen  Stände,  das  Herzogthnm  Clere  gegen 
alle  Einquartierungen  und  Contributionen  zu  schützen,  antworteten  sie  mit 
der  Anfrage,  ^was  die  Stände  denn  ihrerseits  dagegen  thun  und  beibringen 
wollten"^).  Die  Generalsiaaten  waren  also  zu  weiteren  Verhandlungen  mit  . 
den  Ständen  über  den  verlangten  Schutz  bereit,  sie  erwarteten  augenschein- 
lich uur  eiu  Coutributiousauerbieteu  derselben  als  vorläudgen  Preis  ihres 
Beistandes.  Statt  dessen  antworteten  die  Stände  zunächst  daranf  durch 
eine  Angabe  Ober  die  Stärke  des  in  Cleye  verwendbaren  Landaufgebots, 
und  hofften  vorerst  noch  durch*  das  schon  oft  versuchte  und  erprobte  Mittel, 
im  Haag  grössere  ^Verehrungen**  zu  versprechen,  billiger  zum  Ziele  zn  kom- 
men. Leider  fehlen  die  Nachrichten  sowohl  über  die  weiteren  Stadien  als 
die  Details  dieser  Verhandlungen  der  ständischen  Depntirten  im  Haag.  Je- 


Vgl.  Alex.  V.  d.  Uapellen  Gedonkschriften  p.  347  ff. 

liesolatioo  der  Generubtaaten  vom  29.  April  1651,  a.  weiter  unten. 


Digitized  by  Google 


410 


n.  Der  Krieg  mit  Neubarg. 


deofalls  befanden  sie  sieh  nocli  dort»  als  anfangs  Hai  die  cleviseben  Stände 
beschlossen,  den  märldBcben  gegen  die  Erhebung  anbewilligter  Stenern  nnd 

die  feruere  BelästiguDg  mit  braiidenburgiscbcn  Garnisonen  Beistand  za  lei- 
sten, und  dem  Kurfürsten  alsbald  mit  einer  Klage  der  sämmtlichen  erbver- 
einigton  Stände  boiiii  Kai-or  und  an  anderen  Orten  drohten.  Gleich  nach 
ihrer  Rückkunft  erhielt  der  stäiulische  Resident  im  Haag,  Leo  van 
Aitzenia,  den  Auftrag,  der  Geufralstaateii  Garantie  des  Landtagsabschieds 
von  1649  zu  erwirken.  Schon  war  die  Isachricht  vom  Anzüge  des  Kurfür- 
sten nnd  brandenburgischer  Truppen  nach  dem  Rhein  gelangt 

Seit  der  Geburt  des  jungen  Prinzen  von  Oranien  war  der  Kurfürst  in 
lebhafter  geheimer  Gorrespondens  mit  seiner  Schwiegermutter,  der  verwitt- 
weten  Prinzessin  Amalie  tod  Oranien;  hatte  er  deren  Ansprttche  auf  die 
Vormandschaft  Uber  ihren  Snicel  sngleich  mit  den  seinigen  gegen  die  der 
Mutter  des  Prinzen  geltend  zu  machen  gesucht,  mit  einem  Abgeordneten 
der  Ersteren  in  Rerlin  verhandelt  und  überhauf)t  sich  der  oraiiischen  Ange- 
legenheiten in  jeder  Bezieiiiin^';  t  ifrig  angeuomiucM.  Hat  >ich  jene  Corre- 
spoudeuz  auch,  wie  es  scheint,  nicht  erhalten,  so  viel  lassen  die  in  nach- 
stehenden Aeten  enthaltenen  Mittheilnngeu  und  Andeutungen  durchblicken, 
dass  der  Kurfürst  sich  .im  Winter  1650  auf  1651  mehr  und  mehr  für  emen 
Versuch,  in  seinem  eigenen  Interesse  die  oranische  Partei  in  ihrem  Kampfe 
gegen  ihre  Gegner  zu  unterstützen,  hat  gewinnen  lassen.  Er  mochte  sich 
nicht  entschliesseu  köanen,  alle  jene  seit  Jahren  an  eine  feste  Allianz  odt 
den  Geniralstaaten  geknüpften  Hoffnungen  so  ohne  Weiteres  aufzugeben; 
vi»r  Allem  seine  unglückliche  Stellung  in  der  pommernschen  Angelegenheit 
xwiselieii  zwei  Gegnern,  wie  Schweden  und  der  Kai^er  waren,  machten  ihm 
jene  Allianz  last  unentbehrlich.  So  reifte  im  Frühjahre  Itiäl  jener  Plan  zn 
einer  militärlscheu  Diversion  am  Rhein  gegen  Keuburg  zu  Gunsten  der  vom 
Pfalzgrafen  Wolfgaug  Wilhelm  verfolgten  Reformirteu  in  Jülich- Berg, 
für  welche  selbst  mit  den  inssersten  Mitteln  einzutreten  dem  Kurfürsten 
überdies  eine  Gewissenssache  war.  Es  galt  den  Versuch  zu  madien,  ohne 
die  Gefahren  einer  directen  Einmischung  ia  die  inneren  Angelegenheiten 
der  ^fiederlande,  auf  die  öffentliche  Meinung  dort  zu  Gunsten  der  orsoi- 
schen  i*artei  einzuwirken;  die  Staaten  für  die  dort  stets  populäre  Sache 
der  R(  liginii  an  der  Seite  nnd  wo  möglich  unter  der  Führung  des  Kurfür- 
sten in  einen  Krieg  hinein  zu  reissen,  durch  den  naturgemass  die  oranische 
Partei  erstai'ken,  die  Pläne  ihrer  Gegner  durchkreuzt  und  die  Mehrheit  der 
Provinzen  für  die  Ablehnung  der  hoUllndisehen  Vorschläge  und  Bestrebun- 
gen gewonnen  werden  musste. 

Bereits  hatte  die  dem  Einflüsse  der  öffentlichen  Meinung  und  der  stets 
oranisch  gesinnten  Masse  des  nicdcrlUndiscIien  Volkes  zugänglichere  ^grosse 
Versammlung'',  trotz  eines  dreimaligen  Protestes  Hollands,  ihren  Beschluss  auf- 
recht erhalten,  die  als  Repressalie  angeordnete  (iffangennehmnng  katholischer 
Geistlichen  in  Jiilich  nnd  Berg  durch  die  s!a:iti.-chen  (Jarnisonen  in  Wesel, 
Orsoy  und  Rlieiiil)erg  fortsetzen,  liei  ilem  geringsten  Widerstande  sämmtliche 
Garnisonen  in  Jülich-iicrg  einrücken  zu  lassen,  obwohl,  oder  richtiger  weil 
der  Pfalzgraf  durch  ein  öffentUebes  Patent  seinen  Unterthanen  befohlen  hatte, 
sich  solchen  Gewaltthätigkeiten  mit  bewaffneter  Hand  zu  widersetzen,  und 
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den  refonnirten  Geistlichen  seiDeraeits  mit  den  bärtesten  Repressalien  drohte, 
irenn  dieselben  nicht  binnen  14  Tagen  eingestellt  würden*).  Als  der  staar 
tische  Gommandant  von  Rbeinberg,  Graf  Georg  Friedrieh  von  Nassao, 
Mitte  Mai  meldete,  dass  nenburgische  Milis  staatische  Btreifschaaren  an- 
gegriffen nnd  vertrieben  hätte  ward  in  der  grossen  Versammlnng  der 
Vorschlag  gemacht,  Jesuiten  aus  Düsseldorf  zu  fangen.  Nicht  nur  die  nie- 
derrheiuische ,  andi  die  nit  dcrländi^cho  Gci^tliclikolt  ^gnb  sieh  alle  Mühe, 
es  zum  ofleiR-n  Kriiyi-  mit  Xeuburg  kumiufu  /,u  la-MMi*""),  die  öffentliche 
Meinung  iu  die.>er  Richtung  zu  bearbeiten.  Die  gros.«-e  Anzahl  von  Ofti- 
cieren,  die  durch  eine  Armeercduction  ausser  Dienst  bereits  gekommen  waren 
oder  noch  zn  kommen  fürchteten,  wttnsebten  nicht  minder  den  Krieg.  Der 
Enrfiirst  konnte  unter  diesen  Umständen  mit  Recht  hoffen,  dass  die  Gene- 
ralstaaten ihm,  der  auf  Grand  der  Yerttäge  nnd  Reversalen  für  die  Glan- 
beosgenossen  einzutreten  bernfen  und  verpflichtet  war,  in  der  Anstibnng 
dieser  Pflicht  nicht  minder  ernstli(di  zur  Seite  stehen  würden,  und  dass  da- 
mit mindestens  die  X  eranhissuntr  und  (Iclfgenhcit  zu  einer  näheren  Ver- 
bindung mit  ihnen  sich  ergeben  wt nie.  Wenn  iiber  selbst  dies  letztere  auch 
Dicht  erreicht  wurde,  so  ver>prach  eine  militärische  Diversion  am  lihein  im- 
merhin noch  eine  günstige  Wirkung  auf  die  fernere  Haltung  der  auswärti- 
gen nnd  innern  Gegner  des  KarfUrsten,  des  Pfalzgrafen  und  Hollands,  wie 
der  Landstände  von  Clere-Mark;  er  aeigte  damit,  dass  er  entschlossen  war, 
stets  fttr  sein  Recht  nnd  seine  Autorität  mit  den  äusserstea  Mitteln  anfan- 
treten;  dass  er  nicht  gemeint  war,  den  westfälischen  Frieden  und  die  all- 
gemeine Ermattung  und  Frie^lens^ehnsucht  nach  demselben  als  sicheren 
Schutz  und  Deekniijr  für  Vertrags-  und  Kidbrueh  gelten  zu  hissen. 

fc^o  ireheim  d(  r  Kurfürst  auch  im  Frühjahre  1051  selbst  vor  seinen  eige- 
nen Kathen  die  letzten  Ziele  .-eines  Krieges  gegen  Iveuburg,  ja  die  Ab- 
sicht, denselben  zu  beginnen,  zu  halten  suchte;  die  nachstehenden  merk- 
würdigen Aufseichnungen  Konrad  Burgsdorfs  aus  dem  Januar  1061, 
wie  dessen,  Horn's  und  des  Grafen  Johann  Morits  ?on  Nassau")  Gor- 
respondens  beweisen  dennoch,  dass  diese  Männer  dieselben  durchschauten. 
Burgsdorf  und  Horn  waren  die  entschiedensten  Gegner  dieses  Planes. 
Wie  sie  zum  unbedingten  Ausgleich  mit  den  ciere-märkischen  Ständen  rie- 
tbcn,  so  traten  sie  auch  den  Katlisehlügen  der  alten  Prinzessin  von  Ora- 
nien  und  deren  Eiiitlusse  auf  den  Kurfürsten  entgegen.  I>  iirg  s  d n rf  wusste, 
dass  er  weder  bei  ihr,  noch  bei  ihrer  Tochter,  der  Kurlürstin,  iu  Gunst 

*)  Ueber  diese  Verenge,  die  Stimmaog  in  den  Niederlanden  nnd  Hollands 

Furcht  vor  „Verwicklangen"  geben  die  im  Staataarchir  zu  Düsseldorf  bemlien- 
dcu  Berichte  des  noidMirgischen  Gesandten  Pilgram  v.  d.  Gruithuis  die  in- 
teressanteste Aufklaruntr. 

Bericht  Georg  Fricdrieh's  vom  16.  Mai  (nieder!.  Reichaarchiv). 
>•)  Gruithnis'  Berieht  vom  14  Mai. 

**)  Darch  eine  Verkettung  nngluokUeher  Umstände  ist  es  dem  Hcraasgeber 
nicht  möglich  gewesen,  die  im  oranischen  Hanaarchive  zn  Haag  beruhende  Cor- 
respondenr  des  Grafen  .loh.  Moritz  hier  schon  publiciren  zu  können;  doch  be- 
hält er  sich  vor,  diesellx*  sowie  manches  andere  auf  die  Ereignisse  des  J.  1651 
bezügliche  uuch  unbenutzte  Material  anderweitig  mitzutheilen  oder  zu  verwenden. 
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Staad;  sein  Störs  steht  im  engen  Znsammenhang  mit  der  Dnrehfilhroog 
jenes  Plans. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  das  Misslingen  jenes  Plans,  den  Verlauf 
des  Krieges  mit  Nt'ubiirpr  näher  einzugehen'*},  über  die  Haltung  der  Land- 
stände von  Cleve  und  Mark  während  desselben  bringen  die  nachstehenden 
Acten  erschöpfende  Nacluichten;  nur  auf  den  Einlluss,  den  derselbe  auf 
eine  entschiedene  Wendung  in  der  Politik  der  Landstände  gehabt  hat:  de- 
ren Abkehr  von  den  Oeaeralstaatca  und  Hinneigung  zum  Kaiser,  sei  hier 
noch  kurz  anfinerfcsam  gemacht. 

Die  cle?ischen  Stünde  waren  die  ersten,  welche  den  Bemühungen  des 
KnrfUrsten,  die  Staaten  znm  thätlichea  Beistande  gegen  Nenbnrg  zn  bewe* 
gen,  entgegen  traten.  Auf  ihre  Vorstellung  beschlossen  dieselben  zuerst^ 
die  beiden  Fürsten  vom  Kriege  ernstlich  abzumahnen,  ihre  Vermittlung  zur 
Beilegung  der  Streit iu:keit  an/.ubieteii.  Den  Stäiideik  war  es  um  mehr  zu 
tliiin.  Indem  >ie  gegen  lien  ohne  ihre  Zu.Ntiniuiung  begonnenen,  mithin  iiire 
Privilegien  verletzenden  Krieg  (ilVeutlich  prutestirten,  und  sieh  für  nnbeihei- 
ligt  und  neutral  erklärten,  erhoben  sie  den  Anspruch,  über  den  .streitenden 
Fürsten  zn  stehen,  und  behaupteten,  nach  dem  Ansbmcbe  Ton  Feindselig- 
keiten, wodurch  sie  nach  den  Rerersalen  von  1609  ihres  Oehorsams  gegen 
jene  enthoben  wären,  diejenigen  legalen  Vertreter  des  Landes  zn  sein, 
welche  für  desselben  Knhe  und  Sicherheit  Sorge  zu  tragen  das  Recht  and 
die  Pflieht  hätten.  Diese  Ruhe  und  Sicherheit  des  Ijandes  war  aber  nach 
ihrer  An-icht  nicht  nur  durch  die  neubnrgischen ,  sondern  zunächst  noch 
mehr  durch  ilie  brandcuburgischen  Truppen  bedroht,  und  gegen  letztere 
verlangten  sie  von  den  Generalstaat<  n  als  den  Garanten  des  xantener  \'er- 
trages  uud  damit  jener  ihre  Privilegieu  sichernden  Keversalen  thätliche 
Hilfe.   Bs  sollte  ihnen  nicht  geliDgen,  sie  zu  erhalten. 

Um  jeden  Preis  suchte  und  wnsste  Holland  die  Oeneralstaaten  von 
jeder  Beteiligung  an  dem  nenbnrgisehen  Kriege  nnd  allen  daraus  drohen' 
den  Verwicklungen  and  Rückwirkungen  fern  zn  halten,  selbst  nm  den  Preis 
ihres  Ansehens  und  politischen  Einflusses'^).  So  musste  denn  auch  ihre  Ver> 
mittlung,  von  beiden  Fürsten  nur  mit  Widerstreben  zugelassen  und  ohne 
Naehdruck  geltend  gemacht,  erft)lglos  bleiben.  Die  Oeneralstaaten  verzieh- 
teten  darauf,  ihren  Anspruch  zum  Schutze  der  Uet'ormirten  von  Julicrh  und 
Berg  auf  Grund  der  Garantie  des  xantener  \  ertrages,  beziehungsweise  der 
die  Religionsfreiheit  daselbst  zusagenden  Rcversalen  von  lüOU  berufen  zu 
sein,  ja  diese  Garantie  selbst  mit  anderen  als  diplomatischen  Mitteln  auf- 
recht zu  erhalten.  Und  ebenso  wenig  gelang  es  den  deve-märkischen  Sten- 
den, deren  Ansprüche  auf  staadschen  Schutz  ihrer  Privilegien  auf  eben  der- 
selben  Garantie  beruhten,  im  Haag  etwas  anderes  als  einige  zahme  Vor« 
Stellungen  unl  v(  rmittelnde  Fürsprache  der  staatischen  Gesandten  zn  erwirken. 
Alle  Versuche,  die  Generalstaaten  zu  Weiterem  zn  vermögen,  waren  ver- 

")  Vg^l.  Droy^on  a.  a.  O.  p.  26  ff.  und  v.  Mörner  märkische  lü-iegsober- 
Bten  p.  1H3  n:  uiiii  p.  265)  (T. 

**)  Vgl.  V^reodti  Inieidiog  tot  eeoe  gescbiedenis  der  nederlaudtjcUe  Diplomatie 
II,  2  p.  174. 
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geblich,  die  Stüudc  begannen  das  bisherige  feste  Verfranen  anf  den  Sehnte 

derselben  zn  verlieren. 

Um  Ml  Itcrcit willi^n  re^  Gehfir  fanden  die  Schutz-  und  HillVauerbietun- 
gen  des  Kaisers  Ik  I  den  ek've -raärki.<cbeu  Laudstäuden.  Das  kaiserliehe 
Mandat,  das  den  Stunden  und  Uuterthanen  Ton  CleTe-Mark  die  Betheiligung 
an  dem  Kriege  untersagte,  antersttttste  und  bestätigte  den  Ansprach  der 
Stände,  als  neoferal  und  anbetheiligt  an  demselben  Über  den  streitenden  Für-  • 
sten  tu  stehen.  Hatte  doeh  der  Kaiser  bisher  den  possidirenden  Herren 
Jede  Anerkennnog  ihrer  Rechte  auf  die  Saccessionslande,  selbst  des  facti- 
sehen  Besitzstandes  hartnäckig  verweigert.  Was  den  Generalstaaten  nicht 
gelungen  war,  brachten  die  Gesandten  des  Kaisers  zu  Stande:  die  Beendi- 
gung des  Krieges  durch  den  Vergkicli  vom  11.  üctober  KJ;')!.  Es  war  un- 
streitig ein  grosser  Erfolg  der  kaiserlichen  rolitik,  ein  Beweis  von  der 
Macht  des  Keicbsoberhaupts,  dessen  Autorität  sich  der  Kurfürst  gefügt 
sn  haben  schien. 

Es  gab  längst  eine  Partei  unter  den  deve-märkischen  Ständen,  welche 
den  Schnts  des  Kaisers  anstatt  der  Generalstaaten  wilnschten.  An  ihrer 
Spitxe  standen  die  katholischen  Ritterbürtigen,  welche  den  staatischen  Ein- 
flnss  und  Schutz  schon  um  der  Religion  willen  scheuten,  den  Ansprüchen 

des  gut  katholischen  Pialzgrafcn  von  Neuburg  auf  die  Gesnnimtlande  ge- 
neigt, selbst  kaiserlichen  IManen  darauf  nicht  abgeneigt  waren,  wenn  iiur 
dadurch  die  Uerrsehaft  der  llerreti  Stünde  und  der  katholischen  Kirehe 
erreicht  und  gesichert  werden  konnte.  Indem  der  Kurfürst  t>chon  1Ü49 
einen  Theil  der  Führer  der  evaDgelischen  Ritterschaft  in  den  clerisehen 
Regierangs-  und  Jnsticrath  berafen  hatte,  beim  Ausbrach  des  neubui^schen 
Krieges  wiederam  mehrere  derselben  in  seinen  Kriegsdienst  sog,  hatte  er 
allerdings  eine  Art  Re^ernngspartei  unter  den  Ständen  geschaffen,  wenig- 
stens  eine  Handhabe,  auf  die  ständischen  Berathnngen  und  Beschlüsse  ein- 
zuwirken, erhalten.  Aber  damit  war  auch  die  Leitung  der  landständischen 
Opposition  mehr  und  mehr  in  die  Ilixnde  jener  katholischen  Ritterbürtigen, 
vor  Allem  des  begabten,  energischen  und  ehrgeizigen  Dietrich  Karl 
von  VVilich  zu  Winnenthal  übergegangen.  Allerdings  hatte  der  Kurlürst 
auch  ihn  und  zwar  ihn  allein  von  allen  katholischen  Ritterbürtigen  als  Jn- 
stizrath  in  seinen  Dienst  gezogen,  aber  die  beschränkte  Justiscarriere  ge- 
nügte seinem  Ehrgeize  bei  Weitem  nicht;  er  strebte  nach  Höherem.  Ihm 
gelang  es  Jetst,  die  elevischen  Stände  an  bewegen,  den  Anerbietnngen  und 
Auffordernngen  der  kaiserliehen  Abgesandten  Gehör  sn  schenken,  mit  den 
Jülich -bergischen  Standen  zu  weiteren  Verhandlungen  und  Schritten  auf 
Grund  der  kaiserlichen  Propi»sition  in  Verhiiulnncr  zn  treten,  sich  mit  einer 
Klageschrift  an  den  Kaiser  zu  wenden.  Damit  war  zunächst  der  Weg  nach 
Wien  betreten.  Ihn  weiter  zu  verfolgen,  trugen  die  evangelischen  Stünde, 
namentlich  die  der  Grafschaft  Mark  und  die  mit  staatischen  Garnisonen 
besetzten  eledschen  Städte,  vorerst  noch  Bedenken.  Sie  sahen  in  diesen 
Schritten  zunächst  nur  eine  Drohnng  gegen  den  KorfQrsten  nnd  die  Gene- 
ralstaaten, Jenen  snr  Nachgiebigkeit  gegenüber  iluen  Hauptforderungen: 
die  Beeidigung  aHer  Beamten,  auch  des  Statthalters,  auf  den  Landtagsab- 
schied  nnd  die  Abftthrong  der  Garnisonen  in  Hamm  nnd  Lippstadt,  diese 
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zur  entschiedenen  Unterstützung  ihrer  Forderungen  zu  veranlrtssen.  Nur 
die  wet-eler  Führer  der  städtischen  Ojjposition  scli''iiieii  sl-Ikju  dunjals  mit 
Wilich  einig  gewes^eu  zu  sein,  jenen  Weg  nach  Wien  weiter  zu  verfolgen. 
Ihren  vereintcu  Dcmühuugcu  glüciite  es,  alle  Versuche  dcä  Kurfürsteu,  uit 
den  Ständen  sich  za  Terständigen,  sclietteni  sn  lassen.  Als  er  nach  monate- 
langen  frnohtlosen  Yerhandlnngen  mit  ihnen  Ende  September  1852  von  Cleve 
abreiste,  hatten  sie  eine  engere  Terbindimg  der  entschiedeaMen  Opponenten 
nnter  den  cleve-märkischen  Landständen  zu  Stande  gebracht,  durch  welche 
sie,  noch  ehe  der  Knrfiirst  das  I^nnd  verlassen  hatte,  den  Besehloss  zu  Be* 
rathungen  mit  den  Jülich -bergischen  Ständen  über  eine  gemeinsame  Depu- 
tation nn  den  Kaiser  durchsetzten,  und  von  da  ab  die  ferneren  Beschlüsse 
der  Stände  /.ur  Ausführung  (h  r.-clhen  zu  leiten  und  zu  beherrschen  wussten. 

Die  Stellung  des  Kurfürsten  gegenüber  der  laudständischen  Opposition 
in  Cleve-Mark  schien  sich,  wie  seine  ganze  politische  Lage,  durch  den  neu- 
bnrgischen  Krieg  eher  verschlimmert  als  gebessert  in  haben.  Zwar  hatten 
die  Stünde  nach  den  letzten  Erfahrungen  sich  von  den  Generalstaaten  ab- 
gewandt, nnd  Ton  ihnen,  die  Überdies  in  einen  schweren  Seekrieg  mit  Eng- 
land verwickelt  worden  waren,  hntte  er  vorderhand  weder  zu  fürchten  noch 
zu  hoffen.  Aber  es  frug  sich,  ob  ihm  der  Hilferuf  der  Stände  beim  Kaiser 
nicht  weit  gefährlielier  war,  als  der  l)ei  den  Geueralstaaten.  Vorerst  mochte 
er  tiarauf  rechnen ,  da>s  der  Kaiser  seine  Stimme  zu  der  bevorstehenden 
Königs  wähl  iür  seinen  Sohn  nöthig  haben  werde,  .■«ich  um  diesen  Preis  eine 
Verständigung,  oder  gar,  wie  ein  Theil  seiner  Küthe  wünschte,  eine  nähere 
Yerbindnng  mit  demselben  ensielen  Hess,  ünd  selbst  wenn  dies  nicht  ge- 
lang, so  war  der  Weg  nach  Wien  immerhin  weiter,  die  Hilfe  von  dort  mAt 
so  leicht  nnd  rasch  zn  gewfibren  als  vom  Haag.  Näher  freilich  lag  Düssel- 
dorf, und  wie  sich  dort  die  Dinge  gestalteten,  wie  der  Pfalzgraf  sich  20  den 
jälich-bergischen  Ständen  und  ihrem  Vorhaben  stellen  werde,  davon  hing 
wesentlich  die  An>-fiihrnng  wie  der  Erfolg  iles  beabsichtigten  Bittgangs  der 
„erbvcrcinigteu^  LaudtitäuUe  an  den  Kaiser  ab. 
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1650—1652. 


Wilich-Lottum  an  die  Deputirten  der  clevi sehen  Ritterschaft. 

Dat.  (ironstein  12.  Jan.  H)f)(}.  Ii. 

Obwohl  (loni  scliwcdischru  Ober.sten  v.  d.  Planitz  im  Docfinhcr  hv-  IGöO. 
reits  4800  Thlr.  gezahlt  und  am  15.  d.  M.  noch  3000  Thir.  ziigesögt  vvor-  12.Jan. 
den  wiirt'ii,  so  vorhinfrc  er  dennoch  nicht  nur  prt»  Januar  4S00,  sondern 
auch  die  noch  restireudeu  4000  Thlr.  vom  ersten  Quartal  1049,  und  drohe 
im  Weigerungsfälle  seiue  Beater  aaf  dem  platten  Laude  im  Clevischen  ein- 
zaqaartiereo.  Hierüber  nod  wegen  der  den  korf.  Räthen  Tersprocheneu 
^Gratnit&ten**  bedürfe  es  noch  näherer  Berathoog  der  Bepatirten,  die  sich 
diüier  am  If .  in  Emmerich  einfinden  möchten.  Er  habe  auch  Cleve  Ter- 
anlassty  die  Städtedepatirten  dorthin  zu  ve^^'chreibcn,  und  ihnen  die  Motive 
der  Ritterschaft,  warum  solche  Donativen,  die  dem  Oberkammerberrn 
Burgsdorf  bereits  im  Juli  1047  auch  durch  die  Städte  versprochen  wor- 
den, zu  leisten.  Er  hoffe,  dass  die  Städte  schitn  ^nm  die  Effectuirnng  des 
Laudtagsrecesses  zu  sichern",  sich  mit  der  Kitterschaft  dariilier  einigen 
würden.  Dem  Uerrn  Oberkammerberrn  wären  bekauutiich  auch  schon  2000 
Thlr.  aasgesaUt  worden Für  Schwerin  nnd  Seidel  wären  je  600  Thlr., 
für  Horn  nnd  Löben,  „welche  jetat  die  Direction  der  cleve- märkischen 
„Sachen  in  Händen  hätten*,  6  resp.  400  Thlr.,  und  fdr  Br.  Fromholt, 
der  mit  Löben  Yiel  tnm  Schlüsse  des  Reoesses  cooperiren  geholfen*, 
800  Thlr.  Torgeschlagen. 

Wesel  an  Rees.   Dat.  Wesel  16.  Jan.  1660.  R. 

Der  Kurfürst  habe  aus  Hamm  uiUrrm  O.Januar  den  Stiinden  geschrie-  16. Jan. 
ben^),  da.s8  er  den  Oberjsteu  v.  d.  l'lauitz  noch  verhindert  habe,  schon  in 
diesem  Monat  sich  im  Clevisehen  mit  seinen  Beotern  einzuquartieren;  die 


*)  Kosrad  y.  Bnrgadorf  waren  6000 Thir.  von  den  clevischen  nnd  6000 Thlr. 

▼OB  den  m&rkischen  Sünden  zugesagt  wurdou. 
^  Das  Schreiben  war  nicht  mehr  aafsofinden. 
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StSnde  möchten  aber  nuinnchr  .sofort  dcuselbeu  befriedigen,  sonst  könne  er 
das  Aadrängeo  der  schwedischen  Officiere  nicht  länger  abwehren.  Sollte 
übrigens  der  Oberst  seine  Drohung  wirklich  auszaflihreD  beginnen ,  so 
möchten  die  Stände  sofort  sich  an  die  Generalstaaten  wenden  und  ihre 
Hilfe  znr  Anfirechthaltnng  des  mit  den  Schweden  geschlossenen  Vergleichs 
der  Stände  anrufen.  Dieselben  würden  t^chon  um  ihres  eigenen  Interesses 
Willen  keine  Einquartierung  in  der  Nähe  ihrer  Garnisonen  dulden.  Zu  den 
▼On  der  Ritter.<chaft  vorge?^chlagenen  frmssen  Donativen  für  die  geheimen 
Räthe  könnten  .'^io  ihre  Znstiniiimntr  niclit  gehen,  wenn  dieselbe  sich  wie 
bi.'-her  von  .solchen  8teuorn  e.xiniircn  und  iiu.s  dem  IJeutel  der  armen  Un- 
terthanen  freigebig  sein  wulltcn.  iSie  wurden  denn  auch  keine  Deputirten 
nach  Emmerich  schicken^. 


Der  Kuriürst  an  die  clevischcn  Stände.    Dat.  iSpai-enberg 

26.  Jan.  1650.  B. 

86.  Jan.       Yon  den  ihm  von  den  St&nden  bewilligten  4000  TUr.  Tafelgelder  w&ren 
noch  2000  Thir.  rückständig.  Br  habe  dieselben  den  snm  Abschlüsse  einer 

Allianz  mit  den  Generalstaaten  committirten  Gesandten,  dem  clevi.schen 
Statthalter  Philipp  Horn  nnd  dem  v.  Witten  hörst- Sonsfel  d ')  zn 
ihrer  Verpfletning  im  llanfr  angewiesen,  und  erwarte  daher,  dass  die  Stände 
schleimitr-t  die  tielder  aufbringen  wurden.  Wenn  die  Stände  ihrem  \'er- 
gleich  mit  dem  Oberst  v.  d.  Planitz  nachkämen  und  die  ihm  monatlich 
bewilligten  4800  Thlr.  zahlten,  so  werde  er  nicht  dulden,  da^s  derselbe 
seine  Drohung  in  BetreflT  der  Einqnartiemng  ansfUhre*). 


Die  Deputirten  der  clevisclien  Stände  an  deu  Kuriursteu. 
Dat.  Cleve  9.  Febr.  1650.  K. 

[Verlangen  Entlassung  der  noch  im  Dienst  befindlichen  fremden  Beamten  und 
Abführung  der  Tieilt^Mrden  aus  dem  Lande,  widripeiiralls  die  Stände  auch  ihre 
im  LuudtafTsabscIiied  pemachten  Zusagen  nicht  erfüllen  könnten.] 

.Febr.  Sie  bäten,  der  kurf.  Erklärung  vom  13.  Januar  gemäss,  alle  nicht  qna- 
lificirten  fremden  Beamten  nunmeiir  .<ämmtlich  zu  entlassen.  Zu  dens^elben 
gehörten  auch  die  Ju^ti/räthe  van  IJoek  hörst  und  t rat t mann,  des- 
gleichen der  Dro.st  zu  lluissen,  Paland,  und  mochten  daher  dieüelbeD  un- 
verzüglich entlassen  werden. 

■)  In  demselben  Sinne  schrieben  dann  aaeh  die  Stfidte  Wesel,  Bmmerieh  nnd 
Rees  an  die  Deputirten  der  Ritterschaft, 

»)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IV  p.  91. 

•)  Am  12.  Febniar  schlössen  Quud-Kreutzberg  und  Syndicus  Niess  als 
Depntirte  der  devischen  Stibide  mit  dem  Oberst  v.  d.  Planitz  zu  Duisburg 
einen  sweiten  Vergleich  ab,  wonach  jene  sich  verpflichteten,  nicht  nmr  die  re- 
stirenden  4000 Thlr.  am  G.März  zu  zahlen,  sondern  auch  pro  Februar,  Mars  nnd 
April  leriO  monatlich  5200  Thlr.  demselben  an  jedem  20.  des  Monats  anstellen 
za  wollen. 


Neue  GravameD  der  cleviachea  Stande.  4^7 

„Sollten  wir  nun  in  diesen  untorthfinijrston  jiotitis  Namens  der 
sämmtlichen  Kitterschaft  und  Städte  nidit  i:eliöret  uiul  die  dem  Land- 
tagsrecess  inserirtcn  conditiones  sine  <iuibu.s  nun  in  diesem  Punkte  au 
Seiten  E.  Cb.  D.  nicht  adimpliret  werden^  in  solchem  iinverlioi)'tea  Falle 
'  würden  besorj;lieh  allerhand  Inconvenientien  daraus  entstehen,  gemelter 
LandtagBabsciiied  in  einem  oder  anderen  Punkte  contraveniret  und  wir 
denselben  unseres  Theils  zu  yollziehen  uns  nicht  ptlicbtig  erkennen  kön- 
nen; dazu  wir  gleiebwobl  unseres  Theils  die  geringste  Occasion  nieht 
geben  können,  hingegen  demselben  in  allen  Punkten  naehzukommen 
unterthSnigst  resolviret,  nieht  verhoffend,  £.  Ch.  D.  Ihres  Theils  yer- 
statten  werden,  dass  dawider  besehwert  werden  sollen.  Diesem  naeh 
erinnern  Sich  £.  Ch.  D.  allnoch  gnädigst,  wessen  Dieselbe  wegen  Ab- 
ftahmng  der  hier  im  Lande  eingeftlhrten  Leibgarde  zu  Fuss  bei  Dero 
Abzug  gnädigst  erkläret,  auch  unter  Dero  Hand  und  Siegel  reversiret 
Wdl  aber  solcher  gnädigsten  Resolution  zuwider  den  4.  Februar  1650 
gemelte  Ldbgarde  In  den  Städten  Cleve,  Oalcar,  Duisburg,  Uedem, 
Goch  und  Sonsbeck,  als  auch  in  anderen  Oertem  zu  grosser  Beschwer 
der  Bllrgerschart  und  Unterthanen  nach  E.  Ch.  D.  Abreise  in  diesem 
Fürstentimm  gegen  gnädigst  erthcilte  lieversalen  und  Landtagsabschied 
einquartiert  bleiben,  so  ersuchen  II.  Ch.  D.  unterthänigst  hiermit,  dass 
auch  in  diesem  Punkte  den  ertheilten  Reecssen  zuloige  die  gnädigst 
'  verspntehene  Abfülirung  der  Leil)garde  auf's  elieste  weikstellig  gemacht 
und  zu  dem  Ende  nöthige  Ordre  unverlängtrt  ertheilet  werde')  und 
also  alle  zu  besorgende  Weiterungen  verhütet  bleiben  werden**. 


Der  kurf.  Oommissarien  Graf  Moritz  v.  Nassau  und  Philipp 

Horn  rropusition  auf  (km  Landtage  ZU  Cleve.    Dat.  Cleve 

ai.  Mäi-z  lfi50.  K. 

1)  Die  Stände  niiulit'^n  £or  Berathuug  der  Landgerichts-,  Polizei-,  31. M&ra. 
Briiehtfii-,  Dienst-  und  anderer  im  Tiande  hochnötliigen  Ordnungen  Pepn- 
tirtc  ernennen,  auch  dioelln':«'!!  iii-truiren,  darilhrr  mit  der  lltgit  rung  zu 
vcrhundt'In  und  endgüticr  ab/,u-chlic">>eu ;  2)  w«'<ri'ii  des  schon  ni(  liriMiil>  dcni 
Kurliirsten  versprochcueu  Zutehusses  zur  Bosul«imig  dt-r  Beamten  Beschluss 
fassen;  3)  der  SurfÜrsI  müsse  Bedenken  tragen,  die  Jusdzräthe  Boek- 
horst  nnd  Strattmaon  za  entlassen,  da  nkht  nur  die  meisten  elevischen 
Städte  sich  für  sie  verwandt,  sondern  soch  jene  den  Beweis  ihres  clevisehen 
Indigenats  nach  seiner  Meinung  vollständig  beigebracht  hätten  ;  4)  die  Bei- 
bxingnng  der  restirenden  2000  Thlr.  Tafelgelder  nnd  6)  der  noeh  von  den 


*)  Am  IG.  März  marschierto  das  kurf,  Tioibropimcnt  unter  (Icm  Olieretwacht- 
oieister  Vülkcrsum  von  Cleve  über  KoLrort  uudBoclMun  nach  der  Kurmark  ab. 
Ifattr.  lur  Queh.  d.  Gr.  Kurnkmao.  V.  27 
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schwedischen  SatisfactionsgelderD  rUckstfindigeD  4000  Thlr.  mfiase  geschehen, 
zanial  die  Reiohsstftnde  in  Nürnberg  nicht  nor  die  Beibriogang  der  2  Millionen 
Thaler  beschlossen,  sondern  auch  noch  200,000  Thlr.  darüber  den  Schwe- 

den  bewilli<:t  hätten;  0)  bei  der  Unsicherheit  des  Landes  kdnne  der  Eor- 
fürst  die  Residenz  Cleve  nicht  ganz  von  Truppen  ontblössen,  und  raiis^ten, 
mindestens  so  Inrifjo  die  abgedankten  Tni])i>en  In  der  Gegend  nm  her  streif- 
ten, 50  Mauu  Besatsuag  bleiben  und  vuu  dou  iätaudea  besoldet  werden. 


Der  cle  vischen  Ii  itterschaft  Instruction  für  ihre  Deputii'teii 
Quad-Kreutzberg,  Boetzlaer,  Wilich-Lüttum,  Diepenbroich  zu 
Empel,  Loe  zu  Wissen,  Morrien  zu  Galbeck,  Eickel  zu  Groen 
und  Wilich  zu  Diersfort.  Dat.  Cleve  6.  April  1660.  D. 

[SoUeo  für  stricte  Ausfähraog  des  Laudtagaabschieds  und  Anfrechthldtaog  der 
Ritterschaftapr&rogatire  nnd  Landesprbllegien  sorgen,  keinerlei  Besehwemog 
der  ünterthanen  mit  Geld-  oder  Dienstleistung  dulden,  aneh  keine  HoAinng  auf 

deren  Bewilligung  machen,  die  ständischen  Gelder  sparsam  und  genau  verwalten, 
die  Schnldontilfriinfrsgeschäfte  versehen,  mit  der  Regiernnjr  sonst,  wenn  nothi}?, 
verhandeln  und  über  Erscheinen  der  Stände  bei  Yeracbreihungeu  entscheiden. 
SoDStige  Bestimmungen  Aber  Organisation  und  Geschärtsgang  der  Deputation.] 

6. Apr.  ..Niiclideni  wir  Landstilnde  aus  der  Ritterscbalt  clevischen  Her- 
7.()«;thunis  uns  nichts  citVi^^ers  aus  obliej^enden  Eiden  und  Pflichten, 
womit  dem  licijen  Vaterlande  verbunden  sein,  anliegen  lassen,  denn 
da8s  nach  so  vielen  Tractaten  und  kostbarlich  allbier  ;5  Jahre  g-epflo- 
genen  Landta^'shandlinigen  unsere  privilegia,  Freibeiten,  altes  Her- 
kommen, Recht  und  (Tcrecbtigkeiten  zum  wahren  Vorstand  und  Auf- 
nahme unserer  gelbsten,  und  der  sämmtlichen  Ünterthanen  Wobltabrt, 
deren  Conserration  uns  als  Landständen  und  Vormündern  der  Anuen 
you  Gott  anvertraut  und  aufgegeben  ist,  endlich  von  unserem  gnädi- 
gen Landesberrn  recht  verstanden,  conHrmiret  und  unverbrüchlich  werk* 
stellig  gemacht  werden  möchten.  Und  da  durch  sonderbare  Schieknng 
Gottes  geschehen,  dass  hierüber  laut  des  im  abgewichenen  Jahre  1649 
am  9.  Oetober  zwischen  unseres  gnädigsten  Churftirsten  und  Landes- 
berrn hohen  Person  und  uns  traotirten  und  unserseits  unterthftnigst 
angenommenen  Laadtagshauptrecesses  solch  hochndtbiges  Werk  der 
Einigkeit  vollzogen  und  wdtilftufig  nach  Geheiss  der  Sache  besehrie- 
ben, auch  ersten  Tages  zu  mftnniglicher  Nachricht  in  Druck  zu  setzen 
befohlen  worden,  —  so  sollen  1)  unsere  obenerwähnte  deputati  ihre 
höchste  Sorgfalt  nun  fortan  daran  setzen  und  tragen,  dass  der  litter- 
liehe  rechte  Verstand  und  contenta  des  Landtagsbauptrecesses  in  Omni- 
bus et  singulis  etiam  minutissimig  sancte  et  probe  vollzogen,  gefolgt, 
und  von  hiesiger  churf.  Kcgicruug  oder  sunäteu  kelnesweges  dawider 
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gehandelt  werde,  und  also  zugleich  I.  Ch.  D.  unser  gnäd.  Herr,  Uero 
gnädigste  fUrstväterliche  Intention  ebeoBO  wenig  als  wir  verfehlen, 
sondern  vermittelst  göttlicher  (»nadon  aus  dieser  nuniuelir  hergestell- 
ten lieblichen  Hannonie  der  Einigkeit  dies  Land  in  Aufnahme  und 
bessern  Stande  von  Jahr  zu  Jahr  hergestellt  und  festgesetzt  werden 
mOge;  welches  zum  meisten  Theil  zu  hoffen  sein  und  nicht  fehlen 
wird,  wann  die  obgemelte  von  uns  angeordnete  deputati  Kraft  dieser 
unserer  Instruction  bei  ihren  dem  lieben  Vaterlande  und  den  Unter- 
thanen  zum  Besten  geleisteten  eidlichen  Pflichten  alle  infractiones  und 
contraventiones  priTilegiorum,  promissorum  und  in  specie  des  Land- 
tagshauptrecesses  sorgfUltig  und  ohne  einige  Scheu  oder  Simulation 
redlich  und  aufrichtig  beobachten,  und  da  dessen  etwas  vorlaufen 
mochte,  welches  nicht  zu  hoffen  oder  zu  präsumiren  ist,  ihre  remon- 
strationes,  contradictiones  et  protestationes,  wie  Freiheit  liebenden  De- 
putirten  obliegt,  dawider  einwenden  und  interponirisn  werden,  davon 
wir  jedesmal  Rapport  empfangen,  und  wie  alles  bergaiigeii  dann  Be- 
riclit  liali(Mi  iiiiissen,  gestalt  nach  Anlass  unserer  liabendcn  Privilegien, 
Keverfialen,  Verträge,  Paeten  und  Ct>ntraeten  besteruiaassen  zu  ver- 
fahren. 

Zum  Zweiten  werden  densrllicn  nicht  weni^rcr  unsere  particulicr 
adelige  l'raerngativen  und  i'rivile^ien,  wjinn  ndt  den  liaujitstädtcn  Streit 
oder  vielniehr  ueriim-er  Missverstand  entstehet,  als  aneh  des  ganzen 
lieben  Vaterlands  Freiheit  und  privilegia  in  geuere  und  specie,  nach 
Anlass  der  von  uns  allen  beschworenen  Union,  anvertraut. 

Und  finden  wir  zum  Dritten  buchst  uötliig,  dass  unser  eine  Zeit 
hero  wegen  vielen  Landtagshaudlungen  und  daraus  entstehenden  Oc- 
cupationen  schlecht  respidrter  Status  oeeonomicus  aufrichtig  nach 
£idspflichteu  pcrlustriret,  examiniret  und  sub  noetra  ratiticatioue  re- 
dressiret  werde,  zu  welchem  Ende  unsere  deputati  aller  Receptoren 
Rechnungen  durchsehen,  alle  Posten,  klein  und  gross,  mit  giltigen 
Assignationen  und  Quittungen  bescheinigen  lassen,  und  anderer  gestalt 
nicht  annehmen  sollen. 

Vieriens  wird  per  cxpressum  praecaviret,  wie  unseren  Depntirten 
Selbsten  ihrer  angeborenen  Cavallierdiscretion  und  patriotischem  Eifer 
gemilss  beliebig  sein  solle,  dass  sie  in  einigen  Geldsteuern,  ungewöhn- 
liehen  Diensten  oder  sonsten  in  etwas,  wie  es  erdacht  werden  mag, 
das  den  Unterthanen  den  geringsten  Beschwer  zuAlgen  kann,  zu  willi- 
gen keine  Hackt  haben;  ja  dazu  mit  Worten  oder  Schriften  keines- 
weges  einige  llofl'nung  oder  esperanee  geben  und  blicken  lassen  s<dlen, 
sondern  vielmehr  alle  uuuöthige  Uberlliissige  Spesen,  t'nlvosten  und 

27» 
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Beschwernisse  als  ihre  ei.irene  Sachen  nnd  affaires  ahwenden  helfen, 
und  dabei  nach  ihrem  besten  Verstand  und  Experienz  Vorschla*:  thuu 
AVerden,  wodurch  wir  in  allen  Saelien  häuslich  sparsam,  und  wie  rech- 
teo  Vormündern  der  Armeu  geziemet,  prucedireu  können  und  mögen'*. 

5)  Sie  sollen  eiücn  genauen  Etat  iib«'r  Seliuldcn.  Auj^gubeti  und  Eiu- 
nahmen  der  iStäiHic  mit  den  Städtedepiitirtt'u  uutVtclleii.  Die  Anweisung 
für  die  Keecptortti  zur  Bezahlung  der  Gläubiger,  des  Syndicus  und  des 
AgcDtcu  im  Haag  müssen  von  4  Deputirtea  uuterzeicbuet  werdeu.  Bei  Zu- 
sammenkOnfteD  BoUeo  die  4  ordentlichen  jedesmal  tn  erseheinenden  Depo* 
tirten  4  Thlr.  Difiten  beziehen.  Wenn  sie  oder  die  Stände  vom  Kurfürsten 
oder  Statthalter  nnd  Regierung  beschrieben  werden,  haben  sie  erst  für  ihre 
oder  der  Städte  Defrayiruug  seitens  des  Landesherru  zu  sorgeu,  im  Wei- 
g^emngsfall  die  „agenda'^  »ich  schriftlich  auszubitten  und  alsdann  an  einem 
ihnen  nahe  gelegenen  Ort  zu  berathen:  ob  die  Stünde  deswegen  in  Cleve 
erscheinen  sollen  oder  von  ihnen  dieser  Instruction  gemäss  die  Angelegen- 
heiten .-eliriftlieh  erledigt  -ein  worden.  6)  Insbehundere  werden  ihnen  alle 
bezüglich  der  Scjliuldeutiigung  von  den  Stäudeu  übernumuienen  Geschäfte 
und  etwa  nOtbigen  VorstelloDgen  nnd  Schritte  übertragen.  7)  Von  den  4 
ersten  ordentlichen  der  auf  4  Jahre  ernannten  Depntirten  sollen  jährlieb  2 
abtreten  nnd  2  der  nächsten  anderen  4  ausserordentlichen  Depntirten  ihnen 
folgen,  das  Bireetorium  aber  jährlich  der  älteste  der  ordentlichen  Depo» 
tirten  führen,  demselben  auch  das  Recht  znsrelien,  die  Ritterschaft  mit  Qut- 
finden  der  3  anderen  nnd  unter  seiner  und  der  Letzteren  Unterschrift  zu 
eonvoeiren.  Endlich  wird  den  Deputirteii  für  alle  auf  Grund  dieser  In- 
struction Vorgenommenen  Handlungen  Vertretung  und  Indemnität  zugesagt. 

Unter/.:  Dietrich  Karl  v.  Wilich.  W.  Quad  v.  Wickradt  zu 
Zoppeubruch.  llciur.  Wilh.  v.  Bernsau.  Heinr.  Wilh.  v.  Hoven. 
Arn.  Heinr.  r.  Nievenheim. 


L>er  Statthalter  (li'af  Moritz  v.  Nassau  und  Philipp  Horn  au 

den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  27.  April  1650.  B. 

97.  Apr.  Die  dCTisehen  Stände  sind,  ohne  auf  die  Landtagspropositton  Beschluss 
gefasst  zu  babeUi  abgereist,  die  märkischen  ihnen  gefolgt,  letztere  werden 
auch  nicht  ohne  nochmaliges  Anssclireibeii  wieder  in  Cleve  erscheinen,  zo- 
raal  gar  nicht  sicher  ist,  ol»  und  wann  die  clevischen  Stände  wieder  hier 
eintrellen;  „auch  win'iien  die  inärki.-chen  sich  auch  nur  an  die  clevischen 
hangen  und  desto  grössere  Dillicultaten  in  ein  und  anderem  erregen";  es 
mochte  daher  besser  sein,  dass  sie,  die  Commissarien,  nach  Hamm  gingen 
nnd  dorthin  die  märkisdien  Stände  verschrieben'). 


V.Der  KnrfOrst  genehmigte  diesen  Vorschlag  anter  dem  4.  Mai  n.  St 
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Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  die  Re^rierung. 

Dat.  Göln  a.  d.  Spree  '4^-^^  1650.  M. 

(PrilBeatirt  Cleye  8.  Blai  1650.) 

Hat  8DS  ihrem  Bericht  Tenionimeii,  dass  die  Stttnde  die  Aassahlnng  1.  Mai. 
der  Satisfactionsgelder  ao  die  Schweden  verlangen ')  nnd  nicht  eher  wieder 
in  Oleve  erscheinen  wollen.  Sie  sollen  denselben  den  Vorschlag  machen, 
ihm  gegen  Auszahlung  jener  Gelder  riiu  n  Rerers  auszostellen ,  „und  also 
auf  ihre  Gefahr  nod  Verantwortung  die  Zahlung  an  die  Schwedischen  gegen 
Quittung  zu  tbun,  jedoch  mit  dem  ausdrücklichen  Vorhthalt,  dass  Wir  hin- 
gegen von  den  Schwedischen  versichert  werden,  dass  diejeuigeii  Völker,  so 
aus  unserem  Herzogthuin  Cleve  ahtrcfiihret  werden,  keineswegs  in  andere 
Lande  weder  verlegt,  noch  die  Uuterihancu  damit  beschwert  werden  sollen**. 


Die  Commisisarien  an  die  ilevischen  Stände.    Dat.  Cleve 

9.  Mai  1650.  R. 

Die  Stftnde  möchten  nnn  endlich  die  Proposition  Tom  81.  Mäiz  beant-  9.MaL 
Worten,  da  die  CommissMre  nichMänger  in  Clere  TerwmleD  könnten,  min- 
destens aber  Depatirte  schicken,  mit  denen  wegen  der  Tcrschiedenen 
Landesordnnngen  berathcn  werden  könne.  Sie  hätten  erfahren,  dass  die 
Stände  beschlossen,  nicht  vor  Auszahlung  der  .schwedischen  Satisfactions- 
gelder nnd  Abführung  der  ciiKiuartierten  Völker  wiedrr  in  Cleve  erscheitien 
zu  wollen'),  und  selbst  ihren  Vermitteluugs Vorschlag,  ge^eii  Aii>>tclliirig 
eines  Reverses  seitens  der  Stünde  die  längst  bereit  liegenden  Gelder  zahlen 
zu  wollen,  zurückwiesen.  Sie  müsste;i  das  VerhaltcD  der  Stände,  welches 
die  Ansftthmng  des  Recesses  zum  grossen  Schaden  des  Landes  verzögere, 
sehr  beklagen.  Obwohl  die  Stände  die  Auszahlung  der  rfickstSndigen  2000 
Thlr.  Tafelgelder  verweigerten,  könnten  sie  doch  ihre  AJkkreise  nach  dem 
Haag  nicht  länger  aufschieben,  und  müssten,  wenn  die  Stände  oder*  ihre 
Depnürten  bis  zum  16.  nicht  in  Cleve  eintr&fen,  alsdann  sofort  abreisen. 


Der  Statthalter  und  Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

25.  Mai  1650.  B. 

Irgend  welche  näliere  Nachweise  über  die  Domainenverhältnissc  sind  25. HaL 
sehr  schwer  hier  zu  erhalten,  einige  Hundert  Bentei-  und  Zollrechnungen 


*)  Die  schon  im  December  1<j48  bGwillitrtpn  und  bald  darauf  orholieuen 
Stenern  zu  diesem  Zwecke  (vgl.  obun  p.  365)  Uatte  der  Kiufurät  dumuls  zu  uu- 
deren  Zwecken,  oamentlich  zum  Unterhalt  der  Truppen  und  deren  Eutlassuug 
verwandt;  weil  mit  Hanster  nnd  anderen  Ständen  des  niederrheinisch -westfäli« 
sehen  Kreises  die  gleichzeitige  Zahlung  der  ganzen  Quote  desselben  verabredet 
war,  um  zti  verhindern,  dass  die  in  einem  Lande  abgefundenen  schwedischen 
Truppen  nicht  andere  durch  vermehrte  Eintjuartiorung  desto  mehr  bedrückten. 
Bescbluss  der  cleviächen  Staudedeputirten  vom  13.  April. 
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nocli  nicht  abgenommeD,  überhaupt  hemeht  schreekliche  Oonfiision  nnd  das 
Schlimmste  ist  der  Widerstand  der  Beameen  gegen  alle  Ordnung;  die 
anaserordentlichen  R&the  wie  Ludwig,  Bochholt  und  andere  sind  allein 
dabei  zu  verwenden  Die  JCeoverpachtungen  regen  viele  auf,  auch  die 
Staude ;  .schon  ihrethalben  müsse  die  Verpachtung  der  Zölle  geheim  gehalten 
werden  

Die  clevischen  Stände  an  den  KurfiirsteD.   Dat.  Rees 

25.  Mai  1650.  H. 

Mal  Sie  htttten  ?emommen|  dass  die  Staaten  Ton  Geldern  auf  einige  Theile 
des  Herzogthums  Cleve,  welche  die  Fürsten  dieses  Landes  seit  mehr  als 
200  Jahren  im  mhigen  Besitte  h&tten,  Ansprüche  erhöben,  und  der  Kurfürst 

sich  dazu  verstanden  habe,  zur  Ent^^cheiduiig  darüber  ein  Compromiss-  oder 
Schiedsgericht  aufzurichten.  Da  solches  ohne  Wissen  und  Zustimmung  so- 
wohl des  Kaisers,  als  des  lleichsolx  rliaupts  und  Lehensherrn,  wie  iuich  der 
Staude  gosehclien  sei,  und  den  Reichssiitziinjjreu  wie  den  Privilegien  der 
Stände  zuwider  laufe,  so  müssten  sie  gegeu  dieses  Compromiss  und  die 
Couipeteuz  des  Schiedsgerichts  hiermit  Protest  erheben. 


Konrad  v.  Burgsdorf  an  die  märkischen  Stande. 
Dat.  Coln  a.  d.  Spree  15/25.  Mai  1650.  R. 

[Sein  Verdienst  am  Einigkeit  swischen  dem  Rerfitrsten  und  den  Ständen ;  bittet 
nr  Erbaltaog  derselben  nnd  Beilegung  der  MiesTerstftndnisse  nnd  Remedirnng 

des  Fehlers,  den  augeordneten  Commtssäreu  entgegen  zu  kommen;  erinnert  an 
die  ihm  verehrten  6000  Tblr.  zur  liück/ulihing  des  blaspeirschen  VorschasseB.] 

Mai.  „Denselben  ist  gonder  Zweifel  bekannt,  wie  prrossen  Fleiss  und 
Muhe  ich  in  Stiftange  einer  guten  Einiglieit  zwischen  S.  Ch.  D.  mei- 
nem gnädigsten  Herrn  und  sämmtlichen  Dero  löblichen  Stftnden  nnd  Un- 
terthanen,  darunter  dann  auch  meine  hochgeehrten  Herren  vomSmlich 
mitgerechnet»  als  zwischen  Laudesobrigkeit  und  Unterthanen  billig 
sein  muBS,  bisher  angewandt,  und  annooh  solche  zu  oonserviren  mich 
getreulich  bemtthe;  allermaassen  genug  meine  hochgeehrten  Herren 
anf  mein  conscience,  und  da  ich  jetzt  auf  meinem  Siechbette  liege, 
wohl  Tersichem  kann,  dass  ich  S.  Ch.  D.  Aflfection  vor  Anderen  &st 
zum  grossesten  gegen  die  löblichen  Herrn  Stände  und  Unterthanen 
der  guten  Grafiwhaft  Ifark  Terspttrt  habe,  daher  ich  dann  Anlass  ge- 
nommen, meine  hochg^eehrten  Herren  hierdurch  dienstlieh  zu  beffrllssen. 
Wie  vou  Herzen  leid  es  mir  aber  gcthan,  da»8  die  Abschickuug  des 

Am  28.  Mai  bittet  Horn  den  Kurfürsten,  auf  den  Tadel  seiner  Finanz- 
maassregehi,  komme  er  vom  Statthalter  oder  von  anderen,  ntoht  tn  achten.  Die 
Varpaolitnngen  hätten  ihren  guten  Fortgang. 
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Trompeters  nach  Orönin^en  vorj^angen  "),  ist  sattsam  bekannt,  es  ist 
aucli  nicht  die  geringste  Mitursachc  meiner  Krankheit.  Es  seie  ihm 
aber  wie  ihm  wolle,  so  ist's  doch  geschehen,  und  werden  meine  hoch- 
geehrte Herren,  weleh's  ich  treulich  rathe,  bedacht  sein,  wie  man  die- 
sen Fehler  rcraedire,  gestalt  S.  Ch.  D.  des  Herrn  Statthalters  Herrn 
Grafen  Moritz  Exe,  dem  Herrn  Horn  und  anderen  mehr  die  Sache 
za  untersuchen,  worauf  es  eigentlich  beruhet  und  wie  ilir  abzuhelfen  . 
seie,  gnädigst  Befehl  ertheilt/  Dadurch  kann  das  Werk  wieder  in 
seine  rechte  Falte  gelegt  werden,  und  meine  hochgeehrten  Herren  in 
die  ehurflirstl.  Gnade  kommen,  denn  wie  wollten  sie  es  vor  Gott  ver- 
antworten, Bolehen  löblichen,  tapferen  und  christlichen  Herrn,  der  sie 
80  sehr  geliebt,  und  sie  mit  so  grosser  Mtthe  und  Unkosten  aus  ihren 
höchsten  Drangsalen  und  Aengsten  errettet,  dergestalt  zu  traotiren, 
und,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  sogar  aus  der  Wiege  zu  werfen. 

Heine  hoehgeehrte  Herren  werden  dieses  nicht  ttbel  nehmen,  son- 
dern yielmehr  daraus  mein  begieriges,  gegen  sie  tragendes,  willfftUri- 
gea  Gemttth  spQren,  und  dass  ich  gerne  die  Sachen  also  möchte  com- 
ponirt  sehen,  dass  es  zuvörderst  S.  Ch.  D.  unserem  gnädigsten  Herrn 
zn  grossem  Gefallen  und  meinen  hochgeehrten  Herren  sammt  und  son- 
ders zu  künftigem  Aufnehmen  gedeihen  möge.  Also  zweifele  ich  auch 
nicht,  wenn  die  Coniniis.sion  vor  sich  geht,  es  werden  meine  hoch- 
geehrte Herren  sich  also  anschicken,  dass  meine  unterthänigste  Re- 
connnendation  nicht  möge  vergeblich  sein,  oder  es  nicht  bei  anderen, 
deren  sich  wohl  in  der  Welt  finden,  dass  ich  nur  aus  PrivatatVection 
meinen  hochgeehrten  Herren  sammt  und  simders  gerne  alle  churfUrst- 
liehe  Gnad  und  Huld  gönnen  und  zu  Wege  bringen  wollte,  ausge- 
drücket  werden  möge,  da  doch,  wie  (Jott  nu  Himmel  bekannt  ist, 
hierunter  nichts  anders  gesuchet  wird,  als  dass  sie  solchen  tapfern, 
löblichen  Herrn  beibehalten  und  die  löblichen  Stände  und  I  ntertha- 
nen  in  solchen  hohen  Gnaden  möchten  conserviret  werden,  darob  ich, 
nächst  göttlicher  Htüf  und  so  lange  mir  Gott  mein  Leben  fristet,  treu- 
lich halten  wilL 

Im  Uebrigen  erinneren  sich  meine  hochgeehrte  Herren  noch  wohl 
zurttek,  welcher  gestalt  dieselben  ihr  dankbares  Gemllth  gegen  mich 
za  erweisen,  und  mioh  mit  6000  Thlr.,  in  Jahr  und  Tag  zu  bezahlen, 
zu  regaliren  resohriret,  ja  aneh  gendgt,  so  bald  ihnen  nur  möglich, 
mioh  der  Begalimnge  gemessen  zn  hissen,  dafür  ich  mich  denn  auch 
nochmals  zum  aUerdiensfUchsten  bedanke,  und  es  bd  S.  Ch.  D.  so- 


»)  Vgl.  oben  p.  400. 
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wohl  als  aneh  anderen  hochgerOhmet  Dieweil  ich  dann  solche  Yer- 
Schreibung  dem  charf.  Rath  Lucas  Blas  peil  zugestellet,  solche  Gel- 
der von  meinen  hochcreehrten  Herren  oder  ihren  dazu  Verordneten  zu 

enij)lanjLrcn,  so  ersufhe  ich  dieselbe  hiermit  dienstlich,  sie  wollen  ilincn 
mich  doch  noch  so  viel  hohe  obli^^iren,  und  wo  nicht  solnrt,  dannoclj 
in  j^anz  kurzer  Zeit,  dann  meine  Wohlfahrt  daran  mit  häufret,  und  ich 
mich  darauf  verlassen,  solche  i;n(iii  Thlr.  an  gemelten  Herrn  Lucas 
Blaspeil,  welcher  die  Verschreibunir  wieder  ausantworten  soll,  erle- 
gen, nebst  dem,  so  Herr  Blas j) eil  unlänirst  zu  Sparenberg  den  mär- 
kisclien  Herren  L)e]»utirten  vur^'^estreckt,  da  es  noch  ivicht  jreschehcu, 
restituiren  zu  lassen;  versehe  mich,  meine  hochgeehrte  Uerreu  werden 
es  nicht  ungleich  deaten"*. 

Der  clevischen  Stande  Instruction  für  Leo  van  Aitzems. 

Dat.  Rees  31.  Mai  1650.  R. 

[Wna  ohne  ihr  Vorwissen  und  Uonsens  mit  den  Staaten  vom  Kurfürsten  ver- 
handelt werde,  ouU  und  nichtig;  soll  daher  bei  den  Geueralstaaten  und  Frovinzeo 
dahin  wirkeD,  daw  ohne  ihr  Wissen  und  Consens  nichts  *um  Prigadis  ihrer  Pri- 
vilegien, der  zantener  Garantie  nnd  ferneren  Zusagen  der  Staaten  von  ihnen  mit 

dem  Knrfarsten  abgesehlossen  werde.] 

.Mai.  ^Demnach  die  Landetilnde  auB  Ritterschaft  und  Stfldten  des  Her- 
zogthnms  Cleve  bei  dieser  allhier  angestellten  Versammlung  in  Deti- 
beration  gezogen,  was  ihnen  wegen  vorhabender  Allianoe  zwisehen 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  unserm  gnAd.  Herrn  und  den  Herren  Staaten 
General  der  vereinigten  Niederlande  von  einem  und  anderen  vorbradit, 
und  nicht  unbillig  be8(»r^en  müssen ^  dass  bei  solcher  Alliance  etwas 
tnictirt  und  c^eschlossen  werden  möchte,  welches  den  erbvereiui^^teu 
Ständen  insgeuicin.  oder  dem  Fiirstcinhuni  Cleve  allein,  oder  auch  des- 
selben Gliedern  ins  particulier  in  ihren  I'rivileji;ien,  Freiheiten,  alten 
ilcrkunmu'n  und  lieversalen  zum  Höchsten  i)r<äiudicirlich  und  nach- 
theiliir  sein  könnte;  dor^-estalt  die  Landstände  bei  solchen  Tractaten 
sich  zum  Hr»chsten  interessirt  bel'unden.  und  vcrmöf^e  der  l'rivilej^ien, 
Landtagsrecesse  und  Ueversaleu  die  Stände  des  FUrstenthums  Cleve 
befugt  und  berechtigt  sind,  dass  in  wichtigen  Sachen  und  sotha- 
nigeu  Verhandlungen,  dabei  der  Ständen  Privilegien  und  Wohlfahrt 
interessirt,  ohne  ihre  \  orbewust  und  Consent  vom  zeitlichen  Landes- 
herren mit  benachbarten  Potentaten  sub  poena  nullitatis  nichts  trac- 
tiret  noch  geschlossen  werden  möge,  so  wird  Kraft  dieses  der  Herr 
Resident  Leo  van  Aitzema  committirt  und  ersucht,  sowohl  bei  den 
Herren  Staaten  General,  als  auch  bei  den  Provinzien  ins  particulier 
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alle  mögliche  devoir  —  dahin  anzuwenden  und  aufs  flcissigHtc  zu 
suchen,  dass  zum  Pnijiidiz  der  zwichen  I.  Ch.  D.  und  den  Landstjln- 
den  einirejran^encn  Tractatcn  und  in  sporio  des  im  .laliic  U)14  auti^e- 
riclitetcn  Vertrags  zu  Xanten  und  daltoi  crhuiizfcn  Kec'ht?5  von  Garantie 
nichts  tractiret,  sondern  in  Conrorniitiit  von  Huer  litK'bniöijonden  be- 
schehcncn  (JolUlxlen  und  bis  nocli  zu  etVcduirter  Garantie  die  Stände  bei 
ihren  IVivile^^ien,  Rechton,  alten  Herkoninicn  und  Gcrcehtifrkeiten,  wie 
auch  Beversalen  de  A.  1C09  vollkommlich  gelassen,  und  dabei  manu- 
teoirt,  gemelte  Aliiance  auch  nicht  möchte  geschlossen  werden,  ohn 
und  bevor  die  clevischea  Stände  wegen  ihres  darunter  versirendcn  In- 
teresses und  befabrender  grossen  Präjudiz,  darüber  gebührlich  gchfirt, 
und  derselben  Consens  einkommen  sein  möchte.  Was  weiters  in  dieser 
Sache  zu  thnn  wäre,  solches  des  Herrn  Besidenten  Oexterit&t  wird 
reeoDunendirt'*. 


Der  Statthalter  und  Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

1.  Juni  1650.  B. 

phre  Antwort  aaf  die  you  den  Depuilrten  der  cleyieelten  Stände  besfiglich  der 
gelderachen  Oompromisssache  und  der  Allianzverhandlnngen  mit  den  General- 

Staaten  erhobenen  InterpellationcD.] 

Die  Deputirten  der  Stände  haben  wogen  der  gelder.<chcn  Compromiss-  l.JanL 
Sache  und  der  staatischen  Alliiuiee  liitriptllationrn  erlio})en,  da  sie  iti  die- 
sen wichtigen,  das  Land  und  ihre  I*iivil<  uMi  ii  ItcticIlciKlcii  Sachen,  der  kurf. 
Zusage  zuwider,  gar  nicht  gehört  worden;  in-iH  r-ondere  weder  sie  noch  der 
Kaiser  als  OI)erk'hnsherr  [)räjudicirt  werden  dürfe. 

„Wir  haben  ihnen  zuerst  jeder  absonderlich  zu  Antwort,  dcrnüchst 
aber  in  Beisein  E.  Ch.  D.  hiesiger  geheimen  Hütlie,  dieses  zur  Ucso- 
lution  gegeben,  dass  K.  Ch.  l).  wir  Alles  untcrthänigst  relerircn  woll- 
ten, könnten  sie  aber  \v(dil  vcrsiclicni,  dass  nicht  E.  Ch.  I)..  sondern 
albercits  Dero  in  Gott  ruhender  (irossvater  ein  Rothanes  eonipronus- 
Buni  nnt  den  (Jclderscheu,  weil  der  Herren  Staaten  Assistenz  bedürftig, 
aas  Noth  und  gleichsam  gezwungen  hätten  verwilligen  müssen.  Soviel 
aber  die  AUiauoe  anreichete,  wäre  dieselbe  von  E.  Ch.  D.  in  Dero  hohen 
eigenen  Person  allbereits  vor  etlichen  Jahren  den  Herren  Staaten  ofl'e- 
rirt,  ja  alschon  für  2  Jahren  einmal  geschlossen  nnd  den  Herren  Ständen 
nieht  unbekannt  gewesen,  dabei  aber  von  ihnen  keine  Erinnerungen 
ins  Mittel  gebracht  worden.  Man  sehe  aaeh  nicht,  wie  denselben  dar- 
unter priyndicirt  würde,  weil  E.  Ch.  D.  nieht  ein  foedns  oflfensivttai, 
sondern  mere  defenslTnni  maeheten,  daraus  nicht  allein  andere,  son- 
dern aueb  diese  £.  Ch.  D.  Lande  sieh  Defension  und  Consenration 
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nächst  €U)tt  zu  erfrenen  baben  könnten,  ja  es  wttrde  m^M  ehrnial  eine 

neue  Alliance  aufgerichtet,  sondern  nur  vorij^er  Alliancen  Renovation 
und  Dedaration  auf  jetzige  Zeit  und  E.  Cli.  D.  gegenwärtigen  Estat 
accomodiret  oder  geriditet,  und  gereichete  auch  dieselbe  zur  ßeschir- 
niung  des  heil.  röni.  Reichs  und  dessen  Gränzen,  welche  und  derglei- 
chen Alliancen  zu  scldiessen,  E.  Ch.  D.  IidIics  ehur-  und  fürstliches 
Haus  vor  undenklichen  Jahren  in  i)ossessiuue  gewesen  wären,  wozu 
aiiuoch  dieses  känie,  dass  solche  der  Stände  des  Reichs  Alliancen  mit 
den  Benachbarten  in  dem  letzten  deutschen  Friedensschlüsse  als  er- 
laubt und  nützlich  declarirt  wären.  Auf  welche  unsere  Resolutionen 
die  Deputii-ten  nichts  repliciret,  sondern  dieselbe  ad  refereudum  ange- 
nommen haben**. 

HiittCQ  die  Deputirten  darauf  ( i  iualuit,  die  Stände  zum  Erschdaea  ia 
Cleve  und  endliche  BeantwortUDg  der  i'ropositiua  zu  bewegen. 


Der  Kurfürst  an  Horn.  Dat.  Cölii  a.  d.  Spr.  12.  Juni  1650.  Ji. 

fI>io  Domainenverpachtunp.  Unwille  über  Verhalten  der  clevischeü  Stäiule;  wor- 
den sich  die  Folgen  nelbät  zuzumessen  haben;  soll  eie  zum  Besseren  ül»errcden.j 

.  Jani.  Rath  und  Wissen  dos  jungen  wie  dos  alten  Blas  peil  (jener  ordent- 
licher, dieser  au.sserürdentlicher  Aintskamuierratli)  soll  er  nicht  ausser  Augen 
setzen.  „Vertraute  und  wohlaffectionirte  Leute''  melden,  duss  sie  nicht  nur 
den  bisherigen  Ertrag  der  Domaineji  aU  Pacht,  sondern  auch  daneben 
Rheinwein  nnd  gute  Lirreelieferungen  geben  wollen. 

„SchUesfllidi  befremdet  es  Uns  nleht  wenig,  dass  die  eleviseben 
Stände  sieh  bis  dato  wegen  Extradirung  eines  so  billigen  Reverses  gegen 
Auszahlung  der  schwedisclicn  ^^atisfactionsgeUkr  so  obstinat  erweiseu 
und  nicht  in  corpore  zum  Landtag  erseheineu  wollen.  Sie  werden 
all  daraus  entstehende  Lngelegenheit,  Schaden  und  (iefahr  Niemand 
anders  als  ihnen  gelbst  beizumessen,  es  auch  gegen  (iott  und  Uns 
und  der  Posterität  schwer  zu  verantworten  haben,  ihr  aber  werdet 
wohl  thuu.  solches  Alles  nochmals  aufs  beweglichste  vorzustellen  und 
sie,  weil  Wir  anders  nicht,  denn  ihr  selbst  Bestes  und  Wohlfahrt 
hiermit  suchen,  eitrig  ermahnen,  damit  sie  solches  wohl  bedenken  und 
das  Werk  endlich  zur  Kichtigkeit  befördern  mögen**. 
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Die  märkischen  Stände  an  Konrad  v.  Burgsdorf.  Dat.  Unna 

18.  Juni  1650.  S. 

[Rechtfertigen  ihr  Schreiben  vom  März  an  den  Kurfiir.ston  und  die  Nichtannahme 
dea  hammer  Reeeases.    Ihre  dem  Kurfürsten  liewieseue  Treue.    Bitte,  aie  an 

vertreten.    Die  Duuativen  für  ihn.] 

„Vemebmeii  am  demselben  Schreiben  sehr  ungern,  inmaassen  wir  18.  Juni, 
denn  dergleichen  auch  aus  1.  (Ii.  D.  hochverweislichem  unseres  wenl- 
gen  Ermessens  aber  ohnverschuldeten  fast  ungnädigem  Anschreiben 
aus  Groningen  de  dato  14/24.  Hartii  jttngsthin  mit  nit  geringer  Alte- 
ration und  BestUrzung  nicht  weniger  vernehmen  müssen,  dass  I.  Cb.  D. 
wir  dnroh  unser  jttngst  eingesohiektes  nnterthänigstes  Erinnerongs- 
schreiben  so  gar  gröblich  pecdret  und  gleichsam  allen  unterthftnigsten 
Bespeet  und  gehorsame  Schuldigkeit  Tergesslich  hintenangesetzt  und 
sonsten  in  mehrerem  starke  grobe  Fehler  begangen  haben  sollen.  Nun 
können  wir  aber  mit  aufrichtigem  reinen  Gewissen  vor  dem  allwissen- 
den Herz  und  Nieren  prüfenden  Gott  bezeugen,  dass  uns  solche  Ge- 
danken niemalen  in  unseren  Sinn  gekommen,  sondern  dass  wir  uns 
Tielmehr  alle  Zeit  dahin  Äusserst  beflissen  haben,  wie  wir  I.  Gh.  D. 
allen  gebührenden  unterthänigsten  schuldigen  Respect  und  Gehorsam 
erweisen  und  dadurch  in  Dero  behiirrliclier  Gnade  und  Huld  verblei- 
ben uuichleu;  inmaassen  wir  denn  ohne  unzi  iti^en  Kuhni  zu  melden 
auch  Dero  hochhiblielien  Herren  Voitaliien  jeder  Zt-it  in  der  That  er- 
wiesen und  uns  dadurch  bei  der  Krone  Spanien,  1.  F.  l).  zu  xVeuluirg 
und  anderen  in  die  höchste  l'ujrnade  und  Gclalir  g:esetzet  und  deren- 
we^en  keine  ircrinire  Pressurcn  und  landverderbliche  Hescln\  erden  «ge- 
raume Jahre  ausstehen  niUsscn.  Und  wie  wir  die  nächsten  .Jaliie  her 
1.  Cb.  D.  vor  anderen  Dero  Ständen  mit  allerwiiligster  Hin;ü;;ebun^i:  un- 
serer Mittel  uuterthänigst  an  die  Hand  gangen  und  noch  gehen,  das, 
hoffen  wir,  wird  noch  unvergessen  sein.  Wäre  etwa  durch  iiyuriam 
des  Scribenten  ein  Fehler  in  omittendu  oder  sonsten  begangen,  das- 
selbe sollte  uns  herzlich  leid  sein,  hätten  aber  nit  vermeinet,  dass 
solcher  error  uns,  die  wir  keine  Profession  vom  Schreiben  machen 
und  solches  bisweilen  denen,  deren  wir  mächtig  werden  können,  ver- 
trauen mttssen,  dermaassen  höehst  verweislich  und  ungnädig  aufge- 
räcket  und  ausgedeutet  werden  sollen. 

Die  Sach  aber  an  sich  selbsten  belangend,  ist  unsere  H^nung 
nit  gewesen,  das  Schreiben  bringt  es  auch  nit  mit,  dass  der  von  L  Ch. 
D.  eingeschickte  Beeess  Deroselben  wieder  znrttckgeschicket  werden 
sollte,  sondern  weil  in  demselben  unterscheidliehe  Posten  enthalten, 
die  niemalen  propuuirt,  darüber  nit  deüberiit,  weniger  gescUossen, 
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h.abon  wir  unserer  Plliclitsilmldigkeit  nach  darüber  unsere  unterthä- 
ni^ste  Erinnerung,'  thun  und  contestiren  mllssen,  dass  wir  solchen  Ke- 
cess  als  einen  verglichenen  Landtaürsrihscliied  nicht  annehmen  könnten, 
inmaassen  denn  auch  unsere  Dejuitirte  in  Span'nl)erj;  ihre  gehorsam- 
sten notata  und  Erinnerung;  ^etlian  und  i^cbeten  haben,  dass  sie  mit 
Annehniuni;  des  Recesses  in  (inaden  verschonet  bh^ibcu  möchten. 
Eeben  der  tröstliclien  Zuversicht,  K.  H.  werden  dieses  I.  Ch.  D.  un- 
terthänigst  repräsentiren  und  bester  Gestalt  entschuldigen,  und  dass 
wir  ohnverdient  in  Ungnaden  nit,  sondern  in  voriger  beständiger  churf. 
Gnade  verbleiben  mögen  Ihrer  hoben  Wohlvermögenheit  nach  zu  be- 
fördern Ihro  belieben  lassen^^ 

Die  ihm  „verehrten'^  GOOO  Thlr.  sollen  monatsweise  erhoben  und  sobald 
als  möglich  ausgezahlt  werden. 


J>ie  märkiBchen  Stande  an  den  Kurfürsten.  Dat  Unna 

18.  Juni  1650.  S. 

Itt.  Juui.  Auf  Anhalten  der  Cuuiuiissäre  sind  die  zum  Unterhalt  der  hammer 
GamisoD  bewilligten  40,000  Thlr.  in  4  Quartale  repartirti  die  beiden  ersten 
bereits  gezahlt.  Die  Erhebung  des  dritten  soll  jetzt  beginnen  nnd  die  Trap- 
pen werden  monatlich  ?ollkommen  befriedigt.  Znr  Bestreitung  der  in  Hamm 
aufgcgangeneD  Hofhaltnngskosten  haben  sie  1280  Thlr.  bewilligt;  dagegen 
.  sind  sie  bei  dem  schweren  Steuerdrucke  nicht  im  Stande,  von  den  zur  Ein- 
lösung der  Jurisdictionen  bestimmten  Geldern  10,000  Thlr.  jetzt  beizubrin- 
gen, auch  um.-."-  die  Quote  des  Amts  Neustadt  von  dcuiselbeu  getragen  wer- 
den, (his  Land  kann  -sie  nicht  mit  übernehmen,  /.umal  der  von  den  iStauden 
gegen  den  CJraleu  Schwarzenberg  in  Speier  erhobene  Trocess  noch 
schwebt  und  eine  gUQi>tige  Eutscheiduag  za  hoffen  ist. 


Der  Kurl'üi-öL  an  die  inärkibclien  Stände,  Dat.  Cölii  a.  d.  Spr. 

19/29,  Juni  1650.  B. 

29.  Juni.  Dank  für  die  Beaahlnng  der  Hofhaltongs kosten  zu  Hamm.  Dringt  anf 
die  Umlage  and  Erhebunp^  d(  r  /nr  Einlösang  der  Jurisdictionen  bewilligten 
10,000  Thlr.;  wenn  er  dieselben  auch  jetzt  anderweitig  verwenden  müsse, 
so  wolle  er  doch  sobald  wie  möglich  jene  vornehmen  lassen. 


Die  devischen  Stände  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Rees 

30.  Juni  1660.  R. 

[Die  schwedisebeo  Satisfactious-  und  Verpfleguugsgelder.  Abführung  der  Truppen 
aas  Duisburg  veriangt,  widrigenfolls  nieht  sur  Schuldentilgang  mehr  verpflichtet.] 

30.  Juni.       0nreh  die  Terzögcruug  io  der  Auszahlung  der  schwedischen  Satisfac- 
tionsgelder,  welche  die  Stände  bereits  im  Jahre  1048  swn  grttaaten  Thefl 
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zusammenpebrncht  hätten,  <U'r  Kiirfiii>t  aber  dann,  seinem  Rocess  vom 
19.  December  j.  J.  entgegen,  zu  anderen  Au.sgaben  verwandt  habe,  würtii 
sie  genöthigt  worden,  dem  Obersten  v.  d.  Planitz  zur  Abwendung  der  ge- 
drohten  Ezecntion  nochmsls  fttr  den  Monat  Mai  die  bisherigen  Binqnartie- 
mngsgelder  zu  besahlen.  So  würde  tarn  höchsten  Schaden  derUnterthaneu 
die  AbfUhning  der  schwedischen  Truppen  nnter  dem  Verwände,  dasse solche 
kreisweise  vorzun'  finien  sei,  fortwährend  vorzöpcrt.  Um  dieselbe  nun  end- 
lich zu  bewerkstelligen,  wollten  sie  auf  den  Vorschlag  des  Kurfürsten  ein- 
gehen und  die  Satisfactions<reldor  gegen  den  verlangten  Revers  re>j)  die 
Verjiflicluung  zur  Abzahlung  der  ganzen  t>umnie  an  sich  nehmen;  dairi  iiin 
erwarteten  sie,  dass  der  Kurfürst  ilie  fernere  Verpflegung  der  sehwrdi- 
schen  Truppen  im  Clevi^cheu  bowohl  durch  Geld  wie  iu  natura  verhiudern 
werde  •). 

„DieBem  nSohst  mUflsen  wir  ferner  mit  Schmerzen  zusehen ,  dass 

das  eine  Gravamen  mit  dem  anderen  cnmulirt,  und  dass  die  in  der 
Stadt  Duisburg  logirenden  Vrdker  gegen  E.  Ch.  L).  Revers  sub  dato 
den  1().  November  Anno  1()47  nicht  abgeführt'),  dabei  uocii  täglich 
mehre  gewoiijeue  Soldaten  zu  logieren  und  einzunehmen  belchligt, 
und  also  geniclte  Stadt  und  die  gcsanunte  Landschaft  gegen  E.  (  Ii.  1). 
unter  Deru  Hand  und  Siegel  gnädigst  ertheiltc  Zusage  und  Revers 
graviret  worden.  Als  bitten  unterthänigst,  dass  zufolge  dieses  gnä- 
digst ertheilten  Recesses  besagte  Völker  ausgefuhrct  und  genieltem 
gnädigst  gegebenem  Kccess  seines  litterliehcn  Inhalts  nachgelebet  wer- 
den mOge.  Sollten  wir  gegen  alle  gelasste  Zuversicht  enthöret,  und 
in  gemelten  beiden  Punkten  nach  Inhalt  £.  Gh.  D.  üand  und  Siegel 
keine  genügende  Satisfaction  erhalten  können,  sondern  einen  Weg 
wie  den  anderen  graviret,  und  das  Land  ferner  in  äussersten  Ruin  ge- 
stellet  werden,  in  soldiem  unverhofilen  Fall  werden  £.  Gh.  D.  uns  in 
Ungnaden  nicht  verdenken,  wenn  wir  wegen  obangeregter  Beschwer- 
nissen, und  daraus  erfolgendem  Ruin  des  Landes  zur  Bdsehafiüng  der 
beim  Landtagsreeess  Tersprochenen  Beisteuer  uns  nieht  Terpflicbtet 
halten  können,  weil  das  Land  hierdurch  zu  einer  solchen  Imposslftilitftt 
redigirt  wird,  dass  die  Unlerthanen  zu  allen  Ausgaben  inutil  gemachet 
werden**. 


*)  Erst  Ende  Juli  zahtteu  die  clevischou  Stunde  Ihre  Quutti  der  schwedi- 
schen SatisfsGtioDSgelder  gans  ans  and  erst  im  August,  nachdem  die  Yerpfle- 
gnng^lder  aooh  for  die  Monate  Jnoi,  Jali  and  AnguBt  dem  Oberaten  t.  d. 
Planitz  gezahlt  worden  waren,  bad  die  Ahföhrong  der  schwediaohen  Trappen 

wirklich  atatt. 

*)  Dort  blieb  noch  bis  zum  October  165Ü  die  norprath'sche  Compagnie. 
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Der  Statthalter  und  Hoin  an  den  Kurlüi'üten.    Dat.  Cleve 

6.  Juli  1650.  B. 

GkJnlL  Beror  zm  Verpachtnng  der  Domainen  gesehritteii  wird,  sind  giQiid- 
liehe  Besichtigungrii  (Ir  rselben  nöthig;  erst  nach  Relation  der  damit  Beauf- 
tragt^ wird  unter  Zuxiehang  der  aasserordentlichcii  Eammerräthe  (Lucas 
Blftspeil  und  Bach  mann)  dnmit  vcrfalircii  werden;  >o  viel  möglich  müs- 
sen aber  die  kurf.  Einkünfte  geheim  geiialten  werden.  Eine  IStrombefah- 
rung  des  Rheins  und  Besichtigung  der  Alluvionen,  Kribbeu  und  Deiche  ist 
durchaus  uöthig;  Icutere  sind  so  vernachlässigt,  da>s  die  besten  Domaiueu- 
Btficke,  so  am  Rhein  liegen,  mehr  ond  mehr  abgespült  werden;  die  beiden 
Blaspeil's  und  der  junge  Bachmann  sollen  damit  beanftragt  werden. 
Die  Revision  resp.  Binxiehnng  nnd  Ablösung  der  Leibgewinnsgttter  ist  Lud- 
wig,  Georg  Jnstns  Stein  nndBichelmann  ttbortragen  worden,  ümdie 
dringendsten  Ausgaben  zu  bestreiten,  bemähen  sie  sich,  die  neuen  Anpächtcr 
zur  Vorausbezahlung  der  Pacht  zu  bewegen;  um  aber  die  von  den  bisheri- 
gen Reutnieistern  und  Pächtern  vorgeschossenen  Gelder  bei  Rückgabe  der 
Renteien  und  Doniainen  abzahlen  zu  können,  sind  grosse  Summen  nöthig; 
dieselben  aufzubringen,  wollen  sie  Alles  versuchen.  Die  nach  Schwedou 
bestimnilcn  12,000  Thlr.  aufzubringen,  wird  schwer  sein.  Der  Mann,  wel- 
cher sieh  snr  Anpachtang  des  Rheinsolls  an  Lobith  bereit  erldSrt  hat,  Tor- 
langt  Anlegung  eines  Landxolls  daselbst,  damit  jener  nicht  umgangen 
werde*)-  »Wir  rathep  aber  unterth&nigst  und  getrenlich,  E.  Ch.  D.  wollen 
gniidigst  verhüten,  das.s  den  Stämlcn  nnd  Anderen,  so  auf  dieselben  ein 
Absehen  haben,  nichts  hiervon  kund  gethan  wird**;  schon  suchen  sie  allen 
ihren  Anordnungen  und  Bemühungen  entgegen  zu  treten.  Diest  tritt  gegen 
Ernst  und  seine  anderen  Gegner  immer  schärfer  auf. 

Die  märkischen  Stände  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Unna 

30.  Juli  1650.  B. 

80i  Joli.  Sie  vermöchten  kaum  ohne  schwere  Exccutionen  die  snm  Unterhalt  der 
Garnison  von  Hamm  gewilligten  Steuern  nnd  die  schwedischen  Satisfaetions- 
und  Durchmarschgelder  beizubringen;  viel  weniger  daneben  noch  die  von 
den  Ikaiserlichen  Generalen  zur  Abdankung  der  Truppen  geforderten  8000 

Thlr.  und  den  vom  Kurfürsten  gewünschten  Vorschuss  aus  den  zu  Cleve 
gewilligten  100,000  Thlr. ,  abgesehen  davon,  dass  der  Kurlürst  ihnen  aus- 
drücklich zugesagt  habe,  dass  sie  zunächst  von  den  letzteren  15,000  Thlr.  zur 
pjirdösung  der  ni'iirn  .Iiiri^dictinncii  .eiiihchalten'*  sftllten.  Da  die  kaiserli- 
chen Trunpei)  jetzt  aiicli  Dortmund  gcrmimt  hatten,  hoti'teu  sie,  dass  der 
Kurfürst  seinen  auf  den  Landtagen  zu  Cleve  und  Hamm  gegebeneu  Ver- 
sprechungen gemäss  nach  Ablauf  des  „verglichenen  Jahres*^  seine  Garni- 
sonen gleichfalls  abführen  würde. 


')  Am  13.  Juli  berichten  sie,  dass  die  Verpachtung  der  Zölle  ein  Viertel 
mehr  als  deren  in  der  Verwaltang  ersielte  Binnslune  betragen  würde. 


Digitized  by  Google 


De«  KnrfQrtieD  Drobauguii  gegeo  die  märklscbeu  Stände.         43 1 


Der  Statthalter  und  Horn  an  den  Knrlüristeii.    Dat.  Cleve 

17.  Aug.  1650.  B. 

Die  Stände  wollen  endlich  in  acht  Tagen  zur  Boautwortung  der  Vro-  17. Aug. 
Position  erschfineii.  Die  entlassenen  schwedischen  und  kaiserlichen  Solda- 
ten werden  das  LjukI  un>iclu'r  machen,  wollen  den  Standen  ilie  Notliwen- 
digkeit  der  Landesdercnsion  vurstellen.  Mit  der  N'erpaclitiing  der  clevischeii 
Domaiucn  und  dem  Entwurf  der  Ju>tiz-  und  anderen  Ordnungen  hoflen  sie 
in  3  Monaten  fertig  zu  sein,  wollen  dann  nach  der  Mark  gehen.  —  Die  Er- 
bitternng  in  Amsterdsm  nnd  anderen  holländiaclien  Städten  gegen  den  Prin- 
sen.ron  Oranien  ist  fbhjhtbar.  Dögen*)  wird  nach  Entfernung  B icke rs*) 
nochmals  wegen  der  Allians  Versnohe  machen,  aber  in  gans  Holland  ist 
das  Gerücht  verbreitet,  dasg  der  Kurfürst  den  Prinzen  unterstützen  wolle. 
Bevor  dieser  Streit,  die  westindische  Frage  und  die  Allianz  mit  Dänemark 
beendigt,  ist  auf  keine  Allianz  mit  den  Staaten  zu  rechnen.  „E.  Ch.  D. 
wollen  bich  gnädigst  belieben  lassen,  behutsam  bei  diesen  Unruhen  zu 
gehen  


Der  Kurtui'st  an  die  clevi.^i  lic  Iicgierung.  Dat.  Cölna.  d.  Spr. 

9/19.  Aug.  1650.  B. 

[Süll  die  mürkischeo  Stände  zur  Bewilligimg  der  gewünschten  10,000  Thlr.  uud 
des  nenstädtischen  Coutingcnts  zu  bewegen  suchen,  widrigenfalls  durch  militäri- 

^  Bcbti  Execation  beizubringen.] 

0 Nachdem  Wir  mit  nicht  weniger  Befrenidung  vernehmen,  diiss  19. Aug. 
Unsere  Stände  der  Grafschaft  Mark  wegen  Zahlung  der  Uns  bewil- 
ligten 10,000  Thlr.  nochmals  Diificuitäten  machen  sollen,  Wir  aber 
allbereit  Unseren  Obristen  Caspar  von  Pothausen  und  andere  mehr 
an  solehe  Summe  veiiRdeflen,  so  ergeht  Unser  gnädigster  Befehl  hier- 
mit an  Eaoh,  Ihr  wollet  Unseren  Ständen  desMa  beweglieb  snspreehen, 
und  sie  vermittekt  allen  dienlichen  Remonstrationen  dahin  disponiren, 
damit  sie  nicht  allein  sur  Abfllhrung  dieser  10,000  Thlr.,  sondern 
auch  zur  Ersetzung  des  neustädtischen  Amtsoontingents  yerstehen  md- 
gen.  Sollte  aber  die  Güte  nichts  bei  ihnen  verfiingen,  sondern  sie 
sich  desfalls  einen  als  den  anderen  Weg  opiniatriren  wollen,  90  habt 
Ihr  in  eventum  hiebei  eine  Ordre  an  Unseren  Commandanten  su 
Hamm  zu  empfangen,  dass  er  mehrgcmelte  Unsere  Stände  durch  die 
militärische  Execution  anhalten  solle,  welches  Wir  Euch  naehriditlich 
anfügen  wollen".   


')  Matthias  Dögen  war  brandenborgisoher  Agent  in  Amsterdam.  Vgl. 

Urk.  n.  Actenst.  IV  p.  92. 

'1  Huriitärineister  von  Amsturduiu,  einer  tier  vom  tituttiiulter  «lanials  verhaf- 
leleu  liauplfuUrer  der  uridlukruliäcüeu  i'urlei.    Vgl.  üben  Einlei  1.  p.  4U8. 
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Aus  dem  Protokoll  der  \  erlKindlimgcn  der  Kegicruug  mit 
den  cleviscberi  Srändedeputirteii  zu  Cleve.  B. 

[Ständedcputirtf  verluiif^'L'n  Ik'fidiiruug  hUlt  Beamten  auf  den  Laiidtagsabschied 
ia  ilirer  < Je^i  iiwart  und  strictt'  VuUzicliuiig  dessidljt'u.  1>U'  Regierung  sucht  sie 
vergeblich  von  ert>teruui  Verlaugen  ubzubriogeu,  will  des  KurfürsteD  Befehl 

einholen.] 

Sl.Aug.  ^Cleviscbe  Ständedepatirte  übergeben  autertbäiiigstcs  Memorial, 
bitten  darin,  dass  mit  Beeidigung  der  Käthe  ond  Diener,  wetdie  Gebot 
and  Verbot  hätten,  anf  den  Recess  in  Gegenwart  einiger  ana  ihrem  Mittel 
▼erfahren  werden  möchte,  damit  naoh  solcher  eidKchen  Verpflichtong  der 
Recess  in  allen  Punkten  und  Clansnlen  wirklich  vollzogen,  die  dagegen 
voi  L^  II  iiiitH  ii'  ii  (\)utraventionen  aber  ohne  Unterschied  abgeschafft,  anch 
die  iStamlf  liiuliiliro  ferner  per  directum  vel  iudirectuui  nicht  gravirt  worden 
möclut  ii.  Dak'iü  aber  solehi's  ohne  besonderliclipn  g:!iädig-,-t<'ti  HclVhl  8. 
Ch.  I).  nicht  gi'>(;hchrii  konnte,  sie,  bis  Mdohes  eiukaiuc,  /u  diuiittireu.  — 
llegiuieu  (praevia  deliberiitioue  in  plenu)  darauf  sich  erklaret:  Zweifelten 
nicht,  weil  d^e  Herren  Landstände  daranf  bestünden,  S.  Ch.  D.  würde,  so- 
weit  die  Tcrlangte  Eidesleistung  belange,  darin  gnädigst  willfahren.  Nach- 
dem mal  ihnen  aber  es  nicht  gebühren  wollte,  ehe  und  bevor  solches  ge- 
schehen, werkstellig  zu  machen,  ohnedem  es  auch  zumal  bedenklich  sein 
würde,  dass  einer  dem  anderen  schwören  sollte,  die  da  hoc  respectu  in  pari 
qualitate  stünden,  dafero  nicht  ausdrücklich  inandatum  crtheilet,  als  wollten 
dieses  Alles  S.  Ch.  I).  zur  Kiidiolnnjr  pniidijr^teu  Bescheids  uiitrithaiiijrst 
hinterbringen.  Herren  Deputirten  waren  inzwi>ehen  anzumahnen,  zur  Ab- 
handlung dvr  anderen  Propositionspunkle  zu  schreiten.  —  Deputirte: 
Müssten  wehmüthig  vernehmen,  dat>s  des  Herrn  Statthalters  Exc.  und  der 
Herr  Horn  zu  der  gebetenen  Vereidigung  nicht  bevollmächtigt,  da  sie 
doch  vermeinet,  dieselben  würden  Alles,  was  in  dem  Landtagsrecess  ent- 
halten, sn  vollziehen  generaliter  instmirt  sein.  Non  wären  der  gebetenen 
Eidesleistung  halber  in  gemcltem  Recess  ausdrücklich  disponiret,  and 
wttssten  also  nicht,  wie  sie  im  Uebrigen  zum  Schluss  kommen  könnten, 
wann  duriibcr  auch  jedesmal  Siieeialljefehl  ertonlert  werden  luüsste.  — 
Ilegimen:  Die  Herren  Cievollinaciitiunen  waren  zur  (Jemige  instruirt,  in 
hnc  pnssn  wiire  man  nur  ratinue  umdi,  und  an  wen  der  Kid  gesehehen 
sullte,  ansüudig.  Deputirte  möchten  verbleiben  und  auf  die  anderen  Tunkte 
resolviren.  Solches  könne  ja  wohl  unvorgreiflich  geschehen,  könnten  depu- 
tatos  nicht  beurlauben,  und  müssten  Namens  I.  Ch.  D.,  wann  deputati  ohne 
völligen  ScUnss  absögen,  und  also  verursachet  würde,  dass  dem  Landtags- 
recess kein  Genügen  geschehe,  protestiren.  Repeicndo  gelebten  der  Zuversicht, 
I.Ch.  D.  würden  in  die  Vereidigung  gnädigst  bewilligen  und  nuindatum  über- 
schicken, getraueten  aber  nieht.  wann  die  Ilt  in  n  Stünde  darauf  bestehen 
würden,  dass  sie  bei  den  Heeidiguntrsacten  zug^egen  sein  wuUteu,  dann  sol- 
ches in  (lern  Meeess  niciit  enthalten  und  wider  alle  Observanzen  laufen 
würde.  —  Deputirten:  Hutteu  solche  unverhollte  J'hklarung  in  reife  I)e- 
liberation  genommen  ond  unanuni  consensa  v(Hxntragen  höchätuüthig  erachtet, 
dass  yon  ihrer  Bitt  nicht  abstehen  könnten,  ihnen  aach  bedenklich  fallen 
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würde,  ohne  vorbergehcndc  solche  Beeidigung  anf  den  Recess  in  Gegen- 
wart der  liaudstände,  in  einige  weitere  Handlung  sich  (Mi:/ii1as^en.  Sollte 
auch  solches  anitzo  wcrk^ti-llifr  zu  machen  in  ferner  Bedenken  genommen 
werden  uml  dariiher  I  ("h.  D.  fernere  gnädigste  Erklärung  eingeholet  wer- 
den müssen,  so  würden  deputati,  bis  daran  solche  fernere  gnädigste  Erklä- 
rung eiukoDuneu,  ihren  Absclned  hiermit  nelunen  niii>sen.   Unterdessen  aber 
lebten  die  Herreu  Landstände  der  tröi>tlicheu  Hoil'nung,  doss  gcmeltem  Re- 
cess zuwider  ferner  Nichts  TorgeDommeo  werden  möge. —  Regimen:  Der 
Stünde  Soeben  tbeils  ein  nnfennnthetes,  theils,  nnd  so  weit  ihre  Gegenwart 
bei  den  Beeidtgungsacten  betreffe,  ein  soma]  fremdes  Suchen  nnd  pumm 
novam  ineidens  wSre.    De])utati  möchten  vernünftig  bedenken,  was  bei 
ihnen  der  Ordnungen  und  des  Rccesse.s  Vollziehung  halber  gesuchet  würde, 
wäre  ihre  eigene  Sache  znr  Wiederbringnug  gnter  Justiz,  I'olizei  luiil  ge- 
meiner Wohlfahrt  gerichtet;  wo  sie  abbrechen  würden,  dürften  die  gevoU- 
Hiuchtigten  Coinmissarii  gleichfalls  weggehen;  was  für  eine  gefahrliche  Con- 
fusiou  würd  aber  alsdauu  erwachsen.    Im  Martiu  hütteu  die  llerreu  Staude 
nur  dieses  eingewendet:  würden  die  schwedischen  Völker  zuvörderst  ab- 
sieben, alsdann  wollten  snr  Abhandlung  der  Propositionspnnkte  schreiten. 
Nun  hätte  es  damit  seine  richtige  Wege,  warum  wollten  oder  müssten  denn 
deputati  nunnichr  denizofolge  es  nicht  thun.  Hätten  sie  das  Gravameu  we- 
gen der  Beeidigung  eher  ai»geregt,  mau  würde  darüber  schon  bei  S.  Ch.  D. 
sich  gnädigsten  Bescheid  erholet  haben;  weilen  nun  solche-;  nicht  g<sehc- 
hen,  so  hätten  sie  sich  den  ^'erzug  selb>t  beiznmessen.    i^.  (  Ii.  D.  wurden 
sich  endlich  in  Fort>tellnng  des.-en,  was  dem  Beccss  gemä.->  und  Sic  Kraft 
tragendeu  hohen  lundeÄfür>tlichcu  Amts  zu  thuu  wühl  mächtig  warcu,  uicht 
aufhalten  lassen.  —  Deputati  blieben  bei  voriger  Erklärung;  mttssten  weg- 
ziehen bis  S.  Ch.  D.  gnädigst  resolviret.  üeberdem  wären  die  Verlesungen 
der  Ordnungen  ein  Werk,  welches  nicht  sie  allein,  sondern  die  märluschen 
Stände  zugleich  anginge;  die.M  lboi  afn  r  wären  noch  nicht  da,  aläo  wäre 
CS  auch  unnütz,  dass  sie  bis  dahin  dem  Land  zum  Be>chwer  sich  aufhalten 
sollten,  dann  sir-  ohne  <ii( -( Itn  n  Nichts  ^chlies^en  konnten.  —  Regimen: 
A'on  (hr  (Jei:tnu;irt   der  Stande  bei  der  üceidignng  meldete  der  Ilecess 
2sichts  nnd  wäre  k(  in  e.xeniplnm,  dass  es  jemals  .so  ^»^ehalten,  vielleicht  in 
der  gauzeu  Welt  vorhanden.  Die  märkischen  deputati  würden  zweilelsledig 
stündlich  erscheinen,  nur  noeh  durch  die  plötzliche  Beischafiuug  der  Satis- 
factionsgelder  aufgehalten.  Die  Clevischen  könnten  inzwischen  den  Anfang 
mit  der  Verlesung  der  Ordnungen  machen,  darin  viele  Sachen,  die  sie  ins- 
besondere angingen;  wenn  nicht,  müssten  protestiren  nnd  S.  CS.  D.  be- 
richten. —  Dejjutati  repetireten  priora:  Sollte  gegen  den  Becess  etwas 
geschehen  oder  de  rselbe  nicht  vollstreckt  werden,  müssten  sie  reprotestiren, 
dass  sie  dazu  keine  l'r.-ach  gegeben,  weil  sie  nur  gebeten,  was  S.  Ch.  D. 
ihnen  klärlich  versprochen.  -  -  Kegimen:  Es  hätte  S.  Ch.  L).,  so  viel  die 
an  Seiten  der  Stände  begehrte  Gegenwart  bei  der  Vereidigung  betrcÜe,  im 
Geringsten  Nicbtü  versprochen,  solches  Suchen  wäre  nur  eine  eitele  Neuer- 
liohkeit,  möchten  also  sich  ihrer  nnterthänigsten  Schuldigkeit  besser  erin- 
neren. —  Deputati:  Die  Beeidigung  vor  sich  selbst  wäre  dem  Recess  in 
der  Litter  gemäss,  dass  sie  aber  in  ihrer  Gegenwart  geschehe,  sei  Conse- 
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(|iionz  davon,  donn  wenn  die  Bof'idif.niiijx  ein  licncficiuiii  vor  die  Stande, 
wenn  t  s  eine  \'(  r>icii('niiig  sein  sollt«*,  so  miis>teii  si<'  bei  solclicia  actu  gegen- 
Wiirtig  still.  —  Regime  u:  köuntou  nicht  sebeu,  lia.-s  ihre  (iegeuwart  eiue 
necessaria  seqaentia,  die  Beeidigung  selber  wäre  das  beneficiam,  und  da  maxk 
den  Ständen  formulam  jnramenti  praestiti  nna  cum  eztractu  protocolli  com- 
mnnicirei  denselben  eine  genngsame  Versicherung.  I.  Ch.  D.  würden  nicht 
weiter  willigen.  Die  Räthe  und  Bedienten  könnten  nicht  den  Unterthanen 
oder  StäudcD  schwören,  sonderu  S.  Ch.  D.  allein.  Müsbte  S.  Ch.  D.  uacb- 
dcnklich  sein,  denn  solches  nicht  anders  als  sponiineti  eondoiniiiii  nach  sich 
führe.  —  Deputat!  bracheu  ab,  köuutcu  uicht  auderä  resolvireu*". 


Der  Statthalter  und  Horn  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

31.  Aug.  Iß5().  B. 

31. Aug.  Trotz  der  Vorauszahlungen  der  neuen  l'achtfr  inu>s  dennoch  zur  Be- 
zahlung der  Kautleute,  welche  zur  kurf.  Holhaliuug  geliefert  haben,  sowie 
zur  Einlöse  der  Domainen,  die  den  Pfandinhabern  10  -12  Procent  ihres 
dargeliehenen  Capitals  einbringen,  wiederum  Oeld  aufgenommen  werden. 
General  Ooltstein  will  50,000' Thlr.  gegen  6  Procent  aus  den  Einkünften 
des  Amts  Huissen  sn  zahlenden  Zinsen  ▼orschiessen,  wenn  letzteres  daßir  zum 
Unterpfand  gesetzt  wird;  sie  rathen  sehr  zur  Annahme  des  Anerbietens.  Mit 
der  Besichtigung  der  Domainen  fahren  sie  fort  und  entwerfen  nach  Horn's 
Ansehliigren  die  neuen  Pachtcontracte;  aneh  lialn  n  «ip  dir  alljremeincn  Yer- 
pachtsbedinguntren  i)ul>lii  irf .  Sic  tlu-ücn  die  J'\trd(  riinjr  der  Stande  bezüglich 
der  Kidesleistunjr  mit.  ^Unseres  nntcrthiinigsten  unvorgreifliehen  Ermessens 
sehen  wir  fast  niclit,  wie  den  Ständen  für  wichtige  ratione.s,  dadurch  sie  von 
der  Disposition  des  Beeessee  abzuweichen  schuldig  zu  sein  geurAeflt  werden 
könnten,  entgegen  zu  setzen,  stellen  aber  doch  Alles  zu  E.  Ch.  D.  gnfidig- 
Stern  Belieben*.  Die  Ständedeputirten  wollen  bis'znm  Eintreffen  der  korf. 
Resolution  Terreisen,  daraus  zu  entnehmen,  „dass  sie  nicht  Last  und  Be- 
gierde  haben,  dass  die  abgefassten  Ordnungen  zur  Ferfection  kommen*^. 


Der  Statthalter  und  Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

21.  Sept.  1650.  B. 

31. Sept.  Bitten  nunmehr  auf  die  schon  gestellten  Frapen  ztt  resolviren,  ob,  wenn 
die  Stätide  ihre  pravuniinn  oder  Contraventiom  u  wider  den  jiinn>ten  Reeoss 
würden  iiljergdifn  haben,  die  Eidesleistung  der  l>athe  und  Diener  darauf 
sofort,  und  ob  im  Bei.-ieiu  der  »Staude  vorzunehmen,  oder  ob  ihnen  nur  die 
„formula  jurameuti**  vor,  oder  nach  der  Vereidigung  zuzustellen  sei;  ob  ferner 
der  Statthalter  einen  Eid  auf  den  Recess  leisten  und  ob  bei  den  Ständen 
auf  den  Zoschuss  zur  Besoldung  der  Rfithe  gedrungen  werden  solle;  — 
femer  ob  sie  die  unter  dem  vorigen  Kurfürsten  schlecht  und  betrügerisch 
verpflindeten  Domainen  einlösen,  und  dazu  die  Gelder,  die  General  v.  Oolt* 
stein  auf  Huissen  vor-^<  hicssen  wolle,  vorwenden  sollten;  —  ob  den  Stän- 
den die  Instructionen  dva  Statthalters,  der  ilegieraug  und  der  Kammer  vor 
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der  Approbation  des  Kurfiirstcu  zu  ooninninioiron,  wclclur.  wir  in  Un- 
tcrthiinijrkcit  nicht  nitlien  können'^,  w'w  «1<  un  Horn  der  Meinung  sei,  dass 
ihnen  nur  einige  ra.s.su.>,  welche  sie  concernirca,  vorzulegen  und  sodauu  die 
Inptroctioncu  dem  KarfUrsten  schlennigftt  za  übersendeD  sein  möchten.  Die 
Depntirten  sor  Besichtigung  der  DomaJnen  haben  erbt  wenig  Bericht  abge> 
Ktattety  „nnd  demnach  bei  den  Terpachtongen  noch  nichtü  hat  geschehen 
Icönnen,  bevorab  da  sich  auch  zur  Annehmung  ganzer  Aomter  wenig,  die 
ein  Krkleckliehps  irel)oten,  angemeldet  linlien**,  deshail)  -ie  nochmals  in  und 
ausser  Land  und  dureh  Copes')  nnrl  Dogen  in  den  Niederlanden  die  Ver- 
pachtnngstermine  hiitteu  liekannt  maelien  lassen;  ^liofl'en,  es  werden  sieh 
wohl  annoeh  Leute  angeben**.  Bitten  seiilioslieh  nueh  iilier  die  letzthin 
eingesandten  A'ursehlage  ^wegen  Si»eeialaUunjt,iutiuiien  wie  auch  liezahluiig 
einiger  Creditoreu  mit  f-ieiicndeu  Kornerhebungeu**  zu  re.solvireu;  die  un- 
geordneten Rhein-  und  Deichbcsichtigungcn  würden  durch  den  fortwiUiren- 
den  Regen  gestört,  wodurch  auch  sonst  grosser  Schaden  an  der  Emdte 
verursacht  wäre.   

Der  Statthalter  und  Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

28.  Sept.  1650.  B. 

Es  ist  Horu's  uud  der  Kammerräthe  Ansicht,  dass  verflucht  werden  28.  Sept. 
müsse,  ob  die  General-,  oder  Specialverpachtungen  am  meisten  einbr&chten. 
Bis  jetzt  haben  sich  noch  lieine  gemeldet,  welche  ganze  Renteien  pachten 
wollten,  dagegen  wohl  kleinere  Pächter,  so  14  allein  für  Güter  in  der  Rentei 

Clrve;  jedcnlalls  sind  Bauern  oder  kleinere  Pächter  leichter  zur  Einhaltung  f 
der  Pachtbedingnngen  anzuhalten  als  vornehuie  und  gar  frenide  Leute,  aber 
diese  Art  der  Verpachtung  wird  viel  Z(  if  in  Aiisprueli  ii<  liinr'n;  auch  ver- 
hitidcr!  (las  grosse  Wasser  di<-  weit^'n  u  Doiiiainfidje.-iehtignngen.  Die  Con- 
l'n>ion  in  den  Amtsacten  untl  ilem  Kerlmuiigwesen  ist  unglaublieh,  und  die 
Arbeit,  Lebersicht  uud  Ordnung  zu  sebaüeu,  enorm.  Die  Anleihe  bei  Golt- 
steia  mnss  vor  den  Stfinden  geheim  gehalten  werden*). 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  Horn.  Dat.  Coln  a.  d.  Spr. 

18/28.  Sept.  1650.  H. 

(Präsentirt  Cleve  14.  Oct.  ir.öd.) 

[Die  Dcamtcu  sind  nacli  .Sp<'ciliciruiig  der  (iiavaincn  auf  den  Keot'sJS  vor  dt-m 
Statthalter,  aber  nicht  in  Gegenwart  der  Stünde  zu  vereidigen,  lutztereo  nachbor 
die  Eidesformel  mitavtheiten.  Kein  Eid  des  Statthalters.  Znschnss  anr  Beam- 
tenbesoldang.  Einlösung  der  Domalnen  mit  der  goltstein'schen  Aoleihe.  Oeneral- 
nnd  öpeciatverpachtangen,  aber  nicht  an  Adelige.] 

nSo  viel  nun  die  erste  Sache,  die  Eidesleifitung,  belangt,  können  2a  Sept 

*»  Johanu  (Jopos  war  iliucli  (  rcditiv  vora  L'S.  Mai  Hüi)  2um  kurfürstlichen 
„curamiäaris"  bei  den  (jieuerulstuuteu  bestellt  wordeu. 

*)  Der  Kurfürst  antwortet  am  5.  October,  dass  er  mit  den  Specialverpach- 
tongen  einverstanden  sei,  am  besten  geschähen  dieselben  meistbietend  mit  Yor- 
nachtsrecht  der  alten  Pächter. 

28* 
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II.  Dur  Krieg  mit  Nuuburg. 


Wir  zwar  ffcrne  g^escliehen  laBsen,  dass,  wann  Unsere  clcvischen 
nnd  ni:irkiscli('ii  Landständo  die  vcruirinto  ^Mavaniina  \md  eontra- 
vcntiones  wider  den  Landtairsreeess  werden  speeilieirt  und  einirog'e- 
ben  liaben,  alsdann  vor  Eucli,  ITnserni  Statthalter,  die  Käthe  und  Be- 
diente ihren  Eid,  keiueswejres  aber  in  der  Ständen  oder  derselbitren 
Dejiutirtcn  Gegenwart  aldeucn  mÖL'^en,  sondern  (hiss  jctztbenielten 
Ständen  es  \)urv  abiresehhiicen  weiilc,  sintemal  Wir  Uns  uieht  /u  er- 
innern wissen,  dass  hiervon  in  dem  liauptlandtaprsrecess  etwas  ent- 
halten sein  soHe  (dessen  copiani  Ihr  Uns  bei  nächster  Gele^rcuheit, 
weil  allhier  l)ci  Unser  (  an/lei  kein  Exemplar  davon  vorhanden,  zn- 
sendcn  wollet;,  wiewohl  dennoch  ihnen,  den  Ständen,  auf  ihr  Hegeh- 
ren, wann  zuvor  die  tormalia  juranienti  dem  Hauptrecess  jremäss  ein- 
geriobtet,  und  der  Eid  von  obgedachten  Käthen  vor  Euch,  dem  Statt- 
halter, geleistet  sein  wird,  hernachmals  sotbane  Eidesnotul  communieiret 
werden  kann,  in  E^wflgung  etliche  aus  der  Stände  Mittel  selbst  bei« 
des  in  der  Regierung  und  Justizrftthe  coUegio  employiret  worden  und 
Rathsstellen  bedienen.  Was  aber  Eueh,  Unsers  Statthalters  Person,  be- 
trifft, so  habt  Ihr  Euch  albereits  mit  abgelegter  Eidespflicht  Uns  ver- 
wandt gemacht,  dahero  es  ohne  das  nnnöthig,  yielweniger  zulässig, 
in  Gegenwart  der  mehrbesagten  Stände  solehe  zu  relteriren;  da  Wir 
es  nötbig  erachten  werden,  könnet  Ihr  Uns  bei  Euerer  Anherkunft 
dieselbige  allhier  gegenwärtig  ablegen.  Femer  wegen  des  Zuschubs 
zur  Unterhaltung^  der  Räfhe,  weil  die  Stände  mehrentheils,  sonderlich 
die  Kittel  bin  liir*".  sieh  mit  ihrer  unterthänigsten  Erklärung  gegen  Uns 
vernehmen  lassen,  dass  sie  dazu  williir.  so  wollet  ihr  bei  denselben 
inständig  anhalten,  dass  sie  ihr»'iii  Hrhieten  u.u  likduinien  wollten**. 

Die  I)i)iuaineu,  bei  diren  \  erplantluug  „eiioiiui.»  lai  &iü**  vorgegaiigeii, 
sind  luit  der  gold^tciD'schen  Pfandsumme  auf  Huissen  ciozalösen,  und 
letzterem  als  zweite  Sicherheit  event.  Anweisung  auf  die  von  Nenburg  aus 
Ravenstein  zu  zahlenden  40,000  Thlr.  zu  ertheilen,  die  Instmctioueu  des 
Statthalters  u.  s.  w.  zuoftchst  vor  irgeod  einer  Mittheilung  an  die  Stände 
dem  Eurfiirstcn  ein/.u>eiideii.  Wenn  sich  Pachtliebbaber  zu  einzelnen  Do* 
maineu  melden,  hiiitl  .solche  nicht  abzuweisen;  ijedoch  tragen  Wir  hierhei 
wegen  allerhand  «rheblichen  Motivm  Bcdeiikt  ii .  ihiitMi  von  Adi-I  ctwn-  zu 
ver|)aeht«  n.  iSprcial-  rulcr  Particulii  riuiiu  MiatiuiK  ii  k<'iiueu  s(»n>t  getroüeo, 
auch  die  Creditoreu  mit  stehenden  Kurnerhcbuugeu  bciahlt  werden'*. 


Der  Kurfürst  au  den  Statthalter  und  Horn.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

5/15.  Oct.  1650,  B. 

15.  Oct.       Er  habe  BesorgnlHS  wogen  Wiederverschrcibnag  der  cleve  •  mfirki^cben 
Stände  und  der  Weitläufigkeiten,  die  sie  wieder  veranlassen  würden;  „hegen 
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jedoch  <hi-  frrnsso  Vortrauoii  zu  Ent-h.  Ihr  wenh't  tlaboi  Unser  churf.  In- 
teresse lind  hohr  Im  putation  schon  wohl  zu  bcohiichtcn  wis-en".  Wenn 
Goltstein  kein  Geld  aul  Iluisscn  vorschiesseu  will,  fiollen  >ie  die  dorrige 
Rentei  den  Meistbieteaden  verpachten ,  um  Geld  tn  schaffen.  Die  nmrki- 
scben  Contributiouen  sind  noch  zum  Unterhalt  der  GarniKonen  ferner  nötbig; 
die  Stünde  dazu  zn  bewegen,  sollen  sie  allen  Fleiss  anwenden. 


Der  Kiirliirst  an  dw  CouimissaritMi  und  <li(*  lit';nicriiiig. 
Dat.  Cöbi  a.  d.  Spree  IG/ 26.  Oct.  KiöO.  Ji. 

[Die  märkischen  Stände  sind  sar  fernereo  EinwUliguDg  von  4(),(HM)  TIdr.  7.nm 
ünterhalt  (h/r  Tni|i])i'U  ffir  dos  n;H'hf't»'  .lahr  zu  ht-wt-trcii.  widiiiTiMifHÜs  sii'  «iiiicli 
militari.sc'lif  fc^xiH'ulionen  beiziil>rini;t  11.  !>ic  jiniiuniTii-clifii  \'t  iliiiii(llnii>jcii  zwin- 
gen zur  Beibelialtuug  der  TruppLU.  L{i;/u;^lici»  der  lU.iAMJ  'i  idr.  und  dea  neu- 
städtieehen  CoDtingents  bleibt  es  bei  den  ertheilten  Befehlen.] 

„Nachd<'tn   die   iunini^';iiiu''Iit'he  Xotlidurl't   orlVirdcrt,   dass  riiscre  2G.  Oct. 
inärkisclii-n  Staudt'  mit  Aid liriuiriinir  ilirus  Coiitinp-uts,   so  8i(di  zur 
Unterlialtung:  Unserer  Oaniisoiieii  in  dor  (Jral'sehaft  in  Allen»  jährlich 
auf  :)'.','.•'.">  Tlilr.  hcträiret.  noch  auf  ein  .lalir  eontiiiuiicn  und  Wir  sol- 
ches, wie  ^'cni  Wir  sie  sonst  damit  verschont  t  wü^steii,  jjar  nicht  zu 
ändern  wissen,  indem  nicht  allein  der  it/.i;:c  Zustand  im  rinn.  Ueiehe, 
sondern  auch  l'nser  Etat  und  die  zwischen  der  Krön  Schweden  und 
Uns  unter  Händen  seienden  iiomiucrschen  Tractate  auuucb  der  Ge- 
stalt beachaften,  dass  Wir  Uns  annoeh  zur  Zeit  so  gar  ausser  aller 
Positur  nicht  setzen  lassen  können,  als  wollet  ihr  ohbenielte  märkische 
Stände  solch  unTermeidlidie  X  th wendigkeit  mit  allen  beweglichen 
rationibus  in  Unserem  Namen  der  gestalt  propuuircn  und  nacbdrttck« 
Uch  vorstellen,  damit  sie  Uns  ans  untcrthttnigster  Liebe  und  Affcction 
mit  obgemelter  Summe  noch  auf  ein  Jahr  an  die  Hand  gehen  m()gen. 
Wir  wollen  hoffen,  es  werden  sich  inzwischen  die  Zeiten  und  zumal 
Unsere  Sachen  überall  deiigestalt  anschicken,  dass  Wir  solche  Mittel 
werden  ersinnen  und  ergreifen  kOnnen,  dass  Wir  Unsere  getreuen 
Stände  alsdann  dieser  Last  gänzlich  entheben  und  sie  Unsere  churf. 
Liebe  nnd  Affeetion,  auch  sonderbare  fhr  ihre  und  der  Ihrigen  Wohl- 
fahrt tragende  landesräterliche  Sorgfalt  im  Werk  zu  verspüren  haben 
mKgen.   Sollten  sie,  die  Stände,  aber  solehes  Alles  nicht  beheri^i<:en, 
sondern  Uns  und  zug^leich  sich  selbst  hierunter  zuwider  sein  wedlen, 
so  können  Wir  nicht  vorbei,  wenn  der  letzte  December  nächstkllnftiii: 
vorbei,  es  dahin  zu  richten,  damit  obspccilirte  Summe  der  .'?'.•,'.)!•(  1  Thlr., 
wie  unixcrn  Wirs  auch  zu  sidcdien  extremis  kommen  lassen,  durch  die 
militärische  Execution  herausgebracht  vvcrdeu;  gestait  ihr  dann  auf 
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solchen  Fall  Unsere  Comiiiandantcn  zu  Lippstadt  und  Hamm  solches 
werkstelli^  zu  nuiclien,  zu  hercdcu  wissen  werdet**. 

Sülltcu  zu  ticii  uJäiki.^cUtu  Siuudeu  ^u^ürt  Coiuuiit^uic  .-chickeu  uud 
ihnen  Obiges  Toitragcn  lassen;  den  wegen  der  10,000  Thir.  und  des  Cod- 
tingents  ron  Keostadt  ertheilten  Befehlen  hätten  sie  nachzukommen.  Lett- 
teres  könnte  nicht  von  der  bewilligten  Steuer  abgezogen  werden,  Stände 
könnten  aber  anf  dem  Rechtswege  an  den  Grafen  Schwarzenberg  Re- 
gress  nehmen. 


Aus  dem  Protokoll  des  deve- märkischen  Landtags  zu 

Cleve.  K. 

SLOct  -t'i'i  1-  I  hr  ist  Herr  vou  Bellingliovon  neben  dem  Dr.  Isinck  in 
ciiriii  cr-chient  ii  uiitl  tlciisolbou  iiachtblgentle  I'iiiiktc  rccapitnliret,  nämlich 
1)  dass  ilic  Eide,sl('i>tuiig  zuvorderst,  ehe  einige  gravaiiiitKi  luit'zusetzen,  ge- 
leistet werdou  solle;  2)  dasa  foraiula  jurauieuti  ante  [»ruesLatioueni  deu  Stün- 
den oommunicirt;  3)  dass  I.  Ezc.  der  Herr  Statthalter  selbigen  Eid  wirk- 
lich abstatte;  4)  in  Gegenwart  der  Landstände  oder  deren  Depntirten; 
worauf  der  Herr  Dr.  Isinck  mündlich  Namens  der  Herren  Räthe  geant- 
wortet, dass,  wenn  die  gravaniina  der  Regierung  eingeliefert,  alsdann  die 
Eidesleistung  praestirt  werden  solle;  2)  l'ormula  jnramenti  wäre  aufgesetzt: 
3)  dass  der  Lnndtagsreeess  nicht  nachführen  tliiite,  das<  S.  Exe.  anf  ge- 
dachten Uecess  verpflichtet  werden  solle;  4)  dass  d<T  l-]id  in  (ieg»ii\vart 
der  llerren  J^andstände  ohne  Aliitrneli  I.  Ch.  I).  Ii  >ht'  Iteputatittn  nicht  ge- 
schehen könnte,  und  wiireu  die  Laudstande  geuugsaiu  versichert,  wauu  sel- 
biger Eid  in  Gegenwart  S.  Ezc.  beschehen  und  eine  Attestation  sub  sigillo 
Serenissimi  und  des  Herrn  Statthalters  Snbscription  herausgegeben  würde; 
Stände  wollten  Heb  darüber  erklären.  —  Nachmittags  ist  per  deputatos  der 
Landstände  formula  jnramenti  aufgesetzt  und  das  Vorige  vorbracht  wor- 
den 

1.  Not.        li^t  solche  l'ormula  jnramenti  S.  Exe.  per  syndicnm  eingereicht  wonlen, 

Worauf  der  Herr  v.  IJellinghoven  et  Dr.  Isinck  da>  vorige  icpetirt,  und 
die.scs  temperamentuiu  liirge.-ehlagen ,  dass  die  11t  rreu  liuihe  und  alle  ßc- 
dieute,  so  (icbot  und  Verbot  haben,  das  juramentuui  subsciibircn,  uud  dass 
selbiger  Eid  wirklich  praestirt,  sub  sigillo  Serenissimi  and  des  Herrn  Statt- 
balters  Subscription  den  Herren  Landständen  solle  herausgegeben  werden. 
Landstäude  priorlbus  inbaerirt. 

2.  Nov.       Haben  S.  Exc.  und  Herr  Horn  beide  syn<Ucos  forderen  lassen  uud  ihnen 

genRidet,  dass  die  Relation  von  den  Herren  v.  Bern  sau  und  Dr.  Isiuck 
geschehen,  und  dass  I.  Exo.  in  Arbeit  begriffen,  also  darüber  nicht  specia- 


'i  Die  von  (b'U  rffäuiicn  vcrluii^li'  Kidosfciinfl  hoiffti':  „Ich  schwuro.  ibi.«« 
ich  ücdnclitcti  Rcrcsö  in  aUcii  Chiusnh'ti  luiil  l'iuiktfii  mm  uinl  ins  künftigL-  !^t>- 
treuHch  niichkuuiuicu,  die  Nothdurft  jcilesmal  geUursamst  erinufien,  dagegen 
nichts  thnn,  noch  von  8.  Ch.  D.  Beamten  und  Unterthanen  etwas  dagegen  ge- 
handelt werde,  so  viel  an  mich  ist,  nicht  gestatten  will". 
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liter  ioBtroiroty  I.  Ch.  D.  tn  arisiren  and  darttber  nfthere  Besolotioii  erwar^ 
ten,  wäre  sonsten  nicht  zuwider,  den  Eid  selbst  abzulegen ,  weil  aber  con- 
tearinm  mandatam  da  wäre,  so  wäre  es  nicht  sn  Tcrdenken.  —  Selbigen 
Abend  hat  die  märkische  Bitterschaft  sich  angegeben  und  praevia  salnta- 
tionCi  Comninnication,  was  passirt,  von  den  Clevi.-chen  gebeten. 

Des  ^'ormittaJJ:s  >\nd  beide  -ymb'ci  hinauf  gegangen  und  ctnimunicatio-  3,  Nov. 
nein  der  autjre><  t/teii  Gt  riclit.-ordiiung  gebeteu,  welches  deu  Laudstäudcu 
verweigert  wurden,  referentibuä  syudicis*. 


Der  Kuri'ürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spree 

xSr  1660.  B. 

[Der  Statthalter  aoUf  keinen  Eid  anf  den  Landtagsabschied  leisten.] 

Hat  den  Bericht  der  Regierung  und  sein  Schreiben  vom  2.  Not.  eni>  9.  Not. 
pfangen. 

„Wenn  Wir  dann  aus  vielen  erhebliehen  Uraaohen  (unter  welchen 
nicht  die  geringste,  dasB  Ihr  Eueh  Uns  alberdte  als  Unser  Statthalter 

und  Rath  mit  einem  körperlichen  Eid  verbunden  und  dannenhero  sel- 
bige Wiederholung?  Euch  aufs  Neue  wieder  aufzudringen  unbillig  und 
uiinOthig  erat  htetj  eine  solche  Eidesleistung  in  Gegenwart  der  Stände 
oder  deren  Dcputirten  zu  willigen,  hohes  Bedenken  tragen  und  solches 
keineswegs  eingehen  können,  als  lassen  Wir  es  nochmals  bei  Ifuserer 
zu  verschiedenen  Malen  an  Euch  uiid  Tiiserc  clevisehen  geheinieu 
Käthe  reseriblrtc  gnädigste  und  endliche  Willensnicinung  bewenden: 
Dass  Ihr  Euch  solcher  reiterirten  Eideslcistnng,  es  sei  auf  was  Maass 
oder  Weise  es  immer  wolle  oder  vorgeschlagen  werde,  allerdings  ent- 
halten und  Euch  bei  den  Ständen  defectu  mandati  entschuldigen  wollet, 
weilen  auch  solches  in  dem  liauptrecess,  darauf  Ihr  schwören  sollet, 
mit  keinem  Buchstaben  berühret,  viel  ueniger  begriffen.  Ihr  voll- 
strecket daran,  was  zur  Manutenirung  Unserer  chur-  und  landesfUrst- 
Uchen  Autorität  und  Hoheit  gereichet**. 

Die  märkischen  Standedeputirten  an  Statthalter  und  Regierung. 

Dat.  Cleve  18.  Nov.  1650.  B. 

Da  keine  Aussicht  vorhanden  wäre,  dass  die  clevisehen  Stände  znni  18. Nov. 
Landtage  wieder  ersctieiuen  wurden,  könnten  sie  sieh  auch  nicht  länger 
vergebli<;h  aufhalten:  wollten  alier,  sobald  deren  EintrelVeii  >icher,  gleichl'alls 
wieder  kounien.  Wie  der  Kurlnrst  deu  clevisehen  iStaudcn  zugesagt  habe, 
ans  den  Ton  beiden  Landschafben  bewülii^n  100|000  Thlr.  5ö|000  sur  Ein» 
Idsung  von  Schermbeck,  so  den  märkischen,  daraus  15,000  Thhr.  tut  Ein- 
lösnng  der  Jurisdictionen  tn  ▼erwenden.  Die  Grafschaft  Mark  wäre  nicht 
im  Stande  noch  10,000  Thlr.  snr  Unterhaltung  der  hammer  Oamison  anf- 
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sabringen;  die  daza  bewilligten  40,000  Thir.  wären  bereite  richtig  abge- 
zalilt,  .':ie  b.'iton  daher  dringend,  den  dordgen  Commandaoten  za  keinen 
militärischen  £zecntionen  schreiten  zu  lassen. 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

23.  Nov.  KJöO.  B. 

[Alle  Vorstellnngt'n ,  dio  clcvischeu  Stünde  von  ihrer  Fordening  bezüglich  der 
Beeidigung  tlas  Stutthaltera  abzabringeo,  sind  vergeblich;  fürchtet,  daas  bei 
fernerer  Weigerung  der  Landtagsabschied  ganz  erfolglos,  das  Landesregiment 
in  völligen  Zerfall  gerathe;  räth  znr  Nachgiebigkeit.  Die  märkischen  Depu- 
tirten  behaupten,  nicht  instrnirt  zu  sein^  doputirte  B&the  sind  deshalb  an  die 

Stände  abgesandt.] 

28.  Nov.        Die  im  Kescript  des  Kurfürsten  vom  6/16.  Nov.  befohlene  Zurückwei- 
sung des  Drängens  der  Stände  auf  Beeidigung  des  Statthalters  ist  ge* 

schehen. 

„Wir  tiiulcn  selbst  auch  wohl,  dass  in  dem  Hauptrecess  dieser 
Sache  w  cireu  circa  personain  des  Herrn  Stattiialters  insbesondere  nichts 
dispoiiirt  worden.  Wenn  wir  aber  solches,  und  was  der^jleichen  im- 
mer erdacht  werden  mag,  den  Herren  Ständen  zu  Gemüthe  gefUhret 
und  keinen  Fleiss  ersparet,  dieselbe  von  solchem  Suchen  abzukehren, 
hat  doch  solches  Alles  keineswegs  helfen  wollen;  sondern  iiaben  da- 
gciren  immerfort  hören  nillssen,  es  wäre  in  aller  Welt  bräuchlich,  daSs 
diejenigen,  bei  welchen  die  Begierung  der  Lande  beruhete,  auf  die 
Landesprivilegien,  constitutiones  und  concordata  verpflichtet,  und  wä- 
ren sonst  pririlegia  keine  priirilegia,  Verträge  keine  Vertrilge,  da  zu 
deren  Obscrvlrung  nicht  entweder  die  gnädigste  Herrsehaft  selbst  oder 
deren  hinterlassene  Bediente  eidlieh  verbunden  wären!  —  Nun  ver- 
spüren wir  genugsam,  dass  dieser  Streit  viele  Differenz,  viele  Besorg- 
lichkelten  nach  sich  ziehe,  und  dafem  dabei  in  Zeiten  nicht  auf  ein 
gedeihliches  AbhelAingsmittel  gedacht  wttrde,  dass  nicht  allein  die 
jetzt  befangenen  Landtagshandlungen  von  selbst  zergehen,  sondern 
auch  wohl  einigen  die  gewünschte  Occasion,  dem  Hanptreeess  seine 
Kraft  in  Zweifel  zu  ziehen,  anffiessen  dflrfte.  Wann  aber  solches  un- 
gezweifelt  E.  Ch.  D.  unseres  c:crin?:en  Ermessens  hochbedenklich  und 
nicht  ohne  g^äuzliche  Confusiou  dieses  l'.tats  sein  könnte,  so  haben  wir 
unsrcr  untertliäuiicsten  Scliuldi^rkcit  /u  sein  «MMclitet.  E.  Ch.  1).  unsere 
(M'ilanken  dahin  ueiior.sandich  zu  erötVnon.  dass  wir  unseres  nnterthä- 
ni.irsteii  Ortes  keine  ;;enn^sanu*  Mittel  oder  I  rsachen,  warum  E.  Ch.  1). 
den  Standen  liierniitor  nicht  in  Gnaden  zu  willfahren  hätten,  ersehen 
können,  sondern  es  dat'iir  halten  niUssen.  K.  Gh.  1>.  würden  diese  Sache 
iu  nähere  gnädigste  Consideration  ziehen,  und  demnach  uns  anderweite 
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gnädigrste  Verordnung:  7Air  Verhütung  vast  uncudlieher  Uugelcgenbeiten 
bei  erster  Zeit  zukoimm'n  lassen-, 

lü  solcher  lluUuuug  liäiteu  sie  dio  iuurki>choii  Depudrteu  uoch  immer 
in  Cim  sorttekselialteii,  nnd  mit  ihnen  über  die  10,000  Thlr.  and  weiter« 
ünterittltang  der  Garnison  von  Hamm  unterhandelt  Sie  entschnldigen  sich 
mit  Mangel  Ton  Instmetionen  darfiberi  nnd  dass  Übrigens  die  bis  znm  leis- 
ten October  bewilligten  40,000  Thlr.  pflnktUcb  beigebracht  worden  wären. 
Um  weiter  darin  zu  kommen,  hätten  sie  Depntirte  ans  ihrer  Mitte  an  die 
märkischen  Stände  abgei^andt 

Unterz.:  C.  v.  Strüni^ede,  Arn.  Adr.  v.  Biland,  Daniel 
Weiman  und  Ad.  Isinck. 


Horn  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  23.  Nov.  1650.  B. 

Mit  der  befohlenen  Besitsergreifnng  vonMdrs  habe  er  eingehalten,  so-  23.  Nor. 
bald  die  Nachricht  von  der  Gebnrt  des  jnngen  Prinzen  von  Oramen  einge- 

troffen  sei.  ^Besorge,  dass,  wofern  wegen  fernerer  Continuinmir  des  Un- 
terhalts für  fli<-  (inniison  nicht  uiit  «{«  ii  märkischen  Stätnlcii  in  corpore 
flc'issig  tractirt  wird,  (liil)oi  gro-sc  DiUiciiltatcn  vorrullcii ,  <lir  >;itiiinf li^  hdi 
»Stände  aiieli  des  Hi mi  Staitliahi'rs  Eide-k'i>tuiig  ,-ieli  kciii'  .-u (-«rs  l)i  ;jr<  l)i'ii 
werden.  Gott  gebe  mir,  da.>.>  noch  die  markischcii  .Siaiide  nur  zuerst  Iiis 
zum  Januar  mit  den  Coutributioneu  coutiuuirtii  und  nicht  dartiut  hesteheti, 
dass  sie  nicht,  als  bis  auf  1  Jahr  von  der  Zeit,  da  der  clcvische  Landtag 
geschlossen  Ist,  verobligirt  sein,  als  welches  sie  ihnen  fest  eingebildet  ha- 
ben, wir  aber  ihren  Deputirten  aussnbUden,  allen  Fleiss  anwenden*^.  Die 
Verpachtungen  gehen  des  hohen  Wassers  wegen  schlecht;  er  sucht  die 
märkischen  Domaineuverhältnisse  aus  den  Acten  kennen  zn  lernen. 

Der  Kurfürst  an  die  niürkischeii  6tände.  Dat.  Cölii  a.  d.  6pr. 

19/29.  Nov.  1650.  S. 

[Verlangt  die  Erhebung  des  bisherigen  monatlichen  Tmppenunterhalts  bis  Ende 

Decembcr  and  fernere  Bewilligung  vim  40,0(H)  l'ldr.  für  das  tultfcnde  Jahr,  droht 
im  WeigerniM_'>fall  mit  oxocnf ionswt-ijicr  Üi  iti-rihiiiij;  ilt'rs^'MH  ii.    Aiu  li  das  nea- 
staütischo  L'outingC'Ut  und  dif  lO.(XK)  TIdr.  sind  aiifzidti  üigiMi.] 

..Es  bedarf  keines  wiederholen s ,  sondern  es  ist  euch  ohne  das  29.  Nov. 
zur  Genüge  bekannt,  aus  was  vor  erheblichen  Motiven  und  Ursachen 
Wir  noch  eine  Zeit  die  Garnison  in  Unserer  Stadt  Hamm  also  und  in 
dem  Stande,  wie  sie  sieb  anjetzo  befindet,  sonder  alle  iteduction  zu 
lassen  und  beizubehalten,  zu  dem  Ende  aueh  eueh  um  Continuation 
deren  Unterhalt  noeh  auf  ein  Jahr  vom  letzten  December  dieses  Jahres 
an  zu  rechnen,  nothwendig  anzulangen  necessitiret  und  bewogen  wer- 
den. Wir  hätten  Uns  aueh  anders  nieht  dann  gnädigst  gänzlich  ver- 


')  Es  wuriD  Heiden,  Keck  zu  Witten  uud  Gisbert  Beruhard  v.  Bo- 
delscbwing  zu  BudeUcbwiug. 
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sehen,  ihr  würdet  Unsere  wohlgegrttndeten  nnwiedeiieglichen  rationes 
bei  euch  haben  gelten  und  gleich  wie  bisher  zu  Unserem  gnädigsten 
Gefallen  geschehen,  also  auch  in  diesem  Stttck  fernerer  unterth.  Treue, 
Devotion  und  Liebe  nicht  allein  zu  des  gemeinen  Wesens  besten, 
sondern  auch  zu  euerem  und  der  Eurigen  selbsteigenen  Wohlfahrt 
unterthftnigst  spüren  lassen;  müssen  aber  jetzo  ein  anderes  und  widri- 
geres vernehmen;  indem  ihr  I  ns  mit  der  ^TMichteii  Continuation  des 
voranirere<rt('u  subsidii  au  die  llaud  zu  gelicn  ^ar  nicht  geniciuet,  ja 
uii-iit  einmal  die  resürc  uden  1(  ),o<  ' hcibriugcn,  \vcnijit'r  mit  dem 
ain)ercit  vei{4:lichenon  und  hishcro  cntriehteten  Unterhalt  der  !o,(M)0 
Thlr.  bis  /um  Ausiranir  des  vorstellenden  letzten  Deeembers  eontinuiren, 
isondern  mit  dem  nächst  ab^'^ewiehenen  Oetober  damit  zu  sehliessen 
und  aui'zuhören  genieinet  .sein  sollet,  dcrowegeu  haben  Wir  nieht  um- 
gehen kihuien,  eueh  sulehes  nochmals  beweglieh  sowohl  hiemit  als 
auch  durch  Unsere  Depuliite  (so  nunmehr  wohl  bei  Euch  angolanget 
sein  werden)  vor  Augen  zu  stellen;  allcrmaassen  Wir  dann  nicht  zwei- 
feln, wann  ihr  nur  <lie  hohe  unumgängliche  Notlnv(  udigkeit  dieses 
Werks  ohne  privat  AtVeet(  u  mit  guten  unpassionirten  Augen  recht  und 
genau  ansehen  werdet,  ihr  werdet  selbst  bekennen  mttssen,  dasa  in 
demselben,  ohne  Unseren  sonderbaren  Schimpf  und  euem  selbst  eige- 
nen ISchaden,  anders  zu  rathen  unmöglich  sein  will.  Zwar  ist  Una 
der  desolate  und  dttrftige  Zustand  Unserer  getreuen  Grafschaft,  mehr 
als  Uns  lieb  ist,  sattsam  bekannt;  Wir  möchten  auch  nichts  liebera 
wünschen,  als  dass  Wir  derselben  und  Unseren  getreuen  Unterthanen 
ein  mehreres  nicht  zumuthen  durften,  sondern  sie  vielmehr  allerseita 
(iumaassen  Wir  mit  allen  Kräften  darnach  trachten)  mit  ferneren  Auf- 
lagen gänzlich  Verschonen  könnten,  dieweil  aber  die  gegenwärtige 
Bewandniss  Unseres  Staats  noch  zur  Zeit,  wie  mänuiglich  klar  vor 
Augen  liegt,  solches  gar  nicht  zulassen  will,  so  tragen  Wir  noehmals 
das  gnädigste  Unser  Vertrauen  zu  euch,  ihr  werdet  demnach  etwas 
tiefer  n;it  lisinnen,  Unsere  vor  euch  und  das  g( meiue  Wesen  tragende 
sonderbare  Treue  und  landesväterliche  Sorgfalt,  die  Wir  nicht  allein 
gegenwärtig,  sondern  auch  vor  diesem  mit  so  vielen  schweren  Bemü- 
hungen und  k<»stbaren  unterschiedenen  Schickungen  in  Hetiirderung 
der  Deslogirung  und  Abführung  sowohl  der  kaiserlichen  als  hessiselieu 
Völker,  wie  nicht  wenig  gänzlicher  Hclreiung  von  deren  beiderseits 
schweren  Coutributioncn  nach  Möglichkeit  erwiesen,  in  unterthänigster 
Gebühr  erkennen;  und  in  Erwägung  dessen  allen  euch  darauf  also 
gehorsamst  anschicken,  dass  Wir  eure  untcrthänigste  Treue  und  be- 
ständige Aifection  darauf  verspüren  und  vermittelst  wirklicher  Dar^ 
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reichung  und  rontiiuiatioii  dcB  aus  linclKlriimciulfr  Xoth  nocli  auf  ein 
Jabr  l)ec:e]irteu  subsidii,  alle  sonst  Itcsoriclidie  luennveuientien,  Seha- 
den und  (Tclahr  al)^:e\vcndet  wenli  u  iiiü^e.  Im  widrigen  und  da  sid- 
ches  alles  pinz  ausfser  Ct»n8ideration  und  Wir  hierunter  v^n  eueli 
sogar  verlassen  werden  sollten,  wollen  wir  nieht  allein  von  allen  l  n- 
heil,  so  daraus  entstehen  nii'H  lilo,  t>ntseliuldii:<  t  sein,  sondern  werden 
Kiuit  tragenden  hohen  landesubrigkeitliehen  Andei<i  gcniUssiget  werden, 
die  conti'ibutiones  nach  Anleituni::  der  Matrieul  selbst  ans/iiseblagen 
and  beitreiben  zu  lassen*).  Wir  wollen  aber  dennoch  hoffen,  dass 
ihr  es  zu  eurer  eigenen  Ungelegenheit  daliin  nicht  kommen  lassen, 
sondern  vielmehr  die  Hand  selbst  anlegen  und  Uns  damit  itnter  die 
Anne  greifen  werdet 

So  viel  das  neustftdtischc  Gontingent  und  die  restveuden  10,000 
Thlr.  betreffen,  wollen  Wir  euch  gleichfalls  ganz  gnädigst  erinnert 
und  ermahnt  haben,  desshalb  keine  fernere  Difficultät  zu  machen.  Wie 
es  dann  ohne  euren  empfindliehen  Sehaden  gar  wohl  geschehen  kann; 
wohlbetrachtet,  dass  solches  gleichsam  nur  ein  Vorschuss  ist,  der 
euch  nach  beschehener  Ausführung  des  Processes  (dessen  glücklichen 
Ausschlag  wir  euch  gnädigst  gerne  gönnen)  von  dem  Graf  zu  Schwar- 
zenberg unfehlbar  wird  restituiret  und  gut  gethan  werden  mUsseu^. 

Horn  an  den  Ivni'füiston.    J>at.  Cleve  20.  Nov.  1  (!.')().  1>. 

[Hei  ili'ii  iiKirkischen  iStaiidcn  ist  iiiclits  aiistroriclitct  (  »Iimi'  lliiii  slt-istmig  des 
Stultliallers  vverdou  die  Ötitude  die  bteuern  zur  ."^cliuidLUlilf^iiug  ulcüt  leidteu 
Qod  die  cleTiflChen  FtnaiiMn  in  völlige  Zerrüttung  gcruthea.  Seine  beabsichtigte 
Reise  nach  der  Mark  nnd  nochmalige  Yersoche,  die  dortigen  Stande  zur  ferneren 
Bewiliignng  des  Trappeunnterbalts  an  bewegen.l 

Die  märkischen  Ständedepaturten  sind  von  Cleve  abgereist  und  die  <^*oui-  29.  Nov. 
missäre  haben  bei  den  iiiärki>chen  StäuUeu  selb&t  auch  >'iclit>  ausgerichtet. 

„Wir  haben  keine  Hoffnung,  dass,  wofern  auch  der  Uerr  Statt- 
halter den  Eid  auf  den  Recess  nicht  abgestattet,  die  St&nde  wieder 
zusammen  kommen  werden,  sondern  vielmehr  besorgen  wir,  dass  sie 
auch  an  ihren  Promessen  wegen  der  gewilligten  Steuern  zur  Abtragung 
der  alten  Kammerdebulden  sich  nicht  obligirt  achten  möchten.  Wann 
aber  daraus  in  ErwSgung,  dass  ohne  dem  die  neuen  Schulden  auf 
viele  Tonnen  Goldes  an  Reiehsthalcm  kommen,  eine  totale  Confusion 
des  Kammeretats  erfolgen,  £.  Ch.  D.  aueh  und  Dero  Succcssoren  auf 
die  Manier  wohl  nimmer  die  Domainen  in  diesen  Landen  zu  gemessen 
haben  dtlrften,  so  zweifle  ich  nicht,  E.  Cli.  Ü.  werden  Dero  liocher- 

")  Eiu  dessfallsigcr  Üefehl  giii?  an  douiselbi-n  'J'agf.  29.  NovciiiIht,  an  den 
Commandanten  zu  Hamm,  den  Oberstwuchtmeister  v.  d.  Marwitz,  ab. 
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leuchteten  Voistaiide  nach,  liierin  sothanc  <;nä(li^ste  Verordnung  ma- 
clicn,  wie  Sie  guädigst  yermeiuen,  dass  e»  Dero  huhea  Estat  iiUtz- 
licli  ist". 

Wolle  mit  den  KamiiUTratht  ii  iitui  Dr.  Weimann  sieh  nach  der  .Mark. 
l)ep;el>en,  nin  auch  dort  \"<  rlH'--rruiiir  der  pnnuiiiien  und  Kilmhunjr  ilirer 
Einkünfte  zu  betreiben  und  gleichzeitig  mit  den  iStandea  uochmal»  über  die 
Continaation  der  Contribotionen  sowie  Reform  der  StenerrepartitioDeni  Snb- 
repartitfonen  and  CoUectenberecboang  and  der  Matrikel  zu  Terhandeln, 
schlägt  als  Nebeocomtnissäre  dazo  Wcimann,  Heiden  uud  Sträaicede 
vor,  welche  demnächst  die  märkischen  uud  clovi.-cheD  Stände  in  corpore 
nach  Cleve  zu  verschreiben  haben  würden  und  Alles  versuchen  müssten, 
um  Mittel  7.\\Y  li-riieren  Unterhaltung  der  Garnisonen  noch  bis  Mitte  Januar 
von  ihnen  zu  erhalten.  Im  Fall  er  selbst  nach  Piminiern  abreisen  müsstc, 
wäre  bei  der  Abwe>eulirir  des  Siaithalters ')  die  liestelliiiitr  eiue>  Kegieruiig.s- 
direetorü  behufs  l'ortfuhrung  dictscr  VerhunUluug,  zmual  der  Kammerpräsi- 
dent Hüchtenbrnch  ernstlich  erkrankt  sei,  dringend  nöthig. 

Künrad  v.  Jiurgsdort'  an  die  inärkischoii  Stände.  Dat. 
Cöln  a.  d.  Spr.  20/30.  jNov.  1650.  S. 

[Ermahnt  sie,  die  Forderungen  (Ks  I\urfiir.«fen  za  bewilligen.  Geheime  und  wich- 
tige Gründe  dosäelht'u  7.ur  Heibohaltiiii^  di  r 'rnippeii.  ist  allein  7.u  ihrom  Besten. 
Wiitiäuht  Zulilung  der  ihm  veruUrtuu  6üüü  Thlr.j 

30.  Nov.  „Die  treubeständij;e  aufrichtige  Affection,  so  Densclbcu  ich  zutrage, 
erkühnet  mich  abermals,  dies  Schreiben  an  meine  hoc-li<,^(M>hrte  Herren 
al)irehcn  zu  lassen,  indem  ich  vernehme,  dass  es  wiederum  einige 
IStrcitigkeiten  sowohl  wegen  der  Monate  November  and  December,  als 
anch  der  von  S.  Ch.  D.  meinem  gnädigsten  Herrn  noch  auf  ein  Jahr 
begehrten  Einwilligung  der  Contributioni  und  dann  der  10,<J00  Thlr. 
wegen,  so  doch  nur  ein  Vorsehnss  ist,  wie  auch  wegen  der  Uebertragung 
des  Amts  Neustadt  geben  soU.  Die  weilen  dann  S.  Ch.  D.  solche  ra- 
tiones  haben,  die  Sie  bis  dato,  wie  Sie  sagen,  keinem  einzigen 
Menschen  offenbaret  haben,  woraus  Sie  noch  auf  ein  Jahr  die  Con- 
tribution  fordern,  so  bitte  meine  hochgeehrten  Herren  ich,  so  hoch  ich 
immer  kann,  ja  nm  Gottes  willen,  Sie  wollen  doch  S.  Ch.  D.,  so  schwer 
es  anch  daher  gehen  mag,  an  Hand  gehen,  es  vermeinen  S.  Ch.  D.,  dass 
alles  zu  Dero  getreuen  Herren  Ständen  Bestem  angesehen  ist.  Also 
wollen  doch  meine  hochgeehrten  Herren  als  hoch  vernünftige  Leute 
und  getreue  Patrioten  cousiderireu,  uanu  hieniächst       Ch.  D.  die 

Grftf  Johann  Morits  war  gleich  nach  dem  am  6.  November  erfolgten 

Absterben  def^  Prinzen  von  Ornnieu  nach  dem  Fl  aas;  geeilt,  wo  er  am  10>  No- 
vember den  Staaten  von  Holland  ..in  des©  constitutie  van  tyd  en  sanken"  seine 
Dienste  aubiutet,  es  sei  zur  Verlegung  einiger  GarnisoueD  oder  sonst. 
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noch  weniiren  Völker  ^elion  lassen  rnllssteii,  (xior  eine  Meuterei  eut- 
stunde,  ob  S.  Cli.  1).  aus  tleni  Sattel  nicht  whrde  ^^eht>l»eii  werden. 
Ich  kann  meine  hoeliireehrteii  Herren  wohl  versichtTU.  dass  S.  Ch.  I). 
ihnen  mit  gnädigster  Aftection  zugethau  sein,  und  Alles,  was  Sie  thun, 
geschieht,  wie  Sie  sagen,  zu  meiner  hochgeehrten  Herren  und  des 
Landes  besten;  also  um  so  vielmehr  werden  meine  hocbgeehrteu  Herren 
noeh  diesmal  in  einen  sauren  Apfel  bdssen. 

An  meiner  geringen  Person  ImbfMi  meine  hochgeehrten  Herren 
einen  willfährigen  treuen  Diener,  bedanke  mich  schliesslich  nochmals 
fOr  die  stattliche  Regalining  der  (HXX)  Thlr.,  und  weil  ich  in  meinem 
Hause  zum  Gedftchtniss  meiner  hochgeehrten  Herren  etwas  machen 
lassen,  so  noeh  unbezahlet,  als  bitte  ich  nochmals,  meine  hochgeehrte 
Herren  wollten  nunmehr  dem*  Rath  Herrn  Lucas  Blaspeil,  als  wel- 
cher mein  Gerollmflchtigter  ist,  ehestens  zahlen;  sollten  aber  meine 
hochgeehrten  Herren  anderes  Sinnes  worden  sein,  so  bitte  ich  nur  dienst- 
freundlich um  wenige  Nachricht,  damit  ich  anderwärts  Rath  schaffe, 
deun  Gott  soll  mich  behüten,  dass  ich  einen  Thaler  mit  meiner  hoch- 
geehrten Herren  Ungelegenheit  nehmen  sollte,  dann  meine  aufrichtige 
Affectiün  dictiret  mir  viel  ein  anders**. 


Der  Statthalter  an  Horn.    Dat.  Haag  2.  Dec.  1G5().  B. 

fWiiiKscIit  die  Reoidigang  auf  den  Luudtugsiultscliied.  Die  iiiärkisL-hon  Ständt»  sind 
Wühl  zur  f^i'i.stuiii:  di  r  l*',o(X) 'l'ldr.  und  fcriicK  i- 'rrii]>jM'iiVLM'{dlfg:uii<(  zu  bewegmi, 
Wk'iiu  in  lIuiiuu  L'iii  fiiihfiiiiiriclirr  Cniiimandiiut  ln'stcüt  wird.] 

„lietrelVend  meine  Kide.sleistnnir  :in  die  Stünde  nniclitc  von  Herfen  2. Dee. 
wünschen,  dasH  S.  VA\.  1).  irniidiirstes  (iutaehtcn  auch  hei  den  Herren 
Stünden  Platz  greifen  wollte;  K.  etc.  ist  alter  genu^'^sani  hekannt,  das» 
sie  sich  mit  dem  Eid,  welchen  ich  alhereits  S.  Ch.  1).  gethau,  nicht 
heji:chren  contentiren  zu  lassen,  sondern  wegen  des  Gebots  und  Ver- 
b(tt.s,  so  viel  da  mehr  auf  mich  als  Statthalter  dringen.  Weilen  nun 
•S.  Ch.  D.  alles  dasjenige,  was  im  LandtagsrecesK  g«  handelt,  heiliglich 
zu  halten  versprochen  haben,  auch  solches  mit  Hand  und  Siegel  be- 
kräftigt, mein  Eid  auch  sich  nicht  weiter  extendirt,  als  allein  nachzu- 
kommen, was  der  Reeess  mit  sich  bringet;  wäre  derhalben  meine  un- 
Torgreifliche  Meinung,  S.  Ch.  D.  könnten  diese  meine  Eidesleistung 
wohl  gesdiehen  lassen,  damit  dadurch  das  ganze  Werk,  daran  S.  Ch.  D. 
so  viel  gelegen,  nicht  gehemmt  wOrde.  Was  belangt  die  Continuation 
weiterer  Verpflegung  der  Garnison  in  Hamm,  wie  ingleichen  die  10,000 
Thlr.  habe  mit  den  märkischen  Deputirten  jungst  weitläuftig  geredet, 
die  10,000  Thlr.  würden  wohl  dnkommen,  dagegen  die  fernere  Un- 
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trrhaltunir  der  Ganii8(»n  grosse  Scliwieriiikcit  machen,  da  die  Stände 
auf  die  Friedcnsnusfnlinniir  vertröstet  und  diese  Ja  nun  gesichert. 
Gclebe  (leniioL'li  der  starken  Zuversicht,  dass,  woferu  S.  Ch.  I).  restd- 
vircn  wollten,  einen  cingeboreuen  Connnaudantcn  anzustellen,  die 
Herren  Ötande  sich  noch  wUrden  bereden  lassen^. 


Horn  an  den  Kni-försten.    Dat.  Cleve  2.  Dec.  1650.  B. 

2.  Dcc.  Nach  den  Nachrichten  uii>  J]riis:  cl ')  luiibse  der  Kiirfür.st  sich  vor  uMcu 
Nas.-iuarii  hütcu,  lieber  dirccl  au  dio  Geueralataateu  uud  die  &pauiächt'  lle- 
gieruug  äich  wendeu,  und  allein  oder  mit  der  alten  Prinsessin  oder  mit  der 
Frinzcss  royal  die  Tutel  verlangen.  Die  Allianz  mit  den  Qeneralstaaten 
ist  jetzt  gefährlich,  könnte  leicht  dadurch  in  Krieg  verwickelt  werden,  wtlr- 
den  auch  die  Stände  jetzt  noch  leichter  verhindern  aU  Mher'). 


DiT  Kurlür.st  an  Horn.    Dat.  (V.lii  a.  fl.  Spr.  1G5().  Ii. 

[.SuU  die  rn^irkisclien  Shinde  zur  weitenii  Tnipiiunverptlii^'iiiiLr  bewegen,  duiiiit 
uiclit  zu  milituriäicheji  EAccutiuiieu  geuuthigt  werde.  Zum  üuterhalt  pro  Novem- 
ber und  Decembor  sind  sie  verpflichtet  Die  Dinge  io  den  Niederlanden.  Graf 
Moritz  und  Jobann  von  Naasaii.  Allianz  mit  den  riieinisohen  und  westfSlischon 
BischöfeD»  die  mit  den  Staaten.  Die  boeiyeer'sche  Sebald.] 

7. Dec.       Dankt  für  i^eine  Vor^chIiige  «znm  Fall  der  Statthalter  Graf  Moritz 

etwa  in  Ilolhiiid  (wozu  aber  derselbe  laut  seini  -  ( i^eneii  Schreibens  wenig 
Hoflhang  hat)  euiployiret  werden  sollte'^;  würde  sich  in  diesem  Falle  nicht 

Nach  eiuem  Briefe,  den  lloru  von  Cu|n'si  eiMpranL't'n  hatte.  Ilerm. 
V.  \V  ittcuburät,  eiuor  der  kurf.  Abgesaudteu  im  lluag,  schreibt  ihm  am  7.  Dec: 
Die  AVittwe  des  Grafen  Johann  von  Nassau  mit  ihrem  Sohn  von  20  Jahren 
war  Im  Begriff,  nach  dem  Haag  zu  kommen,  um  im  Fall  die  Gebort  des  Prinzen 

von  Oranien  schlecht  abliefe,  iiuftiruud  des  Testämenfes  von  Prinz  I'hilipp  An- 
sprüche zu  erhellen;  sie  will  noch  in  11  Tagen  kommen.  We-reii  iler  Tutel  lierrscht 
jalon.sie  entre  le.s  jjrinct  s.se.^  veuves:  la  royalo  bi  poiurait  Iden  di  fercr  anx  dufs, 
i'autre  par  ce  moyeu  eu  eiant  excluse,  s'adresserait  a  uütre  tret;  l.riiiLMie  electeur 
et  maitre,  ponr  se  fortifier  avec  son  antoritö  et  droit  qu'il  a  p  lir  [jr6tendrc  la 
ttttelle.  —  Darfiber  wOrden  im  Geheimen  Briefe  gewechselt 

•)  Darauf  antwortet  der  Kiu  rin  *  nn  4/lA.  December,  da  -  ili  •  Nachricht 
au8  Brüssel  „ihm  8onderl)are.s  Naelitirnken  verursacht  hrtl)e  nml  Copes  ange- 
wiesen sei,  sofort  liei  l.  Iloli.  iinziilV.i  "^iü  .  oK  derselhcn  nicht  zuwider,  daus 
Wir  liir  hol  der  Tutel  des  jungt  n  l'rin/eu  us^istireu,  damit  ea  1.  iloh.  alleiu 
nicht  zu  beschwerlich  falle*.  Coi»ei<  und  Dogen  aollen  wegen  einer  Allianz 
mit  den  Staaten  mit  Einzelnen  unter  der  Hand  gleichsam  wie  von  sich  spre- 
chen .  die  Abgesandten  während  der  Generalversammlung  der  Staaten  im  Haag 
bleilicn.  D^n  20.  Decembir  .«chreiht  er:  ,,Ks  ist  Uns  nimmer  in  dt-n  .Sinn  ire- 
kommen.  .solclu- 'I  ntel  L'ii>  g;!nzlieli  und  altsidnt»-  anzuniaa.<.<fn.  somleni  nur  allt-in 
SO  Weit,  damit  Wir  die  Ilande  darin  mit  liehaiteu  und  die  Diroctiou  nicht  frem- 
den, wamm  man  sich  englischer  Seite  sehr  bemfiben  soll,  gelassen  werden  möge*. 
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mit  Wiedprbrsct/.uiig  <]f  r  Stattlialtt'r.-chiift  iHcilcn.  Horn  soll  lialdnir.trlicli-t 
nach  der  (iratVclinft  Mark  gehen,  um  auch  Uurt  die  Doiuäueubc^ichiiguug 
etc.  in  die  Hand  /n  iicltiiH  ii. 

^Vor  allen  Dinj^en  aber  wollet  ihr  euch  mit  Fleiss  an^olcprcn  sein 
lassen,  damit  Uns  bei  j,'e{^enwürti^'en  annoeh  vor  Augen  schwebenden 
aehwierig^n  und  gefährlichen  Lauften  noch  auf  ein  Jahr  lang,  von 
Januario  an  zu  rechnen,  mit  völliger  Darreichung  der  4ri,nnn  Thlr.  als 
▼ersprochenen  10,0()0  Thlr.  (welches  gleichsam  nur  ein  Vorsclmss  ist) 
unter  die  Arme  gegri£fen  werden  möge.  Im  widrigen  werden  Wir  ne- 
cessitirt  werden  zur  Rettung  Unserer  Lande  und  ihrer,  der  Stände, 
selbst  eigenen  Wohlfahrt  gegen  Unseren  Willen  die  Execution  ergehen 
zu  lassen,  wozu  Wir  gewiss  recht  nngem  schreiten  wollten,  wenn  es 
die  äusserste  Koth  Uns,  als  dem  Landesftlrsten,  solches  nicht  dictiren 
thftte.  Wir  wollen  aber  hoffen,  dass  Unser  an  die*  mfirkischen  Stände 
ergangenes  Schreiben  sie  zu  unterthänigster  Willfährigkeit  gegen  Uns 
bewegen  werde,  auf  welchen  Fall  ihr  diesen  Punkt  weiter  nicht  zu 
urgiren,  sondern  vielmehr  Unsere  beständige  churf.  Hulde  und  Gnade 
sie  dagegen  mit  Mehrerem  zu  Tersichern  haben  werdet.  Wir  wollen 
Uns  auch  nicht  versehen,  dass  man  an  Seiten  der  mSrkisclien  Stände 
wegen  der  annoch  in  diesem  Jalire  rcstirciidoii  l)ei(leii  Monate  No- 
vember und  Docemher  fernere  Dit'ficultiiten  m:it  lieii  und  Un.s  alsn  luich 
einiger  Coiitribution  lialbcr  aus  lliiiicbMi  zu  ;rolien  oder  diese  boiden 
Monaten  zu  Wasser  zu  inacheii  gemeint  sein  werde,  siiitcinal  Wir.  ob- 
gleich solches  von  ihnen  zum  id'tern  gesu(dir't  worden,  nie  darin  be- 
williget, wie  denn  auch  zu  Cleve  dessiialh  das  geringste  nicht  i^e- 
schlosseu  worden  ist,  welches  ilir  ihnen  mit  Nachdruck  rcuionstrircu 
wollet". 

Anf  Horn's  Vorschlag,  für  den  Fall  des  Abstcrbcns  dfs  jüngst  ge- 
borenen Prinzen  von  Oranicn  finon  nnssrrordontlichcn  licvollmächtigtcn  zur 
Hoitzcrgreilung  der  lüli^diatt  niid  Dirfctftriiuii  tlcr  clevi^cluMi  Hf^riiTuiig 
zu  bt'.-tinuncu ,  kduiif  er  >U-\\  noch  nicht  ci  klar»  11:  _denn  dii>  \V«  i  k  gh  ich- 
saui  auf  eine  aiidcro  Mutter,  wie  nnin  zu  reden  iilliget,  lieget**.  Man  n)ii>>e 
seheu,  was  die  Generalversammlung  der  Staaten  beschlies.^en  würde  ^und 
wie  es  mit  Vergebung  der  Charge  «onderlich  mit  Graf  Moritz  ablaufen 
wird;  »oll  sich  heimlich  erkundigen,  ob  der  junge  Graf  Johann  v.  Nassau 
ioeogoito  im  Haag  gewesen.  „Wegen  Anstellang  eines  Defensionsverks  mit 
Chiir  Toln  und  den  beiden  neu  gewühlten  lii.^ehofen  zu  Mün  '<  i'  und  Pa- 
derl)orn  halten  Wir  Unsere  wichtige  Hedcnkeri".  Die  tnich  dem  Haag  ge- 
sandten Halhc  \V  i  tt  e  nh  or^  t  -  Sonsfeld  und  Witten  könnten  niit  Copes 
un<l  Dögen  die  SchuM-iiclic  lieireiljeu ;  die  Allianec'  noch  lenier  in-  Mittel 
zu  bringen,  ist  über  uunütz,  r^^vt^i]  solehes  nuhr  als  zuviel  erinnert  wctriieii, 
aber  duch  keine  Resolution  darauf  erfolget.    Ist  es  ihnen,  den  (jeneral- 
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stoateu,  ciu  Erust  damit,  so  werden  sie  scliuii  vou  selbst  dohs wegen  Anre- 
gung thun  und  wird  ohne  das  die  Billigkeit,  deren  sie  sich  gegen  Uns  im 
Stück  des  Schnldenweseiis  gebranohen  werden,  lehren,  was  ^ir  Uns  cn 
ihnen  hierin  zn  versehen**. 


Horn  an  Kuin  atl  \  .  liiir^^i-sdoi'f.   Dat.  Clevi'  7.  l)ec.  KinO.  J^. 

[Oline  KiiK-sK  i.ttuug  des  .Slultlialti  rs  werdc-u  die  Staude  nicht  willfährig.  Die 
Dingu  in  den  Niederluudeu.    Dugeu,  Diest  und  seine  I'artei.    Abgeuundter  der 

alten  Prinzess  tod  Oronien  in  Berlin.] 

7.  Doc.  ^ Wegen  der  Sachen  in  der  Grafschaft  Mark  habe  ich  annoch  für 
weniu:  Tagen  mit  dem  Herrn  von  Witten,  su  dahin  rciscto,  aufs 
Fleissigste  geredet,  ingleielien  zuvor  mit  den  märkiscdieu  Deputirten. 
Ich  hoffe  auch  annocb  das  Beste,  wenn  man  nur  nicht  mit  Executio- 
nen  stark  dreuet.  Die  Leute  dirsis  vor  den  Kopf  stosset,  dass  S. 
Ch.  D.  in  des  Herrn  Stattlialtcrs  Kideslcistung  nicht  willigen  wollen, 
als  woraus  grosse  Inconvenientien  entüpriugeu  durften,  da  b.  Ch.  D. 
nicht  Ihre  Meinung  gnädigst  ändern". 

Drr  Stattliiiltcr  liiilt  ^«'lb('r  seine  Kide.slei<tuMfr  Itir  billig,  hat  \veiu*g.>tciis 
in  diesem  Sinne  an  Hurn  ge-chrieben;  ol)  auch  glcieber  Weise  an  den 
Knrfiir>t('ii ,  in(>ehte  er  wis.sen.  Besorge  gro.^se  Verantlerungen  ini  Civil- 
und  MiUtäretut  der  Niederlande;  die  Projecte  der  UoUänder  sind  bereits 
im  Druck  erschienen,  die  Gelderselien  selbst  in  swei  Parteien  gespalten, 
„also  bei  sothanen  Zustand  wohl  erwogen  werden  mnss,  was  wegen  S.  Cb. 
D.  mit  den  Herren  Staaten  zu  thun".  Dögen  mnss  bei  seinen  gnten  Yer- 
bindungen  in  Amsterdam  benutzt  werden,  um  die  Allianz  bei  Privaten 
nnter  der  Hand  fiei.ssig  anzuregen;  Horn  treibe  ihn  an,  nach  Berlin  %u 
reisen,  nm  sieb  per-önlieb  wegen  der  geo-en  ihn  erhobenen  .Vnscbnldijrniigen 
7.n  rechtteriigen .  er  ist  jetzt  doppelt  wichtig  nnd  einllu>>reieli.  Diest  be- 
treibt seinen  Trocess  gegen  seine  Widersacher  jetzt  ants  Kilrigste,  «t  ist 
viel  zu  stolz,  denselben  füllen  zu  laisen.  „Er  und  seine  vorige  Liga  ha- 
ben gute  Hoffnung,  in  diesen  Landen  wiederum  gross  zu  werden**.  Er 
höre,  dass  ein  Abgesandter  der  alten  Prinzessin  von  Oranien  in  Berlin  an- 
gelangt sei,  wünsche  zu  wissen,  was  derselbe  vorgebracht  habe. 

l)ie  märkibcheii  Stände  an  Konrad  v.  Jini-gsdorf.   Dal.  Unna 

9.  Dec.  1660.  S. 

[Baben  10,000 Thlr.  in  Vorschuss  bewilUgt.  Nach  nunmehr  ansgefUirtcni  Frieden 
ist  der  Kurbirst  zur  Hutlassnnt?  der  (»arnison  nnd  Schleifung  der  Werke  von  Hatuni 
verpUicliti't.  Olinf  Znötininuing  der  cleviBciien  Ötuudo  dürfen  sie  nicht  vou  dou 
Kecessen  ablusseu.  Die  liewilliguug  von  5000  Thlr.  pro  November  und  December 
ist  das  Aensserste.   Bitte  um  Yermittlung.] 

9.  Dec  Die  gewünschten  10,000  Thlr.  haben  sie  dem  KnrfUrsten  in  Vorschuss 
bewilligt,  sobald  Ihnen  die  15,000  Thlr.  sur  Einlöse  der  verliehenen  Juris- 
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dictionen  angewiesen  wcrik'u  oder  doch  darüber  Zusicherung  crtheilt  wird; 
von  den  10,000  Thlr.  sind  dorn  Oborstwachtmci-tcr  v.  d.  Marwitz  bereits 
2000  Thlr.  zur  Abdankung  zweier  Coiupngnien  der  haninier  Garnison  ge- 
zahlt worden;  die  noch  reKtireudeu  8000  Thlr.  könucn  aber  erst  im  Decem- 
ber  nod  Jaonar  erhoben  werden ;  weitere  Schwierigkeiten  können  nieht  vov^ 
banden  sein,  weil  die  frühere  monatliche  Steuer  ron  8000  Thlr.  mit  Ent- 
lassung der  knrf.  Reiterei  aufgehört  hat  nnd  die  40,000  Thlr.  einmal  für 
die  hammer  GarDison  bewilligt  worden  sind. 

,,B6i  nunmehr  erreichten  lAngst  gewünschten  Friedenszeiten  fernere 
eontributiones  einzuwilligen,  kommt  der  Landschaft  hart,  znmalen  in 
den  benachbarten  Landschaften  dieselben  allerdings  abgeschaffet,  die 
Festungen  im  oölnischen  Erzstift  mit  gar  wenig  Landschlitzen  verwahret 
sind  nnd  die  Stftnde  einen  so  klaren  bündigen  und  beständigen  von 
S.  Ch.  D.  selbst  nnterachriebenen  Becess  sub  dato  16.  November  1647 
vor  sich  haben,  dasa  bei  eneiohten  Frieden  nicht  allein  S.  Ch.  D.  Völ- 
ker alsobald  ans  dem  Hamme  sollen  abgeftlhret,  sondern  anch  zugleich 
die  in  dem  Hamme  bei  diesem  Kriegswesen  neu  gemachten  Werke 
eingerissen  nnd  der  Hamm  hinwieder  in  seinen  alten  Stand  und  esse, 
gleiclis  vor  dem  Kriege  gewesen,  solle  redrcssirt  und  restituirt  wer- 
den, alles  ohne  Limitation,  Condition  oder  Rcstriction;  niaassen  denn 
auch  I.  Ch.  D.  7ai  nielirnialeii  sowohl  zu  Cleve  als  bei  Dero  letzten 
Anwesenheit  in  Hamm  gegen  uns  ausdrUcklieli  gnadigst  sieh  erkläret, 
dass,  sobald  der  eft'ectus  des  Friedens  ertbl«rt,  Sic  uns  der  ferneren 
Ausgaben  sobald  entheben  und  erlassen  wollten.  Ob  nun  aus  diesem 
benielten  Keeess  ohne  Miteinrathcn  der  elevischeu  Stände  als  unge- 
zweiteltc  Mitglieder  und  mit  welclieu  nunmehr  naeh  beseheheucr  Pu- 
blication  de»  Friedens  allerdings  in  einen  Stand  Conditifui  und  I  ibertilt 
sein,  uns  wolle  gebttbren  zu  schreiten  nnd  die  von  8.  Ch.  D.  betestigte 
Union  gleichsam  zu  valediciren,  unangesehen  eine  Landsmatrikel  ha- 
ben, nnd  eine  Landschaft  vor  der  anderen  etwas  einzugehen,  heraus- 
zugeben nnd  derselben  zu  präjudidren  gar  nicht  bei  Macht  ist,  geben 
Dwoselben  hochvemttnfläg  zu  bedenken**. 

Sollte  das  Land  noch  weitere  Steuern  für  die  Truppen  aufbringen  müs- 
sen, so  würde  es  nicht  mehr  im  Staude  sein,  sein  Contingent  an  den  zur 
Schuldentilgung  bewilligten  üOO,OUU  Thlr.  aufzubringen.  Dass  sie  nochmals 
dem  Kurliirston  5000  Thlr.  [)ro  Dccc  inbor  und  Januar  bewilligt  hüben,  i.<t  das 
Letzte,  was  das  Land  zu  leisten  verujag;  die  Iö,OUOThlr.  können  aber  dann 
nicht  vor  März  erhoben  werden.    Die  l'rasentgelder  sind  nunmehr  gezahlt. 

„Wollen  dahero  K.  H.  dienstlich  erbitten,  l)ei  S.  Ch.  D.  Ihrem 
hohen  Vermögen  nach  das  Werk  dahin  zu  dirigiren,  dass  die  Hamme  eva- 
cuiret  und  wir  gleich  unseren  Benachbarten  in  Friede  und  Ruhe  möch- 
ten gesetzet  werden.  Wir  werden  desto  ba^ö  uiciit  allein  mit  unserer 

Jlaiar.  lur  6«cli.  d.  6r.  KurmrsMa.  V.  29 
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h^chuldijrkoit  küiuicn  aiil'kdiiiiniMi.  Kondcrn  werden  auch  üie  hohe  favor 
bei  aller  Begebenheiten  zu  erkeuncu  wisäen"*. 

Die  uiürkihchun  Stände  an  die  clevischen.    Dat.  Unna 

10.  Dec.  1660.  S. 

[Aof  Grand  der  Uoion  Bitte  am  Rath  und  AsiisteDS  gegen  die  angedrohte 

Hilitirexecntion.] 

10.  Dec.  Sf  iidon  die  an  sie  gerichteten  ^Mnhn-  und  Dmli  <  Im  iben*^  BnrKS- 
dori's.  (i<'s  romiimtulaiiten  von  Hamm  Marwitz  und  des  KriegBcommis- 
B&ts  Joli.  i'aul  liudwi^'s '). 

.,Mit  hoehflcissigcr  Bitt,  weil  diese  Zuimithun^'  uiul  Re<lräuun«:en 
fast  «ehr  weit  aussehen  und  wir  uns  vorerst  der  aiibedräiiotcn  Militär- 
exeeutioii.  (ludurch  eine  totale  ZcrrUttuDi^  im  ^ranzen  I^ndo  nicht  un- 
zeitig chist  befahren  niUssen,  unsere  hochgeehrte  Herren  geruhen  uns 
in  diesem  hociigcfährlicheu  Fall  mit  Ihrem  guten  Rath  und  Aasistenz 
der  Union  zufolge  beizuspringen,  und  sowohl  bei  H,  Ch.  D.  aU  den 
mthen  dies  weitaussehende  Werk  dahin  zu  unterbauen,  damit  wir 
dem  so  theuer  und  kostbarlich  erhaltenen  Landtagsrecess  gemäss  mit 
decgleichen  Anmuthung  und  Züsetzung  hinftihro  verschonet  bleiben 
mögen*^. 

#  Jene  Schreiben  «ind  zwar  beantwortet  worden^  aber  es  ist  so  besor- 

gen, dass  die  Autworten  wenig  beachtet  werden.  Es  itit  daher  wüiitscheus- 
wertli,  diisH  die  beiderseitigen  Lnnd.<«tiiiide  durch  Dcputirte  «wie  eher  wie 
lieber**  in  Berathungen  treten. 

Job.  Paul  Ludwig  an  Koiirad  v.  {«nigisdorf.    i>at.  ilauiin 

14.  Dec.  l<>r>(>.  h. 

*  [Die  Sache  mit  den  märkischen  Stäudeu  ist  verfabreu.   Zum  Erhalten  der  Trap- 

pen uni)  Aufrechtlialti'!!  ilt  r  kiirfiirs'  '  '  i  und  liiirirsilorf's  Reputation  bodarf  es 
scharfer  Mittel.  !»;<■  •Joint  l'lilr.  fiir  «leu  Syiiilieu^  liaben  nur  vevlerMich  jjvwirkt. 
Die  J^tande  \  (.'r!a?--iti  sieli  aal'  ilue  Uiiixu.    Kiiie  tre\\i>i>-e  Üesnjiif  imi  ist  iMMlii;:.  | 

1-1.  Ütic.  ..Was  aiil"  H.  Ilnehw,  eitVi^es  Ziispreehen  uiul  allcrliand  \  ersuchte 
Mittel  die  Herren  .Stünde  sich  resolvirt  haben,  solehes  werden  K.  llochw. 
besorglich  mit  Unwillen  und  Verdruss,  aus  beigefügtem  des  Herrn  Syn- 
dici  und  anderen,  so  mir  gestern  zuknnnnen,  vernehmen.  Gleich  wie 
es  nnn  mir  alle  Zeit  geahuet  und  ich  schon  für  einem  halben  .fahr 
unterthäoigste  Erinnerung  gethan,  ob  mau  der  Sache  ein  gut  Funda- 
ment setzen  und  in  Zeiten  eines  gewissen  mit  den  Herren  Ständen 
sieh  vergleichen  wolle,  also  ist  es  erfolgt,  indem  nunmehr  die  Ochsen 
am  Berg  stehen,  und  weder  hinter  noch  für  sich  kommen  können.  Denn 

*)  Vgl.  über  iliti  oben  p.  120. 
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BoUen  ö.  Gh.  D.  nunmehr  ex  abrupto  die  Compag^ie  auf  einmal  in 
diesem  Lande  abdanken  (weil  sie  ganz  und  gar  niehts  mehr  ins  künftige 
geben  wollen,  und  sonst  kein  Mittel  fUrbanden)  so  werden  S.  Ch.  D. 
so  wohl  als  aueh  E.  Hochw.  nieht  eine  geringe  Disreputatioii  ftlr  aller 
Welt,  sondertieh  bei  den  hessischen,  eOlnischen,  paderbom-  und  mfln- 
sterischen,  ja  Deren  selbst  eigenen  Ständen,  so  in  die  Faust  lachen 
werden,  dass  sie  auf  solche  Weise  gleich  damalen  zu  Lippstadt  an 
Tag  gebrochen  und  hiesige  Herren  Stände  mit  ihnen  Yerabredet  haben 
sollen,  ihren  Tanz  erreichet  haben.  Soll  nun  S.  Ch.  D.  par  force 
in  ihrer  Intention  sich  mainteuiren,  da  ist  auch  zu  besorgen,  dass 
allerhand  gefährliche  Consc(|uenz('n  daraus  entspriiigen  werden.  Je- 
doch werden  S.  I).  als  ein  grosser  CliurfUrst  ex  duobus  inalis  mi- 
nus zu  cligiren  und  deren  Hoheit  und  Kespect  zu  niainleiiin'u,  auch 
gegen  Deren  widrige  Stünde  Ihnen  und  deren  Land  insouderiieit  gegen 
deren  Willen  guts  zu  erweisen  wissen. 

Es  sind  Sachen  von  weitem  Ansehen  und  scheint,  dass  die  2(M)r) 
Thlr.  bei  dem  svndico  nicht  wohl  an::t'le":t,  denn  diese  ihm  bei  den 
Horren  Standen  wohl  KMXi'rhlr.  acquirirt  haben,  indem  er  ihnen  sol- 
ches offenbaret,  welche  darüber  geklagt  und  ihm  grössere  Prouiessen 
gethan  haben  sollen.  Sie  blasen  alle  in  ein  II(»rn,  und  wann  auch 
gleich  ein  £ngel  vom  Himmel  käme,  würden  sie  doch  sich  nicht  ferner 
bewegen  lassen,  denn,  wie  mir  ein  vornehmer  Cavalier,  (so  mit  unter 
ihnen  gewesen  und  ihre  secreta  wohl  weiss)  versichert,  sie  auf  ihre  Union  ' 
rieh  verlassen,  darum  S.  Cb.  D.  mehr  Despect  als  Respect  haben  wer- 
den, wann  sie  dieserwegen  1.  Exc.  Herrn  Statthalter  oder  Herrn  Horn 
schicken,  denn,  wie  ich  gewiss  weiss,  werden  sie  nichts  erheben,  es 
muss  aus  einem  anderen  dave  das  Lied  genommen  werden,  um  S. 
Ch.  D.  churftlrstL  Reputation  und  Intention  zu  erhalten.  —  Unterdessen 
werden  S.  Ch.  D.  eine  gewisse  Resolution  fassen,  insonderheit  weil 
L  £zc.  Herr  Freiherr  Sparr  itzo  in  der  Nähe  nämlich  zu  Lippstadt 
ist,  was  bei  so  gestalten  Sachen  zu  thun.  £.  Hochw.  als  deren  Re- 
putation mit  hiebei  interessirt,  werden  ohne  meine  Erinnerung  dieses 
Werk  schleunigst  zu  einer  kategorischen  Resolution  zu  befördern 
wissen"*. 


Johann  Paul  Ludwig  an  den  Kurfürsten.    Dat.  iiamni 

lö.  Dee.  1G50.  B. 

Der  Steuerempfänger  der  Stände,  Oottlieb  Hoeu,  Bürgermeister  za  15. Dee. 
Lünen ,  hat  noch  immer  nicht  die  von  ihm  verlangte  Stcuerrcchnung  abge- 
legt.  Der  Stände  Uvliaaptuug,  Ua^s  die  im  Januar  zum  Unti  rhalt  der  Trup- 

2»* 
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bewilligteu  40,000  Thlr.  gozahlt  worden  seien,  ist  falsch;  sie  mii>sten 
denn  die  Monate  November  und  Deeeniber  1G41>  mitrechnen,  welche  Aus- 
legung ihrer  Bcwilliguug  der  Kurfür.^t  bekunntlich  entschieden  zurückge- 
wiegen  habe.  Nach  genauer  Berechnung  alles  dessen,  was  seit  dem  1.  Ja- 
naar an  Stenern  fUr  die  Truppen  gezahlt  worden  ist,  ind.  der  2000  Thlr., 
welche  die  Stände  behaupten  als  Vorschuss  auf  die  so  eben  bewilligten 
10,000  Thlr.  zur  Al)dankung  zweier  Compagrnion  im  März  gezahlt  /.u  haben, 
restiren  noch  8770  Thlr.  von  den  pro  1650  bewilligten  40,000  Thlr.  Da.ss 
diese  Bcri'fdinuiig  richtig  ist,  wird  die  Rechnung  des  Hoen  naeliwr-isen, 
und  nmss  dalier  die  sot'orrige  Ablegnng  dcr^elber» ,  sowie  der  iihcr  die  frü- 
heren he>>isehen  und  kttiserlichen  Cuntributioueu  (über  700,000  Thlr.)  I)ei 
Strafe  der  Aiutsentsetzung  ihm  anferlcgt  werden.  „Bs  ist  ein  böser  und 
schädlicher  Brauch  dieser  Orten  unter  den  rerrechnenden  Dienern  eingeris- 
sen,  obgleich  jedweder  alle  Tage  wissen  soll,  wie  seine  B«chnung  stehe, 
dass  er  solche  mit  Fleiss  obscnr  macht,  und  auf  die  lange  Bank  spielt, 
also,  wie  die  Exempel  ausweisen,  .«-olche  endlich  gar  ins  Stocken  gerathen 
und  also  eonfusio  eonfusiouis  auch  böse  Consequentien  erff)lgen  müssen*. 
Die  zur  Abdankung  der  2  Compagnipn  im  März  gezahlten  2000  Thlr.  sind 
von  den  schwedischen  Satisfactionsgeldern  genommen  und  an  den  40,000 
Thlr.  abgekürzt  wor<icn;  sie  -ind  daher  ni(dit  imcli  einmal  von  den  jetzt 
bewilligteu  10,000  Thlr.  abzuziehen.  Die  aus.-^erdem  jetzt  bewilligten  öOOO 
Thlr.  werden  pro  KoTcmber  und  December  nicht  fnr  beide  Garnisonen, 
Hamm  und  Lippstadt,  reichen;  207i  Thlr.  mangeln.  Die  Stände  werden 
sicher  Nichts  mehr  bewilligen;  daher  noch  vor  Januar  andere  Anstalt  zur 
Yerpflegang  der  Truppen  getroffen  werden  mu^:s,  wenn  dieselben  nicht,  wie 
die  Stände  wünschen,  zu  grosser  Di.«^reputation ,  Gefahr  und  Schaden  des 
Kurfürsten  verlaufen  sollen.  Auch  ist  es  nöthig,  da.-s  die  einzelnen  Aus- 
gabeposten in  der  von  der  Hittcrschaft  iibcrgebenen  Rechnung  ihrer  Dispo- 
sitionskasse niihi-r  speciticirt  und  Ijelcgt  werden.  In  dcr-elhcn  -ind  ."«(K)  TIdr. 
als  Donativ  lür  den  hessischen  ('imimissär  v.  d.  Mal  »bürg  aulgciuhrt,  die 
nach  dessen  Aussage  gur  uicht  gezahlt  worden  sind,  desgleichen  1000  Thlr. 
zweimal  in  Ausgabe  gebracht  Auch  ist  es  doch  fraglich,  ob  die  Ritter- 
schaft das  Recht  habe,  monatlich  300  Thlr.  und  mehr  ohne  Consens  und 
Wissen  des  Kurfürsten  für  ihre  Rasse  von  den  Untertbanen  zu  erheben, 
und  davon  allerhand  utdieuannte  und  aubekannte  Verehrungen  und  Zehrun- 
gen, ni'i-t  zum  Nachtheil  des  Kurfürsten,  zu  leisten,  während  die  Stände 
dem  Kuriür>ten  das  Recht  absprechen,  auch  die  allergeringste  Steuer  ohne 
ihren  Consent»  erheben  zu  lassen. 
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Johann  Paul  Ludwig  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hörde 

15.  Dec.  1650').  15. 

[Die  Stände  sind  »icht  mehr  mit  (iiite  zum  L'ritei halt  der  Truppen  zu  beweisen, 
verla.s.seti  sidi  auf  ihr»'  Uiiioiifii  und  das  Laiidf-:aurL''i'l>ot :  aclilas^t  dalier  zur  Füh- 
rung des  let/.tureu.  Auätelluug  eiotis  Luudcäiiaiiptmaiiu.^.  rublicutiüu  eiues  Fatcuts, 
.luurto*  Schr^ben  «a  die  DrosteOt  Verleguug  der  'l'ruppen  im  Lande  miher,  ood 
soDttige  mUitirtsche  Vorbereitangeo,  and  strenge  PrflftiDg  der  atändiechen  Bech- 
nnngen  vor.  Weitere  YerbindangeD  der  Staude.  Die  „Corraption"  des  Syndioat 

ist  nicht  rüthlich.] 

^Dieweil  E.  Vh.  D.  Ijandstände  Dero  bewegliche  Schreiben  Erin-  l5.Deo. 
nerunf^on  und  Zusprechen  zumal  nicht  gelten  lassen,  und  ganz  lieder- 
liche, kindische,  ja  fast  höhnische  rationes  in  ihrer  Resolution  einge- 
ffthret,  auch  gebeten,  dass  £.  Ch.  D.  ihrer  mit  fernerer  Anmuthung 
yerschonen  wollen,  zudem,  wann  auch  gleich  L  Exc  der  Herr  Statt- 
halter und  Herr  Horn  zu  ihnen  abgesandt  werden  sollten,  dennoch 
(wie  ich  tou  gewisser  Hand  hab)  nichts  ausricliten,  und  also  E.  Ch.  D. 
an  Deren  hohen  churf.  Autorit&t  um  so  viel  mehr  Temachtheilt  sein 
¥rllrden,  die  Zeit  aber  zumal  keine  langweilige  Consultation  oder  Um- 
schweif  (weil  der  Soldatesque  halber  summum  pericalum  in  mora  ist) 
mehr  leiden  will,  —  so  wäre  dieses  mein  unmaassgeblicher,  doch  wohl- 
gemeinter, unterthänigster  Vorschlag,  weil  ich  von  einer  gewissen  f^r- 
ncliiiicn  Person,  so  mit  und  unter  den  Ständen  ist,  für  gewiss  berichtet 
worden,  sie,  die  t^täudcj  fragten  nach  keiner  Bedrohung,  sie  hätten 
eine  Union  mit  anderen,  deren,  wie  aucli  der  gemeinen  I.andschaffc 
müsstc  man  sieh  auf  allen  Fall  gebnuiclu  ii.  Dieweil  die  Führer  des 
Ausschusses')  in  den  Acnitcru,  Studien  und  Kirchspielen  von  den 
Drosteu  dependiren,  it/o  auch  kein  I^andesiiauptmann,  gleich  in  der 
Grafschaft  Ravensberg  un<l  Fürstenthnni  Minden,  in  dieser  Grafschaft 
ist,  sondern  die  Drostcn  als  llau|)tleute  zu  eoniniandiren  haben,  so 
Wäre  nöthig,  dass  in  Eil  von  I.  Exc.  dem  Herrn  ^Statthalter,  oder  in 
deren  Abwesen  durch  die  Regierung  ein  qualiticirter  Landeshauptmann, 
der  im  Land  gesessen  und  bUrtig,  in  £.  Ch.  D.  Namen  angenom- 
men und  den  Fuh^m  (damit  dieselben  unter  deren  Commando 
seien)  präsentirt,  ihnen  auch  Ordre  geben  wtirde,  dass  sie  Ton  E.  Ch. 
D.  und  Dero  Statthalter  allein,  und  von  sonst  niemand  mehr  depen- 
diren und  deren  Ordre  gelehen  sollen  etc.  Auf  solche  Weise  ist  der 
Drosteu  und  Stände  Intention  und  Hoffnung  gebrochen,  und  wird  ihnen 


')  Dieses  Schreibeu  liesä  Ludwig  uutcr  dem  Namen  Jonas  Treumann, 
den  er  für  geheiuie  Mittheilangen  brauchte,  abgehen. 

*)  Das  miUt&risclie  Aafgebot  aller  ünterthanen  sur  Laadesrertheidigung. 
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eine  Farobt  und  Naohdenken  maeben,  dämm  hiermit  bald  luter  dem 
Prätext  der  LandesdefeiiBioii  za  eUen. 

Vors  Zweite.  Weil  die  gemeinen  Untertbanen  und  Eingesessenen 
alUtusehr  unter  dem  Zwang  der  Drosten  sein,  sie  mehr  fftrebten,  re- 
spectiren  und  ehren  als  £.  Gh.  D.  Selbsten,  und  dann  sie  oftraalen  von 
E.  Ch.  D.  ihrer  gravaminnm  AbheUung  und  ReehnungsabhOrnng  gnft- 
digst  vertröstet  worden;  so  würde  das  Herz  solcher  Unterthanen  treff- 
lich gewonnen  und  sie  zu  guter  Resolution  bewogen  werden,  wann 
beigelegtes  Plaoiit  gedruckt  (darin  alle  nothige  Motiven  begriffen)  jed- 
wedem Kichter  im  Original  nebst  anderen  vidimirten  zugesandt  und 
von  ihnen  publiiirt  würde,  darum  solches  Plaeat  aljzulesen,  nach  Be- 
ündung  zu  corrigireii,  sobald  in  Berlin  drucken  zu  lassen  und  mir  zu- 
zusenden, keine  Zeit  zu  sparen,  es  wird  den  Ständen  den  Compass  sehr 
verrücken  und  ein  grosses  operiren  und  gewinnen. 

Vors  Dritte.  Damit  die  Drosten,  welche  das  Donünat  ganz  in  Hän- 
den, furchtsam  und  irre  gemacht  würden,  könnten  ohnmaassgeblich 
E.  Ch.  D.  an  jedweden  Drosten  ein  hartes  Schreiben  abgeben  lassen, 
darin  ihm  verwiesen  würde,  nachdem  I.  Ch.  D.  zu  ihnen  als  verpflich- 
teten Dieneren  ein  sonderbares  gnädigstes  Vertrauen  gehabt,  sie  wür- 
den an  E.  Ch.  D.  Seiten  zu  Dero  guten  Intention  den  Mitstäuden  be> 
weglich  zugesprochen,  auch  die  Unterthanen  zu  ihrem  selbst  eigenen 
Schutz  etwas  noch  eine  geringe  Zeit  herzugeben,  bewegt  haben,  so 
mUssten  E.  Cb.  O.  aber  mit  sonderbarem  llissfaUen  dafür  halten,  hätten 
auch  so  viel  Nachricht,  dass  einige  Drosten  mehr  gegen  als  für  £.  Ch. 

D.  seien,  auch  die  anderen  verleiten  tlülten;  weil  Sie  dennoch  Dero 
gute  Intention  Gewissens  halber  fortzusetzen  resolvirt,  so  wollten  E. 
Ch.  D.  sie  gewamet,  ihnen  auch  gnädigst  befohlen  haben,  dass  sie 

'  bei  Verlust  ihres  Dienstes  und  fernerer  Ungnade  sich  aller  Widrigkeit 
und  Verleitung  zumal  enthalten,  und  hingegen  die  Unterthanen  zur 
Contribuirung  eines  subsidii  anmahnen  und  antreiben  sollten,  sintemal 

E.  Cb.  D.  auf  dergleichen  ein  scharfes  Aug  zu  halten  fleissige  Ver- 
ordnung getban  hätten. 

Vors  Vierte.  Damit  E.  Ch.  D.  mit  desto  ni?hrer  churt.  Autorität 
Dero  Zweck  zu  Werk  richten,  so  könnten  auch  die  hammische  und 
lippstädtische  (!arnis(»n  diejenigen  Compagnien,  sn  nKirki>eh,  als  des 
Obristwaelitmeisters  Syberg  und  Neu  haus  gegen  einige  zu  Minden 
ausgewecliselt  und  diesen  Ordre  gegeben  werden,  sich  so  bald  anliero 
zu  crlu'ben,  da  dann  turders  '2  Compagnien  von  hier  und  1  Compagnie 
von  Lippstatlt  auf  die  Häuser,  als  1  Compagnie  nach  Altena,  1  nacii 
Blankeuätein  und  1  Compagnie  nach  Hörde  gelogiret  werden  könnten, 
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um  selbige  nicht  allein  auf  allen  Fall  zum  Zweek  oder  Furcht,  8on> 
dem  auch  zur  Execution,  da  nöthig,  zu  gebrauchen,  welche  dann  Ton 
Hamm,  Lippstadt,  Kavensbcrg  und  Minden  aus  allezeit  auf  Nothfall 

könnten  verstärkt  und  sofiiiulirt  werden.  Auf  diese  Weis,  und  da  durch 
den  Lundliauptniann  die  I  nterthanen,  wie  ^^eiiielt,  im  Zwan.:;  ;_'-elialtcn 
>Ycrdeu,  ist  kein  Zweifel,  (tass  sie  sieh  i^ar  bald  zur  Herlanunnjir  des 
subsidii  seliieken,  und  nicht  nüthi^^  sein  wird,  den  Ständen  derentlial- 
beu  ferner  ^Mite  Worte  /n  u^ehen,  oder  vieb'  Unkosten  und  Zeit  mit 
Disputiren  zuzuhrinj;cn.  Wann  dieses  nichts  verfan^'cn  W(dltc,  könn- 
ten noch  ( 'onipa<;nien  aus  Minden  und  lod  Manu  aus  Sparenberg 
Ci>uinian(iirt,  davou  2uo  Mann  nach  Uuna  als  mitten  ins  Land  und  da 
die  Herren  iStilnde  zusammen  zu  konnnen  ])fieiren.  I('0  Mann  nach 
Bockum  und  100  Mann  nach  Iserlohn  geleget  werden.  Weil  sich  die 
Städte  am  meisten  itzo  zu  Unna  widersetzt  haben  sollen,  und  weil 
zum  Hamm  wie  auch  zu  Lippstadt  der  Vorrath  sehr  schlecht,  mttsste 
aus  dem  Magazin  zu  Minden  1  Gentner  Pulver,  10  Centner  Lunten 
und  4  Centner  Kugeln  mitgegeben  oder  abergeschickt  werden,  wie  dann 
auch  hierinnen  £.  Ch.  D.  Obercommandants  Freiherm  zu  Sparr,  Au- 
torität und  Obercammando  zu  gebrauchen  wäre. 

Weil  auch  vors  Fünfte  die  Unterthauen  wegen  so  oft  vertrösteter 
Keehnungsabhömng  sehr  seufzen,  die  Drosten  aber  und  andere  dabei 
intercssirte  Bedienten  solches  mit  Gewalt  aufhalten  und  verhindern^ 
auch  die  Unterthauen*  persuadirt,  dass  nichts  daraus  werden  sollte, 
als  wOrde  es  die  Unterthanen  Aber  alle  maassen  aufmuntern  und  be- 
wegen, wann  E.  Ch.  D.  zugleich  an  die  zur  Rcchnungsabhörung  ver- 
ordneten Commissarien  einen  ernsten  Befeld  ahireben  Hessen,  so  bald 
solches  Werk  ohne  eini^^en  län.u:cren  Aufschub  fortzusetzen,  und  ohne 
L'nisehweif  oder  dieser  Orten  irew (iimliche  böse  Processe  und  Dis- 
pute schleunigst  zu  prucedircn.  Wenn  Iv  Ch.  I).  diese  vSaeh  recht 
durchleuchten  und  sich  crinnerUj  was  i)ei  den  lippstädtischen  Tracta- 
ten  füriraniren  und  was  danialeu  von  dem  Drosten  zu  Arnsberfr  gesa^j^t 
worden,  so  w  erden  Sie  finden,  dass  hierinneu  nicht  nur  mit  den  Jülich-, 
Berg-  und  Clevischen  eine  Union  gemacht,  sondern  aucli  Cölnischc, 
MUnstersche  und  Paderbomiacbe  mit  unter  der  Deck  liegen;  auf  solche 
Weis  kann  der  Scopus  ohne  einige  Gewalt  wegen  Lippstadt  (so  allen 
ein  Dorn  im  Aug  ist)  erreicht  werden,  darum  eine  andere  Kesolutiou 
gefasst,  und  keine  Zeit  versäumt  sein  will.  Ob  der  8}  ndicus  die  offe- 
rirte  2000  Thir.  meritirt,  sondern  vielmehr  solche  ihm  bei  den  Stän- 
den, noch  ein  mehrers  zu  Wege  bracht,  und  er  desto  behutsamer  auf 
der  Stände  Seiten  hält,  als  von  welchen  er  ein  Besseres  nach  itzo 
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g«8talteiilSac)ieii  zu  gewarten,  solehes  ist  leicht  zu  judidren,  der  £ffeet 
thut  es  erweisen;  wie  dann  auf  solehe  Weis  ohne  dass  kein  Gottes- 

segcn  bei  dergleichen  Gorruptionen  sein  kann,  desswegeu  das  Geld 
besser  anzulegen'*. 


Der  Kuriiirbt  an  die  Regierung.    Dat.  Cüstrin 

16/26.  Dec.  1650.  B. 

SIIB.DM.  Die  Stände  befinden  sieh  In  entscliiedeneni  Irrthnm,  wenn  sie  behaup- 
ten, da>s  mit  Ende  Octobor  die  bewilligten  40,000  Thlr.  erhoben  sind. 
Paul  Ludwig  ist  der  Änsiclit,  dass  bei  dem  Empf  nir*  r  Iloe n  noch  wohl 
8770  Thlr.  stecken.    Um  dahinter  zu  kommen,  h 'ztcrcr  sofort  eine 

Steuerrechnnng  aliiegcn.  Die  von  den  Ständen  ang:i'l)ot<  nen  10,000  Thlr. 
sollen  acc'('i)tirt,  aber  kein  Abzug  geduldet  werden.  In  der  von  Ludwig 
übersandten  Rechnung  der  ätäudiächeu  Kitterkasse  haben  sich  verschiedene 
Defecte  vorgefunden;  es  soll  dieselbe  von  den  zur  Abnahme  der  Rechnun- 
gen committirten  Räthen  unter  Hinzuziehung  von  Ludwig  revidirt  und  cen- 
sirt  werden. 


Der  Kurfürst  an  Ludwig.  Dat.  Cfistrin  16/26.  Dec.  1650.  B. 

[Uofl't,  dusa  die  ritüode  ouch  fruiwillg  die  weituru  TruppeuverpSogung  uberueh- 
nen  worden;  fSr  den  Nothfall  sind  Befehle  ertheilt.   Zum  CommMdanten  von 

Hamm  ist  ein  fiingebomer  ernannt.] 

96.  Dec  —  „Wollen  Uns  zu  den  Ständen  Unserer  Grafschaft  Mark  den- 
noch veiBelien,  dass  sie  endlieh  mehr  und  meftr  in  sich  gehen,  ihre 
eigene  und  des  Landes  Wohlfahrt  besser  bedenken,  und  Unserem 
billigniässigen  Begehren  mit  Continuation  des  Unterhalts  noch  auf  ein 
Jahr  sich  gehorsamst  aecommodiren  werden,  welches  von  ihnen  zu  er- 
halten, du  dir  nochmals  bei  aller  Ocoasion  möglichst  angelegen  sein 
lassen  wollest.  Sollten  auch  die  Stände  mit  ihrer  endlichen  Erklä- 
rung noch  länger  anstehen  oder  gar  so  bald  zu  keinem  Schluss  kom- 
men, 80  haben  wir  nicht  allein  der  Interimsverpflegung  haliier  an  den 
Oberstwachtmeister  Marwitz,  sondern  auch  an  den  Oberstwaciitmei- 
ster  Groende  zur  Lippstadt  ein  solch  Schreiben  ergehen  lassen'), 
welches  du  aber  aus  denen  darin  angeführten  Ursachen  im  höchsten 
Geheim  halten  wollest.  —  Wir  betindcn  zwar  die  Ton  dir  aus  treuer 
Wohluieinung  geschehene  unterthänigste  Erinnerung  von  grosser  Wich- 
tigkeit, werden  auch  dieselbe  wohl  zu  rechter  Zeit  zu  beobachten  wis- 
sen, wollen  aber  erwarten,  weilen  Wir  an  Unsere  iätftnde  anderweit 


Befehl,  die  Mittel  snm  Unterhalt  der  Trappen  im  Nothfall  swangsweise 
in  erbeben. 
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gnädigst  geschrieben,  ihnen  auch  nunmehr  in  einem  und  anderen, 
sonderlich  aber  mit  Anstellung  eines  cinländischen  Commandanten  zu 
Uamm  gnädigste  Sati.si'actiou  gegeben  '),  sie  werden  sich  etwas  näher 
znm  Ziel  legen  und  Uns  in  Unserem  billigmässigen  ßegehreu  nicht 
aus  Händen  gehen**.   


Der  «Statthalter  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag  27.  Dec. 

16Ö0.  B. 

Wegen  der  Tutel  Ist  noch  keine  Verordnong  gemacht  nnd  vHl  die  alte  87.  Oee. 
Prioxessin  Wittwe  mit  üebersendong  aller  Schriften  über  Alles  berichten, 
nm  das  Recht  des  Kurfürsten  sn  beobachten,  dazu  er  mit  Gntfinden  der- 
selben contribuiret.  —  ^In  summa  der  von  Hein  vi iet*)  wäre  gern  vor  eine 
Zeitlang  Prinz  von  Oranien,  habe  ihm  gestern  die  Meiiinng  gesagt,  recht- 
schaffen und  von  llal.sbreehen  gesagt,  auch  dass  E.  Ch.  D.,  noch  I.  H., 
noch  das  Haus  Nassau  ihm  solche  Meiu  es  wiirdm  ^ut  heissen.  Kr  als  ein 
Lügner  exciisirte  auf  seine  Unschuld,  und  du>b  die  Prinzess  Royale  Alles 
than  lie-sse  durch  Andere,  so  dass  über  diese  Materie  E.  Ch.  D.  ihn  nicht 
mehr  bemühen  dürfen'*.  Da  alle  Staaten  soBammen  sind,  bittet  er  noch  blei- 
ben sn  dürfen,  nm  hier  mit  besserem  Nutaen  als  im  Clcfischen  an  dienen*). 


Job.  Copes  an  Konrad  v.  Bnrp^sdorf.   Dat.  27.  Dec.  ICf)!). 

Er  hat  der  alten  Prinzessin  von  Uranim  iJurpsdorl's  Dienste,  Ehrer-  27.Deo. 
bietung  und  Oblation  iiberbracht ,  ,.die  datur  Dank  >aget,  und  liel»  zu  .sein 
geantwortet,  das»  man  ihrer  noch  eingedenk  sei.  ich  weiss  zwar  wühl,  dass 
mit  voriger  Post  hier  etwas,  was  vorgelaufen,  scharf  geschrieben,  will  über 
hoffen,  es  mit  Gott  in  besserer  Positur  au  stellen,  damit  I.  H.  den  xu  hoch 
gestellten  Eifer  wird  schwinden  lassen  und  ich  mit  Dero  Hülfe  das  übel 
Aufgenommene  wegnehme**. 


>  I-'ruu/  V.  BodeUchwiug  zu  Ickern  wurde  zum  CouuDaDdanteo  von 
Uumm  tiruuuut. 

*)  Johann  v.  Kerckhoven  Herr  Heemvliet,  HaosiDtendant  der  juDgen 
Princessin  von  Oranien,  war  neben  Ludwig  v.  Nassau  Herr  v.  Beverweert 

Haoptrathgcbcr  dcrsclbim. 

•)  An  demselben  Tage  schreibt  der  Stattlialter  an  Koiirnd  v.  H  urtrö  d  «i  tf, 
die  alle  I'rinzL'sain  von  Oranien  bericht«'!  in  der  Tuti'lsache:  ..ich  arltrit  mit  aikr 
Treu  uud  i^'k'isa,  wiuwubl  ich  veruchuiL'u  ntuas,  duää  mir  ciu  audcrus  will  i'uläch- 
lich  nachgegeben  werden,  meine  Werke  werden  ein  Besseres  ausweisen.  Alle 
Provinsen  sind  zusammen,  ist  noch  ein  wildes  Werk,  etliche  bemühen  sich,  dass 
diese  Versammlnng  Arachtlos  möge  ablaufen**.  Der  Rheingraf  lu  lichtet,  dass 
die  Spanier  bis  unter  dem  Canon  von  Maastricht  stehen:  —  der  Ilerzop  von 
Lothringen  verlangt  von  Havcustcin  4(KKj  l'istukn,  ilroiii  mit  Execution  uud  Ein- 
quartierung; die  Staaten  werden'»  nicht  gestalten,  Gewalt  anwenden,  „spreche 
jetit  die  einseinen  Staaten  ins  Particulier". 
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Der  Kurfürst  au  die  Regierung.    Dat.  Güstinn  21/31.  Dec. 

i(;5().  B. 

[Bei  dor  Hartiiackigki'il  ilt-r  clrni.scIn'M  .Stände  sind  diest'llx'ii  zuufichst  nicht 
wieder  zu  berufen.  Der  ^»UUliulter  und  Horn  suilea  die  niuikiächeu  ätaude 
DOchmalB  tor  weiteren  TnippenverpSegung  su  bewegen  enohen.  Serviceermässi- 
gong  in  LipiMtodt  Alle  Festnngswerke  «ollen  dort  bleiben.  Aafliebung  der  Ana- 

and  DorohfuhrzöUe  in  Mark.] 

31.  Dec.  „Wir  mllBsen  dahin  Btellen,  dass  die  clevisehen  Stände  sich  noch- 
mals dergestalt  opinastriren  und  immerhin  auf  die  Beeidigung  Unseres 
Statthalters,  ohne  deren  Erfolg  sie  durchaus  nicht  wieder  zu  erschei- 
nen gemeinet,  besteben,  und  weil  ihr  dafllr  haltet,  dass  zum  Fall  Wir 
Uns  wegen  obbertthrter  Beeidiguu^'  per  speciale  resoriptum  nicht  ge- 
wierig  erklären  würden,  die  anderweite  Verscbrcibung  der  Stände  nicht 
allein  vergeblich,  »»ndern  Uns  auch  nicht  wenig  diäreputirlich  sein 
wUrdo,  80  wollet  ihr  mit  deren  Oonvocirung  noch  in  etwas  zurück 
halten,  uiul  wollen  Wir  euch  in  ganz  kurzem  deshalb  weitere  iiel'ehle 
zukommen  luKseu". 

Au.s  dem  litricht  der  zu  Ueu  märkischeu  Suiudeu  ge^audteu  Cumtuis- 
gäre  habe  er  erseheD,  dass  dieselbe  noch  immer  nicht  nor  die  Contiona- 
tion  der  TrappenuuterbaltuDg,  sondern  auch  die  Zahlung  der  pro  November 
and  December  noch  schnldlgen  8 — ^9000  Thlr.  verweigerten;  mit  den  ange- 
botenen  5000  Thlr.  könne  er  sich  nicht  abfinden  lassen.  Der  Statthalter 
und  Horn  sollten  sich  .sofort  persönlich  nacti  der  Miirk  begeben  nud  einen 
anderweitigen  üe:>cljluss  der  IStände  erwirken.  Du-  Servieeauspriiche  der 
lipp>ta(ltcr  (laruisnn  M»llten  enuäs^igt,  und  dlv  ]m liclniiijr  d(  r  /olle  auf  aus- 
uutl  dmch^'^cliende  Waarcn,  wo<lurch  der  liurgerseliaft  glcicli-aui  ihre  Nali- 
rung  entzogen  und  der  Handel  anderwärts  iiingezogm  würde,  im  gauzeu 
Lande  sofort  eingestellt  werdeu.  Dagegeu  wäre  die  vou  den  dortigen  Bür- 
gern nachgesuchte  Schleifung  der  Contreet<cari>eu  „gar  nicht  itzo  de  tem* 
pore*. 

* 

Horn  an  den  Kurtursteii.    JDat.  Cleve  4.  Jau.  1651.  ß. 

1651.  Dif  junge  Prinzessin  ron  Oranieu  hält  stark  um  die  Curatel  ihres  Soh- 
i.Jan.  nc.s  bei  den  iStanten  an;  daher  ist  zu  übcrlegt'u,  ob  dieselbe  nicht  vom  Kur- 
fürsten zuzulassen,  zunuU  Iluüaiid  ihr  giMifift,  und  der  Kurliir.-t,  wenn  er 
dieser  l'ritvinz  widerspreche,  leicht  sicii  d«  it  ii  l  invilien  zuzit-hcii  und  >t'll)St 
aus  der  ^"urnlundsehaft  fern  gehalten  werden  knuip  ;  auch  diultf  >ich  nicht 
nur  der  König  von  England,  suudern  auch  Frankreich  der  i'riuzes.s  ro)ale 
annehmen.  Uebrigens  geht  auii  den  Schreiben  vom  Statthalter  uud  Copcs 
hervor,  dass  die  alte  Prinzessin  Mutter  uicbt  wünsche,  dass  er  oder  die 
deviscben  Regiernngsrttthe  sich  irgendwie  in  die  Curatelsachen  einmischen 
und  Copcs  Verhaltungsbcfehle  oder  Uathschlftge  ertheilen;  ist  sich  nicht 
hewnssty  dass  dieselbe  Ursache  habe,  «einige  ungnädige  Diffidenz  in  seine 
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Person  sn  setzen*.  Uebrigens  babc  ja  aaeb  der  Eoifiirat  bereits  anCopes 
Befehl  ertheilt,  seiner  Schwiegermatter  wider  die  Prinsess  royale  sn  asaisti- 
ren,  und  kämen  seine  Ratbschläge  und  Bedenken  also  za  t^pät.  Zu  der 
Abreise  Weimann's  und  Isinck's  nach  cloni  Ilaag  hat  er  nicht  gerathen^ 
zumal  sie  in  Cleve  nicht  entbehrlich  sind.  —  Die  Spanier  und  r,oilirin{?pr  wer- 
ben und  rüsten  htark.  Im  spanischen  (Jcblern  liegen  sehr  vieh'  Truppen,  und 
es  wird  uolhig  >eiu,  in  Brüssel  ^ieh  vor  etwaigen  Belästigungen  durch  die- 
bclben  zu  siclicru.  —  Er  wünsciit  die  Dnniaincnverpuchtungcu  in  Cleve  erst 
zu  beendigen,  bevor  er  nach  der  Mark  geht,  und  hat  desshalb  an  die  dor- 
tigen Stände  geschrieben  y  and  sie  zar  Fortdaaer  der  Truppenverpflegung 
ermahnt.  Er  wfinscfat,  dass  der  Feldzeagmeister  Sparr,  der  vor  einigen 
Tagen  durch  Cleve  nach  Holland  gereist  ist,  ihm  bei  der  Besichtigang  der 
Bergwerke  und  Flüsse  in  der  Grafschaft  Marie,  «da  er  dies  Werte  ans  dem 
Grand  versteht*^,  assistire. 

Horn  an  Burgsdorf.   Dat.  Cleve  11.  Jan.  1651.  B. 

[Fftrchtet,  wie  er,  ohoe  Nachgiebigkeit  Opposition  der  Stände  aller  Länder.  Die 

diest'sche  Sache.    Die  Stamlf  werdfii  ohne  des  Statthalters  Vereidigung  nichts 
geben,  bei  ihren  ITnirten  Assistenz  IuiImmi;  alle  Miilie  nnd  Kosten  der  Laudtags- 
verhaodtuiitr<'ii  si'i  vergelilich.  CJrosse  Vfranderungen  am  Hufe.  Horu's  Besolduug. 
\  eilaumdungeu  wider  Burgsdorf.    Die  pomtnorDBChe  Sache  ] 

„BcBorj^e  nicht  allein  die  von  E.  II.  gcmeltü  liieonvriiienlien,  sou-  11.  Jau. 
dern  annoeii  dauelicus,  dass  neben  dcMcn  in  der  Ciinr-Iirandenburg  e« 
gleichfalls  die  Stände  in  anderen  Landen  dahin  deuten  werden,  ob 
wollten  S.  Ch.  D.  ihnen  ihre  privilegia  nielit  jjünnen". 

Die  d  i  (■  V  t '  .^chcn  Acten  ^cl^ckt  er  zun'ick,  nur  Wciniunn  hal)c  .^ic 
einge>eli<'u.  Hatte  ^ihr  gelehrte  und  vornehme  Mann,  der  v.  «1.  Knet^e- 
bcck",  die  Acten  in  Cleve  eingesehen,  so  würde  er  ujil  ihm  durausi  ge- 
schlossen haben,  dass,  weil  Die  st  nicht  ex  onicio,  sondern  ad  instantiam  und 
pericnlnm  seiner  Gegner  zur  Haft  gebracht  sei,  er,  nachdem  ihm  von  den  Com- 
missären  aufgegeben,  ex  carcere  sn  antworten,  bis  zum  ergangenen  Urtheil 
nicht  darans  entlassea  werden  durfte,  und  billig  wieder  hätte  incarcerirt 
werden  müssen').  Habe  seinen  Widersachern  gerathen,  nur  in  der  Sache 
wie  bisher  fortzufahren;  es  ist  sehr  übel,  dass  W^eimaun  und  Isincic  jetzt 
im  Haag  sind,  „als  worüber  aueli  die  Räthe  ischr  doliren*. 

„Von  den  blanden  wird,  wie  ich  sorge,  grosse  doleance  geführet 
werden,  welche  letztere  denn  auch  wegen  verweiirerter  des  Herrn 
Statthalters  Eidesleistung  sehr  schwierig  sein  und  sich  zu  Nichts,  was 
an  ihrer  Seite  im  LandtagsabHchiede  versprochen  ist,  gehalten  oder 
▼erbnnden  achten.  Und  also  viele  Tonnen  Goldes  Unkosten,  so  darum 
verzehret  sein,  vergebens,  vorige  unser  aller  sowohl  als  zum  Theil 
meine  Jetzigen  Bemühungen,  wobei  ich  mein  Cresichte  neben  anderen 

*)  Vgl.  obea  p.  88. 
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Leibeskräften  verloren  und  zugesetzt  habe,  vergeblich  angewandt  gein 

werden,  denn  ohne  Zuthat  der  Landstände  alle  Schulden  nicht  bezahlt 
werdeil  kOniHMi,  zu^eschwcijxen  was  die  jUlichsclicii  und  bergischen 
Stände  daraus  lesen,  und  ilass  audi  die  märkisehcn  dosshalben  bei 
ihrer  Verweijjeruu^  wegen  (.'«»ntiiniatiini  der  C(»ntribnti*»iien  von  gcmelten 
ihren  Unirten  Assistenz  und  Küekleiinung  leielitlieli  haben  uiöehten. 
Wenn  sie  ;;U'ieh  sotliane  coiitributiones  ninntch  auf  ein  halbes  Jahr 
continuiieten,  so  wird  d<u'b  solches  nur  eine  geringe  Kast  und  Ruh 
sein,  nnd  da  doch  dit*  Besatzungen  länger  beibehalten  bleiben  sollten, 
das  Würk  auf  den  Fuss  der  Krciöverlassuug  genommen  und  gesetzt 
werden  müssen". 

Der  cobiisehf  geheime  Rath  Lützerath')  luit  dazu  Arilcitutig  gegeben; 
Colli  uud  auderc  Kuiuhäätiiudc  Wullen  auch  deu  »Stuatcu  «ine  Ällians 
oflerircu. 

„Die  beidfMi  I'rinzessinnen  werden  in  der  C'uratelsaehc  hart  an- 
einander koinnu  n,  die  Herren  h<dliindiseheu  Staaten  auch  solches  gerne 
sehen  und  die  jüngere  wegen  l)esehehener  Sul)inission,  wo  nicht  öfl'eut- 
lich,'docli  unter  der  Hand,  favorisiren,  (iott  gcbi-.  dass  l'nser  gnädigster 
Herr  angefangener  Maasscu  nicht  darüber  in  L'nlasteu  uud  Widerwillen 
mit  Kngeland  und  Frankreich  gerathe.  £.  llocbw.  schreiben,  dass 
Sie  mich  gern  sprechen  möchten  und  in  vielen  grosse  \'eräiiderungen 
vorgegangen.  Dieser  Veränderungen  Eflecten  yerspttre  ich  leider  wohl, 
fttrofate  aber,  sie  werden  nicht  zu  Nutzen,  sondern  Nacbtheil  gerei- 
chen and  trage  wohl  ein  sehnliches  Verlangen,  mich  mit  E.  Hochw. 
bald  zu  besprechen^. 

Wünscht  100  Thlr.  Besoldung  monatlich  zu  erhalten;  habe  den  Kar> 
fUrsten  auch  viele  Tausende  iu  Gleve-Murk  durch  Lrliöhung  der  Zolllieeo- 
ten  und  andere  Mehrciuualnnen  crworlieri.  liikhigt,  dass  es  mit  dem 
Herrcnnicistcrthnm  so  schlecht  g<ht';  will  wegen  der  gegen  IJurgsdorf 
ausge.-i>rciigteii  Verläutndungen  Kikuudigun^ii  n  eiiiziidien.  —  Hat  dem  Kur- 
fürsteu  gorathen,  wenn  SSchwedeu  die  Liurauniuiig  der  nicht  streitigen  Orte 
gegen  AusseUuug  der  Grenz-  uud  Licentstreiügkeiteu  einrauiueu  wolle, 
darauf  einzugehen;  der  KnrfUrst  scheint  dagegen  zu  sein. 

Horn  an  den  Kiirl"üi">teii.    J>at.  Cleve  1<S.  daii.  B. 

18.Jau.  Lützerath  hat  ihm  geiiK Met,  da^s  Colli  zu  einer  näheren  Allianz  mit 
dem  Kurfürsten  sehr  geneigi  >ei;  desgleichc  n  hat  (Miur-Mainz  JSjiarr  wis- 
sen las.sen,  es  wün>ehe  eine  Alliauz  mit  deiu  Kurluitteu  zu  einen»  Defen- 
sionswerk  iu  dem  rheiuibchen  und  in  dem  wes^liscben  Kreise.  „Weun 
ich  nun  bedenke,  wie  'grosse  Difficoltäten  E.  Cb.  D.  von  den  StIKoden  der 


')  Adolf  T.  Latserath  zn  Clareubeok  war  Mitglied  der  clev.  BitterschafL 
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Grafscliiiff  Mark  im  lerncrf^n  Unterhalt  der  Garnisouen  «^omaolit  werden, 
aucli  bekeuueu  luu.sj^,  es  würde  Unrecht  sein,  ja  gcmelteu  iStauüeu  beschwer- 
lich falleD  wollte,  wenn  diese  immeri'ort,  ohne  Zuthuu  der  clevi.schen,  die 
Last  allein  tragen  sollten,  so  gedeucht  mir,  jedoch  ohne  Maassgebang, 
E.  Ch.  D.  würden  nicht  besser  thun  können,  als  dass  Sie  anch  an  Ihrem  Ort 
sothane  Yerfassnng  und  zwar  vorerst  nach  voriger  Manier  »wischen  E.Ch.D. 
und  Chnr- Colli  eingingen'),  Münster  nnd  Paderborn  inclinirt  dazu.  Dann 
nnissten  des  Kurfürsten  sämmtliche  Stände  dazu  contribuiren  und  so  die 
IJariiisonen  unterhalten.  So  würden  alle  die  dein  Friodcnsschluss  zuwider, 
dem  Kurfürsten  das  iSeinige  vorenthielten,  einire-ehiiclitert  werden.  Eine 
solche  Allianz  ist  nicht  j^egen  die  Rci(  lissat/uii}reii,  somlern  zu  deren  Con- 
servatiou  und  der  „von  den  Schweden  selbst  beliebteu  Garantie  derselben'*. 
Der  Krieg  zwischen  Frankreich  nnd  Spanien  nnd  die  von  den  Itothringeru 
drohende  Qefahr  gibt  Grnnd  genug,  sich  cn  schützen;  er  könne  mit  Cöln, 
Sparr  mit  Mainz  die  Verhandlungen  betreiben').  Lützerath  ist  im  Haag, 
aber  nicht  wegen  einer  Allianz,  dazu  inclinirt  Cöln  nicht;  er  hat  sich  Horn 
„zur  Communicatiou  erboten",  versichert  seines  Ilerrii  T^  [lect  vor  dem 
Kurfürsten;  derselbe  wünsche  eine  Heruhigfunp  des  Reich.-  oline  Rücksicht 
anf  fremde  Potentaten.  Warnt  in  der  ponimerii.-chen  Sache  vor  dem  Kai- 
ser, Schweden  würde  sich  wohl  in  der  Liceuteu-  und  ürenzlrage  geben 
müssen. 


Horn  an  Burgsdorf.    Dat.  Cleve  18.  Jan.  1651.  B. 

Die  jiin<re  Prinzes.'-in  von  Oraiiien  hat  der  alten  grossen  A'ortiieil  ab-  18.  Jan. 
gewonnen;  ob  dies  durch  Weiiuaun  und  Isinck  zu  redressiren,  wird  sich 
zeigen;  glaubt,  dass  die  erstere  keineswegs  von  der  Tutel  ausgeschlossen 
werden  könne.  Reck  zu  Witten  und  Wittenhorst  zu  Sonsfeld  haben 
bereits  ganz  nach  den  Befehlen  der  alten  Prinzessin  gehandelt;  letztere 
soll  nämlich  nicht  ungern  sehen,  wenn  auch  Graf  Moritz  von  Nassau  mit 
ihr  und  dem  Kurfürsten  die  Curatel  erhalte;  das  würde  doch  wepen  der 
aus  dem  Testament  des  alten  Prinzen  herzuleitenden  Ansprüche  des  Hauses 
Nassau  .sehr  gefahrlich  sein.  Er  Ijittet  seine  Vorschläge,  betreHend  die 
Stünde-  und  K^eisve^fa.>.^UIJg,  zu  unterstützen;  wenn  die  Stimde  nicht  zur 
KinhaUuug  der  Schuldentilgung  geneigt  gemacht  werden,  diirften  selbst 
die  Amtskammerräthe  die  liaud  abziehen.  Der  Statthalter  kümmert  sich 
bereits  gar  nicht  um  den  Kammeretat,  schickt  nur  des  Kurfürsten  fiefeble, 
worin  der  Kammer  nnd  dem  Landrentmeister  befohlen  wird,  bald  Diesem, 
bald  Jenem  etwas  zu  zahlen;  bei  derartigem  Verfahren  helfen  alle  In- 
structionen, Ordnungen  and  Verfassungen  nicht;  unmöglich  köuuen  die 
Schulden  abgezahlt  werden,  wenn  nicht  die  den  Gläubigern  nnd  treuen 
Dienern  „vom  Maul  hiuweggerissenen  Begnadigungen  in  etwas  beschnitten** 

')  Seit  Januar  1650  waren  AHianzvorhandluaguu  mit  Kurfürst  Ferdinand 
voo  Göln  gupflogen,  bald  aber  wieder  abgebrochen.  VgL  Urk.  U.  Actenst.  I  V  p.  9L 
Sparr  war  im  Whiter  1660  bei  dem  Knrf&rsten  von  Mama  gewesen.  Vgl. 
V.  Mörner  märUaehe  Kriegeoberaten  p.  180  n.  854,  wo  dieses  Schreiben  bereits 
mitgetheUt  ist. 
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umi  wonifrstf'iis  zuerst  jene  und  tlio  rückständigen  Hofhaltuncr'-koiJteu  be- 
zahlt werden.  .Je  elier,  jo  lieber  inüclite  nach  Berlin  pehen,  ninl  /.war  mit 
W  ei  manu,  um  zu  berichten,  das  muss  aber  noch  geheim  bleiben Graf 
Muritz  schreibt,  dass  die  alt«  Priuzest>iu  auch  Horn  im  Haag  gcwüuscht, 
aber  doch  gemeint  habe,  er  würde  nieht  abkommen  können;  ^aber  mir  wob! 
bewnssty  dass  es  nur  verba  honoris,  sehe  mich  auch  mit  der  Gnade  gerne 
verschont**.  Besäglich  der  gegen  Bnrgsdorf  verbreiteten  Anschnldignn- 
gen ,  v(in  denen  iliin  auch  Graf  Moritz  geschrieben  habe,  möchte  er  nur 
offen  auf  Angabe  der  Personen,  durch  welche  solche  gemacht  würden, 
driujgen. 

29. Jan.  Unter  diesem  Sehreiben  steht  von  Knnrad  v.  Burgsdorf's  eigener 
Hand:  „dies  Schreiben  29.  Jau.  oflcullich  im  Beisein  8.  Ch.  D.,  des  V  uttlitz, 
Löben  und  Schwerin  verlesen.  8.  Gh.  D.  haben  sich  aber  nidit  niher 
darauf  erklären  wollen,  und  wird  sich  bei  dem  Archiv  finden,  was  der  Herr 
H  orn  darauf  für  eine  Antwort  bekommen.  Es  ist  auch  zugleich  des  Herrn 
Horn  andere  Relation  öffentlich  verlesen,  die  er  nicht  mit  eigener  Hand 
geschrieben,  sondern  nur  uDterschrieb<<n,  darauf  auch  von  S.  Ch.  D.  geant- 
wortet. Der  Punkt  aber  wegen  des  Herrn  Statthalters  Eides- 
leistung ist  viir Ijeigangen,  indem  S.  Cli.  ü.  ex])resse  die  Wort 
he  rau  sgoss  e  n  :  Sic  wolltens  nimiiier  zugeben,  viel  lieber  sehen, 
dass  das  Werk  der  Teufel  holen  mochte.  Darauf  ich  als  ein  ver- 
pflichteter treaer  Diener  geantwortet:  Das  stände  bei  S.  Ch.  D.,  die  Stände 
wollten  dann  aber  auch  nicht  halten,  was  sie  wegen  der  alten  Schulden 
auf  sich  genommen,  zu  bezahlen.  Dabei  habe  ich  dieses  angezogen,  dass 
die  Stände  zum  öfteren  vorbringen  lassen,  dass  sie  sich  noch  zur  Zeit  mit 
keinem  Eide  an  S.  Ch.  T).  verwandt  gemacht  hätten,  sondern  nur  mit  einem 
Handschläge,  l'^s  ist  aber  diese  meine  Rede  fast  von  S.  Ch.  D.  übel  auf- 
genommen worden,  als  wenn  es  nicht  soIUc  u'f'sehelien  sein,  da  doch  Gott 
zuvörderst  untl  den  dabei  .>«'ien(l(  ii  Kathen  ein  Ijesseres  bekannt,  auch  (iie.'.e 
Sache  noch  zuletzt  in  Wesel  bei  S.  Ch.  D.  Anwesenheit  Vorgängen.  Ks  ist 
wohl  zum  Erbaruicn,  dass  S.  Ch.  D.  von  theils  bösen  Leuten  auf  derglei- 
chen böse  Dinge  verleitet  werden  nnd  zu  Ihrem  grössten  Schaden  sich  also 
leiten  lassen  und  anderen  ehrlichen  alten  Dienern  gleichsam  nicht  Gehör 
geben  wird.  Der  grosse  Gott  bessere  es  und  ihne  8.  Ch.  D.  die  Augen 
auf,  auf  dass  Sie  dem  vorstehenden  Unglück  entfliehen  mögen.  Amen 
amen**.  —  Ebenso  charakteristisch  für  die  Situation  am  kurf.  Hofe  und  die 
sich  vorbereitenden  Ereignisse  ist  eine  zweite  eigenhändigt!  Aufzeichming 
Burgsdurf's  vom  15.  Januar  unter  einem  l*roti»koll.  wonach  er  dem  Kur- 
fürsten ein  Project  Oxenstirn's  ,  Pommern  betrclVeiid,  vom  2.  Mai  lOoö 
vorlegte;  dieser  e.s  aber  mit  der  Aeusseruug:  ^die  Sach  war  iu  ein  auder 
Statt  kommen'',  zurückweist:  „Ich  hab  nun  in  vielen  Dingen  mein  Gewissen, 
Gottlob,  gerettet,  S.  Ch.  D.  werden  vielleicht  durch  andere  verleitet,  Sie 
habens  auch  vor*  diesem  Selber  wohl  selbsten  zu  mir  zum  Öfteren  gesagt 
Anitzo  aber  bleibet  alles  fast  liegen  und  hören  nicht  gerne  von  Schwierig- 
keiten.  Also  stehet  zu  befürchten,  Gott  der  Herr  wird  hierin  bald  ein  Ein- 
sehen haben,   voruehulich  aber  die  bösen  licuto  strafen,  die 
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S.Cli.  1).  suclion  nach  dorn  Mund  zu  reden;  ja  nuf  andere  Hiiuser 
und  Grössen  nielir  ihr  Ahseheu  haben,  als  auf  S.  Ch.  D.  und 
Dero  löblichem  Hause;  und  uuu  suchen,  einen  ehrlichen,  ja  ältesten 
treoen  Diener  in  Ungnade  und  Schimpf  zn  bringen.  Der  grosse  Oott  be- 
wahre doch  seinen  Gesalbten  nnd  eröffne  Demselben  doch  Seine  Angen, 
nm  dass  Er  sehen  mag,  wie  gar  schlecht  nnd  gering  Er  aneh  von 
seinen  AllernftchBtcn  gehalten  nnd  tractiret  wird.  Das  mir  aneh 
so  sehr  /u  Ilerzeu  gehet  und  darum  grämen  thne,  ja  vernr«achet  aneh 
grösstentheils  meine  Solnvnclihcif .  fJott  V>ev>ere  es  —  S.  Ch.  I).  ist  alles 
besser  bekannt,  als  niieU  gelbsten,  durum  will  ich  auch  schweigen  bin  zur 
rechten  Zeit.  —  Dixi**. 


Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  7.  Febr.  1651.  B. 

Nnr  durch  Wiedereinlösong  der  seit  1609  snm  Theil  fttr  die  nnbeden-  7.  Febr. 
tendsten  Darleihen  verpfändeten  besten  Domaineu  nnd  die  Rückerstattung 

vieler  verschenkten  «der  versehleuderten  Güter  können  die  seit  IßOU  eon- 
(rahirten  Schulilen  tretiluft  werden.   Den  IMnndiidinbern  darf  nicht  inr-hr  als 
(t  I'rncent  des  Darlelins,  der  fernere  I'fandbe-i!/  nur  «rejreii  Paelit/alduufr 
j.'ela>>en  werden:   p:e.-ebielit  dies  nicht,   so  weiden  liie  i^tauile  auch  nicht 
die  Steuern  zur  Tilguiig  der  alten  »SchuUkn  leisten  wollen,  und  die  freu>- 
den  Gläubiger,  namentlich  die  in  Holland,  sich  durch  Processe  o<ler  gar 
Gewalt  schliesslich  in  den  Becitt  der  Domainen  setsen.    Durch  Verkauf 
resp.  Ablösung  einer  Menge  von  Icleinen  Zinsen  ?on  unbedeutenden  halb 
verdunkelten  Domainenparcellen,  und  N'erpachtung  oder  Ablösung  der  dem 
Kurlürsten  von  den  Bauern  zu  leistenden  IJand-.  Spann-  und  Hofdienste 
lässt  sich  (ield  zur  KinU>se  der  rrundschalten  lierbfiMliaflen.  —  Die  zur 
Visitation  der  Domainen  an^^tresandten  Riithe  Iniben  nnr  wenij;e  ilersellteu 
neu  verpachten  können,  lia  die  Niederiinuen  unter  Wasser  stehen,  sich 
auch  nur  wenige  neue  l'achti  r  wi  g<-u  des  von  der  Nasse  in  den  let/teu 
Jahren  verursachten  grossen  8chadeus  einfinden;  dies  ist  um  so  .schliinuier, 
weil  viele  der  jetzigen  Pächter,  wenn  sie  nicht  am  1.  Maid.  J.  gekündigt 
werden  können,  noch  3 — 6  Jahre  in  der  bisherigen  geringen  Pacht  gelas- 
sen werden  müssen.   Der  Schaden,  den  die  Rbelnüberschwemmungen  an- 
gerichtet  haben,  ist  gross;  nanientlich  sijid  die  Deiche  an  vielen  Stellen 
v<dli^'  zerstört,  so  dass  die  kurf.  Domaineu  allein  wohl  an  20,0Ü0  I  lilr.  zu 
ihrer  \Vie(icrlier>t»']iunjr  werden  beiscliiessen  müssen,  die  nbrijren  IJe-it/.er 
re>p.  I'achter  al^  r  die  Deiclila-ten  niclit  mehr  antbrin^cn  keimen;  daher 
denn  auch  ein.-iehiige  und  sachver>tundige  Kin^eborne  lanur-t  ,L,n  railH'u  ha- 
ben, dass  die  Winterdeiche,  deren  hundcrttuuscudc  betragende  Erhaltungs- 
kosten grösser  als  ihr  Notzen  ist,  eingehen  und  die  Sommerdeiche  allein  be> 
stehen  bleiben  möchten.   Alle  diese  Finanzreformen  und  Verbesserungen 
erfordern  aber  Zeit;  daher  es  gerathen  sein  möchte,  ihn  noch  einige  Zeit 
in  Cleve- Mark  zu  lassen;  im  Fall  er  jedoch  das  Land  verlassen  müsse, 
einen  anderen  geheimen  Rath  zur  Fortsetzung  des  Begonnenen,  den  er 
vorher  zu  iii>trniren  wünscht,  dem  Statthalter  bei/.uireben.    Alle  diese  An- 
streugungeu  werden  iudeäseu  keiueu  iiirlulg  hüben,  wcuu  die  iätäude  nicht 
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wegen  der  EidesIeistaQg  des  Statthalters  und  Bonsten  „contentirt^,  und  die 
Streitigkeiten  swischen  cleviseher  Bittersebaft  nnd  Stftdten  bezüglich  der 
Jarisdictionen  nicht  durch  kurf.  Commist:äre  (wosn  er,  ausser  dem  Statt- 
balter,  Weimann  und  den  jungen  Blas  peil  empfiehlt)  gütlich  beigelegt 
werden.  Ohne  dem  wird  der  Kurfürst  sich  «keiner  Assistenz,  der  Stände 
cur  Abtragung  der  alten  Schulden  zu  erfreuen  und  also  wohl  nimmermehr 
der  Domaiuen  zu  ^'eniessen  haben**.  Die  niiirkischen  Stünde  sind  noch  bei- 
sammen und  haljen  .sieh  auf  Ileiden's  Troposition  noch  nicht  erklart.  Von 
den  Absichten  der  im  Stifte  Lüttich  liegenden  lothring">chen  und  türenne'- 
scheu  Truppen  kommen  beanrobigende  JSachricbteu  eiuj  vielleicht  lassen  sich 
die  märkischen  Stände  durch  die  drohende  Gefahr  zur  Bewilligung  der 
Truppen  Verpflegung  bewegen;  jedenfalls  wird  es  ntfthig  sein,  einen  der 
Räthe  nach  Brüssel  zu  schicken,  „um  der  Sache  TOrzubanen*'.  Nochmals ') 
bittet  er  den  Kurl  ir  tdi,  ^mit  den  Ständen  nicht  zu  brechen*;  er  möge 
Burgsdorf  schick»  n,  ili  r  würde  sie  zur  Steuerleistung  bewegen;  mit  ihrer 
Hilfe  sind  die  Domaincn  in  10 — 12  Jahren  schuldenfrei  „und  damit  ist  mehr 
als  eine  neue  Provin/,  gewonnen'',  üb  es  vurtheiliiaft  ist,  in  diesem  Moment 
die  niederländische  Allianz  zu  betreiben,  ist  sehr  fraglich;  besser  dürfte  es 
sein,  ^ich  mit  den  Stauten  bei  den  schwuukeudtn  Zuständen  daselbst  nicht 
näher  einzulasgen;  im  Reich  sind  genug  Verbindaugen  und  Sicherheiten 
zu  finden,  so  in  der  Allianz  mit  Cöln  und  anderen  im  westfälischen  Kreise. 
Der  Kurftirst  möge  ihm  wissen  lassen,  wie  er  „über  einen  gütlichen  Ver- 
gleich mit  Sachsen  nnd  gutes  Vertrauen  mit  Spanien*  denke. 


Die  Regierung  an  die  devischen  Stande.   Dat.  Cleve 

13.  Febr.  IGül.  K. 

13.  Febr.  Schon  vor  einiger  Zfit  habe  sie  einigen  clevischen  St.üidedeputirten 
über  die  besorpliclu'  Annäherung  der  lotliring'schen  Truppen  Mittheilung 
geniaehf.  es  sei  dringend  n()thig,  dass  A'orsichtsmaassregeln  gegen  einen 
lOinfall  derselben  ins  Clevische  ergrilfen  werden,  zumal  der  Kurfürst  von 
Cöln  üich  mit  ihucn  wegen  der  verlangten  Einlagerung  im  Stifte  Lüttich 
gütlich  abgefhnden ,  und  bereits  ein  Begiment  in  dem  Stift  Cöln  und  eins 
in  das  Herzogthum  Jülich  eingerückt  sei,  auch  nach  sicherer  Nachricht  im 
spanischen  Geldern  sich  einquartieren  wollten.  Sollte  es  nnn  diesen  Län- 
dern gleichfalls  gelingen,  den  Herzog  Ton  liOthringen  und  seine  Generale 
durch  Abiinduug  in  CJeld  von  ihrem  Vorhaben  abzubringen;  so  wäre  eine 
Einlagerung  ihrer  Truppen  im  Clevischen  um  so  mehr  zu  befürchten,  als 
jene  bereits  oflVn  in  Brüssel  geäussert  hätten,  dass  ihnen  für  ihre  Seh(»nung 
des  clevischen  Landes  bisher  noch  nicht  die  geringste  Erkenntlichkeit  er- 
stattet wurden  wäre. 


V^ou  hier  ub  eigcuiiuuüig. 
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Otto  Christoph  v.  Sparr ')  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Lippstadt 

22.  Febr.  1651.  B. 

[Die  märkischen  Stände  wollen  Nichts  mehr  für  die  Truppen  bewilligen.  Ilire 
Gründe  dazu.   Daher  zur  Erhaltung  derselben  ein  anderes  Mittel  nuthig.] 

„E.  Gh.  D.  gnädigstes  Antwortsebreiben  Tom  6.  dieses  habe  mit  83.  Febr. 
onterthSnigster  Bererenz  erbroehen,  und  dass  Dieselben  Dero  gnft- 
digste  Besolntion  ttber  mein  jllogstes  nnterthSnigstes  Memoriale  1^ 
dahin,  dass  man  enebe,  was  die  hiesigen  Landstftnde  wegen  Conti- 
noation  des  Unterhalts  Dero  Soldatesca  sich  in  Unterthtnigkeit  resol- 
▼iren  werden,  snspendiren  und  darauf  alles  anstehen  lassen  wollen, 
mit  mehrerem  gehorsamst  ersehen. 

Wiewohl  nun  ich  selbsten  mir  anders  nicht  dnbilden  können,  es 
würden  die  Herren  StiUide  sur  Contestirung  ihrer  schuldigsten  Devo- 
tion noch  in  etwas  und  zum  wenigsten  die  von  ihnen  noch  auf  ein 
Jahr  gnädigst  gesonnene  40,00f)  Thlr.  verwilligt  haben ,  so  ist  jedoeh 
wider  alles  Vermuthcn,  nicht  ohne  dass  sie  zwar  jliugstcr  Tage  4/14. 
dieses  eine  Bcisunmiciikunft  gehalten,  daniui'  aber  anders  nichts  ge- 
schlossen, als  dass  sie  zur  Unterhaltung  hiesiger  Soldatcsiiue  nicht 
das  geringste  länger  beitragen  lassen  wollen,  inniaassen  ich  dann 
nicht  zweifle,  E.  Ch.  D.  Dero  hintcrlassener  Coimnissarius  Paul 
Ludwig  darol)  und  dessen  Ursachen  alle  ausfllhrliclicr  Bericht  in 
Unterthäuigkcit  werde  erstattet  haben.  So  viel  mir  davon  zugekom- 
men, sollen  deren  Motiven  in  folgenden  Punkten  bestehen:  1)  Der 
Untertbanen  höchste  Armuth  und  Unvermögenheit  wegen  lang  aus- 
gestandener Kriegslast  und  anitzo  eingerissener  Theueruug,  Miss- 
wachs  etc.;  2)  dass  die  Benachbarten  ihrer  Völker  auch  auf  deren 
Grenzorten  fast  abgedanket,  als  da  Dorsten  mit  50,  Arnsberg  und 
Werl  nur  mit  wenigen  und  zwar  Landvolk  besetzt  haben;  3)  dass  sie 
hoffeten,  die  Gefahr  sei  nicht  so  gross,  dass  man  noch  zur  Zeit  so 
starke  Garnison  zu  halten  bedürfte,  da  aber  die  Gefahren  sich  nfthe- 
ren  und  eine  Kreisverfassung  gemachet  werden  sollte,  wollten  sich 
alsdann  mit  ihrem  Contingent  willig  ooncnrriren;  4)  die  Hanslente  auf 
dem  Lande  hfttten  zum  höchsten  gebeten^  in  keine  Contribution  mehr 
zu  willigen,  und  sich  anfin  Fall  dniger  Verwilligung  ganz  desperat 
darbei  verlauten  lassen  ete.  Nun  lasse  es  meines  Orts  zwar  dahin 
gestellet  sein,  wofern  aber  diese  Verweigerung  noch  lange  anstehen 

*)  Br  war  am  14  Jnoi  1648  lom  lmiid«nbQrgisc]ien  Kriegarmth,  Gonvemew 

zu  Colberg  und  Obercommandant  aller  in  Pommern,  Halberstadt,  Minden,  Mark 
und  Ravensberg  gelegeneu  Festiinpon  ernannt.    Ucbor  seine  Thätigkeit  ID  der 
Grufdchuft  Mark  vgl.  v.  Mar  Der  Murk.  Kriegaobersteu  p.  187  ff. 
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sollte,  wttrde  kein  anders  als  ein  Ruin  der  Yttlker  daraus  zu  erwarten 
stehen,  zumal,  wie  ieh  berichtet  werde,  zu  deren  weiterem  Entretenement 
ein  geringer  Vorrath  mehr  vorhanden,  desswegen  wohl  von  Nltthen, 

ein  ander  Mittel  zu  finden,  worüber  dann  E.  Cb.  D.  weitere  gnädigste 
Befehle  erwarte. 


Der  Kurfürst  an  Horn.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  12/22.  Febr. 

1651.  B. 

22.  Febr.  Erklärt  sich  mit  alleu  zur  Verbesseruug  der  clevihcheu  Fioaiizcu  ge- 
machten Yorschlägea  einverstanden,  sncb  mit  dem  Wegfall  der  Winter^ 
deiche,  worflber  indesseo  noch  mit  den  St&nden  and  den  Beerbten  zu  de« 
llberiren  ist  ^Anlangend  die  von  den  Ständen  nrgirte  Eidesleistang  Un- 
seres Statthalters  können  Wir  Uns  ans  gewissen  euch  bekannten  Ursachen 
noch  zur  Zeit  gar  uicht  dazu  versteheu  und  werdet  Ihr  dieselbe  nochmals 
zur  Errcichuiipr  Unserer  Intention  mit  allen  dienliclien  Motiven  abzulehnen 
haben".  Ueliri*rt'ns  h<ifl'r  er,  dass  Horn  .^ich  vor  Allem  die  Rcdro-^inniLr 
des  Kanunerstauts  wcrilf  aiiircb'tren  sein  la>s<'ii,  damit  in  10 — \2 .]  ■a\iv\i  tlir 
Domainen  schuldenfrei.  Mit  der  staatischen  Allianz-  und  iSchuldeiibache 
ist  allerdings  vorsichtig  zu  verfahren,  ^damit  Uns  kein  Schimpf  zugeHiget 
werde*'.  Wegen  einer  Defensions?erfassong  des  westf&lischen  Kreises  bat 
er  noch  zur  Zeit  seine  nicht  geringen  consideradones;  der  Kaiser  hat  eben 
noch  geschrieben,  dass  er  diese  und  dergleichen  Yerfassnngen  im  Reich 
nicht  gern  sehe,  .,\veil  Kais.  Maj.  solches  nicht  wenig  schimpflicli  <  ia 
würde'*.  Wollten  die  Fürsten  ihn,  den  Kurfürsten,  dazu  haben,  würden  sie 
sich  wohl  Im  !  ihm  tremeklet  haben,  was  nicht  geschehen  sei.  Burgsdorf  ist 
bei  Hole  uaentlx  liilicli.  Mit  Dogen  ist  er  >c|jr  unzufrieden,  hat  erst  2000 
Thlr.  von  den  Uolzverkaufuu  gezahlt  und  schreibt  fast  gar  nicht. 


Horn  an  den  Kurfarsten.  Dat.  Cleve  28.  Febr.  1651.  B. 

28.  Febr.  Bittet  ihn  nach  rummern  reisen  zu  lassen.  Hat  vom  Stattiialter  er- 
fahren, dass  der  Kurfürst  bald  nach  Cleve  icommeu  will;  es  würden  die  mit> 
snbriugcDden  RäUie  ihn  dann  ersetzen  können.  Da  das  Wasser  gefallen 
ond  der  Frost  nachlasse,  würde  er  mit  der  Befabrong  der  Ströme  nnd  Ver- 
paehtnng  der  noch  in  geringer  Anaahl  dbrigen  devischen  Domainen,  sowie 
Besiehtignng  der  Flüsse  und  Bergwerke  in  der  Mark  wohl  noch  vor  seiner 
Abreise  fertig  werden,  nicht  aber  mit  der  Visitation  der  märkischen  Do> 
mainen;  hierzu  ist  auch  Dr.  Wcimann  tauglich.  Mit  der  Abnahme 
der  Rechnungen,  auch  der  Blaspeil's,  will  er  jetzt  beginnen.  In  der 
Mark  müsstcn  «lie  niUhigcn  C«»ntril)U[i(tnt  ti  bei  der  furtgc-etzten  Weige- 
rung der  Stände  durch  Exccutionen  beigebracht  werden,  und  weil  daraus 
allerhand  Uugelegcnheit  an  besorgen,  möchte  er  wünschen,  dass  der  Kur- 
fürst mit  dem  jetzigen  Ersbischofe  Ton  Cöln  gleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritt ein  Defensionswerk  für  den  niederrbeinisch-wcstfiUischen  Kreis  fest- 
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pestollt  hätte,  ^daniit  von  den  sämmtlichon  Kreisstäuden  Mittel  zu  nöthiger 
üaruisoneiiuntorhaltiiiig  hätteu  berahiut  werdeu  köuiuMi".  Fürchtet,  dass  es 
jetzt  zu  spiit  i.st,  da  der  Er/.bischof  bereits  die  Lothringer  luit  finviu  jrrossen 
Stücke  Geld  abgekuuk  hat  und  letztere  Austult  muchteu,  iu.s  Jülichsche 
und  wohl  aach  von  da  ans  ins  Clevische  za  gehen.  Trots  aller  seiner  Er- 
mahnungen rühren  sich  weder  die  Rttthe  noch  die  Stände,  etwas  snr  Ab- 
wendung dieser  Gefahr  zu  thnn ;  er  bM  in  Hoffnung  anf  des  Kurfürsten  Zu- 
stimmong  die  Absendung  Wilicb-Winnenthal's  nach  Brüssel  TOige- 
schlagen;  aber  da  die  gelehrten  Käthe  alle  in  auswärtigeu  Gesch&ften  ans 
Cleve  abwesend  sind,  geschieht  ^siehts:  möchten  künftig  zn  letzteren  nur  die 
extraordinären  liathe  zu  verwenden  sein,  damit  die  inländischen  Angelegen- 
heitejt  nicht  versäumt  winden.  —  Die  orani.-che  'rutcl^aohe  hätte  lies>erea 
Fortgang  gehabt,  wenn  der  Kurtüröt  sich  iu  Verbindung  mit  seiner  ISchwie- 
germutter  statt  zuerst  an  die  Staaten  von  HoHand,  direct  au  Spanien  ge- 
wandt und  zunächst  die  Administration  der  dortigen  Herrschaften  ange- 
strebt  hätte,  die  dann  nicht  verweigert  worden  wäre. 


Der  Kurfüi'st  an  Otto  Christoph  v.  Sparr.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

18/28.  Febr.  1651.  B. 

[9SSB%  Thlr.  sollen  monatUeh  mir  Yerpflegang  der  Thippen  durch  Ezecntion  in 
der  Mark  erhoben,  und  die  Schlösser  zu  Blankenstein  und  Altena  besetzt  werden. 
Dragoner  werden  nächstens  eintreffen.    Sparr  soll  nach  Hamm  gehen.] 

„Wir  haben  euer  an  Uns  uutertliänigst  abgelassenes  Sehreiben  38.  Febr. 
▼om  12/22.  dieses  bei  gestriger  Post  erhalten  und  daraus  ganz  ungern 
▼emommen,  ftass  die  Stände  Unserer  Oraisehafk  Hark  zur  Beisehafiong 
der  40,000  Thlr.  sieh  nicht  weiter  yerstehen  wollen,  noeh  damit  eontinui- 
ren,  sondern  noch  dazu  nnterschiedliche  rationes  dagegen  anziehen  und 
allem  Ansehen  nach  den  Unterhalt  fär  Unsere  dort  habende  Garnisonen 
ferner  zu  geben  sieb  entbreohen  wollen.  Nun  lassen  Wir  zwar  dieses 
wohl  an  seinen  Ort  gestellet,  haben  aber  hinwiedemm  Unsere  hoehwich- 
ti^eii,  prägnanten  nnd  nnhintertreiblicben  Ursachen,  wodurch  Wh* Unsere 
Garnisonen  femer  beizubehalten  annoeh  sehr  genöthigt  werden.  Wir 
befehlen  denmaeh  hiermit  gnädigst  an  euch,  dass  ihr  nicht  allein  die 
40,000  Thlr.  voriger  Verfassung  nach,  und  das  monatliche  Quantum 
der  3333'/,  Thlr.  von  Monat  zu  Monat  durch  die  militärische  Execu- 
tion,  weil  es  am  fliglichsten  dadurch  geschehen  kann,  herbei  bringen 
lasset,  wie  ihr  dann  auch  dieser  wegen  bei  Unserem  Kath  und  Com- 
niissariü  Herrn  Paul  Ludwig  euch  angehen  werdet,  sondern  auch 
die  beiden  Häuser  zu  Blankenstein  und  Altena  von  denen  zu  Lipp- 
stadt und  Hamm  liegenden  Garnisonen,  jedt  s  mit  fiO  Mann  und  dazu 
behorigen  Ullieieren  besetzet,  und  wollen  Wir  in  ganz  kurzem  zu  desto 
besserer  Behauptung  Unserer  aus  höchst  nothigen  Motiven  bedächtig 
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gefasstcn  Intention  eine  Compagnie  Dragoner  euch  zuschicken,  mit 
den  gnädigsten  Ordres,  dass  ihr  alsdann  solche  in  Unsere  beiden 
Festungea  Hamm  und  Lippstadt  femer  verleget,  haben  also  vor  jetzo 
auch  zu  Eurer  guten  Nachrieht  in  Zeiten  davon  parte  geben  wollen. 
Gleichfalls  sehen  Wir  auch  vor  gut  an,  begehren  es  auch  nochmalen 
hiermit  gnädigst  an  Euch,  dass  Ihr  Eneh  nunmehr  ob  allerhand  Be- 
denken willen  von  Lippstadt,  doch  mit  daselbst  Hinterlassung  guter 
Anstalt  und  nOfhigen  Vorsehung,  aneh  nach  dem  Hamm  persönlieh 
verflBget,  daselbst  gute  Auftioht  habet  und  mehrere  Ordre  von  Uns 
förderliehst  erwartet". 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  1.  März 

1651.  ß. 

[Projectirte  Zasammeolranft  der  clevischen  und  mürkiacben  Stände.   Der  Henog 
von  Lothringen.    Die  staatische  Allianz-  und  Schuldensache,] 

1.  Män.  »Wir  haben  gleich  itzo  Nachricht  erlanget,  als  sollten  die  clevi- 
schen Stünde  von  den  märkischen  zu  einer  Zusammenkunft  nach  Wesel 
oder  Dinslaken  ersucht  sehn  worden,  als  dass  es  vornehmlich  einen 
Beistand  wegen  des  Unterhalts,  welchen  £.  Ch.  D.  vor  Ihre  Garniso- 
nen an  die  m&rkisehen  Stände  begehret,  betreffe.  Ob  nun  E.  Ch.  D. 
gnädigst  belieben,  dass  Jemand  von  Uns  sieh  alda  auoh  Namens  E. 
Ch.  D.  finden  lasse  und  Dero  Dienst  daselbst  beobachte  und  ob 
Dr.  Weimann  und  Dr.  Isinck^  oder  zum  wenigsten  ihrer  einer  dam 
nicht  wieder  aus  dem  Haag  anhero  su  veranlassen  wäre',  darob  er- 
warten E.  Ch.  D.  gnädigste  Befehlet 

Das  Sehreiben  des  Kurfürsten  aa  den  Hersog  von  Lothringen  ist  au 
den  Residenten  in  Brttesel  Andreas  StsTeren  gesandt.  Den  Statthalter, 
Weimann  nnd  Isinck  werden  sie  befohlener  Maasscn  am  ihr  Gutachten 
bitten,  ob  die  staatische  Schuld-  uud  Allianzsache  bei  der  jetzt  tagenden 
grossen  Versammlung  der  iinirton  Provinzen  Tonubringen  sei.  «Was  heut 
ratbüam,  erselu'int  oft  niortrcn  iirjrathsaui"  '). 

^Untcrz. :  W.  v.  Bernsau,  Herrn,  v.  Wittenhorst  und  Arn. 
Adr.  V.  Biland^ 


')  Fiin  solches  Gutachten  hatte  Werner  Wilhelm  Blas  peil  schon  unter 
dem  7.  Februar  1B51  dem  Kurfürsteo  überäaudt,  das  für  die  damalige  Lage  der 
braudeaburgiscbeu  Beziebaugea  sn  den  Staaten  von  Interesse  ist.  Er  meint, 
dass  dareh  Yerhandlnngen  fiber  die  hoefyser'Bclie  Schnld  am  besten  in  Srfah- 
rang  zn  bringen  sei,  welche  Provinzen  und  Staatenmitglieder  dem  Kurfürsten 
am  meisten  affectionirt  und  „wozu  er  pich  in  anderen  seinen  Angelegenheiten 
zu  verlaaseu  babe,  worau  nameotiicb  iu  Ausehuog  dieser  Laaüu  viel  gelegen. 
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Der  Statthalter,  Weimann  und  Isinck  an  die  Regierung. 

Dat.  Haag  5.  März  1G51.  W. 

Nach  einem  Schreiben  des  brüsseler  Residenten  Staveren  v.  I.März  5.Min. 
hat  der  Herzog  von  Lothringen  Befehl  zum  Einrücken  zweier  Regimenter 
in  das  Clevischc  gegeben.  Es  müssen  Truppen  aus  der  Mark  herangezogen 
werden,  um  diesen  Einfall  abzuwehren,  da  aber  das  ganze  lothringsche 
Heer  schon  in  unmittelbarer  Nähe  ist,  so  bleibt  zunächst  kein  anderem  Mittel, 
die  Gefahr  rom  Laode  absawenden,  als  die  Zahlung  einer  Abfindaag«- 
snmme  an  den  Hertog,  die  durch  eine  DepotatioD  seUeunigst  nach  Brttsael 
liberbracht  «erden  mnse.  Der  Statthalter  istbereity  selbst  hinzugehen  nnd  sind 
die  StindedepntirteD  aufzufordern,  das  nöthige  Geld  scblennigst  zu.'^ammen 
SQ  bringen  und  zu  befragen,  „ob  sie  nicht  für  gut  ansehen,  dass  Wilicb- 
Winnenthal  deputirt  würde,  ^ich  mit  dem  Statthalter  in  Brüssel  einzufin- 
den und  seiner  daselbst  habenden  guten  Kundschaft  imeli  Namens  der 
Landschaft  dau  Werk  zu  gewünschter  liicbtigkeit  zu  befördern^. 


Eb  wurde  auch  gut  Bein,  jetzt  eiiiif:^e  TiCiite  im  Ilaaf?  zu  haben,  .wolche  unterm 
Fratext  dieser  Sckuldjjacbe  unt  den  Uerruu  älaateu  publice  uud  privatim"  unter- 
reden könnten;  |ar  den  Fall,  dasa  die  Staaten  ober  die  yerfasenngareform  „nn- 
einig*'  werden  sollten,  würden  diese  Gesandten  „viam  compositlonis  et  Concor* 
disc  unter  üinen  tentircn  uiul  Fieh  dadurch  nicht  wenig  coQsiderable  machen, 
auch  uuttT  der  Hand  ein  und  aiuK-rs  nacli  (f ek'ifenheit  ihres  Staats  und  Intfregso 
in  acht  nehmen,  und  viele  andere  Hinge,  durun  ihnen  sonst  mochte  ireh-gen  sein, 
unvermerkter  Weiae  Bondiren".  Dagegen  könnte  auch  durch  Verhaudlungeu  über 
die  Schnldsache  Denen,  welche  8.  Ob.  D.  nicht  sngethan  sind,  ein  Feld  geöfltaet 
werden,  nilnen  Unwillen  and  Disgaste  gegen  8.  Gh.  D.  in  Aw  That  sn  erweisen, 
üeber  dem  stehet  zu  besorj^n  ti,  wenn  diese  Sache  bei  dieser  Versammlung  trac- 
tiret  Wi  rde,  dadä  die  ratio  btutus,  welche  bei  einigen  Particnlieren  Platz  hat 
(^da«s  uunilich  das  Land  von  Cleve  durch  diese  Schuldsache  im  Zaum  uud  die 
Besatzungen  unter  alsulchem  Prätext  darinnen  gehalten  und  continniret  werden 
kdnoeo)  bei  ihnen  in  mehrer  Gonsideration  kommen  und  ein  general-  nnd  be- 
standig  conchisam  davon  gemacht  werde". —  Am  23.  Febmar  antwortet  der  Enr- 
farst,  dass  er  in  Berücksichtigung  der  von  Blaspeil  vorgebrachten  Gründe  seine 
AhiTcsandten  im  Haag  bevollmächtigt  halte,  eventuell  die  Schuldsacho  bei  der 
Gunerulversammlung  vorzubringen.  Diese  Abgesandten,  Graf  Johann  Moritz, 
Weimann  und  Isinck,  rathen  aber  in  einem  Schreiben  vom  14.  März  dringend 
davon  ab;  es  sei  noch  nicht  „de  tempore'*,  die  Gründe,  welche  Blaspeil  da- 
gegen angefahrt  hat,  haben  sie  „su  solcher  Meinung  bewogen";  alle  „Wohlaffeo- 
tionirten**  mahnen  davon  ab,  ,, welche  besorgen,  weilen  die  Befugniss  der  Sachen 
an  hiesiger  Seite  noch  nicht  ausser  Streit  gesetzet  und  man  in  allen  Provinzen 
faat  nur  um  Qeld  rufet,  es  dürfte  der  gemeine  Mann,  welcher  bei  einer  solchen 
Yersamnhing  ein  gross  Theil  machet  und  nunmehr  seine  Stimme  siemlich  hoch 
awinget,  mehr  auf  das  Geld  als  auf  die  apices  juris  aostri  die  Rechnung  machen, 
inmaassen  wir  denn  in  Erfahrung  gebracht,  daas  bei  ihnen  deswegen  schon  ein 
gefährlicher  Anwurf  vor  kurzer  Zeit  gethan,  welche  aber  durch  gute  und  ver- 
ständigere Leute  vermittelst  dieses  Vorwandes,  dass  die  Forderung  au  ihrer 
Seite  nicht  zur  Richtigkeit  gekommen,  abgekeliret  worden",  (ätaatsarchiv  za 
Düsseldorf) 
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II.  Der  Krieg  mit  Neaborg.  * ' 


Der  Kurfürst  an  Horn.    Dat.  5.  März  1651.  B. 

März.  Sobald  über  eine  Zusammenkunft  der  [Stande  eine  gewisse  Nachricht 
einkommt,  ist  sofort  zu  berichten.  Vor  seiner  Abreise  aus  Cleve  soll  er 
nochmalg  versuchen,  die  clevischen  Bitterbürtigen  and  Städte  wegen  der 
Jurisdictionen  sn  einigen,  desgleichen  noch  die  Strombesichtiguug  vomeh* 
meo,  da  pericnlum  in  mom,  und  dann  auf  der  Reise  nach  Berlin  durch  die 
Grafechaft  Mark  geben,  nm  dort  die  Besichtigungen  noch  Torznuehmen. 
W  ei  mann  muss  noch  im  Haag  bleiben,  kann  dem  Kurfürsten  aber  später 
über  die  clovo-niärki^elien  Interna  persönlich  berichten.  Ueber  die  Contri- 
butionen  in  der  Graf>chaft  Mark,  Voriialten  der  Stände  und  Lage  der  Ver- 
hältnisse dort  wird  ISparr,  den  er  tiij^lich  erwarte,  ihm  Auskunft  ertheilen, 
danach  würde  er  sciuen  Eutschluss  fassen. 


Horn  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  7.  Marz  1651.  B. 

[Warnt  vor  execationsweiscr  Erlichunf;  von  Steuern  in  Mark.  Strenge  Unler- 
flUChang  der  Domainenverwaltung  und  des  ("ontribiitiouevvescus  iu  Mark  wird  die 
Stände  zur  gütlicliea  Willignng  bewogen.    Dan  Ilms  Nassau  in  der  Tutelsache. 

Diu  Absichten  des  Lothrinj^er.    Die  ponunerusche  Sache.] 

März.  „E.  Ch.  D.  wollen  giiildigst  belieben  Dero  hüclisterlouehtetein  Ver- 
stände nach  zu  erwä^rcu  und  zu  Überlegen,  ob  E.  Ch.  ü.  nlltzlieher 
sein  sollte,  iiuf  den  Fall  die  märkischen  Stände  wegen  Unterhaltung 
der  Oarnisoneu  anuocb  auf  ein  Jahr  beharrlich  opiniastriren  würden, 
mit  der  Execution  wider  dieselbe  zu  verfahrea  oder  andere  Mittel, 
wodurch  E.  Ch.  D.  dennoch  Ihren  Zweck  ebenso  wohl  oder  annoeh 
besser  erreichen  könnten ,  für  die  üand  -m  nehmen.  Wobei  meines 
unterthänigsten  Ermessens  wohl  zu  consideriren,  das»  E.  Oh.  D.  durch 
die  Execution  nicht  allein  neben  gedachten  märkischen  Ständen  auch 
der  clevischen  Disaflection  erwachsen,  und  selbige  sie  wie  eine  Con- 
travention  gegen  den  Reoess  achten,  als  aueh  die  jttlieh-bergischen 
Gemttther  dadnreh  alienurt  werden,  nnd  sie  alle  mit  einander  daitlr 
halten  dürften,  weil  Chur-COln  und  andere  Stftnde  ihre  Oerter  meh- 
rentheils  nur  mit  Landvolk  besetzt  und  die  Soldaten  abgedankt  haben, 
£.  Ch.  D.  gebühre  vermdge  Friedensschlusses  Gleiches  zu  thun,  in 
welcher  Meinung  sie  Ton  gedaehten  benachbarten  Ständen  aus  Jalousie 
gegen  £.  Gh.  D.  gestärkt  werden.  Auch  sollten  diejenige  in  der  Mark, 
bei  denen  annoch  gute  Aifeotion  gegen  £.Gh.D.  zu  TerspUreo,  deren 
Gottlob  noch  die  Meisten  sind,  wohl  von  den  Uebelaffectionirten  durch 
diese  Execution  zur  Disaifeetion  yerleitet  werden,  zumal  im  Fall  der 
Resistenz  leicht  Blutvergicssen  vorgehen  könnte". 

Würde  dagegen  mit  den  Untersuchungen  über  die  Administrutiuu  der 
Domainen  und  das  Contribationswerk,  worin  eigennützige  Leute  die  Stünde 
nnd  Einwohner  wie  ScIaTen  toactirten,  emstlieh  in  der  Mark  Torgegangen, 
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würden  auch  die  Stände  weitere  Mittel  zum  Unterlialt  der  Garuisonea 
willigen,  uueh  die  Gutgec^iiiateu  und  die  Jülich -bergischeii  Staude  vor  Ab- 
fall und  Verleitung  bewahrt  bleiben. 

..Ans  dem  Haag  wird  mir  referirt,  wasmaassen  sich  mmmelir  auch 
das  Haus  Nassau  oder  einige  davon  der  Tutel  anraaassen.  Alldieweil 
luiu  solchen  ein  weit  aussehendes  Work  ist,  zuuial  da  der  junge  Prinz 
von  Oranien  in  der  Minderjährigkeit  versterben  sollte,  diejenigen, 
welche  zur  Contutel  admittirt  würden,  vermeinen  würden,  dass  sie 
auch  auf  die  ^uceession  rechtniässigi'  Ansprüche  hätten,  so  werden 
E.  Ch.  D.  wohl  im  Haag  und  den  spanischen  Provinzen,  worin  der 
Prinz  Ciilter  hat,  dcmselbLMi  gnädigst  vorzubauen  wissen". 

Er  hat  iStavereu  aiilget^ehen ,  wohl  uachzul'orschen ,  oh  auch  einige 
voui  Hause  Na>sau  sich  in  lirüs.^el  um  die  Tutel  resp.  Atlmiiii.^tratiou  der 
oraui.>cheu  (jlütcr  bewürbeu.  Die  lothriügsche  üelahr  iat  gross.  Stiiiide- 
deputirte  gehen  nach  dem  liaag.  Nachdem  Bärenklau  bereits  nach  Wien 
abgereist,  ist  die  Abreise  Löben 's  oder  Crockow's  gleichfalls  dringend 
nöthig.  —  Schliesslich  bittet  er  nm  Urlaub  nach  Pommern  und  schl^lgt  Tor, 
ihn  mit  Weimann  und  Blaspeil  zu  den  m&rkischen  Ständen  nnd  von 
dort  snr  Berichterstattung  nach  Berlin  reisen  xn  lassen. 


Der  Kurfürst  an  Heiden,  Gerhard  v.  d.  Reck,  Stephan 

V.  ^'eutiiiLoi"  und  i>r.  lleiiir.  Kraki'ü«r«^e.  Dat.  Cölii  a.  d.  »Spr. 

[Da  die  Stände  ihre  Mitwiikunir  versagen,  i^t  der  Kurfürst  viT]) Sichtet,  ohne  sie 

für  darf  Wohl  dos  Landes  Surge  zu  trageu.] 

Hat  ihren  Ik'rielit  über  die  märkischen  Landtagsverhandlniipcu  in  Unna  8.  Män. 
erhalten,  woraus  mit  liulricdiguug  ihre  eifrigen  Vorstellungen  uu  die  »Stände 
ersehen  wor(l<"u  sind. 

^()b  nun  wijhl  die  Stände  hieraus  hätten  judicircn  Bollen,  dass 
vor  Allem  anderen  und  allciniglieh  Wir  ihre  ei{j;ene  Conservalion  hier- 
bei f;nädigst  considcrirt  nnd  daher  um  so  viel  mehr  mit  unterthänij^- 
8teni  Erkenntniss  Unserer  zu  sie  tragenden  fi^näditj'sten  Zuneigun^j:  sich 
in  die  »Suehe  Bchieken  sollten,  so  ist  doeh  aus  der  nieht  erfolj^ten  lie- 
solution  und  unverhoft'ten  Abseheidunju:  der  iStände  gar  nicht  die  Liebe 
de»  YaterlaudeB,  als  alleinlieh  der  etwa  hierunter  concurrirende  £igen> 
nntz  und  Opiniatretät  abzunehmen.  Weswegen  Wir  dann  um  so  viel 
mehr  bewogen  werden,  als  ein  Landesvater  vor  die  Fosteritftt  dessel- 
ben zu  sorgen  und  dannenhero  bequeme  Anstalt  zu  machen,  damit 
alles  besorgende  Unheil  bei  gegenwärtigen  Coiguneturen  verhtttet  und 
der  ttbele  Nachklang,  als  hätten  Wir  Unseren  Landen  und  Leuten 
nicht  wohl  vorgestanden,  vennieden  bleiben  möge. 


Digitized  by  CjüOgie 


472 


U.  Der  Krieg  mit  Neaborg. 


Kurfürstlicher  Befebl  zur  Erhebung  ron  Oontributionen  f6r 

die  märkischen  Garnisonen.  Dat.  Cöln  a.  d.Spr.     ^^^^^  1651.  B. 

Ärz.        Der  Knrfiii>t  hat  keine  Mühe  und  Kosten  gespart,  die  Grafschaft  Mark 
von  den  frenulcn  Truiipfii  zu  befreien.  Zur  ferneren  Sicherung  des  Landes 
sind  einige  kurfürstliche  (jijirni>unen  im  Lande  beibehalten  worden,  deren 
fernere  Verpflegung  die  Stände  jetzt  verweigern,  oder  die  vielmehr  auf  sein 
Ersochen  daram  keinerlei  Bescblass  gefasst  haben.   Da  der  Kurfürst  es 
▼or  Oott  nicht  Terantworten  kam,  die  Oamisonen,  „so  um  notwiseher  Noth* 
wendigkeit  beibehalten  werden  mttssen'S  absasehaffen,  so  hat  er  sich  ,y8ei- 
nee  hohen  chur-  nnd  landesfürstlichen  von  Gott  selbst  gegebenen  Amts 
nicht  unbillig  erinnert  nnd  auf  solche  Mittel,  wie  den  getreuen'Unterthanen 
der  Grafschaft  Mark  gernthen  und  sie  vor  den  von  vorliiu  bekannten  Be- 
schwerden bewahret  werden  mögen,  gedacht".    Zur  Gewinnung  von  Zeit 
und  Unkosten  werden  <lalier  durch  gegenwärtiges  Patent  alle  Behörden  und 
Unterthanen  aufgefordert,  dem  Kurfürsten  „monatlich  mit  3333'/»  Thlr.  zur 
UnterhaUung  der  Landesgarnisonen  snr'Hilfe  zu  kommen".  Zu  welchem  Ende 
jedes  Amt,  Stadt,  Kirchspiel  nnd  Dorf  nach  der  bisherigen  Matrikel  die 
Qnote  za  reparttren  und  den  Receptoren  oder  OfBcieren,  denen  der  Kriegs- 
commissär  Anweisungen  crthcilen  wird,  sn  sahlen  bat.    Der  Kurfürst  hoflfl^ 
dass  sämmtliche  Landstände  diese  Maassregel  „anders  nicht  als  vrohl  ge* 
meinet  in  Unterthiinigkeit  erkennen  werden,  und  nm  so  viel  desto  lieber 
aller  Weitläufigkeit  vorzukommen  sich  accommodircn  werden".  Dagegen 
i.st  verordnet  worden,  dass  die  Olliciere  mit  den  Ortschaften,  die  ihnen  zu 
ihrer  und  ihrer  Leute  Bezahlung  augewiesen  sind,  wegen  Leistung  der  Steuer 
durch  Geld,  Korn-  und  Vieblieferungen  zu  aocordiren,  gute  Ordnung  zu  hal- 
len nnd  die  Ezecutionen  abzustellen  haben.  Auch  sollen  alle  Güter,  welche 
ohne  Gonsens  des  KnrfUrsten  bis  dahin  ?on  Stenern  ezimirt  worden  sind, 
wieder  dazu  herangezogen,  die  noch  rückständigen  Steaerrechnnngen  schlea- 
nigst  abgelegt  und  die  nicht  zu  belegenden  Posten  sofort  von  dem  Empf&n- 
ger  beigclnacht  und  zur  Hälfte  den  Gemeinden  gut  gerechnet  werden,  auch 
den  letzteren  das  Rocht  zustehen,  sich  wegen  der  ohne  kurf.  Consens  zu 
der  sogenannten  lUtterkasse  erhoijenen  Steuern  bei  der  Kegierung  zu  be- 
schweren und  deren  Restitution  zu  betreiben. 


aeve  an  Wesel.   Dat  B.  Marz  1651.  W. 

März.  Angesichts  der  von  den  LothriDgem  drohenden  Gefahr  hat  die  Regie- 
rung die  Depntirten  der  Bitterschaft  ond  einiger  Städte  in  aller  Eile  nach 
Cleve  berufen.  Gegen  deren  Vorschlag,  kurf.  Truppen  ans  der  Grafschaft 
Mark  zum  Schnts  des  Landes  kommen  zu  lassen,  haben  dieselben  prote* 
Btirt  und  beschlossen,  Johann  Sigismund  t.  Wilich,  Baron  t.  Lottnm') 

')  W  11  i c h - L 0 ttu m  «jehörte  zu  den  eDtschifiliiistcii  Fulirern  der  landstan- 
discheu  Opposition,  seitdem  der  Kurfürst  im  J.  161Ü  äeine  äeitcus  der  Regieraug 
erfolgte  Bmennung  sum  Amtmann  von  Hnissen  cassirt  und  dieses  Amt  den 
▼.  Paland  zu  Keppel  ▼erllehen  hatte. 
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Sendung  clevischer  ötandudcpulirter  nach  dem  Haag. 


«nd  den  Syndiens  der  StKdtoI>r.  Anton  tber  Sohmitten,  „welchen  alle 
Berichte  ans  dem  xtntiseben  und  anderen  Vertrjigen  und  Abseheiden  am 
besten  bekannt*',  sofort  nach  dem  Haag  „sor  Beförderung  nöthiger  Assi- 
stenz" zu  senden.  Ther  Schmitten  muss  unverweilt  per  Schilf  abreisen 
nnd  in  Lobitb  mit  Lottnm  zusammen  treffen*)* 


Die  clevische  Kegierimg  an  die  (^eiieralstaaten.    Dat.  Cleve 

10.  März  1651').  H. 

Da  sichere  Nadiricht  einkommen,  dass  einige  lothringsche  Trappen,  10.  Mira, 
die  bereits  eine  Stande  TOn  Rheinberg  sich  oinlugiert  haben,  iu  das  Clevi- 
sche einrücken  wollten,  so  bittet  sie  auf  Grund  des  Vertrages  von  1636, 
worin  die  Generalstaaten  die  Coiiserviniiig  des  Landes  und  Abwehr  aller 
Invasionen  dem  Kurfürsten  zugesagt  haben,  tleii  Gouverneuren  und  Coin- 
mandantcn  der  staatischen  Garnisuuen  auf  beiden  iSciten  des  llheiu^  uuzu- 
befeblen,  „dass  sie  unser  Aufgebot  der  Unterthanen  snr  Besetzung  der 
Landpässe  nnd  Grensen,  da  es  nöthig  secnndiren  nnd  snr  Ablehnung  frem- 
der Einquartierung  und  Contributionsfordemngen  und  dei^leichen  Beschwe- 
rungen und  Bedrängnissen  der  clevisehen  Unterthanen  sich  in  immerwähren- 
der Bereitschaft  halten  ond  nicht  gestatten  sollen,  dass  diesem  Lande  oder 
Einwohnern  einige  dergleichen  Ungebühr  zugefUgt  werde". 


Der  cleviBchen  Standedepntirten  Johann  Sigismund  v.  Wilich, 
Baron  v.  Lottum  und  Arnold  Bongard  Memorial  an  die  Ge- 
neralt>taaten.    Dat.  Haag  10.  März  1651.  H. 

[Bitten  auf  Grund  der  Garantie  des  xantencr  Vertrages  fregen  etwaige  Einfalle 
der  Lothringeri  ihrer  Aohänger  oder  Geguer,  ins  Ulevische  um  „lebendige  äauve- 

garden".] 

«Geduijrende  den  vcrlecden  oorlogh  hobben  U.  II.  M.  aUijdt  ecuiaMürs. 
sonderlingh  oogh  gehadt  op  de  conservatic  van  de  dcefsolic  ende  an- 
dere Dagehuynge  landen,  niet  alleen  om  vcr8cheijdeu  andere  couside- 
ratien,  maer  specialyck  om  U.  II.  M.  interest  van  nabuijrscap  ende 
nyt  kracht  van  dat  U.  U.  M.  belieft  heeft  den  13.  December  1614  ex- 


•)  Noch  eher  dieses  Schreiben  in  Wesel  anlangte,  war  W  i  1  i c h  -  Wi nn en - 
thal  dorthin  geeilt  und  hatte  die  Stailt  liewogen,  den  Öchöflen  Arnold  Bon- 
gard sofort  zu  solchem  Zweck  nach  dem  Haag  abzusenden. 

')  Vom  Statthalter  persdnMch  unter  diesem  Datum  bei  den  Oeneralstaaten 
eingereicht,  naohdem  er  erfUuren  hatte,  dass  die  Stiadedepntirten  ibr  Gesuch  um 
Hilfe  bei  denselben  au  jenem  Tage  eingeben  würden ;  gleichzeitig  ersucht  sie  der 
brandenburgiöche  Resident  Copes  durch  ein  Memorial  au  ihreu  zeitigen  Präsi- 
denten ,in  de  praemisseu  van  deselve  resolutie  uiel  to  doen  insereeron,  dat  sulx 
geschiet  op  de  remonstrantie  gedaeo,  ende  overgeven  van  S.  Ch.  i).  van  Bran* 
denborgii,  maer  simpeUok*. 
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II.  Der  Krieg  mit  Neuburg. 


pressclijck  te  beloven  de  Uiftelijcke  ständen  uijt  Ridderschap  ende 
Steeden  aldaer  te  fruaraiulccien  bij  "t  iiihout  des  tractaets  van  Xanten. 

In  rej,'ard  van  alle  "t  wclekc  U.  11.  M.  niet  allecn  tcci:^en  de  Keij- 
8er8clie  ende  liaer  adliercuten,  niaer  oock  teeren  Swcedtsrhe,  Franselie, 
Paltsche  ende  Hessiselie  "t  sehe  laudt  van  inleeirerinf;  hebhen  bevrijdt. 
Alsou  nn  nae  «remaeckte  ^'■eratilieeei  «-ndc  ;^eexeenteerde  vreede  de- 
selve  landen  weeder  j^edrcij^t  werden  deur  eeni^e  Lotrinj^sehe  ende 
Turenuesclie  tiimiim  ende  daordeiir  buytcn  twijrt'el  andere  mecr  van 
die,  of  van  de  eontrarie  i»artic  souden  nioj^cn  aeu^^eluekt,  ende  alsoo 
op  U.  11.  M.  front iereu  een  gevaerlijcke  nabuijrschap  worden  ver- 
weckt —  800  werden  U.  U.  M.  seer  gedienstelyck  versocbt  derselver 
goede  gelieflle,  sy  soo  deur  ern^tieh  afniauingh,  schrijvens,  vergiinning 
Tan  leyende  sauvegardc  f  :;elyck  tot  Alpen  ten  versouek  des  Graven 
van  Bentem)  als  anders  daerin  favorabelijek  ende  spoedelijck  (synde 
summum  perieulum  in  mora)  alsoo  te  versien,  als  U.  U.  H.  nae  der» 
selver  hoge  yorsichticheijt,  in  aensien  Van  haer  partioulier  ende  ge- 
meen  interest,  befinden  sullen  te  behooren**. 


Resolution  der  (^eiieralstaateii.  Dat.  Haag  10.  März  1651.  H. 

[Verleihuug  vuu  „Icbeudiguu  öuuvugarduu"  au  üus  clovisclie  Laud;  Widerspruch 

dor  hollfindiseben  Deputirten.] 

10.  Mar/.  „Synde  tcr  vcrgaderinge  voorfj^eeoninien  dat  eenig'e  Lotrini,'sche 
ende  Turennisehc  tronpes  sonden  voorliebben  syn  in(|uarii('rinf;e  te 
neenien  in  de  landen  van  ("leef  is  naer  voorpiende  deliberatie  goet- 
gevondcn  ende  verstaen,  dat  am  de  voorselir,  Cleeflsehe  landen  leveu- 
di^e  sauvc::ardo  van  (lesen  staet  sali  worden  veri;unt.  —  D*  beeren 
{^edcputcerden  van  de  provincie  van  ihdland  liebben  liierop  doeu  aeil- 
teekeneu,  dat  deselve  in  de  bavcnstaende  eonelusie  als  nocb  niet  en 
consenteren,  maer  dat  »y  daervan  alvooreu  sullen  moeten  doen  rap- 
port  aen  de  beeren  baere  prineipalen**. 

Der  clevischen  Ständedeputirt«ii  Memorial  an  die  General- 
staaten.   Dat.  Haag  15.  März  1651.  H. 

[Bitte  um  uiu  Abmabuuugssclirciben  an  den  Herzog  von  Lothringeü  und  Befahl 
an  ihre  CommandaDten  im  Clevischen,  die  Saavegarden  gegen  die  lothringschen 

und  andere  Trappen  zn  ertheilen.] 

l5.Här8.  „U.  H.  M.  hebben  soo  voor  desen  in  alle  oecasien  als  noeh  nu 
onlaugs,  deur  resolutie  van  den  lu.  Marty,  bierbij  le^^gcnde,  geconte- 
steert  het  groote  Interesse  twelck  deselye  hebben  by  de  oonaeryatle 
yan  de  nabuyrige  landen  des  voTBtendoms  Cleye  ete.;  niet  alleen  om 
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geen  suspecte  iiabuyren  te  hcbben  ende  oni  andere  reden  van  publycq 
ende  particuUer  interessc  (synde  veel  ingcsetciicu  vun  desen  staedt 
gegoet  ende  gebindet  iut  hiiult  vaii  CleelVi,  iiwut  oui-k  uyt  iraclit  van 
een  sob^nneel  acte  ende  instriinient  in  (hito  ib-n  i:?.  Deconiber  lt)14, 
als  wacrbij  U.  H.  M.  bcelt  l)elieft  te  bebjvcn  de  lltcien  hiiultsteuden 
uyt  liidderscbap  ende  Steden  aldaer  ende  in  t  bindt  van  Gulick, 
Berire,  Marek  etc.  te  niainteneeren  ende  te  ^'■uaranteeien  bij  baer  pri- 
vilcgieu,  vrij-  ende  gerecbticbedeu ,  ende  wat  baer  bij  reversalen  van 
de  Landtsfursten  was  bclooft,  de  waerhoyt  van  sulex  blijckt  uijt  on- 
tellicke  resolutien,  verdaringen  ende  aeten  van  U.  H.  M.  ende  uyt  de 
le?endige  usantie  liier  onnodicb  ende  te  langh  te  verbalen. 

Ende  alsoo  dan  U.  U.  M.  om  die  redeaen  belieft  lieeft,  volgens 
bijgaende  resolutie  te  vergunnen  levendige  sauvegarden  aen  de  Toors. 
Gleefische  landen  tegen  d'  incursien  van  weynige  Loreijnoiache,  soo 
werden  U.  H.  M.  daenroor  mite  desen  Beer  gedienstelick  bedanckt 
ende  dien  Tolgeng  vereoeht  een  emstich  affmaning  sehryTen  te  laten 
gaen  aen  den  Heer  Uertoeh  Tan  Lotnngen  om  de  gemeide  CleeflGMshe 
landen,  als  waervan  de  Taste  plaetsen  met  U.  H.  M.  garnisoen  beBet 
sijn,  ongemoeyt  te  laten,  ende  met  een  ooek  aenscbrÜTinge  aen  de 
GouTemenrB  in  ^  landt  Tan  Cleef  met  notificatie  van  de  gemelte  re- 
lolutie  Tan  den  10.  Marty  te  doen,  om  deselTO  sauTegarden  tegen  de 
Lotringsehe  ende  andere  uyt  te  geTen  ende  te  mainteneeren** 

Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  10.  März  1651.  B. 

Es  Terlaatety  dass  die  cle?ischen  Stände  nicht  nur  die  mfirkischen,  son- 10.  Min. 
dem  aneh  die  jUUch-bergischeD  Stände  za  gemeinsamen  Berathnngen  auf- 
gefordert haben.  Die  Rbeinbefahrung  hat  wegen  des  Schneefalls  nicht  vor- 
genoinracD  werden  können,  die  Zerstörung  der  Kri)t{)en  und  Deiche  wird 
täglich  grösser;  die  einzelnen  Deichsehuutr  sind  iibor  die  Frage,  ob  Som- 
nierdeiche  biiireichend,  uneinig,  seib.-t  die  Ki  |.M<  iiiiig.<rathe ,  zuiiial  die  ade- 
ligen, die  dabei  betheiligt  sind.  Die  Üergwerke  in  der  Mark  will  er  ge- 
meinsuiu  mit  feparr  und  l*aul  Ludwig  besichtigen,  die  Flüsse  daselbst 
mit  Qu  ad  und  Heimbach,  obwohl  beide  ^Nichts  von  der  Sache  zu  ver- 
stehen schienen. 


*)  Die  Genenlstaaten  beschlossen  an  demselben  Tage,  des  .Raths  von  Staat* 

Advis  über  die  Angelegenheit  einzuholen,  und  nacbdem  derselbe  am  1.  April 
erstattet,  den  4.  April,  ihn  \vit(  auch  die  ..rcmonstnmtie  gepreaenteert  uit  den 
naam  vun  de  Cloelsclie  luiiiistendiMi"  einer  ('omtnissiuu .  bestehend  uns  Uay« 
geuä,  Loe  uud  KhuuäwouUu,  zur  liorichterstattuag  zu  uberweisuu. 
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Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  14.  März  1651.  B. 

14.März.  Lutzerath  ist  vf)!ii  Kurlürstoii  vmh  Cc^lii  nicht  ciiu  r  Alliaiico,  sondern 
anderer  Augelegeuheiteii  wetren  im  Haag.  Da  dt-r  Kurfür.-t  wieder  in  iii)un 
uugelangt  ist,  hofft  er  bald  wieder  xsachricbtea  von  Lützerath  zu  erhal- 
ten, wie  derselbe  über  eine  AlUans  mit  ßraadenborg  denke.  Der  Herzog 
TOD  Lothringen  droht  Jetst  den  geistlichen  Kurfürsten ,  insbesondere  Göln, 
nnd  will|  trots  der  grossen  Abfindung,  nicht  ans  dem  Stifte  Lfittich  wei» 
chen.  Es  seheint,  als  ob  Spauicu  und  er  die  deutschen  Fürsten  für  den 
Absehluss  des  Friedens,  ohne  sie  eiiizuschliesscn,  strafen  will;  zadem  ist 
die  Rede  von  einem  Watlenstillstand  zwi>chen  Fraukreieh  und  Spanien,  in 
Folge  de.•-^en  die  Lothringer  dann  um  so  eher  in  den  Khcinlanden  Subsistenz 
suchen  wiirden.  Dif'>  Alh  .s  mu^.^  die  geistlicheu  Kurtiir.-ten  einer  Defensiv- 
allianz  mit  lirandenburg  geneigt  macheu,  der  sich  dann  bald  uoch  melir 
Fürsten  im  Reich,  wie  Kur*iSachsen,  Braunscbweig-Iiüncburg,  Hessen-Cassel 
nnd  andere  anschUessen  würden'). 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  15.  Marz 

1651.  B. 

15.  Marz.  Das  Rescript  des  Kurfürsten  über  Pul)lieirung  der  Patcutc  in  der  Mark 
wäre  nicht  uuterzcichuet  geweseu,  wüssteu  daher  nicht,  wie  sie  sich  zu  ver- 
halten bitten.  Der  Herzog  von  Lothringen  hat  sebe  Truppen,  che  er  des 
Kurfürsten  Schreiben  empfangen,  Ton  der  clevisehen  Grense  sorfickgezogen 


')  Seit  anfangs  Februar  wurde  in  Frankfurt  a.  M.  durch  Abgesandte  der 
KurfürtJffn  von  Mainz,  Cohi.  Trier  und  Tfulz  über  eine  Deft'nsiousverfassung  dea 
kiir-  und  ul>t'rrln'iiiisch»'ii  K roiscs  verhandelt ;  als  Zweck  dersellieu  ward  zunächst 
nur  die  allseitige  i'aciücatiun  und  'i'ruppcüt^vacuatioo  auf  (iruud  der  lieschlüsse 
des  nfiznbe^er  EzecatioDstagea  hingestellt,  doch  richtete  sie  eiidi  in  Wirklich- 
keit gegen  die  DeatscUaods  westliche  Grensgebiete  nnanfhörlich  bedrohenden 
lothringschen  Truppen.  Anfangs  März  forderten  Cidn  und  Trier  den  Pfalzgrafen 
Wolfgaii.tr  Williflm  auf,  ^'Ificlifalls  über  eine  derartige  Allianz  mit  ihnen  in 
Verhandlung  zu  tretuii ;  Itev or  t-s  aber  dazu  kam,  wurden  am  21.  März  in  Frank- 
furt vou  deu  maiuzischon,  coluischen  und  trierscheu  (Jebaudten  die  Präliminarien 
einer  »Defensivrerfassung''  unter  Offenhaltong  des  Beitritts  für  Knr-Pfals  nnd 
s&mmtliohe  oberrheinische  Kreisstände  nnterseichnet  Von  da  ab  suchte  der  Kar- 
fürst von  Cöln  den  Pfalzgrafen  zum  Anschlass  an  dieselbij  und  sofortigen  thitliidiem 
Beistand  ar<rtMi  (hoi  das  Stift  I^üttich  bedrohiiudi'ii  Ivuthriiiger  zu  bewegen. 
Wo  1  f<r  H Ii  \v  i  1  h  !■  1  III  erklärte  anfaiifjs  April :  er  inusde  zunächst  versichert  seiu, 
daijd  diese  Vert'asöung  iu  keiner  Weise  gegen  die  „Krune  tjpuuiou"  gerichtet  sei, 
und  dass  die  nnirten  Kurffirsten  und  Stände  sich  auch  gegenseitig  „gegen  alle  an- 
deren in-  nnd  «nsl&ndische,  welche  einen  oder  anderen  dieser  Verfassang  incor- 
porirten  Charfürsten  oder  Stand  wider  Recht  und  das  instrumcntum  pacis  za  gm- 
viren  niitersleheu  würden,  defendiren  und  vertreten  woUti^n".  Den  Kurfürsten  gegen 
den  Herzog  von  Lothriut:;en  beizustehen,  dazu  fehle  es  ihm  an  genügenden  Streit- 
kräften, doch  wollte  er  gern  „durch  Schreiben  bei  demselben  interponiren".  Da- 
mit brachen  die  Veriiandlnngen  mit  Cöln  ab. 


AUiaosvorachläge.   Di«  von  dem  Lothringer  droheude  Gefahr.  477 

und  sie  über  Walbeck  und  Straleii  nach  Venloe  marschieren  lassen.  Die 
Standedeputirten,  deueu  des  Herzogs  Aeusseruugeu  mitgethcilt  wordeu  sind, 
entschuldigen  sich  mit  Mangel  an  Instructiony  halten  auch  dafOr,  derHeraog 
wäre  nicht  befugt,  den  Ständen  eine  „Erkenntniss  ansamothen,  eben  so 
wenig  als  aoch  dieses  Fttrstenthum  mit  Einquartierungen  oder  Contribntio- 
nen  zu  beschweren".  Sie  haben  Depatirte  an  die  Generalstaaten  abge- 
schickt, und  deren  Scbnts  sich  auf  alle  Fälle  erbeten,  ^wovon  wir  sie  nicht 
haben  abmahnen  können,  ungeachtet  dass  des  Herrn  Statthalters  Exc.  von 
einigen  im  Haag  veruoniinen,  man  würde  sich  an  Seiten  der  Generalstaaten 
dieses  Dinges  nicht  annehnjcn**.  Ob  der  Statthalter  I5edcnken  trüge  ihr 
Schutzgesuch  im  Haag  abzugelten,  wüssten  sie  nicht.  Die  ljurnisonen  von 
Rhciuberg  und  Wesel  haben  auf  Grund  eines  alten  Befehls  die  Lothringer 
▼eihinder^  sieh  in  Alpen  und  dem  Amte  Bheinberg  einzuquartieren. 


Wesel  an  den  Syndicus  der  clevischen  Kitterschaffe  Dr.  Johann 
Niess.   Dat  Wesel  18.  März  1651.  W. 

Auf  seine  Anzeige,  dass  die  liegierung  ihm  und  dem  Bflrgermeister  18.  Min. 
Bach  mann  tob  Cleve  auf  ihre  Bitte,  bei  den  staafisehen  Commandanten 
zufolge  der  Resolution  der  Oeneralstaaten  SauTegarden  gegen  die  Loth- 
ringer erwfarken  zu  wollen,  geantwortet  habe:  „Weil  die  Stände  dieses  Weric 

im  Haag  angefangen,  dass  sie  es  auch  völlig  efifectuireu  möchten",  hat  der 
wescler  Magistrat  Deputirte  an  den  Commandanten  daselbst,  Martin 
V.  Jüchen,  gesanilt,  der  sich  denn  auch  dazu  bereit  ("rklüff,  al)er  ihnen 
auch  mitgetheilt  habe:  „Es  hatte  keine  Noth,  da  die  Luthrihger  ejcpress 
beordert,  dos  Land  von  Cieef  nicht  zu  turbireu". 

Der  Kurfürst  an  Horn.  Dat.  Goln  a.  d.  Spr.  9/19.  Marz  1651.  B. 

Horn  hat  „der  Sachen  wegen  der  Allianz  sehr  wohl  nachgedacht,  es  19.  März, 
darf  jedoch  „keine  UebereiluDg  damit  geschehen,  sondern  Zeit  und  Gele> 
genheit  wohl  in  Acht  genommen  werden,  Tomehmlich  aber  weil  Uns  des 
Herzogs  von  Lothringen  Ld.  so  gute  AlTection,  daran  Wir  Unseren  Theils 
fast  nicht  /.weifein,  zutragen  boII,  und  wird  die  Zeit  lehren,  was  /.wischen 
den  geistlichen  Churfürsten  und  dein  Herzoge  i)assiren  wird.  Hei  so  be- 
schaffenen Dingen  wird  wohl  die  Commnnication  mit  anderen  hohen  l'oten- 
taten  auch  noch  einigen  Anstand  leiden  müssen".  Die  Reise  nach  Spaa 
kann  er  „wegen  hoch  importirender  und  prägnanter  Kationen"  niciit  ver- 
meiden, und  will  er  im  Mai  von  Berlin  aufbrechen,  daher  bis  dahin  alle 
Einrichtuugcn  im  Schlosse  su  Cleve  getroffen  werden  müssen.  Erokow's 
Abreise  nach  Wien  soll  beschleunigt  werden,  Löben  ihm  folgen;  er  hoSt, 
dass  man  ihm  von  keiner  Seite  in  der  Tollen  Possession  aller  zu  Hinter- 
pommern  gehörigen  Lande  und  Rechte  beeititrüchtigen  wird.  „So  viel  die 
märkischen  Sachen  betrifft,  so  würde  da.><jenige,  was  rerum  Status  unum- 
gänglich und  nothdriiif^lieh  erfordert  und  selb.vt  dictiret  verordnet  werden 
mUsseu.   Wir  haben  zu  euch  das  gnädigste  Vertrauen,  ihr  werdet  bei  der 
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aaf  each  habendea  Commüsion  nach  gerne) tcr  Grafc>cbaft  diesen  Contriba- 
tioiispankt  gtttlieb  abhaodelQ  helfen".  In  Cle?e  soll  er  alle  Dispoeitkmea 
zur  Fortsettnng  der  von  ihm  begonnenen  Terwaltungsreorgsuisation  hinter- 
lassen  nnd  dann  nach  der  Grafschaft  Mark  eilen,  üm  sich  anch  dort  von 

den  Domainon-  und  sonstigen  inneren  Verhältnissen  zu  informiren  und  dar- 
auf dem  Kurfür>tc'n  Bericht  erstatten.  Das  Salzwesen  in  der  Mark  ist  auch 
ins  Auge  zu  fassen. 


Horn  an  Eonrad  v.  Burgsdorf.  Dat  Cleve  29.  Marz  1651*.  B. 

39.  Ufrs.  Weimann  wird  ans  dem  Haag  znrttck  erwartet;  er  nnd  Isinck  sind 
sehr  gegen  der  alten  Prinzessin  Mutter  Bestreben,  den  Hanptstreit  in  der 
Tntelsache  zur  richterlichen  Entscheidung  zu  bringen.   Der  Herzog  Yoa 

Lothringen  arbcitot  (:r<rrii  den  Waffenstillstand  Spaniens  mit  Frankreich, 
Ter&ichert  üoiu  Kurlüräten  seine  Freundschaft,  will  aber  trotzdem  Geld  von 
den  Ständen  haben. 


Des  Raths  von  Staat  Bericht  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Haag  1.  April  1661.  H. 
(In  der  Versaniiulung  der  Gciicialstaaten  verlesen  4.  April  lööl. 

Uuterz.  G.  Schaep.) 

[(Jrüntlü  flir  und  go^ren  den  Jäcliutz  des  clevischen  Landes  gegen  Invasionen. 
Scbreibeo  an  den  Herzog  von  Lothringen  und  ullgemeiue  tiauvegardeo  nicht 
rathsam.  Dh^K^d  Befehle  an  die  Commandanten  snr  Yerhinderong  von  Bin- 
qnaiiiemogen  „unter  dem  Kanon"  der  GaroisoDorte.  Anfrage  bei  den  Deputirten 
der  Stande  nach  dem  was  sie  gemeint  zur  Abwehr  beizubriii!.'en,  da  die  Staaten 
Ztt  ihrer  absohiti'n  Heacliirmung  nicht  verpflichtet.] 

l.Apr.  ,,In  gevolge  van  U.  H.  M.  resolutie  van  den  15-  deses,  hebben 
w\j  geexamineert  het  memorial  van  de  landtstenden  des  Furstendombs 
Cleve,  met  bygevoeghde  stucken  aen  H.  H.  M.  oTergegeren,  tende- 
rende  om  te  hebben  een  erostigh  affnuminghschryyeiis  aen  de  Heere 
Hertogh  van  Loteringe,  om  de  Cleefihche  knden,  als  waerran  de 
▼aste  plaetsen  met  U.  H.  M.  gamisoen  beset  8\jn,  ongemoeijt  te 
laten,  ende  met  eenen  oock  aenschryFens  aen  de  GonTemeurs  int 
landt  van  Cleeff,  om  lebendige  sauTegarden  tegen  de  Lotteringfa- 
sche  ende  andere  nyt  te  gheven  ende  te  mainteneren.  Wy  hebben 
daerop  naegerien  de  ooncordaten,  specialyck  dat  van  den  jare  1636 
ende  andere  retroaola,  raeckende  snlcke  saecken  als  in  dese  Lo- 
fheringhsche  inquartieringe,  Toor  desen  Toorgevallen  8\|nde.  Ende 
alles  in  desen  Rade  wel  oyerleght  ende  oyerwogen  hebbende,  be- 
yinden  dat  men  altijt  in  dergelijcke  saecken,  selfs  in  den  oorlogiu\ 
met  irroote  eiicuinspectie  heett  gegaen,  aen  d'  eene  sijde  considere- 
rciide,  dat  oui  de  uaegelcgcutlieijt  vau  t  furstenduiu  Cleeve,  streckende 
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▼oor  een  groot  gedeelte  aen  de  landen  ende  rivieren  van  deten  staet, 
ende  verschejden  principaelstc  Steden  van  tselve  Furstendom  inet 
deses  Staets  crijghsvolck  beset  sijnde,  rnen  lumdich  aclite  aldaer  j^ccii 
iu(iuartieiing^c  van  vm-int  eryglisvolck  too  to  stacn,  nocii  te  ^ired()o<^en, 
ende  aen  d'  ander  zijde  oock  wel  in  acht  nenicudc  niet  het  weren 
van  dc8elve  soo  weynich  otl'cnsie  als  ecniclisins  iiKt'^elvck  aen  nabu- 

CT  ». 

rige  princen  te  g:heven,  om  niet  nieerder  niadit  daernae  ttte  te  trecken. 
Nu  in  den  je.ixen\vo()rdi<ren  vrede  nieenen  wij,  dat  d'  ccn  ende  d"  an- 
der oock  niet  weynii^^er  in  ac!itin;Lrf'  te  nenien  staet.  eiule  dat  oni  ver- 
seheijden  consideratien ,  die  daerinne  te  frenutet  te  sicn  sijn  zoo  als 
U.  H.  M.  nae  heure  liooge  wijsheijt  wcl  kuuueu  eonsidereren,  sonder 
dat  wij  noodich  aebten  daervan  te  |>articulariseren. 

Wat  bet  gedane  versoeck  eijgeutlyck  aengaet,  als  het  yereyscbte 
BcbrijTens  aen  de  Hertogh  van  Loteringen  soude  operatie  doen,  son- 
der andere  gev(d<:e,  zoo  waere  hetselve  als  mede  oock  daernelTens 
aen  den  Heer  Eertsbertogh  Leopold  het  beste  ende  geyoegelijckste 
middel  maer  sulcx  te  formeren  nae  het  sehryvenfl  als  ten  tyde  de  Lot- 
teringsche  int  landt  van  Rave8t6\jn  waren  in  December  1649,  dunekt 
ODS  ongeraden  te  sijn,  als  hebbende  geen  geiyekbe^t  in  fondement 
off  eirenmgtantien,  ende  is  daeromme  oock  bedenekeiyck  off  U.  H.  M. 
beur  tot  sohryven  snllen  inlaten.  Raeckende  de  versochte  levendige 
sanvegarden  dunekt  ons  oodc«  dat  die  generalyck  toe  te  staen  sonder 
meerder  gevolgh,  deselve  lichtelijek  affront  souden  comen  te  lijden, 
maer  wij  meenen,  onder  eorreetie,  dat  soude  niogen  gesebreven  wor- 
den aen  de  GeuTemeurs  ofte  Commandeurs  op  ende  ontrent  den  Kijn- 
stroom,  dat  bj  sullen  bebben  goede  achtinge  te  nemen,  dat  geene 
vreemde  inquartieringe  en  come  in  de  dorpen  ende  plaetsen  onder  de 
besette  stedon  geboorende  ende  l)eson(lcrlyck  onder  het  eanon  van  de- 
selve  gelegen,  alsoo  die  stetlen  nyt  die  landen  ende  plaetsen  bare 
dagelyekscbe  verversingen  nioeten  gcnieten,  ende  iets  eontrarie  voorge- 
nomen  wordende,  dat  tselve  met  gevoccblycliciit  sicn  voor  te  conien. 

Dat  U.  n.  M.  oock  ondertussehen  souden  moiren  believen  naerder 
te  doen  sprekeu  niet  de  aenwesende  Heeren  (Jedeputcerde  vant  Fur- 
stendom Cleve,  oin  uyt  dcselve  te  verstaen,  wat  de  Stenden  souden 
van  lueeninge  sijn  bij  te  brengen  ende  te  doen  tegen  de  inquartie- 
ringe  van  de  Lotberinghsche  cn  andere,  om,  daervan  openinge  ge- 
hoort alsdann  naerder  overleght  te  worden,  wat  wyder  Inj  U.  H.  M. 
soude  gedaen  worden,  sonder  sich  heure  bescherminge  absolute,  soo 

^)  Dieses  Gatucbtea  ward  uiuer  t'uunuit>.siuu  zur  feruuruu  Büricbturatuttuug 
flberwUMO.  Vgl  oben  Note  p.  475. 
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als  Teraoecken,  aen  te  nemen,  alBoo  wij  uiet  kmuMn  den,  (btt  de  oon- 
cordaten  ü.  H.  M.  daeiioe  veibiDden**. 

Aitzema  berichtet  schon  am  I.April  über  den  Inhalt  dieses  Gutach- 
tens an  Wesel  und  bittet  zu  veraiilu'-sen,  dass  die  Deputirten  sclileuuigst 
von  den  Stauden  instruirt  werden  möchten,  was  sie  auf  solche  Anfrage  ant- 
worten sollen  (weseler  Archiv).  Gleichzeitig  berichtete  Wilich-Lottum, 
daü^  der  Statthalter  uud  die  im  Maag  anwesenden  clevischen  Räthe  Isinck 
and  Weimano  stark  in  sie  drängen,  die  Stände  an  bewegen,  ihre  ZDBtim> 
maog  aar  Beseteong  des  cleviscbeD  Landes  mit  400  Mann  knrf.  Trappen 
an  geben,  ein  Yorscblag,  den  die  Regierang  als  das  einsig  xaTerllbBaige 
Mittel,  das  wcstrheiniseho  Cleve  gegen  die  Lothringer  zu  schützen,  schon 
anfangs  März  den  Stäudedeputirten  gemacht  hatte.  Diese  Berichte  und  die 
Nachricht  vou  dem  in  der  Mark  publicirten  knrf.  Coutributionspateut  ver- 
anlasste die  Stände,  ihre  Deputirten  im  Iliuig  unter  dem  5.  April  anzuwei- 
sen, 1)000  Thlr.  an  hervorragt ihU-  Mitglieder  der  Generalstaaten  zu  ver- 
Bprecheu,  ^damit  das  Laud  durch  der  Staaten  Garantie  contra 
qaoseuuqae  möchte  gesehiltset  werden*^.  (Acten  betr.  die  lothring- 
sebe  Inrasionsgefabr  im  8taatsarcbir  an  DOsseldorf  und  Veraelchnisa  der 
1684  extradirten  Acten  der  clefischea  Ritterscbalt.) 

Wesel  an  Rees.   Dat.  Wesel  2.  April  1651.  K. 

2.  Apr.  Sie  hätten  der  Regierang  so  eben  auf  ihr  Ansscbreiben  vom  Sl.Mära*) 
geantwortet,  dass  die  Generalstaaten  dem  cleviscben  Lande  gegen  die  lotb- 
ringsche  Einqnartierang  ^lebendige  Salvegarden"  ertheilen  wollten,  und  die 
Commandeure  der  staatischeu  Garnisonen  .sich  bereits  zur  Assistenz  willig 
erklärt  hätten ;  daher  sie  es  für  licsser  unil  dem  I/niido  zuträglicher  hielten, 
dieses  Anerlili  tcn  iinzumlniien  und  zu  einer  DepututiDM  resp.  N'crelirung  au 
den  Herzt)g  von  Lotliringcn  ihre  Zustinunung  nielii  geben  konnten.  Hof- 
fentlich würden  ilces  und  die  anderen  cicvischen  Städte  in  gleichem  Sinne 
der  Regierang  antirorten,  und  Aitsema  die  Resolution  der  Generalstaatea 
alsbald  einscbiekeu.   

Paul  Ludwig  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Hamm  G.April  1651.  B. 

[Die  für  die  Compagnien  in  Hamm  uid  Lippatadt  nöthigen  Gelder.  Gflnatige 
Wirkung  des  Patents  bei  den  Ständen.   Rath,  den  Ständen  das  Contributiona- 

wesen  nicht  su  belassen.] 

6.  Apr.       Die  Patente  sind  pnblicirt  und  den  Oificieren  und  Compagnien  die 
•      rückständigen  Tractaments-  und  Senrioegelder  pro  Mira  und  April  aoge- 

*)  Die  BegieruDg  zeigte  den  denscheo  Duuptstädten  an,  dass  nach  Stave- 
rens  Bericht  der  Hersog  von  LothriDgan  für  seine  bisherige  Yerachonung  von 

Cleve  eine  „Erkenntnisa"  von  den  Ständen  erwarte,  widrigenfalls  er  sie  eich 
selbst  holen  wolle.  Du  gleichzeitig  ilie  Nachricht  eingctrofieu  sei,  dass  der 
Herzog  3G00  rferde  an  die  jüliehsche  und  clevisclie  (ireiize  heutdert  hul)e  .  so 
möchten  sie  Deputirtu  mit  völliger  Instruction,  liiuruber  zu  verhuuüelu,  uuf  den 
8.  April  nach  Cleve  schicken. 
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wiesen  wordiii;  da  iiuch  tlciii  Patent  ni'iniulieh  00.3.3  Thlr.  vom  ].  Fe- 
bruar :mi  erliolii'ti  werdt-n  sollen,  so  wird  pro  Mai  noch  ein  DiOcit  von 
lOÜÜ  Thlr.  ticli  ilt•ruu^6telleu,  das  uljtr  aus  der  uiiudtn.icht-n  Caseie  gedeckt 
werdeu  kauu.  Das  bisher  hack'sche ,  jetzt  bodelschwing'sche  Regiment  in 
Hamm  mit  den  Compagaieii  des  Obersten  Bodelschwing,  des  Oberst" 
Hentenauts  Bi  n  ge  n  b e  r  g ,  des  Oberstwachtmeisters  S  i  e  b e  r  g,  der  Capitäne 
Dttnwald,  Nenhof  und  Cloots  kommen  monatlieh  auf  2615  Thlr.,  die 
Conipagoien  des  Generals  Noijprath,  des  Oberstlieutenants  de  (irueude, 
des  überstwachtn)eister.s  Beer,  und  der  Cajjitiine  !Sp«'(  und  Hertefeld, 
sämmtlieh  in  Lippstadt,  kommen  moimtlich  auf  Thlr. 

„ISonsten  liat  das  Placut  albereits  so  viel  gewirkt,  dass  die  Herren 
Stände  aus  Sorge,  dass  ihnen  das  Coutributionswesen  (dabei  mancher 
sein  Privatum  mehr  als  das  Publicum  sucht)  aus  den  üäuden  gerathen 
möchte,  i^chstkttnftige  Woche  zusammen  zu  kommen  resolvirt,  gestalt 
der  Drost  zum  Hamm  dem  Herrn  Cfeneralfeldzeugmeister  sagen  käsen, 
dass  er  gleichsam  gut  dafür  sein  wollte,  dass  die  Herren  Stände  so 
lang,  bis  E.  Ch.  D.  selbst  dieser  Orten  wieder  anlangen,  die  3333  Thlr. 
hergeben  würden,  allein  dass  die  Publication  des  Plaeats  mOehte  ein- 
gehalten werden,  sintemal  solches  ihnen  an  die  Seele  ginge.  Dem- 
nach aber  fUr  £.  Ch.  D.  handgreiflich  reputirlicber  und  nützlicher, 
auch  ftlr  das  Land  selbst  besser  und  wie  solches  dieses  falls  ohne 
Nachtbeil  der  Privilegien  ist,  wann  £.  Gh.  D.  die  Direction  des  Ck>n- 
tributionswesens  in  Deren  Händen  behalten  und  die  Assignationes  auf 
solche  Art  ergehen  lassen;  so  werden  Dieselben  unmaassgeblich  hier- 
innen nach  Deren  gnädigstem  Belieben  zu  statuircu  und  zu  verordnen 
wissen". 


Gottfried  Hoen,  Bürgermeister  zu  Lünen     an  Philipp  Horn. 

Dat.  Lünen  7.  April  1651.  B. 

[im  Augtiubiick  dur  i'uteittpitblicaliuu  wurt-u  die  .Stauüu  /ur  liüwilllgiiDg  geueigl, 
haben  dann  aber  Depntirie  «n  die  unirten  Stände  gesandt;  noch  jetzt  aber  ist 
ihre  Aecommodirang  sn  hoffen,  wenn  das  Patent  noch  nnaosgefahrt  bleibt  nnd 
die  Trappen  sich  vorerst  mit  einem  halben  Honatsold  begnfigen.] 

„Kann  im  höchsten  Vertrauen  nicht  verhalten,  wasgcstalt  der  Heir  7.  Apr. 
Commissarins  Johann  Paul  Ludwig  die  chnrfürstlicben  Placate  in 
puncto  der  gnädigst  gesonnenen  Subsidien,  am  verlittenen  Palm- 
sonntag pnbliciren  lassen,  aucb  Vorhabens,  darauf  zu  verfahren,  wie 
denn  mir  befohlen,  die  assignationes  darauf  zu  verfertigen,  und  solche 
nach  dem  Ostern  der  Miliz  zu  extradiren.  Nun  hatte  ich  eben  vor 


')  Kr  war  SttMioronipfäugur  und  (jofiairtir  der  märkisclittu  bUiudü. 
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besagter  Publieation  Kundscliaft  crhinfcet,  da.ss  die  hohen  Laudstäiule 
sich  bcisanmien  zu  tliuii  und  S.  Ch.  D.  noch  in  etwas  unter  die  Arme 
zu  greifen  Vorhabens  gewesen,  wovon  gedachtem  Herrn  Counuissarium 
avisiren  wollen.  Als  aber  solches  zu  thun  im  Werk  begriffen,  ver- 
nebme,  dass  die  Publication  schon  aller  Ort»  voUenzogen,  worüber  die 
Herren  Stände  dergestalt  alterlret,  dass  eine  andere  Resolution  ge- 
nommen, und  ihre  schon  ernannten  deputatos  an  die  cleve-,  Julicb- 
und  bergiscben  Stunde  abordnen,  und  mit  denselben  hierüber  berath- 
seblagen,  und  in  einem  oder  anderen  sich  vereinigen  werden,  wovon 
E.  Gestr.  ehist  vernehmen  werden,  dass  also  noch  nicht  zu  spüren, 
wie  S.  Ch.  D.  durch  diese  Publication  viel  Vortheil  geschaffet  werden 
will.  Weil  aber  nun  durch  Disposition  des  Herrn  Commlssarii  noch 
so  viele  Mitteln  zu  eines  Monats  halb  Traetament  vor  die  Miliz,  alle 
Weiterunge  zu  verhtiten,  leicbtlich  bei  zu  suchen  wären«  und  zu  hoffen, 
es  möchten  inzvnschen  die  Herren  Stände  ein  anderes  erwägen  und 
sich  zu  S.  Ch.  D.  gnädigstem  Gesinnen  unterthänigst  accommodiren, 
also  stOnde  zu  deliberiren,  ob  nicht  die  Miliz,  doch  ohne  meine  Maass* 
gebung,  noch  einmal  zur  Annehmung  eines  Monats  halb  Traetament 
angewiesen,  und  mit  Verl'ahrung  der  Placate  noch  auf  einige  Zeit  ein- 
gehalten werden  könnte;  wollte  nicht  zweiloln,  es  werde  noch  alles 
auf  gute  Wege  und  zu  Dienst  S.  Ch.  Ü.  t)hnc  diese  Weiterung  ge- 
bracht werden  köuueu". 


Die  Regierung  an  die  cleviscliLMi  Stände').    Dat.  Cleve 

9.Aprü  1651.  W. 

9.  Apr.  So  eben  kommt  Nachricht»  dass  die  Lothringer  2000  Mann  xa  Pferde 
und  500  zu  Fuss  stark  zwi.schen  Rocrraond  aad  Maastricht  srrli.  ii  und 
Anstalt  machen,  ihren  Miusch  uul"  Cleve  fortzusetzen;  es  ist  daher  dringend 
nöthig,  dass  die  Deputirten  der  IStiiiide  sieh  nunmehr  sofort  in  Cleve  einlin- 
dcn,  um  sieh  (i her  Mittel  zur  Ahwchr  de>  l-]iiil;iils  zu  einigen.  Ks  iiunilelt  sieh 
zuiiHchst  darum,  das  westrlR'iui.>.clie  Cleve  zu  sieiiern,  wo  keine  staatischen 
Giuuisouen  ^'md,  für  de6»eu  iSchutz  über  auch  die  Untcrthaueu  des  ust- 
rheinischen  Cleve  einzustehen  haben. 


')  An  demselben  Tugc  ersuchte  die  Begieraog  die  sämmtlicheo  clevischen 
Städte,  einen  Tlieil  ihrer  l>iitirer  zu  bewuffuen  und  zum  Selmtze  des  weälrheiui- 
Bcben  ('leve  stets  hiTi'it  /u  liiiltun;  tlie  o.xtrlieiiiisclien  Städte  verweigerten  letz- 
teres, welcbcd  den  rrivilcgieu  ihrer  Bürger  zuwider  sei,  ebenso,  wie  die  Abseu- 
duDg  ihrer  Oeputirten. 
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Philipp  Horn  an  Otto  Christoph  v.  Sparr.   Dat.  Cleve 

10.  April  1651.  B. 

Die  uiarki>cheii  IStaiido  haben  die  Publication  des  Contribotionspatents  10.  Apr. 
sehr  ttbel  empftanden  and  eine  ZosammeDkonft  der  anirten  Stände  veran- 
lasst  Vergeblich  hat  er  bis  jetzt  den  Knrfilrsten  gebeten,  bevor  zn  militäri* 
sehen  Exeentionen  geschritten  wttrde,  nochmals  mit  den  märkischen  Stän- 
den auf  einem  Landtage  gütlich  verhandi  In  /u  ( 11.  Da  aber  dem  Kur- 
fürsten an  der  Affection  der  Stände  ^hoch  und  viel  Ir-rcn'^.  zmual  ^andere 
Prätendenten  pich  ihrer  Di>aflV(  tioii  leicht  zn  m  Vortheil  pebraiiehcn 
könnten".  s(»  hält  er  es  für  seine  l'llielit,  noeliiiials  Alles  zur  Abwendniip 
der  drohenden  Iiicunvenientieii  zu  versuchen  und  hat  daher  abermals  durch 
Heiden  und  Keek  zu  Witten  ein  Schreiben  an  die  iStüude  gesandt.  Er 
bittet  auf  alle  Fälle,  den  Truppen  vorläuiig  nur  den  halben  Sold  anf  einen 
halben  Monat,  wosn  der  ständische  Stenereupfanger  noch  die  Mittel  in 
Händen  hat,  auszahlen  zu  lassen.  Sollte  er  jedoch  darauf  nicht  eingehen, 
so  hat  er  dem  Kurfürsten  gegenüber  alles  aus  militärischen  Executionen 
entstehende  Unheil  zu  verantworten. 


Die  Regierung  an  die  märkischen  Stände.   Dat.  Cleve 

10.  April  1051.  ß. 

tSie  mahnt  von  der  beal)siehtigteii  Zusaniiuenberulung  der  uuirten  Stünde  10.  Apr. 
ab  und  weist  gegenüber  der  v<in  den  Lotlirinpern  drolieuden  (i(  fahr  auf  die 
Nothweudigkeit  hin,  die  Garni>unen  in  der  (jrar.->chult  Mark  lerner  beizu- 
behalten. Wenn  die  Lothringer  das  von  den  staatischen  Truppen  zum  Theil 
besetzte  Cleve  bedrohen,  Ijttttich  und  Jttlich  besetzen  könnten,  würden  sie 
Mark,  sobald  es  von  allen  kurfürstlichen  Truppen  entblöst  sei,  gewiss  nicht 
▼erschonen. 


jDie  liügieiiiij^  au  die  o.strheiniHchen  Hanpt.stäiltc  i)at.  Cluvc 

13.  April  lli51.  W. 

fVorßtellung  ühi-r  die  dein  westrheiiii.«elien  Cleve  verweigerte  JlUn*  trotroii  die 
Lothringer.  Wirkung  solclien  VirhaUtiiri  bei  den  (Ieneral^tauten.  Nucliinalifie 
Aufforderang,  ihre  Börger  zur  Vertheidiguug  ihres  Landes  und  ihre  Dcputirteu 

so  Berathuogen  nach  Xanten  sa  senden.] 

..Es  bcklafren  sich  die  clevischen  Landständo  der  Westseite  lilieiiis.  13.  Apr. 
dass  sie  bei  jetziger  nocii  anhaltender  Gefiihr  vor  den  Lotlniugsclieu 
von  der  Ostseite  last  verlassen  werden,  indem  ungeachtet  unserer  selinn 
zweimal  ergangenen  Befehlsehreiben,  weder  Ueamte  noch  Städte  die 
geforderten  Mannsehaften  nach  Xanten  geseliiikt.  da  sieh  dueh  die 
von  der  üstseite  erinnern  stdlten,  was  gestalt  beide  Seiten  ein  corpus 
machen,  und  also  einander  in  dergleicbeu  gemeinen  lijuidcsnotbfällcii 
beizuspriugea  schuldig  aiad,  iumaasseu  die  Westseite  ihres  Orts  im 

ai* 
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Jahr  1638,  als  sich  die  Pf:il/is(^he  mit  ;;o\v:ilts:uiicr  I''iu(|uaiticriin^  ins 
Land  setzen  wollten,  im  Werk  selbst  ireh  istct.  da  sie  auf  ihre  eigenen 
Unkosten  der  Ostscite  mit  einer  ^uteu  Anzahl  Landvolks  \villi,i:lieli  zu 
Hilfe  gekoujmen.  So  lialjen  aueli  jet/o  die  jresamniten  elevisclien  Land- 
stände sowohl  die  Ost-  als  die  Westseite  ilire  Deputirte  in»  Haag, 
welche  neben  den  uusrigen  bei  den  Herreu  Geucralstaaten  um  Assi- 
stenz ^cgen  den  befahrenden  lotlirinf^schen  Einfall  ansuchen  sollen; 
da  dann  1.  II.  M.  nieht  unbillig  befremdlich  vorkommen  niöehte,  dass 
die  Bämmtlicheu  cleviscben  Stände  ihre  Hilfe  begehren  und  gleiehwohl 
unter  dessen  einander  selbst  nicht  lieifen  wollten,  da  sie  doeb  billig 
an  den  staatischcu  Coiniuandaotea  in  diesem  Plerxogtlmm,  welehe  auf 
blosses  Gesinnen  alsbald  eine  gute  Anzahl  Soldaten  der  Westseite  zur 
Hilfe  gesandt,  ein  Exempel  zu  nehmen  hätten.  Und  ob  ihr  wohl  hin- 
gegen eure  Priyilegien  anziehen  wollet,  so  habt  ihr  doch  zu  bedenken, 
dass  solche  und  dergleichen  privilegia  dem  gemeinen  Nutzen  des 
sILmmtlicben  Vaterlandes  in  solehen  gemeinen  Nothwendigkeiten  nicht 
zum  Abbruch)  sondern  zum  Vortheil  gedeutet  werden  müssen;  dero- 
wegen  wir  euch  hiemit  nochmals  gnädigst  befehlen,  dass  ihr  anstund, 
unserer  jüngsten  schriftlichen  Verordnung  zu  gehorsamster  Folge  eine 
Anzahl  eurer  Mitbürger  nach  Xanten  zu  senden,  nieht  unterlasset^. 

Die  7Ai  Xanten  versaniuieltLMi  cleviscluMi  Stände  an  <lie  ost- 
rheinischen cleviscben  Uaiiptstudte.    Dat.  Xanten  13.  April 

1G51.  W. 

13.  Apr.  Als  Commissäre  der  Regierung  haben  sich  die  Herren  v.  B 11  and  und 
T.  Sonsfeld  eingefunden  und  nochmals  auf  Mittel  zm  Abwehr  des  Ein* 
falls  der  Lothringer  gedrungen.    Auf  ihren  Wansch  haben  dieselben  an 

den  Comniamisiiiten  von  Wesel,  Martin  v.  Jüchen,  uru  Schutz  für  lUe 
Stände  gei-chriclMMi,  der  dann  auch  bereits  200  Mu>ketii'ro  nach  Xanten 
geschickt  bat').   Die  Cunjmistiäre  haben  sich  ferner  auf  den  Wuuscb  der 

')  Gleichzeitig,  nätnlich  am  10  April,  hatte  der  staalische  (Ommnndunt  von 
Orsoy,  Vincent  v.  Isselsteio,  60  Musketiere  nach  Xanteu  geecbickt  und  um 
18.  April  trafen  noch  von  Wesel  150  M.  s.  Pf.  unter  den  Rittmeister  Spaeo 
dort  ein.  Der  wcst  l*  r  ('oruniandaot  meldi  t  den  (ienerelstaaten  am  14.  April, 
dii!«s  «T  dit'8  auf  Grund  fnilieri-r  Hffohle  uud  der  ilmi  von  den  iStanden  in  Ab- 
schrift vorgezeigten  Kesolntic.n  (l<'r  Sta;i1i  u  vuin  10  Marz  v^M.  oben  p.  1741  <jv- 
tbaü  habe,  uud  bittet  den  Graf  Moritz  lu  eiueui  öchroibeu  vom  Iti.  April,  ihn 
deswegen  bei  deu  tieneralstaaten  entschaldigen  and  vertreten  su  wollen.  Die 
staatischcn  Cotnmaudanten  su  Emmerich  und  Rees  verweigerten  der  Regierang 
wie  deu  Ständen  die  auch  von  ihnen  gewünschten  Truppen,  da  sie  keinen  Befehl 
dasu  tM-haiUtu  bätteu.   (£)taatsarcbiv  aa  Düsseldorf.) 
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Stäudc  bereit  erklärt,  um  der  Grcuzc  nahe  zu  ^ein,  iu  Xanten  zu  bleibeil| 
im  Fail  sieh  sSmnitlicbe  Depntirten  der  elerischen  Stände  dort  einfinden 
würden  8ie  bitten  daher  auf  Omnd  der  Union  dir  denschen  Stände 
nicht  nur  eehlennigst  ihre  Depntirte  nach  Xanten  mit  genügender  Instruc- 
tion abzu.Ncbickenf  um  mit  ihtRu  fi^emeiusam  die  Mittel  znm  Schutz  de^  Lan- 
des zn  beratlien,  soiidiTu  auch  wie  ilic  R<'gierunpr  bereits  angeorduet  habe, 
eineti  Thril  ihrer  Ix  waB'iH'teii  Btiijfcr  atif  dit-  geldcrsclie  und  cöliii>ohe 
(irt  ii/.c  des  wotrhcinUt'hfn  CI<'V(>  zu  ^ciulcn.  hn  Weifrt-runtrsCallo  mii-sten 
bie  vur  Gott  und  der  Welt  gegen  daj^  deui  Laude  daraus  zuwachseude 
Unglück  protestüren. 


Wesel  an  die  zu  Xanten  versaninielten  clevisciieii  Stände. 

Dat.  Wesel  den  13.  April  1651.  W. 

Sie  konnten,  wie  sie  auch  bereits  der  Regierung  angeaeigt  hätten,  we-  18.  Apr. 
der  ihre  Depntirten  noch  ilire  bewaffneten  Bärger  gegen  deren  Privilegien 

Mach  Xanten  schicken,  da  durch  die  von  den  Generalstaaten  gewährten 
^k'beiulig<  n  Salvi'iü^ardcn'*  bereits  liiulänglich  für  die  Sicherlieit  des  Landes 
gesorgt  wäre,  aucii  »o  cIxmi  aus  «lein  Hnag  «lie  Nachricht  ciiiträ'V' ,  dass 
der  JStatthalter  sich  von  dort  nach  Cleve  begeben  hahe'),  „mid  luiiniiehr 
verhotreutlich  solche  Ordre  geben  wurde,  dass  den  Luthriugschen  gebühr- 
lich begegnet  worde*^'). 


Emmericli  an  die  zu  Xanten  versammelten  Stände. 

Dat.  Emmerich  18.  Aprü  1651.  W. 

Sie  könnten  ihre  Bürger,  ohne  deren  Privilegien  zn  verletzen,  nicht  13.  Apr. 
auKserhalb  ihrer  Stadt  zur  Vertheidigung  des  Landes  vorwenden,  ^anch 
könnten  sie  aas  der  angezogenen  Union  nicht  vernehmen,  d:)^    die  selbe  an- 
ders als  pro  coiiservntioue  privilegiorum  eingerichtet  und  diet>elbu  ad  casus 
belli  gar  ulchi  cjkteadirt  sei**. 


Ausser  th'ii  Dcputirteii  di-r  Stiidte  Cleve,  Caleiir  und  Xanten  hatten  sich 
nur  eiidge  weiugt.'  Uitteildirtigen  ans  dein  westrliuinisciien  ülev«-  duäeihgt  eiuge- 
ruudeu.  diti  lehuleu,  wie  sie  schuu  anfangs  Marz  gethau,  etuc  von  den  Regie- 
mngscommiasaren  befürwortete  Abfindvng  der  lothringschen  Trappen  mit  etwa 
8—5000  Thlr.  entaehleden  ab,  und  erklärten,  sich  auf  die  Hilfe  der  Qeneralstaa- 
ten,  welche  sie  nicht  im  Stich  lassen  würden,  verlassen  zu  wollen. 

'  Am  IT),  oder  IG.  April  traf  (Jraf  Moiit/.  in  Cleve  wieder  ein.  reiste  aber 
vuu  dort,  uuchdeui  die  Nachricht  vuui  Eiufall  der  Lothringer  in  iiaveustciD  ein- 
getroffen war,  den  22.  oder  88.  April  den  Knrflirsten  entgegen.  Br  scheint  ihn 
noch  in  den  Uarken  getroffen  in  haben. 

')  Am  2i.  April  bewilligten  Magistrat  und  Gcmeiusfreunde  von  Wesel  dem 
dortigen  staatischeri  Cuiiuiuiudaiiteu  auf  sein  (iesuch  500  Tlllr.|  n^eil  man  seiner 
bei  dieser  Conjuuctur  nuch  täglich  vuu  Nöthen  hat''. 
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I 


Die  clevischen  Stande  an  die  ostrbeinischen  Hauptstädte. 

Dat.  Xanten  15.  April  IG.")!.  W. 

15.  Apr.  Die  Commis^ar('  der  Rofricrung  haben  <lio  waffenfühigon  Unterthanen 
aller  Aerater  zum  JS*.-hut/.('  <!(•>  Laiuk>  licrcit^  anfirrljottMi,  die  Stiultc  Xanten, 
Cleve  und  Calcar  an  2UU  buwallaele  iJürger  nach  ÖoDöbeck  abgeschickt 
und  der  Statthalter  wird  da&elbst  heute  ocler  morgen  erwartet.  Sie  können 
nicht  glauben,  dass  es  den  ostrbeiuischen  Städten  wirklicli  Emet  ist,  ihrem 
Vaterlande  den  nöthlgen  Schuts  zu  Terwelgem  und  wird  es  den  PriTilegien 
ihrer  Bürger  nicht  zuwider  sein,  in  Zeiten  solcher  ernster  Gefahr  auch 
ausserhalb  ihrer  Stadt  Dienste  zu  leisten.  Sie  hoffen  noch  immer,  dass 
auch  zum  niiiido>teii  die  3  u-frlicini^clifMi  Ilaiii)t>tädte  einen  Theil  ihrer 
üürger  gegen  Alpen  und  Souübeck  schickeu  werden. 


Die  märkischen  Stände  an  die  Regierung.    Dat.  Unna 

19.  April  1651.  B. 

[Obwohl  we,?(3ii  der  Patente  liefutrt  frewesen,  bei  den  unirten  Ständen  Beistand 
zu  suchen,  haben  sie  ee  Dicht  gethun,  soudern  8000  Thir.  dem  Kurfürsteo  unter 
der  ^diuguDg,  dara  die  Patente  zorückgenommen  werden,  bewilligt.  Von  den 
Lothringern,  m  deren  Abwehmng  die  knrf.  Trappen  doch  nicht  hinreichen,  droht 
Mark  keine  Gefahr.  Sind  nöthigenfalls  eDtsehlosseD .  alle  n  chtlicheu  Mittel  zu 
gebrepchen.  Oline  liL'frt'imif?  von  den  'IVnppen  werden  nie  und  die  clevischen 
Stiinde  die  zur  .Schidib'ntilgiin;^^  bewilligten  Steuern  nicht  leisten.] 

.  19. Apr.  „Auf  iniserer  hochgeehrten  Herren  Schreiben  vom  10.  April  wir 
hinwieder  denselben  dienstlich  nicht  verhalten  mögen,  dass,  so  viel 
anfänglich  die  ZosammenberufuDg  der  sämmtliciien  unirten  Stände  be- 
langet, ob  mr  in  Kraft  der  zwischen  den  Ständen  der  gesammten 
Landen  aufgerichteten  Union  und  Vereinigung  die  höchste  Fug  und 
Ursach  gehabt  hätten,  wegen  der  ungewöhnlichen  vor  diesem  sonder- 
lich bei  den  Friedenszeiten  niemalen  erhörter  schnür  stracks  wider  dieser 
Landen  so  theuer  erlangte  privilegia,  Freiheiten,  Recht,  Gerechtigkeit 
und  alte  gute  Gewohnheit  laufenden,  durch  den  Commissarium  Paul 
Ludwig  hin  und  wieder  ohne  unserem  Vorbewust  publieirten  zu  Dort- 
mund  gedruekten  weit  aussehenden  Patenten  mit  bemelten  gesammten 
unirten  Ständen  inConferenz  zu  treten  und  deren  guten  Rath  und  Assi- 
stenz zu  suchen,  und  um  deren  Aufhebung  und  Absehaffung  bei  L  Ch.  D. 
unserem  gnädigsten  Herrn  ingesammt  unterühänigste  Ansuchung  zu 
tbun,  wir  dannoeh  bis  anhero  dasselbe  nicht  gethan,  sondern  in  der 
•  tröstliehen  Hoffnung  gestanden  sind  und  noeh  stehen,  hoehstgemelte 
I.  Ch.  D.  werden  in  gnädigster  Erwägung  unserer  bis  anhero  in  der 
That  erwiesenen  getreuen  unterthänigsten  Affection,  Liebe  und  Assi- 
stens auch  vor  anderen  getragenen  Lasten  und  Besehwerden  nicht 
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weniger  des  Landes  UoTeimögeiiheity  beyonib  aber  ibrer  beiden  clev- 
nod  märkiscben  Tractaten  in  dem  Hauptrecess  gethanen  gnädigsten 
Verspreebens,  ermelte  Patenten  wieder  zn  caesiren  und  uns  damit  nicht 
zu  beschweren  gnädigst  geruhen.  —  Was  sonsten  ferner  die  grosse 

Gefahr  von  den  lothringsclien  VöUtem  betrifft,  weil  unserer  hochgeehr- 
ten Herren  t>clireiben  naeh  die  viele  staatische  Garnisonen  des  Ilerzog- 
thiims  Cleve,  Stift  Lllttich  und  FUrstenthum  Jülich  dafUr  iiit  ht  salviren 
noch  davon  befreien  können,  kg  niUssen  wir  es  dafür  iialten,  dass 
eben  ho  wenig  die  Oarnison  in  der  Stadt  Ilnmni  diese  Grafschaft 
davon  wird  bdreien  können,  und  dass  es  dtrowegen  wolil  viel  nö- 
thigcr  sein  möchte,  dass  die  jiranzen  westfälischen  Kreisständc,  denen 
ebensowohl  als  uns  diese  Gelahr  androhen  dürfte,  sieh  hierunter  in 
Defensiou  und  Vcrrassunir  stellen.  Ininittels  haben  wir  zu  fernerer 
Bezeugung  unserer  äuss(  isi('n  Devotion,  Treue,  Liebe  und  Atfeetion, 
so  wir  gegen  unseren  gnädigsten  Churfürsteu  und  Landesvater  be- 
ständig tragen,  nocii  eins  Dieselbe  mit  einer  Summe  von  siinu  Thlr., 
welche  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  abzustatten,  unter  die 
Arme  greifen  wollen. 

Wir  sind  der  liofifnung,  nachdem  wegen  der  lothringschen  fast 
SU  Grunde  gerichteten  wenigen  Völker  uns  dieser  Seite  Kheina,  da  die 
benachbarten  Landschaften  denselben  keinen  Pass  verstatten  wollen, 
nichts  haben  zu  befahren,  und,  wie  verlautet,  die  Stadt  und  Festung 
Frankentbai  auch  nunmehr  durch  Ordre  der  Kon.  Maj.  von  Spanien 
solle  quittirt  deoccupirt  und  der  Ch.  D.  zu  Heidelberg  abgetreten  und 
restituirt  werden,  dass  also  im  heil.  Beich  keines  Feinds  oder  Feind- 
seligkeit zu  gewärtigen,  wir  aueh  also  gleich  andern  Reichsunterfha- 
nen  und  Ständen  des  edlen  und  lieben  Friedens  Frttchten  mit  sollen 
zu  gemessen  haben;  dahero  S.  Ch.  D.  gar  nicht  ndthig  sein  wird.  Sich 
so  Tieler  hohen  und  kostbaren  Officiere,  Commissarien  und  Völker  zu 
gebrauchen,  und  damit  dieser  so  hoch  geängstigten  Landschaft  (darin 
es  wegen  eingerissener  Theuemng  an  Lebensmittel  des  lieben  Brod- 
nnd  Saatkorns  gebricht)  weiters  beschwerlich  zu  fallen,  vielmehr  aber 
gnädigst  Gefallens  tragen  werden,  g^en  Empfahung  vorbemelten  frei- 
willigen DonatiTB,  die  diesem  Lande  zugestellten  ungewöhnlichen  Pa- 
tente hinwieder  einzuziehen  und  Inhalts  gepilogener  Landtagstraotaten 
und  befestigten  Recesses,  zufolge  dem  uralten  und  confirmirten  Her- 
kommen,  Keehten,  Gerechtigkeit,  Gewohnheiten  und  Privilegien  zu 
verfahren,  die  wir  sonsten  und  auf  dem  widrigen  Fall  an  dieser  frei- 
willigen Donation  nicht  wollen  gebunden  sein,  sondern  uns  wider  all 
solche  uugewöhulicbe  Pateute  uud  darauf  erfulgeude  Attculatc  alle 
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znläBsigen  rechtlichen  Ahndangen  reserviren  und  Torbehalten  mflssen; 
berorab  denn  durch  Gontinaation  all  solcher  gesonnenen  Steuern  die 
ohne  dem  ganz  zu  Grunde  gerichteten  Untertbanen  dergestalt  würden 
eoerriret  und  ausgemörgelt  werden,  dass  zur  Auszahlung  der  beyor- 
stehenden  grossen  Summe  und  Einlösung  des  Amts  Schermbeck  zu- 
malen  inutü  und  unbequem  sein  dürften,  welches  dann  weiters  eine 
Ursache  geben  wttrde,  warum  auch  andere  in  Auszahlung  der  ver- 
glichenen Summen  zurückhalten  und  also  durch  diese  Zumuthungen 
das  ganze  hohe  Werk,  worüber  so  viele  Jahre  mit  so  grossen  Kosten 
zugebracht  und  tractirt  worden,  in  ein  Stocken  gerathen  könnte**. 

Gerhard  v.  d.  iieck')  an  Philipp  Horn.    Dat.  Witten 

21.  April  1651.  n. 

[Der  märki-cheii  .Stunde  Deputirte  an  dii;  clevisclien  und  don  Kurfürsten.  Bei 
llucknutime  der  Pateute  Gehorsam  der  Stände  zu  erwarten.   Mehrzahl  der  ritter- 
sehaftlicheD  Depntirten  sind  gut  geainat  oDd  mit  Bernau  und  H&chtenbmeh  ver- 
wandt, die  mit  ihnen  reden  mfissen.] 

.  Apr.  „Dabeneben  soll  in  gutem  Vertrauen  nicht  verhalten,  dass  nftohst- 
dem  eine  Deputation  beschlossen,  also  dass  6  Personen  von  der  Ritter- 
schaft und  3  von  den  Stlldten  nach  Wesel  zu  den  devischen  Stünden 
nächst  künftigen  Dienstag  sich  verfUgcn,  mit  denselben  unterreden 
und  demnftchst  alsofort  nach  Cleve  fortreisen  und  S.  Cb.  D.  daselbst 
ihre  Noth  unterthänigst  vortragen  werden');  htbe  es  meinem  hoeh- 
gechrten  Herrn  zu  Dero  höihstcin  Vertrauen  andienen  und  daneben 
bitten  sollen,  mein  hochireelirtor  Herr  ^^eruhe  nur  dem  Herrn  Commis- 
sarium  Ji»liaiiii  l'aiil  Ludwig  daliiii  zu  eriuucru,  dass  dasjenige, 
was  vor  diesmal  die  Stünde  gc\viili;j:t,  also  |>er  niensen  unter  die 
MiHz  eingctheilt  und  mit  weiterer  Unj^elegenlieit  gegen  die  Stände  ein- 
gehalten werden  mö(  lite.  Sie  werden  bei  S.  Cb.  D.  ohne  solelie  Wei- 
terung Jederzeit  ihren  äu.ssersten  Uthorsam  weiter  erweisen.  Es  ist 
nach  aussersteni  Vcrniöi:en  dahin  lalxniret.  dass  gnte  Herren  zu  der 
Deputation  benannt  worden,  als  nändieh  der  Herr  Diost  zu  rnna-'), 
der  Herr  zu  Hoiielsch  w  ing  und  zu  Mengede';,  der  Herr  zu  Her- 
bede dei-  Herr  von  I)iin.ü:ele  zu  Dalhausen  und  der  von  Freita^^ 
zur  Uuddcuburij; ,  uebeu  dem  von  iiouiberg  zu  BrüuiukUausenJ,  von 

*)  Gerhard  v.  d.  Reck  sn  Witten  und  Berge  war  oieve-mfirkiacher  Jastiz- 
rath  nnd  Director  der  märkischen  Bitlerachafl. 

*)  Mun  erwartete  dort  den  KarförBten  also  bereits. 

Hans  ({forsj  v.  Sieb  er  f^. 
*)  (iisbcrt  lieriihurd  v.  H  >» d e  1  d c h\v  i ng. 
*>  Ueiuricb  Willieim  v.  Elberfeld. 
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den  StSdten  einer  ans  der  Stadt  Soest,  einer  ans  Unna;  ob  einer  ans 
dem  Hamm  mitkommt,  stehet  dahin.  Nun  stnnd  zn  meines  hochgeehr- 
ten Herrn  Belieben  ohne  einiger  Maassgebung  alles  mit  meinem  Herrn 
yon  Bellinghofen  und  Herrn  von  Httehtenbroch  zn  unterreden, 
alldieweil  die  Deputirten  deren  Sohn,  Schwager  und  Vetter  alle  sein, 
alles  zu  Dienst  S.  Ch.  D.  in  besten  helfen  zn  befördern,  woran  nieht 
zu  zweifeln,  und  alles  zu  Diensten  S.  Ch.  D.  an  Jetzo  durch  dies 
Mittel  fllglich  kann  befördert  werden,  wozu  Gott  seine  Gnade  und 
Seejj'cn  verleihen  etc.  Allein  ich  bitte  moinor  doch  in  keinerlei  Mel- 
dung zu  tliuu,  und  dieser  geringen  untei  tliuiiij^eii  Nachricht  von  Dero 
Diener  doch  nicht  lihcl  nelnm  ii,  aucli  meine  geringe  Sclireil)en,  djunit 
dieselbe  niclit  etwa  durch  der  i^chrcihenden  Hand  in  tVenide  Händen 
k(mnnen  nKHliten,  nach  verlesen  doch  zum  Feuer  zu  verweisen,  und 
doch  Zeiger  dieses,  welchen  express  abirefertigct.  mit  einem  Uriellein 
an  Uerru  Cuuimiüsar  i'aul  Ludwig  so  bald  luöglich  abzulcrtigeu". 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  die  Regierung. 
Dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  14/24.  April  1651.  B. 

[Die  YeTtheidigttDgsmaassregeln  gegen  die  Lothringer  lind  nDzareichend,  die 
etaatische  Hilfe  gefilbriich,  wiinscbt  die  Abwendung  einer  Invaaloo  durch  eine 

Verehrung  seitens  der  Stände.] 

Hat  ihren  Bericht  ?om  11.  April  über  die  Yertheidigungsmaassregeln  24.  Apr. 
gegen  die  Ijothrltiger  empfangen. 

„Dieweil  Wir  dann  nach  reiflicher  Erwägung  befundeOi  dass  alle 
dergleichen  Mittel  das  Werk  aus  dem  Grand  zu  heben  gar  nicht  be- 
stant,  sondern  viel  zu  wenig,  ja  etliche  so  get'ährlich  sein,  dass  man 
dadurch  anatatt  yerhotfter  Befreiuiig,  sich  vielmehr  tiet'er  in  die  be- 
sorgende Ungelegenheiten  stecken  dürfte,  sintemalen  die  irenneinte 
Hilfe  der  ataatischen  Völker  m  der  Saehen  wenig  thun,  auch  mehr 
geiUurtich  als  Uns  und  Unseren  clevisehen  Landen  nütz-  und  suträg- 
lieh  sein  wird,  als  erachten  Wir  das  beste  Expedient  aus  dieser  Sachen 
in  hoc  passtt  sieh  zu  wiekelu,  sein  werde,  wann  Unsere  clcTischen 
Stftnde  etwa  eine  geringe  Verehrung  von  3000  Thlr.,  mehr  oder  we- 
niger, nieht  ansehen,  sondern  selbige  zur  Verhütung  der  befahrenden 
Marschen  Einquartierungen,  Brandschatzungen  und  anderen  militftri- 
sohen  Beschwerungen  an  die  Hand  schaffen  wollten,  in  Erwägung, 
dass  fast  bei  einem  geringen  Durchzug  dem  Lande  mehr  aufgehen 
und  grosser  Beschwer  zugefügt  werden  könnte.  Diesem  nach  wollet 
ihr  in  Unserem  Namen  Unsere  Stände  noebmals  beweglich  ermahnen 
contra  propria  oommoda  nieht  zu  lahoriren,  wodurdi  sie  sich  inFrie- 
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den  und  Ruhe  setzen  und  erhalten  kOnnen,  viele  Diffionltäten  zu  ma- 
chen und  ein  longe  miyu8  et  gravias  malum  Aber  den  Hals  zu  ziehen". 

Ist  sonst  zafriedea,  doss  sie  die  Stände  ron  allen  sonstigen  weitlänfigen 
Zasunmenkfinften  ohne  des  Kurftträten  Consens  abgemahnt  haben. 


Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Xanten  2G.  April  1G51.  H. 

[Conveiit  «]<  r  clovt' -  markischon  Stamlu  iu  Wesel.    R.ith  die  Pulentu  iu  Mark 

zunick/.uin  liirii'U,  um  (Iii;  .Staiide  zur  feriiereu  Ucwillij^uiij^  zu  verim»gt'n.] 

26.A[)r.        Hat  mit  lliiehtonljiiieh  uml  Uhisiu  il  nai-h  Xanten  angeblich 

iu  I)'»Miain(  iiuiigelegeniieiteu  begeben,  iu  Wahrheit,  um  ru^clier  zu  erluhruu, 
was  die  Cleve  -  märkiscUeu  Ötäude,  die  sich  dieser  Tage  iu  Büderich  oder 
Wesel  versammeln  wollten,  beratben  und  beschliessen  würden. 

„M^ksbte  unterthänigst  rathen,  dass  £.  Ch.  D.  sich  belieben  lassen, 
den  märkischen  Stünden  nunmehr  die  kurfllrstiiehe  Gnade  zu  erwei- 
sen, die  angeschlagenen  Placate  bis  zur  ferneren  E.  Gh.  D.  gnädig- 
sten Verordnung  abnehmen  zu  lassen,  und  die  gnädigste  Anstalt,  dass 
mit  der  Execution  zurückgehalten  werde,  zu  machen,  denn  ich  der 
Hoffnung;:  lebe,  dass,  sofern  solclies  geschieht,  die  Stände  sieh  annoch 
wohl  lenier  unterthänigst  aeenuiniodiren  und  zur  Unterhaltung  E.  Ch.  Ü. 
Öoldatesca  ein  ni»  lireres  veru  illigc  n  werden". 

ßilU.-t  um  l>elehk',  ob  er  äich  uutcr  dicäcu  Lui^^^uiudeu  uuch  nach  Ilauiui 
begeben  nnd  mit  den  märidsehen  Ständen  verhandeln  soll.  Die  Reise  nach 
Pomuiem  glaubt  er  bis  zur  mflndlichen  Berichterstattung  an  den  Kurfdrsten 
ou^setzen  zu  müssen,  frägt  an,  ob  er  solche  in  Sparenberg  oder  Hamm 
abstatten  soll.  _ 

Resolution  der  Generalstaaten.    Dat.  29.  April  1651.  H. 

(liurüble  an  die  t'uuiDiuuduutcn  der  Garnisonen,  keine  Trcmde  Einquartiemog 
„unter  dem  Canon"  der  Garaison  ca  dulden.  Anfirage  bei  den  Deputirten  der 
Stande,  was  diese  gegen  Eiuquartierang  der  lothringschen  nnd  anderer  Truppen 

beibringen  oder  tbun  uoHeu.J 

89.  Apr.  ..fn  deliberatie  geleijt  sijndc  het  advis  des  Raets  van  State  yao 
den  4.  deses«  op  gisteren  ter  vergaderinge  gelesen,  raeekende  de  ver- 
sochte  sauvegarde  ende  protectie  van  desen  staet  over  het  platte  landt 
van  Clceif  tegens  d'  inquartieringen  van  de  Lothringhsche  ende  andere 
trouppes  in  denselven  lande,  hebben  naer  deliberatie  H.  H.  M.  haer 
met  het  gemelte  advis  geconformeert  ende  dienvolgende  goetgevonden, 
dat  gesohrcven  sal  worden  aen  de  Gouverneurs  ofte  Gommandeurs  op 
ende  omtrent  den  Rhynstroom,  dat  s^  stillen  hebben  goede  aehtinge 
te  nemen,  dat  geene  inquartieringe  en  come  in  de  dorpen  ende  plaet- 
sen  onder  de  beseite  Steden  gehoorende  ende  besonderliek  onder  het 
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canon  van  dcselve  grclegen,  alsoo  die  stcdcn  iiijt  die  landen  ende 
plaetsen  bare  dagelick8cho  verversiuge  mueteu  genietcn,  ende  ycts 
cuntrarie  voorg:enomeu  werdende,  dat  *t  selve  tuet  gcvoechelickheyt 
sien  voor  tc  e<»inen ').  Üat  ondertussclieii  door  de  Heeren  Uuygena 
ende  andere  U.  TT.  M.  Gedepnteerden  ^'esiuKoekeu  sal  worden  mette 
acnwescnde  Heeren  (k'deputeerde  van  t  Furstendoni  Cleve,  oni  uijt 
deselve  te  verstaen.  wat  de  Stenden  senden  van  meeningc  sijn 
by  te  bron^^en  ende  te  dorn  tci^ens  de  in(juartieringe  van 
de  I.uttr i n-jbscbe  ende  andere  trunppes,  oni  daervan  opcninge 
geboort.  alsdau  naeder  overlecht  te  worden,  wat  wydcr  bij  11.  H.  M. 
gedaen  sal  werden*'. 

Memorial  der  Deputirten  der  devischen  Stande  an  die  Ge- 
neralstaaten. (Gelesen  in  deren  Versammlung  3.  Mai  1651.)  H. 

[Mit  Hilfe  der  stealiachen  Ganiisofien  kann  dos  Landaafgebot  die  Lothringer 

nad  wer  es  sonst  sei  abwehren.] 

^Dat  het  lant  van  Cleef  (gelijck  nu  gebleecken  is)  kan  opbren-  &  Mai. 
gen  7  4  8  duysent  man  lantvolck,  die  de  passen,  lantweeren  ende 
avenuen,  met  traTersen  ende  redonbten  beset,  well  ende  bequamelijek 
Tonnen  bewaren.  Dat  onder  tseWe  lantvolck  s^n  well  in  de  1000  man 
die  al  eer  gedient  hebben  ende  Soldaten  sijn  gewest.  Als  die  yolgens 
resolutie  von  den  10.  Marty  met  eenige  levende  sauvegardeu  uyt  de 
gurnisoenen  werden  geappuyeert  ende  geseeondeert,  dat  nicn  de  Lot- 
ringscbe,  ende  wie  bet  boude  mögen  siju,  ball  können  uijtkeeren**. 

Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  3.  Mai  1651.  B. 

[Die  clevti-märkischeu  Ständu  drüugen  aaf  Aufhebuug  der  Patente  und  auf  Eides- 
leistang  des  ätutthaltur^.    Der  llcrzug  von  LuthriniiL'U  und  die  Generalstaaten. 

Vui-tiicbt  bei  Eingehung  von  AUianceu  ist  uöthig.] 

.,Mir  ist  veiiraulicbc  Nacbricbt  zukommen,  dasn  niclit  alb'in  die  3- Mai. 
märkiscben,  sondern  aucb  die  cleviseben  Stände  bart  auf  Autbebung 
E.  Cb.  D.  publiüirte  Placate,  inglcicben  darauf,  dass  E.  Cb.  I).  Statt- 
halter und  anderer  liäthe  und  Bediente  Eidesleistung  albier  zur  Stelle 
gescbebcn  nni-^e,  drängen  werden,  desgleichen,  daas  der  König  von 
England,  Chur-Pi'alz  und  Trier  in  vertraulicher  Correspondenz  mit  dem 
Herzoge  von  Lotbringen  stehen,  S.  Oh.  D.  sieh  auch  von  einigen  und 
swar  diesen  £.  Gh.  D.  Landen  nftehst  angelegenen  unirten  Provinzien 

*)  So  lautende  Befehle  wurden  an  domaelbeo  Tage  an  die  ('ommandanten 
sa  Wesel,  Emmerich,  liees,  Otüoy,  itiieiubtirg  uucl  ticbeukeuacüauz  erlasseu. 
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versiehert  halten  aollen,  dass  dieselben  in  diesem  Lande  vdder  Sie 
keine  Hilfe  leisten  werden;  welches  Letzte  ieh  denn  fast  darum  ftr 
wahr  halten  mnss,  weil  die  lothriugschen  Volker  an  theüs  Orten  die 

staatischen  Salreguarden  sehr  disrespcctiren,  in  specie  im  Kavenstein- 
schcn  iiiitton  zwisclien  den  staatischcn  Garnisonen  Übel  hausirct  und 
ein  zieiiilic'hos  den  KinnohiP  i  n  abf^cpresst  haben,  die  clevischcn  Ständc- 
dcputirtf  aucli  iniinordar  im  liaaj;  vcrbleiltcn  und  liisheiu  Mchts  trucht- 
baiiiehcs  von  ihnen  hat  veriichtot  werden  k(jnnen". 

Dc6!?\vcgeu  ist  mit  der  Deleusioiisvi  rluübuug  wider  Ui^pauieu  uud  Loth- 
ringen sehr  rorsichtig  zu  verfahren;  Schweden  mahnt  in  Frankfiirt  die 
ReichsRtftnde  sehr  dazu  unter  Zusage  emstUcber  Assistenz.  Sollte  aber 
Öpauieu  Frieden  mit  Frankreich  schliessen,  und  gleichzeitig  von  den  Reichs- 
ständen  gegen  ihre  Garnisoni n  und  verbündeten  Truppen  eiugesehritten 
werden,  eiir^tüiide  die  grö:«ste  Kriejr.>gelahr  für  das  Reii^h.  Anderseits  rü- 
stet Srliwi  gegen  Puii  iis  Ariuatur,  und  der  Kurliiist  nni.-.>e  jenob  Arg- 
wulm um  >o  mehr  /n  vt  rineiitfii  .■-uelieii,  v<rhiiitf,  dn-N  Schweden  nuhr 
und  »nehr  ^Faveur"  beim  Kai^er  und  eii»zeliieu  Ueichs^^tundeu  in  der  pom- 
merscheu Sache  gewinne ;  würde  auch  keiner  von  ihnen  nach  eben  erlangtem 
Frieden  sich  desswegen  Schwedens  Zorn  zutiehen  wollen  oder  sich  des 
KurfUrdten  irgendwie  mit  Nachdruck  annehmen.  Warne  nicht  so  um  «sd- 
nes  Wuhlwesens**  wegen,  sondern  weil  ihm  die  Proceduren  im  römischen 
Reich  sehr  bekannt')*    ' 


Die  cleve-märkisclieü  Stände  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wesel 

6.  Mai  1651.  B. 

[Klligen  über  die  Patente,  die  Eiuführuug  der  Truppen  aod  die  Befestigung 
Lippstadts.  Verlnogen  der  Rficknahme  der  ersteren  und  Abftihraug  resp.  filn- 
stollang  der  letzteren,  \\idri^'etiralisi  üi<  ^i  li  ao  die  jälich-bergischen  Stande  wen- 
den und  mit  ihnen  beim  Kaiser  uud  luideren  Orten  Klage  führen  werden.] 

6.  Hai.  Die  märkisclieu  Stände  haben  den  devitichen  ein  in  der  Mark  von  der 
Cuu/el  pul)lieii  tes  Patent  raitgeth<  ilt,  wonach  dort  im  J.  1(351  4U,U0O  Thlr.  zum 
Unterhalt  der  Uarinsonen  vuii  Hamm  und  Liiip-tadt  durch  militari^che  Kxe- 
eutionen  lieigctriclH'ii  werden  .-olleu.  Auf  der  ulevisehen  iStände  Zureden 
hal)en  die  ujarkischen  1049  die  lleibringung  von  2ti,00U  Thlr.  lür  IGäü 
solchem  Behuf  auf  sich  genommen,  ja  demnächst  dem  Kurfürsten  selbst 
40,000  Thlr.  bewilligt  und  solche  richtig  beigebracht  Ein  Weiteres  ist 
von  denselben  nicht  consentiret,  daher  die  dcssfalsige  Verordnung  den  Pri- 
▼llegieu  der  Stände  i^chnurstracks  zuwider. 

wUnd  gar  ein  unerhdrtes,  aus  dea  Grafschaft  Mark  in  die  Lipp- 


')  Am  5.  uiul  G.  Mai  .schreibt  der  Kurfürst  an  Horn,  sich  am  19.  oder  20. 

st.  vt  t.  In  i  ilnii  in  .•^|i:iri  iilH  r;^  »'iiiziifiruieii ;  am  "J."».  Mai  a.  .St.  ans  Spareiiherg, 
dasä  er  tiieii  ciurorl  uacb  lierlin  begeben  8ull,  um  in  der  Nahe  die  sciiweilischea 
Traotaten  zu  leiten,  vuu  Lübeck  aus  kuuue  er  ihm  ächriftlich  berichten. 
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Stadt,  also  dciii  Herrn  (Jrafen  v.  il.  Lijiix'  zur  H:ill»srlii'i(l  ziiiccliiirig', 
weit  :ili;^'el(';;ene  Völker,  wclclie  aucli  wider  \].  rli.  1),  j^niüdigst  er- 
theilten  ll:uij)treecss  herriiiiielüliret  uorden,  zu  unterluilton  und  einen 
solchen  Ort  annoch  zu  fortiticiren,  niaassen  dass  solches  geschehen  und 
Fortiticatiniiskosten  hcigeschatlt  werden  solle  von  E.  Ch.  D.  Obereom- 
mandaiiten  Freiherrn  v.  Sparr  Schreiben  eiu^^ekommeu,  wie  dean 
auch  solche  Gelder  umzulegen  gleichtalls  dem  Empfänger  Iloen  vom 
Herrn  Obereommandantcn  zugeschrieben  ist  worden,  da  doch  verniög 
der  Recesse  klar  und  hell  ndt  uits  den  Märkischen  ist  verabschiedet 
und  verglichen,  dass  alsobald  bei  erlangtem  l'rieden,  der  nunmehr 
längst  erhalten  ist,  nicht  allein  die  Vrdker  scdleu  abgedankt  und  cas- 
siret,  flondem  aueh  die  neu  gemachten  Werke  und  Festungen  der 
Stadt  Hamm  (dazumalen  von  der  Lippstadt  Nichts  wissend)  rasiret 
werden^. 

Sic  wüssten  nicht,  wamin  gerade  die  Grafschaft  Mark,  die  bereits 
durch  Einquartierungen  in  ^o  traiiri^^cii  Ziistnnd  versetzt  wäre,  wiederum 
nlU'in  diese  neaen  i^a^ten  unverschuldeter  und  unnöthiger  Weise  tra- 

geu  solle. 

..Und  wir  dann  nicht  unzeitig  befunden,  bei  unseren  erhvereinig- 
ten  Mitirliedern  verniüg  uralter  rnimi  uns  zu  beklagen,  und  unsere 
unverschuldete  wider  privilegia  und  Freiheiten  laufende  Drangsalen 
vorzubringen,  gestalt  die  schuldige  Hilf  und  Kettung  zu  suchen.  Als 
haben  wir  in  einer  so  billigen  und  beide  LandM  haften  betrefleoden 
öaeh  E.  Ch.  L).  in  Unterth&nigkcit  belangen  und  bitten  sollen,  dass 
alle  die  affigirten  Patente  cassiret,  die  N  idker  aus  Hamm  und  Lip|>- 
stadt,  auch  von  den  Amtshäusem  abgefttbret,  in  den  Stand,  wie  die- 
selben bei  vorigen  Friedenszeiten  gewesen,  gesetzet,  gegen  £.  Ch.  1>. 
gnädigst  ertheilten  Keversalen  nicht  graviret  werden  mögen.  Und 
ffüls  wir  Clevischen  neben  unseren  unirten  Mitgliedern  in  diesem  un- 
serem Suchen  sollten  enthOret,  gegen  £.  Ch.  U.  Hand  und  Siegel  gra« 
viret  werden,  sind  wir  deviseben  und  mflrkiscben  Landstände  genotb- 
drängt,  alsobald  dieses  zugefügte  Gravamen  unseren  mitunirten  jolicb- 
bergiscben  Stünden  anzubringen,  mit  denselben  uns  zu  berathen  und 
also  zuglelob  und  einmtttbig  dies  unleidlicbe  Gravamen  unser  der 
mflrkiseben  Stftnde  I.  *K5m.  Kais.  Mig.  unserem  allerseits  allergnädig- 
sten  Herrn  conjunctim  alleruntertbänigst  zu  klagen,  aueb  an  anderen 
dienlicben  Oertem  erbeiscbender  Notbdurft  nacb  zu  repräsentiren  und 
rechtlieber  Gebttbr  nacb  auszufblireu*". 


* 
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Die  clevischeti  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wesel 

G.  Mai  1051.  B. 

[Reise  des  Kurfur^tLMi  uach  Clevt-.    I hiiätfllun;^  der  Armulh  und  de««  Klonds  im 
Lande.    Bitte,  »iif  Uulerthaiion  mit  der  Hofhaltung  iiieht  zu  beßcliwt*reu.] 

6.  Mai.         Sind  gluubhult  berichtet,  diiss  der  Kurfürst  mit  seiner  QcmabliD  uacb 
Cleve  kommen  und  dort  eine  Zeit  laug  residiren  will. 

„Nun  haben  wir  zwar  diese  E.  Ch.  D.  anhero  angenünmiene  Heise 
gerne  verstanden,  wir  köiiueii  aber  K.  Cb.  D.  in  untertbänig-steni  (Je- 
b(»rsani  dabei  zu  bfrichtcii  nicht  uiu^''i'bcii.  wasmaassen  in  näebstverwi- 
i'henen  Jaliren  dies  E.  Cb.  1).  Herzo-rtbum  Cleve  vor  und  naclj  in  Bei- 
bringung:: f^ntsser  Ci'ldsuininen  und  son.'itcn  eine  Zeit  bero  sei  graviret. 
enerviret  und  ausjreöset,  also  dass  Städte  und  Dörfer  samnit  vielen 
verschiedenen  Partieuliren  sieh  derentwegen  in  einer  schweren  und 
unbeibriuglicben  Sebuldenla*it  bai)en  vertiefen  müssen". 

Hie/u  ist  jetzt  die  Nässe  des  vnripen  Jahres  und  die  Ueberschwcm- 
ntungeo  des  leUteu  Winters  gekommeu,  so  d&ns  nicht  nur  das  (ietreide  ver- 
dorben, sondern  auch  der  Viehstond  aus  Futtennuigel  an  vielen  Orlen  bis 
anf  ein  Drittel  ausgestorben  ist,  ja  die  Beackemng  des  Landes  desswegen, 
abgesehen  von  zahlreichen  Versandungen,  dadurch  unmöglich  gemacht  wird; 
daher  fast  k<  in  (ield  im  I>unde  ist,  und  «diu  Cominercien,  Gewinn  und  Oe- 
werb,  Ab-  und  Zufuhr  beinahe  ganz,  aufhören*^.  Müssen  überdies  mit  l^eid- 
w<'sen  vernehmen,  d:i>s  (U  r  Katnnn  rstMat  <»  unvermögend  ist,  dass  k<  iue 
Creiiiiiin  i) ,  nicht  eiiiiual  die  lio.^pituler  uud  Ariaeuhäuser,  ihre  Zinsen  er- 
halten können. 

„Bei  solelieni  betrübten  Zustand  und  der  rnterthanen  gänzliebeu 
ünvernnigenbeit  sind  wir  Eids  und  I'tliebt  halber  schuldig,  E.  Cb.  D. 
diese  Xotb  und  v\rniuth  in  Unterthänigkeit  vor  Augen  zu  stellen,  der 
uuterthänigst  /.uvcrlässigen  llotViiung  lebend  und  bittend,  naebdeiu  bei 
also  gestellten  Sachen  nicht  das  Geringste  den  armen  rnterthanen 
anzniuutben,  wir  auch  als  Landstiinde  keineswegs  darin  wcrtb  ii  i:e- 
heelen  können,  E.  Cb.  D.  wenleu  solche  Anstalten  inaeb<'n,  damit 
E.  Cb.  I).  und  Dero  Hofstaat  durch  diese  Unvcrmögenlieit  sieb  nicbt 
inconnnodirt  betinden.  Auch  wann  dem  Kecess  ein  (Jniigen  geleistet 
und  gänzlich  in  allen  seinen  Punkten  und  Clausulcn,  warum  üochmal 
uuterthänigst  gebeten  wird,  reeessirter  Maasscii  vollzogen,  die  Unter- 
tbanen  ^IfHftun  iu  solchen  Mangel  und  Armuth  nicht  gesetzet  werden, 
dasa  sie  zu  dem  yerglichenen  Zweck  nicht  iuutU  werden  mögen^. 
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Die  liegierung  au  den  Kui  für.sten.    Dat.  Cleve  lU.  Mai 

1651.  B. 

Horn  hat  sichere  Nachrichten  empfanji^en,  dass  die  Lot1irinp:or  nun-  10.HaL 
nK'hr  die  Maa^s  überschritten  und  aaf  dem  roelitnn  Ufor  p'gt  ii  «lic  clcvi- 
scfir  (Jrcnzc  vorrücken.  Die  iiepionnif?  bat  dc-slialii  durcli  \V  1 1 1  e n  Ii o  r  s t 
und  iila.spc'il  den  Sfiinden  in  Wc.-tl  iiociunals  <'inc-  .vchlcunigc  Al)fiiiduiip 
des  liOthringer  vorschlagen  la.s>cn  und  auf  Isparr's  VV''un.>eh  die  unirki- 
bcheu  daseib.st  zu  bewegen  gesucht,  au>;.-«<  r  den  8000  Thlr.  uoch  auf  1  — 2 
Monate,  bis  zam  Eintreffen  des  EarfOrsteu,.  die  Mittel  zum  Unterhalt  der 
Oamisonen  za  bewiUigeii,  oder  doch  die  8000  Thlr.  alsbald  za  diesem  Zweck 
aufzubringen.  Dieselben  haben  berichtet,  „es  wären  die  ÜlcTischen,  was 
die  Ijothringische  betrifft,  bei  ihren  vorigen  Brlcllirungen,  da>s  nämlich  eine 
solche  Alilindung  nicht  alleitj  nnnothig,  sondfni  aueh  der  (.'onserpien/.  hal- 
ber gefalniic  li,  bef-tanden"'.  Die  iuarki>chen  iStaml«  haln  ii  .'•ich  ent.M-hiildigt, 
dass  j-nr  Sache  nicht  instruirt  waren,  ülirigen?^  dir  SOOO  Thlr.  ^nicht  in  iJc- 
trucht  der  i'atente  oder  zum  Behuf  der  Garnisonen,  .sondern  uns  nntertha- 
nigstem  zn  E.  Gh.  D.  tragenden  Herzen  firei  nnd  ohne  Zwang  gewilligt 
hätten«. 


Paul  Ludwig  au  den  Kurfürst cii.    Dat.  üauuu  2^).  Mai 

1651.  B. 

[Die  Stünde  weigern  nicht  nur,  die  pro  April  feldeDden  VerpflcguiigHgvIder,  son- 
dern auch  die  AuBZuhlung  der  uoch  Itc willigt »  n  Steuer  vor  (  a.-j.iinmg  dt  s  Pa- 
tents. Ihre  Gründe  dazu  uud  deesfalldiiri'  A imidiiungeu.  liatli  vnn  iK-r  Kiick- 
uahmc  doa  Patents  ab.    Seine  precäre  Lage;  will  des  Kurfursteu  lustructiun  in 

Sparenberg  elDhoIen.] 

.E.  Ch.  D.  wird  verhüfteutlicii  ans  inoinem  an  Die.s(dbe  Htih  dato  25.  Mai. 
Soest  7/17.  dieses  gethanen  iiiiterthäiii'^stcn  Schreiben  gcbdlnt-ml  ro- 
ferirt  worden  sein,  welcher  ^estalt  ich  die  Musteruii|i;  in  den  Caniiso- 
neu  vorgenommen,  ehe  und  l)cv(»r  die  llerrt  u  Stände  (  ko  y,u  Tnna 
beisammen)  ich  we^^en  Ersetzting  des  pro  Monat  .Vpriiis  mangelnden 
Tractanient«  der  iiinoThlr.  nochmalen  beweglich  ersucht  hatte.  Waa 
uun  sie  sich  daraut  hinwieder  erkliirt,  soldies  habe  K.  Ch.  1>.  hiül)ei 
unterthänigst  entgegen  /u  seml^n  für  nüthig  erachtet '  i.  und  hätte  mir 
nicht  einbilden  können,  dass  sie  sich  eines  so  geringeu  halber  stdlten 
geweigei*t  haben;  allein  weil  sie  (wie  ich  veruehmc)  sehr  eitrig  tUr- 

')  Stünde  fichreibeu  uus  Unna  den  19.  Mai  au  liudwig,  dass  sie  HOCMiTldr. 
dem  Karfürsteo  freiwillig,  jedoch  mit  dem  uusdrucklicben  Beding  verehrt  hätten, 
d«si  „vor  AasBfthlniig  derselben  die  wider  habende  priVilegi«  und  oraltes  Her« 
kommen  pnblieirte  Patente  nicht  allein  ca.ssirt,  gonderu  auch  kraft  des  Haopt- 
recci^ses  nnd  verschiedener  Nebenreceeee  allea  abgoechafft  würde,  was  dagegen 
laufe". 
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geben  1)  dass  E.  Cli.  I),  I'lat'iit  sei  wider  ilire  privilo;,'i.'i  und  Hocesse; 
2)  man  hätte  des  Amts  Nt-ustadt  Coniiiiirent  dem  enriHU-i  der  Gnilsehat't 
Mark.  /,u  der  Stände  und  Lands  höelisti'u  Schaden  und  Nachtheil  ent- 
zogen; .Ii  Jindcnii  y.n  ihrem  und  des  Lands  ^tosscu  Praejudiz  und 
beiladen  die  Jurisdiciidu  i^euehen;  4  )  das  Land  sei  ohne  das  sehr  er- 
schöpft und  itzo  eine  theucre  Zeit;  ;'))  das  clevisehe  Land  wflre  dieser 
Contril)utionshist  entl'rtiet  und  thäte  ihnen  keinen  Beistand;  (5)  die 
Riini.  Kais.  MaJ.,  auch  andere  (  Inir-  und  FUrsten  dankten  ihr  Volk 
ab,  und  könnte  also  auch  mit  dieser  Last  die  (irafsehaf't  Mark  gar 
wohl  verschont  blcilten  fuie  sie  dann  dasselbe  nicht  alleiu  fllr  diesen, 
sondern  auch  noch  ohne  allen  Zweifel  ohulängst  mit  mehrerm  durch 
einen  Expressen  E.  Ch.  D.  werden  unterthänig-st  klagend  vorbracht 
haben),  so  werden  E.  Ch.  1).  höchst  verständig  wissen,  ob  Dero  itzi- 
gen  Etats  Zustand  nach  an  S^eiten  £.  Ch.  D.  nicht  rathsam  und  besser 
sei  in  einigen  anderen  angezogenen  gravaniinibus  ihnen  gnädigst 
Contentement  zu  thun,  und  derenhalb  auf  sonderbare  Mittel  und  Wege 
XU  gedenken,  als  Dero  sothanes  mit  wohlbedachtem  Rath  in  offenem 
Druck  publicirtes  Plaeat  zu  rescindiren  (darauf  die  Herren  Stände 
dann  wie  in  bcigefllgter  copia  ihres  an  den  Receptor  Hoenen  getha- 
nen  weit  aussehenden  Decrcts ')  abzunehmen,  unter  anderen  sehr 
hart  treiben),  sintemal  dieses  ohne  Naehtheil  £.  Ch.  D.  hoben  ehnrf. 
Autorität  und  Rospect  meines  gcringfUgigen  Ennessens  nicht  f&glich 
zngehen  oder  geschehen  kann.  Unterdessen  stecke  ich  fUr  meine  Per- 
son zwischen  Thür  und  .Angel,  und  weil  besagter  Hocn  (den  sie  nicht 
ohne  E.  Ch.  D.  Praejudiz  ihren  Receptor  nennen)  durch  solches  De- 
cret  auch  gebunden  ist,  dass  er  nichts  thun  kann,  ich  aber  ganz  allein 
bin,  und  alles  gegen  mich  habe,  E.  Ch.  D.  auch  auf  mein  voriges  mir 
nicht  eigentlich  gnädigst  befohlen,  wessen  ich  mich  solchen  Falls  zu 
verhalten,  weil  der  Herr  Horn  und  einige  geheime  Herren  Käthe  mir 
zugeschrieben,  dass  ich  mit  der  Execution  solches  Placafs  einhalten 
soll,  —  als  werde  ich  nicht  weiter  mit  des  Monats  April  Assignation 
fortkonnnen  können,  als  nur  auf  Kechming  das  halbe  Tractauient  au- 
zuwei.M'u  und  l'erncni  \  erlniltens  hei  E.  Cli.  1).  selbsten,  j::cliebts  Gott, 
zu  Sjtarenlterg  mich  unterthäuii;st  /.u  erholen,  damit  ich  der  Sache  nicht 
zu  viel  oder  zu  wenig  thun  möchte"'. 

« 

*)  Stände  weisen  den  Bürgermeiater  zn  Luneo,  Gottfried  Boen,  als 
„ihren  Receptor**  au,  mit  ferneren  ABsignatiuufni  auf  den  Munat  Juni  einsuhalten, 
bis  diü  Erklärung  des  Kurfürsten  über  ihre  Bedingung  der  Bewilligung  (dteJBin- 
ziehuQg  der  Patente)  eingetroffen. 


I 
I 


Digitized  by  Google; 


Ausbruch  des  Krieges. 


497 


Joh.  Copes  an  den  Kurfürsten^).  Dat.  Haag  16.  Juni  1651.  B. 

Prinz  Wilhelm  Friedrich  v.  Nassau,  der  Statthalter  von  Friesland,  16. Juni, 
hat  um  die  Prinzessin  AI  bertine')  angehalten.  Ein  Vertrauter  hat  ihm 
niitgetheiit,  dass  ßoreel')  aus  Taris  geschrieben  habe:  Es  würde  um  Auf- 
nahme eines  brandenl»ur^'i>clu  ii  Aiiibas>ailcurs  dort  iiiit<  rhaudelt,  angeblich 
ÜC4S  Fürsteuthums  Orauitu  wegen,  „es  waren  aber  andere  Gesciiafte  da- 
hintn*.  Die  Generabtaateu  machen  sich  allerlei  Gedanken  über  die  Zu« 
sammenkiiiift  des  KorfQrsten  mit  dem  von  Saebsen;  es  wird  behauptet,  dass 
sie  gelobt,  ferner  keinen  römischen  König  ans  dem  Hanse  Oestreicb  mehr 
sa  dnldeo,  und  dass  Ghnr-Pfals,  Mains  nnd  Trier  ihnen  beifällig;  Frankreich 
gel  dem  nicht  entgegen,  es  fehlten  nur  noch  allerseits  die  Mittel  xom  Kriege. 


Des  Kurfürsten  Propositiori  an  die  clevischeii  Stände. 
Dat.  Cleve  IG.  Juni  1G51.  R. 

[Hat  zur  Aufrecht lialfang  der  den  Standen  und  Utiterthanon  iti  .lülieh  tiihI  Berg 
von  Pfalz -Neuhiii  u'  !*><'!>  ertheiheii  R*  \  er^aleu  Tru|)j)eu  iu  Julicli  und  Hi-rg  ein- 
rücken lassen,  will  litu  Ktivertiaieu  uuii  alle  uiil  ilcui  Staudtiu  ürriclitcieu  Ver- 
trage dort  wie  In  Cleve -Mark  genaa  beobachten.  Die  sor  Bvaenation  Pranken- 

thals  sn  zahlende  Beicbsstener.] 

„In  Erwägung  gegenwärtigen  Zostandes  und  gemeinen  Ruila  auehie.Jonl. 
nacbdeiikliober  Appräbensionen ,  so  bei  einem  und  anderen  entstehen 
möebten,  haben  Wir  gnädigst  gut  gefunden,  die  I^ndstände  aus  Ritter- 
schaft und  Städten  dieses  Fflrstentbums  Cleve  anbero  eilfertig  berufen 
und  verschreibeu  zu  lassen  *).   Und  wird  den  gesammten  Ständen  be* 


*)  Btwa  10  Tage  vorher  hatte  Copes  nach  Cleve  berichtet,  dass  Aitsema 
eine  Garantie  des  Landtagsabsehieds  von  1649  seitens  der  Oeoeratstaaten  anf 

Grund  des  xantener  Vertrags  und  der  daraus  al>i,'i  lcitt  t»;n  aäninitliclu'ii  l'rivilfjjieu 
der  Stande  zu  tM\virk<  ii  -uche.  Diose  Nuchriclit  wird  Ix-stäUL;!  «iurcii  i-iiii-  Notiz 
im  Verzeichiiidrfu  der  KjSl  extradirteu  Acten,  wouacli  unlor  dein  20.  Mai  b'  ide 
clevisclteu  Öyudici,  Niusa  und  ttier  äcLuiittün,  un  Aitx.ema  Hchriebeu,  „um 
die  staatische  Garantie  über  dem  Landtagsreces  de  a.  1649  aa 
suchen". 

*)  Tochter  des  Prinien  Friedrich  Heinrich  v.  Oraniea,  jüngere  Schwe- 
ster der  Kurfür.ofin. 

*)  tituutiscliür  Ciesaodter  in  Paris. 

')  Am  10.  Jnni  war  der  KorfÜrst  von  SparcDberg;,  wo  *ac  uiA  kaum  8  Tage 
bis  snm  6.  Juni  aufgehalten  liatte,  über  Wesel  in  Cleve  eingetroffen.  Das  Land- 
tagsaossclireibeu  i-t  vom  12.  Jdni;  an:  Juoi  erUess  der  Ku^^u^^t  daa  Kriegs- 
nianifest  ;;eprt  n  den  Pfalzgrafen  und  das  Patent  an  sei  ne  julii  h-l'x  r^iseht  n  Un- 
torthanen  und  Stande,  denen  er  miftlieitt  ,  das.^  er  zur  Aufrecbtljultuug  der  lie- 
versaleti  von  1009  in  Berg  eingerückt  ist,  und  letztere,  die  Privilegien  und  Pacteu 
genau  beobachten  wird;  dagegen  verlangt  er  Gehorsam  und  Beistand  von  ihnen, 
verbietet  beides  dem  Pfatografen  zu  leisten,  und  droht  wldrigeufalls  mit  Verlost 
der  Privilegien  und  Behandhing  als  Rebellen.  Dieses  Patent  ist  bereits  pubU- 
Malflr.  iw  C«eb.  d.  Gr.  KvifbiMMi.  V.  82 
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reits  sowohl  aus  dem,  was  die  Stände  aus  llitterschaft  nnd  Stlülton 
Uuseres  Fürstontliuni  Jülich  und  Herg  an  I  ns,  auch  an  die  Stände 
dieses  FUrstcnthuuis  Cleve  vor  und  nach  {:jebraeht  haben,  als  auch  aus 
der  Notorietät  selbstcn  ^^'nutrsaui  bewusst  und  kundig:  sind,  was  g^e- 
stalt  gedachte  Jülich-  und  ber^nsclie  Landstände  und  ^'euieiue  Fnter- 
thanen  eine  geraume  Zeit  her  von  des  Herrn  Pfalzjgrafen  zu  Xeuburg 
F.  D.  in  ihren  Privilegien,  Rechten,  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten 
wider  die  im  Jahr  IGOD  den  Landen  crtheilten  gemeinen  chur-  und 
fürstlichen  Reversalen  vielf'altii;  beschweret  und  gedrücket  werden. 

Damit  nun  jetzt  gedachte  Stände  aus  Kitterschatt  Städte  und  Un- 
terthanen  bei  ihren  Privilegien,  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten,  nach 
Inhalt  der  im  Jahr  Ii '»dl»  crtheilten  Reversalen  uianuteniret,  der  unauf- 
hörlichen von  des  Herrn  Pfalzgrafen  von  Neuburg  F.  D.  ihnen  zuge- 
fügten Drangsalen,  Beschwer  und  Pressuren  enthoben,  und  wiederum 
in  vorigen  Stand  und  Ruhe  gesetzt  werden  möchten;  so  haben  Wir 
hüchgtaöthig  befunden,  nachdem  alle  gütlichen  Wege  nicht  zureichen 
wollen,  vermittels  einiger  Soldatesca  in  Unsern  Landen  Jülich  und 
Berg  einen  Einzug  zu  thun  und  Uns  eines  und  anderen  Orts  zu  be- 
miehtigeii.  Dieweilen  aber  dabero  bei  einem  und  anderem  ungleiche 
Impresflionen  etwa  entstehen  möchten,  wollen  Wir  die  löblichen  Land- 
Btiade  und  jedennftnnniglich  hiermit  veraiehert  haben,  dass  Wir  gleich 
vorhin  in  Ungerem  Fttrstentham  Giere  und  Grafschaften  Mark  und 
Ravensberg  gesehehen,  also  auch  noch  in  denselben  und  in  den  Fllr- 
stenthttmera  Jalich  und  Berg  obgedachte  Reversalen  mit  treuem  Emst 
und  Eifer  halten,  und  denen,  so  einiges  davrider  handeln  und  thun 
würden,  sich  ftnssersten  Vermögens  nach  widersetzen,  da^enige,  so 
an  einem  und  anderm  Ort  bis  dahero  dagegen  ftargangen,  so  viel 
an  Uns,  abstellen  helfen,  und  in  allen  ihren  Thun  und  Lassen  mit 
kräftigem  Beistand  und  Hilfe  des  Allerhöchsten  Unsere  Ehre  des 
Vaterlandes  Wohlfahrt  und  die  heilsame  Justiz  ohne  einiges  Ansehen 
und  Unterschied  der  Religion  und  Deferenz  in  acht  nehmen,  auch  alle 
und  jede  Verträge,  so  zwischen  dem  Landesherren  und  Ständen  vor 
Jahren  aufgerichtet,  gnädigst  handhaben  werden.  Und  ist  dieses  die 
erhebliche  Ursache,  wodurch  Wir  zu  eilfertiger  Conroeation  Unserer 
getreuen  Landstftnde  'sind  bewogen  worden,  dahero  Uns  zu  gnädig- 
stem Wohlgefallen,  dass  die  löblichen  Landstände  auf  Ausschreiben  sieb 
also  gehorsamlich  in  guter  Anzahl  einstellen  und  ihre  uutcrthUnigäte 
Willfährigkeit  darunter  bezeigen  wollen". 

cirt  bei  v.  Mörner  ti.  n.  O.  p.  295  (wo  auch  ein  Anszng  aus  dem  oft  gedrackten 
KriegBmanifMt)  und  in  hoUiiaducher  Uebersetmng  bei  Aitsema  III  p.  671. 
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Es  hat  der  Bischof  vuii  Müüstür  als  mitausschreibeuUer  Dircctor  des 
Dicderrheiui6ch-we8tflllisoli6&  Kreises  an  die  ZahluDg  der  elenseheu  Quote 
in  den  zu  Münster  dem  Kaiser  bewilligten  100  Kömermonaten,  insbeson- 
dere zur  Evaeuation  Frankenthals  nötbig,  gemahnt.  Da  bereits  ein  Theil 
dieser  Steuer  von  den  cU  vi.  clieii  Ständen  beigebracht  sein  soll,  ist  es  nd- 
thig,  mit  ihnen  darüber  zu  beratben. 


Die  Syndici  der  clevischen  Stände  an  Leo  van  Aitzema. 
Dat.  Cleve  16.  Juni  1651.  D. 

[Anseige  vom  Ausbruch  der  Feindseligkoitea  zwischen  Brandenburg  und  Neu- 
burg.  Auftrag,  die  Generalstaaten  zu  ersuchen,  auf  Grund  des  zantischen  Yer« 
trage  die  Forsten  yom  Kriege  ood  den  Erzherzog  Leopold  von  allem  Beistand 
abztiiiiiilinen.   Lotttitirs  Relation  und  die  im  lluag  viT^proelieneu  Duiiutiveu.] 

„Eb  hat  der  Kurtürst  von  Brandenburg:  den  Landständen  von  Cleve  16.  Juni, 
vorgestellt,  dass  der  Pialzgraf  von  Neuburg  Jülich  die  Stände  und  Berg 
in  ihren  Privilegien  sollte  turbiren,  wogegen  der  KurfUrst  dieselbe  zu 
mannteniren  entaebloBsen,  daher  Trappen  dahin  geBchicket,  um  einen 
oder  anderen  Plata  derselben  sieh  zu  impatronisiren  und  zu  bemäch- 
tigen, weswegen  die  Landstftnde  von  Cleve  nicht  wenig  perplex  und 
alterirt  sein,  sich  besorgend,  es  müehte  von  einer  oder  andern  Partei 
fremde  auxilia  et  consilia  captirt  und  Cleve  in  eine  neue  Ungelegenheit 
gesetzt  werden.  IMeweil  die  Gleneralstaaten  bei  dieser  Ruptur  und  frem- 
den consiliis  und  auxilüs  nicht  wenig  interessirt,  dieselben  auch  laut 
des  xantischen  Tractats  und  sonst  dann  die  Stände  von  Cleve  in  ihre 
Garantie  genommen  und  dieselbe  gegen  alle  fremde  Macht  zu  schützen 
sich  erkläret  haben,  als  haben  uns  die  Landstände  von  Cleve  aufge- 
geben, dieses  an  Herrn  Aitzema  zu  solchem  Ende  zu  berichten,  da- 
mit die  Verschillung  und  die  dadurch  besoigeudc  llngelcgeiiheit  Cleves 
und  aller  desselben  Frontieren  den  Generalstaaten  in  continenti  per 
memoriale  zu  eikennen  gegeben,  dass  sie  sich  wollen  belieben  lassen, 
an  den  Kurfürsten  und  den  Pfalzgrafon  also  bald  zu  schreiben,  die- 
selbe v(»n  allen  actibus  hostilitatis  al)7.uniahnen  und  sich  zu  interpo- 
nircn,  auf  dass  diese  gefäbrliclien  DitVcrcutien  in  der  Güte  niü^a-n  coni- 
poiiirct,  /AI  keiner  \N'alVe  ireirritVeii  und  Cleve  iiidil  luiiiiit;  und  aucli, 
uaelideni  der  jun^e  Prinz  \i»n  Xeuburi:  naeli  l»rlissel  in  Eile,  ut  di- 
citur,  {rereiset,  die  (ieneralstaateu  nuieliten  sieh  lielitljeu  lassen,  an 
den  Er/.lier/oiJ  Leoitold  zu  seLreiben.  aul'  dass  er  sieli  \ennöi:e  der 
Ouarantie  der  Generalstaaten  mit  tliesrr  Saelie  nielit  heniUiie.  sondern 
»tili  sein  niOgc,  weil  dieses  vornäiulieii  eine  Kelifj:i(»nssaehc  und  zu 
einer  grossen  Weitcninir  ausbreelien  möchte.  Wird  daher  Herr 
Aitzeuia  bicü  gcluUeu  laaseu,  dies  memoriale  ohne  eiuigo  Zeitver- 
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Hemng:,  quia  periculum  yersatur  in  mora,  seiner  Dexteritftt  naeb  ein- 
zurichten, und  was  vor  argumenta  nötbig  anzuftlhren.  Wir  setzen  in 
keinem  Zweifel,  dies  wird  auch  deucn  von  Jülich,  Berg  und  Marie 
ebenso  lieb  und  nöthig  sein,  als  denen  v<»n  Cleve.    Der  Baron  von 

Lot  tum')  ist  anjetzt  hiersclbst  auf  der  Vergadcruno:,  derselbe  hat 
Rclalit)ii  i,a'tlian  und  will  befördem ,  dass  die  versprochenen  Courtoi- 
8ien  oder  Verehrun^'cn,  ehe  und  zuvor  die  Landstände  hierselbst  von 
ciuauder  gclieu,  m  Uerru  Aitzcma's  ilüudcu  geliefert  werden^''). 


Die  clevischeD  Stände  an«  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

16.  Juni  1651.  R. 

[Obwohl  über  diu  Absicht,  die  liuvurdalen  und  Privilegieu  der  ät^iode  aufrecht 
ZU  erhalten,  erfreat,  bitten  sie  doch,  alle  Feindseligkeit  gegen  Nenbnrg  einsn- 
stellen,  nnd  die  in  den  Beversalen  nnd  sonstigen  Vertragen  angegebenen  Mittel 
aam  Vergleich  ananwenden,  wosa  mitsawlrken  bereit.] 

Jnni.  „Mit  nieht  geringer  BestOrzang  haben  wir  ans  E.  Ch.  D.  gnädig- 
stem Vortrag  nnterthttnigst  Temommen,  dass  der  Herr  Pfolzgraf  von 
Neuburg  F.  D.  denen  von  Jülich  und  Berg  in  ihren  Freihdten,  Rechten 
und  HerlLommen  gegen  die  im  Jahre  lü09  gnädigst  ertheilte  Bever- 
salen  vielfältig  beschweren,  nnd  dass  E.  Ch.  D.  derentwegen  bei  Ent- 
stehung aller  Gfitlichkeit  einige  Soldatesca  (um  dannit  einen  Zug  zu 
thun,  eines  oder  andern  Otts  daselbst  sich  zu  bemächtigen)  gnädigst 
beordert  hätten.  Ob  nun  wohl  diese  E.  Ch.  D.  gnädigste  Intention 
hochrOhmlich  und  Deroselben  hochrepntirlich,  dass  Sie  alle  Untertha- 


')  Johann  Sigismund  v.  Wilich  Baron  t.  Lottum  trat  anfangs  Juli 
svgleieh  mit  den  Br&dem  Jacob  and  Alexander  Spaen,  Söhne  Bernhard*8 
zu  Kreuswick,  welche  beide  staatische  Bittmeister  waren,  nnd  dem  geh.  Rath 

V.  Eiland,  der  gicichrulls  staatisoher  Of^ciur  war,  als  Oberste  in  den  Krifjg- 
dieost  dos  Karfürstiii.  rjottiim  nnd  Alcxamh-r  Spaen  warben  Cavalltrii'-, 
Biland  und  Jacob  Öpaen  Inlantüriu-Uegiuieutor.  Vgl.  v.  MOrner  a.  a.  O. 
p. 301.  Ausser  den  genanoteD  traten  auch  die  beiden  Grafen  Otto  und  Adolf 
T.  Limburg-Stirvm  als  Obersten  von  Oavallerie •  Regimentern  nnd  mit  ihnen 
noch  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  OfficitTou  iiiedcror  Craiii;  ntis  stiiatischoiii 
in  brandenburgischen  liicnsf:  aixltic  auf  ANardirfUl  stillende  niudcrlamlische 
ülticiero  waren  schon  frülitT  vom  K iirfur.steii  verwandt  wunlcn,  wie  der  Olu  rst 
Wolf  Ernst  v.  Eil  er.  Trotz  wiederholten  auch  durch  neuburgische  iiecluiuu- 
tionen  veranlassten  AnfTorderungen  der  Qeneralstaaten  verliessen  diese  Männer 
den  Knrförtten  nieht;  nach  den  Berichten  der  staatischen  Commandanten  been- 
den Bich  Ende  Septembers  noch  5  Ofßciere  aas  der  weseler,  2  aas  der  rhein- 
berger  (larni.-^on  etc.  in  seinem  Dienste. 

Daä  .Schreiben  ist  in  Cbiffern  abgcfasst.  Nach  demselben  reichte  Aitzema 
am  20.  Juni  ein  Memorial  bei  den  Generalstaaten  ein. 
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neu  bei  ihren  wohlerlaii;^ten  privilc^nis,  alten  Uccliten  und  Herkommen 
zu  nianutenireu  j^'nUdi^'-st  entscldos.srn ,  wuiiilter  wir  uns  untcrthiinif^st 
erfreuen  und  leben  dabei  der  unt(  rtliäni-.^fcn  Hoffnung,  E.  Cli.  D.  wer- 
den auch  dasselbe,  was  Sie  <^nädi;;8t  reecs.sirt  und  mit  uns  als  Dero 
g^etreuen  und  gehorsamen  Landstiinden  vergliehcn,  nunmehr  in  Gna- 
den zu  vollziehen  gnädigst  Gefallen  tragen.    Dieweil  dennoch  die 
Hinschickung  dieser  Soldatesca  und  Oecupirung  dieser  von  vor  alten 
langen  Jahren  hero  unirten  Stände  und  lJuterthanen  bewohnten  jlllich- 
uud  bcrgischen  Oerter  unseres  uiiterthänigsten  Ermessens  eine  weit 
aussehende  und  ganz  gefährliche  bache  ist,  wodurch  diesen  und  allen 
anderen  angetidrigen  Ländern  eine  erschreckliche  Calaniität  totaler 
Buin  und  Untergang  kann  zu^^efllgt,  und  all  E.  Gh.  D.  getreue  und 
gehorsame  Unterthanen  in  der  äusscrsten  Betriibniss  gesetzt  werden, 
so  befinden  wir  uns  in  unserm  Gewissen  vor  Gott  aus  unterthflnigster 
Liebe  und  Treue  zu  E.  Ch.  D.  hohen  Person  schuldig,  Dieselbe  un- 
terthänigst  zu  bitten,  Sie  geruhen  allen  hierdurch  ins  Kttnfkig  besor- 
genden und  sicherlieh  vor  Augen  stehenden  Schaden  und  Untergang 
Deroselben  gehorsamen  Unterthanen  gnädigst  zu  beherzigen,  demselben 
hochftorsdieb  väterlich  Vorzubauen,  und  zu  verfilgen,  damit  hinführo 
keine  zur  ferneren  Weiterung,  Ruptur  und  Unheil  gereichende  actus 
Torgenommen,  sondern  allerdings  zur  Beibehaltung  von  Land  und 
Leuten  und  deren  Conservation  und  Wohlfahrt  eingehalten  werden 
mOge,  mit  unterthänigster  gehorsamster  Bitte,  £.  Cb.  D.  geruhen,  diese 
unsere  aus  unterthänigster  Liebe  und  Treue  gleichsam  herrührende 
Eiümerung  in  gnädigste  Consideration  zu  ziehen,  und  alle  in  den  Tor 
und  nach  mit  E.  Gh.  D.  den  Landständen  und  sonsten  gepflogenen 
Handlungen  und  aufgerichteten  Reversalen  enthaltenen  umständlich 
praeca\irten  gütlichen  Mittel  und  Wege,  wie  diese  und  mehr  andere 
zwischen  E.  Ch.  D,  hoher  Person  und  dem  Herrn  Pfalzgi'afcn  F.  D. 
entstehende  Diflcrentien,  Irrungen  und  .Mi.-shclligkeiten  /.u  begegnen 
sei,  sich  in  Gnaden  nicht  lassen  zuwider  sein;  wir  an  unseren  weni- 
gen Ort  werden  Nichts,  was  wir  zur  Fortsetzung^  unil  Heförderung 
dieser  Gütlichkeit  nöthig,  und  was  E.  Ch.  D.  hulier  Person  reputirlich 
und  dem  Lande  nützlich  zu  »ein  crmebsen  künueu,  an  luiäereu  unter- 
tliäuigsteu  Fleiss  erhudeu  lassen^. 
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Die  clevischen  Stände  an  den  Ivurlurfsten ').    Dat.  Cleve 

19.  Juni  1051.  D. 

[Bitten  nochmals  um  Vollzii-hmit?  und  KcoliachtuuL'  des  Landtagsabschied»  und 

soforlice  Vt.>reidi|;un^  aller  1'i'aiiiitMi  auf  di'ii.scll)en.] 

19. Juni.  ..E.  Ch.  D.  werden  es  in  UniiiuKlen  nicht  vermerken,  dass  Sie 
abermals  nach  Dcroseiben  frc^ebener  Diuüssion  anjetzt  von  uns  in  Un- 
terthäuigkeit  wieder  behelligt  und  erinnert  werden.  Nachdem  E.  Ch.  D. 
in  Dcroselben  gnädigst  ertheilten  Antwort  auf  unsere  untertbänigste 
Bitte  vorbei  gegangen,  ob  unserem  unterthänigsten  Gesuch  in  Voll- 
ziehnng  dessen,  was  zwischen  £.  Ch.  D.  uud  uns  als  Dero  Landstände 
recessirt  und  respective  gnädigst  uud  unterthänig?it  verglichen,  in 
Gnaden  deferirt  werden  sollte.  Gleich  wie  nun  E.  Ch.  D.  gegen  die 
von  Jtilich  und  Berg  sich  so  irnädigst  erkl&ret,  dieselben  in  ihren  ha- 
benden privUegiis,  iiechten  uud  Herkommen  gnädigst  zu  schlitzen,  also 
leben  wir  nunmehr  der  unterthänigsten  und  ganz  zuverlässigen  Hoff- 
.  nung,  und  wollen  es  auch  noehmalen  unterthänigst  gebeten  haben, 
£.  Gh.  D.  geruhen  uns  als  Deroselben  allezeit  treu  und  gehorsam  ge- 
wesene Landstände  und  Unterthanen  hierin  gnädigst  zu  h()ren,  und 
diesen  unseren  vor  und  naeh  relterirten  Bitten  gnädigst  statt  zu  geben. 
Und  weil  in  ingreasu  dieses  lAudtages  Hauptreoessus  enthalten,  dass 
alle  Räthe,  Beamte  und  Diener,  welche  Gebot  und  Verbot  haben,  nber 
demselben  in  Pflicht  genommen  werden  sollen,  als  wollen  wir  nun- 
I  mehr  diese  gnädigst  versprochene  Eidesleistung  reoessirter  yeigliobe- 

ner  und  gebotener  Wdse  vor  diesem  unsem  Abzug  in  Unterthänigkeit 
gewärtig  sein  und  dabei  bitten,  dass  obgemelter  recess  in  seine  flbri- 
gen  Punkten  und  Clausein  vollzogen,  beständigst  observirt  und  wir  gegen 
besagten  recess  nieht  graviret  werden  möge". 

Des  brandenburgischen  liesidenten  dolKinn  Copos  Menioi-ial 
an  die  Generalstaaten.     (In   deren  \  ersamiulung  gelesen 

21.  Juni  IGöl.)  U. 

[Um  d(Mi  rfal7-{?rafcn  von  Neabnrg,  der  die  Unterthanen  in  Jüli(h-F.t  r<r  um  ihrer 
Reli^'iou  wilk'ii  dm  H«'versalon  zuwidtT  prausain  bchaiidolt,  zur  15<  ul)aclitiu)f^  der 
letzteren  zu  zwingen ,  ist  der  Kurfürstt .  durt  mit  TrupptMi  eiu},'eruckl  uud  iiotlt, 
dass  die  Btwiteo,  die  bisher  solehen  Unterdrückangün  durch  Rupreasalien  eutge- 
gengetreten  sind,  seine  Plane  begünstigeo.] 

21.  Juni.      ^0e  Commissaris  Copes  heeft  van  wegen  S.  Ch.  D.  van  Bran- 

')  Eine  I)t']»iita1i(»n  di  r  (.li'vi.sclicn  Stätid»'  uln  rijca!»  dicst-  Vorst olliiiiir  dt-m 
Kurfüratc'u  persuulioii,  wurde  vwu  iliiu  abür,  austatt  einer  Autwort,  aar  auf  die 
Prupuaitiou  vom  16.  Juni  vürwiutttiu. 
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deabingh  Bgn  genadiehste  Heere,  U.  H.  H.  moeten  remonstrereD,  dat 
de  Heere  Hertogh  yao  Nyburgb  nue  veele  jaeren  herwärts  heeft  ge- 
eontinueert,  de  goede  ende  getrouwe  onderdanen  yan  S.  Ch.  D.  in 
syne  Toratendonimen  Tan  Gkdiek  ende  Berge  in  liaere  religie  te  trou- 
bleren,  ende  met  veele  belaetingen  ende  pressuren  te  beswaren,  con- 
traria de  priTilegien,  traetaten,  paoten  ende  revenalen  yan  dien,  ende 
800  yeele  aennenlieke  besendingen  ende  aeliriflelieke  yeraoucken,  cm 
die  te  ondeiboaden,  gedaen,  maer  deselye  meer  ende  meer  eontraye- 
nierende,  naer  als  yoer  die  yan  de  Evangelisehe  religie  gronwaame- 
licker  te  yeryolgen;  snlz  S.  Hoochstged.  Cb.  D.  uijt  schuldige  en  bem 
opleggende  lantsyaderlieke  pliehte  sich  genootsaeokt  beeft  beyonden, 
desehe  te  besebermen  ende  suleke  oppressien  syner  getrouwe  <mdeF- 
danen  meededoogentlieken  ten  herten  nemende,  de  macht  te  ge- 
braijckeii,  die  hem  Godt  ende  synen  hoogen  staet  verleent  heeil,  ende 
daerom  de  wapenen  aen  te  grijpen  ende  ccucu  intocht  te  doen  in  de- 
sclvc  syne  vorstcndoninieu  Gulick  ende  Berge,  ende  tegens  den  Heere 
Herto^'h  vau  Nieiibiirjrli  scrieuselijcker  te  procederen  ende  tot  under- 
houdin^e  van  deselve  Privilegien,  tractaten  ende  reversaleu,  ende 
vordcrs  tot  redenen  te  brengen,  niet  twijlelende  U.  H.  M.,  als  van 
deese  oppressien  niet  aliccne  groote  ende  voleoniene  kennisse  heb- 
bende,  maer  sehe  tot  wehringe  van  deselvc  ende  tot  conservatie  vau 
de  Evaugeliselie  onderdruete  onderdanen  de  hulpelieke  hant  tegens  den 
voorn.  Heere  Hertogh  met  wegbnehniingc  van  de  Koonisebe  geeste- 
Ucbcijt  bebbende  acngelogt ')  sullen  dese  S.  Ch.  D.  soo  chnstelieke  ende 
siueere  iiiteiitie  baer  wcl  lauten  ge\  allen,  ende  deselve  iils  eeno  gercehtc 
saecke  bclpcn  favori.seren,  ende  niet  aennenien  de  besebuldingcn  die 
van  d'  eene  off  d'  andere  sijdc  ende  sonderlieken  van  den  Heere  Her- 
toeh  van  Nyborgh  aen  U.  U.  M.  mogten  inconieu,  als  off  eenige  on- 
behooriieheden  in  dcscn  vt^aeren  gepleecht,  8.  Ch.  D.  hem  als  een 
soo  hoog  voornoemde  Churvorst  ende  aensienbcken  standt  des  Koom- 
schen  Uijcx  wcl  weetende  te  gemoet  te  yoeren,  wat  recht  hem  Godt 
ende  de  natu\jr  heeft  yerleent,  tegens  diegeene  die  eontrayenieren  de 
priyil^en,  traetaten  ende  reyersalen  soo  solemneelidLen  epgerecht 
ende  beswooren**. 


1)  Vgl.  Binleit  p.4ia 
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Resolution  der  Generalstaaten  *).  Dat.  Haag  21.  Juni  1651.  H. 

[Aaf  VorstellaDg  der  cleTischeu  Stinde  sotten  der  Eurfiist  irie  der  Henog  Ton 
aller  Feindaeligkeit  •bgenuümt  und  die  Vermitthiiig  der  Staaten  angeboten 

werden.] 

21.Jan{.  „Op  de  memorie  van  de  lantstenden  yan  Cleef  op  gisteren  ter 
vergaderiDge  angedient,  raeckende  de  jegenwoordige  crycbsberoerten 
in  het  farstendom  Bereh  ende  andere  naebuijrige  landen  voorgevallen, 
is  naer  deliberatie  goetgeYonden  ende  yerstaen,  dat  bij  serieuse  brie-' 
Ten  de  beeren  Ghurforat  van  Brandenbordi,  ende  Hertoeh  van  Nien- 
bureh  sollen  worden  affgemaent  yan  alle  feijtelieheyt  met  preaentatie 
van  alle  goede  devoiren  ende  naboijrliolie  offiden  van  mediatle  van 
wegen  desen  staedt,  tot  wechneminge  van  de  opgeresen  differenten, 
by  aldien  de  saeoken  solex  souden  mögen  eomen  te  vereijsdhen'*'). 


Die  märkischen  Stände  an  die  clevischen  Stände.  Dat.  Unna 

22.  Juni  1651.  W. 

22.  Jmii.  Noch  immer  ziehen  kurfürstliche  Trappen  durch  die  Mark,  3000  Mann 
zo  Fuss  nnd  600  zu  Pferd*)  sind  wiederum  angemeldet,  und  die  Untertha- 
nen  aiit^owiesen  worden,  dieselben  auf  dem  Marsche  zu  vorpflegen.  Obwohl 
sie  nun  dringeiiti»'  Ursache  hab(Mi,  zur  Vcrhindt  rung  von  Uni>rdiiung  die 
HerbeischaÖung  dos  nöthigeu  Proviants  selbst  in  die  ILuud  zu  uehmeu  und 
dadurch  die  EiuquartieruDg  den  Einwohneni  des  Landes  m  erieichtern,  and 
dieselbe  möglichst  absaktinen,  so  haben  sie  dennoch  bis  jetzt  daranf  ver< 
ziehtet,  da  solche  Trnppeneinftthmng  den  Privilegien  der  Stftnde  echnnr- 
strucks  zuwider  laufe  uud  daher  den  auf  der  weseler  Cuuferenz  gepflogenen 
Vorhaudlungen  gemäss  beschlossen,  lieber  zu  ]i  ideu,  als  sich  durch  derartiges 
Entgogiukommen  an  der  Verletzung?  der  Privilegien  zu  betheiiigen  und  die 
StiiiKlc  dadureh  zu  pr.ijiidicireii.  K>  worden  aber  jetzt  die  Klagen  aller 
Eiuwuhuer  der  Grafächalt  über  die  schwereu  Kriegälaöteu,  uud  diu  hiu  uud 


')  Die  tut  VerfaesongsrevisioD  berufene  agrote  vergaderiug'.  Vgl.  oben 
Einleite  p.409. 

V<  Noch  an  demselben  Tut^o  gingen  die  Schreiben  an  den  Korfarsten  und 
den  Pfalzprafeu  ah.  Dasseiho  iu  Bd.  III  p.  67  ff.  der  ürk.  u.  Actenst.  BbeOflO 
wenig  wie  (.'opes  richtete  Ottu  v.  Schwerin  aus,  der  am  24.  Juui  in  der  «rrosaon 
Veraummluug  der  Cjeueraläiuattiü  erschien,  sie  «uui  ihren  guten  liuih  bat  uud 
vom  Präsidenten  mit  den  gebuhreoden  CompUmenten  wieder  hlnaiubegleitet 
wurde*.  Bbendaselbst.  Vgl  Droysen  a.  a.  0.  III,  3  p.  29 ff.  Aitaema  p.671 
nod  oben  Einloit.  p.  iV2. 

')  Die  Zaiili'ii  .«Iik]  ufTetiliar  viel  zu  hoch  ange£;cbcn ;  jedenfalls  lag  es  Ina 
Interesse  des  Kurfuröteu,  sein  Heer  stärker  erscbeinen  zu  lassen,  als  es  in  Wirk- 
lichkeit war.  Vgl.  deu  Bericht  tioltsteiu's  au  die  Geueralätaateo  zum  lioscripi 
des  Kurfürsten  vom  12.  A.uguBt  weiter  unten  in  Note  nnd  v.  Horner  a.  a.  O. 
p.301. 
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wiedw  «ingeriBsenen  Plfinderangen  so  heftig  imd  drXagendi  dass  sie  mn 
Alien,  der  clcvibchen  Stände,  Rath  und  Ansicht  bitten  müäBten,  ob  doch 
nicht  zar  Erleichterung  des  armen  Landes,  sie,  die  m&rkischen  Stände,  sich 

zur  Verpflepnng  der  Truppen  freiwillig  bereit  t'rklären  sollten,  .und  so 
majus  uinluiii  ovitaiido  dem  Kriegsmnn  gl('i(h.>ain  t'iiie  lirugge  gc schwin- 
dest und  mit  dem  geringsten  iScbaden  durchs  Land  zu  bringen  solle  ge- 
macht  werden'*. 


Cleve  an  Wesel.   Dat.  Cleve  25.  Juni  1651.  W. 

Sie  schlagen  Tor,  daes  die  clere-märkiachen  Stände  am  8.  Jnli  in  Wesel  85.  Juni, 
mit  den  Depntirten  der  Jülich -beri^chen  Stände,  deren  so  eben  einige  in 
Cleve  angelangt  sind,  zusammen  kommen,  ^um  dort,  was  zur  Abwendung 

des  dem  lieben  Viiterlaiulc  itiipendirendi'u  Unheils  gereichen  nuige,  zu  bc- 
rathschlagen".  Es  ist  üel'ahr  im  \'iTzuge,  scIujü  hat  der  Kuiiiir-t  durch 
Vtrurdnuug  vom  20.  Juni  die  Kinquartit-ruiig  der  von  dem  Obersten  10  Her 
und  Oberbtlicutcnaut  Iluudcbeck  im  Clc vischen  anzuwerbenden  Truppen 
in  den  Oerfeeni  Oalcar,  Xanten,  Sonsbeck,  Kervendonk  und  Grieth,  nnd  die 
Terabfolgnng  von  Servicegeldern  an  dieselben  befohlen*). 


Aitzema's  Memorial  an  die  Generalstaaten.    (In  deren  Ver- 
^  Sammlung  gelesen  26.  Juni  1651.)  H. 

[Dank  Ittr  die  BesoKition  vom  21.  Jani.  Anselge  von  dem  Gonvent  der  nnirten 
Stände  in  Erwartung,  duss  sie  darauf  Kückäicbt  nelmien  uml  auf  (  irund  derGaruntiu 
der  ständischen  Privilegien  alle  Streitigkeiten  in  jenen  Landen  beilegen  werden.] 

„U.  H.  M.  can  ick  o&derdiensteiyek  verBceckeren,  dat  de  Heeren  36.  Jnnl. 
Landtstende  soo  well  die  van  de  landen  van  Gulick,  Berge  ende 
Marek,  als  speoiaiyek  die  vant  lant  van  Cleeff  met  hoogen  danck  ende 
aengenaemhe^t  vemeemen  U.  H.  M.  heijlsame  resolatie  van  den 
21.  Juny.  E*nde  alsoo  tegen  den  3.  July  naesteomende  de  wellopge^ 
melde  Heeren  Sti&nden  alle  te  samen  sieh  hebben  beschreyen  om  bij 
een  te  comen  tot  Weesell,  soo  is  myn  oitmoedich  devoir  geweest  U. 
H.  M.  solx  aen  te  dienen,  gediensteiyck  vertronwende  U.  H.  H.  sullen 
in  gevolge  van  baei  booohgemelte  resolutie,  daerop  neemen  soodanigc 
reflexie  als  volgens  denelver  voorgaende  hoochloflycke  eonstume,  be- 
loofde  garantle  van  de  rechten  ende  Privilegien  der  weigeiuelde  landt- 
Stenden  ende  haer  hooch  daeronder  vcrsercnde  iutcreBse  deselve  be- 
vinden  sullen  nodicb  te  äija  tut  uytblusäiage  vaut  up^ereesen  vier  ende 


•)  Gleiohrn  lulialf^  sclirioli  der  Magistrat  von  Clevo  an  den  damaligen 
rectur  der  cleviscüeu  liilterscliaft  Juh.  Herrn,  v.  I> i  e puiibruch  zu  Empel,  der 
dauu  um  21.  «iaen  Coaveut  auf  den  3.  Juli  ausäciirieb. 
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tot  grondeiycke  byiegginge  vaii  oook  andere  in  die  landen  awerende 
geschillen*. 


Die  Deputirten  der  Jülich -bergischen  Stände  an  die  cleve- 
märkischen  Stände.   Dat  Kempen  23.  Juni  1651.  W. 

(Unten.:  Adrian  y.  Viermondt,  Eremund  Waldenburg,  Her- 
mann Ostniann,  Pct.  Codonacus,  Hermann  Ascheberg.) 

23.  Juni.  »Sic  w  aren  viiu  ibron  rriiicipalt  n  couiiiiittirt ,  uljer  diu  /.wi.st'hcu  Chur- 
Brandcuburg  uud  Pfalz -Xcuburg  ausgcbrocheueu  Kriegsuuruhca  uod  da* 
dorch  den  Uoterthanen  insbesondere  im  Bergischen  zugefügten  schweren 
Bedrücknngen  mit  den  cleve  •  m&rkischen  zn  berathen,  nnd  mit  ihnen  auf 
Grund  der  Erbvereiuigung  „auf  gemeinsame  Wege  und  Mittel  bedacht  za 
x'hi,  wii'  dies  angehonde  Feuer  in  der  Asche  gelöschet  werden  möchte". 

>ie  aber  orfalircii,  (la>«;  die  Stände  nicht  mehr  in  Cleve  versamnielt 
wan  n  uud  auch  der  Knrlur>t  von  dnrt  l>ert  i[<  al)gcreist  sei'),  so  wünstditen 
sie  eine  Zn^alnnlcnkunft  in  Neuss,  Murs  oder  Wesel,  wubiu  sie  sich  als- 
dann vcrliigen  wlirUeu,  um  die  weiteren  nöthigeu  Schritte  mit  ilinen  feat> 
sostellen. 


Bertram  Hillebrand  Kumpshof  *)  an  Soest.   Dat.  Bochum 

28.  Juni  1651.  S. 

28.  Juni.  Die  Ilathc  Heiden  und  IJ  o  del  sch  w  i  n  g  haben  vom  Kurlurstcn  Coiu- 
mi.ssiou,  die  Ötaude  zum  Unterhalt  der  iu  der  Mark  einquartierten  Truppen 
aufsufordem.  In  Cleve  ist  bereits  Cavallerie  angelangt  and  in  der  Umge- 
gend Yon  Grieth  eioquartiert.  Aitzema  schreibt,  dass  die  Generalstaaten 
beide  Fürsten  vom  Kriege  abmahnen  nnd  sich  sn  Mediatoren  offeriren  wttr- 
dcn,  ^damit  Alles  in  gütliche  Wege  möge  beigelegt  werden*.  Auf  die  An- 
fhige  bei  den  clevischen  Stauden,  ob  sie  dazu  rietheu,  den  für  die  Hammer 
Garnison  <;c('orderten  Troviant  zu  leisten,  ist  gar  keine  Antwort  gegeben, 
^halten  vielleicht  .-elb>ten  angestanden,  was  in  dic^c)n  zu  rathen  sei**.  Der 
Drost  üu  Bochum,  Wenneuiar  v.  Neuhof,  hat  die  miirki.>jcheu  Stande  zu 
einem  I^audtage  nach  Unna  auf  den  3U.  Juni  verschrieben,  damit  Deputirte 
derselben  am  3.  Jali  in  Wesel  mit  deneo  der  übrigen  erbvereiolgten  Land- 
schaften confetiren  können. 


')  Dur  Kiufiirst  war  mit  der  Kurfiirsfin  am  21.  .luni  von  Cleve  abgi^reist  und 
traf  in  der  Naelit  vom  22.  auf  den  2.S.  im  llaai;  ein.  das  er  am  28.  Juni  allein 
wieder  vcrliuä».  Am  30.  Juni  t-upllug  er  iu  (Jluvu  den  ttpuuitichuu  Guaaudtuu 
Baron  Bibeaaconrt  nnd  am  8.  Juli  begab  «r  aich  von  dort  nach  WoseL 

*)  Syndiciis  der  miridachea  Bittersehaft,  vgL  oben  p.  97. 
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Die  deve- märkischen  Stande  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Wesel  5.  Juli  1651.  R. 

[Die  KüstuDgeD  uuil  WerbuDgeo  aiud  duu  Friviiügiuu  iu  specio  dem  Heccsa  vom 
November  1647  und  dem  Landtagsabeehiede  sowie  den  fieichsconstitatioDen  und 
dem  ndnstenchen  Frtedensschlttse  zuwider,  daher  sofort  einsnatellen  und  alte 
Truppen  su  entiassen,  widrigenfalls  Stände  Schritte  zur  Vertheidigung  ihrer  Pri- 

vilegieu  thuu  masseo.] 

Hätten  mit  Dank  die  kurf.  Zasicbemng,  an  den  Hauptrecess  festhalten  5.  Jnlu 
zu  wollen,  empfangen. 

,.01»  wir  nun  wohl  diese  ^;u:i(lijr.st  j^e^i^ebene  Antwort  und  eliur- 
fHrstliche  Versprechen  zumal  in  keinen  Zweifel  ^e/.oL'^on,  so  müssen 
wir  dennoch  anitzo  befremdlich  vernehmen,  auch  leider  in  der  Thai 
empfinden,  dass  hin  und  wieder  in  diesem  Herzugthum  Cleve  eine 
mäelitiire  Krie^^sverfassuug  gemacht,  zur  Aufnclitunj?  einiger  liegimentcr 
verschiedene  Laui'plätze,  welche  auf  die  clevische  Städte  assignirt  wer- 
den, bestimmt,  und  um  diese  Völker  einzunehuicn,  mit  LagerpUtzen 
und  nöthigeu  servitiis  zu  versorgen,  beordert  werden.  Hicri^e<;en  wer- 
den £.  Ch.  D.  sieh  dasselbe,  was  Sie  in  dem  Jahr  1647  im  November 
und  in  dem  Landtagshauptrecess  in  Gnaden  yersichert,  gnädigst  refe- 
riren  lassen,  dass  mit  solchen  und  dergleichen  Kriegsverfassungen 
olme  uns,  als  Dero  Landstände  Vorwissen  Consent  und  Bewilligung 
mcbt  zu  TeifSüiren,  in  maassen  denn  diese  ohne  unsere  Vorbewuast 
und  Bewilligung,  den  yorlängst  wohlhergebrachten  und  so  theuer  er- 
worbenen priTilegns,  den  Fundamentalrechten  und  Satzungen  dieser 
Landen,  auf  E.  Oh.  D.  Hand  und  Siegel  zuwider  vorgenommene  Kriegs- 
werbung, auch  des  heiligen  römischen  Reichs  hochverpönten  Constitu- 
tionen, auch  dem  zu  Münster  aufgerichteten  Friedensschluss  schnür 
stracks  zuwider  laufen.  Ingl^ben  werden  auch  £.  Ch.  D.  bei  dieser 
Kriegsverfassung  des  xantischen  Tractats  de  A.  1614,  wie  auch  des 
Accords  de  A.  1609,  ebener  Gestalt  auch  des  Accords  de  A.  1629, 
auch  wie  und  welcher  Gestalt  solche  und  dergleichen  Streitirrnngen 
und  Missbelligkeiten  ohne  Angreifung  der  Waffen  gütlich  können  er- 
örtert, auoh  ohne  Verletsung  E.  Ch.  D.  hober  ReputaUon,  Ruin  und 
Schaden  Deroselben  Landen  und  Leuten,  hingelegt  und  abgethan  wer- 
den, erinnert.  So  werden  E.  Ch.  D.  nochmals  mit  emsigen  Eifer  und 
unterthänigst  gehorsamst  ersucht  und  gebeten,  dass  wir  durch  diese 
angestellte  Kriegswerbung  in  unseren  vor  alten  langen  Jahren  her  wohl- 
hergebrachten und  von  E.  Ch.  1).  eonlirmirten  privilegiis  und  gegen 
einen  so  klaren  IJuehstaben  nicht  graviret,  sondern  dass  wir  mit  dieser 
vorgenomuieuen  Werbung  und  Eiullihruug  der  augcuommeuen  Kriegs- 
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Völker  aus  obeu  angezogener  Ursache  allerdings  verschonet,  die  des- 
falls  im  Lande  ausgelassenen  Befehle  gnädigst  cassirt  und  befohlen 
werde,  dass  mit  dieser  Kriegswerbiing  hier  im  Lande  eingehalten,  alle 
Oflicicre  und  Kriegsknecbte,  welche  sich  in  II.  Ch.  D.  Dienst  einge- 
lassen, entweder  also  bald  licentirt  oder  aber  abgefllhrt  werden,  auf 
dass  wir  oberwähntermaassen  ])ei  unseren  Privilegien,  Rcversalcn, 
Pacten,  Cfnitraotcn.  Landtagslian[itrecess .  allgemeinem  Friedeuschluss, 
altem  Herkommen.  Recht  und  Oereciitigkeit  couservirt  werden  mögen". 

Sollte  er  aber  aut  die.<e  ihre  Vorstellung  nicht  hören,  so  würden  sie 
geuöthigt  bein,  alle  diejeuigen  Schritte  zu  thuu,  welche  zur  Vertheidigung 
ihrer  PriTflegien  nöthig  wftren,  siiiijicbst  aber  ihren  Protest  nnd  ihre  Klagen 
an  allen  Orten  laut  werden  lassen. 


Dieses  Sehriftstttck  übergaben  am  7.  Jnli  die  in  Wesel  anwesenden 
cleve-märkiscben  Stände  in  corpore  dem  Knrförsten,  der  am  3.  Juli  dort 

eingetroffen  war.  Er  antwortete,  dass  er  alle  die  von  ihnen  angezogenen 
Aeten-tiieke  nach.-i  lu  ii  lassen  wolle  und  sieh  alsdann  erklären.  Die  Stände 
beaultragten  am  8.  ihre  Syniliei,  auf  eine  baldlL';*'  Resolution  des  Kurfürsten 
zu  dringen  und  vertagten  ihre  Rerathungeu  aul  den  10.  Juli,  damit  die  De- 
putirteu  'der  clevi^cheü  Städte  lustruction  über  die  weiteren  eveutuellen 
Schritte  einholen  könnten.  Noch  bevor  dieselben  snrQckgekehrt  waren, 
reiste  der  Kurfürst  am  Morgen  des  10.  Juli  von  Wesel  nach  Angerort  xnm 
Heere  ab,  ohne  den  Ständen  eine  Antwort  ertheilt  zu  haben.  Am  12.  be- 
rief er  dann  von  Cleve  aus  die  clevischen  Stände  nnd  die  Deputirten  der 
märkischen  und  jiilich-berglschen  dorthin,  reiste  aber  am  16.  Jidi,  an  wel- 
elieni  Tage  De|tutirt('  der  sämmtliehcn  Stände  dort  fintmlen,  nach  dem 
Haag  ab.  (Vgl.  weiter  uuteu  das  Journal  der  jiilich-bcrgischeu  Deputirten.) 


Die  cleve-märkisdieii  Stände  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Wesel  10.  JuU  1651.  D. 

(PrÜsentirt  den  Generalstaaten  14.  Juli  1651.)  ^ 

10. Juli.        Mit  lliuwei^uug  aul  die  Kingabe  Aitzema 's  au  die  Geueralstaaten 
nnd  ihre  (beiliegenden)  Yorstellungeu  beim  Kurfürsten,  worauf  ihnen  keine 


>)  Vgl.  Uric  V.  Actenst.  III  p.  G9  nad  Aitsema  III  p.  670.  Diese  Vor- 
Stellung  ist  gteichseitig  (14.  Juli)  den  staatischen  Abgesaudtcn  J.  v.  Gent,  Jac 

V.  Wassonaer,  Aut.  Carl  Parmenfier  und  Job.  v.  d.  Becke  in  Wesel 
übergehen,  diu  an  diesem  Tajro  dort  eiuo  ütp>italion  dtr  .Stunde  empfingen. 
Vgl.  weiter  uuteu  das  Tugebucii  der  Jülich  -  bergischeu  ätuuUcdeputirteu  und 
Yreede  Inleiding  tot  aene  gesehiedenis  der  nedetlandsche  diplomatie  II,  2  p.  166, 
der  in  seiner  DarsteUnng  der  Ereignisie  von  1651  das  sogenannte  Terbaal  der 
Cesuudteu  vorzugsweise  benutzt  bat.  Nach  demselben  (im  uiederländ.  Reicbs- 
archiv)  kaniou  ani  12.  Juli  zwei  Bürgenm  ipler  von  VVesel  zu  ihaen  und  baten, 
sich  dur  armen  Uulerihanun,  die  bereits  hq  schwer  gedrückt  wurden,  anzuuuhmei^ 
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Antwort  ertheflt  worden  sei,  bitten  sie  bei  Beilegang  der  Streitigkeiten  swi> 
sehen  Brandenburg  und  Neubnrg  f&r  die  Anfrecbthaltnng  nnd  Beobachtung 
ihrer  Privilegien  vernHige  der  .staatiücheii  Guruiitie  derselben  Sorge  zw  tra- 
gen und  vor  Allein  niif  die  Abrühmtig  oder  Kntlassting  der  Truppen,  die 
jenen  Privilegien  zuwider  im  Lande  sind,  zu  dringen. 


Contradictionspatent  der  Stande  von  Cleve,  Jülich,  Berg  und 
Mark.    Dat.  Wesel  14.  Juli  1651.  W. 
(Piiblicirt  seitens  der  cleve-tnärkisehen  Stände  22.  Juli  lOfil.)') 

[Hekuiiden  ilirou  Widcr8|)riuli  und  ihr  Misäfiillen  wegen  Erirrt  ifiuiir  der  WalTcn, 
und  fordern  alle  lieaintou  auf,  sich  nicht  zur  Beschweiua^;  der  Untertlianen  her- 
zugeben, letztere  keinerlei  uueiugewiiligte  Coutributiouen  %u  leisten  und  alle 
Bingesessene,  den  Kriegsdienst  der  Fflrsten  sn  verlassen,  widrigenfalls  sie  gegen 
dieselben  der  Union  und  dem  Rechte  gemäss  verfahren  würden,  entscUosseo, 

die  Frivil^ea  sn  sehfitseo.] 

„AIb  besengen  wir  Landstände  ans  Kttenchafk  und  Stftdte  der  14  Juli, 
erbvereinigten  Landsehaften  erkUiren  uns  auch  hiermit  sammt  und 
Bondera,  dass  wir  keinem  Theil  zum  Angriff  und  zur  Einfllhrang  der 
Waffen  gerathen,  dabei  keine  WiBsenschaft  getragen,  auch  so  vor  als 
naeh  darin  keinegweges  gewilligt  gehabt,  noch  dazu  den  geringsten 
Vorachnb  und  Hilfe  leisten  können  noch  wollen;  inmaassen  wir  denn 
vor  beiden  gnftdigsten  Herrschaften  untertbftnigst  sammt  allen  dero- 
selben  Unterthanen  dieser  erbvereinigten  Landschaft,  diesen  unsem 
uns  abgendthigten  Dissensum  und  Missfallen  notifidret  und  in  specie 
alle  Landdrosten,  Amtleute,  Droste,  Vögte,  ächnltheissen,  Richter  etc. 
angefügt  haben  wollen,  dass  dieselbe  in  Gravirung  der  Untertiianen 


Am  folgenden  Tage  eracbeineo  cleve  -  märkische  Stände  in  grosser  Anzahl  vor 
Ihnen  und  bitten  Gleiches  „met  vorder  versoek  U.  H.  M.  geliefdeu  doch  de  re- 

versalei)  te  inuinteneeren  en  te  guarandoeren  j^i»  wel  ten  opsichte  van  de  Stenden 
des  laats  en  hnere  privilesjien  als  van  de  strydijjfe  Chcnr-  en  Vorsten  (nacli  Iii- 
lisilt  ihres  Meiunriuis;.  —  \Vy  iieldien  aen  deselve  wederoni  beleefdelirk  u'i  aiil- 
wuurl,  uns  uiet  anders  bekeut  te  syu,  uls  dat  de  goede  meninge  vun  U.  11-  M. 
snlx  is  om  de  gemalte  reversalen  in  allen  deelen  (e  helpen  gaaraodeeren  so  veel 
in  t'  geen  Cheor»  en  Yorsten  als  derselven  lantstenden  is  eoneernerende,  vor* 
soeckende  me^O  VJ  luyden  wilden  tot  bevurderinge  haerer  eygen  Interessen  oiii^ 
aeiilii' v.ilene  negotiatien  met  allen  yvor  secunderen,  tot  het  welke  ny  niet  wel 
venuuutius  van  uooden  en  hudden".  Die  Uepulirteu  der  julich-bergiächeu  Stande 
hätten  noch  keinen  Auftrag  gehabt,  „om  de  maintenesse  der  Reversalen  te  urgee- 
ren",  wollten  sieh  solchen  von  ihren  Gommittenten  erwirken.  (Vgl.  weiter  unten 
deren  T^ebuch.)  Auf  ihrer  Rückreise  von  Düsseldorf  nach  Cleve  werden,  sie 
mich  von  den  kleineren  Städten  um  8chuU  des  platten  JLoudes  gegen  kurf.  Gon- 
tributiunen  angegangen. 

•)  Vgl.  weiter  unten  das  Tagebuch  der  jnlich-hergiHchen  ätände. 
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8icb  nicht  gebrauchen  lassen,  auch  dass  gemelte  ünterthanen  in 
Kraft  der  wohl  erlangten  Privilegien,  ReverBalen  etc.  die  von  beiden 
1. 1.  Ch.  und  F.  D.  D.  eingeführten  und  geworbenen  Kriegsvölker  nicht 

zu  verpflegen  auf-  und  anzunehmen,  oder  denselben  etwas  zu  contri- 
buiren  Hchuldig  und  gehalten  sind,  sondern  was  ihnen  desfalls  zur 

lliifrebUbr  und  den  Privilegien  und  Reversalen  gerade  zuwider  bereits 
an^n  iiiiitlict  und  aufgebürdet,  oder  ins  Kllnftig  ferner  aiigc  inuthi-l  und 
aufjreltürdct  wenk'u  uiodite,  udt  Recbt  und  gutuui  Fuge  rrjictiien  und 
wit'di  ruiii  ftudoni  können.  So  werden  wir  dtninacb  anfliegender  Eide 
und  Ptlieliten  hallKr,  damit  \\\r  dem  lieben  Vatcrlande  verbunden 
sind,  genüthigt,  alle  und  Jede  Kingesessenen  dieser  erbvereinigten 
Landschaft,  in  was  Stand,  Würden  und  Chargen  dieselbe  sich  auch 
befinden  mögen,  zu  erinnern,    da.ss  dieselben  in  nhuemelte  Kriegs- 
dienste sich  nicht  einlassen;  diejenige  aber,  welche  bereits  bei  einem 
oder  anderem  Tlieil  sieh  verpflichtet,  werden  biemit  ernstlich  gewarnt, 
in  solche  Kriegsdienste  nicht  zu  continuiren,  sondern  derselben  also 
bald  gänzlich  sich  zu  entschlagen  und  daraus  zu  treten,  damit  im 
widrigen  Fi\\\,  und  sofern  dieselbe  darin  beharren  sollten,  wir  nicht 
verursachet  werden,  gegen  sie  nach  Inhalt  der  uulängst  renovirten 
Erb  Vereinigung  und  bei  jeder  Landschaft  absoiulerlich  aufgerichteten 
beschworenen  Union,  gegen  ihre  Person  und  Güter,  sowohl  der  In- 
fraction,  als  auch  des  von  ihm  oder  den  Ihrigen  zugefügten  Sehadens 
halber  zu  verfahren,  da  wir  einmal  fUr  allemal  beständig  resolvirt  und 
entschlossen,  uns  bei  den  in  unseren  Landen  kundigen  Privilegien, 
Keversalen,  Landtagsabschieden,  alten  üerkommen.  Recht  nnd  Gerech- 
tiglLeit  und  sonsten  nach  allem  Yermdgen  zu  manuteniren,  zu  schützen 
und  festzuhalten". 


Die  Dejnitirteii  der  Stände  von  Jülich,  Cleve.  lU  ig  und  Mark 

an  den  Pfalzgrafeii  von  Neuburg.  Dat.  Wesel  15.  Juli  1G51.  H. 

.Juli.  Sic  hätten  mit  Beiittirznng  Tcmomoicn,  dass  der  Pfalzgraf  auch  in  Jtt- 
Hch  und  Berg  mehrere  Reghneuter  sn  Koss  nnd  zu  Fuss  werben  lasse,  wie 
leider  ^  !<  !  i  iuk  I;  der  Kurfürst  in  Cleve  und  Mark  tliue.  Beide  Piirsteu 
thäten  sulchc>  ohne  \ Drwis^ea  und  Ikwilligting  der  Stände  und  den  Vor- 
triiiTfii  wie  den  ]5cvcr>;d' ii  /uwiilcr.  Sie  niiissfcn  ihn  daher  ersuchen,  die 
Wei  l)Uiii(en  ein/.iiNit'll  ■II ,  k»  ine  Ireniilen  Trui))»!'!!  in  dus  Land  zn  lirinirrn 
und  tlie  blande  bei  ilncn  l'rivilegieu  zu  erhalten,  wie  ^ie  gleiches  auch  üeiu 
Kurfürsten  vorgestellt  hätten. 
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Der  Pfalzgrut"  von  Neulmr;!  au  die  Dcjiutirten  der  Stände  von 

Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark.  Dat.  Düsseldori  1 S.  Jnli  1651.  K. 

Seine  Lande  wären  vom  Kurfürsten  unverujuthet  ülierfaUeD  und  so  18.  Juli, 
der  allgemeiiH'  Reielisfrieden  iiiul  der  zwischen  iliui  und  (leiuse!l)en  <re>ehN)s- 
sene  Vergleich  von  U>47  gebrodirn ,  olme  da->  «  r  die  gering.Nte  UrMiche  • 
seinerseits  dazu  gcgilien  habe,  wie  >ein  gedriuktcs  Patent  dieses  naher 
nachweise.  Ek  werde  ihm  daher  keiuer  verdenken,  wenn  er  seiuc  Lande  zu 
vertheidigea  Ruche,  zamal  der  Kaiser  seine  Sache  als  eine  gerechte  ansehei 
wie  dessen  Inhibitorinm  zeige.  Sollten  jedoch  die  Stftnde  den  Kurfürsten 
bewegen t  von  seinem  Unfüg  abzustehen,  die  Truppen  au8  dem  bergischen 
Lande  abzuführen  und  ganz  zu  entlussm.  den  ihm  und  seinen  Unterthanen 
zugefügten  8ehaden  zu  erntatten  und  alle  Differenzen  ihrem  Vergleiche  und 
dem  Frieil('ii>-chlus>('  gemäss  anf  dem  Wege  lieehtens  enl>cheid('ri  zu  his- 
sen, <u  wurde  I  T  sciuerseit-  sofort  alle  VVerbuugeu  eiustellcu  uud  alle  Tnip- 
peu  aus  seiuem  i^aude  abführen  la.^.seu. 

Aitzema^s  Memorial')  an  die  GeneralKtaaten.    Dat.  Haag 

21.  Juli  H;r)i.  11. 

(iu  deren  Versumndung  verlesen  22.  Juli  IGfil.) 

[Bitti't  auf  Eirund  iliror  (lurauti»'  ib's  xunti-utT  Vcrtrairvs  uud  lufibcj^aiidiTO  diT 
stäudisclieu  Privilegit-u,  wie  iiu  .1.  1G4Ü  dtii  Kurfur^tfu  von  den  taglic-h  steigou- 
den  Tmppenwerbangen  und  Eioqaartierungoo  im  Cleviseheo  absumahneu  und  den 
ataatiscben  Comnandanten  daselbst  die  Verhinderang  aller  nneingewfliigten  Ein- 
quartierung und  Contributionen  sor  Ost-  und  Westseite  des  Rheins  anzubefoblttn.] 

„De  landtstftnden  uyt  Ridderscliap  ende  Steeden  des  Vorstendoms  2LJuU. 
Cleef  syn  ten  hooehsten  genootdrongen  U.  H.  M.  neffens  hären  ge- 
dienitigen  ende  vrientnabuyrlijckeu  groedt  te  vermelden,  dat  S.  Ch.  D. 
▼an  Brandeburgb  teegena  haere  Privilegien,  recht  ende  gerechtielieeden, 
tegen  d'  opgerechtede  reversalen,  teegen  Chnrfuratel.  belüften,  ende 
in  specie  teegen  den  Lantdags  reoes  anno  1640  niet  alleen  sonder 
haer  oonaant  eene  krijgswervinge  van  veele  regimenten  Soldaten  aen- 
stelt,  maer  oock  met  inquartiering  ende  verpleeglng  het  arme  landt 
ondracglyck  beswaert.  Sulx  aen  S.  Gh.  D.  in  onderdaniehcijt  ge- 
klaeght  sijndc,  hebben  sü  landtständen  in  plaets  van  een  geuadigc 
ende  aengenanie  sekriftelijeke  resolutle,  moeten  sIen,  dat  de  lasten 
van  pressuren  van  dage  tot  dsige  sijn  swaercr  geworden;  gelijck  uijt 
de  stucken  bij  IJ.  H.  M.  Heeren  affgesanten  overgesoudeu  »uU  alles 
uaeder  ende  brecder  sali  können  blijckcn. 

U.  H.  M.  lu'bbcn  suo  oiu  liaer  hoocb  liieroiidcr  verHCcrcnde  iu- 
terebt,  als  uyt  kracht  van  dersclvcr  hebbende  eude  beluufde  guarautie 

')  Auf  Gmnd  eines  Schreibens  der  cleve-märkischen  Stände  an  ihn  dat  Wesel 
18.  JuU  eingereicht  Letzteres  s.  Utk.  a.  Aetenst  III  p.  72. 
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(nu  noch  jonghst  den  5.  Juli  lestleeden  vast  gcstclt)  *)  altijt  ende  spe- 

cialijck  anno  IG4f5  tecgen  dergclijcke  krijchswennnge,  inquartiering 
ende  verplccgin^,  die  S.  Cli.  D.  dcur  Norprath  acustclde,  werckelj  ck 
ende  de  l'acto  dacrin  voorsieii.  Derhalven  U.  H.  M.  teef^eii\V(»ordich 
.  seer  jjjedieiistelijck  ciule  vrieiidtiiabuyrlijck  werden  versDcht,  der.selver 
goedr  geliefte  sij  uu  \vee(lcr»)ni  als  1(]1G  dcur  een^favorabcl  schrijveu 
S.  (Ml.  1).  te  verniacnen  tut  afstelling  van  gemeltc  beswaernissen  ende 
dacibciH'firous  te  beveclcn  aen  de  icspective  gouvcrncurs  aen  de  Ryn 
eude  Maesc,  oin  d'  exocutie  van  SDodaiie  oiiiii;rc\villigde  iiiquartioring- 
ende  exactiou  suuwell  aen  de  oost  als  westäijde  ilyna  te  stuijtea  eude 
te  weereu"').   

Protest  von  14  clovissclicn  Kitterbürtigen  gegen  das  Conti'a- 
dictionspatent.    Dat.  Cleve  27.  Juli  1651.  M. 

[Bekunden,  «lass  -sii'  zu  dem  I'atont  und  dcsscii  Publicireng  weder  ihre  ZuBtÜD- 
mutig  uoch  Auftrag  gegebea,  uud  protestirt'ii  liegen  beides.] 

Juli.  ^Wir  LaudstÄnde  aus  der  Ritterschaft  des  llerzogthums  Cleve  be- 
kennen und  bezeugen  hiermit,  daas  wir  in  das  obenstehende,  unterm 
Namen  der  clevischen,  jUlicb-bergischcn  und  luärkiscben  Landstände, 
zu  Wesel  mit  ungewUhuIiebcn  Clausuleu  begriffene  und  abgefasste 
öfTeutlich  gedruckte  und  bin  und  wieder  in  Städten  und  auf'nn  platten 
Lande  angeschlagene,  auch  I.  Cb.  D.  zn  Brandenburg  unserem  gnft- 
digsten  Liandesflirsten  und  Herrn  verUeinerliche  und  schimpfliche  Pa- 
tent mit  nichten  consentiret,  auch  keine  Instruction  noch  Befehl  dazu 
ertheilet  haben,  sondern  dasselbe  improbireo  und  der  Abfiissong  so- 
wohl als  der  Anschlagung  bertthrten  Patents  kraft  dieses  bester  Ge- 
stalt oontradiciren. 

Unters. :  Job.  Arndt  t.  Goltstein,  Job.  y.  Boinenburg,  gen« 
HonsteiU)  Conrad  y.  Strünkede,  Herrn,  v.  Wittenhorst, 

')  Den  zur  Vermittlong  nadk  Oltv«  and  DfitMldorf  geschienen  staatischen 
Getaadten  war  in  ihrer  butraction  vom  5.  Juni  aufgetragen  worden:  Nauwe  r«- 
gard  te  nemeu,  dat  de  muiuteuue  der  tractaten,  tnaehen  de  vursten  hierbevorena 

opgcricht,  dewelke  II.  II.  M.  uyt  crac  lit»' van  vorige  renvorsaleii  is  conipelcorende, 
in  geenou  deele  beuadeelt  ufte  gLprc-judiiiuert,  maer  blj^veu  iu  haer  volcomen 
vigeur  eude  cractit.   (Niederläüdsches  lieiclisarcliiv.) 

')  In  einem  Memorial  vom  31.  Jali  wiederholt  er  aein  Ansachen,  da  die 
«landverdervingen  ende  ezactien*  täglich  zunähmen  und  gar  zwei  notabele  Mit- 
glieder der  Bitterschart,  welche  mit  allen  übrigen  ihren  Widerspruch  gegen  die 
Verletzung  durch  das  I'atent  vom  14.  Juli  kuuiigegebeu ,  arretirt  wordi-n  waren, 
es  auch  im  eigeueu  luteresse  der  Geueralstuateu  sei.  zur  Erhaituug  ihrer  jetzt 
sehr  staifcen  Garnisonen  das  platte  Land  von  gauz  Cleve  vor  anderweitiger  £in- 
qnartieniDg  an  bewahren.  Beide  Eingaben  schickten  die  Qeneralstaaten  ihren 
Gesandten^  nm  darauf  »beboorlich  regard  te  nemen  in  de  mediatie". 
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« 

Dietr.  v.  u.  z.  Boctzlacr,  W.  Qnail  v.  Wickrath,  Arnold  Adrian 
V.  Biland,  Albert  Gisbert  v.  IlUchtenbrucli,  Job.  Sigism. 
V.  Wilich-l.ottiiin,  Bernh.  de ßynsch,  Caspar  v.  Sieberg,  Gerh. 
Job.  T.  Eickel,  H.  W.  y.  u.  z.  HoTen,  Friedrich  Kl  ecke  Kiim 
Birenklan". 


Werner  Wilhelm  Blaspeil  an  den  Eurfürsten.   Dat.  Rees 

28.  Juli  1651.  M. 


{Bericht  fiber  die  von  ihm  in  Emmerich  und  Rees  besfigUch  ihree  Consenses  zu 
dem  Contradiotionspatent  gestettten  Fragen,  und  die  Antworten  der  Mai^etrate 

und  Gemeinsleate.] 

^Nach  der  mir  gnftdigst  aufgetragenen  Commisaion,  gestalt  bei  28.  Juli, 
den  Stildten  Emmerieh  nnd  Bees  zu  vernehmen  1)  ob  me  in  Ausferti- 
gung und-  öffentlicher  Anschlagung  des  Namens  der  vier  Landschaften 
gedruckten  Patents  gewilligt,  auch  2)  dabei  annoch  bestunden,  habe 
ich  E.  Ch.  D.  in  Unterthänigkeit  nicht  verhalten  sollen,  dass  der  m»- 
gistratus  zu  Emmerich  sich  in  substantia  dieser  Gestalt  erklärt:  ad 
])  dasB  sie  ihren  zur  Zusammenkunft  der  Stände  Depntirten  aufge> 
geben,  dasjenige,  was  zu  E.  Cli.  D.  und  des  I^andes  Bestem  erstrecken  ^ 
wUrtle.  berathachlagen  und  sdiliessen  7ai  helfen;  ad  2)  dass  im  Fall  in 
dem  ratc'ut  zu  weit  jregangen  wäre,  sie  iiiroii  L)i'|»iitirt(  n  aiil'  dor  er- 
sten Versainmlung  zu  Cleve  soli-lie  Clrdr«'  ertlKMlen  wollten,  dass  E. 
Ch.  I).  v(Tlu»rtentlicl«  ein  i^niädigstos  W<>lil-(  lallen  nnd  Genü^^en  darob 
haben  wUrden.  Mau  konnte  ^--enuiisaiii  verspüren,  dass  sie  diese  Sache 
anfangs,  als  sie  darinnen  coudeseendirt ,  nicht  zur  (Jenlige  erwuiren 
irehabt,  nnd  dass,  wann  es  olme  ilire  Confusion  hatte  iroschohen  knn- 
nen,  sie  gern  zurück  sollten  getreten  sein.  Die  (ienieinsleute,  welelie 
ich  absonderlich  gefragt,  gaben  zur  Antwort  ad  1)  dasselbe  was  der 
Magistrat,  ad  2)  dass  sie  von  den  angeschlagenen  Patenten  keine  Wis- 
senschaft trügen.  Heute  Vornuttag  habe  ich  Bürgermeister,  ScliötTeu 
und  Kath  dieser  Stadt  Rees  ebenmässig  darüber  vernommen.  Diesel- 
ben gaben  vor  ad  1)  es  liefe  wider  den  Eid,  weichen  sie  als  Mit- 
stände  der  Landschaft  geschworen  hätten,  solches  zu  reveliren,  wollten 
auch  nicht  hoffen,  dam  man  gemein^  sie  in  ihrem  Gewissen  zu  gra- 
viren,  ad  2)  dass  weilen  dieses  eine  sehr  gewiclitige  Sache  und  ihrer 
viele  abwesend  wären,  sie  für  ihre  Personen  darauf  etwas  zu  resol- 
viren  Bedenken  hätten,  sobald  aber  ihre  Mitcollegen  bei  Haus,  wollten 
sie  £.  Ch.  D.  ihre  Erklärung  in  Säiriften  untertfaänigst  einsenden.  Es 
gereiche  auch  die  Intention  dieser  Plakate  blos  zu  Dieiist  E.  Ch.  D. 
und  des  Landes,  man  mttsate  es  aber  und  konnte  es  daflir  auch 

Maur.  nir  G«mIi.  d.  Gr.  KuHtknim.  V.  *  88 
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nicht  iiitcrpictireu,  als  wenn  die  churfUrstlichc  liuheit  dadurch  lacdiret 
worden". 

DiT  Magistrat  uiul  die  Gcinoiiisleutc  von  Wcf^el,  zu  denen  Drü^t  Ho  veii 
mit  denselben  Anfragen  gesandt  wurde,  weigerten  jede  Beaakvortung  mit 
gleicher  Berafung  auf  ihren  Eid;  Cleve,  Galcar  und  Xantea  erklärten  dem 
Amtskaromerrath  Herrn,  t.  Elverieh  gnt  Haes,  dass  sie  ihre  Deputirten 

nur  im  Allgeineinen  iti.^truirt  hätten,  Alles  wns  sie  zur  Conservirong  ihrer 
Privilegien  nöthig  erachten  würden,  zu  be>ehlii  — ( ii ,  nicht  aber  zur  ^Ans- 
fortifriiiiiT  odor  Aii.-clihicrniig  einiger  Patciitt'" ;  Dui-luirg  endlieh,  d:i^--  es 
gar  kciiic  I )(i»iitiri''  ii:m  !i  \N'e?,el  geschickt  habe.  Di*'  iiiiirkischcii  Städte 
r/iiueii.  Caiiu-n,  liiiiuiii,  Snt'.vt,  Selnverte,  Unna  und  Ix  rloliu,  denen  ehen- 
fttlis  jene  Fragen  durch  kurf.  Cummissiire  vorgelegt  wurden,  erklärten,  dass 
sie  ihren  Deputirten  nur  den  Auftrag  ertheilt,  zu  des  Landes  Besten  und 
Verhtttnng  des  Krieges  mitzuwirken;  wollten  gern  die  Patente,  die  ihre  De- 
putirten nicht  einmal  gelesen  hätten,  widerrufen  and  Abbitte  thun,  bäten 
aber,  letztere  desswegen  nicht  cn  verfolgen. 


Aus  dem  Tagol)ucli  der  nach  Wesel  und  Cleve  gesandten 

jürK  li-l)Oi"gi.s<'licM  Ständctlopiilirten ').  D. 

•  [Stimnuiiiir  iiiid  Al>.<i<-Iit  der  Staaten.  Ui'ialhuniii'n  über  das  ( 'ontradictiouspa- 
teut  und  Deputatiuu  uu  den  Kurfurdlen.  Üivergirende  Ansichten  üurübur.  nütz- 
liche Abreise  des  Kurfursteo  nach  Haag.  Anschlug  des  Patents  ohne  Congens 
der  jüllch-bergiscben  Deputirten.  Des  Kurfürsteo  Bückkehr  und  Zorn  über  das 
Patent.  Der  Cleve -Märkischen  Audienz  und  Arrrtiniu;;:  zweier  märkischen  Dro- 
sten.  Kliifjen  bei  den  stnatisclu  ii  ( le^aiidf eii.  Der  Kurfürst  verweigert  diesen 
die  IVi  iliLSsung  der  |)r()!iten.  Zufjaninieiikunf't  der  elevischen  Kitterbiirtijyreii  bei 
Schüukcuschuuz.  Vurvvürfe  der  Jülich  -  bergiaeheu  gegen  die  cleve  -  mürkiacheo 
Stände  über  ihren  Aoschluss  -an  die  Staaten.  Aadiens  beim  Kurfürsten.  Abreise 
der  jülich-bergischen  Deputirten  von  Cleve.  Weitere  Verhandlungen  in  Wesel.] 

10.  Juni.  ^Sind  also  die  Herren  Deputirte  zu  Wesel  angelangt,  in  der  Herberge 
sich  alsobald  nach  der  Cleve-  und  Märkischen  Gegenwart  erkundigt,  und 
zugleich  erfahren,  dass  8.  Ch.  I).  zu  Brandenburg  selbigen  Morgens  von 

Wesel  aus  jind  nach  I)«ri)  LaL'ei-  bei  Aiigerort  verreiset,  um  dein  propo- 
hito  >ieii  Altends  /.u  Cleve  wieder  eiii/uliiicJen ,  und  allda  der  Herren  (Je- 
ucraUtaateu  Abgesandten,  welche  sich  zur  Ueise  beiluden,  AnkuuU  zu  er- 


•)  Es  waren  .Tohnnii  Ottu  Kili.  v.  (Jyiniiieli  Herr  zu  Vischel  und  Neu- 
rath, Ji)li;iiiii  lleinliard  Frh.  v,  tiiuz  ig  Herr  zu  Öouunersburg,  .To  Ii.  Dc- 
geuhurd  v.  liuli  zu  Uphoveu,  Wilb.  v.  nilleshoiiu  zu  Niederbach  Herr  zu 
Arenthali  Hermann  Ostmann,  Syndious  der  bergisch.  Ritterschaft,  Dietrich 
Schreiber,  Joh.  Herrn,  v.  Herg,  Bürgermeister  von  Düren,  Herm.  Aschen- 
borg und  Willi.  Wedding,  Bürfjeriui  ister  zu  Wipperfürth. 

')  Der  Kurfürst  li;if  am  II.  .Juli  MiltiiL's  in  Cleve  wieder  ein,  an  welchem 
Tage  er  die  stuatibclien  Geduudtea  dort  ciupüug.    Aitzeuia  ill  p.  (172. 
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warten,  nnd  weil  die  Herren  Clevipchen  vor  2  Tagen  anch  verreist  gewesen 
lind  den  märkischen  Ilerron  Deputirtrn  ('oniniission  geben,  >o  bald  die  niär- 
kihchen  der  Jülich-  und  IjcrglM-hcii  Aiikiiiitt  vcrut-limen  \Hui'dt'n,  die  Herren 
Cleviseheu  alöbald  aubero  nach  VVebel  wiederum  einzuladen ').  Feruer  hat 
man  die  gewisse  Nachricht  belcommen,  dasa  die  Herren  Oeneralstaaten  einem 
oder  andern  Theil  nicht  anfallen  würden,  maassen  sie  den  Gommandanten 
in  den  nächsten  Oamisonen  befohlen  hätten,  beiden  kriegenden  Theilen 
nicht  mit  Geld,  Ammunition  oder  vivres  zu  assistiren *);  so  hätten  anch  die 
Herren  Generalstaaten  dem  Herrn  Grafen  von  Nassau  bereits  ernstlich 
zugeschrieben,  eins  zu  erwiUilen,  in  ihren  Diensten  zu  bleiben,  dabei  zu 
halten,  oder  S.  C'h.  I).  .sich  zu  vcrj)flicliten  und  ihr  der  Herreu  General- 
Staaten  Dienste  zu  quittiren.  —  Hat  man  auch  selbige  2sauhmittags  obser- 


*}  Es  trafen  am  11.  Joli  von  den  Deputirteo  der  clev.  Ritterschaft  wieder  In 
Wesel  ein:  Qnad-Erentsberg,  Diepenbrneh,  Morrien,  Wilich^Diersfurt 

and  Wilich-Winneuthal,  der  schon  im  November  1650  an  Stelle  Eick el's  som 
Deputirten  orwälilt  worden  war.  Von  Heiten  der  märkischen  Stünde  waren  in 
\Vet3<'l  Stephan  v.  Neuenhof,  Drost  zu  Altena  und  Iserlohn,  Job  v.  d.  Mark, 
Drost  zu  Hamm,  Heinrich  Wilhelm  v.  Elberfuld  zu  Uerbede,  Rütgor 
Düngein  m  Dalbansen,  Knmpsthof,  Syndiens  der  mark.  Biltefschaffe,  nnd 
Dr.  Konrad  Balthasar  Zahn,  Bnrgeimeister  an  Unna. 

*)  Am  -M  Jnm  war  den  Conimandaaten  der  cleTisehen  6uniis<<ti>'u  befohlen 
worden,  sofort  mit  allen  8tri  ifziicren  und  Execntinnen  tropen  die  katholi.sclien 
(jüldtlichtiu  iu  Jülieh-Berg  einzuhalten  (vgl.  Kinleit.  p.  4lUy;  um  2G.  Juui,  keiuu 
staatiscben  Truppen  den  beiden  kriegführenden  Fürsten  zu  überlassen,  beides 
auf  die  Klagen  des  neubnri^scben  Gesandten,  dass  staatische  Truppen  mit  den 
brandenburgischeu  iu  Berg  und  Jülich  eingefallen  wären.  Ein  Befehl  vom  3.  Juli 
trügt  ihnen  .luch  auf,  Niemanden  in  die  cleviseheu  Städte  einzulassen,  der  irgeud- 
wie  Argwohn  erregen  konnte.  Au  dinuselhen  Taire  1,'iniren,  wie  bereits  am 
24.  Jan i  geschehen,  Befehle  uu  die  ätuutischeu  Truppen  iu  Kutterdam,  Utrecht 
und  Rhenen  ab,  sohlennigst  snr  Verstärkung  der  Oaräisonen  im  Clevischen  aaf- 
snbrechen  <vgl.  Urk.  v.  ActensL  HI  p.  68),  anch  wurden  die  staatiscben  Gesandten 
angewiesen,  sofort  sämnitlichen  Officieren  der  clevi.^dieu  Gamisooeo  den  neuen 
von  der  grossen  Versammlung  festgestellten  Diensteid  abzunehmen  (Vreede  a.a.O. 
p.  173j.  Endlich  ward  unter  deuiselbeu  Dutum  Graf  Muritz  angewiesen,  so- 
fort nach  dem  Haag  zu  kommen,  um  dort  weitere  Ordre  zu  empfangen.  Diese 
Befehle  ei|;ingen  als  Antwort  auf  des  Letsteren  Meldung  aus  GleTe  vom  1.  Juli, 
dass  <ler  Kurfiir.st  um  2.  Juli  nach  Wesel  gehen  werde,  weil  er  in  Cleve  sich  nickt 
sicher  fühle  (vgl.  Aitzema  III  p.  (>7'i):  zugleich  halje  er  uiitiretheilt ,  dass  der- 
selbe ihn,  nachdem  Baron  II  i  b  e  a  ii  c  o  ii  rt  des  Erzlier/nirs  Leopold  Vermittelung 
in  den  auagebrocheneu  „Truublen'*  augebulen  habe,  nach  Bruisiäel  schicken  wolle, 
nm  dort  die  Gründe,  welche  ihn  zum  Kriege  bewogen  haben,  darlegen  an  lassen, 
,op  dat  de  Conink  van  Spanien  daeruit  geen  Jalousie  scheppen  mag*  (Haager 
Reichsarchiv).  Johann  Moritz,  der  bereits  am  21.  Juni  den  Kurfürsten  nach 
dem  Haag  begleitet  hatte,  scheint  wirklich  nochmals  dorthin  geeilt  uud  sich  be- 
züglich der  dem  Kurfürsten  aus  Wesel  gegebeneu  Convuy  von  50  lieiteru  und 
MuDitioDSgegeDständeD  vor  den  Generalstaaten  verantwortet  su  haben  (Drieaen 
a.  a.  0.  p.  166) ;  am  10.  Joli  war  er  jedenlUls  wieder  in  Cleve,  wo  er  an  diesen 
Tage  die  staatiscben  Gesandten  begrässte.  (Aitsema  HI  p.  672.) 

88* 
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virt,  ila-^s  vi<  U'  Wagen  mit  <Irauiit»'u  uiicl  Boiubcii  ilurcli  selbige  Stadt  nach 
dcu  iScbiÜen  gelubrt,  welche  ssclbige  geladen  und  uucli  dem  Luger  gebracht. 
ILJali.  Dieser  Seite  vorgeschlagen:  ob  nicht  den  Herreu  Cleve-  und  Mürki- 
sehen  belieben  möchte,  mit  dieserseits  Depntirten  sich  za  S.  Cb.  D.  nach 
Cleve  zu  verfügen  et  uno  ore  omninm  sich  über  diesen  Krieg  zn  beschweren 
und  deren  Waffen  Niedericgang  unterthänigst  zu  bitten,  und  derowegen  herz- 
haft mikI  maseule  S.  Ch.D.  zuzureden.  Worauf  die  U er ren  Cleve-  nnd  Mär- 
kix'hcii:  iluss  man  vor  allem  auf  solche  Mittel  bedacht  sein  müsste,  dieser 
crliv(  i«  iiii;/(cti  Lamic  Eiii.trcscs>eneu  unil  l'ntfrtliancii ,  wie  aucli  den  Ue- 
nachbaricn  und  Jedermannigli<.'hen  den  dissensum  und  Widerwillen  der 
erbvereluigteü  Laudst«nde,  da.ss  sie  uamlich  zu  diesen  Krieg  kcineu  üe- 
faUen  hätten,  darzn  auch  nicht  verpflichtet  wären,  vor  allem  za  nottficiren 
N  nnd  knnd  zu  machen,  welches  hiemächst  bei  I.  Kais.  Maj.  Chur-  und  Fürsten 

des  Reichs  viel  helfen  könnte.  Sonst  die  Abschickung  nadi  Cleve  belangend, 
hielten  sie  dafür,  dass  man  damit  wenig  würde  ausrichten  können,  sondern 
dass  mau  die  Abgeordueten  mit  guten  leeren  Worten  würde  abspeisen  und 
also  diniittiren.  —  N<>s  haben  ihnen  hinwieder  replicirt,  dass  man  dieserseits 
den  Vorschlag  ratiunc  jtubliciitioiiis  umnilesli  nicht  unbilligen  könnte,  man 
hielte  aber  dieseriseits  dafür,  dass  selbiges  besser  Platz  haben  würde,  nach 
abgelegter  dolenz  bei  1.  Ch.  D.,  weil  man  von  derselben  ein  mehreres  Licht 
bekommen  wttrde,  welches  diesem  manifesto  mit  einverleibt  werden  könnte. 
—  Uli  wären  in  hoc  passu  einer  andern  Meinung  und  vermeinten,  dass  mit 
dem  manifesto  keine  Stuml  /ti  verlieren,  welches  sowohl  den  gesamraten 
Unterthancn,  als  anderen  ein  grosses  I.icht  zu  der  gesammten  Laudstände 
Unschuld  geben  konnte  —  Nos  haben  zwar  unsere  v»)rigc  rationes  und 
Motiven  wiederholt,  emllich  doch  uns  dahin  rcsolviret.  das>  man  i)ublica- 
tioneni  manile-ti  geschehen  la>scn  könnte  «ind  stellte  uniu  al>o  zu  ihrem 
Belieben  das  Concept,  weil  sie  der  iSache  besser  iufurmirt,  aufzusetzen,  uud 
solches  den  gesanmiten  Herren  Landständen  ad  revidendnm  vorznbriogeo, 
welches  also  allerseits  beliebt  worden.  —  Uli  haben  sieh  darauf  durch  ihre 
Deputirte  nach  Cleve  mitzureipen  resolvirt,  weil  man  sich  daselbrt  der  Rtaa> 
tischen  Abgesandten  Gegenwart  bedienen  k<>nnte. 
13.Joli.        Siud  die  jiilicli-  uml  Im  rui-clic  Dcpiitirlc  frühe  beisammen  geti-eten  und 
einen  Entwurf  inaiiitcsü  abgelassen,  und  erwogen,  dass  es  noch  zur  Zeit 
,    mit  I'ublicatii»n  (l<  >-('lben  zu  früh  sein  wünle,  soudern  erachteteu  rathlicher 
zu  sein,  mit  Druckung  und  Publication  desselbigen  so  lange  einzuhalten, 
bis  man  znförderst  zu  Cleve  gewesen  und  S.  Ch.  D.  begrüsset,  auch  der 
Herren  Generalstaaten  Depntirten  bei  ihrer  Ankunft  hierhin  (welche  wir 
diesen  Morgen  erfahren  und  daher  unsere  Reise  nach  Cleve  eingestellt) 
gleichfalls  salutirt  hätte,  woraus  denn  ein  mehreres  lamen  zu  die.ven  ne- 
gotiis  dienlich  pcuetriren ,  und  demnächst  cum  publicatione  manifesti  sich 
zn  reguliren  lialjeu  würde.  —  Die  Cleve-  und  Märkischen  hinwieder  zu  den 
Jülich-  \nid  Hcrgi>chcn  ktniunen  mit  der  Kc.-olution ,  das^  >io  ihrerseits  ein 
grosses  licdeukcu  hatten,  Druck  und  l'ubliciiuug  des  manifesti  &o  lauge 
auszustellen,  man  würde  damit  nur  Zeit  verlieren  und  immittels  die  hosti- 
litates  zwischen  beiden  Chur-  und  Fürsten  destomehr  zunehmen;  denn  sie 
ihrerseits  sich  befahreten,  wann  dem  Verlaute  nach  die  Lothringischen  Ober 
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den  Rhein  gehen  würden,  selbige  ihnen  zu  nahe  kommen,  «och  altes  yer- 

heereu  und  Terderbou  würden;  dahero  keine  Stunde  zn  verlieren  wäre,  die 
von  den  Jülich-  und  IJergi.-chen  notirtcn  Reden  wären  nur  civilltates  und 
eurialift.  womit  inaii  dieselbe  auch  hinwieder  ab.^ehreihen  uKiehte,  deswegen 
ein  inehreres  /.iir  Sache  pethan  werden  uiiis>tc,  und  ihrerseits  anders  nicht 
erme^üen  köuuteu,  dusi^.  dergestallt  nicht  die  Sachen  ex  lundatuenl«)  abgehol- 
fen werden  kannte,  nnd  weilen  das  Drucken  des  manifesd  eich  bis  künfti- 
gen Montag  wohl  verweilen  würde,  so  könnte  man  inmittelst  gleichwolil  die 
Abschicknng  nach  Cleve,  nnd  was  8.  Ch.  D.  vorzutragen  berichten.  —  So 
ist  endlich  per  majora  vota  der  Schlus-^  dahin  gefallen,  da-s  der  Jülieh- 
ßergLschen  Meinung  nicht  wire  salvis  salvandis  von  der  l^ublication  des 
manifesti  sich  wollen  /n  sf  parir'  tt ,  sie  niiissten  aber  nach  wie  vor  dafür 
halten,  dass  die  rulJi^  ation  de-,  luaiiifesti,  lievor  man  zu  Cleve  und  Düsi-el- 
dorf  bei  SS.  Ch.  und  F.  DD.  gewesin,  ilir^  r  Sollieilatur  mehr  schädlich  als 
förderlich  sein  würde,  sollten  die  Cleve-Märki.>chen  aber  aus  einem  und  an- 
derem movirt  werden,  dass  n&mlich  sich  ilirerseits  besorgten,  dass  wenn 
man  vor  dem  Abdruck  des  manifesti  zu  S.  Ch.  D.  nach  Cleve  kommen 
würde,  Dieselben  die  Abgeordneten  würden  aufhalten  und  in  geschwinder 
Eil  die  cleve-  und  märkischen  Stände  dorthin  beschreiben,  also  besorglich 
dadurch  dies  nützliche  Vorhaben  behindert  werden  würde,  so  stellten  die 
Jülich-  und  ßergischen  den  Cleve-  und  Märkischen  zu  ihrem  Belii  lirti  an- 
heini.  oh  sie  ihrer>rits  das  manifestum  drucken  und  in  Cleve  und  Mark  divul- 
giren  lassen  wollten,  mit  der  Sinceration,  da^s  dieserseits,  so  bald  man  zu 
Cdln  wieder  würde  anlangen,  das  Manifest  gleichfiills  salvk  salvaudis  ge- 
druckt, nnd  in  beiden  FUrstenthümern  Jülich  nnd  Berg  divnlgirt  werden 
sollen. 

Als  man  Nachmittags  zu  Cleve  angelangt,  hat  man  ganz  unverhofli  16. JolL 

vernehmen  müssen,  dass  S.  Ch.  D.  heut  gleich  Vormittag  wegen  gestern 
Abend  angelangten  (Njuriers  au-  dem  Haag,  welcher  die  Zeitung  mitge- 
bracht, das.s  S.  Ch.  D.  lierzlicb-tt'  (Jcniahliii  einen  abortum  gehabt  und 
deswegen  ganz  getährlich  indisponirt  wäre,  mit  einem  geringen  ('Omitat 
dorthin  geritten  wäre'),  und  befohlen,  den  Landstäudcdeputirteu  bei 
ihrer  Ankunft  anzufügen,  sieh  albier  beisammen  zu  halten  nnd  S.  Ch.  D. 
Rückkunft  abzuwarten,  worüber  Depntirte  nach  beschehener  Unterre- 
dung demselben  nnterth&nigst  nachznkonuien,  sich  verglichen.  Sonsten 
aber  ist  bei  selbiger  Conferenz  dieserseits  den  cleve-  und  mfirkischen  dc- 
putatis  movirt  worden,  dass  die  Abrtde  zu  Wesel  gewesen,  mit  Divnlgi- 
rung  des  manifesti  bis  nach  abgelegter  Coraraissioii  !)«■{  S.  Ch.  D.  zurück 
zu  halten.  Sintemalen  aber  der  Seiten  davor  gehalten  worden,  dass  die 
Pubiieatiuu  c<ich  zu  lange  verweilen  würde,  dass  mau  bei  S.  Ch.  D.  alles 
abgehandelt,  nnd  aber  dieser  unvermntheter  casus  dazwischen  kommen,  als 
ist  mit  Belieben  der  cleve-  nnd  märkischen  Herren  Deputirten  räthlich  be- 
funden, an  die  clevischen  Landstände,  welche  sich  allein  in  corpore  nach 


*)  D«r  Depniarte  der  Stadt  Wesel  Dr.  Beek  er  schreibt  an  demselben  Tage: 
„Man  hält  dafür,  dass  der  KnriÜrst  poar  raison  d'estat  nach  dem  Haag  ge- 
reist sei". 
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Wesel  gegen  heut  Abend  oder  morgen  früh  za  erscheinen  bcrofen,  zn 
schreiben,  mit  der  Piiblicatioii  des  manifesti  aus  den  in  dem  Schreiben  de- 
ducirten  ürsachoii  iiocli  ftwa-  zurückzuhalten.  (Die  clevisclHMi  Stände  be- 
stehen auf  sofortijre  rublicatioii  des  l'atents,  mit  der  sie  auch  ohne  ihre 
Zustimmung  vorgehen  würden;  worauf  die  jidich-bergiscbeu  Deputirten  ant- 
worten, daiis  sie  ihrerseits  noch  damit  zu  zögern  wünschten,  übrigens  den 
cleTe-märkiechen  Ständen  Überiassen  mfissten,  zu  thnn  was  sie  wollten.) 
98.jrali.  (Lttsst  SyndicDs  Niess  nach  dem  am  Tage  snvor  gefassten  Beschlüsse 
der  cleTischen  Stände  das  Contradictionspatent  in  Cle^e  an  den  Thüren 
der  Kirchen  und  des  Rathhauses  anschlageui  die  Regierang  es  sofort  aber 
von  dort  nnd  wo  es  sonsten  fan  Lande  angeschlagen  war,  wieder  ab- 
reissen.) 

2i.JiilL  Diesen  Nachmittag  zwischen  3  und  4  Uhr  S.  Ch.  D.  aus  dem  Haag 
alhier  wieder  glücklich  angelangt.  —  Ist  der  v.  Schwerin  zu  mir,  Syu- 
diens  Ostmann,  kommen,  anzeigend,  dass  S.  Ch.  D.  befohlen,  ich  sollte 
selbst  zn  S.  Ch.  D.  kommen,  mich  darauf  xn  S.  Ch.  D.  Cabinet  gefUhrt» 
nnd  als  zu,  Deroselben  hineingekommen,  haben  Dieselben  mich  torvo  vnlta 
angesehen,  und  die  credentiales  in  Händen  habend,  mir  zugeredet,  Sie  hätten 
verstanden,  dass  die  eingereichten  credentiales  die  Jülich-  und  licrgische 
betreffen  thäte;  nun  wäre  zwar  Ihnen  der  Deputirten  Ankunft  lieb,  auch 
derowegen  denselljen  einen  freien  Reisepass  ertheilt,  Sie  hätten  aber  bei 
Dero  Ankunft  ganz  befremdet  und  ungnädigst  vernommen,  wie  dass  ein 
gottloses,  leichtfertiges  und  vermessenes  Plakat,  dessen  Sie  sich  zn  Ihren 
ünterthanen  nicht  versehen,  Namens  der  gesammten  Landstftnde  wäre  an- 
geschlagen, um  damit  Dero  Ünterthanen  wider  S.  Ch.  D.  zu  verhitzen  und 
aofznwiegeln,  und  weilen  solches  im  römischen  Reich,  sonderlich  diesen 
Landen,  unerhört,  und  also  solches  nicht  versehen  wollten,  so  hätten  Sie 
auch  Bedenkens,  iluien  die  Audienz  zu  gestatten,  sondern  niüssten  zuförderst 
eine  nieiirere  Satisfaction  darül)er  haben,  und  damit  die  credentiales  uuer- 
brochcn  mir  wieder  eingehändigt. 

25.  Juli  Sind  die  -oleve-märkisehen  deputati  nach  Hofe  bemfen  worden  nnd  nach- 
dem etwa  1'/«  Stunden  verlaufen  die  clevischen  nnd  theils  mftrkischen  nach  dem 
Rathhans  wieder  zurückkommen,  referirend,  dass  S.  Ch.  D.  beide  sie  eleve- 
und  märkische  dcputatos  zar  Audienz  fordern  lassen  und  in  Gegenwart  des 
Herrn  Grafen  Moritz  von  Nassau  und  andern  unterschiedlichen  Käthen 
ihnen  Selbst  vorgetragen,  wie  dass  S.  Ch.  D.  bei  Dero  Ankunft  aidiero  aus 
der  Mark  Brandenl»urg  alsobalil  Ihre  clevi.vche  Landstäude  beschreiben  las- 
sen, und  bei  selbigen  die  Ur&ach,  warum  Sic  ins  Fursteuthum  Berg  mit 
Kriegsvolk  eingefallen,  cröflThee^  Sie  htttten  auch  folgends  selbst  naelter  Wesel 
sich  begeben,  weil  Sie  verstanden,  dass  die  gesammten  Landstände,  oder 
deren  Deputirte  daselbst  beisammen  kommen  wärden,  nnd  nach  Dero  An- 


*)  Bs  waren  von  den  clevischen  Sünden  neben  dem  Syndicas  Dr.  Niess, 

Quad-Kruutzberg  so  Mörmter,  Wilich  zu  Dinsfurt,  Ür.  Beckmann  und 
Dr.  Duiflniis.  von  den  märkischen  Depulirtcii  Stephan  v.  Nouenhof,  Drost 
zu  Altena  mui  Iserlohn.  Joli.  v.  d.  Mark,  Drust  zu  liuuim,  Dr.  Zahn,  Bürgermoi- 
stur  zu  Uuua,  und  der  bjudicua  der  luurkiaciteu  liitterschaft  ivumpstboL 
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knnft  dorthin  wie  sacb  albier  zo  Clere  folgends  erwartet;  nachdem  aber 

die  Ankunft  sich  verweilet  mid  8.  Oh.  D.  solche  negotia  vorkommen,  das» 
Sie  notbwoiulig  von  liier  verreisen  miis<rn,  bei  ihrer  Ziirückktiiift  aber  jrntiz 
befremdet  veriioiiiineii,  dass  einige  widrige  l'lakate  wären  atligiit  und  pulili- 
cirt,  dabei  aber  die  sirliere  Naelirielit  hätten,  dass  das  ganze  corpus  darin 
nicht  gehelet,  soudeni  nur  einige  Deputirteu  sie  auge&tifiet  hätten,  —  so 
wollten  8.  Ch.  D.  wiesen,  was  es  damit  für  eine  Bewandniss  hätte,  und  wer 
sie  ni  solcher  Poblication  des  Patents  verleitet  —  Darauf  nnterthänigst 
geantwortet,  dass  sie  bei  der  Versammlung  einen  leiblichen  Eid  geschworen 
hätten,  kraft  aufgerichteter  Eriivereinignng  nichts  zu  erölTnen.  —  Elcctor 
begehrten  nicht  ihre  nreana  unioiiis  za  wissen,  sondern  nur  die  Nachricht 
haben  wolle,  ob  sie  >icli  zu  der  Publieation  bekennen  thäten  oder  nicht.  — 
Uli  wiederholten  ilire  vorigen  Motive,  bittend,  in  sie  deswegen  weiter  nieht 
zu  dringen,  möchte  aber  !S.  Cb.  D.  gnädig>t  l)eliel)en.  der  gesaninuen  erb- 
vereinigten  Stände  anwesende  Dcputirtcn  iu^gesummt  gnädigst  anzuhören, 
so  würde  dieselbe  darüber  sich  nnterthSnigst  zu  explieiren  wissen.  —  Elector 
ihr  voriges  wiederholt,  uud  darauf  beide  Drosten  an  Hamm  und  Altena  au- 
geredet, wie  sie  es  verantworten  wollten,  dass  sie  als  vereidete  Diener  in 
S.  Ch.  D.  Pflichten*)  wären  hierin  verwickelt.  —  Uli  wären  in  solchem 
Falle  ihrer  Pflichten  erlassen,  und  müssten  sieh  in  so  weit  dem  corpori  als 
Mitstuude  coutorniiren  —  Elector  contradixit,  dass  sie  ilires  Eids  erlassen 
wan  n  und  darauf  beide  Drosten  bei  Ihnen  zu  v(  rl)leil)en  und  die  andern 
hinzugehen  befohlen,  w  eil  sie  aber  auf  der  \'orkumiaer  etwas  verweilet  und 
beide  Herren  Drosten  nicht  herauskommen,  auch  zugleich  observirt  worden, 
dass  ein  churf.  Kammerdiener  2  Degen  unter  dem  Mantel  gehabt,  welche 
dem  Vermuthen  nach  der  Herren  Drosten  Degen  gewesen,  und  einer  der 
Commandanten  der  Hauptwache  dorthiu  getragen,  hat  man  praesumirt,  dass 
beide  Herren  Drosten  wiirden  in  arrest  genommen  sein. 

(Die  Deputirteii  der  iStände  klagen  den  Tags  zuvor  von  Düsseldorf  in  28.  Juli. 
Cleve  wieder  eiiigetndVenen  .-taatischen  Gesandten  die  (Jelangennehnning  der 
beiden  Drosten,  die  Verweigerung  einer  Audienz  sänimtlicher  Deputirten 
beim  Kurfürsten  und  des  freien  Ausgangs  derselben  aus  der  Stadt  Cleve. 
Nach  einem  l&ngeren  Bericht  über  ihre  Verhandlungen  mit  dem  Pfalsgrafen 
antworten  die  Gesandten:)  Davon  hätten  sie  awar  vorhin  etwas  gehört,  und 
hätten  daran  ein  Missfallen,  dass  es  zu  solcher  Weiterung  gerathen  wäre, 
weil  sie  aber  von  ihren  Herren  Committenten  darüber  nicht  wären  instruirt, 
so  wollte  ihnen  auch  inelit  gebühren  im  Namen  der  Herren  (Jeneralstaaten 
sich  der  Sache  zu  unterfangen,  sie  wollten  aber  vor  ihre  Tersou  sich  gern 


')  Stephan  v.  Neucnhof  war  nicht  nur  Drost  zu  Altena,  sondern  auch 
auSBcrordontlicher  clevischer  RegierungBrath.  Es  war  übrigens  bis  dahin  stets 
beobachtete  h>itte,  dass  vor  Eroflnung  der  Lundtag.svorhuudluugua  diejenigeD 
adeligen  Beamten,  welche  an  denselben  theilzuuehuien  berechtigt  waren  resp. 
Theil  nehmen  wollten,  doreh  eine  Brklarang  der  Begiemog  oder  der  anwe> 
senden  committirten  Räthe  von  den  Ständeu  auf  deren  vorhergehendes  Ersu« 
cheu  ihres  dum  Landesfäriten  geleisteten  Jüides  fär  die  Dauer  des  Landtages 
entlassen  wurden. 
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interponiren,  und  bei  S.  Ch.  J).  anstehen,  dass  snförderst  beide  verarretirte 
Cavaliere  wieder  relaxirt,  und  demnächst  der  gesammten  Landstände  De- 
putirten  die  Aiulionz  verh"chon,  aueli  wf-pon  des  freien  Aus-  und  Eingoliens 
der  Pforten  Satif^laetie  goschclien  möge,  hoffend,  gute  officia  dabei  zu  prae- 
stiren.  —  Post  incridiem  hat  der  Syndicus  dieser.seits  Deputirte  augezeigt, 
dass  der  Herreu  Staaten  Deputirte  ihm  referirt  bätteo,  dass  S.  Ch.  D.  we- 
gen Erlsssnng  der  beiden  Drosten  noch  Schwierigkeit  macheten,  und  darauf 
bestünden,  dass,  ob  zwar  beide  GaTaliore  in  coUegio  statunm  mit  ihren  Mit- 
gliedern ihr  Totom  hätten,  so  hätte  ihnen  gleichwohl  nicht  gebOhrt,  wefl 
sie  S.  Ch.  D.  mit  sonderlichmi  Eid  Terpflichtet,  wider  Dero  Hoheit  and 
Respect  sich  einzulassen,  und  etwas  vorzunehmen,  und  weil  dies  ein  Werk 
von  weiterem  N uchdriikon  wäre,   so  könnten  t>ic  noch  zur  Zeit  in  deren 
Relaxation  nicht  gclieelen;  gesaiinmer  Laudt-täude  Deputirten  Audienz  zu 
geben,  wären  S.  Ch.  D.  nicht  uugcneigt  und  hätten  sich  deswegen  behör- 
lich  ansnmelden;  und  als  man  deswegen  dieserseite  die  Convention  begehrt, 
nnd  den  Stadtboten  die  Deputirte  an  berufen,  nmgescbickty  so  hat  man  je> 
doeh  die  Herren  ClcTischen  nicht  finden  können,  sondern  dem  Boten  an- 
gedeutet worden,  dass  ihr  Syndicns  von  einigen  clevischen  Cavalieren,  so 
TOn  S.  Ch.  D.  anhoro  zukommen  wären  beschrieben,  aber  sich  alliier  ein- 
zufinden Bedenkens  hätten,  zu  selbigen  Cavalieren  eine  Stunde  von  der 
Stadt  zu  kommen,  wäre  gefordert,  und  deswegen  die  Beisammeukunft  bis 
morgen  wäre  ausgestellt  worden '). 
S9.  JaU.      Ist  dieserselts  den  Giere-  nnd  Mirldscben  dnreh  einen  Disonrs  yorge- 
halten  nnd  heut  eingelangtes  Schreiben  von  wegen  der  Kückreise  nach  Düs- 
seldorf vorgelesen  worden,  remonstrando,  dass  sie  sich  Über  solche  Heise 
nicht  beschweren  könnten,  nachdem  man  ihrer  der  Clevischen  wegen,  ihrer 
Praecipitanz  halber  mit  dem  manifesto  und  dessen  frühzeitiger  Publication 
in  diese  Schwierigkeit  gerathen  wäre;  es  hätte  fast  das  Ansehen,  als  wenn 
mnn  allein  nach  ihrem  Willen  sich  aecoramodiren  uiüsste,  nachdem  sie  auf 
der  Jülich-  und  Bergischen  Begehren  nicht  zugeben  wollen,  pro  bouo  ca- 
thoUcae  religionis  die  preussischcn  Ehcpacten  selbigem  manifesto  mit  ein- 
anrücken,  oder  einige  Vermahnnngen  deswegen  zu  tbnn;  es  hfitte  zwar  die 
Meinung  dieserseite  nicht,  mit  ihnen  der  Religion  halber  Tiel  su  streiten; 
es  wäre  aber  ihre  Meinung  genugsam  za  verspüren,  wohin  es  endlich  hin- 
aus wollte.  Die  Jülich-  und  Bergischen  hätten  ihre  Klagen  vor  22  nnd  mehr 
Jahren  vor  I.  Kais.  Maj.  als  dieser  Lande  Ober-  und  Lehnsherr  debito 
•   modo  einjrefiihrt  und  Kecht,  auch  executoriales  erhalten,  und  es  soweit  ge- 
bracht,  da--  A.  liVM'i  die  ITalz-Neuburgischen  neugeworbenen  Völker,  auf 
Belehl  1.  Kui^.  Muj.  von  Piccolomini  aus  beiden  Fiirsteuthümeru  wären 
geführt  worden*),  welches  sonsten  den  Cleve-  und  M&rkiseheu  mit  auf  den 
Hals  h&tten  kommen  mögen,  diese  Landen  w&ren  des  Rdchs  Yormaoern, 


Wilich- Winnenthal,  der  nicht  mit  XTnreoht  (ftrehten  mochte,  dass  der 
Earfnrst  auch  ihn  verhaften  lassen  wolle  (Aitsema  in  p.  673),  hatte  eineVer- 

saminlung  der  ritterschurtlichen  Depntirten  in  der  Näho  der  Schenkenschans, 
also  unter  dem  Schutz  der  staatischen  Waffen,  veranlasst. 
')  Vgl.  oben  p.  328. 
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die  mfiBste  man  so  bald  nicbt  prostitoiren,  nnd  in  fremde  HSnde  nnd  Ge- 
walt geben;  es  hätte  fast  den  Schein,  dass  sie  allein  ihre  Zuflacht  auf  der 
Generalf'tnateD  Macht  scblttgen,  ihre  Hilfe  und  gunrantie  sich  allein  bedie- 
nen wollten,  das  müssfo  man  zwar  diesersoits  meines  Orts  lassen  Iiintr'\^ttHt 
sein,  darin  aber  mit  ihnen  zu  gehen,  hätte  es  (iir-cr.-cits  die  Meiiimi^^  nicht, 
und  wären  auch  nicht  dazu  iustniirt,  veiincintcn  auch,  dass  es  hei  ihrer 
Posterität  nicht  zu  veraotwurteu,  und  dut>wegcu  bei  dem  curpuri  uicht  tra- 
dnoirt  werden  könnte,  dass  man  dadnreb  gesocbt,  sieb  Ton  ibnen  au  sepa- 
riren,  nnd  die  Erbnnion  an  brechen,  an  deren  Festbaltnng,  als  der  Lande 
PrivUegia  sie  steif  nnd  fest  stehen  wollten,  begehrten  ihnen  ein  mebreres  • 
aber  nicht  zuzarnnthen. 

(Der  Kurfürst  ertheilt  siimmtlichen  Depntirten  Audienz.  Sie  tragen  ihre  30.JaU. 
Klagen  und  Beschwerden  über  den  Kri<'<r  vnr.  bittet^  nni  Nicdcrlegun^'  der 
Waffen,  entschuldigen  sich  wegen  des  ihnen  abgciu'tlügten  l'atent-  und 
bitten  um  Freilas.suug  der  beiden  Drostcn.  Der  Kurfürst  autwurtet,  dass 
der  Pfalzgraf  ihn  zum  Kriege  gezwungen  habe,  die  von  ihm  acceptirte  staa- 
tische  Termittlung  nur  bedingnagsweise  annehme  nnd  anf  keine  gütlichen 
Yerhandlnngen  eingehen  wolle,  wenn  der  Knrfürst  nicht  die  Waffen  nieder- 
lege nnd  Schadenersatz  leiste.  So  sei  er  zur  Fortfuhrnng  des  Kriegen  ge- 
nöthigt  und  erwarte  dazu  die  Unterstützung  der  eleve-märkisehen,  wie  der 
jülich-bergischen  Stände.  Das  I'iiK nt  wäre  gegen  seine  Aiitnrität  und  lan- 
desfürstliche Hoheit  gerichtet,  und  müsse  er  deswegen  nicht  nur  gfgoii  die 
verhafteten  Drosten,  sondern  auch  alle  seine  Beamten,  die  ?ich  eines  sol- 
chen Vergehens  richuldig  gemacht  hätten,  vurgeheu.  Den  Krieg  und  alle 
daraus  harvoi[gehenden  Beschwerden  mflssten  sie  dem  Pfalagrafen  aomessCD, 
„welcher  dem  Vergleich  contrareoirt,  S.  Oh.  D.  bei  I.  Kais.  Maj.  ongleich 
behandelt,  an  den  BcTcrsalen  sich  nicht  verbunden,  sondern  durch  die  mfln- 
Sterschen  Tractaten  aufgehoben  haben  wollten,  dahero  S.  Ch.  D.  an  den 
Reversalen  und  der  Privilegien  Observanz  gleichfalls  verbanden  au  sein 
nicht  erachten  krmnen'*.) 

(Die  jiilicli-i>ergi<clicii  Dcputirteii  nehmen  Abschied  vom  Urafen  Moritz,  31.  JuU. 
der  im  BegrilV  ist,  nach  Brüssel  abzureisen,  uml  bezüglich  der  gewünschten 
Entlasbuug  der  arretirten  Drosten  räih,  diu  Rückkunft  der  staatischen  De- 
pntirten abauwarteu,  „die  wohl  ein  mebreres  erhalten  könnten*.  Auf 
Sehwerin's  Rath  bleiben  die  märkischen  DepuUrten  noch  in  Cleve,  um 
femer  für  die  Entlassung  der  Drosten  zu  wirken.) 

Sind  die  Jülich-  nnd  bergische  deputati  von  Cleve  nach  Wesel  verreiset  l.Aag. 
und  an  der  Pforte  von  der  Wache  gefragt  worden,  ob  sie  Jülich-  und  Her- 
gisclie  wären,  worauf'  als  man  ullirmative  geantwortet,  hat  mkui  dieselben 
pus.siren  lassen,  woraus  zu  vernehmen,  dass  den  Märkischen  alnoch  der 
freie  Abzug  verweigert  werden  wolle. 

Depntirte  der  devischen  Stande  den  jttlich-bcrgischeu  vorgetragen:  Es  S.Ang. 
wftre  der  Herr  Aitaema  aus  dem  Haag  hierhin  beschrieben'),  nm  mit  dem- 
selben sich  eins  nnd  anderen  an  unterreden,  welcher  übermorgen  vermnthlich 


*)  Durch  Schreiben  der  Stadt  Wesel  an  Aitzema  vom  29.  JalL  Br  wird 
angewiesen  den  d.,  spätestens  den  4.  Angoat  in  Wesel  einautreffen,  wo  fiber 
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sngegen  Rein  würde.  Feraers  würde  nöthig  sein,  wenn  beide  Cb.  ond  F. 
DD.  einige  Conrerenz  und  Friedensbaudlnngon  vornchmeu  würdon ,  dass 
durch  DirecUon  der  Herren  Staaten  die  erbvoreinigten  iiandstaudt*  oder 
deren  Doputirto,  wfilcn  von  dieser  I/utidi'n  Stäiulf  und  ITiit«Tthjnicn  gehan- 
delt würd*',  zu  solchen  'rractuten  mit  zu'Cezojien  umi  ohne  deren  Bewilli- 
gung niclit<  lie>ehlu>.-eii  werden  möge.  Wenn  auch  den  Cleve-  ur>d  Mär- 
kischen aluocb  uuwi.->Mn<l,  ob  das  verglicheut'  raauilestum  in  beiden  Für- 
stenthttmem  Jülich  und  Berg  divulgirt,  so  wollten  sie  gerne  davon  berichtet 
sein,  und  wann  es  noch  nicht  geschehen,  ersuchen,  dass  pari  passn  werk> 
stellig  gemacht  werden  möge*).  Nos  repIicaTimus,  dass  der  Herren  Olere- 
und  Märkischen  Meinung  und  rationes  wohl  eingenommen,  und  möchten 
wünschen,  dass  ihnen  darin  deferireu  könnten,  weilen  aber  vor  diesmal  un- 
sere Gelcpenhtit  nicht  leide,  auch  von  unseren  Herren  Principalen  weir«  rs 
nicht  iii^tiiiirt  worden,  so  kfuinten  wir  ein  uiclircres  nicht  als  ad  refcrendum 
uberiahiueu.  —  \oü  des  Herren  Ailzema  Aukuult  hatten  wir  nichts  ge- 
hört, wüssten  auch  nicht,  was  mit  denselben  nnterredeo  könnten,  weil  dar^ 
über  von  den  Herren  Principalen  nicht  instruirt  worden,  den  gethanen  Vor* 
schlag,  dass  bei  künftigen  beider  Ch.  und  F.  DD.  Conferentien  und  Trac- 
taten  die  Herren  Landstände  oder  deren  Deputirte  mit  gezogen  werden 
möchten,  das  beliinde  man  dieserseits  auch  linch  nöthig**.  —  (Die  Deputirten 
Hessen  >ich  enilücli  bewegen,  nicht  nur  zu  bl'  ibcn,  sondern  auch  das  Sclirei- 
ben  an  d<  u  Kurliir-ten  vom  T.  Augu.»t  mit  zu  unter/.eichnen.  Aiu  8  Augu>t 
Morgens  verlies.-en  mc  We«el,  hatten  am  12.  in  Düsseldorf  Audienz  beim 
Ffalzgrafen  und  trafen  am  16.  in  Göln  ein,  wo  sie  am  18.  den  vui$ammelten 
Jülich'bergisehen  Ständen  Bericht  abstatteten.  Darauf  beschlossen  letstere 
am  22.  August,  den  cteve-mftrkiüchen  St&nden  von  den  zwischen  Branden» 
bürg  und  Nenbnrg  bei  Angerort  gepflogenen  Tractaten  ^Apertur  zu  geben 
und  dieselbe  zu  belangen,  weilen  diese  Tractaten  den  erbvereinigten  Landen 
sehr  präjudicirlich.  per  de|)utatos  allhier  auf  Cölu,  um  deswegen  alle  Notli- 
»lurlt  zu  delÜH  rin  n  und  vorzu^tellen  zu  <'r.-<'heiuen'*.  Das  betrellende  iSclirei- 
ben  der  isyndici  von»  Ü.'J.  August  fehlt  in  den  Acten  der  Jülich -bcrgiöchen 
wie  der  cievc-uiärkischen  iStäudu.) 


einige  diesem  Laude  augelegouL'  äuchtMi,  welcho  der  Fuder  nicht  zu  vortraucu, 
deliberiret  werden  soll,  dabei  man  E.  etc.  Gegenwart  hoch  nöthig  hat*. 

')  Die  Pnblicining  des  Contradictions  -  Patents  unterblieb  in  Jülich  und 
Berg  gans. 
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Die  Stände  von  Jülich,  (Mcvo.  lior^j;  und  Mark')  an  den 
Kurfürsten.    Dat.  Wesel  7.  Aug.  1651.  W. 

[Rechtfertigung  der  Publicirung  der  ("ontradictionßpatente.  Klaptu  üImt  dus 
Verfahren  des  Kurfürsteu  geffcn  sie.  Fordern  die  Eiiistellnnir  alter  IiKpiisitionen, 
sofortige  Entlassung  der  arretirten  ötande  uod  Abfuhrung  der  'lruiJi)eu,  widri- 
genfkUa  sie  beim  Kaieer  Uagen  nnd  alle  durch  den  Landtaenbachled  ihnen  ge- 
gebenen rechUiehen  Mittel  gebrauchen  werden.] 

Sie  klagen,  dass  sie  der  Fruchte  des  so  schwer  errungenen  Friedens  T.Ang. 
nicht  theühafkig  werden  sollen,  nnd  durch  den  nenen  Krieg  das  Land  mi- 
nirt  wird  nud  die  ständische  Privilegien  über  den  Haufen  geworfen  werden. 
Ihnen  sei  das  Jämnurlielu!  Geschrei  der  Unterthanen'*  zu  Oliren  gekommen, 
und  als  sie  diese  Wehklageti  zu  den  Oiiren  de>  Kurfürsten  gebracht,  hatten 
sie  nicht  nur  keine  AntWDi-t  erhalten,  Mindern  gar  vcrnelinien  luüsseu.  dass 
der  Kurfürst,  statt  die  fetunde  /.u  huren,  das  Laud  verlassen  habe  und  auf 
einige  Wochen  nach  Spae  gehen  wolle.  Unter  diesen  Umstftnden  ist  es 
ihre  FfUcht  gewesen,  das  Contradictionspatent  so  pabliciren  nnd  öffentlich 
so  sagen,  dass  sie  an  dem  Friedensbrach  nicht  betheiligt  seien,  am  so  ihr 
Oat  und  Blut  vor  allen  feindlichen  Angriflen  zu  schützen  und  Jeden  von 
der  Betbeiligung  abzumahnen.  Und  obwohl  sie  gemäss  den  Rever>alen 
von  1609  nach  dem  Ausbnicli  des  Krieges  zwischen  den  i)()ssidirenden  Für- 
sten befugt  waren,  ihnen  Gelmr.^am  und  Treue  aufzusagen,  i^-t  es  ilire  Ab- 
sicht nicht  einmal  gewesen,  in  die  kurf,  ilegalien,  Auturiut  und  Hoheit 
einzugreifen  oder  sie  zu  verkleinern;  solche  Patente  sind  oft  schon  von  den 
Ständen  pablicirt.  Statt  aber  ihren  PatrioUsmos  anzaericennen,  bat  der 
Karfünt  den  Depntirten  der  anirten  Stftnde  Audienz  verweigert,  die  ein« 
seinen  persönlich  Aber  ihre  Abstimmnug  bei  dem  Beschlösse  über  das  Patent 
inquirirt,  aach  solche  Inquisitionen  bei  den  Städten  und  Kitterbürtigen 
dnrch  andere  vornehmen  und  sogar  zwei  der  üeputirten  arretiren  lassen. 

„Es  werden  E.  Ch.  I).  demnach  von  den  gesammten  cor}»(>ribuß 
der  Tier  yereinigton  Landschaften  noehiuals  in  Unterthänigkcit  gehur- 
samst  ersucht  und  gebeten,  bie  geruhen  diese  neuen  unerhörten  gra- 
vamina  gnädigst  ZU  cassiren  und  su  erledigen,  uns  sanmit  und  son- 
ders, mit  diesen  ungewöhnlichen  persnasionibus,  unzulässigen  inqui- 
sitionibus  und  eomminationibus,  lunfOr  zu  verschonen,  uns  in  unserm 
Gewissen  gegen  Gottes  Gehoi  und  dieser  Landen  Privilegien  nicht  zu 
beschweren,  keine  zu  solohem  End,  entweder  insgesammt,  oder  ins 
partieulir  naeh  Cleve,  welchen  Ort  wir  wegen  beschehener  Anhaltung 
unserer  Mitstfinde  pro  loco  tuto  nicht  halten  können,  hinfüro  zu  be- 
rufen, und  die  diesfklls  ad  partem  von  einen  oder  anderen  gegen  die 
so  stark  beschworene  Union  .per  motum  oder  sonsten  abgenöthigte  Aus- 


')  Es  waren  in  Wesel  am  7.  August  nur  uuch  die  JJoputirtea  der  iStäude 
versanunelt 
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sagen  als  widenrechtlieh  null  und  von  kemem  Werthe  za  achten.  — 
Und  dieweil  die  rnftriLischen  deputati  unsere  Hitstände  und  unirte  Mit- 
glieder sind,  welche  ex  lege  et  more  salyum  conductam  et  securita- 
tem  tamqaam  personae  publicae  mit  sich  führen  und  alle  Land-  und 
Deputationstagen  ihres  an  £.  Ch.  D.  unterthflnigst  geleisteten  Eids 
jedesmal  ipso  facto  erlassen,  und  derentwegen  als  an  £.  Ch.  D.  Ter- 
eidete  und  verpflichtete  Personen  nicht,  sondern  nebens  anderen  von 
den  Landstftnden  angenommenen  churf.  Bedienten  in  qualitate  als  un- 
sere freie  mitunirte  Landstände  und  eine  ganze  Landsehaft  reprSsen- 
tirende  Personen  zu  considerin  n,  und  gleichwohl  zu  ihrer  Beschim- 
pfung, ehe  und  bevor  sie  iu  ilinr  Verantwortung  gehöret,  disarmirt 
und  arrestirt  worden  sind;  wir  al)er  derselhcu  Gcircnwart  bei  dieser 
Laudtagsvcrsaiiiuiluiig  zu  unser  dcliherationilms  und  Assistenz  nötiiig 
haben,  und  darum  vor  dieselben  zu  iiitervcuiren  sebiddig  und  ver- 
püielitet  sind  —  als  gelangt  au  H.  Ch.  D.  unsere  untertluluigstc  Bitte, 
diese  unsere  Mitglieder  unverletzter  Ehren  allerdings  wieder  in  ihre 
Freiheit  zu  stellen,  aueh  diese  alle  E,  Ch.  I),  geworbene  und  in 
diese  erbvereinigte  Landsehaften  eingelulirte  Kriegsvölker,  wie  vor 
diesem  zum  öirern  uiitei  thäuigst  und  emsig  gebeten  worden,  zu  licen- 
tiren,  damit  wir  und  andere  Unterthanen  der  tereinigten  Landsehaften 
von  denselben  nicht  niolcstirt,  betrübet  noeh  exaetioniret  werden  mö- 
gen, In  Entstehung  dessen,  und  auf  den  unverhofften  widrigen  Fall, 
werden  wir  genöthiget,  alle  diese  zugefUgte  harte  gravamina  und  con- 
traventiones  und  wie  wir  gegen  dieser  Landen  Privilegien,  chur-  und 
fürstlichen  Pacten  und  Contraeten,  Landtagshauptrecess  gnädigst  aus- 
gegebene Rcveraalen,  als  Herkommen,  Recht  und  Oereehtigkeit  eine 
geraume  Zeit  hero  sind  gravirt  worden,  selbiges  der  eiurbaren  Welt, 
wie  wohl  ganz  ungern,  zu  manifestiren  und  kund  zu  machen ,  aueh 
I.  Kais.  Mty.  unserem  alleignädigsten  Herrn  allerunterthftnigst  und  son- 
sten  an  allen  nöthigen  Enden  und  Orten  zu  klagen  und  uns  dagegen 
aller  zultoigen  und  von  E.  Ch.  D.  selbst  in  dem  Hauptrecess  uns  an 
die  Hand  gegebener  Mittel  allerfbrderlichst  zu  gebraudien''  *). 

•)  Diost'S  .ScIirLibi'H  .scliickli-u  ilii'  Staiidi'  an  lll•ln^olbeu  'J'ngo  den  ( ;i'.-;aiMiteri 
der  Guuerulstuatcu  luil  der  liittc,  ilir  „äucliuir  buüuuderä  ubur  dib  Lullussung 
der  arretirten  märkiechen  Depntirton  beim  Korfarsten  zu  recommandiren  und  xu 
secnndireo,  «op  dat  wy  en  veel  benande  onderdaeneo  io  des«  onae  beawaemis 

gehoert  by  h*>>M  Ii-t-. d.  [.  (  "h.  D,  uit  dese  bccluechde  tegens  recht  toegevoecbde 
gfravaminibud  liLvrvÜLt  eu  tf-gens  ousc  wereltcuudigo  privilofflon  on  oustrydich 
hebbendu  recht  uiet  vorder  eu  wordeo  bedroeff*  (ouch  dem  gVcrbaul"  der  Ge- 
sandten). 
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Union  der  »Stände  vod  Cleve  und  Mark.    Dat.  Wesel 

8.  Aug.  16Ö1.  Ii. 

[Sie  Terbinden  und  verpflichten  eich  über  alle  ständische  Verhandinngen  und  die 

Betheiligung  der  Eiozelnea  daran  zu  8ch\vt-i>{;vti,  nicht  ohne  Oeleitsbrief  beim 
Korfüraten  su  erscheinen,  und  jeJi-ä  Standi  niitglicd  allen  VLi-rulgungen  gegenüber 

schadlos  zu  halten  und  /.u  vertbeidigeo.J 

„Als  S.  f'h.  D.  unser  j^nädiirster  Herr  einisre  i)articulare8  exami-8.Ang. 
nationes  und  inquisitionea  bei  Kitterschaft  und  Städten  (wie  solches 
derselben  unterthänigBt  remonstriret  und  geklaget  worden)  vorauneh- 
men  sich  unterstanden,  haben  Ritterbartige  und  Städte  vermag  ihres 
anf  die  Union  und  Conservatlon  der  PriTiieg:ien  geleisteten  Eids  sieb 
einmttthig  verpflichtet  und  eidlich  verbunden,  nicht  das  geringste,  ob 
einer  oder  anderer  aus  der  Ritterschaft  oder  den  Stidten  dieser  oder  . 
jener  Versammlung  beigewohnt  oder  sich  8u  den  daselbst  genommenen 
eonelttsis  bekennen  oder  nicht,  das  geringste  zu  eröffnen;  auch  sofern 
höchst  gedachte  S.  Ch.  D.  einen  oder  mehrere  aus  der  Ritterschaft 
auch  unter  den  Städten  zu  sich  gnSdigst  berufen  wttrden,  der  oder 
dieselben  hätten  exceptionem  loci  non  tuti  unterthänigst  zu  opponiren 
und  sonsten  unter  keinem  Praetext  und  Schein,  wie  derselbe  auch 
sein  mochte,  einzukommen,  es  sei  dann,  dass  S.  Ch.  D.  zufdrderst 
den  dtatis  einen  salvum  conductum  und  sidiem  freien  Geleitsbrief 
unter  Dero  Hand  und  Siegel  zuschicken;  auch  insofern  S.  Ch.  D., 
einem  oder  anderen  aus  der  Rittersehaft  oder  den  Stiidteu,  der  dem 
gehaltenen  Landtag  oder  daselbst  g»  noniuienen  concluHis  beigewohnt, 
dazu  ihre  Stiiiniie  eoiitribuiret  oder  Honsten  davon  einige  WisseiiHcliaft 
tragen,  einiger  Weise  zu  set/.cn,  anlialtcn,  einige  ^ngelegeniieit  oder 
Scliaden  zut'llgen  wUrtlon,  dass  alle  (iic  ^csaniiiil(  LaniUtiinde  aus  Kit- 
tersciiaft  und  Städten  vor  einen  Mann  stellen,  denseli)en  in  oder  ausser- 
halb lieelits  und  (Jerielits  auf  des  Landes  Kosten  vertreten  und  aller- 
dings s('hadios  halten  sollen,   alles  hei  dem  Lid,   so  hei  der  löldieh 
anfgerieliteten  I'nioii  atisgeseliworen  worden.   In  niaassen  diese  Schad- 
loshaltung aueh  auf  dem  Fall,  da  einer  oder  mehr  ans  llittersehaft 
und  Städten  seiner  partieulier  Geseliätten  liallier  aus  sieh  selhsten 
oder  sonsten,  da  er  von  S.  Ch.  1).  oder  Dero  liiehter  naeh  der  Ötadt 
Cleve  particulierer  Sachen  halber  oder  anderswo  berufen  und  wegen 
ob  angeregter  liandtagshandlungen  in  Sehaden  und  Ungelegenheit  ge- 
rathen  wUrde,  Statt  greifen  und  eingefolgt  werden  sollte,  und  ob  wohl 
dieses  alles  in  der  im  Jahre  lü;37  aufgerichteten  Union  vorsehen,  so 
ist  doch  dieses  ohne  einigen  Abbruch  und  zu  mehrerer  Confirmation, 


Dlgitlzed  by  Google 


526 


II.  Der  Krieg  mit  Neubnrg. 


Nachriclit  und  EriitntM-nng  aller  Herren  Laudätäude  also  gut  betundeii 
und  beschlossen  wurden*^. 

Des  Kurfürsten  ]']r\viederung  auf  das  im  Namen  der  vStäiide 
von  Cleve,  Jülich.  Herg  und  Mark  an  ihn  gerichtete  Schrei- 
ben ihrer  angeblichen  Deputirten       Dat  Cleve  12.  Aug. 

1651.  W. 

[Die  cleviachen  Stande  liaben  dem  Rarf&rateo  jnoget  in  Cleve  vertproelien,  im 

Fall  der  Prulzgriif  sich  des  Bi'istnndes  fremder  Trappen  and  der  jülich-bergiachen 
Stiindi'  bt  tiiiMU'.  iliin  as--Lstiroii .  daher  ilirr  ancrphlichen  Deputirten  nicht  zu 
den  Cuutnulictiotispntt'iifeu  Iteroclitig^t  waren.  Die  jjjeg'en  die  Person  des  Kur- 
fürsten gerichteten  l'ateute  sind,  ohne  liietructiuu  der  Deputirten  erlassen,  ein 
Eiogriff  In  die  landeefarBÜiehe  Hoheit  nod  ein  verbrecheriaehes  Attentat  Vor- 
gänge und  Veränderang  seit  Ansstellang  der  Beveraalen.  Trenegelöbnias  der 
Stände  an  den  Kurfürsten.  Verlcf  zuii",'  derTractale  durch  den  Pfalzgrafen,  Die 
heimlichen  Unionen  der  Stünde  tiiiid,  \seil  gegen  den  Laudesherrn  gerichtet,  nicht 
gestattet  und  stralwurdig;  werden  daher  nochmals  verboten,  cassirt  uud  die  darauf 
geleisteten  Eide  für  uichtig  erkhirt.  Die  kurf.  Beamten,  welche  ätäudemitglieder. 
Bind  nicht  ipao  facto  ihres  Eidea  entiaaaen.  Weitere  Manifeatatlonen  dar  Depu« 

tirten  aollen  atrenge  geahndet  werden.] 

12.  Ang.        Aufzähinng  der  im  Schreiben  der  Ständedepatirten  vom  7.  Aogost  ent- 
haltenen Klagen  nnd  Vorwürfe. 

^Gleich  nuD  I.  Ch.  D.  anfUnglicb  die  löblichen  Stände  niemalen 
vor  diesem  yerttbelt,  aucb  noch  zur  Zeit  in  Ungttte  nicht  verdenken 
würden,  dass  sie  ihre  privilegia  zu  conserviren  suchen,  wann  es  nur 
hehtfrlicher  nnd  zulässiger  Maasscn  in  Unterthänigkeit  vorgenommen 
werde,  also  mflssen  I.  Gh.  D.  aus  obigem  mit  grossem  Befremden 
und  ungnädigem  Missfallen  vemehmeo,  dass  euiige  particuliere  und 
zwar  wenige  Leute  sothanige  hei  Unterthanen  unzulässige  weit  aus- 
sehende Procedur  zur  Hand  nehmen  und  solche  angemaasste  Macht 
und  Autorität  nsurpiren  dOrfen,  da  doch  den  deyiscben  Ständen  und 
deren  angeblichen  Deputirten  bekannt  ist,  wie  dass  I.  Ch.  D.  stracks 
beim  Anfang  gemelte  Stände  anbero  verscbrieben  und  ihnen  sowohl 
schriftlieh  als  mOndlich  die  bewegende  Ursache,  wodurch  I.  Ch.  D. 
veranlasst,  einige  Völker  in  Dero  Fttrstenthum  Jalich  und  Berg  zn 
ftihren,  proponiren  und  vortragen  lassen,  auch  I.  Ch.  D.  seihst  in  Dero 
hohe  Person  besagten  Standen  in  Gnaden  vorgestellet,  was  maassen 
des  Pfalzgrafen  zu  Neuhurg  F.  D.  sieh  unterfangen,  I.  Ch.  I).  uube- 
burliüh  zu  tractiren^  auch  iu  Dero  Keehten  de  facto  zu  turbireu  uud 

*)  Diese  Brwiedemng,  die  aich  dnrch  dea  Eorfnnrten  dritte  Reise  naeh  dem 

Haag  (0  — 11.  August)  verspätet  hatte,  wurde  mit  einem  Begleitschreiben  des 
Korfarsteu  dat.  Daisburg  8/18.  Auguat  an  Wesel  geaandt. 
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za  verdrängeD,  in  weldiem  Fall  die  devigchen  Stände  Term^ge  auf- 
gerichteten Recesses  Tom  15.  November  1G47  sich  verhindlich  gemacht 
•  hätten,  I.  Ch.  D.  als  ihreu  Landesherrn  unterthäni^rst  zu  assistiren'). 

Däfern  nun  dos  Ilerzoc:»  von  Neuburg  F.  D.  zur  Ausführung  ihrer 
unbciirllndeton  rräteiitii»n  fremder  Kriofrsniaclit  sich  {xobrauehcn  oder 
auch  die  jUlich-  und  bi  i  <:is<  h(  n  Stiiudc  und  IJnterthaueu  1.  F.  I).  l)ei- 
sprin^rcn  und  as>;istiren  ulirden,  liaben  I.  ('Ii.  1).  von  (b'n  elcvisjchcn 
Ständen  ^niädiiTst  icesonnen,  dass  sie  aneli  in  soU'lieni  Fall  1.  Ch.  D. 
als  getreue  gelKUsame  I  nttTtlianen  »intertliäniirst  assistiren  niöehten, 
darauf  die  Stände  I.  Ch.  I).  in  Dem  selbst  eigenen  Indien  Terson  als- 
bald ^beantwortet  und  ireborsanist  versproelien  liabeUj  da.ss  sie  Ihro  bei 
solcher  lU'icebenheit  unterthänigst  assistiren  \v<dllen,  welehe  Frklärung 
und  Nerspreelinng  I.  Ch.  l).  aneli  mit  iriiädi-stcm  Gefallen  angenom- 
men habe.   -  Fnd  nachdem  dann  der  lIcrzo;r  zu  Neuhurg  F.  1).  stracks 
darauf  der  lothringschen  Truppen  als  fremder  Krie^svOlker  Assistenz 
sich  nicht  allein  gebrauchet'),  sondern  auch  der  Jülich-  und  bergischen 
Unterthanen  Reisteuer  geuossen,  und  dadurch  der  elevisehen  Stunde 
eonditionirte  Versprechung  purifieirt  worden,  so  ist  1.  Ch.  D.  bei  so 
gestalter  Sache  zumal  befrenullich  zu  vernehmen  gewesen,  dass  die 
angeblichen  elevisehen  Depntirten  in  oljbcmeltem  sehimpriichen  Patente 
und  Schreiben  mit  Uugrnnd  anregen  durften,  ob  hätten  die  Lundstände 
oder  ein  oder  anderes  Glied  derselben  von  Einführung  der  Volker 
and  angestellter  Kriegswerbung  Wissenschaft  getragen,  noch  darinnen 
tacite  und  expresse  bewilligt,  auch  dazu  den  geringsten  Vorschub  und 
Hilfe  nieht  leisten  könnten  noeh  wollten;  da  gleiehwohl  die  eleyischcn 
LandBtftnde  einmal  7or  L  Gh.  D.  selbst  hoher  Person  ob  angeregter 
maassen  ihre  Assistenz,  Hilfe  und  Zuscbub  unterthftnigst  versprochen 
liaben,  und  obschon  solche  Erklärung  und  Versprechung  nicht  be- 
schehen  wäre,  dennoch  mit  keinem  Bestände  behauptet  werden  konnte, 
dass  die  I.  Ch.  D.  abgcnOthigte  Einfnhrung  einiger  Kriegsvölker  und 
Armatur  den  angezogenen  Reveraalen  der  Stftnde  Privilegien  und  den 

•)  Vgl.  obt'ti  p,  319. 

Nach  üüU  uuuburgiächcu  Augubuu  wureu  diu  lutln'iugscheu  Truppen  etwa 
3000  Mann  stark,  die  vom  Pfalxgrafen  geworbenen  Begimenter  hatten  gegen  Eudu 
Angoit  etwa  dieselbe  Starke.  Dagegen  betrog  nach  einen  Berichte  des  staatischen 

Cominaudunton  von  Emnicricli.  .luachim  v.  (roltstciii,  cIlt  sich  den  IG.  August 
mit  dein  Kurfurstt-ti  lunli  Diiislmiir  ln  iifiil),  das  tiort  laL'crtuii'  lirandeuburgische 
Heer,  damals  lOlJO  M.  /..  F.  und  14<K>  z.  Pf..  ,8efr  goet  en  uittreleson  volck"; 
die  Cavallericregiujenter  der  beideo  (irafin  von  Ötirum  und  dee  Grafen  Witt- 
genstein wurden  daeelbat  noch  erwartet.  Aua  Hattingen  hatten  sich  beim 
Einrücken  der  Lothringer  in  die  Gratechafl  Mark  2  Infanterie-  nnd  3  Gavallerie- 
compagnien  nach  Bsaen  zurückgesogen. 
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FriedcnsscblHssen  zuwider  laufen  Hollc;  sintemal  gedachte  Reversalen 
dahin  irericlitet  sind,  dass  die  Landständc  I.  Ch.  und  F.  DI).  Cbur- 
ßrandenhui^^  und  rialz-Neuhur^^  zuirleieli  anstatt  rcchtiuüHsij^e  8ueecs- 
sores  vor  ihrem  Lande.sl'ürslen  und  Herrn  erkennen,  keinen  tertiuni, 
wer  der  auch  sein  möchte,  anneiinien,  auch  keinem  aus  Ihro  Beiden 
sich  ad  parteni  anhäncriir  nia<'hcn  solle;  dahin^rejcen  diese  conditiones 
in  berlihrtrn  llever><alen  hinzugefüg^t  worden,  dass  beide  Cb.  und  F. 
DD.  in  ecclesiasticis  die  christliche  Helifjion  allenthalben  freilassen  und 
in  piditicis  die  fürstlichen  Yersebreibungeu  und  privilogia  der  Lande 
observiren  sollten". 

!Ntichii(  III  der  iTulzgraf  und  1(51-1  die  Vertrüge  gebrochen  und 

1621  mit  Wallellgewalt  den  Kurliir>teii  (J  eurg  Wilhclni  nus  dem  Besitze 
eines  grub.stii  Theii.s  der  Laude  verdraugt,  hat  Lelüterer  uur  aus  Liebe  zum 
FriedeD  and  am  den  UDterthaaen  endlich  Bube  zu  Tenebaffeu,  die  ihm  sehr 
ungünstigen  ProvisionalTergleiche  von  1629  and  1630  geschlossen.  Daianf 
haben  die  deve*  märkischen  Stände  sowohl  im  December  1681  dorch  ihre 
Depotirten  in  Berlin,  als  luich  in  corpore  ira  Aognst  10:?2  zu  Cleve  feier- 
lich versprochen,  den  Kurfürsten  für  die  Daner  des  Vergleichs  als  ihren 
alleinigen  Tiandesherrn  nnziierkennen  und  ihm  nls  solchen  gegen  Jeder- 
inaiiii  /.n  a.-.^istireii :  tlie>e  Krklariiiig  ilim,  dem  Kiuiiir>ten ,  nach  dem  auf 
Bitten  der  Stunde  orrolgien  Alischlusse  des  Vergleichs  von  1Ü'17  am  12.  Marz 
d.  J.  und  wiederum  uu  Ilauptreccss  von  1649  -wiederholt,  und  endlich  diese 
VerpflichtnDg  durch  den  am  2.  Jaunar  1650  ihm  zn  Wesel  geleisteten  Hand- 
schlag bekräftigt').  Hieraus  gehe  klar  hervor,  dass  die  Verhältnisse  sich 
seit  der  sur  Zeit  der  Gesammtverwaltung  von  beiden  Für».teu  erfolgteD 
Ansstellung  der  llcveraaUii  von  1609  vollständig  verändert  hätten.  Der 
Kurfürst  hat  jetzt  gegen  d(  n  rialzgrafcn ,  weil  er  deti  \  iTglei(  h  von  1647 
nicht  gehalt<'n,  ihn  in  seinen  Beeilten  verletzt  und  liedruht.  und  darauf  Sä- 
tisfaction  verweigert,  zu  den  Wallen  grellen  müssen;  die  Staude  sind  daher 
nach  allen  jenen  Erklärungen  zu  seinem  Jk^istandu  verpliichiet,  wodurch 
ihre  Privilegien  Übrigens  nicht  im  goriugHteu  verletst  werden.  Zur  Publici- 
mug  der  Contradictionspatcnte  waren  aber  die  angeblichen  Ständedepntir- 
ten  um  so  weniger  berechtigt,  als  der  Kurfürst  den  Ständen  auf  ihre  Ein- 
gabe vom  5.  Juli  am  7.  Juli  in  Wesel  persönlich  versprochen  hat,  ihnen, 
sohald  sie  nach  Cleve  kommen  wnr<leii,  (  ine  gewiorigc  l\e>o|iition  und  gute 
Sati-faetiiin  in  ihren  Khigen  zu  erilieilen.  Nach  Cleve  zu  diesem  Zweck 
ziiniekgekehrt,  liat  er  Naelirielit  von  ilcr  ,-ehwerrii  Erkrankung  seiner  CJe- 
mahiin  im  llaug  erhalten  ui»d  daher  am  lolgeuiien  1  age  solort  dorthin  ab- 
reisen müssen.  Ohne  nun  seine  Rückkehr  abzuwarten,  haben  die  angeb-> 
liehen  Stände  de  putirten  ihre  schimpflichen  und  seine  landesfiirstliche  Auto- 
rität verletzenden  Patente  publicirt,  obwohl  sie  dazu,  wie  ans  dem  Protest 
der  vornehmsten  devischen  Ritterbürttgen  und  den  Erklärungen  der  devi- 


*)  Nieht  am  2.  Januiur  1650,  sondern  am  7.  November  16^  fand  dieser  Hand- 
schbg  statt;  s.  oben  p.  395. 
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sehen  and  märkischen  Städte  herrorgehe,  nicht  den  geriugäten  Auftrag  noch 
Instraetioii  erhalten  haben.  Auch  hat  er  aas  einer  Eingabe  der  märkischen 
Stände  vom  2.  Angnst  genügend  ersehen,  das«  dieselben  ihren  Depntirten 

nnr  eine  ganz  allgemeine  Commission  ortheilt,  dos  Landes  Wohlfahrt  and 
der  Stände  Privilegien  zu  beohaehtcu.  Die  I'iiblicirung  der  I^ntente  ist  ein 
Eingriff  in  die  laiirlc>fiirstliche  Hoheit,  die  stets  auch  iui  Clevischcn  von 
dem  LaudeshtTrii  uiitersugt  und  geahndet  worden  ist;  solche  Contradictions- 
pateüte  sind  auch  nt)ch  niemals  gegen  die  h(»he  TerM/ii  des  Lamk ^fiirstcn 
belb&t,  wie  diesmal  ge&chcheu,  gerichtet  worden,  und  hierdurch  wird,  zumal 
bei  80  schmähendem  und  anfirührerischem  Inhalt  jeder  demselben  schuldig« 
Respeet  nnd  Gehorsam  völlig  ausser  Acht  gelassen.  Bei  solchem  „verbre- 
cherischen Attentat*  ist  der  Kurfürst  vollkommen  berechtigt  gewesen,  nicht 
nnr  persönlich  nnd  durch  Comniissäre  die  Ständemitglieder  ins  Verhör  dar> 
über  zu  nehmen,  sondern  aucli  die  beiden  l)ro>teu,  die  überdies  seine  Räthe 
und  IJeamten  sind,  desswegen  zu  arretireii ')  Iiiergegen  kann  sie  keine  an- 
gebliche Union  der  Stande  und  darunl'  gelei>tt  ter  Rid  seltiit/en. 

„Sintemal  eine  s<delie  Tnion  von  der  lalul(■st'(^r^^lii•ll('n  Obrigkeit 
niemals  approi)iret,  auch  dergleiehen  eidliclie  \  erl)induii:r  in  der  ur- 
alten Union  nnd  Erbvercinig-nnir  de  A.  1  wcnig-er  in  der  Union  de 
A.  liy^l  keineswegs  eründlieh  ist.  Sind  auch  sotiiane  vermeinte  eid- 
liebe unioues  eonvcnticula  und  confoederationcs  ad  illicitnm  finem  teu- 
dentes  nicht  allein  vermöge  der  gemeinen  beschriebenen  Reehte  und 
Verordnungen  in  allen  wohl  bestellten  Regimenten  zum  höchsten  ver- 
boten, sondern  auch  vielmehr  vor  conjurationeB  contra  statum  et  digni- 
tatem  principis  gelialten  nnd  schweren  Strafen  unterworfen  worden.  — 
So  haben  auch  I.  Ch.  D.  (  onimissarien  der  v.  Hlunionthal  und  Seidel 
im  August  1640  aus  habendem  Speeialbefebl  obberllhrte  Union  und 
Verbindung  zom  höchsten  improbirt  und  den  Ständen  Terweislich  vor- 
gehalten,  dass  solche  Verbindungen  und  Zusammentretnngen  der  Un- 
terthanen  wider  ihre  ordentliche  Obrigkeit  ganz  unrechtmässig  gött- 
lieben und  weltliehen  Rechten,  auch  des  heil.  rUm.  Beichs  Constitu- 
tionen nnd  Satzungen  zuwider  ihid  nur  zur  AbaHenirung  der  S^de 
von  der  Herrschaft,  Trennung  derselben  unter  sieh  selbst  nnd  dann 
znr  Hinderung  und  Hintansetzung  des  Landes  Nothdurft,  aneh  Eludi- 
rung  aller  guten  ConsUien  hinaus  zu  schlagen,  und  selten  wohl  ab- 
zulaufen, aueh  wohl  gar  den  Verlust  aller  habenden  Privilegien  in 

')  Erst  am  H.  August  entliet-s  der  KuriiirMt  die  beiden  verhaftelen  l>ri>etcn, 
nachdem  üiu  eiouu  Revers  uuterzeichuct  uud  beschworen  battcu,  duriu  sie  ge- 
lobten, sieh  aller  Zneammenkfinfte  und  Deliberatiooen,  dabei  etwa»  mm  Naeh- 
theil  L  Ch.  D.  Hoheit  nnd  Bepvtatioa  Terhandelt  würde,  %n  enthalten,  aoch  die- 
•elben  ftttSiersteu  Vermögens  zu  verhiudem  uud  auf  Verlangen  eicli  sorurt  ?or 
Gericht  So  stellen,  wenn  der  Korfürst  sie  wegen  solchen  Vergehens  belangen 
wolle. 

Mater,  sui  Ge«cJi.  d.  (ir.  Kurlürsun.  V«  34 
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tergo  mit  sich  zu  tragen  pflegen.  Derhalben  I  Gh.  D.  solehe  höolurt 
gefährliebe  und  h^at  yerbotene  Gewissen  voietBliebe  Unirung  hier- 
mit nochmal  improbiren,  dieselbe  gftnzlich  cassiren,  auch  alle  die  dar- 
auf aus  Vorsatz  oder  Unwissenheit  geschworen  haben  möchten,  aus 
habender  landesfürstlicher  Macht  von  ihrem  geleisteten  Eide  absoliriren 
und  erledigen. 

Wer  wollte  mm  bei  solcher  Bevvaiultniss  1.  ("Ii.  D.  verübeln  kön- 
nen, das8  Sie  die  liitterbUrtif^eii  und  Städte  Uber  erwiibute  unzulässige 
liot  bciiiptiiidliebc  riacute  und  deren  Ansehla^uug  j)articulatim  exanii- 
niren  und  deren  consensum  oder  dissensum  abfrag'cn  la.sscn,  wie  dann 
der<2;leieben  Innuisition  und  Abfrage  in  diesem  Lande  nicht  so  gar 
ungrewöhnlich,  noch  ungehört  ist,  sondern  testantibus  actis  etwa  im 
Jahr  1511;'),  wie  auch  im  Jahre  Id'Jl  und  selbst  auf  Veranlassung  und 
unterthänigstt"  Bitte  der  clevisclien  Kittersehaft  im  Jahre  1640  gegen 
obgemeltc  Städte  in  dergleichen  oecasionen  ob  angeregter  maassea 
vorgenommen  ist.  Ks  wllrde  auch  hingegen  den  beiden  arrelirten  Uii- 
thcn  und  Drösten  nicht  behilflich  sein  können,  was  die  angeblichen 
Deputirten  im  vierten  l'unkt  mehrgedachten  Schreibens  vorstellen,  dass 
sie  die  Dröste  gleich  anderen  Bedienten  der  I.  Ch.  D.  als  Laudesherrn 
geleisteten  Ptiichteu  bei  Landtagsversammhiugen  jcdesmalen  ipso  facto 
erlassen,  daher  sie  als  personae  pubiicae  zu  halten,  und  desto  balder 
des  Arrestes  ZU  erledigen  sein  würden,  weil  in  gemeinen  Rechten  so- 
wohl als  im  ganzen  heil.  röni.  Reich,  auch  in  diesem  FUrstenthnm 
unerhört  und  unbegründet  ist,  dass  Käthe,  Dröste  oder  andere  ver- 
eidete Bediente  ohne  expressen  Consent  und  Verwilligung  der  Lan- 
desherrsehaft  ihrer  geleisteten  Pfliehten  erlassen  sein  sollen,  bevorab 
in  soleben  unzulftssigen  Yerfahrungen,  welche  wider  die  landesftrat- 
liche  Hoheit,  Autoritftt  und  Respect  allerdings  streitig  sind.  —  Was 
dann  schliesslich  im  fUuften  Punkt  die  obangereglen  Deputirten  sieb 
erklärt  haben,  dass  im  Fall  ihrer  J^esebwerden  gebetener  maassen 
nicht  erledigt  wttrden,  sie  alsdann  gemeint  wären,  selbiges  der  ehr- 
baren Welt  zu  manifestiren>  aueh  an  I.  Kais.  Maj.  darflber  zu  klagen 
und  aller  zulässigen  Mittel  sieh  thrdersamst  an  gebrauchen,  da  mttssen 
I.  Ch.  D.  gnädigst  erwidern,  dass  sie  dazu  aus  obdeduoirten  Motiven 
keine  befhgte  Ursaehe  haben  würden,  und  wofern  sie  dem  unerachtet 
mit  weiterer  Manifestation  I.  Ob.  D.  besohimpfen  würden,  dass  sie  auf 
dem  Fall  genöthigt  werden  sollen,  der  Deputirten  grosse  Unbeiugnisa 
der  ganzen  Welt  hinwieder  kund  zu  machen,  und  dann  ferneren  Schimpf 
gegen  die  Manifestanten  zu  ahnden,  weil  solche  manifeatationes  so 
wenig,  als  die  Anschlaguug  der  Patenten  zulässig  sind  und  ohne  dem 
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obgedachten  Deputirten  keinen  hcständigeu  Grund  und  Occasion  dazu 
vor  sieb  bätten,  nacbdeiu  nicht  allein  die  cleviscben  Stände  ob  ange« 
regter  maassen  aus  uutertbäuigster  At)ection  sieb  einmal  anheischig 
gemacht,  in  jetzt  begebendem  Zufall  I.  Ob.  D.  gehorsamst  zu  assisti- 
len,  sondern  auch  ohne  dem  der  Sache  Bewandniss  und  Necessitftt 
jetzo  also  beschaffen  und  so  hoch  pressirend  ist,  dass  getreue  gebor« 
sanie  Unterthanen  eines  geringen  subsidii  und  geringer  Dienskleistang 
für  eine  kurze  Zeit  sich  mit  nickten  entäussem  können**. 


Aitzema's  Memorial  an  die  Generalstaaten.    (In  deren  Ver* 
Sammlung  gelesen  15.  Aug.  1651.)  H. 

[Die  Stände  vod  Cleve  etc.  ersuchen  um  Gommnnicatiou  der  von  den  Staftt^D 
als  Mediatoren  mit  Brandeuburg:  nnd  Neuburg  zu  pflfL'ciulcu  Tractateu,  und  bittea 
dabei,  Nichte  wider  ihre  von  den  tituaten  garantirteu  Privilegien  abschiieesen  sa 

lassen.] 

—  ^Het  k(»rt  be^iriJi)  viin  alles  is,  dat  L'.  Ii.  M.  bij  acte  van  guarantic  15.  Aug. 
van  den  üeeember  I(;i4  beeft  belieft  te  belooveu  niet  te  sullen 
gedougen,  dat  bij  ieujant  iet«  werde  icedaen  teegen  bct  tractaet  van 
Xanten,  sulex  oock  te  sien  is  int  Imoft  van  tselve  tractaeten  in  t  21 
artikel  van  t  welck  well  duydelyck  wert  bedongen  d'  onderhoudinge 
van  de  reversalen  ende  landts  ])rivile;j:ien. 

Hoeveel  niael  U.  11.  M.  deese  lort'elijeke  garantie  der  Privilegien, 
soo  teegen  de  possideerende  Cbur-  ende  Fürsten  seif  als  teegen  an- 
dere ( Reyserlyclce ,  Ligische,  Sweedtsche,  Colnsche,  Hessische  ende 
noch  unlangs  teegen  de  Lotringsche)  hebben  gepraesteert,  ende  soo 
grnotelyx  weedersijts  daeraen  geleegen  is,  sulx  is  soo  bekent,  dattet 
niet  Tan  nooden  is  te  verheelen. 

Maer  alsoo  teegenwoordicb  deur  l\  H.  M.  booeb  aensicnlijcke  mt- 
diatie  tuschen  Uaer  Chur-  ende  Vorstelyeks  Doorluebtiebeden  sali  wor- 
den getracteert;  ende  welgemelde  Landtständen  meede  gel\jck  by  't 
traetaet  van  Xanten  haer  daerby  hoopen  te  vinden,  soo  wert  ge- 
dienst-  ende  vlytichlijek  versocht,  U.  H.  M.  gelieve  goedt  te  vinden 
ende  te  verstaen,  dat  b\j  deselre  mediatie  over  het  important  wee- 
dersyts  interesse  met  ende  van  weegen  de  welgemelde  Heeren  Stan- 
den werde  gecommoniceert  ende  niet  geslooten,  t  weick  haer  yryheyt, 
priTÜ^en,  rechten  ende  gerechticheeden,  oock  het  reciproock  interest 
moeht  niet  nadeelicb  sijn,  soo  ende  gelijck  alles  op  de  plaets  der  me- 
diatie van  tgdt  tot  tydt  saU  können  gepraesenteert  worden"*. 

84« 
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Gutachten  der  Deputirten  der  Generalstaaten.    (In  deren 

Versammlung  verlesen  16.  Aug.  1651.)  H. 

16. Aug.        Nachdem  die  Depotirten  (Raesfeld,  J.  de  Witt,  de  Braia, 
T.  d.  Holck,  Osinga,  Wolffsen  nad  Jassens)  auf  Qrand  der  Ke- 

BOlation  der  Gcneral.-t:iat<n  vom  14.  August*)  die  zwischen  Brandenbarg 
und  Neabnrg  abgeschlosseuen  Vertrage,  die  von  dent-elben  den  Ständen 
von  Jülich,  (Meve,  Berg  etc.  ertboilt<n  Revcrsalen ,  in-sbesuiidcrc  den  xau- 
teiicr  VcrrruL^  und  die  slaati.-clic  (larautieacte  deshclhen  vom  Kl  Drcfinber 
ltil4  durchgesehen  haben,  geben  sie  ihr  Advis  dahin  ab,  das.s  die  staaü- 
schen  Gesandten  aazQireifleB  sein  würden,  die  Mediation  so  viel  als  mög- 
lich tXL  beschlennigeD  und  sie  sam  Abschloss  zq  bringen,  beror  andere 
Vermittler  sich  dasn  anbieten  nnd  dazwischen  kommen,  und  wenn  dies  nicht 
möglich,  mit  anderen  hinznknnimcn(U  ii  Terniittlern  die  Terhandlnngen  fort- 
zuführen und  zu  Ende  zu  bringen  „Voorts  dat  de  beeren  geeonimitteerden 
IQ  last  !<oude  können  werden  gegeven ,  dat  deselve  ondcr  andere  ende  in- 
.«oiid*rli<  vt  inedc  gocde  !>orge  ende  tot  vfr^icht  nullen  heijiifn  te  dragen,  dat 
de  opgcuH  Itc  -landen  achtervolgeus  de  reversalen  in  haere  Privilegien  recht 
eude  gerechticheeden  werden  gemainteoeert  ende  specialyck  mede  int  re- 
*gardt  van  de  yrye  exercitie  van  de  religie ,  waervan  de  maintenne  by  U. 
H.  M.  aengenomen  ende  belooft  is*^*). 


Johann  Hermann  v.  Diepenbruch an  Wesel.   Dat.  £mpel 

20.  Aug.  1651.  W. 

SaAvg.  Da  ein  die  Stände  angehendes  kaiserliches  Mandat  nnd  sngleich  die 
Nachricht  eingetroffen  ist,  dass  der  Enriürst  nnd  der  PfaUgraf  eine  per^ 
sönliche  Zusammenkunft  gehabt  haben*)  nnd  die  Pueißcationstractate  jetzt 
beginnen  sollen,  zu  denen  nach  dem  jüngst  in  Wesel  gefnssten  Beschlüsse 
Dcpntirtp  der  Stände  crscheinon  und  >iiin  ('omniiiiiiciition  ihres  in  puncto 
privilcgioruiii  et  ahductionis  iiiiütiuc  v(r>ir('iidcii  Interesses  wegen  gebeten 
werde  II  M>11-,  auch  aus  dem  Haag  .ein  und  andere  adviseu,  woran  hiesigen 
Luud^t^udeu  nicht  wenig  gelegen",  eingeschickt,  auch  überdies  „vernehme, 
dass  hieselbst  im  Lande  einige  Schätzungen  eigenm&ehtig  von  Neuem  um- 
gelegt nnd  ezegiret  werden'',  —  so  ist  ein  Gonvent  der  Stände  in  Wesel, 
wo  noch  immer  die  ritterschaftlichen  Acten  im  Hause  des  firUheren  Syn- 


*)  Dieselbe  war  auf  den  mflndlichen  Rapport  eines  der  fitaatischen  Gesandten 
(Wassenaur  v.  Opdam)  über  die  neuburgiache  Forderung,  den  Kaiser,  Spanien 
nnd  andere  kutliuliseiie  Fürsteu  zur  Mudiution  hinzu  zu  ziehen  (vgL  AitzemA 
III  p.  tili))  gufasbt  worden  (dicdelbe  Urk.  u.  Auteuät.  III  p.  74). 

')  Die  hierauf  gefasste  Besolntion  der  Oeneralstairfen  vom  16.  Angnst  nach 
diesem  Ontaehten,  Urk.  n.  Aetenst  III  p.  74. 

*)  Er  war  zfiliger  Director  der  Ritterschafl. 

')  .Sie  ranii  am  IH.  Aut;uät  bi>i  Angerort  statt.  Vgl.  AUsema  III  p.  678, 
Drop  sen  III,  2  p.  4d  uud  v.  Mui  uer  a.  a.  O.  p.  315. 
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dicus  Isiook  liegen,  dringend  nöthig,  bittet  daher,  die  Deputirteu  der  Städte 
auf  den  25.  August  dorthin  zu  berufen. 


Instruction  für  den  Regiemngsrath  Adam  Isinck. 
Dat.  Daisbnrg  24.  Aug.  1651.  M. 

[HitthoUnngen  an  die  elevtsehen  Stiuide  Aber  den  verabredeten  Waffenstillatand 

ond  die  beabsichtigten  Friudensverhandlangen  zu  machen ;  sie  zu  bewegen ,  den 
Pfalsgrafen  8Um  Vergli'ich  ormaliuou  zu  lassen,  tialiin  -/n  wirken,  d aas  die  Stände 
nicht  beim  Kaiser  uder  den  Guneralstauten  klagen.] 

„Zwischen  I.  Cb.  D.  an  einen  und  des  Herrn  Pfalzgrafen  za  24.  Aug. 
Neubnrg  F.  D.  sei  durch  göttliche  Hilfe,   auch  Yermittelung  der 
Herren  Depiitirte  der  Herren  Generalstaaten  nunmehr  ein  Armistitium 
w&hrend  der  Tractaten  verglichen,  die  Abfuhr  beiderseitiger  Kriegs- 
völker aus  dem  Fttrstenthum  Berg  und  Grafschaft  Mark  verabschiedet 
und  zur  Reassumtion  der  gütlichen  Handlung  die  Stadt  £ssen  deter- 
minirt  und  beliebet  worden.  —  Weil  nun  ein  solches  aus  friedlieben- 
der Intention  und  insonderheit  aaf  der  Stände  unterthAnigstes  Anhalten 
den  gesammten  Stftnden  und  Dnterthanen  zoni  Besten  nnd  Wohlergehn 
angesehen,  des  Herrn  Pfiüzgraf  zu  Neoburg  F.  D.  aber  die  Rnptnr 
am  ersten  yernFSacht  und  in  den  Punkten,  welche  verhandelt  werden 
sollen,  am  meisten  Schwierigkeit  maeht,  die  Stünde  auch  unschwer 
Bu  ermessen  hätten,  dass,  so  lange  und  his  darnach  der  Friede  und 
Vergleich  nicht  allerdings  getroffen,  L  Ch.  D.  unrathsam  sein  würde, 
Dero  Krieg8r<)lker  abzustellen  und  sich  ausser  postur  zu  setzen;  —  als 
wttrde  bei  so  gestalter  Sache  der  Stände  zu  bedenken  anheim  gege- 
ben, ob  sie  nicht  selbst  den  Sachen  dienlich  und  zuträglich  zu  sein  be- 
fanden, bei  des  Herrn  Herzogs  zu  Neuburg  F.  D.  mit  ihren  unterthä- 
nigsten  Anbringen  einzukommen  und  poussiren  zu  helfen,  damit  L  F. 
D.  desto  eher  allen  nnbegrOndeten  Einwurf  .schwinden  lasse  nnd  mit 
I.  Ch.  D.  einen  beständigen  christliehen  billigen  Vergleich  einzugehen 
bewogen,  und  also  die  gewünschte  Wohlfahrt  der  gesammten  Lande 
und  L'ntcrtbanen  des>t<>  baldcr  befördert  werden  möchte;  dahin  1.  Ch.  U. 
jederzeit  i^eziclet  uiui  iiieiiialen  zur  Armatur  würde  gekommen  sein, 
im  Fall  Dieselbe  von  de«  Herrn  IM'alzgrafen  zu  Neuburg  F.  I).  dazu 
nicht  wäre  genöthigt  worden.    Und  solle  der  Abgeordnete  bei  vor- 
fallender Gelegenheit  und  bei  einem  und  anderem  ins  l'articulier  ver- 
hüten helfen,  dass  die  olevischen  Landstände  bei  L  Kais.  MaJ.  oder 
auch  bei  den  Herren  Generalstaaten  die  Sache  bei  jetzigem  Zustande 
.  mit  ihren  Jüa^en  nicht  schwerer  machen  ^  sondern  iu  untcrthüiugster 
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Devotion  und  Affection  gegen  I.  Gh.  D.  und  Dero  Chnrhaus  BrandeO' 
bürg  beibehalten  werden  mochten**. 


Kaiserliches  Inhibitorium  an  die  Stände  und  Untertfaanen  von 
Cleve  und  Mark.   Dat.  Wien  24.  Juli  1651.  R. 

(Prftsentirt  Wesel  25.  Aug.  1651.) 

[Mit  Uiuweis  auf  die  beiden  an  de Kurfürsten  ergaugeueo  luhibiturieo,  Verbot, 
demselben  in  Feindseligkeiten  gegen  Nenbnrg  in  keiner  Weise  sn  aasisttren.J 

SUnli.  „Wann  Uns  als  dem  höchsten  Obcrlwuipt  im  heil.  Reich  obliegen 
und  gehUinen  will,  darob  zu  halten,  da.ss  keiner  von  dem  Anderen 
sowohl  (.'rnieltoni  Friodensschluss,  als  anderen  Reichsconstitutionibus 
zugegen  mit  Gewalt  und  gcwaffncter  Hand  überzogen  und  bekriegt, 
oder  sonst  in  einige  andere  \\  ege  de  facto  widerrechtlich  beschwert 
und  beleidigt  werde,  und  derowegcn  dann  l'nserc  beweglichen  und 
ernstlichen  kaiserlichen  Abmahnungsschreiben  an  besagten  Unseres 
lieben  Oheim  des  ("hurfürsten  zu  Brandenburg  Lbd.  nunmehr  zum 
zweiten  Male  erj^'-elii  n  lassen,  als  haben  Wir  euch  dessen  hiermit  gnä- 
digst erinnern  und  benebens  crmahnen  und  befehlen  wollen,  dass  ihr 
euch  sammt  uud  sonders,  von  den  höchsten  bis  zu  den  niedrigsten, 
des  ChurfUrsten  zu  Brandenburg  Lbd.  oder  Dero  Befehlshabern  in  die- 
sem Werk  und  Feindthätlichkeiten  nicht  beipÜichtig  machen,  noch  we- 
der"rait  Kath,  That,  Geld,  Volk,  Munition  oder  anderen  Krieg8noth> 
dürften  keineswegs  assistiren,  sondern  euch  dessen  allen,  bei  Vermei- 
dung Unserer  höchsten  Strafe  und  Ungnade  enthalten,  auch  des  güt- 
lichen oder  rechtlichen  Ausschlags  in  dieser  ISuccessionssache,  gleich 
solches  in  den  instrumento  pacis  ausdrttcklich  versehen,  erwarten 
wollet«". 


Die  clevischer)  Stände  an  die  clevisehen  Drosten  und  Amt- 
männer.   Dat.  Wesel  30.  Aug.  1651.  R. 

80,  Aug.  Abmahnnng,  ni(;lit  den  von  ihneD  beschworenen  PrifUegien  und  Unionen 
und  dem  kaiserliehen  Verbot  zuwider  die  Unterthanen  „zu  eigenmächtigen 
VOM  den  Landstaiiden  niclit  gewillig-ten  (leldMunfueii,  die  den  Kriep-oftieie- 
ren  uud  öolduten  angewiesen  und  mit  militärischer  Macht  beigetriehrn  wor- 
den, anzubalten'^ ;  widrigenfalls  sie,  wie  auch  die  ciuselucn  dadurch  Be- 
troffenen, heim  Kaiser  gegen  dieselbe  Klage  erheben  and  «mit  Recht  gegen 
derselben  Person  and  Güter  verfahren*^  würden. 


Digitized  by  Google 


BesolUtlosigkeit  der  Mission  Isinck's. 


535 


Adam  Isiiick  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  31.  Aug.  1G51.  M. 

fRegiiltiit  seiner  Sendung  an  die  Stände.    Deren  Neigung,  sich  an  den  Kaiser 
zu  wenUeo.    Versuch,  westrbeiuiscbe  Kitterbürtige  und  Städto  zu  einer  freiwilli- 
gen Steuer  und  Aeeommodirnog  so  bewegen.] 

Berichtet  zunächst  über  seinen  den  Ständen  in  Wesel  nach  lohalt  sei-  31.  Aag. 
Der  InstroolioD  gehaltenen  Vortrag  und  deren  Antwort}  wie  sie  das  Proto- 
koll ergebe*). 

„Wdlen  ich  ▼erspttret  habe,  daes  ihrer  efliclie  mit  dem  Gedanken 
amgebeo,  dun  sie  am  kaiserlichen  Hofe  fernere  Klagen  anbringen  nnd 
E.  Cb.  D.  zur  Abatellang  der  KriegSTdlker.  preariret  nnd  genöthigt 
werden  möchten,  so  habe  mich  Ton  Wesel  hierhin  auf  deve  erhoboi 
in  HeinaDg,  durch  £.  Gh.  D.  Regierung  den  Landdrosten  Boetzlaer, 
Morrien  za  CSalbeck,  als  Mitdeputirte  der  Ritterschaft,  und  Drost 

Sie  Terwieaen  ihn  auf  die  ausführliche  schriftliche  Antwort,  die  sie  dem 
KarfBraten  selbst  ertheilon  würden  (unter  dein  2.  September  8.  unten),  nachdem 
er  aie  jetzt,  wo  sie  in  weit  gfriut,'orur  Anzahl  als  im  Juli  anwesend  waren,  nicht 
mehr  vor  .particuliere  Leat«"  ansehe,  sondern  sie  uis  Laudstäude  crsucheu  laade. 
Bine  Sendung  an  den  Pfakgrafsn  sei  vergeblich,  aach  habe  der  Kaiser  ihnen 
Terboten,  »aich  in  die  Sachen  an  misehen*.  Nach  dem  Ton  lainck  geführten 
Protokoll  über  seine  Verhandlungen  mit  den  Ständen  waren  in  Wesel  von  der  clev. 
Ritterschaft  nur  Dieponbruch.  Q  ti  ad  -  K  re  u  t  z  b  e  r  lt  ,  Droöt  Hoven,  Wilich 
zu  Diersfurt,  Wilich  zu  Kervendonk  und  Ruhr  zu  Vennink,  von  den  Städten  die 
Bärgermeister  TonWeaal (Brem bgen),  Uleve  (Bachmann),  Emmerich  (Streuff), 
Baea  (I>r4pping),  Calcar  nnd  Xantan.  lainck  sachte  die  einaelnen  St&ndemit- 
^ieder,  namentlich  die  ana  dem  wostrheioisohea  CleT«,  dadnreh  an  einer  Deputat  ion 
an  den  Pfalzgrafen  resp.  nach  Essen  zu  bewegen,  dnss  er  ihnen  vorhielt,  wie  der 
Kurfürst,  wenn  nicht  schleunigst  der  Friede  zu  Stande  komme,  [jenolhiu't  sein  würde, 
die  Truppen  dort  vielleicht  gar  während  des  ganzen  Winters  einquartieren  und 
verpflegen  anlassen;  die  oatrheiniachen  evangeliacben  Mitglieder,  indem  er  ihnen 
die  Nothwendigkeit  vorUelt,  für  die  den  jölich-beigiaohen  Unterthanen  in  den 
Bevaraalan  von  1609  zngaaagte  Religionsfreiheit  Sorge  zu  tragen.  Letztere  ant- 
worteten, dass  solche  die  staatischen  Gesandten  genugsam  in  Acht  nehmen  wür- 
den. Statt  einer  Depntation  an  den  Pfalzgrafen  verlaugten  sie  eine  Berufung 
der  sämmtlichen  nnirten  Stinde  naeh  Essen.  Am  heftigsten  äusserten  sich 
Qnad-Krentaberg,  Diepenbrnch  and  die  Depntirten  der  ostrbeinisohan 
St&dte  Aber  den  Bmch  des  Landtagsabscbieds  von  1649  durch  die  Truppenein- 
fuhrung.  -  Das  weseler  Rathsprotokol!  vom  1.  September  Iföl  berichtet  ferner 
über  die  Verhandlungen  auf  die.sem  Convent.  dase  von  den  Syndici  der  julich- 
bergischen  Stände  ein  Schreiben  eingelaufen  sei,  worin  letztere  die  cleviacben 
eranehen,  Depntirte  au  ihnen  nach  Cöln  an  aenden,  um  an  deliberiren,  wie  bei 
den  Tractaten  in  Easen  tu  verbaten  aei,  «dass  nicht  anm  Prigndia  der  Land- 
schaften nnd  deren  Privilegien  verhandelt  werden  möge".  Sie  hätten  den  jülich- 
bergischen  Rüthen  bereits  eine  Protestation  gegen  alle  dort  etwa  zu  ihrem  Prä- 
judiz gepQügenen  Verhandlungen  übergeben;  , welches  Schreiben  die  clovischon 
Stände  dahin  beantwortet,  dass  einige  der  Tractaten  wegen  an  deputireo  bedenklich 
wegen  L  Kaia.  Mi^.  anagalaaaene  Mandate,  darin  den  Standen  verboten,  sich  mit 
diesen  Kriegaweaen  eiaanlaaaen*. 
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Nievenheim,  anob  einige  westrheinisebe  Städte,  bo  dureb  bevorste- 
hende EinquartieTung  sieb  besehwert  finden  dürften,  hierhin  zu  ver- 
anlassen  und  zu  versucben,  ob  dieselbe  zur  Abwendimg  oder  Hinde» 
run^  derBesebwer  nieht  etwas  freiwillig  unterthänigst  offeriren  würden, 
dass  sieh  also  dadurch  von  den  anderen  Unwilligen  separiren  und  mit 
E.  Ch.  D.  sich  gehorsamst  aooommodhren". 

Die  clevlschen  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wesel 

2.  Sept.  1B51.  M. 

(i'räspntirt  Duishurs:  f».  Sept.  1651.) 

2. Sept.  Wcitliiuüfro  l^»'ant\^•*,rtun^r  des  kurf.  Schreibens  vom  12.  August,  im 
Wesrutliclieu  darauf  liiiiiuis  huifend,  dass  der  Kurfürst  ihueti,  dem  Rcccss 
zuwider,  erst  daun  Mittheilung  von  der  Truppenzusauimeuzithuug  im  Cle- 
Ticeben  oad  denn  Zweck  gegeben,  als  bereits  die  FeindseliglceiteD  gegen 
den  Pfalsgrafen  begonnen.  In  keiner  W«ise  hfttten  sie  darin  eonsentirt 
noch  Tie!  weniger  dem  KnrfUr«ten  Beistand  versprochen.  Die  Reversalen 
Ton  1609  bestimmten,  dasp  die  jiossidirenden  Fürsten  die  Laude  gegen  Je- 
dermann vertbcidigon ,  nicht  aber  dass  die  Stände  die  Für.sten  im  Besitz 
derselben  sebiitzen  soll-en,  am  wenigsten  gegen  eliminier,  da  diese  ansdrüek- 
lich  in  denselben  die  Stunde  iui  Falle  gegenseitiger  Feindseligkeit« n  ilirea 
Treugelübdes  eutbaudeu.  Diejenigen  liiiterburtigeo,  welche  als  Küthe  »der 
Officiere  des  Kurfürsten  sieh  dem  Verbot  des  Kaisers  zuwider  an  dicäcm 
Reichsfriedensbruch  als  Beamte  und  Officiere  des  Kurfürsten  betheiligC  hät- 
ten, könnten  sie  nicht  mehr  in  ihren  Versammlungen  anlassen,  ihnen  kei- 
nerlei Stimmrecht  zugestehen,  tind  ihre  Frkliirungea  daher  auch  nur  als  null 
und  nichtig  betrachten.  Den  Inhalt  ihrer  Vorstellung  vom  7.  Juli  habe  der 
Kurfürst  gar  nicht  eitnnal  heantwurtet .  nach  eiin'gen  leeren  Worten  sich 
von  Wesel  weg,  und  n\<  die  von  iliui  verschriebenen  sänuntlichen  erbver- 
eiuigten  Stände  nach  Cleve  gekommen,  von  dort  ohne  sie  zu  hören,  am 
16.  Juli  weiter  nach  dem  Haag  begeben,  bu  da^i»  sie  wegen  Gefahr  weiterer 
Vensögemng  genöthigt  wurden  wären,  ihren  Protest  gegen  die  Truppen- 
Werbungen,  Einquartierungen  und  den  Krieg  öffentlicb  knnd  sn  geben. 
Auch  der  Kaiser  habe  den  Ständen  und  Unterthaucn  jetzt  jede  Betheilignng 
an  derFüreiteu  Feindseligkeiten  untersagt  und,  wie  die  Stände  bereits  früher 
gethan,  darauf  gedrungen,  dass  alle  Streitigkeiten  der  ]iii-;sidirendcn  Herren 
auf  dem  Wege  der  (inte  uder  de-  n<!chts  entschieden  werilen  sollten.  Es 
wäre  ihr  Itecht  und  ihie  i'tiieht,  iliri  n  liandc^lierrn  giitlich  und  wohlmei- 
nend zu  erinnern  und  zu  warnen;  das  und  nicht  mehr  hatten  sie  durch  die 
Contradictionspatcnto  gethan.  Widerrechtlich  hätten  kurfürstliche  Beamte 
den  Städten  Calcar  und  Xanten  die  Erklärung  abgezwungen,  dass  sie  ihre 
Depututen  nicht  zu  dem  Protest  beTollmächtigt,  obwoU  sie  deren  Zustim- 
mung ausdrücklich  noch  nachträglich  bestätigt  Wolle  der  Kurfürst  seine 
ritterbijrtigen  Ivatlic  und  F>eamte,  wie  doch  allezeit  bisher  ipso  facto  ge- 
pchelien ,  für  die  Dan^r  ilin>s  Kr-clieinen-  nnf  den  Landtagen  ihres  Eides 
nicht  eutbiuden,  so  könnten  sie  dic-elbeu  ferner  nicht  mehr  auf  deuseiben 
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inlassoii.  Du  B«cfat,  sich  jeder  Zeit  sur  ConBerrirang  ihrer  Privilegiea 
und  som  Beaten  des  Landes  za  Tersammeln,  wäre  ihnen  noch  niemals  be- 
stritten, nnd  wollten  sie  hoffen,  da.«?;  man  ihnen  solches  nicht  eni-tüch  streitig 
maelie.  ~  Am  Scblnsse  bitten  sie  nochmals  um  Abführung  der  Truppen*). 

Die  clevischen  Stände  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Wesel 

2.  Sept.  1651.  H. 

Da  sie  in  Erfahrung  gebracht  haben,  dass  die  FriedensTerhandlungen  ILSept 
swischen  Brandenburg  und  Nenbuig  unter  Vermittlung  der  Qeneralstaaten 
in  Essen  stattfinden,  bitten  sie,  bei  denselben  die  ihnen  ertheilten  Pririle- 
gien,  Reversalen,  Pacten,  Landtagsabschiede,  alten  Herkommen,  Recht  und 
Gerechtigkeit  anf  Grund  der  versprochenen  Garantie  derselben  aufrecht  er- 
halten und  niolits  denselben  Präjudicirliches  dort  al)schliessen  zn  lassen. 
Vor  Alloui  hittf'ti  sie  zur  Erh-iclitminp  der  Tractute  iinf  sehlennipe  Ab- 
führung und  Eutlft>sung  alier  von  den  lieideii  Fiir>t<'n  wider  die  l'rivile^nen 
und  Rever^ialeu  eingeführten  und  gewurbeuen  Truppen  zu  dringen,  damit 
das  Land  nicht  noch  durch  Winterquartiere  derselben  ganz  rulnirt  nud  die 
staatischen  Garnisonen  dadurch  in  Mangel  gesetzt  werden. 

Pfalzgraf  Phöipp  Wilhelm  v.  Neuburg  an  Sen  Feldmarschall 

Grafen  Mek-liiur  v.  IhityAvUV).    Dat.  Cöln  f).  Scj.r.  IC')!.  |). 

[Durch  die  von  den  ätaatun  prutuudirt«-  (larantic  drolu'u  dfr  kathaliscIit'U  Kircbo, 
dem  Kaiser  und  dem  Reich  grosao  G^ruhren;  sie  darf  nicht  geduldet  werden. 

Bitte  um  Beschleanignag  seiner  Reise.] 

„Gestern  ist  mir  von  dem  Winkelhaus')  der  Einschlnss  znkom-  5.  Sepu 
nien,  aus  welchem  der  Herr  Graf  ersehen  wird,  wie  weit  sich  unsere 
Leute  verlaufen  und  wie  hart  die  Staaten  aul  ihre  (Suarantie  bestehen, 
welche,  wenn  sie  von  ihnen  dnrehgedrungeii  werden  sidlte,  die  lleii- 
gion  in  diesem  Lande  neben  I.  Kais.  iMaj.  Aulnntät  znnialeii  (lainieder 
legen  wUrde,  indem  sie  die  C(»p:niti<in  nicht  einmal  1.  Kais.  Maj.  /u- 
gestehen  und  deferiren  wollen.  Wann  das  der  Kaiser  leidet,  so  ist 
der  Kaiser  kein  Kaiser  mehr,  sondern  siml  die  Herren  Staaten  unsere 
Oberherren,  souverains,  arhitri,  iiieliter  und  Alles.  Ich  habe  8(t\\olil 
dem  Y.  VViuke Ihausen  als  ailcu  unseren  Abgeordneten  iiisgesauiDit 

()  Anf  dieses  durch  einen  Trompeter  nach  Deisborg  gesandte  Schreiben,  Aber 
das  der  Kurfttrst  »Im  höchsten  Grade  alterirt*,  konnte  Krsterer  nicht  einmal 

ein  Becepisee  erlangen.  Die  dort  anwesendon  hrosten  Biland  und  Quad  ver> 
weigerfon  auf  tlai*  an  sie  fri'rifhtet«>  SchroilM'n  iliT  Stände  nicht  nur  fiii  !{•■(■<■- 
pisse,  öuuileru  drohten  ihm  auch  ^ein  8ul<    s  mit  tkui  Stucke  geben  zu  wulleu*. 

Der  vom  Kaiser  sar  Beilegaog  der  ötreitigUeiteo  zwischen  Brandenburg 
und  Neubni^  abgessndto  «nd  am  9.  Sept.  in  Bonn  eingetroffene  erste  Commissär. 

*)  Johann  Wihelm  v.  Winkelbausen,  bergiacber  (  auzlur  und  neubugi- 
■eher  Gesandter  bei  den  am  38.  Aog.  sn  Essen  erofiheton  Friedensverhandlungen. 
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zugesohriebeii  und  bei  ihren  Eiden  und  Pflichten  erinnert,  dam  sie 
vom  FriedensBchlnsa  keineswegs  weder  durch  Hoffnung  noch  durch 
Furcht  abweichen  sollen ') ;  wo  es  anders  fallen  sollte,  ich  nicht  darin 
gehelen,  sondern  bei  Bcliauptiino;  dos  FriedcnsBchlusscs  Gut  und  Blut 
auszusetzen  resolvirt  sei.  Ich  finde  aber  höchstnöthig,  dass  der  Herr 
Grat'  nit  länger  seine  Reise  nach  Düsseldorf  verschieben,  sonsten  wird 
sich  das  Werk  gewiss  verlaufen  und  irreparabilia  jiraejudicia  der  Re- 
ligion, kaiserlicher  Autorität,  unserem  Haus  und  diesen  Landen  zuge- 
zogen werden.  Der  Herr  Graf  kann  es  nach  seinem  Belieben  mit 
Ciiur-Cüln  communiciren  und  derhalben  remonstriren,  dass,  wann  dieses 
zugeben  und  die  Staaten  vor  Guaranteurs  erkannt  werden  8(dlen,  diese 
Lande  neben  dem  Erzstift,  auch  wohl  mehr  Stifte  verhiren  jrehen  wer- 
den. L'appetit  vient  en  mani^eant  und  haben  die  Staaten  diese  Lande 
einmal  tlberge wältigt,  so  werden  sie  es  dabei  nicht  lassen,  sondern 
weiter  um  sich  greifen,  und  wie  eben  dieser  Gcut  (welcher  caput 
legationis  ist)  dem  Marschall  W eschpfenning  vor  diesem  ins  Ge- 
sicht gesagt,  die  Pfatlen  bis  nach  Rom  zu  vor  die  Platten  klopfen. 
Sollte  man  es  nun  darzu  kommen  lassen,  wie  wäre  es  in  der  Chri- 
stenheit vor  Gott  zü  verantworten.  Bitte,  der  Herr  Graf  Uberlege  es 
reiflich  und  differire  seine  Reise  nm  Gottes  Willen  nicht  Iftnger**. 

Wesel  an  den  Director  der  Kitterschnft  Diepenbruch  zu  Empel. 
Dat.  Wesel  8.  Sept.  1651.  W. 

Sept.  Deputirtc  der  Stadt  Duisburg  sind  in  Wesel  eingetroffcD  in  der  Mei- 
nnng,  die  Stände  noch  beisammen  zu  finden.  Da  vmi  (Im  Verhandlungen 
zu  E<son  kein  jriiffr  Ausgang  tu  hofTrti  ist,  und  der  Pfalzgraf,  ira  Fall  der 
Kurlür,>t  die  !)ishi  riL"'  kaiserliche  Coinini^siuii  in  Religionssachen  nicht  ac- 
ceptiren  will,  nach  Ablauf  von  4  Tagen  den  VVaflcn.stillstand  aulkündipon 
wird,  SU  belurchtet  Duibburg  vuu  den  ueuburgiscben  Truppen  augegriüen  und 
von  den  brandenborgisehen  vertbeidigt  va  werdeui  und  bittet»  dass  die  Stinde 
die  Qeneralstaaten  um  Besetsung  der  Stadt  angehen  möchten.  Den  Be> 
sehlass  in  dieser  Sache  bis  tum  Eintreffen  der  zum  nikshsten  Convent  einge- 
ladenen märkischen  IStändc  zu  vcr^-chieben,  ist  nicht  rathsam ;  erbitten  daher 
„seine  gute  Meinung,  <il)  nicht  propter  |)ericnluin  niorae  dem  Agenten  Aitzema 
soploieh  anfgeuiielx'n  werden  s<jlle,  iler  Stadt  Duisburg  Begehren  T.  Hoehmog. 
den  Herren  iStaateu  vorzutragen  und  deren  Resolution  daritber  zu  bitten**. 

Kr  meint  die  Bostiniiniinp  des  wostf.  FricdoDSSchhisses.  dem  (gemäss  die 
kirchlichen  Verbältuisse  nach  dem  staius  des  J.  1624  eingerichtet  werden  sollten 
nnd  sa  deren  Durehführang  in  den  jaiiehsohen  Landen  auf  des  Pfalsgrsfen  An« 
hnlten  eine  kalserl.  GommlsBlon  bestellt  war,  deren  Bereohtignng  aber  der  Kor- 
fürst,  auf  die  im  Provisionahrer^eich  von  1647  festgesetzten  J.  1609  nnd  161S 
sich  berafend,  nicht  anerkennen  wollte.   Vgl.  Droysen  III,  3  p.  19. 
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Der  Kurfüi'st  an  die  zu  Xanten  versammelten  clevisclien  Stände. 
Dat.  Duisburg  9.  Sept.  1651.  R. 

[Zar  Vorth oidifTTinir  des  Landes  sind  die  Truppen  in  demselben  einquartiert  und 

werden  die  Staude  ersucht,  r2.(K)()  l'iilr.  dafür  aufzubringen.] 

„Nachdem  Wir  von  der  unuinf!;änf?liclien  Noth  zu  sein  befinden  9.  Sept. 
Unsere  auf  den  Beinen  habende  Soldatesca,  damit  sie  nicht  zu  l'n- 
Bereni  und  Unserer  hiesigen  Landen  höchstem  Nachtlieil  in  Huin  {be- 
setzet werde,  auseinander  legen  zu  lassen,  so  haben  Wir  solches  euch 
hiennit  in  Gnaden  erüfihen  wollen,  in  der  Zuversicht  und  Vertrauen 
zu  euch,  Unsem  getreuen  Ständen,  dass  ihr  Uns  mit  Unterhaltung 
derjenigen  Regrimenter  nnd  Truppen,  flo  dem  Fttistentbum  Cleve  zu- 
koounen  werden  (allermaassen  Wir  solches  hiermit  an  euch  in  Gna- 
den begehrt)  untertbftnigst  unter  die  Anne  greifen  werdet,  und  weil 
Unser  Abseben  keineswegs  dabin  gerichtet,  dass  es  zur  Continuation 
einiger  Hostilitäten,  sondern  nur  zur  Versicherung  vor  feindlichen  Ein- 
fall,  dafem  von  Seiten  des  Herrn  Pfalzgrafen  P;  D.  zur  Ruptur  der 
essenschen  Tnetaten  oder  des  armistitii  (wie  Wir  solches  dabero  nicht 
anbilUg  vermuthen,  weil  S.  Lbd.  in  Ihrer  Werbung  stark  continuiren, 
aaeh  durch  die  Ihrige  dergleichen  vornehmen  lassen)  geschritten  wer- 
den sollte,  gemeint  ist;  Wir  auch  mit  dieser  Resolution,  um  auch  Un- 
sere getreuen  Stftnde  mit  solcher  Bequartierung  lieber  verschonet  zu 
sehen,  ungeachtet  hochhesagter  Herr  Pfalzgraf  an  seine  Stlnde  schon 
vor  4  Wochen  eine  starke  Summe  aufgeschlagen,  so  lange  als  immer 
möglich  gewartet,  und  die  Begimenter  in  der  Enge  beisammen  ge- 
halten haben,  aber  nunmehr,  wie  vorgedacht,  das  Werk  in  dieser  Po- 
sitnr  nicht  Iftager  stehen  lassen  können,  und  Insonderheit  auch  euere 
eigene  Ungelegenheit  und  Sicherheit  solches  in  dem  erfordert,  weil 
der  Hei«  Ttt^gnt  solche  Saehe  bei  den  Traotaten  begehrt,  die  ex- 
press  gegen  die  Reversalen  sind,  und  daraus,  wenn  selbige  voft  ihm 
(im  Fall  Wir  Uns  aus  den  Waffen  begeben  würden)  durcbj^cdningen 
werden  sollte,  euch  selbsten  nicht  geringe  Ungelegenheit  und  Nach- 
theil zugezogen  werden  dürfte;  so  versehen  Wir  lins  /u  euch  so  viel 
mehr  und  gewisser,  dans  ihr  solcher  Unserer  auf  eine  nehr  kurze  Zeit 
vorhabende  hujuartierung  in  schuldigem  (leht)rsaui  euch  accommodiren 
und  dahin  bemühet  sein  werdet,  dass  das  Quantum  der  in  Behuf  der- 
selben ausgeschlagenen  1:^,(MH)  Thlr.  venuii^-e  ertheilter  Assignationeu 
herbei  geschafft  und  aufgebracht  werden  möge*'). 

*)  Li  Mark  und  BavttBibwg  wwdMi  monatlieh  8000^  In  Mhidan  10,000  Thb. 
CoBtrilmtioiwn  «rhobeii,  t.  Mdrn«r  p.  808. 
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II.  Der  Krieg  mit  Noubarg. 


Die  clevischen  Stände  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Xanten 

13.  Sept.  1G51.  M. 
(Präsentirt  Cleve  15.  Sept.  1651.) 

[Warum  auf  des  Kurfürsten  Schreiben  an  Niess  nur  wenipe  in  Duisburg  crschie- 
Dou.  Die  Stände  werden  vor  Einstellung  der  Kriegslasten  nicht  erscheinen. 
Rh^Sen  tber  di«  «ugMehriebenan  12,000  Tblr.  and  die  BinqaartierDDg  in  Calcar 

und  Xanten.] 

Sept       Der  Knrftirst  habe  unter  dem  8.  September  an  Dr.  Niess,  den  Syn* 
dicQs  der  clevischen  Ritterschaft,  geschrieben,  dass  bei  den  swischen  ihm 

and  dem  Pfalzgrafco  gepflogeneu  Verhandlungen  auch  die  Reversaleu  and 
ReligioDäirage  berührt  würden,  und  er  daher  wünsche,  darüber  mit  einigen 
Deputirtcu  der  Stäiid«'  sich  in  I)ui.Nl)iir<j  zu  hcrath'  ii.  Solcher  modus,  die 
Stände  zu  bcrult-n,  wäre  dem  alten  (reliimich  durchaus  zuwider. 

„Auf  welche  ungewöhnliche  Herutiui^  und  darauf  erfolprte  und 
von  1.  ("h.  n.  ^'eniuiuiieuc  Abreise  aus  besagtem  Duisburg  auch  nur 
wenig  Personen  dasellisten  erschienen,  und  das  uui  so  Niel  mehr,  weil 
vor  diesen»  nach  und  nach  von  den  gcsamniteu  Landständen  eininütliig 
resolvirt  und  beschlossen  worden  ist,  hiofUro  nicht  zu  erscheinen,  es 
.  sei  dann,  dass  eine  wirkliche  Erledigung  des  so  oft  geklagten  grava- 
miiiis  erfolgt,  und  die  Unterthanen  von  diesen  angeroatheteii  £inquar- 
tierangen  unmöglichen  exactionibus  und  harten  KriegspresBuren  aller- 
dings befreiet  werden.  Und  schmerzet  uns  nicht  wenig,  dass  wir  in 
diesen  unseren  höchst  angelegenen  Nöthen  keine  Bettang  Knden,  und 
noch  dazu  ans  £.  Ch.  D.  gnädigst  ausgelassenem  Ausschreiben  vom 
9.  September  yemebmen  müssen,  dass  in  Behuf  E.  Gh.  D.  Völker  ohne 
unsern  Consent  und  BewUligong  die  Summa  von  12,000  Thlr.  monat- 
lieh ausgeschlagen  worden  und  dabei  leiden  mttssen,  dass  wir  allem 
Anschein  nach  sammt  allen  Unterthanen  je  länger  je  tiefer  in  einen 
blutigen  Krieg  geführt,  fremder  Herrschaft  zum  Raube  geseteet  und 
unerhörter  Weise  tractirt  werden,  auch  dass  aigetKO  benebens  mehre- 
ren anderen  £.  Cb.  D.  gehorsamen  Unterthanen  ^e  Stadt  Calcar  Uber 
ihre  vorhin  aufgebürdete  Last,  ausgestandenen  Brand  und  noch  jttngst- 
hin  von  £.  Gh.  D.  Kriegsvölkem  zugefügten  Sehaden,  Einquartierung 
und  erfolgte  Insolenz,  damit  der  Bürgermeister  daselbst  nicht  ist  ver- 
schont worden,  auch  nun  wiederum  mit  einem  ganzen  Regiment'), 
desgleichen  auch  die  Stadt  Xanten  mit  einer  £.  Ch.  D.  Leiboompagnie 

*)  Das  Inraoterieregiment  des  Obersten  Adrian  v.  Btland.  Zn  derselben 

Zeit  rückte  das  ( 'avaUericregiment  dos  Obersten  v.  W  i  lieh- L o ttn  m  zu  8 
Schwadronen  in  <I.ih  Amt  Lymers  und  «las  Kichteranit  Krnmerich.  Die  beiden 
Regimenter  tb  r  (iruren  l.imburj^-Ötiruui  und  das  des  Uburdteu  Eliur  ualuuen 
im  südlichen  (Jleve  die  Quartiere. 
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zu  Pferde  belegt  und  Prästirung  einer  unsäf^lichen  Geldäumiue  unter 
dem  Namen  von  Öemtien  ^ravirt  wcKleii  wollen". 

Sie  verweigern  mit  liiuwei^  auf  darf  kai.^.  Mandat  jede  Steuerbewilli- 
guug  uDd  bestehen  anf  die  »chleunige  Binstelluug  aller  Zwangscontribn- 
tionen  and  Abführung  der  Trappen,  widrigenralls  ^ie  alle  dagegen  ihnen 
snstehende  Alittel  anwenden  werden'). 

Hermann  Oätmann  an  Johann  Nie.ss').    Dat.  Cöln  13.  Sept. 

IGf)!.  D. 

So  eben  Mnd  die  kaiserlichen  Abgesandten,  (rraf  Melchior  Hätz-  13.Sept. 
fei  dt  und  der  triersehe  Can/.ler  Dr.  Anethanus,  liit  r  eiiijjctrodVii ,  und 
sind  alsbald  uach  Düsseldorf  uiid  Cleve  abgerei.-l,  uiu  dem  iMal/j^Mafen  und 
dem  Kurfürsten  ihre  Commisfiou  vorzutragen.  Sie  lialn  n  aueli  ein  kai.-er- 
Hcheii  Creditiv  ai)  die  Land^Uinde  von  Jülich,  Cleve,  ß(  rg  und  Mark  bei 
sieh,  dat  Wien  16. 'August das  sie  in  Cöln  denselben  tiberreichen  wollen; 
die  cleTischen  Stände  möchten  also  schteanigst  DepuUrte  dorthin  senden. 

Der  Kurfürst  an  die  de  vischen  Städte.    i>at.  Cleve 

14.  Sept.  1()51.  K. 

Da  der  zwischen  ihm  und  dem  Pfalzgrafen  abg(  ^chlossetie  WalTenstill-  14.  Sept. 
stand  nunmehr  zu  Ende  gelaufen  und  zu  veriuuthen  i.st,  dass  jener  die 
Feindseligkeiten  sofort  eröffnen  und  l)esonder>  gegen  das  IIerz<igf liuui  ('leve 
richten  werde,  so  .-d  es  nöthig,  da-s  nicht  nur,  wie  er  bereits  angeordnet, 
die  Päs.se  au  den  Urenzen,  sondern  auch  die  ÖUidte  derart  boeizt  und  be- 
wacht würden,  dass  dieselben  gegen  jeden  Ueberfall  geschütst  wären.  Sie 
sollten  daher  sofort  die  Bürger  bewaffnen,  mustern,  in  Rotten  eintheilen 
und  dureh  J," '  Tag  und  Nacht  Wache  halten,  auch  einige  Abtheilnngen 
aar  Defension  des  Landes  bereit  halten  lassen. 


■)  Die  elevischen  Stände  beschlosseD  feroer,  sich  am  20.  September  wieder 

in  Rees  zu  veraammeln,  „^un  auf  weitere  Mittel,  wie  diesem  Unwesen  vorsukom- 
men,  zu  gedenken*.  Auf  H<  lutiMn  ihrer  l)<'putirtcn  (  Pr.  \Vestcnl»erg  und 
ther  äcbmitttiu)  bt^schlussuu  der  Mugiätrut  und  diu  Uumeinsfreunde  vuu  Wesel 
am  19.  September,  daM  Ihre  Depntirten  in  Bees  darauf  dringen  sollten,  dem 
Kaiser  die  Bedräcknngen  sa  klagen  und  sngleich  die  Generalstaaten  anfsafor- 
dern,  dieselben  durch  ihre  Garaisooen  verhindern  zu  lassen.  Der  Commandant 
voll  Wfscl  erklärte  sieh  bereit,  vor  «b'r  .'^tadt  keine  Kxecutiimen  verstatten  zu 
wollen;  was  aber  ausserhalb  des  Richterauits  AVcsel  gesuhehu,  dasselbe  könnte 
er  nicht  bebiudcru,  weil  er  keine  Ordre  dazu  habe. 

*)  Dieser  Syodieus  der  elevtschen,  jener  der  bei^nschen  Ritterschaft. 

*)  Das  auf  den  Orafen  Hatzfeld  allein  ausgestellte  Creditiv  ertheiH  ihm 
Coramiasion,  „hui  den  Stäudeu  gewisse  Sachen  anznbritigen,  wie  es  Uosere  dieses 
Reiches  Dienst  uud  euere  (der  Claude)  selbst  eigene  Wohlfahrt  erfordert". 
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542  ^^'^  Krieg  mit  Neuborg. 

Grai"  Hatzfeld  an  den  Syndicus  der  jüHchschen  Ritterschaft 
Dieti'ich  v.  Mülheim.  Dat.  Düsseldorf  14.  Sept.  1651.  D. 

14. Sept  Er  bittet,  ihn  bei  dem  Horm  v.  Leerodt')  und  Marschall  Freiherrn 
T.  W es ch Pfenning  zu  entschuldigen,  dass  er,  ohne  Abschied  von  ihnen 
zu  nehmcu,  von  Cö\\\  iibg('rei>t.  Sic  >iiid  ^'Ohtcrn  pünktlich  zu  Seliifl"  in 
Düsseldorf  angelangr  und  lialn  ii  lun  li  vor  dem  Mittag  Audienz  bei  dem 
Pfalzgrafen  gehabt,  ^zu  ziemlichen  eontento*^  desselben.  Erwarten  morgen 
die  Autwort,  um  dann  sofort  /um  Kurfiir&ten  zu  eilen,  der  von  Duisbarg 
nach  Cleve  gereist  iat.  «Soviel  ist  dieser  Ende  erhalten,  dass  I.  F.  D.,  ob 
Sie  gleich  das  armistitiam  anfgekOndet,  gleichwohl  ihre  Soldatesea  nicht 
bougirea  lassen  werden,  bis  wir  mit  der  Antwort  wieder  tnrttck  kommen, 
Interim  bleiben  die  depntati  tn  Bssen^. 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stande.  .Dat.  Giere 

IJ).  Sept.  ir,51.  R. 

(Präsentirt  Rees  21.  Sept.  1651.) 

[Auf  kaiserlichee  Aii3cljrt'il)en  Abführung  der  Truppen  aus  Bcrir;  trotzdem  hat 
Neuburg  dun  Wafi'eustillstaud  gtikiiodigt;  daher  auch  seine  Truppen  zur  Defeu- 

sion  noch  nöthig.] 

19.  Sept.  .,Aul  euer  aus  Unserer  Stadt  Xanten  vom  13.  dieses  an  Uns  ab- 
gelassenes unterthiinij!:8tes  St  Iik  il>i'ii  lassen  Wir  euch  nochmals  (wie 
Wir  euch  dann  auch  vor  diescin  irnädifjst  haben  zu  GemUthe  führen 
und  vorstellen  lassen)  in  Gnaden  unverhalten  sein,  was  f^estalt  Wir 
zu  unvernieidentlicher  Kcttuni;  l'nserer  hohen  Reputation  und  Inter- 
esse g:pg:en  des  Herrn  Pfal/irrafen  zu  Neuburp:  Lbd.  die  Waffen  in 
Hand  zu  nclnncn,  liüchst  i^eiuithij^t  und  veranlasst  worden.  Ob  nun 
zwar  bei  solcher  Armatur  einige  Iiicoinenientien,  worüber  ihr  Khigeu 
geführt  habet,  vorgelaulon,  so  sind  doch  dieselben  ausser  Unserm 
gnädigsten  Vorwissen.  Willen  und  Heliebi  ii  thcils  geschehen,  tbeils  bei 
so  gestalten  Sachen  nicht  verhütet  werden  kbnnen.  Wir  haben  Uns 
aber  1,  Kais.  Maj.  allergnädigstcm  Auschreiben  in  so  weit  gefügt,  in- 
dem Wir  Unsere  Kriegsvölker  stracks  darauf  aus  dem  FUrstenthum 
Berg  zurück  in  Unser  Herzogthnm  Cleve  und  Grafschaft  Mark  gefor- 
dert und  bin  und  wieder  verlegen,  Unsere  Waffen  still  stehen  und 
nichts  feindliches  Tomebmen  lassen;  und  hätten  Wir  Uns  keines  an- 
deren versehen,  noch  gewünscht,  dann  es  würde  von  des  Herrn  Pfalz- 
grafen zu  Neuburg  Lbd.  ein  Gleichniässiges  geschehen  und  zu  beiden 
Theilen  also  still  gestanden  sein.   Weil  Wir  aber  anstatt  dessen  das 

')  Wilhelm  v.  Leerodt,  Depatirter  der  jiUicbacheii ,  Weschpfenniog, 
der  bergisohen  Ritterach&ft. 
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gerade  Widenpiel  vernehmen  müssen,  indem  Uns  von  Gegenseiten 

das  aruiistitium  auff^eklludigt,  die  neuburg:i8chen  Krie^svijlker  zusam- 
men gerückt  und  also  ^(t'^en  Uns,  dieses  rürstenthüiii  uiul  dessen  Un- 
tertlianeu  einige  neue  liostilität  vorj^enoninien  werden  niiielite.  Uns  zu 
befahren  gehabt,  als  haben  Wir  nicht  gcllbri^ct  sein  können.  Unsere 
Kriegsvölker,  so  viel  deren  in  Unseren  Kriegsdiensten  gewesen  sind, 
beisammen  zu  halten,  und  bei  so  bewandten  Dingen  auf  eine  kleine 
Zeit  thcils  in  besagtes  Unser  Fllrstenthuni  Uleve  und  (xrafschaft  Mark 
zu  verlegen  und  einzuquartieren.  Wir  erklaren  Uns  aber  nunmehr 
dahin  und  versichern  euch  gnädigst,  dass  Wir,  so  bald  die  zwischen 
Uns  und  dem  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  hangende  Ditlerenzcn  und  Strei- 
tigkeiten entweder  durch  gütliciien  Vergleich,  oder  der  Mediatoren  Ver- 
mittelung  hin  und  beigelegt  sein  wenlen,  (»der  auch  des  Herrn  Pfalz- 
grafen Lbd.  sich  erklären  würden,  Dero  Völker  abzuführen  und  die 
Waffen  niederzulegen,  Wir  auch  aLsofort  Unsere  neugeworbenen  Völker 
pari  passu  und  zugleich  abführen,  cassiren  und  die  Waffen  hinlegen 
lassen  wollen''. 


Hatzfeldt  ati  Mühlheim.    Dat.  Cleve  Ii).  6QyL  1651.  D. 

[Seine  Ankwift  in  Glevo.    Der  Kurfiirst  ist  zum  Frieden  geneigt.  Die  Beaehrei- 

buiig  der  Stände  naeh  Colti.J 

„Wir  seind  gestern  früh,  Oott  lob.  hie  ankommen  und  noch  vor  19.  Sept 
der  Mahlzeit  unsere  And)assade  abgelegt.  Heut  hat  mans  gar  frtth 
in  Schriften  Uberliefert.  Was  sie  darauf  re8<dviren,  wo  auch  endlich 
die  Sache  auf  bestehen  wird,  werden  wir,  geliebts  Gott,  in  ein  Tag, 
swei  oder  drei  vernehmen.  So  viel  aus  denen  bis  dahero  geftthreten 
propositis  vernehmen  mOgen,  ist  man  dieser  Seite  zum  Frieden  be- 
gierig. Es  antwortete  mir  hier  in  der  Stadt  einer  von  den  clevischen 
Ständen  auf  meüi  Ersuchungssebreiben,  so  von  COhi  abgangen,  wie 
hierbei.  Hent  war  aueh  bei  mir  Herr  v.  Strünkede  per  modnm 
offieü,  fragte  mich  en  riant,  was  -doeh  die  Beschreibung  der  Stände 
anf  sieh  hätte,  dem  hinwieder  en  riant  geantwortet,  es  sei  bloss  au 
ihrem  Besten  angesehen,  begehrte  kein  Geld,  wiewohl  hiebevoren  ge- 
sehehen.  Dabei  ist  es  geblieben.  I.  Gh.  D.  zu  Brandenburg  besohwe- 
reu  sieb,  dass  die  Pfalz •  Nenburgischen  Aber  die  gegebene  VertrO- 
stung  Dero  ins  Land  gefallen,  doch  Sparr  solle  dagegen  commandiret 
werden**. 
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II.  Dur  Krieg  mit  Neuburg. 


Die  clevifechcu  Stände  an  den  Kuriiirsten.    Dat.  Rees 

21.  Sept.  1651.  R. 

21. Sept.  Durch  die  Aufküiulipruiig:  des  WaffeDstillKtandes  seitens  des  Pfalzgrafen, 
die  Fiirtdaucr  «Icr  Werhium-fii  uml  «Ii«-  ZiiMimmenziehung  der  ueuburgschen 
Truppen  gegeu  Cleve  .'^iml  die  Uatcrthaiieu  und  Staude  in  die  grös.ste  Cuu- 
sturuatiou  versetzt,  und  ^eheu  voraus,  dass  durch  die  Eiu(juartieruugeu  und 
Unterhaltung  der  Trappen  militärische  ExecutiuDca  uueiugewilligter  Steueru 
nnd  endlich  gar  ZnrückiUhnuig  der  korf.  Trappen  in  das  Clevische  das  Laod 
in  unaoableiblichen  nnd  nnheilbaren  Ruin  rersetat  wird.  Nochmals  müssen 
sie  geg^n  diesen  ohne  ihre  Zustimmung  outernunimcnen  Krieg  und  die 
daraus  hervorgegangenen  Verletzungen  ihrer  Privilepi*  ti  wie  insbesondere 
des  llauptreces>t'v  fcifrliehst  pmtestiroii.  Durch  kaisei lic-lies  Schreiben  vom 
24.  Juli  wäre  allen  I^tändeii  und  L'iiff  Ttiianeu  verboten,  den  beiden  Füratcn 
in  irgend  einer  Weise  durch  Ruth  oder  That  zu  assistiren.  Wie  der  Kur- 
liirst  durch  AbfUhruug  seiner  Truppen  aus  dem  Bergiächeu  dem  kaiberlieheu 
Befehl  Gehorsam  geleistet  habe,  so  müs&ten  auch  die  Stände  dem  kaiser^ 
liehen  Befehle  nachkommeni  und  den  Kurfürsten  bitten,  das  Land  mit  Geld- 
Steuer  und  jeder  Art  Kriegslelstnng  ferner  zu  verschonen,  da  die  Unter- 
thanen  dieselben  nicht  leisten  dürfen.  Der  Kurfürst  liabe  in  seinen  Schreiben 
vom  9.  und  10.  September  den  Standen  erklärt,  dass  er,  sobald  der  Pfalz- 
graf seine  Truppen  entla-se  und  die  Hill-volker  abgefülirt  würden,  seiner- 
seits ein  (jleiches  thun  wolle.  Sie  iiiii>-ti  ii  aber  den  Kurfürsten  bitten,  sol- 
ches .sofort  uud  zuerst  zu  ihuu,  da  nach  Räumung  des  liergischea  seitens 
des  Kurfürsten  nicht  zu  befürchten  wäre,  ^dass  der  Pfalsgral  dies  Land 
invadiren,  noch  die  Stände  nnd  Unterthauen  desselben,  welche  zn  diesen 
zwischen  E.  Ch.  D.  nnd  des  Herrn  Pfalzgrafen  F.  D.  entstandenen  Differen- 
tien  keinerlei  Ursache  gegelien,  noch  darin  Iiewilligt,  feindlich  tractlren 
sollte,  welches  auch  von  I.  Kais.  M^j.  noch  von  den  Benachbarten  geduldet 
werden  würde  ^. 


Der  clevisciieii  Stünde  instriiction  für  Aitzeina.    Dat.  Rees 

22.  Sept.  Kiöl.  K. 

[Nochmals  die  (JiMu^ralsluiiten  zu  ensueheu ,  die  TnipiieneiixjuurtiernngeD  und 
Coutributiouserhubuugeu  iu  C'lüvc  zu  verliindeni,  widrigeufuUd  s'm  uuUerswu  Hilfe 

suchen  wSrden.] 

22. Sept.  Soll  die  Cieueralstaateu  bewegen,  ihrer  Garantie  des  xautcner  V  ertrages 
resp.  der  ständischen  Privilegien  und  allen  ihren  bisher  so  oft  gefassten 
Resolutionen  gemäss,  den  Kurfürsten  zur  schleunigen  Abführung  seiner 
Troppen  ans  Oleve,  und  Einstellung  der  uneingewitligten  Contributionen  and 
Dienste  und  harten  Ezecutiouen  auch  Restituiruug  des  bereits  den  Unter- 
thauen Abgepressten  aufzufordern,  und  den  Commandanten  ihrer  (Jarnisonen 
befehlen,  die  Unterthauen  vor  allen  Ein(|«artiernngen  und  derartigen  Pres- 
suren  mit  ;^ru atVnetcr  Hand  zu  >ehiit/j  n,  ^<la->  wir  <lf'n  l-'tTec.-t  von  dieser 
huchruhujlicheu  (jaiaulie  uud  gegebcucu  ii.e&oluiiuueu  wirklicii  gcuiesseu 
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mochten,  dieweil  die  gegemrlrtige  Noth  ood  die  liost  dieses  Herzogthums 
beaibirerUch  nnd  aDerträg1icb**)> 

„Da  aber  wir  von  den  Hochmogenden  gegen  alle  gefaflste  ZuYer- 
riebt  Hiebt  gebdret,-  oder  Deroselben  resolutiones  binftlro  dergestalt 
aussehlagen  würden,  dass  darauf  kein  Nachdruck  oder  schleunige  Hilfe 
erfolgen  wttrde;  auf  solchen  Fall,  und  sonst  nicht,  wird  obgenannter 
Besident  bei  Hochmogenden  sich  mit  Fleiss  erkundigen  und  vemeh- 
men,  wessen  wir  uns  auf  die  Hochmogenden  zu  verlassen,  und  ob  wir 
in  der  gegenwärtigen  Noth  auf  die  yersprochene  Garantie  werden 
bauen  können  oder  nicht,  zu  widrigem  unTorbofftem  Fall  wird  der 
Herr  Besident,  seiner  verspfirten  Dexterität  nach,  sieb  in  unserm  Ka- 
men yemehmen  lassen,  dass  wir  gegen  nnsem  Willen  werden  gen^ 
tbigit  sein,  in  dieser  gegenwärtigen  Noth  uns  auf  eine  andere  Weise 
zu  retten,  und  Hilfe  zu  euchen,  jedoch  sollten  wir  viel  lieber  mit  der 
Garantie  der  Hochmogenden  ge^^cu  diese  und  alle  künftige  Lügde- 
geuLeit  uns  ächUtzeu". 


Hatzield  an  Mühlheim.   Dat.  Cleve  24.  Sept.  1651.  D. 

[Uro  der  Satisfuction  willen  darf  der  Krieg  nicht  fortinst  tzf  werden.  Die  Me- 
diation der  titaatea  ist  bei  Seite  g^esetzt.   UaterreduQg  mit  dem  cleviscben 

Syndicus.] 

War  nach  (jormciiM  Iii  zur  Frau  v.  Wachtendonk  gereist,  um  dort  24.  Sept. 
seine  Schwester,  die  Ciruliu  2s  esselrode,  JSchwägeriD  der  erstercn,  zu  be- 
sacheu.   Da  Canxler  Anethanus  nach  Düsseldorf  mit  der  Resolution  des 
Kurfürsten  von  Brandenburg  abgereist  ist,  roben  die  Terbandlungen. 

„Gedaebte  Besolution  ist  niebt  weit  yon  dem  projeeto  pacis  alwie 
Deroselben  ttbergeben,  ausser  dass  man  bier  von  einiger  Satisfaetion 
ganz  niebts  wissen  will.-.  Ob  wir  nun  mu  diese  Satisfaetion  lilnger 
sollen  in  Krieg  bleiben,  ToUends  die  Untertbanen  verderben  und  end- 
lich Thflr  und  Tbor  aufmaeben  zu  einem  neuen  Universalkrieg,  l)in 
ich  meinentheils  der  Meinung  ganz  nicht,  verlanget  mich  aber,  w'm 
I.  F.  I).  zu  Neuburg  sich  resolvircn  wenh  n.  1.  D.  der  Junge  Prinz 
iusiytireii  ])ri()ribiis.  Der  beschcliciH  n  (  cniiiiiuiication  l)Lilaiike  mich, 
werde  eö  meines  Theils  nicht  weiter  kommen  lassen,  wUnschete  allein, 


Diesen  Theil  seiner  Instruction  trug  Aitzema  iu  eiueiu  Meuiurial,  das 
am  27.  September  in  der  VerBaminlaog  der  Oeneralataaten  verlesen  «orde,  dea- 
selben  vor.  Er  bemerkt  darin ,  dass  alle  ihre  Besolotionen  bis  jetxt  keine  Wur- 

knng  gehabt  hätten  und  das  Elend  des  Landes  sich  nur  prestcigert  babe.  Auf 
eine  ibin  unter  dem  2.  Octoli.  r  vuu  den  Stütidin  ertheilte  Instruction,  die  <renau 
diesen  ersten  Tbeil  wiederum  enthält,  wiederholte  er  seine  Vorstelluag  und  das 
Geaocb  mittelst  xweier  Memoriale  vom  11.  nnd  12.  October. 

Mater,  rar  G«Mb.  it.  6r.  KorfOniea.  f.  35 
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dasB  es  zagleieh  dem  Grafen  Kurs  eommunieiret  wftre.  Der  Herren 
Staaten  Depatirte  seind  hier  und  heute  bei  der  Tafel  gewesen.  Die- 
selben sollen  empfinden,  dass  man  ihre  Mediation  in  diesen  Tractaten 
beiseits  gesetzet;  was  sie  femer  alhier  negotiiren,  werde  wohl  ver- 
nehmen, ob  mich  gleich  nicht  hart  darum  bekümmere;  unser  Tag 
uebmet  hier  zu.  Ich  bab  gestern  den  clevisehen  Syndicum  zu  Ger- 
menselil  ^^eredet.  Ich  hab  ihm  gesagt,  was  dienlich  ermessen;  er 
vcrincMiict,  sie  sollten  komnieu,  kommen  sie,  uuu  so  ist's  gut,  komnicu 
sie  nicht,  so  ist's  eben  das"*. 

Wesel  an  Rees.    Dat.  Emmerich  24.  Sept.  1651.  R. 

24. öept.  Syndicus  Niess  hat,  wie  ihm  vou  den  iStäudeu  iu  Ree.s  aufgetragen 
worden  ist,  mit  dem  Grafen  Hatzfeld  über  der  Landen  bescbwerlicheu 
Zustand  communlcirt,  and  demselben  remonatrirt,  daas  die  clere-jnflrkischen 
Stände  von  den  kaiserlichen  Abgesandten  selbst  und  direct  dem  Herkom- 
men gemftss  nach  Cöln  vorschrieben  werden  nttssteo,  wozu  sich  derselbe 
auch  bereit  erklärt  hat.  Um  /.u  vernehmen,  was  Niess  weiter  über  seine 
Unterredung  mit  dem  GruiVn  Hatzfeld  zu  referiren  habe,  mfichten  sie 
ihre  Deputirten  zum  27.  nach  Wesel  schicken. 

Der  Caijzler  Juli.  Aiu  tliaiius  an  Mühlheim.  Dat.  Düsseldorf 

25.  Sept.  IGf)!.  D. 

[Die  Bemfung  iler  cIcvi^cluMi  Stünde  nach  Coln.  Der  SatiBfactionsponkt.  Wünacht 

hei  VtM/.ogerung  Vt'rlileilien  der  Stuudi'  in  ( Dln.] 

25.Sept.  Tttr  (•l(vi>rlie  Syndicus  TS'ie.ss  hat  auf  des  GralV'ii  Hii(/.f<-ld  und 
seine  Notitication^^ehreil)»!!  geantwortet,  da.sä  dergleichen  Auti.sehreiben  in 
Cleve  nicht  iiiilich,  daher  sie  ein  anderes  Schreiben  an  die  Laudstäude 
selbst  gerichtet  haben.  «Steht  nun  darauf  zn  erwarten,  ob  sie  erscheinen 
werden*.  Er  hat  dem  Pfalsgrafen  über  der  Gesandten  Verhandlungen  in 
Cleve  berichtet  und  erwartet  noch  desselben  Resolution. 

„Die  Ch.  D.  zn  Brandenburg  möchte  endlich  saWa  adminiatratione 
die  kaiserliche  Comtniflsion  im  Hauptreligionswerk  annehmen,  es  will 
sich  aber  am  härtesten  an  dem  puncto  satisfiictionis  damnonun  dato- 
rum  beiderseits  stossen,  denn  Chur-Brandenborg  will  nicht  allein  zur 
wirklichen  Satisfaction  nicht  verstehen,  sondern  auch  nieht  zugeben, 
dass  dieser  Punkt  zur  rechtlichen  Entscheidung  und  zur  kaiserlichen 
und  Reichs-  Uber  den  Hanptreligionswerk  erkannten  Commisston  re- 
mittlret  werde;  a  parte  Pfalz -Neuburgs  aber  wird  ante  depositionem 
armonun  wirkliche  Satisfaction  zum  Theil  begehret,  das  Übrige  wollen 
sie  zur  Oommission  gestellt  sein  lassen**. 
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Morgen  geht  er  nach  Cleve  zorück,  am  am  29.  mit  Graf  Hatzfeld 
in  Cöln  bei  den  Landständen  sein  zn  können;  sollte  sicli  Ihr  Erscheinen 
Terzögeru,  enrartet  er,  dass  dieselben  bis  dahin  zusammen  bleiben. 


Der  Kuffürit  kn  die  cleyischen  Stande.   Dat.  Cleve 

26.  Sept.  1651.  R. 
(Prilaentirt  Wesel  L>8.  Sept.  1 «;:)!.) 

[Sie  habeu  di  r  Honifunf,'  der  kaiserlichen  Comiiiis.-^uri!  nut  li  Ctiln  nicht  zu  folf?en,] 

„Wir  weiden  berichtet,  wusuiansson  ihr  von  der  Kais.  Maj.  Un- 26.Öept. 
gcrs  all«  rgiiä(li<;steu  Herrn  Coiumissarien  naeh  Coln  beschrieben  und 
gel'urdert  sein  solltet.  Nun  wollen  Wir  zwar  l'ns  vai  euch  versehen, 
ihr  werdet  euerer  Sehuldiirkeit  nach,  allennaassen  Unsere  Städte  Wesel» 
Duisburg  und  Hoest')  fast  in  dergleichen  Fällen  bisher  zu,  wie  auch 
die  gesamniten  clevisehen  und  märkischen  Landstände  in  den  Jahren 
1610  und  gethao  haben,  Uns  als  eueren  T.andesiur.sten  davon 
berichten,  dabenchen  auch  zu  erinnern  gcwusst  haben,  dass  dergleichen 
Beschreibung  üuserer  Landstände  nicht  Uerkommen,  und  auch  ohne 
dein,  ohne  Unseren  Vorbewusst  darauf  zu  erscheinen,  oder  in  einige 
Handlongen  einzulassen,  keineswegs  gezieme,  sondern  gebühren  wolle. 
Unsere  gnädigste  Willensmeinung  zuvor  zu  vernehmen.  Dieweil  aber 
euere  Kotifieation  noeh  zur  Zeit  nicht  einkommen  ist,  und  der  Tag  herzn 
nahen  soll,  so  haben  Wir  euch  solcher  eurer  schuldigen  Oebtthr  hier- 
mit gnädigst  erinnern,  und  zugleich  versichern  wollen,  dafem  Uns 
etwas  in  allerhöchst  I.  Kais.  Miu.  Namen  sollte  vorgetragen  werden, 
dass  Wir  solches  gebührend  zn  beobachten  und  euch  desfalls  und 
sonsten  wegen  eures  Ausbleibens  zu  vertreten  nicht  unterlassen  wer- 
den, wonach  ihr  euch  zu  achten  werdet  wissen**. 


Des  KurtTir.sten  Instruction  für  den  geheimen  Ixe^ierungsrath 
Adam  Isinck').    Dat.  Cleve  28.  Sept.  1651.  M. 

Er  soll  den  clevisehen  Stünden  mittheilen,  wie  alleio  der  Pfalsgfaf  28.  Sept 

Schuld  wäre,  dass  die  Yerhandlungi  ii  in  Essen  and  Cleve  kein  Krgebniss 
gehabt  hätten.  I^er  Kurfürst  habe  alles  Mdglicbe  zur  gtltlicheu  Beilegung 


*)  Diese  iSt.idtu  wartri  «  hL'iiialiiro  Ht'ich.shofe,  die.  zum  Tiu'il  nur  verpfändet, 
rechtlich  ihre  Heichauumittelburkeil  uuüü  uicht  verlureu  hatten,  weuigätuQs  er- 
kannte der  Kaiser  diese  Bigeoschaft,  trots  des  Widerspmeha  des  Lsodesherrn, 
an;  daher  sie  auch  unter  anderen  in  der  Reiebsmatrikel  mit  angesohlageo  waren. 

')  Diese  Instruction  wurde  ihm  nach  Wesel  nachgesandt;  der  Inhalt  dcrje- 
ni<;rn.  widchc  Ilm)  am  27.  mitgegeben  war,  erhellt  aus  seiner  in  dem  Protokoll 
eutlialteueu  i'rupuäitiuu.  ^  , 

86» 
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des  Streits  gctban,  wie  die  cölnischen  ond  staatiFcben  Depntirteu  als  Ter- 
mittlfr  bezeageo  wUrden;  der  Pfalzgraf  aber  sei  seinmoilfi  allen  gttütcbeo 
Torfcbli^en  8u.<(gewtcben,  oder  habe  doch  fortwährend  aodere  Oogpii  Vor- 
schläge vorprobracht.  ctidlich  den  Waflengtiilstanü  ohiu>  allen  Grund  gekün- 
digt. Die  von  d('tiis<'ll)('ii  duiin  wirdcnirn  zum  l'O.  ^^cptcniluT  boautragrten 
C'oiilt'ieiizfii  in  Ncii^s  liabr  er  st'll»>t  (iMiaiif  wit-dtr  al»ge>ehrifbcu.  Nun 
waren  die  kai>t- rliclu'ii  und  kui-inain/.iM'!uMi  Gt-saiidtt-a  in  ("leve  cingetroflen, 
dem  II  gc'gi.'uübi;r  der  Kurliirät  tieli  noL-hiuals  .so  friedfertig  und  bereitwillig 
ausgi  ^proehen  habe,  dass  dieselben  dorcbans  mit  seinen  Erklajungen  xo- 
ftieden  gei^teUt  wttren  und  noch  hente  zum  Pfalzgrafen  reisen  wollten,  om 
ihn  ron  „seinem  Unfug  abzubringen  und  zur  Billigkeit  ernsttfoh  au  er> 
mahnen-.  Isiuck  soll  die  Stände  ersuchen,  diese  MittbeilnageD  auch  den 
jülicb-bergischen  Ständen  zugehen  zu  lassen. 


Emmerich  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Emmeridi  19.  Sept. 

1651.  M. 

18.  Sept.  Ohne  dnss  sie  auf  ihre  Remonstration  gegen  die  dem  01ier.<ten  v.  Wi- 
l  ie  Ii  -  liol  t  u  ni  auf  ihre  .Stadt  auge\vi(  iie  JStenera.^signation  irgfiid  eine  Ant- 
\v<»rt  erhalten  haben,  und  ohne  vorhergehende  Anzeige  oder  Drohnng  haben 
die  Reuter  vom  lottum  >chen  Regiment  in  der  vorigen  Nacht  das  iu  der 
Weide  vor  der  Stadt  befindliche  Vieh  ihrer  Bürger  weg  gcfUhret;  sie  bäten, 
solche  gegen  ihre  und  des  Landes  Prinlegien  vorgenommene  Steuerexecu- 
tion  sofort  abzustellen  nnd  das  Vieh  den  armen  Bürgern  wieder  ansliefem 
zn  la^ssen ;  widrigenfalls  sie  beim  Kaiser  um  Schutz  und  Hflfe  bitten,  und 
den  T.  Wilich-Lottnm  belangen  mttsiiten. 

Ans  dem  Protokoll  der  Verhandlungen  des  Regierungsraths 

Isinck  mit  den  clevischen  Ständen  zu  Wesel.  M. 

[Isinck  trugt  die  ualicrcn  Motive,  wetiiiulb  der  Kurfürst  die  Stünde  vom  Erschei- 
nen in  Cöln  abmahnt«  vor.  Gefahr  für  die  Evangelischen.  Die  kaiserliehen  Ab- 
sichten aaf  die  Lande.  Stände  wollen  eine  Steuer  erbeben.  Wilich-WinnenÜial 
sucht  sie  stt  bewegen,  sich  an  den  Kaiser  sn  wenden.] 

37. Sept.  ^Als  S.Ch.  I).  eine  Instroction  Dero  geheimen  Rath  Dr.  Isinck  etwa 
um  12  riir  sehrifLlieh  zut'ertigen  lassen,  hat  er  sich  um  1  Uhr  aus  der  Stadt 
Cleve  begeben  und  i~t  Al)ends  spät  in  We^el  angelangt. 

29. Sept.  Sein  den  syndieis  dt  r  iStiindo  und  iJepntirten  von  Cleve  und  Hmmerich 
gehaltener  \  ortrag  in  >id)stantia  dahin  geriehtei  gewe.^en,  da.ss ,  ob  zwar 
S.  Ch.  D.  vor  zwei  Tagcu  hätte  uiu  Schreiben  au  die  ätaude  abgeben  und 
inhtbiren  lassen,  nicht  vor  den  kaiserlichen  Gommissaren  in  Cöln  zu  erschei- 
nen, Ko  hatten  dennoch  Dictclben  gnädigist  gut  gefunden,  ihn,  Dr.  Isinck, 
daneben  hierbin  abzurchicken ,  um  noch  einige  Motive  den  Ständen  zu  rp> 
monfstriren,  die  in  vorgedachtem  Schreiben  nicht  begriffen  wären.  Die  röm. 
Kais.  Maj.  hätte  durch  Dero  Commissnre,  den  (Jral'en  v.  Hatzfeld  und 
trier>cheu  excauceliaiium  Dr.  Auetiiauuiu,  die  «Staude  der  Länder  Cleve, 
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Jülich,  Borg,  Mark  und  Ravensberg  ohne  S.  CL  D.  Vorbewust  und  Con- 
seos  ror  sich  nach  Cöln  berufen  lassen.  Solches  wttre  nicht  allein  gegen 
das  gemeine  Becht,  gegen  des  heiligen  rAmischen  Reichs  constitntiones 
und  Satsangen  gegen  Herkommen  and  Praads  in  imperio  Romano,  sondern 

auch  8.  Ch.  D.  ahs  Herzogen  vun  Cleve  landesfUrstlichen  Hoheit  nachtheilig 
ond  daneben  auch  den  Unttrthant  n ,  iiL-ondcrheit  den  Roligioii^vcrwandten 
von    uachdenkllcher    und    g«  ralirliclu  r    -chädlicher   C't)nsec|ueuic.  üegcu 
das  gemeine  Reclu   wäre  es,    wi'il  (lumiinis  feudi  sujierior  die  Untertha- 
nen  und  subvai^aUeu  bine  eouaensu  d  nnini  inferioris  vor  sich  oder  seinen 
delegirten  Commiasaren  nicht  könnte  citiren  lassen.    Gegen  die  Retehs- 
satsungen  wäre  es,  weil  alle  Reichs»  und  Kreishandinngen,  nnd  was  darin 
dependirt  dnreh  und  vor  die  landesftirstliche  Obrigkeiten  jedesmal  gesche- 
hen  und  verrichtet  werden  müssen,  und  nicht  durch  T.  Kais.  Maj.  Commis- 
sare ,  inniaa>sen  vi'  le  und  unterschiedliche  Reii  li^:il>schietle  solches  aus- 
drücklich mitführen  und  ohne  dem  reii-li-knndiir  i-t.    Ks  war^'  auch  iregen 
das  IJerkouiUjeii  im  Reich,  weil  kein  einziges  rxeinplnni  heigcljracijt  werden 
könnte,  das.s  I.Kais.  Maj.  eiueü  Chur-  oder  Fiirsten  Unterihanen  ohne  vor- 
hergehende Imploration  vor  sich  citireo  oder  berufen  lassen.  Es  wäre  auch 
I.  Ch.  D.  landesfUrstllcher  Hoheit  nachtheilig,  weil  Deroselben  als  Herzog 
▼on  Cleve  und  possedirenden  Landesfärsten  die  landesfarstliche  Hoheit, 
Gebot  und  Verbot,  Citation  nnd  BemfVing  der  Stände  und  Vuterthanen 
allein  c oinpetiret  und  tustebct.  Es  wären  vors  Fünfte  für  die  Unterthanen, 
sontleilii  h  ilic  Religionsverwandten  nachdenklich,  auch  tractn  teniporis  ge- 
fahrlich und  >clui(llich,  insonderheit  wann  die  vor  dic.setn  hei  dein  TTause 
Oeslerreich  vorgew escnen  intentioncs  erwogen,  die  iSache  zwischen  I.Ch.D. 
und  den  iStaudeu  vor  kaiserlichen  (.'oramissareu  zum  Rechtsstreit  geruthen, 
ond  einige  kaiseriiehe  Verordnungen  erfolgen  sollten,  daraus  dann  nicht» 
anders,  dann  eine  grosse  Verftndemng  in  ecciesiasticis  et  politicis  an  gewär- 
tigen wäre*).  Dannhero  I.  Ch.  D.  Dr.  Isinck  aufgegeben  hätten,  den  an- 
wesenden Ständen  Dero  nochmalige  Inhibition  zu  verstellen  zugeben;  und 
obwohl  I.  Ch.  I).  ihm,  dem  Abgeonluften .  ein  Credentialschreiben  an  die 
gesanimten  Stande  mitgegeben,  so  er  vnrtre/cjgt,  so  hiitte  dennoch  dafür 
gehalten,  dass  durch  eine  l'articuliercoiileri  u/,  die  Motiven,  Argumenten 
pro  et  contra  besser  könnten  vorgestellt  uud  begritlen  werden. 

Dr.  Isinck  aufs  Rathbaus  gegangen  und  allda  gefunden:  Wilieh  zuDiers-  29.  Sept. 
ftirt,  der  heute  sum  Director  eligirt  worden,  Diepenbrnch  zur  Empel,  Land- 
droafcBoetslaer,  Morrien  znCalbeck,  Ruhr  znmVennInck  nnd  Dorn  ick 
an  Wohnung,  item  Depnfiirte  von  Wesel,  Cleve,  Emmerich,  Xanten 
nnd  Rees;  denen  er  obige  capita,  warum  S.  Ch.  D.  vermeine^  den  Ständen 
nicht  verantwortlich  zu  hein,  vor  den  kaist  rliclien  C'oiumissaren  zu  erschei- 
nen, vorgetragen  und  Namens  8.  Vh.  ]).  ge-onnen,  da-s  ilariilier  resolviren 
möchten.  —  Stünde:  Wann  der  Abgeordnete  Bedenken  trüge,  die  vorge- 
tragenen Punkte  .sclu iiilich  zu  conununiciren,  so  wiinlen  sie  S.  Ch.  D.  auf 
Dero  eingekommenes  Schreiben  unterthänigst  antworten,  wQssten  auf  den 


*)  Der  Vortrag  stimmt  fast  wdrtUeb  mit  der  Isinck  vom  EurArsten  am 
S7.  September  ertheilien  Instmetion. 


Digitized  by  Google 


550 


IL  Der  Krieg  mit  lieuburg. 


Vortrag  nicht  mehr  zu  resolrireD.  —  Dr.  Isinck  damit  abgetreten.  Noch 
angelangt  Loe  m  Wissen  nnd  Wilich  zn  Kerrendonk. 

Ein  Vertrauter  zu  Dr.  Islnek  gekommen  nnd  der  Stände  resolntiones 
eröfliiet  nnd  dabei  gemeldet,  dass  die  Stände  eine  Steuer  utitn-  sieb  nni- 
U'irfn  wollten.  Einer  von  der  l{ittor>eliaft  refcriret,  dass  I.  Kais.  Maj.  die 
l'rivilogien,  so  E.  Ch.  D.  Hi4!»  der  Kitter6cli:ift  erdioilt,  {■(»iilinnirot  und 
die  Stände  verhottten,  da^s  auch  der  llauptreeess  saniuit  allen  ihren  Privi- 
legien von  I.  Kais.  Maj.  sollten  bestätigt  werden,  iteui  der  llerr  zu  Win- 
nenthal wäre  hier  geweäen  und  hätte  Diepenbroioh  za  Empel,  Wilich 
in  Diersforty  anch  einige  ans  dem  M^fistrat  von  Wesel  vertröstet,  dass 
wofern  die  StKnde  bei  den  kaiserlieben  Oommissaren  würden  klagen,  dass 
alsdann  schleunigst  Recht  darauf  soll  gethan  und  die  reformirte  Religion 
im  Lande  keineswegs  Temacbtbeiligt  werden**. 


Isinck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Xanten  1.  Oct.  1651.  M. 

[Aufregung  unter  deu  äUiuden  über  die  Executioueu  gegen  Enimericli  und  Rees. 
Deputation  an  die  kaiserlichen  Gommissäre  und  Klageschriften  an  den  Kaiser 
nnd  den  EurfOraten  sind  beschlossen.  Cleve  hat  nicht  darin  gewilligt.] 

1.0ct  Die  anwesenden  cleviscben  Stände,  Ritterbfirtige  nnd  Depntirte  der 
Städte  Wesel,  Bmmerieh,  Rees,  Calcar  nnd  Cleve,  hätten  Nachricht  erhal« 
ten,  dass  Reiter  vom  lottum'schcn  Regiment,  welche-  Kri'  l —tenerassigna- 
tionen  auf  Eiiinierioh  und  Rees  erhalten,  über  100  Kiibe  duuüürgem  dieser 
Städte  weggenoniiueu  luitten. 

„Dadurch  ist  hier  in  der  Stadt  und  insonderheit  bei  den  Ständen 
eine  solche  Alteration  entstanden,  dass  sie  nicht  allein  trcnieiiit  ^^ewo- 
sen,  alsolort  ihre  Dcjintirte  nach  (Tdii  zu  den  kaiserlichen  Gesandten 
abzufertigen,  sondern  auch  Uber  die  vorigen  und  diese  neuen  cxecu- 
tiones  eine  Klage  an  I.  Kais.  Maj.  einzAisciiicken.  Ob  nun  wohl  publice 
und  privatim  alle  erdenklichen  Reden  und  Motive  vorgebracht,  um  sie 
davon  zu  divertiren,  so  haben  sie  dennoch  gestern  Abend  zwischen 
7  und  8  Uhr  dahin  resolviret,  erstlich  dass  sie  einen  KitterbUrtigen, 
entweder  Diepenbruch  zu  Impcl  oder  Wilich  zu  Diersfurt')  mit  dem 
syndico  Dr.  Niess  und  noch  einem  Dc[uitirten  aus  den  Städten  von 
hier  nach  Cidn  /u  den  kaiserlichen  0 (  sandten  abschicken  wollten.  Je- 
doekk  nur  allein  ad  audiendum  et  referendum,  vors  Zweite,  dass  sie 
eine  ausführliche  Klage  an  I.  Kais.  Maj.  aufgesetzet,  selbige  naeh 
Göhl  zu  befardem,  jedoch  vors  Dritte  daneben  auch  eine  unterthftnigste 
Klage  nnd  Bitte  an  £.  Gh.  D.  eingereichet,  dahin  gehend,  dass  die 


')  Er  war  am  30.  Septembur  in  Wesel  zum  Director  der  clevieehen  Ritter» 
Schaft  erwätilt  worden .  hauptsachlich  darum,  weil  or  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Wesel  , unter  dem  äcbatse  dur  staatischen  Uarniaou"  angesessen  war  und 
wohutu. 
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gekla^^en  Beschwerden  und  execationes  innerhalb  kurzer  Zeit  abstellt 
werden  möchten,  bei  dessen  Entstehung  aber  die  aufgesetzte  Klage 
au  I.  Kais.  Maj.  sofort  ttberschicket  und  bei  Deroselben  Remedirung 
gesucht  werden  solle". 

Die  Stadt  Cleve  hat  nicht  in  die  Abseuduug  uach  Cöla  und  die  Klage 
an  den  Kaiser  eingewilligt,  and  ilire  Depntirten  sind  ron  Wesel  abgereist 


Deputirte  von  Rees  an  fh^u  Mafristrat  dabelbiit.    Dat.  Wesel 

1.  Oct.  1651.  K. 

Die  kaiserlichen  Abgesandten  habon  duroli  Schreiben  dat.  Cleve  21.  Sep«  1.  Oet 
teinber,  worin  sie  die  Berufung  durch  die  jiilicli-  und  bergischen  Syndici 
mit  ihrer  Eih'  uneh  Cleve  zu  koiuruen  euti^chuldigen .  die  elcvc  -  märkischen 
Stände  resp.  deren  Deputirte  iiuf  den  3.  üctober  nach  Coln  vrrschricbcn. 
Die  Rittcrbürtigeu  wollen,  dass  zwei  Deputirte  ruit  dem  Syudicus  „ad  au- 
diendnm  et  referendum*^  naeh  Cöln  geseliiekt  würden.  „Die  Städte  sind 
aber  differenter  Meinnng,  einige  vermeinen  mit  den  Ritterbttrtigen  ja,  einige 
nein",  an  ersteren  gehören  Wesel  nnd  Emmerieh ,  denen  sie  sieh,  weil  sie 
keine  Instruction  darüber  besässen,  „sab  ratificatione  principaliuin^  ange« 
schlössen  haben').  Es  ist  auch  proponirt  worden,  dass  zur  Bebtreitung  der 
Kosten  dieser  und  anderer  Schickungen  2000  Thlr.  an  Steuern  im  Lande 
umgel»gt  werden  trollen.  Die  Dejjutirten  \<>n  Kmnierich  waren  darüber  mit 
ihnen  eiuverütandeu,  das5,  wenn  der  Kurfürst  die  Forderung  der  beiden 
Städte  anf  Bestttntion  des  weggenommenen  Viehs  nieht  alsbald  erfülle,  sie 
sieh  mit  ihrer  Klage  sofort  an  den  Kauer  wenden  mflssten. 


Die  clevifichen  Ständt^  an  den  Kaiser.    Dat.  Wesel 

2.  OcU  1651.  R. 

[Beschwerde  aber  die  vom  Rurfärsten  in  Cleve  vorgenommenen  Bästangen  und 
Bedrückungen  fl»'r  llnterthanen ;  sie  sind  gezwungen,  dem  kaiserlichen  Mandat 
zuwider  zu  bandulu.  Bitte  um  Erlass  von  Füualniaudaten  gegen  den  Kurfürsten, 
seine  Officiere  nad  Beamten,  oad  Vwrbote  ao  den  Ffalzgrafen,  Feindliches  gegen 

sie  and  das  Land  vorannehmen.] 

^E.  KaSs.  Maj.  können  wir  in  aller  Unterthfloigkeit  supplidread  yor-  9.  Oci 
anbringen  nicht  umgeben,  wie  wohl  des  heil.  Reichs  und  die  gemeinen 
Friedensconstitutionen  und  darauf  gerichteter  Executionsordnung  und 

Rcicbsabschied  heilsainlich  und  w(dil  versehen  dazu  hochverpfiuet  und 
verboten,  das»  das  Kriegsvolk,  Werbuugeu,  Musterplätzc,  Eiulagerun- 

« 

*)  Am  2.  Oetober  beschlosam  die  in  Wesel  versammelten  olevisoken  Stande 
mit  Stimmenmehrheit,  Job.  Herrn,  v.  Wilich  au  Diwsfiirt,  Dr.  Job.  Beeker 

aus  Wesel  und  den  Syndicus  Niess  nadi  Cöln  zu  schicken,  um  zu  vernehmen, 
was  die  kaiserl.  Abgesandten  im  Namen  deg  Kaisers  den  Ständen  zu  proponiren 
hatten,  und  denselben  alebald  darüber  zu  refuriren. 
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gen,  Durch-,  An-  und  Ab/ü^e  dem  heil.  rlm.  Reicli  und  dessen  me- 
diatc  vcl  iuniH  diäte  zu^a^buri^ren  L'ntertliaiien  allerdini?8  scbädlicli  sein, 
auch  keinen  Stand  des  heil.  Ueiebs  znirolnssrn  sein  s(dl,  selbst  eigene 
L'ntertiianen  damit  /ii  p-avircn,  zu  brliistiiren .  zu  veibeercu  und  zu 
verderben,  —  so  iiat  sich  doch  dessen  allem  ungeachtet  und  dem  zu- 
wider zugetrauten,  dass  S.  Cb.  D.  zu  P.randenburg  unser  gnädigster 
Herr  in  den  nächst  verwicbenen  Älunatcu  Juni,  Juli,  August  und  Sep- 
tember hicscll)st  in  Dero  Herzogtbuni  Cleve  v(»n  wegen  einiger  ent- 
staudeucn  Streitigkeiten  mit  dem  Herrn  l'fal/.gralcu  von  Neuburg  F.  D. 
eine  milcbtige  Armatur  und  Kriegsverfussung  ohne  unser  der  i^and- 
stände  Vorbewust,  Wissen  und  Belieben  eigenmächtig  angestellet,  ver- 
schiedene Regimenter  zu  Ross  und  Fuss  aufgerichtet  und  in  dies  Her- 
Zogthum  eingeführt,  denselben  Lauf-  und  Sammelplätzen  angewiesen, 
dieselben  zu  Felde  geführet,  das  Getreide  an  vielen  Orten  consumiret 
und  hcmaeh  dieselbe  in  den  Städten  und  Dörfern  verlegt,  welche  die 
Unterthancn  nicht  aih  in  nnt  Sjieisc  und  TraniL  iLOStbarlich  Terpflegen, 
und  denselben  alleriiand  servitia  reichen  mUssen,  sondern  auch  dar- 
über noch  ooUectiret  und  mit  Aufbringung  vieler  grossen  unerträglichen 
Geldsummen  und  durch  Militärexecution  mit  gefährlichen  und  nieht 
schuldigen  Diensten  zur  Bei-  und  AniUhmng  von  allerhand  Munition 
und  Kriegsrttstung  graviret,  mit  S.  F.  D.  zu  Neuburg  zur  Ruptur  ge- 
sehfitten,  und  uns  zum  Raub  und  in  eine  Offentliehe  Feindschaft  ge- 
steüet. 

Nun  haben  wir  zwar  dieses  betrübte  und  widerrechtliche  Grava- 
men,  Ruin  und  £lend  dieses  Herzogtbums  Cleve  S.  Ob.  D.  zu  Bran- 
denburg unterthilnigst  geklaget,  um  Abstellung  desselben 'zum  öfteren 
gebeten,  auch  dabei  remonstriret,  dass  solche  Kriegsverfassung  auge- 
stellte Werbung  und  EinAlhrung  dieser  Kriegsvölker,  wie  aHerunter- 
thänigst  gemeldet,  gegen  des  heil.  r5m.  Reichs  Satzungen  gegen  die 
Fundamentalgesetze  dieser  Landen  den  allgemeinen  teutsehen  Frie- 
densschluBS  sodann  auch  Ch.  D.  Hand  und  Siegel  und  herausge- 
gebene Reversalen  und  Landtagsrecessen  (allermaassen  E.  Kais.  Maj. 
Sich  dasselbe  aus  der  Beilage  allergnadigst  werden  referiren  lassen) 
allerdings  streiten,  nuUo  jure  zulässig  auch  E.  Kais.  Maj.  allergnä- 
digst  ausgelassenem  mandato  jüngsthin  de  dato  den  21,  Juli  schnur- 
stracks /uwideriaulc.  s\<>nn  wir  saninit  allen  ( ienieintleii,  I  nterthanen 
und  1  .iiif^esessenen  von  dem  Jlüchstc-n  bis  /u  dem  Niedriirsten  l)ei  Stralc 
Derosi  ibcn  alk  rhüchsteu  L'ngnade  sind  ermaiinet  und  uns  belnlilen,  S. 
Ch.  D.  /u  Hrandenburir  und  Dero  ßetehlicliliabern  in  diesem  Werk  und 
Feiüdthütlichkcitcu  uicht  bciptiichtig  zu  macheu,  noch  mit  liath,  That, 
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Geld,  Volk,  Mamtion  und  anderen  EriegsnothdOrften  keineswegs  m  \  .j)] 
aadstiren,  Bondern  uns  dessen  allen  bei  Venneidung  £.  Kais.  Maj. 
allerbOcbster  Straf  und  Ungnade  enthalten  sollen.  Diesem  £«,Kaiii. 
Maj.  allengnfidigst  abgegangenen  Befehl  auch  unserem  untsrflilbiigste^ 
vielfiUtigem  supplidren  remonstriren  suchen  und  Mtten  unMi^btetSyi^"^ 
unbetrachtet,  werden  wir  vonS.Ch.  D.  zu  Brandenburg  nicht  gehöret, 
sondern  mit  dessen  Kriegsyölkem,  eigenmächtigen  Umlagen,  Verpfle- 
gungen und  Geldpressuren  je  länger  je  mehr  durch  verschiedene  aus- 
getiidlte  Assignationen  im  ganzen  Lande  gravirt,  ^regen  üljcrwäliiitcs 
E.  Kais.  Mij.  allergniidigstes  BefehUchreiben  des  heil.  röin.  Kelchs 
hochyerpönte  Constitutionen  und  allgemeinen  teutselien  Fiicdenssciihiss 
unerhörter  Weise  attentiret  und  den  Privilegrien  dieser  Lande,  ja  aiieh 
S.  Ch.  D.  eigener  Hand  und  Sie.u^el.  zumaleii  uiiveraiitwtutlii Ii  contra- 
veniirt,  —  und  diesem  K.  Kais.  .Maj.  Ml!er:j:iiä(li::st  ausgelassenen  Befehl 
zu  eontraveniren  wir  gegen  unseren  alltM  untcrthänigsten  Willen  mit  ver- 
botener Krieg.smaeht  und  (lewalt  gezwungen  \\ erden.   Tnd  daim  dieses 
eine  Sache,  welelie  keineswegs  ontseliuldiget  noch  geri  elitrcrtiget  wer- 
den kaun,    -  als  sein  wir  gemUhigt,  alle  diese  zugeliigte  widerrecht- 
liche gravannna,  unerhörte  altentata  und  unverantwortliche  contraven- 
ti(»nes  E.  Kais.  Maj.  allerunlertliänigst  zu  khigeu  und  zu  bitten,  Sie 
geruhen  ob  sumnuini  in  mora  versirendes  pcriculum  und  unwieder- 
bringlichen besorgenden  Schadens  ein  nuindatum  poenale  sine  clausula 
wider  S.  Ch.  1).  zu  Brandenbnrg  und  alle  Deru  Obristeo,  Obristlieu- 
tenaiitcn,  llauptleute,  Unteruttieierc  und  Soldaten,  wie  auch  alle  Üro- 
sten,  Kichtern  und  alle  Befehlshaber,  allergnädigst  zu  ertheileu,  damit 
diese  von  S.  Ch.  D.  in  diesen  Landen  geworbenen  und  eingeführten 
KriegsYölker  aisobald  licentirt  und  abgeschaflH;,  sodann  auch  alles 
dasselbe,  was  den  amien  Unterthanen  abgepresset  und  gezwungen, 
unentgeldlich  cum  omni  damno  et  interesse  restituirt,  und  hinfUro 
solche  thätliche  Handlung  zu  üben  sich  enthalten,  auch  allen  Kriegs- 
officieren,  Soldaten,  Drosten,  Kichtern  und  Befehlighabem,  ?on  dem 
Höchsten  bis  zu  dem  Niedrigsten  sub  poena  fractae  pacis  alleremst- 
lieh  zu  befehlen,  sich  in  Gravirung  und  Ezactionirung  dieses  Landes 
Unterthanen  ferner  nicht  gebrauchen  zu  lassen;  imgleichen  auch  Ö. 
F.  D.  zu  Keuburg  Sich  aller  feindliehen  in  diesen  Landen  besorgen- 
den sttentata  gegen  alle  dieses  Landes  Unterthanen  zu  massigen,  idler- 
emst  und  gnädigst  ebenfalls  sub  poena  befohlen  werde,  auch  uns  mit 
dessen  geworbener  und  auf  die  Grenze  dieses  Landes  geführter  frem- 
der Kriegsmacht  nicht  betrttben  und  zusetzen  mfigen,  gestalt  S.  F.  D. 
dazu  yon  uns  keinen  Anlass  noch  Ursach  gegebön  worden**. 
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Die  cievischen  Stände  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wesel 

2.  Oct.  1651.  R. 

[Sie  haben  der  Berarang  der  kaUerlicben  CommisBare  Folge  leisten  mflBsen  nnd 
werden  eine  an  den  Kaiser  anfgesetste  Klage,  wenn  nicht  binnen  8  Tagen  ihre 

Gravamen  remedirt,  abschicken.] 

2.  Oct.  Sie  hfttten  der  Berufung  der  Abgosaiidteii  nach  Cöln  aus  schuldigem 
Gehorsam  gegen  das  lieichsobcrhaupt  Folge  leisten  müssen,  wie  sie  das 
auch  schon  im  Jahro  IflO't  «nthiui.  Ks  wäre  alior  nicht  ihre  Ah.-irht  ge- 
wesen, dadurch  im  (;<  ringsteti  den  Kcspcct  vor  den  Kurlürstcn  au.s  den 
Augen  zu  setzen.  Zumal  bei  den  gegenwärtigen  Verhältuissen,  ^durch  welche 
das  Land  ond  die  Unterthanen  so  unendlich  und  widerrechtlich  gravirt, 
Qod  so  grSnlich  nnd  unmenschlich  tractiret,  dass  selbst  viele  fromme  Men- 
schen den  Raihgebern  dieses  Unheils  den  Fluch  und  die  Strafe  von  dem 
AUerilÖchsten  über  den  Hals  wilnsclitir,  köiiKc  der  Kurfürst  ihnen  nicht 
verdenken,  dass  sie  dem  Ilufc  iiires  kaiserlichen  Herrn  Folge  geh  istet  hätten. 

^So  kdDnen  wir  Eids  und  PHicbtcn  halber  nicht  länger  still  stehen, 
können  es  anch  vor  Gott  und  aller  Welt  länger  nicht  verantworten, 
sondern  mttssen  allerhöchster  Gnade  I.  Kais.  Maj.,  welcher  zu  Sich  uns 
allergnädigst  gerufen,  dieses  alles  nnterthänigst  und  bitterlich  klagen, 
und  Dieselbe  oder  sonsten,  wo  wir  rechtmässige  Hilfe,  Schutz  und 
Ordnung  gegen  diese  unleidliche  Pressuren  finden  können,  dermal  eins 
anrufen.  Zum  Fall  wir  noch  lAnger  unerhöret,  und. diese  so  oft  ge- 
klagten  gravamina  innerhalb  der  Zeit  von  7  oder  8  Tagen  nicht  reme- 
dirt und  aller  Schaden  restituiret  worden,  haben  wir  unsere  allerun- 
tertfafnigste  Klage  an  allerhöchst  L  Kais.  Maj.  bei  dieser  unserer  Ver- 
sammlung zu  solchem  Ende  aufgesetzet,  expedirt  und  ausgefertiget, 
dass  dieselbe  nach  Ablauf  obgemelter  Zeit  (welche  wir  zum  unterthft- 
nigsten  E.  Gh.  D.  alle  Zeit  tragenden  Bespect  nochmalen  abwarten 
wollen)  allerhöchst  I.  Kais.  Miy.  eingeschickt  werden  solle.  Wir  wün- 
schen aber  von  Herzen,  dass  so  viele  Wehklagen  ja  das  durch  diesen 
Krieg  unschuldige  vergossene  Blut  E.  Ch.  D.  Unterthanen  Deroselben 
Herz  erweichen,  wir  gnädigst  gehöret  und  die  Ursache,  diese  unsere 
aufgesetzte  Klage  einzuschicken,  benommen  werden  möchte** '). 


')  Auf  dieseä  äcbrcil)uu  ürüielleu  die  6tuiidc  keine  Antwort. 
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Der  kaiserlichen  Gesandten  Proposition  an  die  Landstände 
von  Jülich,  Cleve,  Berg,  Mark  und  Ravensberg.   Dat.  Cöln 

a.  Oct.  IGf)!.  R. 

[Schritte  des  Kaisers  zur  Beileguug  der  Fuiudseligkeiten.  Zusage  des  kaiser- 
Ueh«ii  Schntitti  dar  Pri^il^eo.  Terlanget  der  Staade  ADsicht,  wie  das  Land 
in  vorige  Bnlie  an  veraetaen.  Erwartet  dagegen,  daaa  sie  sieb  keiner  fremden 
Protection  und  Garantie  bedienen,  sondern  aicli  in  allen  ('ivil-,  Religions-  und 

Gcwaltfällen  an  ihn  wenden  werden  ] 

„Die  röm.  Kais.  Maj.  unser  allerg:iiä(lipster  Herr  entbieten  den-8.0et. 
selben  Ihre  kaiserliche  Gnade  und  geben  iliuen  dabei  zu  vernehmen, 
was  maassen  I.  Kais.  Maj.  also  bald  naeh  dem  zwischen  der  Ch.  D. 
sa  Krandenburg  und  F.  D.  Pfalz  -  Nenbnrg  in  diesen  Frontierlanden 
entstandenen  Kriegsempönuig  und  gegeneinander  vorgenommene  Thät- 
licbkeiten,  aus  tragendem  kaiserlichem  Amt,  nach  Anleitung  des  heil. 
Reichs  Satzung  nicht  allein  Dero  kaiserliche  dehortatoria  und  avoca- 
toiia  mandata,  sondern  auch  bewegliche  Patente  an  die  löblichen  jtt- 
lichschen  und  beigischen  sowohl  als  auch  an  die  deve-,  mark>  und 
ravensbeigisohe  Landstände  vom  3.  und  24.  Juli  nftchsthin  zu  dem 
Ende  allergnftdigst  abgehen  lassen,  damit  die  hOchstschAdliche  und 
gefiUirliche  Waffe  niedergelegt  und  die  zwischen  beiden  Theilen  sich 
ereignende  Streitigkeiten  zur  Gute-  und  rechtliehen  Entscheid  vor  der 
von  allerhöchst  I.  Kais.  M%j.  albereits  angeordneten  Reichscommission 
gewiesen  werden  möchte.  —  lieber  dieses  haben  I.  Kais.  Miy.  aus  tra* 
gender  allergnftdigster  Vorsorge  zu  dieser  Landen  Beruhigung  und  flori- 
render  Wohlfart  Dero  kaiserliche  Gesandtschaft  In  die  Lande  deputirt, 
um  dasjenige  bei  beiden  hohen  ehur-  und  fllrstlichen  Theilen  zum 
Stand  und  Effect  zubringen,  was  Dieselben  mit  wirklicher  Niederle- 
gung der  Waffen  und  sonsten,  in  Dero  ausgelassenen  kaiserlichen  Re- 
scripton  und  Patenten  allergnädijjrst  anbefohlen. 

Nun  köniKii  l.  Kais.  Maj.  lliio  die  (iedanken  luaclieu,  dass  die 
getreuen  löblichen  Stände  dieser  uuirteu  heirliclieii  Lande  über  dieses 
Unwesen,  wann  selbiges  iiielit  baM  j^estillet  werden  sollte,  abernial 
grosses  Ungemaeli  und  die  uiis(  huldi^a'ii  Lande  und  Uuterthaneu  Ver- 
derben werden  erleiden  und  aus.sti  heu  müssen,  aneb  albereits  darunter 
sehr  hart  bedruckt  und  l)e>?eb\vert  worden,  und  dahero  die  löUliehen 
I^andstände  wegen  Kettung  und  Defension  ihrer  l*rivilcgien  und  Frei- 
heiten auch  Abwendung  der  aufhabenden  schweren  Kriegs-  und  an- 
deren Lasten  mehr  Jalousie  fassen,  und  in  Maugel  des  verlangenden 
Schutzes  andere  Protection  und  Kettung  wider  die  continuirende  Ge- 
fahr und  Kriegsbedräuguiss  annehmen  und  sich  darum  bewerben 
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möchten.  I.  K:iis.  i\Ia).  crinneron  Sich  aber  auch  tlarbeneben,  da8s 
Sie  traircudeii  kaiserlichen  Amts  we^en  mit  Ziitliiiu  des  beil.  Kciebs 
Cbur-  und  FUrsten  und  Ständen  nach  Ausweisunj;  der  Itoichsconstitu- 
tion  vom  I^andfriccb'n  und  der  darin  .st.ituirten  Executittnsorduun^.  auch 
verniöfro  allü:enn  iiicn  HeicbstViedensschhisseK  «jegren  alle  unbillige  Ge- 
walt Schutz  und  Schirui  zu  leisten,  und  die  löblichen  Stünde  bei  ihren 
Privilegien,  Freiheiten,  Recht  und  (Jerechti^^keiten  zu  manuteiiiren 
scliuldig.  AUerniaassen  dann  Dieselbe  Ihren  kaiserlichen  Schutz.  Vor- 
sprucli  nud  Dct'ension,  ihnen,  den  Inhlichen  Ständen,  niehrnialcn  wirk- 
lich und  in  der  'J'hat  ertheilt,  auch  selbigen  gleiche  Justiz  administrirt 
haben,  also  thun  Sie  durch  gegenwärtigen  (lesaudtcn  ihnen,  den  löb- 
hchen  Ständen,  Schutz,  Schirm  und  Rettung  hiermit  in  kaiserlichen 
Gnaden  anerbieten,  und  damit  sie  I.  Kais.  Maj.  gnädigste  und  väter- 
liche Intention  zur  Conservirung  ihrer  Privilegien,  Freiheiten,  alten 
Bechteo  und  Herkommen  desto  mehr  yerapttren,  so  begehren  Sie  aller- 
gnädigst  dieser  GesandtBcbaft  zu  eröffnen,  wie  sie  selbst  vermeinen, 
dass  diese  thätlichen  Kriegeswaffen  aus  diesen  getreuen  Landen  sn 
bringen  und  dieselbe  wieder  in  den  vorigen  Ruhestand  zu  setzen,  wor* 
auf  dann  die  Gesandten  befehligt  und  instruirt  sich  zu  gleicher  Ge- 
stalt weiter  Temehnien  zu  lassen,  den  löblichen  Landständen  auch  in 
demjenigen,  was  man  zur  Sache  dienlich  zu  sein  befinden  wird,  aller 
MöglichkeU  nach  zu  asaistiren. 

—  Es  versehen  sich  aber  I.  Kais.  M^).  hin  wieder,  erinnern  und 
Tennahnen  auch  die  löblichen  Landstftnde  allergnädigst  hier  zu,  sie 
werden  in  L  Miy.  und  des  Reichs  Gehorsam  und  Devotion  ihrer  löb- 
lichen Vorfahren  rQbmlichen  Ezempel  nach  verharren,  zum  Präjudiz 
und  Nachtheil  L  Maj.  und  dee  Reichs  Hoheit,  Autorität  und  Juris- 
diction und  der  possidirenden  Chu^  und  Forsten  landesfnrstliche  Obrig- 
keit weder  in  Religion  noch  weltlichen  Sachen  einigen  fremden  und 
auswärtigen  Anhang  suchen,  noch  sich  deren  Assistenz  und  Crarantie 
wider  Jemand,  so  des  Reichsgeriehts-Zwang  mediate  oder  immediate 
unterworfen,  gebrauchen,  sondern  sich  an  rechtlichem  Austrag  vermöge 
des  Reichs  Satzung  und  des  jüngsten  allgemeinen  Reiehsfriedens  in 
vor&llenden  Streitigkeiten  in  Civil-,  Religion-  sowohl  als  in  Gewalt- 
und  friedbrttehigen  Sachen . sättigen  und  begnUgen  lassen,  damit  un- 
term scheinbaren  Prätext  oder  Protection  und  Heschlitzung  nnt  der 
Zeit  fremdes  Dominat  nicht  einirefflbrt  und  dadurch  diese  herrlichen 
Lande,  wie  bei  anderen  be?!(  In  lu  u.  nach  und  nach  abgezogen  werden, 
welchen  unverhoft''ten  Falls  allei  hin  list  1.  Kais.  Maj.  tragenden  kaiser- 
licbcu  Amtö  wegen  uiciit  umhin  gehen  kümiten,  mit  lUth  und  Zuthuu 
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des  heil.  Rdehs  Chor-,  Fllraten  und  Stftnden  wider  diqenige,  welche 
zur  Verachtung  des  Reichs  Jurisdiction  fremden  Anhangs  sidi  bedie- 
nen, solche  Mittel  an  die  Hand  zu  nehmen,  welche  die  Reichssatzung 
%ur  Manutention  des  Reichs  Roheit  und  Autorität  dietiren  und  angeben. 

Erwarten  hierauf  der  löblichen  Stände  der  Fttrstenthttmer  Jttlich 
und  Berg  zuveilässij;e  ErklUnin^,  niö<?en  auch  leiden,  dass  des  FUr- 
steiithuiiis  Cleve  und  der  (Irafschulton  von  der  Mark  und  Ravensberg 
un<^eli()rsandicli  ausj;cl)licl)cnen  Landständen  dieser  kuist  rliche  aller- 
gnädigste  Wille  coniniuuieirt,  deren  Uesolutiuu  eingehe  und  dieselbe 
der  Gesandtschaft  eingeschickt  werdet 

Aus  dem  ProtolLoll  der  Verhandlungen  der  clevischen  Stände- 
deputirten  mit  den  jülich-bergischen  Standen  za  Coln.  R. 

[Abreite  der  kaiserliehen  Gommies&re.  Empfangnahme  der  Propoeition  derselben. 

Oegeoseitige  Vorwürfe.  Rechtfertigung  und  Aurklärung  von  beidua  Seiten.  Jülich« 
bergiache  Depntirte  scliln^'c^n  ConfiTcn/  vor  zur  l{(-ilt-<riitig  der  Religionadifferensen 

and  Abwehr  uller  rrivilt'giciiv<'rli'lzungeH.] 

.,Na<  lul<'iii  dif  kaiserlichen  H('rr<Mi  A birc-aiidtr  n  nnch  Dü-x'UIorf  ver-  5.  Oct 
reiset  uiul  tk-ni  lUricht  iiaeh,  ferin  i-  niu  li        c  H'-Ii  /.u  erheben,  Vorhabens 
ge\ve-»  ii.  wird  put  getunden,  densellien  das  (  rt  iiitiv  von  den  Herren  elevi- 
schcu  Landständen  beuebeus  Missive  durch  einen  Expressen  nachzusehickeu. 

—  Melden  sich  an  bei  den  clevisohen  von  den  in  corpore  versammelten 
jülich-hergioehen  LandstSnden  der  Herr  Oymnioh  in  der  Vissel],  Nessel- 
rode  zum  Stein,  Hall  and  beider  Landschaften  Jttlich  und  Berg  bestellte 
syndiciy  benebens  den  Bürgermeistern  zu  Düren  und  Düsseldorf,  cxhibiren 
die  von  den  Herren  kniserh'eluii  Abfrcsandten  iibergebene  I'ntposition, 
welche  ihnen  iniiiidlich  und  licniacli  schriftlich  wäre  coniuinnicirct  Krin- 
nern  dcs-dbcn,  was  beide  .^-yiidici  an  syiidiciini  Dr.  Nies  ^ul)  dato  den 
23.  Augusti  abgehen  laäseu')  und  dulireu,  dasü  die  Lleiren  Clevischen  in  Kraft 
dieser  Missive  nnd  ans  den  darin  enthaltenen  Ursachen  nicht  instmirt,  mit 
denselben  in  eine  Gommnnication  zu  treten,  wie  bei  diesem  httchstgeführtichen 
nnd  schwierigen  Lanf  der  Bnin  des  liandes,  Infraction  nnd  Contmvention 
der  Privilegien  vorznbaueu  sei.  —  Melden  obgedachte  Herren,  dass  die 
kaiserlichen  Herren  Abgesandten  den  syndicis  ad  [tarteni  referirt  hätten, 
welcher  frestalt  der  Friede  zwischen  Itcide  Chur-  und  Fürsten  geschlossen 
nnd  liaftclc  da-^  ganze  Werk  in  Sati>faction  der  Milicc,  und  da.-s  man  der 
Kriegs-völker  oiine  ein  »Stück  (.ieldes  nicht  würde  können  entschlagen  sein, 

—  Clevische  bedanken  wegen  beschebener  Cunimuuication  der  scbrifUlcheu 
Proposition,  wollten  vernehmen,  ob  sie  einige  heilsame  Mittel  nnd  Yor^ 
schlüge  berahmet  hätten,  wie  den  jetst  engefügten  gravaminibns  tu  be- 
gegnen, wollten  dieselbe  Kraft  der  Uniun  anhören  und  ihren  Principalen 
davon  vertraolich  berichten.  2)  Regeriren  dieselbe  anf  den  zweiten  Punkt, 

I)  Vgl.  oben  p.622. 
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daB8  ihnen  keine  erfaeblielie  Ursache ,  mib  welchen  ein  Beisammenkom- 
men  m^iiftt,  wife  eröffhet.   8)  So  wäre  anch  dasselbe,  was  rattone  pnncti 

satisfactionis  angerühmet,  dem  ganzen  corpori  nicht  vorgestellt,  durum 
uunöthig,  diehcn  Punkt  in  Dtlihcration  zu  ziehen,  zu  mehr,  weil  die  LuuU- 
stände  zu  die.sem  Krieg  nicht  gcrathen,  noch  auch  zuvor  die  gering'>te  Wis- 
senschaft davon  gehiil>t,  auch  nicht  das  geringste  dazu  zu  coutribuireu 
schuldig.  -  Jülich-  und  Iiergii>cbu  sagcu,  das6  die  äatisfaetiou  der  milice 
ihren  syndicis  prSsente  corpore  et  in  eodem  oonclari  sei  vorgestellt.  Her- 
nacher  referiret  der  jüliehsche  Syndicas  dem  Dr.  Nies s  ad  partem,  dass 
die  Jttlichschen  nnd  Bergischen  Klage  bei  I.  Kais.  Miy.  wegen  dieser  von 
beiden  Chur-  und  Für.stcn  zugefügten  Ungelegenheit  eingeftihret  hätten, 
welche  also  gesteihn,  da^s  t^ie  das  Interesse  oninium  unitarura  provinciarum 
eoüiprehendirtcii ,  iiini  nomine  oinniuin  hätte  mögen  exhiliirt  werden,  so  sie 
es  hatten  thnn  diit Ich  ;  \vi)r(h'n  die  Herreu  Cicvischen  conimnnicutioneni  der- 
selbeu  debite  suchen,  vermeiut  er,  es  wiirde  nicht  abgcsciiiugcu  werden. 
Aach  erbot  sich  Syndicus,  dass,  sofern  die  Herren  Clevisehen  an  I.  Kais. 
MsJ.  klagen,  nnd  in  Adressirong  der  Klage  seine  Person  employiren  wür> 
den,  er  zn  allen  Zeiten  darin  zn  dienen  willig  sein  wollte,  gestalt  beim  kai- 
serlichen  Hofe  gute  Freunde  und  Correspoudenten  hätte.  —  Clevische  hio- 
gegeu  achten  nöthig,  weil  deu  Herren  Jülich-  und  bergiseben  Stünden  unlieb 
gewesen,  da>s  sie  nicht,  wie  sie  vermt  iiit  hätten,  instruirt,  nnd  ihre  Prin- 
cipalen  tacite  culjtiren .  als  wenn  derselben  syndicornm  8ehrt  il)en  nicht 
recht  verstanden,  noch  recht  eingenommen  hätten,  linden  gut,  die  jülich- 
und  bergische  syndicos  zu  beschicken  und  denselben  vorzuhalten,  dass  die 
gesammten  clevisehen  Landstände  nicht  anders  aus  obgemeltem  derselben 
Schreiben  colligiren  können,  als  dass  der  darin  yorgeschlagene  Convent 
der  erbvereinigten  liandstände  Deputirten  /u  keinem  anderen  Ende  ange- 
sehen und  gemeint  gewesen,  dann  den  damals  zu  Angerort  nnd  hernach 
auf  Essen  verlegten  Tractaten  zwischen  beiden  C'hur-  und  Fürsten  bei- 
zuwohnen, und  da>  Interesse  >tatunni  dabei  zu  beobachten;  die  Herren 
Clevisehen  aber  iiatteu  uns  den  in  der  Antwort  von  Dr.  Niess  angeführ- 
ten Ursachen  rathsam  erachtet,  lieber  weit,  dann  nahe  bei  diesen  Trac- 
taten' an  sein').  2)  Hätten  die  Herren  Ständen  per  protestationem  ab 
ntraqne  parte  coram  consiliariis  ntrinsqne  principis  interpositam  ihr  haben- 
des  Recht  genugsam  conserviret.  8)  Ist  cor  selbigen  Zeit  die  Grafschaft 
Mark  von  den  Lothriugschen  überzogen  gewesen,  und  unmöglich,  dass  man 
deren  als  Mitglieder  hat  mächtig  sein  können.  4)  Haben  die  Committirte 
der  Herreu  Staaten  in  conimissione  geliabt  das  Interesse  statnum  in  diesen 
Tractaten  in  Obacht  zu  nehmen,  ö)  Hat  man  von  Tag  zu  Tag  verhofl'et, 
dass  dieser  Krieg  durch  Vcrmittcluug  der  Herreu  Staaten  wäre  hingelegt 
nnd  dies  Oravamen  wirklich  erlediget  Ans  dieser  Ursache  hätten  die  Cle- 
Tiscfaen  den  Torgesehlagenen  Oonvent  onntfthig  erachtet  Dieweü  aber  kerne 
mehr,  noch  andere  Ursache  von  den  syndicis  wäre  einkommen,  wamm 
die  erbvereiuigten  liandstände  vigore  unionis  sollten  beisammen  treten,  ha- 
ben die  Clevisehen  nichts  in  diesen  Punkt  resolviren,  weniger  ihre  depntati 


>)  Vgl.  oben  p.  535. 
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daräber  instroiren  können.  Die  Herren  CleviscIieD  aber  dolireten ,  wamm 

darch  die  Herren  Jülich-  und  Borgischen  ,den  zu  W<\sol  vigore  unioui>; 
resoUIrten  und  utmnimiter  eoncludirten  dittsensus*  bei  ihnen  nicht  sei  publi- 
circt  nocli  iitli^nrct  w«jrilcn,  \v»'lfh«'s  sie  nicht  wenig  graviretc  Naehdem 
die  Herren  Jülich-  und  Bergische  von  I.  Kais.  Maj.  das  Hecht  (  rliiiigt,  zu 
ihrer  Notiidurft,  Pfennige  im  Lande  auszn-clilagen,  wird  begehrt  coniniuni- 
eationem  der  Supplication  au  I.  Kais.  Maj.  und  cx  quibus  ratiuoibus  et 
fiindamentiB  solches  sei  erlangt  worden,  auch  das  daranf  erfolgte  kaiser- 
liche decretum,  item  copiam  nnionis,  welche  I.  Kais.  M^j.  eonfirmirt. 

Den  Abend  zwischen  5  und  6  Uhr  TerfOget  sieh  der  jiUichsche  Syndicns  6.  Oot 
bei  den  Hm.  Cle vischen,  snstinirt  sofern  sein  und  seines  coUegae  an  Dr.  N  iess 
abgegangenes  Schreiben  recht  e.xaminirt  und  nachgesehen  worden,  dass  sich 
beneben  denen  von  \^egen  der  /.wi^cllen  beiden  ('hur-  und  Fin>teii  vor^r,.|„,iiiiiie- 
nen 'l'ractaten  noch  mehr  andere  Ur>ache  und  .Motiven  aus  ilueui  iSchreiheii  .^ich 
ergeben  wurden,  weswegen  seine  Herren  rriucipaleu  den  couveutuui  in  terti« 
loco  vorgeschlagen.  Die  Af&ction  und  Poblieation  der  Patente  wäre  aus  diesen 
Ursachen  nicht  geschehen,  dass  die  nach  Cleve  abgeordneten  deputati  ttber 
diesen  Pnnkt  nicht  seien  instmiit  gewesen,  derenwegen  sie  bei  ihrer  Wie- 
derkonfl  wegen  ihrer  Verantwortung,  qnod  in  aiire  f'uii  relutura,  genugsam 
hätten  zu  schaffen  gehabt,  zmieni  wäre  von  obgedachten  deputatis  referirt, 
dass  das  (^)neept  von  diesem  (b'sse?i>ii  niehf  der  Gebühr  commuuieiret,  auch 
dass  mit  (h-r  i'uldientiun  priieipitirt  wunleii.  *J)  Wiiren  die  Sa<-li(  n  we^'en 
der  kaiäerlicheu  in.-iuuirien  und  den  Herren  Clevischen  wohl  b»  kainDen  Man- 
daten in  einen  anderen  Stand  gesetzt,  welchen  falls  I.Kais.  Maj.  der  Stän- 
den revocatoria  nicht  wurde  approbiret  haben,  in  maassen  anch  der  jülich- 
sche  Syndicns  angestanden,  ob  die  Ijandstände  auf  diese  Weiüc,  wie  von 
den  Clevischen  geseliehen.  ihren  dissensum  hätten  pubticiren  mögen;  wie 
fremd  und  übel  dieses  beim  kaiserlichen  Hufe  gedeutet,  davon  wollt«  Herr 
Sjndieus  glaubwürdig  Schreiben  vor/.ei^'en.  — 

Werden  die  Herren  clevi.-chen  von  den  Herren  Jülich-  und  bergi.-chen  7.  Oct. 
deputntis,  namltcb  dem  vom  Leerodt,  Herr  von  jNesselrode  zum  Stein 
und  Marschall  WeschpfeDoing  veraola.s8t. —  Die  Herreu  Clevischen  uu- 
tifieiren  denselben  ihre  Abreise,  wollen  gewärtig  sein  der  Herren  Jülich- 
and  Bergischen  Antwort  auf  die  kaiserliche  Proposition,  item  ob  sie  einige 
heilsame  Mittel  und  welche  sie  pro  manntenentia  {»rivilegiorum  etwa  berah- 
met  hai>en,  und  wie  den  gegenwärtiireii  eontraventionibus  be.-tens  zu  begeg- 
nen, eröffnen  möchten,  welche  sie  ihre  Herren  Prinei|»alen  tideliter  referiren 
würden. —  Herren  Jülich-  und  15erj:iM  lie  conimuuiciren  ihre  Antwort  sammt 
derselben  Union,  welche  1.  Kais.  Maj.  allergnadigst  contirmirt.  Auch  re- 
feriren die  Herreu  Jülich-  und  Bergi^che,  dass  die  Märkische  ausgeblie- 
ben, und  hieselbst  binnen  Cöln  an  Dr.  Isinck  durch  ihren  syndicnm 
achreiben  lassen,  dass  er  in  deroselben  Namen  erscheinen  mOchte,  der- 
selbe aber  sei  von  den  Herren  kaiserlichen  commissarils  nicht  sagelas- 
sen  worden.  Nachdem  nun  die  puncto  reliponis  movirten  Streitigkeiten  der 
Prätejct  ^lie^es  gegenw  ärtigen  Kriegs  gewe-eii ,  die  Land>tände  und  Unter- 
thanen  au<;h,  zum  l<'all  etwas  in  Religion.'.-aehen  verhandelt  werden  s<»llte, 
bauptäächlicli  und  uiclit  sowohl  aU  die  i'rinzen  iutereishirt,  auch,  wuiiu  die:>er 
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Streit  liiüj^cclegt,  di*.'  Union  vertraulicher  unter  den  Tjandstiinden  sein,  auch 
unter  deu  Uutertbatieii  iiithr  Liebe  und  Frieden  wachsen  würde;  als  wird 
deliberiret  und  got  gefonden,  hierüber  in  Conferens  zn  treten  and  eq  Ter- 
sncheni  ob  dieser  Panict  könnte  hingelegt  nnd  vergliehen  werden.  2)  Dorch 
was  fttr  Mittel  nnd  Wege  den  jetzt  nnd  ins  Künftige  besorgenden  grav»* 
minibas  contrayentionibas  privilegiomm  und  den  Pressuren  contra  qnos- 
canqoe  zu  begegnen  und  vorzubauen  sein  möchte.  3)  Dass  das  von  den 
Herreu  Clevischon  zugeseliickfc  IVnjcct  de  <'0!istitutii)ne  dotis  filiaruui  no- 
biliuni  cxaininirt  und  werksrelÜL'-  iri'iiiarlit  werde.  4)  Wie  niatcriu  proces- 
suuui  abgeschnitten,  und  wann  welche  iustituirt  werden,  sie  auf  das  kürzeste 
nnd  mit  d«n  wenigsten  Kosten  ansrafOhren  seien.  Zn  dieser  Confnens  sehl»- 
gen  die  Herren  Jülich-  nnd  ßergischen  die  Stadt  Cöln  vor,  weil  daselbst 
ihre  protocolla  nnd  alle  Nachrichten  vorhanden,  auch  hätte  man  daselbst 
gute  Yerpflegnng,  wäre  locns  tntns,  nnd  allen  Landständen  fast  gleich 
nahe  gelegen**.   

Am  19.  Octoljer  legten  die  nach  Cöln  gesandten  Deputirten,  nach  münd- 
licher Berichterstattung,  dieses  rrotokoU  deu  in  Wesel  versamuielten  clevi- 
schen  St&dtedeputirten  nnd  «einigen**  RItterbürtigeu  vor.  «Darauf  von  Bit- 
terschaft nnd  Städten  mit  einander  commnniciret,  was  den  kaiserlichen  com- 
missarüs  anf  die  Proposition  zn  antworten  wäre,  nnd  darüber  differente 
MeiunngeD  gewesen,  indem  die  Städte  gewollt,  dass  man  des  xantischen 
Vergleichs  und  der  Herren  Staaten  dahero  competircnde  Garantie  in  dem 
antwortlichen  Sehreil)en  gedenken  und  deren  zumal  sich  nicht  begeben  solle. 
Die  Ritterschaft  war  zwar  auch  der  Meiimiig,  dass  man  vnii  der  staatischen 
Garatitie  nicht  abstehen,  aber  meint,  dass  man  derselben  in  dem  Sehreibeu 
au  die  (Jommissarien  nicht  gedenken  müsse.  Endlich  aber  verabscheidct,  weil 
dieses  eine  Sache  wäre,  so  die  märkischen  Stände  mit  concernirete,  dass  die- 
selben über  14  Tage  einzukommen  hierhin  verschrieben  nnd  alsdann  weiter 
conjnnctim  hierüber  deliberiret,  immittelst  aber  bei  den  kaiserlichen  Commis- 
sarien  der  Verzug  damit  excusiret  werden  solle,  dass  man  wegen  der  Mär- 
kischen Absenz  noch  keine  Revolution  nehmen  köinie".  (Resolution  über  die 
Ijandtagsbauüluug  aus  dem  weseler  KathsprotokoU  vom  24.  Oct.  lüöl.) 


liatzield  und  Anethanus  an  die  clevischeu  Stände. 
Dat.  Xanten  7.  Oct.  2651.  W. 

7.  Oct       Anf  derBeise  Ton  Düsseldorf  nach  Cleve  begriffen,  haben  sie  ao  eben 

erfahren,  ^das:?  die  Stände  nunmehr  T.  Kais.  Maj.  durch  uns  beschehene 
Beschreibung  insoweit  zur  Erreichung  ihr(  s  ^^chuldigen  Resj)ects  und  Ge- 
horsams in  acht  genommen,  dass  Deputiite  nach  Coln  abgeordnet".  Die- 
selbe werden  ihre  im  Namen  des  Kaisers  dort  bereits  vorgetragene  Propu- 
sitiou  von  deu  Jülich- bergibchen  ätandeu  erhalten  haben  und  die  Stände 
sich  „also  insgesammt  im  Namen  nnd  von  wegen  dieser  nnirten  Mediat- 
Reichslande  erklären,  wie  es  I.  Mig.  und  des  heiligen  Reichs  Hoheit  and 
Autorität,  auch  dieser  Lande  Wohlfahrt  nnd  Conservation  bei  des  Reichs 
Freiheit  nnd  Libertät  erfordert**. 
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Vergleich  mit  Neuburg,   äteuer  zur  Truppcueulluädung  verweigert. 


Dti^  Kurfürsten  Iiistructiun  liir  fJoachiiu  Friedrich  v.  JUuiir'ü- 

tbal  und  Johann  Motzfeld.    Dat.  Cleve  17.  Oct.  1651.  M. 

Sic  sollon  sich  sofort  nach  Woel  bt'jrcbon ,  wo  die  clerischen  St&nde  17.  Oot. 
dem  A'ernohiiieii  nach  dicker  Tage  die  llelatiDii  ihrer  nach  Cöln  gesaadldli 
Deputirtcii  tiit.ir<  !r''ii  nohnion  wollen  und  wnlirschcinlicli  I><  schliis-o  fassen 
werden,  die  des  Kurinr^tcn  Intcrose  Ix-ridiren,  und  durt  zunuch-t  dm  Stau- 
den mittheilcu,  du.-.-  der  Frieden  mit  den  liai.-erlielieu  ('(juinii.->aren  ver- 
glickeu,  dass  dieselben  ToUkommca  befriedigt  wureu,  auch  mit  deui  Kur>. 
ffirsten  den  Vertrag  unterzeichnet  hätten  nnd  za  erwarten  sei,  dass  der 
Pfalzgraf  ihn  annehmen  werde  %  Sie  haben  den  Ständen  za  remonstriren, 
dass  durch  diesen  Friedensschlass  ^die  kaiserlichen  Abgesandten  ihrer  von 
Kais.  Maj.  anfhabender  Commission  ein  Begnügen  gehabt  nnd  damit  auch 
das  Anbringen,  was  in  Cöln  von  densilhen  ilen  jiiüeh-,  cleve-  and  ber- 
gischen Stünden  ist  g€srli<  licn ,  /.unial  keine  Antwort  re(|uiriret,  sondern 
nunmehr  alle  fernere  Handlung  ca->ireu  thut,  deninaeh  die  Stände  zu  er- 
muhuen,  keine  fernere  Deputatioueu  nach  ("<»lu  zu  thuu,  vielmehr  sich  bei 
I.  Ch.  D.  als  ihrer  ordentlichen  hohen  Obrigkeit  zn  halten  nnd  im  Füll 
dieselbe  Graramcn  haben  möchten,  darin  Remedirung  zn  begehreu,  deshalb 
I.  Ch.  D.  mit  gebührendem  Bespect  vorbringen  und  gesichert  sein  könnten, 
dass  Dieselbe  gnädigst  geneigt,  denselben  in  ihren  auf  Billigkeit  fundirten 
Anbringen  l>illigniäs.>-ige  Sati-faetion  wi(l(  riahren  zu  lassen*^.  Sie  sollen  end- 
lich die  Stände  zu  bewegen  .-uelien,  eine  ^an-chnliehe  Steuer^  dem  Kur- 
fürsten zu  bewilligen,  danut  un\ erzuglirli  in  Au-luhrung  des  Friedens  die 
Truppen  ihren  rückbtandigcu  t6o\d  erhalten  und  eutluöäeu  werden. 


Die  Abgesandten  trugen  am  20.  October  den  Inhalt  dieser  Instruction 
den  in  Wesel  rersammelten  clcviscben  Ständen  vor.  „Ueber  welche  Pro- 
positlott  ungleiche  Meinung  bei  den  Ständen  entstanden,  dann  die  Städte 
der  Westseite  Rheins  der  Meinung  gewesen,  dass  man  snr  Abdankung  der 

Völker  etwas  (  in  s  iiiigen  sollte,  denn  wann  da«5  nicht  geschehe,  würden  die 
Völker  im  Lande  liegen  bleiben  und  alsdann  mehr  Schaden  dem  Lande 
vprnrsnchen.  Die  Kitterbiirtigen  und  0^tseite  Ivlieius  Stiidte  aber  es  davor 
gehalten,  dass  itzo  liei  die-c  r  Tlienrung  nnd  IJedrangniss  der  armen  Unter- 
thanen,  die  ti eider  aufzubringen  eine  L'nmöglielikeit  wäre,  auch  bedenklich, 
dass  man  gegen  vurige  resolutioues  und  abgela.s.sene  Silireil>eu  dazu  sich 
einlassen  solle  und  die  Städte  westseits  Rheins  ermahnt,  bei  der  Union  zn 
bleiben  nnd  sich  nicht  zu  trennen.  Wie  dann  endlich  diese  Antwort  gege- 
ben ,  dass  bei  den  Untertbanen  eine  lauter  Unmöglichkeit,  weiter  etwas  zn 
eontribniren,  und  dass  die  Stände  es  davor  hielten,  wann  der  Schaden,  wel- 


»)  Der  Vertrag  datirt  vom  11.  October,  an  welchem  Taj^o  ihn  der  Kurfüret 
in  Cleve  unterzeichnete,  Pfalzgraf  WoHiranir  Wilhelin  thal  dies  vrM  am 
16.  Octüber,  nachdem  die  kaiserlichen  Gesandten  IIjui  eine  „Aeeecurutiuu'^  er- 
theOt  hatten,  dass  ihm  in  „puneto  satiefactiouis"  die  kaiserliche  Vermittlung 
oder  reehtUebe  Deoision,  den  Beiohssatznngen  wie  dem  FriedenflseUosse  gemäss, 
vorbehalten  bleibe. 
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chcn  die  Soldaten  verursachet,  recht  aufgenommen  würde,  dass  solches 
mehr  betragen  würde  als  ihr  Sold  und  ihnen  solches  ia  Bezahlung  auge- 
recboet  werden  könnte,  doch  resolviret,  die  märkischen  Stände  zu  ver- 
schreiben und  dann  endliche  und  Oesammtresolntion  darüber  sn  fosseo. 
Auch  die  Herren  Stande  8.  Ch.  D.  durch  ein  Schreiben  ersucht,  bei  dieser 
Theamng  die  Ausführung  des  Koros  zu  verbieten".  (Relation  ans  dem 
weseler  RathsprotokoU  Tom  24.  Oct.  1651.) 


Philipp  Horn's  Bericht  an  den  Kurfürsten  über  seine  Thä- 


tigkeit  in  Cleve-Mark.   Dat.  Lübeck  25.  Oct  1651.  B. 


Oet       Er  hat  Entwürfe  Ton  Instructionen  fttr  die  RegierongsriUfae,  Jnstizrithe 
und  die  extraordinären  Rädie  anfgesetst;  letsteren  sind  diejenigen  Sachen 

zuzuweisen,  ^daran  die  Herren  Landstäode  ihr  Interesse,  so  E.  Ch.  D.  ho> 
hen  Interesse  contrair  ist,  haben,  als  welches  in  gedachten  Fällen  von  den 
ordinär  geheimen  und  anderen  Rathen  nicht  wohl  möchte  geschehen  kön- 
nen, weil  darunter  die  Adeligen  auch  Landstände  seien,  intrleichen  nie,  wie 
zu  Zeiten  auch  die  einläudischea  gelehrten  Käthe  au  diu  Suchen  selbst 
interessirt,  oder  mit  anderen,  die  daran  interessirt  oder  eonsinilea  eansas 
haben,  verwandt  oder  befreundet  sein**.  Entwürfe  von  Gerichtsordnungen 
Ar  das  Hofgericht  und  die  üntergerichte  sind  von  den  JustizrUthen  Dr.  Reck 
nnd  Dr.  Stciiiljcrg  aiisgcarltfitct  und  von  ihm  und  Wcimann  revidirt 
Durch  den  Mangel  eines  Generalregisters  der  Domainen  und  sogar  solcher 
Register  in  den  Renteien  sind  viele  Duniainen  verdunkelt  und  verloren,  auch 
meist  so  _lie(l<'rli('h'^  vorpachtet,  dass  die  Amtskaniiiier  der  Meinung  gewesen, 
sie  könnten  nicht  mehr  als  o2,0U()  Thlr.  jährlich  aufbringen.  Die  Rechnungen 
der  Rentmeiater  sind  znm  Theil  seit  Jahrzehnten  nicht  retidirt,  desgleicheu 
die  der  Stenerempränger,  die  so  grosse  Untersebleife  sich  haben  sa  Schul- 
den kommen  lassen,  dass  sie  in  knrsem  «schatsreiche  Lente**  geworden 
sind.  Die  clevischcn  Zölle  und  liieenten,  die  jahrelang  nicht  über  20,000 
Thlr.  Reinertrag  gebracht  haben ,  sind  jetzt  für  28,000  Thlr.  verpachtet. 
Er  hat  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Bachmann  und  Wilh.  Wern.  IJlasjieil 
die  Duniainon  in  den  Renteien  Cleve,  Calcar,  Uuissen,  Cranenljurg  und 
Qennep  visitirt,  aucli  anderswo  durch  andere  Käthe,  und  sind  durch  JSeu- 
Verpachtungen  die  Einkünfte  von  den  clevischen  Domainen  auf  23,1567,  Thlr. 
erhöht  worden;  mehr  daraus  zu  ersielen,  ist  wegen  der  Ueberschwemmiing 
der  letaten  Jahre,  wodurch  viele  der  besten  Rheinweiden  und  Niedemngs- 
Iftndereien  versandet  sind,  nicht  mttglich  gewesen.  Die  Entrichtung  TOn 
Fruchtzehnten  aus  den  Domainengrundstücken  mnss  mit  grosser  Strenge 
durcligeführt  werden,  schon  weil  dadurch  fiac  Verdunkelung  der  letzteren 
am  besten  verhindert  wird.  Mit  der  Aufstellung  der  Register  Imboii  die 
Visitatoren  allenthalben  begonnen.  Die  Fluss-  und  Deichbachen,  ^darau 
E.  Gh.  D.  sehr  interessirt**,  sind  den  anr  Amtskammer  verordne ten  geh 
Ritben  Übertragen  worden.  Eine  Befahrnng  des  Rheins  zur  Beatchtiguug 
der  Deiche,  Kribben,  Rheinwerder  durch  den  Kurfibnten  sdbst  ist  sehr 
raihsam,  um  die  Frage  au  entscheiden,  ob,  wie  nnd  wo  die  Tom  Waaaer 
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zerstörten  Bann-  und  iSoramerdeiche  wieder  errichtot  werden  sollen;  auch 
selbst  sich  zu  überzeugen,  wie  durch  einzelne  Anlagen  von  Kribbeuwerken 
£e  fürütlicheu  Läudereiea  am  Flusse  stark  beschädigt,  aooh  durch  die 
Deiehluten  viele  Pftcliter  und  Gniodbeeitxer  sa  Grande  gerichtet  werden. 
Die  Verpachtung  der  Terpfibideten  Domainen,  welche  oft  10,  12  und  mehr 
Froeent  des  geliehenen  Gapitals  aufbringen,  an  Meietbietende  nnd  Absng 
desjenigen,  was  sie  mehr  als  6  Procent  aufbringen,  muss  stroii^e  durchge- 
führt werden;  dadurch  würden  sich  5  — 6000  Thlr.  mehr  erzii  h  n  lassen.  Die 
Ablösung  der  von  den  Uutertlumeu  zu  leistenden  Ilnnd-  und  Spanndienste 
sowie  der  vielen  kleinen  Erhziii.-eii  von  (ield,  Korn  und  sonstigen  Victna- 
lieu  von  kleinen  rurcelleu,  auch  der  Abgaben  von  den  thatsächlich  in  Erb- 
pacht übergegangenen  Leibgewinn-,  Koee-  und  Hofesgtttem*)  würde  ehie 
bedeutende  Summe  einbringen,  womit  Terpföndete  Domaben  eingelöst  wer- 
den könnten.  Viele  jener  Leibgewinngfiter  sind  dem  Fiscus  durch  Abster- 
ben der  damit  Beliehenen  verfallen.  ^Der  grösste  Vortheil  ist  aber  aus  der 
Revision  der  Rechnungen  der  Steoerreeeptoren  und  der  Examiuatton  der 
Pachtcoutracte  zu  erwarten".  Neben  allen  diesen  zum  Thcil  schon  begon- 
nenen Finanzrefnrnieii  hU  ihr  doch  die  Iiei>tung  der  von  den  Ständen  1649 
bewilligten  Steuern  das  llauptniittel  zur  Tilgung  der  enormen  Schuldenlast. 
Zar  weiteren  Durchführung  jener  Reformen  eignen  sich  besonders  die  or- 
dentlichen und  ausserordentlichen  Kammerräthe,  niimlich  Hflchtenbruch, 
die  beiden  Blaspeil  und  Bachmann,  und  ausserdem  Heiden,  Strfin- 
kede,  Reck  zu  Witten  und  Weimann. 


Aus  dem  »Verbaal^  der  staatischen  Gresandten.  H. 

[Ahschiedaandiens  beim  Knrforsten.  Intercession  for  die  Stande.] 

^Op  den  2T.  deses  (October)  gingen  w^  des  naermidd^chs  te  hoTC  hj  87.  Oct 
den  beere  Churfhrst,  om  ons  atfgescheijt  ran  deseWe  te  nemen,  doende 
mede  gelijcke  pliehten  aen  Mevronwe  de  Churfurstinne  mct  de  complimenten 
op  die  matcrie  passende);  hare  Churfursteleijcke  doorluchtichheit  bejegende 
ons  secr  vriendelick,  en  beleefdeliek ,  liooch  prutesterende  van  de  guede 
vricut  en  nabuyrscluip  en<le  verlrcjiide  corrcsj)ondentie  die  »le>elve  altijt  on- 
verbreeckelijck  gemeent  waren,  met  U.  H.  M.  te  cultivereu,  i.eggeude  Me- 
vronwe de  Chnrrorstinne,  noit  sonder  sucht  tot  dersel? er  Tsderlaot  te  snllen 
leven,  ende  de  beere  Churfhrst  mede  seggende  dese  landen  te  houden  als 
ten  deele  desseUFs  yaderlant  vermits  de  nourritnre,  die  hg  in  sijne  jonge 
jaren  hier  hadde  ontfangen,  en  specialick  om  dat  deselve  met  een  neder- 
lantsche  princessc  in  den  echten  staet  getredcn  was,  met  vcel  andere  be- 
lecftheden;  wij  dedeiw  ^elijcko  verseeckcringcn  uijt  den  naeni  van  U.  H.  M. 
ende  d;iermede  eyndigende  bleven  daer  ter  maeltijt;  de  beere  van  üb  dam 
noch  doeuuiaels  met  verlofl'  van  U.  II.  M.  absent. 

Wij  recommaudeerden  bg  't  nemen  vau  ons  voorsegde  affgescheijt  aen 
S.  Ch.D.  de  goede  eeniche^t  met  desselffis  landstenden,  erinnerende  op  niens 


•)  Vgl  oben  allgem.  Eüdeit.  p.  6. 
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hoe  Uiit  U.  11.  M.  mct  leetwe^en  soudeo  moeteo  aeusieii,  als  het  buijteu 
TertroQireii  anden  mochten  gebeuren,  dat  B^ne  hooehst  gedadhte  Ch.  D. 
soode  gelieren  te  gedenken,  waertoe  ü.  H.  M.  bij  het  Xaatische  verdraeh 
sich  hadden  Torplicht  namentlyek  tot  de  maintenae  van  de  renvenaleo  *). 

De  Heere  Churfurst  voechde  oiis  tot  antwuort,  dat  tkselve  niet  on  rerhoopte 

aen  >ijne  Stenden  eenige  wett^'lijcke  redeiien  van  dachten  te  sullcn  {leven, 
waenuedc  ver(r»-cki  iiilc,  wior'lt'ii  wij  als  deurgaeus  {(•  vooreU|  iu  een  fluwcle 
carosse  duor  Edcllicdcu  tut  iu  ouüc  buijt>inge  vergcle^jt'*. 


Jol).  Nit'ss  au  floh,  liecker.    ])at.  Cleve  3.  Nov.  \N  . 

[Die  Klageschrift  au  den  Kaiser  ist  dem  Syudicus  Mühlbeim  zur  weitereu  Be~ 
forderang  m  seodea.  Der  Pblsgraf  hat,  wie  der  Kurfürst ,  noch  nieht  aeioe 
Trappen  entlaeeen.  Auf  Drangen  der  jfllich^bergieehen  Stände  Mahnsehreiben  der 
kaieerliehen  Gesandten  an  bcido  Pfirsten.  Erhebung  von  41,000  Thlr.  aar  Ab- 
dankung der  Trappen.] 

„Ich  habe  yorgfesteni  einen  Expressen  von  Cöln  mit  Schreiben 
▼on  dem  julichschen  syndioo  erhalten worin  vermeldet,  dass  er  mein 
nächstes  aus  Wesel  empfangen,  ohne  aber  dass  ihm  die  Klage  an  den 
Kaiser  sei  sugekommen,  kann  sich  nicht  genug  verwundern  und  bat 
allerhand  argwöhnische  Gedanken,  warum  ihm  dieselbe  nicht  sei  über- 
reichet. Nun  habe  ich  dieses  £.  etc.  zu  vermelden  nicht  umgehen 
können,  mit  Bitte,  dass  der  Kaufmann,  bei  welchem  diese  Klage  in 
unserer  nftchsten  Gegenwart  zu  Cöln  deponirt,  obmeltem  jttlichschen 
syndico  Herrn  Li  Mtthlbeim  ungesäumt  zustellen  möchte.  Der  Herr 
Syndicus  will  versichern,  dass  dieselbe  wohl  soll  adressirt  und  re- 
commendiret  werden').  Die  Herren  Landstände  sollten  ungern  yer- 


')  Vgl.  Vreede  a.  a.  O.  p.  173.   Nach  Aitsema  m  p.689  empfingen  die 

GesandtLU,  im  Begriff  abzureisen,  Anftrag,  Sorge  zu  tragen,  dase  die  Privilegien 
dt-r  Stunde  zufolire  fk-r  Uerver^alen  ,,  {remaintonort "  w  iirden  ,  wären  uIkt  der 
Mbiuuug  geweseu,  dass  sie  dafür  nur  wulireud  der  Tructutsverliaudluuguu  und 
bei  Abeohlnaa  desselben  Sorge  zu  trugen  hatten,  der  Auftrag  Jetzt  aber  nach  dem 
Vergleich  erloschen  sei.  Nach  den  Acten  des  niederl.  Beichsarehivs  wurden  da- 
gegen die  betreffenden  Befehle  der  Qeneralstsaten  t.  11.  n.  13^  October  „zurück- 
gehalten". 

'/  Kin  .Schri'iboiJ  Mülilheiin's  vom  i>7.  Octolx-r  zi'i<?t  Nietis  an,  dag.s  die 
jülich-bergischeu  Staude  sich  der  fürtdaucrnden  lutltriugächeu  Kiu(|UurtieruDgeu 
und  Märsche  wegen  noch  nicht  sn  der  vorgesclilagenen  Conferena  mit  den  cleve> 
märkischen  versammeln  könnten.  Er  bittet  an  Teranlassen,  dass  letstere  sich, 
wie  die  Jülich  -  berjEfischeu  Stiiudedeputirten  bereits  gethau  hätten,  mit  der  Bitte 
an  dii-  kaiforl.  Gesandten  wt  iidL-n  möchten,  die  beiden  Fürsten  snr  schlennigen 
Abfuiirutig  der  Truppen  anzuiiaiteu. 

')  VgL  oben  p.  569.  Hahlheim  sollte  sie  dem  an  Wesel  gefaesten  Be> 
schlnsa  gemäss  unter  der  Hand  an  den  kuserlichen  Hof  befördern  und  dort  em- 
pfehlen; Yon  einer  directen  öffentlicben  Eingabe  der  Klage  scheinen  also  die 
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nehmen^  dass  diese  znrttekbleiben  wtlrde.  Obgemelter  Syndieus  ver- 
meldet ferner,  dass  der  Herzog  von  Keaburg  seine  neu  geworbenen 
Völker  noeb  nicbt  abdanke,  anch  dass  die  LothringBchen  auxiliares 
copiae  noch  im  FOratenthnm  Berge  logiren,  aus  Ursach,  dass  unser 
gnädigster  Herr  mit  der  Abdankung  keinen 'Anfang  gemacht,  darum 
haben  die  julich-  und  bergischen  Landstände  bei  den  Herren  kaiserl. 
Abfjresandten  zum  Heftigsten  dolirt  und  befordert,  dass  au  beide  Chur- 
und  J'lirstoii  seriöse  geschrieben  und  Namens  1.  Kais.  Maj.  die  Ahdan- 
kun^r  mit  lernst  befohlen  werde').  —  S.  Ch.  IJ.  haben  zur  Beförderung 
der  Exauctoration  iiirer  Völker  die  Summe  von  n,<rt)n  Thlr.  umge- 
schlagen, es  kommen  aber  wenig  (Jeldcr  bei  und  geht  die  Abdankung 
langsam  furt.   Inuiittelst  leidet  der  Gerechte  und  Unschuldige  hinzu". 


Wesel  an  Rees  und  Emmerich.  Dat.  Wesel  7.  Nov.  1651.  R. 

Emmerich  hut  hit  uulgefurdt-rt,  eiue  Ver»umiuluug  der  äluudf  zu  ver-  7.  Nov. 
aalasseD,  um  gegen  die  TOm  KmrftrsteB  wiederum  aoBgesehriebeoe  nneinge- 
willigte  GoDtribntion,  die  aogeblich  zur  Abführung  der  Trappen  dienen  • 
solle,  aber  sunftchst  dorch  dieselben  execntioosweise  beigegeben  werde, 

MaaKsregeln  zu  beratben.  Auch  ihnen  schien  eine  solche  Zusamnicnkanft 
höchst  nötbig,  aber  die  Rittcrbiirtigen  weigerten  sich  vor  Bestliafluug  der 
Mittel  zo  ihriT  Dt  lraviruiig  wictlcr  zu  er.-ebeinen  und  verliiiifrtcii  dazu  einen 
Vorsehuss  von  lUUO  Thlr.  .-(■it<  ii>  der  nstrheinischen  iStadtt-.  Sie  IhrLTseit^j 
wollen  ihre  C^uote  »ufurt  beibringen  und  crcuchcu  um  ein  Gleiches  seitens 
der  beiden  Städte. 


Cleve- märkisch uD  Stande  zunächst  noch  abgedtuiiden  zu  »eia.  Die  i'rutukoUe 
der  in  Wesel  vom  17  — 23.  October  gepSogeaen  standischeo  Verhandloogeo,  die 
bestimmte  AaskoDft  darfiber  ertheilen  «Arden,  fehlen  leider;  die  oben  mitgetlieilte 
Beiatioo  der  wesuler  Deputirten  über  diesellicu  <'rw:dint  der  Klage  au  deu  Kaiser 
gar  nicht,  woraus  schon  hurvurguht,  dass  jene  Mittheilunj^  nm  kaisorliclii'n  Hofe 
nur  eine  vertrauliche  sein  eullte;  auch  hatte  der  Kurfürst  ja  durch  Ati^rhltisa 
des  Vertrages  vuin  11.  üctober  und  die  darin  gegebene  Zusage  der  Truppeueut- 
iMBoog  im  WesentUeheo  die  von  den  Ständen  in  ihrem  Schreiben  vom  3.  October 
na  ihn  (vgl  p.  665)  gestellte  Bedingung,  anter  welcher  sie  die  Klage  snröckhal- 
ten  wollten,  erfüllt. 

')  In  dem  am  26.  October  aus  Cöln  an  beide  Fürsten  abgelassenen  pleich- 
lauteudeu  tSchreibeu  der  beiden  kaiserlichen  Abgesandten,  fordern  sie  dieselbe 
auf:  „die  Abführung  ihrer  Soldatesca  angesäamt  in  die  Hand  zo  nehmen",  — 
sonsten  wArden  sie  den  Landständen  snr  Klage  Anlass  geben,  snmal  Kais.  Mi^. 
,, vorgedachte  Landstände  Ihres  wirhlichen  Schntses  und  Protection  durch  ans 
haben  Tersiehern  Inssen". 
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Hatzfeld  an  Maiilheim.   Dat  Ems  12.  Nov.  1651.  D. 

[IfahoschreibeD  der  kftiterliolien'AbgeaMtdtea  «n  dm  E«rflli«teii  mid  Pfalsgrafes. 
Deren  Anlbahne.  Aoeh  die  Stände  mflaeen  mf  Tmppenentlaesong  drängen.] 

IS.  Nov.  Sehiekt  die  Schreiben  an  BraiidenbQrg  und  Kenbnrgi  woduch  beide 
Fürsten  trat  schlennigen  ginsUchen  Enttassong  aller  ihrer  Trappen  ermahnt 
werden. 

„Die  Stände  mttMen  die  Saeh  auch  bei  I.  D.  dem  jungen  Prinzen 
Qigiren,  damit  die  Erlassongen  je  ehender  je  besser  fortgeben.  Bei 
Ghar-Brandenburg  hat  unsere  Erinnerung  zwar  verfangen,  gleiebwohl 
wie  zu  spttren  einen  Verdruss  gegeben,  doch  ohne  Ursaeb". 


Niess  an  Mühlheim.   Dat.  Cleve  17.  Nov.  1651.  D. 

[Sehiekt  Gopie  derKlege  beim  Kaiser,  sie  safreconiiDandiren.  Beitreibung  tob 
tö,000  Thlr.  in  Cleve,  18,000  in  Mark  zur  Truppenabdankung.   EnUassaDg  eini- 
.  ger  Beginenter.  Yerfaiudorung  des  Convents  di>r  clin  « -inärkiechen  Stände.  Be- 

I  rathungen  der  uuirtou  Staude.] 

17. Nov.  »Auf  Gutfinden  und  Bewilligung  einiger  Herren  aus  Mittel  der 
devischen  Ritterschaft  habe  ich  E.  E.  beiliegende  Copei  von  der  kai- 
serlichen Klag  zuscluGken  und  Dieselbe  dienstlich  bitten  sollen,  die- 
selbe begehrter  maassen  unbeschwert  an  dero  Confidentra  zu  recom- 
mandiren.  Ich  werde  bei  nächster  Versammlung  meiner  Herren  Prin- 
dpalen  diese  oüficia  rühmen  und  befördern,  dass  alle  Mühe  zu  Dank 
möge  erstattet  werden.  Nachdem  8.  Ch.  D.  die  Summe  von  42,000 
Thlr.  hier  im  Herzogthnm  Cleve,  die  Summe  von  18,000  Thlr.  in  der 
Gralhchaft  dgenmäehtig  umgelegt,  und  von  den  armen  ruinirten  Un- 
terihanen)  welche  einige  Monate  S.  Ch.  D.  KriegsrÖlker  mit  schweren 
Kosten  tractiren  und  yerpflegen  müssen,  mit  Kriegsmacht  beigetrieben, 
haben  sie  nunmehr  mit  der  Abdankung  einen  Anfang  gemaeht,  zwei 
Begimenter  von  den  beiden  Herren  Grafen  und  Gebrttder  y.  Stimm, 
item  die  Begimenter  von  den  Freiherren  y.  Biland  und  Lottum;  auch 
wird  referirt,  dass  der  Oberster  Eller  mit  den  seinigen  sei  lioentiret 
und  cassiret  worden.  Wie  es  aber  mit  den  Regimentern,  so  in  der 
Grrafsehaft  Hark  gestanden,  beschalfen,  davon  habe  noch  keinen  sichern 
Beseheid.  Die  devischen  Herren  Landstftnde  tiiun  die  Herren  mftrki- 
sohe  erster  Tage  binnen  der  Stadt  Wesel  gewärtigen.  Diese  Land- 
schaften wttren  vorlftngst  bei  einander  getreten,  wenn  S.  Ch.  D.  zu 
Brandenburg  die  Herren  Märkischen  nach  der  Stadt  Hamm  in  corpore 
zu  erscfadnen  nicht  berufen  hätten;  hieduroh  wurden  die  Herren  Cle 
yischen  behindert,  dass  sie  wegen  Beantwortung  der  allergnädigsten 
kaiserlichen  Proposition  und  sonsten  Uber  mehr  andere  die  erb  ver- 
einigten Landschaften  concernirende  Punkte  noch  zur  Zeit  nichts  re- 
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8ol?ireii  können.  Heinei  einfiUtigen  ErmeMemi  ist  eine  hohe  Nothdnrft, 
dass  die  LendsOnde,  so  bald  mO^eh,  bei  einander  treten  und  doli- 
beriren,  wie  nie  sieh  ffegen  die  lotfaringsohe  Invasion  und  sonsten  ge- 
gen aUe  unbillig  zugefügte  Gewalt  sehtttsen.mOgen.  Es  ist  betrQbt, 
dass  diese  nnirte  Landschaften  einem  jedweden  zam  Baub  mttssen 
oifen  liegen.  Ich  gebranehe  die  Freiheit  nnd  erinnere  abermalen  we- 
gen der  begehrten  kaiserliehen  Gonfirmation  der  jttlich-  nnd  bergischen 
Union,  item  des  kaiserlichen  decretum  kraft  dessen  woblgemelte  Herren 
Landständc  berechtigt  sein,  zu  ihrer  Nothdnrft  irrequisito  Bcrcnissimo 
Pfennige  auszuschliigcn.  Hiergelbt  werden  stattliche  PrUparatorien  ge- 
macht zu  zweien  Beilagern,  nämlich  des  Grafen  von  Ostfriesland  und 
Grat  Wilhelms,  IStatthaltern  zu  Groniugenf  mit  den  beiden Priacesseu 
von  Orange".   


Instruction  für  die  Deputirten  der  märkischen  Stande'). 

Dat.  Hamm  27.  Nov.  1651. 

(Arehiy  zu  BrOninghausen.) 

[Sollen  mit  den  clevitchen  StSnden  berathen,  was  aaf  die  kuserliehe  Propositioii 
zu  antworten,  und  mit  den  jftlich-bergiscbcn  Sünden,  wm  sor  Verhindernng  noch- 
maligen Krieges  zu  thnn:  mit  jenen  auf  Iläumnni?  von  ITamni  und  Lippstadt  drin- 
gen, oder  sie  doch  zur  Mittrugung  dos  Unterhalts  der  (iarnipionen  bewegen  resp* 
den  Kurfursten  um  gerechte  Kepartirutig  der  I^aölen  hitten.] 

Sic  haben  sich  nach  Wesel  zu  den  clevi.schc'U  tSUiudeu  und  mit  deren  27.  Nov. 
Depatirteo  nach  Odin  tu  den  jttlich -bergischen  Ständen  zn  begeben,  auch 
dort  BonSchst  ihr  sptttes  Eintreffen  damit  sa  entschnldlgen,  dass  sie  die 
früheren  Termine  wegen  Kttrse  der  Zeit  nicht  h&tten  einhalten  können,  sa- 
mal  der  KarfÜrst  die  mirUschen  Stände  inswisehen  nach  Hamm  beru- 
fen habe. 

^Dass  also  anitzo,  wann  heliebig  zu  deliberiren  wäre,  was  auf 
der  kaiaerliehen  Herren  Abgesandte  in  Cöln  abgelegte  Proposition 
SU  antworten,  wie  denn  auch,  was  mit  den  jUlich-  und  bergischen 
Ständen  und  Mitgliedern  in  den  angeschriebenen  Stücken  der  Religion 
mid  dahero  dependirenden  Garantie,  und  wie  ins  kttuftig,  wann  wie- 
derum zwischen  beiden  Chur-  und  Flinten  Brandenburg  und  Ffalz- 
Neuburg  einige  motus  sollten  entstehen,  denselben  au  begegnen  und 
in  den  erbrerdnigten  Landern  beetändige  £ini([^eit  und  Treue  zu  er- 


^}  Bs  waren  Bernhard  Gisbert  Bodeleohwing  zn  Bodelachwing, 
Bfitger  V.  Düngein  zu  Dalhausen.  .Tobst  Wessel  v.  Freitag  zur  Bndden- 
burg,  Conrad  Philipp  v.  Romberg  zu  Brüninghausen,  Florenz  Merkel- 
bach, Franz  v.  Mecheln  und  Conrad  Balthaser  Zahn,  Bürgermeister  zu 
Soest,  Hamm  und  Unna. 
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lialteo,  und  was  sonsten  dabei  m  beobachten  nOfhig  wm  wlirde.  Dann 
mit  denselben  zu  unterreden  und  zu  deliberiren,  dass,  naohdem  S.  Ob. 
D.  zn  Brandenburg  nicht  allein  die  Abdankungsgelder  behuf  casairter 
Soldaten,  sondern  weiters  Unterhalt,  Verpflegung  und  andere  ohnge- 
wohnliche  Gelder  prätendirt,  wie  alsoleher  Zumuthung  sieb  zu  ent- 
sehlagen  und  dergleichen -Ausgaben  geUbrigt  zu  sein. 

Und  weil  in  speeie  auf  die  Garnisonen  zn  Hamm  und  Lippbtadt 
monatlich  BöOO  Thhr.  und  auf  ein  Jahr  lang  gefordert  werden,  neben 
den  Herren  clcTischen  Ständen  bei  I.  Ch.  D.  unterthfinigst  Ansuohnng 
zn  ihnn,  dass  dieselben  Garnisonen  abgeschafft  und  man  bei  getroffe- 
nem allgemeinem  Frieden  auch  dieser  Oerter  desselben  FrOoHte  ge- 
niessen  mOge.  Sollte  aber  ttber  alles  Verhoffen  solches  noch  zur  Zeit 
nicht  zu  erhalten  sein,  dass  solchen  Falls,  weil  von  I.  Ch.  D.  die  ge- 
meine Necessitilt  und  8ceuritat  dieser  Landen  voriresfhlitzet  wird,  die 
Herren  Clevisclieu  die  Markischen  in  diosem  Fall,  i^lcieh  wie  tlie  JU- 
lichschrii  und  ßeririsclien  in  I  nterhidtun^  der  Garnisonen  in  Düssel- 
dorf und  s<)i)steu  ihun,  ussistiron  und  die  Kosten  ahlraircu  helfen  wollen. 
Wann  aber  in  diesem  l»»'i  den  Ldcvisolien  Stiinilcn  Nichts  wiirile  sein 
zu  erheben,  und  die  Last  ))iesiger  (irafx'haft  alleinig;  sollte  vi'rblcihen, 
S.  Ch.  n.  hierin  unterthänii^st  /n  Ix'huii^en  und  i)ert>  Hille  zu  suchen. 
Damit  aber  um  so  viel  wie  weni^'er  die  Herren  Clevisehen  zu  diffi- 
cultircn  haben,  sich  auerbietiir  /n  machen,  deren  onera,  als  viel  der- 
selben eoiiimunia  sein  möchti  U.  pro  (|Uotis  mit  IlVicr  sich  zu  nehmen, 
und  dass  also  vice  versa  auch  diese  Last  mit  auzunebmeu,  schuldig 
und  gehalten  wären**  'j. 


Niess  an  Muhlbeim.   Dat.  Cleve  28.  Nov.  1651.  D. 

[Truppeneutlassung.    Absug  der  Gelderpressnugen  vom  Sold.    AuGBchab  des 

Convents  der  anirten  Stände.] 

28.  Nov.  Belangend  die  Abdanknng  der  chnr-brandenb.  Ydlker,  haben  S.  Gh. 
D.  nicht  ohne  grosse  Last  der  armen  beschwerten  Unterthanen  dermal« 
eins  werkstellig  gemacht  und  keine  mehr  hieselbst  in  dem  Herzogthum 
Cleve  als  die  hieselbst  in  der  Stadt  logierende  Leibguarde  etwa  in  die 
300  Mann  bestehend  und  dann  die  in  den  n&chst  gelegenen  cleTischeo 
StAdteu  einqartierte  Lcibcompagnie  zu  Pferde  von  170  Mann  in  Dienst 
gebalten;  in  der  Grafschaft  Mark  soll  auch  die  Licentiniug  geschehen 
sein;  ausgenommen  dass  die  Stadt  Hamm  mit  2  Compaguieu  in  allem 


*}  Die  ZvBamDenknnft  der  mirlnscheii  Depatürten  mit  den  cleviscben  Stiiu- 
deu  fluid  erst  im  Februar  1652  io  Rees  statt;  siehe  weiter  unten. 
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Toa  300  Mann,  und  die  Lippstadt  mit  500  Mann  besetzet  bleibe;  ancb 
wird  referiret,  dass  der  Oberst  Spaen  seine  Leibcompagnie  soll  be- 
halten haben.  Mit  der  Bezahlung  ist  es  dieser  gestalt  liergangen. 
Dieweil  diese  Kriegsvlilker  in  den  Städten  und  auf  dem  platten  Lande 
ganz  tippig  sii'li  haben  voriifle^reii  las8i  n,  und  bencben  diesem  kost- 
barlichen  Tractaiiu  hf  den  Liutcu  noch  dazu  Geld  abgepresset,  wes- 
wegen verschiedene  Khigen  bei  S.  (  h.  I).  sein  eingekoninien,  als  haben 
Sie  diesen  Schaden  und  kosthailiclie  Veiptiejrung  aufirenonimen  und 
taxiren  lassen,  welches  den  Soldaten  an  ihrem  vers|irochenen  Sold 
abgezogen,  und  der  mehrere  Thcil  nicht  nielir  denn  einen  hallten  Monat 
Sold,  ila  sie  vier  Monat  /.u  fordern  gehabt,  bckonnnen;  über  diese 
Compensation  sein  die  Soldaten  unwilliir  gewesen,  also  wenn  es  iliiien 
möglich  gewesen  wäre,  grosse  rngelcgenheit  gemacht  haben  sollten. 
Diese  vor-renoniiuene  l>ii|uidation  und  ( 'on)j)ensati(»n  hat  den  Unter- 
thanen  nichts  geuüt/.et,  die  dem  uneraclitet  \  icle  Tauscnde  mebr,  dann 
dies  bezahlte  stipendinm  sich  erstrecket,  erlegen  müssen. 

Die  uiiehsthin  im  Octoher  berahmete  Heisammenkuntt  der  erl)\  er- 
einigten Herren  Landstilnde  wird  nunmehr  bis  in  das  künftige  Jahr 
anstehen  müssen.  Die  Ucrren  Clevischen  haben  sieh  diesen  Tag  bin« 
nen  der  Stadt  Wesel  veranlasset;  ich  sehe  aber  nicht,  wie  einer  wegen 
des  immittdst  aufgeschwollenen  Rheinstroms  von  dieser  Seite  Bheins 
dahin  kommra  solle**. 

Bernaau  und  Diest  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Rees  14.  Jan. 

1652.  M. 

Hätten  in  Rees  von  den  ch  vischen  Ritterbiirtigcn :  Loo  /u  \Vi>>(Mi, 
Hoven,  Wilich  /.u  Diersliut,  Alorrieu  und  Diepcubruch,  und  i)epu-  li,Jaü. 
tirte  der  Städte  Weitel,  Oleve,  Emmerich,  Rees,  Xanten  und  Üalcar  vorge- 
fouden,  und,  wie  ihnen  dcrch  das  Schreiben  des  Grafen  von  Wal  deck 
befohlen  worden,  denselben  mitgethcilt,  dass  der  Kurfürst  die  Depntirten 
der  Stiinde  in  ("levc  erwarte.  Darauf  wäre  ihnen  geantwortet,  dass  die 
Stände  Bedenken  triigeu,  ihre  Deputirteo  nach  Cleve  zu  schicken,  zweifel- 
ten aber  nicht,  (ln.>-<  die  gesummten  Iiaud>taude  auf  gebfilirliche  Ausschrei- 
ben dort  er>eheineii  wurden.  Auf  das  kSehreihen  des  Kiirliirsfcti  vom  L"J.  De- 
cember,  betrclbuid  ilie  kaiserliche  Forderuug  von  13  Ivoiucrnionaten  konnten 
die  Stftnde  noch  nicht  antworten,  da  nie  erst  in  geringer  Auzahl  veräaui- 
melt  wftren,  wollten  ihre  noch  fehlende  Mitglieder  nochmals  Terschreiben*), 
mttssten  aber  vorerst  nm  Copie  des  kaiserlichen  Schreibens  bitten. 


•)  Zu  diesem  auf  dem  18.  Januar  festgösctztoii  (Ouveut  wurden  auch  die 
märkischen  8täude  eiogeladen,  Deputirtc  zu  seoden  und  über  i'olgeude  Uera- 
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Instruction  für  den  geh.  Kammerrath  Ewald  v.  Kleist  und 
den  geh.  Regierungsrath  Adam  Isinck.    Dat.  Cleve  23.  Jan. 

1652.  M. 

[Missfallt'ii  Uber  <iic  Deputation  an  ilie  kaiserlichen  Abgesandten;  deren  Propo- 
sitioD.  Verbot  fernerer  CüDfercuzeo  mit  ihoen  wie  mit  den  Jülich  -  bergiscben 
Ständen.  Znrage  der  OnmunenebateUiing.  Die  BSmeraionnte.  Anflinderang, 
Depotirte  nach  Cleve  m  senden  bebafb  Yerliuidlangen  äber  die  Schnldentä» 

gnngaeteaer.] 

Jan.  ^Nachdem  I.  Ob.  D.  Yeinomnien  bfttten,  dass  die  Stände  dieses 
HerEogthums  Cleve  auf  ihrer  za  Wesel  im  September  des  1651.  Jahres 
gehaltener  Beisammenkunft,  I.  Ch.  D.  besehehener  schriflt-  und  mttnd- 
lieber  iDbibinmg  uneraehtet,  einige  ihres  Mittels  naeh  Cühi  zu  den 
Herren  ksiserUchen  Abgesandten  auf  vorgaDgener  Einladong  abge- 
sehiekt  hfttten,  so  gereiche  dasselbe  zuvOrderst  I.  Cb.  D.  zu  Mimrfftijftn 
aus  den  Ursachen  und  Consequentien,  welche  I.  Ch.  D.  der  Zeit  be- 
melten  Ständen  remonstriren  lassen.  Und  weil  bis  dato  I.  Oh.  D. 
nicht  berichtet  wären,  was  die  Herren  kaiserlichen  Gesandten  berühr- 
ten Sillndedeputirten  damals  propouirt  haben  mochten,  als  thäten 
L  Oh.  D.  gDädigst  gesinnen,  davon  eine  beglaubte  Abschrift  anjetzo 
communiciren  und  ausgeben  zu  lassen,  mit  nochmaliger  gQädigster 
und  landfllrstlicher  wohlnieintlicher  Verwarnung  und  zugleich  emst- 
licher Inliibition,  dass  bei  Vermeidung  I.  Ch.  D.  höchster  Ungnade 
die  Cleve-  und  luärki.schen  Stände  oder  deren  Deputirte  vor  den  Herren 
kaiserlichen  Cummissaren  auf  bereits  heschchene,  oder  noch  bevor- 
stcliunde  Veranlassung  ohne  1.  Ch.  D.  gnädigsten  Consens  und  Ver- 

thaogspaukte  za  instmireD:  1)  Was  ittf  des  kort  Schreiben  bezüglich  der  Rö- 
memonate  sn  retolviren.  8)  Wie  die  Propoeition  der  kai«.  Abgeeandten  su  beant- 
worten. 3)  Ob  die  cleve -mirUschen  Stände  sich  auf  diu  von  den  jttlich-bergi- 

schen  proponirten  Conferenzen  zur  Erörterung  der  J^  liiriunsdifTcrenzeu  einlassen 
sollten  (  vtrl.  oben  p.  äfjO  u.  öiJl»  .  1)  Ob  eine  Steut  r  zur  Bestreitung  der  ständi- 
scbeo  Ausgubeu  auszuschlagen,  b)  Ob  Jemand  zur  Abböruug  der  KochnuDgea 
des  ehemaligen  Landrentaieisten  Blas  peil  sn  depatiren.  6)  Wie  die  Stände 
gegen  angedrohte  Execation  nicht  bewilligter  Steuern  zu  sichern.  Wesel  in- 
stroirte  «eine  Deputirten  fther  Schmitten,  Lic.  Adolf  Moll  und  Arnold 
Bonirardl  dahin,  dn-s  .sie  die  vorlangten  RÖmcrmonate  zur  Kvacuation  Fran- 
keuthuls  unter  \' orbehalt  des  Abzugs  der  dem  ürufuu  Hatzfeld  bereits  aasge- 
aahlten  6000  Thir.  bewilligeo,  dabei  aber  die  gleidiieitiga  Briiebang  einer  Summe 
Ar  die  Stande  bedingen;  bei  der  Beantwortang  der  kaia.  Proposition  anf  den 
aasdrücklichen  VorlM  halt  (1<t  staatischen  Garantie  und  dtTon  Ocltendmaohnng 
..bei  uUfn  vorf:ilU'ndeu  Occurroulien"  bestchon;  die  Keligionsconferenzen  als 
nach  dorn  Vergleich  zwischen  dcu  possidirendeu  Fürsten  unnothig  zurückweisen, 
und  die  Mitwirkung  bei  Abnahme  der  Rechuungen  ablehaeo  sollen.  (Weeeler 
BathaprotokoU  vom  16.  nnd  21.  Januar  1668.) 
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wiSigang  i^eht  woiiera  zu  erBeheinen,  weniger  mit  den  Jfllieh-  und 
bergischen  Stünden  einige  verlautete,  nnsnlftesige  und  gefftbiliehe  weit 
aussehende  Unirung  und  Verbindung  keineswegs  einzugehen  haben 

sollen,  sondern,  dafem  bemelte  Stände  einige  Beschwerungen  zu  ffth- 
ren  hätten,  dieselbe  I.  Ch.  D.  als  ihrem  ordentlichen  Landesherm 

unterthänigst  vorzubiiniren,  die  dann  an  ihrem  hohen  Ort  gnädigst 
erbietig  wären,  in  gel>Ulirciuler  Kciucdirun«;  und  Abhelfiing  nichts 
überall  erfinden  zu  lassen,  wenn  es  nur  mit  iintcrtliünigstcin  Kesjtect 
und  obliegendem  Gehorsam  von  den  Ständen  vorhin  gesucht  und  ge- 
beten würde.  Xors  andere  hätten  I.  Ch.  D.  wegen  Ausschlag  des 
Contingcnts  in  den  verwiltigten  drei/ehn  Monaten  Kelchs -IJömerzUge 
zur  Evacuation  der  Stadt  Frankcnthal  einige  Deputirtc  nach  Cleve 
gnädigst  verschreiben  lassen,  wann  nun  bis  anhero  darauf  Niemand 
erschienen,  die  unumgängliche  Xotlidurft  gleichwohl  die  Umlage  und 
ReischatTuncr  derselben  erforderte,  so  wären  I.  (.'h.  D.  gnädigst  ge- 
mcinet.  weil  keine  Deiuitirten  erschienen,  auch  die  Stände  keine  Er- 
innerung darüber  uutcrthäni^rst  eingebracht  hätten,  mit  dem  Ausschlag 
hier  im  Lande  fordersamst  zu  verfahren  und  das  Cuntingent  an  ge- 
hörigem Ort  einreichen  zu  lassen.  —  Demnach  nunmehr  die  Zeit  her- 
annahet, dass  mit  Aussetzung  der  Gelder,  welche  zur  Abtilguiig  der 
alten  Karamerschulden,  auch  Einlösung  des  Amts  Schermbeck  einge- 
willigt worden,  ein  Anfang  gemacht  werde,  so  hätten  sie  die  Stände 
zugleich  zu  erinnern,  dass  sie  nach  Anweisung  des  Landtagsabschiedes 
einige  ans  ihrem  Mittel  deputiren  wollen,  gestalt  mit  1.  Gh.  D.  Kegie- 
mngsrftäien  in  Conferenz  zu  treten,  nicht  allein  welcher  gestalt  mit 
Aussetzung  solcher  Grelder,  sondern  auch  mit  welcher  Crcditoren  Be- 
zahlung  ein  An&ng  zn  machen,  fort  Pfennigmeister,  äcribenten  und 
andere  zur  Beitreibung  der  Gelder  nSthige  Unterbediente  anzuordnen 
und  zu  instruiren  sein  mOchten**. 


Die  IiuriÜrsÜ.  Commissäre  fanden  die  clevischen  Stände  im  Begriff,  wieder 
▼on  Blees  abzureisen,  da  die  Depotirten  der  mftrkischen  Staude  ansgeblie- 

ben  waren.  Ueber  die  der  lustructioo  gemäss  vorgebrachten  Propo.^itions- 
punkte  erklärten  die  elevisehen  Stände  anf  dem  znm  1.  Februar  fotgesctzten 
Convcnt,  zu  dtna  aucli  niärki.-^che  Deputirte  ert^chfineu  würden,  lli-bchhiss 
fassen  zu  wolleu.  Am  o.  Februar  er.schieneii  diese  deuu  auch  io  Kecä,  wo 
die  cleTischen  Bitterbttrtigen  und  Bt&dtedeputirten  xiemlieh  zahlreich  Ter- 
sammelt  waren,  baten  aber  sofort  um  Vertagaag  des  Convents  bis  zum 
März,  da  ihnen  so  eben  ein  Schreiben  des  KnrfUrsten  zugestellt  sei,  wo- 
dorch  IhneD  die  sofortige  Repartirung  der  geforderten  Römermonate  anbe- 
fohlen  wären,  deswegen  sie  unverzüglich  zur  Berichterstattung  darüber  heim- 
kehren müssten.  Diese  plötzliche  Kückreise  hinderte  indessen  die  cieTischen 
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II.  Der  Krieg  mit  Neubarg. 


Sünde  Dicht,  trotz  des  heftigen  Widenpnichs  und  sehliesidichen  Protestes 
der  Hauptstadt  Wesel,  die  Absendong  von  Depntirten  zum  KorfQrrten.  so- 
bald die  mttrkLichen  Stände  solche  gleichfalls  schickea  würden,  sa  be- 
schliessen  und  ihnen  nachfolgende  Instruction  zu  ertheilen. 


Instruction  liir  die  I)oj)utirtt'u  der  clevischen  Stände. 
Dat.  Rees  (i.  Febr.  1052.  R. 

I Dcfniyirung  tlt-r  Stüudc,  stricto  Vollziolninir  Laiidtagsalischieils .  insbeson- 
dere Heeidiguug  <it'r  lU'umien  iucl.  dea  ätatllialters  vur  dt>u  ätundeu.  tiatidfuc- 
tiou  wegen  Erhebuug  uicbt  bewilligtei  Steuern.  Bäumuug  vod  Hamm  und  Lipp- 
atadt.  •  Herausgabe  der  Beverse  der  Droateo.  Tenreigemng  der  Römermonate.] 

6.  Febr.       „Diewdl  S.  Gh.  D.  zu  Brandenburg  unser  gnädigster  Herr  und 

Dero  vornehmste  niinistri  sich  unter  der  Hand  yemehmen  lassen,  was 

gostalt  I.  Cb.  D.  gnädigst  entschlossen  wäre,  dass  Sie  alle  der  Herron 

LandHtäude  ^^ravauiina,  wenn  sie  es  mit  geblihrcndoni  Kespcct  iintiT- 
tbäiiif^st  suchen  würden,  erledigen,  den  Landta;rshauptreeess  vollziehen, 
auch  ein  mehreres,  als  sie  etwa  vermeinen  initclitcn,  gnädi^'st  zu  con- 
feriren  Vorhabens,  aneli  näelisthin  am  J.').  passato  dureh  den  v.  Kleist 
und  Dr.  Isinek  erinnern  lassen,  dass  die  Zeit  herbei  nahen  tliäte, 
damit  die  im  Hauiilrceessn  verglichenen  und  sab  eonditione  versproche- 
nen iSnnnuen  beij;etragen  werden,  als  haben  die  Herren  Landstände  den 
Herrn  Qnad  zu  Kreutzberg,  Wilich  zu  Winnenthal,  Diepenbruch 
zu  Empel  und  Loe  zu  Wissen,  aus  der  Ritterschalt,  saninit  vier  Per- 
sonen ans  den  Städten')  mit  dieser  limitirten  Instruction  depntirt  und 
zu  S.  (  Ii.  1).  abgeordnet:  1)  Deroselben  j)raeviis  curialil)us  den  Maugel 
der  Geldmittel,  der  sich  bei  den  Landständen  ereignet,  auch  dass  sie 
einige  Jahre  hero  auf  den  liandtagcn,  wie  vorhin  von  der  gnädigsten 
Herrschaft  geschehen,  nicht  vcrptleget,  unterthänigst  zu  erüähen  und 
um  Dcfrayiruug  anzuhalten;  2)  dass  sie  zu  S.  Ch.  D.  sich  erheben, 
<lieselbe  um  gänzlielie  Vollziehung  des  Laudtagsbauptrecessns  initer- 
thänigst  bitten,  auf  dass  alle,  welche  in  hochstgedachtem  Namen  (icbut 
und  Verbot  haben,  worunter  der  Herr  Statthalter  bochgräil.  £xc.  der 
Vornehmste  ist,  nach  Inhalt  des  reeessus  vor  den  Ständen  in  Pflicht 
genommen,  und  dem  vorgangen  den  Hauptrecessus  durchgehen,  um 
dessen  gänzliche  Volkiehung  anhalten,  ihre  Prineipalen  von  dem 
allen  fideliter  berichten,  gestalt  dieselbe  alle  contraventiones  ge^n 
den  Landtagsrecess  und  sonsten  aufisetzen  und  um  deren  Erörterung 


Aua  den  Stidteu  erechieoen  ala  Deputirte  am  18.  H&ra  in  Cleve:  der  Bür- 
germeister Uro  od  von  Calcar.  der  Bür<;ürmei.sti.'r  Hilleugberg  aus  Reea  und 
Dr,  Bachmann  ans  Cleve.   Der  weaeler  Deputirte  blieb  aus. 
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S.  Ch.  D.  unterthsinij;8t  belaniren  sollen,  wie  sie  dann  auch  der  Graf- 
Kohaft  Mark.  Dcputiite  in  ihrem  Suchen  we^eii  liVaeuafion  der  Städte 
Hamm  und  Lijtj'Stadt,  wie  nieht  wenifrer  wciren  Restitution  der  von 
den  Drosten  Altena  und  Hamm  herausi:« hcnen  Keversen,  wenn  ^'leieh 
die  Bceidif,'unic  des  llaujitreeessus  nieht  so  Itald  erlul<,'cn  sollte,  be^t- 
niöglieh.st  zu  assistiren  liai)en.  :])  Dass  nie  um  .satislaetionem  we^^en 
der  unein^a\vilii<;ten  Steuer  bitten,  auch  dass  die  aus  den  Städten 
Wesel,  Emmerieh,  Hees,  die  .Inhanniterordensherrfii  zu  Wesel  und  an- 
dere Unterthanen  wc^'eii  der  unl)ezahlten  ('nntiuL'-ente  nicht  molestirt, 
noch  davor  executirt  werden.  i )  Auch  ninra  dominorum  statuuni  zu 
entscbuldi^'en,  dass  öic  we^^en  der  ^^H'fordcrten  Kömermonatc  mit  ihrer 
untortbänigsten  Erklärung?  nicht  einkouiiuen,  auch  dagegen  excejttio- 
uem  solutionis,  da»  Exempel  der  Jiilieiiscben  und  Bergischeu,  als  wel- 
chen derentwegen  niehts  zugemuthet  worden,  opponiren". 

Die  cleTe-markiMchen  Stände  an  die  kaiserlichen  Abgesandten. 

Dat.  hN'fs  8.  März  l(;r)2.  H. 

Dank  für  dif  »liircli  die  I'rnpu^itioii  erolVnrti'  Intiiitiou  -  Kai-rrs,  <\v  S.Marz, 
bei  ihren  rnvik-;;icii  und  Frciheilen  /u  erhaben,  un-i  Jlnt-chuldiguugeu  über 
die  Verspätung  ihrer  Autwurt,  du  durch  die  gru.o>eu  L'ebvräcbweiuiuangeD 
in  diesem  Winter  keine  gemeinsameu  cleve^mirkiscben  YersamiDluiigeu  hätten 
abgehalten  werden  köonen;  die  einzelnen  Laudtfcbaften  nnd  Stäudcmitglieder 
aber  wegen  der  angedrobten  kurfürstlichen  Ungnade  eine  ^Particulier^ 
Antwort*  zn  crthcih  n  Bedenken  getragen.  Es  sei  leider  nur  zu  wahr  und 
weltknndig,  dass  die  f rbv^-rcini'rtfn  Landychalten  Jülich,  Cleve  und  Mark, 
nachdem  >ic  durch  den  nicdcriandi-rlicn  mid  lmo^scu  deutsehen  Krieg  be- 
reits un^uglichc  Drangsalen  crdnhlt  i  und  dann  cltf-n  begonnen  hätten,  hieb 
dcö  abgebcblüääeueu  allgemeinen  Friedens  zu  erlreuen,  plötzlich  durch  den 
zwischen  Pfalz-Neaburg  und  Chnr-Brandeuburg  ansgebrochenen  Krieg  wie- 
dernm  in  das  grösste  Elend  versetzt  worden  wären;  namentlich  aber  die 
Grafschaft  Mark  durch  den  Einfall  der  lothringschen  Troppen  und  dnrch 
deren  Rauben,  IMiindcrn  und  Niederbrennen,  und  dann  durch  die  KinquaT» 
tierunp  der  brandenburgischcii  Keutcr,  die  sieh  last  ji'uen  gleich  Ijctragen 
butleu,  last  gän/.lich  vcrwiistet  worden  wäre,  und  trotzdem  nucli  jt  t/.f  ilie 
in  den  Stiidtcn  iliimni  und  Lippstadt  licgt  inU  n  in iiniimbnrgi.-chen  Truppen 
vcrpÜegeu  müöbte.  Daoh  dem  lilutvergie.N>eu  uud  der  Ijedrückuug  der  Un- 
terthanen durch  den  zwischen  beiden  Fürsten  geschlossenen  Vergleich  ein 
Ziel  gesetzt  worden,  wäre  allein  der  Interposition  nnd  dem  Einsehreiten 
des  Kaisers  nnd  seiner  Gesandten  zn  danken,  nnd  könnten  sie  solches  nicht 
hoch  genug  rühmen.  Si*  hättm  da-  f*  te  \  ertrauen  zum  Kdser,  dass  er 
Ihnen  stets  znverlästiige  Hill«  ,  J^chutz  und  Rettung  gewähren  würde,  wie 
dcun  auch  stets  in  seiner  uud  des  Beichs  Devotion  und  Gehorsam  ver- 
harrcn  würden.  / 
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Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.    Dat.  Rees 

12.  Marz  1G52.  W. 

(Uuterz.:  Ant  ther  Schmitten  lutd  Adalf  Moll) 

[Wesels  Dochmaligor  Widerspruch  gegea  die  Depatation  nach  Cleve.  DilTerniMll 
zwischen  Ritterschaft  und  Städten  übpr  Beantwortuug  der  kaiserlichen  Propo- 
sitioD.   Beschluss,  der  staatischeu  Garaatio  darin  nicht  zu  erwähnen  and  deren 

Oonfirmation  nacbsnehen  sn  IsBien.] 

12.  März.  Üie  Deputirteu  der  cleviscben  und  märkischen  Stände  sollen  trou 
ihres  nochmäligen  Widerspracbs  zum  Knrfttrsten  nach  Cleve  gesandt  wer- 
den'), nachdem  der  EnrflirRt  anf  die  Bitte  der  Stünde  um  freien  Pass  für 
ihre  Deputirteu  durch  ein  Schreiben  des  Statthalters  hat  erkliren  lassen, 

die  Deputirteu  ^nicbt  ungewöhnlich  begegnen,  sondern  dieselben  frei  an- 
und  abziehen  lassen  zu  wollen'*.  Uel)er  lieantwortung  der  Proposition  der 
kaiserlichen  Abgesandten  haben  sich  die  Stande  nur  mit  viclt  r  Mühe  ver- 
einbaret, weil  die  Stiidte  darauf  bestanden,  dass  in  derselben  an  der  Gil- 
tigkeit  der  Frivilegieugarantie  seitcus  der  Generalstaaten  ausdrücklich  fest- 
gehalten werde,  die  Bitterbiirtigen  abw  dagegen  waren. 

„Endlich  depatati  der  Städte  L  Kais.  Maj.  nicht  m  offendiren, 
auch  anf  die  (xarantie  nicht  kii  renandren,  es  davor  gehalten,  dass 
die  Proposition  dergestalt  zu  beantworten,  dass  dabei  der  Garantie  in 
initio  bei  Relation  der  Dcputirten  noch  auch  per  expressum,  noch  per 
relutionem  gedacht  \yordcn.  Dabei  dann  auch  coneludiret  und  zu  pro- 
tocollircn  ^\\t  ^'cfundcn,  dass  cojda  des  Schreibens  dem  Residenten 
Aitzenia  Namens  der  Herren  Landstiindc  zugeschickt  und  demselben 
bei  seiner  Wiedeikunt't  aufgrg('i)cn  werden  bulle,  zu  befördern,  dass 
die  (larautie  von  I.  Hochuiog.  cuutirmiret  und  bestätiget  werden 
möchte". 


Instruction  für  die  Deputirteu  der  märkischen  Stände'.) 
Dat.  Lünen  17.  März  1652.  S. 

[Räumung  tob  Bamm  and  Lippstadt  und  Absehaffimg  der  Tmppenverpflegniig. 
Baeknahme  der  JarisdlcUonen.   Vcrweigerang  der  Bömeraionate.   Die  Bedio- 

gungen  der  Schuldentilgungsstenern.] 

J.7.  März.        Sie  werden  zunächst  auf  die  frühere  Instruction  vom  27.  Norember 
1651  verwiesen,  und  wird  ihnen  ferner  aufgegeben: 

„Besten  Vcriuitgens  daran  zu  sciu,  wie  sich  mit  Herren  cleviscben 
und  folgends  juüch-  und  bergischen  iStäuden  einerlei  Meinung  zu  ver- 

')  Auf  eine  Vorstellung  sämmtlichtT  JStudtfdeputirte  dat.  Rees  15.  Marz  ver- 
weigerte Wesel  nicht  nur  die  Absendung  eines  Deputirteu,  souderu  auch  die  des 
Syndicas  ther  Schmitten  nach  Cleve. 

*)  Es  waren  wiedemm  die  aohon  im  Nevember  Iföl  gewählten  Depatirlen. 
S.  oben  p.668. 
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gleichen,  und  was  dieselbe  allerseits  einiger  Gestalt  zu  des  lieben 
Vaterlandes  Dienst  und  Besten  erspriesslich,  gut  und  dienlieh  7ai  sein, 
betiudeu  werden,  denselben  vorzustellen;  insonderheit  aber  uüt  Zuzie- 
hung der  Herren  clevischen  Stände  (die  die  Herren  deputati  hierunter 
gebührlich"  zu  ersuchen  und  zu  erlangen  haben)  bei  I.  Ch.  D.  unter- 
thänigste  Ansuehung  zu  thun,  dass  die  beiden  Städte  Hamm  und  Lipp- 
stadt von  den  einhabenden  Garnisonen  erledigt,  dieselbe  abgefllhret, 
die  Städte  in  alten  vorigen  Stand  restituiret  und  die  armen  auf  den 
Grond  ausgeösete  Unterthanen  mit  fernerem  Unterhalt  unbeschwert  und 
Terachont  bleiben  mögen,  und  zu  solchem  Ende  die  verschiedenen  aua- 
gegebenen churfürstlichen  recessuB  aaszuzieben  und  vorzubringen.  Wann 
auch  der  Kuin  dieser  Grafschaft  je  mehr  und  mehr  wegen  Exemption 
der  neuen  Jurisdietionen  zunimmt,  als  welche  sich  fast  von  allen  oneri- 
huB,  sonderlich  aber  extraordinariis  befreien  und  damit  die  ßenach- 
harten  zum  höchsten  grayiren  und  beschweren,  nut  den  eleyischcn  und 
sonderlich  den  Städten  zu  unterreden  und  zu  deliberiren,  wie  dieselbe 
als  hOdiBt  schädlich  zu  cassiren  und  abzuschaffen,  wie  verstanden 
wird,  dass  dergleichen  bei  den  Clevischen  bereits  geschehen  sei.  Als 
auch  anf  dem  jüngsten  in  Unna  den  13.  und  14.  Februar  gehaltenen 
Landtage  dem  churfürstlichen  commissario  und  Rathe  dem  von  der 
Reck,  Herr  zu  Witten,  anf  beschehenes  Proponiren  und  Vortragen  eine 
schriftliche  Resolution  wegen  der  gesonnenen  13  Römermonate  zum 
Behuf  der  Evaenation  der  Festung  Frankenthal  ist  ertheilt,  worinnen 
die  Ursachen,  warum  zu  dergleichen  Ausgaben  annooh  nicht  gehalten, 
sind  enthalten,  hat  es  dabd  bis  annoeh  sein  Verbleiben,  zumalen  ver- 
schiedene Reichsstflnde  bis  annoch  den  geringsten  Pfennig  dem  Verlaut 
nach  nidit  sollen  beigebracht  haben.  —  Wie  man  sich  dann  annoch 
guter  maassen  erinnert,  was  am  8.  October  1649  zwischen  S.  Ch.  D. 
und  beider  Landen  Cleve  und  Mark  Standen  wegen  Abtragung  der  alten 
Eammerschulden  und  Einidsung  des  Amts  Schermbeck  verabschiedet 
und  verglichen  worden  ist;  es  haben  aberS.  Ch.  D.  hingegen  sich  gnä- 
digst zu  erinnern,  was  Sie  in  dem  zu  Cleve  den  9.  October  1040  aufge- 
richteten Ihuiptrceess  gnädigst  haben  versprochen,  angelobet  und  be- 
willigt, dass  zuvörderst  aus  dem  Iferzogthum  Cleve  als  der  Grafschaft 
Mark  alle  Völker  aligcl'üliret,  alle  Krieges  onera  und  eontiiinitiones  auf- 
gehoben würden,  und  dann,  dass  das  Amt  Neustadt  sein  Contingent,  wie 
bei  Alters  bräuehlieh,  mit  beizutragen  haben  solle;  item  sub  eodeui 
§.  num.  1 1  ..da  auch  in  diesen  beiden  Landen  Uber  alle  Zuversicht 
Kriegavcrderb,  extraordinäre  Reichs-  und  Türkensteuern  einfielen,  so 
können  Wir  gescheheu  laäsen,  dasa  alsdann  obgedachte  Bezahlung  so- 
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fem  in  stupenso  bliebe  und  die  Jahre  proloQgirt  werden**.  Was  nun  vor 
Kriegsverderb  in  dieser  Graftchaft  leider  gewesen  sei,  ist  reiebskundig, 
nnd  dass  annoch  Aber  die  mit  so  schwerer  MObe  ausgezahlten  Satls- 
fiustionsgclder,  die  Garnisonen  der  Stildte  Hamm  und  Lippe  rnOssen 
unterhalten  werden,  ist  gleichfalls  notorisch.  Daher  ohne  vorherge- 
gangene Respiration  und  Erleichterung  dieser  zu  Grund  gerichteten 
Grafschaft,  und  ohne  dass  die  beiden  Garnisoneu  zuvörderst  werden 
al)<cescli;ifft,  eine  juir  lautere  Unmöglichkeit  i.st,  ^luh  Uber  die  alten 
Kaiiiuier.schuldeu  uud  Einlösung  des  Amts  bcberuibuck  noch  zur  Zeit 
zu  erklären". 


Die  Deputirten  der  cleve-märkischen  8tilnde  an  den  Kurfür- 
sten.   Dat.  Cleve  28.  März  1652.  M. 

S8.  Män.  Sie  hätten  durch  ihre  dem  Statthalter  am  20.  H&rz  übergebene  Yor- 
Btellnog  nochmals  nm  allseitige  Vollziehung  des  Hauptrecesses,  insbeson- 
dere aber  um  die  Voreidi)rung  des  Statthalters  und  sämmtlicher  Räthe  und 

Beamte  auf  diu  Hccess  iu  Gegenwart  der  Stände  nachgof^ucht.  Darauf 
wäre  ihnen  nicht  nur  die  Vereidigung  des  Statilialter.s  überhaupt,  sondern 
auch  tlie  AnweM  iiheit  fh  r  »Sfiinde  bei  der  Eidesleistung  der  übrigen  ßeiiui- 
teo,  „darau  ^ie  dueh  uuls  Locliste  int«  res.-irt  und  die  sie  euu&equeuter  de 
jure  requiriret'',  uud  »ugar  die  AusliihrLug  der  Vereidigung  vor  Uebergube 
ihrer  Gravamen  verweigert  worden.  Müssten  daht;r,  nachdem  anch  alle 
ihre  YermitdnngsTorschlägc  bezüglich  sofortiger  Ansstellnng  einer  schrift- 
lichen Vereidignngsznsage  seitens  des  KurfQristen  zurückgewiesen  worden 
wäre,  gemäss  den  mebrmu!  gefassteo  Besehbissen  der  fc^tiinde  und  ihrer  In- 
struction alle  weitem  Verhandlungen  abbrechen  und  ihren  Conunlttenten 
darüber  referireo. 


Erst  Mitte  April  ersehieuen  die  Deputirten  der  Stände  wieder  in 
Cleve.  Nach  langen  Verhandiuugen  tiberuabmen  sie  es,  den  Ständen  zwei 
"N'etinittlungsvorseliläge  bezüglieh  der  Vereidigung  der  IJeuniten  und  des 
iStatiliahi  rs  vorzulf  geu.  Einmal  M'llte  densi  iht  n.  naclidrni  eine  Kiniguiig 
über  die  Eide.-Iormel  öluttgeluudcu  liabe,  das  Protokoll  über  die  Ableistung 
des  Eides  seitcus  der  einzelnen  Beamten,  mit  deren  Unterschrift  versehen, 
vorgelegt  werdeo;  nnd  zweitens  sollte  eine  Clansei  in  der  Instruction  des 
Statthalters  aufgenommen  werden,  die  demselben  die  genaue  Beobachtung 
des  Landtagsabsehiedes  zur  Pflicht  mache.  Am  28.  April  ward  den  Depu- 
tirten eiue  desfallsige  Erklärung  zugestellt,  die  Wörtlich  lautet:  ^Zuvörderst 
soll  Unser  Statthalter  d(  n  Landtagsrccess  von  Ifi-llt  beobachten,  und  dem- 
selben nachkommen,  auch  ille  Stimde  dawider  nicht  bcsch\\'eren ,  wie  er 
deua  auch  dahin  sehen  soll,  dass  Uusere  Käthe,  IJcamte  und  iicdieute,  >o 
Gebot  uud  Verbot  iu  Unserem  FUrstenthum  .Cleve  uud  Grafschaft  Moik 
haben,  obgedaehftem  Becess  nicht  zuwider  handehi.  —  I.  Oh.  D.  Tersichero 
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guadigst,  dass  vorher  gesetzte  Wörter  dem  Herrn  Statthalter  io  seiner  lo- 
ütraction  also  von  Wort  SO  Wort  gesetst  und  darnaich  wihrend  der  Zeit 
seiner  BedieAuog  sich  zu  halten,  von  Deroselbeo  anbefohlen  worden  ist**. 


Deputii'te  von  Wesel  an  den  Munistnit  daselbbt.    Dat.  Rees 

20.  Mai  1GÖ2.  W. 

(Unterz.:  Arnold  de  Beyer  und  Adolf  MolL) 

Als  sie  am  T.  Mai  der  YerabrediiDg  ^miss  in  Rees  eingetroffen,  htttten  20.  Mal 
sie  daselbst,  ausser  den  Depntirten  dieser  Stadt,  die  Ton  Emmerieh  sowie 

den  Syudicus  Dr.  Niess  angetroffen;  Ijis  /.tun  11.  wären  dann  Depntirte 
von  Cleve,  Calcar  und  Duisburg  sowie  Quad-Kreuzbcrg,  Diepen- 
Itrut  h  zu  Empel  und  Morrien  zu  Calbeck  uugckonaueu,  die  iibrigeii  Rit- 
ttrl  urtigen  über  noch  iu  Cleve  auf  dim  liochzeit>feste  des  Priuzeu  Wil- 
helm Friedrich  von  ^Nassau  zurückgeblieben.  Erst  auf  ein  Schreiben 
ond  Protest  der  Anwesenden  an  den  seidgen  Director  der  Rittersehaf^  Loe 
an  Wissen,  sind  am  14.  letzterer,  Wittenhorst  sn Sonsfeld,  Drost  Hoven, 
der  Domherr  Wilich  nndSpaen  znKrenswick  in  Rees  angekommen.  Die 
llitterbürtigen  schlugen  vor,  von  der  zuerst  TOn  den  Ständen  gestellten 
Forderung  einer  Vereidigung  des  Statthalters  und  der  Beamten  in  der 
Stände  Gegenwart  abzustehen  und  den  von  den  Depntirten  in  Cleve  ge- 
machten Veriuittelinig>V(irschlag  aii/.n nehmen.  Cleve,  Calcar  und  Xanten 
sind  geueigt,  den  llitterbürtigeu  hierin  beizu.stimmen,  und  Wittenhorst- 
Sonsfeld,  wie  der Drost  Hoven,  haben  sich  alle  Mühe  gegeben,  die  bis« 
herige  Einigkeit  der  Stttdte  an  sprengen.  Ein  Beschlnss  ist  nicht  gefasst 
worden  ond  werden  die  anwesenden  StSnde  nnverrichteter  Sache  ans  ein- 
ander gehen.   

Proposition  auf  dem  cleve>  märkischen  Landtag  zu  Cleve, 

gethan  29.  Mai  1652 M. 

1)  Die  Stände  möchten  Jetst  endlich,  nachdem  Frankenthal  wirklich  29.  Mal 
geräomt  worden,  in  die  Erhebung  der  anch  von  ClcTC-Mark  sn  leistenden 
18  Römermonate  einwilligen,  sonst  würde  der  Kurfiirst  nnversfiglich  mit 

der  Umlage  und  Beitreibung  derselben  verfahren.  2)  Da  die  Stände,  wie 
dem  Kurfürsten  berichtet,  mit  der  in  die  Instruction  des  Statthalters  be- 
züglich der  Vereidigung  autzunehmeuden  Klausel,  wie  sie  der  Kurfürst 
unter  dem  28.  April  entworfen,  einverstanden  wären;  so  möchten  sie  nunmehr 
unverweilt  mit  der  Kegierung  über  die  lieibriuguug  der  von  ihuen  zur  Ab- 
tilguDg  der  Kamneraehidden  versprochenen  Stenern  von  600,000  Thlr.  und 
Ära  erste  der  snr  Einlösung  des  Amts  Schermbeck  nötbigen  Snnmie  bera- 
ihen.  8)  Möchten  die  Stände  die  für  die  knrf.  Leibgarde  (200  M.  a.  F. 
nnd  100  s.  K)  angegebenen  Servicegelder  auf  das  ganze  Land  repartlren 
und  ausschlagen. 


*)  Diese  Proposition  trag  der  Eorfbet  Depntirten  der  Stände  peiaönlich  vor. 
MaMr*  ur  6m«Ii.  d.  Or.  KurfAnMo.  y.  87 
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Der  clevischen  Stände  Rrklärun^^  auf  des  Kurfürsten  Propo- 
sition.   Dat.  Cleve  31.  Mai  1652.  W. 

31.Mat  1)  I^i'i  Antheil  an  den  13  Römermonaten  behofs  Rfiamung  der  Festung 
Fraiikeiithal  konnten  dorn  nioderrhoinisch-westnili.>;chc'n  Kreise,  dem  Friedens- 
schln^se  wie  dein  nürnberger  Ansfnhrungsrecess  nach,  nicht  aufgebürdet  wer- 
den, wie  denn  auch  Neubnrg  nnd  Knr-Cöln  sich  dessen  geweigert  hätten;  über- 
dies wäre  Cleve-Mark  bei  der  Keparütion  derselben  um  einige  hundert  Thlr. 
za  hoch  aDgesoblageu,  aach  das  Land  dorch  den  Kfieg  nnd  die  Eraqaarti«- 
rang  in  solchen  Znstand  Tersetst,  dass  dasselbe  zur  Aufbringung  irgend 
einer  Steuer  gänslich  unfähig  wäre.  2)  Zur  Vollziehung  des  Hanptreeesses 
von  1649  wären  sie  ihrerseits  bereit,  sobald  der  Statthalter  auf  denselben 
vereidigt  sein  würde.  Um  aber  die  so  lange  hierüber  gepflogenen  Bera- 
thungeu  endlich  zu  beendigen,  wollten  sie  für  diesmal  mit  der  vorn  Kurfür- 
sten am  28.  April  ertheilten  Erklärung  sich  begnüfren,  wenn  der,>elbcii  die 
Zusage  hinzugefügt  würde,  dass  der  eventuelle  Jsachlolger  des  Statthalters 
gleich  allen  übrigen  Beamten  Uber  den  Hanptrecess  in  Pflicht  genommen 
werden  solle. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Cleve 

3.  Juni  1G52.  W. 

fUnterz.:  Adolf  Moll  und  Joliann  Becker.) 

S.  Joni.  D><'  Landstimde  haben  erklart,  zu  keinen  weiteren  Verhandlungen  schrei- 
ten zu  wollen,  bevor  der  Kurfürst  ihre  «Defrayirung^  zugesagt  habe.  Der 
Statthalter  hat  erwidert,  dass  in  den  kurf.  Kassen  keim;  Mittel  dazu  vor- 
handen waren,  die  Stände  möchten  eine  Steuer  dafür  bewilligen.  Die  Rit- 
terschaft ist  Willens,  ihren  Consens  tat  Erhebung  von  15,000  TUr.  zu  ge- 
ben, um  da?on  zunächst  die  für  den  Grafen  Hatzfeld  aufgenommenen 
0000  Thlr.  und  die  von  Wilich>Lottum  und  Bongard  1661  im  Haag 
„ereditirten**  Gelder  snrflckznerstatten'). 


Die  weiteren  Verhandlungen  mit  den  Ständen,  die  ausser  dem  Statt- 
halter Graf  Waldeck,  Blumenthal,  Schwerin  und  Kleist  führten, 
blieben  zunächst  resultatlos.  Die  Stände  wollten  wohl  auf  eine  Vereidigung 
des  Grafen  Johann  Moritz,  nicht  aber  auf  die  der  späteren  Statthalter 
verzichten;  der  Kurfürst  schlug  eine  derartige  Zusage  beharrlich  ab.  Eine 
am  16.  Juni  angetretene  Reise  desselben  braehte  die  Verhaadlmigen  roUends 
zum  Stillstand,  erst  nach  seiner  BAokkehr  wurden  dieselben  am  6.  Juli  wie- 
der aufgenommen. 


V  Vgl.  oben  p.m 
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Die  cleve-märkiöcheii  Stünde  an  den  Kui'lÜrjsteii.   Dat.  Cleve 

11.  JuU  1GÖ2.  M. 

Sie  hKtton  aas  des  Kurfürsten  BrkiKnmg  vom  10.  Juli  ersehen,  dass  er  U.  JaU. 
ihrem  Begehren  nach  EiorUckung  der  eotworfeuea  EUau;"«  1  in  die  Instruction 
des  jetzigen  und  künftigen  Stutthultcrs  willfahren,  aucli  alle  Ratlic  und 
Beamte  auf  den  Recess  vereidigen  las>eu  wolle,  sobald  die  Stände  erklären 
würden,  „das^s  dem  Kurfürsten  in  Aufbringung  der  im  Kecess  gewilligten 
Summen  ein  Genüge  geschehen  würde".  iSie  müüätcu  dagegen  daa  um 
9.  Juli  dem  KmfQrsten  mflndUch  Torgestellte  wiederholen;  dMS,  Üobald  die 
korf.  Zusage  der  InsertioD  jener  Klaosel  sowie  die  Eidesformel  ihnen  im 
Original  übergeben  und  darauf  der  Becess  in  allen  Pnnkten  ansgeffihrt, 
insbesondere  aber  die  Beeidigung  der  Beamten  wirklich  Torgenommen  wor- 
den  sei ,  sie  auch  ihrerseits  an  dem  Uauptreeesse  festhalten  und  ihnen  die  ' 
dnrch  denselben  auferiegteu  Verpflichtungen  erfüllen  wollten. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Cleve 

18.  JuU  1652.  W. 

(Unterz.:  Anton  ther  Soh mitten  und  Johann  Becker.) 

Der  Kurfürst  hat  verlangt,  dass  die  Staude  zuerst  die  von  ihucu  ge-  ib.  Juli, 
klagten  Contrarentionen  des  Landtagsabschiedes  und  ihre  sonstigen  Ora* 
▼amen  ttberliefem  nnd  dieselben  rollkommen  erledigt  werden  sollten;  als- 
dann will  er  ihnen  den  Berers  bezüglich  der  in  die  Instruction  des  Statt- 
halters aufzunehmenden  Clausel  anshÜDdigen  und  die  Recidiguog  der  Beam- 
ten auf  den  Recess  voriiehmon  lassen.  Die  Stände  forderten  anfangs  das 
Umgekehrte,  haben  sieh  aber  heute,  imehdem  sie  sich  iiber  den  Wortlaut 
der  Eidesformel  mit  den  Ruthen  geeinigt  haben'),  tr<itz  des  Protestes  der 
Deputirteu  von  Wesel  und  Rees,  die  auf  vorhergehender  Vereidigung  und 
Ausstellung  eines  Bererses  bezüglich  der  Erhebung  uncingewilligter  Steuern 
bestehen,  entschlossen,  die  Graramen  aufzusetzen.  Die  märkischen  Stünde 
drlbigen  auf  deren  sohleonige  üebergabe,  aus  Furcht,  dass  die  Landtags- 
verhandlungeo  plötzlich  vom  Kurfürsten  abgebrochen  werden  könnten.  Die 
clevischen  Ritterbürtigen  sind  dazu  gleichfalls  geneigt  nnd  suchen  durch 
ihren  zeitigen  Direetor  Diepenbruch  zu  £mpel  die  cleviscben  Städtede- 
patirte  dazu  zu  überredeu. 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-märkischen  Landtages  zu 

Cleve.   R.  • 

«Haben  die  Herren  Landstände  ex  relatione  des  Herrn  syndid  Dr.  18.  Juli. 
Nie  SB  Temommen,  dass  der  Herr  Statthalter  ihm  angemeldet,  das8l.Ch.D. 

•)  Es  sollte  hiernach  geschworen  werden:  ,,Den  Recess  in  allen  Claiisnlen 
and  Funkten  nun  und  ins  künftige  getreolicb  nacbzakommeo ,  die  Nothdurft  je- 
desmal gehonamlioh  sa  erinnern,  dagegen  nlehts  in  thua,  noch  dass  Toa  8.  Ob. 
D.  Bedienften  und  Unterthaaen  etwas  dagegen  gehandelt  werde,  lu  gettatteu". 

87* 
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in  die  aufgesetzte  Furniel  der  Eideslei.vtuiig  guüdigst  gewilligt,  gleichwohl 
sich  dabei  erklftrt,  dafero  die  Landst&ode  solelie  gravamina  Torbringeii 
wflrdea,  welche  zar  VerkleineruDg  I.  Ch.D.  gereichen  sollten;  dasB  Dieselbe 
alsdann  an  keinem  Stficlc  gebunden  sein  wollte. 

äO.  Jnli*  Sind  dio  gravamina  von  der  Ilittcrf-chaft  den  Städten  ad  deliberaudum 
eingeliclt  i  t,  darüber  aneh  Conferenz  mit  der  Kitteröchalt  gehalten,  auch  die 
Stiidtc  allerhand  Motivr  anfpesetzt,  dash  ein  Landgravainen  foruiirr  werden 
mociitc  iilii  r  (Iii-  Adniodiation  oder  N'crpachtung  der  Zölle  und  Liceuten 
wie  auch  der  KeutmeiAtereieu  und  iSchlutereien. 

22.  Jall.  Ist  der  pnnetus  admodiationis  in  fernere  Deliberatiou  gezogen  und  an 
Seiten  der  Ritterischaft  von  deroselben  syndico  Dr.  Niess  auf  Ratificati<m 
derselben  ein  formolar  des  graTaminis  anfgesetat,  didiin  gerichteti  dass  die 
neae  admodiatores  abgesi  t/t  und  mit  ferner  Admodiation  eingehalten  wer- 
den möchte,  welches  Formular  folgends  von  der  Ritterschaft  nicht  ange- 
nommen, ein  anderes  an  des>en  Statt  den  Städten  vorbraeht,  welches  die 
Stiukr  zn  ;uc(  |itir(  II  ^ich  Ijoc-hw i-rt,  weil  dadurch  die  adnindiatio  bestätiget 
wurde,  und  alleiu  gebeten,  da.ss  iudigeiiae  deu  e.xtraneiä  pralerirt  werden 
mochten. 

28.  JnlL  Haben  die  Herren  Ritterbttrtige  mit  den  mttrkischen  Bitterbärtigen  und 
Städten  Uber  die  gravamina  Unterredung  gepflogeni  und  endlich  gegen  den 
Nachmittag  per  deputatos  ans  beiden  Landschaften  den  devischen  Haupt- 

>tiidten  Syndicus  anmelden  lassen,  dass  iusgesammt  dafür  halten  tbäten, 
da.s.s  I.  Ch.  D.  freistünde,  mit  theiis  verrichteter,  theils  noch  vorhabender 
Adniodiation  zu  verfahren,  darüber  dann  allerhand  Discursen  pro  et  contra 
vurgelalkn,  und  endlich  der  Abschied  dahin  genommen,  dass  die  Städte 
auf  eiu  Temperameut  möchten  bedacht  äeiu,  damit  Kitterhchatt  und  Städte 
.  in  einen  Verstand  bracht  werdra  möchten. 
•  24.  Juli.  Haben  die  gesammten  Hauptstädte  endlich  sich  dahin  vereinbart»  dass 
I.  Ch.  D.  unterthänigst  reqnirirt  werden  möchte,  das  Admodiationswerk  ab- 
austeilen  und  dann  solches  nicht  zu  erhalten,  dass  alsdann  dem  juri  indi- 
genatus  zufolg  keine  Fremden,  sondern  alleiu  Kingebornc  zu  der  A'erpach- 
tuug  admittirt  werden  ujöchten.  Weil  die  Kitterbürtigen  sich  beschwert, 
solche  der  Stiidti  ii  lirklärung  den  gravamiiubus  zu  inseriren,  so  ist  von 
den  Städten  coucludirt,  derselben  Kctsolutiou  ad  pai'tem  loco  gravamiuis  zu 
übergeben. 

2&Ja]i.  Sind  die  gravamina  in  corpore  von  den  Herren  Landständen  beider 
Landschaften  übei^ben,  auch  dabei  gebeten,  dass  nunmehr  der  Versiehe* 
mngsrecesB,  betreQ'end  des  jetzigen  und  künftigen  Statthalters  Eid  snb 

sigillo  illnstrissimi  extradirt,  und  alle  Käthe  und  Dienefi  80  Gebot  und 
Verlxit  haben,  zur  Eidi  s i(  i^tuIlg  über  deu  Landtagsrecess  angewiesen  werden 
mögen.  Donnni  cousiliarii  ixr  Herr  v.  lilumenthal  die  Herren  Stände  re- 
quiriret,  dass  alle  gravamina  abs(jue  reservatione  idteriorum  übergeben  woll- 
ten, weil  1.  Ch.  D.  rcäoivirt,  einmal  vor  allemal  über  alle  gravamina  üich 
an  resolviren.  Femer  habe  I.  Ch.  D.  beliebet,  dass  auf  der  Stände  Ge- 
sinnen  unter  zweier  der  ersten  Regiervngsrftthe  nnd  des  secretarU  Unter- 
schrift und  churfUrstl.  Insiegel  diesmal  nnd  fflrs  künftige  ein  Schein  ansge* 
stellet  werden  sollte,  dass  die  im  Recess  von  1640  verglichene  Beeidigung 
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aller  Bftthe,  Beamteo  and  Diener,  so  Gebot  nnd  Verbot  haben,  wirklich 
geschehen,  welche  Erklärung  im  Beisein  des  Herrn  Statthalters,  des  Frei- 

herrn  v.  Hliuufiithal,  der  Herren  v.  Schwerin,  Kleist,  Ilfiden,  Strün- 
kede, Seidel,  Diest  und  Isiock  dem  pyndico  der  clevisehen  Ritter- 
schaft p<r  moduin  t-xtractus  jirdrocoHi  au-irfliefert  worden  ht. 

Städte  n  solvirt  das  {rravaineii  utliinHliationis  ad  partem  per  deputato8  26.  Juli. 
I.  Exc.  dem  Herru  iStuitbulter  zu  ü berge lieu'*. 

Des  Kurfürsten  Resolution  auf  der  cleve-märkischen  Stände 
Grrayamen').   Dat.  Cleve  I.Aug.  1652.  W. 

[Verschiedene  Gravamen  enthalten  keine  ContraTentionen  des  Recesses.  Erwar- 
tung, dass  nach  dieser  Rosolutiun  Stände  die  bewilligten  600,000  Thir.  beibringen 
werden.  Hamm  nnd  Lippstadt  könnfMi  nicht  von  Truppen  geräumt  werden.  Er- 
ledigung der  übrigen  Uravameu.J 

..Es  werden  die  Stniido  eniiessen,  dass  verschiedene  grav:imina  1.  Ang. 
gefuhret,  welche  aus  deiu  Landtn^sreceHs  nidit  eutspringen,  noch  hie- 
hin  gehörig  und  derowegen  die  Priiicipalliaiidlunjr  wegen  Hcibringung 
der  6(M),0ü()  Tblr.  und  was  daran  kh  bet,  nicht  authalten  können  oder 
mOgen,  und  vertrauen  S.  Ch.  1).  also,  gemelte  Stände  werden  doren- 
wegen  sich  auch  im  Ilauidwerlc  nicht  länger  aufhalten,  und  haben 
S.  Ch.  D.  gleichwohl  immittelst  nachfolgende  gnädigste  Erklärung  sn 
mehrer  Beförderung  der  Sachen  gnädigst  ertbeilet  und  wollen  dagegen 
Sich  gegen  die  Stände  gnädigst  versehen,  dass  sie  sich  nunmehr  nicht 
länger  aufhalten,  sondern  im  Hauptwerk  vor  diesem  vorgestelleter 
maassen  sieb  zuträglich  und  gehorsamst  erklären  werden". 

1}  Diejenigen,  welche  sich  durch  die  Waldordnnng  von  1649  in  ihren 
Rechten  verleut  glauben,  sollen  solches  bei  der  Regierung  vorbringen. 

2)  Bei  den  Steuerumlagen  wird  das  alte  Herkommen  beobachtet,  aber  nicht 
geduldet  werden,  dass^  Drosten,  Richter  otlcr  gar  Vorsteher  willkiirli(di  ohne 
C(i!ist  ii<  dt  -  Landeshorrn  »Steuern  au^sciilagen,  o)  Mit  IJesclin  ibniig  der 
ck'vi>(  ln  h  itiiil  märkischen  Kitterlniniui  ii  >'<11  c-  dem  alten  llerkoiunien  ge- 
muftö  gt'halieu  werden.  4)  Einkunltc  de»  istilts  Oberndorl  sind  der  hoheu 
Schule  zu  Duisburg  überwiesen  worden,  „damit  die  Jugend  des  Landes 
dort  mit  geringeren  Kosten  besser  als  ausser  Landes  zu  S.  Ch.  D.  und  des 
Landes  Dienst  ertogen  werden  könne,  nnd  solches  besser,  als  wann  von 
einem  nnd  anderen  unnützlich  zur  weltlichen  Pracht  angewendet  werden*. 
6)  Die  Ilofgerichtsordiiung  soll  den  Ständen  mitgetheilt  werden.  6)  Des- 
gleichen die  Unterrichts-,  Briiolueii -,  Dienst-  und  P  »li/.ciMidfuiiigen,  rlannt 
die  Stände  darüber  iu  ilireu  Eriuucruugcu  gehört  wi-rdcu  kouuuu.    1)  Die 

<)  Anf  Grand  eines  Gntaohtens  von  Heiden,  ätrfinkede,  Bieland  und 
Diest  vom  27.  Jnli,  welches  im  geheimen  Bath,  dem  der  Kurfiiratt  Schwerin, 
Seidel,  Kleist,  Portmann  nnd  Blnmenthal  beiwohnten,  am  29.  JnU  com- 
monicirt  and  revidirt  wurde. 


Digitized  by  Google 


582 


II.  Oer  Krieg  mit  Neuburg. 


verpfKndeten  Domaioen  and  Beamtenstelten  sollen  eingeldst  werden ,  «so- 

bald  nnr  die  Stände  mit  den  gewilligfcn  000,000  Thlr.  tinkommen  und  S.  Ch. 
D.  beschwerter  Kammerstaat  dadurch  wird  in  Aufnahme  gebracht  werden**, 
8)  Der  Landrentmci.stcr  soll  alle  N  icrteljalir  EiiinalinuMi  und  Ausgaben  uiit- 
theileu  und  dem  Statthalter  wio  den  geh.  Kathen  thiniber  Rechnung  able- 
gen. 9)  Der  v.  Norprath  soll  zur  Erhaltuog  der  ihm  verlieheucu  Herr- 
lichkeit HQlhanscn  gegen  Wasserschaden,  soweit  als  ihm  tob  Reohts  wegen 
aoferlegt  werden  kann,  angebalten  werden.  10)  Der  erbetene  Revers  Über 
Nichtpräjudicirung  der  Privilegien  durch  die  Truppeawerbnngen  von  1661 
soll  deo  Ständen  ausgehftndigt  werden;  doch  hofft  der  Kurfürst,  dass  die- 
selben nicht  zugeben  werden,  das.»  We.-el ,  Emmerich  und  Rees  sich  der 
noch  immer  rückständigen  Zahlung  ihrer  Quoten  an  den  zur  Abfubrung  der 
Truppen  erhulHiien  Steuern  ferner  eut/iehen. 

11)  ..Weilen  wegen  itzigen  bekannten  Znstands  nicht  rath.saui, 
dass  die  beiden  Festungen  Ilaiiim  und  Lippstadt  diesnial  ohne  gewor- 
bene Volk  si»  allerdings  ledig  gelassen  werden,  als  wollen  i?.  Cb.  D. 
vertrauen.  das8  beide  Landschaften  S(dches  überwägen  und  im  mittelst 
Bu  viel  nöthig  zu  ihrer  eigenen  Bewahrung  berahuien  werden". 

12)  ^^uhald  die  Stände  die  Namen  der  fremden  nicht  qualilicirten  Beam- 
ten angeben  werden,  wird  weitere  Erklärung  des  Kurlürsten  erfolgen;  wenn 
der  Drost  zu  lJuisseu,  v.  Paland,  sich  nicht  dem  Recess  gemäss  qualili- 
cireu  kann,  will  der  Kurfürst  über  seine  Eutlabsuüg  weiter  resolviren.  13)  In 
der  Sache  des  Konrad  r.  d.  Reck  gegen  v.  Harmann  ist,  wie  Dr.  Isinck 
den  Stttnden  n&ber  remonstriren  wird,  dem  Recess  gemäss  verfahren.  14)  Die 
^moderirten**  Servicegelder  hat  das  Land  nach  dem  Recess  anfsubringen; 
nm  Repartirung  derselben  auf  das  ganze  Land  sind  die  Stände  mehrfach 
ersucht  worden,  dann  wird  sich  herausstellen,  ob  die  Städte  Calcar,  Cleve 
und  Xanten  überbürdet  worden  und  wie  viel  ihnen  zu  restituireu.  15)  Be- 
/iiglich  der  Steuerexemtii»ti  der  Giiter  Hiüjsch  und  Hülshür>t  bleibt  es  bei 
den  Bcätimmungeu  des  Recesses.  lü)  Die  Beschwerde  über  Ungerechtig- 
keit dar  Reichs-  nnd  Kreismatrikel  soll  anf  nächstem  Reichstag  vorgebracht 
werden.  17)  Die  bei  der  Regierung  wegen  der  neuen  Zölle  nnd  Licenten 
vorgebrachten  Beschwerden  sind  bereits  abgestellt.  18)  Die  Klage  über 
den  Richter  zu  Xanten,  Oberstlieutenant  Hundebeck,  wegen  der  im  dor> 
tigen  Amte  unbillig  erhobeneu  St(  iierre-tanten  ist  bei  der  Regierung  zor 
Unter.>uchnng  der  Angelegenheit  VDr/.ul'iinijfi  ii.  ID)  Gegen  die  im  Recess 
festgotellte  Lebenslänglichkeit  der  Sell(tllelI^t^lIen  zu  Emmerich  und  Rees 
haben  die  dortigen  üemcindeu  protestirt,  und  ist  mit  Zustimmung  der  Schoflen 
ein  besonderer  Recess  darüber  aufgerichtet  worden,  wodurch  der  Landtags- 
abschied gesetsmftssig  modifieirt  ist  20)  Die  Bestimmung  desselben  besäg^ 
lieh  des  Amts  Neustadt  soll  vollzogen  werden.  21)  üeber  die  Rückgabe 
der  von  den  Drostcn  zu  Hamm  und  Altena  bei  ihrer  Entlassung  geforderten 
Reverse  wird  noch  nähere  Resolution  erfolgen.  22)  Die  Geistlichen  in  der 
Grütscliaft  Mark  sollen  wie  bisher  in  d<'n  Steuern  nach  (h  in  \'ermögen  au- 
geschlajren  werden.  2."J)  Die  Erhebung  eines  neuen  Zoll^  l/ei  Limburg  a.  d. 
Lenne  soll  nicht  geduldet  werden.    24}  Wenn  die  markischen  Stunde  be- 
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weisen,  dass  die  dem  r.  Brabeek  in  den  Kircbspielen  Httlscbede  und  Wip« 
pellttrde  erthellten  Jagdgereehtsamen  ihren  Pri?ilegien  SQwider,  sollen  sie 

snrtiokgenommeD ,  25)  die  Flassbrückeo  in  der  GiaiVebaft  Mark  in  Stand 
gehalten,  26)  dir  Streitigkeiten  mit  Cölo  wegen  Elmenhorst  beigelegt  wer- 
den. 27)  „S.  Ch.  D.  haben  zur  Vorhiituiig  der  gros>rn  Uiiordnnnp,  welche 
ans  Missbozahluntr  der  Soldaten  f-rlVtlp-cn  würden,  eine  Stciicnimliiize  in  der 
Mark  uu.s  uuvenneidliehcr  Noth  geschehen  lu.ssen,  bis  daran  S.  t.'h.  D.  sich 
wegen  der  Garoiäuneu  mit  Dero  getreuen  Ständen  verglichen  haben  wird**. 
28)  Die  Klagen  der  Holxbftndler  und  Schilfer  über  Bedrückungen  der  Zoll- 
und  Lieentpftchter  sind  bei  der  Regierung  vorzubringen  und  sollen  gebüh- 
rend bestraft,  29)  die  Beschwerden  der  Stadt  Goch  über  ungebührlichen 
Mühlenswang  etc.  sollen  untersucht  werden.  30)  Die  ungerechte  Erbebung 
Ton  Biernceiscn  anf  Gütern  im  Amte  Unna  soll  !il)ir<  >t<  Ilt  und  die  dortige 
liraugt  rcchtlL'^kt'it  nach  Aldiiidung  der  IMandinlialjcr  an  den  Mci^thi«  tcndcii 
zeitwei>c  vcriuichtet  werden.  31)  Die  Verpachtung  «ler  Zölle  und  K(  iiteien 
ist  nicht  dem  Kecess  zuwider,  doch  soll  den  Eingeborenen  bei  gleichem 
Gebot  das  Vorpachtsrecht  sastehen.  32)  Der  Enrfürtit  wünscht,  dass  alle 
MissheIHgkeiten  zwischen  Ritterschaft  nnd  Städten  bezüglich  der  an  Ritter- 
bürtige  Terliehenen  Jurisdictionen  durch  Commissttre  gütlich  beigelegt  wer- 
den. 38)  Wegen  der  dem  v.  Strünkede  verliehenen  Jurisdiction  zu  Ca- 
strop soll  nach  näherer  Untersuchung  der  Sache  entschieden,  34)  gegen  die 
Stadt  Calcar  bezüglich  der  den  Evangeli>chen  verweigerten  Kirche  etc.  auf 
dem  Recht.-wf  gc  verfahren  werden.  35)  Die  Kia<:e  der  Stadt  \\  e.-el  iiber 
Iknachtheiligung  ihrer  Zollireiheit  ist  bereit.s  vor  dem  Justizrath  anhängig 
gemacht  36)  Die  Fähre  bei  Calcw  ist  landesherrlich,  Ansprfiohl  dieser 
Stadt  oder  Emmerichs  daran  können  auf  dem  Rechtswege  geltend  gemacht 
werden. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

S.Aug.  1652.  W. 
(Unters.:  Anton  ther  Schmitten  nnd  Johann  Becker.) 

[Die  märkisehen  Stande  verweigern  Beischaffhng  der  Steuern  vor  Räamuog  von 
Hamm  und  Lippstadt.     Der  Kurfürst  verweip'  rt  letztere  vor  Beendigung  des 
Reichatagee  and  verlangt  30,000  Thlr.  zum  Uutürhalt  der  Garnisoaen.] 

Trotz  ihrer  und  der  Deputirten  von  Rees  Gegenbeniühungcu  beständen  8.  Aug. 
die  übrigen  Städtedeputirten  mit  der  Ixitterschaft  und  den  märkischen  iStän- 
den  auf  ihren  i{<'schlnss,  die  Kesolution  des  Kurlürsten  auf  der  »Stande 
Gravauien  nochmals  /.u  beantworten  und  .-o  deren  völlige  Erledigung,  wie 
der  Kurfürst  wolle,  vor  der  veriungtun  \  ereidigung  der  Beamten  herbeizu- 
ftthien.  Sie  und  die  Depntirten  von  Rees  würden  gegen  diesen  Beschlnss 
nochmala  protestiren,  und  wenn  solches  nicht  helfe,  sofort  ron  Cleve  abrei- 
sen. Die  Städte  dringen  bei  den  Rätben  hartnäckig  auf  die  gänzliche  Ab- 
scliaflFung  der  noch  bestehenden  adeligen  Jurisdictionen,  und  die  ^vornehmsten 
Hofräthe**  Waldeck,  Blumenthal,  Schwerin  und  Seidel  unterstützen 
diese  Forderung,  dieselben  haben  jedoch  auch  mitgetüeilt,  „daüts  die  Eides* 
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Ipistung  erst  dann  prosohohon  kötino,  wenn  die  StäntU-  sich  dahin  erklärten^ 
dasß  kcint'  writcrc  frruvuiitiiia  anjctz«)  vorzustellen  hatten". 

„Die  uiärkiselien  Stände  erklären  sich  rotundu,  das»  in  Bcischaf- 
fun^  der  r)(K),(M)u  Tlilr.  nicht  willi^'cn  würden,  die  Evacuation  der 
Städte  Ilanim  und  I.ippstadt  sei  dann  zuvörderst  vor<ranjrcu  und  die 
Völker  aus  dem  Lande  abirefUhrt.  Und  weil  die  jnärkisch(>n  Stände 
fxekla^^et,  dass  /u  der  armen  l'nterthaneu  Huin  gegen  ob^cmelteu  Land- 
tagBrecess  die  beiiien  Städte  mit  I.  Th.  I).  Völker  besetzet  blieben  und 
begehret  ihnen  bei  I.  Ch.  D.  zu  assistiren,  und  deren  Evacuatiun  be- 
fördern zu  helfen,  so  sind  die  Stände  in  corpore  zu  I.  Ch.  D.  irangen 
und  wPircn  Abführung  solcher  Völker  unterthänigst  gebeten,  der  den 
Ständen  antworten  lassen,  dass  gerndte  Städte  bis  nach  geendigteni 
Keiclistag  besetzt  bleiben  mOssten:  und  den  clevischen  sowohl  als  den 
mÄrkiscbcn  Ständen  angesonneu,  zu  deren  Besoldung,  vor  ein  Jahr 
30,000  Thlr.  so  hernAchst  an  den  (>00,UOü  Thlr.  den  ständen  wieder  zu 
gut  kommen  sollten,  zu  willigen''. 

Der  Kurfürst  ist  auf  die  Jagd  nach  S'Heerenberg  und  der  Statthalter 
nach  Oldenburg  verrci-t.  Bluincnthal  nnd  die  iibriL'-cn  Räthe  suchen 
die  Stande  zn  biwcLnii,  Wesel,  Knnucrich  und  Hees  zur  Zahlung  ihrer 
no(;h  rii(■k^tandig<  II  (^uote  der  im  Herbst  lü51  zur  Entlas-nii^;;  der  Truppen 
erhobeueu  41,000  Thlr.  zu  drängen;  die  Deputirten  der  Städte  haben  >ieh 
aber  am  so  mehr  geweigert,  als  letxtere  bereits  Mandate  des  Kamiuerge- 
riohts  gegen  Erhcbong  jener  aneingevrilUgten  Steuer  aosgewirkt  haben. 
Die  Ritterschait  wünscht  zur  Bestreitung  der  Laiidtagsdiäteu  eine  Erhöhnng 
der  neulich  zum  Behuf  der  Stände  bewilligten  15,000  Thlr.  auf  21,000  Thlr. 
und  deren  baldige  Erhebung. 


Die  cleve-märkischen  Stände  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

13.  Aug.  1652.  M. 
(Prfisentirt  Duisburg  18.  Aug.  16ö2.)  . 

[Klagen  über  die  von  Neoem  angeordnete  Erhebung  nneingewilUgter  Stenern  in 
llaik;  Bitte  die  desfallsigen  iU-rfhlo  surfick/.uoehmen,  widrigenfalls  sie  alle  wei- 
teren Verbaudlongen  abbrechen  werden.] 

IS.  Aug.  JBhen  als  £.  Ch.  D.  in  Deroselben  Residenz  zu  Cleve  seien  Vor- 
haben gewesen,  beut  aufzusitzen sind  wir  in  glaubhafte  Erfahrung 
gebraeht  worden,  welcher  gestalt  der  Commissar  Paul  Ludwig  aber- 
malig einige  neue  assignationes  und  ordres  ertheilt,  Kraft  deren  eine 
uneingewilligte  Steuer  von  6000  Thlr.  in  der  Grafschaft  Mark  ebne 
Torheigehenden  Consent  unserer  der  mftrkisehen  Landstilnde  umgelegt 


*)  Br  reiste  naeh  Duisburg  und  von  dort  nadi  Tumhont 


Digitized  by  Google 


Erhebung  voo  unbewillgteD  Steuern  in  Mark  für  die  Guruiaouen.  5d5 


und  *beige<rieben  worden,  darum  wir  in  demselben  momento  sind  be- 
wogen worden,  onsere  syndieos  binanf  zu  schicken  und  £.  Cb.  D.  un- 

terthrmigst  zu  erbitten,  uns  gnädigste  Audienz  zu  veretatten  und  zu 
kla^^CD,  was  gcstalt  diese  crtheilten  ordres  und  auagelassenen  Befehle 
den  Privilegien  dieser  vereinigten  Länder,  dem  aulgericbtctcii  I<and- 
tagshauptrecess  und  den  l'uiulaiiiciital  Gesetzen  und  Kecbten  schtuir- 
straeks  zuwider  laufen.  l;nd  sind  wir  hierüber  um  so  viel  mohr  alte- 
rirt  und  bcstiirzet,  da  wir  in  tenuinis  von  Keniedirung  und  KiliMÜgung 
dieser  und  mehreren  anderen  zugefügten  Besehwernissen  versiren  in  . 
der  unterthänitrstcii  /uvcrsieht,  dass  diese  vorhaheiiden  Tractaten  den 
so  lan;:e  jrewUiischteü  Sueeess  und  EtTect  erreielit  haben  sollen.  Zu- 
malen  wir  bei  diesem  ninimelir  im  heil.  röm.  Kcieli  erlani^^tcii,  (iottlob 
bestätigten  und  voll/ogenen  Frieden  uns  keine  andere  ilulVnung  ma- 
chen können,  denn  dass  wir  desselben  naeh  so  lange  ausgestandenen 
Drangsalen  gleieh  unseren  Benaehharten  sollten  di  rmaicinst  /u  ge- 
messen haben.  Damit  daun  die  riiterthanen  der  (iral'schaft  Mark  der 
Früchte  dieses  von  Gott  erbetenen  Friedens  nicht  frustrirt,  noch  Uber 
dem  vor  diesem  erlittenen  Schaden  ferner  afüigirt  noeh  gravirt  wer- 
den, als  bitten  wir  unterthänigst,  wie  es  denn  auch  der  Sachen  Noth- 
durft  an  sich  selbst  unumganglieh  erfordert,  E.  Ch.  D.  sothane  ertheilte 
Ordre  und  assignationes  fttrstväterUcb  zum  Trost  der  armen  Unterthanen 
gnädigst  aufzuheben,  uns  mit  diesen  und  dergleichen  oneribus  wider  die 
landkuudigen  privilegia  nioht  zu  graviren.  Bei  Entstehung  dessen  wor- 
den £.  Ch.  D.  ohne  unsere  nnterthänigste  Erinnerung  gnädigst  ermes- 
sen, dass  wir  zu  keinen  ferneren  Traetaten  werden  sehreiten  können, 
aneb  ganz  und  zumal  Tergeblioh,  uns  hienelbst  zu  mebrem  Beschwer 
der  Länder  länger  aufzuhalten**. 

AntoiJ  Momiii,  I)e|jutirter  von  Roes,  au  den  Magistrat  daselbst. 
JDat.  Wesel  8.  Sept.  1652.  K. 

Er  habe  am  5.  September  die  Deputirten  aller  cleTischen  Städte  sowie  &  Sept 

einige  clevischcn  Rittcrbürtigen  in  Wesel  angetroffen.  Am  7.  wären  auch 
die  Deputirtcii  .i<  r  märkischen  Stände  mit  dem  Syndicus  Kumpsthof  an- 
gekoiumea  utid  harrcii  die  clcvischen  8tütide  besehworcn ,  iliiu-n  vt'rmoge 
der  UnioJi  zur  AIjwoihIhh^'  dor  vom  Kurfürsten  brf'dilencti  Stcufroxecution 
SU  assistiren.  AIk  Diputirte  der  cleviscbeu  isuude  hiud  VVi lieh- Win- 
nenthal, Diepenbrnch  zn  Empel  und  Wilieh  zu  Diersfurt,  sowie  De- 
patirte  von  Wesel,  Emmerich  und  Galcar  mic  den  Märkischen  in  Oonferenz 
getreten,  om  ttber  die  Mittel  znm  Sehuts  der  märkischen  Unterthanen  zn 
berathen.  Znni  Bchof  der  Stände  würde  eine  Steuer  von  20,000  Thlr.  vor- 
geschlagen.  Ein  Schreiben  des  Kurfürsten  sei  eingetroffen,  wodurch  die 
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Stinde  auf  den  6.  September  wiederam  naoh  Clere  Teraehrieben  werden» 
dasselbe  solle  aber  ablehnend  beantwortet  werden. 


Die  cleve-märkischet)  Stände  an  den  Kurfürsten.  I)at.  Wesel 

10.  Sept.  1652.  R. 

ICXBepi.       Sie  b&tten  aas  seinen  beiden  Schreiben  ans  Tomhont  nnd  Cleve  vom 
25  und  SI.Ang.  ?emommeD,  «»dass  die  snr  Unterhaltung  derOanusonen  in 

Hamm  und  Lippstadt  ohne  Con^^cns  der  märkischen  Stände  ansgeschlagenen 
Geldsteuer  den  Privilegien  der  Stunde  und  dem  Landtagsrecess  nicht  abbrüch- 
lich  und  die  von  ihnen  gebetcne  Revocation  der  ausgeschlagenen  Contribiitiitiis- 
befrlilc,  che  und  zuvor  der  anstehende  Reichstag  geendigt  und  ein  anderer 
Expedient  iuiuittelyt  zur  Unterhaltung  der  in  besagten  Städten  logierenden 
Soldaten  vorgescblageo  wäre,  unmöglich  sei,  und  insofern  wir  hierin  nicht 
zufrieden,  diese  ansgesehriebene  Steuer  ans  den  600,000  Thlr.  vorgeschossea 
werden,  wir  inzwischen  gegen  den  6.  dieses  laufenden  Monats  September  in 
E.  Ch.  D.  Rc.<<idenzstadC  Cleve  uns  einfinden,  und  zur  Abhandlung  der  annoch 
nnerörterten  Punkte  schreiten  möchten^.  Sie  könnten  darauf  nur  mit  Hinweis 
auf  ihre  Schreiben  vom  13.  und  20.  August  iiutworton  und  V)edftuorn,  dass 
die  zu  Cleve  gepflogenen  I jaudtagsverhaniilungeu  durchaus  gar  keinen  Er- 
folg gehabt  nnd  sie  an  der  Auslülirung  des  Hauptrecesse.s  nunmehr  ^gleich- 
sam dcfiperireu^  uiUääteu.  ^^Su  lange  uicbt  die  Truppen  au»  dem  Märki- 
schen voUstindig  abgeführt  worden  nnd  damit  ein  Hauptgravamen  der 
St&nde  erledigt  nnd  ihr  Tom  Kurfttrsten  bestfttigtes  Privilegium ,  „dass  der 
Landesherr  nicht  die  geringste  Steuer  eigenmächtig  umschlagen  dilrfe, 
selbst  nicht  in  extreme  casu  necessitatis,  ein  Privilegium,  welches  wir  ▼<» 
das  höchste  Gut  auf  dieser  Erden  achten^,  völlig  gesichert,  könnten  sie 
auch  ihrerseits  den  Hauptrecess  nicht  für  gültig  und  verbindlich  halten  und 
daher  auch  nicht  zu  irgendwelchen  Verhandlungen  über  dessen  Ausführung 
schreiten. 


Der  Kurfürst  an  die  cleve-märkischen  Stände.   Dat.  Cleve 

12.  Sept.  1652.  B. 

[Weigerung  der  Stände  mm  Absohlnss  der  Verhandlungen  in  Cleve  sn  erscheinen. 
Die  Steuer  fär  die  Garnisonen  ist  zur  Verhütung  von  Bzeessen  anegeechlegen 

und  als  Vorächuss  bis  zur  ernstlich  gewünschten  Vereinbarung  zu  betrachten. 
Des  Karfüreteu  liahli<re  Abreise  und  Besuch  des  Reichstn^rs;  Stände  tragen  die 
Verantwortung,  im  Fall  sie  trotzdem  nochmals  ausbleiben.] 

12. Sept.  „Wir  haben  euer  Schreiben  vom  gestrigen  dato  empfangen,  und 
aus  Verlesung  dessen  mit  mehrem  vernommen,  aus  was  vermeiDtlidieii 
Ursachen  ihr  Unsere  an  eneh  ans  Tounihout  und  Cleve  abgelassenen 
Schreiben  des  Inhalt«,  dass  ihr  euch  den  li.  dieses  allhier  wieder  bei 
Uns  einfinden  und  die  bishero  geführte  Handlung  zu  einen  beidersei- 
tigen gedeihlichen  Sohluss  befördern  helfen  wolltet,  nicht  nachkom- 


Digitized  by  Google 


Des  kuilurstea  Wunsch,  sich  vur  seiner  Abreise  mit  d.  Stuuilen  zu  eioigeu.  587 


men,  sondern  Unsere  Antwort  zu  Wesel  unterthänigst  absrnwArten  ge- 
meint wäret. 

Nuu  habet  ilir  aus  Unseren  vorbedachten  an  euch  abgelassenen 
•  Schreiben  deutlich  g:cnug  vernehmen  können,  durcli  was  erhebliehe 
Motiven  Wir  f^leichsani  ^^eniUhi^t  worden,  die  beiden  Monate  aus/.u- 
Hchhiireu,  nicht  dass  Wir  dem  Landta^srecess  oder  andern  euren  an- 
ziehenden Trivilegien  hiedurch  etwas  zuwider  zu  thun  Willens  ^^ewe- 
sen,  sondern  allein  damit  bis  auf  erbd^enden  Schluss  Iteide  ilarniso- 
ueu  nicht  zur  Ungeduld  und  andern  aus  Mangel  der  Lebensmittel 
besorglich  entstehenden  luconvenicnzicu  bewogen  werden  könnten; 
gestait  Wir  denn  auch  zu  nicbrer  Bezeugung,  dass  diese  Unsere  In- 
tention also  und  nicht  anders  sei,  euch  genugsam  vrrsiehert,  und 
diese  geringe  summa  zu  unterthänigsten  Ehren  Uns  gleichsam  bis 
dahin  Tonustrecken  begehret,  alles  in  der  HidTnung,  dass  dieser  und 
anderer  Yon  euch  angezogener  Sachen  halber  Wir  Uns  eines  gewissen 
zu  eurem  bilUgmäsaigen  contento  alsdann  würden  vereinbaren  können. 
Nachdem  Wir  aber  Temebmen  mllesen,  dass  durch  euer  Ausbleiben 
solche  bei  Uns  zur  völligen  Abhandlung  gehabte  Intention  ganz  un- 
fruchtbar gemacht  wird,  Wir  auch  gegen  den  23.  dieses  vermittels 
göttlichem  Beistande  Unsere  vorhabende  Abreise  so  viel  mehr  zu  be- 
schleunigen haben,  in  dem  auf  abermaligen  Zuschreiben  I.  Kais.  Uaj, 
auf  dem  bevorstehenden  Reiehstag  gewiss  zu  erseheinen,  Wir  Üns 
dazu  willfUirig  erklftret,  so  mOssen  Wir  zwar,  im  Fall  ihr,  bei  eurer  Mei- 
nung, Uns  den  nnterthftnigsten  respect,  anhero  zu  kommen,  zu  verwei- 
gern verbleiben  würdet,  dieselbe  itziger  Zeit  dahin  gestellet  sein  lassen, 
und  werdet  ihr  was  daraus  entstellen  wird,  gegen  Gott  im  Himmel  Uns 
als  eure  von  Demselben  euch  vorgesetzte  Obrigkeit  und  eurem  Vjiter- 
lande  zu  verantworten  haben,  Wir  aber  werden  an  allem,  indem  Wir 
nienmlen  etwas,  so  der  Billigkeit  zuwider  gewesen,  von  euch  begehrt 
haben,  vor  der  ganzen  Welt  und  Unsenn  CLwisscn  unschuldig  sein, 
diejenigen,  so  dieses  Unwesen  Anstifter  M-in.  es  liiernäehst  schwer  zu 
verantworten,  die  übrigen  aber,  denen  die  billigniässige  \  ergleichung 
ein  rechter  Ernst  ist,  sich  Unserer  gnädigsten  üuld  und  Gnade  zu  ver- 
sichern haben"*. 

Deputirte  von  Rees  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Wesel 

15.  Sept.  1652.  R. 

Die  Kcgieruugsräthe  liilaiid,  Heiden  nnd  .Motzfeld  sind  hier  ein-  15.  ijepi 
getroiTen  und  geben  sich  die  grössie  AI  übe,  die  einzelnen  Ritterbürtigeu 
nnd  Städtedeputirten  tod  ihrer  Absicht,  nicht  mehr  in  Cleve  zu  erscbeiuen, 
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absnbriDgen.  Sie  Ftelleo  die  grossen  Inconrenientien  ror,  welche  dadareh 
entstehen  würden,  datts  der  KnrfQrst  abreise,  ohne  dass  es  zn  einem  Land* 

tagsscbluss  pokoramen  wäro,  und  versichorn,  die  Stätidc  würden  in  Allem 
SatisfactioM  hckommrn.  Ks  sind  auch  nicht  wenige  der  Meinung,  «dass 
noch  einmal  die  Gütlicbkcit  gesuchet  werden  müsse**. 


ße8cblus8  der  zu  Wesel  anwesenden  cleve-märkischen  Stände. 
Dat.  Wesel  16.  Sept.  1652,  R. 

[Auf  des  Kurfürsten  Zusage,  Beschloss,  in  Cleve  su  erscheinen,  sieh  jedoch  vor 

Rticknaluiii'  der  m&rkischon  .Sti'itorl)i'f«'hle  in  keine  VerhaiidlungtMi  eiDsalassen, 

die  ScIiiiUii'ntilirurigsstfMM'r  nicht  vor  Aiisführunsr  «it-fl  L;iii(ltui,'sabfjcliiedi!i  wie 
iittumuiig  uod  DemolLruii^'  der  Fostun<;en  boizuhrit)<;(  n,  aucli  keine  neue  Steuer 

odor  Vortichiissi'  zu  bewilligen.] 

16.  fciept.  „Doinnaeh  S.  ('Ii.  D.  uiist'r  iciiädiirstcr  Herr  laut  Deroselhcn  un- 
teriu  dato  resp.  Turiihuut  und  Cleve  deu  25.  und  31.  Auc^ust  und 
12.  September  dieses  n<»eh  lautenden  1().')2.  Jahres  gnädigst  abgelas- 
senes bchreibeu  uns  wiederum  nach  Ucroselbeu  Residenz  berufen  uod 
sieh  in  Gnaden  dabin  erklärt,  dass  allen  sn  lange  geführten  delibera- 
tionibus  ihre  abbili'liehe  Maass  und  Endfiehaft  zu  unserer  säuiuitlicben 
Wohlfahrt  und  Sicherheit  solle  gegeben,  und  dass  diese  S.  Ch.  D. 
gnftdigste  Intention  durch  unser  Ausbleiben  unfruchtbar  gemadit  wer- 
den sollte.  Auf  dass  non  S.  Ch.  D.  der  unterthänigste  Respect  er- 
wiesen und  wir  vor  aller  Welt  desto  mehr  verantwortlich  sein  mögen, 
als  haben  whr  auf  dieses  gnädigst  ausgelassene  churitlrstliehe  Ansehrei- 
ben uns  dahin  verglichen,  noch  vor  diesmal  zum  Ueberfluss  binnen 
der  Stadt  Cleve  zu  erseheinen,  thun  aber  dem  daselbst  am  13.  und 
20.  August,  wie  auch  folgends  am  10.  dieses  hieselbst  binnen  der 
Stadt  Wesel  einmttthig  genommen  und  S.Ch.D.  schrift-  und  mttndliefa 
unterthänigst  eröffneten  concluso  in  Kraft  des  auf  die  Union  geleisteten 
Eids  dergestalt  inhaeriren,  dass  wir  davon  keineswegs  weichen  noch 
absfehen,  und  in  kdne  Handlung  lortgehen  wollen,  es  sei  dann,  dass 
die  in  die  Grafschaft  Mark  geschickten  assignationes  und  Contributions- 
befelde  einge/.ugeu,  oder  uns  märkischen  Landständen  derentwegen 
eine  gefällige  Satisfaction  widerfahre.  Dabei  dann  auch  unveränder- 
lich resolvirt  und  geschlossen,  zur  I)eibriugung  der  hu  Haujitrceessu 
versjiroehenen  <;cldern  nicht  zu  schreiten,  ehe  und  zuvor  die  vor  die- 
seni  eingeführten  gravaniiiia  und  IJesehwernissc  erlediget,  der  Haupt- 
reccss  in  allen  seinen  l'mikien  und  Clausulen  adimpliret  und  vollzo- 
gen, vorneliinlieh  aber  die  Evaeiiation  der  (iarnisdiieii  und  Deniolition 
der  neuen  Fcstuugen  in  dem  Hamm  und  der  Lippät<idt  wiiklich  ge- 
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schehen  sein;  (leinnäehHt  auch  bei  diesem  arniseligeii  Zustande  und 
weil  die  Landstaiide  in  Hcliweren  Scbulden  stecken,  in  keine  neue 
Geldstcuer  noch  angeniutheten  Ymschuss  von  denen  in  obgenieUera 
Uauptrecess  versprochenen  Geldern  uBter  was  Praetext  uud  Öcheiu  es 
auch  sein  möchte,  zu  bewilligeD. 

Tinterz.:  Dietrich  Karl  v.  Wilioh  zu  Winnenthal,  Stephan 
V.  Wilich  zu  Kervendonk,  Johann  Hermann  v.  Wilich  zu  Dlen- 
fnrt,  Adolf  y.  Wilich  zu  Wilich,  Johann  Hermann  v.  Diepen- 
bruch  zu  Empel,  Johann  v.  Ulft  zu  Lackhausen,  Stephan  Quad- 
Krenzberg  zu  Mörmter,  Walther  Morrien  so  Calbeok,  Jan 
y.  Eickel  zn  Green,  Bertram  Degenhard,  Freiherr  y.  Loe  zu 
Wissen,  Konrad  Philipp  y.  d.  Romberg  zu  Bladenhorst  und  Brtt- 
ninkhansen,  Btttger  y.  Dnngeln  zu  Dalhausen,  Johann  y.  Asche- 
berg  zu  Heide,  Jobst  Wessel  y.  Yrydag  zn  Buddenborg  (und 
Deputirte  der  Städte  Wesel,  Emmerich,  Rees,  Calcar,  Xanten,  Hamm, 
Unna  und  Soest)**. 


Die  cleye-markischen  Stande  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

25.  Sept.  1652.  R. 

[Dia  Hediiiguiigoii,  uutt'r  wclcbon        aich  <^k>iu  K.urfuräteu  gühuräam  uud  will- 
fahrig erweisen  wollen.] 

„Die  Limdstihide  dieses  llerzojjthunis  Cleve  und  Gratseliaft  Mark  25. Sept. 
erkhiren  sich  unteithänijrst  auf  den  an  Seiten  E.  Ch.  D.  besehchcncn 
Vortrag;  (hiliin,  (hiss  anstatt  der  unterthänij^st  ^'ebetenen  Hesoiutinn, ' 
der  viir  die  Monaten  Juiu,  Juli  und  Auirnst  zur  Untcrlialtnnir  der  (iar- 
nisuiien  in  den  Städten  Hamm  und  Liii[)sladt  nni^clri:!»')!  und  nieht 
^ewilli^'ten  Sehatzun^'  ein  be.stilndi^'er  Ilevers  de  nt»n  in  tutnrum  prae- 
judicando  gnädigst  ertlieilet,  und  die  am  1.'!.  und  August  und  sou- 
sten  alle  zu  soleheui  Ende  ausgelassenen  mandata  aufgehoben  und 
quoad  futurum  kraftlos  gemacht  werden  mögen.  Aueh  bitten  dieselben 
in  Unterthänigkeit.  dass  die  Garnison  aus  der  Stadt  Hamm  alsofort 
abgefUbret,  und  die  neuen  fortifieationes  gnädigtst  versprochener 
maassen  denioliret;  die  Stadt  Lippe  aber  länger  nicht  dann  6  Monate 
a  dato  dieses  besetzt  bleibe,  und  die  Garnison  aus  anderwärtigen 
£.  Gh.  D.  Mittehi  unterhalten  werde.  Aueh  bitten  die  Landstände  nn- 
terthftnigst,  dass  der  Hauptreeess  in  allen  seinen  Punkten  und  Clan- 
sulen  yollzogen,  alle  Rftthe,  Beamten  und  Bediente,  so  Gebot  und  Ver- 
bot haben,  darauf  beeidet  werden  (denn  des  Herrn  Statthalters  Exe. 
Person  betreffend,  wird  es  bei  dem  darttber  getroffenen  Sehlusa  aller- 
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diiifrs  jrclassen);  sodann  auch  die  gravaniina  et  contraventiones  unter- 
tliäuigst  gchctcner  und  oxliibirter  niaassen  beständig  erlediget  werden 
mögen.  Deiunäehst  und  dem  vor^^anj^en  werden  sich  die  Landst.lnde 
also  in  der  That  erweisen,  wie  es  gehorsamen  Landständen  zusteht, 
eignet  und  gebühret,  aucli  E.  Ch.  D.  also  begegnen,  dass  Sie  an  der- 
selben unterthäuigsteü  Gehorsam  und  Wiiltahhgkeit  nicht  werden  er- 
ündßn  lassen 


Relation  Hemrich*s  v.  d.  Capellen  *)  an  die  cleve-märkischeu 

Stände.    Dat.  Cleve  2(1.  Sept.  \rjf)2. 

[Dir  Kurfürst  will  den  Revers  ertlieik-ii,  vtrwL'igort  <lie  sofurtige  Ruumuiig:  von 
iiaoim  uuO  die  vuu  Lippstadt  biuneu  Juhruäiriat,  erklärt  die  Gravamea  bis  auf 
8  erledigt  ond  yerlangt  statt  der  angebotenen  90,000  Thlr,  60,000  Thlr.] 

26. Sept.  „Nachdem  von  den  clevisehen  uud  märkisehcu  Landständen  er- 
Sachet, bei  S.  Ch.  1).  mich  unterlhänigst  anzugeben  und  Dieselbe  zu 
sondiren,  dass  zum  Fall  S.  Ch.  D.  den  gestrigen  Tags  gebeteuen  Re- 
vers de  non  in  futurum  praejudieando  gnädigst  ertlieilen,  2)  den 
Hamm  also  buhl,  die  Lippstadt  aber  innerhalb  Jahreslrist  evacuiren, 
3)  den  llauptreeess  gnadigst  a(limi)liren  und  die  gravamina  gebetener- 
niaassen  erledigen  würden,  die  Lamlstäude  erbietig  wären,  S.  Ch.  D. 
mit  der  Summe  von  3(),(X)()  Thlr.  innerhalb  Jahresfrist  an  die  Hand 
zu  gehen,  so  lang  dann  die  Beibringung  der  ()00,CMX)  Thlr.  zurück- 
stehen solle  —  haben  S.  Ch.  D.  ad  1)  geantwortet,  dass  Sie  wegen 
den  Revers  willig  und  geneigt  wären-,  ad  2)  dass  Sie  Sich  dazu  nicht 
könnten  verstehen,  und  wann  die  Landstände  es  Recht  wUssten,  sol- 
ches nicht  begehren  sollten;  ad  3)  Sie  wftren  berichtet,  dass  solche 
aasserhalb  dreien  Punkten  abgethan  wftren,  nftmlioh  das  Jurisdictioiis- 
wesen,  2)  das  Stift  Oberendorf,  3)  die  Beeidigong;  ad  4)  die  Summe 
^e  zu  kldn,  es  mttssten  zum  wenigsten  60,000  Thlr.  sein*). 

0  Heinrich  v. d.  Capellen,  Herr  an  ^^sael,  Uit|^ed  der  OeDeralatMten 

und  der  cleviscbcn  Rittersuhaft. 

*)  Au  demselben  Tage,  den  26.  Sept.  1652,  reiste  der  Korfurat  von  Cleve  ab. 
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Einleitung. 


Der  Friede,  wclrhi  ti  Pfalzpraf  Wolfgang  Wilhelm  mit  den  Jülich- 
bergischen  Ständen  durch  den  Kcccss  vom  25.  September  1649  geschlossen 
hatte'),  war  nicht  von  laiipfr  Dauer.  Schon  im  J.  It;.')l  war  durch  den 
Kriep  mit  HramUnljurg  der  alte  Streit  von  Is'euem  au.^gchrochen.  Die  Er- 
hebung uncingevvilligter  Stenern,  die  Einfiihrnnp  der  lothringschen  Ililf.-- 
?ölker,  die  Werbung  eigener  Truppen  und  deren  theii weise  Beibehaltung 
aadi  noch  dem  Frieden,  sowie  die  Terpf&ndnng  mehrerer  Aemter  an  den 
Hersog  von  Lotbringen  und  Andere,  welche  dem  PfBlzgrafen  Geld  ror^ 
schössen,  gaben  den  Stünden  Veranlaissung  und  Gründe  genng  zu  erneuer- 
ten Klagen  und  Beschwerden.  Sie  versammelten  sich  wieder  wie  früher  in 
Cöln  zu  ßerathungen  über  Maa.«;sregeln  zum  Schutz  ihrer  Privilegien,  und 
nahmen  dort  die  Aufforderung  der  Abp«'sandten  iles  Kaisers,  diesen  Schutz 
bei  let/.lerem  zu  ^uchen,  mit  grosser  Bercitwilliükeit  entgegen').  Wie  schon 
früher,  so  .steigerten  auch  jetzt  die  Zerwiirtiii-se  des  betagten  Pfaizgralen 
mit  meinem  Sohne,  l'hilii>p  Wilhehn,  und  dei^sen  Bestrebungen,  die 
Stände  für  sich  zu  gewinnen,  deren  Opposition. 

Philipp  Wilhelm,  dem  Brandenburger  noch  feindlicher  gesinnt  als 
der  Täter,  hatte  stets  darauf  gedrungen,  sich  mit  den  Ständen  an  einigen, 
um  des  Beistands  derselben  gegen  den  Kurfürsten  sicher  su  sein.  Er  hatte 
von  einem  Frieden  mit  dem  verhassten  Gegner  nichts  wissen  wollen  und 
nicht  übel  Lust  gehabt,  den  Krieg  auf  eigene  Faust  fortzuführen.  Ohne 
den  gerade  damals  erfolgten  Tod  seiner  Geninhlin,  einer  Tochter  des  Kö- 
nigs von  Polen,  von  dem  er  nicht  ohne  (»rund  Hilfe  durch  ..,einc  Diversion 
in  Preussen"  hoIVte,  würde  er  sich  weder  dem  Befehl  de.s  Vaters  noch  des 
Kaisers,  die  Waffen  niederzulegen,  hchwerlich  gefügt  haben.  Bereits  uuter- 
handclte  er  In  Brüssel  mit  dem  spanischen  Statthalter  und  dem  Ijothringer, 
In  Cöln  mit  den  Ständen  und  den  Xriegsobersten  seines  Vaters  Über  die 
Bedingung  ihres  Beistandes  anr  Fortführung  des  Krieges.  Diese  Vorgänge 


•)  Vgl.  oben  p.  331. 
*)  Vgl.  oben  p.  568. 
Maitr.  rar  GmcH.  li.  Gr.  KarlQmMi.  V. 
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hattcu  den  alten  Pfalzprafen  mit  noch  grösserem  Misütrauen  ^a'^-^cn  den 
Sohu  als  je  zuvor  ciiultt.  Hatte  er  ihm  schon  vor  dem  Kriege  und  dem 
Tode  der  Sehwiegertoehtor  hinreiebeiide  Mittel  sn  einer  selbststftodigen 
Hofhnltnog  «um  seiner  Armnth  willen*  verweigert,  so  war  er  jetst  erst  recht 
nicht  geneigt,  sie  ihm  zn  gewähren.  Er  Tcrlangte  des  Sohnes  Aafenthalt 
an  seinem  Hofe,  wenigstens  dessen  sofortige  Abreise  ans  Cöln.  Der  junge 
Pfalzgraf  verweigerte  Beides  und  rief  den  Beistand  des  Kaisers  und  der  Jülich- 
bergischen  Stände  an.  Nach  lungeren  Verhandlungen  schloss  er  mit  letztoron 
am  25.  März  1602  flu  geheimes  Hüiidniss;  sie  v(Tj)flic'htften  sich,  l)ci  dem  Kai- 
ser für  seinen  staiidesniHssigcii  Unterhalt  zu  interveiiiroti,  und  l)*  u  illigtcn  ihm 
zu  seiner  Wiedervermählung  30,000  Thlr;  dagegen  versprach  er,  auch  sei- 
nerseits die  Sache  der  St&nde  beim  Kaiser  an  befürworten,  zur  Aufirecht- 
haltnng  der  ständischen  Privilegien  ans  allen  Kräften  mitauwirken  nnd  die- 
selben nach  seinem  Regierungsantritte  genau  zn  beobachten*). 

Wolf  gang  Wilhelm,  jedenfalls  von  diesen  Vorgängen  unterrichtet, 
Hess  sich  im  Juni  1652  durch  den  Kaiser  bewegen,  dem  Sohne  bestimmte 
Qefälle  zu  einer  selbstständigen  Iloflialtung  in  Neoburg  zu  gewähren; 
aber  vergeblich  versuchte  er,  sich  auf  einem  zu  derselben  Zeit  nach  Ham- 
bach berufenen  Landtag  mit  seinen  Ständen  zu  einigen.  Sie  weigerten 
sich  namentlich  entschicdeu,  ferner  das  Geringste  zum  Unterhalt  der  (Jar- 
aisonen  in  Düsseldorf,  Heinsberg,  Sittart,  Brüggen  nnd  Montjoye  so  be> 
willigen,  während  der  Pfalzgraf  dieselben  zur  Sicherung  des  Landes  gegen 
nochmalige  Schädigungen  wie  die  durch  den  letzten  brandenburgischen  Ein- 
fall  für  ganz  unentbehrlich  erldärte. 

Zur  selben  Zeit  war  es  den  Führern  der  ständischen  Opposition  in 
Cleve-Mark  gelungen,  auch  dort  alle  Versuche  des  Kurfiirstrn ,  sich  mit 
den  Ständen  über  denselben  Gegenstand,  den  von  ihm  geforderten  Unter- 
halt für  die  Garnisonen  von  Hamm  und  Lippstadt  zu  einigen,  scheitern  zu 
lassen.  Selbst  die  kurz  vor  der  Abreise  des  Kurfürsten  aus  Cleve  erfolgte 
BmennuDg  des  als  ständisch  gesinnt  geltenden  Joh.  T.Diest  zum  devisohat 
Yicekanzler^)  hatte  die  Stände  nicht  milder  gestimmt;  ebenso  misslang  ein  noch 
Ton  Sparenberg  aus  unternommener  Versuch,  ihnen  eine  im  letzten  Augen- 
blick doch  noch  nach  den  Wünschen  des  Kurfürsten  gelungene  Binigung  als 


*)  Nach  den  Acten  der  Jülich -bergiachen  Stände  im  Staatsarchiv  zu  Düs- 
seldorf. 

*)  Diese  Ernennung  hatte,  hauptsächlich  auf  Blumeuthars  Drängen),  der 
stets  eine  Binigungj  mit  dm  Ständen  befOrwcrtete,  nnd  seit  seiner  Bäokkehr 
ans  Wien  nnd  der  gelungenen  Vermittlung  der  kaiserlichen  Gommisaäre  als  Ver- 
treter der  „kaiserlichen  Partei"  eine  hervorragende  Stellung  im  Rathe  des  Kur- 
fürsten behtmptefp.  nm  22.  September  ItJ.'ri  stattirefimden :  Diest  lohnte  Blu- 
me nthal  diese  Fürsprache  .schlecht;  seil  dem  Herbst  1653  gab  er  sich  zum 
Werkzeug  der  lutrigen  des  kurf.  geh.  Raths, JSrafen  Georg  Friedrich  v.  Wal- 
deck,  gegen  Blvmenthal  her;  freilich  mögen  auch  ihn,  den  „reformirten 
Biforer*',  dessen  Leiatnngen  als" korf.  Gesandter  anf  dem  regensbnrger  Reichstag 
sehr  enttäuscht  bülun.  (Briefe  Blumenthal's  au  Motzfeld  vom  27.  October 
1653  und  an  Schwerin  vum  30.  März  16&4  im  berliner  geh.  Staatsarchiv.  Vgl. 
oben  Noten  zu  p.  8Ö  und  p.  383.) 
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vollendete  Thatsache  hinzustellen.  UnzufnVdfn  mit  der  Resultntlosijrkeit  mo- 
natelanger I/audtag^vcrhaiKllungeii  liatt*'  ilie  Mt  liizahl  der  clcvc-tiKirkisclif'n 
Rittersehalt  (sich  bereits  ganz  von  denselben  zunickgezogeu,  und  die  leruereu 
Beschlüsse  völlig  der  zwar  kleinen,  aber  sehr  rührigeu  und  wuhlorgauisirten 
Partei  der  äQBsersten  Opposition  fiberlMsen.  An  ilirer  Spitze  etand  als  die 
eigentliche  Seele  der  Partei  Dietrich  Karl  Wilich,  dem  jetzt  fttr  die 
Ansfährang  seines  Iftngst  vorbereiteten  Planes,  die  Stände  zum  Eaisw  zu 
nhren,  der  geeignete  Zeitpunkt  gekommen  zu  seia  schien. 

PerRönliche  Verletztheit  und  getänschter  Ehrgeiz  steigerte  Wi lieh's 
politisclie  Feindschaft  wider  den  Kurfürsten.  Schon  im  Anfang  des  Jahres 
1652  war  gegen  ihn,  als  cleve - miirkisehen  Justizrath,  wegen  lielörderung 
jenes  im  Juli  l<3öl  von  den  Standen  verönentlichteu  Coütradictiou>pa(ent.s 
eine  Crimiualuutersuehuug  eingeleitet,  er  während  derselben  vom  Amte  sus- 
pendirt  worden.  Seitdem  hatte  der  Knrförst  sich  geweigert,  ihn  vor  sieh 
za  lassen,  selbst  nicht  als  Deputirten  der  Stände.  Jetzt  kurz  Tor  der  Ab- 
reise desselben  ward  der  Oberst  Jakob  ?.Spaen  zom  clcTisehen  Landdrost 
and  Regieruugsrath  ernannt,  ( ino  Stellung,  welche  Wilich  längst  crstrelrt 
hatte.  Durch  seine  Verwandtschaft  mit  den  hervorragendsten  Mitgliedern 
der  Rittorschaft  von  Jülich  und  Berg  wie  durch  .seinen  Güterbesitz  daselbst 
stand  er  seit  Langem  in  regem  Verkehr  uiit  den  dortigen  Stimden ;  nu  hrfach 
hatte  er,  so  bei  <len  Veiliiiiidlungen  über  die  Erl)Uidon  von  ItilT  und  denen 
mit  den  kaiserl.  Commissareu  von  lüöl,  als  Vermittler  eine  J:Jiuiguug  zwi- 
schen den  in  ihrer  grossen  Mehrheit  evangelischen  Landständen  von  Oleve- 
Mark  nnd  den  fast  ansscbUesslich  katholischen  von  Jülich- Berg  herbei  zn 
führen  gewnsst  Bei  den  letzteren  stand  die  Abeicht,  sich  an  den  Kaiser 
zn  wenden,  seit  den  Unterhandlungt  n  mit  dessen  (ie.-.andten  fest  Sie  ver- 
anlassten gleich  nach  der  Abreise  des  Kurfürsten  eine  Zusammenkunft  von 
Deputirten  der  erbvereinigten  Stände  in  Cöln,  zu  welcher  Wilich  mit  eini- 
gen Vertrauten  seiner  Partei  erschien.  In  diesem  geheimen  Kuth  der  Stände, 
deren  Mitglieder  sieh  eiiUich  zur  volligen  Geheimliultung  der  Berathnngen 
verpflichteten,  ward  in  unmittelbarer  Anknüpfung  au  die  i'ropositiou  der 
kaiserlichen  Gesandten  beschlossen,  znm  bevorstehenden  Reichstag  in  Re- 
gensborg  eine  Deputation  an  den  Kaiser  nnd  die  KorfUrsten  zn  senden. 

Trotz  aller  Yorbereitnngen  Wi  lieh's  war  es  noch  immer  nicht  ganz 
leicht,  die  deve-märkischen  Stande  zur  Theilnahme  an  einer  solchen  De- 
putation zu  bewegen.  Die  Landstände  von  Jülich -Berg  sprachen  es  oiTen 
■ans,  dnss  der  Hauptzweck  der  Deputation  sei,  auf  eine  solche  schleunige 
Eiit>chei(lung  des  Successionsstreits  zu  dringen,  durch  welche  die  «erbver- 
eiiiigten  jülichschen  Lande'"  dem  Privileg  Kaiser  Karl's  V.  gemäss  uugetheilt 
blieben.  Damit  war  nun  freilich  nuch  nicht  ausgesprochen,  zu  (jungten 
welches  Prätendenten  die  Stände  den  £rbst];eit  entschieden  zu  ^^eben  wünsch- 
ten; aber  die  Entscheidung  darüber  war  doch  nnvethttUt  dem  Kaiser  an- 
heim  gestellt,  mithin  eine  kaiserliche  Sequestration  der  Länder  oder  minde- 
stens ein  kaiserlicher  ürtheilsspruch  zu  Gunsten  des  PfalzgrallBn  wahr- 
scheinlicher, ja  sicherer,  als  eine  Entscheidung  zu  Gunsten  des  Kurfürsten 
von  Brandenburg.  Die  evangelischen  Stände  in  Cleve  und  Mark  würden 
also  in  beiden   allen  unter  ein  katholisches  Begiment  gerathen  sein;  Grund 

88» 


Digitized  by  Google 


596  ^>        Deputation  naeh  Begentbarg  mid  der  ExeoutionareeesB  1668. 

genug  7A1  ernstliclK  II  ßtdeokea  lür  diceiclbeu,  sich  auf  die  vorgeschlageDe 
Deputation  ein^ulu^.scu. 

Es  gelang  Wilichi  wenn  auch  nicht  ohne  AnstreugaDg  and  nur 
doich  die  entschiedene  Untersttttzong  der  einflnssreiehen  Stadt  Weselj 
diese  Bedenken  grössten  Theils,  wenigstens  vorerst,  sn  überwinden.  Oe- 
seiiickt  wus.stc  er  den  cleve  -  m&rkischen  Ständen  gegen  über  die  Siche- 
rang der  Privilegieu  durch  die  vom  Kaiser  zu  bewirkende  Entlassung 
der  sie  vor  xV.llem  gefahrdfiidcn  .Miihcndcn  GnrnisoncMi*'  und  die  Auf- 
rechthaltung  der  Keecsse  durch  kiiiM  rlichc  Autorität  als  den  Hauptzweck 
der  Deputation  hinzu.stellen ,  die  i>ucces-iuii-ent>cheiduiig  in  den  Hinter- 
grund treten  zu  lassen.  Vor  Allem  aber  hob  er,  uud  da.s  mit  Recht,  als 
das  unbestreitbare  Ziel  der  gerammten  Stände  die  Erreichung  eines  mög- 
lichst ständischen  Regiments  im  Lande  hervor.  Wie  Verschiedenes  nnn  auch 
unter  diesem  Namen  vorstanden  werden  mochte,  ob  reiohsstädtische  Auto- 
nomie oder  Reichsfreiherrliehkeit,  Regiment  eines  ständischen  Ausschusses 
nach  dem  Master  der  Staaten  Verfassung,  oder  möglichste  Regimenti^losigkeit; 
es  gab  anter  den  evangelischen  Ständen  von  Cleve- Mark  Manche,  welche 
ein  solches  Ziel  selbst  um  den  Preis  eines  kai-erlichen  Sequesters,  oder 
eines  katholischen  Sehattenliir>ten  für  wiiii-clini.-wi'rth  hielten,  und  Andere, 
welche  in  der  regeusburger  Deputation  nur  eiu  ebeu  vorliegendes  bequemes 
Mittel  snr  Opposition  und  Abwehr  des  verhassten  brandenburgiscben  Re- 
^ments  sahen,  ohne  sich  über  die  weiteren  Folgen  Sorgen  su  machen;  Viele 
aber  unter  ihnen  und  wohl  die  Meisten  betrachteten  den  gansen  Plan  noch 
immer  als  eine  blo6<se  Drohung,  durch  welche  die'Einen  den  Kurfürsten  snr 
Nachgiebigkeit,  die  Anderen  die  Gcneralstaaten  zum  wirksamen  Schatz  der 
Privilegien  zu  bewegen  hofften.  Wie  dem  aneli  sei,  Ende  November  1652 
versamiuelten  >\v\i  in  Wcm-I  10  clevischc  llitterliurtige  und  die  Deputirten  der 
cleviM'hen  Städte,  au-geiioiiiiii<  ii  die  von  f'leve,  wie  <'s  scheint  f"a>t  nur  die 
Unterzeichner  des  von  Wilich  im  September  veraidu.->>teu  Uppositionspro- 
gramms,  und  beschlossen  durch  Majoritätsvotum,  unter  Annahme  der  sichuu 
in  Cö\ü  festgesetzten  Instruction,  die  Deputation  nach  Regensburg.  Grossere 
Mühe  kostete  es,  die  märkischen  Stände  zu  gleichem  Beschlüsse  so  bewe- 
gen; die  Verhandlungen  darüber  zogen  sieh  bis  in  den  Sommer  1653  hinein. 
Erst  kurz  vor  der  Abreise  der  Deputirten  trat  auch  die  märkische  Ritter- 
schaft, soweit  .-ie  sieh  überhaupt  an  den  Berathungeu  betheiligt  hatte,  dem- 
selben bei,  während  ein  'riieil  der  markischen  Städte  sich  ganz  zuletzt  nur 
unter  I3eilingungen ,  tlie  titiiiiiach-t  nicht  eriiillt  wurden,  zur  AnerkeMiiung 
desselben  verstanden  und  au  der  Deputation  ^elbi5t  sich  nur  ^cheinbur  be- 
tbeiligten;  die  liedeatendste  derselben  aber,  Soest,  selbst  diesen  Schritt  ent- 
schieden missbflligte. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  war  im  October  1652  aus  seinen  rhei« 
nisch-westfiilischen  Landen  nach  kurzem  Aufenthalt  in  Berlin  zu  der  vom 
Kaiser  dringend  gewünschten  Zusammenkunft  mit  demselben  nach  Prag 
geeilt.  Niichdem  <i(T  Plan,  eine  enge  utui  all^eitigf•  A llinnz  mit  den  Staaten 
durch  den  neuhurgi-clMti  Krieg  thircli/.iiM'tzrn ,  mi^sluiigen  war,  galt  es, 
einen  \  i'r>uch  zu  muchen ,  die  aiifrichiige  unii  tut  M  hicdcnc  Unter>tiitzung 
des  Kaisers  zur  endlichen  Erlangung  iiinlerpouimerus ,  dessen  iiuumuug 
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Schweden  hartnftctdger  als  jemals  verweigerte,  um  den  Prefs  der  Stlnune 
des  Korfürsten  dir  die  Wahl  des  ältesten  Erzhersogs  znm  römischen  König 
XU  gewinnen.  Sangninische  unter  den  Bathen  des  KnHOrsten,  an  ihrer 
Spitze  Blnmenthal,  giagen  noch  weiter;  sie  hofften  eine  völlige  Aasein- 
andersetzoDg  in  allen  schwebenden  Fragen,  eine  nXbere  Verbindung  mit 
dem  Kaiser  zu  orlaiigen. 

Dem  Kürri)r>t(.'n   waren   die  Beratliiiiigcii   und  Beschlüsse  der  cleve- 
niärkischeu  Stände  kt- iaowegs  unbekannt   jr«'bliel)en.     Dass   dennoch  die 
Maassregelü,  welche  er  zur  Verhiuderung  ihrer  Au.<fiihrung  ergriff,  unbe- 
deutend und  unzureichend  waren,  mass  auf  den  ersten  Bliclc  Terwunderung 
erregen.  Freilich  konnte  er  nach  den  Berichten  der  cleTisohen  Regierung 
glauben,  dass  es  dieser  noch  gelingen  werde,  die  Stände  durch  die  Ver- 
eidigang  sämnitlicher  Beamten  auf  den  Recess  und  andere  Concessionen 
v'oD  ihrem  Vorhaben  abzubringen,  oder  dnss  doch  die  reservirte  Haltung 
der  grossen  Mehrheit  der  oIevi><'hen  Ritterschaft.  wi<'  die  Bedenken  der  mär- 
kischen StHnd*'  nucli  dir  weitgreileuden  Pläne  eiiu  r  unbedeutenden  Minder- 
heit seh«  it<  i  fi  lu>.-en  werde,  zumal  die  Kröflnnng  des  Reichstags  sich  noch 
monatelang  hinzog.  Aber  anderseits  zeigen  doch  des  Kurfürsten  mündliche 
Vorstellung  bei  dem  Kaiser  während  der  prager  Zusammenkunft'),  wie  seine 
nach  derselben  erlassenen  Schreiben  an  die  Kurfürsten,  dass  er  an  der 
Ausführung  des  ständischen  Beschlusses  nicht  zweifelte.   Es  Hesse  sich 
annehmen,  dass  der  Kurfürst  durch  eine  Verständigung  mit  dem  Kaiser  die 
Gefahren  d'r  Ständedeputation  glaubte  abgewandt  zu  haben.  Allcnlings 
waren  ihm  in  Prag  Versfircehungen  und  Aussichten  mancherlei  Art  ge- 
macht, vielleicht  auch  bezüglich  der  jülichschen  Suecessinn>sache  und  der 
Beschwerden  der  cleve- niärki-ehen  Stande,    Al)er  schon  die  \'<)rgänge  der 
nächsten  Monate  zeigten,  wie  wenig  iler  Kurfiirst  solchen  Verspreelinngcn 
traueu  konnte;  noch  ehe  die  Kouigswabl  in  Augsburg  vollzogen  war,  hatte 
er  Vollauf  Gelegenheit,  sich  hierron  zu  überzeugen*).  Ifur  mit  äusserster 
Anstrengung  erreichte  er  es,  dass  der  Kaiser  wenigstens  die  nrkundlidi 
gegebene  Zusage,  Schweden  nicht  vor  der  Räumung.  Hinterpommems  zum 
Reichstage  zuzulassen,  hielt,  es       vor  der  Eröffhung  des-elben  zur  Nach- 
giebigkeit zwang.    Kaum  war  die  Wald  vollzogen  und  der  Reichstag  er- 
öffnet, so  machte  sich  die  nlte  gleichsam  traditionelle  Feindseligkeit  der 
kaiserlichen  Politik  gegen  Branilenhurg  wieder  in  Allem  und  Jedem  gel- 
tend, verschwand  jede  Aussicht  auf  eine  Erfüllung  <ii  r  wciiereu  in  Prag 
gcmacbtcu  Zusagen.  Und  übcrdieti  waren  noch  vor  dem  Beginn  der  Reichs- 


*)  S.  das  Memorial  darüber  vom  13.  November  1G52  weiter  unten. 

•)  Am  6.  .Mai  1653  schreibt  der  Kurfurst  eigeuliaudig  an  JJlumenthal.  er 
habe  allen  Gruad  zu  der  AanaUmo:  ,du«s  man  mich  mit  guten  Worten  auf- 
halte, bis  Alles  gethao  nod  hemaeh  das  Naehsehen  lasse,  wie  lour  und  meinem 
Herrn  Vatero  selig  TielJahr  her  gesehehen*,  und  am  12.  Juli,  also  naeh  der  Sr5ff> 
nuug  des  Reichstaga:  «Ich  verspüre  wohl  aus  allen  Belationen  so  viel,  dass  meine 
Prophezeihnng  gar  zu  zeitig  wahr  wird,  dieweil  man  mich  jetzt,  da  ich  alles  ge- 
thao, ebenso  abzufertigen  sucht,  wie  meinem  Herrn  Vater  gelier  peschehen*.  Qeh* 
Staatsarchiv  zu  Berlin,  vgl.  Erdmaunsdör t'f«  Graf  Wuideck  |>.  9i. 
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tagaTerbandlungen  Ereignisse  eingetreten,  welche  die  von  der  Stftndedepn- 
tation  drohenden  Gefahren  in  nicht  gering;em  Grade  erhöhten. 

Am  '20.  März  lüö3  war  in  DüssehJurf  der  alte  Pliilzgruf  Wolfgang 
Wilhelm  ur>torbtMi,  bis  zuletzt  mit  den  Jülich- bcrgisL-licii  Stauden  zcr- 
falleu.  rhilipp  Wilhelm  berief  dieselben  im  Mai  nach  Duääeldurf  und 
einigte  sich  in  AnsfÜhrang  seiner  früheren  Znsage  rasch  mit  ihnen  über  die 
Abetellnng  ihrer  Beschwerden,  nar  eine  blieb  unerledigt,  die  über  die  ,blei- 
benden  Garnisonen*  and  die  Beschaffang  ihres  Unterhalts,  das  Haoptgra^ 
Tarnen  der  Stände  in  Cleve-Mark  wie  in  Jülich-Berg.  Die  Abstellang  des- 
selben durch  kaiserliche  Autorität  zu  bewirken,  war  der  regensburger 
Deputation  in  ihrer  Iiir^truction  als  eine  ihrer  wesentlichsten  Aufgaben  be- 
zeichnet. Der  l'l'ulzgraf  veranlasste  über  diesen  Punkt  vertrauliche  Be- 
sprechuugen  mit  einigen  wenigen  Deputirten  der  »Stände,  unter  ihnen  die 
Oach  Kegensburg  bestimmten.  Ihnen  eridärte  er,  dass  er  seine  Garnisonen 
sofort  entlassen  ond  seine  Festongen  demoliren  werde,  sobald  der  Knrfärst 
in  Lippstadt  ond  Hamm  ein  Gleiches  thoe;  er  wünsche  nicht  minder  als 
die  Stünde,  dass  der  letztere  dazo  bewogen  werde.  Wenn  noch  die  offi- 
eiellen  Landtagsprotokolle  der  jülich-bergischen  Stände  über  diese  vertrao- 
liehen  Besprechungen  nicht  mehr  enthalten,  so  geht  doch  aus  den  späteren 
Vorgängen,  insbexindiTe  aber  ans  der  niltgetheilten  Correspondenz  der 
jnlich-bergisehen  Mitglieder  der  regcn.-burger  Deputation  unwiderleglich  her- 
vor, dass  der  Pfalzgraf  sich  mit  den  letzteren  über  ihre  Mission  und  deren 
Zweck  vollkommen  eiuigte,  wenigstens  seinerseits  glaubte  annehmen  zu  dür- 
fen, dass  sie  nnr  seine  Interessen  fördern  würde.  Allerdiugs  konnte  ihm 
ein  Drängen  auf  eine  kaiserliche  Entscheidung  des  Sucoessionsstreits  zo  Gun- 
sten  eines  Prätendenten  nur  erwünscht  sein,  wenn  die  Stände,  zum  minde- 
sten die  jültch-bergischen,  unter  diesem  Prätendenten  ihn  verstanden.  Noch 
mehr  aber  diente  die  vor  den  Kaiser  gebrachte  Fnrderung  der  erbvereinig- 
teu  Stände  auf  „Satisfaetii)n~  für  die  den  rrivilegieu  zuwider  erhobenen 
Contributionen  und  Kriegs>chäden  den  Inteiessen  und  Absichten  des  Pfalz- 
gralen.  Da  sich  seine  iStände  durch  die  volle  Anerkennung  ihrer  Privile- 
gien und  die  Zusage,  sie  ferner  genau  beobachten  zu  wollen,  in  ihren  Be- 
schwerden und  Ansprüchen  ihm  gegenüber  beMedigt  erklärten,  konnte  onter 
jener  Forderang,  soweit  sie  JttUch-Berg  betraf,  nur  der  Ersatz  des  diesen 
Ländern  durch  den  Kurfürsten  ron  Brandenburg  1651  angefügten  Schadens 
verstanden  werden,  wie  denn  auch  die  inRegensburg  deswegen  vorgebrachte 
Klage  und  deren  Erfolg  zur  (Jenügc  zeigte;  die  Entscheidung  darüber  ward 
dem  vom  Pfal/grafen  bezüglich  gleicher  Satisfaction  gegen  den  Kurfürsten 
erhobenen  Processe  zugewiesen'). 

Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  hatte  im  October  1051  erst  dann  <ien  von 
den  kais.  Commissäreu  zwischen  ihm  und  Brandenburg  vermittelten  Vergleich 
unteraeichnet,  nachdem  ihm  von  denselben  in  Form  eines  besonderen  Re- 
versae  die  schriftliche  Zusicherung  ertheilt  war,  dass  der  Kaiser  sich  aus- 
drücklich die  „gütliche  y ermittlang"  oder  „rechtliche  Decision*'  über  tdie  vom 
Pfakgrafen  erhobene  Forderung  auf  Ersats  des  ihm  vom  EorfUrsten  durch 


^  YgL  die  Relation  der  jöUch-bergischeu  Deputirten  v.  10.  Juni  1654 
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dM  Krieg  sugefügbeo  Schadens  Torbehalten  habe^i  und  sie  BsfindUdi  hiasa- 
gefügt  liAtteii,  diese  Deeision  werde  nnsweifelhaft  sn  Ghusten  des  PCslsgrefen 

ausfallen.  Schon  im  November  1651  hatte  Wolf  gang  Wilhelm  das  be- 
treffende Klagelibell  beim  Kaiser  cingorciebt;  dieser  aber,  der  des  Karllir- 
sten  Unterstütznng  angesichts  der  Königswahl  bedurfte,  zunächst  eine 
«gütliche  VermittluDg*^  versucht.  Friedrich  Wilhelm  wies,  wie  er  es 
bereits  wahrend  der  Friedensverhandlungen  gethan  hatte,  jede  Forderung 
aut  bchadeuersatz  eutschiedeu  zurück;  antwortete  dem  Kuiber,  dahä  er  sei- 
nerseita  eioe  gleiche  wegen  des  neaborgiscben  Einfalls  in  die  Gralbohaft 
Mark 'erheben  könnte.  Was  der  alte  Pfslsgraf  unter  seiner  SatisfactionB- 
fordemng  verstand,  zeigt  ein  yon  ihm  eigenh&ndig  im  Mai  1662  anfgesetites, 
dann  aber,  wie  es  selieint,  auf  Betrieb  seines  Solmes,  nicht  abgegangenes 
Selueiben  an  den  Kurfürsten.  Er  macht  demselben  dariti  den  Vorschlag, 
ihm  zur  gütlichen  Abfindung  seiner  Forderung  Marli  und  Ravensberg  ab- 
zutreten, da,  wcnu  es  zum  richterlichen  Spruche  kommen  sollte,  ihm  doch 
wegen  Friedensbruches  alle  Ansprüche  auf  die  Snecfssionslandc  abgespro- 
chen werden  würden.  Eine  kaiserliche  Eutscheiduug  in  diesem  Sinne  zu 
erwirken,  waren  der  alte  wie  der  junge  Pfalzgraf  unermüdlich  in  Wien 
thfttig;  wenigstens  hofften  sie  ein  Urtheil  erzielen  sn  können,  das  die  Recht- 
mtesigkeit  ihrer  anf  ^Tiele  hunderttausende*^  erliobene  Forderung  anerkenne; 
auf  Grund  desselben  sollte  dann  zur  gelegenen  Zeit  Cle?e-Mark  als  PCand- 
object  für  jene  Summe  in  Beschlag  genommen  werden*). 

Die  Satisfactionsfordernng  der  Jülich  •  bergischen  Stände  mnsste  den 
einen  wie  den  anderen  Plan  unterstützen,  die  Entfernung  der  unbequemen 
brandenburgischen  Garuisuneu  lür  ilercn  Ausführung  dem  I'falzgrafeu  höchst 
wünscheuswerth  sein;  zumal  die  standischen  Deputirten  ihm  nicht  nur  ver- 
sprachen, die  Demoliruog  der  seit  lt>18  von  Jahr  zu  Jahr  stäi'ker  befestig- 
ten Stadt  Dflseeldorf  keinenfalls  in  Begensbnrg  sn  verlangen,  sondern  auch 
besQglieh  einer  Garnison  daselbst  die  fernere  OonniTenz  der  Stände  in  Aus- 
sieht stellten.  Ja  sie  gingen  noch  weiter.  Sie  forderten  den  Pfalsgrafen  so 
eifrig  auf,  ,,Bich  zur  TÖlligen  Siehemng  des  Landes  mit  benachbarten  Kur- 
fürsten und  Ständen  /u  conjnngiren",  dass  er  später  behaupten  durfte,  seine 
demnächstigen  Bemühungen,  eine  solche  Verbindung  sowohl  innerhalb  des 
niederrheinisch-westfalischen  Kreises  als  auch  darüber  hinaus  zu  Stande  2U 
bringen,  waren  allein  auf  Veranlassung  der  Stande  erfolgt'"). 

Am  Schlüsse  des  düsseldorfer  Landtags  bewilligteu  die  jülich-bergischeu 
Stünde  dem  Pfalzgrafen,  gleichsam  als  unzweideutiges  Zeichen  der  zu  Staude 
gekommenen  Einigung,  eine  Steuer  ?on  5  Proeent  des  Gesammteuikommens, 
und  wiesen  ihre  nach  Regensbnrg  bestimmten  Deputirten  an,  dort  keineriei 
Beschwerden  Torzubringen,  welche  bereits  erledigt  worden  wiiren Hier- 
nach blieben  ?on  den  sahbeiohen  Punkten  der  gemeinsamen  Instruction  fUr 

*)  Der  «Asseeoratioosechein*  der  kais.  Oommissire  Ist  Tom  1$.  Oetober  1651, 
also  demselben  Tage,  an  welchem  der  Pfalsgraf  den  Yergleleh  mit  Brsodenbnrg 

unterzeichoete.   (Staatsarchiv  zo  Düsseldorf.)    Vgl.  oben  Note  zu  p.  562. 

Nach  den  j äl ich  -  h ergischen  Acten,  betraffend  den  brandenb.  £infisU,  im 
Staatsarcbiv  zu  Düsseldorf. 

")  Vgl.  das  Schreiben  Huguuputt's  au  Mulheim  v.  2Ö.  December  1653. 

*V  Vgl.  den  Berieht  der  regensburger  Deputirten  an  die  jülieh-berg.  Stände. 
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die  jttlicb-bergischen  Deputirten  nor  noch  die  drei  aaf  die  ßncoessioD,  Eva- 

cnatiun  nnd  Satisfaction  bezüglichen  gültig,  und  alle  drei  waren  nach  der 
Einigung  mit  dem  Pfalzgrafeo  nnr  noch  ausscbliesslich  gegen  den  Karitir- 
sten  geriehtot. 

Au  allen  diesen  tliisscUlorlVr  Ik\^j)rcchungen  nahm  der  dort  ainvesendc 
Dietrich  Karl  v.  Wilich  Theil.  Nachdem  die  Nachricht  von  der  iu 
Augsburg  vollzogenen  Königswahl  und  der  bevorstehenden  Eröffnung  des 
Beichstags  in  Begensborg  eingetroffen,  ging  er  nach  CIcTe  zorttck,  um  die 
schleunige  AasfUhrang  der  bescldosaenen  Deputation  sn  betreiben  nnd  na- 
mentlich die  Bedenken  der  märkischen  Stftnde  dagegen  zu  überwinden.'  In> 
zwischen  eilte  Philipp  Wilhelm  xnm  Kaiser  nach  Regensburg,  wo  er 
auf  das  Znvorkommeiidstc  empfangen  wurde.  Er  stellte  _ meinen  A'ertrauten 
unter  den  kaiserlieheu  Kathen'*  vor,  wie  ^ehl•  i  hvn  jd/.t  der  Krieg  der  Ge- 
neralstaateii  mit  Kiiglaiid  und  die  l^nndien  in  Frauknieh  die  Kxecution 
einet,  kaiserlichen  Unheils  gegen  Brandenburg  begünstigten.  \  um  Kaiser 
auf  die  Bestimmung  des  FriedenssehlaBses  aofinerksam  gemacht,  wonach 
Tor  der  rechtlichen  Entscheidung  des  Succeasionsstreits  erst  eine  gütliche 
Beflegnng  desselben  versucht  werden  sollte,  erklärte  er,  sich  gar  nicht 
auf  die  Hauptsache  einlassen  zu  kcinnen,  bevor  die  .seinem  Vater  zage- 
Fngte  kaiserliche  Deci^ion  über  die  ihm  wegen  Friedensbruchs  des  Bran- 
denburgcr  gebührende  Sati-Iaetion  erfolgt  f^ei;  ,von  einer  gütlichen  Com- 
positiou  könne  iihri^ciis  nicht  die  Rede  .-ein,  da  8eiu  Recht  f-onneidvlar  sei, 
und  er  .sich  üln-rdiv.-  des  jjrivih'^ni  uni(>ni,<  der  Lande  ninmicr  Itfirrbcn 
könne''  Wirklich  hat  er  vom  K.ui.ser  da.^  \  ersprechen  eines  Uriheils- 
sproohes  fiber  die  Satisfactionsfordernng  gegen  Brandenburg  in  dem  von 
ihm  gewünschten  Sinne  erhalten,  wenigstens  glaubte  er  es  erhalten  zn  ba> 
ben  **).  Jedenfalls  nahm  der  Kaiser  jetzt  den  Satisfactionsprocess  dem  An- 
scheine nach  ernstlich  in  die  Hand.  Durch  Rcscript  vom  28.  Juli  forderte 
er  den  Kurfürsten  auf,  dem  Pfal/graf*  ii  gütliche  Satisfaction  zu  geben,  oder 
binnen  drei  Monaten  dessen  Klagelibell  zu  beantworten.  Und  noch  ein 
Weiteres  erreichte  Philipp  Wilhelm  im  Beginn  des  Beichstags  gegen 
Brandeidnirg. 

Gleichzeitig  mit  dem  Ffalzgrafen  befand  sich  in  Kegeusburg  der  uu- 
ruhige  und  intrigante  Christoph  Bernhard  r.  Galen,  Bischof  ?on  Mün- 
ster. Ihn  hatte  der  Kaiser  auf  Betrieb  Wolfgang  Wilhelm's  1651  in 
die  Commission  berufen,  welche  nach  der  Ansicht  dieser  drei,  ,,der  katholi- 
schen Religion  sum  Besten'',  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  den  Succes- 
sionslanden,  gemäss  dem  im  Friedensschlüsse  festgesetzten  Norma^ahr  1624, 
ordnen  sollte.   Seit  der  Zeit  war  er  mit  beiden  neuburgischen  Fürsten,  na- 

")  Ans  der  spateren  Oorrespondens  des  Pfalsgrafen  mit  seioen  Gesandten 
in  Begensbnrg  and  Wien,  namentlich  Eansler  Giese  nnd  Horst,  im  Staatsarehiv 

BU  Düsseldorf. 

")  Am  23.  Januar  1(>55  schrt'ibt  Philipp  \V  i  Hi  «•  1  m  an  seinen  Residonfon 
Horst  in  Wien,  er  dringo  nicht  durauf,  „dass  der  Kaiser  licn  Kurfürsten  in 
poenam  banni  thue,  sondern  gebet  unsere  Bitt  vornehmlicb  dahin,  dass  I.  Jvais. 
Maj.  allergnfidigst  erkennen»  wie  Sie  inRegensbnrg  an  than  versproohent 
dass  (.'bur-Brandenburg  daa  Becht,  welcites  es  auf  diese  Laude  pratendir«,  durch 
den  Friedensbnicb  und  unsere  Invasion  verloren  habe".  ^-Arch.  au  Düsseldorf. 
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mentUch  mit  dem  jfingeren,  Ober  diese  ADgelei^obeit  im  vertranliehsten 

Verkehr.  Noch  kurz,  vor  dem  Tode  Wolfgang  Wilhelm's  hatte  der 
Bischof  eioeu  Abgesandten  zu  dorn  juugen  Pfalzgrafen  nach  Neobarg  ge- 
sandt, um  den  Znsnnimentritt  der  C'oriiini->ioii  in  Rcgensburpr  prloich  nach 
der  K()uig>\vahl  und  tU'rcn  sclileunifro  Eiit-cli<  idnnp  ^unter  kai><  rlicliiT  An- 
toritaf  (V-t/u>tellen JvV/.t  einipjten  >i(  h  !>cidc  Fürsten  jter-onliL-h  iihcr 
weitere  JSchritte  gegen  Brandenburg.  iStitdcm  die  putsi«.idireudeu  llerreu 
ancb  iU>er  die  Aosttbong  der  dem  Herzoge  von  Jüllcb- Cleve  «Berg  snste- 
benden  Rechte  eiaes  aosscbreibeDdeD  Fürsten  des  niederrhelniscb-vestlllU- 
sehen  Kreises  in  Streit  gerathen  waren,  übte  dieselben  der  mitaosschrei- 
bende  Bi.schof  von  Miiü.ster  thatsiichlicli  aas;  ein  Verhältui^s,  welches  der 
Kaiser  durch  vorläufige  alleinige  Uebertragung  des  Direetoriunis  an  Mün- 
8ter  bis  zur  Eutscheidung  des  Succossiousj>treits  legalisirt  hatte.  In  dem 
I*rovisi()nalv<'rgleich  von  lOlT  waren  die  Po.'^sidlrenden  übereingekoninien, 
dieser  lienachtiieiligung  ihrer  Keclite  gegenüber  die  F^rlangnng  von  zwei 
Stimmen  aul  dem  Kreistage  zu  erstreben,  und  ulsdaua  duA  Directurium  al- 
ternirend  an  führen,  bis  dahin  sieh  aber  über  die  Führung  desselben  ror 
und  bei  den  Kreistagen  zn  einigen.  Dem  entgegen  kamen  in  Regensborg 
Philipp  Wilhelm  und  Christoph  Bernhard  mit  Zustimmung  des  Kai- 
sers ttberein,  gemeinschaftlich,  ohne  irgendwelche  vorhergehende  Mittheilung, 
ja  unter  Ausschliessung  von  Brandenburg,  einen  Kreistag  nach  Essen  zu 
berufen,  und  auf  demselben  zur  Abwehr  aller  ferneren  Einf|uartierungs-  und 
Kriegsbe>;eliwt  rdeii  eine  ^jr'  nu-ine  Krei.*deten.-ion"  festzustellen.  Xi»eh  hielt 
iScIiweden  wegen  ib  r  ria-k.-tandigen  JSutislactionsgelder  die  niun.-^tersche 
Festung  \  echte  besetzt;  deren  Aufbringung  beitens  des  Kreises  und  die 
Entfernung  aller  „firemden  die  Unterthanen  bedrückenden  Garnisonen*  sollte 
auf  dem  Kreistage  bewirkt,  an  die  Spitse  der  Kreisarmatar  ein  suverlftssi- 
ger  Katholischer  gestellt  werden").  Sobald  Philipp  Wilhelm  diese  Er- 
folge ersieh  hatte,  forderte  er  die  Jülich- bergiscben  Ständedeputirten  auf, 
nunmehr  schleunigst  nach  Regensburg  an  eilen,  „^'iitenial  die  Co^junctnren 
ond  praeparatoria  contra  Urandenburg  in  optimo  stiitu*"*). 

Werden  dem  Kurliirsien  auch  die  Uesultate  der  geheimen  Verhandlun- 
gen in  Düsseldorf  und  iUgensbnrg  zunacli>f  verborgen  geblieben  sein,  dass 
und  worüber  sie  stattfanden,  muss  ihm  im  Allgemeinen  doch  bekunni  ge- 
worden sein;  wenigstens  soviel,  als  die  märkischen  Stände  von  der  Trag- 
weite und  dem  Erfolge  der  dttsseldorfer  Landtagsverbandlungen  in  Erfah- 
rung gebracht  hatten,  wird  auch  ihm  zu  Ohren  gekommen  sein.  Ueberdies 

"i  In  den  letzten  Tagen  des  Ft-bniui-  H'y'üi  war  einer  der  nuin.^tersehen  Hiithe, 
Dr.  Heiiiric  h  liiechopinck  in  Neuburg,  tieine  lustructiou  und  iieiatiuu  im 
•Staatsarchiv  zu  Münster. 

Diese  Haaptpankte  der  regeusburger  Verabredungen  ergeben  sieh  aus 
dmr  Correspondens  der  mönsterschen  Oesandten  auf  dem  easener  Kreistag  mit 
dem  Bischof  and  dessen  (iesandteo  in  Rogeushnrg,  wo  jeue  mit  diesem  an  den 
(Jouferenzeu  mit  den  neTiburgischen  Katheu  Tlieil  genommen  liattt  ti.  nalicrf 
tails  enthalten  dit-  weitläufigen  l'rotDkullu  der  reir«'iislnir^'fr  (.onrfiLMizen.  lltiüu 
für  die  Geschichte  jenes  csseoer  Tages  iiüchsl  iuttretisuuteu  l^uuileo  im  titaata- 

arehiv  su  Mftutw. 

**)  B.  in  den  Aeten  das  Schreiben  vom  S7.  Jnll 
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war  die  rasche  und  nobestreitbare  Vergtändigang  des  Pfalsgrafen  mit  den 
jülich-berg.  Stauden,  und  dass  diese  dennoch  nicht  voo  der  regensbnrger 
Deputation  abstanden,  bezeichnend  und  verdächtig  genug.  Wenn  der  Kurfürst 
trüt/dem  noch  immer  keine  Maas^rcgelu  ergrifl',  dii' Thcilnahme  der  cleve-märk. 
Stände  an  dieser  l)t'|)Utation  zu  verhindern:  den  Statthalter  seit  seiner  Ab- 
reise au6  Cleve  in  seiner  Umgebung  behielt,  seine  Kückseudung  von  Monat  zu 
Monat  Terzögertei  die  Verhandlungen  mit  deo  Ständen  den  jetzt,  wenn  auch 
gegen  seinen  Willen,  auf  den  Landtagsabschied  beeidigten  lUthen,  deren  Mehi^ 
sahl  noch  dasn  denselben  angehörte,  allein  ttberliess;  dieR^enng,  obwohl 
dem  Karfürsten  die  zu  Depntirten  designirten  Personen  wie  der  Zeitpunkt 
ihrer  Abreise  bekannt  waren,  ohne  alle  nähere  Instruction  uns  Berlin  blieb: 
—  so  geht  hieraus  klar  hervor,  dass  er  überhaupt  nicht  die  Absicht  hatte, 
die  Depufatioii  irgendwie  zu  verhindern,  obwohl  es  ihm  weder  an  Mitteln 
noch  an  (J runden  dazu  fehlte.  In  der  That,  soviel  sich  nach  den  vorlie- 
genden 2sachrichteu  unheilen  lusst,  muss  luau  auuehmeu,  da^s  es  vielmehr 
des  Enrfaraten  Absieht  war,  diesmal  erst  die  Dinge  fttr  ein  energiscfaeB 
Eingreifen  reif  werden  an  lassen.  Zweimal  hatte  der  leidenschaftliche  nnd 
heissblütige  junge  Ffirst  sieh  sn  ebiem  voreiligen  oder  mindestens  doch  sehr 
gewagten  Vorgehen  in  den  Bheinlanden  verleiten  lassen.  Sowohl  die  Wer- 
bungen von  1645  uud  1646,  wie  der  Krieg  von  1651  hatten,  auch  den  deve- 
märkipclion  Ständen  gegenüber,  wenn  nicht  zu  einer  Niederlage,  so  doch 
jedeulalls  zu  einem  verlnstvoUen  Rückzüge  geführt.  Seit  den  bösen  Erfah- 
rungen dieser,  tleui  Wesen  des  Kurfürsten  gemiiss  immerhin  im  gri)s>en  Stil 
angelegten  „politifch  -  praktischen  Erstlingästudie*',  wie  der  ueuburgische 
Krieg  von  1651  treifend  bezeichnet  ist''),  beginnt  sich  bei  ihm  mehr  nnd  mehr 
der  Einflnss  des  reiferen  Mannesalters  geltend  an  machen;  von  da  ab  weiss 
er  nicht  nur  zur  rechten  Zeit  den  Rückzug  anzutreten,  wie  er  allerdings 
schon  bis  dahin  meisterhaft  verstanden  hatte,  sondern  auch  überhaupt  die 
Nothwendigkeit  eines  Rückzugs  zn  vermeiden.  Verhalten,  den  nea- 

burgischen  und  ständischen  lutrigiien,  gegenüber  charaktcrisirt  er  selbst  am 
trefl'endsten  mit  den  Worten:  ^Wir  haben  so  lange  noch  den  gelinden  Weg 
gehen  uud  abwarten  wollen,  bis  die  inteutiuu  Unserer  Widerwärtigen  selbst 
herausbrechen  mochte*^ 

Liess  der  Kurfürst  die  Verbiuduugen  nnd  eigentlichen  Ziele  jeuer 
nkatholisch-gesinnten**  Führer  klar  ans  Licht  treten,  so  gewann  er  über- 
hanpt  eine  weit  günstigere  Stellung  den  Ständen  gegenüber  als  je  zuvor; 
dann  durfte  er  hoffen,  dass  die  regensburger  Deputation  die  Landstiinde 
von  Cleve  und  Mark  bei  den  Generalstnatcn  oder  doch  jene  Führer  bei  der 
evangelischen  Mehrheit  der  Stünde  für  immer  in  Misscredit  bringen  werde. 
Ueberdies  scheint  der  Kurfürst  nicht  an  so  zu  sagen  unmittelbare  praktische 
Folgen  der  Deputation  geglaubt  zu  haben.  Mit  Recht  konnte  er  auf  die 
Weitluuligkeit  uud  I/angsamkeit  eines  rechtlichen  Verfahrens  im  Reiche, 
wie  auf  die  trotz  aller  Durchstechereien  doch  im  Grunde  unvermittelte  Diflie- 
renz  der  Interessen  seiner  Gegner  rechnen.   Nach  allen  bisherigen  Erfah- 


V.  Hörner  Mirk.  Kriegsobersten  p.  19S. 

fiescript  des  Kurfttrsten  an  Bbmenthal  vom  38.  October  1658  (geh.  Staats- 
archiv sn  Berlin). 
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nmgeo  war  nicht  aazaaelimeii,  dase  der  Kaiser  ond  der  Pfalsgraf  sieh  so 
rascll  und  leicht  über  den  BesiU  der  Erbschaftslande  eioigeo,  dasg  man  in 
Wien  allen  laug  gehegten  OeKisten  daranf  so  ohne  Weitores  zu  Gunsten 
eines  Prätendenten,  sei  er  noch  so  zuverlässig  kathulisch  und  kaiserlich, 
entsagen  werde.  Und  ebenso  war  es  den  >tandisf'hf'ii  Intcresstn  iiiid  Be- 
strebungen jeglicher  Farbe  eutsehiedeu  vurtlicillialtt.'r ,  u  ir  bi.-her  zwi.-chen 
den  Prätendenten  im  Trüben  zu  üschen,  aU  bich  einem  iierru,  sei  ea  ge- 
gen  noeh  so  grosse  Zugeständuifise  und  feierliche  Zusagen,  in  die  Arme 
an  werfen.  Der  Gewinn«  die  eleve-märkisohen  Stände  den  Staaten  an  ent- 
firemden,  sie  nnd  andere  Erangelische  in  nnd  ansser  dem  Reiche  snm  gc- 
meinaamen  Frontmachen  gegen  die  katholischen  Machinationen  zn  bewegen, 
mochte  grösser  sein,  als  die  von  denselben  drohenden  Gefahren.  Das  waren 
offenbar  die  Erwägiuifron,  welche  den  Kurfürsten  veranlassten,  keinerlei 
Maa.-.sregelii,  weder  der  Güte  noch  der  IStrenge,  auzuordueu,  um  die  btäude- 
deputation  nach  Kegeu.-burg  zu  verhindern. 

80  liess  denn  die  kurfürstliche  Regierung  in  Cleve,  deren  ritterbürtigen 
Mitglieder  ohne  bcstiuimtea Befehl  ans  Berlin  nicht  zur  Verhaftung  W  i lieh's 
an  bewegen  waren,  die  cleve^märidschen  Depntirten  ungehindert  gegen  Ende 
des  Jnli  1658  mit  den  Jülich -bergischen  nach  Regensbnrg  abreisen.  Die 
Vertreter  der  Ritterschaft  von  Cleve,  Jülich,  Berg,  die  hervoragendsten 
unter  den  Depntirten,  waren  nahe  Verwandte.  Dietrich  Karl  ?.  Wi- 
lich'ß  Schwager  war  Juhauit  Bernhard  v.  d.  Bongard,  sein  Oheim 
Bertram  v.  Nesselrode,  dessen  .Stellung  als  eölniN<;her  geheime  Rath 
und  Statthalt<'r  von  Reeklinghauhen ,  wie  dessen  \'ers(;h\v;igeruug  mit  dem 
kaiserlichen  Feldalar^(•hall  und  geheimen  Rath  Grafen  Melchior  v.  Hatz- 
feld, dem  Ilaupt  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  von  1G51,  bemerkeuswerth 
ist**).  Unbedeutend  nnd  Ton  den  anderen  mehr  oder  weniger  blind  gefttlirt 
war  der  Vertreter  der  mttrkischen  Ritterschaft,  Konrad  Philipp  Rom- 
berg.  Ebenso  seheinen  die  Vertreter  der  Städte  mehr  Geführte  als  Füh- 
rende gewesen  zu  sein,  ausgenonnnen  vielleicht  der  der  cleviseheu,  Licentiat 
Adolf  Moll  aus  We»el.  Hin  bedeutendes  und  eiuflassreiches  Mitglied  der 
Deputation,  wenn  niclit  das  bedeutendste,  war  dagegen  der  Syndicus  der  jü- 
lichschen  Stände,  Dietrich  v.  Mülheim,  ein  angesehener  und  vermögender 
cölnischer  l'atricier,  dessen  sociale  Stellung,  geistige  iJegabung  und  na- 
mentlich grosse  Gewandtheit  im  persönlichen  Umgange  wie  im  schriftlichen 
Verkehr  ihm  manche  einflussreiche  Verbindung  feradialllt  hatte,  besonders 
am  kaiserlichen  Hofe,  wo  er  seit  Jahren  mit  dem  Reichsvicekansler  Grafen 
Kurs  und  anderen  Mitgliedern  des  Reichshofraths  in  eifkiger  Correspon- 
denz  stand.  Er  und  Wilioh  waren  wie  die  eigentlichen  Anstifter  so  auch 
die  Führer  der  Deputation. 

Drei  Wochen  erst  nach  der  Abreise  der  Depntirten  traf  der  cleve-mär- 
kisehe  Statthalter,  der  seit  dem  Februar  vom  Kaiser  in  den  Für.stenstaud 
erhobeiu;  Johann  Moritz  von  Nassau  wieder  in  Cleve  ein;  jetzt  aller- 
dings mit  einer  Instruction  versehen,  aus  welcher  des  Kurlürsten  dringender 
Wonach,  sich  gfitlieb  mit  den  Ständen  zu  einigen,  unzweideutig  hervorging, 
aber  auch  mit  der  festen  üebensengung  von  ihm  unterschrieben,  dass  auch 

Vgl  oben  Note  sn  p.  92. 
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dieser  leiste  Yersoeh  za  einer  irgendwie  emstlichen  ond  danemden  Ter^ 
einbaning  nicht  führen  werde**).  Zwar  hatte  die  Regierung  bereits  einen 
Protest  olevischer  BitterbUrtigen  gegen  die  regensburger  Deputation  zn 
Stande  gebracht,  und  es  schien  einen  Augenblick,  als  ob  darüber  eine  völ- 
lige Separation  der  Stände  eintreten  werde.  Indessen  ebensowohl  die  durch 
des  Statthalters  Instruction  ge.-teigtrte  Iloft'uung  auf  Nachgiebigkeit  des 
Kurriir>teii,  als  die  gute  Organisation  der  durch  Wilich'.s  Anweisungen 
geleiteten  äussersteu  Oppositiou.-^partei  vereitelte  die  Aus^icht  auf  die  Bil- 
daog  einer  zuverlässigen  Regierungspartei  unter  den  StKnden.  Kurz  vor 
Eröffnung  des  vom  Statthalter  nach  Cleve  bemfenen  allgemeinen  Landtags 
beschlossen  die  deve  -  mftrkischen  Stände'  auf  einer  Vorversammlnng  zu 
Xanten,  zwar  in  Cleve  zn  erscheinen,  aber  sieh  auf  keinerlei  Bewilligung  vor 
vullkomraencr  Erledigung  der  Gravamen  und  Ausführung  dos  Landtagsab- 
schieds einzulassen.  Ueber  das,  was  sie  unter  dieser  Ausführung  verstan- 
den, vermochte  sich  Johann  Moritz,  obwohl  er  noch  iiacligi<'l)iger  war 
als  .«eine  Instruction  es  ihm  erlaubte,  in  wochenlaiigi  ii  A'crhaiidlungeti  nicht 
mit  den  Ständen  zu  einigen.  Erst  als  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse 
des  am  1.  September  in  Etisen  eröffneten  uiederrheinisch-westf&liscben  Kreis- 
tags ans  Licht  brachten,  was  in  Düsseldorf  nnd  Regensbnrg  geplant  war, 
ond  wohin  die  Ständedeputation  eigentlich  zielte,  begann  doch  die  Melir> 
heit  der  evangelischen  Stände  von  Cleve -Mark  stntzig  nnd  damit  willfäh- 
riger zn  werden. 

Es  war  di  u  vereinigten  Bemühungen  des  rfal/gr.if*  ii  und  des  Bi^chofs 
von  Münster  gelungen,  auf  (h-m  e-.-cner  Kni-fage  tiir  iliren  angeblich  ge- 
gen die  lotliringschefi  Kanii/iige  gerichteten  L)elen>i<iii>viir-ehlag  eine  ^ge- 
naue Majorität*  der  Stimmen  zu  erlangen;  400Ü  Manu  sollten  ilanach  vom 
Kreise  geworben,  der  Oberbefehl  darüber  dem  neuborgischen  Feldmarschall 
V.  Renschenberg  übertragen  werden*').  Die  braodenbnrgischen  Ge- 
sandten, welche  für  Cleve,  Mark  nnd  Bavonsberg  nicht  nur  Sitz  nnd  Stimme, 
sondern  auch  das  Condirectorinm  auf  dem  Kreistage  verlangten,  wurden 
von  Neuburg  und  Münster  zurückgewiesen;  sie  verliessen  Essen  mit  der 
protestirenden  Erklärung,  duss  der  Kurfürst  alle  Besehlüsse  daselbst  für 
null  umi  nichtig  au.sehen  müsse.  Gegen  .die  braudeuhuigi.-che  Anmaassuug*' 
übersandten  anderseits  die  jiilich,>~chen  Landstiinde  einen  rrute^t,  worin  sie 
erklärten,  dass  das  Directorium  allein  dem  lierzogthum  Jülich,  „welches 
der  Pfalzgraf  iu  ewiger  Possessiou  habe**,  anklebe").  Auch. der  Graf  zur 
Lippe,  Mitbesitzer  von  Lippstadt,  trat  auf  dem  Kreistage  klagend  gegen 
den  Kurfürsten  auf;  er  erbat  nnd  erhielt  Intercession  desselben  bei  den 
Reichsständen  zur  Bntfemnng  der  «einseitigen*  brandenbnrgischen  Garnison 
daselbst.  1%  hiess,  dass  ihm  „von  den  Benachbarten"  100,000  Thlr.  für 
die  Geltendmachung  seiner  Ansprüche  zugesagt  sei.  Bereits  hatte  er  in 
Regenüburg  eine  kaiserliche  Oommission  erwirkt  j  gleichzeitig  mit  den  stan- 


S.  weiter  unten  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Statthalter  vom 

13.  April 

iUt;  Wahl  Euuscheoberg's  war  schuu  iu  KeguDäburg,  wo  er  eich  mit 
dem  Pfalzgrafen  bebnd,  in  Aassicht  genommen. 

Der  Protest  ist  Dören  7.  Oetober  1663  datirt. 
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dischen  Deputirtcii  forderte  er  dort  vou  Neuem  die  Käumuug  uad  Demo- 
lirong  Lippf*tadts"). 

Nachrichteu  roo  heimlichen  WcrbaogeQ  Philipp  Wilhelm's  wie  des 
cöln.  EorfQrsten,  von  bedeutendeo  Waffenbestellangen  dieser  Fürsten  in  Cöln 
and  anderen  Orten  am  Rhein ,  von  Zusammenziehnng  eines  kais.  Heeres  in 
Schlesien**)  zeigten,  dann  die  Katholischen  gewillet  waren,  jene  essener  Be> 
Schlüsse  onf  eigene  Hand  schleunigst  durchzuführen  und  zn  ihren  weitgehen- 
den Plänen  zu  verwenden.  In  Düsseldorf  sjiracli  man  es  offen  ans,  es  gelte 
zunächst  ilie  I?('>(  t/.uiiir  von  liuhrort  und  Dni-bnrg  mit  Krcistrupperi ;  zur  ge- 
wünschtfn  , Ilctiintc^^ration^  «les  KrciM's  gehöre  vor  Allem  auch  die  Räu- 
mung Wet^els,  Khfciubergs  und  der  übrigeu  mit  .staatischen  Truppen  besetzton 
Plätze").  Noch  waren  die  Staaten  in  schwerem  Seekrieg  mit  England  be- 
griffen;  er  schien  alle  ihre  Ejrttfte  in  Anspruch  zn  nehmen.  Nicht  nur  in 
Cleve,  anch  im  Haag,  wo  man  bis  dahin  jenen  Nachrichten  nicht  hatte  Glauben 
schenken  wollen,  begann  man  Aber  die  lotrignen  der  Katholischen  besorgt 
zn  werden.  Der  staatische  Ttrsi<lt ut  in  Cöln  ward  schleunigst  naeh  Essen 
snr  Ueberwachung  der  dortigen  V(  i  iiandlungen  gesandt;  lO  ^Schwadronen  und 
einige  Fusscompagnien  wurden  in  »Ii«'  (iren/.orto  von  Ziifpht'n,  Oeldern  und 
Brabant  verlegt;  ilie  .'^eniluiijr  einer  (i<  -andt.-cliafl  nach  I']s^(  n  beschlossen'"). 

15evor  noch  die,-er  Iet/.t«'re  I)(•.-{•hhl^s  der  (ieneraUtaaten  jrera>st  worden 
war,  hatten  schon  die  Staaten  von  Geldern  und  Ziitphen  gegen  Ende  kSeptembers 
einen  ans  ihrer  Mitte,  den  zfitphenerSchnltheissen  Heinrich  v.  Eck,  nach 
Essen  gesandt").  Ihm  gelang  es,  die  bereits  stutzig  gewordenen  evangelischen 
Kreisstände  von  weiteren  ZugesUndnissen  abzuhalten.  In  der  That  hatten 
sie  die  Mehrheit  der  Stimmen  auf  dem  Kreistage ;  nur  Verstimmung  über  die 

•*)  S.  Louilorp  acta  publica  VII  p.  255,  4b3  u.  487  und  in  dcu  Acten  das 
prager  Memorial  vom  13.  November 

**)  Nach  Berichten  ans  Dflsseldorf,  GÖId  und  Wesel  an  Johann  Moritz 
V.  Nassau  und  Heinrich  v.  d.  Capellen  in  des  letzteren  nachgelassenen 

Papieren  vom  K)..  26.  und  27.  September  nur  der  aas  We^el  anCajiellen 

mit  Luca.s  lieiuifis  unterzeichnet.  iM  r  Horicht  tina  Dii^scld.irf  sa^'t :  Die 
Pfaffen  gehen  mit  einem  neueu  Kriege  und  enormer  Itttunnatiun  um,  unterm 
Yorwand  eines  Defensianswerks,  welehes  eigentlich  gegen  die  Evangelischen  und 
Holländer  gerichtet  ist.  Der  jfllichsche  Streit  soll  durch  Unparteiische,  wie  sie 
sagen,  entschieden,  die  Lande  dem  Hersog  von  Neubiirg  zagcHprochen  werdeOt 
Spanien  hat  Ut'hergabe  Jülichs  zugesaf^t.  wenn  nulhitKl  (;ii'icii*"S  thtie;  verwei- 
gert es,  Söll  es  »iazii  srezwungen  werden.  Virl.  auch  übt-r  dt  s  Iii  rz<»f;8  v.  Loth- 
ringeu  Plane  auf  Ueveutur  uod  Ovutysäcl  Erdmunuedorfler  Graf  Waldeck 
p.  175. 

")  Vorstellung  der  Provinz  Oeldeni  an  die  Generalstaaten  v.  SS.  September 
1658  in  den  Secretresolutiouen  der  Generalstaaten  (Heichsarchiv  im  Haag). 

*•)  Secretre.^olutionen  der  (?enernlstaaten  v.  \'2.  September,  7.  u.  13.  Üctober. 

")  Die  nachfolirftuifii  V orgaiiirt'  auf  dvin  cssi  iKr  Kreihtag  lunli  lior  ('orru- 
spondeuz  bick's  mit  üeiur.  v.  d.  t'apelleu,  in  dessen  im  Bcäit^  des  Herrn 
Tadama  zn  Zfitphen  bellndlichen  nachgelassenen  Papieren»  sowie  nach  den  Be- 
riehten  der  mnnsteracben  aod  nenbnrgisehen  Gesandten,  in  den  Staatsarehiven  zn 
Mfinster  und  Düsseldorf,  von  denen  namentlich  die  der  ereteron,  Mathias  Korf 
gen.  Schmisink,  der  Kanzler  Merfeld  und  Dr.  Heinr.  Biachopinek,  einen 
tiefen  Einblick  in  die  esaener  Vorgange  gewahren. 
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seit  der  prager  Zu>iiinnieiiknnft  «kaiserliche  Politik"  Brandoiihurgs  iiattcn 
unter  Anderen  Schweden  und  diu  braun.sch\Yeigit.elieii  Fürsten  bestimmt,  ihre 
Stimmen  für  Yerdeif,  Hoya  und  Diepholz  der  kathulischen  Minorität  zur 
Verfttgang  za  stellen.  Jetzt  bestanden  die  Erangelfsehen  aaf  Beobachtung 
der  Religionsparität  bei  der  Wahl  der  dem  Kreisobersten  zn  a^jongirenden 
Kreisstände;  erklärten  ohne  dieses  Zngeständniss  nicht  snr  Ansftihmng  der 
beschin  >(  t!fn  Arniafiir  schreiten  zu  können,  und  drangen  auf  Verhandlungen 
mit  Brandenburg  beziiplieh  seiner  Aiisprfiehe,  damit  es  sieh  nicht  ganz  den 
Kreislasten  entzöge.  Gegen  die  Aufbringung  derselben,  naiiifiitlich  auch 
der  den  Schweden  noch  zu  zahlenden  Satistacti<.»ns -  und  Sulisi>t('iizgcl(l('r, 
erhob  sich  selbst  seitens  katholischer  Kreisstiinde  allerhand  Widerspruch; 
mehrere  onter  ihnen,  so  Paderborn,  meinten,  dass  die  Räumung  der 
Vechte  seitens  der  Schweden  der  Armatur  vorausgehen  müsse,  um  den 
Kreis  nicht  in  Gefahr  zu  setzen.  Christoph  Bernhard  fand,  dass  er 
seine  Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht  habe.  Bereits  hatten  die  Bestre- 
bungen des  Pfalzgrafen,  die  Würde  eines  Kreisobersten  sieh  selbst  zuzu- 
wenden, die  Freundschaft  mit  Münster  erkalten  lassen.  Die  A'ersuche  Eck's, 
den  Biscliof  durch  nllerluvud  Alliaiizauerbietungen,  uameTitlich  aber  auch 
durch  die  Aiis.-icht  auf  eine  l{iickgabe  <ler  Herrschaft  Horkchie  zu  gewin- 
nen, thaten  das  Ihrige  dazu.  Philipp  Wilhelm  begann  seinerseits  einen 
Umschlag  der  Majorität  auf  dem  Krei8tage,  einen  ^separirteu  Tag  der 
evangelischen  Kreisstände^  zn  fUrchten  und  drängte  jetzt  zum  Schlüsse  des 
SLreistages,  ohne  vorhergehende  AusfEihrnng  der  Beschlüsse,  «da  man  ja 
nach  denselben  einen  formalen  Kreisrecess  machen  könne*^.  Er  gedachte 
dieselbe  dann  „mit  den  Katliolischen  und  sonstigen  Willigen"  auszuführen, 
^andere  benachbarte  von  der  IJeligiou  hinzuzuziehen'';  , die  Unwilligen  wür- 
den sich  schon  bedenken,  wenn  sie  der  Defcu>-ioii  beraubt  blieben''.  Bereits 
unterhandelte  er  mit  (.'öln,  Trier  und  ^^ainz  über  ^eiue  allgemeine  Defeu- 
sion**;  es  war  «auf  eine  neue  katholische  Liga  im  Keich"'  unter  seiner  Füh- 
rung abgesehen"  ^B),  die  uiederrheinisch  -  westfälische  Kreisverfahsung  uur 
eines  der  vielen  Mittel  sie  zu  Stande  zn  bringen. 

Schon  im  Anfang  der  Landtagsverhandlungen  in  Cleve  hatte  Johann 
Horitz  V.  Nassau  die  Stände  in  einem  längeren  geschickten  Vortrage 
auf  den  nnläugbaren  Zusammenhang  Dessen,  was  ihre  Deputirten  in  Re- 
gen^burg  vorbringen  sollten,  mit  dem  Inhal f  dt  r  Directorialproposition  auf 
dem  Kreistage  zu  Essen  aufmerksam  gemacht.  Alles,  was  ferner  von  dort, 
Düsseldorf  und  Kegensbnrg  verlautete,  bc.Ntiitigte  den  Argwohn,  dass  der 
Pfalzgraf  im  geheimen  Einverständnisse  mit  den  jülich-bergi.>.chen  Ständen 
handle,  und  selbst  wenn  dies  nicht  der  Fall  sein  sollte,  so  beganneo  doch 
seine  unverholenen  Bestrebungen,  sich  in  den  Alleinbesitz  der  Successions- 
lande  zu  setzen,  Besorgnisse  bei  der  evangelischen  Mehrheit  der  cleve- 
märkischen Stände  wachzurufen.  Sie  entschloss  sich,  dem  Kurfürsten  die 
vorläufige  Beibehaltung  der  Garnison  in  Lippstadt  stillschweigend  zuznge- 


'"^)  Boricht  der  münsterschen  Gesandtschaft  über  eine  Coofereoz  mit  dem 
rfulzirrafcn  in  Düsseldorf  v.  15.  Oetobtr.  Tu  oineui  Schreiben  v.  28.  October. 
also  an  dtMii  Ta<r(>  vor  doui  Sciilusse  di>8  Kn  i.-tafies ,  bemerkt  Merfeld  noch: 
ydouiiui  Juliuceutsoä  hüben  andere  heimliche  priocipia". 


Digitized  by  Google 


Eiotoitnog. 


«07 


stehrn,  ihm  50,000  Thlr.  zur  freien  Vprffipun[r.  mifliin  tlmtPüchliVh  zum  Un- 
terhalt der  Tnipjien  /.u  bcwillipen.  Als  Yorbcdiiigiiiij;  dieser  licwülifrung 
kam  am  14.  Uctobcr  der  sogenannte  Executionsrecess,  der  den  Landm^'sab- 
Bcbied  Ton  1649  bestätigen  und  dessen  AnsfUhrnng  im  äioue  der  ^Stande 
sichern  sollte»  so  Stande;  freilich  nor  nach  grossen  Zugeständnissen  des 
Statthaiten,  namentlich  bezüglich  der  den  Ständen  zugestandenen  Disposi- 
^  tionsgelder;  12,000  Thlr.  sollten  sie  demnach  jährlich  ohne  jeden  Consens 
der  Regierung  oder  des  KnrfUrsten  eigenmächtig  erheben  dürfen,  die  elevi- 
schen aosserdem  noch  die  ihnen  1649  zugesagten  2000  Thlr.  aus  den  Was- 
,  s'erlicenten  erhalten,  dagofren  verzichteten  die  Stände  auf  die  geforderte 
^Satisfaetion'*  fiir  die  Z\vangseontril)Utionen  und  K ii<  i:->chädeu  von  It);')]. 

Wichtiger  als  dieser  Kxfeutionsrecess  von  höcli>t  zu «'ilelliaftein  Werthe, 
der  die  l^tuodi^chen  Privilegien  im  vollen  Umfange  bestätigte,  ja  ausdehnte, 
war  für  die  Sache  des  KnrfUrsten  die  den  Depntirten  in  Regensburg  von 
den  Ständen  ertheilte  Weisung,  nicht  mehr  beim  Kaiser  um  Entscheidung 
des  Sooeessionsstreites  anzuhalten,  ihn,  sowie  die  im  Recess  erledigten  Gra- 
vamen,  Oberhaupt  nicht  mehr  zu  berühren,  und  nur  auf  die  gleichzeitige 
Entlassung  der  brandenbargischen  und  neuburgischen  (Garnisonen  zu  drän- 
gen. Wie  unangenehm  nnd  störend  den  Depntirten,  iii-be-ondere  den  clevi- 
schen,  Wilich  und  Moll,  diese  Weisung  war,  zeigen  ib  -  b  t/jfren  Versuche,  • 
Wesel  zu  einem  Beharren  bei  der  ursprünglich  ertheiltcn  1  u  tiiu  tion  zu  be- 
wegen. Liegen  dt  rurtige  Schritte  Wilic h's.  auch  nicht  vor,  da^s  er  sie 
gemacht  bat,  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen. 

Indem  die  so  wesentliche  Verändemng  der  Instmetion  wie  der  Execu- 
tionsreoess  eine  Einigung  der  cleve-märkischen  Stände  mit  dem  Kurfürsten 
bezeugte,  wurde  ihren  Depntirten  in  der  That  nicht  nur  für  eine  fernere 
officielle  Thätigkeit  inRegensliurg,  wenigstens  öffentlich,  fast  ihre  gesammte 
Vollmacht,  sondern  auch  fiir  otliciöse  Verhandlungen  nnd  Machinationen 
so  zu  sagen  der  formell  bgule  Hoden  unter  ilen  Fii^sen  entzogen.  Von 
denjenigen  Punkten  der  geniein-anien  Instructititj ,  weli  he  die  Jülich  -  bergi- 
scheu  Deputirten  nach  der  Einigung  ihrer  Committenten  mit  dem  Plalz- 
grafen  nur  noch  zn  betreiben  hatten:  die  Sucoession,  Satisfactiou  und 
Evacoation,  konnten  die  cle?e- märkischen  nach  jener  Weisung  ofBciell  nur 
noch  den  letzteren,  und  auch  den  nur  mit  änsserster  Reserve,  betreiben. 
Die  gemeinsame  Instruction  war  damit  von  beiden  Seiten,  und  zwar  in  ganz 
entgegangesetzter  Richtung,  durchlöchert,  das  heisst  so  gut  wie  ganz  auf- 
gehoben, auch  der  Sehein  der  äu.«Jseren  Eiidieit  der  Deputation,  welche  ihren 
Mitgliedern  wenigstens  ein  gemeinsames  Auftreten  in  selbststiindiger  Auf- 
fassung ihrer  Vollmacht  gestattete,  verloren.  Das  nin>>te  denn  die  ferne- 
ren Verhandlungen  derselben,  wenn  nicht  ganz  iu  Stocken  bringen,  so  doch 
im  hohen Qrade  lähmen;  von  einem  gemeinsamen  ofGciellen  Auftreten  konnte 
▼on  da  ab  kaum  noch  die  Rede  sein;  was  die  olcTe-märkischen  Depntirten 
weiter  noch  in  Regensbnrg  im  Einverständnisse  mit  den  jiilich- bergischen 
betrieben,  konnten  sie  nur  noch  unter  der  Hand  und  gegen  den  Willen 
ihrer  Committenten ,  wie  er  sich  wenigstens  in  der  offlciellen  Weisung  der 
Majorität  dersellM'n  bektindete,  vornehmen,  ihre  ferneren  Schritte  mussten 
mehr  und  mehr  den  Charakter  personliclier  Intrigen  tragen.  Und  freilieh 
auf  solche  persönliche  Intrigen  war  bei  der  Zweideutigkeit  der  Instruction, 
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der  Vorschiedf'iilieit  und  Unklarheit  der  Ziele  und  Zwecke  der  Deputation, 
deu  divergirc-udeu  Au.>^ichtcn  uud  Interessen  der  „erbvereinigten  Släade% 
den  heimlichen  Verabredungen  mit  dem  Pfalzgmfen,  der  Uneingeweibthelft 
eines  Theils  der  Depntirten,  die  ganze  Thätigkeit  derselben  in  Regensburg 
Ton  Anfang  mehr  oder  minder  schon  hinansgelanfen. 

So  liegen  denn  auch  in  den  nachfolgenden  Acten  wohl  die  eben  nicht 
sehr  sahlreiehen  Beweise  und  Resultate  der  efficiellen  Thätigkeit  der  De-  , 
putation  vor:  die  wiederholten  Befehle  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten  und 
deu  Pfalzgrafen  zur  Kaunning  und  Demolirunu-  der  Festungen,  unter  denen 
Düsseldorf  allein  nicht  genannt  wird,  an  den  l>i>eli<»f  von  Münster  zur  Aus-  ^ 
führung  der  ersteren,  die  kaiserliche  Conürmation  der  Uecesse,  mit  der 
gegen  die  Anerkennung  des  brandenborgischen  Besitses  gerichteten  Klaosel, 
sowie  der  ErbTeieinigong  der  Stände,  m  deren  Erwirkung  den  Depotirten 
keine  Instmction  ertheilt  war,  die  kuserlichen  Mandate,  betreifend  die  Be- 
schleunigung des  gütlichen,  beziehnngsweise  des  rechtlichen  Verfahrens  in 
der  Successionssache ,  wie  endlich  die  Niehtbeschriinkung  der  Appellation 
an  das  Kammergericht.  Was  al)er  nel»en  dieser  officiellen  Thiitigkeit  unter 
der  Hand  und  namentlich  von  den  einzelnen  Dej)utirten,  sei  es  mit,  sei  es 
ohne  W is^eti  (■iuz(  lner  Vertrauren  unter  den  iStiinden,  am  kaiserlichen  Hofe 
^  verhandelt  uud  betrieben  worden,  darüber  fehlen  leider  bestimmte  Nach- 
richten; dass  solche  geheime  Bestrebnngen  wenigstens  seitens  der  eigent- 
lichen Führer,  wie  Wilich,  Mülheim,  Bongard  und  Nesselrode, 
stattgeibnden  haben,  ist  nach  den  vorliegenden  Mittheilnngen  und  Andeu- 
tungen unzweifelhaft.  Die  Frage,  in  welcher  Richtung  bich  die  geheime 
Thätigkeit  die>>  r  M  inner  bewegt  hat,  welches  ihre  eigentUcbcn  Ziele  waren, 
mit  einiger  Siclierluit  zu  beantworten,  ist  schwer,  wenn  nicht  unmöglich, 
gewiss  uur,  dass  sie  gegen  den  Kurfürsten  und  des>en  Belitz  der  rheini- 
schen Lande,  wie  fiir  ein  nioglich>t  ununlsehrankte^  lltgiment  der  Herren 
Stände  unter  ihrer  i  iiluung  gewirkt  haben.  Nach  den  geheimen  Verabre- 
dungen mit  dem  Pfalzgrafen  Hesse  sich  annehmen,  dass  sie  ernstlich  dessen 
Partei  ergriffen  hätten;  die  weiteren  Vorgänge  lassen  auch  das  mindestens 
Kweifelhaft  erscheinen.  Wenn  der  Kurfürst  seinerseits  Übensengt  war,  oder 
sich  doch  den  Anschein  gab,  zu  glauben,  dass  es  in  Wirklichkeit  aof  eine 
kaiserliche  Se(|nestratiori  der  Successionslande  abgesehen  war,  so  argwöhnte 
auch  der  Tfalzgraf,  und  gewiss  nicht  ganz  mit  Unrecht,  dass  jene  Männer 
auch  gegen  ihn  ein  falsches  ^piel  trieben.  JedenfalKs  standen  ihnen  die 
eigenen  und  die  stiindix-hen  lntere>.-en  liölier  als  die  des  IMalzgralen ;  und 
ebenso  zeigte  das  fernere  Verhalten  des  Kaisers  demselben  gegenüber, 
dass  er,  sei  es  obgleich  oder  weil  wenigstens  die  Jülich- bergiscben  Stände 
es  wünschten,  nicht  gewillt  war,  ihm  die  gesammten  Erbschaftslande  so 
ohne  Weiteres  zuzuwenden. 

Wenn  Philipp  Wilhelm  im  Vnrtranen  auf  seine  vermeintliche  Eini- 
gung mit  dem  Kaiser  und  den  erbvereinigten  Laudständen  sich  jetzt  durch 
gewaltsame  Ueberrumpelung  wieder  in  den  Besitz  der  v(»n  seinem  Vater  dem 
Grafen  Adam  Schwarzenberg  verliehenen  Herrschaften  Hückeswagen, 
Borneleld  und  Wiiiperlnrrh  zu  setzen  versuelite,  weil  die  Verleihung  ohne  Con- 
sens  der  8Uinde  deren  l'rivilegieu  zuwider  erfolgt  sei,  so  bewiesen  ihm  das 
scharfe  kais.  Poenalmaudat,  das  ihm  die  sofortige  Herausgabe  anbefahl,  wie  die 
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sweideotige  Haltong  seiner  Stände  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nnr  den 
Einfluss  des  Icaiserlielnn  pelu-iuien  Raths,  Qrafen  Ar]  »if  v  Schwarzen- 
berg, Sohn  Adam's,  beim  Kaiser,  sondern  auch,  wie  \v<       er  sich  auf 

jene  scheinbare  Kiniprnrifr  verlassen  dürfe.  Noch  mehr  ;i1m  r  -ring  dies  aus  des 
Kaisers  Verfahren  iu  der  jiilich.-ehen  ^Succe^^iuns^ache  liervor.  Statt  auf 
die  Satisfaetions -  und  Friedt  iislnuehklnpe  d(  >  Pfnlzgraff  ii  einzuteilen,  for- 
derte er  zuuachst  vor  jeder  rechtlichen  Ent^cheidung  den  im  Friedensver- 
trage TorgeBchriebenen  Vermittlnngsmsuch.  Als  die  nenbnrgischen  Reicbs- 
tagsgesandten  sich  auf  die  frühere  kaiserliche  Zusage  beriefen,  erklSrten, 
dasa  der  Pfalzgraf  nicht  ^den  Vortheü  der  Satisfaetion  ans  den  Händen 
geben  könne",  ward  ihnen  geantwortet:  ^solcher  Vortheil  wäre  nirgend  als 
in  idea  platonlca  zu  finden,  mit  dem  pacifragio  wäre  es  doch  nmsonsty  der 
Pfalzpraf  müsse  auf  einen  guten  A'ergh-ieh  denken***'). 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  hatte  sieh  nicht  getäuscht,  wenn  er 
mit  Bestimmtheit  auf  die  Divergenz  der  Interessen  des  Kaisers  und  des 
Pfalzgraleu  iu  der  Sacces.siousäache  rechnete.  Auch  iu  der  \'orau8setzuDg 
irrte  er  nicht»  daaa  die  auf  die  Beschwerde  der  Stände  erwirkteu  kaiserlichen 
Evacnationsmandate  an  sich  gefahrlos  waren.  £ine  wie  gefährliche  Waffe 
sie  aber  dennoch  unter  Umständen  werden  konnten  und  wie  nöthig  der 
Kurfürst  seine  Truppen  zur  Sicherung  seiner  rheinischen  Lande,  des  Ejrei- 
ses,  ja  des  ganzen  Reichs  nöthig  hatte,  das  zeigten  eben  jetzt  die  neuen 
Beutezüge  des  Herzogs  von  Ijuthringen,  de>-en  Einfall  in  da^^  Stift  F.üttich 
und  die  daran  -ich  knijpfenden  l'läne  gcgi  n  J^ralld•■IlllurL^  Wahrend  die 
bedrohten  lleichsstäiid''  in  l\('gen>l)urg  vergcblichf  Hilferufe  erM-hallen 
lie^sen,  der  Pfalzgraf  trotz  der  Krei>uruiatur  und  ^guter  eigener  Kriegsver- 
fassung'', ja  trotz  der  Gelder,  welche  seine  Stände  ihm  so  eben  noch  snr 
Abwehr  des  Lothringers  bewilligt  hatten,  sich  mit  diesem  «gar  wohl  yer- 
stand*^"),  zog  der  Kurfürst  im  Februar  16&4  seine  Truppen  in,  Lippstadt 
zusammen,  entschlossen,  dem  Kurfürsten  von  Cöln,  der  zugleich  Bischof 
▼on  Liittich  war,  zum  Schutze  der  Ueichsgrenze  zur  Seite  zu  stehen.  Die 
unerwartete  auf  Hefthl  des  Königs  von  Spanien  erf'dete  \'erhaftung  des 
Herzugs  von  Lothringen  durch  den  Frzh<  r/og  -  Statthalter '"j  rettete  nicht 
nur  dit'  cöluischen,  sondt-rn  aueh  und  vielh  ii  ht  noeh  mehr  als  jene,  die 
brandenburgischeu  Gebiete  im   niederrheiuisch  -  westfüiitchen  Kreise  aus 


**)  Sehreiben  des  K ansiers  6 lese  aus  Begensbnig  an  den  Pfalsgrafen  aber 
eine  Unterredung  mit  dem  Fürsten  Aaersberg  vom  26.  Jan.  1654.   Am  6i.  April 

schreibt  derselbe,  das.s  der  Rcii^hshofrath.'^präsident,  Graf  Oettingen,  auf  neae 
Anmahnang  wegen  des  pacifragii  geantwortet:  »das  sei  gefähriich,  könnten  leicht 
neue  motus  draus  eutäteben". 

Vgl.  weiter  unten  das  Schreiben  Bongard's  an  Müblbeim  v.  27.  Oec. 
IföS.  Am  11.  Deo.  sebreibt  Renschen berg  an  Hfihlheim:  «Von  dem  Hersog 
▼on  Lotbringen  hat  unser  Herr  nielits  zu  ffirchten,  Verscbonnng  von  Jülich  ist 
angesafrt";  am  15.  Febr.  1(].")4 :  „Der  Hi-rzog  von  Lothriuireu  assccuriron  I.  F.  D. 
bestaiKÜ^'t'  Affectinn.  ist  erbotig,  falls  der  Pass  aber  di-n  Jiheiu  gestattet  wird, 
in  die  braudeuburgiscüeu  Laude  eiuzufallen".  ^btuatsarchiv  zu  Düsseldorf.) 

Vgl.  Droysea  a.  a.  0.  HI,  2  p.  188  und  Ermannsdörffer  Graf  Wal- 
deck p.206. 

IbMr.  snr  dich.  d.  Gr.  KurflkntMi.  ?.  39 
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grosser  Gefahr.  Allem  Anscheine  nach  waren  Cleve  and  Mark  nicht 
allein  von  dem  Lothringer  <  rn-tlich  bedroht;  auch  die  Gegner  des  Kor- 
fiirsteii  im  Fkcich  hicltj-n  di  n  A iifr<'iil)lick  für  trün^tig  zur  Vrrwirkliehung 
ihrer  hiiiir  und  IViii  ^n'>j«MiiM  neu  i'laiie.  Friedrieh  Wilhelm  hatte 
guten  Grund  zu  di  r  Ficliirclininjr.  dass  >»'ine  lliltlcistinitr  ^«  gen  Lothringen, 
der  Abmarsch  beiuer  Truppen  nach  der  Mau^s  und  damit  die  zeitwci^5e  AIj- 
führnug  der  Garnison  aas  Lippstadt  zur  factisdhen  Geltendmtchnng  der 
neabnii^iflchen  Satisfactionsfordeningen,  wie  snr  AnsfUhrong  der  kaiserlichen 
Evacnations*  and  DemolitioDsniandate  benutst  werden  sollte*^. 

Eben  in  jenen  Tagen  der  lothrlngschen  Gefahr  hatten  die  ständi- 
schen Depntirten  in  Ilegensburg  nochmals  auf  das  dringendste  ihre  Be- 
schwerde gegen  ^diu  hh'ibendeii  Uarnisonr-n**  erhoben:  sie  war  jetzt,  nach- 
dem die  jiilich-lx'rgisehcn  Stäiidf  so  vUvn  noch  dein  l'falzgrafcii  »lic  Mitt'-I 
zu  weiteren  \Vcrb\nigi'n  bewilligt  hatten,  ganz  ülVen  und  unwiderleglich 
allein  gegen  Jiraudenburg  gerichtet;  ein  neues  kaiserliches  Kcacript  ging 
an  den  KnrfKrsten  ab,  worin  er  aufgefordert  ward,  sofort  dem  Befehl  sur 
Räumung  und  Demolimng  von  Lippstadt  nachzukommen;  gleichzeitig  ward 
der  Bischof  von  Münster  angewiesen,  für  die  Ausführung  des  kaiserlichen 
Befehls  nnverzüglich  Sorge  zu  tragen,  die  Klage  des  Grafen  zur  Lippe 
von  Neuem  im  Reich >horrath  vorgenommen.  Der  Kurfürst  sah  sich  ge- 
nöthigt .  zur  Abwehr  dieser  Machinationen  auch  nach  der  Entfernung  des 
Lothringers  die  nach  Iii|tl>^tadt  gtzogenen  Truppen  dort  zu  lassen,  die 
Festung  eilends  zn  verstärken  und  zu  verjiroviantiren.  In  der  Zeit  v<tn  An- 
fang Februar  bis  Mitte  April  1054  brachen  jene  au  die  regeu&burger  Depu- 
tation der  St&ude  geknüpften  Pl&ne  und  Intriguen  der  Gegner  des  Kurfürsten 
gleichsam  noch  einmal  mit  einer  letzten  und  änssersten  Anstrengung  gegen 
ihn  los;  er  besteht  den  Sturm  unversehrt,  und  gleich  darauf  wenden  sieh  die 
Verhältnisse  entschieden  zu  seinem  Gunsten. 

Noch  unter  dem  Eindruck  der  lothringseheu  Gefahr  beantragten  die 
Keichsstiinde  in  Regensburg  einstimmig  bcziiglich  der  gemeinen  Defension, 
_(ia-s  ihnen  ihre  I/and<assen,  Unr(  rtlianen  und  Bürger  zur  Erhaltung  der 
notliigen  (jariiisonen  gehor>am>t  an  die  Hand  zu  gehen  schuldig  >ein  und 
sich  nicht  gelüsten  lassen  sollten,  dagegen  beim  Reichshofrath  oder  dem 
Reichskammergericht  Processe  zu  erheben**  **);  und  trotz  der  lebhaftesten 
Gegenvorstellungen  der  ^ erbvereinigten  Stände*^  ward  diese  Bestimmung 
unverändert  in  den  Reichstagsabschied  vom  17.  Mai  aufgenommen.  Damit 
waren  die  kaiserlichen  Kvaeuationsmandate  thatsächlieh  annullirt,  den  Stän- 
den für  die  fernere  Verfolgung  ihrer  Beschwerde  über  die  Garnisonen  und 
den  Unterhalt  derselben  der  Rechtsl)oden  unter  <len  Füssen  genommen, 
ihnen  von  Reichs  wegen  die  ^'cr^t^lichtung  auferlegt,  die  Defensionsgelder, 
über  deren  Nothwendigkeit  uiul  l'inlafig  j'ernerhin  allein  der  r>ande-herr  zn 
eutschelden  hatte,  ohne  Widerspruch  zu  leisten;  dagegeu  hallen  keiue  kai- 


*')  Vgl.  weiter  unteu  daa  Schmiben  Paul  Ludwig's  vom  25.  April  1654- 
**)  8.  das  Beichsgatachten  in  puncto  secaritatis  et  defensionis  publicae  vom 

2.  Mai  1654  und  den  1. 180  des  Reiohstagsabschieds  bei  v.  Meiern  Begensbnxger 

BeichstagshandlnogeD  II  p.  674  u.  136. 
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serliche  Mandate,  keine  ständische  Proteste  mehr.   Es  war  für  den  Sieg 

der  landesfürstlichcn  llnhdr  üIm  t  ständisclio  Privilefricn  und  Rcf^imentsge- 
lüste  in  jenem  Angelpunkt  des  Kiiinpfcs,  der  Fnitrc  liiir  i(diflioIi  der  stchrn- 
dcti  Trupiien,  für  die  Aushilduiiir  d<r  cr-tcr»'!!  zur  staaUirlifn  Macht  eine 
He.-tiüinuing  von  grosser  Trat^u «  itc ,  vom  ent-elicidender  liecieutuug,  „die 
laudstäudicsebe  Libertät  damit  au  der  Wurzel  getroücu-'^*). 

Wie  uneotbehrlich  übrigens  ein  solehes  Zwangsmittel  für  die  Sicherheit 
des  Reichs  war,  dafür  hatte  das  höchst  charakteristische  Yerhalten  der 
Landstände  von  Cleve  und  Mark  gegenüber  der  lothringschen  Invasions« 
gefahr  wiedernm  einen  schlagenden  Beweis  gegeben.  Sie  protestirten  auf 
das  heftigste  gegen  die  dem  cölnischen  KurfQrsten  zugesagte  Ililfleistnng, 
zu  der  sie  ihre  vcrfassungsmäf;?ige  Zustimtnnng  nielit  gegeben  hätten ,  und 
die  das  Land  in  .,eine  öffentliche  und  er.M'lireekliehe  llti>tilit;it~  vernetzen 
werde;  und  erklärten  bei  Verletzung  ih  v  ilnicn  in  den  llecoM  ii  zugesagten 
Rechte  auch  ihrerseits  an  dieseiljeu  und  die  darin  enthaltenen  Steuerbewilli- 
guugeo  uicht  mehr  gebunden  zu  sein.  Erst  nach  längerem  Widerstreben 
nnd  nnr  auf  die  dringendsten  Vorstellungen  des  Statthalters  hatte  der  Enr- 
fürst  den  „mit  Hingebung  landesfQrstlichen  Rcspects"*)  erkauften  Ezecn- 
tionsrecess  bestätigt.  Als  die  Stände  dann  nicht,  wie  Johann  Moritz  in 
Aussicht  gestellt  hatte,  ihre  Deputirten  von  Regcusburg  abriefen,  sie  dort 
stillschweigend  gleichsam  auf  eigene  Hand  weifer  intrigiiiren  Hessen,  immer 
neue  Bosehwerdeu  als  eben  so  viele  neue  lJ«'diiigungen  ihrer  Leistung  der 
bewilligten  Steuer  vorbrachten,  jener  I*rote.-t  zeitrte,  we>sen  man  sieh  von 
ihnen  zu  versehen  hatte,  endlich  offene  Widersetzlichkeit  gegen  die  Steuer- 
erhebung hinzukam;  da  überzeugte  der  Kurfür.<t  sich,  dass  seine  bchun  im 
Frühling  1653  ausgesprochene  Ansicht:  „die  Stände  würden  trotz  aller  Sa^ 
tisfaction  bei  ihrer  alten  widersinnigen  Art  verbleiben'***),  vollkommen  richtig 
gewesen;  es  nunmehr  an  der  Zeit  sei,  weitere  gütliche  Terhandlnngen  mit 
ihnen  aufzugeben  und  zur  ernsten  durchgreifenden  That  fiborzugehen.  Am 
20.  Mai  wurden  die  regensburger  ^  erhandlungen  mit  der  ruldicirung  des 
Reichv<tagsab>ehieds  geschlo--eii.  Anfang'-  Juni  traf  die  iS'nehrieht  in  l]erlin 
ein,  dass  zwei  der  stäiidix'ln'ii  I)e|)utiiten,  Mühlheim  und  Moll,  dem  Kai- 
ser nach  Wien  gefolgt,  die  iibrigen,  soweit  sie  noch  bis  zum  Schlus>e  des 
Reichstags  in  Regensburg  geblieben  waren,  darunter  Wilich  und  Nes- 
selrode, nach  Hanse  geeilt  wären,  nm  den  Ständen  Bericht  abzustatten 
nnd  sie  zur  Bovollmächtigong  für  weitere  Verhandlungen  in  Wien  zn  be> 
stimmen.  Sofort  berief  der  Kurriir>t  den  clevi.schen  Landdrost  Jacob 
V.  Spaen,  den  i^^rsönlichen  Nebenbuhler  Wilich's.  nach  Herlin,  und  er- 
theilte  ihm  den  Auftrag,  sich  dess(dl>en  lel>entiig  oder  todt  zu  bemächtigen. 
Die  Verhaftung  Wilieli's  erfolgte  ani  20.  Julij  nach  kurzem  Aufenthalt  in 
JLiippstadt,  ward  er  nach  Spandau  altgeliihrt. 

Allerdings  war  die  AuIk  ginig  der  cU  ve  -  märkischen  Stände  über  die- 
ses „Attentat"  anfangs  eine  grosse,  sie  ging  so  weit,  dass  sie  mehrfache 


•*)  Droysen  III,  2  p.  154. 
**)  Droyaen  m,  3  p.  158. 

8.  daa  Reseript  des  KurfBreten  an  Jobann  Moritz  v.  18.  April  16&4. 
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III*  Die  DepatatioD  Dach  Regensburg  und  der  Executioosrecess  v.  1653. 

A'eri^uehe  inaehtJn,  Wilieh  mit  Gewalt  zu  befreien.  Indessen  legten  hieb 
die  Wogen  ihre^  Zotns  ra:^cb.  Ks  zeigte  sich  bald,  dass  der  Kurfürst  den 
rechten  Griff  getban,  die  Entfernung  Wilich's  „den  Landst&nden  aller- 
seits den  Coinpass  sehr  verstellet"  hatte  Nicht  einmal  die  deve-märki- 
Bcheuy  vielweniger  die  gesammten  erbvereinigten  Stände  vermochten  8ich 
Boni  Schutz  ihrer  „unter  die  Fü>se  getretenen  Freiheiten  und  Privilegien" 
ZG  anderen  Maassregeln  als  .-chiii'tliehen  Voi.stellungeu  und  Klagen  zu  eioi» 
gen.  Schon  im  Se|)teMib<'r  l()ö4  wandten  .<icb  die  cleve-uiarki.-ch<-'n  iStäude 
nn  die  nach  Berlin  r<  i>(  iide  Prinzes>in  von  Üraiiicn,  Scliwicirerinutter  des 
Kurtiir>tcn,  mit  der  IJitle  um  ihre  Fürtiprache  lür  Wilieh.  Als  die^elbe 
nichtä  beim  Kurrünsteu  au.<zurichteu  vermochte  und  überdies  von  Wien  die 
Nachricht  eintraf,  dass  der  durch  den  Tod  seines  Sohnes,  des  jiiug.^t  ge- 
wählten römischen  Königs,  tief  gebeugte  alte  Kaiser  für  die  Befreiung 
Wilich's,  des  „lieben  Cavalliers",  statt  der  gewünschten  Poenalmandate 
nur  gütliche  Intercession  und  höch^teus  dringende  ^  telluugen  an  den 
Korfürsten  übrig  hatte,  gingen  die  Stände  im  December  Ii5ö4,  trotz  der  Ge- 
genhemiUiungen  der  wilieh'scheii  Partei,  V(»n  den  bi-!ierigen  trutzigen  An- 
klagen und  Forderungen  zur  deiniitlii<f<  ii  Bitte  um  ütiaiie  für  den  \'erhaf- 
teten  über;  ja  .sie  bewilligten  dem  Kurfür^ten  8ogar  gleichzeitig  für  den 
vuu  ihm  jetzt  auf  Gruud  des  Heichi>tagsabschied8  geforderten  Unterhalt 
seiner  zur  Defension  des  Landes  nötbigen  Truppen  eine  Steuer  von  50,000 
Tblr.,  freilich  unter  der  Bedingung,  dass  das  Land  mit  Werbungen  und 
Einquartierungen  verschont  bleiben  solle. 

Die  Stande  sollten  bald  inne  werden,  ^ass  es  nicht  mehr  an  der  Zeit 
war,  derartige  Bedingungen  zu  stellen,  noch  weniger  siv  durchzusetzen.  We- 
der war  der  Kiirtiir.^t  gcneitrt,  von  jener  neugewonneiit'n,  gUiehsatn  discretio- 
üuren  Boiugniss  da.s  G«  riii^'^^tc  aul/^ugcbeii,  noch  gestatteten  ihm  die  politi- 
schen Conjuncturen  einen  müden  Gebrauch  davon  zu  machen.  Schon  zogen 
am  püliti.scheu  liorizunte  die  drohenden  Wolken  zusammen,  welche  sich 
demnächst  im  nordischen  Kriege  entladen  sollten ;  ein  Sturm,  der  den  Kur- 
fürsten in  seiner  ganzen  Schwere  treffen,  die  jnnge  brandenburgische  Macht 
in  Ihren  Grundvesten  erschüttern,  aber  auch  wie  ein  Schmelz-  und  Lfinte- 
ruii^'-feiH-r  wirken  pullte.  Es  war  einer  jener  „ca.sus  extrcmae  nece.«>ira;i-", 
in  welchen,  nach  de.s  Kurfürsten  Ansicht,  um  der  Sell).^terhaltutig  willen  kei- 
nerlei Privilegien  Geltung  hatten''-).  In  jener  Zeit  der  hodi-ten  Noth  galt 
es,  alle  Kräfte  aller  brandenl»iirj:i-elien  Ijiuider  auf  das  Acusst-rste  zusam- 
men zu  lassen;  begreiflich,  dass  jcuem  croicn  „Attentat  gegen  die  landstiin- 
dische  Libertiit-  noch  ganz  andere  Acte  der  laadesfürstlichen  Gewalt  folgten, 
statt  laugwieriger  Landtagsverhan^longen,  wo  um  ein  Mehr  oder  Minder 
mit  den  Ständen  gefeilscht  und  gemarktet  wurde,  ein  strenges,  ja  hartes 
Regiment  ohne  die  Herren  Stände  eintrat 


*^  8.  das  Schreiben  Ostmann^s  an  Mülheim  v.  29.  August  1664. 
**)  S.  oben  p.  347. 
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III.   Die  Deputation  nach  Regensburg 
und  der  Exeeutionsrecess  von  16Ö3. 

1652—1654. 


Beschluss  der  Jülich -bergischen  Stände.    Dat.  Göln 

15.  Sept.  1652.  D. 

fZar  VpihindjTiine  oiiier  zu  liofurchtenden  Theilnnp  der  uiiirtcn  Lande  sind 
Schritte  zu  thuu  und  soll  der  julichsche  äyndicus  die  cleviscbeo  stände  dariibur 

sondiren.] 

..Glrichfalls  ist  von  beidtM*  Fnrstcntlirmicr  I.;iii(lst;iiulcn  vor  dien-  1652. 
lieh  MUjL'Csehen  worden,  weil  man  si(di  hctiirchtcte,  es  nioehte  auf  dem  1^- ^«pt« 
bcvor.>tclienden  Keiclista^''  contra  priviloi^iuni  unionin,  diese  Lande  von 
einander  nicht  zu  tlieilcn,  ein  widri^'es  vor^enununen  werden,  und  eine 
Dismenibration  treschchen,  dabei  aber  dieser  Lande  Stande  und  Un- 
tertbaueu  zum  höchsten  int(  i('s>iirt.  (b^ne  bei  Zeiten  vorzukommen,  ist 
dem  Syndicu«  Muhllieim  aufgegeben  wordeu,  an  der  clevisehen  Herren 
Landstände  syndicum  zu  sebreiben,  und  von  demselben  zu  sondiren, 
was  die  Cleviscben  in  boc  passu  vorbaben  und  zu  tbun  entsobloasen 
wären". 

Niess  an  Mülheim.   Dat.  Cleve  28.  Sept.  1652.  D. 

Hat  Miibiheim's  Scbreiben  Tom  22.  September  in  dem  Augenblick  28.  Sepi 
erhalten,  wo  der  Kurfürst,  ohne  die  Oravamen  der  Stände  erledigt  zu  ha- 
bot),  von  Cleve  abgereist  ist.  Die  anwesenden  cleve-m&rkigchen  Stände 
haben  sich  mit  der  von  den  jü]ich-b('rgi>cheii  Ständen  vorgeschlagenen  Zu- 
samnienkniift  ciiivci-standon  f-rkliirt  und  wiiii-cliou ,  dass  6  Doputirte  von 
jeckr  der  4  i^uud.-chal'uu  etwa  über  ('iueii  Muuat,  also  Ende  October,  ZU 
deu  bcubäiühligteu  ßcrathuugeu  iu  Cülu  hieb  versauimelu 'j. 


•)  Dieser  Besclilusg  der  cleve  -  märkischen  Stände  wurde  am  27,  September, 
»lao  am  Tage  oacb  der  Abreise  dea  Kurfürsteo  auö  Cleve,  gefasat. 
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gl  4  DepvtatioD  nach  Begenabnrg  nnd  der  Bxacutionsrecess  t.  1658. 

Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.   Dat.  Hervord 

5.  Oct.  i(;r)2.  M. 

[Nimmt  die  durch  Wilidi  -  Luttum  angebotene  Steuer  uu,  dagegen  soll  die  Re- 
gierung den  Ucvetd  uuälieferu,  die  Beamten  auf  den  Recoss  vereidigen  und  ihn 

geoan  beobachten.] 

5.  Oct.  VI  Wir  haben  Uns  dasjenige,  was  ihr  durch  den  y.  Lottum  in  ver- 
schiedenen Pnnkton  nnterthänig'st  erinnern,  sonderlich  aber  wegen  eines 
reversus  de  in  ttitiiniiu  non  jiraejndicaiulo  suchen,  auch  zugleich  zur  Aus- 
bringung einer  .Suuiuia  von  ;;n,< k k iThlr.  oflerin  n  hisst  ii,  gehorsamst  vor- 
tragen lassen.  —  Weil  Tns  nun  solelies  euer  untertliäuigstes  Krbirten  zum 
sonderlciii'u  <u'ralltMi  gereichet,  als  iiehuicn  Wir  dassclhe  mit  giiatiigstem 
Dank  auf.  uud  weil  die  Uusserste  Noth  erfordert,  solche  (ielder  auls 
schleuniirste ,  jedoch  in  vier  Teruiincu,  vom  1.  Septend)er  an  beizu- 
bringen, so  hahcu  Wir  Tust  rer  clevischen  Regierung  befohlen,  <les- 
falis  die  gcbflhrliclie  Verorilniiug  zu  tliun  und  euch  dagegen  nicht  allein 
den  gebotenen  l{e\  ers  ' )  auszuantwortcn ,  besonders  auch  den  Land- 
tagsreeess  in  gehiliircnder  Obacht  zu  halten,  die  Kfithe  und  Bediente 
in  PHiclit  zu  nehmen,  und  also  alles  zur  Terfection  zu  bringen').  Im 
Uebrigen  haben  Wir  dem  Obristen  v.  Lottum  gnadigst  anbefohlen, 
euch  Unserer  gnädigsten  landväterlichen  bestäudigeu  Affection  zu  ver- 

')  Der  Revers  dat  Sparenberg  5.  Oct  verspricht,  dass  die  Beitreibung  der 
«ohne  Vorbewusat  der  märkischen  Stände*  ausgeschlagencn ,  zur  Unterhaitang 

der  nothloiih  nili  n  Garnison  in  Hamm  verwandten  .Steuer  nicht  zum  Abbruch  der 
8täi5diH<  liiii  l*riviiriri»'n  }j:emeiut  nocb  ausiredeutet  werden,  sondern  dieselbe  anlva 
et  integra  verbleiben  und  gelassen  werden  sollen. 

*)  Der  Regierung  belSahl  der  KorfOrst  durch  Rescript  dat.  Herford  6.  Oct. 
die  30,000  Thir.  innerhalb  eines  Jahres  vom  1.  Sept.  an  in  4  Terminen  in  Cleve 
wie  in  Mark  erheben  und  durch  den  Oberreceptor  von  Mark,  Boen,  nach  An> 
weisunir  des  Obercoinmissärs  liUdwitr  an  die  (Jariiisonen  zu  Hamm  und  Lipp- 
stadt entrichten  zu  lassen.  ,Und  weil  Uns  zum  höchsten  daran  gt  kiren.  duss 
dieses  unverzüglich  geschehe,  so  wollet  ihr  dabei  keine  Zeit  versäumen,  den 
Ständen  auch  beweglich  anreden,  dass  sie  Iceine  weitere  Opposition  thnn,  son- 
dern hierdurch  Unsere  Onade  zu  erhalten  suchen  mögen,  und  werdet  ilir  ihnen 
dagegen  nicht  allein  den  II  msantworten,  sondern  auch  die  Kidesieistuug  der 
Küthe  und  Di.Mier  vor  sich  gi  lioii  hissen  und  im  übrigen  alles  so  nia.  heti.  dass  die 
Stande  ki  jne  L'itiache  zu  klagen  haben,  sondern  vielmehr  urlheilen  mögen,  dass  Wir 
geneigt,  hiufuhro  über  den  Laudtagsrccess  zu  halten;  im  Fall  aber  wider  alle  gnädig- 
ste Zuversicht  Unsere  Stände  die  Sache  retardiren  wOrden,  habt  ihr  mit  allem  Fleis« 
daran  su  sein  und  ernstlich  zu  befehlen,  dass  die  n  et-ptures  jedweder  sein  Con> 
tingent  ohne  einigen  ferneren  Respect  oder  Aufentluilt  besagtem  Oberreceptor 
eiuliefern  uml  iiieht  l'rsache  geL't  bcii  weiden  irmL'e.  wt-il  die  ( iarnisonen  allbereit 
in  2  Monaten  nichts  enipt'ungen,  auch  nicht  langer  also  vom  Winde  leben  küQ- 
nen,  der  Unserem  Obereommandanten  solchen  Falls  allbereit  hinterlasseiien  Ordre 
gemäss  gegen  die  Säumigen  die  Executiou  an  Hand  nehmen  su  lassen,  deren 
Wir  sonst  gern  geübrigt  sein  wollten*. 
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aichern,  und  dass  Wir  allemal,  was  zu  des  Landes  Woblfahii  und  sur 
Observanz  des  Landtagsreeesses  erfordert  werden  wird,  gnädigst  und 
landesvSterlieh  verordnen  werden,  wie  Wir  Uns  denn  auch  dagi  gen 
gnädigst  versichert  balten,  dass  aueh  ihr  an  euerem  Ort  euerem  nn- 

terthäaigsten  Versprechen  nachleben')  werdet**. 

Der  jüiich-bergischen  Stande  Instruction  für  ihreDeputirten'). 

Dat.  Cöln  7.  Oct.  1652.  D. 

Sie  solleo  sich  zo  den  beabsichtigten  Conferenzen  mit  den  cleve-mlr-  T.Oet 
ki&cbeo  Stftndedepotirten  am  4.  November  in  Cöln  einfinden  und  letzteren 
vorstellen:  Weil  voraussichtlich  dem  westfiUischen  Friedenssohlnsse  gemäss 
anf  dem  bevorstehenden  regensbarger  Reichstag  der  Snccessionsstreit  durch 
gütlichen  Vertrag  oder  auf  dem  Rechtswege  entschieden  werden  soll;  so 
müsston  die  Staude  dafür  Sorge  tragen,  dass  „solches  zur  Verhütung  neuer 
Eiupöruii«;  wirklich  gcsrh*  hr".  nml  dal»ci  nichts  gegen  d*'r  Stiiiide  Privile- 
gien vorgt^oiiiiuen  und  brM-hlu.-.-L'ji  wj'rde,  damit  ,, solcher  ge.vtait  diese 
uoirteu  Laude  nach  so  geraumer  Zeit  von  Jahren  cuutiuuirlich  ausgestandener 
Pressur  und  Drangsalen  in  bestundige  Ruhe  and  Securität  gesetzt  werden 
möge".  Zn  solchem  Zweck  sollen  sie  eine  Deputation  der  Stände  nach  dem 
regensbnrger  Reichstag  an  den  Kaiser,  die  Karfiirsten  und  das  ganze  Reich 
vorschlagen.  Zudem  habe  man  „änsserlich  doch  zuverlässig  vemommeni 
welcher  gestalt  am  kaiserlichen  Hofe  sich  allerhand  impressiones  machen 
und  mehr  auf  eine  gütliche  Transaction  als  auf  die  rechtliche  Entscheidung 
des  puncti  successionis  propendiren  thuii,  daniifnher(»  nicht  unbillig  zu  prä- 
sumin-u,  dass  die  kaiserlich»-!!  Minister  üwischt  i!  allciseits  intcressirten  Für- 
sten nicht  allein  einen  gütlichen  Vertrag  vorschlagen,  sondern  auch  stark 
darauf  dringen  dürften,  damit  ein  Jeder  derselben  etwas  oder  eine  grosse 
Portion  von  diesen  Landen  bekommen  und  sich  also  zur  Ruhe  begeben 
möge,  welches  alles  auf  deren  fernere  Dismembration  und  Zersplitterung 
dem  (von  Kaiser  Ferdinand  I.  und  Maximilian  IL  bestätigten)  privi- 
legio  unionis  und  den  preussischen  Ehepacten  schnurstracks  zuwider",  zu 
deren  Gonservirang  und  Abwendung  der  Dismembration  die  Deputirten  allen 


*)  Bin  gleiches  Schreiben  richtete  der  Knrfürst  aus  Herford  anter  d.  6.  Oct 
an  die  märkischen  Stäudit,  worin  diu  Krwartuntr  austrcsprochen  wird,  dass  die- 
selbuu  zur  uuverweilttto  Aufbringung  des  urstuu  Quartals  ihrer  (^uote  (12,(XX)  Thlr.) 
iu  jeder  Weise  behilflich  sein  werden. 

*)  Bs  waren  Wilhelm  Frhr.  v.  Leerodt  so  Honstorf,  Adrian  Frhr. 
V.  Virmuad  zu  Nersen  und  Anrath,  Johann  Otto  Frhr.  v.  Gymnich  in 
Vissel  und  Neurath,  Bertram  v  Nesselrode  zum  Stein  und  Ehrenstein,  Jo- 
hann Dogeuhurd  v.  FI  all  zu  0()hoven,  VV;ilhelin  V.  llilltjsheiiii  zu  Arenfhal, 
Dietrich  v.  Muhlhoim,  juliuhachtir  Syndicua,  Hermann  Ostmann,  bergi- 
scher Syndicas,  Arnold  Dfissel,  Schöffe  des  Haaptgericbts  zu  Jülich,  Job. 
Hermann  v.  Berg,  Bdrgermeister  zu  Ottren,  Job.  Olont  nnd  Job.  Bitter, 
BArgermeister  za  BiAingeB  und  Wipperfirtb. 
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Fleiss  anzQwenden  baben  würden.  Ferner  könnten  dieselben  am  kaiBerlicben 
Hofe  alle  i>oppor(ona  jnriB  romedia"  anwenden,  nm  die  VerpfSndnng  der 

Doraaineneiakünfte,  wodurch  die  „Erhaltung  des  fürstlichen  Staats"  schliess- 
lich deu  Ständen  zur  L8>t  fallen  würde,  zu  verhindern.  Endlich  sollen  sie 
die  cIo\ c-inärk.  Stünde  /.n  iH'wepen  >ucheu,'  über  die  ( 'oiirfn venrionen  und 
InlVuctioueii  der  l'rivileirieii,  die  in  Jülich  und  HerL'",  tvntz  der  ije-chw  erdcn  bei 
dem  Kaiser  und  des^t■n Abge.-andten,  lücht  aulhurtn,  und  wclclie  aucli  in  Cleve 
und  Mark  nicht  abgestellt  worden  wären,  gemeinschaftlich  beim  Kaiser  zu 
klagen.  Veber  den  Erfolg  der  Beratbungen  haben  sie  an  berichten  nnd 
über  etwaige  gemeinschaftliche  Beschlüsse  die  Ratification  der  gesammten 
Stände  einzuholen,  „auch  in  einigen  Tractaten,  das  ReIigionswe.sen  betref- 
fend|  sich  mit  den  dere-m&rkischen  Deputirten  gar  nicht  einanlassen". 


Die  cleve- märkischen  Stände')  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Büderich  29.  Oct.  I(i52.  M. 

[Wilich  -  Lottuui  hat  keinen  Auftrng  zur  Steueroflt;r(e  jrebabt.    Vor  KrlccJigiiDg 
der  (iravaroen  und  Erfüllung  der  gestellten  Bedingungen  werden  8i§  wuder  in 
Cleve  eracheinen  noch  die  30,000  Tfalr.  bewilligen.] 

29. Oct.  ..Aiift  E.  Ch.  D.  luittriii  dato  Herford  vom  ir>.  dieses  an  uns  ab- 
gelassenen frnädigsten  Ansrhriibcn  haben  wir  in  Untertliänifrkoit  mit 
höchster  Refrenidunfi:  vcrnoninion .  das«  der  Herr  v.  Lottun«  als  ein 
dl  piitatus  bei  E.  Ch.  I>.  sich  in  nnserm  Xainen  ganz  unzuh'issiger 
Weise  angegeben,  wozu  er  mit  \  oi/.eigung  unseres  an  K.  Ch.  1).  un- 
terthänigst  gerichteten  Croditivs  oder  sonstcu  in  keinerlei  Weise  sieh 
hat  qualitieireu  können,  darum  wir  dies  Anbringen  vor  ein  widerrecht- 
liches Privatwerk  achten  und  all  demselben,  so  E.  Ch.  D.  durch  ihn 
angebracht  worden,  hiermit  per  expressum  mit  Vorbehaltung  aller 
rechtlichen  Mittel  widersprcdien  ndlssen,  und  solches  wegen  der  ge- 
fährlichen und  bösen  Consequenz  nicht  gut  heissen  können.  Nicht  ohne 
igt  es  zwar,  dass  wir  laut  beiliegendem  extractus  protocolli  und  sab 
'  oertis  nonnuUis  ibidem  insertis  eonditiuiiibus  sine  quibus  non  uns  onter- 
thAnigst  erklärt  baben.  Weil  aber  diese  unsere  unterthänigste  Erklt- 
mng.  dazumal  in  Gnaden  nicht  angenommen,  noch  diese  expresse  ein- 
bedungenen conditiones  sind  adimpllrt,  auch  unsere  abgelegten  Pflichten 


*)  Der  Depntirte  von  Ree«,  Dietrich  v.  üpwich,  meldet  em  25.  Oetober 
Me  B&derich,  dass  Deputirte  Ton  Bäninitlicben  clevischeu  Stüdteu  uud  der  mär- 
kischen Ritterschaft  sowie  ti  a  d  -  K  r  e  u  z  h  e  r  g ,  L  o  u  -  W  i  s  s  e  n  ,  W  i  1  i  c  h  -  W  i  n  - 
niMithal  uikI  \V  i  ü  c  h- I>  i  e  r  s  f  ii  r  t  von  (ior  chvisclieu  Rittert^cluifl  »"iii<retrofren 
sind  unil  bi  schloöseD  wonieu  sei,  dem  Auseclueibeu  der  Kegioruag  vom  21.  Üc- 
tober  keine  Folge  bo  leisten,  Dopatirte  naeh  Cöln  sa  schicken  und  Process  ia 
Speier  gvgen  den  Oberat  Wilich>Lottam  wegen  der  im  Herbst  1651  gegen 
Bmmerich  and  Rees  ausgeführten  Stenerezecntionen  so  eriieben. 
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nieht  m  lassen,  ror  Erledigung  und  Abschafifung  der  Torlftnggt  ge- 
klagten gravaminura  und  Landesbeschwernisse  in  einige  Geldmittel  zu 
^^^lligen,  inmaassen  der  arniseli<i:e  botrübtc  Zustuiul  der  coiitribuiren- 
deu  und  mit  vielfiiltifren  Anspiben  und  tiefen  Schulden  weiren  erlitte- 
neu schweren  Schadens  und  Missgewaehs  hüehst  irravirten  IJnterthanen 
uns  bekannt  und  d»  imaassen  bescliaflen  tiudeu,  da>s  er  zu  einer  Kx.- 
tremität,  Desperatiun  und  Verlauf  aussehlagen  würde. 

So  lange  wie  das  nicht  gesehen,  das«  die  Stadt  Hamm  nnterthä- 
nigst  gebetenermaassen  evacuiret  und  rasiret,  auch  die  nnterthänigst 
begehrte  Versicherung  wegen  Evacuatiou  der  Stadt  Li|)i)e  uns  nieht 
vorkommen,  noch  auch  die  Stande  aus  der  Gratschaft  Mark  niit  dem 
gebeteoea  Kevers  de  non  in  futurum  praejudicando  content irt  sein, 
auch  von  der  gnädigsten  Instruction  und  Vidlmacht  auf  £.  Ch.  D.  cle- 
viaehe  und  ra&rkiacbe  iierm  Statthalter  und  Käthen,  um  deu  üauptr 
recess  in  allen  seinen  Punkten  und  (  lausulen  zu  voll/Jchen  und  die 
geklagten  gravamina  zu  erledigen,  in  linterthänigkeit  nicht  vernehmen, 
mttssen  wir  es  vor  eiue  Kosten-  und  Zeitverlierung  halten,  uns  biunen 
der  Stadt  Cleve  einzufinden.  Sobald  aber  dieses  alles  und  jedes  per- 
feetiret  und  wir  der  wirklichen  Adimpletion  und  Vollziehung  der  in 
beigehendem  Eztracte  enthaltenen  Conditionen  *)  versichert  sein  kön- 
nen, sind  wir  erbietig,  unser  Contingent  in  den  sub  dietis  expressis 
eonditionibus  sine  quibus  non  gewilligten  i}0,OuO  Thlr.  beizutragen**. 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  5.  Kov.  1652.  B. 

Schickt  das  Schreiben  der  Stünde  vom  29.  October,  darauf  sie  die  cle-  b.  Nov. 
fische  Rittertichaft  durch  deren  zeitigen  Director,  Wilich-Lottum,  nnd 

die  Städte  durch  Cleve  zum  7.  2so?enit»er  nach  Ch  vo  hat  vers^chreiben  las- 
sen. Wesel  hat  nur  einige  Deputirte  der  Kittersehaft  und  lii«  Städte  zu  dem 
Convent  in  Biid«'rich  aiiltordern  lassen,  iffztere  mit  deni  Zusatz,  nur  eineu 
Deputirteu  au>  jedir  iStadt  seii<ieii  zu  wullen.  Die  am  !'<!.  Octoln-r  dort 
Erschienenen  haln-n  atn  '2.  M<!vi  nil»<  r  I>i  [uitirte  nach  Cöln  an  tlie  Jülich- 
bergiicheu  »Sunde  gtaaudt').  Die  üiurki>eh(  n  fcuoUe  haben  die  Krbebuug 
von  4000  Thlr.  zor  Bestreituug  der  Laadtagskosten  verlangt,  auch  hat  die 


*)  Es  siad  die  von  Heinrich  v.  d.  Capelleo  am  26.  September  dem  Kar- 
(ttraten  vorgetragenen  Paukte.    Vgl.  oben  p.  590. 

')  t'li'vischer  Seite  waren  es:  Quad-KrcutzlM-r^r,  \V  i  I  i  o  Ii  - \V1  n  n  e  n  t  hu  I, 
Diepeubruch,  Lic.  Adolf  Moll  aus  Wesel,  Gerhard  Gruud  uud  Juhauu 
Hogowandt  aus  Calcar;  vod  dea  märkischen  Standen  wird  aar  Bomberg  sa 
Bladenhorst  and  Bräainghaasen  erw&hnt. 
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Begiemng  dieselbe  zugestanden*),  um  sie  siini  schleonigen  Erecheinen  wat 
dem  Landtage  za  bewegen'). 


Die  märkischen  Stände  an  die  Regierung.    Dat.  Unna 

11.  Nov.  1652.  M. 

11.  Nov.        K>  w  art'  ilüicii  miriinp-lich  in  Cleve  zu  erschoinen,  bevor  die  ihnen  täg- 

lich neu  zugflnjitcii  Gravaineii  wirklich  abgestellt  worden  waren.  Statt 
dieser  so  oft  erflehten  Abbtelluiig  würden  nicht  nur  fortdauernd  Contribu- 
tionen  zum  Unterhalt  der  hammer  und  lippstadter  Garnison  durch  militttri- 
sche  Execntionen  beigetrieben,  sondern  so  eben  noch  habe  der  Peldzeug- 
meister  Freiherr  Sparr  die  märkitfchen  Städte  mit  Assignationen  resp. 
Executionen  gigen  ihre  Bürger  und  deren  Bigenthuin  bedroht,  wenn  nicht 
sofort  von  (len>elben  ihre  Quote  an  dem  zweiten  Quartal  der  30.000  Thlr. 
zum  Unterhalt  jener  Truppen  Ix'i^'eliraeht  würde.  Die  .Stande  hatten  be- 
reit-; zur  Gelinge  nachtrewie>eu,  das.s  die.^e  iiO.OOO  Thlr.  nur  unter  gewis.>ien, 
V(»ü  Capellen  dem  Kurlür>ten  am  '2ii.  JSepteuibcr  vorgetragenen  Bediu- 
gongen  ihrerseit>>  gewilligt,  dieselbe  aber  hin  jetzt  nicht  im  geringsten  er> 
füllt  worden  wären,  sie  mithin  anch  nicht  an  die  Bewilligung  gebundea 
seien*).   

Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  12.  Nov. 

1652.  M. 

12.  N0V.        Ert-t  auf  nochmalige.^  Ausschreiben  des  Obersten  v.  Lottuiu  als  zeiti- 

gen r)irei;t'irs  der  elevi>(;li<'n  Kitters<ih;it'c ,  wie  der  Ötadt  Cleve  waren  >o 
eben  einige  clevi&ehe  Kitterbürtige  und  Deputirte  vuu  Emmerich  und  Cleve 
auf  dem  Landtage  erschienen,  denen  die  Proposition,  dem  kurf.  Rescript 
7om  6.  October  gemäss,  alsbald  Torgetragen  worden  sei,  und  die  verspro- 
chen hätten,  sich  zu  erklären,  sobald  noch  einige  Stände,  die  sie  erwarte- 
ten, in  Cleve  eingetroffen').  Die  Regiemag  habe  ihrerseits  nochmals  die 

*)  Am  5.  November  büäeblt  der  Kurfürst  der  iiegieruug  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  22,000  Tbhr.,  deren  Erhebung  in  Cleve  «nf  Bitten  der  Stände  am 
28.  September  befohlen  worden  ist,  nnr  wie  ansbedangen  worden  sei,  zur  Be- 
zahlung der  rückständigen  Laudtagskosten  ,  , keineswegs  aber  anderswohin  ver- 
wendet, noch  versplittert  werden".    Vgl.  oheu  p.  584.1 

')  Am  21.  December  er^nng  ein  kiiif.  Rescript,  worin  die  Rei^ierunt^  ;iii£;e- 
wiesen  ward,  nicht  zu  dulden,  duäs  den  diaudeu  seitens  der  lieceptoreu  das  Ge- 
ringste auBgesahlt  werde,  damit  ihnen  die  Mittel  zu  einer  DeputaUon  nach 
Regensburg  entzogen  würden. 

')  Ein  Schreiben  ganz  gleichen  Inhalts  erliessen  sie  aus  Unna  d.  2.  Dec. 

*)  VjH  waren  ausser  dem  im  Hepteniber  neu  ernannten  clevisehen  titinddrost 
und  Reffierun|;srath  Oberst  Jacob  ripaen,  sowie  den  Drusteu  Wilich-LiOt» 
tum,  Hoven  und  Nieveoheim  nur  zwei  oder  drei  Bitterbftrtige. 

*)  Zwei  Schreiben  der  Regierung  an  die  in  Wesel  versammelten  Stände  vom 
16.  und  23.  November  hatten  keinen  auderen  Erfolg,  als  dass  dieselben  ihr  Er- 
scheinen in  Cleve  fisst  mit  denaeiben  Worten  wie  am  29.  Ootober  verweigerten. 


YontelluugeD  bezüglich  der  St&nde  beim  Kaiier  io  Prag.  Q|9 

naiikiMheii  StXnde  zum  sofortageu  Encbeinen  auf  dem  Landtage  aufge- 
fordert 


Memorial  dessen,  was  S.  Ch.  D.  gegen  Kais.  Maj.  wegen  der 
Cleve  -  märkischen  Stände  Widersetzlichkeit  zu  gedenken*). 

Dat.  Prag  3  13.  Nov.  1GÖ2.  ß. 

[Vorbeugende  VurstelluQgeii  gegeu  Klageo  der  ätunde.  Die  Grunde  für  die 
Betbelialtiing  der  GuniBonen  in  Qe^e-Mark.  Die  DemoUroog  der  Featoug  Lipp- 

Stadl  and  der  Graf  aar  Lippe.] 

„Dieweil  sonst  alle  anderen  Ohnrfttrsten  und  Fdrsten  des  Beichs  i8.Not. 

bei  m  gestalten  Sachen  und  itzo  fttrstehendem  Reichstag  ihre  festen 
Plätze  mit  Garnisonen  besetzen,  ihre  Stände  auch  darinnen  ihnen  gut- 
willii;-  unter  die  Arme  greifen,  uml  :il)er  dir  clt-vischen  Stände  vor 
allen  andern  gegen  S.  Ch.  1).  sich  darinnen  widrig  erweisen;  s(»  stünde 
zu  bedenken,  ol)  S.  Ch.  L).  bei  itzif^er  Cfelegenheit  bei  der  Kais.  Maj. 
die  Saelie  (U  r^^estalt  nnterlcuu  n  wollten,  dass  besairter  Stände  Klagen 
nicht  attendirt  werden,  sondern  S.  Ch.  D.  vielmehr  über  sie  .sich  zu 
beschweren  hätten,  indem  nicht  allein,  wie  obgeniclt  1)  sonst  alle 
ChurfVirsten  und  Fürsten,  auch  dieji  nigen,  welche  der  itzigen  nach- 
barlichen troublen  cntscssen,  noch  zur  Zeit  ihre  testen  IMiitze  mit 
einiger  Garnison  versehen  und  ihre  Stände  darinnen  ihnen  an  Hand 
gehen,  2)  S.  Ch.  D.  aber  nicht  nur  als  ein  ChurfOrst  und  Mitsäul 
des  röni.  Reichs  fUr  andern:  sondern  auch  dieses  zu  consideriren, 
dass  sonderlich  Ihre  clevisohe  Lande  auf  der  Grenze,  ja  mitten  unter 
den  staatischen  Garnisonen,  und  Sich,  nieht  nur  Ihr  selbst,  sondern 
auch  des  Reichs  wegen,  um  so  viel  besser,  sowohl  wegen  des  eng- 
lisch-niederländischen ,  als  auch  französischen  Kriegswesens  wahrzu- 
nehmen, und  also  S.  Ch.  D.  um  so  viel  desto  mehr  Ursach  haben, 
noch  zur  Zeit  Sich  nicht  aus  den  Waffen  zu  begeben. 

Und  weil  ohne  allen  Zweifel  alle  umher  Ueg^ende  Benachbarten 
beim  Beichstacr  um  Demolirung  der  lippstftdtlschen  Fortification  an- 
halten, auch  wohl  die  Herren  Grafen  von  der  Lippe  selbst,  wegen 
Hoffnung,  ein  Stttck  Geld  yon  100,000  Thlr.  ihnen  vertrösteter  maassen 
yon  den  Benachbarten  zu  ttberkommen,  hierzu  Anlass  geben  mochte: 
Ob  S.  Ch.  D.  mit  obigen  und  viel  andern  mehreru  Motiven ,  sonder- 
lich auch  weil  Sie  noch  mit  der  Krone  Schweden  (als  welche  auch 

')  Vgl.  Einloit.  p.  597.   Ueberacbrift  nebet  Datum  ist  offenbar  erst  später 
auf  dem  Acteoatück  vermerkt 
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ratione  des  Ffirstenthumg  Bremen  nahe  angrenzet)  nicht  verglichen, 
die  Sache  bei  Kais.  Maj.  unterbauen  wollten^. 


Memorial  der  Deputirten  der  Stande  von  Jülich,  Cleve,  Berg 
und  Mark  an  dieselben Dat.  Cöln  13.  Nov.  1652.  W. 
(PrAsentirt  Wesel  18.  Not.  1652.) 

[Orfiade  für  die  Depntation  an  den  Kaiser.] 

13.  Nov.  ^Rationos,  wanun  der  rrciirsiis  jid  impcratort'iii  niclit  alleiu  zu- 
lässig, sondern  auch  wirksam  nUtzlicli  und  dienlich:  Es  ist  dieser 
We;r  ordinaria  via  Juris,  so  in  den  iieilsauien  lieichsHat/un^en  tundiret 
und  keinem  mit  Fu;:,'  kann  versperret  werden,  (|ui  auteui  jure  verlitur 
•nemiiii  injuriam  taeit.  So  haben  auch  I.  Kais.  .Maj.  diesen  Weg  den 
Landstäuden  seihst  allerirnädi:rst  aiij^ewiescn ,  indem  8ie  in  verwiche- 
nem  Jain-e  Ki.')!  durch  Dero  hochansehuliehe  Gesandtsehaft  die  Stände 
bei  ihren  l^rivilegieu  zu  schUtzco  und  zu  handhal)en  aller^'nädit,'st  haben 
versichern  lassen.  Worauf  auch  die  cleve-märkiBchen  Stände  in  sei- 
bigem  Jahre  ihre  gravamina  I.  Kais.  Maj.  aus  Wesel  alleruntertiiänig^st 
Ungeschickt,  deren  Erledigung  allerLrehorsamst  gebeten,  und  also  die- 
sen Weg  bereits  erwählet  haben.  Wie  dann  uictit  weniger  die  anderen 
mitvereiuigten  Jülich-  und  bergischen  i.audstände  vor  fliehen  Jahren 
viam  banc  elcgirt,  wider  L  F.  D.  Pfalz-Neuburg  in  contradictorio  ju- 
dido  unterschiedliehe  Decrete  und  Endurtheile  erhalten,  und  deren 
sich  fruchtbarlich  bedienet  haben.  So  haben  auch  I.  F.  D.  und  Dero 
Rftthe  den  Ständen  selbst  an  die  Hand  gegeben,  dass  sie  die  geftlhrten 
gravamina  I.  Kais.  Maj.  tamquam  ordinario  jndici  zu  ihrer  Decision 
heimstellen  wollen.  Und  wann  die  devischen  und  mftrkischen  diesen 
Weg  einzugehen  bedenken  tragen  wtirden,  so  wären  doch  dieselbe 
den  Jülich-  und  bergtschen,  welche  solches  festgestellt  haben,  in  Tirtate 
unionis  vermOg  darttber  geleisteter  Pflichten  zu  assistiren  obligirt  und 
verbunden.  So  kann  auch  pro  futura  Servitute  kdn  ander  infallibile 
reinedium  oder  besser  expediens  jjefunden  werden,  als  dass  eorani 
faeie  totins  imperii  die  iiravamina  erledi^^i  und  nmiiutenentia  ])rivile- 
giorum  allda  erhalten  worden;  welches  dann  I.  ('h.  und  F.  1)1).  nicht 
zuwider  sein  kann,  sintemal  Deroselbcn  jus  per  allirmationeni  et  ma- 
nutenentiam  haue  {»rivileuidrum  desto  nichr  bestärket  wird.  Und  wenn 
diese  i)eeasi(»n  sollte  <'elia|)piren.  würde  den  Ständen  kiintlii,',  wann  sie 
wegen  eines  oder  anderen  sich  augeben  würden,  vorgerückt  werden 


')  Daaaelbe  iat  von  Wil  ich  •Winnenthal  abgefaast. 
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können,  warum  sie  sich  nicht  juifrojrehen,  als  iresammtcs  churfiir.stlichcs 
CoUc^'-iuni  7A\  Rci^enshur^  -/usaninicn  «gewesen.  So  ist  auch  der  Stände 
<je^'enwart  zu  Kcgeusbur^  hochnüthiir .  um  zu  advip^iliren .  damit  bei 
der  bevorstehenden  gütlichen  Accommoilntion  oder  f^erichtlicheii  Ent- 
scheidung: des  SuccessiiUiBStrcites  den  Landständeu  kein  |iraejudiciuni 
zugezogen,  viehvenigcr  denselben  zur  Abtindung  einiger  Interessenten 
ein  oder  andere  Last  aufgebürdet  und  der  Stauden  i)rivilegia  dabei 
absonderlich  beobachtet  werden  mögen.  So  kann  auch  die  Abführung 
der  Völker  an  keinen  Ort  nnt  mehrerer  Frucht  befördert  werden,  als 
dass  allda  zu  Regensburg  auetoritate  caesarea  den  beiden  Chur-  und 
Fürsten  die  Abdankung  der  Soldaten  zugleich  aufgelegt  werden  mOge« 
welches  anderer  Gestalt  propter  diilfideiitiani  schwerlich  zu  erhalten  sein 
wird.  So  kann  anch  den  Unterthanen  die  Bezahlung  der  Schulden  (tir 
ihre  Herrschaft  and  andere  Lasten  nicht  mehr  aufgedrungen  werden, 
wenn  dem  durch  der  Herren  Deputirten  Gegenwart  vorgebogen  wird'. 


\Ve«el  an  die  übrigen  cle vischen  Hauptstädte.    Dat.  Wesel 

13.  Aüv.  1652.  W. 

Nachdem  die  Regierung  wiederum  (  in  Ausscbreibeu  nach  C'love  an  die  18. Not. 
Stünde  orlassen  hnhc,  müsstoti  sie  die  Hauptstädte  an  dr-n  zti  iiiidi  rieh  gc-  ^ 
fasstcn  lJ<->chluss,  dort  nicht  cr-ehfinrn  /.u  wuHcn,  i  riniit  r»  ii  und  -ir  ernst- 
lich ersuchen,  liei  dcin-elben  ^wogen  des  liehen  \'aterhindes  und  ihrer  .-eiltet 
darunter  vensirendeu  lutcrc^.ses  unvorrnckt  und  beständig  zu  beharren,  iui 
widrigen  unverhofften  Fall,  und  da  einer  oder  anderer  aus  Mittel  Ritter» 
Schaft  nnd  Städten  sich  unterstehen  würde,  dem  zu  Büderich  einhellig  ge- 
nommenen Abschied  zu  contraveniren  nnd  in  puncto  contributionis  et  pri- 
vilegiorum  der  boehbethooerten  Union  zuwider  etwn^  zu  rcsolvircn  and  zu 
concludiren,  wollen  wir  golcheio  vermeinten  coneluso  hiermit  zum  kr&ftigsten 
widersprochen  haben,  und  daran  keine-weprs  «rebuuden  soin".  Da^^tron  wor- 
den sie  uulgefordert ,  zun)  Di.  Nnveiulier  ihre  Deputirten  nach  \Ve>el  zu 
senden,  um  dort  die  llelation  der  nach  Cola  geschicktcu  Deputirten  anzu- 
hören und  darüber  zu  bcächliesseu. 

Aui  18.  November  berichteten  Wilich-Wiunentiial,  Quad-Kreutz- 
berg,  Romberg  und  die  „Deputirten  aas  den  clevi.<chcu  und  märkischen 
St&dten*  den  in  Wesel  versammelten  Stttnden  Aber  ihre  in  Cöln  gepflogenen 
Verhandlungen  mit  den  jttlich-bergischen  Ständedeputirten,  und  Überreichten 
gleichzeitig  die  mit  denselben  vereinbarte  Instruction  für  die  Depntirten 
nach  Regcn.sbnrg,  &h  welche  seitens  der  clevischen  und  märkischen  Ritter^ 
Schaft  bereits  W  i I  i c h- W I n  n  e  n  t h  al  uud  Roml)erg  genannt  werden,  so- 
wie das  Protokoll  über  den  von  sämtntlichen  in  Cöln  anwesenden  Deputirten 
geleisteten  Eid,  ,, keinem  Menschen  zu  oUeidjareu,  was  daselbst  gehandelt 
worden"  (Verzeichuiss  der  lüb4  dem  Kurfüräten  extradirtcn  ständiacheu 
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Acten).  Hiernach  müssen  also  wohl  die  über  die  cölnischen  Yerliandlunpen 
den  Ständen  gemachten  Mittheiluugen  ganz  allgemeiner  Natur  gewesen  sein; 
sie  werden  sich  wesentlioh  auf  dss  oben  mitgetheilte  Memorial  ▼om  18.  No- 
Tember  and  den  Instruetionsentwiirf  bescbrSnkt  haben. 


nicn.  Die  vuu  Julich-ß«  rg  haben  dort  viele  (iravanien  gegen  den  rfalzgrafen 
vorgebracht,  die  iniirki-cheii  fi»rdern  die  solortige  Rauuuing  und  Deniolirung  von 
Haiuui  und  die  vuu  liipp>tadi  binnen  Jahreäfrist;  haben  aber  der  Regierung  za 
▼erstehen  gegeben,  dass  wenn  der  Earfurst  ihnen  darin  Satisfaetion  geben 
würde,  «sie  im  übrigen  keine  Difficuttät  machen  wollten*^.  Die  clevischen  Stände 
haben  für  sich  keine  ,,erhebUchen"  Gravamen,  nehmen  sich  aber  der  märki- 
schen auf  Grund  der  Union  an.  Die  cli  ve-inärkischon  sind  am  J 5.  Nor.  Abends 
wieder  in  Wesel  eingetroffen,  wo  sich  am  16.  die  clevischen  Stände  rer- 
saninielt  ha>)en.  Die  M<'hrheit  derselljen  sind  nicht  mit  den  in  Cöln  vor- 
gebrachten Pr(»jeefen  einverstanden,  nnd  billigen,  so  lange  der  Kurfürst 
iKK'h  zur  Krle(ligiing  der  Clravainen  willig,  die  Dcpnfatioti  an  den  Kaiser 
nicht,  sind  auch  der  Meinung,  da&s  die  Räumung  der  beiden  Fc^tuugeu 
noch  nicht  rathsam,  wfinschen  aber  die  Reduction  der  Garnisonen  daseibat, 
wozu  einige  der  märkischen  Stände  directe  Yorschläge  gemacht  haben. 
Mit  denen  am  12.  November  in  CleTe  erschienenen  clevischen  Ständen  ist 
über  die  Erledigung  der  Gravamen  verhandelt  worden:  sie  sind  der  An- 
sicht, dasa  es  gefährlich  sein  würde,  sich  allzutief  mit  den  jülich-bergischen 
Ständen  einzulassen.  p]ninierieli  und  Kee-  haben  den  dorthin  gesandten 
Ruthen  v(  r  i<-liert,  dass  sie  einer  Deputation  nach  Regcusburg  nicht  zu> 
stimmen  wurden.  _ 

Die  Deputirten  von  Rees  an  den  Magistrat  daselbst. 


und  10  clevi>elu'  Ritterbürtige  sind  hier  angelangt.  Die  Union  von  1G3T  ') 
wurde  vorgelesen  und  alle  des  Meiueids  erinnert,  „dass  diese  secreta  nicht 
an  reveliren,  auch  die  Union  de  novo  abgeschrieben  und  von  allen  Anwe- 
senden de  novo  unterschrieben".  Nach  Relation  der  aus  Cöln  surflckgekehr- 
ten  Deputirten  ist  eine  Instruction  für  die  nach  Regensbolg  au  depotiren- 
den  vorgelegt  worden;  auch  gestern  das  wiederholte  Ausschreiben  der 
Regierung  nach  Cleve,  vom  9.  und  16.  mit  Hinweis  auf  das  Schreiben  aus 
Hiiderich  dahin  beantwortet  worden,  da.^s  ohne  Abstellung  der  ständischen 
Gravatnen  ihr  Er.scheiucn  in  Cleve  „eine  pure  lautere  Kosten-  und  Zeitver- 
lierung"  sein  würde.   


»)  Vgl  allgem  EinleiU  p.  76. 


19.  Nov. 


22.  Nov. 


aiisgenonunen  die  von  Cleve, 
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Dio  Df'putirtcn  der  J>t!ult  VVosel  beriehton  dem  Mafristrat  uml  den  (Je-  28.  bia 
meinleuten  da>elljsL  aui  23.  November,  da>s  die  clevifclie  Uittt'r>clialt  nach  29. Nov. 
Auböruug  der  Relation  der  tod  Cöln  zurückgekehrten  Deputirtcu  die  De- 
patation  nach  Regensburg  gutgeheissen  habe;  die  Depntirten  der  Städte 
aber  nach  Hanse  gereist  seien,  nm  Instmction  darüber  einzohole*  Der  von 
der  Regtemng  an  die  Städte  abgeordnete  Dr.  Motz  fei d  hatte  bereits  am 
14.  November  Wet^cl  ernstlich  von  der  Deputation  abgemahnt,  ,,da  die  de- 
putati  der  Luiid.stände  in  Cöln  frcfiilirliche  oonsilia  vor  hatten".  Trotzdem 
beschlossen  Magi.-^trat  und  Gemfin-k-utt'  „neuiiut'  di-^sentit'nte",  die  Scliiekiuig 
nach  Cleve  gut  zu  hei-ssen,  jedoch  mit  der  Bedingung,  dass  die  im  10.  Ar- 
tikel der  in  Cöln  für  die  Deputirtcu  uulgC6ct/.tcu  Instruction  beßndliehe 
Bedrohuugsclausel  gemildert,  and  dafem  bei  Kais.  Maj.  wider  alle  Zuver» 
sieht  auf  eine  be<iuestration  gedacht  werden  wollte,  „solchen  nnrerhoflften 
Falls  yon  den  depntatis  omni  meliori  modo  solchem  Vornehmen  in  aller 
UnterthUniglceit  contradiciret  werden  solle'^  Unter  dem  25.  November  ward 
dem  Frhrn.  v.  Wilich  zn  Winnenthal  seitens  der  zu  Wesid  anwesenden 
devischen  Rittcrbürtigen  „das  ( 'redeiitial  an  I.  Kais.  Maj."  und  gleieh/.eitig 
eine  „Schadlosver.-elireibung"  au  Lodert  igt.  (\'er/.eicliniss  der  l<j84  e.xtra- 
dirten  Acten.)  Am  'j;>.  Nuveiidier  beriehten  die  weseler  De|)utir(i  n  weiter, 
dass  die  clevischcu  Hauptstädte  der  Deputation  nach  Regensburg  und  der 
Instruction  für  dieselbe  nnter  Annahme  der  von  Wesel  gestellten  Bedin- 
gungen nnd  mit  dem  Znsata,  dass  „die  Depntirten  sich  keiner  Religions- 
Sachen  nntemehmen  sollen",  zugestimmt  hätten.  Darauf  wird  von  Seiten 
Wesels  der  Lic.  Adolf  Moll  als  Mitglied  der  Deputation  erwählt.  (Vgl. 
weiter  unten  den  Bericht  der  Regierung  vom  L'T.  Nov.)  Endlich  richteten 
die  Syndici  der  clevisclien  Stande  im  XatiuMi  der>elben  noch  unterm  'iH.  No- 
vember ein  Schreiben  an  den  Hf  iiientcii  IjCo  van  Ait/.ema  im  Haag, 
worin  sie  ihm  den  Bcschluss  dcr-elljen,  eine  Deputation  nach  lirgru-lnirg 
ZU  senden,  und  die  Gründe,  welche  sie  dazu  gezwungen  haben,  mitiheileu, 
nnd  ihn  ersuchen,  diesen  Schritt  bei  den  Qeneralstaaten,  insbesondere  den 
Vertrauten  unter  ihnen,  zu  entschuldigen ;  gleichzeitig  aber  auch  zn  erklären, 
dass  die  Stünde  keineswegs  damit  auf  die  staatische  Garantie  ihrer  Privile- 
gien verzichteten,  vielmehr  hofften,  dass  die  Staaten  dieselben  durch  wirk> 
Samen  Sehnte  der  Privilegien  geltend  machen  würden. 

Der  Cleve -märkische  Justizrath  Herinanii  Ernst*)  an  die 
Regierung.   Dat.  Wesel  24.  Nov.  1652.  M. 

[Der  Beschloss,  an  den  Kaiser  zu  geben,  ist  gleich  nach  des  EarfSrsten  Abreise 
von  einigen  Ständen  gefaast  nnd  in  Bfiderich  erneaert.  Hanptklage  ist  Nicht- 
erfOlluDg  des  Recesses.  ünzafriedenheit  der  Städte  Aber  NichtabHohaffung  der 
adeligen  Jurisdictionen.  Nur  5  clevische  Kitterbürtige  sind  in  We.sel,  ihr  Un- 
wille gegen  dio  in  (  levo  Erschienenen,  besonders  Wilicb-Lottura.  Die  Sequester- 
absicht wird  geleugnet,  über  das  Vergebliche  von  Landtagsverhandlangen  nnd 

Wortbräehigfceit  geklagt] 

«Eoer  etc.  habe  nicht  verhalten  sollen,  dass  allhie  yemoniioen,  SA. Nov. 


*)  Er  war  von  der  Regierung  nach  Wesel  gesandt  worden,  um  ,gleicb8am 
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wie  dass  nacl)  S.  Cli.  1).  uusfies  allorg:nädig:steii  Herrn  Abreise  von 
Cleve  alsobald  des  fol^n'iidei»  Ta;^s  von  einigen  Kitterbürtigeu  und 
Mitgliedern  der  Landstäiide  die  Resolution  gefasst,  dass  mit  Zutbuü 
der  jUliclt-  und  bergisehen  iStände  auf  dem  bevorstehenden  Keiebstage 
geklaget  werden  solle,  dass  S.  Cb.I).  nun  zum  zweiten  Male  aus  hie- 
sigem Lande,  ohne  dass  der  geschlossene  Hauptrecessus  werkstellig 
gemaebt,  verreiset,  unter  zwischen  demselben  vielfältig  zuwider  §^e- 
bandelt,  und  nach  und  nach  die  Landstände  wider  ihre  privilcgia  ^a- 
virt  waren;  zudem  sei  der  bürgerliche  btand  ttbel  zufrieden,  dafis  die 
jurisdictiones  wie  guterniaassen  vertröstet  gewesen  sein  solle,  nicht 
wieder  abgescbaiTt.  Dieses  Alles  ist  bemach  zu  Büderich  resolyiret 
und  de  subjeetis  welche  zu  Göln  gewesen,  abgeredet  Nun  sind  all* 

'  hier  zugegen  die  Herren  zu  Winnenthal,  Kreutzberg,  Wissen, 
Empel,  Diersfurt*),  um  Torige  Resolution  fortzusetzen,  beschuldigen 

•  sehr  die  andern  Sitterbttrtige,  welche  zu  Cleve  erschienen  und  der 
churfllrstl.  Regierung  Proposition  angehört  haben  (nennen  solches  eine 
Separation),  sonderlich  aber  den  v.  Lottum,  dass  er  sich  auf  der 
Abreise  S.  Ch.  D.  unseres  gnftdigsten  Herrn  pro  deputato  der  Loind- 
stände  ausgegeben  und  in  tali  qualitate  die  30,000  Thir.  präsentiret 
habe,  lassen  sich  Temehmen,  der  fiscalis  imperii  solle  deswegen  gegen 
ihn  agiren.  Es  ist  auch  gestern  am  Sonntag  Lic.  Moll  zu  Xanten 
gewesen,  uro  selbiger  Stadt  Resolution  einzuholen.  —  Ich  habe  meines 
wenigen  Orts  einem  und  anderen  aus  den  Städten  weitläufig  zugeredet 
und  remonstriret,  dass  Uberaus  grosse  Weiterungen  und  gänzlicbcr 
Kuin  des  \  atcilandes  daraus  entst*  lu  u  durfte,  sonderlich  wenn  auf 
die  Sciiuestration  gedrungen  wirdeii  möchte.  Sie  haben  sieh  aber 
entsi-imldigt,  dass  solelu^s  noeh  zur  Zeit  bei  ihnen  die  Meinung  gar 
nicht,  sondern  mit  IJnwalnhcit  ihnen  dasselbe  nachgege])en  wäre.  Ich 
hal)e  ferner  jnsliret.  es  wäre  ja  ein  eitel  I'eberfluss  mit  der  re^nlvirteu 
Klage,  weil  von  der  churfiu>tl.  Regierung  ultio  die  VoU/ieluuig  des 
Hauptrecesses  und  Klaglosstelluiig  (»flerirt  würde.  Darauf  mir  nichts 
anders  geantwortet,  als  dass  die  Laudstände  nur  auf  kostbare  Trac- 
tate  geführt  und  ihueu  kein  Wort  gehalten  würde''. 

als  Trivat« T"  <ho  Ab.-iichtoii  dtT  dort  ver^iaiiimL'ltt'n  cU'Visclicn  Stände  zu  erfor- 
schtiu  uud  uuter  dur  iiuud  iüueu  diu  Gefahren  eiuer  Deputatiou  au  deu  Kaiser, 
namentlich  die  einer  drohenden  Sequestration,  Torsutellen. 

0  Also  nur  5  der  8  Depntirten  der  clerischen  Bitterschaft  Der  Berieht 
der  reeser  Oepatirten  vom  22.  November  erwähnt,  dass  10  clensohe  Ritterbfirtige 
in  Wesel  anwesend  waren. 
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Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  27.  Nov. 

1652.  M. 

Auf  wicderliolte  Au^M-lir«  ihcn  und  Ausclirt'ilxMi  un  die  Stünde  sind  nur  27.  Nov. 
die  früher  in  Cleve  anwesenden  cleviscben  Stande  erscliiencn.  Die  in  Wesel 
versammelten  socheu  die  Majurität  der  iStädte  für  die  Deputation  nach  Be- 
gensbnrg  tu  gewinnen;  Wesel  hat  zn  diesem  Zweck  einen  Abgeordneten 
an  den  emmerieher  Magistrat  gesandt  und  die  Mehrheit  desselben ,  trotz 
eines  Protestes  der  Minderheit,  für  den  Bescblnss  gewonnen ,  dass,  wenn 
drei  cleviscbe  Hauptstädte  der  DeputatiDU  zu<tiinnieii  würden,  auch  Emme- 
rich einwilligen  wolle.  Zu  gleichem  Zweck  sind  zwei  weseler  Mafristrnt.-J- 
niitglieder  nach  Xanten  geschickt  worden.  Rees  und  l)iii.-l»nrir  sind  wie 
Cleve  gegen  die  Deputation;  letztere  ^^tadt  hat  einen  Depiitirtcn  nach  \Ve<el 
geschickt,  um  die  Städte  davon  abzumahnen.  Di<'  Re^M<  iwng  glaubt,  dus.s 
eiue  Reductiou  der  Garuisoueu  von  Ilauim  und  Lippatadt  die  Mehrheit  der 
Stände  entschiedon  günstig  stimmen  wiiide,  und  bittet  sich  „diesen  gelin* 
den  Weg  gefallen  xn  lassen". 

Wesel,  Calcar  und  Xanten  (die  Magistrate  und  (Jenieindi  vertrefunpren 
der  letzteren  beiden  Städte  waren  ansschliesslich  katholi>ch,  vgl.  oben 
p.  96)  spraclien  sieh  für  die  Deputation  au.«;  daher  erklärten  vidi  auch  die 
Deputirten  von  EmmeriL-li,  dem  Ik'schlu.-.^c  des  Magistrats  >,M  iiia.-s,  liir  die- 
selbe. Der  Magistrat  von  Rees  erthfilfc  nat-h  vier  stiirniiseheii  Sitzuniren 
am  20,,  22.,  2ö.  und  26. 1«iüvember  endlich  durch  Majüritätsbe.schlu.>-.s  s»  inen 
Deputirten,  Bürgermeister  Momm  und  SchtflTe  Breebt,  die  Instruction: 
„Sich  wieder  nach  Wesel  zu'*  den  Herren  Landstfinden  su  verfügen  und 
alles  Fleisses  bei  denselben  sich  zn  bearbeiten  und  sie  zu  vermögen,  dass 
zuvörderst,  ehe  man  nach  Regensburg  gehe,  man  znm  wenigsten  per  depn- 
tatos  noch  einmal  zu  Cleve  erscheine,  um  die  versprochene  satisfactionem 
in  gravaminibus  anzuhören,  ininiittelst  gleichwohl,  und  da  die  anderen  Städte 
dazu  ineht  verstehen  wollen,  alles  zu  Wesel  neben  anderen  Städten  wegen 
der  regensburgi.-eheu  Deputation  festzustellen,  doch  al.>-o  da>s  in  lier  In- 
struction der  erste  Rosten  (Beschleunigung  der  Entscheidung  des  Succe.s- 
bionsstreits),  weil  solcher Post  in  instrumento  pacis  enthalten,  dass  unnöthig 
sei,  selbig  zu  urgiren,  dem  10.  Punkt  könne  magistratns  nicht  consentiren, 
ad  11.  sind  die  Worte:  „pro  re  nata  nach  ihrer  allerseits  Gutfinden  auszu- 
lassen oder  sonst  auf  die  puncta  instructionis  zu  restringiren  und  ist  femer 
dieser  Instruction  einzuverleiben,  dass  die  regensburgi:  chen  deputnti  jed- 
weder Stadt  particnlaria  gravamina  mit  vorbringen  und  beobachten  sollen'^ 
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Der  Stande  von  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark  Instruction 

für  ihre  Deputirten  nach  Regensbiirg.    Dat.  Wesel  28.  Xov. 

1652.  W. 

[Sollen  auf  Kiitsclioiilung  des  Succcssioiispfreits  unter  Aiifroclithaltnnp  i\vr  stän- 
dischen Privilegien  dringen;  dem  Kaiser  für  den  lt>51  zugesagten  Schutz  tlcr- 
selbea  danken;  am  „Effectuirung"  desselben  sowie  darum  bitten,  dass  die 
beiden  Fürsten  snr  stricten  Beobacbtong  der  Becesse,  Satisractionsleistang  f3r 
alle  ContraveDtionen ,  AbAihr  aller  Truppen,  Demölimng  der  neuen  Fe8tung«ii 
angehalten,  die  Erhebung  nneiugewilUgter  Steuern  ihnen  und  iliroii  Beamten 
strenge  untersagt,  das  Steuererhebungsrecht  der  Stände  anerkannt  und  aufrecht 
erhalten,  die  stüudischeo  rfenoigmeister  in  ihren  Functionen  geschützt  und 
Verpßndong  der  Domainen  ▼erboten  werde.  Die  FQrspraehe  des  Belcbsbofivtlit 
nnd  des  Earf&Fstenoolleginras  ist  an  erwirken,  unter  der  Hand,  im  Fall  der  Nicht- 
erbdrODg,  an  droben  und  Protokoll  über  die  Verhandlungen  zn  fQliren.  8chad> 
losbaltung  der  Deputirten  wird  zugesagt.] 

.Ko7.  Bekannt  wären  die  Drangsalen,  welche  die  Länder  nach  dem  Abster- 
hen  des  alten  Kcgcntenhauses  bereits  erduldet,  und  noch  wären  sie  wegen 
der  Streitigkeiten  der  verschiedenen  Erbintercssentcn  davor  nicht  ge>iflH>rt, 
wie  der  Krieg:  vnn  IGiM  bewiesen  liabe.  Um  nun  derartige  in  Unheil  IVriicr 
vorzubeugcu,  und  du  im  westfälischen  Frieden  festgcset/.t  s-ei,  dass  der 
Snccessionsstreit  auf  dem  nächsten  Reichstage  dnreh  gütliche  Beilegung 
oder  auf  dem  Rechtswege  entschieden  werden  solle,  so  haben  sie  nöthig 
befkinden,  Depntirte  nach  Regensbnrg  sn  senden. 

1)  „Dcnselbig^en  ist  aufgegeben,  aul' jctzitrer  Keit-hstagsversiiimu- 
lung  sich  einzufinden,  bei  I.  Kais.  Maj.  alleruntertliänigst  uii/iilialteu, 
damit  vigorc  instrumenti  pacis  der  Uber  diesen  Landen  nodi  schwe- 
bende Sueccssions.streit  bei  diesem  währendem  Reichstag  vorgenom- 
men,  auf  einen  oder  anderen  Weg  hau[)tsiichlieh  abgethan,  und  zu 
dessen  Beförderung  das  sänimtliche  churfilrstliclie  C(diegiuin,  aueli,  da 
nöthig,  andere  ansehnliche  Keichsstände  auf  geziemende  Manier  im- 
ploriret,  und  dabei  die  Conservation  und  Manutenenz  der  Landespri- 
vilegien, Althcrkomincn,  Gewohnheit,  Recht  und  Gerechtigkeit,  als 
auch  die  hierüber  erhaltenen  kaiserlichen  Decrctc  und  Urtheile,  ge- 
btthrlich  beobachtet,  und  dieser  Landen  Stände  und  Eingesessene  da- 
^vidcr  nicht  gravirt  werden  mögen.    2)  Diesem  nach,  weil  1.  Kais. 
Maj.  im  Octobri  1651  vennittels  deren  von  Ihrer  damaligen  in  diesen 
Landen  spedaliter  abgeordneten  Gesandtschaft  den  gesammten  nnirten 
Landstftnden  gethanen  Propoaition  unter  anderen  Dero  kaiserlichen 
Schutz  und  dieselbe  bei  ihren  herbrachten  Freiheit  und  Privilegien, 
altem  Herkommen,  Gewohnheit,  Recht  und  Gerechtigkeit  krftftiglich 
zu  schützen  nnd  zn  handhaben,  allergnUdigst  offeriren  lassen,  —  als 
sollen  sie  I.  Kais.  Maj.  bei  ihrer  zweiten  Audienz  flir  all  solche  son<- 
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derbare  kaiserliche  Gnad  alleruntertliänigst  schuldigsten  Dank  sagen 
und  demnAcbit  1.  Kais.  Maj.  der  unirten  Landstände  beat&ndige  aUer- 
gehoTsamste  Treue  und  Devotion  in  allen  Wegen  TerBicheren,  mit 
ebenmftssiger  Bitte,  dass  I.  Kais.  Maj.  alleignädigst  geruhen  wollen, 
Termittela  wirklioher  Effectuirung  solcher  Dero  kaiserlichen  hohen 
Offerten  mebrbesagte  Landstftnde  darinnen  noch  mehres  fayorisiren 
und  dieaelhen  bei  ihrer  herbrachten  Freiheit,  und  von  ihren  lieben 
Vorehem  so  tfaeuer  erworbenen  Privilegien  und  wohl  erlangten  Be- 
gnadigung alten  Herkommens,  Gewohnheit,  Becht  und  Gereehtigkeit, 
und  darüber,  so  viel  die  Jülich-  und  Bergische  betriffi,  in  den  sowohl 
▼on  I.  Kais.  Maj.  Herrn  Vateren  glorwürdigsten  GedSchtnisses,  als  auch 
von  Ihr  Selbst  nach  und  nach  allcrp:nädi{^st  ausgelassenen  Rescripten, 
decretis  und  Endurtheilcn  auch  daraui  iterato  erfolgten  paritoriis 
et  mandatis  exccntionalibus,  ^vie  nicht  weniger  die  Clenschcn  und 
Markischen  \)vi  dem  cliur-braiidenburgischen  llauptreccss  de  a.  1649 
in  (»mnibus  et  singulis  clausulis  (»liiio  Fnterseliicd  realiter  et  cum  eflcctu 
in  kaiserlichen  (inaden  /u  seliiilzcii  und  Dero  kräftige  rroposition  Ma- 
nutenenz  denselben  also  >vi(l<  rialircu  zu  lassen,  damit  mediantc  aucto- 
ritate  caesarea  sie  deren  beständiglich  versicliert  sein  und  von  jeder- 
männiglich  unaugefochtcu  dabei  ruhig  verbleiben,  noch,  wie  seithero 
mit  vorangezogenom  chur- brandenburgischen  Ilauptrccess  sowohl,  als 
auch  von  Herren  Ffalzgrafen  F.  D.  ab  a.  1649  durch  beharrliche  con- 
traventiones  et  infractiones  privilegiorum  patriae  et  dccretorum  impe- 
rialium  teste  ipsa  evidentia  pro  libitu  und  mehr  als  zu  viel  bis  anhero 
geschehen,  dawider  inskünftig  femer  beleidigt  zu  werden  sich  nicht 
zu  befahren  haben,  sondern  I.  Kais.  Maj.  als  vero  protectori  privile- 
giorum patriae  zu  Dero  und  Ihres  hochlöblicben  Erzhauses  unsterb- 
Ueben  Bnhm  und  Conservation  emzig  und  allein  mit  allerunterthänig- 
stem  Dank  zu  attribuiren,  die  gesammten  erbvereinigten  Landstftnde, 
allergehorsamst  veranlasset,  und  in  ihrer  zu  I.  Kais.  M%j.  tragenden 
aUemnterth&nigsten  Treue  und  Devotion  dadurch  so  viel  mehr  stimu- 
lirt  und  bestärket  werden  mögen**. 

3)  Da  alle  Klagen  und  Vorstellungen  der  StSnde  bei  dem  Kurfürsten  ond 
Pfalzgrafea  über  die  Yerletzuag  der  Privilegien  und  Luudtugt>ubi<chiedc  ver- 
geblich gewesen  sind,  und  die  Stände  ferneres  Verhandeln  darüber  «pro  canaa 
desperata^  halten  mflssen,  sollen  die  Depntirten  dem  Kaiser  alle  diese  Con- 
trarentionen  mittheüen,  nnd  ihn  bitten,  „die  Stünde  nicht  länger  anter  sol- 
chen beharrlichen  Pressnren  nnd  Drangsalen  ohne  Hilfe  und  trostlos  crlie> 
gen  zu  lassen*,  sondern  die  beiden  Pürsten  „zur  wirklichen  Adimplirung 
der  Hauptreccsso,  auch  gebührender  Kepnratiou  und  Wiedererstattung  alles 
dessen,  so  den  Privilegien  zuwider  den  Laudutandcu  und  Untertha  en  ab- 
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j^eprc'set,  za  thuii,  oder  nbcr  den  inava!i>  (iiic  billijrin;i>-iuo  Sati^facliou 
wiilorfalircu  zu  lassen,  veriuittclät  Dero  hobcu  kaiscri.  Autorität  auweUen  zu 
wollen". 

4)  -AVcil  aneh  die  vor  Jahresfrist  zwist  lion  beiden  chur-  mul  l'inst- 
litln'ii  ll:lns«  rn  r)riindoiil)uri:  und  Pfalz -Neuljuri;  ver^rliebene  und  von 
Kais.  -Maj.  allerj^nädigst  anbefohlene  Abdankung  der  Soklatesca  bei- 
derseits bis  dato  nieht  erfolgt,  sondern  eine  gute  Anzahl  derselben  de 
praesenti  noch  iu  Dienst  gehalten,  auch  der  zu  derselben  Subsisteuz 
erf(»rdertc  Unterhalt  diesen  ohne  dem  durch  vorigen  Jahres  buchst 
schädlichen  Krieg  zumal  erschöpften  und  ganz  ausgemergelten  unirten 
Landen  und  höchst  bedrängten  Unterthaneu,  den  privilegiis  patriae 
und  Haaptreeess  zugegen,  ganz  unverschuldeter  Dingen  und  unnötht- 
ger  Weise  von  II.  Ch.  und  F.  DD.  anmaasslich  aufgedrungen  wird, 
welche  allzu  schwere  und  der  Zeit  unnOthige  Kriegslast  denselben 
länger  zu  ertragen  unmöglich,  so  sollen  bei  I.  Kais.  Mty.  gleicbfalls 
dahin  allergeborsamst  einkommen  und  ihnen  bestes  Fleisses  angelegen 
sein  lassen,  damit  hochgedachte  beide  Chur-  und  Forsten  die  Abdan- 
kung ihrer  noch  in  Dienst  habenden  Militie  unverlangt  realiter  zu  ad- 
impliren  und  den  kaiserlichen  deswegen  ausgelassenen  wiederholten 
allergnädigsten  Befehlen,  gleich  sich  solches  zu  Recht  gebflret,  sehul- 
digste  Folge  zu  leisten,  wie  in  gleichen  die  occasione  belli  aufge- 
richtete neue  fortificaÜones  und  Festungen  (deren  es  jetziger  Zeit  nicht 
mehr  bedarf)  demoliren  und  einreissen  zu  lassen,  ernstlich  geboten 
und  angehalten  werden  mögen.  — 

.'">)  Sollen  die  Herren  Ucputirten  besten  Fleisses  daran  sein,  damit 
von  1.  Kais.  Ma  j.  alles  eigenn)ächti<re  Aussei) reil)en  der  Steuern  (ausser 
denen  so  auf  ntVciitliclien  Landtagen  densell)en  untertli;nii;:;'st  einge- 
willigt werden  möeliteni.  sie  haben  auch  Namen  wie  sie  wollen,  Ijei- 
den  Chur-  und  Fürsten  wie  ingleichem  allen  und  jeden  chur-  und  Hirst- 
liehcn  Beamten  und  Dienern  auf  ihrer  gnftdigsten  Uerrschafl  Befehl, 
dergleichen  uneingewilUgte  Collecten  zu  repartiren  und  einzufordern, 
per  mandata  caesarea  poenalia  inhibitoria  sine  dausola  ernstlich  ver- 
boten, auch  von  I.  Kais.  Mi^.  allerseits  interessirte  Landstände  und 
Untorthanen  dabei  und  gegen  alle  fernere  besorgende  attentata  in  kai- 
serlichen Gnaden  kräftiglich  gehandhabt,  die  contravenientes  aber  so- 
wohl zu  schuldigster  allerunterthftnigster  Folgeleistung,  als  auch  zu 
wirklicher  Erstattung  der  denselbigen  einverleibten  Poenen,  dcclara- 
tione  praevia,  anderen  zum  Abschreck,  alles  Ernstes  angehalten  werden 
mögen. 

-  6)  Das  jus  eoUeotandi  zu  Prosequirung  der  Landstiinden  Rechtens 
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und  sonsten  zu  ihrer  unTermeidlichen  rechtlichen  Nothdarft  betreffend, 
weilen  man  jalich-  und  bergischen  TheiU  a.  1637  darttber  nnterBehied- 
liehe  speciale  kaiserliche  deereta  erhalten,  dergleichen  den  Cleve-  und 
Märkischen  auch  zu  ihrer  abgcnöthigten  Defension  nöthip,  8o  hatten  Dcpu- 
tirte  conjunctis  oi)eribu8  et  coiisiliis  omni  meliori  uukIo  daliiii  in  wirken, 
damit  von  I.  Kais.  Maj.  jcti^t  bosagteii  cleve-märkisclieii  Herren  I.and- 
ständcn  solches  gleichfalls  nicht  allein  allergnädif;st  eingeräumt  und 
dieselbige  mit  dergleichen  kaiserlicher  Concessiou  und  Verordnung,  wie 
den  Jülich-  und  Bergischen  l)ereits  geschehen,  sondern  auch  eo  prac- 
vio  den  unirten  Landstäiiden  die  kaiserliche  hohe  Hand  gegen  jedcr- 
niänuiglich  dabei  krältiglich  geboten,  noch  sie  in  solcher  Collection 
behindert,  weniger  den  Ch.  und  F.  DD.,  gleich  den  Jülich  und  Ucrgi- 
achen  vor  Jahresfrist  und  noch  neulich  geschehen,  in  derselben  Ke- 
eeptur  den  Pfennigmeistem  einzugreifen,  verstattet,  sondern  vielmehr 
emstlich  inhibirt,  und  in  dessen  unverhoffter  Verbleibung  die  gesamni- 
ten  erbyereinigten  LaudstUnde  propter  defectum  mediorum  ihre  De- 
putirte  vom  kaiserlichen  Hof  und  diese  Deputation  zu  revociren  nicht 
genöthiget,  noch  denselben  alle  Defensionsmittel  auf  solche  Art  ganz 
abgesehnitten,  auch  zu  derselben  totalen  Oppression  nicht  mit  ihren 
selbst  beliebigen  oontraventionibus  et  infraetionibus  priTilegiorum  bei 
der  zu  verspllrenden  kaiserlichen  Connivenz  immerfort  beharrlich  zu 
oontinuiren,  beide  Ghur-  und  Fürsten  nicht  desto  mehr  animirt  werden 
mOgen**. 

7)  Sollen  sie  des  Kaisers  Hilfe  gegen  die  vom  Pfalsgrafen  geschehene 
Veijagnng  der  stftndisehen  Pfennigmeister,  und  Beitreibong  von  Steuern 
durch  neue  Receptorcii  und  nulitäri<che  lüxecutloncn,  aneh Verwendung  der- 
selben gegen  Absieht  und  Willen  der  Stiindo  anrufen. 

8)  Solleu  ^>ic  darauf  dringen,  dass  der  Kaiser  den  beiden  Fiirsteu  dio 
Verpfündurifj^  nder  sonstige  Entfremdung  ih'r  Doniaincu  „criustlich  inhibire**, 
damit  nicht  die  UoterhaUnn^'  des  iurstlicheu  Staats  scbliessliuh  dou  Stau- 
den und  Unterthanen  zur  Lust  falle. 

9)  .,Vorgcsct/,tc  Prcssuren,  Drangsalen  und  Beschwerden  der  ver- 
einigten l.andschatten  unseres  lieben  Vaterlands  sollen  I.  Kais.  Maj. 
die  gesaniniten  Dej)utirten  aufs  allerbeweglichstc  und  nnt  gczieiuendcni 
Kc.spect  khi<;eud  zu  erkennen  geben,  und  l)(;rn  bestellten  löblichen 
Keichshofrath  pro  adniinistratione  justitiac  darüber  gebührend  anrufen, 
auch  da  nöthig  das  EiectoralcuUcgium  gleichniässig  anlangen,  und  bei 
1.  Kais.  Mig.  dieser  gesammten  unirten  Landen  auf  guten  Fug  beste- 
hende gemachte  desideria,  vermittels  ihrer  vielgiltigen  allergehorsam- 
sten  Intervention  bestmöglichst  zu  secundiren,  wozu  dieselbe  propter 
notoriam  cansae  justitiam  Terhoffentlieh  guten  Theils,  etzliche  aber 
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ans  derselben  hochansehnlichen  Mittel  auch  in  re^rd  ihrer  unter  die- 
ser nnirten  liandschaftcn  löblichen  Ritterschaft  annoch  habenden  nahen 
Blüt;s-  uiul  Anvorwaiultcn  vornehmlich  gnädigst  propendiren  und  un- 
gern zuselien  worden,  das»  dennaasscn  liederlich  wie  (pruch  dolor) 
de  facto  gescliicbt,  die  privilepa  patriae  ferner  {gleichsam  unter  die 
Hisse  getreten  und  diese  säinnitliche  unirten  jüliclischon  Lande  mit 
denselben  angchörigen  Ständen  und  Untertlianen  also,  wie  es  fast  das 
Ansehen  hat,  in  ein  unleidsames  dieses 'Orts  unerhörtes  weniger  her- 
brachtes  Servitut  tractu  temporis  gesetzt  werden  solle.     10)  Sollten 
aber  alle  behörliche  mögliche  darunter  gethanc  bewegliche  remonstratio- 
nes  gegen  alle  habende  bessere  allerunterthänigste  Hoffnung  kein  Statt 
greifen,  noch  der  allerseits  desiderirte  scopus  darauf  herauskommen 
oder  erfolgen  wollen,  auf  solchen  unverhofften  Fall  wird  den  Herren 
Deputirten  von  dem  corpore  hiemit  specialiter  comraittirt  und  aufge- 
geben, bei  einem  oder  anderen  der  Herren  chur fürstlichen  und  kaiaer- 
lichen  Minister  und  auch  noch  sonsten  ihrem  allerseits  Gutfinden  nach 
(jedoch  in  glimpflichen  Wegen,  damit  es  für  keine  Betrauung  miss- 
dentet  werde)  die  Contestation  unter  der  Hand  allein  in  privatia  dia- 
ennsibua  zu  thon,  dass  die  ^tnomtlichen  unirten  Landstftnde  darum 
ihre  Hand  und  Fuss  nicht  werden  ruhen,  weniger  sich  solche  unleid- 
liehe  Dienstbarkeit  werden  aufdringen  lassen,  (sondern  pro  patria  et 
conserratione  privilegionim,  als  ihr  adlichstes  Kleinod,  und  reichsten 
Schatz  auf  dieser  Welt,  nach  Anlass  vorangeregter  Union  sich  Tiel- 
mehr  zusammen  halten;  dieselbe  als  redliebe  Cavaliere  und  ehrlie- 
bende Patrioten  ihres  zu  dem  Vaterland,  uti  ejnsdem  tntores,  der  tra- 
genden schuldigen  Treu  und  Devotion  nach,  pro  aris  et  focis  gleich- 
wohl bestmöglichst  vertreten,  und  vor  Gott  in  eonscicntia,  sowohl  als 
auch  vor  I.  Kais.  Maj.  und  vor  dem  heil.  röm.  Reiche,  ja  vor  der 
ganzen  ehrbaren  Welt  unschuldig  noch  zu  verdenken  sein  wollen, 
wann  sie  zur  lictiunir  dieser  so  herrlichen  in  extremitatibus  impcrii 
liegenden  und  von  I,  Kais.  Maj.  und  dem  Keich  auf  die  Art  gleichsam 
abandonnirton  Lande  diejenigen  Mittel  ergreifen  und  sich  derselben 
bedienen  sollten,  welche  (iott  und  <lie  Natur  den  Bedrängten  zu  ihrer 
al)gcnöthigten  Del'ension  und  Conservatinn  an  die  Hand  gehen  und 
verstatten)');  jedoch  der  zuverlässigen  allcrunterthfuiigsten  Iloftiiung 
lebend,  I.  Kais.  Maj.  diese  edelen  jUliclisclu  n  Laude  und  Untcrthauen, 
welche  nicht  einen  geringen  Theil  des  heil.  röm.  Keichs  machen,  durch 


*)  IHe  eiogekhunmerte  Stelle  wurde  aaf  Weaela  ond  der  anderen  olenachen 
Hanptatadte  Yerlangen  g estricheo.  Vgl.  oben  p.  €88. 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


y«naehe,  dio  Stinde  lom  Bneheinen  nf  dem  LaadUga  tii  bewogen. 

EntsiehuDg  Deren  kaiserliolien  gereehten  Sdiotses  länger  nicht  unter 
golehem  Joeh  hilf-  nnd  trostlos  erliegen,  weniger  dieselbe  zur  Despera- 
tion kommen  lassen,  vielmehr  aber  allerseits  interessirten  erbvereinig- 
ten  Landstiinden  justiciam  administriren  lassen,  und  in  solehen  ihnen 
abgenötbigten  allerttnterthftnigBten  desideriis  den  kaiserlichen  Schutz 
allergnädigst  und  also  verleihen  werden,  gleich  wie  alle  unirte  Jülich- 
sehe  Lande  nächst  Gott  zu  Deroselben  ihr  einziges  allergehorsamstes 
Abseben  jc^csetzt  habeu". 

11)  Sollen  die  Deputirteu  über  ihre  Verliaiidlungcii  iii  Kegeusburg  ein 
genaues  Protokoll  fuhren  and  von  den  sümmtlichen  Ständen  in  Allem,  was 
sie  dieser  Instraction  gemfiss  „oegotiiren  oder  auch  sonst  ferner  denselben 
beifallen  möchte,  so  su  Dienst  des  Yateriandes  und  der  Stände  gereiohei 
pro  re  nata  nach  ihrer  allerseits  Gutfinden  ibrem  besten  Verstand  nnd  der 
Nothdnrft  nach  vorstellen'',  der  Stände  Batificirnng,  Vertretnng  nnd  Schad- 
losbaltnog  erhalten'). 


Johann  Niess  an  Wilich  zu  Winnenthal.   Dat.  Cleve 

15.  Dec.  1652.  W. 

Die  in  Clovo  auf  das  Ausschreihcii  der  Ufgii-rung  vom  2.  Dccuniber  15.  Dec. 
am  10.  December  daselbst  erschiencueu  clevischeu  iUtterbürtigeu,  fast  nur 
korfurstliche  Bäüie  nnd  Drosten,  haben  von  ihm  das  Protokoll  der  im  No- 
vember SU  Wesel  gepflogenen  Verhandlungen  verlangt;  er  hatte  es  bis  Jetst 
verweigert*).  Dieselben  erwarten  die  Ankunft  von  Deputirteu  der  meisten 
devischen  Hauptstädte,  selbst  Duisburg  soll  Cleve  mit  ihrer  Vertretnng  da- 
selbstbeauftragt haben.  Den  märkischen  Ständen  Ut  vom  Gencraifcldzcugtnci- 
stcr  Spurr  angezeigt  worden,  dass  von  der  märkisciieu  (^uote  der  .30,000  Tlilr., 
rj,000  'l'lih- ,  im  Falk'  drr  Weigerung,  durch  militärische  Excoutioti  beige- 
bracht wiidi'ii  -dIIou.  Dem  ständischen  Stcuerempfauger  \'alk  ist  von  der 
Regierung  ernstlich  befohlen,  von  den  für  die  JStande  erhobenen  (ieldern 
die  rückständigen  Landtagskostcu  zu  entrichten}  derselbe  hat  erklärt,  die 


')  Schon  unter  dem  27.  November  hatten  die  in  "Wesel  versammelten  clevi- 
SChen  Stände  durch  eintMi  hesoiideren  Revers  ihre  Deputirteu  uacli  iicirensliiirg 
,gegen  Jedermann  zu  ossistiren  uod  zu  dtifeudireo",  der  ihre  Persuu  uder  Ciuler 
w^n  dieser  Deputation  „molestire  nnd  betrübe'*  and  an  demselben  Tage  über- 
dies eine  Vereinigung  beschlossen:  „dass  sie  wegen  der  regeneborgischen 
Sohacknng  vor  einem  Mann  stehen,  denen,  so  dcrowegen  an  ihren  st  ikI,  Toraun 
und  Gütern  möchten  anpcfoclitcn  werden,  von  den  jresamniten  I.aiiddchufteu  assi- 
stiren  und  nach  Anla8s  der  mit  leiblielieiu  Kid  beächworeoea  Uniuu  vertreten 
wollen".    (V^erzeiuboiss  der  16^4  extradirten  Acten.) 

^  Auf  dem  im  Januar  in  Bees  statt! ndenden  Standeconvent  ward  dies  Pro- 
tokoll den  Deputirten  der  Stadt  Cleve  sowie  den  Ritterbfirtigen  erst  nach  Able- 
gong  des  Versohwiegenheitseides  mitgetbellt. 
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für  die  ngeosbnrger  DcputatioD  nöthigen  Gelder  noch  nicht  aufbringen  za 
können*}. 


Der  Kuri'ürht  an  den  KurtTn-sten  von  Mainz.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

7/17.  Dec.  1652.  B. 

17.  Dec.       Der  Kurfürst  ist  mit  ebem  Theil  der  cleTe^mftrkischen  Stände  «in  einige 
Differeos  und  Missrerst&ndniss*  geratheUi  obwohl  er  daza  Iceine  Ursache 

gegeben,  ilinon  vielmehr  zu  öfterem,  „so  viel  es  ohne  Verletzung  Unserer 
Hoheit  und  licputation  mir  immer  geschehen  könne",  nachgesehen,  und  alle 
Gnad«'  mi'l  AnVctioii  erwiesen  habe.  Dennoch  haben  .sie  beschlossen.  De- 
jiutirtc  nach  liegt  Il^l)nrg  zu  senden  und  dort  über  den  Kurfürsten  klagen 
zu  hissen,  wie  der  bcilulgcude  Auszug  aus  deren  Instruction  zeige.  Da  er 
nicht  zweifelt,  daas  der  Kurfürst  ^solches  unbefugtes  Bcgioncu  und  ange- 
wöhnliche Procednren  tamqnam  rem  pernicioei  ezempli  höchlich  improbiren 
werde**,  so  ersacht  er  ihn,  «wegen  der.im  röm.  Reich  sn  besorgenden  schäd- 
lichen Sequeleu  dahin  eooperiren  sn  helfen**,  dass  den  Deputirten  in  Re- 
gensbnrg  «Iceine  Audienz  verstattet,  sotidera  dieselben  mit  ihren  Beschwer- 
den an  Uns  remittiret  werden  möchten"*). 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

8/18.  Dec.  1652.  B, 

18.  Dec»       Da  aus  Terschiedenen  Orten  die  gewisse  Nachricht  angelangt  ist,  dasa 

sich  lothringsche  Truppen  der  clevischen  Grenze  näheren,  so  hat  der  Ge- 
nera]fc!dzeugin<ister  isparr  ^zur  Abwendung  alles  besorgenden  Unheils* 
Hcfchl  erhalten,  220  Mann  nncli  Goch  uud  100  Mann  nach  Dinslaken  nus 
der  humincr  Garnison  zu  schicken.  Er  erwartet,  dass  die  iStamlc  diese 
Besetzung  „hucbufithig  und  wohlgcthan  beiluden  werden,  und  dahero  um 
80  viel  mehr  auf  gebührende  Verpüeguug  der  Volker,  auch  sousten  neben 
Uns  dabei  allenthalben  dergestalt  vigiUieiiy  wie  es  derselben  eigene  nnd 
des  Landes  Securität  nnd  Wohlfahrt  erfordert**. 

Bevor  die  Regierung  dieses  Schreiben  erhalten  hatte,  nickte  der  Oberst 
V.  BoUelschwing  in  den  Weihnacbtstagen  mit  den  320  Mann  ins  Clevi- 


')  Diosor  Auszug  ans  dem  Schreiben  des  Syodicus  Niess  theilte  der  erste 
weseler  13iirgerm«Mstcr  Bremhir^'u  in  der  Sitzung  des  dortigen  Magistrats  vom 
21.  Dec.  mit  und  fii^xtu  hiuzu,  dass  der  zeit\vi  ili<,'e  Direetur  der  Ritterschaft  \V  i  1  i  h 
zu  Uicrsfurt,  sowie  (.^uad-Kroutzberg  uud  \V  ilich-\V  iuuenttiai  diu  baldigdie 
Berufung  der  clevischen  Stände  nach  Bees  wonschten,  um  sn  Terhindem,  daas 
dieselben  in  grösserer  Anzahl  wie  bisher  anf  dem  wiederum  von  der  Begiemni^ 
som  8.  Januar  ausgeschriebenen  Landtage  erschienen. 

Ein  TölUg  gleichlautendes  äcbreiben  ging  an  den  ikurfürsteu  von  Trier  ab. 
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TruppeneiofübroDg  in  Cleve.   Veroiüiguug  auf  tiou  Reccsa.  Q33 

Bche  ein  und  ennehte  die  Regiening  nnter  dem  27.  December  für  die  Ver> 
pflegoDg  etc.  der  Tmppen  Sorge  xa  tragen.  Die  Regiemog  meldet  dies, 
iiod  dftss  der  Oberst  knrfiirstliehe  Befehle,  dai  Herford  6.  Oetober,  an  die 
cle vischen  Drosten  snr  sofortigen  Erhebung-  der  18,000  Thir.  geschickt  habe, 

dem  Kurfürsten  unter  dem  31.  December  1652  „in  der  grös>tcn  Bestür- 
znnc^".  Die  clev'is(;he!i  Stände,  die  bereits  zum  grüsstcn  Theil  ihr  Krschei- 
nen  auf  dem  rjiuult;i!:;e  zugesagt  hätten,  wollten  sieh  jetzt  in  Kees  vcr.-am- 
melu ,  und  i?ie  wus.-tou  nicht,  wie  sie  dieselben  g<'geniil)er  der  Zusage  im 
Keeess,  nicht  ohne  Couseus  der  IStunde  Truppen  einführen  zu  wollen,  be- 
ruhigen sollten.  Auf  Ihre  Bitte  habe  Bodelschwing  znnftchst  aus  eige- 
.  neu  Mitteln  den  Sold  der  Tmppen  bestritten  und  htttten  die  Drosten  mit 
Erhebung  der  Steuern  noch  eingehalten.  Sie  frägt  an,  ob  der  Kurfürst 
gegen  ständisthe  Bewilligung  der  18,000  Tblr.  die  Truppen  wieder  zurück- 
ziehen wolle.  In  seiner  Antwort  vom  13.  Janaar  16ö3  verweist  der  Kurfürst 
auf  das  Kescript  vom  18.  December,  worin  der  Zweck  der  Truppen  mitgc- 
tlieilt  sei,  fügt  aber  dann  hinzu:  dass  soljald  die  Aussc-hlagung  der  bewil- 
ligten G()(l,0UO  Thlr.  und  die  Beitreibung  der  18,000  Thlr.  erf.dgt  sei,  und 
„die  Stande  daneben  auch  uonöthig  befindeu  werden,  die  \  ölker  im  Lande 
Iftnger  liegen  lu  lassen",  Sparr  Befehl  cur  Abführung  derselben  erhalten 
solle. 


Die  Regieinmg  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  24.  Dec. 

1652.  M. 

Sucht  die  Stände  so  viel  immer  möglich  von  der  vorhabomlcii  Klage  2'!. Dec. 
an  den  Kaiser  und  Beschickung  des  regensburger  Reichstags  abzubringen, 
und  hat  zu  dem  Zweck  am  11).  December  mit  der  Vereidigung  der  Käthe 
auf  den  Kecess  begonnen,  zunachsi  den  geh.  Katheu  Bernsau,  Heiden 
und  Biland,  Kammerpräsident  Hfichtenbrnch,  Yicekanzler  t.  Diest, 
Isinck  und  Steinberg,  dem  Amtskammerrath  Haes,  sowie  den  Justiz- 
rftthen  Dietrieh  Karl  Wilich,  Wilhelm  v.u.  s.  Hören,  Mathias 
Romswinkel  und  Hermann  Ernst,  desgleichen  den  Drosten  Lottnm, 
Bernsau,  Nivenheim  und  Quad  zu  Zoppenbrnch  und  den  meisten  cle- 
viscben  Richtern  nach  der  am  25.  Juli  festgestellten  Forme!  den  Eid  ab- 
nehmen lassen,  b^olehes  haben  sie  den  Stamlen  angezeigt  und  ihnen  mit- 
getheilt,  dass  die  übrigen  Käthe  und  Beamten  ferner  ven  idiirt  werden  soll- 
ten, gleichzeitig  auch  einen  cleve-märkischen  Landtag  zum  S.Januar  1653 
wiederam  aasgeschricbcn.  Sollten  die  Stände  nun  wider  Verhoffen  nicht 
eiseheinen,  so  werden  sie  die  befohlene  Instruction  für  die  regensburger 
Gesandten  sofort  anfsetaen  und  die  Namen  der  dorthin  abgehenden  StKnde< 
deputirten  in  Erfahrung  zu  bringen  suchen. 
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Q34        ^'^  Deputation  nach  Regensburg  and  der  Executionsrecesa  v.  1658. 

Georg  Holtzbritick ')  an  den  Kurfiirsteii.    Dat.  Unna 

4.  Jan.  1  C);k].  M. 

1653.  Der  Drost  zu  Unna,  Dietrich  v.  d.  Keck,  hat  als  kurf.  Commii^^är  ihn 
4. Jan.  mit  den  anderen  kurf.  Rcntinoistcrn  der  (irafschaft  Mark  auf  den  Landtag 
der  Stände  nach  Unna  vers-chrichcn,  um  dasclhst  den  Eid  auf  den  lü49  mit 
den  cißve-märkischen  Ötimden  vereinbarten  llauptrecess  zu  leisten.  Sie,  die 
Reotmeister,  hätteu  bereits  dem  Kurfürsten  geschworen  und  fühlten  sich  ia 
ihrem  Gewissen  besdiwerty  einen  derartigcu  Nebeneid  absnlegeu,  bäten  da- 
her, sie  nicht  dasn  zu  nötigen,  snmal  aneh  in  dem  desfallsigen  Befehl  des 
knrf.  CommissSrs  die  Bentmeister  gar  nicht  erwähnt  wären. 


Die  märkischen  Stände  an  die  Regierung.    Dat.  Unna 

4.  Jan.  1653.  M. 

4.  Jan.       So  lange  nicht  ihre  Oravamen  völlig  nnd  anbedingt  erledigt,  namentlich 
aber  die  Garnisonen  aas  der  Hark  abgeführt  ond  die  nenen  Jnrisdietioneii, 

die  sieh  immer  mehr  von  allen  Lasten  zu  eximiren  suchen,  abgeschafft  sind, 
and  endlich  auch  die  factische  Exemtion  des  Amts  Neustadt  von  den  Landes* 

steuern  aufgehoben  ist,  können  sie  nieht  auf  einem  allgemeinen  liandtage  er- 
scheinen, zumal  auch  das  Land  zu  sehr  au.sgesugeu  ist,  am  die  Zebron^fs- 
kosteu  für  ihre  Deputirte  aufbriugeu  zu  konueu. 


Die  clevischen  Stande  an  die  Regierung.   Dat.  Rees 

8.  Jan.  1653.  M. 

8.JaD.  Sic  hätten  mit  Bestürzung  erfahren,  dass  der  Oberst  Franz  v.  lio- 
delschwing  auf  Befehl  des  Generalfeldzeugmeisters  Sparr  in  den  Weih- 
uachtstagen  ohne  Vorwiesen  der  Regierung  Diuülaken  und  Guch  Uiit  einigeu 
100  Mann  besetst  habe  nnd  Ser?icegelder  für  dieselben  ans  dem  Lande  for- 
dere, angeblieh  nm  dasselbe  gegen  Einfälle  der  Lothringer  za  schützen.  Diese 
Trappeaeinf&hning  wäre  nicht  unr  den  Recessen  snwider,  sondern  aoch 
oflenbar  nicht  zur  Abwehr  gegen  die  Lothringer  bestimmt»  da  es  nicht  denkbar 
sei,  dass  diese  ohue  deu  Willen  des  Kurfürsten,  ciues  so  mächtigen  Herrn, 
und  ohne  alle  Ursache  in  das  Clevische  einfallen,  nnd  damit  den  Reichs- 
friedeu  brechen  würden.  Sullten  sie  es  aber  dennoch  thun,  so  würden  die 
(iarnisoiK'n  der  (ierirral Staaten  schon  um  ihres  eigenen  Interesses  willen 
das  J.und,  und  zwar  mit  besserem  Erfolge,  dagegen  zu  schützen  wisseu, 
wostt  ihre  Oommandenre  übwdies  anch  bevollmächtigt  wären.  Bei  dem 
aasgesogenen  Zustande  des  Landes  mttsste  diese  nene  Bedrttcknng,  die  trote 
aller  Klagen  and  feierlichen  Yersprechongen  erfolge,  «Alles  snr  Extremitlit 
und  Desperation  fOhreu,  auch  müssten  die  Stände  nnnmehr  an  die  vertrö* 
stete  Erledigang,  Snblevation  und  Liberation  gänslich  versweifeln*^.  Sollten 

*)  Kort  Bentmeister  sn  Altena. 


Bedingungen  d.  Breeheinene  in  Cleve.  Der  EvrfBrBt  tadelt  d.  Vereidigung.  ^35 

daher  die  Truppen  nicht  sofort  wieder  aus  dem  Lande  abgeführt  werden, 
60  könnten  sie  „die  nächstbin  auf  den  Hauptrecess  abgelegte  Pflicht  nnr 
für  ein  vergebliches  Werk  achten^  und  mfissten  mit  Bezugnahme  anf  ihre 
Schreiben  vom  29.  Oetober  und  25.  November  J.  ihr  Erscheinen  aaf  dem 
nach  Cleve  ansgeschriebenen  Landtage  verweigern. 

Am  9.  Januar  richteten  die  JStiiade  einen  förralichfn  Protest  gegen  die 
Troppeneiuführung  an  die  Regierung  und  forderten  alle  Richter  des  Landes 
auf,  ihrem  auf  den  llecess  geleistettu  Lide  gtniusö  fm  die  eingeführten 
Truppen  keinerlei  Servicegelder  oder  sonstige  Lieferungen  rerabfolgen  zu 
lassen.  Vergeblich  hatte  dieBegiemng  durch  die  lUthe  Httchtenbrnch, 
Isinck  and  BUspeil  die  Stände  znm  Erscheinen  in  CICTe  dringend  anf- 
fordern  lassen.  Zwar  hatten  die  Deputirten  von  Cleve  und  Emmerich  anfangs 
für  eine  Ueberreichnng  obiger  Vorstellung  an  die  Regierung  durch  sämmt- 
liche  Stände  in  corpore  gestimmt,  Calcar  und  Rees  sie  wenigstens  durch 
Deputirte  iibergebcn  lassen  wollen;  aber  Wilich  zu  Winnenthal  und  Die- 
penbrnch  zu  Empel,  die  noch  nachträglich  in  Rees  eintrafen,  stellten 
wie  die  weseler  Deputirten  vor,  dass  es  scheinen  würde,  als  seien  die  Stande 
durch  die  Truppen  snm  Erscheinen  auf  dem  Landtage  gezwungen  worden, 
und  setsten  endlich  den  Beschlnss  durch,  dass  die  clevischen  Stände  in 
Betracht  der  den  märkischen  gegebenen  Zusage,  nicht  vor  Erledigung  der 
4  Hanptgravamen  zn  Landtng.^verhandluDgen  sehreiten  zu  wollen,  erst  nach 
der  verlangten  Abitlhrnng  jener  Truppen  über  ihr  Erscheinen  in  Cleve  und 
den  Modus  desselben  Beschlnss  fassen  und  zu  diesem  Zwecke  sich  vorher 
an  einem  dritten  Ort  versammeln  wollten.  (Protokoll  des  Convents  zu  Rees.) 


Der  Kurfüi'st  an  die  Regierung.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

2.  Jan.  16Ö3.  M. 
(Pillseiitirt  Cleve  13.  Jan.  1653.) 

[Tadel  wegen,  ohne  Erfulloog  der  Bedbgungcu  seitens  der  Stinde,  ▼orgenom- 

menen  Beeidigung  auf  den  Kecesa.] 

„Wir  haben  ans  eurer  untertfaftni^ten  Belation  yom  14/24.  dieses 
Ternommen,  welelier  gestalt  und  warum  ihr  alle  und  viele  unserer 
BSthe,  Beamte  und  Bediente,  so  Gebot  und  Verbot  haben,  auf  den  in 
a.  1649  getroffenen  Landtagshauptrecess  schwören  lassen.  Nun  wissen 
Wir  Uns  dessen,  was  in  jetet  vermeltem  Hanptreeess  enäialten,  gnä- 
digst wohl  SU  erinnern;  und  hAtlet  ihr  billig  darauf  sehen  sollen,  dsp 
mit  demselben  gemäss  alsofort  naoh  besehehener  solcher  Eidesidstung 
pari  passn  mit  wirklicher  Ausschlagung  der  bewilligten  600,000  TUr. 
ein  Anfang  und  auch  nicht  weniger  der  30,(XX)  Thlr.  halber  billige 
Richtigkeit  gemacht  werden  mögen.  Denn  Wir  Uns  ganz  nicht  erin- 
nern können,  dass  Wir  diesen  actuui  pure  absque  ulla  conditione, 
ehe  und  bevor  dergleichen  von  den  StHiulcn  prästirct,  vorzuneh- 
men, sollten  angeordnet  haben;  sollte  aber  eueh  dergleichen  iie- 
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636  Deputation  nach  Begousburg  und  der  Execatioonreoess  v.  1668. 

Boript  Ton  Uns  zukommen  seiii,  wollet  ihr  Una  davon  die  Abschrift 
nebst  eurem  ferneren  Beriebt  ron  Verlauf  der  Saehen  In  UntortUbiig- 
keit  einschicken,  gestalt  dann  Wir  auch,  zum  Fall  mehrTormelte  Stände 

von  Beschickung:  des  Rciclistags  nicht  zu  divertiren  sein  möchten,  der 
Ut'bcrscliiekuiig  der  euch  anbefohleneu  Instruction  zugleich  erwarten 
wollen". 


JJie  Kegieruiig  an  die  clevisclien  Städte.    Dat.  Cleve 

13.  Jan.  1653.  W. 

13.  Jan.       Nach  den  eiDgekommenen  Nachrichten  nSheren  sieh  die  lothringschen 

Truppen  nicht  nmr  der  clovi-chon  Grenze  immer  mehr,  sondern  haben  bereits 
die  clevisehen  Dörfer  Ufielt,  Ker^sel  und  Viller  bei  Goch  auf  eigenhüttdigen 
licfelil  des  Herzogs  besetzt  nnd  theilweise  sogar  ausgeplündert.  Um  einorn 
weiteren  Einfall  in  das  llerzogthuni  entgegen  zu  treten,  hat  die  Kcgiorung 
die  I'a-se  bereits  von  den  knriiirstliehen  'rrup])eri  und  dein  Landvolke  be- 
setzen lassen.  Es  ist  aber  uüihig,  duss  auch  die  ätadtc  sofort  einen  Thcil 
ihrer  Bürger  aaCer  die  Waffen  rufen  und  dem  geheimen  Rath  Obersten 
Bilsnd,  den  die  Regierang  sn  ihrem  GommissSr  ernannt  hat,  un verweilt 
behufs  der  Landesdefenaion  zur  Yerittgung  stellen. 


Wesel  an  die  Regierung.    Dat.  Wesel  18.  Jan.  1653.  W. 

18. Jan.  Sie  niüssten  nochmals  wiederholen,  was  sie  der  Regierung  bereits  ia 
früheren  Jahren  mitgetheilt  hatten,  dasö  die  Privilegien  und  Immunität  ihrer 
Stadt  ibueu  uicht  gestalte,  ihre  Bürger  ausserhalb  derselben  zur  Vertheidi- 
guug  des  Landes  zu  verwenden.  Im  fibrigen  wfirden  sie  nichts  unterlassen, 
,,was  getreuen  auMchtigen  Patrioten  und  Liebhabenden  des  Vateriandes 
wohl  anstehe  und  gebühre''*). 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  21.  Jan. 

\r^f^n.  M. 

[IJcrichte  üfier  die  släudischou  Vcrhaudluiigen  in  Rees.  Sie  räth  zur  Abführung 
der  Triip|)en  imd  strictoa  Ausführung  dea  T,andtuijs:il)schied)^.  Olinc  Assistenz 
der  Staude  ist  der  ,status  dud  Kurfürstuu"  nicht  zu  erhalten.  Deren  llauptg^ra- 
rameo;  wie  sie  zur  Befriediguug  der  Stände  sn  erledigeo,  um  sie  tob  der  Da- 

patetion  nach  Regensburg  absnbringeo.] 

21.  Jan.       Weitläufiger  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  devischen  Stände  zu. 
Rees,  wo  von  der  Ritterschaft  Diepenbrneh,  die  Wilich  zu  Winnenthal, 

Dif'rsfurt,  Wilich  und  Kervendonck,  Eickel  zu  Groen,  Morrien  zu  Cal- 
beck,  Sieberg  zu  Vörde,  Dorn  ick  zu  Wohnung  und  Reck  zu  Wenge, 
sowie  Deputirte  der  Städte  erschienen  sind.  Ein  Theil  der  Stände,  dar- 


*)  Bbenso  antworten  Rees  und  Emmerich,  vgl  oben  p.  486b 


Die  BegieroDg  rSth  sar  Binigang  mit  den  Ständen. 


637 


«ntor  tUo  Rtäflto  Clovo,  Eininfridi .  Xanton  nml  sind  für  sofortiges 

Krschcilieii  luif  dem  ausgoschriel)cia'ii  Landtage  gewt'^eii,  lialion  uhcr,  am 
Unoinigkoit  xu  vermeiden,  schliesslich  sich  der  Opposition  gefügt,  die  auf 
vorhergehende  Abführung  der  Truppen  bestand. 

„Wir  inllsscn  bei  suthaner  Bewandtniss  nicht  unzeitig  besorgen, 
dass,  wofern  gemeldeter  Stünde  untertbänigstcm  petito  in  (inaden  nicht 
deferiret  und  berührte  Völker  nicht  wieder  aus  dem  Lande  gefUhret 
würden,  sie  alsdann  zum  f.andtage  nicht  erseheinen,  der  HauptreceM 
nicht  Werkstellig  gemachet,  auch  die  30,000  Thlr.  für  die  Garnisonen, 
')'),(X)0  Thlr.  zur  Einlöse  Schermbecks  und  anderen  G00,0<»  '  l  iilr.  zu 
£.  Ch.  D.  Dienst  und  Nutzen  nicht  Bellten  au^gesohlagen  und  erhoben 
werden  können.  Derhalben  unser  unterthSnigster  unvorgreiflicher 
Verschlag  wftre,  jedoch  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Gutaehten  und  Wohl- 
gefallen wir  es  gehorsamst  anheimstellen,  ob  nicht  die  eingeführten 
Kriegsknechte  wiederum  aus  diesem  Lande  geführt  werden  möchten, 
dazu  uns  dann  nachgesetzte  eonsiderationes  bewogen  haben^ : 

Dass  Kurfürst  Qeorg  Wilhelnii  der  Kurfürst  selbst  und  alle  kurf. 
gewesenen  und  noch  lebenden  Bäthe  „es  dafür  gehalten  haben  ond  annoch 
bestftndigUeh  es  dafür  halten  müssen,  dass  E.Ch.D.  Status  in  diesen  Lan- 
den ohne  ansehnliche  Assistenz  und  Beistensr  der  Stände  ausser  Confusion 

und  gänzlicliem  Verderb  mit  niehten  können  errettet  werden,  über  welche 
Beisteuer  seit  dem  Juhre  Klol  bis  zum  Jahre  1G49  mit  den  Stünden  viel- 
fältig ist  tructiret,  die  Creditoren  anf  der  Stünde  Beisteuer  vun  Zeit  zu 
Zeit  vertrö.stet,  und  endlieh  im  Oetobir  104'J  die  Summe  von  (idU.UUO  Thlr, 
zur  Assistenz  in  Abtilguiig  der  Schulden  untcrthiinigst  gewilligt  worden 
8ind.  Sollte  uuu  der  darüber  aufgerichtete  Abschied  nicht  zum  Effect  ge- 
bracht werden  nnd  also  die  Creditoren  ihrer  geschöpften  Hoflhung  und 
vertrösteten  Beflriedignng  verlustig  werden,  so  wäre  wohl  unausbleiblich  nnd 
mehr  denn  gewiss,  dass  die  Aus-  nnd  Einländischen  Creditoren  ihre  Be- 
zahlung, bester  Gestalt  sie  können,  suchen,  und  dadurch  K.  Ch.  D.  statnm 
in  diesen  liunden  lu'eht  allein  in  mehrerer  gSu/.lieher  Confu.sion  und  kaum 
wiederbringliehe  Zerriitttmp"  setzen,  sondern  aueh  tiolehe  Vi  rfahriiii^?  E.  Ch. 
D.  zu  nicht  geringer  l)i^re|nltation  gedeihen  würde.  Hingegen  da  l^Ch.  D. 
den  Stünden  die  ver.sproeiu'nc  gniidigste  Sati?faetion  geben  und  gcdaehten 
Recess  weiter  zu  Effect  bringen  lassen,  so  werden  die  alten  Kammerschul- 
dea  durch  den  verwilligten  Beischnss  in  den  bestimmten  8  Jahren  mehren« 
theils  abbezahlt  werden  nnd  nach  solcher  Zeit  E.  Ch.  D.  ans  Dero  itzo 
hochbeschwerten  Domaincn  ein  gar  ansehnliches  gemessen  können**. 

Sollte  die  Eiolösung  des  Amtes  Schermbeck  mit  den  bewilligten  50,000 
Thlr.  Michaelis  1G53  nieht  erfolgen,  so  könnte  solches  zu  des  Kurfürsten 
grossen  Schaden  erst  nach  12  Jahren  ge.«-chehen;  auch  würde  der  Kurfürst, 
wenn  die  weitere  lieisteucr  der  Stände  au-blciben  und  die  Creditoren  sich 
in  Besitz  ihrer  Unter|)r;»iidrr  setzen  ,-ollten,  dir  iMlriitre  der  elevi>elien  Wal- 
dungen yerliercu,  und  alle  unUereu  nüthigen  Aucjgaben  uiciit  weiter  gelei- 
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8tet  werden  könneu;  dagegen  darch  Eialösang  der  Uotcrpfäuder  ein  wei- 
teres Recht  und  Sidierheit  in  Berits  des  Landes  gewinnen.  Niemals  habe 
ein  Henog  von  Cleve  mit  seinen  Ständen  in  Anbetracht  derer  grossen 
PriTilegien  einen  so  günstigen  Recess  abgeschlossen,  wie  der  von  1649  sei, 
anmal  ein  grosser  Theil  der  Stände  damals  der  Meinung  gewesen  wire, 
das?  der  Kurfürst  olme  allo  Steucrbfwilli^iiiig  durch  die  Keversalen  von 
IGOU  zur  Anerkennung  und  Bostiitigniif'  ihrer  Privilegien  verpflichtet  sei, 
und  sie  ihn  im  Weigerungsfalle  auf  d(  ni  llechtswegc  dazu  zwingen  könn- 
ten. Trotzdem  wäre  schliesslich  der  Recess  fast  einstimmig  von  den  Stän- 
den angenommen  und  vom  Kurfürsten  ratificirt  worden.  Würde  derselbe 
jetzt  vom  Letsteren  genan  beobachtet,  so  dttrfte  den  ttbel  affectionirten 
Ständen  damit  jede  Ursache  zur  weiteren  Opposition  nnd  Aofhetsong  der 
Uebrigen  genommen  werden.  Die  Stände  verlangten  völlige  Erledigong 
9irer  Bosohwerden,  bevor  sie  zur  Beibringong  der  eingewilligten  Steaer 
ihre  Zustimmung  gäben.  Ihre  Forderungen  wären  ausser  Abführung  der 
Truppen  aus  dem  Clevischen:  1)  Ertheilung  eines  Reverses  de  non  praejo- 
dicHudo  wegen  der  in  der  iMark  aui-geschlagenen  Steuer;  2)  sofortige  Räu- 
mung der  Stadt  Hamm  uud  die  von  Li|)pstadt  innerhalb  eines  Jahres; 
3}  genaue  Ausführung  des  Hauptreccsscs ;  4)  Wiedereinsetzung  der  in  Em- 
merich nnd  Rees  1651  nnd  1652  entfernten  Schöffen,  nnd  Anerfcenonng  der 
Lebenslänglichlieit  ihrer  Aemter;  5)  Restitaimng  der  Privilegien  an  die 
Stadt  Caicar,  die  man  ihr  wegen  dort  vorgefallener  Differentien  zwischen 
Reformirten  und  Katholiken  und  deswegen  bezeigten  Ungehorsams  1650 
zum  Theil  genommen  habe;  0)  Absehafl'ung  der  einigen  IJitterbürtigen  in 
der  Mark  bewilligten  Jurisdictionen.  Sie  kiinnten  die  Bewilligung  im  Gan- 
zen nur  befürworten;  wegen  Riiunning  von  Lippstadt  würden  du-  Stände 
wohl  noch  mit  sich  verhandeln  lassen,  vielleicht  die  Besetzung  der  Festung 
mit  einigen  100  Mann  bis  zur  Beendigung  des  regensburger  Reichstags 
sngeben;  die  sofortige  Räomnng  von  Hamm  könnte  man  ihnen  ja  bewilligen, 
behufs  gütlicher  Abschaffung  der  Jurisdictionen  Gommissäre  ernennen,  die 
Übrigen  Forderungen  im  Wesentlichen  eriiillen.  Mehrere  Mitglieder  der 
Stände  hätten  ihnen  auf  das  Feierlichste  versichert,  dass  die  angeblich  in 
Cöln  von  ihnen  geschmiedeten  Pläne  gänzlich  erdichtet  wären;  die  Stände 
wollten  Deputirte  nach  Regensburg  schicken,  nicht  um  beim  Kaiser  zu  kla- 
gen, sondern  um  im  Falle  dort  über  die  Succession  in  Cleve-Mark  verhan- 
delt würde,  ihre  Frivilegien,  insbesondere  den  Ilauj)treeess,  zu  sichern. 
Jedenfalls  würden  die  Stände  durch  Befriedigung  aller  ihrer  Forderungen 
von  solchen  Absichten  am  ersten  abzubringen,  ohne  dieselben  aber  keinerlei 
Qeld  von  ihnen  zu  eriangen  sein. 

Unters,  von  Bernsau,  Biland,  Httchtenbruch,  Diest,  Isinck, 
Steinberg,  Blaspeil  und  Elverich  genannt  Haes. 
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Der  Kurfürst  an  die  I^egierung.    Dat.  Cölii  a.  d.  Spr. 

15/25.  Febr.  1353.  ß. 

Erklärt  sich  mit  der  von  ihr  gemeldeten  Bt  Schaffung  der  für  den  Un-  25.  Febr. 
terhalt  der  Truppen  im  CIcvischen  notbigen  Gelder  durch  Vorschüsse  der 
Zoll-  und  Mühlenpächter  einverstanden;  will  übrigens  dieselben  abführen 
lassen,  wenn  die  Stünde  einen  Revers  ausstellen  wollen,  „dass  sie  vor  aller 
Gefuhr  und  üngelegenheit  stehen  wollen'*.  Auch  soll  sie  die  clevischeu 
Stände  zu  bewegen  sucheu,  zur  Entlassuug  eines  Tbcils  jener  Truppeu 
und  ZarückfÜhrang  der  anderen  nach  Hamm  einiges  Geld,  pro  Mann  2  Thir., 
an  bewilligen*). 


Aus  dem  Protokoll  des  märkischen  btäudeconveiits  zu 

Unna.  S. 

[Weahalb  der  BesehloM  der  mirUschen  Stände  über  die  regensbnrger  Depntation 

Bich  verzögert  hat  ] 

^Eodeoi  die  excusirte  Sjndicus  Kampstbof  den  Aufenthalt  dieser  Land-  2&Febr. 
tagshnndlniicr,  welcher  dann  dadurch  cansiret  würde,  dass  die  Drosten  zu 
Altena  und  HIankenstein ')  sich  verweigerten,  den  Kid  auf  die  cölnischen  Trac- 
tnten  (duvon  eins  und  anders  zu  proponiren  stijudi  )  /.u  schwüren,  sie  wären 
zwar  zu  dreiiualeu  darum  bc&cbickct,  aber  üie  wollten  gar  nicht  daran,  der 
Drost  cn  Altena  swar  prätextirte,  dass  er  seinen  Revers  noch  nicht  wieder 
hätte*),  nnd  so  lange  gleichsam  noch  in  Anklage  stände,  begehrte  derowegen 
ihn  damit  an  Terschonen,  jedoch  erböte  sich,  wann  etwas  wegen  solcher 
Tractatcn  auszugeben  wäre,  dass  er  solches  für  sein  particulier  gern  thun 
wollte,  mit  welcher  Offerte  die  Ritterbürtigen  dann  auch  endlieb  wohl  wür> 
den  zufrieden  sein.  Drost  zu  Blankenstein  aber  hätte  gar  keine  Exeüscn 
und  wollte  gleichwohl  den  Eid  nicht  .schwüren,  deswegen,  und  ehe  eine 
Separation  oder  Trennung  geschehen  .-ollte,  würden  die  Kitterbürtigen  viel 
lieber  die  Tractateu  diesmal  abbrechen  und  zu  anderer  Zeit  aussetzen.  — 
Ist  auch  gut  gefunden  an  die  chnrffBrstliehe  Regierung  zu  schreiben  mit  der 
NavigabiUtät  der  Lippe  in  etwas  einzustehen,  damit  durch  die  Holzflosser 
das  Hola  nicht  gar  ans  dem  Lande  weggefiihret  und  wann  dergleichen 
Fenerunglück  mehr,  als  leider  cn  Iserlohn  Vorgängen,  sich  begeben  sollten, 

')  Unterm  10.  Marz  erwiedert  darauf  die  Rogioning,  dass  der  Syrulioiis  und 
einige  Deputirton  der  clevisi  lu  ii  Ritterschaft,  mit  denen  sie  niier  den  verlangten 
Revers  verhandelt  hutteu,  deotielbeu  verweigert,  und  uuf  dun  Rovers  des  Kur- 
fürsten von  1647,  wodorch  er  die  Abfahrang  aller  Truppen  und  deren  Nichtein- 
fafarung  ohne  Gonsens  der  Stände  angesagt,  verwiesen  haben.  Da  die  Stande 
aber  ohne  Tnippenabfühmng  nicht  auf  dem  Tinndtage  erscheinen  würden,  habe 
sie  .'»^V)  Thlr.  vom  Pächter  der  Reutei  Lobith  anfgenommen  und  dem  KriegSCOn- 
missür  Ludwig  /.ur  Ausführung  des  karf.  Befehls  zugesandt. 

*)  Haus  Georg  v.  Siberg. 

*)  Der  dem  Kuifftrstea  bei  seiner  EntÜMSung  aus  der  Haft  am  14.  August 
1661  aasgestellte  Revers.  Vgl.  oben  Note  au  p.  639. 
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ein  Mangel  an  Holz  im  Lande  entstehen  möchte.  Eodem  die  Nachmittags 
haben  die  Ritterbttrtigen  sieh  endlich  rereinbaret,  aod  hal>en  die  Drosten 
wie  aneh  der  Herr  zo  Witten  (Gerhard  r.  d.  Reclt),  das  joramentom 

der  cölni^^chen  Tractaten  geleistet,  und  demnach  begehren  lassen,  dass, 

wann  die  Städte  anch  noch  jemanden  unter  ihren  Mittel  hätten*,  der  den 

Eid  nicht  geschworen,  dn>?  sie  den  od^r  diesplljo  auch  darzn  anhalten  ond 
den  Eid  wollten  prästireii  lassen,  demiüich>-t  sulltc  die  Proj)ositi(in  ge- 
schehen". (Fultrtr  darauf  die  Mittheilinijr  der  in  Cöln  von  den  Jülich -ber- 
gischen Standedeputirten  Ijczüglich  der  Deputation  nach  Kegeusburg  ge- 
i^achten  Vorschläge  und  dafür  geltend  gemachte  Gründe.) 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

11/21.  März  1653.  M. 

[Resolation  auf  einige  etändische  Oravameo.  Die  Stande,  deren  Privilegien  aa* 
angefochten,  sollen  oochmala  ermahnt  werden,  snm  „Hauptwerk^*  an  schreiten.] 

2l.Märs.  „Naebdem  Wir  dann  das  Werk  allen  seinen  ümstilnden  nach, 
nunmebr  reiflich  erwogen,  so  haben  Wir  anfangs  anders  nieht,  denn 
mit  Befremdong  yemehmen  können,  dass  Unsere  Stände  dasselbe  gans 
unnöthigerWttse,  noebmals  viel  weitlilufiger  gemachet,  als  es  an  sich 
selber  gewesen,  indem  dieselben  viele  puncta  moviret,  welche  liüigst 
albereits  dnreh  Abschiede,  Vertrüge,  Recesse  und  sonsten  ihre  richtige 
und  abhilfUche  Haasse  erlanget". 

Folgt  des  EorrUrsten  Erklärung  Über  einige  GraTamen- der  Stände,  ins- 
besondere das  gegen  die  Waldordnnng  von  1649,  worin  er  die  Jagd, 
Weide  nnd  sonstige  Gerechtsame  in  den  Domainenforsten  ihnen  nicht  snge- 
steht,  in  den  Gemeindcwaldungen  nur  dann,  wenn  sie  die  Ansübnng  der- 
selben vor  ]G01>  nachweisen  könnten.  Die  von  den  märkischeo  Ständen 
}C,'>2  aiif<restellte  Matrikel  und  Bestimmungen  über  die  Qualificirniipr  der 
Kitterhurii^'-«!!  verwirft  er,  weil  sie  eiiiseitip".  Die  Ke<tituirun<r  dtr  friilicr 
dem  Stift  01)t  riulorf  zugehörigen  Kenten,  die  der  Uuiver.sitüt  Diu-Imhl:  zu- 
gewieüen  waren,  bewilligt  er,  „um  dem  unablääbigeu  queruliren  und  inipur- 
tnniren  ein  Ende  tu  machen»  wiewohl  es  christlicher  ond  den  Ständen  selbst 
rühmlicher  gewesen  wäre,  wenn  solche  Intraden  snr  Edncation  der  Jngend 
angewendet  würden*^.  Der  General  Norprath  bedürfe  snr  Wiederher- 
stellung der  verfallenen  Deiche  in  der  ITerrliehkeit  ITülIhansen  der  Unter- 
stützung; da  dies  eine  allgemeine  Landessaehc  sei,  reehne  er  auf  die  Bei- 
hilfe der  Stände.  Dem  v.  Paland  sei  das  Dm-tenanit  Iluissen  pfandweise 
verliehen;  könne  er  sich  nicht  den  Standen  gegenüber  (jualiliciren,  müsste 
zunäch>t  die  lltieker^tattnng  der  Pfaiidsnmme  erfolgen.  Die  Zölle  und 
Washerlieenten,  welche  dem  lleces.se  zuwider  wären,  könnten  abgeschallt 
werden  mit  Aasnahme  des  Wegegeldes  im  Amte  Schravelu,  das  zur  Rcpa- 
rlmng  der  Niesbrficke  nothwendig  sei;  die  Steuerexemtion  des  Amtes  Neu- 
Stadt  sei  auf  Intercession  der  Stände  erfolgt  nnd  könnte  während  des  Pro- 
oesses  derselben  mit  dem  Grafen  SchiTarsesberg  nicht  aufgehoben  werden. 


I 


Nochmalige  Uesolutiou  auf  die  (>ruvuiiii>n.  g41 

„Und  weil  Wir  bei  den  übrigen  Punkten  weiter  nichts  zu  er- 
innern liubcii,  I  nscMc  irnädis,'!<te  KrklHnm«!:  aiicli  in  den  Vorf^ehcndeii 
also  beschaften  halten,  class  die  ►Stände,  wofern  sie  nur  Lust  zur  Coni- 
positinn  des  Werkes  trajjen,  damit  nunmehr  wohl  werden  friedlieii  . 
sein  küiiucn,  Wir  iiueh  noehnials  im  geringsten  nielit  «renieinet,  die- 
selbe wieder  das  alte  Herkommen  und  ihre  wolilerlangten  privilegia 
tnrbiren  oder  beschweren  zu  lassen;  so  habt  ihr  denselben  solehes 
alles  beweglich  zu  repräsentircn  und  vorzustellen,  und  sie  nochmals 
zu  ermahnen,  dass  sie  nunmehr  unverlaugert  zum  Hauptwerke  schrei- 
teo,  und  Uns  sowohl  als  sich  selbst  mit  solehen  unnötbigen  queruli- 
ren,  desBen  siOi  in  Wahrbeit,  keine  Ursach  haben,  länger  nicht  auf- 
halten wollten**. 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-märkiscben  Stäiidecouvents  zu 

Wesel.  S. 

[DiffereDsea  «nter  den  Standen  über  Erscheinen  zum  Landtage,  märkiacbe  Bitter- 

hurtige  verhimlerii  es.j 

„Sobald  die  Dcpiitirto  dor  märkischen  Stiidto  Abend.'^  fink'ininien ,  ha-  23. Apr. 
bcn  dio  alll)creits  ninvcx  iidf  ii  Herren  u)urki>eh(  n  IvittfTbiirtit'o  snlcho  zu 
sich  Itittcii  lushcii,  und  weitlautig  rt'fcrirt,  wie  die  lirrrtn  ( 'lr\ i.-chen  dcn- 
i^elbeii  Tag  au  tie  begehret,  sich  zu  erklären,  ob  die  Uiärki.*>cheu  Landbtäude 
die  angesetzte  Citation  tum  Landtag  nach  Cleve*)  respiciren  nnd  sich  dabhi 
begeben  wollten  oder  nicht?  Sie,  die  Herren  Ritterbürtige,  hätten  billig 
Bedenken  gehabt,  ihre  Meinung  zuerst  zu  vermelden,  denn  sonsteu  alle 
Verantwortung  ihnen  allein  möchte  aufgcwälzct  werden,  und  sich  mit  Ab* 
Wesenheit  der  Städtedeputirten  entschuldiget,  nnd  weil  t^ie  bereits  zuvor  in 
geheim  berichtet  worden,  d!i>s  <iie  elevi>ehe  I\ itterschaft  und  Städte  dieser 
Abschickung  halber  sehr  dillVrent  waren,  iiitleni  eth'ciio,  weiche  bei  Ilofo 
Favcnr  suclieten,  dieselbe  poussireten ,  die  kb  inen  Studte  aljer  darum  jrar 
stark  darauf  beständen,  weil  sie  souäteu  der  angedruheten  Einquartierung 
eich  über  eins  befahren  massten,  als  hfttten  sie  dio  Herren  Ritterbürtigen 
um  desto  mehr  einzuwenden  Ursache  gehabt,  weil  es  fast  das  Ansehen  ge- 
Winnen  wolle,  dass,  dafem  die  Clevischen  ihr  Contentement  erlaogen  und 
erreichen  könnten,  alsdann  die  märkischen  gravamina  and  die  Evacaation 
der  beiden  Festangen  nicht  hoch  würden  consideriret  werden:  rm:!"  \v,ii< n 
die  Clevischen  selbigen  ganzen  Tag  beisammen  verblieben.  Kurz  lu  rnacU 
ist  der  Herr  Syndieus  Knmi)sthof  ins  Gemach  getreten  und  referiret, 
dass  die  clevischen  Städte  die  Hinreise  nach  Cleve  mebrentheiU  auf  Au- 


')  Unterm  25.  März  hatte  die  Pa  giernnir  einen  ck  vo  -  märkischen  Landfa«; 
nach  Cleve  ausgeschrieben;  duruut  hatten  Wesel  und  Wilich-\V  inuoDtbal, 
als  zeitiger  Director  der  Bitterschaft,  die  cieve-inSrkisehen  Stiado  auf  Grand 
des  im  Jaanar  zn  Rees  gefassten  Beschlusses  nach  Wesel  bemfen. 
Uaur.  tar  GMdi.  4.  Gr.  larflhMea.  T.  41 
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halten  der  UeiDen  Städte  beliebt  hätten,  alldieweil  aber  der  Herr  Knm pst- 
hof  solche  comparitlonem  allbereil  stark  poussiret,  aaeh  ans  dnem  post- 
scripto  des  Briefes,  welcher  priyatiin  an  ihn  gekommen,  vermeldet,  das«  den 
clevisehen  Städten  sonderlich  grosse  Ungnade  widrigen  Falls  sa  befahren 
stünde,  so  hat  man  auch  mehren  Bericht  hicmnter  erwarten  wollen.  —  Inter 
(lisporondum  referirt  Herr  v.  Diingell,  dass  sie  die  märkische  Kitterschaft 
ihres  Ortes  vermeinten,  diese  Reise  zu  dissnudiren,  l)iy  so  lange,  dass  man 
sich  durch  ein  gemein  Schreiben  beider  Landschaften  eigentlich  erkundiget 
hätte,  ob  der  Regierung  Vollmacht  zukommen  wäre  in  den  rechten  liaupt' 
punkten,  als  die  Evacaation  der  märkiselmi  Festangen  und  derselben  Sehlei- 
itang,  welches  dann  in  gegenwärtigen  Fall  um  desto  mehr  geschehen  mttsse, 
weü  die  Begiemng  sich  rerlanten  lassen,  idass  sie  ttber  sothane  Haapt- 
pnnkte  keine  Commission  bekommen,  wie  dann  auch  selbiges  dem  clevi- 
schen  syndico  Ton  einem  und  anderen  der  Herren  R&the  aof  gefebaaes  Be- 
fragen wäre  geantwortet  worden*^. 


Die  clevische  Kitterscbaft  an  die  Regierung.   Dat.  Wesel 

24.  April  1653.  M. 

S4»Apr.  Der  Oberst  Jacob  Spaen  hat  ihnen  seine  durch  Relehl  des  Kurfür- 
sten vom  20.  März  erfolgte  Ernennung  zum  Regierungsrath  au  Stelle  des 
verstorbeneu  ilerrn  v.  Wittenhorst  zu  Sonsfeld  augezeigt.  Sie  müsstec, 
wie  sie  bereits  im  September  1652  gegen  die  Bestallung  desselben  als  de- 
Tischen  Landdrosten  gethan,  so  anch  gegen  diese  Ernennung  protestireiiy 
da  er  bis  jetzt  noch  nicht  den  Nachweis  seiner  Qualiftcatton  durch  Prftsea- 
timng  der  8  rittermässigen  Quartiere  beigebracht  habe. 


Die  cleve-märkischen  Stände  an  den  Knrförsten.   Dat.  Wesel 

25.  April  1G58.  M. 

[Klagen  über  die  „Eidesontlastuug"  miirkiecher  Beamten,  deren  Erhebung  ungc- 
willigter  Steuern,  maugelnde  Vollmacht  der  Begierung  zur  Evacaation  nnd  De- 
molitioo  der  Festangen,  Spsnr^s  Besetsnng  eleriaoher  Pl&tse,  und  Verbot,  den 
Ständen  Stenern  snkommen  zu  lassen.  Wollen  vor  Erledignng  aller  Gravamcn 

nicht  in  Cleve  erscheinen.] 

2Ö.Apr.  Auf  die  im  Landtagsausschreiben  vom  25.  März  gemachte  Zusage,  dass 
der  Landtagsabschied  von  1649,  nachdem  die  Beamten  sämmUich  darauf 
vereidigt  wären,  genau  beobachtet  werden  solle,  könnten  rIp  nnr  auf  die 
Thatsachc  hinweisen,  dass  mehrere  Beamten  in  Mark  dieses  Kides  durch 
den  Kurfürsten,  .alsobald  dieser  Kid  zu  Gott  ausgeschworen,  davon  zu  un- 
serem Präjudiz  ganz  entschhigen'',  und  darauf  gegen  den  Kecess  und  die 
Privilegien  Steuern  eigenmächtig  von  ihnen  ausgeschrieben  nnd  beigetrieben 
worden  wären.  Kach  solchen  Procednijen  könnten  sie  nicht  «die  geringste 
Sicherheit  für  Yolluehung  und  Festhaltnng  des  so  kostbarlich  aufgerichteten 
Reccsses"  halben,  zumal  sie  vernommen,  dass  die  Regierung  keinerlei  Com- 
mission  zur  Evacuation  und  Demolition  der  Festungen  Hamm  und  Lippstadt 
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erhalten  habe,  .sondern  diis?  die  darin  Hegenden  Gariiisonon  hoc  rernm 
statu  darin  gelaj^sen,  verpfleget  und  Vorhabeusi  sein,  mit  Krieg-smacht  sich 
in  Postar  za  halten'*.  "i 
„Diese  consilia  und  ins  künftig  besorgende  KricgsTerfassung  er-  ] 
schreckt  und  bestürzt  alle  Unterthauen  dergestalt,  dass  wir  es  vor  eine  J 
unnüthige  und  vergebliehe  Mühe  achten,  zu  eoiuiiarireii,  so  lang  be- 
sagte Städte  uieht  evacuiret  und  die  Festung  derselben  rasirct,  auch 
ndlsseu  wir  die  von  einigen  rersoneu  auf  den  liauptreccss  geleistete 
PHiehteu  vor  vcrgeldich  achten,  in  Betrachtung  der  Herr  (Jeucral-  j 
feldzeugnieister  ISparr  durch  diese  Garnison  das  Herzogt liuni  Cleve 
graviret,  und  in  demselben  vor  wenig  Zeit  der  Städte  und  Scidösser 
Dinslaken  und  Goch,  sich  bemächtiget  und  damit  dem  llauptrecess 
und  allen  Fundaiuentalsatzungcu  und  Privilegien  dieses  Landes  zu 
einer  sehr  gefäbrliofaeu  Cousequenz,  Präjudiz  und  Nachtlieil  derselben 
contraYeniret,  und  seien  wir  auch  dessen  sicherlich  berichtet,  dass 
diese  Völker  ohne  der  Unterthanen  Klage,  Kosten  und  Schaden,  wie 
es  im  nächst  verwichcnen  Januar  aus  Rees  gebeten  worden,  nicht  wie- 
derum seien  abgeillbret  worden,  darum  ist  das  juramentum  illusoriunii 
otiosum  et  sine  yirtnte  operandi.  —  Wir  contestiren  und  yersieheren 
aber  E.  Ch.  D.  hiermit  unterthänigst,  dass  wir  von  diesen  so  ▼ielfältigem 
queruliren,  supplieiren  und  Klagen  Heber  mttssig  gehen,  und  zu  Hanse 
bleiben  als  Dieselbe  mit  diesen  verdriesslichen  cumnlirten  Klagen  im- 
portunlieb  behelligen". 

Folgt  eine  Beschwerde  über  das  Yerbot  an  die  ständischen  Stener- 
empfllnger,  irgend  welche  Stenern  den  Ständen  anssnhändigen,  und  über- 
haupt ferner  zu  erheben.  Sobald  alle  ihre  Beschwerden  wirklich  erledigt 
und  die  Eidesleistung  aller  Käthe  und  Heaniten  in  ihrer  Gegenwart  erfolgt 
sei,  würden  sie  auf  dem  Landtage  erscheinen  nud  die  l'roposition  beant- 
worten. • 


Der  Kui'iüi'st  an  die  Kegieruii^.    Dat.  Cüln  a.  d,  iSpr. 

17/27.  April  1653.  M. 

[Strenger  Befehl ,  den  Unterhalt  der  Garnisonen  durch  einen  Torschaes  auf  die 
-  von  Cleve  aufzubringenden  18,000  Thhr.  %u  beaehaffen.] 

„Da  es  mit  der  Verpflegung  Unserer  daruntigen  Garnisonen  Hamm  27.  Apr. 
und  Lippstadt  wegen  annoch  nicht  aufgebrachten  clevischen  Contin- 
genta  der  18,000  TUr.  nicht  fort  will,  und  gleichwohl  besagte  6ami- 
Bonen,  wie  ihr  selbst  zu  ermessen,  sothanen  ihren  Unterhalt  durch- 
aus nicht  iSnger  zu  entrathen  Tenndgen,  so  ist  Unser  eigentlicher 
snverlftssiger  gnädigster  auch  zugleich  emster  Befehl  hiermit  an  euch, 
Ihr  wollet  mit  höchstem  Fleisse,  nach  den  Pflichten  damit  ihr  Uns  ver- 
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wandt  seid,  dahin  trachten,  daas  inmittels,  bis  das  gemelte  cleviseks 
Contingent  aufgebracht  sein  wird,  yorerwfthnte  Garnisonen  mit  einem 
zureichenden  Vorsehuss  yeniehen,  und  ausser  dem  Bfangel  der  unent- 
behrlichen Lebensmittel  gehalten  werden  mögen.    Wie  nun  soleber  ' 

Vorsehuss  von  den  clevischen  18,000  Tlilr.  hinwieder  genugsam  gut 
gemachet  und  erstattet  werden  kann,  also  wollen  Wir  Uns  auch  hier- 
unter keine  andere  Relation  von  euch  vorsehen,  als  dass  dieses  mit 
aller  Treue  und  Fleiss  zu  Werk  gerichtet  und  mehr  gedachten  Gar- 
nisonen hochnoth wendiger  iMaassen  succurriret  worden". 


Beschluss  der  clevischen  Stände  auf  die  Proposition  der  com- 

iiiittirfen  Kätlie').    Dat.  Kees  8.  Mai  1G5;^.  M. 

8. Mai.  Aaf  dem  nach  Cleve  ausgehcliricbetien  Laiultage  könnten  ^ic  nicht  er- 
scheinen, bevor  sie  si(!h  darüber  mit  den  märkischen  8taiiden  geeinigt  hät- 
ten; überdies  wären  ihre  Gravamen  trotz  aller  Klagen  und  Versprechuugeu 
wiederam  dnrch  die  „luqui&itiouen'^,  welchen  die  Magistrate  der  Städte 
Cleve,  Emmerieh,  Xanten,  Calear  und  Rees  Uber  das  Schreiben  der  Stunde 
Tom  25.  April  ontenrorfen  worden,  Ton  Neuem  vermehrt  worden.  Sie 
mfissten  gegen  solche  den  Privilegien  der  Stände  schnurstracks  zuwider 
lanfende  Ausf<>r?ehung  der  von  den  einzelnen  StSndegliedern  abgegebenen 
Voten  nochmals  feierlieh  protestiren,  dergleichen  gegen  die  dein  Prinzen 
von  Salm  geschehene  Verj)fiindung  der  im  Amte  Iletter  gelegenen  Herr- 
lichkeit Rönne,  znmal  derselbe  sich,  um  den  wirklichen  ITandliesitz  zu  er- 
halten, des  Amt^hauses  zu  Isselburg  mit  Gewalt  bemächtigt  hübe. 


Die  clevischen  Stande  an  die  Generalstaaten«   Dat.  Rees 

10.  Mai  1653.  R. 

[Bitten,  durch  eine  Allianz  mit  dem  Kurfürsten  nicht  ihre  garantirten  Privile^en 

Btt  prajadiciren.] 

^E.  HochniOg.  können  Wir  diesem  nächst  dienstlieh  nicht  vorhal- 
ten, was  gestalt  wir  äuBserlieh,  jedoch  glaubbail,  in  Erfahrung  gc- 


*)  Bcrusau,  Btlaud  und  Isinck  waren  von  der  Rugioruug  nach  Rees  ge« 
schickt  wordeo»  am  die  dort  venammelten  clevischen  Stände  nochmals  zum  Er- 
scheinen in  Cleve  so  bewegen,  da  nnnmebr  die  Abfütarong  der  Trappen  ans  den 

Clevischen  erfolgt,  mithin  die  im  Januar  gestellte  Bedingung:  erfüllt  sei.  Der 
ablehnende  oder  doch  din  Entscheidung  lierausschiebende  licschluss  wurde  pe- 
fasst  von  den  Deputirten  der  summtlichen  Städte  und  der  Majorität  der  anwesi  ii- 
dcQ  14  liitterbürtigen  iepe nbrach,  die  Wilioh*S  za  WinDenthal,  Dicräfurt, 
Wilich  nnd  Kervendonk,  Morrien,  Loe,  Brempt,  Boenen  zn  OberfaaoseD» 
Bikel  ZQ  Groen,  Spaen,  W  i  Ii  eh  - 1.  <>  t  ( n  m,  Reck  znr  Wenge  and  Klocke, 
von  denen  die  letzten  4  die  Mioorität  bUdeteo). 
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biacht*),  dam  8.  Ch.  D.  sn  Brandenburg  unser  gnAdigster  Herr  Vor- 
liabens  sei,  mit  E.  Hochmtfg.  eine  Allianz  zn  traetiren  und  aufzurich- 
ten. Nachdem  E.  Hocbmög.  böcbliob  hat  beliebet,  der  Garantie  und 
^lanutcnenz' von  den  Privilegien,  ReTerflalen,  Paeten  und  Gontraeten 

dieser  Landschaft  sich  ang^elegen  sein  zu  lassen,  uns  desfalls  auf  die 

rctroacta  geliebter  Kiii/.c  liezichend,  80  ZAvcifeln  wir  nicht  und  wollen 
auch  E.  Hochmuß;,  liiennit  dienstnachbarlich  crsiu  lit  haben,  Sie  geruhen 
bei  die>jen  befangenen  Tractaton  über  eine  alliance  mit  8.  Ch.  D.  es 
dahin  zu  richten  und  also  cinziisteUcn,  dass  hicrdurcli  unsere  Privile- 
gien, Freiheiten,  alt  Ilerkomiiion,  Krciit  und  rSercchtii^keit  niclit  prä- 
judicirt  werde,  sondern  dieselbe  ins  Gcheel  bleiben  nuigen.  E.  Hochmog. 
dienstlich  nachbarlich  bittend,  Iiierliber  unsern  Uesidenten  Aitzeina, 
der  mit  gebührendem  Jiespect  hiovon  berichten  wird,  zu  hören  und 
seiner  Bitte  statt  zu  geben'"'). 


Dietrich  v.  Mülheim  an  Job.  Niess.   Dat.  Düsseldorf  3.  Juni 

1653.  D. 

[Erfreut  über  seioen  Eifer  für  dfe  regenabnrger  Depatation.  Pfalzgraf  Philipp 
WilheUn  hat  nur  kleine,  nicht  das  Hanptgravanen  erledigt.  Die  jQUch-bergiaehen 
Stände  werden  iiicht  vou  der  DeputatioQ  /.nnicktreten,  wozu  jetzt  die  rechte  Zeit. 
WUich< Winnenthal  wird  Weiteres  berichten.] 

Hat  Schreiben  dossolben  vom  26.  Mai  mit  der  Anzeige  TOD  den  zn  8.  Juni. 
R«e8  verhandelten  Bescblüsseu  der  deviachen  St&nde  erhalten. 

„AUermaassen  ich  nun  daraus  meincR  Herrn  getreue  Wohlmeinung 
und  zn  melirer  Yinculirung  unserer  beiderseits  zielende  Inteution  je 
länger  je  mehr  versptlre,  und  demselben  in  solchen  seinen  rühmlichen 
dessein  billig  applaudiren  muss,  also  werde  ieh  dadnreb  desto  mehr 

I)  Ein  ScbreiboD  Aitzuma'e  v.  I.Mai  uu  die  cicvischuu  Syadici  berichtet 
von  den  gegen  Ende  Aprils  stattgefhndeneo  Yerbandlnngen  der  "kmt  Oommissäre 
(Daniel  Weimann  und  Joh.  Gopea)  mit  den  staatisehen  Depntirten  und  deren 
Rapport  an  die  Generalstaaton  (Aitzema  III  p.  848\  onvfihMt  aucli,  duss  in  den 
Confcrenzen  wiederum  von  der  Ilaiinuintr  eiiiiper  clevit-clieu  IM  tf/i'  ilif  Ilcde  ge- 
wesen sei  und  (ieldern  suwie  Frie>land  der  Allianz  mit  dem  K.urfurfiteD  sehr 
geneigt  seien.    Vgl.  Urk.  u.  Acteust.  III  p.  80- 

*)  Ein  Memorial  Aitaema's  an  die  Generalstaaten  vom  19.  Mai  erinnert 
dieselben  an  ihre  vieURltige  Znsage,  die  Privilegien  der  cleTiachen  Stinde  anf- 
recht  erhalten  bq  wollen,  und  bittet  dieses  auch  hei  den  gegenwartigen  Allianz- 
Terhaodlungen  mit  dem  Kurfiir.-^ten  zu  (luin,  welche  ,.eeiip  sacke  van  importantio", 
darin  der  Kurfür.'it  im  Laudtag^ab^cliieti»!  von  Wyl'J  gelullt  hal>e,  „uict  sonder 
udmiääic  eodu  vurwilligoug"  der  Stande  etwas  vorzunehmen.  Ein  Schreiben  der 
Stande  an  die  JEtegiemng  vom  10.  Mid  erinnert  gieiehfolls  an  diese  Znsage  und 
bittet,  Ui  den  AlUansvertrag  „nichts  ihren  Privilegien  Bchidliches  anfnehineD  to 
woUen". 
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veranlasst,  von  des  allbicsigen  Landtags  Verlauf  dienstliche  Commu- 
nication  zu  tiian.  |Dic  Landtagsproposition '),  davon  eine  Abschrift 
biebei,  lautet  gar  plausibillter,  und  sind  zufolge  der  dabei  gnädigst 
gethaner  Offerte  zwar  einige  geringe  gravamina  abgeschafil,  das  höchste 
Beschwer  aber,  so  die  Landschaft  am  meisten  drttdLen  thut,  bleibt 
nach  als  vor  den  armen  Unterthanen  aufm  Hals  liegen,  serenissuni 
miles.  Ew.  etc.  erinnert  sich  noch  ausser  allem  Zweifel  gutermaaasen 
zurttck,  was  auf  den  Todtfall  L  F.  D.')  nnd  davon  mir  voigestellter  Frag, 
ob  nämlich  dadurch  die  von  den  säromtlichen  erbvereinigten  Landstän- 
den einhelliglich  gut  befundene  und  beschlossene  Schickung  diesseiten 
auch  zerfallen  mochte,  ich  gegen  denselben  in  summa  confidentia  in 
Antwort  mich  herausgelassen  habe.  Wollte  Gott,  ich  wäre  nur  ein  bi- 
scher Pk-ophet  worden,  und  dass  in  einer  praeoccupirten  opinion  mich 
abnsirt  hätte,  wie  wdt  es  aber  daran  gcfehlct,  solches  wird  der  Herr 
geliehen  aus  dem  Ansehluss  zu  ersehen.  Die  löblichen  jOlicb-  und 
bcrgischcii  Herren  I.andstando  liabcn  ilincn  gar  nicht  einbihlen  kön- 
nen, dass  in  sulebcni  ilireni  reelit-  und  l)illigniiissigen  unterthäni^'-stcn 
desiderio  von  S.  F.  l).  ilincn  nicht  delerirt  worden,  viclniolir  die  J>oI- 
datesca  als  inntil  darauf  wirklich  abgeschafTct  sein  sollte,  sed  spcs 
ipsos  fet'ellit  und  lialicn  sie  /.war  auf  solche  ultschlügliche  Antwort 
unterschiedliche  lernt  re  instantias  hei  S.  F.  I).  vor-  und  eingewendet, 
aber  doch  ein  nuhreres  nicht  lierausl)rii\gen  können,  als  dass  auf 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  und  Dero  in  a.  1()4T  nnd  blöl  in  diesen 
Landen  verllbte  Feindseligkeiten  alles  hingeschoben  und  unter  solchem 
Vorwand  die  ISoldatesca  an  Hand  gehalten  werden  wolle. 

Bei  solcher  gestalten  Sache  muss  ich  zu  bedenken  anheim  geben, 
ob  den  löblichen  Jülich-  und  hergischen  Herren  Landständen  zu  rathen 
sei,  von  den  vorigen  mit  ihren  erbvereinigten  Mitgliedern  berahmten 
heilsamen  consiliis,  und  allerseits  genommener  löblichen  Resolution  zu 
resiliren,  da  nicht  allein  dieses,  sondern  auch  Uber  das  die  vornehmste 
Ursache,  so  dieselbe  zu  der  Schickung  bewogen  hat,  nach  wie  vorher 
im  Wege  stehet  IKe  königliche  Wahl  ist  nunmehr  vollzogen,  L  Maj. 
und  die  Herren  Churftlrsten  sind  vermuthlich  jetzo  schon  wieder  zu 
Begensburg  und  dflifien  allem  Ansehen  nach  wohl  nicht  viele  Monate 
allda  verbleiben.  Dannenhero  es  mehr  denn  Zeit  sein  .will,  dass  die 
Schickung  fortgesetzt  werde,  damit  es  nicht  heisst  post  est  occasio 
oontnuria.  Mein  Herr  glaube  mir  festiglich^  dass  wenn  schon  die  he* 

*)  Auf  dem  vom  Pfalzgrafca  Philipp  Wilhelm  am  1&  Mal  in  Däsaddorf 

eröffneten  jülich-bergischen  Landtag;.    Vgl.  £ioIeit.  p.  598  ff. 

Pfalzgraf  Wolfgaog  Wilhelm  war  am  2ü.  Marz  gestorben. 
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wussten  ponete  und  der  miles  meine  Oberen  sur  Fortsetzung  der  ein- 
mal aUerBeits  beliebten  Schiekong  nieht  stimnltiren  wlirde,  dass  meines 
geringfügigen  Daftrbaltens  sie  dennoch  ihren  nnirten  Mitgliedern  nicht 
ausser  Hand  gehen,  sondern  vigorc  pacti  mit  und  neben  denselben 
das  Werk  embrassiren  und  der  löblichen  cleve-  und  märkischen  Herren 
Landständen  p:ej,'cn\viu  tigcn  Anliegen  sieh  treulich  mit  annehmen  wür- 
den. "  Mein  Herr  von  Winnenthal  hat  sich  bei  den  löblichen  ber- 
glschen  Landständeu  ciu^'ostellt und  uird  bei  seiner  Zurlickkunft  den 
löblichen  clevischen  I.andständen  ein  niehreres,  als  ich  iler  Feder  ver- 
trauen darf,  von  dem  allliiesi|4:en  Landtajjcsverlauf  referircu  kimnen. 
Mein  Herr  Avird  den  Inhalt  dieses  Sehreibens  also  zu  niesnaj^iren  wis- 
sen, (lauiit  ich  dadurch  keinen  Vcrdniss  bekommen  mögei  denn  es 
nicht  gut  mit  grossen  Herren  Jürschen  esseu*". 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  17.  Juni 

1653.  M. 

[Trotz  aller  ihrer  Bemuhuugeu  üabeu  die  cleve-murkiächeu  Stände  ihr  Erscheiuea 
in  Clere  wiedmun  abgelehnt;  nor  wenn  der  Statthalter  anrfiekkehrt  and  sie  ver- 
'  sobreibt,  wellen  iie  nochmals  darfiber  resolviren.  Bitte  am  dessen  Bfiohkehr.] 

Statt  sich  in  Cleve  einsnfinden,  haben  die  cleve  -  märkischen  Stände  IT.Jnnt 
sich  wiederum  Itir  sich  am  1.  Juni  in  Wesel' Tersammelt  Sie  hat  Biland 
and  Isinck  nochmals  zu  ihnen  geschickti  nm  sie  zum  Ersebcinen  auf  dem 
Lan(lf:i?e,  oder  wenigstens  snr  Absendung  von  Deputirten  nach  Cleve  behufs 
näherer  Verhandlungen  zu  bewegen.  Die  Umlage  der  5ö,000  Tlilr.  zur  Ein- 
löse von  Schermbeck  haben  die  Stünde  verweigert,  da  der  Ifaiiptrecess 
noch  immer  nicht  in  allen  Punkten  au.-geluhn  und  l)eubachtet  worden  sei, 
ibuen  auch  wegen  der  Truppeneinfiiln  inig  und  Werbung  im  J.  1051  eiueu 
Revers  de  non  praejudicando  und  ausserdem  eine  „ansehnliche  Sa^sfaotion*^ 
ertheilt  werden  mttsse.  Endlich  haben  sie  eine  Erledigung  und  Satisfiactioa 
betreirs  der  neuerlichen  Einführung  von  Truppen  In  das  Clerische,  der  Ent- 
bindung einiger  Beamten  von  ihrem  auf  den  Recess  geleisteten  Eid  nnd  der 
in  den  cleviscben  Städten  vorgenommcrien  Afagistratsinquisition  verlangt. 
Bevor  alle  diese  Contraventionen  abgestellt,  halten  die  Stände  auch  ihrer- 
seits sich  nicht  zur  Ausführung  des  Recesses  ver|tflichtet.  Die  restirenden 
Römermonate  wollten  die  Stande  nieht  friiher  als  alle  übrigen  Mitglieder 
des  westfälischen  Kreises  beibringen.  In  Retreff  der  ihnen  vorgestellten 
Nothweudigkeit  einer  Laadesdcfensiun  gegen  die  za  besorgenden  Einf&Ue 
der  lothiingenschen  nnd  cond6'8chen  Truppen  haben  sie  gebeten,  alle  des- 
fallsigen  Maassiegeln  bis  zur  Wiederaufnahme  der  Landtagsrerhandlungen 

')  Wilich-Winuenthal  beanspruchte  und  betrieb  wegen  seines  adeligen 
Gates  Mickel  bei  Düsseldorf  seine  Admission  zum  bergiscben  Landtage;  nach 
den  BtiadlBdien  Protokollen  hat  sie  in  aller  Form  erat  am  18.  Jnni  1654,  also 
nach  seiner  Bttekkehr  au  Begensbnrg,  stattgefiinden. 
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anssnstellen ,  iii7.wi>c]ion  aber  die  Unterthanen  in  den  Grenzämtero  sn  be- 
waffnen, und  Landwehren  und  Schlagbäumc  mit  Wachen  besetzen  zu  lassen. 
Die  Mittheiliintr  der  ver^fhiodenen  Gosot/ont würfe  haben  sie  zur  Abgabe 
ihrer  Ansiclit  darüber  j]^<'\viiii«-c'ht.  Alle  Vorstellung  der  abtreordnoten  Räthe, 
(lass  die  Stande  die  fraiflichen  Steuern  ohne  alle  Bedingung  l)e\villigt  hatten, 
.sind  vergebiith  gewesen,  selbst  der  Nachweis,  dass  durch  solche  Verzögeo 
rangen  dem  Lande  grosser  Schade  Temrsacbt  werde,  hat  sie  nicht  bewo- 
gen, von  ihrer  Weigemng  abzustehen.  Obwohl  ibnea  schliesslich  die  Brie- 
digong  aller  ihrer  Gravamen  in  Aassieht  gestellt  worden  ist,  sobald  sie  anf 
dem  I^andtage  zn  Cleve  er.'icheinen  wUrden,  haben  sie  letzteres  dennoch 
verweigert,  ja  6ogar  die  Abordnung  Ton  Depntirten  zur  Entgegennahme  der 
Gesetzentwürfe  al)gelehnt. 

„Dücli  liabcu  die  Landstäude  wegen  der  PIrscheinuog  zum  Land- 
tage sich  noch  uDterthäuigst  erkläret,  wann  E.  Ch.  D.  cleve-märkiscber 
Herr  Statthalter,  F.  Gn.,  im  Lande  angelangt  sein  und  die  Stände 
dem  Herkommen  gemäss  Terschriebcn  wurden,  sie  alsdann  darüber 
sieh  näher  rcsolriren  wollten.  Und  Ein  und  Anderen  aus  den  Stän- 
den bat  sich  ins  Partioulier  Temehmen  lassen «  dass  alles  sich  zu  £. 
Ch.  D.  Bestem  schicken  würde,  wann  der  Herr  Statthalter  aUhier  an- 
langte, also  zu  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Wohlgefallen  anheimstellen, 
ob  die  Verordnung  ergehen  mdchte,  dass  Dero  Herr  Statthalter  alsobald 
herttber  kommen  mochte". 


Dcputirte  von  Rees  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Wesel 

22.  Juni  1653.  R. 

(Unter'/.:  v.  d.  Upwich  und  Dietr.  v.  Boekborst.) 

.  Jani.  Am  10.  i-ind  h'wr  (  r^cliioiion  :  von  den  (•Ifvi.iclicn  Kittorbürtigcn  Wilich- 
Diorsfort  als  Dircttor,  AVilich-Lo(  tum,  W  il  ieli- W  i  n  n  cn  t  lial ,  Wi- 
lic  h  - K  e r veudouk,  der  Domherr  Wilich  zu  Wilich,  I)  iepenbruch- 
Empel,  Loe-Wissen,  Brempt-Vehn,  Eickel-Groen,  Drost  Hoven, 
Bittmeister  Reck  zur  Wenge,  Quad-Waterheck,  Spaen-Krenzwick, 
DroBt  Qnad,  Ruhr  zu  Venninek  und  Biberg  zn  Toerde;  Ton  der  mär- 
kischen Ritterschaft  Düngel  zu  Dalhausen,  Elberfeld  zu  Herbede, 
Freitag  zn  Unttenborg,  sowie  De|)utirte  aller  clevischen  Hauptstädte,  der 
Syiidicus  der  miirkisehen  Städte  Dr.  Zaliii,  JJfirp^ermeister  zu  Unna,  und 
der  Syiidicus  «b  r  Stadt  8no.<t  Dr.  van  Damm.  Am  III  ist  die  I*ropo>itiiin 
der  liatlie  iib|t.liiii'ml  Ijeaiitwoitct  worden,  vimi  Seiten  der  clcvisrlien  Rittrr- 
bürtigcn  durch  Stimiiiennulirhcit.  Am  15.  sind  die  meisten  Staudeniitglicdcr 
wieder  abgereift.  Um  die  im  Norember  beschlossene  Deputation  nach  Uc- 
gensbnrg  endlich  auszuführen,  sind  diejenigen  derischen  Stände,  welche 
damals  committirt  worden,  „aile  diese  Schickung  anklebenden  Sachen  zu 
respiciren*,  nämlich  Wilich  zn  Diersfort,  Loe  zn  Wissen,  Diepenbruch 
zu  Empel,  Kiokcl  zu  Groon  und  die  Deputirten  von  Wesel,  Calcar  nnd 
Rees,  noch  hier  geblieben  und  zur  lieraUiang  darüber  zusammen  getreten. 
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.Dieselben  haben  beste  bei  den  Gebrüdern  Yaick  in  Wesel  4000  Tblr.  auf- 
genommen  y  die  den  nach  Regensbnrg  depatirten  Ständen  per  Wechsel  in 
Frankfiirt  nnd  Regensbnrg  ausgezahlt  werden  sollen 


Aus  dem  Protokoll  des  iiiärkisclien  Ständecoiivents  zu  Ihiua.  S. 

[Soest  nicht  zur  rcgeosburger  Deputatiou  geneigt,  sucht  die  übrigen  Städte 

davon  abzubringen.] 

„Ist  anfangs  von  Herrn  .syndico  KuinjKsthof  propouirt,  dass  der  de-  23. Juni. 
Tische  Sjndions  Niessi  welcher  in  DwUnnnd  eingelangct,  referirt,  dass 
die  Herren  Cleviscben  erster  Tage  ihre  Heise  nach  Regensbnrg  fortsetzen 
wollten,  nnd  weil  nnn  der  Reichstag  bald  sieb  endigen  dürfte,  so  wollte 
aneh  nöthig  sein,  dass  Ton  Seiten  der  Grafschaft  Murk  die  Depotation  cht- 
stens  abgehen  mOchte.  -  Die  Herren  Ritterbiirtige  haben  sieh  resolviret, 
dass  sie  genommenem  AbM-liied  ziifolüo  allbereit  einer  Person  halber  sicli 
verglichen,  aiicli  wegen  der  Kosten  iiiitliige  A  ii-tellimg  geniaeiit  und  wollten 
gleichniässiges  von  ilon  Studten  erwarten.  • —  Depiitirte  von  S(M/.-t  hat  sich 
entschuldiget,  da&s  hierzu  von  seinen  llerrcu  rriucipulea  keine  ( '  nitiMissiou 
ertheüet  nnd  mttsste  sich  näherer  Instruction  erholen,  imQ)isi<u.>  |>auca  de 
difßenltate  negotii,  wenn  die  Sache  nicht  wohl  sollte  ablaufen,  adicit,  dass 
andere  bei  den  cölnischen  Tractaten  gewesen,  welche  anch  bei  dieser  Sache, 
da  die  Execution  erfolgen  solle,  gebrauchet  werden  müsse;  ceteri  ciritatom 
depntati  hiJ>en  die  Sache  nicht  cigentlieli  cousideriren  wollen,  soitdern  blos 
einiges,  und  es  sei  ein  ubgethanes  Werk,  darin  nicht  mehr  zu  zweifeln,  und 
müsse  man  blos  de  modo  executionis  handeln.  —  Unlang-t  darnach  der  Land- 
syndieus  Kumps  thof  mit  zwei  von  der  Hitter.-cliafr  als  Ucpntati  ins  Logement 
kommen  und  begehret,  alldieweil  sie  vernehmen  thuten,  dass  die  von  iSucst 
wieder  znrflckreisen  wollten,  so  möchte  doch  einer  allda  bleiben,  damit  die 
anderen  anch  nicht  folgen  thftten  nnd  der  Landtag  dadurch  aufgehoben 
würde.  —  Sind  die  Herren  Bürgermeister  Ton  Soest  anf  das  Ratbhans  da-  S4.  Jaai. 
selbst  gefordert,  neben  den  beiden  Herren  Ziescmcistern,  nnd  hat  man  etz- 
liche Stunden  consnltirt,  was  in  dieser  Sache  zu  thun  sei,  endlich  aber 
nllcs  dahin  genommen,  dass  man  so  bald  als  möglich  diese  Sache  aufzu- 
halten f^ich  bciniihen  wollte,  und  ist  Herr  Ziescnieister  Michels  niitgereiset, 
da  dann  nach  vielen  Anfordernngen  und  gepflogener  Conferenz  es  dahin 
ausgeschlagen,  dass  man  hauptsächlich  auf  Seiten  der  Städte  sich  noch 
nicht  resolTiren  können,  weil  es  znfttrderst  mit  anderen  zu  communiciren 
stünde,  jedoch  damit  dieses  Werk  nicht  gänzlich  dadurch  aufgehalten  würde, 
so  wollte  man  chistens  einen  St&dtetag  nach  Hamm  ausschreiben  und  von 
da  ans  der  endlichen  Meinung  die  Herren  Ritterbfirtigo  rergewissem***). 


')  Wilich-W innenthal  schoss  ausserdem  den  clovischen  Stftnden  10,f)00 
'l'hlr.  zur  Bcstroitiin*,'  der  Kosten  der  Depatatiou  vor,  wenigsteos  berechnete  er 
1657  seine  Auslugen  so  hoch. 

Auf  dem  am  2.  Juli  zu  Hamm  stattfindenden  mürktschen  Stüdlecouvunt 
enchten  die  Seester  Deputirten  die  anderen  Städte  wiederum  von  der  Deputation 
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Der  Kurfürst  an  die  Regierung.   Dat  Cöln  a.  d.  Spr. 

14/24.  Juni  1653.  M. 

(Prasentirt  Cleve  30.  Juni  !<;.').').) 

[Üiü  55,0OU  Tlilr.  siud  mit  oder  ohne  CoDseus  der  ÖUiude  uuszuschlugeu  uod 
nnbemeiM;  um  so  viel  an  erhöhen ,  daet  der  Tnippenvnterhalt  dayon  au  beatrei- 
ten. Bfickkehr  dea  Statthalters  mit  kurf.  Resolution  und  nener  Inatmctioa.] 

S4.Jani.  „Diewett  aber  samtnam  periculum  et  damnom  in  mora  TerBirea 
that,  80  babt  ibr  einen  als  dea  anderen  Weg,  es  erklären  tatlb  die 
StKnde  oder  nicht,  mit  der  Repartition  nnd  Ausschlagung  der  55,000 
Thir.  ungesäumt  zu  verfahren.  So  viel  die  Beibringung  der  Könicr- 
monate,  wie  nicht  weniger  den  Punkt  der  Landesdefension  und  Ab- 
fassung der  Ordnungin  lietriflTt,  babt  ihr  dieselbe  gleichfalls  fleissig 
zu  urgiren  und  bcnielten  .Ständen  deshalb  allerhand  bewegliche  Motive 
vorzustellen.  Damit  auch  denselben  um  so  vielmehr  Satisfaction  ge- 
geben werden  möge,  wollen  Wir  es  dabin  richten,  damit  Unser  Statt- 
halter rillst  sich  wieder  nach  Cleve  begeben  möge,  gestalt  Wir  dann 
deniselbeu  auch  über  einen  und  anderen  Punkt  völlige  Kesolution  mit- 
geben, auch  mit  neuer  Instruction  versehen  lassen  werden.  Und  weil 
Wir  vernehmen,  dass  die  clevischen  iStände  zur  Ausschlagung  der 
18,000  Thlr.  zum  Behuf  I'nserer  Garnisonen  nicht  zu  bewegen  gewe- 
sen, dieselbe  aber  gleiclivvohl  beibehalten  und  verpfleget  werden  müs- 
sen, 80  wollet  ihr  es  dahin,  Jedoch  unvermerkt^  richten,  damit  bei 
Ausschlagung  der  55,000  Thlr.  zugleich  etwas  mehres  mm  nöthigen 
Unterhalt  der  Garnisonen  mit  repartiret  werden  möge,  gestalt  ibr 
dann  solehes  mit  Fleiss  in  acht  zu  nehmen  nnd  wohl  zu  mesnagirea 
wissen  werdet". 


Aus  dem  Protokoll  des  märkischen  Stäiidecoiivents  zu 

Piaiiim.  S. 

[Trots  aller  Bemühongcn  der  Kittcrscimrt  verweigern  die  Städte  Theilnahme  der 

Üt'putiition  uacli  llegongburg.J 

7.  Juli.  „Haben  dio  Herren  Ritterbürtigou  durch  Herrn  Kumpsthof  anzeigen 
lassen,  wie  ihnen  sehr  sfhnicrzlich  V(trknniino,  dass  die  Städte  nrulich  eine 
solche  unverhull'te  Uest)lutir>n  gcuninmcu  und  wullteu  demnach  die  Uuiuu, 
wie  hie  in  a.  1G47  zu  Cöln  reauviret,  und  iu  origiaali  zugegen  wäre,  vor- 
lesen lassen,  damit  ein  und  andere  den  Sachen  desto  tiefer  naebainnen 
nnd  an  andern  (bedanken  kommen  möchte,  nnd  ist  darauf  die  Union,  wie 
auch  folgende  das  jnramentum  silentU  verlesen  worden,  mit  Begehren,  dass 

abziibringon,  und  orkiärten  ettdticb,  dass  die  Stadt  Soest  nicht  ihre  Znatimmoog 
dazu  geben  kOonte. 


■ 
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man  die  Sache  be.<ch1cunigen  und  mit  guter  Resolution  wieder  elukommeD 
möchte.  Hierauf  iiabeu  die  Städte  geantwortet,  dass  ihnen  fa.st  fremd  vor- 
käme,  worum  man  die  Union  und  das  i)rä>tiric  Juramcntum  abgelesen,  weil 
jedweder  sich  ohnf  das  wohl  zu  besinnen  wiis>te  und  wiirt'ii  auch  sehr  harte 
\Viirt<'  von  Meineidigen  etc.  neulich  zu  Unna  vorgefallen,  deren  Erklärung 
man  auch  zuvor  gern  wisset!  wollte,  darauf  hat  Herr  Kumpsthof  geant- 
wortet, dase  die  Yerlesong  nor  ad  majorem  notidam  geaehelieD,  die  nea- 
liche  Rede  aber  zu  Unna  wfire  blos  wamongsweise  gemeint  gewesen.  — 
Deputirte  der  StSdte  erklärt ,  dass  sie  in  die  Vorschickong  nach  gestalten 
Sachen  noch  nicht  geheleu  könnteui  weil  ruti  me  primi  puncti  instrnctionis 
die  Sache  noch  zweifelliaft  wäre,  dann  auch  der  ausgeschriebene  Tag  nach 
Cleve  7.U  den  Traetaten  annoeh  nielit  respicirt  worden,  anch  o")  einige  harte 
Worte  in  der  Instruction  enthalten,  die  auch  zu  expuip^in  u  >tiiii<leii.  End- 
lich nach  vielem  rcplicircn,  dnpliciren ,  und  <la  man  das  Werk  in  ph  uo 
oftmals  per  deputatos  vorgenommen  und  allemal  die  Union  sehr  hoch  ur- 
girt,  ist  Yon  den  Städten  präsentirt  worden  Assistens,  dass  sie  nämlich 
einige  deputatos  sugteich  mit  absenden  wollten,  wenn  nnr  allein  den  an- 
deren beigestanden,  aber  gar  keine  Klagen  wegen  der  Grafschaft  Mark  ge- 
führt werden  sollten,  welches,  da  es  von  den  Herren  Rittorbürtigeit  nicht 
acceptirt  worden,  iu  Meinung,  dass  sie  ohne  solche  Assistenz  das  Werk 
durchzutreiben  ihnen  wohl  zutrauten,  so  hl  durch  Ilt-rrn  Kunipsthof  ein 
Protest  eiugewuMtlt,  dass,  (ialVrn  hieraus  ins  kiinltii^c  ein  prai-judicium 
der  Posterität  erwachsen  sollte,  sie  liieruIxT  wollten  ent<c!iuUlitret  sein, 
darauf  von  den  iStädten  hinwieder  contra  protestiret  worden,  dass,  datern 
ans  diesem  Werk  und  da  man  alles  auf  dte  Spitze  stellete,  dem  Ijandc  ein 
Unglttck  Bustosaen  sollte,  wollte  man  es  gleichfalls  ihnen  zur  Verantwortung 
heimgestellt  haben,  und  ist  geschlossen  in  roto,  dass,  wenn  ja  die  Ilerren 
Ritterbttrtigen  zu  schicken  gesinnet  wären,  so  thäte  man  denselben  glttcklicbe 
Expedition  anwünschen"^. 


Konrad  Philipp  v.  Romberg  an  Dietrich  Karl  y.  Wilich. 
Dat.  Dortmund  21.  Juli  1653.  D. 

[Uawillo  über  der  märkischen  Städto  Verhalten,  Hoflbong,  sie  noch  zur  Depututiua 
SU  bewegen.  Wesel  will  der  Depntirten  Greditiv  ausfertigen.  Die  Abreise  ist 

noch  anftuschiebeu.] 

„ÄusE.  Lbd.  mir  von  Herrn  Niess  gestern  eingereielitee  Schrei-  2l.JulL 
ben  habe  ersehen,  wie  herzlich  dieselbe  ans  patriotischem  Eifer  über 
unserer  Stidte  Seltsamkeit  seien  alteriret  worden,  ich  hoffe  aber,  wann 
sie  des  Herrn  Kiess  Proposition  sollen  gehiiret  haben,  sollen  sie  an- 
derer Meinung  werden.  Diesen  Abend  soll  man  zu  Unuii  einkoninicQ 
und  morgen  tractircn.  Die  llcrreu  Drosten  werden  sich  alle  einstellen. 
Gott  gebe,  wie  ich  hoffe,  dass  alles  fein  einmttthig  und  i)atriotisch 
hergehen  möge.  Wann  es  inrt;,'lich  wäre,  dass  £.  Lbd.  die  Kcisc  diese 
Woche  noch  verziehen  küunteu,  das  wcdlte  von  Herzen  gewUnacht 
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haben,  dann  es  mir  Bchwerlicb,  gegen  Freitag  zu  Cöln  einmkommen. 
DaM  Wesel  auf  Ersuchen  unser  CreditiT  auszufertigen  willig  sei,  hab 
ich  erfreulich  yemommen,  wollen  nun  wohl  zu  recht  kommen.  Der 
Herr  Statthalter*)  ist  für  wenig  Tagen  bei  dem  t.  Düugeln  gewesen 
nnd  gesagt,  dass  er  auch  schwerlich  diese  Woche  fertig  werden  kOnne. 
Zu  Unna  soll  morgen  der  Sehluss  und  die  Expedition  erst  ins  Weik 
gesetzt  werden,  darüber  leicht  ein  paar  Tag  hingehen  werden''. 

Auch  mit  der  Besiegliiug  seitcus  Wesel  wird  noch  eioe  Woche  hinge- 
hcD,  wfiDscbt  daher  Wilich  noch  in  Wesel  zvl  Bprechen. 


Die  Ivegicrung  an  die  cleve-inäikischen  Stünde.    DslU  Cleve 

21.  Juli  1653.  M. 

SLJali.  Der  Statthalter  wird  in  wenigen  Wochen  mit  ToUkommener  Vollmacht 
in  Cleve  cintrcfleu  uud  auf  einem  aligcmeinen  Landtag  alle  ständischen 
Gravamen  erledigen.  Um  so  btfrcmdendor  ist  die  Nachricht,  dass  die  Stände 
trotzdem  Deputirte  nach  Regensburg  an  den  Kaiser  und  das  KorfUrsten- 

')  Hort  ram  v.  N csselrod e ,  cöliiischer  iStattlialti^r  zu  Recklinghuuseu,  einer 
der  Jülich -bcrgischeu  Deputirteu,  vgl.  Eiuleit.  p.  603.  Kr  schreibt  am  20.  Juli 
aua  Herten  an  Onngeln,  bei  seiner  Schwester,  der  Fraa  Wachtendonk, 
logirend,  sei  er  von  „einigen  getreuen  Patrioten  ans  den  clevischen  Landatanden 
besncht  worden"  und  habe  von  ihnen  zn  seiner  grössten  Befremdang  erfahren, 
dass  dit>  märkischen  Städte  zu  der  Deputation  nach  Ilegensburir  eich  nicht  vor- 
sttdien  wolltn,  ,,\velcln.'8  ein  Werk  ist,  das  über  meinen  Verstand  geht,  indem 
ich  nicht  begreifen  kann,  wie  solches  in  Ansehung  der  aufgerichteten  und  mit- 
telst Eids  hoehbetheuerten  Union,  auch  der  zufolge  durch  allerseits  bevollm&ck- 
tigte  Deputirte  wohl  deliberirter  und  hernach  von  allen  ihren  Principalen  ratifi- 
cirten  Resolutionen  zu  verantworten  sei".  Halten  die  Städte  auch  selbst  keine 
(iravamen,  bo  waren  eio  doch  vermöge  der  Union  \  orptiicliti  t .  iiber  die  Grava- 
men ihrer  erbvereiniglon  Mitglieder  ala  ihre  eigenen  mit  zu  querulireu,  thäten 
sie  dies  nicht,  so  wSrden  letztere  sich  auch  niemals  ihrer  Oravaman  annehmen. 
Die  angebliche  Entschnldignng,  dass  auch  die  jaiich-beigiachen'Stadte  aioh  nicht 
an  der  Deputation  bctheiligen  wollten,  beruhe  auf  Irrthum.  „Was  die  jülich- 
bLT^isclien  Städte  l)elangt,  wird  sich  in  cfTectu  ausweisen,  dass  dero  Deputirte 
zu  dieser  Schickunj;  mit  den  Kitlerburf ij;en  zugleich  fortgehen  und  ob}?leich 
bei  jüngstem  düsseldort'er  Landtag  wegen  dieser  Schickung  Rede 
vorgefallen,  insonderheit  weilen  man  fast  aller  eingegebenen  gra- 
vamen halber  begnügte  Bcaolntion  bekommen,  dennoch  weil  das 
vornehmste  Gravamen,  nämlich  die  Abschaffung  ulier  KriegiTCr- 
fassun?,  HO  an  Festungen  als  an  Soldaten,  dergestalt  nicht  romc- 
dirt  werden  wolle  oder  nach  vielen  dabei  vorbrachten  beweglichen 
liedeu  also  nicht  remedirt  werden  könne,  dass  man  darauf  zu  ac- 
quiesciren  gehabt,  —  so  ist  es  bei  der  einmal  festgestellten  Schickung  nn- 
ver&nderlich  verblieben".  Diese  Mittheilung  mache  er  ihm  als  „einem  vertrauten 
Freund  und  berühmten  gnlen  Patrioten".  Vgl.  oben  das  Schreiben  Mölheim's 
an  Niens  p.  645. 
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COUegiom  absenden  wollen.  Sic  muss  dio  Stünde  hiervon  orn.^tlich  abinali- 
nen  und  sie  ersuchen,  sich  nicht  von  ^übcl  grsinuton  unU  uuruliigcii  Lrutou 
zu  solcher  Weitcrniifj  und  Verniiglinjpfunjur  des  Tviirnirston  vcrh  itrn  zu  las- 
sen**. Sollten  sie  dem  Kai.-^cr  (.(wa.-«  vi»r/,u(ragcii  lialjcii.  so  wenlo  ilcr  Kur- 
fürst solches  durch  seioc  Gesandten  in  llcgen&burg  vorbringeu  lassen'). 


Die  Regierung  im  Namen  des  Kurfürsten  an  Dietricii  Karl 
V.  Wilich  zu  Winnenthal.   Dat.  Qeve  21.  Juli  1653.  *M. 
(Unten,  -von  Bernsau  und  Httchtenbrneh.) 

sie  vernommea  haben,  dass  er  von  einigen  Leuten,  angeblich  iiu  21.  Juli. 
Nuuicn  der  clcve- märkischen  Stände,  als  Deputirter  an  den  Kaiser  nach 
Begensbnrg  gesandt  werden  solle,  so  mttssen  de  ihn  hiermit  an  seine  Pflicht 
als  knrfOrstlieher  Jnstlsralli  erinnern,  als  welcher  er  weder  ohne  Urlaub 
ausser  Landes  sieh  begeben  könne,  noch  eine  derartige  Commission  Über- 
haupt auf  sich  nehmen  dürfe.  Zur  Ycrsehung  seines  Amte.«  habe  er  sich 
sofort  bei  Yermeidang  höchster  Ungnade  in  Cleve  einsufioden*). 

Wilich  an  Mülheim.   Dat.  Wesel  23.  Juli  1653.  D. 

[Ueber  Romberg's  Schreiben  erfreut,  will  die  Beiee  in  HoArang  auf  Sinnesände- 
mng  der  märkischen  St&dte  noch  verschieben.] 

,,Dorch  beiliegendes  Schreiben  vom  märkischen  adeligen  depu-  23.Jali. 
tato*)  bin  eimgermaassen  von  meiner  yorigen  Alteration  insoweit  her- 
gestellet  und  getröstet  worden,  dass  noch  Hoffnung  vorhanden ,  die 
nnbesonnenen  Stildte  mochten  sich  durch  der  Herren  devischen  Schrei- 
ben und  Abscbicknng  ad  obligationem  praestandam  instmiren  und  recht 
unterweisen  lassen,  maassen  es  bereits  einige  erfreuet  hat,  dass  diese 
dunkle  Wolke  am  Himmel  erschienen,  verbofiend,  das  ganze  Werk 


0  An  demselben  Tage  berichtete  dl«  Begierang  die  beabsichtigte  Abreise 
der  Depntirten  und  den  Widerspruch  der  markischen  Städte  dem  Karfursten,  und 
eriiess  ein  i\usschreiben  an  diu  clerischen  Stande  nach  Emmerich  auf  d.  25.  Juli 

und  am  4.  Aug.  ein  sololics  auf  d.  18.  Awj;.  naoli  Cli-vo.  Gleichzeitig  scliickfo 
sie  au  dio  cinzfliHMi  ] laupt^f :t(lto  von  Cleve  um!  Mark  li<.-,-!«jii(lere  Coiiiiiii.ssari', 
um  die  Magistrate  und  CienieiLilevertretungeQ  Uerüclbeu  iu  gleicher  Weise  von 
der  Deputation  nach  Regensburg  abaamahnen. 

^  Bin  Schreiben  Shnliehen  Inhalts  ^ng  an  demselben  Tage  an  den  märki- 
schen Deputirten  Konrad  Philipp  t.  Bomberg  zu  Brünioghauseu  und  Bla- 
denhorst ab.  Er  wurde  als  Lehnsmann  von  der  Reise  abgemahnt.  Am  2C}.  Juli 
schickte  die  Uegiirung  den  geh.  Rath  und  Ol'erst  v.  Hiland  an  die  zur  Depu- 
tation desigüirteu  Tcrsouen,  ausser  diesen  beiden  Lic.  Adolf  Moll,  weseler 
Schöffe,  und  Bfirgermeister  Gerhard  Grond  suCalear,  um  sie  nochmals  emst- 
lich Ton  der  Reise  abaumahnen*,  nur  letsteren  scheint  er  sum  Aufgeben  der  Reise 
bewogen  zu  haben. 

')  Romberg's  Schreiben  vom  21.  Juli. 
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möchte  also  zcrA^lloii  oder  in  Uneinigkeit  getrieben  werden.  Dem 
▼orzukommeo  hab  hicmit  E.  Lbd.  bitten  mllsscn,  und  solches  zwar  um 
flo  mehr,  weil  der  Herr  Statthalter  Kesselrode  auch  diese  Woche 
so  wenig  als  die  Märkisclien  fertig  sein  k"»nnen,  dass  E.  Lbd.  nach 
Empfahung  dieses  dem  Herrn  v.  Bon  gart')  zu  Pafifendorf  Tom  Inhalt 
des  beiliegenden  avisiren  und  zugleich  beständig  veraicheni  wollen, 
dass  ich  den  M&rkiscben  zu  gefallen  die  Reis  zwam  bis  anstehenden 
Dienstag  (29.  Juli)  nm  4  Uhren  des  Morgens  ausgestellet,  aber  Yolente 
deo  alsdann  gar  keine  Aendemng  admittiren  noch  eindringen  lassen 
will,  dessen  man  sich  versiehem  kann,  maassen  ieh  bd  meiner  Selig- 
keit kraft  dieses  versichern  darf,  dass  wir  Glevisehen  fertig.  Gott 
gebe,  dass  die  un?erständigen  8tAdte  herbeigeftlhret  werden  mögen". 


Die  märkischen  Stünde')  an  die  clevischen  Stande. 

Dat.  Unna  23.  JuU  1653.  W. 

2a.  JalL  Sie  haben  als  Depatirte  nach  Regeusborg  Konrad  Philipp  y.  Bom- 
berg zn  Bladenhorst  nnd  BrüninghanseD,  sowie  den  Dr.  Dietrich  Döh- 
ring")  gewählt,  nod  bitten,  zur  Bezeogong  der  Einigkeit'  und  alten  Erb- 
Vereinigung  der  beiden  LniidsehaftcD,  „woimeh  alle  vor  einen  Mann  in 
stehen'^,  das  Creditiv  auf  die  beiderseitigen  Abgeordneten  auszustellen  nnd 
mit  dem  Siegel  der  Stadt  Wesel,  wo  der  Beschluss  zur  Deputation  gefasst 
wurden  ist,  vcrsehun  zu  lassen. 


Wilich  an  Bemsau  und  Hüchtenbruch.   Dat  Winnenthal 

25.  Juli  1653.  M. 

25.Jalt  Hat  das  von  ihnen  als  kurf.  clevivclir  I\c<rieruii[i  latho  uiiterzeiebnetc 
Abmuhniingsscbreibeu  vom  21.  Juli  erbulLea.  Müsse  daruul  antworten,  dass 
er  nicht  von  „einigen  Leuten'^,  sondern  von  den  sämmtlichen  unirteu  Land« 
st&nden,  deren  lüngät  nnd  einmfilbig  gefasstem  Beschlnsse  gemäss,  naeh 


*)  Der  Depntirte  der  jOliolifeheii  Bitteredhaft. 

^  Soeet  hatte  dao  Aoebleiben  ihrer  Depnttrten  daaelbat  mit  anderweitigen 

dringenden  Geschäften  entschuldigt,  sandte  sio  auch  dann  nicht,  als  die  Stadte- 

deputirtf'M  ans  Unna  22.  Juli  «Iriiiirt  iid  damin  hüten.  ..gestalt  wir  anwesenden  uns 
billig  Difticultat  machen  in  uiisiTtr  hi>cl»geehrteu  ilorreu  Aijwesenheit  berührto 
weit  auäsehcndti  Sache  vorzunehmen,  viel  weniger  darüber  ein  Schlusa  uder  ca- 
thegoricam  resohitiotteei  dem  Herrn  Dr.  Niese,  der  gar  stark  nnd  inständig 
darauf  dringt,  su  geben**.  (Soester  Archir.) 

*)  Derselbe,  ein  dortmunder  MagistratsraitgUed,  ging  als  AViun  ordneler  dieser 
Reichsstadt  nach  IlegeuRburcr;  wie  das  weiter  unten  mitpetlu  ilie  Proti^koll  des 
märkischen  StadtecunTentä  z\i  Uätounc  ausweist,  wies  er  die  C'ommiüsiuu  so  gut 
wie  ganz  ab. 
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Venaelie,  die  Abreite  der  Depvtirten  sn  yerhindem. 

Regeneborg  dc])utirt  sei.  Auf  soiiic  Charge  als  Jastizrath  habe  er  bereits 
io  einem  vor  wenig  Tagen  an  den  Kurfürsten  abgegangenen  Schreiben  resignirt 
und  darin  die  ihm  im  Mai  anpcbotciir  Stcllo  nl<5  Präsident  dos  IIofp:cri(  lits 
abgelehnt.  Wünscht,  dass  die  <-l(vi?-(rlien  Stamie  bald  „gute  »Sati^faction 
erreichen,  kann  sich  nicht  einbilden,  da.ss  S.  Ch.  D.,  so  im  J.  1G48  hiesigen 
Ständen  aufgegeben,  Dero  letzten  ProvisioDalvergleich  zu  poussiren,  und 
ihr  Interesse  dabei  wahrzonehmen,  in  Ungnade  vermerken  sollten,  dass  die« 
selben  itso  Ihr  Interesse  taä  Icais.  Hofe  mit  gebührendem  Respect  beob- 
achten, wie  solches  bei  den  letzt  gepflogenen  Tractaten  zn  Cleve  von  einem 
Begiemngsrath  raud  ans  den  Ständen  an  die  Hand  gegeben  t^ste  pro- 
tocollo". 


Jakob  Spaen  und  Werner  Wilh.  Blaspeil  an  die  Regierung. 

Bat.  Wesel  26.  JuU  1653.  M. 

Sie  haben  in  Wesel  roo  der  clerisehen  Ritterschaft  Wilich  zn  Diers-  26.  Jnli. 
ftirty  Wilich  m  Winnenthal,  Loe  zn  Wissen,  Diepenbroch  zn  Bmpel 
und  Wilich  in  WUich,  sowie  den  Syndiens  Niess  vorgeftanden,  die  anf 
ihr  Ersochen,  die  Abreise  der  regensbnrger  Deputirten  bis  zur  Ankunft  des 
Statthalters  zu  verschieben,  geantwortet  haben,  „dass  sie  hier  nicht  als  De- 
putirte  der  Landstände,  sondern  in  privatis  zu  thun  hätten,  wollen, s  aber 
bei  nächster  A'ersamnilun^  der  Laudstände  vortragen".  Daruut  Imben  sie 
dasselbe  Ansnclieii  an  den  in  corpore  versammelten  we.-clcr  Magistrat  ge- 
richtet, der  erwidert  hat,  dass  „rea  nicht  mehr  iutegra",  die  Deputation 
sduMi  im  November  1652  von  allen  Ständen,  ausgenommen  die  Stadt  Cleve, 
beschlossen,  die  damals  anfgesetste  Instmetion  von  den  Depotirten  be- 
schworen sei,  nnd  die  Begiemng,  wenn  sie  die  Abordnung  so  nngem  sehe, 
früher  habe  dawider  sprechen  müssen.  Die  beiden  Rätbe  erklären  sich  mit 
der  BerathuDg  und  dem  Beschlüsse  der  B^emng,  die  ständischen  Depu- 
tirten bis  zur  Ankunft  des  Statthalters  „anzuhalten",  einverstanden  und  ^ 
bitten  „einhellig  dabei  zu  verbleiben".  Sie  wollen  gejjen  Abend  sich  nach 
Xanten  begeben,  um  dort  mit  dem  Oberstlieuteiiant  Hundebeck  die  nö- 
thigen  Maassregelu  zu  verabreden,  und  bitten,  dorthin  noch  den  definitiven 
BeschlnsB  denselben  Abend  gelangen  sn  lassen,  da  die  Depotirten  voraus- 
sichtlich am  anderen  Tage  von  Wesel  abreisen  werden'). 


*)  Statt  sofortigen  Bufehl  zur  Verhaftiiog  der  Deputirten  zu  geben,  bescbloss 
die  Jtegierang,  wie  schon  bemerkt,  Biland  an  dieselben  ahmsenden,  um  sie 
persdnHeh  von  der  Abreise  absnmahnen.  Ob  er  eventaell  nodi  weiter  gehende 
Weisung  gehabt  hat,  ist  nicht  ersichtlich.  Br  traf  Wilich- Winnenthal  and 
den  Lic.  MoU  nicht  mehr  in  Wesel  an. 
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Instruction  iiir  dun  Stattlialtt'r  von  Cleve-Mark  Fürsten  Johann 
Moritz  von  Nassau.  iJat.  Cöln  a.  d.  Spr.  lG/26.cJiili  1653.  B. 

[Dio  KeligioDsvorhältDisso.  Die  luDdcsfürstlicho  Iloheit»  Die  Justiz.  Die  Be- 
ziehungoii  /u  Neubiirpr  iin'd  zu  den  Staaten.  Die  Vorhandlunjjoii  mit  den  Ständen. 
Ki  llt  liung  der  Ö5,(X'"  Thlr.  zur  Einlöse  Sclierniliecks  und  der  iJU.UOO  Tlilr.  zum 
'l  i  u^ipt  liUQterhaU.  KotlassuDg  der  Garnison  in  Uamm.  Beducimog  der  anent> 
behrlicbeo  Garnison  in  Lippstadt.  BeBchaffang  deren  Unterhalts.  Qnalifloation 
Paland's.  Niederschlagung  des  Processes  gegen  WUich  und  Quad.  Die  Juris- 
dictionen.  Blappoirs  llochnnngeu.  Entlassung  der  ordoutliclien  Riitlu'.  r>ie 
Amtskammerordauog.  Der  Eid  der  Benmton  auf  den  Kecess  uoü  die  Eutbiodoog 

von  d«'mst'll>on.l 

36.Jnn.  Wegen  FurtMtzurig  der  elevisciKii  Laiidtag>tracta(on  iht  dio  Anwesen- 
heit des  ätattbalterä  iu  Cleve  notbwendig,  dessen  Abreise  dortbin  iüt  Uuber 
zn  beschleunigen.  Bestätigung  der  früher  ihm  ertheilten  VollmacbteD. 
1)  Der  eTangelischen  Kirche  ist  aller  möglicher  Vorschob  doch  mit  goter 
Vorsichtigkeit  und  derart  za  leisten,  dass  den  Pftpstlichea  keine  recht- 
mässige Ursache  zu  queruliren  gegeben.  2)  Die  landesfttrstliche  Hoheit 
und  die  Religion  sind  zn  erhalten  und  zu  verbessern,  auch  „prompte  Justii'' 
zu  iidi)iiiiistrireii.  .'{)  Der  Statthalter  soll  daher  nicht  nur  meistens  den 
Sitzungen  der  Regierung^  Huulcrn  aneii  /n  Zelten  denen  des  llofgcrichts 
persönlich  beiwohnen  und  darauf  sehen,  dass  „rechtmässig  procedirt  nnd 
die  Rechtssachen  nicht  anfgelialten  werden".  4)  Er  soll  sich  angelegen 
sein  lassen,  mit  dem  Pfabgi  afen  von  Nenbnrg  anf  Grond  des  Vertrags  von 
1647  nnd  „dessen  Bestätigong  durch  kaiserliche  Commissarien",  wie  anch 
allen  Übrigen  Nachbaren  »gnte  Einigkeit  nnd  Correspondenz"  za  pflegen, 
besonders  aber  mit  den  Gcneralstaaten  „ein  beständiges  gutes  Vernehmen" 
zu  unterhalten.  Da  aber  der  Kurfürst  iu  Erfahrung  gebracht  hat,  dass  der 
Iler/.og  von  Lothringen  und  dt  r  Prinz  von  Conde  in  den  jiilichschen  Lan- 
den stark  werben  und  dadurch  ilii-  cicvi-clien  Ijaiidc  leicht  in  Uiirulieti  ver- 
FOtzt  werden  können,  so  soll  er  über  die  Werbungen  und  deren  Zweck  Er- 
kuudigungeu  einziehen,  und  mit  den  Rathen  und  kStäudcu  über  die  Mittel 
snm  Schatze  des  Landes  nnd  deren  Beschaffung  verhandeln. 

5)  nWas  hiemJIcbst  die  obgedaehien  Landtagstraetaten  und  der 
Stände  noch  unerörterte  gravamina  betrifft,  haben  Wir  Unseren  clevi- 
schen  Regierungsrätlien  albcreit  niii  11.  März  jüngst  Unsere  eiidliche 
gnädigste  Resolution  zukoiiiincii  und  überschreiben  lassen').  Wir  liätteu 
Uns  Nvohl  zu  Unseren  t^täudcn  günzlieli  verschen,  sie  wUrtlen  bei  80- 
thaner  l'nsercr  griädigsten  und  auf  aller  iiillii;keit  bestehenden  ErklJl- 
rung  in  Untertliäi)iirkeit  allerdings  ae(iuieseiret  und  darauf  ihrer  ir^cliul- 
digkeit  nach  so  wohl  die  zum  l'nterhalt  der  (Jarnison  in  dem  Hamm 
verordneten  o(),0(0  Tlilr.  als  auch  die  zur  Wicdcreiiilösunir  (K  s  Amts 
Seliernd>eck  vorwilligten  .')."),( loo  Thlr.  ohne  alles  fernere  Diflicultircn 
ausgeschlagen,  auch  sonsteu  im  Uebrigeu  den  Laadtagsrecess  de  auiio 

')  Ö.  üben  p.  l>39. 
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1649  in  allen  Punkten  und  Clausulen  eine  völlige  Satisfaction  unter- 
thänigst  geleistet  haben.  Aber  dem  Allen  unerachtet  veroebmcn  Wir 
doch  mit  nicht  geringem  Missfalleu,  dass  sie  auch  an  solcher  Unserer 
gnädigsten  Resolution  noch  ein  und  anderen  Punkts  halber  aller- 
hand unnöthige  Schwierigkeit  zu  machen  und  dadurch  den  wirk- 
lieben Effect  und  Vollstreckung  des  Landtagsabschieds,  so  viel  an 
ihnen,  yorBXIailieh  removiren  und  aufhalten,  waches  Wir  auf  ihre  Ver- 
antwortung gestellt  sein  lassen  mttssen.  Damit  ihnen  aber  endlieh  das 
Maass  Tollgemaeht  und  aller  Prfttext,  so  viel  möglich,  benommen  wer- 
den mOge,  so  erklären  Whr  Uns  hiermit  in  Gnaden  dahm:  dass,  ob 
Uns  wohl  bei  iteiger  noch  immerhin  oontinuirender  Unruhe  und  star- 
ken Werbungen  zumal  bedenklieh.  Unsere  Festung  Hamm  zu  evacui- 
ren,  und  dadurch  Unsere  Lande  ihrer  Seenrititt  dhid  nöthigen  Schutzes 
gleidisam  zu  entblOssen. 

Dieweil.  aber  jedennoch  von  Unseren  Ständen  die  besagte  Eva- 
cuation  auch  mit  Hintansetzung  ihrer  selbsteigenen  Wohlfahrt  so  gar 
inständig  und  unablässig  urgirt  und  beharret  werden  will,  so  nillssen 
Wir  ihnen  endlich  ihren  Willen,  doch  im  Fall  dem  Lande  dadurch 
einig  Unheil,  das  Gott  verhüte,  zuwachsen  sollte,  auf  ihre  Verantwor- 
tung lassen,  Treben  aucli  Unserem  Statthalter  in  Kraft  dieses  voll- 
komuiliclie  Madit  und(!ewalt,  dass  er  die  (larnison  in  besagtem  Hamm 
abdankt  und  die  liicr/.u  iiutliigen  Gtkltr  von  den  ständen  beisehaft't, 
jedoch  v(trher  die  Wälle  und  Ausscnwerke  (damit  nicht  Fremde  sieh 
dieses  Orts  zu  des  ganzen  Landes  Sehaden  und  Verderben  hinwiederum 
bemächtigen  mögen)  mit  UuLf  der  l'uterthanen  sonder  Unsern  Kosten 
gänzlich  demolire;  ingleichen  die  li]i[)städtische  Garnison  auf  drei 
CompagnieU)  insgesammt  auf  vierhundert  Manu  redueiro.  Das  Vor- 
nehmste aber  wird  darauf  ankommen,  woher  der  Unterhalt  dieser 
lippstftdtischen  Garnison  zu  nehmen  sein  wird.  Denn  dass  dieselbe 
notbwendig  beisubehalten,  und  au  Besetz-  und  guter  Verwahrung  dieser 
Stadt,  Uns  und  Unserem  ehurfHrstlichen  Staat,  auch  s&mmtUchen 
Landen  und  Einwohnern  zum  allerhdehsten  gelegen,  ja  nächst  Gott, 
deren  Securitftt  und  Wohl&hrt  zum  grossen  Theil  davon  dependire, 
wird  kein  yemttnftiger  Mensch,  der  seiner  Affecten  Meister  ist,  und 
sonder  Passion  yon  derSaeh  urtheilen  will,  in  Abrede  stellen  kdnnen; 
beyoxab,  da  auch  im  Instrumente  pads  einem  jedweden  Landesfttrsten 
so  "^el  Volks,  als  Er  zur  Verwahrung  seiner  festen  Plätze  benöthlget, 
beizubehalten,  zugelassen  und  verstattet  wird.  Solches  alles  nun  soll 
Unser  Statthalter  Unseren  cleve-  und  märkischen  Ständen  mit  mehre- 
rem  beweglich  reprasentiren  und  zu  Gemiith  führen  und  dahin  bestes 


U^ier.  lur  üei>cb.  U.  ür.  Kurfursteu.  V. 
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Fli'isso«!  l)cinliliet  sein,  damit  ircmelte  ^n^>ere  StAiulo  saniint  und  son- 
ders zu  einem  solchen  frenieinnlUzigen  und  zu  iiirer  und  der  lliri^ron 
selbst  eigenen  Wohlfahrt  und  Conservation  streckendem  Werk  Hand 
mit  anlegen,  und  den  gerinj^en  Unterhalt,  so  zu  dieser 'unvermeid- 
lichen Besetzung  etwa  erfordert  werden  möchte,  ad  exemplum  der 
jUUchschen,  bergischen,  mUnsterischen,  paderbornsehen  und  osna- 
brtIckiBchen  Stände,  ebenmässig  unweigerlich  über  sieh  nehmen,  auch 
unTerftndert  proportionabiliter  unter  sieh  eintheilen  und  beitreiben  laa- 
sen  mOgen.  Ehe  und  bevor  noch  solches  geschehen  und  dieses  Un- 
terhalts  halber  eine  beständige  Richtigkeit  getroffen,  kann  und  soll 
so  wenig  mit  Abdankung  der  hammischen,  als  Beduction  der  lipp- 
städtischen (Garnison  yerfahren,  sondern  diesen  beiden,  bis  des  Unter- 
halts ein  gewisser  Sehluss  gemacbt,  ein  Anstand  gegeben  werden. 
Wir  wollen  auch  nickt  hoffen,  —  dass  ein  einziger  treuer  Patriot  sein 
werde,  der  sich  dessen  xu  entbrecben,  und  in  sotbaner,  dem  ganzen 
Vaterlande  zum  Besten  gereichender  Intention  seinem  Landesfllrsten 
und  Yaterlande  aus  Händen  gehen  werde;  sondern  versehen  Uns  Tölli- 
ger  aller  schuldigen  unterthänigsten  Accommodation  und  gehorsamster 
Bezeigung.  Darum  dann  8.  Lbd.  sie  mit  dienlichen  Reden  und  Moti- 
ven zu  disponiren  und  treulich  zu  ermahnen,  hingegen  auch  sie  hin- 
wiederum Unserer  bestiindig-en  jruädi^^sten  AtVeetion  und  für  die  Wohl- 
fahrt dieser  Unserer  Lande  tra^^nden  landsvälei  liehen  sorgfliltigen 
fJendlths,  und  dass  dieses  alles  zu  keiner  ('onse(|uenz  gezojjen.  \ve- 
nijjer  a))er  iiiren  Privile^^ieii  im  jrcrinijsten  abbrUehig  sein  solle,  in 
Unserni  Namen  festi^Mieh  zu  versieliern.  Und  liierdber  sind  Wir  den- 
noch ferner  des  gniidij^sten  Anerbirtens,  dass,  ol»irlei(^li  der  it/.ii^e  Com- 
mandant  zu  Lippstadt  und  die  zu  drei  ("ompai^uien  {j:ebüiij::en  Otlfiei<'rc 
uothwendig  beibehalten  werden  mlissen,  dennoch  ins  kiiiifti^a'  die  ab- 
gehenden Stellen  zur  Uaibscheid  auch  mit  clevisch  und  märkischen 
Eingcbornen,  und  nur  die  andere  Uaibscheid  mit  anderen  Uns  belie- 
bigen tüchtigen  Tersonen  jedesmal  alteroatim  besetzet  werden  sollen". 

6)  Caon  der  clerische  Erbmarschall  und  Drost  zu  Iluissen,  Adolf 
Werner  t.  Paland,  seine  Qoalification  als  angesessener  und  eingebore- 
ner clevischcr  Kitterbürfigcr  nachweisen  und  die  dagegen  von  den  Stünden 
erhobenen  Einwürfe  durch  Urdu'il  und  Kecbt  entkräften,  so  ist  er  in  jenen 
Würden  nnd  Aciutern  zu  belassen,  wenn  nicht,  niu^s  ihui  jodenfalls  vor 
Abualuiie  der  Amtmann.^chaft  zu  ]Iui,->(  ii  die  vorgeschossene  Pfandsunmie 
zurückerstattet  werden,  7)  Die  gegen  Wilich- Winnenthal  und  Quad- 
Krcuzbcrg  wegen  Beförderung  der  Contradictionspatente  von  1651  an- 
geordnete Criminalanteranchnng  soll  niedergeschlagen  werden,  in  der  Hoff- 
nung, dass  dieselben  «ibren.nnterthHoigsten  Dank  fiir  diese  Gnade  dnreb 
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fernere  schuldige  Treu.  Pflicht  und  Dfvotit.n  hcwei-i'u  werden-.  S)  l>r'r 
Stattlialtor  soll  sicli  juiMtiilich  tiiitrr  Ziiziclimit:  der  .Iii>ti/.ratlie  v.d.  K»M  k 
uuU  liüdeljjcliw  iiig  wii;  der  lUgieruug>raLl»e  Moizleld  uud  öteiuberg 
bemfihen,  die  Streitigkeiten  swiscben  dea  derischen  BitterbQrtigen  und 
Stfidten  über  die  den  ersteren  verlicbenen  Jarisdictionen  nnd  den  trotz  do^ 
Yergleiebs  Tom  23.  Juli  1648  von  jenen  gegen  diese  unbefbgter  Weise  in 
Speier  erhobenen  Process  gütlich  beizulegen,  dabei  aber  auf  die  ungo-  * 
Bcbnälerto  Erhakunp:  aller  kurfürstlichen  Landesbohcitsreehte  Bedacht  neh- 
men, l»)  ])ie  llechnungeu  des  ehenialip'eu  Ivandrentraeister.N  Blnspcil 
sollen  endlich  einmal  _/.ur  Ilichti^'-kcif  gebracht  werden^.  10)  K<  soll  fer- 
nerhin versucht  werden,  die  I\(  nicifn  im  Ganzen  m<'glieli.-t  Imeh  zu  ver- 
pachten. 11)  Der  \on  dem  lihein  nach  Cleve  führende  Spoycanal  i>t  uu.s- 
znfübren  uud  das  dazu  nüthigc  Geld  vorschussweisc  aufzubringen.  12)  Die 
Kanzlei  and  daran  stosBcnde  Kanzlerwobnuug  in  Cleve,  sowie  das  Posthaus 
in  Wesel  sind  wiederhereasteUen.  13)  Die  Bäthe  „von  Hans  ans",  deren 
Besoldung  die  clevische  Kammer  nicht  mehr  aufzubringen  vermag,  sollen 
entlassen  werden.  14)  Der  von  den  Amt-kninmerräthen  eingesandte  Entwurf 
einer  neuen  Amtskammerordnung  wird  hahligi^t  revidirt  und  nach  der  IJe- 
stätigung  dem  Statthalter  zur  genauen  Anfreehthaltnug  zugesandt  werden '). 

15)  „Und  nachdem  ^Vir  auch  vernehmen,  dass  rnsero  i:Jtüude 
daraus,  dass  Wir  rnsero  Ikamtcu  ihrer  auf  den  Eandtagsrecess  ge- 
leisteten Pflicht  auf  gewisse  Maass  und  in  dem  Punkt  der  Ausschla- 
gung des  Unterhalts  fur  die  bammiselic  uud  lippst  idtisclie  Ganiis  >ii 
erlassen,  ein  neues  ('ravanicn,  wiewohl  mit  wenig  Fug,  niaciten  wol- 
len, —  so  müssen  Wir  hiebci  nachrichtlich  erinnern,  ist  auch  Unscrni 
Stattfialter  sattsam  bekannt,  dass  Wir  die  Eidesleistung  Unserer  RStho 
und  Beamten  anderer  gestalt  niemals  Tcrwilliget,  dann  mit  dieser  aus- 
drttckliehen  Coudition,  dafem  yorhero  Alles  richtig  abgehandelt,  auch 
von  den  Ständen  mit  Ausschlagung  der  bei  vorigem  Landtage  be- 
willigten 600,000  Thlr.  ein  wirklicher  Anfang  gemacht,  wie  auch  nicht 
weniger  die  zur  Unterhaltung  der  Garnison  in  Hamm  destinirlcn 
30,000  Thlr.  gleichfalls  repartiret  und  beigetrieben,  und  also  alles  und 
jedes,  so  hinc  inde  zn  prästiren,  pari  passu  zur  Wirklichkeit  gebracht 
sein  würde.  Dem  aber  zuwider  haben  sich  Unsere  clevische  Büthc 
in  dem  zumal  sehr  übereilet,  dass  sie,  ehe  und  bevor  solche  eonditiones 
an  Seiten  der  iStilnde  adimi)liret,  zufürderst  aber  die  l  nterhaltun^^s- 
gelder  beigebracht  worden,  die  Kidr.><loistnn:r  ohne  Uii>cni  Vorbcwnst 
und  gnädigsten  Spccialconsciis  zu  Werk  gerichtet,  daraus  dann  t  r- 
folget,  dass,  weil  die  Beamten  /um  llannn  unterm  Vorwand  i^clei- 
steten  Bacraments  die  Unterhalitiiiusgcldcr  l'iir  die  (^larnison  aus/.u- 
schlagen  und  beizntreiben  sich  verweigert,  ^jemeltcr  Garnison  die 

')  Es  iät  die  deuiniichHt  piiiiticirle  AuitäknminerordnuDg  von  22.  Juli  lü53, 
welche  iu  l^'iBciibacli's  histor.  üuitrügeu  mitgeihcUt  ist. 
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uncntbehrlicben  Lebenfiiiiittel  sogar  entzoficn,  dass  sie  hungern  und 
Noth  leiden  müssen,  und  ch  sich  alles  zu  einer  gctahrlichen  weitaus- 
sclienden  Meuteratiou  angelassen.  Dahero  Wir  dann  Unsere  liierob 
empfundene  Displiecnz  bcsa^^^tcn  Unseren  Kätben  in  beigelegtem  He- 
script  billig  zu  erkennen  gegeben,  hat  auch  grosses  Unheil  und  niajus 
maliim  verhütet  und  abgewendet  werden  sollen,  sind  Wir  endlich  die 
Bo  nothleidende  Soldatesca  in  etwas  zu  stillen  unumgänglich,  auch 
wider  Unseren  Willen,  necessitiret  worden,  eine  sothane  Verordnung, 
wie  obgenielt,  an  Unsere  Beamten  jedoch  nur  in  diesem  einzigen 
Punkt  ergehen  zu  lassen.  Und  gleich  wie  Wir  bicbei  die  geringste 
Intention  nicht  gehabt,  Unserer  Stände  privilegia  dadurch  zu  sehwä- 
chen,  oder  den  Landtagsabschied  zu  contrayeniren,  also  tragen  und 
haben  Wir  zu  Unsem  getreuen  Ständen  das  sicherliehe  gnädigste  Ver- 
trauen, sie  werden  dasjenige,  was  Uns  die  hohe  Necesntät  gleichsam 
abgenöthiget,  und  Wir  zu  ihrem  selbst  eigenen  Besten  und  Abwen- 
dung schädlicher  Öffentlicher  Meuteration  angeordnet,  pro  grayamine 
nicht  achten  noch  anzieheui  sondern  was  desfalls  passiret,  der  unver- 
meidlichen und  ihrer  selbst  eigenen  in  Ausschlagung  der  Unterhai- 
tnngsgelder  ftlrgegangener  Senmniss  zuschreiben. 

Wddies  alles  Unser  Statthalter  ihnen,  im  Fall  sie  deswegen  weiter 
etwas  moyiren  werden,  aufb  Beweglichste  IHrzuhalten,  aueh  sie  dabei 
Unserer  gnädigsten  Affection,  und  dass  ihnen  solches  zu  keinem  Prä- 
judiz noch  Coiise(iuon/,  gedeutet  werden  solle,  durch  gewisse  Rever- 
salcn,  wie  mau  öicli  deren  zu  vergleiebcii  lia})en  wird,  und  Wir  als- 
dann zu  vollziehen  kein  Hedeukeu  haben  werden,  beständig  zu  ver- 
sichern, kraft  dieses  gcniächtigf  sein  soll.  IG)  Gestalt  dann  ins  ge- 
mein S.  Lbd.  dahin  trachten  und  tleissige  Aufsicht  haben  sollen,  da- 
mit der  Landtagsrecess  de  anno  1G4H  in  allen  seinen  Punkten  und 
Clausulen  richtig  observiret  und  zum  wirklichen  Effect  gebracht,  auch 
dawider  Niemand  beschweret  werden  möge". 

17)  Um  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Drostcn  v.  Piilund  zu  IluLs- 
sen  und  dem  Pächter  der  dortigen  Kcntei  zu  Ijecndigen,  sollen  die  dem 
erstereu  verpfändeten  Wiesen  eingelöst  und  dem  letzteren  überwiesen  wer- 
den. 18)  Gegenüber  den  yielen  Klagen  äber  „den  grossen  Uofleiss  und  die 
Naehläsdgkeit*  der  Richter,  Rentmeisfeer,  Kanzlei-  und  Unterfoedienten  ist 
es  nOthig,  mit  Strenge  dieselbe  zur  „nnoachltosigen  Beachtung  ihres  Amts* 
anzuhalten,  und  w^m  dies  nicht  hilft,  sie  ihres  Amts  zn  entlassen,  jedoch 
bei  den  Beamte,  «die  unter  dem  jure  iudigenatus  begriffen,  nicht  anders 
denn  praevia  caasnc  cognitionc  dem  Tjaiidtagsaljschied  gemäss",  welche 
aber  während  der  Untersuchung  vom  Amte  zu  suspendiren  sind.  (Von  den 
lilirigon  5  riinkten  itst  nur  no(7h  der  21.  zu  erwähnen,  welcher  der  Regie- 
rung die  Besetzung  von  (Jauouicateu  und  boustigeu  Pfriiudeo,  auch  Ex- 
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peetansTerleihuQgcQ  untersagt,  und  der  22.,  welcher  die  schleunige  Beibrin- 
gung der  amgesebiiebeneii  Rdmennonale  anordnet.) 

Der  Agent  der  Stände  in  Kogonsburfr  Joliann  Jakob  Khelner 
an  Dietrich  v.  Mülheim.    Dat.  Kcgensburg  27.  Juli  1653.  1). 

[Der  Pfalzgraf  von  Neuburp  wüusflif  fclilpiini^'c  Ankiuift  der  stÜDdiscbcn  Depu- 
iirten,  um  noch  persoulich  mit  ilnx  ii  zu  verhandeln  imd  gegen  Brandenburg 
cooperiren  zu  hclft  ii,  wozu  Alles  vorbereitet.] 

„Tliemit  liabe  ifh  nicht  unterlassen,  bei  dieser  eig:enen  stafTetta  27. Juli, 
eilfertig  meinen  Herrn  zu  bericiiten,  wie  der  Herr  v.  d.  Nersen  Frei- 
herr V.  Vierniund')  mir  ex  orc  serenissinii  Neuburgici  zu  verstehen 
geben,  wasmaassen  I.  F.  D.  die  Herren  Gesandten  mit  grossem  Ver- 
langen erwartet  und  ihm,  Herrn  v.  Viermund,  befohlen,  er  solle  mich 
zn  seiner  Audienz  berufen,  so  licut  beschehen.  1.  F.  D.  gleich  an- 
fangs mich  gefragt,  wie  bald  die  Gesandten  alhie  sein  würden,  ich 
geantwortet,  ich  krmnt(^ solches  nicht  wissen,  weilen  sie  erst  gestern 
am  St.  Annen-Tag  aufgebrochen.  I.  F.  D.  darüber  yermeldet,  es  kftme 
ihm  nnTermuthlich  Tor,  dass  sie  so  spät  abreisen,  so  sie  doch  mit  den 
Stftnden  sich  gewiss  Terlassen,  dass  die  Delegation  ehender  beschehen 
um  Ursache,  dass  Sie  sich  alhie  nit  Iftnger  aufzuhalten,  gestalt  Sie 
dann  Mngst  in  10  Tagen  abzureisen  entschlossen  wären.  Wann  dero- 
halben  unter  soleher  Zeit  niemand  Ton  ihnen  alhie  sein  würde,  wäre 
sowohl  I.  F.  D.  als  den  Herren  Gesandten  und  Stftnden  nit  ein  ge- 
ringer Nachtheil,  sintemalen  die  Co^juncturen  und  praeparatoria  contra 
Brandenburg  in  optimo  statu  wflren,  und  weil  das  Eisen  warm,  so 
sollte  man  sich  des  calors  bedienen.  I.  D.  wollten  also  wohlmeinend 
gerathen  und  fttr  gut  angesehen  haben,  eine  eigene  Stafette  abzufer- 
tigen, und  dass  aufs  wenigste  einer  von  der  Gesandtschaft  neben  dem 
Herrn  selbst  alsobald  per  post  liiehero  sicli  verfugten,  damit  I.  I). 
noch  mochte  antreffen.  Sic  erbieten  sich  allcrgnädigst  zur  Assistenz 
und  Mitcu Operation,  sei  auch  das  W  crk  zienilicber  maassen  schon  un- 
terbauet'*. 


Otto  V.  Schwerin  an  Dietr.  Karl  v.  Wilich.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

18/28.  Juli  16Ö3.  D.> 

[Mahnt  ihn  dringend  von  der  Reise  nach  Regenabnrg  ab.    Der  Statthalter  wird 
den  Ständen  nnd  ihm  peraönlich  Satisfaction  wiederfahren  lassen.] 

„Hätte  wohl  gehoffet  auf  mein  ausführliches  Schreiben  einiger  98.  Jali. 

')  Ueber  ihn  8.  oben  Note  zn  p.  9S. 

*)  Das  Sehreiben  befindet  sieh,  beseidinend  genug,  in  den  nevbnrgiiehea  Acten 


^'^  Deputation  uacli  RegeDsburg  uud  der  ExeeuÜODsreceit  1668- 

Antwort  gewttrdigt  zu  werden,  weilen  ich  Boichs  gewiss  aus  recht  auf- 

richtij^em  Herzen  abj^rehen  lassen,  und  weil  ich  E.  Lbd.  aufrichtige 

Fieuüdscliaft  vcrsurocliL'u.  derosclben  wolihneincnd  und  freundlich  die 
vorhabciKlc  Kois  und  anirciioinuieue  Coiuinissiuu  nacher  l{cgensl)urg 
zu  widenatheii.  Die  rationes  sciud  so  vieltalti^,  dass  ieli  nicht  nötiiig 
eraclite  ciiu'  einzige  zu  cxpriniircn.  kli  nioclite  docli  wohl  ^crn  wis- 
sen, wann  das  Land  von  Tleve  zu  <Jott  scHistcn  scliici<on  solitf,  was 
sie  über  den  Churnirstcn  klai,'on  wollttMi.  das  in  Coiuiiaration  dor 
ricscliwerdcn.  so  alle  L'ntertliancu  mit  dt  iii  Herrn  in  der  «ganzen  Welt 
betiudeu,  nur  einic:erlei  Weise  einen  Schein  einer  nescliwerde  haben 
könnte.  Xun  1.  F.  Tin.  der  Herr  Stattiialter  ist  mit  8.  Ch.  D.  gnä- 
digsten Resolution  unterwegcns,  und  ieli  weiss  und  kann  es  hieniit 
Tersicbcru,  dass,  wann  sie  nur  wollen,  nicht  allein  das  ganze  Land, 
sondern  auch  F..  Lbd.  al)Souderlicli  ihre  vollkommene  Ver£rnüjrung  bä- 
hen werden;  aber  ich  bitte  zum  höebsten,  sie  stürzen  doch  sich  und 
ihre  vornehme  adelige  Familie,  will  nicht  sajren  i Ii r  Vaterland,  in  ein 
Jjabyrintfa.  Deum  testor  me  ex  iutiuio  corde  tibi  consulere.  Und  wollte 
wünschen,  dass  ich  nur  eine  Stunde  mit  £.  Lbd.  hieraus  reden  könnte". 

Protest  clevischer  Ritterburtiger  gegen  die  Deputation  nach 

Iie^^oiishuri;.    Dat.  Kmiiierich  30.  Juli  1653.  M. 

30. Joli.  D''^  Ab-riidnng  einiger  „angeblichen"  I)e|)utirteu  der  Stünde  naoli 
Kegeii-l)iirg  au  den  Kai.ser  ist  „ohne  ihren  Consens  urul  Bewilligung 
vorgeuouiuicn  wordcu  und  wird  bei  gegenwärtiger  Conjunctur  zu  gro.v.ser 
Abalienation  zwischen  Herrschaft  ond  Stände  nod  geflfthrlicher  Weite» 
rang  anausbleiblich  gereichen*^.  Ueberdies  hat  der  Kurfürst  schon  1652 
einen  Anfang  mit  Erlediguag  der  Gravamen  gemacht  und  der  Re(^emDg 
bei  seiner  Abrei  ''  \'i>llinneht  crthoiit,  darin  fortzufahren;  aber  ein  Theil 
der  Staude  hut  beharrlieh  das  Erscheinen  auf  dem  Landtage  verwcipert,  nud 
trntz  ilire<  im  Januar  1  »!.');>  gegebenen  ^'ersJ)rcehens ,  nach  Abfuhrung  der 
'l'rnppeii  au-  dem  Clevi^eheu  erscheiuen  zu  wollen.  >ich  wiederum  in  Wesel 
ver^amiuelt  uuil  dort  erkliirt .  -ieli  er.st  naeh  Wieden  iutreDeu  des  Statthalters 
in  Cleve  eiuündeu  zu  wollen.  Jetzt  i.st  uuumehr  Letzterer  mit  vollkotuiueuer 
Vollmacht  sur  Erledigung  aller  ständischen  Graramen  auf  der  Rückreise 
bcgrififen,  und  ist  es  nm  so  unverantwortlicher!  beim  Kaiser  Klage  gegen 
den  Landesherrn  zu  führen;  weshalb  sie  gegen  solche  Abordnung,  „sumal 
viele  Mitstiin de  und  Mitglieder  der  rvitter-i  haft  von  der Deliberation,  Iland- 
lung  nnd  Resolution  darüber  gänzlich  excludiret  worden",  protestiren 
müssen'). 

als  Beilage  zn  dem  weiter  unten  mitgetheilten  Scbreiben  Bongar d*8  an  den 

Pfalzgrafen  vom  11.  Scjitember  1653. 

>j  An  demselben  Tage  erliesseu  die  in  Emmerich  veraammeiten  clevischett 
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Stiiüdiscbo  Proteste  uud  Etklüruogen  gegen  die  Deputatioo. 

üniert.:  Johann  t.  Boinebnrg  genannt  Honstein,  Heinr. 
Wilb.  T.  n.  z.  Hoven,  Friedrich  Klocke,  Bernhard  Spaen,  Job. 
Sigiam.  v.  Wilieh,  Baron  t.  Lottnm,  Arn.  Adr.  y.  Biland,  Wirich 

V.  Bcrnsan,  All».  Oisb.  v.  Ilüchtenbruch,  Ileinr.  v.  d.  Capellen, 
Pet.  Dictr.  v.  Eickel  za  Hamm,  Conrad  ?.d.  Reck  zur  Wenge,  Wilb. 
Qaad  za  Zoppenbracb.  ' 


Die  Deputirten  der  Stände  von  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark 
an  den  Kurfürsten.    Dat.  Coln  31.  Jali  1653.  B. 

Zeigeu  ihm  ibre  Aboidiiung  mi  den  Kaiser  ao,  versichern  abtr,  uui  31.  Juli, 
,,aUerhand  Censar  und  ungleiche  Auslegung"  za  verhindern,  dass  ihnen 
von  den  Ständen  nichts  aofgctragen  sei,  „welches  zn  B.  Ch.  D.  oder  auch 
der  aaf  diesen  Landen  pr&tendirenden  hohen  Theilen  NacbtÜeii,  Vcran- 

glimpfung  oder  wider  derselben  präteudireudcs  Kecht  strecken  noch  mit 
Fügen  dabin  gedeutet  werden  i[5nAe".  Gleiches  haben  sie  dem  Pfahgrafen 
vcrsiclurt.  Was  sie  dem  Kaiser  vorzutragen  haben,  dazu  berechtigen  sie 
ihre  l'rivileLrieii  und  die  vom  Knrfür>teu  selbst  crtht'ilteii  Recess-e;  köiiiu' 
aber  nicht  (Ic^x  Ummi  iiDhen  ]'v('<|M'ct  und  Reputation  ungebührlich  berühren 
oder  verunglimpfen,  „davor  uus  auch  Gott  immer  behüten  wolle". 

Unters.:  Job.  Bernh.  v.  d.  Bongard,  Wilioh  Freiherr  an  RIehold 
Herr  za  Winnenthal,  Bertram  Nesselrode,  Konrad  Philipp  v.  d. 
Remberg,  Dietrich  v.  Mülheim,  Job.  Hermann  v.  Bergh,  Adolf 
Moll,  Wilhelmns  Weddinck*). 


Biiterbiirtigen  oin  Selnt  Iben  an  die  Regierung,  worin  sie  sich  in  deniseUK'u  Sinne 
äusserten,  und  die  llüflnung  anssprachen ,  ,iui  Fall  der  Htattlialltr  tb-ii  .Ständen 
viillige  JSatisfuction  widerfuhren  lassen  »uid  den  Hauptrecess  zu  lii  rt^elbeu  (..'on- 
tuntemeut  vollziuhen  würde",  ihre  Mitstiiiulc  dahin  bewegen  zu  können,  dass  sie 
die  Deputirten  anwiesen,  keinerlei  Klagen  gegen  den  Korfftrsten  in  Begensbnrg 
vonabringen,  sondern  sofort  wieder  znrackznkehren.  Die  Stadt  Cleve  er- 
kürte unterm  9.  Augast,  nach  Relation  ihres  in  Emmerich  gewesenen  Deputirten, 
die  dort  beschlossenen  Schreiben  uu<l  llinidhiugen  nur  ratificiren  zu  können; 
ebeuäo  die  titadt  Xanten  unterm  11.  Augiist.  Die  Deputirten  von  Emniuricb, 
welche  den  13erathuugeu  der  protestirenden  Bitterbürtigou  beigewohnt  hatten, 
änsserten  shsh  dort,  dass  die  regensbnrger  Deputirten  nach  der  Meinung  ihrer 
Stadt  erst  die  Ankunft  des  Statthalter»  und  dessen  Erledigung  der  GravaiiH  n 
hätten  abwarten  sollen.  DuieViurir  hatte  bereits  am  25.  Juli  die  schriftlitlu'  Kr- 
kl:u  un;4  ahi^eirühen ,  dass  die  Stadt  mit  der  Heiliiigung  in  die  regen.'^lmrger  i>e- 
putatiou  gewilligt  habe,  „dass  vorher  uochmalen  die  Gütlichkeit  mit  I.  Uh.  D. 
an  saohen  wäre*. 

<)  Ueber  diese  Depaturten  s.  oben  Elnleit.  p.  €08.  Bergh,  Bfirgermelster 
von  Ddren,war  von  den  jülichschen,  Weddinok  von  den  bergischen  St&dten 
abgeordnet. 
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QQ^  Ut  Die  Dopatation  naeh  Regensborg  und  der  EzeonttonireeeM  t.  1658. 

Der  Kurfürst  an  Joachim  Friedrich  v.  Blumenthal'). 

Dat.  Cr.lii  a.  d.  Spr.  ICo.n.  B. 

[Soll  Wilich-Wimiüiithal  bewcs^en,  iin  DiL-iist  (k's  Kurfürsten  zu  l>!eib{'n,  Aussicht 
auf  anderweitigo  Beförderung  üroQ'uuu,  Uagegeu  kaiserliche  Couürmatioa  dos  He- 
oesMB  zn  hintertreiben  suchen,  bis  die  Stända  das  darin  Gelobte  erfBllt  haben.] 

6.AQg.  „Alldieweil  Wir  mm  erhebliche  Ursachen  für  Uns  haben,  welcher 
wegen  Wir  den  v.  Winne iith  ul  aus  den  Diensten,  damit  er  Uns  ver- 
wandt, keineswegs  lassen  können,  Wir  auch  noch  andere  Mittel  bei 
der  Hand  haben,  selbigem  Unsere  Gnade  widerfahren  zu  lassen,  ob 
er  schon  die  Prüsidentencharge  zu  verweigern  sieli  veranlasset  befin- 
den mochte,  als  werdet  ihr  demselben  dieses  alles  vorzustellen  und 
ihn  dahin  zu  ermahnen  wissen,  dass  er  sieh  eines  anderen  eutschliesse 
und  in  Unscrn  Diensten  flirderhin  continuire,  denn  weil  dieses  ein 
ungewöhnliches  Werk  ist,  aut"  diese  Weise  zu  quittiren,  so  können 
Wir  Uns  zumal  dazu  nicht  verstehen.  Nachdem  ihr  auch  aus  seinem 
Schreiben  wahrnehmen  werdet,  dass  er  der  Einholung  der  kaiserlichen 
Confirmation  Uber  dasjenige,  was  zwischen  Uns  und  den  clcvischen 
Ständen  tracüret  ist,  gedenket,  so  werdet  ihr  den  Erfolg  derselben, 
bis  Uns  erst  gemigsame  Versicherung  Ton  ihrer  Seite  geschehen,  dass 
sie  da^nige,  was  sie  darin  angelobet,  halten  wollen,  nach  aller  MSg- 
lichkeit  ta  hintertreiben,  euch  angelegen  sein  lassen''. 


Die  Deputirten  der  Stände  von  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark 

an  den  Kurfürsten  von  Göln.   Dat.  Bonn  1.  Aug.  1653.  R. 

1.  Ang.       Ton  den  Ständen  zoni  Kaiser  abgesandt,  hätten  sie  deo  Auftrag,  su- 
nächst  dem  KnrlQxsten  die  traarige  Lage,  in  welche  die  jülichscben  Lande 

darch  Aussterben  des  alten  llegeutenbauses  gekommen  wären,  vorxQstellea 
und  mitzuthcilen,  wie  den  Verträgen,  Rcversalen  und  Verspreehongen  der 
beiden  Erl»prätendenteii,  die  sich  IGOD  in  Besitz  der  Liiiider  gesetzt  hätten, 
entgegen,  dieselben  bald  darauf  in  »Streit  und  ufleucn  Xamjif  gerathen  w  ären, 
nud  die  Länder,  statt  sie  in  Einigkeit  zu  regieren,  der  Erbvereinigung  zuwidf-r, 
getbeilt  hätteu,  wozu  die  Stände  weder  jetzt  noch  künftig  mit  unverk-iztcm 
Gewissen  ihre  Zastimmong  geben  könnten  noch  würden.  Auch  wären  die 
possidirenden  Fürsten  trots  zweier  Prorisionalrergleiche  and  gegen  die  Be* 
Stimmung  des  mttnstersohen  Friedensschiasses,  wodurch  die  Beilegung  des 
Saceessionsstreits  angeordnet  worden  sei,  im  Jahre  1651  wiederum  gegen 
einander  in  Krieg  gerathen.  Durch  diesen  Krieg  wären  die  so  schwer  be- 
drückten Länder  völlig  in  Zerrüttung  gerathen  und  nur  düreh  das  Ein- 
schreiten des  Kaisers  vor  gänzlichem  Untergang  bewahrt  worden.  Um 


*)  Des  Earfursten  erster  Gesandte  in  Begensbarg. 
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Der  Deputirten  Eingabe  an  die  Kiirfureten.   Machination  Wesels.  5^5 


deigleiehen  „motoB"  fUr  die  Zukunft  Toraabeagen,  hätten  die  erbTereinigten 
Stünde  y  in  Betracht,  dass  dos  Friedensinstrument  die  nngesinnite  gfitliehe 
oder  reehtliehe  Entedieidnng  des  SneeesBionBstreita  beBtimme,  flir  dringend 

nöthig  gehalten,  Deputirto  an  den  Kaiser  za  senden,  um  bei  Boldier  Bnt- 
Fchcidung  ihre  Privilegien  und  die  Erbunion  der  Länder  zu  wahren ,  und 
bäten  sie  daher  im  Namen  dersell)en,  diese  Absieht  und  die  Forderung  der 
Staude,  dass,  so  lange  der  Suceessiotisstreit  sehwebe,  ulie  jregen  den  Willen 
derselben  von  den  beiden  Fürsten  gehaltenen  Truppen  und  angelegte  Fe- 
stungswerke entlassen  und  demolirt  werden  sollten,  sowie  endlich  den  Schutz 
und  die  Anfirechthaltnng  ihrer  Pri?ilegien,  des  clerisehen  Landtagsabschieds 
Ton  1640  und  der  auf  die  Kl^^e  der  Jülich- bergischen  Stände  erlassenen 
kaisexlichen  TTrtheUe  dorch  den  Kaiser  bei  demselben  onterstOtsen  nnd  för^ 
dem  so  helfen').   


Wesel  an  die  clevischen  Hauptstädte.   Dat.  Wesel  1.  Aug. 

1653.  R. 

Sie  hätten  ein  Schreiben  der  Stadt  Cleve  vom  30.  Juli  erhalten,  darin  I.Aug, 
ihuen  angezeigt  würde,  dass  die  seit  dem  29.  Juli  in  Emmerich  ver&uuimcl- 
ten  clevischen  Ritterbürtigen  und  Deputirten  der  Städte  Cleve,  Emmerich 
und  Dnisbnrg  ein  Schreiben  des  Kurfürsten  an  die  clevischen  Stände  ent- 
gegen genommen,  ond  dieselben  wünschten,  dass  die  übrigen  clevischen 
Stände  zur  KenntnisBnahme  des  Inhalts  und  weiteren  Berathung  darüber 
sämmtlioh  am  4.  Anp:ust  in  Emmerich  erscheinen  möchten.  Sie  ihrerseits 
müssten  es  bei  der  Erklärung  der  Stände  aus  Wesel  vom  11.  Juni  bewen- 
den lassen,  ,,und  es  für  unnöthig  halten,  ihr»'  Deputirten  nach  Emmerich 
zu  schicken'*,  dagegen  die  Städte  an  ihre  Uiii  ui  (  rinnern  und  sie  dringend 
ersuchen,  zu  einiger  Ruptur  oder  Separation  keine  Ursache  zu  geben;  im 
widrigen  anverhofften  Fall  müssten  sie  protestaudo  sich  hiermit  bedingen, 
dasB  sie  desfalls  ungebundene  Hände  behalten  nnd  an  der  daraos  befahren- 
den Zerrüttung,  Unheil  nnd  Verderben  „unschuldig  sein  wollten".  Auf  die 
Nachricht,  dass  der  Statthalter  binnen  Kurzem  eintrelFe,  hätten  die  Depu- 
tirten der  clevischen  Ritterschaft  eine  Zusammenkunft  auf  den  4.  August 
nach  Marienbanm  beschlossen,  und  bäten  sie  daher  ihre  Deputirten  gleich- 
falls dorthin  zu  senden*). 


')  Gleichlaoteod  sind  die  in  (Joblenz  am  3.  und  in  Heidelberg  am  9.  August 
an  die  Kvrfarsten  von  Trier  und  der  Pfalz  gerichteten  Bingaben  der  Depntirtea; 
den  Kurförsten  von  Maiiu  nnd  Batern  ward  sie  io  Begensburg  ftberreioht.  Alle 
fKnf  richteten  darauf  lutercessionsschreiben  an  den  Kaiaer,  in  welchen  sie  ihm 
die  »taudisclien  Hpscliwr-rilcri  und  Antrag?«  zur  Ik'rücksk-litiiriinp  oinpfuhlen ,  in 
müderer  und  zuriickhaltLiulcrtT  Form  die  katliuli.^chou  der  Kurfurst  von  der 
i'falz;  dennoch  äusserte  sich  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  über  dus  letzteren 
Ünteratfitsong  der  Stände  besonders  unwillig  und  soharf. 

*)  Rees,  Xanten  und  Oalear  antworteten,  dass  sie  ihre  Deputirten  nicht  nach 
Emmerich,  wohl  aber  nach  Marienbanm  schicken  würden. 


Digitized  by  Google 


666  ^       Depntatfon  ucli  Begmisbnrg  nod  der  BzeontionBraeeis  1668. 


Aus  dem  Protokoll  des  märkischen  Städtetags  zu  Ostonne.  S. 

[Die  BediDgoog,  unter  welcher  die  märlciscben  Städte  der  Depntation  nach  Be- 
geiubarg  zageatimmt  und  ihr  Depntirter  die  Gommieeioii  aogeoommeii  hat.] 

4 Aug.  „Herr  Dp.  Zahn ')  berichtet  den  Dcputirtcu  von  Soest,  dass  endlich 
die  Städte  auf  contiiiuirlieh  Aohalten  der  Kitte rbürtigen  sich  erlilärt,  die 
Schickung  nach  Rcgen^biirg  mit  anzusehen  und  ihre  Siegel  der  Indemni- 
satioii  wie  auch  der  Iiistiiictii»u  uuttTzusctzon ,  dafeni  alle  die  Drosteu  und 
EdclU'Utc  siilches  gloiclifalls  thun  wollten.  Naeligcliciids ,  wie  man  iiineu 
die  luötructiuu  und  ludemnisatioii  zogeschiclct,  welche  von  keinem  Droäteo 
und  nur  von  11  Adeligen  ontenehrieben  gewesen,  so  hätten  die  Städte 
zuerst  der  Instroction  onterschiedliche  PnnlEte  beigefiiget»  als  dass  man  den  ' 
SnecesBionsstreit  nicht  mit  Gewalt  poossiren,  dass  man  der  Klage  bis  zur 
Endigang  voi  («  lu  ndcn  gemeinen  Landtags  sich  enthalten  sollte.  Um  darauf 
von  dem  Werke  abzukommen,  hätten  sie  drei  Siegel  darunter  gedruckt,  bc- 
nanntüch  der  Stadt  Hamm,  Unna  und  ('amen,  doch  wäre  unter  solchen 
Siegeln  ge.^etzct  ihre  vorige  l'rutestation ,  dass,  daf'ern  uielit  alle  Drosteu 
und  vom  Adel,  so  zu  Unna  gewesen,  gleieliiua.ssig  ihr  l*etschalteu  würden 
hierunter  drucken,  solle  auch  diese  der  Städte  gethaue  Versiegelung  nichtig 
nnd  nngiltig  sein.  Diese  angehängte  conditio,  weil  sie  das  Weric  von  Sei- 
ten der  Stftdte  wieder  annallirt,  sei  swar  von  der  Ritterschaft  äbel  empfan- 
gen wordeni  doch  hat  man  wieder  daranf  geantwortet^  dan  adimpletio  hi^ns 
oonditionis  in  ihrer  Macht  stünde  nnd  von  ihnen  geleistet  werden  Icönnte. 
Man  hat  dieses  Werk  nachgelu  nds  Herrn  Dr.  I)  ehrinck*)  vorgezeigot,  wel- 
cher geantwortet,  dass  er  auf  solche  Ungewis.sheit,  und  da  das  M  erk  der- 
maassen  auf  Schrauben  gestellet,  sich  nicht  einlassen  konnte,  wiire  auch 
ohne  das  schon  gefährlieh  an/iinehmen  wogen  seiner  liundguter,  welche 
unter  dem  Churlürstcu  belegen.  Kudlich  hat  er  vorgeschlagen,  dass  weil 
er  der  Stadt  Dortmund  halber  ehestens  nach  Regensbnrg  reisen  mttsae,  so 
wollte  er  zuerst  vernehmen,  wie  diese  Deputation  daselbst  acceptirt  werden 
möge,  nnd  darum  die  Städte  avisiren,  und  wo  man  dann  gesinnet  wäre,  mit 
anzustehen,  wollte  er  den  Städten  seine  Dienste  zu  Regensbnrg  nicht  ver- 
weigern, sondern  alsdann  ihrethalben  erscheinen.  Dieses  Erbieten  Herrn 
Dr.  Dehrinck's  ist  zu  Dank  angenommen  worden,  und  damit  man  d^ 
Kitterbiirtigen  desto  mehr  b<  Iri'  digte ,  dass  eaett  ris  paribus  ein  Deputirl'er 
von  den  Stiidten  sich  mit  eiiifiiidcu  sollte,  hat  mau  auf  Iveiseiiiittel  die  Ge- 
danken gewendet,  und  einen  Ausschhig  gemacht  auf  400  Thlr.,  welcher 
doch  aber  nachgehends  zq  keinem  EfTect  gekommen". 


*)  Bürgermeister  zu  L'una,  der  als  Syndicus  der  märkischen  Städte  fuugirte. 
^  Der  als  Mitglied  der  Depotation  seitens  der  märkischen  Städte  gewählte 
Abgeordnete  der  Stadt  Dortmund.  Vgl.  oben  Note  sn  p.  664. 
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Spaltung  unter  den  Ständen. 
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Der  Kurfürst  an  die  Begierong.   Dat.  Göln  a,  d.  Spr. 

18/28.  Juli  1653.  M. 
(PrftBentirt  Cleve  4.  Aug.  1653.) 

[Soll  Contradietioii  der  gutgesinnten  Stfind«  «rwirken;  den  rcgenaburger  Depu- 
tirten  aber  mit  den  ihrem  Begpinnen  folgenden  Strafen  drohen.] 

„Weil  Wir  tau  enrem  Schreiben  so  viel  wabrgenommeii,  da8s88.JiilL 
einige  aus  Mittel  der  Stilnde  zu  solcher  Abschickung  gar  nicht  stim-' 

tuen,  sondern  soleho  allordin«r8  dissuadircn  sollen;  so  wollet  ihr  ench 
uui  so  viel  iiiclir  hcmitlu  H  und  allen  niitijjlichen  Floiss  verwiMideii,  da- 
mit eine  üflfentlichc  Contradiction  zu  wegc  ijeliiadit  werde,  und  man 
sich  daran  ins  klinftiiro  auf  allen  Fall  zu  bedienen  haben  möge.  Auf 
dass  auch  diejenij^e,  so  zu  soleher  »Scliiekuii^^  sieh  ^'elirauehen  lassen 
wollen,  um  so  vielmehr  abijesehreekt  werden  mög'en,  so  wollet  ihr 
denselben,  zum  Fall  sie  in  der  üiite  davon  nieht  abzubrinj^cn,  solch 
ihr  nnverantwortlielies  lie^^^innen,  bei  Verlust  und  Confiseation  ihrer 
Lehen  und  Ciiter,  auch  auderer  schwerer  Bestrafung  mit  geschärftem 
£rQ8t  untersagen''. 


Die  Deputirteri  der  elevischeii  Stände  an  die  zu  Emmerich 
versammelten   Kitterbürtigen.     Dat.  Marienbaum  4.  Aug. 

1653.  R. 

Sie  haben  Temommeni  dass  sich  auf  das  Ausschreiben  des  Wilieh-  4.Ang. 
Lottnm  eine  Anzahl  eleTischer  Ritterbttrtigen,  meistens  kurfürstliche  lÜUbe 

und  Drosten,  zu  Emmerich  versammelt,  sieh  als  Corpus  der  Landstände 
betrachtet  und  Propositiooen  der  llcgiernn".'  be/.iiglich  der  Dopatation  nach 
Kepeiisburg  entgegen  genommen  und  l)0!int\vi>rtet  hatten.  Es  wäre  ihnen 
bekannt,  dass  die  sämnitlielu  n  Standi',  darunter  aueh  die  zu  Emmerich  ver- 
sannnelten  Ivitterbürtigen  gewc.-eii,  im  »September  Uiö2  auf  Veranlassung 
der  julieh-bergischcu  iStiinde  auf  dem  Landtag  zu  Cleve  beschloaseu  liutteu, 
an  letstere  Depntirte  nach  Göln  zu  senden;  auf  deren  Berieht  dann  im  No- 
vember 1652  der  Beschlnss  gefasst  worden  sei,  eine  Deputaten  an  den 
Kaiser  abzuschicken,  am  von  demselben  Abhilfe  aller  gegen  der  St&nde 
Unionen  und  Privilegien  vorgenommene a  Contravcntionen  zu  erwirken.  Diese 
Sendnng  und  die  Instraction  der  Deputirten  sei  auf  einem  von  dem  dama- 
ligen Director  der  Kitfersehaft  ausgeschriebenen  Landtag,  dazu  auch  sie 
eingeladen  worden  wären,  einstimmig  Ite-chlo.-.-en,  und  sie  verniope  be- 
schworener L^nion  an  diesen  licsichliisi,  gehnndi  ii.  Zu  der  Ver.-aniiiiliaig  in 
Emmerich  aber  wären  weder  sämmtliche  Ivitterbiirtige  noch  deren  Deputirten 
Terschrieben,  so  dass  dieselbe  für  keinen  rechtmässigen  Landtag  gehaitcu 
werden  kdnne,  zumal  die  auf  demselben  erschienenen  kurfürstlichen  Beam- 
ten nichti  wie  sieh  gebühre,  ihres  Eides  entbunden  wiren.   Sie  mflssten 
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III.  Die  Deputation  nacli  Regensbarg  uud  der  Executioasrecess  r.  1653. 

•He  daselbst  gefusten  Beschlösse  fUr  null  und  nichtig  halten,  und  demge- 
mttss  dagegen  protestiren.   

Die  zu  £mmerich  versammelten  clevischen  Stande  an  die  zu 
Rees*)  versammelten.   Dat.  Emmerich  6.  Aug.  1653.  R. 

6. Aag.  laicht  von  Wilich-Lottum,  soudcru  vou  der  Stadt  Cleve  wären  sie 
naeh  Emmerich,  dem  Hevkommen  gemttss,  versefarieben  worden;  die  Stadt 
habe  an  sSmmtUche  cleTisehe  Hauptstädte  ein  solches  Ausschreiben  mit  der 
Bitte,  dasselbe  den  umwohnenden  Bitterbttrtigen  mitsntheilen,  ergehen  las- 
sen. Die  12  in  Emmerich  erschienenen  Ritterbürtigen  hätten,  nachdem  alle 
darunter  befindlichen  Beamten  ihres  Eides  für  die  Dauer  des  Landtages  wie 
üblich  erlassen  worden,  den  anwesenden  ältesten  Deputirteii  Wilich-Lot- 
turn  veranlasst,  nochmals  Ausschreiben  an  die  einzelnen  clevischen  Ritter- 
bürtigen zu  erlassen,  die  auch  sännutlich,  mit  Ausnahme  von  zwei,  ihr  Er- 
scheinen zugesagt  hätten.  Sic  wären  also  zu  Emmerich  auf  einem  recht- 
mässig berufenen  Landtag  Tersammdt,  und  mithin  befugt  gewesen,  wie  sie 
gethan,  den  Beschluss  der' Stände  besüglich  der  Abeendung  naeh  Regens> 
barg  in  Anbetracht  der  daraus  an  befürchtenden  „Difficultäten  und  weit- 
nussehendon  beschwerlichen  Conseqaentien*  zu  widerrufen.  Ueberdies  wäre 
ihnen  der  Inhalt  der  den  angeblichen  regensburger  Depntirten  ertheilten 
Instruction  durchaus  unbekannt  geblieben,  und  niüssten  sie  dnher  ge^^en 
deren  (iiltigkeit  entschiedenen  Protest  erheben.  Das  Eintreflfeu  des  JStatt- 
halters  würde  täglich  erwartet,  und  derselbe  sei,  wie  ihnen  versichert  wor- 
den, instruirt  uud  bevollmächtigt,  die  Gravamen  der  Stände  zu  erörtern 
und  gänslieh  an  erledigen.  Den  nach  Kegensburg  abgereisten  angeblichen 
Ständedeputirten  hätten,  sie  ihren  Beschluss  und  Protest  sofort  nütgetheilt. 

Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  an  die  Deputirten  der  Stande  von 
Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark.    Dat.  Regensburg  10.  Aag. 

1658.  D. 

.10. Aug.  Durch  ihr  Schreiben  aus  ('(iln  vom  31.  Juli  hat  er  erfahren,  dass  sie 
von  den  Stünden  au  dm  KuImt  gesandt,  aber  instruirt  wären,  nichts  zu 
des  Landesfürsten  Verunglimpfung  oder  Abbruch  seines  Rechte ,  Kespects, 
Reputation  und  Autorität  Gereichendes  ▼orsunehmen.  „Obgleich  Wir  Uns 
nun  auch  solches  und  keines  anderen  sowohl  an  ench|  als  auch  Unseren 
gesammten  getreuen  lieben  Landstäoden  Tersehen,  ihnen  auch  an  einem  an- 
deren keine  Ursache  gegeben  haben,  so  wollen  Wir  euch  gleichwohl  wohl- 
meinendlich  und  gnädigst  erinnert  haben,  dass  ihr  allen  Uns  schuldigen 
Respect  und  Gehorsam  in  Acht  nehmet  und  euch  zu  einem  widrigen  nicht 
verleiten  lasset,  sondern  vielmehr  Uns  von  euerer  Instruction,  Snehen  und 
Werben,  wie  auch  was  ihr  darauf  vurgestellet  uud  erhaiteu,  demnächst  üde- 
liter  commuuicirct". 


*)  Dorthin  hattan  die  Deputirten  von  Harienhaom  aus  die  clevisdien  Stäode, 
trota  des  Protestes  der  Regierung  dagegen,  sam  18.  August  Terschrieben. 
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Die  zu  Rees  versammelten  devischen  Stünde  an  ihre  nach 
Kegensburg  abgesandten  Deputirten  Wilich  zu  Winnenthal 
und  Adolf  Moll.   Dat.  Rees  16.  Aug.  1663.  R. 

Aus  dem  Schreiben  der  zu  Emmerich  versammelteu  12  Kitterbütigcü,  16.  Aag. 
woronter  6  BiiSb»  und  Drosten  befindlicb,  hitten  sie  erseheD,  dass  dieselben 
die  Deputirten  enocht,  mit  ihrem  Anbringen  in  Regensbnrg  bis  anf  Wei- 
teres einsniiniten.  Dieselben  hitten  hierzu  keinerlei  Reeht  noch  Yollmaeht 

gehabt,  und  sollten  die  DepntirtMi  an  diesen  ^nichtigen  nngemaassten  Prl- 
▼atscbreiben  sich  nicht  stossen,  sondern  in  Fortsetzung  und  Nachfolgnng 
ihrer  conimittirtcn  Negotiation  juxta  datam  instructionem  sich  nicht  hin- 
dern nocli  aufhalten  lassen;  allcnnaassen  wir  dasselbe  E.  etc.  verspürten 
Dexterität  und  bekannten  Fleiss  anheimstellen  zu  befördern,  dass,  so  bald 
möglich,  die  kaii>erliche  allergnüdigstc  Coufirmatiou  der  aufgerichteten  Uniuu 
gegen  cUe  nunlissige  eznminationes ,  inqnisitiones  nnd  bedrenlichen  indoC' 
tiones  ansgebracht,  nm  ein  poenale  mandatnm  gegen  die  anetores  derselben 
aUeranterthftnigst  gebeten  nnd  die  ?orfge  Instmetionis  pnncta  anch  in  fleisdge 
Obbacht  genommen  werde**. 


Die  cleviticheu  Stände  an  den  Statthalter').    Dat.  Rees 

16.  Aug.  1653.  R. 

Gratoliren  ihm  an  seiner  Erhebung  in  den  Fttrstenstand*).  Sie  h&tten  16.  Aag. 
sein  Schreiben  vom  15.,  wodurch  er  die  Stinde  Namens,  des  Knifürsten 
zum  Landtage  nach  Cleve  anf  den  18.  behufs  Erörterung  ihrer  Gravamen 
berufen  habe,  richtig  empfangen.  Nachdem  die  clcve -märkischen  Stünde 
aber  im  April  zn  Wesel,  im  Mai  zu  Rees  und  im  Juni  /u  Wesel  b^schlos- 
8en  hätten,  sich  nach  ergangenem  Ausschreiben  seitens  der  Ue^nerniijr  je- 
desmal zuvor  an  eiuem  dritten  Orte  zu  vcr.sammcln,  so  müssteu  sie  erst  die 
märkischen  Stände  zu  einer  solchen  Versammlung  einladen. 


Die  märkischen  Stände  an  den  Statthalter.   Dat.  Unna 

21.  A^l^^  lß53.  M. 

Sie  hätten  nicht  nur  sein  Ausschreiben  zum  Landtage,  sondern  auch  21. Aug. 
eine  Einladung  der  clevischen  Stände  am  25.  August  in  Xanten  zu  erschei- 
nen, erhalten  und  würden  der  letzteren  Folge  leisten.  Um  die  Küsten  für 
ihre  Deputirten  bestreiten  an  können,  hStten  die  Ritteibttrtigen  berdts  2000 
Thlr.  anf  dem  platten  Lande  umgelegt,  nnd  hoflten  sie,  dass  er  diese  Um- 
läge  billigen  weide. 


')  Er  war  am  14.  Abends  in  Cleve  eingetroffen. 
*)  Sie  war  im  November  1668  erfolgt 
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Hennann  Ostniann ')  an  Mülheim.  Dat.  Cöln  24.  Auir.  1G53.  D. 

[Stäade  hätten  gewünscht.         dir  D«  initirtLMi  vor  Abyeise  des  Ffalzgrafen  in 

lü'[^eii--l)uru:  oiuL'cl i'üllon  waren. J 

Aug.  Nach  einem  8i  hriibcn  des  AgciUen  Kelluei*  wären  die  DepuUrten  an 
18:  noch  nicht  in  llc<,a'nshurg  angchuigt. 

„Als  pbt  CS  bei  den  Herren  Stäii<lcii  Wunder,  wo  die  Herren  sich 
80  laniTc  aufhalten,  in  Ei\väi;ung  man  ircrue  ijcsehcn.  days  ante  disees- 
8uni  sereuissinii  nostri  Katisbona  die  Herren  dorten  wären  ang'elangt 
und  per  indirectuni  mit      F.  D.  sicii  hätten  unterreden  mögen. 

Der  Pfalzgraf  wird  dieser  Tage  von  Schwalbacb  nach  DUaseldorf 
aufbrechen'. 


Beschluss  der  cleve-märkischen  Stände.   Dat.  Xanten 

28.  Aug.  1653.  R. 

[Wollen  ifi  Cleve  eracheineo,  aber  keine  Steuer  bewilligen,  bevor  Dlobt  all«  Qra- 
vanen  erledigt,  die  Beverse  der  m&rkiachen  Drosten  extradirt,  ein  toleber  be- 
Sttglich  der  Inquisitionen  ansgeatellt  und  der  Tinndtagaabachied  in  allen  Punkten 

nn8g;efiilirt  i.«t.] 

28.  .Aug.  „Auf  die  von  der  churfUrstlichen  Regierung;  abgelassenen  Land- 
tagsauBschreiben  erklftren  sich  die  Herren  Landstände  beider  Land- 
schaft Cleve  und  Mark  dahin,  dass  dieselbe  nach  der  Stadt  Cleve  in 
corpore  erscheinen  wollen'),  jedoch  mit  diesem  ausdrOeUicben  Re- 
servat und  Beding,  dass  daselbst  keine  andern  Sachen,  als  die  Erläu- 
terung aller  und  jeder  gravaminum,  Feststellung  und  Vollziehung  des 
Landtagshauptreoess  de  a.  1649  tractirt,  nachgesucht,  vielweniger  zur 
Emwilligung  einiger  Geldmittel  zum  Behuf  der  gnädigsten  Herrschaft, 
ehe  und  bevor  alle  iilteu  und  neuen  gravamina  cum  effectn  begehrter- 
maassen  erledigt,  der  beiden  Drosten  zu  Hamm  und  Altena  seligen 
Andenkens  herausgegebene  Reversen  restituiret  und  der  Hauptrecess 
in  allen  seinen  Punkten  und  Olausulen  vollzogen,  vor  allen  anderen 
aber  in  Kraft  des  zu  Rees  und  Wesel  von  beiden  Landscliaften  genom- 
men, und  den  Herren  Käthen  eingebrachten  clausuli  wegen  der  ge- 
klagten ln((uisition  der  so  oft  gebcteue  rcversus  zuvörderst  ausgeliefert 
werden  solle,  bei  welchcni  cunchiso  die  Herron  Laudstände  vernirtire  des 
auf  die  Union  geleisteten  leiblichen  zu  (iott  ausgeschworenen  Eides 
fest  halten,  in  keinerlei  Weise  noch  Wege  davon  abweichen  sollen 
noch  wollen,  in  Urkund  und  Festhaltuiig  liesseu,  haben  die  Herren 
Landstände  dieses  eigenhändig  unterbcliriebeu. 

*)  Syodicvs  der  bergisehen  Bittertcbaft 

*)  Am  3.  September  eröffnete  der  Statthalter  den  Landtag. 
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ünterz.:  Degcnh.  Bertram  Frhr.  v.  Loe  Hr.  zu  Wissen.  Jo- 
bann Sigismund  y.  Wilich  Baron  de  Lottum.  WillH  lin  Frlir. 
T.  Quad-Wickrath.  Joh.  Herrn.  Frhr.  v.  Diepenbruch  zu  Empel. 
Heinr.  Wilhelm  v.  s.  Hoven.  Joh.  Herrn,  t.  Wilich  zu  Diera- 
fürt  Dietr.  v.  d.  Hoyelioh  zn  Bimmen.  Walter  Morrien  zu  Gal- 
beek. Stephan  y.  Wllieh  zu  Kervendonk.  Friedr.  y.  Dornik  au 
Wohnung.  Caapar  y.  Sieberg  zu  Vörde.  Flor.  y.  Meverden  zu 
Yehn.  Bernh.  Spaen  zu  Cruitswick.  Gerb.  y.  d.  Beek.  Gisbert 
Bernh.  y.  Bodelachwing  zu  Bodelschwing.  Bfltger  y.  Dungein  zu 
Dalhausen.  Heinr.  y.  d.  Heese.  Joh.  y.  Oasenbruch.  Bernh. 
Friedr.  y.  Meschede.  Fttr  Cleve:  Joh.  Bieff,  Wesel:  Anton 
ther  Schmitten  und  Arnold  Bongard,  Xanten:  Kerst  Jtttten- 
donk,  Emmerich:  Christ. Bademacber,  Calcar:  Dietr. Verweyen, 
Hees:  Joh.  Bicscnbroieh,  die  märlcischen  Städte:  Hr.  v.  Hausen 
und  Balthas.  Kour.  Zahn". 


ßluiuentlial  an  den  IviirfürsU  n.    Dat.- iiegensburg 

16öa.  H. 

[VoratellnDgeD  an  Wilich  -  Winnenthal.    Rüth  znr  Einiprnng  mit  den  Ständen  in 
Cleve,  ilmen  aber  erst  nach  Kückberurung  ihrer  Depuiirten  SoUsfaction  sn  ge- 
währen.] 

„Den  V.  Winnenthal  habe  ich  zweimal  zu  mir  konmion  lassen  i.Sept. 
und  ihm  ehrlich  vorgetragen,  wie  hohe  und  grosse  Ursache  1.  Ch.  D. 
gehabt  hätten,  seine  wider  Deroselbon  geführte  vielfältige  actiones 
ungnädig  zu  empfinden,  und  dass  ihm  vor  anderen  ravallieron  des 
Orts  grosse  Gnade  widerfahren  wUre  und  daher  sieh  nicht  gebühren 
hfttte  wollen,  mit  einiger  £.  Ch.  D.  unangenehmer  und  wider  Dero 
Beputation  laufender  Sachen  sich  beladen  zu  lassen.  Seine  Antwort 
war  weitlftufig,  mit  Wenigem  dieses:  Dass  er  seiner  privatorum  und 
pupillorum  halber  nicht  stetig  zu  Cleve  sein  konnte. 

Ich  habe  zu  jeder  Zeit  und  bis  hierzu  geglanbeti  wenn  £.  Ch.  D. 
ohne  Disreputation  Sich  mit  diesen  Leuten  vergleichen  könnten,  dass 
es  das  Best  sein  wOrde:  Da  auch  £.  Ch.  D.  sollten  befinden  können, 
dass  sich  solches  itziger  Zeit  zu  Cleve  mit  Dero  contentement  thun 
und  der  Zweck  erreicht  werden  konnte,  so  hätte  ichs  nicht  allein  nicht 
zu  widerrathen,  sondern  gehorsamst  zu  wUnschen.  Im  Fall  aber  die- 
selben ex  progressu  tractatuuui  sehen  sollten,  und  verspüren,  dass  es 
nicht  vollkoninilicli  zu  tliiiu  wäre,  so  gebe  E.  Ch.  Ü.  untertliänig.st  zu 
bedenken  anhcini,  ob  cä  nicht  besser  wäre,  es  also  zu  machen,  wie 
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diese  Leute  thun  werden,  nämlich  auf  den  Effect  ihrer  Ncj^^otiation 
alhier  zu  reflectiren.  Ich  kann  zwar  nicht  sagen,  viel  weniger  ver- 
sichern, dass  sie  hier  Nichts  vor  sich  und  zu  ihrem  Effect  sollten  er- 
langen, aber,  wann  ich  die  eigentliche  Beschaffenheit  ihres  öuchens 
erwäge,  so  iniiss  ich  hoffen,  sie  werden  ihnen  mehr  Vortheils  von 
dieser  ihrer  lieise  eingebildet  haben,  als  der  Ausgang  davon  sein 
wird,  weshalb  wir  denn  allen  Fleiss  treulich  anwenden  wollen,  und 
wUrde  ich  der  unmaassgeblicben  Meinung  sein,  nur  alistetB  fort  zu 
tracturen  und  sich  dahin  zu  erklären,  daas,  sobald  sie  wieder  von  liiii- 
nen  zieben,  und  dort  zu  Cleve  anlangen  und  die  angefangenen  Trac- 
taten  bis  zum  Ende  befördern  wollten,  Sie  Sich  auch  zu  aller  Billig 
keit  gnädigst  erklären  wttrden,  denn  ich  stehe  in  dieser  Besorge,  dass, 
so  lange  diese  hier  sem,  jene  Alles  acceptiren  und  sieh  hergegen  zum 
ScbloBS  nicht  be<|aemen  werden**. 


Zusatzgravamen  der  cleve- märkischen  Stande.   Pras.  Cleve 

8.  Sept.  1653.  M. 

1)  Erhebung  des  von  den  Ständen  nicht  bewilligten  Zehntenpfennigs 
?0Q  den  Pachtgclderu,  die  Auswärtige  aus  Cleve-Mark  erheben.  2)  Besetzung 
der  Orte  Dioalaken  und  Ooeh  mit  Troppen,  und  Erheboog  Ton  SerrlsgeU 
dern  für  dieselben.  8)  Entbindung  der  mftrinschen  Drosten  und  Richter 
von  dem  auf  den  Recess  geleisteten  Eid.  4)  Willkürliche  Absetzung  einiger 
lebenslänglich  bestellten  Schöffen  zu  Emmerich  und  Rees.  5)  Eingreifen 
der  Regierung  in  den  Rechtsgang  durch  unbefugtes  Ausdehnen  ihres  im 
Reecss  beschränkten  Kevisi<)n>rf  ch(f's.  6)  Beitreibung  alter  au»  den  Jahren 
1622  bis  1684  angeblieh  herrübrtuilcn  Steuerrestanten.  7)  Anordnung  eines 
Wocheumarkts  in  Uedem,  den  zu  besuchen  die  Unterthanen  des  Amtes  zum 
Nachtheil  anderer  Städte  gezwungen  werden.  8)  Ueranziehuug  der  vor 
den  Untergerichten  schwebenden  Streitsachen  Tor  dos  Hofgericht,  wenn 
Buch  dieselben  ihres  geringen  Objects  halber  nicht  xnr  Appellation  geeignet 

9)  Eriftss  Ton  ans  der  Resideni  direet  ergehenden  kurfürstlichen  Befehlen 
an  die  Drosten  und  Richter,  die  wenigstens  Tor  AusfUhrang  derselben  an 
den  Statthalter  und  die  Regierung  darüber  zu  berichten  haben  sollten. 

10)  Voreuthaltung  des  tloii  Einwohnern  mehrerer  Kirchspiele  des  Amtes 
Hamm  von  altershcr  zustehenden  Weiderecbts  auf  dortigen  Haiden. 
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Blumenthal  an  Otto  v.  Schwerin.    Dat  Regensburg  ^4*^ 

1G5-5.  B. 

[Ein  irrthumlich  au  ilm  gelangter  Brief  aua  Cleve  au  Winnenthal.  Die  Stände 
wollen  nichts  bewilligcu,  bis  die  Entscheidung  des  Snceessionsstreits  getrolTea 
ist,  wenigstens  werden  sie  die  Yerbsndlnngen  binsiehen  bis  sie  über  den  Erfolg 
ibrer  Deputation  nntorriebtet  sind.  Die  Stimmuri<;  iKr  Fursteu  gegen  Brandenbnig. 

Die  Schwierigkeit  der  jülichschun  Sache.] 

„Hieniäcbst  idobb  ieh  dem  Herrn  Brüdern  berichten,  dass,  als  wir  8.  SepL 
gestern  am  Tische  sassen,  ein  Jesuitenpater  Kotte  mir  einen  Brief 
schickete  mit  Berieht,  er  hätte  Ton  Cleve  Befehl,  mir  denselben  sicher- 
lieh Anzuschicken.  Ich  bedankte  mich  vor  seine  Bemtthung,  brach  • 
ihn  auf  und  fing  an,  denselben  zu  lesen,  als  ich  aber  bald  im  Anfang 
des  Verlesens  befände,  dass  er  nicht  an  mich  sein  könnte,  so  sah  ieh 
nach  der  Ueberschrift,  und  wurde  gewahr,  dass  er  an  den  Win- 
nenthal, so  Pater  Kotte  yor  Blnmenthal  gelesen  hatte,  geschrie- 
ben war.  Nnn  h&tte  ich  gerne  denselben  in  meinem  Schreiben  an 
S.  Ch.  D.  einscbliessen  wollen,  weil  ich  aber  befinde,  dass  unsere 
Caraliere  In  4  Wochen  alles  wieder  wissen,  was  ich  dort  hinschreibe, 
so  habe  ich  gemeinet,  es  würde  sicherer  sein,  solches  dem  Herrn  Bro- 
dern einzuschliessen,  mit  Bitte,  S.  Ch.  D.  es  vorzulesen  und  zu  ver- 
nehmeu,  ob  nüthi^^  sein  wolle,  mir  deslialh  liinwicder  etwas  zu  be- 
fehleu.  Ich  bin  nun  fast  3  Wodien,  und  zwar  seit  dem,  dass  diese 
doniinl  hier  kommen  sein,  in  dem  Gedanken  gewesen,  dass  diese 
Leute  keine  Tntoutiou  haben,  S.  Ch.  D.  )(),()()()  Tblr.  und  was  son- 
sten  vor  Derselben  zu  g-ute  in  dem  Landtajrsrecoss  entiialteu  ist,  zu 
bezahlen  und  wicdert'ahreu  zu  lassen,  sondern  habe  diese  iMcinung, 
dass  sie  damit  so  lange  zurUck  halten  wollen,  bis  sie  hören,  ob  in 
der  jUlichschen  Sache  eine  Sentenz  oder  gütlicher  Vergleich  vorgehen, 
und  sie  wissen  würden,  ob  wir  das,  oder  ein  ander  Land  Icriegen 
wurden,  oder  wenigstens  diese  Sache  so  lange  zu  difi'eriren,  bis  man 
sehen  wird,  ob  und  was  sie  allhier  erhalten  werden;  also  dass,  wann 
S.  Ch.  D.  den  Landtag  nicht  wieder  angefangen,  und  etwas  wegen  der 
Festung  Unterhalt  begehret  hätten,  oder  begehren  würden,  sie  es  auch 
wohl  haben  bis  zu  ihrer  Wiederkunft  anstehen  lassen  würden,  und 
deshalb  habe  vor  wenig  Tagen  S.  Ch.  D.  idi  meine  nnmaassgebliche 
Gedanken  wegen  dieser  Handlung  geschrieben.  Nachdem  abev  S.  Ch. 
D.  1.  F.  Gn.  den  Hemi  Statthalter  hingesandt^  so  haben  sie  w^iger 
nicht  thun,  als  erscheinen  können,  und  ist  aus  dem  postseriptum  und 
dem  zu  Xanten  gemachten  Schluss  klärlich  zu  sehen,  dass  sie  allda 
nichts  thun,  als  mit  vielen  disputiren  Ober  den  grayaminibus  sich  auf- 
halten werden.  Ich  habe  1.  F.  Gn.  von  Nassau  nicht  diesen  Brief,  son- 
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dem  allein  das  postscriptum  commnniciret  und  denselben  zu  bedenke 
gegrbon.  ob  Sie  sich  dessen  in  Ilirer  Negotiation  gebraueben  konnten. 

Ich  will  morgen  I.  MaJ.  weith'lutig  gnug  von  dieser  Leute  bisheri- 
ges procedere  inforniiren.  Ich  müclite  wünschen,  dass  seit  8  'l'age, 
und  noch  14  Tage  einer,  in  dem  S.  Ch.  D.  ganz  keine  Diffidcnz  hät- 
ten, hier  wftre,  und  hörete,  wie  die  Fürsten  werden  gegen  den  Chnr- 
ftorsten  losgehen,  so  wfirden  sie  aus  dessen  Bericht  ersehen  kennen, 
oh  diejenige,  die  solches  vorhero  gesaget  haben,  es  darum  gethan, 
weil  sie  gut  österreichisch  sein,  oder  weiln  es  die  Wahrheit  ist,  und 
solche  Leute  gut  churftirstlich  sem.  Sie  durften  itzo  zum  guten  Theil 
wohl  OiTentlioh  hegehren,  oder  wenigstens  vorschlagen,  man  mOge  bei 
der  Beiehsdeputation  aus  beiden  collegUs  nehmen,  oder  noch  einen 
ChurfÜrsten  machen,  oder  einen  Fürsten  mit  in  das  ehurfürstlicbe  Celle- 
gium  nehmen.  Ich  glaube  aber,  es  werde  Braunschweig  noch  das 
Ärstliche  Haus  Sachsen  es  erleben*).  Die  schwerste  Sache,  so  S.  Ch.'^D. 
nun  haben,  ist  die  jtUichsche,  davon  viel  zu  berichten  stünde,  wenn 
nicht  alle  Sachen  anders  ausgeleget  würden,  von  theils  Leuten,  als 
wie  sie  gcmeiut  sciu  ".   

Die  Di'putirfcn  der  Stände  von  »Jülicli,  Cleve,  Berg  un<l  Mark 
an  den  Kaiser.    Dat.  Kegensburg  10.  Sept.  1050.  Jj. 

[Ritte  um  srIiliMinige  EutsclM'itluuEr  ilfs  .Succo^siön.sstrtits  oliiic  'riK-ilnng;  d«r 
Länder;  IJefehle  au  die  heiileu  Fürsten  zur  Kutlass«uijj;  ihrer  'i^ruppen  uiui  IK>- 
molirang  oiuiger  Feätuugeu,  uud  AuTrecbtLaltuug  aller  i'rivilogieu,  lieceäse  uud 
kaiswUchen  Urtheile,*  sowie  Schati  gegen  alle  GontrarentioBen  denelbea  und 
Erhebung  nngewiUlgter  Stenern  dnreh  Mittel,  die  dessen  rasche  Ansfibong  er- 

möglichen.] 

10.  Sept       Ks  wäre  weltkundig,  in  welche  schwere  Calamitaten  die  jfilichschen 

Laude  durch  Aussterben  ihres  altrii  Regouteuhauscs  seit  1609  gerathen 
^v;ireIl,  insbesondere  durch  die  Str(  iiigkeiten  der  beiden  Fürsten,  welche 
sieh  damals  in  Jie.sitz  des  Landes  ^M.-et/.t  und  hierdurch  die  Lntcrtliancn 
Bchwer  bedrückt  hatten.  Ladlich  halten  die  Fürsten,  zwar  ohne  Wirwissen 
and  Ratification  des  Kaisern,  und  der  alten  von  demselben  bestatigtcu  Union 
der  Länder  entgegen,  aneh  ihren  VersprechoDgen  und  Berersalen  zuwider, 
durch  TbeUung  derselben,  ,darin  die  Stände  weder  jetzt  noch  kttnfUg  wUK> 
gen  könnten**,  provisionaliter  sich  verglichen,  wären  aber  trotzdem  im  Jahr 
1647  und  daranf  dem  allgemeinen  Friedensschlnssc  zuwider  im  Jahre  1651 
wiederum  zum  grossen  Verderb  der  Lander  in  offenen  Krieg  gegen  ein- 
ander gerathen.  Erst  durch  kaiserliche  Intervention  und  Antoritiit  sei  der 
Friede  wieder  hergestellt  wurden.    Um  aber  solchen  Friedeusbruch  ferner 

')  Es  bezieht  sich  dies  auf  die  Haltung  des  Kurfiirsten  in  dem  Streite  swi- 
scheu  den  Kurfürsten  und  den  Fürsten  bezüglich  der  lieichadeputution.  "Vgl 
Drojseu  JII,  2  p.  ili^  uud  i^rdmauasdörffcr  Uraf  Waldeck  p.  108  ff. 
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zu  vermeiden,  wäre  es  oOtblg;  den  jfiliohscben  Successionsstreit  nunmelir 
durch  gütliche  Vergleichung  oder  Process  ungesäumt  für  immer  beizulegen, 
welchns  das^  einziü-o  Mittel  sei,  den  armen  Ländern  und  Uuterthanen  end> 
lieh  Rtilu'  zu  vcrscIiaHeii. 

..Hierum  und  in  Hondorliclier  Erwiifruiig,  dass  T.  Kais.  Maj.  ver- 
mittelst Ihrer  in  t^clbi^aMi  LmikUu  abjreordnctc  Gesandtschaft  niehrge- 
dachten  unirten  Laiulständen  im  Oetober  Ui')!  beschehener  rroposition 
Dero  kaiserlichen  Schutz,  Sehirm  uud  liettun^',  und  dieselbe  bei  ihren 
bergrebraeliten  Freiheiten,  Privilegien,  alten  Herkommen,  Gewohnheit, 
Recht  und  Gerechtigkeiten  knlftiglich  zu  nianuteniren,  ihnen  allergnä- 
digst  ofl'eriren,  aueh  dieselbe  dabei  ernstlieh  ermahnen  und  erinnern 
lassen,  keine  fremde  und  ausserordentliche  Assistenz  und  Garantie  zu 
einiger  ihrer  Drangsalen  Befreiung  zu  suchen,  noch  sich  deren  zu  ge- 
brauchen, so  haben  demzufolge  vor  allem  zu  l.  Kais.  Maj.,  als  dieser 
Landen  Ober-  und  Lehnsherrn,  auch  rechtmässigen  Executoren  des 
Friedensschlusses,  obbcruhrte  erbvereinigte  Landstände  ihr  allerge- 
horsamste  Zuflucht  zu  nehmen  und  dieselbe  vermittelst  gegenwärtiger 
Schickung  allerunterthänigst  zu  bitten  nicht  unterlassen  sollen:  Dass 
I.  Kais.  Maj.  allergnädi^st  geruhen  wollen,  mehrgedachte  jttlichsche 
Successionssache  zur  Verhütung  aller  Inconvenientien,  Beschwerden 
und  Hisshelligkeiten,  nach  Anlass  des  Friedensschlusses,  durch  einen 
oder  anderen  darinnen  vorgesishriebenen  modum,  ohne  längeren  Verzug 
demialeinstenB  entscheiden  und  also  obgedachte  erbvereinf^e  Lande 
iu  der^;leiehen  Gefahr  und  l  iisiihci lieit  länj;er  nicht  stecken  zu  lassen; 
bei  solcher  Entseheiduiiir  aber,  vor  allem  die  allerg ll;itli^^ste  Vorsehung 
zu  thun,  damit  derselben  her'rebiaeliter  Freiheit  uud  Privile£:ien .  Re- 
versaleu,  alten  Herkommen,  Gewohuheiteu  uud  situderlieh  deneu  vnu 
I.  Kais.  Maj.  Herrn  jiraedecessoribus  j^^lorwlirdiirsteu  (Jedäelituisscs 
allcrgnädigst  coutirmirten,  und  sowohl  von  dem  Landesherrn,  als  sämmt- 
liclicn  Landständen  eidlich  beschworenem  ])ri\ilefrio  unionis  (Kraft  des- 
sen selbige  Landen  unzertheilt  beisannneu  bleiben  ndissen)  zum  Nach- 
theil nichts  vorgenommen  noch  statuirt,  sondern  dieselben  in  allen 
Wegen  dabei  gelassen  werden  mögen'). 

Soweit  iat  die  Eiagabe  der  StaududuputirteD  wurtUcli  bei  «Londorp 
«icta  publica*  Vn  p.  648,  uad  swar  als  am  18.  April  1654  auf  dem  Beicbataga 
Bur  Dictatur  gekommen,  pnblicirt  Vom  18.  April  1654  datirt  das  Gutachten  dea 

Kiirfürstencollcgiawd  lUtor  deu  jülicbschen  Snccessiouiistreit,  welclios  di  r  Kaiser 
von  demsolboii  tniti  r  IJebersciHhiiitr  dieses  ersten  danutf  bezüglicli« n  Tlu'ils  d»'r 
stiindiscbeu  Eiuj^abe  am  1»!.  e)t.-lob('r  1H."»3  gefurdt'rt  lialtu  (s.  woücr  utitoni.  Ks 
8cheiDt,  dass  erat  durch  Abgabe  dieaes  Gutacliteus  die  oflicielle  Dictatur  des 
wtton  Theils  der  Eingabe  TeranlaBat  worden  ist,  wenn  nicht  etwa  nur  eine  fal« 
aohe  Datirnng  imLondorp  Torliegi 

43* 


u\^>u^cö  by  Google 


1 


576  ^       Depotfttlon  nach  RegeDabnrg  und  der  EzecntionsreeesB  1668. 

Zum  andern  y  obwold  auch  in  mehrgeda«hten  erbvereinigten  Lan- 
den von  uralten  Zeiten  hero  ea  alao  obaerrirt,  daaa  ohne  der  Land- 
atände  Yorwiasen  nnd  Belieben  keine  Völker  im  Lande  geworben, 
noch  von  ansäen  darin  geftlbrt,  weniger  die  Landschaft  mit  deraelbea 
Verpflegung  noch  sonsten  mit  einigen  Auflagen,  ohne  der  geaammten 
Landstände  vorgebende  Bewilligung  im  geringsten  beschwert  oder  be- 
laden werden  können,  anmalen  solches  die  beschriebene  privUegia 
patriae  und  von  den  Ch.  und  F.'  DD.  Deren  allerseits  Landstftnden 
zu  verschiedenen  Malen,  aonderlieh  aber  im  November  1647  nnd  im 
September  und  October  1649  gnädigst  ertheilte  reaolutiones,  Reoease 
und  LandtagsabBchicde,  klärlich  nachführen.  Demanfolge  dann  die- 
selbe alle  Kriegsverfassung,  so  an  Soldaten  als  Festungen,  welche 
occasione  des  letzten  gemeinen  deutseben  Krieges  aufgerichtet,  billig 
von  Selbsten  abscliatVeu,  und  deren  l'ntcrthanen  mit  derselben  Unter- 
haltung uni  SU  viel  mehr  allerdings  unbeschwert  lassen  s<dlen;  -  -  so 
haben  dennoch  dem  allen  unerachtet  dieselben  eine  ziendiebc  Anzahl 
Soldaten  bis  auf  heutige  Stunde  im  Dienst,  und  damit  unterschiedliehe 
Städte  und  Festungen  in  oft  gedachten  unirten  Landen  besetzt  gehal- 
ten, deren  Gegenwart  und  Unterhalt  dem  Einwohner  zur  l>esclnver 
gereichen  muss,  und  wann  dasjenige,  was  dazu  gelindert,  nicht  ein- 
gewilligt und  gegen  unserer  Priocipalen  Consens  und  WiUen  den  Un> 
terthanen  zum  öfteren  eigenmächtig  abgendthigt  worden,  und  ob  zwar 
auch  um  deren  Abdankung  und  Demolirnng  oft  von  den  Landständen 
eontinuirlich  und  zum  inständigsten  gebeten  ist  (luaassen  Jülich-  und 
bergischen  Theils  auf  dem  jUngsthin  vm  Düsseldorf  im  Mai  gehaltenen 
Landtag  aneb  gescbehen),  weil  gleichwohl  auf  alles  ihr  nntertbftnigstes 
Flehen  und  Bitten  bis  dato  von  beiden  chur-  und  forstlichen  Theilen 
nichts  wirkliches  erfolgen,  sondern  vielmehr  immerhin  von  einem  auf 
den  anderen  verschoben  werden  wolle,  als  haben  wir  diese  Bewandt- 
niss  E.  Kais.  Maj.  gleichfalls  allergnädigst  zu  erkennen  zu  geben  nnd 
Dieselbe  allemnterthftnigst  zu  bitten  nicht  umgehen  sollen,  daas 
K.  Kais.  Maj.  Dero  hohe  Autorität  allergnädigst  interponiren  und  auf 
allen  Fall,  es  ergehe  alsobalden  gebetener  maassen  die  Erörterung 
dieser  Sneeessionsstreitigkeit,  oder  wftrde  gegen  alle  Hofihung  noch 
in  etwas  verzögert,  beiden  unseren  gnadigsten  Chur-,  Fürsten  und 
Herren  ernstlich  gebieten  und  Dieselbe  per  opportuna  juris  remcdia 
dahin  vermögen  lassen  wollen,  alle  gegen  einander  habende  Krieg-s- 
verfassung,  so  au  >^<»lihiteu  als  Festungen  (welche  occasione  praedieti 
belli  aufgerichtet  und  ohne  grosse  IJesehwerde  der  Unterthanen  nicht 
zu  uuterhalteu  sind)  iu  mehrgedachteu  uuirten  Laudeu  also  bald  pari 
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passu  wirklich  abzuschaffen  und  also  die  Städte  Hamm,  Lippstadt, 
Düren,  Heinsberg:,  Sittart,  Brltggen  und  Montjoic  von  allen  Krie^be- 
satzungeu  cilodi^'cu,  was  daran  fortiticiict,  dciuolircn  und  in  solchen 
Stand  alleidin^'s  wieder  setzen  lassen,  wie  sie  vor  selbigem  letzten 
deutschen  ^^^enieincn  Krieg:e  g-ewesen  sind '). 

Zum  Dritten,  damit  nun  diese  erl)vereinigten  Lande  in  beständiger 
iSieherlieit  gestellt  werden  inü;4(Mi,  dass  sie  wider  ihre  privile^ria  ])a- 
triae  vermöge  nnterschiedlielier  von  beiden  Chur-  und  Fürsten  dar- 
über in  Händen  habender  Keversalen,  Kecessen,  Landtagsabseliiedcn 
und  Vergleichungen  hinfüro  ferner  nicht  graviret,  und  also  auch  ins 
ktinftige  in  selbigen  Landen  ohne  der  gesanimten  Landstände  voige- 
hende  BewilUguog  einige  Völker  zu  Boss  und  Fuss  nicht  geworben 
und  von  aussen  darin  geführt,  gehalten  und  zu  der  Verpflegung  und 
Unterhaltung  eigenmächtig  nicht  ausgeschrieben,  eingefordert  und  ge- 
preast,  oder  auch  sonst  die  Unterthanen  mit  einigen  undngewilligten 
Auflagen  und  Steuern  nicht  beschwert,  sondern,  wann  dessen  etwas 
ins  künftig  solcher  unzulässiger  gestalt  vorgenommen  wttide,  davon 
alsbald  wirklieb  und  krftftiglich  befreiet  und  geschlitzt  werden  solle, 
wie  sieb  solches  ?on  rechtswegen  dann  auch  üi  Kraft  der  von  diesen 
an  jttlieh-  und  bergischer  Seite  erlangtem  und  auf  eingeholtes  Gut- 
achten eines  bochansehnlichen  Churflirstencollegii  cum  plenissima  cau- 
aae  cognitione  ausgelassenen  und  in  judicatum  verlaufenen  unter- 
sdiiedKcben  kaiserlichen  rescriptorum  decretorum  und  Endortbeile,  aueb 
den  darauf  iterato  erfolgten  paritoriis  und  mandatis  exeeutorialibus  ge- 
mäss, in  alle  Wege  gebühren  thut,  —  so  wcrdeu  E.  Kais.  Maj.  biemit 


•)  Am  24.  Scittotaber  (Tfanner  sagt  iu  soincr  historia  comitiomm  G/16.  Sep- 
tember) brachten  die  Gesaudton  dts  (Jrafen  v.  d.  Lippe  vor  deu  Reichstag  ein 
Memorial,  dat.  25.  August,  wuriu  er  als  Mitbositzor  der  dem  Herzoge  vou  Cleve 
all  Grafen  d.  Hark  anfangi  verpfiiideteo,  1416  aher  mr  Hüfte  4berlanenen 
Stadt  Lippstadt,  dereo  RaamnDg  lüid  Bestitnirang  in  den  Zastand  von  1624  ael- 
tens  Brandenburgs  forderto.  Der  Kaiser,  an  den  der  Graf  das  Verlangen  ge- 
stellt hatte,  den  ausschrcilifndL'n  Fürsten  zu  bi'fehlen,  für  diu  Entfernung  der 
einseitigen  braudeuburgischeu  (iarnison  iSurge  zu  tragen,  hatte  bereits  unter  dem 
24.  August  deu  Herzog  Christian  Ludwig  von  Brannschweig  -  Lüneburg  und 
den  Grafen  an  NaaBan-Dillenbnrg  in  CommiisSren  in  der  Angelegenheit  bestellt. 
Kbense  erwirkte  der  Graf  ein  Intercessionsschreiben  der  auf  dem  eesener  Kreil- 
tage  versammelten  Gesandten  an  die  Reichdstunde  vom  29.  Octobcr.  —  Nach  dem 
von  Mülhüim  geführten  Tagebuch  der  ständiächen  Deputirten  haben  dieselbe 
über  diese  äache  „gute  (  orrcspoudeuz  mit  den  lippeschcn  Gesandten  gepflogen*. 
Vgl.  V.Meiern  regensburger  Beiehltaghandiungen  1  p.590.  Loudorp  acta  pn- 
bliea  VH  p.  866,  488  n.  487.  Pfanner  hiitoria  comitionua  p.  546  nnd  oben 
Einleitung  p.  604. 
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ebenmiUlsig  allenintertib&iiigst  gebeten,  Dieselbe  geruhen  aUergnädigst 
auf  ^virklicbe  Anordnung  solcher  sicherer  und  geschwinder  Sehutz-, 
Hanutenenz-  und  Rettungsmittel ,  die  dann  gcuugsam  erfindlich  und 
practieabel  sein  werden,  bedacht  zu  sein,  durch  welche  in  allen  Con- 

traventionsfall  diese  Lande  (die  sich  von  Kais.  ^laj.  soweit  abgelegen 
befinden,  dass  che  und  bevor  bei  Derosclben  die  Klage  einzubringen 
und  nOtliigc  Romedirung  zu  suclion  niiigliclicu  Falles  in  (Jruud  und 
JJodcn  verdorben  werden  können)  ohne  allen  Verzug  realiter  zu  scbUtzen 
und  zu  handhaben  sciu  luüchten" '). 

Joh.  lierli.  V.  d.  Jiongart  an  den  Pralzgi-afeii  Philipp  Wilhelm. 
Dat.  Regensburg  11.  Sept.  1653.  1). 
[Geheime  Mittheilung  der  Propoaition  der  Depatirtea  an  den  Kaiaer.J 
11.  Sepi       »Zur  Continuation  meiner  schuldigsten  Pflicht  und  Gehorsam  habe 
nit  unterlassen  können,  £.  F.  D.  unterthänigst  zu  berichten,  wasmaassen 
I.  Kais.  H^j.  jttngst  Tcrwichenen  Sonntag  allhie  nachmittag  angelanget, 
wobei  wir  gestern  allergehorsamst  Audienz  erbeten  und  dieselbe  ge- 
stern erhalten.  Was  nun  I.  Kais.  Maj.  auf  unsere  Proposition  (welche 
E.  F.  D.  zu  Dero  gnädigsten  Nachricht  hiermit  ins  geheiiti  zuschicke) 
allerguädigst  resolviren  werden,  stehet  zu  erwarten,  wovon  ich  £.  F.  D. 
den  Verlauf  nach  und  nach  unterthänigst  notificiren  werde***). 


Ansprache  des  Statthalters  an  die  clevo- märkischen  Stände. 
Dat.  Cleve  12.  Sept.  1G58').  1). 

fDio  Heimlichkeit,  mit  lUr  die  ropenebiirger  Deputation  betrieben.  I)!«*  ans  deren 
C'oiumiösiuii  zu  bLSorgt  udeu  üefalireu.  Sein  Bestreben,  Stände  und  Kurfurst  zu 
eioigen.  Der  Zu»utnmeuhang  zwischcu  der  kuiäerlichea  Gusaudtäciiuft,  Ueiu  Ab- 
brooh  der  Landtageverhandluogen ,  der  Oommission  der  regenabarger  Depotirteo 
nod  der  Propoeition  auf  dem  Kreistage  zu  Esaen.  Folge  nnd  JSndsiel  ist  die 
Sequestration  tiud  ein  blutiger  Krieg.  Die  lläumung  von  Hamm  und  Lippstadt 
macht  den  Kurfürsten  zum  Schulz  des  Landes  unfähig  und  ist  nicht  zeitgemäes.] 

12.  Sept.       „Es  hat  den  löblichen  Herren  Ständen  gefallen,  bei  Anfang  dieser 

*)  Doreh  kaiserl.  Decret  v.  10.  September,  also  dumselben  Tage  noch,  ward 
der  Reiohsbofirath  angewieaeD,  «dieae  Sache  alaobald  an  die  Hand  an  aehmeo, 
und  I.  Eaia.  Mtg.  darüber  aeio  gehoraamatea  Qatachten  mit  efaeatem  aa  er- 

öffiien". 

')  Li  i  Irr  haben  sich  weitere  Berichte  dieses  Mitj^liedä  der  Stäudedeputation 
nicht  eriiulien,  dass  solcbu  auch  feruer  erfolgt  siud,  geht  aus  einer  im  November 
.1668  in  eiDem  Sthreibeo  ao  die  neuburgiacheii  Getaadten  in,  Beg^naborg  ge- 
machten Bemerkung  dea  Pblagrafen  heriror. 

*)  Gleich  nach  dem  mündlichen  Vortrag  setste  er  denaetben  eigenhändig 
ßchriftlich  anf  nnd  atellto  ihn  sofort  den  Ständen  an. 
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HaDdlung  ein  grosses  Beschwer  zu  ftlhren,  Uber  den,  dass  die  Herren 
Regiemngsrftthe  ans  wohlbedachter  guter  Meinung  in  yftterticber  Vor- 
sorge sich  haben  erkundigen  wollen,  ttber  den,  was  das  doch  sein 
mochte',  welches  auf  so  eine  ungewöhnliche  Manier,  ja  unter  einem 
sehweren  leiblichen  Eid  verhandelt  worden,  auch  so,  dass  viele  der 
Principalcn  sclbsten  niclits  von  der  Sache  luil)en  wissen  niUsscn,  und 
vielleicht  (IciKsolbcii  noch  nicht  wissend  ist.  Wollte  Gott,  die  Herren 
Re<riprun';griithc  hätten  die  Sache  in  Erfahrung;  brinc^en  können,  so 
würden  dieselben  i,M'wisslicli  solche  heilsame  VorscliUi^^'  j^a'than  haben, 
dass  vielleicht  diese  jrelalnlieiic  Abseliirkiuii;  wäre  zurüektreblieben, 
oder  znni  weuij^sten  solche  Sachen  daraus  i^elassen,  welelie  vor  vielen 
Jahren  durch  Tractaten  ab^;ehandelt  sind,  allein  unter  der  Bank  her- 
vorgreztt^en,  nm  I.  Ch.  D.  unsern  ^'•nädi.^sten  Herrn  vor  Kais.  Maj., 
dem  ganzen  licich  nnd  der  g:anzen  Welt  j;leichsani  vor  einen  Tyrannen, 
und  der  das  Keieh  in  Unruhe  gesetzet  hat  und  noch  tbun  möchte, 
auszurufen;  derohalben  um  einen  anderen  Landesherrn  ijcnufrsani  an- 
halten, doch  ^ter  dem  Schein,  dass  der  Successionsstreit  jetzo  möchte 
ab'Tcthan  werden.  Weil  dann  dieses  Suchen  nnd  Absendung  eine  über 
die  Maassen  weit  aussehende  Sache  ist,  welche  das  ganze  Heich  wie- 
derum in  einen  blutigen  Krieg  bringen  könnte,  ja  das  reohte  Mittel, 
das  Beich  und  die  Herrn  Generalstaaten  an  einander  zu  helfen,  ans 
den  Ursachen,  weil  die  Oedeputirten  begehren,  dass  alle  Stftdte,  welohe 
vor  Anfang  des  brandenburgischen  und  nenburgischen  Kriegs  genom- 
men, wiederum  zu  ihren  eigenen  Herrn  nnd  dem  Beich  mochten  ge- 
bracht werden,  woraus  nichts  anderes  erfolgen  will,  als  eine  totale 
Ruin  der  Landen,  so  begehre  Kamens  I.  Ch.  D.  unserem  gnädigsten 
Herrn  zu  wissen,  ob  die  löblichen  I.  Ch.  D.  getreuen  Stftnde  sich  zu 
dieser  AbscMckung  nnd  vor  ihrer  Posterität  unverantwortlichen  Sachen 
gesteben  thnn  und  nbexllefere  hierbei  der  Deputirten  Anbringen 

Hochgeehrte  Herren,  seit  der  Zeit,  dass  ich  die  Gnade  gehabt, 
dass  1.  Ch.  U.  unser  js^iSdiirster  Herr  mich  unwürdig  zu  Dero  Statt- 
balter  in  diesen  Ihren  J-anden  verordu»  t  ^  habt,  ist  mein  irrösster 
Wunsch  1,'ewesen,  dass  zwischen  1.  Ch.  1).  und  Den»  löblichen  Mauden 
ein  festes  Vertrauen  möchte  gestiftet  werden,  hal)  auch  meinen  Muth 
niemal  bei  aller  dieser  Widerwärtigkeit  und  so  oft  zerschlagenen  Land- 
tagen verloren,  und  wird,  Gott  gebe,  die  i,^lüekliclie  Schliessunir  dieser 
unser  jetzigen  Handlung  dessen  ein  Zeuge  sein;  aber  nunmehr  ent- 
fällt mir  der  Muth  und  Hoffnung,  zu  erleben  das,  welches  so  von 
Grund  meiner  Seele  gewünscht  gehabt    Es  sei  dann,  dass  Gott 

*)  Die  Eingaben  an  die  rheinischen  Earfüraten. 


uiyui^cu  Ly  VjOOQle 


QQO  in.  Die  PepotaUon  nMh  Begenibnrg  vod  der  BzecntiontreeeM  1668. 

und  die  toblieben  Henen  Stände  hierin  dnrob  ihr  weises  Beleid  und 
YoTsichtigkeit  dem  Unheil  Torkommen.  Diese  Ursaohe  meiner  Be- 
kflmmemisB  ist  diese,  dass  die  kaiserlichen  Gesandten  an  Ha^d  geben 
und  rund  ausgesagt,  die  Herren  Stünde  sollten  klagen.  Darauf  ist 
der  jüngste  Landtag  apparent  durch  Uebelgesinnte  zerschlagen.  Die 
Klagen  an  Kais.  Hig.  sind  gefolgt  wie  zu  sehen.  Darauf  kommt  der 
Kreistag  zu  Essen  und  ist  aus  der  Proposition  gendgsam  zu  ersehen, 
dass  die  Proposition  der  Deputirten  mit  selbiger  so  Übereinkommt,  als 
ob  sie  in  einem  eonsilio  geschmiedet  wäre,  gleich  meine  hochgeehrte 
Herren  hierbei  zu  sehen  haben*).  Nun  gebe  meinen  hochgeehrten 
Herren  hochvernUnftig  zu  bedenken,  was  aus  allem  dem  Vorigen  an- 
ders erfolgen  wird,  als  eine  Sequestration  des  Landes,  welches  nicht 
kann  geschehen  als  mit  Kiicicsiiiaelit,  wogegen  mit  Macht  wird  ge- 
gangen werden,  was  dann  BoUhes  vor  Mord  und  Blutvergiessen  und 
Landverderb  naeh  sieh  führt,  ist  iiiuiüthig  zu  beschreiben,  wir  alle 
habens  durch  die  Erfalirung  erlebt,  (iott  der  AUmiiehtige  strafe  die- 
jenigen aiigenseheinlieh,  welche  an  dit.sem  Unlieil  und  ^utvergiessen 
eine  Ursache  sind,  und  erleuelitc  meinen  hocligeehrten  Herren  ihren  Ver- 
stand, diesem  Tuhcil  vorzubeugen,  und  recht  zai  bedenken,  ob  es  Zeit 
sei,  den  Hamm  zu  schleifen  und  die  Lippstadt  mit  wenigem  Volk  be- 
setzen zu  lassen,  wodurch  I.  Ch.  D.  unser  gnädigster  Herr,  welcher 
ihrer  aller  Beschirmer  sein  muss,  ausser  aller  Positur  und  Macht  wUrde 
gestellt  werden,  und  die  Herren  Stände  das  ganze  Land,  auch  alle 
Benachbarten,  welche  es  mit  treffen  wird,  sich  alsdann  su  spftt  be- 
klagen möchten.  —  Dass  Gott  Terhute**'). 

Vgl.  oben  Kinleit.  p.  598—000. 
'}  lu  feiner  sehr  iimfanfrreiclien  Kinpalte  an  den  Statthalter  vom  13.  September 
widerlegen  die  Stunde  die  ihnen  gemachten  Vorwurfe.  Dass  der  Laodtagsab- 
seliied  von  1649  nicht  attsgeffibrt  wordeo,  Mi  nicht  ilire  Schald.  Die  YcHrttellDDgen 
iltfttr  Depaiirten  b«i  den  rheinischen  £aiffii«ten  neien  der  Walirheit  nnd  der 
ihnen  ertheilten  Instruction  gemäss.  Nicht  die  Räumung  aller  Festungen,  nur 
die  von  nruburcischcn  und  braudeuburgisclieu  Truppen  besetzten  verlangten  sie. 
Ein  Seiiufster  sei  weder  „de  jure  raOglich  noch  auch  dem  Suchen  der  Laud- 
stände  gemäss".  Da  sie  an  der  Krlediguog  ihrer  Gravameu  hüttcu  «desperiren'' 
mliseen,  wären  sie  genötbigt  geweeen,  aviem  juris  ed  jndicem  eompeteDtem*  tvr 
Feststellung  ihrer  Privilegien  zq  erwälilen;  doch  hofften  sie,  dass  ümeo  jetst 
noch  die  8o  oft  erbetene  Sntisfaction  zu  Tbeil  werde  nnd  damit  sttlle  Uogele« 
geuheiten  aus  dem  Wege  geräumt"  würden. 
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Die  cleve-märkischen  Stande  an  ihre  Deputirten  in  Regens- 
burg.   Dat.  Cleve  12.  Sept.  1653.  K. 

[Si)llfn.  um  Mi«fi(lL'utung  zu  %'erhüteii.  ausdrücklich  hervcirlii'bL'n,  da?!*  dio  Stunde 
alltiio  die  Itaumuug  der  mit  braodeuburgischcu  und  ucuburgiäcbeu  TruppoQ  be- 

letzten  Festungen  verlangten.] 

Ucberscadeu,  was  der  Statthalter  am  '6.  uud  12.  September  ihoen  vor-  12.  Sept. 
getragen  hat. 

„Dieweil  nun  Uber  wegen  dieser  regensburgischen  Schickung  vorge- 
nomraene  Examination  und  Erkundigung  beiliegender  Revers  ertheilt*), 
und  aus  denselben  an  Cliur-Heidelberg  abgele^'te  und  hiebei  gehende 
JVopositiun  sinistre  interpretirt  werden  wollte,  ob  sollten  einiirc  {ge- 
fährliche diese  vereinigten  Länder  höchst  sehädliehe  Sachen  tractirct, 
und  bei  I.  Kais.  Maj.  sonderlich  um  eine  I)coccui)ati()n  nnd  Evaeiia- 
tion  aller  in  diesen  Landen  gelegenen  Festungen  und  Stiidteu  bei 
dieser  unserer  SehiekuTig  angehalten  werden,  so  werden  E.  etc.  hier- 
mit cominittirt  und  ersuttht,  in  diesen  ihren  allerunterthänigsten  Suchen, 
um  alle  widerwärtigen  Gedanken  zu  begegnen,  sich  dicsergestalt  zu 
expliciren,  dass  sie  nicht  anders,  diesen  Punkt  betreffend,  iu  comuiis- 
Bionc  haben,  als  dass  die,  so  von  S.  Ch.  D.  unserem  gDfidigstcni  Herrn 
und  S.  F.  D.  dem  Herrn  Pfalzgrafen  von  Keuburg  mit  Dero  chur- 
und  fUrstlichcn  Kriegsvölkern  besetzet,  in  vorigen  Stand,  wie  es  vor 
Anfang  des  deutsoben  und  schwedischen  Kaegs  gewesen,  bergestellet, 
und  in  genere  von  allen  Stftdten  und  Festungen,  welche  mit  anderen 
Kriegsvtflkern  sein  besetzet,  bei  derselben  Negotiation  keine  Mention 
tbon  mOgen**.   

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Hegensburg 
15/25.  Sept.  1653.  B. 

[WUtch-Wfamentlitt'i  Gründe  inr  QDittirang  des  kurfürstlichen  Dienstes.  Der 
Stände  Sachen.  Oefabr  der  Forderong  des  Grafen     d.  Lfppe  wegen  Lippstadt 

und  der  cölnischon  Pläne  darauf.  Missstimmung  über  die  Ansprache  des  Statt» 
balters  in  Cleve.    Die  (lefabr  eiiuT  !-^<-<[nvstrutii>ii  nnd  der  IMane  in  Essen  ist  ' 
nicht  gross,  letztere  siuil  dem  Friedensschlüsse  gemäss. ] 

..Was  den  v.  Winnenthal  belanget')  und  dessen  Antwort,  da  habe  85.  Sept. 

*;  Iq  dieseoi  am  i).  September  ertheilten  Revers  versprach  der  Statthalter 
im  Namen  des  Kurfürsten,  dasa  »solche  Ezaninatlonen  dessen,  was  anf  Land- 
tagen passiret  und  gesehlosseD,  bei  den  Ritterbttrtigen  noch  Ifaf^stralen,  deren 

Deputirten  nnd  Gemeiocn  in  den  Städten*  nicht  snm  Präjudiz  der  ständischen 

Privilegien  gereichen  und  künftig  nicht  mehr  stattfinden  sollten. 

')  Schon  in  einem  Schreiben  vom  15/25.  August  Lutte  Blumenthal  von 
Wilich  berichtet,  dass  er  „wieder,  wie  er  zu  Cleve  fax  et  tuba  aller  Händel 
gewesen,  also  «ndi  hier  dirigirt*'. 
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E.  Ch.  D.  ieh  aolcbe  Tor  14  Tagen  ttberacbickt,  weiss  nicht,  wie  es 
damit  sagangen  sei,  ich  befinde  auch,  dass  ich  nicht  anf  den  zehenten 
Theil  derjenigen  Sachen,  so  ich  yor  und  nach  referiret,  Antwort  erhalten 
habe.  Die  Antwort  ist  diese  gewesen,  dass  er  sich  bedankte  tinter- 
thftnigst,  dass  £.  Ch.  D.  Dero  Ungnade  wider  ihn  hfttlen  fallen  lassen. 
Er  bezeugte  mit  Gott,  dass  er  mit  Iteinem  Vorsatz  solche  meritiret, 
noch  jemalen  wider  E.  Ch.  D.  etwas  gethan  hätte;  es  wäre  dann, 
dass  man  übel  nehmen  wollte,  wann  er  vor  die  privile?:ia  und  zur 
Vt  rliiitun^'  der  I^andc  und  K.  Ch.  I).  selbst  oi^'cneni  Nuchllieil  ireredot 
liiitte.  Wann  er  auch  nur  den  zehonten  Theil  des  (M  hrircs  und  von 
dem  Zutritt  hei  E.  Ch.  1).  ^^eliaht,  wie  d('r.seii)e  scint  n  Fi'indcMi  oflcn 
gpstaiujcn,  und  er  zu  seiner  mündlichen  l)et"cnsi(»n  ijeiangcn  krmnen, 
so  würden  K.  Ch.  I).  seine  «lanialige  actiunes  so  lihel  nicht  ircnoninieu 
haben;  dass  er  aber  bald  darauf  seine  hienste  (|iiittirct.  und  K.  Ch.  1). 
solche  au^csa^et,  soldus  wäre  ans  keiner  Verachtung,  da  ihm  Gott 
vor  behüten  sollte,  {^escliehcu,  sondern  aus  detien  von  ihm  an^''e/.o*7e- 
nen  und  Ubersehriebenen  Ur.saeheu:  Erstlich  dass  er  verschiedcwo  Vor- 
mundsehal'teu  (wie  er  berichtet)  anf  sich  hätte,  und  in  couscientia 
denen  vorzustehen  schuldig  gewesen,  2)  seinen  eigenen  Gütern  vor- 
stehen müsste,  3)  zu  Cleve  mit  seinen  grossen  Unkosten  und  Schaden 
ohne  Besoldung  leben  müsste,  4)  hätte  er  so  viel  nicht  Studiret, *ahi 
zu  einem  Präsidenten  in  der  justitia  nöthig  wäre,  wäre  nun  audi  zu 
alt,  in  das  corpus  juris  viel  zu  sehen,  und  schliesslich  würde  er  doch 
nimmermehr  seiner  Sorge  nach  E.  Ch.  D.  Gnade  beständig  Tersichert 
sein  können,  sondern  es  würden  yon  einer  Zeit  zur  anderen  Derselben 
viele  Dinge  yorgebracht  werden,  welche,  ob  sie  schon  ohne  Grund 
wären,  dennoch  nicht  ohne  Reflexion  und  keiner  Ungnade  bleiben 
würden;  also  wUrde  das  sicherste  vor  ihm  sein,  dass  er  sich  ausser 
Diensten  hielte,  welches  er  zu  thun  beständig  entschlossen  -wäre.  Er 
sehe,  dass  in  Herrendiensten  lauter  Jalousien  wären,  keiner  dem  an- 
dern trauete,  der  am  getreuesten  wäre,  oft  vor  den  ungetreuesten  an- 
gegeben; schlechte  unbekannte  Leute  würden  zu  hohen  Aemtem  erhoben 
und  anderen  ttberm  Kopf  gesetzet,  hergegen  andere  despeetiret,  und 
was  dergleichen  mehr  Sachen  wären;  er  würde  aber  einen  Weg  wie 
den  andern  E.  Ch.  L).  treu  und  hold,  wie  es  einem  ehrlichen  Cavalier 
und  Leheiiniann  gebührete.  verbleiben.  Er  wird  aber  heute  wieder 
zu  mir  komiiKn,  so  will  ieh  ihm,  maassen  bishero  treulich  geschehen, 
uochmalen  vornehmen  und  von  aller  (icfährlichkeit  abmahnen. 

Was  sie  hier  eigentlich  suchen,  seind  ;>  Punkte:  conlirmationem 
cacsariam  super  uuiouc  omuium  proviuciarum.    2)  Bct'ürderuug  der 
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sententiae  oder  des  Yergleiehs,  3)  interea  vnd  bis  dahin  confiimatio- 
nem  des  Landtagsrecessas  von  a.  1649 ,  4)  demolitionem  ron  Hamm, 
Lippstadt,  Dflren,  Heinsberg  und  ßrUgge. 

Mit  der  lippischen  Sache  dürfte  es  meines  Ermessens  gefährlicher 

werden,  dann,  weilen  die  Lippisoben  von  keiner  Satifjfaction  etwa» 
hören,  so  bat  der  (iraf  vor  et/.litheu  Taj^en  das  Memorial  we^'eii  der 
Evacuation  selbiicer  Stadt  an  die  lieiebsständL'  überjreben,  so  aueb 
erster  Ta^e  zur  l)eliberati()n  kommen  möebte,  und  sori^e  ieb  sebr,  der 
Graf  werde  dnreb  der  Stän<le  Depntirten  deiebniässi^es  .^iieben  in 
seiner  Upinion  ;;estärket  werden,  und  seine  conditiones  so  viel  liärtcr 
gegen  uns  maehen;  das  Aerirstc  aber  wird  dieses  sein,  dass  Cbur- 
Cttln  sajjjet,  E.  Ch.  D.  haben  ;;rar  niebts  Kigentbums  an  der  Stadt,  gon- 
dern CS  sei  ein  blosser  ri'andsebillin«?,  und  geben  die  Cölniscben  vor, 
sie  haben  Befehl,  Uns  anzudeuten,  da-^s  sie  auf  den  gesetzten  Termin 
solehcn  Pfandsebilling  erlegen  und  dem  Grafen  die  andere  Ilfllfte  aueh 
abbandelen  wollen').  Ob  nun  diese  Sache  wohl  sehr  nacbdenklieb  sebei- 
net,  so  will  ieli  doeb  botVen,  maassen  ich  dann  täglich  die  Herren  kai- 
serlichen Kiltbe  bei  Gelegenheit  informire,  es  werde  uns  diese  Stadt 
niebt  mit  Gewalt  können  genommen  werden;  das  Beste  aber  wftre 
gewesen,  wann,  meinem  untertbänigsten  Vorseblag  nach,  man  hätte 
mit  dem  Grafen  in  Handelung  treten,  und  dieselbe  so  lange  eontinuiren 
können,  bis  ein  billiger  Vergleich  getroffen,  oder  der  Reichstag  wenig- 
stens ohne  weiteres  Klagen  sum  Ende  kommen  wftre.  Sonsten  ist  der 
§.  10  articuli  15  ratione  dieser  Pfandsebaft  in  instmmento  paois  klar  Tor 
uns,  also  dass  noch  viel  Zeit  dahin  geben  wird,  ehe  dass  Chur-Cöln 
fortkommen  sollte.  Zu  allen  Sachen,  so  schwer  sein,  hat  man  nur  mit 
Geduld  zu  geben,  und  keine  Oceasion  zu  versäumen. 

Die  Cleviseben  machen  sich  gewaltig  lustig  Uber  die  Proposition, 
so  ihnen  zu  Cleve  sein  gethan  worden,  und  ich  sorge,  dass  die  Herren 
Kaiserlichen  solebe  nielit  am  besten  urtbeilen  werden,  niaa-^sen  mir 
dann  heute  bei  liufe  schon  diese  tVage  gcscbcben,  wie  doch  der  Kaiser 

*)  Der  Erzbiscbof  von  Cölo,  dem  die  Lehnshoriliehkuit  über  Lippstudt  zustand 
(T.acomhlet's  Arch.  IV\  li:i(t»"  ycliuu  im  14.  Jalirli.  Rt'clitf  auf  dir  .Stadt  f^t-lteud 
poinaclit.  .sii'  dann  ilSüßi  aber  gi  tm'insam  mit  tl»'in  Hrn.  v.  d.  L  1  p p u  dem  (iraft-n 
V.  d.  Murk  verpfändet;  10  Jahre  später  hatte  eine  uochmaligu  Verpfandung  alteio 
•eitens  Lippe  stattgefaodso.  Ueber  dieTonCöla  anf  Grand  des  Lehnrecbts  beaa- 
sprnchte  Einlöse  schwebten  seit  dem  Ende  des  14  Jahrhnnderis  Streitigkeiten» 
und  gegen  den  1445  erfolgten  Mitbesitz  von  Cleve-Mark  hatten  die  Erzhischöfe 
Stets  protostirt  f^.  die  betreffenden  Urkunden  in  T,  a  f  o  ni  b  I  e  t "  ■<  rrknudi-n  und 
oben  Note  xu  \i.  ti77).  Jedenfalls  war  also  die  <  <ilni.<(  ii(>  l'nat  usiun  sehr  weit 
hergeholt.  (V  gl.  ul)rigenB  üben  p.  (jlU.j  bie  ward  uueh  bei  dtu  uymwegeoer  Frie- 
densrerhandlangen  geltend  gemaeht  Vgl.  Scbweder  theatniin  prfttensionttin. 
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solche  Beaohaldigong  verdienet  hätte,  dasB  er  E.  Gh.  D.  devieehe 
Lande  seqnestriren,  und  mit  Deroeelben  in  Krieg  kommen  wollen. 
Mir  dAucbt,  die  gnten  devischen  Ruthe  mttssen  snm  Theii  nicht  vm- 
Ben,  was  sequeetratio  sei,  vielweniger,  was  der  Kaiser  im  Reiche  Tor 
Macht  liabe;  wo  kein  Krieg  ist,  da  kann  ja  keine  Sequestration  sein, 
oder  wenigstens,  wo  kein  Krieg  zu  besoigen.  Ich  glaube  nicht,  dass 
man  diese  Depntirten,  noch  einen  derselben  im  ganzen  Jahr  einmal 
so  viel  wttrdigen  sollte,  dass  man  mit  ihnen  Aber  einige  Sache,  so 
zn  Essen  proponiret  oder  tractiret  werden  solle,  communiciren  würde, 
vielweniger  dass  man  nach  ihrem  Gutfinden  sich  richten  \^ürde');  was 
aber  zu  Essen  proponiret  worden,  solches  alles  seien  Sachen,  die  im 
iustrunieiito  pacis  klärliih  enthalten  sein.  Hier  gedenket  man  nicht 
mit  den  Holländern  ii^  ciniiron  Krieg  zu  kommen,  dass  man  aber  zu 
Essen  fragen  wird,  wie  der  Kreis  könne  ergänzet  werden,  das  seien 
nur  Sachen,  die  mit  licmonstration  der  wenigsten  Gefahr  nach  kOuueii 
beantwortet  werden,  und  dabei  wüU  danu  wohl  bleiben**. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Regensburg 

10/29.  Sept.  1653.  B. 

[Lange  Uoterreduug  mit  AVilicti- Wiuuenthal.  Die  Comiuieüiou  der  Ständedepa- 
tation,  teino  BechtfertiguDg  wegen  DienBtqaittiroog  und  TheilDahine  an  der  De- 
patatioD,  aeioe  Erwartaog«n  und  Wansclie  besOgUch  dea  oleviaehen  Landdroaten» 

amts,  Bein  Rath  und  Ansicht  Ijezüirlich  der  Verhandlungen  in  Cleve,  seine  und 
der  .Ständer  Al»riicht  beziif;licli  de.s  Successionsstreite.   Schreil».'ii  di-y  Pfalz^rrafen, 
l'läne  der  öUidte  Weael,  Soest  und  Herford.    Die  lippesche  .Sache.] 

29.8apt.  „Vergangnen  Donnerstag  habe  ich  unterthUnigst  referirct,  dass 
ich  gehorsamst  referiren  wollte,  was  ich  von  Winnenthal  gehöret 
Erstlich  zog  er  weitläufig  an,  wie  man  die  Stände  aldort  und  inson- 
derbeit  die  hiesigen  Deputirien  bei  £.  Ch.  D.  und  den  Staaten  general 
schwarz  zu  machen  suchte,  als  wann  sie  hier  negocircten,  dass  Bees, 
Wesel  und  Emmerich  denenselben  wieder  abgefordert  werden  sollte. 
Sie  hfttten  niemalen  daran  gedacht,  würden  es  auch  noch  nicht  thun. 
Was  sie  suchten,  wftre  die  Evacuation  von  Hamm  und  Lippstadt,  und 
dass  dagegen  Pfalz-Keubnrg  Daren,  Heinsberg  und  BrUgge  aneh  von 
der  Garnison  befreien  wollte.  Sonsten  mochten  die  Staaten  itztgemelte 
StSdte  so  lange  behalten,  wie  E.  Ch.  D.  es  gutfinden  wQrden;  2)  sog  er 
etwas  hohnisch  an,  dass  man  sie  beschuldigte,  als  würden  sie  Ursache, 
dass  der  Kaiser  das  Land  würde  sequcstriren,  sagte,  sie  wftren  Uttger 
und  redlieher,  als  dass  m  dergleichen  schädliche  Dinge  befördern 

')  TgL  dagegen  oben  Binleit  p.  599. 
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sollten,  mit  dieser  Anzeig,  dass,  wann  sie  vernehmen  sollten,  dass  der 
Kaiser  dergleichen  im  Sinne  hfttte,  sie  alsohald  Audienz  bitten  und 
dagegen  protestiren  wollten.  Sie  snehten  hier  nichts,  als  was  offen- 
bar wftre.  Er  erfrenete  sieb  aber  nicht  wenig,  dass  er  Temehme, 
dass  £.  Ch.  O.  itzo  sich  so  willfährig  gegen  die  Stilnde  erkUren 
Hessen,  wollte  hoffen,  dass,  wann  sie  nur  Sicherheit  gnugsam  hät- 
ten, dass  das  Tcrsprocbene  sollte  gehalten  werden,  sich  das  Übrige 
wohl  schicken  werde.  Die  Diflidenz  aber  w8re  dahero  sehr  gewach- 
sen, dass  E.  Ch.  D.  erstlich  die  Räthe  und  Drosten,  auch  andere  Beam- 
ten hatten  auf  den  Landtagsrecess  schwören  lassen.  So  bald  aber 
als  sie  E.  Ch.  D.  Willen  mit  AnsseUagung  unverwilligter  Gelder  nicht 
hätten  wollen  eingangen  heissen,  hätten  E.  Ob.  D.  sie  ihrer  Eide  und 
Pflichten  erlassen.  Wann  nun  dieses  hinfUro  mehr  geschehen  sollte, 
so  wäre  alles  umsonst,  was  sie  mit  E.  Cli.  l).  tractireten,  und  besser, 
dass  sie  dergleichen  ilandelung  nimmer  zum  Ende  bräcliten.  Er  köimte 
nicht  wissen,  wer  doch  E.  Ch.  D.  solche  Sachen  zu  rathen  sich  un- 
terstUnde,  er  müsse  es  entweder  nicht  verstellen,  oder  glauben,  dass 
besser  im  trüben  als  hellem  Wasser  zu  tischen  wäre.  leli  hätte  vou 
ihm  begehret,  er  wollte  doch  in  E.  Ch.  D.  Dienst  bleiben,  er  aber 
gehe  nicht,  wie  ihm  solches,  so  lange  Sie  mit  den  Ständen  nicht  ver- 
glichen wären,  zu  rathen  wiire.  Denn  erstlich,  so  hätte  er  seines  Va- 
terlandes priyilegia  hoher  als  alles  zu  aestimiren,  und  wann  er  schon 
in  Diensten  sein  sollte,  so  würde  er  doch  nimmer  wider  derselben 
tenor  und  Inhalt  reden.  Und  ob  er  wohl  sehe,  dass  theils  Leute  den 
Mantel  auf  beiden  Schultern  trOgen  und  dadurch  ihre  privat  Interesse 
und  £.  Ch.  D.  Gnade  auf  eine  Zeitlang  erlangten,  so  wftre  doch  sol- 
ches nicht  bestftndig,  und  er  werde  sich  nimmer  dazu  persuadiren  las- 
sen. Hergegen  wäre  er  des  unterthänigsten  Erbietens,  dass  wann 
E.  Ch.  D.  es  ein  rechter  Emst  wftre,  und  Sie  wollten  sich  mit  den 
Stftnden  Tergleichen,  und  auch  es  bestftndig  bei  dem  bleiben  lassen, 
was  zugesaget  worden,  er  Derselben  yon  Herzen  gerne  und  mit  ge- 
treuen Diensten  assistiren  wollte.  Hoffete  auch,  dass  er  noch  würde 
erweisen  können,  dass  er  auf  solche  Manier  Derselben  mehr  Knlzen 
werde  befördern  kOnnen,  als  diejenige,  so  itzo  yiel  Geschreies  davon 
machten.  In  der  Kanzlei  aber  werde  es  gar  vor  ihm  nicht  sein.  Es 
wäre  der  v.  Spacn  Landdrost  worden,  dieses  wäre  ein  solches  Amt, 
womit  E.  Ch.  D.  wohl  zwei  capable  subjecta  hätten  contentiren  kön- 
nen, wann  Sie  gesaget  hätten,  Sie  wollten  das  Amt  theilen,  wie  es  zu 
Zeiten  des  IMaters  gewesen  wäre.  Nun  gönnete  er  dem  v.  Spaen 
gerne  was  Gott  und  E.  Ob.  D.  ihm  gönnete,  wann  es  aber  vor  diesem 


ni.  Dte  Deputation  nach  Regeosburcp  nod  der  Executionirecess  1653. 

ohne  desselben  Ungelegenhcit,  also  hätte  kOnnen  dispouirct  werden,  so 
würde  er  es  Tor  eine  irrosse  Gnade  geachtet  haben,  und  gab  also  nicht 
undeutlich  zu  versteheu,  dass  er  es  noch  Tor  eine  Gnade  hallen  würde'). 

Weiters  sagte  er,  dass  sie  prernc  sehen  würden,  wann  die  gütliche 
Handelung  ihren  Fortgan?  dcui  instrumento  pacis  gemäss  erreichen 
konnte,  wollte  wissen,  ob  ihnen  wohl  ttbel  gedeutet  werden  könnte, 
wann  sie  dieselbe  mit  Ernst  urgireten.  Ich  antwortete  kttrzlich,  dass 
ich  solches  ihm  gar  nicht  rathen  könnte,  und  wann  £.  Gh.  D.  dieselbe 
befördert  sehen  wollten,  Sie  die  Nothdurft  wohl  Selbsten  Ton  denen, 
so  interessiret  sein,  erwarten  würden.  Weiter  sagte  er,  dass  £.  Cb.  D. 
sich  Selbsten  nur  aufhielten  mit  so  langsamen  tractiren,  und  daaa  Sie 
besser  tbäten,  sie  schlössen  bald  und  brftehten  die  Leute  mehr  an  das 
Aussohreiben  der  600,000  Thlr.  und  gäben  ihnen  auf  solehe  Weise 
etwas  zu  thun.  E,  Ch.  D.  wollten  nicht  glauben,  dass,  wann  sie  dieses 
Geld  gegeben,  sie  alsdann  ganz  aufhören  würden.  Nein,  dieses  wäre 
ihre  Meinung  gar  nicht,  sondern  hiemächst  würden  sie  weitere  rationes 
attendiren,  auch  weiter  helfen,  wenn  man  sie  nur  solcher  strafbaren 
Baehen,  wie  itzo  zu  Cleve  ireschelien  wäre,  nicht  besehuldigle.  Zeigete 
mir  darauf  einen  Oriiriiialbrief  vom  Herzog-  von  Xcul)iirg-  aus  hiesiji^er 
Stadt  vom  4-  August  an  diese  Deputirte,  des  Inhalts,  dass  Sie  hutVetcn, 
diese  Leute  würden  niciits  «regen  Dero  Hoheit  und  Ivespcct  suelien, 
und  dass  sie  ihre  Instruction  Derseil)en  c«»niniuui<'iren  sollton  ^-eireu 
das  Erbieten,  ihnen  hernaeli  wieder  zu  liell'en,  widrigen  Falls  wollten 
Sie  Sieh  alle  Ihre  Nothdurft  und  künltii^e  Ahndung  reserviret  haben'). 
Ich  habe  ihm  versieliert,  dass  wenn  er  E.  Ch.D.  seine  treue  Devotion 
wirklich  zeigen  würde,  er  sich  aller  Erkenntniss  zu  versichern  haben 
könnte.  Schliesslich  gab  er  vor,  dass  die  sämmtlichen  unirteu  Stände 
entschlossen  wären,  ihn  so  lange  alhier  zu  lassen,  bis  die  ganze  Suo* 
cessionsstreitigkeit  auf  einen  oder  andern  Weg  werde  yerglichen  sein; 
so  ich  ihm  auch  widerrathen  habe.  £.  Ch.  D.  werden  nun  wissen, 
ob  und  was  hierunter  weiter  zu  thuu  seL  Ich  vernehme  die  von  Wesel, 
Soest  und  Hervord  wollen  Beiehsstädte  werden'),  so  ihnen  hoffentlidi 
nicht  angehen  soll.  Der  Kaiser  hat  wegen  der  Streitigkeiten  zwisehen 
£.  Oh.D.  und  den  Grafen  von  der  Lippe  eine  Commission  auf  Braun« 
schweig  und,  wie  ich  glaube,  Hessen  oder  Bentheim  geordnet,  womit 
aber  die  Lippesche  nicht  sufrieden  seien,  sondern  sich  an  die  Stände 
halten  wollen***). 

*)  Vgl.  obeu  £ial«it  p.  595. 

*)  S.  oben  p.  668.  Du  Schreiben  ist  Tom  10.  Angast. 

')  BesfigUch  Soest  vgL  dagegen  oben  Emlett.  p.  596  n.  p.  649. 

*)  8.  oben  Note  m  p.  677. 
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Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten Dat.  Cleve  8.  Oct.  1658.  B. 

[Ursachen  der  Yenögening  des  Landtagsschlnsscs.  Gegenbemähangea  und  Ab- 
sichten der  Bösgesinnten.  Kin  aufgefangeuci-  BrieT.  Seudinif^  an  ik-ti  Pfalz- 
grofen.  Erfitrnisso  und  Sfininiung  am  (lüsseldorffr  Hufe.  Di'/  Plaiu'  und  Ab- 
siohten  auf  dum  cääuut.T  Kreistage.  laditTereuz  der  ätauteu.  Bestellung  eines 
Agenton  in  Oöln.  Biaspeil's  Bechnnngen.  Forderong  nnd  Plane  des  Biseliofb 

von  Münster.] 

„Die  Uenge  der  anwesenden  Stände  von  Cleve  nnd  Mark,  inglei-  8.  Oct 
eben  die  grosse  Anzabl  der  ci;ravaininun),  welehe  itzo  unter  allen  Bän- 
ken herfllr  gresuclit  werden,  seiud  Ursacli,  tlass  sich  der  Schluss  dieser 
Tractatcii  so  lauije  vcM-weilct,  jedoch  hofte  zukUiiCtifrer  Post  E.  Ch.  i). 
alles  uutorthani^  zu  ÜberHendcii.  Auch  ^Maub  ich  fcstiglich,  dass  die 
Bösgcsinute  dieses  Werk  treiiircu  von  einer^Post  zu  der  andcrni,  und 
ihre  Avisen  von  liegensbur«:  erwarten.  Tim  dahinter  zu  kommen, 
wende  allen  Fleiss  an,  ist  aber  schwerlich  zu  tlum.  weilen  ihre  Schrei- 
ben unter  anderer  Leute  Couvcrte  Riehen  und  durcli  Boten  auf  Collen 
und  auhero  gebraclit  werden,  sonder  E.  Cli.l).  Posten  zu  fjebrauchen, 
jedoch  habe  ich  diesen  cinliegendeu  atrajiirt,  welchen  in  originali  E. 
Ch.  D.  zu  Dero  Nachricht  gehorsamst  übersende^),  auch  was  sich  mehr 
offenbaren  würde,  ingleicheni  thun  werde". 

Auf  bosondorcn  Pefehl  dos  Knrtür.steii  hat  er  den  v.  d.  Osten  an  den 
Pfalzgrafeu  nach  Düsseldorf  gesandt  und  ^alle  gute  Naehl»ar>eliart''  vcr- 
siciiern  lassen.  J)ersell)c  i.-t  dort  sehr  gut  nufgt  nonunen  worden  und  be- 
richtet, dass  die  jnnge  Ptalzgräüu  bereits  kathuliseh  ist  und  öllentlieh  zur 
Messe  geht'),  auch  dass  grosse  Vorbereitungen  zam  Empfange  des  Kurfürsten 
Ton  Cöln  getroffen  würden  ond  eine  Xomödie  dort  gespielt  nnd  gedruckt 
ist,  des  Inhalts,  ^obs  besser  die  Ketzer  und  aasgescblagenen  Dörner  mit  der 
Wurzel  auszurotten,  und  ans  dem  Reich  zu  stossen  oder  gar  zu  verbren- 
neu".  Der  hessische  Abgesandte  auf  dem  esscner  Kreistag,  Pagen  Ste- 
cher, ist  in  Wesel  krank  eingetroffen  und  hat  ihn  gebeten,  einen  der  l^äthe 
zu  ihm  zu  schicken,  um  demselben  über  die  dortigen  Verhandlungen  Bericht 


')  Eigenhändig. 

')  Der  Brief  liotrt  nicht  bei  den  Acten,  doch  üusaert  der  Kurfürst  in  seiner 
Autwort  an  den  Statthalter  vom  14.  Oct.  darul»»'r:  „Wie  Wir  denn  dieser  Leute 
unbesonnene  Inclination  nod  Comportoment  aus  dem  intercipirten  Schreiben  mit 
Verwundening  ersehen*.  Am  la  October  schickt  Horits  dem  Kurfürston  die 
schriftliche  Mittheiluog  eines  der  kurfärstlicheo  Bäthe,  dass  in  seiner  Gegenwart 
ein  bergisciier  P]dolmann  vor  Kurzem  einem  cleviachen  erzählt  habe,  die  Schik- 
kung  der  Jülich- bergischeu  Stande  an  den  Kaiser  sei  mit  Belieben  des  I'falz- 
grafen  geschehen,  welches,  von  jenem  Edelmanne  den  cleviächeu  Stünden  niitgo- 
theilt,  grosses  Munen  unter  ihnen  liervorgemfen  habe.  Vgl.  oben  Einleit.  p.  bm. 

*)  Bliabeth  Amalie,  Tochter  des  Landgrafen  Georg  IL  tou  Hessen- 
Darmstadt,  mit  der  Plhlsgraf  Philipp  Wilhelm  seit  kurzem  in  zweiter  Ehe 
vermählt  war. 
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zu  er>fntt»'ii.  Es  werde  ihm  vertraulich  gemeldet,  dass  beal)>ichtigt  werde, 
Linn,  Uerdingen,  Ruhrort  und  Duisburg  mit  den  zu  werbenden  Kreiätrup- 
pen  za  besetzen ').  Solches  habe  er  ,auä  guter  Meinang**  den  Generalstaatea 
luitgctheilt,  die  aber  nicht  nnr  nicht  daranf  achten,  sondern  diese  Mitthei* 
Inog  nur  als  «Pracktiken,  um  selbe  dadorch  zn  obligiren,  einen  General  an 
erwählen*^  ansehen,  und  vor  8  Tagen  165  der  besten  Soldaten  aus  Wesel 
und  6  der  besten  Geschütze  von  dort  abgeführt  haben,  worüber  die  dortigen 
Bürger  sehr  bestürzt  sind.  Xach  dem  Absterben  des  staatischen  Agenten 
in  Cö!n,  Billerbeck,  bittet  er  den  kurf.  Rath  Weiler  dort  als  selbst- 
ständigen kurf.  Agenten  be^tellen  zu  Wullen*).  ^Wcgen  Blaspei  l's  Rech- 
nung weist  er  grobe  Sacbeu  au,  welche  die  Kecheuuieibter,  wie  Taul 
Lndwig  berichtet,  niemalen  hätten  finden  können,  und  ?iel  tansende  be- 
tragen, doch  mnss  Blas  peil  erst  hierttber  vernommen  werden, 'ond  lisst 
sieh  dieses  Werk  nnnmehr  sn  einem  Ende  ansehen*.  Der  Bisehof  Ton 
Mfinster  hat  den  Oberst  v.  Vilich  an  den  Landtag  zu  Zütphen  gesandt, 
um  die  Herrschaft  Borkeloe  wieder  fordern  zu  lassen'),  und  in  Brüssel, 
Cöln  und  Cleve  wird  öffentlich  davon  gesprochen,  dass  er  schon  im  näch- 
steu  Winter  wuhreud  des  Frostes  die  vereiuigteu  Staaten  überfalieu  wolle. 


Cleve-märkischer  Landtagsab.schied  (der  sogenannte  Execu- 
tionsrecess)      Dat.  Cleve  14.  Oct.  1653. 

Oct       1)  Die  neue  Jagd-  und  Waldordnnog  von  1649  soll  den  Depntirten 

der  Stände  mitgetheilt,  deren  Erinnerung  darüber  vernommen,  und  dann 
dieselbe  erst  festgestellt  und  jiublicirt,  imiuittelst  niemand  dadurch  gravirt 
werden,  und  da  jeniuiid  gravirt  wäre,  solches  hiermit  aufgehoben  sein,  ^und 
also  niemand  an  der  wohlherbrachten  Jagd-,  Hude-,  Holzuugs-,  W^eide- 
oder  Plaggegerechtsauikeit  behindert,  es  auch  bei  den  jährlichen  Recogui> 
tionen  dem  Herkommen  gemSss  gelassen  und  darüber  Niemand  besehwert 
werden".  Die  Streitigkeiten  wegen  Gnltivining  der  Haiden,  sei  es,  dasa 
dieselbe  mit  oder  ohne  des  Knrfttrsten  Zustimmung  erfolgt»  sollen  Tor  dem 
Hofgericht  rechtsanhängig  gemacht  werden,  nach  Instruction  in  jeder  ein- 
seinen Sache  aber  zunächst  im  Beisein  der  Stiiudedeputirten  ein  gütlicher 
Vergleich  versucht,  bei  Fehlschlagen  desselben  aber  dem  Ijundtagsabschied 
von  IGIU  gema.-s  von  Rechts  wegen  decidirt  werden.  Inzwischen  sollen 
keine  Ilaiden  nielir  urbar  gemacht,  (abgegraben),  für  die  schon  mit  Häusern 

1)  Vgl  oben  Einleit  p.  605. 

*)  Es  geschah  demnächst.  Es  ist  jener  Rath  Robert  Weiler,  der  lange 
Jahre  neben  Motzfeld  Amtakammerrath  war  and  164d  als  nicht  Bingeboren«r 
eatlaasea  wurde. 

>)  Vgl  oben  Einleit  p.606. 

*)  Da  derselbe,  gewöhnlich  mit  dem  Landtagsabschied  von  1649  soeammen, 

Tielfach  gedruckt  ist,  Scottl  a.a.O.  auch  einen  Ansing  daraus  hat,  so  dflrfte 
aucli  hier  ein  solcher  genügen.  —  Die  fehlenden  Nummern  betreffen  CJravamen, 
welche  durch  die  Resolutionen  auf  die  anderen  von  selbst  erledigt  sind.  Vgl. 
auch  oben  die  Resolotionen  auf  die  Gravameu  vom  1.  Augnat  1652  und  2i.  März 
16&3  p.  661  und  610. 
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bebauten  Stücke  EntsehädigungeD  geleistet,  die  noch  nicht  beziraoierteii, 
aber  ohne  dieselbe  von  den  Kolonisten  wieder  Terlassen  und  dem  Berech- 
tigten zn  fernerem  Weidegang  nnd  Plaggenstechen  fiberlassen,  anch  ein 
öffentliches  Proklam  darüber  an  die  Unterthanen  erlassen  werden. 

2)  Statt  der  den  clevischen  Ständen  im  Landtagsabsehiede  auf  S  Jahre 
bewilligten  jährliebcti  ErlHbiiufr  von  4000  Tlilr.  süllcii  dieselben  fernerhin 
zu  allen  Zeiten  zur  Abzahlung  iliicr  ni>tliigtn  jabrlifhoii  Ausgaben,  sowie 
zu  Zelirungen  und  den  vuu  ibnen  nöthig  befundLiicu  iSchiekuugen  und  Zu- 
sammenkünften „von  ihren  Keceptoren  ohne  Einholung  weiterer  Bewilligung, 
jedoch  auf  vorhergehenden  einhelligen  Consens"  der  gesammten  betreffen« 
den  Stände  6000  Thlr.  in  Cleve  nnd  6000  Tblr.  in  Mark  nach  der  gewöhn- 
liehen Matrikel  „coUigiren  nnd  beitreiben''  lassen  dürfen.  Dagegen  ver- 
zichten die  Stünde  auf  die  von  ihnen  für  die  im  J.  1651  erlittenen  Kriegs- 
schäden und  uhnc  ihre  Bewilligung  erhobenen  Steuern  begehrte  Sati^faclion. 
Die  Zehrungskostcn  der  Stünde  auf  den  Landtagen  s(>!I  nach  altem  Ge- 
brauch der  Kurfürst  tragen.  Aus  den  Kinkunften  der  \\"a.-M  rli(.-Lnten  werden 
die  cleviöchen  Stande  auch  ferner  2000  Tiilr.  jahrlieh  beziehe  n  und  die  Ue- 
berschüsse  zur  Schnldeutiigung  verwandt  werden;  erhalten  t>iü  jeuc  Summe 
nicht,  so  ist  nach  der  Bestimmong  des  Haoptrecesses  zo  verfahren« 

3)  Jeder  qnalificirte  nnd  aofgeschworene  Ritterbttrtige  sowie  Jede  ein- 
zelne Hauptstadt  soll  besonders  zn  den  Landtagen  verschrieben  werden. 
4)  Auf  der  Stände  ^unablässiges  Queruliren^  sollen  die  der  liohcu  Schule 
zu  Duisburg  zugewandten  Einkünfte  des  Stifts  Oberndorf*)  demselben  zu- 
riickgest(  11t  werden,  ,, obwohl  es  christlicher  nnd  den  Stünden  selbst  rühm- 
licher gewe.  eii  wäre,  wenn  .Nolche  Tntraden  zur  Educatiuii  der  Jugend  ver- 
wandt wurden''.  Der  Prediger  zu  Schwelm  Job.  l'abri  tius  soll  entlassen 
und  künftig  keiner  Gemeinde  Jemand  ,,ohne  gesammte  Vocatiou  aufgedrun- 
gen, auch  den  Schismaticis  nnd  demjenigen,  der  sich  zu  einer  Religion  be- 
kenne, die  im  instr.  pac.  nicht  begrUfen",  niemals  ein  öffentliches  Amt  ver- 
liehen werden.  5)  und  6)  Die  meist  schon  entworfenen  Polizei-»  Landge- 
richts-, Ilofgerichts - ,  Brüchten-,  Dienst-,  Service-,  Wasser-,  Deidi-  und 
andere  Ordnungen  sind  nochmals  von  den  Rathen  zu  revidiren  und  alsdann 
den  Standen  „vor  der  Publicirung  zu  ihrer  Erinnerung  vorzulegen".  T)  Was 
von  den  Douiaineneiukünften,  nach  Bestreitung  aller  Beaniteugehalter,  auch 
für  die  Kcsidenten  im  llaag,  Brüssel  und  Colu,  sowie  alier  sonstigen  uo- 
thigen  Ausgaben,  übrig  bleibt,  soll  zur  Abzahlung  der  Schulden  auf  den 
Domsmen,  deren  keine  femer  zn  verpfänden  oder  sonst  zn  entAremden  ist, 
verwandt  werden.  Ein  Yerzeicbniss  aller  verpfändeten  Domainenstücke  soll 
den  Ständen  gegen  Zusage  strenger  Verschwiegenheit  übergeben  werdenj 
die  Aemter  Wetter  und  Scherrabeck  sind  wieder  einzulösen.  8)  Die  Be- 
stimmungen des  Hauptrecevses  bezüglich  der  Verpfliehtnngen  des  Landrent- 
meisters  sollen  aufrecht  erlialtt  n  werden.  9)  Der  v.  Norprath  soll  zur  Un- 
terhaltung der  Deiche  etc.  der  Herrschaft  Hülhausen  und  Leistung  der  auf 
dieselbe  fallenden  Steaerquoteo  angehalten  werden.  10)  Die  Reverse  de  non 


*)  Ein  den  ritteisehafttichen  Familien  in  Oleve  evangelischer  und  katholischer 
Coafession  su  gleichen  Theilen  anstehendes  weltliches  Franleinstift  bei  WeseL 
Mater,  tar  Oewh.  d.  Gr.  KurfOrttci.  V«  44 
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praejudicaudo  bezüglich  der  1661  erlulgteu  Trupponeinführungeo,  WcrbuQ- 
gen  vnd  Steoererhebimgea  sind  bereits  aosgestellt'),  und  sind  dea  Städten 
Wesel,  Emmerieh  und  Rees  alle  Bestanten  aas  dieser  Steuer  entlassen  worden. 

11)  „Weit  die  Co^jnnctor  ron  diesen  Zeiten  anf  Unser  getreuen  Land- 
ständen 80  vielfältiges  nnnaehlässigos  Romonstriren  die  Lippstadt  za  eTa^ 
cniren  in  Bedenken  gezogen,  und  diesem  Suclien  zu  deferireu  Uns  zum 
höchsten  beschwort  funden,  deswegen  denn  die  Stände  vor  diesmal  vergeb- 
lich darum  angehuiU-ii ,  so  ist  dieses  GravaiiR'ii  uncrörtert  geblieben,  und 
haben  sie  ohne  Nachtheil  und  Abbruch  ihrer  Trivilegien  und  anfgcrichteten 
Hauptrecess  und  Reversalen  dahia  müssen  gestellt  sein  lassen.  Die  Stadt 
Hamm  belangend,  darin  soll  Termtfg  des  Hanptreeesses  den  Ständen  ge- 
bührende Satisfaction  widerfahren'*. 

12)  Alle  anqnalificirten,  fremden  Beamten  sollen  entlassen  nnd  sünmit- 
liche  Qnadengehälter  abgeschafft,  auch  den  St&aden  eine  leiste  aller  Be- 
amten zugestellt  werden.  13)  In  der  Streitsache  des  v.  d.  Keck  contra 
Harm  an  n  soll  dem  Hauptrecesse  gemäss  verfahren,  14)  eine  Servico- 
oriliiinig  der  staatischen  gemäss  erlassen,  15)  wegen  der  Güter  Hübsch 
und  Uülsborst  der  Hauptrecess  beobachtet,  über  anderweitige  prateodirte 
Stenereiemtionen  nach  Gegenbericht  der  betreffenden  Aemter,  Dorf-  und 
Banerschaften  das  Gntachten  der  Stände  eingeholt  werden.  16)  BeaQglich 
der  Beschwerden  Uber  die  Reichs-  nnd  Ereismatrilcel  sind  die  Gesandten 
in  Regensburg  nnd  Essen  instrnirt  worden,  deren  Abstellung  zu  befördern. 
17)  Die  alten  bis  zum  J.  1G09  observirten  Tarifr  der  Laudzölle,  Wegegelder, 
Accisen  und  Grütabgaben')  sollen  den  Stauden  mitgetheilt  und  in  jedem 
Amte,  wo  sio  orhobon  werden,  durch  Anschlag  publicirt,  von  ^^'ein  und 
Essig  keine  ( Jrütahgaben  erhoben,  in  der  Grafschaft  Mark  aber  das  A'erbot 
der  Ascheuausfuhr  aufgehoben  nnd  die  adeligen  Häuser  mit  keinen  Zöllen 
Uber  das  alte  Herkommen  besehwert  werden. 

18)  Dem  Richter  sn  Xanten  ist  befohlen,  den  Ständen  die  von  dort 
restirenden  Dispositionsgeldor  zu  erheben;  er  sowohl  als  sämmtliche  Richter 
und  Receptoren  in  Cleve  und  Mark  sollen  die  Steuerrechnungen  den  „inter- 
cssirten  vornehnisteu  Heerbten  ad  examiiuindiim  zustellen",  auch  künftig 
keine  Steuern  ohne  Zuziehung  derselben  uiule^«  n.  Iii)  IJe/.ügiich  der  Schöf- 
fenwahl  zu  Emmerich  und  Rees  wird  dem  öü  des  Hauptreccs.^es  gemäss 
verfahren,  der  Stadt  Hamm  die  Rathswahl  nach  dem  alten  llcrkummca  be- 
lassen werden.  20)  Das  Amt  Neustadt  soll  in  den  Reichs-  nnd  Kreiesteuern 
sein  Contingent  mit  beitragen,  von  den  Landstenem  aber  so  lange  beAreit 
bleiben,  bis  es  „durch  rechtliche  oder  gütliche  Wege"  der  Grafschaft  Mark 
wieder  incorporirt  ist').  21)  Das  nenstädtische  Contingent  der  1649  bewU- 

*)  Der  Tom  9.  October  datirte  Beyers  sagt  zo,  dass  die  im  J.  1651  besche- 
henen  TmppeneinfOhrnngen,  Werbnagen  und  Einquartierungen  Privilegien,  Re- 

cossen  and  Reversen,  insbesondere  dem  Rccess  von  1649  nicht  nachthcilig  und 
abbrüchig,  auch  kiinftifr  ohne  eiobellige  Bewilligung  der  Stände  nicht  geschehen 
noch  verstattet  werden  sollen. 

')  Eine  alte  uraprüDglich  dma  Lmdesherra  zu  zahlende  Bieraccise. 

*)  Das  Amt  Neustadt  wer  dem  Grafen  Schwärs enberg  Terliehen,  mit 
dessen  Sohn  die  Stände  Aber  die  beansproehte  Stenerezemtion  im  ProceMo  wueo. 
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liglen  000,000  Thlr.  haben  die  mSrkiseheir  Stünde  sor  Hälfte  im  Betrage  von 
12,000  Thlr.  sieb  zu  zahlen  Terpflichtet,  doch  soll  damit  di«'  von  ihnen  dem 
Kurfürsten  1652  vorgopchospcne  gleiche  Summe  getilgt  werden.  22)  Die  Stifts- 
nnd  Klostorgeistlichkeit  in  Cleve  soll  ujich  der  mit  ihnen  ver<r]iclH  iieu  Matrikel, 
die  in  der  Mark  nach  der  bisherigen  ^alten"  iu  allen  iSioueru  mit  angeseliiapen 
werdcu.  23)  Die  Erbebung  des  neuen  Zolls  zu  Limburg  soll  nicht  gt  iliildet 
«erden.  24)  KöDaen  die  Stände  nachweisen,  dass  durch  die  dem  v.  Brabeck 
in  den  Kirchspielen  Hülschede  und  Wibbelwerth  verliehene  Jagdgerechtigkeit 
dieselben  gegen  ihre  Privilegien  beschwert  sind,  so  soll  danach  „billigmässige 
YerordnnQg  ergehen''.  25)  Wie  bereits  die  Rnhrbrflcken  zu  Langeoscheidt, 
ScbwerdtP,  Werden,  Werdohl  und  Altena  wieder  hergestellt  sind,  so  soll  es 
auch  mit  den  übrigen,  wo  es  nöthig,  ,,auf  gebührlich  Ansuchen"  geschehen. 
26)  Ueber  die  elmenhorster  (Jrenzstreitigkeiten  werden  A'erhandlnngf  ii  mit 
Chur-Cöln  goi)flogen.  28)  Die  llolzhändler  und  »Schifler,  so  über  die  Zoll-  und 
IjiceutpüchLer  geklagt  haben,  sind  an  die  Regierung  zu  wei.-en,  die  darüber 
befinden  wird;  „und  wollen  sonst  nicht  holTeo,  dass  da  die  Admodiation  zu- 
folge des  Landtagsrecesses  so  Terbessemng  unserer  Donaiaen  eingerichtet, 
solche  Yerbessemng  von  theils  unseren  getreuen  Landständen  uns  niiss- 
gtfnnet  werde,  bevorabj,  da  Wir  die  Eingeborene  für  Fremde  vorzuziehen 
Uns  gnädigst  erklärt  haben,  wann  sie  nur  thun,  was  Fremde  thun  und  ge- 
nngsnme  Bürgschaft  leisten  wollen".  21t)  Die  Mühle  zn  Goch  soll  nach 
Erstattung  der  Keparaturkosten  unter  Vorbehalt  gegen. ».ei liger  Abrechnung 
wieder  der  Stadt  (Joch  zu  der  alten  Erbpacht  eingeräumt  werden. 

Die  iStadt  Calcar  ist  in  ihren  rrivilegieu  und  Rechten  bezüglich  der 
Raths-  und  Riehterwahl  und  der  Fähre  zwischen  Emmerich  und  Oalcar 
nicht  SU  beeinträchtigen;  desgleichen  nicht  die  Stadt  Wesel  in  ihrer  alten 
Zollfireiheit  unter  Aufhebung  des  darüber  am  Hofgerichte  schwebenden  Pro- 
cesscs.  1)  Die  Auswärtigen')  sollen  in  den  Steuern  etc.  gleiche  T  i  toi  mit 
den  Eingesessenen  tragen,  nnd  nur  mit  Zustimmung  der  Stände  hoher  be- 
lastet werden.  2)  Die  Unterthanen  von  Weeze  sollen  ,.pendente  lite''  von 
dem  Oberjägermeisler  v.  llertefeld  nicht  mit  Diensten  und  Leistungen 
beschwert  werden.  3)  Die  Städte  Goch  und  Diu^^laken  sollen  für  die  den 
knrfttrsd.  Truppen  im  December  1652  gelebteten  Service  Ersatz  erhalten. 
4),  5)  nnd  6^  Sämmtliche  Beamte  haben  den  Eid  auf  den  Hauptrece8K  „pure 
nnd  ohne  Limitation  nach  dem  mit  den  Ständen  vereinbarten  Formular^' 
abzulegen,  und  „soll  ein  bestttudiger  Revers  (damit  die  nächsthin  bc.<ichehenc 
und  geklagte  Erlassung  dieser  Pflicht  ungiltig,  TJnsem  Lnndständen  nicht 
präjudielrlich  auch  hinführo  gegen  solche  Erlassung  versieh<  rt  sein  m(igen) 
bei  gegenwärtiger  A'ersammlung  mitiietlieilt  werden",  de.-gleirln  ii  ilm  mär- 
Icischen  Ständen  „wegen  geklagter  uneingewilligtcr  Steuern''  und  Inhiiiition 
der  Erhebung  ständischer  Dispoäitionsgelder.  8)  Du  nicht  beabsichtigt 
wird,  „einige  reefathäugige  Sachen  zu  protrahiren,  xu  inhibiren  oder  au 
avociren,  sondern  den  Rechten  allenthalben  seinen  Lauf  gelassen  werden 
soll,  so  ist  darüber  eine  Bestimmung  der  Hofgerichtsordnung  einzuverleiben 


')  Von  hier  ab  die  Resolutionen  auf  die  Zusatsgravamen  vom  8.  September 
l(i63,  s.  oben  p.  672.  « 
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und  darin  dem  Hanptrcoosso  «rf'mäss  zu  vorfahren;  „wie  dann  auch  die- 
selben, welche  mit  einigen  extra  acta  ausgelassenen  Befehlen  gravirt  be- 
funden werden  möchten,  deswegen  mit  keiuer  Execution  beschwert,  viel 
veuiger  aacb  das,  was  cum  causae  cognitione  abgethan  —  hinfübro  suspen- 
dirt,  inhibirt  noch  avoeirt  werden  soll".  9)  Besflglich  der  Stenerreetantan 
ans  den  Jahren  1622—1684  sollen  nor  diejenigen  nach  Bericht  der  Richter 
nnd  Oegenbericht  der  Unterthanen  und  ständischen  Depotirten  erhoben  wer- 
den, von  welchen  den  Ständen  1632,  1633  und  1634  ein  Verzeiebntss  über- 
geben ist,  und  die  nachweislich  repartirt,  aber  nicht  erhoben  sind:  die  noch 
nicht  repartirtcii  Restanten  sind  itn  Beisein  der  staiKlisclu  n  Depiitirtoii  nach 
der  in  cleiii  betreffenden  Jahre  aii^cwamlten  Matrikel  umzulegen,  und  sollen 
von  den  üchuldigeu  Contribueuten  und  i'ächtern,  soweit  sie  noch  leben,  nicht 
aber  Ton  Grundeigenthfitmern  nnd  spfiteren  Pächtern  erhoben  werden;  ins* 
künftige  aber  sollen  die  Richter  allein  die  nach  Ablanf  eines  Jahres  vom  Zah> 
lungstermin  ab  noch  restirenden  Stenern  beiznbringen  haben.  It)  Um  jede 
Ueberbürdang  der  reclitsuchcnden  Partciea  zu  verhindern,  soll  eine  Gebüh- 
rentaxe bezüglich  aller  Judicial-  und  Extrajudicialhandlungen  der  Richter, 
Schöffen ,  Procuratoren  und  Notare  publicirt  werden.  (Folgt  noch  die  Er- 
ledigung einiger  unbedeutenden  Brivatgravamen  und  schliesst  der  Recess:) 
2s  ach  Erledigung  aller  dieser  Gravameu,  welche  von  den  Beamten  zu  beob- 
achten ist,  als  ob  sie  dem  Hanptreeesse  von  1649  Wort  für  Wort  einver- 
leibt sei,  erwartet  der  EnrfOrst,  dass  die  Stände  „sich  nicht  weniger  gegen 
Uns  als  ihren  Erb-  nnd  Landesherrn  vermög  der  Reversalen  von  1609  nnd 
des  darauf  im  J.  1682  erfolgten  nnd  im  J.  1649  erneuerten  Ilnndstreicha 
jedesmal,  als  getreuen  Landständen  und  Unterthanen  wohl  anstehet  und  ge- 
bühret, unterthänigst  gehorsamst  bezeigen  tind  insonderheit  auch  nirhrange- 
regtcni  Ilauptlandiag.-abseliied  vom  9.  Ortober  1649  io  allen  Funkten  und 
Clausulcn  unterthänigst  nachkommen  werden". 

Der  Kaiser  an  die  Deputirteii  der  Stünde  von  Jülicli,  Cleve, 
Berg  und  Mark.    Dat.  Regensburg  16.  Oct.  1G53.  D. 

[Den  Fürsten  ist  die  Antrabt»  direr  Confidontea  zur  giillichen  Beilegung  des 
Succfssionsstreits  behufs  schleunigor  Kiitäcbeidung  desselben  uuter  Beobaehtun? 
der  haudesprivilegten,  sowie  die  DcD)olirung  der  neuen  Festungen,  Abführung 
ilirer  Trappen  nnd  Yerschonnng  der  Stände  mit  deren  ÜDterhalt  nnd  Brhabnng 
nnbewilligter  Steuern  befohlen  worden.  Der  Kaiser  wird  den  Ständen  gegen  alle 
iContraventionen  ilirer  Privilegien,  Beeesse  etc.  hfllfreiehe  Hand  bieten.] 

Oct  —  „Gleichwie  nun  I.  Kais.  M^j.  die  Ton  den  gesammten  Landstän- 
den  geschehene  ansehnliche  Abordnung  zu  gnAdigstem  Wohlgefallen 
gereichen  thut,  daneben  auch  L  Kais.  Hiy.  mit  denselben  wegen  der 
Ton  obgenannter  Zeit  an  ohne  ihr  Yerschulden  ausgestandenen  lang- 
wierigen Drangsalen  und  Ungelegenheiten  jederzeit  ein  besonderes  gnä- 
digstes Mitldden  getragen,  auch  an  Ihrem  hohen  Ort  nichts  erwinden 
lassen,  was  Sie  zur  Remedimng  und  Erleiehterung  dienlieh  zu  sein 
ermessen,  also  «eien  auch  L  Maj.  noch  gnädigst  gemeint,  die  getreuen 
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Landstände  ihrer  schweren  Bc(lränp:nisse  und  bis  dato  erlittenen  viel- 
fältigen Beschwerden,  sobald  es  nur  immer  möjrlich  sein  würde,  gänz- 
lich zu  befreien  und  zu  entledijren,  und  liabcu  deswe.t'^cn,  so  viel  ihr 
erstes  petitum  wegen  Hinlegung  der  jüliehschen  Successionsstrcitigkeit 
anlangt.  Sich  dahin  £:nädig«it  resolvirt,  dass,  nachdem  der  Fricdens- 
schluss  bierin  gewisses  Maass  gibt,  wie  in  dieser  Sadie  zu  verfahren 
und  dieselbe  zu  erörtern  sei,  1.  Kais.  MaJ.  haben  den  interessirten 
Thcilen  allergnüdigst  anbefehlen  wollen,  dass  sie  ihre  Contidcuten, 
welche  alsdann  I.  Kais.  Maj.  pro  commissariis  zur  Vornehmung  der 
gütlichen  Handlung  verordnen  könnton,  Drrsclbcn  unc:csäumt  benen- 
nen und  sieb  angelegen  sein  lassen,  damit  solche  giitliclie  Handlung 
noch  auf  gegenwärtigem  Reichstag  wklich  vorgenommen  und  vollen- 
det werden  möge;  damit  aber  inzwischen  die  Hauptsache  in  uuvcr- 
hotTter  Entstehung  der  Güte  weiter  nicht  verzögert  werde,  innerhalb 
6  Monaten,  von  dato  dieses  anzurechnen,  ihre  schliessliche  Nothdurft, 
was  jeder  Theil  in  der  Hauptsache  zum  Vorstand  seines  Keehts  noch 
ferner  zu  handeln  gemeinet,  an  den  kaiserliclien  Hof  produciren  und 
einbringen  sollten,  damit  in  Entstehung  der  Güte  hernach  um  so  viel 
sebleaniger  in  cansa  prinoipali  Terfahren  werden  mOge^),  nioht  Bwei> 


■)  Wörtlich  ebenso  laat«n  die  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  und 
Saebseo  soirl«  den  Pfalxgrafen  nnd  die  anderen  Erbintereesenten  gleietafalls  am 

16.  OctoliLT  ergangenen  AuffonU-i  Unheil  des  Kaisers,  erlassen  snr  AnafnbruDg  der 
l).  ziii^licheu  Bft^timmtui^,'  des  Friideusrichlusaeä  (Art.  IV  §.  15)  auf  Ansuchen  der 
At>gL'ürduotcii  der  irli\ ereiiiigteii  Laiidstände  und  der  fiir  dieselben  iutercedi- 
roudua  Kurfiiräteu,  , damit  diu  in  Streit  gezogene  Succesi^ion  dieser  Luudo  als 
die  einsige  Quelle  der  von  den  Landst&nden  bisher  vielfältig  geklagten  and  er- 
littenen Beaehwerden  anf  einmal  geeehliehtet  nnd  deshalb  eine  beständige  Rieh- 
tigkeit  gemacht  werde".  —  Gleichzeitig  forderte  der  Kaiser,  unter  Uebersondung 
de8  ersten  auf  deu  riiiccossionsstreit  be/üglichen  Theil  der  .«liiudischen  Eingabe  vom 
10.  .Sept.,  du8  Gutachten  der  uuinteressirten  Kurfürsten  und  Fürsten,  »wie,  auf  den 
anverbofften  Fall,  dass  die  gütliche  Handlang  zwischen  den  Parteien  nicht  fruchten 
noch  verfangen  sollte,  in  der  Hanptaaehe  zn  procediren  nnd  diese  langwierigen 
weitanssehenden  Beschwerden  dermalen  ihre  abbilfUche  Maassc  gegeben  werden 
möge".  Obwohl  die  ständischen  Deputirten.  wenn  .aiirh  uaoli  dem  KiiitrenVii  der 
Instructionsveriinderung  seitens  di  r  t  lcve  -  tiiarkiyclien  Stände  vom  L'.'!.  (  )(  t(il)er 
16Ö3  (s.  weiter  unten)  ofäciell  nur  die  Jülich- bergischeu  Deputirten  unablässig 
aof  Beacbleaniguug  der  Sncceaaionaaaohe  drangen,  gaben  die  „nnintereaairten 
KnrfareteD**  doch  erat  am  18.  April  1654,  alao  erat  naeh  Ablanf  der  6  Moiiato, 
ihr  Gutachten  ab.  Es  lautet  dahin,  das-^  den  Intero.s'^onton  zum  nochmaligen 
Versuch  Erütlicher  f'omposition  eine  nochmalige  sechsmonatliche  diesmal  porem- 
torischu  Frist  gestellt  werden  mochte,  und,  wenn  sie  der  Aufforderung  nicht 
nachlcommea  sollten,  Kais.  Maj.  erkennen  möge,  was  Rechtens  sei.  Für  diesen 
Fall  erwarten  sie,  daas  der  Zusage  des  Kaisera  Matthiaa  Tom  11.  April  1615 
gem&as  naeh  erfolgter  Instruction  durch  den  Beichabofrath  und  naohdem  der 
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felndj  himach  das  Werk  in  vielem  Wege^  befördert  und  ohne  ferneren 
Aufschub  seine  endliehe  Abhilfe  mit  gehöriger  Beobaehtung  dieser 
LSnder  Privilegien  erlangen  werde. 

Weil  auch  fbr  das  andere  L  Kais.  Maj.  gnädigst  wohl  ermessen 
können,  dass  die  in  der  Zeit  während  des  leisten  allgemeinen  dent- 
sehen  Krieges  in  selbigen  Landen  neu  erbauten  Festaugen  zu  bOehster 
Beschwerde  der  Stilnde  gereichen  mttssen,  und  deswegen  für  ganz 
billig  auch  dem  Friedensschlusg  und  dem  nürnberger  Executionsrecess 
gemäss  erachten,  dass  solche  wieder  demolirt  und  die  Soldatesca  daraus 
abpreführt,  auch  oliiie  der  .Slaiide  ordentlichen  consens  und  Einwilli- 
gung verniüfje  ihrer  wolilhergebrachton  privilegia  fernerhin  keine  S(»l- 
daten  in  dus  Land  <,'(tührt,  noch  den  Ständen  ilire  Verpflegung  oder 
andere  eontributiunes  aufgebürdet  werden,  also  haben  1.  Kais,  Maj. 
zu  den)  Ende  au  beide  Ch.  und  F.  DD.  Deren  gemessenen  Befehl 
ergehen  lassen. 

Anlangend  dann  der  Abgeordneten  drittes  petitum,  damit  die  Stände 
sich  künftig  einer  beständigen  wirkliehen  Munuteuenz  und  Protection 
versichert  halten  mögen,  erklären  sich  1.  Kais.  Maj.  ferner  gnädigst, 
gleichwie  Ihr  genannter  Landstände  beharrliche  Treue  und  Devotion 
gegen  I.  Kais.  Maj.  und  das  heil.  röm.  Reich  /.u  hohem  kaiserl.  Wohl- 
gefallen gereichet,  dass  Sic  auch  genannte  Landstände  jederzeit  bei 
gleichem  Hecht,  auch  ihren  habenden  rhvilegien  und  Freiheiten,  aller- 
maassen  Sic  dieselben  noch  vorlängst  durch  Ihre  zur  Beilegung  der 
zvrischen  Chur-Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg  entstandenen  Unruhen 
verordneten  kaiserlichen  commissarios  dessen  vertrösten  lassen,  noch 
ferner  gnädigst  manutentren  und  ihnen  wider  alle  vermeldeten  Privi- 
legien und  dartiber  yordem  erhaltenen  kaiserlichen  Decreten,  auch  Ton 
beiden  hdchs^enannten  Chur-  und  Fürsten  in  Händen  habenden  Re- 
versalen  und  mit  denselben  aufgerichteten  Landt^gshanptrecessen  und 
Abschieden  entgegenstehenden  Ckintraventionen  die  hilfreiche  kaiser- 
liche Hand  wirklich  bieten  und  halten  wollen,  des  gnädigsten  Verse* 
hens,  es  würden  sie  Landstände  hinwieder  ihrem  geschehenen  unter- 
thänigsten  Erbieten  gemäss  in  ihrer  bisherigen  getreuesten  Devotion 


Proccss  spruclircif,  einige  unintcrossirte  Knrfür.''ten  und  Fürsten  vom  Kaiser  hin- 
zugezogeu  werden,  um  mit  diesen  die  Sache  zu  bcrathschlagen  und  das  Urtbeil 
abzafassen  und  su  publicireo.  Das  Gutachten  der  Fflraten  vom  18.  Hai  1654 
laatet  eben  dabin,  nnr  wünechen  dieeelben  statt  einer  snmmarischea  Belation  des 

Reichsbofraths ,  v.i<'  die  Kurfüratea  vurgoäcblut^ou  halten,  zur  Tiiformation  der 
hinzu  za  zielunuleu  Fürsten  den  Druck  oder  liie  Al)sclu-ift  aller  Frocesaacten. 
^Nach  dem  voo  Mülheim  gefuhrtea  Joorual  der  Deputirteo.) 


Caiaerl.  Befehl,  die  Festungen  zu  demolireD  u.  die  GarDisooen  abzuführen.  095 

gegen  I.  Kais.  Maj.  und  das  Reich  noch  wie  bis  dato  continuiren  und 
dabei  unausgesetzt  und  unveränderlich  beharren". 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten Dat.  Kegensbiu'g  16.  Oct. 

1653.  D. 

[Auf  Anfauchen  der  erbyereinigten  Stände,  trotz  des  Rechte  der  Fürsten  za  ihrer 

Sicherhr-it  Truppen  zu  halten,  Befehl,  zur  "Vermeidung  aller  Gefahren,  und  da  die 
Succcs-sionelande  sonst  ponufjsam  gesichert,  die  luni  orlianten  Fesfniiiren  zu  de- 
molireu,  die  'J'ruppen  daraus  abzuführen,  die  Stiiude  nicht  mit  Truppenvcrpäo- 
gung  und  Erhebnog  nnbewillffter  Steoem  m  besehweren.] 

„Aus  dem  Einschluss  haben  K,  Lbd.  zu  ersehen,  welcher  ^;estalt  16.  Oct. 
sich  bei  Uns  tlcr  FUrstcnthUnier  und  f.andc  Jülich,  Cleve,  Berg  und 
Mark  erhvereiniirto  I.andstrmde  vermittelst  ihrer  au  Unserem  kaiser- 
lichen Hofe  aiiwcstiulon  Al>i:<'<)r(lnetcn  unter  andern  beschwert,  dass, 
ungeachtet  ihrer  habenden  kaiserlichen  und  landesiUrstlichen  Privilegien 
und  sonderlich  sowohl  von  E.  Lbd.  als  des  nächstvcrstnrbcnen  Pfalz- 
grafen  Wülf^oing  Wilhehn  zu  Xeuburg  Lbd.  zu  verschiedenen  Malen 
und  noch  in  anuis  1(547  und  UVV.)  ertheilten  Kesolutionen.  Ilauittrecesse 
und  Landtagsabschiede,  sowie  auch  des  jüngsten  Friedensschlusses, 
die  in  dem  vorgewesenen  allgemeinen  letzten  deutschen  Kriege  neu 
erbauten  Festungen,  nämlich  Hamm,  Lippstadt,  Düren,  Heinsberg, 
Sittard,  Brüggen  und  Montjoie  nicht  demolirt,  noch  die  Völker  daraus 
abgefuhret,  sondern  die  Stände  und  Unterthanen  damit  noch  immer 
belästigt  und  gravirt  werden,  mit  gehorsamster  Bitte,  weil  sie  die 
wirkliche  Sublevirun^  und  Kemedirung  weder  von  E.  Lbd.  Uber  viel- 
fecbes  Ansuchen  nicht  erhalten  können,  sondern  solches  von  dem  einen 
auf  den  andern  Tersohoben  worden,  Wir  wollten  als  das  Oberhaupt 
im  Retehe  hierunter  Unsere  kaiserliche  Autorität  interponiren,  und  so- 
wohl bei  E.  Lbd.  als  gedaehtero  Pfalzgrafen  daran  sein,  damit  obbe^ 
rtthrte  Festungen  pari  passu  alsbald  demoluret,  die  KriegsrOlker  ab- 
geftthret  und  sie  bei  ihren  Privilegien  gehandhabt  und  gesehUtzt  wei^ 
den  mOgen.  * 

Nun  erinnern  Wir  Uns  «war  gnidigflt,  waagestalt  in  dem  Frie- 
denssehlusB  des  heil.  Beichs  Stftnden  zu  ihrer  Sieherheit  die  Nothdurft 
an  Soldaten  zu  behalten  erlaubt  und  zugelassen,  weil  es  aber  mit 
diesen  Landen  also  bewandt,  dass  dieselben  ausser  diesen  neu  er- 
bauten Festungen  und  Garnisonen  genugsam  versiehert,  und  derglei- 
chen starke  und  ttberflflssige  Besatzungen  gar  leiehtBeh  neue  höchst 


*)  Oleiebseitig  and  gteieUmtend  (mutatis  nrntaadis)  aa  den  Pfidsgrafta  voa 
NMbaig. 
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sch&dlicho  Aemulationen  zu  nicht  greritiijer  Gefahr  des  Reichs  er- 
wecken und  verursachen  können,  zuiiial  aiuh  dieses  der  Landstände 
untcitliüni^stes  Gcsucli  dem  zu  Münster  und  Ognabrllck  getroffenen 
Fricdenssciiluss  und  darauf  zu  Nürnberg  erfolgten  und  geschlossenen 
Exeoutiunsrccess  gemäss  ist,  und  Wir  deshalb  vermeldeten  Landstän- 
den in  solchem  ilirem  geschehenen  rechtmässigen  Begehr  nicht  aus 
Händen  gehen  können,  also  befehlen  Wir  E.  Lbd.  gnädig,  dass  sie 
oberzälilte  in  der  Grafschaft  Mark  unter  dem  letzten  vorgewesenen, 
allgciiieincn  deutschen  Kriege  neuerbaute  Festungen  pari  passu  mit 
obgedachtcm  Tfalzgrafen  T^bd.,  dem  Wir  unter  hcutigeni  dato  gleich- 
falls wegen  der  in  dem  FUrstcnthiim  Jülich  besetzten  Festungen  die 
Nothdurft  anbefohlen,  alsobald  deniolircn,  die  darin  bis  daher  gehabten 
Garni-^onen  abfuhren,  und  denen  Landständen  und  l^nterthanen  damit 
ferner  nicht  beschwerlich  sein,  und  Alles  wieder  in  den  Stand,  wie 
es  damit  vor  demselben  Kriege  gewesen,  stellen;  besonders  aber  den 
Ständen  ohne  ihre  Bewilligung  weiter  keine  Soldatenverpfiegung  oder 
Gamisonnnterhaltung  noch  auch  andere  Contributionen  aufdringen, 
sondern  dieselben  bei  ihren  Landesfreiheiten,  Privilegien  and  dem  alten 
Herkommen  ruhig  und  nnturbirt  Terbleiben  lasaen**. 


Die  cleve-märkiscben  Stände  an  ihre  Deputirten  in  Eegens- 
burg.   Dat.  Cleve  25.  Oct.  1653.  D. 

[UeberMnden  den  Receas  vom  14.  October,  um  iba  mit  olleii  übrigen  Privilegien, 

Recesson  etc.  vom  Kaiser  bestätigen  la  luien.  Dio  lli  K  digrnng  des  äaceesaiona- 

Streifs,  das  ihiitMi  hewtlligte  Stonpriimhifrerecbt  und  die  erledigten  Gravamen 
sollen  siu  ferner  oiclit  berühren,  nur  mii  gleichzeitige  Evacuatioa  seitens  beider 

Fürsten  nach.-uclu'n  ] 

23.  Oct.  .,Ener  etc.  \verden  aus  beiliej^endeni  eopeilieheni  Landtn^sabsehiode 
vernehmen,  welcher  (Jestalt  die  j;rav:niiiiia  sind  erledigt  worden.  Wenn 
wir  dann  bei  Krlcdii^un«;  diesjer  gravaminum  aucli  in  puncto  juris  <*ol- 
lectandi  sind  contentiret  und  befriedigtet  und  E.  etc.  diesen  Laudtags- 
abschied  zu  solchem  Ende  zuschicken,  damit  derselbe  nebst  den  übri- 
gen Privilegien,  Ivecessen^  Pacteu  und  Contracten  von  I.  Kais.  Maj. 
ungerm  allerg^nädigsten  Herrn  allergnädigst  confirmiret  und  bestätiget 
werden  möchte,  so  werden  E.  etc.  den  punctum  litigiosae  successionis 
dieser  Eande  nicht  mehr  berühren,  weniger  um  die  Erörterung  des- 
selben bei  I*  Kai&  Maj.  anhalten,  auch  we^en  des  be^^^ehrten  juris 
collectandi,  so  dann  auch  um  Erörterung  der  hierselbst  erledigten  gra- 
yaminum  femer  keine  instantias  machen.  Die  Evaeuation  der  ohar- 
und fUrstlicben  Garnisonen  in  den  erbvereinigten  Landschaften  und 
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Exauctoration  derselben  Krief?svölker  betreflend,  wollen  E.  etc.  ander 
Gestalt  nicht  vürnebmen,  denn  dass  dieselbe  pari  passu  möge  gcsucbl 
und  ins  Werk  gerichtet  werden".  \ 


Die  Deputirten  der  Stünde  von  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark   *•  . 

_  m 

an  den  Kaiser.   Dat.  JKegensburg  28.  Oct.  16öS.  D. 

Baaken  fttr  die  kaiserlichen  Befehle  ao  dea  Korfttrsten  oad  Pfalsgrafen  38.  Oet 
Tom  16.  October,  fOrohten  aber,  ,,da88  die  Räamung  und  DemolirQog  der 
Festangen  darum  ohne  mehr  speciale  fernere  Verordnaug  nicht  wird  werk* 
stellig  gomiicht  worden  können,  indem  keiner  von  beiden  Theüen,  wenn 
gleich  er  /.u  pebiihreiider  l'aritiuQ  geneigt  wiire,  der  erste  sein,  sondern 
desficn  "^'ullziehung  einer  anf  den  amleren  versciiieben,  und  n\<n  dadurch 
der  gehoffte  effectus  des  kuiseilichcu  Befehls  hiuterbleibeu  werde",  bitten 
daher  „anf  elo  Expedient  bedacht  so  sein'',  wodurch  die  Demoliruug  der 
Festangen  und  Abftthmng  aller  Truppen  innerhalb  eines  kurzen  Termins 
sor  wirklichen  AnsiÜhrung  gelange  und  ?erhiadert  werde,  dass  es  bis  cur 
Entscheidung  des  Successionsstreits  nicht  nochmals  zu  Weiterungen  zwi- 
schen den  beiden  Fürsten  komme. 


Mit  Bezugnahme  auf  diese  nochmalige  Bitte  der  Ständedepurtirten  er- 
thcilte  der  Kaiser  am  18.  jS'ovembcr  dem  Bischof  Christoph  Bernhard 
von  Münster  die  „Coinmission ,  die  beiden  Fürsten  in  Unserem  Namen  zu 
wirklicher  Vollziehung  Unserer  kaiserlichen  Resolution  gebührend  anzu- 
weisen, auch  hierzu  einen  kurzen  Termin  von  2  Monaten,  solches  Alles 
werksU'llig  zu  macheu,  anzusetzen  und  da  wider  Zuversicht  bei  einem  oder 
anderem  Theil  Dilficultät  Torfalten  sollte ,  sich  an  Unserer  Statt  zu  inter- 
poniren  und  die  Sache  dahin  zn  richten,  damit  die  Abführung  der  Sol- 
daten und  die  Demolition  der  Festungen  schleunig  vollzogen'',  auch  die 
Landstände  und  Untcrtlianen  wider  den  kaiserlichen  ßefehl  an  die  Fürsten 
und  die  kaiserliche  Resolution  an  die  Stände  vom  10.  October  nicht  be- 
schwert würden.  »Sollte  es  bei  einem  derselben  an  ^gebüiirender  Rariliun'* 
ermangeln  und  der  Jiischof  ihn  nicht  dazu  bewegen  können^  so  hat  er  zu 
berichten,  „an  weu  es  erwidert".  Kruft  dieser  kaiserlichen  Commission  er- 
soehte  der  Bischof,  mit  der  Yersicherong,  dass  er  sieh  mit  derselben  habe 
nngem  beladen  lassen,  sich  aber  als  mitaosschreibender  EreisfUrst  deht 
füglich  habe  entschuldigen  können,  den  Knrfltrsten  wie  den  Pfalzgrafen 
am  80.  NoTCmber,  „binnen  2  Monaten  die  im  kaiserlichen  Befehl  genann- 
ten Festungen  zu  demoliren,  die  Völker  abzuführen  und  die  Landstände 
nnd  Unterthiinen  wider  den  kaiserlichen  Refehl  ius  künftige  nicht  zu  gravi- 
ren".  Der  Kurfürst  antwortete  am  IT.  Decernber  unter  Uebersendung  seiner 
Antwort  an  den  Kaiser  vom  23.  November,  dass  er  sich  zur  Demoliruug 
und  Evacuirung  der  Lippstadt  nicht  verstehen  könne,  und  hoffe,  dass  der 
Bischof  ans  derselben  seine  Beftigniss  und  sn  des  Belchs  nnd  Kreises 
„Wohlfahrt  nnd  Secnrität  sielende  gute  Intention  selbst  erkennen,  nnd  das, 
was  allen  Reichsstiinden  im  instr.  pacis  erlaubt  nnd  angelassen,  nicht  mlss- 
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gönoen,  Tielmehr  am  seines  eigenen  hieronter  Tersirenden  Intwesees  wQlen 
ilini  bei  dem  Seinigen  sn  conserviren  geneigt  sein  werde". 


Sclilussresolutioii  der  cleve- märkischen  Stände.    Dat.  Cleve 

29.  Oct.  1653.  R. 

[BewiUiguug  von  50,000  Tblr.;  cunditiuucs  sitic  «luibus  nun.    Dieser  and  der 

Btiindiscben  iSteuern  Krliebungsinodus.j 

Jsachilem  die  Ilauptjrravamcn  der  Stände  durch  den  am  14.  October 
vom  Statthalter  im  2s  amen  desj  Kurfürsten  ausgestellten  Kecesö  im  We- 
sentlichen erledigt^  die  AnsfUhning  und  Beobachtung  dieses  und  du  Hanpt- 
recesses  sn  hoffen,  and  Depatirte  xn  Terhandlnngen  aber  die  gänzliche  YoU- 
ziehang  aller  rerabredeten  Punkte  ernannt  worden  sind; 

„So  haben  die  LandsÜnde  zur  Bezeugung  ihrer  unterthAnigst  tra- 
genden Liebe  und  gehoriamsten  Willen  S.  Ch.  D.  nnserm  gnädigsten 
Herrn  die  Summe  yon  60,000  Thhr.  unterthanigst  und  freiwillig  oiTe- 
riren  wollen,  und  dieselbe  wegen  ihrer  grossen  Schulden,  worin  sie 
sieh  einige  Jahre  anhero  gegen  ihren  Willen  yertiefen  mflssen,  da 
auch  das  Land  durch  die  Tor  diesem  ausgestandenen  Lasten  und  Be- 
schwerden Tcrarmt  und  abgemattet,  in  nachfolgenden  Terminen  aus 
beiden  Landschaften  nach  Betrag  der  Matrikel  hiermit  gegen  lieber- 
lieferung  eines  nöthigen  uud  gewöhnlicfaen  BeTenee  unterlhanigst  prä- 
sentireo  wollen**. 

Die  50,000  Thlr.  sollen  innerhalb  zwei  Jahren,  jedes  Jahr  die  Hälfte, 
erhoben,  ron  der  märkischen  Quote  das  Gontingent  des  Amts  Nenstikdt  ab- 
gezogen werden.  Die  Erhebung  der  27,000  Tblr.,  welche  die  Stände  No- 
vember 1649  anfgenommen  haben,  soll  erst  1656 — 1656,  die  der  zur  Ein- 
löse von  Schermbeck  bewilligten  55.000  Tblr.  erst  von  1656 — IfiöT  statt- 
fuiden,  von  da  ab  zwei  Jahre  lang  krinc  Steuer  erhoheii  werden.  Diese 
Bewilligung;  ist  nur  mit  der  ausdrücklichen  Bedingung  erfolgt,  dass  der 
E.\eeutionsrece.ss  vom  M.  October  in  allen  Tunkten  observirt  werde.  Die 
den  clcvischeu  Ständen  laut  dem  Kecesse  zugestäudige  Jährliche  Steuer  vuu 
6000  Thhr.  soll  fär  die  Jahre  1658  und  1654  nm  resp.  6000  und  4000  Thlr. 
erhobt  werden,  welche  Summen  allein  zur  Tilgung  der  ständischen  Schul- 
den verwandt  werden  dOrfen.  Die  märkischen  Stände  bitten  ihrerseita  be- 
hnfs  Abtragung  der  liandtagskosteu  öOOO  Thlr.  und  zur  Tilgung  ihrer 
Schulden  3000  Thhr.  in  der  Grafschaft  Mark  umlegen  und  im  J.  1654  bei- 
bringen zu  lassen. 
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Blumenthal  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Regensburg 

TTCrl«68.  B. 

[Gntnllrl  snr  Stoigang  mit  den  Ständen.  Bömberg  verwftnaeht  seine  Abiendnng. 

BoDgard  iet  zur  Relation  an  den  Ffalzgrareo  zurückgereist.  Unzufriedenheit  der 
jülich-bergischen  Stände  nnd  tn-nhtirgiaclieu  Minister.  Die  westfälischo  Kriegs- 
vcrfussuDg  wird  unausgeführt  hloiben;  räth  jedoch,  um  nicht  allein  zu  stehen, 
mit  dortigen  wie  niedersäclisischen  SUnden  sich  zu  einigen,  trotz  der  widrigen 

Stimmung  der  Fflreten.] 

„Nachdem  ich  yerneliroe,  dass  der  Vergleich  zwischen  E.  Ch.  D.  6.  Not. 

nnd  den  clevischen  Ständen  völlig  soll  geschlossen  sein,  so  habe  ich 
mich  billio:  zu  erfreuen  und  E.  Ch.  D.  untertliünigst  zu  gratulireu,  nicht 
zweifelnd,  es  werde  alles  also  eingerichtet  sein,  dass  E.  Ch.  \).  Dero 
gnädigstes  coutcntcnient  dabei  linden  werden,  welches  ich  dann  aus 
dem  etlicher  niaassen  verspüren  muss,  dass  die  clevischen  Deputirten 
Befehl  bekommen  haben,  wegen  der  Garnison  weiter  Anregung  nicht 
zu  tluin.  Der  v.  Romberg  hat  sich  mit  diesen  formalibus  sehr  hoch 
Uber  diese  Abschickung  beklaget,  dass  er  wollte,  dass  ihn  der  Teufel 
hieher  nicht  get'iiiiret  hätte,  sondern  er  zu  Cleve  geblieben  wäre.  Ob 
die  jülichschen  und  bergisclien  Stände  diesen  Vergleich  gerne  sehen 
oder  nicht,  kann  ich  eigentlich  nicht  wissen,  sie  haben  aber  den  Prin- 
cipalisten  von  ihnen,  als  (leu  v.  Bongard,  heute  per  Post  nach  Hause 
geschicket,  vielleicht  den  Herzog  von  Neuburg  Relation  zu  thun.  — 
Ich  habe  ganz  gewisse  Nachricht,  dass  die  jUlich-  und  bergiachen 
Stände  nicht  allein,  sondern  die  ministri  des  Herzogs  ganz  discrepant 
und  malcontant  sein.  Die  westfälische  Yeriassung  wird  yennuthlicU 
nicht  zum  Effect  kommen,  E.  Ch.  D.  aber  werden  gnädigst  wohl  er- 
wägen, ob  nicht  gut  w&re,  dahin  zu  trachten,  wie  Sie  dieae  und  die 
niedenftchsische  CorreBpondenz  zum  Effect  befördern  mOgen.  Ganz 
allein  zu  sein,  dienet  gar  nicht;  wann  £.  Ch.  D.  und  Braiinaehweig- 
Lttneburg,  Hessen  und  die  evangelisehen  Grafen  sieh  erst  Tereinigen 
konnten,  wttrde  es  besser,  als  niemand  an  seiner  Seiten  zu  haben, 
sein,  diese  Fürsten  hier  haben  gar  eigene  und  der  Herren  Ghnrfttrsten 
Interesse  zugegen  laufende  Gedanken,  es  ist  aber  zu  hoffen,  sie 
werden  darvon  abstehen*'). 


')  Vgl.  Erdmannsdörffer  Graf  Waldeck  p.  189 ff. 
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Der  Kurfürst  an  Blumenthal.    Dat.  CöId  a.  d.  Spr. 

7/17.  Nov.  1653.  B. 

[Di«  Devbargischen  Pläne  io  Esseo.  Auf  die  Parität  ist  im  engen  Anschlan 
ao  alle  Evangolischen  streng  zu  halten.  Der  niedersfichsischen  Stande  Ansicht 
über  Abwehr  in  der  jülichschen  Sache  zu  erforschen.  Unwille  üIht  das  kaiser- 
liche Rescript  wegen  Lippstadt,  es  ist  eine  Unterstützung  rebellischer  Unterthanen. 

Bin  anderer  Weg  ist  einziiBchlagen.] 

.Nov.  „Weil  ihr  aus  dem  Bciscbluss  /u  ersehen,  was  man  zu  Essen  vor- 
gehabt, in  Anstellung  neuburgischer  Bedienten  zu  den  Kreis  officiis'); 
so  könnt  ihr  leicht  hegreifen,  wie  nöthig  sowohl  Uns  in  particulier, 
als  dem  ganzen  evangelischen  Wesen  die  Parität,  ohne  welche  diesen 
Praetiequen  nicht  begegnet  werden  kann.  Wir  haben  Uns  gegen  die 
anderen  Mitinteressirtcn  davon  keinesweges  zu  weichen  erkläret,  be- 
fehlen euch  darauf  gnädigst,  den  wohl  intciitiniiirten  Evangelischen 
solchen  Unsern  P>cfchl  zu  entdecken,  und  in  allem,  so  dem  instrumento 
pacis  gemäss,  mit  ihnen  vor  einen  Mann  zu  stehen.  Ob  schon  Chur- 
Sachsen  sich  absondert,  das  dircctorium  allgemach  sonder  ihm  den 
Namen  zu  geben,  auf  Uns  zu  bringen,  sollt  ihr  euch  zu  den  Evange- 
lischen halten.  Auf  euera  Vorschlag  mit  den  Niedersäehsischen  in 
vertrauliche  CorreBpondenz  zu  treten,  wollen  Wir  deren  Gedanken 
Buchen  zn  penetriren,  wie  es  in  und  ausser  Rechten  in  der  jdlichscheii 
SuccMBionssach  anzustellen,  dass  nämlich  keine  parteiliehe  Sentenz  tn 
gewarten,  und  einer  ungerechten  Execution  wiederstehen  können.  Das 
Zuschreiben  wegen  der  Lippstadt  kommt  Uns  ohnvcrnmthet  gegen  so 
yiel  Vertröstang  von  Gnad  und  Freundschaft  von  I.  Kais.  Maj.  yor, 
welche  auf  Dero  StAnde  und  Unser  aller  Ansuchen  keinen  Evange- 
liBOhen  ein  ruhig  Lehen  in  deren  Landen  ?ergtfnnen  wollen,  und  auf 
Unserer  rebellischen  Unterthanen  gegen  der  treuen  sftmmtlichen  eleve- 
und  mSrkischen  Stände  Willen  falsebes  Suchen  un  Namen  der  Stände 
so  gegen  Uns  verfahi^n.  Da  ist  wenig  gutes  zu  hoffen,  einen  bessern 
Weg  müssen  Wir  sucheni  erwarten  deshalb  euere  Gedanken,  und  wollen 
mit  nächstem  L  Kais.  Miy.  so  beantworten,  dass  Terhoffendich  derglei- 
eben  Zusehreiben  nicht  mehr  zu  gewarten**. 


*)  Vgl.  oben  isiinieii.  p.  604  ff. 
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Der  Kui*fürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 
13/23.  IJov.  1663.  D. 

[Wfirde  sich  nicht  xa  der  Yerördnong  haben  bewegen  laseen,  wenn  vorher  de» 
Kurrürsten  Gegenbericht  gehört.  Die  Depntirten  sind  nnr  von  wenigen  cleve- 
märlcischeu  Ständen  abgesandt,  die  Mehrheit  hat  dagegen  protesttrt  und  selbst 
die  wenist-n  C'ommittenten  halien  dem  Landtapo  bei*;ewohiit ,  wo  der  Kvirfürst 
sich  mit  den  Stünden  über  die  Festangen  verglichen  hat.  Des  Kurfürsten  Ciruiide, 
Lippstadt  nieht  demoliren  vnd  rinnen  an  lassen,  hofft,  dass  der  Kaiser  sie  an- 
erkennen nnd  ihn  in  mhigem  Besits  der  Festang  lassen,  die  Untertlianen  aber 

snm  Gehorsam  anweisen  werde.] 

—  „Dass  die  angegebenen  Deputirten  unterm  Namen  meiner  eigenen  88.  Nov. 
Stände  und  Unterthanen  dergleichen  unbegründete  Beschwerde  wider 
mich  zu  fuhren,  sich  nicht  entHlrbt,  kann  mir  anders  nicht,  denn  em- 
pfindlich zu  Gemttthe  gehen,  hätte  auch  K  Kais.  Maj.  mir  nur  die 
hohe  Gnade  erwiesen,  mich  auch  wider  diese  Ton  den  Termeinten  De- 
putirten geführte  IQiige  mit  meinem  Gegenberieht  zu  hören,  Sieh  allein 
gnädigst  beliehen  lassen,  würde  Sie  Sich  zu  dieser  Verordnung  hof- 
feutlich  nidit  haben  bewegen  lassen,  denn  ich  kann  E.  Kais.  Maj. 
wobl  Tersichem,  dass  die  angemaassten  Deputirten  von  meinen  sämmt- 
liclien  clevisehen  Stünden  dessen  Iceinen  Befehl  gcliabt,  auch  die  we- 
nigsten in  diese  vorgenommene  weitausselieude  Schickung  consentiret, 
sondern  der  grüsste  Tlioil  derselben  vielmehr  )»er  exprcssum  contra- 
dicirt,  und  ob  sie  gleich  von  einigen  Widrigen  und  Unruhigen  einiges 
niandatum  erlangt  haben  mögen,  ist  jedoeli  auch  vou  denen  dasselbe 
vorlängst  ipso  facto  dadurch  wieder  revocirt  und  gänzlich  erloschen, 
dass  die  sünimtlichen  clevc-  nnd  mürkiscben  Stände  in  corpore,  dar- 
unter auch  diese  wenigen  Committenten[,  auf  dem  jUngst  ausgoschric- 
bencu  Landtage  i)ersi3nlich  erschienen  und  nicht  nur  den  Landtags- 
tractaten  bis  zum  Be.scbluss  beigewohnt,  sondern  sich  auch  mit  mir 
dieser  beiden  genannten  Städte  und  Festungen,  wie  auch  der  Evacua- 
taon  halber  richtig  verglichen,  allermaassen  der  am  14.0ctobris  geschlos- 
sene Landtagsrccess  mit  Mehrcrem  besagt,  da  ich  den  genannten 
meinen  Ständen  besonders  der  Lippstadt  halber  solche  ausfllhrliche 
Bemonstration  thun,  auch  so  viele  erhebliche  Ursachen,  warum  ich  zu 
deren  £vacuatiou  nicht  verstehen  könnte,  Yorstellen  lassen,  dass  sie 
darin  auch  ihres  Theils  gehorsamst  condescendirt,  die  genannte  Eva- 
euaftion  femer  nicht  uigirt,  sondern  communi  suffragio  zu  meiner  Dis* 
Position  ausgestellt  sein  lassen.  —  Zu  E.  Kais.  Mtj,  hin  ich  auch  des 
sicherlichen  unterthänigsten  Vertrauens,  Sie  werden  die  ürsadien, 
warum  die  Lippetadt  nicht  zu  eracuiren,  weniger  die  Fortifioatton  in 
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demoliren,  Ilircm  höchsterleuchteten  kaUerUchen  Vmtande  naeh  er- 
heblich in  sein,  selbst  allergnädigat  enaeiBen:** 

Lippstadt  ist  immer  eine  Festung  gewesen  und  kann,  nachdem  die 
alten  Festungswerke  von  den  Hessen  dcmoHrt,  unmöglich  in  den  alten  Zu- 
stand versetzt  werden,  oliiio  die  Stadt  ijauz  wehrlos  zu  maehcii.  Die  De- 
mulirung  der  neuen  Werke  würde  zum  gn»s^eii  Schaden  des  Kciclis  und 
bcüonderä  des  webtfäliseheu  Kreises  .<ein,  da  sieh  leicht  de^  Orts  Jumaud 
bemächtigen,  in  Ennem  wieder  befestigen  und,  wie  jahrelang  geacbehen, 
Ton  dort  ans  den  westflUischen  Krefs  dnreh  Contribntionen  etc.  ansplttndem 
könne.  Lippstadt  sei  der  einsige  Ort  in  Cleve- Mark,  wobin  er  sich  bei 
feindlichen  üeberfliUeD  zorückziehen  ktfnne,  denn  alle  clevischen  Städte  nnd 
Fe.-tuugen  sind  von  fremden  Truppen  besetzt,  „denen  er  weniger  denn 
nichts  zu  gebieten  habe";  den  Keichsständen  ist  aber  im  Friedensschlüsse 
zugestaudcn,  soviel  Trup]i(  n  zu  halteu,  als  zu  .vciaer  Sicheilieit  nölhig.  Er 
iat  der  festen  Hoffnung,  dass  der  Kaiser  nicht  ferner  auf  Demolirung  der 
wenigen  nenen  Werke  in  Lippstadt  dringen  werde,  die  übrigens  nur  von 
4  Compagnien  besetat  seien.  Der  Pfalagraf  von  Nenbnrg  hat  awei  starke 
Festungen  y  Jülich  und  DQsseldorf,  welche  letstere  auch  erst  im  lotsten 
Kriege  hergestellt  ist»  nnd  andere  Reichsitirsten  sind  ebenfalls  in  nngeatör- 
teni  Besitz  solcher  neneren  Befestigungen,  Der  Kurfürst  ist  der  gewissen 
Zuversicht,  dnss  der  Kaiser  mehr  auf  ihn.  als  einen  Kurfürsten  des  Reichs 

> 

als  auf  einen  Anderen,  der  viclh  ich  tsein  Absehen  darauf  gerichtet  sehen,  ihn 
im  ruhigen  Besitze  der  Lippstadt  und  deren  geringen  Garnison  lassen,  und 
seine  „ohne  Ursache  kingenden  Unterthanen  zur  Erweisung  mehrern  Rc- 
spects  nnd  Gehorsams  gegen  mich  den  LaadesfUrsten  mit  gebührendem 
Brust  anweisen  werden"  0* 

■ 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Coln  a.  d.  Spr. 

10/20.  Nov.  1653.  M. 

fPrilsentirt  20  30.  Nov.  IC;').'].)') 

[Soll  dahin  wirken,  duss  die  bewilligten  .'>0,0(mi  Thlr.  baldigst  monatlich  oder 

quartaliter  erhoben  werden.] 

80.  Nov.       Uat  den  Bericht  vom  4.  November  wegen  der  von  den  Stäudeu  ufl'e- 

■)  Diese  Antwort  des  Knrf&rsten  traf  gegen  Mitte  des  Deeember  in  Regens« 

b\irg  ein.  Schon  am  17.  Deeember  reichten  die  ständlachen  Depntirten  eine  weit- 
laufi^'e  Widerlegung  <ler.sell)en  dem  Kaiser  ein;  da  sie  aber  erfuhren,  dass  der 
Kaiser  des  Kurfürsten  öchreibeo  selbst  durchgelesen  hatte,  hielteu  sie  es  für 
nüthig,  sich  am  19.  Audienz  zu  erwirken,  um  namentlich  den  Vorwurf  der  Ntcht- 
bevoUmäehtigung  der  cleve- märkischen  Depntirten  nochmals  mandlich  so  ent- 
kräften. Ihre  Widerlegung  ward  natürlich  dem  Beichshofrath  rar  Begatachtnng 
Oberwieaen. 

•)  Ueber  die  Verzijpürun^  dieser  Antwort  war  der  Statthalter  so  bestürzt, 
dass  er  am  24.  November  die  gebeimeo  Rathe  in  Berlin  um  Aufkluruug  darüber 
bat  Diese  entschuldigten  dieselbe  mit  den  Jagden,  womit  der  Kurfürst  während  der 
Anwesenheit  des  Maikgrafen  Albrecht  von  Ansbach  beschäftigt  gewesen  sei. 
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rirten  50,000  Thlr.  ond  seine  Bemühungen,  die  Stände  zu  baldigster  Erhe- 
bung dieser  Summe  und  der  zur  Einlöse  Schermbecks^  sowie  zur  Sebalden- 
tilgnng  hcwilli^'trii  (Jf'Ider  zu  bewegen,  erhalten'). 

»,0b  Wir  nun  wohl  endlich  mit  dieser  Summ  friedlich  sein  könn- 
ten, so  befinden  Wir  doch  die  Zaliluii^sternnne  dergestalt  weit  hin- 
ausgesetzet,  das  W'ir  derselben  bei  so  gestalten  Dingen  sehr  langsam 
zu  genicsscn  haben  würden;  weil  Wir  dann  veraebmen,  diasa  diese 
Sache  noch  auf  fernere  Handlung  mit  den  Deputirten  ankommen  werde, 
so  wollen  E.  Lbd.  nebst  gemelten  Unsern  Regierungsräthen  sieh  mit 
allem  Fleiaa  bemtthen,  damit  die  Solution  dieser  gewilligten  50,000  Tblr. 
entweder  auf  monatliche  Termine  oder  in  jedem  Jahre  auf  gewisse 
Quartale  geriebtet  werden  mOge,  wie  Wir  dann  niebt  zweifeln,  £.  Lbd. 
und  dieselben  werden  bei  solcher  Unterhandlung  auch  sonsten  Uns  alle 
competentia  juia  gebttbiend  zu  reserriren  und  in  acht  an  nehmen 
wissen**. 


Der  Kurfürst  an  den  Statthaltii-.    Dat.  Cülii  a.  d.  Spr. 

lG5a.  M. 

Uff, 

[Be8t:itiirt  den  RocesB  in  der  Erwartung,  (hiBS  (Iii-  Stände  nirht  nnr  ihrt-  I'rivi- 
legiei),  »ondero  auch  die  landeäfürstliche  Autorität  und  iiegalieu  zu  couserv Iren 
bedacht  seio  nnd  die  za  diesem  Zwecke  vorgcuommeoen  Verandernogcn  iu  dem- 
selben gutbeteeen  werden.] 

„Wir  haben  Uns  den  Landtagsrecess,  so  E.  Lbd.  mit  Unseren  Land-  S.  Dee. 
ständen  des  Ffirstenthums  Cleye  und  Grafschaft  Mark  bis  auf  Unsere 
gnädigste  Ratification  abgehandelt  und  geschlossen,  ingleichcn  dieje- 
nige Motiven  und  Ursachen,  so  E.  Lbd.  und  Unsere  clevisclie  Ropie- 
rungsräthe  ein  und  das  andere  zu  resolviren  und  einzugehen  bewogeu, 
aus  dem  mitUberschickten  Protokoll  und  andern  Beilagen  von  Punkt 
zu  Punkt  der  (lebUhr  nach  umständlich  vortragen  lassen,  und  alles 
in  reife  Erwägung  und  Deliberation  gezoge  n.  Wie  WMr  nun  die  von 
£.  Lbd.  hierunter  angewandte  vielfältige  Bemühung,  Fleiss  und  Wach- 
samkeit mit  dankbaren  Gefallen  billig;  erkennen,  auch  gemelten  Un- 
sern Landständen  in  dem,  dass  sie  ihre  habende  jirivilegia  und  er- 
weisliche Oercchtigkeiten  zu  conserviren,  sich  so  sorgtältig  erwiesen, 
gar  nicht  verdenken,  —  also  haben  Wir  auch  hinwiederum  zu  be- 
sagten Unseren  getreuen  Landständen  das  gänzlichste  und  gnädigste 
Vertrauen,  sie  werden  auch  zugleich  auf  die  Beibehaltung  Unserer 

')  Schon  Mitte  Octobcr,  gleich  üach  Ausfertiguu};^  dea  Executionsrecesses, 
war  der  Yicekauzler  v.  Di  est  mit  demselben  nach  lieriia  gegangen,  um  die 
weitgehenden  Zogestindniaie  deeselben  vor  dem  KnrfBrsten  su  reebtrertigen. 
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hohen  Regalien  und  jurium  ihr  untcrthänigstes  Abseben  und  Keflexion 
richten,  und  nichts,  so  zu  Abbruch  und  Schmälerung  Unserer  landea- 
fUrstlichen  Hoheit  und  Hespects  (darin  Wir  dann  auch  Uiwere  Erbea 
und  Nachkommen  nicht  präjudiciren  können)  gereichen  kann,  suchen 
noch  begehren,  sondern  als  getreue,  und  mit  ihrem  Lau  des  fit  raten  es 
treulich  und  wohlmeinende  Patrioten  vielmehr  nach  allen  Kräften  da- 
hin trachten,  damit  zugleich  auch  Unsere  Autoritftt,  regalia  und  Do- 
mainen  allerdings  sarta  tecta  conserviret  bleiben  mögen.  Dahingegen 
werden  und  wollen  Wir  Uns  hinwiederum  als  den  gnftdigsten  Landes- 
fllTsten  erweisen,  und  ihnen  in  allen  billigen  Dingen  solche  Jnsüfioa- 
tion  geben,  dass  sie  deren  in  der  That  zu  geniessen  haben  ml^n, 
gestalt  Wir  es  dann  vor  diesmal  in  den  meisten  Punkten  und  geführ- 
ten GravaminibnSy  als  nSmlich  dem  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  Ii.  12. 
13.  14.  15.  16.  17.  18,  20.  21.  22.  23.  24.  25.  26.  27  und  28,  inglei- 
chen  in  dem  grayamen  additionale,  so  viel  die  Stadt  Calcar  betrilRi 
und  dann  in  den  niterioribus  additionalibus  1.  3.  4.  5.  6.  7.  9.  10. 
11. 12. 13.  14  und  15')  (ob  Wir  gleich  bei  einem  und  anderem  grosse 
und  erhebliche  Bedenken  gefunden)  dennoch  zu  wirklicher  Bezeignng 
Unserer  den  Stilnden  zutragender  gofidigsten  beharrliehen  Affeetlon 
bei  dem  abgefassten  Landtagsrecess,  inmaassen  mitkommendes  Exem- 
plar mit  mehrem  nachweiset,  sllerdings  in  Gnaden  bewenden  lassen. 
Nachdem  Wir  aber  auch  zugleich  wahrgenommen  und  befunden,  dass 
einige  den  Ständen  gegebene  und  dem  Landtagsrccess  mit  einverleibte 
resolutiones  Unsere  eig^cne  jura,  lloiicit  und  rcgalia  fast  hart  afticiren, 
so  liaben  Wir  zwar  dieselbe  schlcclitcr  Dinge  und  iu  totuni  nicht  pla- 
citiret,  auch  sonder  hohen  Nachtbeil  und  Präjudiz  nicht  phicitiren  kön- 
nen, gleichwohl  aber  dieselbe  dergestalt  teniperiret  und  dcclariret, 
dass  verlioffeutlich  Unsere  getreuen  Stünde  mit  Fug  dawider  nichts  zu 
sagen  noch  einige  weitere  Beschwer  darob  zu  fUhreu  Ursache  haben 
werden". 

Folgen  einige  Abänderungen  in  den  Resolutionen  anf  die  nicht  aufge- 
führten Gravamcn,  insbesondere  bezüglich  der  Cüloui.sirung  und  Bepflan- 
SDug  der  Haiden,  welche  der  Kurfürst  sich  bei  den  eigcutlicbcn  Domainen- 
grnndstttckeo  Torbehält;  besüglich  der  den  St&nden  zu  ihreo  Schickungen 
Qod  Zusammeoktinften  etc.  bewilligten  6000  Tbir.  jährlich  wird  hinsngefligt^ 
„welche  mit  Oonsens  des  Kurfürsten  oder  Statthalters  vorgenommen  wer- 
den*, und  dagegen  diß  Rückgabe  der  Wasserlicenten  zu  Lobitb|  Gennep  und 
Ruhrort  und  aller  daraus  den  Stünden  nach  dtin  Hceosj;  von  1649  zuste- 
henden £ioküafte  ausbedungen.  Bei  dem  19.  Qravameu  reservirt  sich  der 


*}  Vgl.  oben  den  Beeera  p.  688. 
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Kurfürst  die  ihm  zustühcude  Wahl  der  SchöiTea  iu  Rees  uud  Emmerich, 
deren  Porpetoitftt  anerkannt  wird.  Beim  ersten  Znsatzgravamen  wird  be- 
züglich der  ZoUfreiheit  Wesels  die  Wiederaofnahme  des  niedergeschlagenen 
Processes  Torbehalten,  im  Fall  damit  Missbranch  getrieben  werde.  Beim 

8.  Zu.satzgravanK'ii  rc  >(  rvirt  sich  der  Knrfiirst  die  Utitersuchutig,  ob  jemand 
mit  relnijudicial  Bolehlcu  gravirt  worden  und  die  oberste  und  letzte  Ent- 
scheidung; aller  Kliigcn  und  L'ntert-uchungen  gegen  die  Käthe,  über  welche 
ihm  und  nicht  ihnen  reibst  die  Obcrins|)ection  zustehe,  sonst  es  ein  ^divisum 
imperium"  geben  werde;  endlich  wird  beim  lö.  Zusatzgruvuuien  die  Fort- 
setzQog  des  über  das  streitige  Weiderecht  zu  Pelckum  erhobenen  Processes 
▼orbehalton. 


Dietrich  Karl  v.  Wilich  an  den  weseler  Bürgermeister  Johann 
Brembgeu Dat  Regensburg  1.  Dec.  1653.  M. 

[Ursache  des  l&ngeren  Terbleibens  der  Depatlrten  in  Begeasburg.  Die  kaiser- 
liche Confirmatioa  der  Recesse;  sie  ist  wegen  darin  enthaltener  Anerkennung  des 
Karfärsteo  als  Laiulc^hurrn  schwer  zn  erwirken  gewesen;  desfallsiger  Vorbehalt 
des  Kaisers,  llauptresultut  ist  die  Ernennuna:  eines  „Tnspcctors"  zur  Aufrecht- 
haltuüg  der  Frivilegieo;  aber  alles  vergeblich,  weuu  nicht  die  kuri'ürsUichün  Gar- 
nisonen weg  zu  bringen.] 

„Ob  wir  jjwar  kciucswcjircs  zweifeln,  der  Herr  Dr.  Nicss  werde  1.  Dec. 
E.  E.  successive  von  allem  hiesigen  VerUiut'  Part  geben,  ho  habe  doch 
diese  wenige  Zeilen  aus  sonderbarer  Art'eetioii  abgehen  lassen  müssen, 
gestalt  damit  zu  berichtun,  dass  wir  (ioltlob  annoeh  alle  gesund  und 
w  ühlfahreud  sein,  und  dermal  eins  auf  unsere  petita  gewünschte  schrift- 
liche Erklärung  .also  erhalten  haben,  dass  Falls  die  von  I.  Kais.  Maj. 
beiden  Chur-  und  Fürsten  anbefohlene  Demulirnng  der  Festungen 
und  Abtllhrung  der  Völker  geschehen  wäre,  wir  uns  gar  füglich  auf 
die  Rückreise  begeben  möchten,  welches  aber  sonderlich  darum  auf- 
geschoben bleiben  muss,  weil  I.  F.  Gn.  von  i\Iünster  als  kuiscrlieher 
Conimiflsarius  heute  per  Post,  sowohl  Chur -Brandenburg,  als  Pfalz- 
Neuburg  copiam  einer  kaiserlichen  Commission  zugeschicket,  iu  welcher 
beiden  Xheilen  zwei  Monate  Zeit  angestellet  worden,  um  zu  beweisen, 
dass  in  pnnctis  der  Deraolirang  und  Abführung  der  Völker  den  kai- 
serlichen unterm  16.  Ootober  ansgegangeoen  Befehl  geborsamlich  pariret 
und  nachgelebet  haben,  welehe  Zeit  mit  unserer  höchsten  Incommodität 
mUBS  abgewartet,  und  alsdann  Temommen  werden»  ob  pari  passu  die 
Saehe  ad  effeetum  zu  bringen  sein  mSge»  maaBsen  die  yomehmsten 
und  der  Saehe  gewogenen  ministri  nicht  dulden  wollen,  dass  sine 


I)  Dieser  von  \Vi lieh's  Hand  geschriebene,  aber  nieht  mit  seiner  Unter- 
schrift versehene  Brief  war  vom  Statthalter  „intercipirt". 

Haur.  Mir  Gcack.  d.  Gr.  KurfüntM.  V.  45 


'JIQQ  III.  Die  Deputaliou  uacii  Ri>guQsburg  uod  der  Exccutiuuurccess  v.  1G53. 

effeeta  wir  hiodannen  geheo.  Es  hat  sehr  viel  Diffionltäten  gehabt, 
ehe  der  Hanptreoess  de  a.  1640  tiud  dann  der  Executionsrecess  de 
hoc  anno  haben  confirmiret  werden  wollen,  sonderlich  weil  im  ersten 

uusscr  i;ii:i(lii;stor  Herr  vor  einen  Erb-  und  Landesherrii  angenommen, 
iiiul  s'uiston  andere  Schwierig:keitcn  dabei  vorgefallen  sind.  (Jk'ifh- 
wolil  haben  I.  MaJ.  heut  in  cou.silio  darinnen  allergnädigst  condo.sceu- 
dirt  und  wird  der  Contirniation  eine  nanihaÜe  Foen  iuseriret  werden '). 

Des  iii)  oft  angezogenen  reniedii  pronipti  et  infallibilis  liahen  wir 
niclit  vergessen,  sondern  haben  s(dches  jtro  re  nata  und  so  viel  liiscc 
tenipcribus  inmier  und  iunner  thunlich  auf  <'ine  artige  Weise  erhalten, 
und  damit  dies  liau]its;iehliehe  \\'esen  desto  lieblieher  vorgebraelit 
weiden  kl^nnlCj  haben  nicht  eben  ein  leiiiediuui  generale  pro  eonser- 
vatioue  omnium  privilegiorum  bitten  dürfen,  sondern  bli»s  hie  aller- 
unterthänigst  angestanden,  da.ss  ohne  ordentlieheu  eingeholten  ('(»nsen» 
der  Stände  keiue  eontributiones  und  (leldundagen  müchteu  in  den  erb- 
Tereinigten  Laudschaftcu  beigetrieben  werden,  f]Uod  ita  est  impetra- 
tam,  dass  dazu  ein  guter  Inspector  ernannt  ist,  quod  rogo  propter 
diversas  rationes  adluie  roservatur  in  silentio;  dann  so  umständlich 
habe  ich  keinen  alluocli  davon  berichtet,  alles  wird  bei  unserer 
Ueberkuuft  erblicken.  Wenn  dann  bei  so  gestalter  Sache  1)  da  ein 
leiblicher  Eid  von  allen  liätben,  Beamten  und  Dienern  über  unsere 
privilegia  geleistet,  2)  confirmatio  cum  inserta  poena  peeuniaria  er- 
halten, 3)  ein  Inspector  vom  Kaiser  benannt,  der  den  Ständen  bei- 
stehen solle,  meines  geringen  Ermessens  omnia  possibilia  yorgenom- 
men  worden;  so  will  hoffen,  die  observantia  möchte  pie  erfolgen. 
Ich  kann  nicht  genugsam  melden,  wie  sehr  I.  Maj.  und  alle  ministri 
sich  vernehmen  lassen,  diese  erbvereinigte  in  extremitatibus  imperii  lie- 
gende Lande  bei  ihrem  alten  Herkommen  und  Privilegien  zu  manute- 
niren,  zu  stützen  und  zu  vertheidigen.  Der  Anfang  ist  heilig  und  gut, 
aber  falls  hae  vice  die  Garnisonen  nicht  pari  passu  aus  dem  Grunde 

*)  Die  kuisurlichö  Coutirmatioa  der  beiden  Laadtagsubschicde  erfolgte  ,auf 
Vorbriogeo  der  Laudatände*  am  1.  Dttcember  «als  eine  kotserliobe  Satzuog  und 
Geseti*',  das  Strocks  su  Tolliiehen  ist,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt,  dass  es  bei 
dem  bleiben  soUi  ,fWa8  wegen  der  Festang  Lippstudt  Denmlition  und 
Evucufttion  von  Uns  vorhin  bereits  verordnet,  wie  auch  dem  Urafeu 
V.  Scliwarzonbcr ;^  wo;,'imi  Neiiätadt  jcdDch  salva  litis  pendeiitia  canieralis  un- 
subadlich,  insonderheit  aber  dem  llauptreuuss  in  der  julichschen 
Sttccession  in  alle  Wege  nnnachtheilig,  aach  des  Ghnrfftrsten  sa 
Brandenburg  in  obgedachton  Landtagsabieheiden  attribnirte  Titnl 
eines  Erbherrn  und  Landesfürsten  dadurch  nicht  bestätiget,  noch 
jiid  oder  Poaaess.  dieser  Laude  eiugeräamt  noch  zageeiguot  sein 
solle". 
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werden  wej^geiüumt ,  so  i.st  alles  vcri^eblich  und  ist  hierzu  niUhi<j:, 
dass  die  Märkischen  mit  den  ("leviseheu  feststihin,  und  deinjeni^^tni 
beständig  inhäriren,  was  sie  uns  dcputatis  uutcrni  i'.l.  Oct(il»(.'r  aus 
Cleve  iu  punctis  demolitiouiä  et  ubduetiouis  milituia  auigcgebeu  habcu". 


Johann  Bernhard  v.  d.  Bongard')  an  Mülheim. 
Dat  Mülheim  a.  Rh.  2.  Dec.  1653.  D. 

[JAlich-bergiadie  Stände  haben  dem  Ftdhgntea  die  Beibehaltung  der  Truppeu 
noeh  aaf  6  Monate  rar  Abwehr  der  Lothringer  angestanden.] 

„AlldieweUen  I.  F.  D.  auf  starke  gethane  Instanz  sich  su  Bens-  2.Dec. 
berg  wegen  bewusster  Demolirung  und  Abdankung  schon  willig  er- 
kiftret,  welches  doch  nachgebends  durch  etliche  Herren  Bftthe  Uber 
ein  Häuf  geworfen,  ist  doch  allMe  mit  Bewilligung  der  Herren  Stände 

beschlossen  worden,  die  Völker  zur  Abwendung  des  bevorstehenden 
unverhofften  Ueberfalls  der  ankommenden  Lothrinj|fer  alnoch  auf  o  Mo- 
nate zu  unterhalten,  naeh  welchem  Verlauf  I.  F.  1).  verniüi;  ;:eniacliteu 
Landla^^sscldusses  die  Denioliniu^^  uiui  Alulankuni;  gewilli^^lich  i;e- 
schehen  lassen  werden,  wollten  Dieselben  aber  iu  diesem  gcru  Chur- 
Braudcnburg  den  Vorzug  lassen"  ^j. 


Statthalter  und  Regierung  an  den  Kuiiüi-steD.    Dat.  Cleve 

6.  Dec.  1653.  M. 

[Wird  der  Landtagsabschied  irgeudwiu  verändert,  so  sind  dio  hewilUgten  Stenern 
nicht  beizubringen,  aiicli  die  Stünde  nicht  zu  weiteren  VerhatidUniiron  v.n  bewe- 
gen, rathea  ia  Betracht  der  Fiuanrnoth  dringend  zur  eiofachcu  Itatiüciruog  des 

llecesr-es.] 

„E.  Ch.  D.  werden  auf  unseren  untcrthänigsteu  Vorbcrieht  vom  ü.  Dec. 

*)  Er  war  lehon  im  November  von  B^n^nrg  snrfickgekehrt. 

')  Oatmann  meldet  dasaelbe  am  7*  December  nnd  ffigt  hinan:  „Ob  nnn  der 

Herren  ncgotiutioncs  daroben  nnd  unsere  alhiesigu  Iluudhingcn  sicli  mit  einander 
wohl  schicken  werden,  das  mag  die  Zeit  erüffnen.  Ich  belinde  aber  bei  mir 
nicht,  wie  ö.  F.  I).  unser  gnutliger  Herr  in  puncto  deniandutne  demolitionis  und 
Abführung  der  (iuruidouen,  ein  niebres  ub  wusscu  sich  urkiurut,  kunnte  zuge- 
mnthet  werden,  inmaaaaen  dieser  gereaolviret,  den  kaiaerlichen  mandaUa  an  pa- 
rircn,  wenn  auch  Chur-Brandenbnrg  deasen  einen  AnCuig  machen,  nnd  daan  aieh 
willig  erklären  würde,  dem  vorgangen  würde  es  gewiss  parte  Serenissimi  oostri 
keine  Schwierigkeit  hulii'u".  —  Einer  der  jülich^chen  Stande.  Johann  Friedrich 
V.  üoltstoiü,  Bruder  des  ueuburgischcn  Geheimeruth^s  uud  (Jeuerais  v.  Golt- 
atein,  achreibt  an  demselben  Tage  an  Mülheim:  „Obwohl  nnn  dieses  ein  An- 
sehen hat,  als  ob  es  der  regensbnit^er  Megotiation  etwan  anwidor  lanfe,  so  hat 
doch  die  grosse  Gefahr  solche  Resolution  orKwnngen,  nnd  vormeinen  Landatände, 
dass  damit  genugsam  könne  salviret  werden". 

4ö* 
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9.  Dccember  auf  Dero  gniidij?sto  Erkliiruug  über  jüngste  Laiidtags- 
haiullung  gnädigst  vernommen  haljcn,  wie  wir  fast  sorgfältig  und  be- 
kümmert sind,  wie  es  in  den  veriindorten  l'unkti^i  mit  den  Ständen 
des  Fürstcntliunis  Cleve  und  (Jrafscliaft  Mark  anzufangen,  damit  die- 
selbe nieht  Trsaebe  nehmen,  dasjenige,  so  sie  zugesagt,  entweder  in 
Verweilung  zu  bringen,  oder  gar  darin  zurUekzugelien,  dass  also  dnreh 
diese  geringe  Veränderung  mehr  Sehaden  als  Vortbeil  zu  gewarten 
sein  möchte.  —  Haben  unter  der  Hand  mit  ein  und  ander  der  anwe- 
senden E.  Ch.  D.  wohl  alVeetionirten  Deputirtcn  aus  Iiitterschaft  und 
Städten  des  Herzogthums  Cleve  geredet,  und  so  viel  befunden,  dass 
die  anwesenden  Deputirten  den  veränderten  lieccsa  ohne  Vorwissen 
ihrer  Principalen  nieht  annehmen  könnten,  dass  auch  inwiittels  zum 
Ausschlag  der  vcrwilligteu  r)(i,(KX)  Thlr.,  ohne  welclier  schleunige  Bei- 
bringung wir  den  Staat  hicselbst  nicht  führen,  noch  die  Garnisonen  in 
der  Lippstadt  und  Hamm  halten  können,  im  geringsten  nicht  verstehen, 
sondern  alles  zu  einem  vollen  Landtag  zurUek  stellen  mttsstcn.  Sie 
haben  uns  auch  nicht  können  versichern,  dass  die  Landstäude,  ehe 
und  bevor  alles  vollkömmlich  und  gnädigst  ratitieirct,  sich  auf  unser 
Anschreiben  werden  einstellen,  wir  sehen  auch  nicht,  woher  wir  so- 
wohl des  letzten  als  vorigen  Landtags  Kosten  nehmen  sollen;  inmaassen 
.der  Staat  hie  dergestalt  nach  der  Kammerrttthe  Berieht  bei  letzter 
Hofhaltung  und  Vorsehuss  zu  den  Grarnisonen  in  Hamm  und  Lippstadt 
entbidsset,  dass  man  za  Botenlohn  und  täglichen  Ausgaben  dfters 
Mangel  gehabt  und  die  Räthe,  Secretftre,  Kanzlisten  und  Diener,  seit- 
her E.  Ch.  D.  verreiset,  nur  ein  halb  Jahr  Gehalts  bezahlt  bekommen, 
nnd  etliche  4,  5,  6,  7  und  8  Jahr  in  ihrem  Solde  zurttok  sind,  der- 
gestalt, dass  E.  Ch.  IX  Dienst  nicht  sein  wUrde,  dass  man  bei  so  ge- 
stalten Sachen  alles  auf  vergebliche  Hoffnung  anf  einen  neuen  Landtag 
zu  grossen  Kosten  zurttck  stellen  nnd  den  tlbel  affectionirten  alles 
wieder  in  neuen  Disputat  zu  ziehen,  nnd  je  länger  je  mehr,  wie  bis 
daher  von  den  Landständen  geschehen,  zurückzugehen,  Anlass  zu  neh- 
men, hierdurch  Gelegenheit  gelassen  werden  solle". 

Folgt  eme  weitläufige  BefiinrortoDg  der  einzelnen  vom  Korfttrsten  ange- 
fochtenen Punkte  des  Becesses  vom  14.  October,  in  der  darin  enthaltenen 
Fassung.  Sie  bitten  schliesslich,  den  mit  den  Ständen  vereinbarten  Recesa 
schleunigst  zu  Beruhigung  der  wohlafiToctionirteQ  Gemüther  nnd  Verhütung 
weiteren  Aufschubs  der  Zahloogstermine  einfach  zu  ratificiren  *). 


*}  Am  17.  December  schreibt  der  Statthalter  eigenhändig  dem  Enrfürsteo: 
„Wfinaehe  von  Hersen,  dass  in  vielen  Punkten  es  sich  anders  hätte  fugen  mdgen, 
aber  die  Tempesten,  in  welchen  vir  uns  befinden,  seind  so  gross  und  unge- 
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Johann  Wilhelm  v.  Huircnpott')  an  Mülheim.    Dat.  Mülheim 

20.  Dec.  1653.  D. 

[Die  kaiserlichen  riK  iialmandatc  bezüglich  der  Kestitairung  der  schwarzenberg*- 
acben  (Miter.  Der  Ffal/crraf  hat  sie  aaf  Veranlassung  der  Stünde  in  Beschlag 
genommen,  erwartet  deren  Beistand;  caao  qao  nou  ist  auch  er  nicht  an  seine 
Zusagen  gebunden.  Die  essener  Verhandlungen  sind  anf  Wnnsch  der  Stände  erfolgt.] 

Das  kaiserliche  Poenalmaudat,  welches  dem  l'lulzgrafeo  die  sofortige 
ResHtoimog  der  mit  Truppen  besetsteo  Herrsebaflen  des  Grafen  8chwar- 
senberg,  Hfickeswagen,  Bomefeld  and  Wipperfürth,  befiehlt'),  hat  den 
Pfalxgrafen  aehr  in  Anfiregnng  versetzt,  und  kann  ihn  leicht  an  „desperaten 

CoDsilicn'*  bringen. 

„Und  kann  Denselben  wobl  verBicbeni,  wenn  der  Kaiser  die  Ter-  20.  Dea. 
Bcbiedenen  decreta,  welcbe  cum  plena  causae  cognitione  auf  der  Stände 
Kla^n  erkannt  worden  sind'),  und  diesen  Fibiitentbttmem  Hundert- 
tausende gekostet  haben,  in  hoo  passn  durchlöchern  wolle,  dass  sie 
alsdann  auch  in  den  ttbrigen  Punkten  werden  gelöchert  werden;  so 
haben  die  StSnde  sich  wohl  darin  vorzusehen  und  einen  Karren  mit 
serenissimo  zu  ziehen,  im  widrigen  Falle  wird  das  gnädigste  Ver- 
trauen gewaltig  geschwächt  werden  und  die  Affection  abnehmeo,  denn 

Schlacht  gewesen,  das?,  wofern  wir  das  unf »TlialM  iide  SchifT.  so  durch  die  "Wollen 
des  Misstraiifti^  DejulVectinii  und  ulIfrlKUid  gefährliche  Anschlaire  hin  und  her 
getrieben  wurde,  nicht  giin/.lich  wullteu  zu  Grunde  und  zerschlagen  sehen,  wir 
viele  gute  Sachen,  welche  whr  sonst  lieber  verwahret  hätten,  haben  mftssen  fiber 
Bord  weifen  and  nachgeben.  Kan  aber  solches  Schiff  darch  Gottes  Gnade  nnd 
K.  Ch.  D.  hohe  Pflrsorge  und  mir  darauf  ertheilte  Instraction  (welches  E.  Ch.  D. 
liei  männigüch,  sonderlicli  hti  den  benachl»artcn  Provinzen,  zum  unsterblichen 
Iluhm  gereichet^  so  weit  in  salvo  gebracht,  und  dus  beste  Capital  salvirt  ist,  so 
will  imuiers  nicht  bofifen,  dass  man  sdch  ein  köstlich  Scbifif,  oanmebro  in  dem 
Hafen  seiend,  wolle  sinken  und  serschlagen  lassen'*. 

*)  Einer  der  vertrautesten  geh.  Räthe  des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm. 

')  Es  war  gleich  auf  die  Nachricht  von  der  Beschlagnahme  am  1.  Becember 
erlassen.    Vgl.  Eiuleit.  p.  OOS. 

')  Er  uiuiut  die  lieichshofrutiisurtheile,  welche  auf  der  Stande  Klage  die 
ohne  Consens  der  Stände  vorgenommenen  Bomainenverpf&ndangen ,  Yerftnsse- 
mngen  nnd  sonstigen  Bntfremdnngen  nntersagen;  jene  Güter  waren  dem  Grafen 
Adam  V.  Schwarzenberg,  Adolfs  Vater,  für  seiae  Verdienste  nm  den  Pro« 
visionalvergleicb  von  lfi29  vom  l*falzgrafen  W'olfgnng  Wilhelm  ohne  Zn^tim« 
mung  der  Stünde  tbcils  unmittelbar  geschenkt,  theils  als  Entachädigung  fSr 
Montjoye  verliehen.  Vgl.  oben  allgero.  Eialeit  p.  62  nnd  Goamar  Schwarzenberg 
p.  338.  Am  1.  Jannar  1664  melden  die  jfilich«bergisch.  Depatirten  anf  eine  An- 
frage ihrer  ('onmuttenten,  welchen  Bescheid  sie  auf  ihre  nach  der  Instroction 
einzureichende  Klage  über  AlicualiiMi  der  Domainen  erhalten:  „Wegen  Cassation 
der  Alienationcn  ist  nichts  generaliter  eingegeben,  als  auch  ans  anderen  Ursachen 
der  hückeswagenscheu  etc.  Sache  wir  uns  dieses  Orts  nicht  annelunen  können 
noch  dürfen  wegen  dabei  tragender  Yorsoige,  dass  dadurch  I.F.  D.  nnd  den  ge- 
aammten  Ständen  mehr  Fri^udis  alsVortheil  schaffen  wfirden*.  Yf^  ob.  Binl.  p.609. 
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sereniflsimiu  geht  candide,  und  wenn  die  Stande  jetnind  BerenisBimns 
im  Stiche  lassen  wtirden,  so  nnd  wir  yerloren,  und  wttrde  man  sagen, 
dass  die  Sfönde  via  regia  gingen.   So  werden  Dieselben  die  Saohe 
also  zn  Ineaminiren  wissen,  dass  alles  dieses  hieraus  entstehende  Un- 
heil verhlltet  werden  mOchte;  denn  einmal  ist  hier  resolviret,  Ehre  und 
Bespect  nicht  eugagirt  m  lassen,  weil  man  anderes  nicht  gethan  hat, 
als  was  die  kaiserlichen  Decrcte  mit  sich  bringen  et  k  quoi  son  Altesse 
a  cte  aussi  quasi  poiiss^e  par  les  6tats;  et  si  serenissinms  hoc  non 
fecisset,  ar/^uisscnt  illuni,  dass  er  iiiclit  Wort  hielte  und  seinen  ^cge- 
henen  liovcrsalcn  kcimii  Nachdruck  gebe;  man  hisse  uns  nicht  ma- 
chcu,  dass  das  IJhitt  sich  umschlage,  dass  man  sage:  die  Stände  kämen 
ihren  jtromissen  niclit  nach ').    Man  kann  sich  hier  aucli  nicht  aller- 
dinge in  der  Herren  Xegotiation  einschicken,  denn  die  Stände  in 
Ma  jo  neulich  auf  dem  Landtag  instant]  ssinie  begehrt  haben, 
sich  mit  benachbarten  Kurt'lhsten  und  Ständen  zu  eonjuu- 
giren,  damit  alles  Unheil  mit  Bestand  von  diesen  Landen  ab- 
gewendet werden  mijgc.    Und  weil  nun  Serenissimus  dem 
mit  Eifer  nach  kommen  und  den  j  Ul  ich  sehen  und  bergischen 
Landständen  allhier  zu  Millheim  auf  dem  vergangenen  ge- 
haltenen Landtag  den  gemaclitcn  Kreissehluss  zu  Essen  vor- 
getragen*), und  darauf  auch  etliche  Gelder  zu  neuen  Werbungen  einge* 
willigt,  so  vernimmt  man,  dass  solches  auch  nicht  solle  approbiret  wer- 
den, obwohl  Lothringen  und  Uondi  solches  so  weit  schon  appreheudiret 
haben«  dass  sie  serenissimo  haben  Torsohlagen  lassen,  Dero  Landen  nicht 
zu  Überziehen.  Wenn  man  also  gehen  wird  und  kalt  und  warm  blasen 
wird,  so  wird  man  wahrlich  den  Herrn  irrig  machen,  dass  nicht  wis- 
sen wird,  de  quel  faire  üesches.   Wenn  auch  alle  Orte  im  Lande  Ton 
Jülich  eraeuiret  werden  sollen  und  allen  fremden  Völkern  Thflr  und 
Thor  eröffnet  werden  solle,  um  darin  zu  ziehen,  und  wenn  Serenissi- 
mus auch  ad  eoncordiam  mit  allem  Interessenten  gezwungen  werden 
sollte  —  Tae  yae  intus  latet  vermis"*). 


>)  Vgl.  oben  Einleit  p.  594. 
*j  Vgl.  oben  Eioleit  p.599. 

')  Mülheim  rechtfertigt  sich  über  soin  Verhalten  in  einer  langen  Antwort 
an  Hugenpott,  <iat.  llegtMisV»uig  l.'i.  .Ijumar  IGfil.  ISozcirhnotxi  \<t  folgfU'le 
ritello:  ,Wio  komme  ich  doch  so  uusoüuldig  in  »uk-hen  nnijluichon  Verdacht, 
und  was  seia  doch  um  Gottes  Willen  alldiujeuigeu ,  so  bei  1.  F.  D.  der  Herren 
Depntirten  redliche  ftctionea  also  ihrea  GefoUens  su  mieadeaten  nnteratehen  dür- 
foD.  •—  Mit  dem  kaiserlichen  decreto  habe  ich  die  Ilerreo  Stände  gar  oidit  irre 
gemacht.  So  glaube  mein  Herr  mir  auch  sicherlich,  dass  gleichwie  universalis 
coDCordla  in  der  iSuoceaaioiiSBache  den  löblichen  erbTereioigten  Landständen 
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Differenzea  zwischen  d.  Ffalzgrafen  a.  d.  jülich-bergischen  Deputirten.  'JW 
Bongard  an  Mülheim.    Palleiidorf  27.  Dec.  1G53.  D. 

[Trotz  seiner  Gejronbemühuuc^cn  haben  dio  jiilicli-berj;ischen  Stände  dem  Pfalz- 
grafen  wogen  der  uageblichen  lotüriugischen  Gefahr  die  Beibehaltung  der  Trup- 
pen gestattet.   Gymoich  io  Düsseldorf.  Die  conde'sche  und  lothringische  Ein- 
qaaiiieniDg.  Der  Pfalzgraf  bleibt  neutral] 

—  „Wasmaassen  ieh  bewogen  worden,  um  unsere  gethaneNego-  27.Dee. 
tiation  den  Herren  Ständen  allerdings  zu  notificiren  und  um  vorzu- 
sehen, (lass  dawider  nicht  gewilligt  werden  möge,  mich  auf  den  Landtag 

nach  iMiiliifiui  zu  l)egehen,  woselbsten  ich  auch  mein  iiusscrstes  Bestes 
gethan  habe,  damit  unserer  Werhunir  der  Al)(lankunu^  uuii  Deniolirung 
halber  in  keinen  Wegen  contraveiiiret  werden  nuiclite;  ist  aber  um- 
sonst gewesen,  indem  nnckne  das  contrarium  susliniret  und  sieh  also 
in  I.  F.  D.  Gnade  einzuiiieken  gedenken,  vermeine  nit,  dass  wegen 
der  Lntliringer  (icfahr  halfen  würde,  indem  I.  F.  1).  und  der  ller/.og 
von  L(dhringen  sicli  gar  wohl  verstehen;  sonsten  ist  nicht  ohne  dass 
der  Churlurst  zu  (Tdn  stark  bedrcuet,  dahero  tleu  llerni  zu  (iyninieh 
nach  Düsseldorf,  um  von  I.  F.  L).  Assistenz  zu  suchen,  abgesandt, 
aber  mit  diesem  Vorwand,  dass  selbsten  in  keiner  Positur  wären,  ab- 
geschlagen. IJin  ich  sonsten  von  lioher  Hand  in  Ileindichkeit  avisiret 
worden,  dass  die  Condeischen  eigentlich  in  das  Stiit  Lüttich  ihre  Quar- 
tiere zu  nehmen  Vorhabens  waren,  und  dass  I.  Kön.  Maj.  zu  Uispa- 
nien  befohlen,  dem  Prinzen  von  Cond6  auf  sein  Gesiunen  allen 
Beistand  zur  Bezieliung  solcher  Quar^re  zu  leisten.  Die  Lothringer 
werden  in  das  btift  Ciiln  gehen,  dahero  I.  Ob.  D.  werden  ungezweifelt 
genotbdrftngt  werden,  sich  mit  den  Holländern  endlich  zu  vergleicben 
und  werden  also  einen  Krieg  zu  erwarten  haben.  Geci  est  secrete- 
ment  de  son  Altesse  rarebidno  Leopold  averti  k  Meoteor  de  Cologne, 
qull  n'etait  en  son  ponToir  de  le  proteger;  son  Altesse  de  Cologne  est 
resolu  d'aller  en  personne  vers  Liöge  et  de  la  force  ne  dontant  qu'il 
conclura  Tallianee  avec  les  itats.  Nous  nons  tenons  eneore  neutre** 


pillich  nachdenklieh  sein  and  das  privilegiam  nnionis  darbet  nnamganglieh  Noth 
leiden  nüaste,  also  aach  die  ITcrrt'U  Deputirte  v  i:  A]ir:ini::  an  nimmer  darauf 
uririrt  haben,  was  dessen  geschehen  ist,  das  ist  »lern  l-'riedensschliis.-je  iremäss 
und  hat  also  j)ro  forma  von  I.  Kais.  Maj  «jeschelieii  niuyseu".  —  In  pleiclier 
Weise  hatte  sich  Mulheim  bereits  in  einem  Schreiben  au  Ueuschcuberg 
gerechtfertigt,  der  am  21.  Jan.  antwortet,  dass  er  seinen  Brief  dem  Pfolzgrafen 
übergeben,  «leqnel  ötait  fort  aatisfaii,  reete  faciendo  neminem  timeas*. 

')  Vgl.  oben  Einleit.  p.  G09.  Am  f  l  anden  Tage  schreibt  Bongard  aus 
Goln,  dass  der  rfalz'jrraf  »1er  Stänile  Heiütand  in  der  schwarzenbort^ischen  Sajdie 
erwarte.  Er  räth  den  Deputirten,  sich  nicht  darauf  einzulassen,  lieber  mit  Hin- 
terlassung eines  ans  ihrer  Mitte,  um  auf  die  Ausführung  des  kaiserlichen  Befehls 
bftinglicb  der  Tm^tenabsehaffang  sn  dringen,  schlennigst  snrfick  sn  reiseii. 


712  Depatation  naeli  Bagtuborg  imd  der  ExMuttoniMem  v.1668. 

Bertram  v.  Nesselrode  an  den  jülich-bergischen  Kanzler  Jobann 

Wilhelm  V.  Winckelhausen.  Dat.  Regensburg  3.  Jan.  1G54,  D. 

[Ihre  Negotiatiüu  wird  zu  Nutzeu  des  i'falzgrafeu  sciu,  weun  derselbe  dum  kai- 
Borllehon  Bntwaffhangsbefehl  naebkoniiDt;  BnindeDbiirg  moas  dasn  folgeo.  Die 
weBtf&lfacbe  Krlegsverfusnog  bat  Terdacbt  und  Ineonyementieii  bewirkt] 

1654.       »Da  wir  uns  bereite  ziemlicber  Haasseu,  wie  uns  solches  ebne 
8.  Jan.  Bubm  m  melden  Öffentlich  nachgeben  wird,  und  Terhoffentlicb  inso- 
weit accredirt  haben,  dass  endlich  nnscTe  hiesige  Negotiation  zu  Dienst 
und  wirkliehen  Nutzen  S.  F.  D.  ausschlafen  möchte,  wann  nur  S.  F.  D. 

in  puncto  der  Disarmatnr  an  Soldaten  und  Festungen,  so  nothwendig 
vorher  i^chcn  niilsstc,  sich  also,  wie  \vir  verhoffen,  I.  Kais.  Mnj.  Ver- 
ordnung zu  juirircn  erbieten,  und  wirklich  aceonimodiren ,  dass  desto 
nielir  dadurch  in  des  CliuriVirstcn  zu  Brandenburg  Durchlaucht  zu 
gleieliniüssiger  J'arition  zu  dringen,  aucli  hingeiren  aller  ungleicher 
Verdacht,  so  vornämlieh  ans  der  vorgehabten  westfälischen  Kriegsver- 
fassung entstanden  ist.  Ix  noninicn  werden  möge,  zumalen  mir  dann 
alhier  von  uutcrscliicdliehcn  hohen  kaiserliehen,  auch  chur-  und  fllrst- 
lichen  niinistris  vor  wenig  Tagen  noch  gesagt  worden,  dass  sieh  dar- 
aus je  hinger  Je  mehr  solche  Inconvenienticn  herfUr  gcilian,  die  an- 
noch  alle  nicht  offenbar  sind.  —  Wir  seien  gänzlich  unfähig  gewesen, 
die  kaiserlichen  Pocnalmandate  für  den  Herrn  Grafen  v.  Schwarzen- 
berg abzuwenden,  da  nichts  davon  gewusst.  Wie  hoch  dieser  Graf 
jetzt  alhie  in  Consideration,  is^kaum  zu  beschreiben,  um  dessen  des 
Herrn  Vaters  und  Altraters  grosse  merita  um  kaiserliche  M^iestät  und 
die  ganze  Christenheit". 

Da  die  clevc-märkischcn  Stände  ihren  Doputirtcn  befohlen  haben,  nur 
wegen  Deraolirung  der  Festungen  und  Abliihrun;;  der  Truppen  zu  urgiren, 
wollen  dieselben  auch  nicht  mehr  thuu;  daraus  ergebcu  sich  viele  öchwie* 
rigkeiten.   

Hu<;\tiiM)tt  an  Miilheim.    Dat.  Dusseldorf  3.  Jan.  1654.  D. 

[Dea  Ffaizgrafeii  Aufreguug  über  die  unbilligen  kaiserlichen  Maudate.  Wahrend 
die  Depntirten  EntwaflbnDir  verlangen,  räatetder  KurfiSrat  and  drobt  Vielen  Gefahr.] 

3.  Jan.  —  ..Und  kann  dem  Herrn  nicht  genug  sagen,  wie  hoeh  screnissi- 
nuis  solches  emi^findet,  und  da  serenissiujus  in  apertissimo  illo  erimine 
])aeilVagii  in  anderen  Sachen  bei  dem  kaiserlichen  Hole  derbalbcu 
nichts  kann  erhalten,  dass  ad  instantiam  eines  ('raten  alsbald  so 
seliimpt  liehe  niaudata  abgangen  sind,  welche  I.  F.  13.  auf  der  Waagen 
Uberwiegen,  so  walirlicb  Sachen  von  weitem  Aussehen  sein').  Die 

V  Noch  am  22.  F<  bruar  schreibt  Hugenpott  au  Mälheim:  ,Will  der 
Kaiser  In  der  lebwarzenbergischen  Sache  durch  eine  Conunission  so  atrenge 
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Herren  wollen,  dasB  wir  alles  abdanken  nnd  evaeniren  sollen,  so 
kommt  jetzt  der  Oenerallieutenant  Bauer  aus  der  Mark  Branden- 
burg und  den  Oertem,  referirend,  daas  der  ChurfRrst  8000  Reiter, 
ohne  daas  dazu  Geld  von  dem  aeinigen  spendirt,  werben  thue,  und 
dass  alle  Ober-  und  ünterbeamten  in  allen  seinen  Landen  diese  Wer- 
bang  auf  ihre  Küsten  thueu.  Die  Beamten  in  der  Grafsehaft  Barens- 
berg  warben  70  Pferde.  Bei  8000  Pferden  müssen  es  auch  zum  we- 
nigsten 1^0,000  7.U  Fuss  sein;  wo  wird  man  für  solche  ansohnlichc 
Armee  zu  osson  und  den  S(dd  dafür  bekommen,  .liilich  und  Hei^^r  rei- 
chet dazu  nicht,  und  würden  sidchen  Falls  andere  Stfuidc  des  Kcichs 
wohl  mit  leiden,  ergo  vobis  et  aliis  iutercssentibus  ibi  invi^Mlanduni, 
und  da  sollte  man  mandata  sine  clausula  hiuscudcii.  dass  S(dclie  neue 
motus  contra  pacem  publicain  et  coustitutiones-  imperii  in  der  Asche 
gedämpft  und  nicht  gestattet  würden'' '). 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

M.  D»T.  tflSS.  1} 

5.  J«n.  1054. 

[Hat  den  Recees  pure  ratifu  irt  uud  ist  derselbe  den  Ständen  auszuhändigen. 
Eioige  Aawei«aiigeD  bezüglich  eini<;*'r  T'unktc  dessolbeo.  Erwartet  die  sofurtige 

Beibri Illing  der  Stfuur.] 

—  „Ob  "Wir  wohl  in  einem  und  anderen  viel  wichtige  Ursachen  5.  Jan. 
und  Bedenken  gehabt,  den  i^eiucUeu  liecess  so  schlechter  Dinge  zu  ra- 
titiciren,  so  haben  Wir  dennoch  zu  niehrer  des  ganzen  Werks  Facili- 
tirung  Uns  endlich  in  so  weit  iiljcrwundeu ,  und  den  ersten  Aufsatz 
besagten  Recesses  allerdings  guüdigst  placitiret,  allcnnaasseu  K.  Lbd. 
denselben  unter  Unserer  eigenhändigen  Subseription  hiebei  zugleich 
empfangen,  nunmehr  Unseren  clevischeu  und  märkischen  Ständen  zu 
extradiren". 

Jedoch  sollen  die  Ilegierungsrätho  vor  der  AusHcftTUiig  des  Kcccsses 
eine  Erklärung  unterzeichnen,  worin  -^^ic  i>\c]i  vcrplliclitcn,  bei  Entschridun- 
gen  über  beanspruchte  üerechtt-anie  in  kurliir.stliclK^n  Waldungen  und  Hai- 
den uiipartheiiäch  das  Interesse  des  Laudceherru  gegenüber  den  eigeucu 
oder  den  ihrer  Angehörigen  zn  wahren ,  inmitteUt  aber  den  Karförsten  in 

justitiam  admiaifitriren,  warum  uiciit  in  pacifragiu.  Wie  kann  mau  eiueo  Fürateo, 
der  alio  derot  und  gehorsam  in  Allem  lieh  eraenget ,  so  behandeln  nnd  einen 
Grafen  mehr  conaideriren*.  Vgl.  oben  Einleit  p.  609. 

>)  An  demselben  Tage  schreibt  Bongard  ane  Du^.-Ll<1i)rr  an  Mülheim: 
,,Je  ne  pnis  que  de  vous  adviser  en  confidiMico.  (|n'on  est  icy  fürt  mal  satisfait 
de  vutro  ijersoniH«  ä  raison  d'un  disconrs  qu  aiirii-s  leuu  ä  radvanlagi;  du  coute 
du  äcbwarzeuberg  et  mcbuie  qu'aurlea  assure,  que  les  etats  ae  se  mettroot  de 
oat  afffdre.  Je  Tona  aye  antant  excnsA  qn'a  esti  poesible,  asenrant  son  AltetBe 
Totre  ferrante  diUgence  qn'anree  en  aon  service  et  que  ponr  l'amonr  de  aon 
Alteaae  yoni  voas  aatiei  reaoln  d'entreprendre  oeste  Toyage". 
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714  Deputation  nach  Regensbnrg  nnd^der  EzecutionBrecesa  v.  1663. 

^▼oller  Possession'*  so  erhalten.  Ferner  soll  sieh  der  Statthalter  bemdhen, 
die  Bt&nde  «bei  gnter  Gelegenheit*'  som  Verzicht  auf  die  Urnen  1649  soge- 

standcncn  2000  Thlr.  ans  den  Liccntea  za  Lübitli,  Kahrort  and  Gonncp^ 
Dod  damit  zur  völligen  Aufgabe  ihrer  angeblicben  Ansprüche  auf  diese 
Tjieeiiten  zu  bewegen.  Ft)lgen  endlich  noch  cii)igo  Anweisungen  bezüglich 
einzcliK  r  (jiravainen,  so  nameiitlieh  »Ii  >  ^r<H■l'^^es  des  v.  d.  Reck  contra 
V.  Hariuiiun,  dessen  Schutz  in  dem  vom  Kurlursteu  ihm  zugewiesenen 
Besitze  befohlen  wird,  und  der  Wiedemnstellung  des  abgesetzten  Richters 
zn  Hamm,  Motzfeld,  dem  die  Stände  das  Indigenat  Terliehen  hatten, 
wobei  der  Knrfiirst  bemerkt,  dass  „m  der  That  bishero  wohl  erfahren,  wie 
die  meisten  Widerwärtigkeiten  cIku  die  Diener,  so  von  den  Ständen  glissiret 
nnd  anf  der»  u  intereessiones  wieder  eingesetzet  worden,  erweisea*^,  weshalb 
Nieniiind,  der  die  Intercession  der  Stände  irgendwie  nachsache,  femer  zn 
bestallen  oder  zu  belorderu  sei. 

..Und  liicinit  hat  also  nunmehr  der  it/.ige  Landrcccss  verhoffentlieh 
Heine  irän/.lichc  Kichli^keit;  dahcro  Wir  denn  auch  nnnniclir  ausser 
Zweifel  setzen,  es  werde  aueli  von  Seiten  der  Stände  denijeuigen, 
dessen  sie  sich  vcrbindlieh  gemacht,  in  allen  Stücken  und  Clausulen 
ein  sattsanies  vollkömniliches  Genlige  geleistet,  insonderheit  aber  mit 
wirklicher  Ausachlaguog  und  Beibringung  der  bou  illigteu  Gelder,  weil 
periculum  in  mora,  schleunigst  und  ohne  allen  Aufenthalt  verfahren 
werden"  

Der  Kui'furst  an  den  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

27.  Dfc  1653.  TV 

ti.  jm*  les*.  V* 

6h  Jan.  Er  werde  von  dem  Kesidenten  im  Haag  erfahren  haben,  wie  weit  die 
AlliauzTcrhaodlangen  zwischen  den  Staaten  nnd  dem  Kurfürsten  Ton  Cöln 
gediehen.  Vonbeiden  Seiten  um  Beitritt  zur  Allianz  ersucht,  werde  er  sich 

,nm  Fo  weniger  dnrans  halten  kruinen".  Da  dieselbe  aber  nur  Cleve  nnd 
Mark  betrefle,  soll  er  mit  den  Standen  unter  der  Hand  und  vertraulieh  davon 
reden,  _damit  sie  ihnen  nicht  ganz  nugleiehe  (Jedanken  davon  machen  mögen, 
was  .sie  etwa  für  Intention  hierbei  halten  mögen,  sowohl  wegen  der  Mann- 
schaft als  der  Mittel,  die  Wir  hierzu  zu  geben  hatten  und  uothwcudig  ulleiu 
ans  besagten  beiden  Landen  erfolgen  werden  mttssen***). 


•)  Id  oinor  secreteo  Instruction  von  demselben  Tage  ward  der  Statthalter 
angewiesen,  den  Inhalt  des  Beseripts  nicht  allen  Begicruugsräthen  mitsntheilen 
nnd  daron  nur  was  .dienlich  erachte*  sn  pnblicuren. 

')  Das  hieranf  erfolgte  (f\itachton  (loa  .Stattliiilterä  und  «ler  gelieimen  Ruthe 
vom  3.  Februar  it^t  bereits  IV  p.  lOö  der  Urk.  n.  Actonst.  init^s  theilt.  Ks 
räfh  (lriie4ontl  von  einer  Alliance  mit  Cöln  ab,  hiilt  eine  mit  den  tieiieral- 
staateu  für  uuuutbig,  weil  dieselben  durch  die  früheren  bereits  zum  Schutze 
der  elegischen  Lande  verpflichtet  sind,  und  empfiehlt  di^egen  eine  «Defensions- 
Verfassung  des  ganscu  uiederrheinisch-wesUäUschen  Kreises  und  dessen  AlUans 
mit  den  Staaten*.    Die  Vertrautesten  unter  den  clevischen  Stilndedepatirten 


Digitized  by  Google 


Der  Ffalzgraf  läset  den  jülich-bergischeu  Depatirten  drohen.  715 


Statthalter  uiid  Kegierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

26.  Jan.  1654.  M. 

Nach  Empfang  des  korftirstlichen  Resolutionsschreibons  über  den  mit  96.  Jan. 
den  Ständen  gcscblosseiiea  ReceSs  vom  14.  Octobor  müssten  sie  noch- 
mals ihre  am  16.  December  abgcfrobcno  Erkl.inuifr  IVstlialtrn .  und  hinzu- 
fügen, duss  sie  immer  und  alk'utluilbcn  tibor  die  Krhallung  der  kurfür.-t- 
lichen  Hoheit  aufs  eifrigste  wachen  würden.  Sie  hätten  den  ratificirten 
Recess  den  Ständedeputirteu  zur  CoUationirung  mit  dem  vom  14.  October 
Obergeben  und  ihnen  Torgestellt,  dass  nnn  aach  die  Stände,  nachdem  ihnen 
in  allen  ihren  Besehwerden  vollkommen  Sattsfaction  widerfahren,  ihrerseits 
dem  Hanptrecess  von  1649  in  allen  Punkten  nachkommen,  die  Zahlungs- 
termine der  darin  bewilligten  600,000  Thlr.  nicht  weiter  verschieben,  und 
besonders  mit  der  Umlage  der  Iftzthin  on>rirreii  50,000  Thlr.  sofort  beginnen 
sollten.  Auch  \v;iif  den  Deputirten  auf  ihr  Aii<lriiigeii  ein  ^'erzeiehIliss  der 
auf  den  (deve-miirki.M'lien  Doniaiiieti  vor  aufgenoinrnenen  Capitalien  im 

üefeaiuuiibetrage  von  847,62*J  Thlr.,  dereu  seitdem  noch  rückständige  Zin- 
sen sieh  anf  402,669  Thür,  beliefen,  übergeben  worden. 


Ilugenpott  an  Nesselrode.   Dat.  J)üssel<l(M-f  l.Fehr.  1654.  D. 

[Fordert  die  Depntirluu  auf,  eifrig  die  I'artei  des  i'falzgrafeü  gegen  Schwarzen- 
berg za  oehiuen,  da  jeoer  nur  gütbao  habe,  was  die  Stände  gufurdert  und  das 
Reversal  enthält;  dasselbe  mnss  In  allem  aafrecht  erhalten  werden,  sonst  ist  die 

Frenodscbaft  sa  Ende.] 

—  „L'iDstruction  condue  a  la  di6te  k  Gologne*),  laquelle  mel-Febr. 
flemble  estre  bien  amplement  deduit  oder  auf  Gefahr,  et  puisque 
Y0Q8  arez  opinion  d'eskre  un  pcu  noirci,  ce  que  je  ne  syay  toutes  fois, 
Tons  Tons  ponm»  reblanehir  par  le  luov  cn  dlcelle,  eVst  a  dire  d*aller 
seien  ieelle  avee  ime  ardeurt  und  Eifer.  Lea  estats  y  ont  engagö  et 
pouss^  8on  Ältessc,  et  de  la  laisser  k  cette  haine  d'one  chose,  oü  la 
reputation  de  son  Altesse  est  engag6c;  des  choses  desespercies  en  pour- 
roicnt  advcnir,  car  on  est  icy  rcsolu  d  attendre  omiiiu  cxtronia,  piiiscjuc 
rien  ua  cste  fait,  si  uou  quc  Tcmpcreur  defunct  et  moderne  y  ont 

hielten  es  nicht  für  rathsam,  „den  Landstäudeu  etwas  von  einer  besonderen 
Allianz  mit  einem  oder  anderen  benachbarten  Potentaten  vorzubringen,  sinte- 
mal« n  nie  dazu  ^Mr  niclit  i;e5iiunet ,  aher  wenn  ^ich  der  ganze  Kreis  zusammen 
verbunden,  alsdann  ihres  Orts  ganz  willig  seiu  wurden". 

*)  Die  jAUcb-bergiseben  Stände  beauftragten  dnrch  diese  Instruction  vom 
15.  Januar  ihre  Deputirten  in  Begensburg,  sich  der  Sache  des  Pfalsgrafen  gegen 
den  Grafen  Schwarzenber«::  anzunehmen,  soweit  es  die  Verhältnisse  zidiessen; 
namentlieh  aber  beim  Ib'iclishdfnitli  naeh  Kräften  dahin  v.u  inferveriir'  n.  daps  das 
Mandat  zurückgenommen  und  die  Sache  ad  judicinm  eompetens  gewicHen  werde. 
Am  31.  Januar  reichten  saromtlicho  Deputirtuu,  auch  die  cleve-markiscben,  beim 
Beidishoflrath  ein  Gesuch  «promatenentia  privilegii  unionis  et  de  non  alienando* 
ein;  weitere  gemeinsame  Schritte  verweigerten  die  cleve-märkisohea  Deputirten. 
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döeretö  et  mandä,  et  h  Fextoition  de  quoy  les  eetats  ont  poveed  son 
Ältesse  et  principalement  Möns.  Mnlbeim,  qui  a  composö  le  reYenud, 
qui  babet  maltam  ia  yentri Wann  dies  nit  sollte  manntenirt  werden, 
so  wird  die  Freundschaft  am  Endet  sein«  ergo  haltet  euch  fest  ihr 
Herren**.   

Statthalter  und  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

3.  Febr.  1654.  M. 

3.Ftibr.  Die  Stande  beschweren  sich  uacli  Erlediguug  aller  ihrer  Uruvameu  von 
Neoem  über  die  aas  dcu  clcve-uärkischeu  Domaiaeueiuküuftcu  für  die  kor- 
iVrstliohe  Hofbaitang  verwandten  Snmmeni  welche  dem  Pr&liminarreceBS 
vom  25.  September  1649  zuwider,  weit  über  4000  Tblr.  betrügen,  nnd  zam 

Einkauf  von  Weinen,  statt  >nr  Abzahlung  der  neuen  Domainenacbnlden, 

wie  der  Recess  bestimme,  gebraaebt  wären.  Dieses  neue  Gravanun  giebt 
den  Standen  wioflfniin  Voranlassung,  mit  der^Beil)ringung  der  HOO.OOO  Thlr. 
zur  Tilgung  der  alten  Schulden  weiterhin  zu  zögern,  und  liaben  bie  daher, 
um  ihnen  solche  sofort  2U  uehmen,  die  genaue  Beobachtung  auch  dieses 
Recebspuükts  zugesagt. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten').    Dat.  Cleve  4.  Febr. 

1054.  B. 

[Der  Anmarsch  kurfürstlicher  Truppt  u  zum  Succurs  Cölns  ist  bereits  bekannt. 
Dadurch  wird  die  Beibriuguug  der  00,000  Thlr.  wieder  verzögert.  Geldmangel 
im  Lande.  Seme  Bemtthungen,  es  von  auswirti  an  aebaffen.  Cedirong  der 
aaln'achen  Forderong  an  Lothringeo.  Formation  des  Anascbnsaea  zvr  Landes- 

defeasion.] 

4.  Febr.  »Was  £.  Ch.  D.  mit  gestriger  Post  mir  anbefohlen,  secret  zn  halten, 
dass  einige  Truppen  zum  Succurs  Ghur-Gölns  auf  dem  Anzug  wftren, 
haben  die  particuliren  Briefe  von  Berlin  mehr  als  ruchbar  gemacht, 
ftorchte,  es  werde  den  Ausschlag  der  50,000  Thhr.  etwas  tardiren,  dazu 
die  Deputirte  der  St&nde  sich  wiUig  erwiesen,  hielte  allein  daran,  was 
für  selbe  mit  ausgeschlagen  werden  sollte,  erwarte  ihre  Specification, 
geschiebt  auch  der  Ausschlag,  so  sind  die  Gelder  nicht  eben  so  fertig, 

*)  Er  meint  den  zwisclun  dou  Standen  und  dem  Pfalzgrafen  Philipp  Wil- 
helm am  25.  März  1652  abgeächlusseuea  Vertrag.   Vgl.  oben  Eiuleit  p.  594. 

")  Bs  war  eine  Antwort  auf  das  knrfttratliche  Rescript  vom  22.  Jannar,  dnreb 
welches  die  Jiewuffnung  und  Formation  des  Landaufgebots  in  Ckve  und  Mark 
zum  ScliMtzo  der  Länder  gegen  etwaigen  lotliringischen  Einfall  angeorduet.  und 
der  Slattlialtur  augewiesi  ii  ward,  „den  clcvisciion  StüudtMi  von  (icni  Aufbot  und 
Zu8ammuubriugung  der  Laudvölker  ehr  nicbtä  zu  wissen  zu  machen,  bis  der  be- 
wnsste  AnssohUg  der  60,000  Thlr.  geschehen",  welcher  sohlennigst  zu  bewerk- 
stelligen, damit  die  Stände  ihn  nicht  noch  beaaatanden  odw  verschieben.  Ist 
dieses  richtig,  kann  den  Stinden  Jene  Anordnung  mitgetheilt  werden,  s.  Horner 
a.  a.  0.  p.  34L 
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denn  bei  >[enschen  Gedenken  niemalen  solch  ein  Mangel  an  Geld  im 
Lande  j^cvvescn  als  itzo. 

Er  hat  nach  AiiKstcrdam  und  sonst  geschickt,  Geld  zu  orhultcn,  ^wäre 
meine  Seligkeit  daran  gelegen,  ich  könnte  kein  mehrder  Fleiss  anwenden**. 
StaVeren  meldet,  dass  der  Prins  von  Salm  dem  Herzoge  ?on  Lotbringen 
seine  Forderang  wegen  der  noch  restirenden  Kaafgelder  öhertragen  habe, 
was  sehr  gefährlich  sein  wiirdc.  Mit  der  ])(  r()lt!('ti(  ti  Formation  des  Ans* 
Schusses  des  Landvolks  zur  Defeusion  des  Lanilcs  soll  vorgeganpon  wer- 
den,  und  ist  Oberstlientenant  Kaspar  Kichard  Handebeck  damit 
betraut. 


Die  luüiki.scbe  Kitterschaft  an  die  clevisclien  Deputii'teu  in 

Kegensburg.    Dat.  Unna  6.  Febr.  1654.  D. 

Romberg  ist  hier  glücklich  wieder  ange]an<,'t,  und  hat  eine  solche  6. Febr. 
Relation  abgelegt,  ^dass  desseu  und  der  cooperireudcn  Herren  Depntirten 

Dexterität,  Sorfre  und  Arbt  it  mit  L'ofricrde  und  Freiulo  daraus  ersehen  ha- 
ben". iSie  danken  daher  Inr  die  y,dvn\  lii  hen  \'aterliuid('  erwiesene  Treu»', 
Li«*lie  und  Afl'eetiun"*,  und  l>iiten,  sich  ,,(erner  der  (Jlra^^chat■t  Mark  wie  vnr- 
hiu  iu  uUciu  ßcbteu  uuzuuchmeu,  uud  deren  Nüthdurft  uöthiger  Orlen  mi 
beobachten  und  wahrzunehmen",  wozu  sie  dieselben  hiermit  mit  der  Zusage, 
.  die  „gesonnenen''  Gelder  baldigst  aufbringen  an  wollen,  bevollmächtigen. 


Die  clevisclien  btändedeputlrtcn  an  Statthalter  uud  Regierung. 
Präs.  Cleve  7.  Febr.  1664.  M. 

Sie  müssten  auf  die  schleunigste  Erfüllung  aller  noch  nicht  erledigten  7.  Febr. 

Forderungen  der  Stände  dringen;  dabin  gehören  namentlich  die  Abstellong 
der  Reisepässe  und  Verptlegungszettel  im  Lande,  die  Publicirung  der  von 
ihnen  vorgeschlagenen  Revisions(»rdnung,  Erlass  einer  Bniclitentaxej  Mit- 
theilung des  auf  Beubaelitung  des  llecesses  b*  /,iiglicheu  Passus  der  kur- 
fürstlichen Instruction  für  die  Käthe,  Ausfertigung  der  Befehle,  betreffend 
das  sofortige  Aufhören  der  Haidenabgrabungen  und  der  Stenerexcmtion 
der  Bnrgmannsgüter,  Publieirnng  der  Verordnungen  bezüglich  der  Steuer- 
repartirnng  und  Stenerrechnungablage  der  Richter,  sowie  Anweisung  der 
den  Stinden  ans  den  Wasserlicenten  im  Reoess  von  1649  zugesagten 
2000  Thlr. 


Eberhard  v.  Groin,  Deputirter  von  Rees,  an  den  Magistrat 
daselbst.   Dat.  Cleye  7.  Febr.  1654.  R. 

Auf  wiederholtes  Drängen  des  Statthalters,  dass  die  Stände  endlich  7.  Febr. 
den  ersten  Termin  der  bewilligten  Steuer  umlegen  möchten,  da  keine  anderen 
Mittel  vorhanden  wiren,  die  Garnisonen  von  Hamm  nnd  Lippstadt  zu  be- 
friedigen, um  Unordnungen  an  verhüten,  haben  die  StSdtedeputirten  immer 
wieder  stof  Abschaffong  sämmtlicher  adeliger  Jurisdictionen  als  eine  nn- 
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omgttagliche  Yorbediagniig  gedrangen.  Der  Statthalter  hat  Omen  dagegen 
▼orgestellt)  dass  „die  höchste  Neces^ität"  die  Umlage  der  Steuer  erfordere. 

Vcrncigertcn  sie  dieselbe,  „so  würde  deu  Ministris,  so  es  niclit  wohl  mit 
den  .Stauden  meinten,  die  Thür  eröffnet,  sowohl  S.  F.  Gu.  Pvrson,  als 
aueh  die  Stände  zu  deuigrireii,  weil  :il-dann  ersichtlich,  dass  es  denselben 
nicht  Ernst  sei,  indem  sie,  da  nunmehr  la^t  alle  gravamiua  erledigt  und 
zur  Ausschlagung  der  Steuer  geschritten  werden  sollte,  wiederum  allerhand 
Ausflüchten  suchen  thäten;  so  würden  nicht  allein  die  Stände,  sondern 
S.  F.  Gn.  bei  S.  Ch.  D.  ihren  Kredit  Tcrlieren  und  sich  inntil  machen, 
hinfOro  etwas  effectniren  zu  können".  Auch  hat  der  Statthalter  zu  vcrste- 
ben  gegeben,  dass,  wenn  die  Städte  jetzt  auf  die  Abschaffung  der  Juris- 
dictionen beständen,  es  deswegen  ^runz  gewiss  zur  Ruptur  mit  der  Ritter- 
schaft koiumoii  würde  und  gar  keine  Steuerumiage  zu  Stande  käme.  Von 
aiid(  rer  Seite  würden  die  Deputirten  gewarnt,  sieh  nicht  länger  der  Steuer- 
umluge  zu  widersetzen;  der  Kurfürst  wäre  eutschlossen,  in  dics^cm  Falle 
ohne  ihre  Einwilligung  dunit  TOrzugehen.  Die  Mehrzahl  der  Stfidte  scheint 
geneigt,  nachzugeben^' *). 


Die  clevischen  Ständedfputii'tcn  an  StattlialkT  und  Regierung. 

Prüö.  Cleve  10.  Febr.  1654.  M. 

lOiFebr.  Sie  müssten  zwar  ihrer  Instruction  gemSss  auf  die  völlige  Erledigang 
aller  ihrer  am  7.  FNbruar  übergeben»!!  rjravamen  l»estehrn.  könnten  sich 
aueh  vorher  auf  keine  Uiulage  der  lH  \Mlli<rti  ii  Sirueiu  oder  Uebergabe  der 
Matrikel  eiidassen,  zumal  die  ikhuupiuiig  einiger  iiäihe,  dass  die  Stände 
in  die  kurfürstliche  Laudeshobcit  sich  unbefugte  Eingrifl'e  anmaa.^sten,  gänz- 
lich unbegründet  wäre;  sie  wollten  aber  dennoch,  da  die  Regierung  „hohe 
Necessität  und  grosse  Gefahr  im  Verzuge''  geltend  mache,  unter  Vorbehalt 
der  Ratification  ihrer  Principalen  in  die  Umlage  von  15,000  Thir.  zum  Be- 
hufe  des  Kurfürsten,  und  deren  Erhebung  im  iMai  und  September  d.  J.  als 
erste  Quote  der  bewilligten  Steuer  unter  der  IJedinguug  einwilligen,  dass 
sofort  der  von  iliiieii  auf  den  Entwurf  der  Uegieriiiig  eingereichte  Gegen- 
entwurf einer  Ke\ i^ioIl>. uiliiuiitr  l>i>  zu  einer  mit  tlen  Standen  zu  vereiulja- 
rendon  neuen  llolgerieiithortlnung  interimswei>e  publicirt,  und  die  übrigeu 
Gravamen  innerhalb  eines  Monats  vollständig  erledigt  würden*). 


')  Am  folgenden  Tage  meldet  Groin,  dass  „fast  alle  Städte"  in  die  Um- 
läge  der  ersten  Hälfte  der  Steuer  eingewilligt  Mtten.  Er  whrd  darauf  angewie- 

seu,  seinerseits  nicht  darin  zu  conscntiren, 

')  In  einer  letzten  Eingabe  vom  1 1.  Februar  erklären  sie  sich  bereit,  nm 
15.  April  in  ("leve  wieder  zu  eröcheineu,  in  der  Hoffnung,  dass  bis  dabin  di« 
verlaugten  Befehle  und  Erlasse  ergangen  sein  würden.  Den  ihnen  vorgelegten 
Recess  besiiglieh  der  Stenemmlage  konnten  sie  vor  wirklicher  Erledigung  aller 
<lravamen  nicht  annebmenr  Vorschläge  sor  Reform  der  Matrikol  von  1612  Hessen 
sich  erst  nach  weitlänfiircn  Untersnchungen  machen;  zu  Verhandlungen  über  Dc- 
steUoDg  einer  Wache  auf  dem  ächlosse  an  Cleve  sowie  zur  Bewilligung  der 
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Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Regensburg  23.  Febr. 

1(154.  D. 

fSolI,  <la  derStälulo  r>t'putiite  sein»'  t,M'i,'on  die  Kiitw utrmuit;  vorgebruchten  (ji  iWKie 
geuügend  widerlegt  babuu,  sufurt  dem  dusfulUigea  kaiscrlicUea  Befühle  noch- 

kommen.] 

Die  Antwort  des  Knrfürsteo  auf  die  kais.  Verordnuug  vom  16.  October83.F«br. 
ist  den  Deputirten  der  St&nde  übergeben  worden,  und  baben  dieselben  dar- 
anf  eine  Gegenselunft  eingereicht*),  worin  sie  des  Kurfürsten  CTrQnde  für 
Beibelialtang  der  Festung  Lippstadt  wie  der  dortigen  Garnison  widerlegen. 

„Gleichwie  Wir  nun  gemeldeter  Deputirten  aDgeftthrte  rationes  ftr 
erheblich  und  E.  Lbd.  geschehenes  Einwenden  dadurch  genugsam  ab- 
gelehnt zu  sein  ermessen,  auch  nicht  allein  von  besagten  erbvereioigten 
Landständen  die  Demolition  und  Evacuation  beider  Orte,  Hamm  und 
Lippstadt  (sondern  auch  von  den  Grafen  ?on  der  Lippe  als  condominis 
die  Restitution  Lippstadts)  in  Kraft  des  nürnberger  Exeeutionsrecesses 
gleichfalls  inständig  gesucht  und  urgirt  wird,  auch  sich  des  Pfalzgrafen 
zu  Neuburg  Lbd.  zur  Evacuation  und  Demolition  der  im  Herzogthum 
Jülich  von  ihr  noch  besetzten  Plätzen  erklärt'),  —  also  befehlen  Wir 
E.  Lbd.  nochmals  gnädigst,  dass  Sie  Ihrer  Einreden  ungehindert  auch 
Ihres  Orts  der  Demolition  und  Eracuation  der  bmden  Orte  Hamm  und 
Lippstadt  sich  gebührend  bequemen  und  dieselbe  ohne  weitere  Ver- 


Landtui^HküBten  würon  sie  iiirlil  in,struir(.  —  Am  18.  Fehniar  meldet  dies  der 
Stutttiulter  dem  KurriirsU  ti  mit  dem  Zu.-at/c,  days  die  erste  ILilfte  der  bew illii^tcD 
50,000  Thlr.  imumeiii-  umgelegt,  der  liitlmeijiter  Vulk  ai)er  Ijenits  ikXJO  Thlr. 
darauf  vorgeschossen  habe,  weshalb  ihm  auch  der  Empfang  reep.  die  Erhebung 
der  ganzen  Summe  übertragen  worden  sei.  (Geh.  Staatsarchiv  su  Berlin.) 

'  Virl.  ob.  Note  p.  702.  Seit  der  Audii  nz  l)eiiii  Kaiser  am  19.  Dec.  16f>3  hatten 
die  iiiput irteii  niiaufli'Wlieli  bei  dem  Keieiishufrittli  atif  l'eschlouuiguug  Keines 
Gutuchteiiä  über  die  Aiitwurt  dcä  Kurfut  äteii  gudrungeu,  um  27.  Jauuur  sich  sogar 
mit  einer  Beschwerde  fiber  die  Verzögerung  des  betreffeuden  liererats  au  den 
Kaiser  gewandt.  Am  8.  Februar  ertheilte  der  Pr&sident  des  Beichshofraths  Graf 
Oettingen,  über  dessen  Verhalten  im  Uegensiitze  zu  der  Willfährigkeit  des 
Grafen  Kurtz  die  Kepntirten  !<ieh  wiederludt  bi-kla^nn,  ilmi'n  den  Bescheid: 
dnsH  der  (5raf  ziir  Lippe  irleielifalls  von  Neuem  wegen  Evacuation  der  Lipp- 
Stadt  supplicirt,  muästeu  sicii  daher  diese  wenige  Tage  noch  gedulden  .und  solle 
alsdann  eines  mit,  dem  anderen  nnfehlbarlich  vorgenommen  werden.  (Mnlheim's 
Journal  fiber  die  Verhandlungen  im  Staatsarchiv  su  Dusseldorf.) 

*}  Er  hatte  am  13.  December  1653  erklärt,  keine  neue  Plätse  fortificirt,  die 
riarnison  aber  zur  Verhütung  oIuph  Ueberfalls  nöthig  zu  haben;  „wann  aber  der 
Kurfürst  zu  Brandenburg  sich  erklären  wird,  Uppstadt  und  Hamm  zu  demoliren 
und  zu  evacaireo,  auch  solches  wirklich  thuuwird;  so  bin  ich  erbietig,  hierinueu 
meinen  Landstftnden  und  förderst  S.  Kais.  Maj.  solche  Satisfaction  wirklich  su 
leisten,  dasa  K.  Kais.  Maj.  daran  ein  gnädigstes  Wohlgefallen  und  meine  Land- 
stände ein  Genüge  haben  sollen*. 
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weigening  und  Verziig  neben  gedachtes  Ffalzgrafen  Lbd.,  der  Wir 
solches  am  hentigen  dato  nach  Ausweis  beiTerwahrter  Abschrift  gleich- 
falls gemessen  anbefehlen,  pari  passu  wirklich  yerfllgen  und  yoU- 
strecken,  damit  die  klagenden  erbvereinigten  Lande  dieser  schweren 
Last  dermalen  erledigt  und  Wir  dieser  Sache  halber  ferneren  Behelli- 
ge us  geUbrigt  bleiben  rnjlgen**. 


All  demselbrn  Tage  ginp  Abi-chrift  dieses  Rescripts  ao  den  Bischof 
von  Münster  ab,  mit  dem  Befehl,  dasselbe  beiden  Fürsten  alsbald  zuzusenden, 
„und  dieselben  in  Unserem  Namen  zur  unbcfulilenen  Üemolition  und  Kvacuu- 
tiou,  solche  ohne  fernere  Einrede  und  Verzug  zu  verfügen  und  zu  vullstreckeu, 
ernstlich  zu  ermahnen^  damit  die  bedrängten  Landstände  und  Unterthanen 
wider  lcai8.yerordnDng  femer  nicht  beschwert  werden.  Am  5.  März  ersuchten 
dann  die  ständischen  Depntirten  den  Binshof,  den  l^ais.  Befehl  den  Für- 
sten durch  einen  eigenen  auf  Koston  der  Stände  zu  beschaffenden  Courier 
SU  iibersebickeu  und  darauf  zu  dringen,  da>s  dieselben  sich  sofort  darauf 
erklären  möchten.  Tn  einf  ni  s(  lir  weitläufigen  Schreiben,  dat.  Cüln  a.  d.  Spr. 
S.April,  U'hnlf  (Itr  KurlÜr.>'t  die  Kiiuniung  und  .Selileiruug  Lipp-tadts  nocli- 
uaLs  aus  den  schon  früher  angeführten  (jirundeu  al) ;  versprach  uljcr  die  der 
Stadt  Hamm  binnen  Kurzem  auszuführen,  sobald  nur  der  Pfalzgraf  iu  den 
•  jfllichselien  Landen  ein  Gleiches  thne;  mit  dem  Unterhalt  der  Garnisonen 
würden  die  Stände  seit  dem  Abschlüsse  des  Ezecntionsrecesses  nicht  mehr 
beschwert;  übrigens  hätten  dieselben  weder  ürsach  noch  Recht,  über  ihn 
beim  Kaiser  zu  klagt  n;  glaubten  sie  ein  Gravamen  wider  ihn  zu  haben,  so 
gehöre  dassellie  iloch  nicht  vor  den  Reichstag  oder  den  I^eiehshofrath, 
^sondern  sie  hatten  zunäeli-t  ihn  in  prima  et  4)rdinaria  instantia  entweder 
vor  dem  Austrag  zu  belangen,  oder  es  ulM^^le  auf  allen  Fall  laut  dem  im 
iustr.  pacis  verglichenen  modus  per  proccres  imperii  utriusque  rcligiouis  in 
pari  numero  die  Sache  erörtert  und  amicabili  ratione  verfahren  werden**; 
durch  jenen  Recess  aber  hätten  die  Stände  sich  „ihrer  angegebenen  gra* 
▼aminnm  halber  richtig  und  vollkommentlich  verglichen,  wodurch  denn  das 
von  den  Deputirten  expractisirte  mandatum  ohnedies  ipso  jure  erloschen*'. 
Diese  dem  Bischof  von  Münster  übersandte  Krklurnng  traf  erst  nach  dem 
Schlüsse  des  Reichstags  am  kaiscrlichcti  ITufe  ein;  ihre  Absendung  muss 
daher  wohl  von  Berlin  aus  verzijgert  witrtleu  sein.  Die  Deputirten  klagten 
dem  Kaiser  iu  einer  Audieuz  um  IT.  April,  „du^s  allem  Ansehen  nach  die 
Xlesolution  mit  Fleiss  verschoben  werdet,  nnd  bitten  deshalb,  ohne  die  Ant- 
wort abniwarten,  noch  vor  Aofbnich  des  Kaisers  ans  Regensbnrg  „gn&- 
digste  Verordnung  ergehen  zn  lassen,  vermittelst  deren  die  kaiserlichen 
Kescripte  ihren  wirklichen  Effect  erreichen  mögen".  „Kais.  Maj.  bedeute^ 
sobald  die  Antwort  eingelaufen  sei,  möchten  deputati  sich  melden". 
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Die  devischen  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve*) 

3.  Marz  1654.  R. 

[Die  Oefiüiren  einer  Hilfeleietong  an  C5In  gegen  Lothringen;  sie  darf  ohne  Oon- 

seos  der  Stände  nicht  urfolgen.   Bitte  um  Ruckberafiing  der  dazu  bestimmten 
Trappen,  widrigenfalla  sie  dagegen  protcstircu  müssen  und  zu  keiner  Leistung 
der  bewiiiigien  Steuern  mehr  verpäichtet  sind.] 

„£.  Ch.  D.  können  wir  diesem  nach  in  unterthäuigstem  Gehorsam  3.  Mars, 
nicht  verhalten,  was  gestalt  wir  äusserlich  aus  den  gemeinen  laufen- 
den Zeitungen  vor  und  nach  sind  berichtet  worden,  ob  sollten  £.  Ch. 
D.  entschlossen  sein,  mit  Deroselbeu  Waffen  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  gegen 
den  Hersog  von  Lothringen  zu  assistiien  und  zu  befehlen,  dass  £. 
Ch.  D.  Kriegsvdlker  nut  denen  von  Chur-Cdln  sieh  conjungiren  und 
gegen  hoehgedaehten  Herzogen  geiUhrt  werden  sollen.  —  Ob  wir  nun 
wohl  diesen  laufenden  Zeitungen  und  fast  allgemeinem  Landgeschrei 
in  Anfang  nicht  glauben  noch  annehmen  kdnnen,  indem  die  Grenzen 
dieses  Herzogihnms  der  niederländisch-spanischen  Provinzen  (woselb- 
sten  des  Hersogen  Truppen  stehen,  snpport  und  Hilfe  finden,  und  in 
allen  deroselben  Vornehmen  gleich  in  dem  Stift  Lattich  und  mehr  an- 
deren Landschaften  mit  Volk,  Munition  und  allerhand  Kriegsgezeugs 
assisthrt  worden)  an  und  offen  gelegen,  und  dannenhero  diese  Con- 
junctur  von  Waffen  eine  sehr  gefährliche  Buptur  mit  dem  Heraogen 
causiren  wttrde  dergestalt,  dass  wir  und  alle  E.  Ch.  D.  Unterthanen 
in  offenbarer  Feindschaft  gestcllet,  alle  stund  in  Feuer  und  Flamm 
vergehen,  und  aus  E.  Ch.  D.  Macht  und  Gewalt  gerissen  werden  kön- 
nen, —  so  we^j^  wir  und  alle  dieses  Landes  Eing:esosseiic  dannoch 
mit  grosser  Bestürzung  Altoration  nnd  .Sdireeken  sieherlicli  beriehtet, 
dass  E.  Ch.  D.  zu  dieser  Assistenz  sich  erkläret  und  zu  solchem  Kode 
eine  Anzahl  Deroselben  Völker  nach  dem  Erzstillt  Cöln  zu  marschiren 
gnädigst  anbelohlen  haben,  woraus  des  Iler/,oi;s  von  Lothringen  F.  I). 
eine  sehr  gefährliche  und  diesen  Landen  nachtheili^'e  Apin-ehensiou  und 
Impression  laut  Deroselben  an  E.  Ch.  D.  unil  Dero  clevisehc  licgie- 
ruiin:  unterm  dato  lirUssel  den  lU.  Februarii  jiinusthin  abgelassenen 
Sclircibcus  genommen  und  deswegen  E.  Ch.  D.  ausdrückliche  uud 
schleunigste  Deelaration  (wessen  sieh  gegen  Dieselbe  zu  verseheu  ha- 
ben) durch  einen  zu  solchem  Ende  abgeschickten  Trompeter  gesiunen 
lassen.    Däfern  nun  E.  Ch.  D.  zu  dieser  Assistenz  sich  einlassen  und 
dadurch  zur  Feindschaft  mit  des  Herzogen  zu  Lothringen  F.  D.  Ursach 

•)  Dorthin  waren  sie  vom  Statthalter  verschrieben  worden,  um  Maassregeln 
8iun  Schutze  des  Landes  gegeu  eine  etwaige  Invasion  lothringischer  Truppen  zu 
bwathen.  Vgl  oben  Note  zu  p.  71&. 

Mater,  lur  Geieh.  d.  Gr.  lurfftnl«.  V.  4S 
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geben  würden,  ist  sieber,  dass  wir  in  eine  affenfliehe  Hostilität,  ja  in 
Fener  nnd  Flamm  gesteUet  weiden  rnttssen.  Nun  zweifeln  wir  nicht, 
wollen  auch  E.  Ch.  D.  darum  nnterthSnigst  gebeten  haben ,  Sie  ge- 
ruhen ftr  du  Gut  und  Blut  Deroaelben  tod  Crott  anvertraute  und  zu- 
gehöriger Untertbanen,  die  hohe  landegfllrstliche  väterliche  Sorpe  zu 
tragen  und  gnädigst  zu  erwägen,  dass  E.  Ch.  D.  dieselbe  alle  Zeit 
treu  und  gehorsam  gewesen,  ansehnliche  Summen  nach  und  nach  ge- 
williget, E.  Ch.  D.  werden  in  Betrachtung  dieses  ihres  unterthänigst 
geneigten  Willens,  ihre  hohe  cousilia  dahin  in  Gnaden  richten,  dass 
Deruselben  Interesse  sowohl,  als  auch  das  Leben  Deroselben  Uuter- 
thanen  conservirt  und  Deroselben  anerbotene  unterthänigste  Willfäh- 
rigkeit in  Beibringung  so  vieler  gewilligter  und  zu  E.  Ch.  D.  einzigem 
Dienst  und  Nutzen  destinirter  ►Suninicn  im  Werk  erscheinen  und  dieses 
ihres  Zwecks  nicht  verfehlen,  noch  auch  den  privilegiis  dieser  Landen 
und  dem  im  Jahr  1(349  aufgerichteten  Ilauptrecess  zuwider  gehandelt 
werden  mOgc,  gestalt  in  solchen  und  dergleichen  wichtigen  Sachen 
ohne  der  Laudständen  Vorwissen  nichts  y<Krgenommen,  weniger  einige 
Yrdker^  eingeführt,  geschweige  in  einen  so  erschrecklichen  offen» 
Krieg,  unaussprechlichen  Jammer  und  grausames  Elend  gegen  ihren 
Willen  gestUrzet,  oder  per  directum  Tel  indirectum  mit  feindlieber 
HerrsehiüEt  Völker ,  gravirt  werden  können.  So  gelangt  dann  unsere 
unterthftnigste  und  emsige  Bitte  an  £.  Ch.  D«,  Dieselbe  gnädigst  ge- 
ruheuy  dieses  in  hohe  CJonsideration  m  nehmen,  die  Unterthanen  dieses 
Landes,  gleich  der  Bisdiof  Ton  Mttnster,  Paderbon^  Herzogen  von 
Nenbnrg  F.  D.  und  mehr  andere  Reichs-  und  Krd^uide  in  diesem 
westfiUisehen  drculo,  dem  Bericht  nach  (so  femer  im  Reich  gesessen 
und  sol^r  grossen  erschreeklichen  Gefahr,  wie  wir,  nicht  unterworfen 
sden)  mit  dieser  Assistens  und  darauf  erfolgenden  Hostilitttt  gnädigst 
SU  versohonen  und  die  gnädigste  Verordnung  ergehen  su  lassen,  dass  | 
die  sum  Suceuis  vor  Chur-Cdln  beorderten  Völker  reyoeiTt,  eontramaa- 
dirt,  und  die  Unterthanen  dieses  Landes  diesem  grossen  Unglttek  ent- 
gehen mögen.  Bei  unverhoffter  Entstehung  dessen  aber  werden  wir 
genöthigt,  auf  dass  wir  an  diesem  angezweifelt  besorgenden  Unheil 
und  Vergicssung  vielen  unschuldigen  Blutes  kein  Tbeil  haben,  noch 
an  denen  vor  diesem  eingewilligteu  Summen  schuldig,  sondern  aller- 
dings davon  frei  und  erledifrt  sein  mögen,  sie  vor  Gott  und  aller  W"e!t 
uns  unterthänigst  zu  bezeugen,  und  solches  kund  zumachen;  welches 
£.  Gh.  D.  uns  in  Ungnaden  nicht  deuten  werden**. 
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Kflnm  war  dieses  protcstireode  8ebreil>en  abgesandt,  als  die  Nacbridit 
von  der  am  25.  Februar  durch  den  spanischen  Statthalter  erfolgten  Verhaf- 
tung des  Herzogs  von  Lothrinpren  eintraf.  Die  in  Lippstadt  concentrirteu 
kiirfürstliclicn  Tni|»j){'n,  etwa  1000  M.  z.  F.  und  einige  hundi-rt  z.  Pf.  {Hc- 
richt  im  düs-seldorfer  Staatsarchiv  vom  5.  April)  marschirten  trotzdem  aut 
den  Wunsch  des  Kurfürsten  von  Cöln  am  24.  Mai  von  dort  abj  aber  schon 
Dsdi  wenigen  TagemKnehen  erhielt  der  Feldseagmeister  Otto  Ohristoph 
V.  Sparr,  unter  desseo  Oommaodo  sie  standen,  den  Befehl,  sie  nnversttg- 
Hch  nach  Lippstadt  soräcksuftthren*  nnd  sie  dort  vorerst  snsammen  m  hal- 
ten. Znm  Erlasse  dieses  Gegenbefehls  scheinen  den  EurrUrston  das  von 
den  ständischen  Depatirten  in  Regensburg  erwirkte  kaiserliche  Kescript 
vom  23.  Februar  (s.  oben  p.  718),  das  ihm  die  sofortige  Räumung  Lipp- 
stadts  aubelahl  und  etwa  am  21.  März  in  Berlin  eintraf,  .sowie  namentlich 
die  Nachrichten ,  w  eiche  er  über  die  Machinationen  und  Anschläge  .'^cincr 
auswärtigen  uud  inneren  Gegner^  ihm  das  von  Truppen  entblösste  Lipp- 
stadt und  Weiteres  zn  entreisseoi  bewogen  zu  haben.  (Vgl.  oben  Einleit. 
p.  618.  T.  Mörner  mftrkisehe  Kriegsobersten  p.  196  ff.  nnd  Droysen  III, 
2  p.  125  n.  176.)  ' 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat  CoIn  a.  d.  Spr. 

3/1  :i  April  lf)54.  P>. 

[Auf  des  Statthalters  Driiiiirt'ii  hat  der  Kurfürst,  ohwoiil  von  der  Hrfulsrlosi^rkeit 
uberzeugt,  dun  ätändeu  tSutisructiun  gegeben,  iu  der  iioÜouug,  sie  würden  daa 
Versprechen  leisten  und  die  Depntirten  aus  Begensburg  abbemfen.  Stände  ha- 
ben sich  kategoflsdi  so  erklivMi,  ob  sie  Letzteres  than  wollen.  Demnach  wird 
der  Knrfarst  resolviren.  Soll  die  Ontgesinnteu  ermshnen  nnd  Weimann  zn  Bathe 

ziehen.] 

„E.  Lbd.  ist  sonder  Zweifel  noch  in  frischem  Angedenken,  wie  13.  Apr. 
Wir  nicht  allein  bei  deroselben  Anwesenheit  allhier,  Bondem  auch 
naehmalen  durch  Schreiben  von  £.  Lbd.  za  vielen  Malen  ganz  be- 
weglieh erinnert  worden,  dass  Wir  zu  Verhtttung  grosserer  Ineonve- 
nientien,  Tomftmlich  aber  zn  Verhinderung  der  regensburgischen  Schik- 
kang  Unserer  StSade^  denselben  gute  Satisfaction  geben  möehten.  Ob 
Wir  nun  wohl  genugsam  vorher  gewusst,  daas,  wie  gnftdigst  Wir  Uns 
aueh  gegen  Unsere  Stftnde  erweisen  und  erklären  würden ,  dieselben 
doch  bei  ihrer  bekannten  widersinnigen  Art  verbleiben,  neue  Beschwer- 
den ersinnen  und  Uns  einen  Streit  naeh  dem  andern  zu  machen,  da- 
mit sie  nur  das  versprochene  Geld  nicht  zahlen  durften,  nimmer  auf- 
hören würden,  so  haben  Wir  doch  E.  Lbd.  Verspredien,  so  Sie  ihrent- 
wegen  gethan,  endlich  getraut,  und  auf  Dero  Vorsorge  Uns  verlassen, 
dass  gegen  Herausgebuog  Unserer  gnädigsten  Erklärung  Sie  die  Stände 
zu  Leistung  ihrer  Schuldigkeit  hinwiederum  anbalten  und  vornUtnlich 
die  iwcvucatiou  ihrer  vermciutcu  Dcputirteu  ur^ircu  uud  befürdcru 
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wurden.  Nachdem  aber  deren  keines  Ton  Unsem  Stfnden  gesdiehen, 
und  welches  Uns  nicht  wenig  za  Gemflthe  geht,  Torgedaehte  Depntirte  mit 
sehr  empfindlichen  Schriften  Uns  gar  hart  zu  Regensbnig  graviren,  so 
haben  Wir  Termittelst  dieses  an  E.  Lbd.  freundlich  gesinnen  wollen, 
Unsere  deviscben  und  mftrkischen  Stände  zu  conYociren,  und  von  den- 
selben kategorische  Besolution  zu  begehren,  ob  sie  nun  demselben, 
was  sie  auf  ihrer  Seite  yersprochen,  nachkommen,  und  insonderheit 
die  Depntirten,  welche  doch  nicht  mit  ihrer  aller  Genehmhaltung  ab- 
geschickt gewesen,  revociren  wollen  oder  nicht,  und  ob  dieselben  auf 
Befehl  der  Sttnde  die  neuHdiste  Schrift,  betreffend  die  Evacuation  der 
Lippstadt,  eingegeben.  Wann  Wir  nun  solche  Erklärung  Temehmen 
werden,  wollen  Wir  auf  dem  einen  oder  andern  Wege  solche  Resolution 
ergreifen,  wie  es  der  Sache  Xothdurft  erfordern  wird.  Wir  zweilelu 
auch  nicht,  K.  JJkI.  werden  ohne  Unser  Lriiiuem  diejenigen,  so  Uns  am 
meisten  atVoetionirt,  wohl  zu  ermahnen  wissen,  dass  sie  dermaleiust  sich, 
als  tapfern  getreuen  Unterthanen  geziemt,  erweisen,  den  Uchelgesiunten 
ihren  Unfug,  und  was  endlieh  daraus  erwachsen  wird,  renionstriren, 
und  also  von  ihnen  sieh  ahsondern  und  tanquani  sanu  corporis  nicm- 
bra  nebst  l'ns  zu  dos  Landes  Besten  alles  zur  Richtigkeit  befördern 
werden.  Bei  dieser  Zusannnenkuuft  mit  den  Ständen  begehren  Wir 
glcichcrgestalt,  dass  E.  Ll)d.  l'nsern  geheimen  Kath  Ern  Daniel 
Weimann  aus  dem  Plaag  veisehrciben  und  desselben  Kaths,  als  dem 
Wir  bei  seiner  Anwesenheit  allhier  Unsere  Gcmttthsmeinimg  in  einem 
und  dem  andern  entdeckt,  gebraueben  mögen" '). 

Dieses  Schroibon,  obwohl  vollkommen  ausgefertigt,  ging  nicht  ab. 
Johann  Muritz  trat  ganz  unerwartet  am  14.  April  persönlich  in  Berlin 
ein.  OlVenbar  hatte  er  unter  der  Hand  von  der  Stimmung  und  dt  n  Ab- 
sichten des  Kurfürsten  ^i'uchricht  erhalteu.  Ucbcrdies  scheinen  auch  ihm 
Tertranlicbe  Mittheilangen  Uber  den  nenbargischen  Plan,  den  Abmarsch  der 
braadenborgischen  Oamisonen  nach  der  Maass  nicht  onbenutet  tu  lassen, 
ond  sonstige  Anschläge  gegen  Lippstadt  zugekommen  sn  sein.  (Vgl.  oben 
Einleit.  p.  GIO  und  weiter  unten  da.^  S<  lireiben  Ludwig's  vom  25.  April.) 
Ueber  dieselben  und  die  Stimmung  der  cleve-märkischen  Staude  zu  berich- 
ten, war  der  Zweck  seiner  plötzlichen  Reise.   Jene  bereits  toq  anderer 

'  •  ')  Weimann,  seit  dem  Uerbste  1652  ausserordentlicber  Gesandter  des  Kur- 
lintMi  im  Haag,  war  im  Jamiar  nad  Febnuur  ia  Berlin  geweseo,  nm  öber  die 
dortigen  Vorginge  persöolieh  zn  berichten.  Naeh  Obigem  fanden  ancb  fiber  die 
Yerhiltnisse  in  Cleve -Mark,  insbesondere  die  ständisehen,  eingebende  Bespro- 
chungen zwischen  dem  Kiirfürston  und  "Weimann  statt;  offenbar  babeu  des 
letzteren  Mittlieiiuageu  aad  Auschauungeo  den  Karfursten  uur  in  seiner  Ansicht 
bestärkt 
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Seite  dem  Kurfürsten  zugegangeoen  Mittheilungeii  veranlassten  den  sofor- 
tigen Befehl  an  Sparr,  nicht  nur  s&mmtliche  in  Lippstadt  conceutrirte 
Trappen  dort  zosanunen  m  halten,  sondern  aneh  die  dortigen  Festungs- 
werke noch  zu  verstilrken.  In  Bezng  anf  die  Stände  Obenseogte  der  Be- 
rieht  des  clere-märkischen  Statthalters  den  Korflirsten,  dass  dieselben  sich, 
wie  die  Dinge  lagen,  Iceinenfalls  za  einer  Abbcrafang  ihrer  Deputirtcn  aus 
Regensbiirg  verstehen  und  die  Versuche,  eiiie  Rcgiennigspnrtci  unter  den 
Ständen  zu  bilden,  so  lange  W  i lic- h -  W i n  n c  n  t h al  unter  ihnen  thätig, 
vergeblich  sein  würden.  Ob  der  Knrfiirst  den  Plan,  Wilich  unschädlich 
ZU  machen,  mit  dem  Fiiräten  besprochen  hat,  ist  zweifelhaft,  wuhrscbeinlich 
aber,  dass  er  selbst  bereits  damals  den  Entsehlnss  dazu  gefasst  hat.  Schon 
am  24.  April  rerliess  Johann  Moritz  Beriin  wieder,  wahrscheinlich  nicht 
sehr  zufrieden  mit  der  Aufnahme,  die  er  daselbst  gefhnden  hatte.  —  Als 
anfangs  Juni  von  Regensbnrg  die  Nachricht  eintraf,  dnss  nach  dem  Schlüsse 
des  BeichstAgs  von  den  •ständischen  Depntirten  Mülheim  und  Moll  dem 
Kaiser  nach  Wien  gefolgt,  die  übrigen,  und  unter  ihnen  Wilich,  aber  nach 
Hause  geeilt  waren,  um  den  kStimdeu  Bericht  zu  erstatten,  und  sie  zu  be- 
wegen, jene  beiden  zu  weitem  Veriuin<ilungen  zu  bevoilmuchtigen,  l)erief 
der  Kurfürst  sofort  den  clevischen  Landdrost  und  Hegierungsrath  Oberst 
Jakob  Spaen  nach  ßtriin,  am  Ihn  zur  Aositthning  seines  nnnmehr  fest 
gefassten  Entschlasses  zu  verwenden.  {Ygil.  oben  Einleit  p.  611.) 


Johann  Paul  Ludwig  an  die  Regierung.   Dat.  Hamm 

26.  April  1654.  D. 

[Zahlungen  aas  den  von  den  Ständen  bewilligten  50,000 Tbir.  Ar  die  Oamisonen 
in  Hamm  und  Lippstadt  Deren  Bednoimng  will  der  Korffirst  nicht  Machina- 
tionen in  Rcgonsbarg  und  Anschläge  auf  Lippstadt   Alle  Truppen  sollen  dort 

bleiben,  die  Werke  verstfirkt,  die  liammer  fJarnifon  nicht  entlassen  werden.  Ver- 
DiMihlüssigang  der  märkischen  Trappen.   Abruchuung  mit  ihneo.   Trompte  Zah- 
lung thnt  dringend  uoth.] 

Ueber  das  Schreiben  derselben  an  ihn  vom  20.  April,  worin  sie  die  25.  Apr. 
Zahlung  der  von  den  kurfürstlichen  Officieren  seit  Jahren  für  die  Garniso- 
nen gemachten  Vorschüsse  ans  den  von  den  Ständen  bewilligten  50,000  Thlr. 
verweigerty  ist  der  Generalfeldxeugmeister  Sparr  aufs  höchste  erzilmt  Er 
reist  am  2T.  April  nach  Beriin  ab,  und  wird  dort,  da  die  Abrechnnng  mit 
den  Officieren  bereits  erfolgt  ist  und  deren  Gläubiger  sie  bedrängen,  auf  die 
stricte  Au.sfiihrniig  der  beziiglicli  jener  Zahlung  an  die  Regierung  bereits 
ergangenen  kuiiür.stlichcn  Befehle  bestehen.  Die  Absicht  der  Käthe,  aus 
den  ständischen  Geldern  auch  die  vom  Stattlialter  und  den  clevc-miirkischen 
Beamten  vorgeschossenen  ÜÜOÜ  Thlr.  abzutragen,  ist  vom  Kurfürsten  nicht 
gutgeheissen.  Des  Statthalters  Anddit,  dass  mit  jenen  50,000  TUr.  min- 
destens 2  Jahre  lang  die  lippstädter  Garnison  zo  nnterhalten  sei,  theilt  we- 
der Spaen  noch  er;  sie  reichen  höchstens  bis  zum  Mai  1055,  Toraasgesetst^ 
dass  die  Compagnie  in  Hamm  endassen  und  die)  4  Compsgnieii  in  Lipp- 
stadt  anf  40(^  tf  anii  ledoeirt  weiden. 


Digitized  by  Google 


726  ^        Deputation  nach  Begensbarg  und  der  fizecutioQsrecesa  v.  1653. 

„Ich  versichere  E.  et«.,  dasB  solche  vier  Compagnien ')  auf  zwo 
zn  reduciren  ich  zum  öfteren  unterthänip^st  erinnert  und  ftirgeschla- 
gon;  es  haben  alter  S.  Ch.  1).  mir  darauf  hinwieder  crnädigst  geant- 
wortet, dasH  aus  sonderbaren  bei  Sicii  Selbsten  habenden  Ursachen 
noch  zur  Zeit  solches  nicht  geschehen  könnte,  und  ist  zu  besorgen, 
dass  Sie  nunmehr  viehveniger  dazu  zu  be\Yegen  sein  werden,  weil  die 
Sachen  zu  Kcgensburg  sich  nachdenklich  anlassen,  sonsten  auch  da- 
selbsteu  wie  aucli  von  den  lippstädtischen  Benachbarten  wegen  der 
Evaeuation  und  Dcniolition  der  Lippstadt  (wie  E.  etc.  ohne  Zweifel 
besser  als  mir  bewusst  sein  wird)  allerhand  ausgeben,  auch  sonsthero 
vertriiulicli  avisiret  und  gewarnet  wird,  sich  in  guter  Verwahr  zu  hal- 
ten, gcstalt  dann  bei  nächster  Post  S.  Ch.  D.  mir  gnädigst  befohlen, 
dass  obgleich  Sie  bei  voriger  Post  I.  Exc.  Hr.  Generalfeldzeugmeister 
und  mir  gnädigst  <,'oschrieben  hätten,  die  hammische  Compagnie  ab- 
zudanken, unil  die  allhie  noch  befindliche  Stücke  Munition  und  Ge- 
wehre nach  Lippstadt  zu  führen,  dass  damit  jedoch  noch  etwas  ein- 
gehalten, auch  die  aus  der  Mark  Brandenburg  etc.  Gariiison  Minden 
und  liavenaberg  oomraandirte  Völker  unter  dem  Obristen  Trotta  zu 
Lippstadt  länger  verbleiben*))  einige  Werk  an  der  lippstädtischen  For- 
tification  gebaut  und  präparirt,  auch  aus'm  Magazin  Brod  gebacken 
und  ihnen  gereicht  weörden  soll;  welches  dann  nicht  geringe  «Ktraor- 
dinari  Ungelegenheit,  Soig,  Mtthe  nnd  Lasten  verorsaohet;  dahero 
dann  nnd  weil  besagte  Völker  ihre  Löhnungen  pridse  bekommen, 
wohl  mnndirt  nnd  bekleidet,  die  lippstädtischen  aber  Hnnger  leiden, 
und  fast  nackend  seiend,  nnd  deshalb  zwischen  ihnen  allerhand  Un- 
gelegenheiten  entstehen,  um  so  viel  nöthiger  ist,  dass  auch  der  lau- 
fende Unterhalt  nebst  dem  Rückstand  desto  seUennlger  erfolge  nnd 
hierinnen  ohne  gefährliche  Gonsequentien  zumal  keine  femere  Zeit  zu 
verlieren  ist**. 

Auf  Drängen  Sparr's  nnd  der  tibrigen  Offidere  hat  er  sieh  gestern 


*)  Von  diesen  4  Compagoien  hatte  eine  vom  HanptnWDD  Jobst  Sigiätnuud 
T.  Oötse  oommaodirte  als  Ghef  Sparr,  eine  der  Oberatlieatenaat  Johann 

de  Groendo,  der  zagicich  ConunandaDt  von  LippStadt  war,  eine  der  Oberst- 
wncbtraeister  J  o  Ii  an  u  Moll  und  die  vierte  der  Hauptmann  Christian  Philipp 
V.  Loc;  die  in  Huinoi  stehende  Compagoie  hatte  der  dortige  CommandaDt  Frans 
V.  Bodelschwing. 

'}  Schon  am  18.  April  hatte  Ludwig  sasLippstsdt  derRegierang  geschrie- 
beo,  dass  so  eben  der  Befehl  des  KnrfSrsten  eingetroffen  sei,  alle  Truppen  in  Hamm 
nnd  Lippstadt  zu  belassen;  „scheint,  da.'^.s  allerhand  geHihrliche  H&ndel  obbanden 
sein,  diT  Allorhoclistc  wolle  alles  Unlinil  abwenilen".  Sollte  Sparr  sich  in  Cleve 
befinden,  so  möge  er  sofort  nach  Lippstadt  eilen,  „daran  hoch  gelegen". 
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▼OD  Lippstadt  BMh  Hamm  begebeDi  um  die  Assigoationen  pro  Apffl  auf- 
«laetsen  ond  damit  nlchate  Woehe  einige  Offieiere  nach  Clere  abnifiertigen, 
weshalb  der  Landrentmeister  nnd  ständische  Empfänger  das  Oeld  bereit 
halten  mttssen.  Bereits  htit  er  zur  Abfindang  der  Forderung  Sp  arr's,  des- 
sen Tractament  ihm  bis  Mai  1653  auf  Lippstadt,  von  da  ab  auf  Collberg 
anpewicpcn  ist,  sowie  der  Immmf-r  Compacrnie,  deren  Unterofficiere  und  Ge- 
meine 402  Thlr.  von  dem  rückständigen  Solde  haben  äciiwindeo  lassen,  auf 
seinen  Namen  Geld  aufnehmen  mii.ssen. 

„Scbiiesslich  bitte  ich  nochmaleo  zum  büchsteu,  weil  S.Ch. D.Dero  zn 
mehrmal  gnädigst  ertheilten  Reaolntion  nnd  Befehl  wegen  Abstattnng  der 
Oarnisonennachstands  nm  so  Tiel  weniger  ändern  werden,  nachdem  die  Ge- 
fahr wegen  Lippstadt  grösser  als  je  gewesen  nnd  die  Garnison  sehr  ver- 
stärkt worden  und  des  Unterhalts  halber  Gleichheit  gehalten  sein  will,  I.  P. 
Gn.  der  Herr  Statthalter  selbstcn  auch  zu  Berlin  itzo  sich  befinden,  I,  Exc. 
der  Herr  Generalfeld/.eugraeister  aber  ehestens  auch  daselbst  anlangen  und 
de^-to  mehr  in  S.  Cb.  D.  driogeu  werden,  hierin  keine  Zeit  versäumen  zu 
wollen*. 


Der  iSteuereinpfaMger  Peter  Valk  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Cleve  27.  Aprü  1654.  D. 

[Die  Steuer  kommt  nicht  nnr  so  langsam  ein,  dass  die  Trappen  nieht  su  beftie- 

digen,  sondern  die  an  die  Stiidte,  Aemter  und  Oeistlichoii  pesandteo  Execatoren 
werden  zurückgewiesen  und  mit  GeHinguiss  bedroht,  bittet  daher  nm  Hilfe.] 

Im  Februar  ist  ihm  der  Empfang:  der  ersten  ITiilfte  der  von  den  clevi-  ST.Apr. 
sehen  Ständen  bewilligten  Steuer  von  50,000  Tlilr. «)  übertragen  worden. 

„Dieweil  nun  diese  Gelder  sclir  lanj^sani  beikomiiien  und  diesel- 
ben 7,u  E.  Ch.  D.  Dienst  urid  Nutzen  von  den  debitoribu.s  nicht  er- 
zwingen, noch  die  zum  Behuf  und  Unterhalt  der  Garnisonen  in  Hamm 
und  Lippstadt  assignirten  und  noeh  restirenden  Pfennige  erlegen  noch 
beitragen  kann,  sondern  die  darauf  verwiesenen  Oflidere  und  Soldaten, 
deren  Ankunft  man  erster  Tage  hieselbat  gew&rtigj  irergeblich  und  zu 
derselben  Ikk  listen  Ungeduld  werde  abspeisen  und  zurückweisen  mtts- 
aen,  indem  die  Executanten,  welche  n&chsthin  an  die  schuldigen  Städte, 
Aemter  und  Geistlichen  abgeschickt,  zu  £.  Ch.  D.  Despeot  theils  re- 
ponssiit,  fbeUs  mit  dem  Geftugniss  bedroht  und  ohne  ihre  Taggelder 
abgewiesen  worden,  als  werde  genSthigt,  dieses  £.  Ch.  D.  unterthä- 
nigst  zu  remonstriren  und  zu  bitten,  Sie  geruhen,  allen  diesen  debl- 
toriboB  bei  einer  namhaften  Strafe  einzubinden  nnd  emstlieh  zu  be- 
fehlen, dass  dieselben  ihre  schuldigen  Contingente  (gestalt  der  prftfigirle 
terminuB,  nftmliob  der  10.  Mflrz,  vorlängst  Terflossen)  unverlangt  zahlen". 


>)  Die  ele?iache  Qnote  dsr  ün  Oetober  1668  bevOUgten  60,000  Thlr. 
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Die  Deputirten  der  Stande  an  den  Kaiser.  Dat.  Begensburg 

4>.  Mai  1654.  D. 

4.  Mal  lu  dem  dem  Kaiser  zur  Eutscheidung  bereits  unterbreiteten  Gutachten 
der  KarfUrsten  tiiid  Reidisatände  snper  pnoeto  eommunis  defeosioais ')  be- 
stehen dieselben  daranf,  ^dass  ihnen  ihre  Landsassen,  ünterthaoen  nnd  Bür- 
ger zur  Erhaltung  nnd  genügsamen  Besatzung  der  festen  Plätze  nnd  Gar- 
nisonen mit  hilfreicheo  Beitrag  gcli  »i  ;iinr;t  au  die  Hand  zu  gehen  schuldig 
sein  sollen**.  Obwohl  sie  hoHten,  dass  durch  eine  solche  Bestimmung  weder 
den  vom  Kaiser  he>tatip:ten  Privilegien  noch  den  letzthin  bezüglich  der 
Evaeiiaüon  und  Dciiioliiiuu  der  Festungen  in  Mark  und  Jülich  erlassenen 
Befeiilen  irgend  ein  ^gefährliches  Präjudiz  zugefügt  werde,  so  müssten  sie 
doch  inständigst  bitten,  „dass  solches  bei  dem  bcvorstebcndeu  Reichstags- 
abschied per  ezpressam  clansulam  reserratinriam  prSeaTiret  werde,  damit 
obgemelte  mandata  sine  clansnia  nnd  daher  den  Landständen  erwachsenes 
jns  quaesitum  sowohl  als  aneh  die  privilegia  patriae  (deren  unsere  Princi- 
pale  als  ihres  edelsten  Schatzes  sich  nimmer  hefrehi  ii  werden)  in  allerwege 
in  sa'.vi)  bleil)en  mögen",  damit  *He  ^in  cxtreniitatibus  imperii  gelegenen 
erbvcreiaigteu  I.«aodc  nicht  in  Desperation  gerathen  mögen^. 

In  gleicht  r  W(  i>e  hatten  die  Deputirten  bereits  am  17.  April  eine  Ein- 
gabe getreu  den  <i<  in  Vernehmen  nach  von  den  Reichsständen  beabsichtigten 
Antrag  auf  ^'^rI>lli(•htung  der  Untcrtliancn,  die  nöthigen  Mittel  zum  Unter- 
halt di's  Rcichskummergerichts  beizubringen,  als  dem  Privilegium  freier  Be- 
willigung jeder  Steuer  zuwider,  eingereicht.  Ihre  Vorstellungen  in  dieser 
Sache  hatten  so  wenig  Beachtung  gcfhnden,  als  die,  welche  sie  „gasiz  be- 
stürzt Uber  das  einhellige  Gutachten  der  drei  Reichsräthe'*  am  8.  Mal  dem 
Reichs vicekanzler  Grafen  Kurz  mündlich  in  der  DefSensionsangelegenheit 
machten.  Er  antwfirtete,  der  Kaiser  habe  bereits  am  gestrigen  Tage  darin 
dem  Wunsche  der  Keichsstände  gemäss  resolvirt,  doch  könne  der  Reichs- 
schlnss  auf  die  jülicher  Lande  in  Betracht  der  desfalls  erlassenen  kaiser- 
lielirn  Ktscripte  nicht  „gedeutet  werden,  dem  Reichsabschiedc  aber  wegen 
der  Julichcr  Laude  eine  clausulam  reservatoriam  zu  iuseriren,  sei  gar  nicht 
practicabel",  auch  sei  die  Abreise  des  Kaisers  fest  beschlossen  nnd  werde 
dieserhalb  nicht  verschoben  werden;  doch  würden  die  schon  erlassenen  und 
noch  zn  erlassenden  kaberlichen  Spedalerklärungen  die  desfaUsigen  Privi- 
legien der  Stände  und  Beschlüsse  des  Kaisers  zu  wahren  wissen.  Trotz 
diesf  r  nnd  aller  kaiserliehen  geheimen  Räthe,  auch  des  Kurfürsten  von  Mainz 
dringt'ndcr  Abmahnung,  beschlossen  die  Deputirten  obige  Vorstellung  direct 
an  ilen  Kaiser  zu  richten.  Als  sie  anstatt  der  Antwort  einfach  auf  den 
Reichstagsabsehic  d  verwiesen  wurdeu,  und  dieser  am  lt.  M;ii  publicirt  ward, 
protcstirtcn  sie  am  19.  Mai  „vor  Notar  nnd  Zeugen"  gegen  alles,  was  sich 
etwa  wider  alle  Zuversicht  im  Beichstagsabschiede  befinde,  wodurch  die 
Privilegien  der  erbvereinigtenjStände  und  darttber  erlangten  kaiserlichen  De- 

•)  Y'j;].  T^nndorp  acfa  publica  V II  p.  70i'.  v.  Meiern  rogensburger  Reichs- 
tagsbaadluugoa  II  p.  674  u.  136,  und  obeu  Einleit.  p.  610. 
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crete  und  Sesoripte  pri^adidrt  würden ,  in  welchem  Falle  sie  eicb  alle  im 
Recht  xnl&Mige  Mittel  dagegen  Torbehalten  müssten.  Nachdem  dieser  Pro- 
test „In  der  chur-mainzischon  Dictatur  heimlich  niedergelegt  war"*)»  reisten 

am25.Mai  Mülheim  uiul  Moll  zur  Fortset/ung  der  Nof^otintion,  ,,für  den 
Fall,  dass  solche  von  den  Ständen  gutgeheissen  würde",  nach  \Vi(n.  die 
übrigen  noch  in  Kegen.sbur«^  weilenden  Dcjmtirten  zur  Berichter>tattiuif;  nach 
Hause.  (Such  dem  rrotokull  der  Verhaudluugeu  der  stiiudiccht  u  Dcputirtea 
im  Staatsarobiv  zn  Düsseldorf.)  —  Glücklicher  als  in  der  Defensionssache 
waren  die  Depntirten  in  der  ilnswiricnng  eines  kuserlieben  Decrets  vom 
19.  April  gewesen,  das  den  LandstXnden  die  Zusage  machte,  ehie  Erweitemng 
des  1566  dem  Herzoge  Wilhelm  verliehenen  Privilegs  de  üod  appellaodoin 
den  jülichscheu  Landen  nicht  ertli»  i!<  n,  auch  die  Theilung  der  Hauptsachen, 
deren  Werth  sich  über  die  darin  li  rt^'<sctzton  ÜOO  (loldgnldfn  holiefe,  und 
die  mithin  zur  Appellation  an  das  Kaiimiorgtricht  geeignet  wiircii,  in  mehre 
Processe  zur  Verbiuderung  der  Appellatiou  ferner  nicht  dulden  zu  wollen. 


Statthalter  uiid  Kegierung  an  den  Kurtürsten.   L)at.  Cleve 

5.  Mai  1654.  M. 

Auf  Andringen  des  Oberkriegskommissärs  Johann  Paul  Ludwig,  g^ifi^. 
der  erklärt  hat,  auf  des  Kurfürsten  Befehl  scblennigst  einen  Tbeil  des 
grossen  Soldrückstande.s  bezahlen  zu  müsson,  haben  sie  denselben  trotz  des 
zu  fürchtenden  Widerspruch-  d*  r  ►Stände,  welche  die  oSiehtfrlidlung  ihrer  am 
10.  Februar  gestellten  Uedinguiigeu  nuch  immer  behaupten,  Anweisungen  auf 
die  iu  Cleve  zu  erhebende  iSteuer  von  15,000  Thlr.  ertheilt  und  den  Empfäu- 
gem  befohlen,  gegen  die  sänmigen  Zahler  sofort  mit  Execntion  vorsogehen. 


Der  regensburger  Depiitii-ten  iiericbt  an  die  jülicli-bergischen 
Stande.   Dat.  Cöln  10.  Juni  1654.  D. 

1)  In  der  Sueccssionssache  hat  der  Relchshofrath  beschlossen,  gemäss  10.Jan1. 

dem  Gutachten  der  Kurfürsten  und  Fürsten,  nachdem  die  den  Interessenten 

zur  Nennung  ihrer  Confidenton  für  eine  gütliche  Beilegung,  beziehungsweise 
Eiidirinfjniig  ihrer  Rechtsansprüche  zur  Aufnahme  des  Processes  gestellte 
Fri>t  abi^elaufeii,  nochmals  eine  sulelie,  diesmal  aber  peremptorie  sub  poena 
praeclubionis  zu  bestimmen,  und  bleibt  daher  nur  noch  übrig,  um  die  E.\- 
pedition  der  darüber  nöthigen  kaiserlichen  Befehle  zn  sollicitiren.  2)  Die 
kaiserliche  Bestätigung  der  Frivilegien  und  darüber  ertheilten  kaiserUchen 
Decrete  nnd  XJrtheile  ist  erlangt  8)  Bezüglich  des  sonderlich  1051  snge- 
fttgten  Schadens  haben  die  „rertranten  kaiserlichen  ministri  ansdrttcklich 
gesagt,  dass  man  damit  nicht  würde  fortkommen,  aufs  wenigste  nicht  mehr, 
als  1.  F.  D.  zu  Neuburg  nut  ihrer  Action  pacifragii".  Die  in  der  Sache 
übergebene  S  n pj)  1  ie a ti o n  ist  bei  dem  vom  Pfalzgrufen  darüber 
befangenen  Proce SS  registrirt  und  soll  ,,b  iiiig müss ig''  beobach- 
tet werden,  „also  dass  in  einer  Sache  vor  der  anderen  vermuthlich  nicht 

1)  Droysen  III,  2  p.l77. 
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oonoltulirt  weiden  wolle"*)*  ^)  Ueber  die  kaiserlichen  Mandate  snr  Abfiili- 

mng  der  Truppen  und  DemoUning  der  während  des  letzten  Krieges  errich- 
teten Fostunfr.swfTke ,  8owie  tiber  den  in  Rotrensburg  fi^ofasstcn  Besehluss, 
dass  zwei  Deputirte  dem  Kaiser  zur  weiteren  \*erfn]gung  der  Angelegenheit 
nach  Wien  folgen  sollten,  ist  bereits  berichtet,  und  bleibt  daher  nur  noch 
ZQ  deliberiren  und  reäolvirca  übrig,  „ob  mau  dieselbe  mittelst  AvociruDg 
jener  Depntirten  abaodonniren  oder  proseqniren  und  des  Ends,  wenn  jetzige 
Depntirte  nicht  fernere  dazn  wUlIg  sn  machen  wJtren,  andere  so  depntiren*. 
5)  Ist  eine  kaiserliche  Inhibition  an  beide  Fürsten,  keine  nnbewilUgten  Con- 
tribntionen  zu  erheben,  ausgewirkt,  und  kann  man  es  dabei  bewenden  las- 
Pftn,  ^sonderlich  alslang  d!il)ei  über  einige  sonderliche  contributione«;  zu 
klagen  keine  Ursache  gehabt"*.  (>)  Be/.iiglich  des  Reehts  der  eleve-märkischen 
Stande,  „sich  selbsten  zu  ihren  gemeinnützigen  nöthigen  Ausgaben  zu  col- 
lectircQ**,  haben  dieselben  vom  Kurfürsten  ^völliges  coutontenicnt  erlangt**. 
7)  Die  Beschwerde  wegen  Beeioträcbtigung  der  ständischen  Stenerreceptur 
in  Jttlich-Berg  ist  durch  den  Tod  des  Pfatsgrafen  Wolfgang  Wilhelm 
um  so  mehr  erledigt»  als  den  Depntirten  von  den  jfllich-bergischen  Stihideo 
Tor  ihrer  Abreise  nach  Begensburg  ausdrücklich  aufgegeben  sei,  ^in  den 
Stücken  der  Instruction,  darin  sie  von  jetsiger  F.  D.  nicht  be- 
schweret, stille  zu  stehen  und  deswegen  wider  Dieselbe  keine 
Klage  zu  nihren*^.  8)  Warum  die  Depntirten  keine  Snpplication  an  den 
Kaiser  um  Ungiltigkeitserklärung  aller  Verausserungen,  ^'erpfänduugen  und 
sonstigeu  Entfremdungen  tou  Dumaiucn  und  Laudestheileu  wegen  der  Strei- 
tigkeit des  Pfalsgrafea  mit  dem  Grafen  Sohwarsenberg  eingereicht  ha- 
ben, ist  bereits  früher  von  ihnen  berichtet  und  ihr  Verhalten  in  der  Sache 
Ton  den  Ständen  gebilligt  worden.  —  „Als  endlich  depntati  Temommen, 
dass  den  Reichsständen  ihre  Landsassen,  Bürger  und  ünterthanen  zur  ün- 
terhaltung  und  genügsamen  Besatzung  der  festen  Plätze  und  Garnisonen 
mit  bilflicbem  Beitrag  trehorsamlich  an  Hand  zu  gehen  schuldig  sein  sollen, 
haben  dieselben  dawider  alleruntcrthüuigst  supplicirt,  und  daneben  mittelst 
nnnuchlässigen  fleissigsten  Laufens  und  Sollicitirens  so  viel  zu  Wege  ge- 
bracht, dass  solcher  passus  im  Reichsabschiede  sich  solchergestalt  ioserirt 
zn  sein  befindeti  dass  dadurch  die  erb?ereinigten  Lande  wider  ihre  priTi- 
legia  and  wider  I.  Kais.  M^.  darüber  erhaltene  Decrete  nnd  Befehle  mit 
Fügen  nicht  beschwert  werden  können"^. 


Die  Jülich -bel  gischen  an  die  cleve- markischen  Stände. 

Dat.  Cöln  13.  Juni  1G54.  R. 

ISiJnni.  Ihre  am  25.  Mai  von  Regensburg  abgereisten  Deputirten  haben  ihnen 
am  Ü.  und  10.  Juni  Bericht  erstattet.  Sie  haben  für  hochnöthig  gehalten, 
diUis  der  jülichächc  iSjradicus  Dietrich  v.  Mülheim,  welcher  ucbst  dem 


*)  Vgl.  Einleit  p.  69a 

')  Was  die  Deputirten  hierunter  verstehen,  ist  nicht  ersiehtlieh.  Der  be- 
treffende §.  18 )  des  lleichstagaabschieds  enthält  keinerlei  jene  Verpflichtung  im 
aUgemeinen  oder  bezüglich  der  jüUchschen  Lande  beschriwkende  ClauseL 
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clevischen  Depatirten  Lic.  Adolf  Moll  dem  Kaiser  nach  Wien  gefolgt  ist^ 
dort  der  kaiserlichen  Mandate  und  Resolutionen  effectas  durch  |,die  wirk- 
liche pari  passu  gebetene  DemoUtion  der  Festungen  nnd  AbfQhning  der 
Völker"  femer  orgireD,  und  bitten  daher,  den  Lic.  Moll  elere-mXrklscher  Beits 
hierzu  sa  beTollmächtigen;  auch  snr  Berathung  der  Schritte,  die  zur  „Fa- 
cilitirung"  dieser  Bemühungen  und  Widerlegung  der  brandeoburgischen 
Einwondungen  nöthig  sein  werden,  Doj>ntirte  zu  emenueu,  die  mit  den  ihri- 
gen an  einem  dritten  Orte,  etwa  Mörs  oder  Kaiserswerth,  su  solchem  Zwecke 
sich  versammeln  möchten.   

Bevor  noch  die  neuen  Yollmachten  für  die  beiden  nach  Wien  gegan« 

genen  Deputirten  der  Stände  aasgeetellt  worden  waren,  hatten  diese  dort 
in  einer  Eingabe  an  den  Kaiser  vom  13.  Juni  um  dessen  Bestätigung  der 
am  25.  Februar  1647  zur  Conservirnng  der  von  beiden  popsidirenden  Für- 
sten hedrohton  Privilegien  abgesclilossenen  Erb  Vereinigung  der  Stünde 
gebeten  (vgl.  oben  p.  'S'dO).  Auf  Grund  eines  Gutachtens  des  Reicbsbof- 
raths,  welches  hervorhob,  dass  diese  Union  nur  die  Defension  der  Privile- 
gien nnd  Länder  beswecke,  beides  der  Kaiser  den  Ständen  augesagt  nnd 
dadurch  dieselbe  bewogen  habe,  mit  „Hintansetsnng  der  holländischen  Im- 
ploration"  sich  an  denselben  an  wenden,  erfolgte  die  kaiserliche  Bestätigung 
am  30.  Juni  1654,  jedoch  unter  ansdrücklichom  Vorbehalt  der  „au  den  Lan- 
den habenden  Rechten"  desKusers,  des  Boichs,  „besonders  aber  der  prär 
tendirendeu  Theiie". 

Bertram  v.  Nesselmde  an  Mrüheiin.  J)at.  ViAn  14. Juni  1()54.  D. 

Er  hat  den  Jülich  -  borgischen  Ständen  über  der  Deputirten  Verband-  14.  Juni, 
lungen  in  Kegensl>urg  weitläufigen  Bericht  abgestattet  und  dieselben  haben 
alles,  was  dort  vorgeuomiucn  ist,  gebilligt.  Kanzler  Winkel  hausen  und 
Ticekanzler  Althof  sind  in  Cöln  und  haben  sich  nach  der  Deputirten 
„Verrichtungen",  insbesondere  auch  in  der  schwaraenbergischen  Sache,  er- 
kündigt  Die  Erklärung  des  Pfalsgrafen  auf  das  kaiserliehe  Mahnschreiben 
in  puncto  demolitionis  et  evncuationis  ist  bereits  abgegangen  und  „der  er- 
sten conform".  „Was  uns  hiebei  am  meisten  zu  verwundern  vorkommt,  ist^ 
dass  wir  nach  wie  vor  vrr-tehcu,  dass  S.  F.  D.  an  Persccution  dieses  Postens 
kein  grosses  Gefallen  tragen  sollte,  jedoch  kann  hiervon  nichts  sicheres  be- 
richten, und  hoflen  wir,  Sie  werden  Sich  endlich,  wenn  sehen,  dass  aller- 
seits erbvereinigte  Landstäude  darauf  persistiren,  eines  anderen  bedenken". 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Göln  a.  d.  Spr. 

6/lG.  Jnni  1654.  D. 

[Differenz  in  den  Berichten  T/udwig'a  und  der  liogiernng  über  die  Bezahlung  der 
lippstadter  Garnison.  Unwille  vber  Schwierigkeit  derselben.  Der  Statthalter 
und  Lndwig  sollen  dafOr  pänkUieh  Sorge  tragen,  dass  die  80,000  Thir.  Steuer 

Bu  nidits  Anderem  Terwandt  werden.] 

„E.  Lbd.  haben  Wir  hierbei  in  copia  zuschicken  wollen,  was  Air  l&  JonL 

dnen  Gegenberieht  Unser  Bath  and  Obereommissarius  Jobann  Panl 
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Ludwig  auf  den  ihm  coramunicirten  Extract  Unserer  clevischen  Re- 
gierungsräthc  unterm  dato  des  10/20.  Mai  ^rethaner  untcrthänigsten 
Relation,  bctrcft'eud  die  Rezahhuiir  der  lippstüdtischen  Garnison,  bei 
heute  angelaugter  Post  gehorsamst  abgestattet,  und  werden  Sie  daraus, 
wie  eines  mit  dem  andern  gar  nicht  tlbereinstimnit,  weitläutiger  zu 
ersehen  haben.  Nun  könnnt  Uns  Uber  die  Maassen  bescliwerlich  und 
verwunderlich  vor,  dass  Wir  mit  Bezahlung  der  einzigen  (rarnison  zu 
Lippstadt  mehr  Mühe  und  Uugelegenheit  haben  müssen,  als  mit  allen 
Übrigen  Garnisonen  in  Unserm  Churfilrstcnthum  und  allen  andern  Un- 
eern  Landen.  Und  weil  Uns  dieses  nicht  allein  zur  merklichen  Dis- 
reputation,  besonders  auch  zu  sonderbaren  Schaden  und  Nachtheil 
wegen  allerhand  Inconvenientien,  die  daraus  entstehen  können,  gerei- 
chend ist,  80  ist  dieses  Unsere  endliche  und  ausdrückliche  Willens- 
meinnng,  daBS  E.  Lbd.  besagten  Johann  Paul  Ludwig  zu  Ihnen 
fordern  lassen,  nnd  mit  ihm  allein  in  Conformität  und  nach  Inhalt 
Unserer  vorigen  desfallB  ergangenen  Verordnungen  einen  solchen 
Schluss  machen,  auch  demselben  dergestalt  den  Nachdruck  geben, 
dasB  den  vielfältigen  Querelen  der  Garnison  abgeholfen  und  sie  dessen 
gemessen  mögen,  was  Wir  ihrenthalben  so  oftmalig  anbefohlen  haben. 
'  Und  dessen  wollen  Wir  Uns  gftnzlich  und  gewiss  versehen ,  sintemal 
Wir  durchans  nicht  gemeint  sind,  in  diesem  Punkte  etwas  anders  zu 
hOren,  als  dass  sothaner  Unserer  Willensmeinung  ein  vollkommenes 
Genfige  geleistet  werde. 

P.  S.  Weil  ^r  vernehmen,  ob  sollten  ein  nnd  die  andern  Aus- 
gaben von  den  bewussten  50,000  Thlm.  geschehen  sein,  Wir  aber 
diesen  Posten  durchaus  nicht  anders  wohin  verwendet  wissen  wollen, 
als  allein  zu  Gontentirung  und  Unterhaltung  der  lippstädtisohen  Gar- 
nison, nach  Abzug  dessen,  was  von  selbigem  bis  anhero  auf  die  ham- 
mische Besatzung')  gegangen,  als  wollen  £.  Lbd.  mit  Fleiss  dahin 
sehen,  dass  der  geringste  Posten  nicht  zu  andern  Ausgaben  von  ge- 
dachtem Posten  der  50,0(X)  Thlr.  genommen,  vielmehr  dai^enige,  so 
allbercit  davon  verwendet  worden,  gewiss  und  unfehlbar  ersetzt  und 
rcstituirt  werden  möge". 

')  Die  Entlassiiug  der  in  TTamm  liegenden  Compagnic  hatte  so  eben  Btatt- 
gefanden.   Vgl.  v.  Möroer  mürk.  Kriegsobersten  p.  350. 
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Der  Kurfürst  an  den  devischen  geh.  Regiemngsrath,  Kämmerer 
and  Landdrosten  Oberst  Jacob  v.  Spaen.  Dat.  Goln  a.  d.  Spr. 

3/13.  Juli  1654.  M. 

[Befehl,  Wilich  und  Rouiberg  zu  v^rbufteu  uud  oach  äpauduu  zu  briogeo,  even- 

tnetl  in  Bielefeld  abzaliefern.] 

..Wir  haben  genügsame,  ja  mehr  als  zu  viel  Ursache  Uns  Unseres  is.juli. 
clCTischen  Hofrutbs  des  v.  Wilich  zu  Winnenthal  Person,  von  dem 
Uns  viele  Widerwärtigkeit  und  üespect  nun  eine  ireraume  Zeit  liero 
erwiesen,  und  zwar  also,  dass  Uns  niclit  anstellen  will,  solches 
weiter  zu  gedulden,  zu  bemächtigen,  denselben  gefangen  neliinen  und 
anhero  bringen  zu  lassen.  Wann  nun  Wir  eure  treue  und  uiitertliä- 
nigste  Devotion  in  unterschiedenen  Sachen  zu  unserem  gn:l(lii;steii  eou- 
tento  in  der  Tliat  verspüret,  so  haben  Wir  Uns  aus  sonderbarem  zu 
euch  tragendem  gnädigstem  Vertrauen  entschlossen,  zu  dieser  Verrich- 
tung die  eurige  Person  zu  gebrauchen,  und  ergeht  demnach  hiermit 
an  euch  Unser  gnädigster  Befehl,  dass  ihr  euch  ungesäumt  aufmachet, 
Ton  hinnen  nach  unseren  clevigcheu  Landen,  so  Nachts  als  Tages,  be- 
gebet sobald  ihr  alldort  anlanget,  euch  in  höchstem  Geheim  mit  allem 
Fleiss  erkundiget,  wo  gedachter  der  v.  W^ilich  zu  Winnenthal  sieh 
aufhalte,  auch  darauf  mit  Zuziehung  des  Obristen  Lieutenants  Uun- 
debeck  und  anderefi  so  ihr  hierzu  erwählen  werdet,  euch  an  solchen 
Ort  in  aller  Stille  und  guter  Behntsamkeit  begebet,  euch  des  y.  Wilich 
SU  Winnenthal  Person  bemftchtiget,  und  wenn  dasselbe  also  gesehe- 
ben, ihn  in  gnterVerwahrong,  dass  er  nieht  entkommen,  noch  weniger 
etwas  thfltliebes  vomehmen  mOge,  mit  genügsamem  Conyoy  des  nflch- 
sten  Weges  anhero  in  Unsere  Festung  Spandau  lieferet  Sollte  er  sich 
auch  zu  Wehr  setzen  und  nicht  gefangen  geben  wollen,  oder  aber 
unterwegs  sich  los  zu  machen  und  zu  entkommen  unternehmen,  und 
ihr  nnd  die  CouToy  wftret  nicht  genugsam  bestand,  dasselbe  zu  yer- 
wehren,  auf  solchen  Fall  habt  ihr  ihn  alsobald  niederschiessen  zu  las- 
sen. Gleieher  CMalt  habt  Ibra  mit  dem  v,  Romberg  auch  zu  ma- 
chen, dass  ihr  ihn  durch  andere,  die  ihn  zu  solchem  Ende  anzuspre- 
chen, zu  gleicher  Zeit  gefangen  nehmen  und  auch  nach  Spandau,  je- 
doch dass  der  eine  nicht  bei  dem  anderen  komme,  bringen  lasset,  und 
werdet  dabei  Sorge  tragen,  dass  ihr  die  Briefe,  insonderheit  die  der 
V.Winnenthal  von  Regensburg  mitgebracht,  überkommen  möget". 

Wenn  er  glaubt,  dass  es  zu  des  Kurlürston  Dieu.^^t  sein  würde,  soll  er 
dieGefangeoen  io  Bielefeld  seinem  Bruder,  dem  UberstenAlexauder  Spaeu, 

')  Spaen  war  Mitto  oder  sputestens  Ende  Jaui  Tom  Kurfürsten  nach  Berlut 
bcrufdu  wordeA.   VgL  oben  p.  724. 


[UNiVu^SlTEiTSBiBUOTHEEK  I 
Gair  I 
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iu  sichereu  \  erwaLirsaui  ubergebuu  und  nach  dem  Kheiue  zurückkebreo,  um 
dort  den  St&nden  die  Ursachen  der  GefangenoehmoDg,  „and  dass  dunnter 
vielmehr  ihre  Wohlfahrt  gesnchet*',  Torsatngen. 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

4/14.  Juli  l(;r)4.  R. 
(Präsentirt  Duisburg  21.  Juli  1G54.) 

(Wilich  ist  die  einzige  ürsaclie  aller  Zerwürfnisse  zwischen  dem  Kurfürsten  and 
den  Släadeo.  Seine  „beiinlichea  Aaschlüge,  busea  consilia"  und  Aeusserungeo 
fiber  dei  KnrfllnteB  Pmon.  AU«  Ooade  gegen  ihn  iet  vergebUch  gewesen. 
Seine  Verhaftong  moeate  erfolgen,  aoU  aber  nicht  der  Stände  Privilegien  ver- 

letien.] 

14  Juli.  „Ihr  kdiuiet  enoli  wohl  Terriehert  halten,  und  bezeugen  Wir  es 
Yor  Gott  dem  Hdehsteni  dass  Wn  von  Antretongr  Unserer  ehnrfUnrt- 
l]<dien  schweren  Begiening  und  noch  in  Gegenwart  nichts  mehr  ge- 
wünscht und  desideriret,  als  dass  Unsere  getreuen  Stftnde  der  devi- 
sehen  und  sugehdrigen  Lande  allselt  ein  festes  unterthftaigstes  Ver- 
trauen SU  Uns  haben,  und  llbersll  ein  gutes  Vernehmen  und  Einigkeit 
zu  8pUren,  dieselben  auch  Unserer  gnädigsten  Huld  und  landesväter- 
Uchen  Affection  in  der  That  möchten  vergewissert  sein,  und  solches 
um  80  vielmehr,  weil  Uns^  diese  Unsere  Lande  fllr  viele  audcre  be- 
liebet, als  in  welchem  Wir  ein  Theil  Ij  nserer  ehurfUrstliehen  Jugend  zu- 
gebracht. Dannenhero  Wir  Uns  dann  zum  öfteren  verwundern  müs- 
sen, dass  bei  so  erkannter  und  erwiesener  gnädigster  Aflection  gegen 
diese  Lande,  auch  von  dem  meisten  Thcile  Unserer  Stände  verspürter 
unterthänigstcr  getreuer  Devotion,  dennoch  so  viele  Misshelligkeitcn 
allzeit  entsprungen,  und  wie  gut  Wir  es  mit  ihnen,  den  Ständen,  ge- 
nicinet,  auch  wie  niildiglich,  gnädigst  und  willlalirig  Wir  Uns  allezeit 
auf  eure  geführte  Beschwerde  erkläret  und  Tiir  diese  Lande  gesorget, 
doch  immerhin  eins  und  das  andere  in  Unrichtigkeit  geblieben,  bis 
"Wir  endlich  auf  den  Grund  kommen,  desselben  nicht  allein  von  vielen 
Yeraichert,  besonders  es  auch  selbsten  in  der  That  gleicbsam  mit  Hän- 
den gegriffen,  dass  der  v.  Wilich  zu  Winnentlial  TOn  je  daher  solche 
sonderbare  heimliche  und  euch  selbsten  verborgene  Maximen  gefUhret^ 
welche  nimmer  zulassen  werden,  dass  Wir  mit  euch,  Unseren  gereuen 
Ständen,  in  guter  Einigkeit  sein  und  verbleiben  können,  daher  er  sieh 
dann  allezeit  bei  euch  dahin  bemühet,  dass  das  Werk  inmier  schwerer 
gemacht,  eine  Schwierigkeit  ans  der  anderen  foimiret  und  bald  bei 
Uns  am  Hofe,  bald  bei  eoek  eoniriire  Dinge  Torbraobt,  und  dadurch 
alles,  aus  lauteren  unbflligem  Vorsätze,  zur  Uneinigkeit  diiigiret,  wie 
ihr  dann  kQnfiig  mit  Verwunderung  Temehmen  werdet,  was  heiniliebe 
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Anschlage  er  oftmal  gewoben,  welche,  wann  Wir  sie  belieben  würden, 
ihm  zwar  zu  seinem  Zweck  verhelfen,  dagegen  aber  eure  Affection 
ganz  TOn  Uds  abwenden  könne.  Zwar  ist  Uns  gar  wohl  bekannt, 
dMB  er  bei  euch  alle  Zeit  die  Handhabung  der  Landesprivilegien  vor- 
geachtltzet,  allein  es  ist  solches  in  efTectu  nur  ein  blosser  Prätext  ge- 
wesen und  hat  dadurch  nur  seine  fremde  unbillige  und  diesen  Unse- 
rem  Lande  höchst  schädliche  principia  auszuführen  gesucht'*. 

Trotz  aller  Gnade,  die  Wilich  rou  Kurfürsten  erwiesen  ist,  hat  er  doch 
unabUusig  dabin  gearbeitet,  die  Geinüther  der  Stäüde  von  demselben  zu 
divertiren,  ,,ja  in  gaas  unverantwortliche  Reden  gegen  Unsere  hohe  Person 
ausgebrociieii" '). 

„Als  Wir  nun  gesehen  und  in  der  That  befunden,  dass  es  aul 
solche  Weise  in  diesen  Unseren  Landen  nur  immer  ärger  werden 
würde,  und  man  zu  einiger  Dichtigkeit  so  beständig  nicht  zu  gelan- 
gen, also  ferne  ihm  der  Zügel,  seine  bösen  consilia  auszustreuen,  noch 
weiter  losgelassen  würde,  und  in  Wahrheit  Uns  höchst  leid  und  beschwer- 
lich, dass  Wir  mit  Unseren  gehorsamen  getreuen  Ständen  in  solchem 
Hissverständniss  leben  sollen,  so  haben  Wir  endlich,  nach  so  lange 
gehabter  Geduld  und  Versuchung  aller  gelinden  Mittel,  als  die  um- 
sonst gewesen  und  den  bei  Uns  vorgesetzten  Zweck  nicht  erreichen 
wollen,  nicht  umhin  gekonnt,  Uns  seiner,  des  y.  Wilich,  Person  zn 
yersiehem". 

Die  Maassrcgel  hat  keinen  andern  Zweck,  als  das  gute  Yernohmen 
zwischen  ihm  und  den  Ständen  herzustellen,  und  soll  in  keiner  Weise  deren 
Privilegien  „brechen",  wie  der  Statthalter  ihnen  solches  noch  näher  aus- 
einandersetzen wird'). 

Nach  der  Aussage  des  Hofgeriehtsnihs  und  Drosten  Heinrieh  Wilh. 

V.  o.  z.  Hoven,  welcher,  der  älteste  im  Jastizratb,  mehr  Ansprach  auf  die  Pni- 
sidenteDStclIc  desatUHii  als  Wilich  beaass,  hatte  letzterer,  als  der  Kurfürst 
diesem  dennoch  im  Mai  1(>03  die  Stelle  verlieb,  das  betreffende  liescript  des 
Karfüraten  ao  öfifeDtlicher  Wirthshaastafel  in  Wesel  an  Hoven  gezeigt  und 
spottend  geinsssrt,  er  werde  Jotat  Im  OoUeginm  heranter  rficken  und  ihn  prfisi« 
diren  loesea  mOssen;  auf  die  Entgegnung  Hoven' b  aber,  dass  ihm  der  Kurfiirat 
die;  Stelle  zugesagt  und  ihm  in  amtlichen  Schreiben  bereits  der  'l'itel  eines  Prä- 
sidenteu  gegeben  würde,  geantwortet:  ,,Moiu  Schreiben  hat  doch  etwas  mehr 
auf  den  Rippen;  ihr  sehet,  dass  ich  euch  den  Possen  spielen  könnte,  über  Gott 
soll  mich  davor  behfiten,  das«  ioh  einen  elirliohen  Oavallier  ans  seiner  Stelle 
▼ersehieben  sollte,  glanbet  mir,  dass  meine  Gedanken  dahin  nieht  gehen,  sondern 
viel  anders  sind". 

•)  Au  demselben  Tage  richtete  der  Kurfürst  ao  die  märkischen  Stände  ein 
Schreiben  ähnlichen  Inhalts,  in  dem  Rom  berg  beschuldigt  wird,  unter  dem  Vor- 
wande  der  Privilegienvertheidigung  den  Standen  allerband  unziemliche  impressio- 
oes  vom  KurfSrsten  eingebildet  und  tob  dessen  Person  Dinge  ausgesprochen  sn 
haben,  die  nicht  ungeahndet  gelassen  werden  könnten. 


736  Depaiation  nach  Begeoaburg  and  der  Ezecutlonareeen  y.  16B8. 

Bericht  über  die  Verhaftung  des  Frhrn.  v.  Wilich  zu  Winnen- 
thal     Dat.  Duisburg  20.  JuU  1654.  K. 

[Die  Daherea  Vorgänge  bei  der  Ywhaftiing  Wilich'e.] 
2a  Juli.  „Heute  dato  den  20*  Juli  1654,  nngefiUir  um  die  elfte  Stande,  ist 
der  Freiherr  y.  Winnenthal  mit  seiner  Kntsche,  darin  keiner  mehr 
gewesen,  denn  sein  Diener,  zwischen  Bttderich  nnd  der  weselsche  Ffthr 
nahe  vor  der  Stadt  Bflderich*)  von  den  Herrn  Landdrosten  Spaeo, 
Capitän  Meierink,  des  Richters  Hundebeck  Sohn,  neben  zwei  Die- 
nern, alle  zu  Pferde,  begrttsset  und  nach  gehaltener  Salutation  in  Ar- 
rest genommen  worden,  hisce  verbis:  „Je  vous  arreste  icy  de  part  de 
mon  maistre  et,  s'il  vous  piaist,  allez  avec  nous  ä  Cleve";  worauf  der 
Herr  v.  Winnenthal  g:eantwortet  nach  Wechslung  vieler  Worte: 
„Wohlan,  ich  darf  wohl  zu  Cleve  kommen,  ja  auch  bei  meinem  Herrn, 
deui  Kurfürsten,  selbst",  und  liaben  mit  ihren  Pistolen  in  den  Händen, 
als  nämlich  Spaen  und  ein  Diener,  den  Kutscher  g:ezwun_:;en ,  umzu- 
kehren, und  also  vurl)ei  die  Stadt  Büderich  fahrend,  hat  Hpaen  viele 
Complimcnte  und  Oftertcn  seiner  Dienste  ^ethan;  der  Herr  v.  Win- 
nenthal aber  bedankte  sich,  und  verhofTte,  dass  er  seine  Freundschaft 
nicht  von  nöthen  haben  sidlte.  Nachgehends  sa^^tc  Spaen.  ob  der 
Herr  v.  Winnenthal  nicht  nach  Duisburc;  reisen  wollte;  er  wollte 
ihm  versellschafl'en  und  j^egen  den  Abend  in  Duisburg;  liefern,  darauf 
der  Herr  v.  Winnenthal  protestireud  sagte:  „J'entends  l'aftaire,  Ihr 
seid  der  Meinung,  mich  äussern  Lande  zu  bringcu,  a  Cleve  nous  avons 
une  regence,  allwo  verholTentlich  £uch  Recht  widerfahren  wird",  und 
protestirte,  dass  solches  direete  gegen  den  Landtagsrecess  wäre,  den 
er  selbst  als  ein  Patriot  beschworen  hätte,  mit  fernerer  Andeutung, 
dass  der  Herr  Landdrost  eine  Sache  hiemit  unterfinge,  so  ihm  viel- 
leicht  noch  Uber  ein  Jahr  reuen  könnte.  Spaen  aber:  „Je  ne  fais 
que  sttivre  l'ordre  de  mon  maistre".  Interim  reitet  einer  der  Knechte 
an  die  andere  Pforte*),  da  wir  vorbeikommen  sollten,  und  sagte  der 
Schildwaoht  an,  dass  wann  Tielleieht  Yon  denen,  so  in  der  Kutsehe 

•)  Dieser  Bericht  ist  vom  Syndicus  Niesa,  wahrscheinlich  nach  der  Erzäh- 
lung des  Dieners,  oder  wolü  öecretürs,  der  Wilicb  begleitete,  aufgesetst 
wordeo. 

*)  Wtlioh  war  im  Begriff  über  Wesel,  wo  er  und  Bomberg  bereits  am 
80.  Jnnl  den  Depntirten  der  Stände  „eine  summarische  Relation  von  der  regens- 

bnrgischen  Negotiatiou"  abgelegt  hatten  (Vor^t  ichniss  der  1684  cxtradirt.  Acten), 
nach  Duisburt^  zu  reisen,  wtihin  süinintliclie  clevo -märkiscli.  Stün<le  zur  Entge- 
gcnnahmo  cineä  ausführlicheu  liericlits  und  furaereu  Beschlaasfassuog  zum  20.  Juli 
verschrieben  waren, 

«)  Der  Stadt  Bitderich. 
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wAren,  einige  Gegenwehr  oder  Hilfe  gebraneht  nnd  begehrt  werde^ 
sie  sich  damit  nicht  mflhen  sollten,  welches  die  Schildwacht  selbst 
referirt  hatte.  Gegen  die  Stadtpforten  kommend,  wollte  der  Herr 
T.  Winnenthal  ans  der  Kutsche  gehen  und  hat  Spaen  mehr  denn 
fünf  oder  seehs  Mal  seine  Fistole  gezogen,  sagend:  ,,Si  tous  tous 
bougez,  yous  estes  mort**,  darauf  Heir  Winnenthal  gegen  die  An- 
wesenden protestirend  yor  Gott  und  der  Welt,  dass  er  deh  iddit  wei- 
ters wollte  ftthren  lassen  nnd  wollte  lieber  den  Tod  sterben,  oder  der 
Landdrost  sollte  seine  Ordre  zei{:;en  und  selbige  gesellen  habend, 
wollte  er  aut  paroUe  dun  Cavallicr  gern  die  Ordre  von  dein  Chur- 
fürstcn  folgen;  also  weiters  in  das  Feld  liiiieiii  k(ininieud,  zei^'cte  der 
Lauddrost  die  Ordre,  welche  der  Herr  v.  Winnenthal  mit  Kespcct  ange- 
nommen, selbige  abgelesen  und  dem  Landdrosten  wieder  ^relangt,  sagend : 
„Wollt  Ihr  dann  also  wohl  einen  Cavallicrcn  todt  scliit  .ssenV"  ja,  ant- 
wortete der  Landdrost,  und  solches  möchte  sein  Herr  vertheidigen"  — 

*)  Unter  dem  27.  Juli  erliesa  der  Karfiürst  wu  Cöln  a.  d.  Spr.  einen  in  Oleve 
und  Mark  in  Form  eines  Manifesta  veröffentlichten  Bericht  über  die  Gründe, 
welche  ihn  zur  FestnehinuDg  W  i  Ii  c  h' s  Ijowofren  hätten.  Seit  1641  habe  er  eine 
beständige  und  hartuiiukige  Oppoailiuu  gegen  dun  Kurfüraten  getrieben,  einen 
Theü  der  St&ndo  dun  gleichfalls  verleitet,  nnd  du  gnte  EiüTemehmen  swischen 
dem  Enrfiüraten  nnd  den  Ständen  dnreh  Anfhetsereien  nnd  Intrignen  aller  Art 
zu  zerstören  gesucht,  obwohl  der  KuiTürst  ihn  mit  Gnaden  überhäuft,  ihm  die 
Jurisdiction  über  Wiuuenthul  und  Borth,  sowie  Haus  Weyer  und  Schloss  Dorin- 
gi'U  bei  Uorken  unter  Krlassung  der  rfaudsumme  zu  Lehen  verliehen,  ihn  zum 
Hofgerichtärath  ernannt  habe  etc.  Es  i'ulgt  dann  eine  ziemlich  auäfuhrliche  Auf- 
nililnng  der  oppositioaetten  Besehlusse  nnd  Hnndlnngeo,  wozu  er  die  Stande  Mit 
1641  verleitet  habe;  hervorgehoben  wird  namentlich  die  Opposition  gegen  die 
D<  juitation  von  1611,  die  offene  Widersetzlichkeit  gegen  die  Werbungen  von 
1(511  — It'lT,  <lie  AiirufMMtr  der  fJeneralstaateu  und  Kiniiiischuug  der  jiilich-bcrgi- 
8chen  Stunde,  das  Contradictiouspatent  von  1G51  sowie  die  ganze  Haltung  der 
Stande  in  dem  Kriege  mit  Neaburg  (während  dessen  Wilich  heimlich  mit  den 
nenbnrg.  geh.  B&then  Renschenberg  nnd  Yirmnnd-Nersen  snaammen  ge> 
kommen  sei)  nnd  endlich  die  »Jjegation"  nach  Regensburg,  „davon  er  in  Cleve 
und  Mark  das  ITanpt  gewesen".  Dort  in  Regensburg  habe  er  nnaufliorlich  auf 
die  Demoliruuj^  Lippatadtd  gedruntreu,  auch  nach  Entziehung  des  griissten  Theila 
seiner  Vollmauht  „in  ein  und  anderer  Klage  contiuuirt'',  auch  nachdem  er  sich, 
ohne  Entlassang  au  knrrüratlichem  Dienst,  „bei  I.  Kiüs.  Mig.  in  Dienst  begeben" 
gegen  der  Landstände  nnd  seinen  eigenen  Handstreich,  „dadurch  sie  S.  Gh.  D. 
zu  ihrem  Erb-  und  Landesberrn  angenommen**,  eine  kaiserliche  Confirmation  des 
Ijaudtagsabschieds  veranlasst  und  angenommen,  darin  die  desfallsige  Anerken- 
umigsklan.sel  ausgelassen  sei.  Endlich  hat  Wilich  eine  Berufung  der  Stände 
nach  Duisburg  veranlasst,  um  dort  alle  seine  in  iiegeusburg  unternommenen  liand- 
Inagen  bestätigen  sn  lassen  nnd  fernere  Schritte  snrEvacnaüon  vonLippstadt  in 
bewirken,  wodurch  der  Knrfönti  aller  Yertheidignngsmittet  beraubt,  seitens  seiner 
Widersadier  „um  Land  nnd  Leute  an  allen  Zeiten  gebmcht  werden  kdnnte**. 


MtMr.  nir  6«mIi.  d.  Gr.  KornnMS.  V. 
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73g  m.  Die  Deputation  naoli  BegeDsbnrg  und  der  Bzeentionsreceee  1668. 

Aus  dem  Protokoll  des  cleve-marktBchen  StandeconveDts  zu 

Duisburg.  R. 

[Eiudruck  der  Verhaflaog  Wilich's.    Veraacbe  der  Bitterbürtigeu,  ibo  gcwaltaam 
SU  befreien.  Bomberi^i  Flncbt  Veriiandlangen  mit  dem  Stnttbalter.] 

90.  JUi.  ^  Als  anf  eingelangtes  der  Ritterschaft  DIreetor  und  Stadt  Weset  Anssehrei^ 
ben,  die  löbUcben  olere-  und  märkischen  Landstände  ans  Ritterschaft  und 
Städten  nach  Duisburg  veranlasst»  gestalt  der  nach  Regensbnrg  abgeschickteil 

zurückkommenen  Deputirten  Relation  ansfübrlich  aozuhöreu,  sind  Namens 
dor  Ritterschaft  D i c p e n b r u c h  zu  Impel,  Biland  Herr  za  Rheid,  Drost 
Paland,  Lop  zu  Wi>-f  n,  K  iekol  zu  Groon,  Tengnagcl  zu  Sehlem,  W  il ich 
zu  Diersfort,  Domherr  W  i lieh,  Sieberg  zu  Vördc,  Quud  zu  Watereiek,  D o r - 
nick  zu  Wonuug,  Ul ft  gen.  v.  Dornick  zu  Lackhausen,  Heiden  und  O  ssen- 
bruch*);  von  deu  Städten  Wesel:  Syndicus  ther  Schmitteu,  Dr.  Beier, 
Dr.  S antenin s;  Ton  Cleve:  Dr.  Duiffhnis;  ron  Emmerieh:  Bürgermebter 
Briel;  TonCalcar:  Spaen;  Ton Duisburg:  Bürgermeister fiyck  und  Raab; 
Ton Xanten:  Yerweyen;  Ton  Rees  Groin  et  Bockhorst  ersebieDen.  — 
Bald  hernach  in  die  Stadt  hineingekommeD,  berichtet  Herr  Syndiens  Nies  8, 
dass  er  en  passant  den  Herrn  zu  Winnenthal  mit  einem  convoy  staatischer 
Reuter  aufm  Rhein  zu  Homberg  angetroffen,  welcher  von  denselben  von 
der  Stadt  Büderich  bis  dahin  gefänglich  gebracht,  über  Rhein  gesehiflet 
uud  auf  churfüri>tlichc  Ordre  nach  Spandau  bingeschleiiet  würde,  gcbtalt  da 
zirei  Kerls  neben  Oberstlieuteuaut  Hundebeck  mit  gespannten  nnd  anf- 
gesogenen  Büchsen  dem  Freiherm  t.  Wilieh  zu  Winnenthal  in  der  EntsoheD  • 
beigeAgt  und  befehligt  wäre,  snm  Fall  er  sich  wehren  würde ,  denselben 
todt  zu  schiessen;  welches  unter  den  anwesenden  Herren  einen  überaas 
grossen  Schrecken  nnd  Alteration  verursachet,  seien  dieselben  mit  rollem 
Eifer  aufgesessen,  in  Meinung  über  die  Ruhr  zurückzugehen  nnd  gemelteu 
Freiherrn  zu  suchen,  auch  wo  möglich  zu  libcriren.  Weil  aber  Uber  gemelteu 
Fluss  nit  überzukommen,  iudem  Spaen  die  Fähn.' mit  sich  genommen,  seien 
die  Herren  wiederum  zurück,  uud  inzwischen  i'arücularituten  der  ?orgeuom- 
menen  ge  walsamen  Apprehension  eingelangt.  ~  Denselben  Abend  haben 
die  Herren  RitterbOrtigen  einen  Boten  ausgeschickt,  den  zu  Mülheim  sich 
befindenden  Herrn  ?.  Romberg  zu  warnen,  mündlich  sn  beriditen,  nnd,  dass 
er  bei  so  gestalter  Sache  nit  nach  Dnisbnrg  kommen  solle,  ihn  erinnern 
lassen,  wie  gleichfalls  ein  Bote  an  Herrn  Statthalter  Nessel  rode  im  Vest 
von  Rccklin^hausen  tnit  Schreiben  unter  syndiei  Niess  Hand  abgefertiget, 
gestnlt,  im  Fall  der  Freiherr  v.  Winnenthal  daselbst  durcliirorhleift  werde, 
denselben  aus  der  Uewalttbäter  Hand  auszureissen Demnächst  haben 

*)  Letztere  beiden  Deputirte  der  miridschen  Bittersehaft.   Die  maikischea 

Städte  hatten  keine  Depatirten  gesandt. 

')  Ära  21.  J uli  Morgens  berichtoto  N  i  0  s  s  an  N'  0  s  a  0 1  r  0  d  e  über  die  Vorgänge 
der  letzten  Nacht,  dass  die  Uitterbürtigüu ,  woil  sie  wogen  unbekannter  Wege 
und  der  Dunkelheit  getrennt  worden  seien,  Wilioh  nicht  hätten  befreien  können« 
ihn  aber  ertoehen  Hessen,  soUennigst  an  veranlassen,  dass  Wilieh  in  den  cöl- 
nischen  oder  münaterschen  Orten,  die  Spaen  paasircn  müsse,  wenn  er  den  Gefan- 
genen ans  der  Grafschaft  Mark  wegfahrän  woUte,  durch  aofsubietendes  Landvolk 
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d{e  Ritterschaft  resolvirt,  weil  besagter  Romberg  nit  aus  Gefahr  {bestellet» 
aach  fiele  Briefschaften,  in  specie  das  OriginalprotoeoUum  der  regensbor- 
gischen  Negotiation  bei  sich  hätte,  zu  versuchen,  ob  sie  bei  Mülheim  über 
Ruhr  schiffen  und  denselben  retten  könnten,  inniaassen  selbig-e  zu  Mitter- 
nacht aus  Duisburg  geritteu,  um  2  Uhr  deu  Herrn  v.  Iluniberg  in  Mül- 
heim angetroffen,  wohin  bald  darnach  Spaeo  mit  8  staatischen  Reutera  aa- 
gelangt,  die  hiesigen  Gavalliere  aber  mit  demselben  sich  nicht  wagen 
dorften,  sondern  »sehen  massten,  dass  Herr  t.  Romberg  mit  beihabender 
Schrift  salTirt  worden.  Diesem  nach  haben  die  GavaUiefe  in  2  Truppen 
sich  Tcrtheilet,  den  Spacn  zu  suchen,  deren  einer  nach  der  Lipperhaide, 
der  andere  nach  der  Ncumühlen  hinter  Meiderich  geritten  and  den  v.  Win- 
nenthal allda  angctroflen,  denen  von  den  auwosonden  30  staatischen  Reu- 
tern auf  Spncii's  und  Jluudebeek's  Ordre  der  freie  Zupang  und  An- 
sprach mit  Gewalt  verwehret,  und  nur  allein  der  Herr  zuReidt  und  Ilerr 
zu  Wissen  zugelassen  worden,  gegen  welche  der Spaen  nnd  lluudebeck 
sich  bei  dem  Tod  nnd  Blnt  Christi  Jesn  bezeuget,  dafem  die  Herren  Rit- 
terbfirtigen  ihren  Gefangenen  snchten  ans  ihren  Hibiden  an  reissen,  oder 
derselbe  sich  nnr  rühren  würde,  wenngleich  tausend  Pferde  stai^  wSren, 
sie,  an  Statt  vermeinter  Dienste,  dem  Herrn  /.n  Wi  nnenthal  den  grössten 
Undienst  der  ganzen  Welt  erweisen,  ja  sich  selbst  und  das  ganze  Land  in 
Rain  stellen  würden,  sintemal  solchen  Falls  sie  befehligt,  nnd  bei  dem 
lebendigen  Gott  resolvirt  wären,  den  Herrn  zu  Winnenthal  alsobald  nie- 
derzumachen, und  demnächst  dahingegen  den  gewissen  Tod  zu  sterben. 
Herr  za  Winnenthal  nahm  seinen  Abschied  von  den  anwesenden  Ca- 
vallieren  nnd  sagte,  er  sei  sich  keines  des  allergeringsten  delicti,  noch  der 
allerwenigsten  Uebertretnng  seiner  gehabten  Instmetion  bewnsst,  nnd  also 
unerschrocken  wäre,  allen  Tenfeln  der  ganzen  Uölle  und  allen  bdsen  Men- 
sehen  der  Welt  unter  Augen  zu  gehen,  gleichwohl  empfinden  müsse,  dasa 
man  ihn  ansserhalb  dieser  in  andere  w^eit  abgelegene  fremde  Laiid-cliaften 
führen  wolle,  da  er  aller  Nächsten  Zu-  und  Ansprach  sollte  beraubt  sein 
müssen,  sagte  auch  diese  fornialia:  „Adieu,  meine  Herren,  ich  recomniandirc 
Euch  ö.  Ch.  D.  hohen  Respect  und  den  Landtagshauptrccess".  Die  übrigen 
CaTaQiere,  so  naeh  Lipperhaide  ihren  Weg  genommen,  haben  die  Benter 
sammt  Spaen  mit  dem  gefänglich  mitgeschleiften  Herrn  m  Winnenthal 
bei  der  Stadt  Essen  angetrolfen,  woselbst  ihnen  gleichmässiges  rencontre,  «Is 
oben,  begegnet,  und  sowohl  vom  Spaen  als  Handebeck  ihre  Seele  hun- 
derttausendmal  dem  Teufel  zugewünschet,  wann  dieselben  in  allem  Fall  den 
gemelten  Horm  erst  aufopfern  und  demnächst  gern  mit  sterben  wollten, 
und  nachdem  die  Herren  zu  Empel  uudÜiersfurt  obgemelten  apprehen- 
dirten  zugesprochen  und  kein  Mittel  gesehen,  aus  ihren  Händen  densellx'u 
zu  bringen,  sondern  zn  Respect  I.  Ch.  D.  dabei  acquiescirt  und  demselben 

befreit  würde.  Spaen,  von  den  dcsfuUsipen  Maassrogelu  des  Statthalters  Nes- 
se Ire  de  benachrichtigt,  bracht«)  darauf  dun  Gefangenen  über  Soest  nach  Lipp- 
atadt. 

*)  Va/ok  einer  sp&teren  Anssage  des  v.Tengnagel  an  Sehlem  soUWilieh 
bei  dieser  Gelegenheit  geäussert  haben,  sie  möoliten  sich  beruhigen,  man  kömie 
ihm  nichts  anhaben,  da  von  ihm  bot  iwischen  iwei  Ohren  Terhandelt  sei 
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aus  dem  clevischen  territorio  ferner  nicht  prosequiren  mögen,  seien  dicsell^en 
noch  mit  ebcnmässiger,  \vic  oben,  Reeonimandation  S.  Ch.  D.  hohen  Respccts 
uud  Haltaug  des  LuQdUgühauptrecesäUä  wie  der  Priviiegieu  gcDommenen 
Abadiied  snmmt  den  mirUsehen  Herren  Deputirten  am  21.  /nll  Abends  in 
Dotebnrg  wiedemm  angelangt»  woselbst  die  anwesenden  Herren  im  Minnen- 
braderUoster  eodem  Tespere  alsofort  nisammengetreten,  und  was  bei  so 
nnerhörter  Sacbe  sa  thaa  deliberiret,  aaeh  gut  gefiinden,  vorerst  ein  Schrei- 
ben und  Klage  aa  S.  Ch.  D.  aufzusetzen. 
23.  JalL  Nachmittags  sind  die  Stände  in  corpore  zu  I.  F.  Gn.  dem  Herrn  Statt- 
halter und  Herren  Kcgiernugsräthen  Herr  v.  Biland,  v.  Hoven  und 
Dr.  Motzfeld  gaugea,  woselbst  sie  von  I.  F.  Gn.  freundlich  verwillkummt, 
und  vom  Syndicus  Dr.  Niess  über  diese  gewalttbätige  im  gauzcu  röm. 
Beich  weniger  in  diesem  Lande  erhörte  oder  Ton  Niemand  erlebte  procedor 
des  Obersten  Spaen  heftig  doliret*'.  —  (Der  Statthalter  sneht  sie  mit  all- 
gemcineD  Zusicherangen  zu  bemhigen,  versieh^  cbuiB  ihm  nichts  Ton  der 
befohlenen  Yerhaitnng  vorher  mitgetheilt  worden  sei der  Kurfürst  aber  die 
Gründe,  welche  ihn  dazu  veranlasst  hätten,  noch  näher  bekannt  machen 
würde;  ersucht  die  Stände  endlich,  sieh  nicht  eher  an  deu  Kaiser  oder 
sonst  wohin  klagend  zu  wenden,  bis  die  Antwort  des  Kurfürsten  auf  ihr 
Schreiben  uud  dessen  weitere  Resolutionen  eingetroffen;  verspricht,  mit 
allen  Eriften  dahin  in  wirken,  dass  Wllieh  alsbald  wieder  der  Haft  ent- 
lassen werde,  nnd  erlässt  endlich  auf  heftiges  Drängen  der  Stände  Befehle 
an  die  Commaadanten  in  Sparenberg  nnd  Lippstadt»  Will  eh  eventaell  dort 
bis  anf  weitere  Befehle  des  KnrfUrsten  in  Verwahrsam  zu  halten.)*) 


Die  deve-markischen  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Dois- 

barg  22.  Juli  1654.  R. 

[Klagen  über  die  Verhaftang  WiUch's;  fordern  seine  sofortige  Freilassung,  uud 
dass,  naeh  Bratattong  seines  Berichts  Aber  seine  Sendung,  gegen  ihn  dem  Land- 
tagsabschiede  gemäss  Terfiihren  werde,  widrigenfalb  aie  an  den  Kuser  gehen.] 

82.Jnli.  Heftige  Klagen  Aber  die  widerrechtliche  Gefaagennehmnng  des  von 
ümen  nach  Regensburg  depuUrteo  Wilich,  im  Augenblicke,  wo  er  als  „per- 
sona publica**  über  seine  Sendung  hat  berichten  wollen,  durch  den  v.  S  paeD, 
den  die  clevische  Ritterschaft  nicht  als  rjualificirtes  Mitglied  anerkennen 
will,  und  durch  die  Truppen  einer  auswärtigen  Macht  auf  dem  Keichsbo- 
deu,  dem  Völkerrecht  und  dem  Reichsfrieden  zuwider.  Der  Kurfürst  gebe 
in  seinem  Schreibeu  zu  vcrsteheu,  duss  VVilich  sehr  gefährliche  uud  heim- 
liche Pläne  verfolgt,  und  dass  Bomberg  sich  über  des  Enrfttrsten  Person 
QBsiemende  Beden  erlaubt  habe. 

nSo  viel  nun  Uns  das  Leben,  Handel  und  Wandel  von  dem  Frei- 
hermy.Wilieh  nnd  dem  v.  Bomberg  bekannt  ist,  können  wir  ihnen 
kein  anderes  Zeugaiss  geben,  als  dass  der  Freiherr  v.  Wilieh  fast 

')  Was  auch  wirklich  nach  einem  Schreibon  de»  Kurfiirsten  an  ilon  Statt- 
halter Tom  13.  Juli,  welches  SpaOD  mitbrachte,  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 
*)  Der  letztere  erklärte  Bich  durch  ein  ächreibeu  vom  23.  Juli  hierzu  bereit. 
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an  die  20  Jahre  als  ein  Glied  der  clevischen  Ritterschaft  dem  Landtag 
ßuccessive  beigrcwohnt,  und  von  den  beiden  Personen  anders  nicht 
verspüren  könuen,  als  dass  sie  in  ihren  aetidiühus  sich  redlieh  und 
aufrichtig  betragen,  I.  Ch.  ü.  Interesse  und  hohen  Respect  sowohl  als 
auch  das  gemeine  Beste  zugleich  sorglich  beobachtet,  auch  nach  all 
ihrem  Verniügen  daliin  contribuiret,  dass  Liebe  und  PLinigkeit  zwischen 
der  gniuiigsteu  Herrschaft  und  Unterthanen  gestiftet,  und  dieselben  bei 
ihren  wohlcrlangten  privilegiis  manuteniret  und  gehandhabt  werden 
müclitLMi.  Und  können  E.  Ch.  D.  sich  in  Gnaden  versichert  halten, 
dass  wir  von  den  beiden  Personen  nicht  das  geringste  gehöret,  so  zu 
£.  Ch.  D.  hoher  Person  Kaohtbeil  und  Yerkleiuerimg  einiges  gerei- 
chen mochte''. 

Sie  fordern  die  vorliinfige  Freilassung  Wilich's,  damit  er  als  ihr  De- 
putirter  zunächst  hIm  t  di\< ,  was  hei  I.  Kais.  Maj  wegen  der  Manutenenz 
ihrer  Privilegien  verhandelt,  Bericht  erstatten  könne.  Erst  dann  dürfe  er, 
im  Fall  er  wirklich  eines  Vergehens  schuldig,  vor  Geriebt  gezogen  werden^ 
und  swar  nach  dem  Laadtogsabsehiede  Ton  1649  nnr  im  Hersogthom  Cleve 
naeh  Erb^bang  des  InatraetioospfoceBaeB  seiteoe  des  Fiseas  tof  den  ihm 
zostehenden  atäadiacfaen  Compromiisriehteni.  Ckschehe  dies  nicht,  so  mttss- 
ten  sie  dafür  halten,  dass  Ihre  nod  aller  üntorthanen  Personen  und  Güter 
aasser  aller  Sicherheit  wären,  und  müssten  sich  sofort  beim  Kaiser  Schats 
nnd  Beistand  (•rl)itten,  auch  der  kaiserlichen  Confirmation  ihrer  Privilegien 
gemäss  auf  die  Verfolgung  des  Spaen,  Hunde beck  und  ihrer  Helfers- 
helfer als  Laudfriedensbrecher  dringen  ■). 


Die  Cleve- märkischen  Stände  an  die  Generalßtaaten, 
Dat  Duisburg  22.  Juli  1654.  K 

[Klagen  über  die  Verhaftong  Wiliob's,  die  Verwenduog  siaatischer  Trappen  zn 

dt'äseu  Abführung  und  den  Befelil  an  den  weseler  Cornmandanten,  dort  keine 
ZusammenküofU)  der  IStände  zu  dulden.   Bitte,  der  Uaraotie  gemäss  ihre  Privi- 

legiea  zu  schützen.] 

Da  die  Generalstaaten  1614  die  Defeusion  und  Garantie  ihrer  Privile-  22.  Juli, 
gien  übernommen  haben,  so  mflssen  sie  denselben  dieYerhaftnngWilieh's 
um  so  mehr  klagend  anzeigen,  als  sn  dessen  Wegftthmng  ron  Rheinbeig 
ab  20  staatische  Beiter  ans  der  Garnison  daselbst  unter  einem  Qnartler- 

')  Der  Kurfürst  hatte  Befehl  ertheilt,  dass  alle  von  Cleve-Mark  einlaufendtja 
Schriftstücke  von  den  geheimen  Rätheu  eröfTnet  werden  sollten.  Diese  schrieben 
nach  Empfang  des  Obigen  an  den  Stattlialter  am  4.  Aagost,  dass  de  die  Bin* 
gäbe  der  Stände,  so  wie  sie  beschaffen  wftre,  dem  Kurfürsten  nleht  vorlegen 
könnten.  Der  Kurfürst  habe  die  Absicht  gehnbt,  den  Process  gegen  "Wilich 
in  Cleve  führen  zu  lassfn;  wenn  er  den  Inhalt  des  Schreibens  aus  Duisburg  er- 
fahre, werde  er  davon  abstehen  müssen.  Sie  bitten  daher  zu  veranlassen,  dass 
dasselbe,  svmal  es  nnr  Ton  wenigen  StiadeDitgliedern.abgelassen  Bei,  zornckge- 
nwnmen  oder  doeh  wesenUich  gendldert  werde. 
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meister  gebrancht  vofden  Bind,  die  ihnen  mit  bewaffiieterHaad  den  Zugang 
zn  Wilich  Terweigert  nnd  seine  Befreiung  verhindert,  nnd  auf  ihre  Vor- 
etelinngen  dagegen  geantwortet  haben,  sie  befänden  sich  im  Dienst  des 
Spaen  uud  Hundcbeclc,  obwohl  ihre  Orangeschärpen  sie  als  staatische 
Truppen  frckfimzcichnet  hätten. 

„So  hat  auch  der  Commandant  in  Wesel,  Martin  v.  Jüchen, 
vor  diesem  zu  erkennen  gegeben,  dass  er  von  E.  Hochmög.  beordert, 
in  der  Stadt  Wesel  keine  Versammlung  der  Lnndstände  zuzulassen, 
nngeaehtet  ein  Theil  dieser  Bitterschail  in  £.  Hochmög.  territorio  pog- 
Besaicuirt,  (heUs  in  Deroselben  Kriegsdienste  begriffen,  alle  nnter  dem 
Canon  ygü  E.  HochmOg.  Qamison  domieilirt  nnd  gesessen,  aneh  theils 
auf  Deroselben  ProTinzialTersamnilungen  erseheinen;  —  als  ersuchen 
wir  E.  Hochmög.  dienstfreundnachbarlich,  dass,  nachdem  diese  gewalt- 
same Procednr  g^en  den  Freiherrn  Wilieh  ein  weitaussebendes  and 
naebdenkliches  Werk  ist;  £.  Hochmdg.  geliehen  emsflieh  zu  befehlen, 
dass  ttber  diese  von  Dero  VOllKem  Terthte  Gewalt  inquirirt  nnd  sie 
znr  Strafe  gezogen,  auch  allen  Gbnvemeuren  auf  dem  Rhein  und  son- 
sten  solche  Ordres  ertheilt  werden,  damit  solche  Gewaltthat  hinflihro 
gegen  uns  nicht  Tsrttbt,  noch  unsere  Versammlungen  von  denselben 
behindert,  nnd  dasselbe,  was  die  Hanutenenz  unserer  Privilegien  (wo- 
bei E.  Hochmög.  uns  zu  garantiren  sieh  erkllret)  erfordert,  beobach- 
ten mögen ,  gestalt  £.  Hoehmdg.  auch  dessoi  venuehert  sein  können, 
dass  wir  als  Deroselben  Nachbaren  und  unter  Dero  Canon  gesessene 
nnd  in  Dero  Garantie  begriffene  Personen  nichts  zu  Deroselben  Nach- 
theil tentiren  noch  schliessen  werden". 


Die  Cleve -markischen  Stande  an  den  Statthalter. 

Dat.  Duisburg  23.  Juli  1654.  M. 

.Juli.  Da  sie  erfahren  hatten,  dass  ohne  sein  und  der  Regierung  Vorwissen 
des  Freiherrn  v.  Wilich- W iuacuthai  (jcfaugeuuehuiung  stattgefunden 
habe,  so  wollten  sie  ihm  Abschrift  ihres  an  den  Eurfursten  deswegen  ge- 
richteten Schreibens  mit  der  Bitte  mittheileo,  das  in  demselben  gestellte 
Ansachen  aof  Bntlassang  des  Gefangenen  nnd  fireies  Geleit  fUr  den 
T.  Romberg  so  befttrworteD  und  auf  alle  Wei^^e  zu  nnterstfltsen.  In 
Iloffnung  aof  ErfÜlIong  dieser  Bitte  wollten  sie  mit  der  beabsiolitigtrti 
Klage  bei  dem  Kaiser')  noch  drei  Wochen  sögern,  innerhalb  welcher  Zeit 


Diesclbo  war  bereits  am  22.  Juli  aufgesetzt  worden.  In  dieser  Eingabe  an  den 
Kaiser  berichten  die  Stande  nach  Danksagung  für  die  liealatigung  ilirer  I'rivilegien 
die  angeblich  anf  Befehl  des  Enrfarsten  erfolgte  VerhaftoDg  Will ch's,  nod  bittan, 
Spaen,  Handebeck  und  Heierinek,  die  im  J.  1651  des  Kufliraten  Oberst, 
ObersUieatenent  und  GapitSo  gewesen,  als  Landfriedensbrecher  n  citiren,  nnd  nt- 
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de  die  Bewilligong  ihres  Gesnebs  und  die  desfUIsigen  Befehle  edteos  des 
Eorf&rsten  enrarfeeten. 


Nesselrode  an  Malheim.   Dat.  Herten  26.  Juli  1654.  D. 

Berichtet  die  Gefangennchmiitig  "\V  ili  ch's  und  Flucht  Rom  borg"  s,  26.  JolL 
der  sich  bei  ihm  jetzt  aufhalte.  Er  bat  iu  grosser  Sorge  gestaudeu  wegen 
der  Schwierigkeiten,  die  in  Wieo  bezüglich  der  Oonfirmation  der  ständi- 
schea  Erbonion  gemacht  worden  sind,  ond  deahalb  anch  keinem  der  jfilidi- 
bergiachen  Stinde  von  dem  Oeanch  der  beiden  Depntirten  nm  dieselbe  eine 
Mittheilang  gemacht,  selbst  dem  SyndicQS  Ostmann  nicht;  Wilich  hat 
die  Sache  nur  Romberg  und  einigen  wenigen  clevischen  Ritterbürtigen 
anvertraut.  Um  so  mr-hr  hat  letzterer  und  er  selbst  sich  gefreut,  y,dass 
diese  so  sehr  gowiin-chfo  Sache  endlich  durch  den  Bügel  bracht  ist;  Gott 
sei  davor  gedankt  und  wünschte  wohl,  dass  es  dem  Herr  zu  Winnenthal 
bei  jetziger  Einsamkeit  im  Arrest  an  seiner  Erquickuug  zu  wissen  gethan 
werden  könnte"). 


möge  der  peiolicben  IlalsgericbtsordouDg  za  strafen,  auch  »was  unser  deputatas  Lic. 
Adolf  Moll  ferner  in  dieser  Sache  und  aonsten  hinführo  anbringen  wird,  zu  hören 
ond  demselben  vollkommenen  Olaabsn  beisumesaen*.  Gleichseitig  ersaehten  sie  die 
jalich-berg.  Stände,  sieh  dieser  Klage  .vigore  nnionis  et  indemnisationis"  aozn- 
nehmen  und  ihren  Doputirten  in  Wien,  Mülheim,  anzuweisen,  Moll  zu  assi- 
stiren.   Dem  letzteren  wurde  die  Eingabe  zwar  sofort  durch  Syndicus  Niess 
aus  Duisburg  zugesandt,  da  er  aber  wegen  der  von  den  titanden  dem  Statthalter 
bewUttgten  Frist  von  8  Wochen  Bedenken  trug,  sie  demselben  an  flberreichen, 
so  begnfigte  er  sich  damit  anniehat  dem  Kaiser  eine  Abschrift  des  Schreibens 
der  Stände  an  den  Earfürsten  vom  22.  Juli  durch  den  Oberstkämmerer  Grafen 
V.  Wallerstein  r.nstellen  zu  lassen  und  gleichzeitig  dem  Reicbsvicokanzler  Oraf 
Kurz  dio  AngeU'geuheit  mündlich  vorzutragen,  der  davon  abrieth,  auf  diu  Citation 
desSpacu  etc.  zu  dringen,  da  der  Kurfürst  sich  jedenfalls  desselben  anuehraen 
wfirde,  es  fraglich  sei,  ob  derBeichshofrath  daraof  eingehe  and  dieselbe  der  Sache 
Wilich's  eher  schaden  als  nütsen  werde.  Erst  am  16. Sept  überreichten  Moll 
und  Mülheim  die  Klageschrift  dem  Kaiser  in  einer  Audienz,  worin  Mülheim 
die  Sache  auch  mündlich  vortnie".    Der  Kaiser  antwortete,  daas  er  ,dcs  lieben 
Cavalliers  Zustand  bedauere",  es  sei  ihm  jedoch  bereits  vor  Wochen  eine  An- 
zeige resp.  Rechtfertigung  der  Yerhaftong  seitens  des  Korfflraten  sagegangen, 
fiber  welche  nnd  der  Stände  Klage  er  dea  Beichshofraths  Gutachten  abwarten 
wolle.   (Protokoll  Mülheim's  Aber  die  Verhandlungen  in  Wien.) 

')  Tn  Nachschrift  setzt  er  hinzn:  ,,Ach  was  betrübte  Zeitung  kommet  jetzo 
vom  Abstorbon  dea  jüngst  erwählten  römischen  Königs,  der  allerhöchste  gütige 
Gott  wolle  alles  fernere  Unheil  gnädig  abkehren".  —  Marschall  Reuschenb  erg 
schreibt  am  S8.  Jnli  an  Mftlheim:  „Die  katholische  Religion  ond  das  Haus 
Oestreich  haben  viel  verloren,  —  hat  bei  redlichen  dentschen  Oemftthem  nicht 
wenig  Peiplezitat  venirsacht»  —  ea  Ist  eine  gar  betrObte  Zeit". 
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Adrian  v.  Viermund*)  an  Mülheim.  Dat.  Düsseldorf  30.  Juli 

1654.  D. 

[Niemand  nimmt  sich  Wilicb's  ernstlich  an.  Bitte,  Fürsprache  kaiserUoher  MidU 
Bter  stt  «nriik«n,  DrohnogeD  in  Wien  verlaaten  tn  Immu.  In  Clere  ist  Jeder 

oonetemirt] 

aaJnlL       Beriehtefc  die  Verhaftang  Wilich's. 

nVon  soleher  unerhörter  Procedvr  will  ich  dem  Herrn  niebte  sehrcl- 
hen,  er  wird  seihst  davon  und  von  den  hösen  Conseqnensen,  wenn 
solches  also  hingehen  wttrde,  za  jadiciren  wissen.  Beigehender  Ex- 
tract  eines  gewissen  devisehen  pri^legü  von  1510  weist  aus,  wie  der 
Herr  Winnenthal  wider  Recht  ist  traetirt  worden;  ieh  habe  an 
die  KU  Wesel  und  Dnisbnrg  Tersanunelt  gewesenen  devisehen  Herren 
Landstinde,  Syndiemn  Dr.  Niess,  anch  an  dnen  Tbeil  der  jttlicber 
Cavaliere  geschrieben,  sehe  aber  nicht,  dass  Jemand  sich  der  Sache 
annimmt,  ich  will  auch  weiter  darum  bearbeiten  und  wenigstens  be- 
fördern, (lass  seine  nächsten  Anverwandten  etwas  hierin  thnn  iind  hoi 
I.  Kais.  Maj.  darimi  suiii)liciren;  bitte  meinen  Herrn,  er  thue  mir  und 
zAivürderst  dem  ehrlichen  Herrn  v.  W i inienthal  diese  courtoisie  und 
schreibe  mir  sein  Gutachten,  wie  er  zu  erretten  sein  möchte;  es  könnte 
der  Herr  derweil  befördern,  dass  etwa  der  Graf  Kurz  oder  sonsten 
Jemand,  welcher  gut  Brandenburgisch  wäre,  wie  etwa  der  Grat 
V.  Schwarzenberg,  dem  Churfllrsten  zuschriebe,  dass  er  genannten 
Herrn  v.  Winnenthal  etwa  in  einer  ehrlichen  Haftung  in  einem 
Wirthshause  in  Arrest  behielte  und  ihn  zu  Recht  sieh  vertheidigen 
liesse,  und  nicht,  wie  ich  berichtet  worden,  dass  geschehen,  ihn  im 
schimpflichen  Gefängniss')  aufhalte.  Auch  könute  der  Herr  noch  gut 
achten,  dass  auf  Anhalten  des  Herrn  v.  Winne nthal's  Anverwandten 
denk  GhurfUrsten  solches  zugeschrieben  und  darum  desto  mehr  einge- 
rathen  würde,  weilen  sicherlich  die  erbyereinigtcn  Landstände  ehe  sich 
vom  Reich  trennen  und  anderswo  Hilfe  Sachen  würden,  ehe  und  bevor 
sie  dergleichen  Proceduren  unterworfen  sein  wollten.  —  Ich  reite  mor- 
gen nach  dem  Land  von  Cleve,  verholi'e  noch  einige  gute  Freunde  su 
finden,  wiewohl  ich  vernehme,  dass  jedweder  daselbst  constematns  sit**. 

Aus  dem  Journal  Leo's  v.  Aitzema.  H. 

2.Avg.      »De  Heer  0?erste  Wijlieh,  afgesante  van  Monster,  Btaende  heel  well 

in  de  gratic  van  HoUant,  had  een  ende  ander  van  de  Heeren  van  Hollaot 
gesproocken  aengaende  de  sake  van  den  Heer  van  Wynendael,  Wijlich 

*)  Neubargieeher  geLBath  nnd  ein  Schwager  WiHch'a.  VgL  oben  Note  p.92. 

')  Vgl-  daf^egfii  weiter  unten  sein  Schreiben  an  Mülheim  vom  19» September» 
worin  er  die  gute  Beiiandloag  Wiiiob's  meldet  und  rühmt 
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TAD  geslaehte  ende  emujn  germain  Tan  opgemelde  Orente.  Deaelye  Hee- 
ren van  HoUanti  spedealijck  de  Heer  Stellingwerf,  neemen  't  werck 
vnti  Spaen»  Gbimrorstelycke  laotdrost,  gebroijckt  of  misbrujckt  hebbende 
de  inilitie  van  docson  staot,  soor  <jualijek,  svnde  secr  lieedt  in,  ende  haar 
ad  vis  soode  sijn  Graell'rids  liier  tc  ontbiedcn,  ende  of  hem,  of  de  20  ruij- 
ters  severe  te  straffen,  makende  een  gelykenis  dat  Wynenthal,  een  van 
de  Stenden  cude  iu  reputatie  van  de  Stenden  gcweest  öijnde,  op  deselve 
wQge  k  gebandelt,  als  Pfins  Willem  Anno  1660  de  aei  Lonwestelnscbe 
Heeren  traoteerde''. 


Die  Greneralstaaten  an  deo  Kurfürsten.   Dat.  Haag  5.  Aug. 

1654.  M. 

%  Graf  Georg  Friedrich  von  Nassau,  ihr  Commandant  zu  Rbeinberg,  5.  Aug. 
hat  ihnen  gemeldet,  dass  dort  am  20.  Jali  bei  ihm  der  ehemalige  staatische 
Rittmeister,  Jetiige  brandenbnrgische  Oberst  nnd  Landdrost  Spaen  Ton 

Berlin  eingetroffen  sei,  und  ihn  nm  20  Renter  ersucht  bat,  nm  einige  werth- 
ToUe  Kleinodien  und  Briefocbaften  sicher  an  transportiren,  da  das  Gerücht 
ging,  dass  einige  neu  angeworbene  nenburgische  Truppen  im  Lande  umher 
streiften.  Nachdem  Spaen  versproflicii,  die  Reuter  an»  Abend  wieder  nach 
Rheinberg  zuriick  zu  scliicken,  iuit  (ier  tiraf  ihm  die.-ellien  sofort  mitgege- 
ben; Tags  darauf  aber  erfahren,  dass  löpaeu  mit  denselben  den  v.  Wilich 
an  Winnenthal  anf  fiefehl  des  Enrf&rsten  gefangen  genommen  nnd  dnreh 
den  ehemaligen  Richter  an  Xanten,  Hnndebeck,  ganz  in  der  Stflle  anf 
Umwegen  bei  der  Stadt  Rheinberg  hätte  vorbei  bringen  lassen.  Sie  mfissten 
dem  Kurfürsten  erklären,  dass  sie  desSpaen's  „Frocednren"  nnd  solchen 
Missbrauch  der  staatischen  Truppen  mit  grosser  Befremdang  aufgenommen 
hätten,  und  ihn  ersuchen,  den  Spaen  darüber  zur  Verantwortung  nnd 
Strafe  zu  ziehen,  und  ioskünltige  dergleichen  Untemebmungea  za  verhüten. 


^Statthalter  und  Kegierung  an  die  geheimen  Uäthe  in  Berlin. 
Dat.  Cleve  24.  Aug.  16Ö4.  M. 

Sie  haben  die  cleve-märk.  StXnde  cum  20.  Aug.  nach  Olere  yersehrieben.  24.  Ang. 

Statt  zu  erscheinen,  haben  sie  sich  am  18.  Ang.  in  Rees  versammelt,  nnd^ort, 
trotz  der  Abmahnung  der  dortbin  geschickten  Räthe  (Bernsau,  Hoven  und 
Isinck),  eine  Conferenz  mit  den  jiil.-berf^.  Ständen  beschlossen.  Eine  aus  2 
Ritterschafts-  und  2  8tii<lr''!nitg:licderii  bestehende  Dciiutation,  welche  trotz  des 
Protestes  der  weseler  Deputirten  •)  an  sie,  um  die  Liberation  \V  i  nnen  thal's" 
zu  erwirken,  geschickt  ibt,  haben  sie  mit  der  Aufforderuug  zurückgewiesen, 

')  Die  Depatirten  von  Wesel  waren  instmirt,  sofortige  Klagen  beim  Kaiser 

zur  Erlangung  von  Poenalmanduten  wider  den  Kurfürsten,  den  Statthalter  nm\ 
die  Regierung,  sowie  den  Beschluss,  nicht  in  Cleve  zu  erscheinen,  zu  erwirken. 
Gegen  einen  etwaigen  Beschluss,  zu  erscheinen,  aber  „solunniter  zu  protestiren 
und  die  disaentirenden  Stfidte  auf  die  der  ünion  de  a.  1687  beigefügte  Gommi- 
nation  in  erinnern".  Die  Deputation  nach  Oleve  aetsten  die  fibrigen  Städte  bei 
der  Btttaisehaft  durch. 
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dass  die  Städte  Bich  onTenügUoh  in  corpore  einfioden  sollten.  ,,Dabei 
denn  in  Consideration  in  nehmen  ist,  dass  über  40  Ritterbfirt^  im 
Laade  von  Cleve  zam  Landtag  verschrieben  worden  nnd  nnr  etwa  14~lö 

Personen  za  Duishurp:  nnd  zu  Rees  Rcwe?en  sind'),  dass  aucli  in  der 
Grafschaft  Mark  urif^efähr  70  liitterbürtige  zum  Landtag  verschrieben  wor- 
den ,  und  davon  nur  2  oder  3  Deputirte  resp.  zu  Rees  und  Duisburg  ge- 
genwärtig gewesen".  Der  Coocipist  des  Schreibens  aus  Duisburg  ist 
Dr.  Johann  Niess,  Syndicas  der  eleTiBchen  Rittorschaft.  Die  Städte 
Cleve  nnd  Duisburg  haben  gegen  das  Sehreiben  ans  Duisburg  protestirt, 
nach  die  Märkischen  sind  nieht  damit  einverstanden.  Da  bereite  mehre 
der  „wohlaffectionirten"  Ritterbürtigen  und  die  Deputirten  von  Cleve,  Em* 
merichi  Duisburg  nnd  Xanten  in  Cleve  zum  Landtage  angekommen  Bind,  so 
werden  sie  versuchen,  von  denselben  eine  schriftliche  Erklärung  über  ihr 
Votum  wider  das  duisbnrger  Schreiben  zu  erlangen.  Jedenfalls  ist  es 
nötbig,  den  Ständen  noch  weiter  und  näher  die  Gründe  der  GcfangeDoeh- 
muDg  VVilich's  mitzutbcilen.  Sie  lassen  den  Kurfürsten  deswegen  und  ob 
sie  einen  neuen  cleve-märldschen  Landtag  behnfii  Yerhandlnngen  Aber  Um- 
lage des  zweiten  Termins  der  &0,000  Thlr.  und  des  ersten  der  600,000  Thlr. 
ausschreiben  sollen,  nm  Verhaltengsbefehle  bitten*). 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  25.  Aug. 

1654.  M. 

[Strenge  gegeu  die  „Uebelaffectionirten"  ist  nöthig.  Schlägt  die  Verhaftung  von 
Wilich-Diersfurt,  Diepenbruch,  Loe  zu  Wissen,  Düngelo  und  Ascbenberg  sowie 
d«s  Sjadiens  Nies«  und  des  weseler  Bfirgermeisters  Biembgen  vor.  Gelingt  sie 
nicht,  sind  die  H&nser  jener  AdeUgea  m  blockiren  und  sa  besetaen.] 

SSbAng.  Wen  die  geheimen  Bäthe  Aber  des  Wilich  Gefangennehmuug  und 
desfallsige  Schritte  der  Stände  geschrieben,  wäre  ihnen  auch  Aber  die  wei- 
teren Terhandlungen  mit  den  Ständen  berichtet  worden. 

„So  Tiel  aber  habe  ich  aus  den  Handlungen  eine  zeiihero  abge- 
nommen, dasB  es  mit  gaten  Worten  nnd  GeUndigkeit  bei  den  Uebelaf- 
fectionirton  hinfhhro  nicht  wiU  gethan  sein,  denn  nachdem  E.  Ch.  D. 
naefr^Dero  Abzug  ans  hiesigem  Lande  im  September  1652  den  Stän- 
den Tersprechen  nnd  versiehem  lassen,  in  ihren  gravaminibns  alle  Sa> 
tisfaction  zu  geben  (inmaassen  anch  folgende  geschehen)  nnd  sie  des- 
wegen zum  fünften  und  sechsten  Mal  znm  Landtag  verschrieben,  so 
sind  sie  doch  nieht  erschienen,  sondern  jedesmal  ungehorsam  ans- 

')  In  Rees  waren  ausser  den  in  Duisburg  anwesenden  clev.  Ritterbürtigen 
und  Städtodepulirten  noch  Schell  zu  IJeyen ,  Wilich  zu  Korvendonk  iiiid 
Morrieo,  als  Deputirte  der  märk.  Ritterschaft,  Düogeln  und  Asclienberg 
erschienen. 

*)  Durch  Reseript  vom  S2.  September  befohl  der  Kurfürst  die  sofortige  Um- 
lage der  zweiten  Ilälfte  der  im  October  1658  bewilligten  6(^000 Thlr.  und  deren 
alleinige  Verwendung  für  die  Garnison  in  Lippetadt. 
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geblieben  und  zu  E.  Gh.  D.  Despeot  ach  an  anderen  Orten,  dann 
an  Büderich,  dann  zu  Wesel,  dann  an  Beea,  beisammen  gethan 
haben  Tor  eins.  Vors  andere  ist  Namens  E.  Ch.  D.  als  Landesftbrsten 
den  Stünden  verboten,  die  Torhabende  Schickung  an  I.  Kais.  Mi^. 
Werkstellig  zu  machen,  auch  dem  Wilich  zu  Winnenfhal  bei  Ver- 
meidung E.  Gh.  D.  Ungnade  angeschrieben,  besagter  Oommission  und 
Werbung  sich  nicht  zu  unternehmen.  Dem  unangesehen  einige  De- 
putirte  gemeldete  Oommission  nicht  aliein  an  I.  Kais.  Maj.  fortgesetzt, 
sondern  auch  bei  ChurfUrsten,  als  auch  fremden  Herrschaften  Secun- 
dirung,  Hilfe  und  Intervention  unverantwortlich  gesucht,  und  allda 
E.  Ch.  D.  schimpfliche  und  verkleinerliche  Sachen  proponirt  haben. 
Vors  Dritte  haben  einige  Uebelaffcctionirte  aus  den  Ständen  das  in- 
juriöse  und  unverantwortliche  Schreiben  aus  Duisburg  an  E.  Ch.  D. 
abgehen  lassen  und  dabei  zu  Rees  auf  ihrer  Beisammeukunft  in  effectu 
beharret.  Vors  Vierte  sind  die  l'ebelaftectionirten  auf  E.  Ch.  D.  Aus- 
schreiben anhero  nicht  erschienen,  s<inderu  wiederum  ausgeblieben, 
welches  ein  grosser  Ungehorsam  und  Verachtung  von  E.  Ch.  D.  Be- 
fehlen ist.  Und  sind  vors  Fünfte  diese  Excessen  und  Verfahrungen 
dergestalt  beschaffen,  dass  nach  der  Rechtsgelehrten  Meinung  die 
anctores  und  Rädelsführer  criminaliter  dafür  bestraft  und  corporaliter 
arrestiret  oder  mit  Geldstrafen  belegt  oder  auch  des  Landes  yerwiesen 
werden  kOnnen. 

Weil  nun  guter  Haassen  kundig,  dass  nicht  alle  die  Uebelaffec- 
tionirten  hieran  schuldig,  weniger  das  ganze  Land,  noch  weniger  die 
Wohlaffecüonirten  einigen  TheÜ  daran  habea,  sondern  nur  wenige 
Lenfte  besagten  Ungehorsam  nnd  Muthwillen  eaosiret,  und  in  spede 
ans  dem  Lande  Gleve  der  Wilich  an  Diersforty  der  y.  Lo^  zu 
Wissen  nnd  der  Diepenbrneh  an  Empel,  der  Syndious  Dr.  Kiess 
nnd  Büigermeister  Brembgen  von  Wesel,  ans  der  Grafschaft  Mark 
aber  der  y.  Düngelen  zu  Dahlhansen  und  y.  Aschenberg  zu  Hai- 
den als  Deputate  zu  Duisburg  und  Rees  gewesen  sind,  —  so  stelle 
£.  Gh.  D.  ich  unterthünigst  anheim,  ob  solche  Personen  nicht  yorerst 
inVenrieherung  genommen  werden  mochten  nnd  zwar  dergestalt,  dass 
etwa  einer  yertranten  bequemen  Person  diese  Gommission  aufgetragen, 
derselben  etwa  100  oder  150  Mann  aus  Lippstadt  untergeben,  die  ge- 
nannten mit  Behändigkeit  apprchendiret,  und  vors  erste  auf  das  Haus 
Dinslaken  gelegt  würden,  oder  da  solches  nicht  gelingen  wolle,  der 
Barone  adelige  Häuser  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  und  Belnif  aufgefordert, 
und  da  sie  sich  darin  weigerten,  bei  Verlust  ihrer  I.chne  und  Vermei- 
dung £.  Ch.  D.  höchster  Ungnade  die  Eröffnung  anbefohlen,  da  als- 
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dann  noch  nieht  {wrirten,  mit  genngsamen  Leuten  die  Hftoser  Iiis  zor 
Aufgabe  bloequiret,  folgenfl  etwa  15  oder  20  Mann  auf  jedes  Hans 
^  gelegt,  die  Adeligen  allda  in  körperlieben  Arrest  gebalten,  aach 
Dr.  NiesB  in  seinem  Hause  arretirt,  mit  Brembgen,  nachdem  die 
Occasion  sich  piitoentiret,  Terfabren,  welcher  selbiger  niemalen  toh 
Haus  oder  Stadt  kommt,  und  alsdann  per  fiseum  gegen  einen  jeden 
zur  Criminalbestrafung  yerfabren  würde.  Ich  wolle  verhoffen,  dass 
dadurch  die  UehelatTectionirten  zu  mehreren  Rospeet  und  Accomoda- 
tiüu  be\vi»;xcn,  und  E.  Ch.  D.  landcsfHrstliche  Autorität  mehr  und  mehr 
stabilirct,  auch  suusten  £.  Ch.  D.  Zweck  auf  dem  Landtage  desto  be- 
ständiger erhalten  werden  sollte'^. 

Wilhelm  Quad  v.  Wickrath,  Di-ost  zu  Dinslaken,   an  den 

Statthalter.    Dat.  Dinslaken  27.  Aug.  1654.  M. 

27.  Aug.  Auf  seineo  Befehl  habe  er  die  sämmtlichcn  Ritterbürtigen  seines  Dro- 
stenamtes  Dinslaken  dnnt^cnd  aufgefordert,  auf  dem  ausgeschriebenen  T^anr^- 
tage  zu  Cleve  zu  erscheinen;  aber  nur  Caspar  v.  Sieberg  zu  Vörde  iin<l 
liudolf  Georg  v.  Boeuen  zu  Oberhau.sen  dazu  bewegen  können;  Johanu 
Wilhelm  Quad  zu  Watereck  und  Robert  Stael  zu  Augenend  hätten 
sieh  wegea  anderweitiger  Verhindenuig  entschnldigt '). 

Ostmann  an  Mülheim.   Dat.  Neuss  29.  Aug.  1654.  D. 

[Berathangen  zn  WUich*a  Befireinng.   Binst  nur  Brhaltang  der  Pririlegien  thot 
nofh,  aber  die  YerhaftaDg  WUich's  hat  den  Stitoden  „den  Oompaia  Tentellt". 
ProeeBeerfaebnng  gegen  Bomberg.  Ihr  miiae  irfeb  an  den  Kaiaer  wenden.] 

S9.Avg.  Die  Depntirten  der  Sünde  TOn  deve,  JfiUeli  nnd  Berg  sind  hier  ver- 
saminelt»  nm  Maassregeln  snr  Befreiung  Wilieh's  sn  berathen. 

„Es  rnnss  aber  meines  geringen  Ermessens  ein  Emst  dabd  ge- 
brauebet  werden,  sonsten  aber  der  Lande  Freiheiten  nnd  Privilegien 
gar  nnter  die  Fttsae  getreten  werden.  Die  WegfUirong  des  Herrn  zu 
Winnenthal  bat  aber  den  Landstiaden  allerseits  den  Compass  sehr 
Terstellet,  wortlber  zwar  ein  Jeder  seine  Opinion  herbei  traget,  man 
kann  aber  den  rechten  Grund  scbwerUoh  finden,  sondern  Termnthlich 
bis  zn  den  deve-nülrkisehen  und  jtllieb-beigiscben  Landtagen  aus* 
stellen  mttssen,  weilen  gegenwärtige  Depntirte  keine  weitere  Last  als 
ad  referendnm  haben.  Der  Herr  Romberg  ist  von  der  deviseben 
RegieniDg  per  fiseum  dtiret  worden,  weilen  aber  derselbe  dem  nit 
traut  nnd  besser  in  den  Reisen  als  Eisen  zu  verantworten  ist,  so  bat 

0  Selbat  die  Begiemi^r&the  t.  Biland  nnd    Heiden  hatten  aioh  gleieh 

nach  der  GefaDgeonohmun^  Wilich's  anf  ihre  Gfiter  aurdckgeiogea,  und  ent- 
seholdigten  ihr  Aoabieiben  durch  Kranitheit. 
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er  sich  darüber  beschwert  und  an  S.  Ch.  D.  provociret  und  suppliciret; 
weilen  der  Weg  ihm  auch  nit  zu  ratheo,  so  wird  er  das  Werk  beim 
kaiserlichen  Uofe  suchen  mUssen'*. 

Aus  deiij  Protokoll  des  clfvischen  Ständeconvents  zu  Rees.  K. 

[Dcputatiüu  tiu  die  Priuzp.ssin  von  Oranien.  Relation  von  den  zu  Neuss  gepflo- 
genen  BerathuDgeo  der  julich-bergischun  uod  cleve-markischeu  Ständedeputirteo. 
Btrickt  MoH's  «08  Wien.  Sclireiben  an  den  Eidtw,  die  Regierung  and  die  nicht 

ertchieDenen  BitterbOrtigen.] 

«ErschienenBiland  >aBeidt*),Diepeiibrnch|Loe  zu  Wissen,  Schell  laSept 
ZV  Heyen,  Wilieh  tu  Diersihrt,  Tengnagel  sa  Sehlem,  Drost  Palant, 
Eickel  sn  Groen,  ülft  zu  Ijackhausen,  Siberg  za  Yörde,  Morrien, 

Reck  znr  Wenge,  Domherr  Wilich,  Wilich  zu  Kervendonk,  Drost  Nie- 
venheim und  Deputirto  der  Städte  Wesel.  Cleve,  Kmmerich,  Calcar,  Duis- 
burg, Xanten  und  llt'e.<.  —  Herr  Dircctor  Freiherr  v.  I\eidt  neben  Herrn 
zu  Sehlem  und  Syudicus  ther  Schmitten  und  Schollen  Fehns  von 
Cleve  nach  Wesel  abgeordnet,  Ihre  Hoheit  der  Priu^eäs  douari^re  zu  Üraugo 
za  eomplimentiren. 

Ward  niförderst  die  Union  Torgelesen  und  demnächst  ist  Belatioii  ge-  u.Sept 
than  von  der  bei  der  zn  Nenss  von  den  erbrereinigten  Jülich-,  cleve-,  berg- 
nnd  märkischen  Ständen  gehaltenen  Conferenz  gepflogenen  Handlang'),  dahin 

zielend,  es  wären  bei  jetzigen  f'onjunetnron  zur  Erledigung  des  Freiherm 
V.  Will  eil  nnd  Con.scrvation  der  i'rivilegieu  2  Wege  nn?gc.«ehen  worden: 
ad  iiniieratorcm  aus  dieser  Frsache,  weilen  I.  Maj.  verniög  der  gemeinen 
Keehten  und  Keiehsconstitutioiien  judex  causae  sein  luiisste,  und  zu  diesem 
Ende  dieses  zu  tauchen  gut  gefuudeu  1)  maudatuoi  de  relaxando  captivo  iu 
commnni  forma;  2)  mandatmn  de  non  offendendo  sab  poena  baoni,  damit 
die  Herren  Stände  weiters  könnten  gesichert  sein,  und  motns  in  diesen  in 
extremitatibns  imperii  gelegenen  Lfindem  verhindert  werde;  8)  mandatmn 
manutenentiae  aof  einem  oder  anderen  der  nSchstgesessenen  Beichsstftnden, 

■)  Nach  dem  Briöschen  des  Mandats  der  im  April  1650  anf  4  Jahre  gewähl- 
ten  Depotirten  der  elevisehen  Bitterschafl  (s.  oben  p.  41^,  waren  anf  dem  Con- 

vent  in  Rees  gewählt  worden,  zum  ständigen  Director:  Roll  mann  Frh.  v.  Biland 
zu  Biland  Hr.  zu  Riidt  und  Oye;  zu  Deputirten:  Diepenbruch  zu  Fimpel, 
ülft  gen.  Dornick  zu  Lackhausen,  Wilich  zu  Diersfurt,  Domherr  Wilich  zu 
Wilich,  Hertefeld  zu  Hortefeld,  Eickel  zu  Groen  u.  Morrien  zu  Calbeck, 
Loe  sn  Wissen  und  Wilieh  so  Winnenthal. 

*)  Dort  waren  am  28.  äcittns  der  clevischen  Stände  Biland  zn  Beidt, 
Wilich  zu  Diersfurt,  der  Syndicus  Niosa,  der  wescler  Schöffe  Arnold  Bon- 
gard und  der  Bürgermeister  von  Rees,  Anton  Momui,  seitens  der  märkischen 
Ritterschaft  Dünge  In  zu  Dalhausen,  seitens  der  jülichschea  Stände  Freiherr 
V.  ßchaesberg,  neobnrgiBoher  geh.  Bath,  Goltstein,  Amtmann  za  MOnster- 
eifely  Gerh.  Floren,  Bfirgerm.  sa  Jfilieh,  nnd  Johann  Billieh,  Bürgerm.  la 
Eoskirchen;  seitens  der  bef|^heD:  Nesselrode,  Hall,  Syndicus  Ostmanu, 
Burgerm.  Moll  von  Lennep  nnd  Bürgerm.  Holthausen  von  Düsseldorf.  Die 
dort  gemachten  Vorschläge  gingen  nach  dem  PrütukuU  der  Cunlerenz  von  den 
clevc-märkischeu  Deputirten  in  specie  Sjudicus  Niess  aus. 
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wauu  den  privilcgiis,  dem  Uaupt-  und  Executioosrecess  contraTenirt  werde; 
4)  wdl  6.  Ch.  D.  und  deren  Rätbe  in  coguitione  der  Sachen  mit  dem  Herrn 
Wilich  und  Romberg  suspect  and  nicht  eompetentes  seien,  um  eine 
liaiteiliehe  Oommission  an  einen  nSclut  gesessenen  Reichsfürsten  angehalten 
würde,  darüber  zu  iaqoiriren;  5)  eine  Schieknng  nach  Berlin  ond  Clere, 
welche  improbirt  und  zwar  wegen  grosser  Spes^  und  nnnöthiger  vergeb- 
licher Werbung  zu  Berlin,  so  doch  tracttim  temporis  requiriret,  nach  Cleve 
aber,  weil  I.  F.  Gu.  und  die  Käthe  nicht  hi muchtigt,  solch  Gravamen  zu 
erledigen;  G)  auch  für  den  Herrn  v.  Winnentlial  pro  niandato  de  re- 
laxaudo  zu  suppliciren  und  zu  desto  mehrer  Belürderuug  eine  adelige  Person 
ans  der  jttlich'bergisehen  ond  eine  ans  der  cleTe-märkisehen  naeh  Wien  abtn- 
schicken*).  Der  andere  Weg  nach  die  Herren  Staaten  General,  welchen  die 
JiUich-  ond  Bergischen  nicht  eingehen  wollen,  damit  das  Absehen  sieht 
haben  möge,  sich  fremder  Horr-cliaft  -/u  bedienen,  ist  verworfen.  Es  ist 
auch  verleseu  ein  Schreiben  des  Herrn  Lic.  Moll  aus  Wien  vom  15.  August 
1654  an  Herrn  Syndicus  Nics.<,  dahin  zielend,  I.  Maj.  satnnit  den  hoben 
Ministris  wäre  verwundert,  das.s  Stände  mit  ihrer  förmlichen  Klage  nicht 
eingelaugten,  da  doch  S.  Ch.  D.  eine  Schrift  von  3  liogeu  daselbst  bereits 
eingebracht  und  Herr  zu  Winnenthal  mit  diesen  Stücken  roroebmlich 
beschuldigt:  1)  er  wiire  seiner  Eidpüicht  nicht  erlassen  und  also  nicht  be- 
Dichtigt  gewesen,  wider  S.  Ch.  D.  so  agiren;  2)  hfttte  die  Stände  Tielmal 
gegen  Diei^elbe  aufgewiegelt;  3)  ond  wäre  gegen  8.0h.D.  mit  rielen  Schmähen 
herausgefahren, —  bittend,  die  Stände  möchten  quam  citissime  mit  ihrer  Klage 
einkommcD,  und  ihm,  Lic.  Moll,  speciale  mandatum  deshalb  zuschicken. 
12. Sept.  Ist  eine  Instruction  sammt  creditiv  an  Kai?.  Maj.  vor  Herrn  Moll  in 
pleno  verlesen,  approbirt,  und  haben  die  nach  Wesel  abgeschickten  deputati 
in  dem  coUegio  ihre  Verrichtung  und  abgelegte  Complimeut  bei  I.  Hob. 
der  Prinsessin  d'Orange  Relation  gethan,  so  sich  anfii  höchste  erboten.  Qe* 
strigen  Tags  von  den  Herren  xn  Empel,  Wissen,  Drost  Palant  ond 
Biberg  anfgesetste  Schrift  an  den  Kaiser  ist  im  collegio  der  StSdte  rer- 
lesen,  ezaminirt  und  hinc  inde  ab  und  beigefügt,  auch  von  denselben  per 
majora  ratificirt,  folgends  aber  nach  gehaltener  abermaliger  Confercnz  mit 
den  Ritt«  ibürtigen  nnanlmiter,  ausserhalb  Duisburgs,  placitirt  und  zu  mon- 
diren  anbefuhlea*). 

Nicht  erwähnt  wird  dsr  im  Schreiben  der  jOL^berg.  Stände  an  die  cleve- 
märk.,  dat.  Hambach  17.  Sepi,  enthaltene  und  gebilligte  Vorschlag,  an  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  und  den  Pfalzgrafen,  ,,a]s  MitprüteudcDten  zu  den  Succcs- 
Bionslandeu",  zu  schreiben,  um  sie  zur  Iutt'rce:<sion  für  Wilich  aufzufordorn.  Nach 
dem  Bericlit  der  wt^seU  r  Deputirteu  war  dieser  Vorschlag  in  Bees  „vorerst  noch 
nicht  placitirt  wurden 

*)  Die  sehr  weitläufige  Eingabe  an  den  XIaiser,  dat  Rees  19.  September, 
klagt  nochmals  in  sehr  heftigen  Anadrftoken  über  die  Ttfhaftaag  ihres  Depn- 
tirten,  der,  nachdem  er  einigo  Wochen  in  Lippstadt  festgehalten,  nach  Spandau 
transporlirt  sei,  und  pegon  den  der  Procese  dort  und  in  Berlin  betrieben  würde. 
Sie  vertheidigeu  Wilich' s  Verhalten  dem  Kurfürsten  gegenüber.  Er  hat  nur, 
wosn  er  Terpflichtet,  die  Pririlegien  der  Stände  Tertheidigt.  Seit  Anfang  des 
J.  1662  ist  ihm  vom  Kurfiirsten  bereits  das  Qehalt  und  der  Titel  ^ei  Justis- 


Dlgitized  by  Google 


Klagen  bei  der  Frinseeein  von  Oranien  and  Bitte  um  ihre  Interposition.  75I 

Zwei  Schreiben  abget'asfet,  eins  an  die  abwesenden  Ritterbürtigen,  woria  14.S«pt, 
sie  von  den  allbier  geDommcocn  conclasis  advertirt,  auch  vi  aoionis  und 
daruf  abgelegter  Eidespflichten,  darob  fest  zn  halten  and  etwa  per  igno- 
rantiam  sich  davon  nicht  dirertiren  ra  lassen,  erinnert  worden.  Das  andere 
an  die  ohorfttrstUche  Begiemng  wegen  jüngst  den  naeh  Cleve  geschickten 
Depntirtea  gethaner  schimpflicher  Abweisang"')* 

Die  cleve- märkischen  Stände  an  die  Prinzessin  Amalie  von 
Oranien*).   Dat.  üees  13.  Sept.  1654.  K. 

Betheaemng  ihrer  Aah&nij^ehkeit  und  Trene  an  das  Haas  Branden-  ld.Sept 
bürg,  davon  sie  bereits  die  grössten  Beweise  gegeben  haben,  insbesondere 
durch  die  grossen  Steuern,  welche  sie  dem  jetzt  regierenden  Kurnir>ten 
und  seinen  Vorfahren,  obwohl  sie  in  keiner  Weise  dazu  verpflichtet  waren, 
auch  das  Land  durch  fremde  und  kurlurstliche  Truppen  in  jämmerlichen 
Zustand  versetzt  wurden  war,  bewilligt  haben.  Der  Kurfürst  hat  aber  diese 
Treue  weder  anerkannt  noch  belohnt,  und,  in  Missachtang  nnd  Verletsong 
aUer  ihrer  von  ihm  selbst  bestKtigten  Frivfleg^ni  das  nnglttckliche  Land 
wiedemm  1651  in  Krieg  gestfint,  nnd  dasselbe  dorch  Tmppeneinqnartie- 
rung  und  Erhebung  anbewilligter  6teoern  fast  dem  Untergänge  ansgesetst. 
Hierdurch  sind  sie  genöthigt  worden,  solchem  Unheil  ferner  vorznbengen, 
beim  Kaiser  die  Bestätigung-  ihrer  l^rivilegien  anszuwirken.  Trotzdem  hat 
der  Kurfürst  dieselben  wiederum  durch  Gdaiigennehinuiig  ihres  nach  Re- 
gensburg  Deputirten,  des  v.  Wilich  zu  Winnenthal,  und  dessen  Abführung 
ausser  Landes  mit  Füssen  getreten,  und  ihre  Bitte  um  Entlassung  dessel- 
ben nicht  erhört  Sie  bitten  daher  die  Prinsessin,  sich  deswegen  beim  Kar- 
(Ürsten  sa  verwenden,  and  dnreh  ihre  Interposition  die  Sioherstellnng  ihrer 
Privilegien  nnd  die  Abwendung  ferneren  Unheils  sa  bewirken. 


raths,  auch  Jeder  Zutritt  sn  demselben  verweigert  worden,  mithin  sei  er  that« 

sächlich  längst  aus  dem  Dienste  des  Kurförsten  geschieden.  Sio  erbitten  schliesR- 
lich  1)  mandatuni  sino  clausula  de  rela.Tando  captivo  et  restituendo  ad  locum 
domicilii  habitatiouis  et  originis,  2)  zo  ihrer  Sicherhett  maodatum  de  uou  offen- 
deodo,  and  3)  kaiserlichen  Befehl  an  die  Stände,  in  casn  hoc  notoriae  eontra- 
ventionis  et  turbationis  der  bestätigten  Laodlagsabsehiede  und  Privilegien  die 
dem  Karfiirsten  bewilligten  Summen  „zurGckznhalten". 

')  Sie  klagen  in  demselben,  dass  ihre  Deputirten  statt  einer  gowicrigen  Re- 
solatioü  „mit  unerhortor  Hydräuunt?  landesfürstlicher  Ungniulen  tructiret,  einige 
ihres  Mitteis  ad  partem  citiret  und  gegen  sie  iiedeo  gefübret,  als  wenn  wir  uns 
aller  Privilegien  begeben,  von  keinem  gravamine  mehr,  und  wenn  es  schon  Gut 
und  Blut  torbirete,  moviren  dOrften,  sondern  in  vim  absolutae  potestatis  gleich 
den  Loibeigeneo  laesi  et  compalsi,  ja  als  Prisirte  nnd  QepfSndete  laedirt  and 
gepfändet  sein  müssten".  Schliesslich  erklären  sie,  dass  sio  nach  solchen  Vor- 
gängen, und  da  keine  der  in  den  Laudtagsabschicden  von  1649  und  1653  gestell- 
ten Bedingungen  erfüllt  worden  seieu,  nicht  zur  Beibringung  der  damals  bewilligten 
Stenern  verpflichtet  wiren,  und  die  Begierang  warnen  mfisaten,  dieselben  nicht  ihrem 
auf  die  Recesse  geleisteten  Btde  zuwider  olme  ihre  Zastimmnog  erheben  tu  lassen. 

*)  Die  Schwiegermutter  des  Kurfürsten,  welche,  auf  der  Reise  nach  Berlin 
begriffen,  sich  einige  Tage  in  Wesel  aufhielt. 
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Nesselrode  an  Mülheim.    Dat.  Hambach  19.  Sept.  1654.  D. 

[Der  Urlaub  zam  Landtage  ist  ihm  verweigert.  Entschuldigt  dio  clevischeu  Stundu 
wegen  Yerzögerang  der  Klage  beim  Kairnr.  Wilich'a  Behandlung  in  Spandau, 
aeine  Forderang,  aarückgebraeht  an  werden.  Hofft  auf  den  Ealaer,  widrigenralla 
die  Stande  aich  an  die  Staaten  wenden  werden.] 

19.  Sept.  £r  ist  tun  12.  September  erst  auf  dem  Jülich  -  bergischen  Landtage  in 
Hambach  erschienen,  da  der  Kurfürst  von  Cöla  ihn  gleich  nach  dem  Stünde- 
eonvent  in  Neuss  nach  Duisburg  zur  Conforcnz  mit  deu  brandenburgischen 
Rathen  Bachmaiin  und  Portmanii  über  einige  Greuzstreitigkeiteu  ge- 
sandt, und  ihm  auf  sein  mehrmaliges  (^e^ucll  um  Urlaub  zum  Landtage 
„scharfe  abschlägliche  Antwort-*  gegeben  hat,  „wie  E.  E.  iu  urigioali  zu 
Ihrer  hdcliateB  Verwoadening  vorzeigen  worda". 

„leli  Teratehe  aus  fast  allen  E.  fi.  Sebreiben,  dass  Sie  und  an- 
dere der  Orten  sieb  darOber  Dicht  genugsam  yerwimdem  kOnnen,  dass 
die  Sache  wegen  des  ehrlichen  und  lieben  Herrn  zu  Winnenthal 
80  gar  langsam  fortgesetzt  wird  und  bis  dabin  noch  keine  Klageschrift 
an  kaiserlichen  Hof  eingesendet  worden,  iusoudcrlieit  da  die  erhofllte 
Relaxation  in  so  langer  Zeit  nicht  erfolgt,  sondern  inniittelst  ferner 
von  der  Lippstadt  nach  .Spandau  gefuhret  ist.  Und  wenn  ich  vor 
uieinc  Person  noch  bei  E.  E.  wäre,  würde  mich  cberngestalt  mit  Ihueii 
darüber  nicht  genugsaTu  verwundern  können,  i)evorab  wenn  ich  von 
den  behindcrlielien  Ursachen  keinen  Bericht  hätte.  Hingegen  aber  da 
mir  nach  und  nach  zu  vernehmen  vorkommen  ist,  durch  was  unver- 
muthete  wunderbarliche  und  seltsame  Eiu-  und  Zufälle  die  cleve-  und 
märkischen  Stände  in  diesem  Werk  aufgehalten  und  behindert  sind,  die 
sich  alle  nicht  selireiben  lassen,  so  kann  man  dieselbe  dergestalt  nicht 
als  man  sonst  wohl  meinen  möchte,  beschuldigen,  sondern  mag  man 
gestalter  Sachen  nach  Gott  danken,  dass  die  eingefallenen  Difficult&ten 
bis  dahin  noch  insoweit  nach  und  nach  ttberwunden  sind,  dass  nun- 
mehr sowohl  von  Cleve-  und  Märkischen  als  Jülich-  und  Bergischen 
£.  £.  sowohl  und  Herr  Lic.  Moll  bei  jetziger  Fest  zugefertigt  wird, 
was  Sie  dies&Us  allda  am  kaiserUehen  Hof  zn  negotüren  haben,  da- 
neben Ihnen  denn  anch  die  Äntwortnng  auf  die  lange  Chur-Bianden- 
bnrgsdie  Schrift  in  der  Stände  als  Principal  Namen  und  unter  der- 
selben Siegehl  ausgefertigt,  ttbersebickt  wird.  Wegen  des  Herrn  zu 
Winnenthal  hat  man  aUiie  aus  untemehiedliehen,  so  aus  Berlin  als 
andern  Oertem  hero  glaubhaften  Schreiben  ungefthrlich  nachfolgende 
formalia:  S.  Cb.  D.  zu  Brandenburg  haben  gnädigst  verordnet,  dass 
der  Herr  zu  Winnenthal  binnen  Spandau  In  einem  grossen  wohl- 
zugerttsteten  Zimmer  alle  Mahlzeiten  mit  6  guten  Speisen,  einer  Flasche 
W^  und  eüier  Flasche  Bier  wohl  und  dirlich  gehalten  werden  solle, 
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aucli  dorti^m  Commandanten  befohlen,  dass  er  ilm  auf  dcu  Wällen 
der  FestoDg  spazieren  geben  lassen  möge,  jedoch  dass  ein  OfBcier 
dabei  sei.  Ein  ander  Sehrdben,  welches  der  tterr  Schwerin  an  einen 
devischen  Rath  geschrieben,  meldet  dieses:  Der  Herr  zu  Winnenthal 
will  nicht  antworten,  sondern  erstlich,  dahin  er  geholet  worden,  resti- 
toirt  sein  etc.  Gott  wolle,  wie  ich  von  Herzen  wQnsche,  den  gnten 
Hann  dabei  stftiken  und  bis  zu  seiner  Erledigung  Geduld  yerleihen. 
Ich  hoffe  zu  Gott,  I.  Kais.  Haj.  wird  es  an  Mitteln,  um  die  yerlangte 
Erledigung  zu  Wege  zu  bringen,  nicht  ermangeln,  im  Widrigen  wer- 
den gewisslieh  die  sftmmtlichen  Stilnde  ihren  recursum  zu  denen  neh- 
men, welche  darauf  warten  und  darnach  yerlangen,  dass  sie  in  Kraft 
▼ersprochener  Garantie  darum  ersucht  werden,  die  Cleve-  und  Mftrki- 
sehen,  wie  auch  viel  von  hiesigen  Jülich-  und  Bergiscben,  sind  fast 
sehr  dahin  inclinirt.  Es  ist  aber  bis  dahin,  sonderlich  weil  noch  bei 
I.  Kais.  Maj.  nicht  geklagt,  weniger  un|j:;ehüllt.ii  gelassen,  behindert, 
und  allein  schlechthin  bei  den  Herren  Staaten  Uber  die  Gewalt,  so 
ihre  Soldaten  in  diesem  Fall  verübet,  quaerulirt  worden'^ 


Die  RegieruDg  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  28.  iSept 

1654.  M. 

Nach  dem  Schreiben  der  devischen  Stände  ans  Rees  vom  14  d.  M.')  28.  Sept. 
sd  anznnehmen,  dass  dieselben  weder  einem  anderweitigen  Landtagsaas- 

schreiben  Folge  leisten,  noch  weniger  irgend  eine  Steueramlage  bewilligen 
würden,  bevor  ihre  Besehwerde  bezüglich  des  Wilich-Winnenthal  vom 
Kurfürsten  erledigt  worden  wiiro.  Unter  solchen  Utuständen  hielten  sie  es 
für  be^^er,  die  Stände  gar  nicht  zu  ver^ehreiben,  sondern  es  bei  den  bereits 
bewilligten  Steuertermiuen  zu  belassen,  damit  die  Stunde,  wie  zu  befürch- 
ten, nicht  DOch  die  ganze  Steuerbewilligung  wieder  zurücknähmen.  Auch 
glaabe  der Kriegscommissflr  Ludwig,  mit  den  bisMartlDt  1655  bewilligten 
Steuern  unter  Einhaltung  der  Terabredetea  Erhebungstermine  den  Unterhalt 
der  Tmppen  bestrdten  au  kOnnen*). 


Am  25.  Suptumbtji- schreibt  Nesse  Iro  du  auMüllieim:  „Es  schuiut,  dass 
die  deTiachen  und  Märkischen  des  Heirn  in  Winnenthal  Bekoation  durah 
die  alte  Frinsesda  von  Oranien,  so  nnlingstkin  durch  das  Land  von  Oleve  nnd 
Grafschaft  Hark  nach  Berlin  zu  der  KorfOrstin  bevorstehenden  Kram  verreiset 

ist,  und  darum  von  den  Ständen  angelangt  worden,  verhoffen  thun,  denn  sonst 
würden  sie  auf  die  Abordnung  eines  sonderlichen  CavuUiors  nacher  Wien  auf 
ihre  Kosten  Im  Namen  der  aämmtUchen  erbvereinigteu  Landstundti  feruur  In- 
stans  thon.  Gott  gebe  der  Saeh  ein  got  End,  welohes  ich  dem  lieben  CavalUer 
TOn  Herzen  wünsche". 

»)  Vgl.  oben  Note  p.  751. 

Dem  Schreiben  ist  ein  Uutachton  von  Xainck'a  Hand  beigefügt»  worin  der- 
Haier.  tur  Geidi.  <l.  Gr.  Kurfiinwa.  V.  48 
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Die  markische  Ritterschaft*)  an  Moll.   Dat.  Unna  8.  Oct. 

1654.  D. 

[Die  Dresten  und  Städte  sind  gegen  Betheiliguog  der  märkischen  St&nde  nn  der 
cleTischen  Eltgeeohrift  nnd  Bingabe  an  den  Kaiser,  soll  eratere  dennoch  in  derra 

Namen  tbergeben.] 

Oet  Die  clevischen  Stände  haben  ihnen  berichtet,  das»  dicRelbcu  ihm  eine 
Klageschrift  an  den  Kaiser,  betreffend  die  Loslassung  Wi lieh's,  sowie 
oino  Bonntwortnng  des  karßirstliohen  Schreibens  an  den  KAiser  vom  8.  Aprü 

übersaudt  haben. 

„Nun  hätte  sich  zwar  auch  unserer>jrits  ein  andcrcö  nicht  gebührt, 
als  dass  conjnnctini  sammt  den  Herren  Clevischen  sub  uno  si^illo  mit 
Jetzt  genannten  Schriften  wären  eingekonimen  und  damit  vermöge 
Union  einen  Eifer  und  Emst  erwiesen  hätten,  so  sind  doch  wnder  Ver- 
hofifen  solche  irapedimenta  und  Verhinderung  eini:^cfallen ,  dass,  wie 
gern  auch  gewollt,  nicht  haben  aufkommen,  noch  fertig  werden  mö- 
gen, indem  erst  behindert,  dass  zu  der  Herren  Clerischen  Vergade- 
rung  in  Rees  nicht  haben  gelangen  können,  fUrs  zweite,  dass  hiesige 
Drosten  sich  von  der  Vergaderung  absentirt,  denen  drittens  die  Ma- 
gistrate dergestalt  folgen,  dass  sich  gleichfalls  theils  absentiren,  und 
der  Theil,  so  noch  eom[^rt,  sich  zu  dieser  Saehe  noch  nieht  ein- 
lassen, noch  bekennen  wiÜ,  wie  wohl  so  die  Msgistraie  der  Städte, 
als  die  Bittersebaft  des  Herrn  y.  Romberg  Instruction,  als  auch  In- 
demnisation  und  Scbadloshaltung  yenriegelt  und  befestigt  haben** 

Unter  diesen  Umst&nden  haben  sie  die  cleTischen  St&nde  gebeten,  „die 
märkischen  Drosten  und  Städte  dahin  zu  dis^poniren,  dass  als  membra  anita 
"  sich  wollen  betragen*'.    Inzwischen  schicken  sie  ihm  ein  Croditiv  und  eine 
Klageschrift  an  den  Kaiser  „für  Wilieh  und  Materie  und  lliuidlung  auf 
die  kurfürütliche  Ablehuungsschrift'^.    Erstere  beiden  Öchrlftätücke  soll  er 

selbe  die  Ansieht  des  Kurfürsten  nnd  der  geheimen  B&the,  dasa  die  AbffihniDg 
WilicVs  naeh  Spandan  den  Privilegien  der  Stände  nnd  dem  Hanptreoeaa  nicht 

entgegen  wäre,  den  Bebaoptnogen  der  Stände  gegenüber,  vertheidigt.  Seine 
Hauptgründe  sind,  dasd  abgesehen  davon,  dass  dor  Kocess  über  die  Oefangon- 
haltung  eines  Ritterbürtigen  im  Lande  nichts  enthalte,  hier  ein  crimen  laesne 
Majustatis  vorliege,  das  nm  so  weniger  dem  Urtbeil  eines  aus  clevischen  Rittcr- 
bfirtigen  bestehenden  Compromissgeriehts  unterworfen  werden  könne,  als  dies« 
Bitterbürtigen  selbst  Partei  wären,  ja  sich  sogar  des  abzuurtheilcnden  Verbre- 
chens durch  ihr  ganzes  Verhalten  Iheilhaftig  gemacht  liutten.  —  Am  Schlüsse 
bemerkt  Tsinck,  dass  der  Kurfürst  befugt  sein  würde,  die  ihm  bereits  laut  Hc- 
cess  der  Stände  bewilligten  äteueru  trutz  des  Widerspruchs  der  Stunde  erhebeu 
an  lassen,  und  dass  etwaige  Klagen  darüber  beim  Kaiser  ihnen,  wie  sie  bereits 
snr  dwflge  erfahren  hätten,  nhdits  heUsn  wfirden. 

1}  Das  heisst  die  in  ünna  erschienenen  märkischen  lUtterbfirtigen,  noch  nicht 
der  sechste  Theil  der  gesammten  Bitterschafti 

*)  Vgl.  dagegen  oben  p.  GtiG. 
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im  Namen  der  mfirkischen  Stftn^  flbergeben,  wegen  der  Ittttereo  dte  Sache 
mit  M Alheim  fiberlegeo. 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Ebersdorf  10.  Oet. 

1654.  R. 

Die  Sttiude  babcn  sowohl  um  Citatiou  des  Spaeu  und  j^eiiuT  Genos-  10,  Oct. 
seil  wegen  Friedensbruchcs,  als  um  Mandate  de  relaxando  et  restitucndo 
des  gefangen  genouimcnen  Wilich  und  de  non  ofifendeudo  amplias  ange- 
halten. So  wenig  er  einem  XnrfBntea  aa  seiner  Hoheit  nnd  Jurisdiction 
Kaehtheil  anfügen  will,  so  ist  er  doch  kraft  kaiserlichen  Amtes  Tcrpflichtety 
daranf  an  sehen,  dass  Jedermann  bei  sdnen  Privilegien  geschützt  werde, 
„zumal  wenn  ans  deren  OEFendiruag  grosse  üngelegenheiten  und  Weiteron«  ■ 
gen  leicht  entstehen  können.  Des  Kurfürsten  Schreiben  vom  2.').  Juli  brintre 
nur  ganz  allgeineino  Anschuldiirungen  gegen  Wilich  vor:  ikh  Ii  dem  vom 
Kaiser  bestätigten  Landtagsahseliiede  von  1G41)  mu.ss  jedenlulLs  über  ihn  in 
Cleve  von  einem  Cumproiuisügericht  abgeurtheilt  werden.  Aus  dem  Dienste 
des  Kurfürsten  ist  derselbe  nach  der  Stände  Bericht  längst  geschieden,  nnd 
seine  Wegftthmng  ans  dem  Lande  ist  miUiin  sweifellos  gegen  die  Statuten 
desselben  nnd  die  Pririlegien  der  Stände.  Wird  Wilich  nicht  sofort  seiner 
Haft  entlassen,  so  werden  die  «erbyereinigten  Stände  zar  Erhaltung  ihrer 
Privilegien  und  Gerechtsamen  zu  gerährlichen  Gedanken  und  Mitteln  za 
nnserem  nnd  des  Reichs  Nachtheil  veranlasst  werden,  be vorab  da  es  das 
Ansehen  gewinnt,  als  wenn  der  v.  Winnenthal  und  Homberg  deren  zu 
üns  übern(jmmenrn  wohlbefugteu  Schickung  haUx  r  allermeist  bedrängt  und 
Übel  augesehen  werden  wollen^.  Hat  daher  die  klagenden  Stünde  der  „in 
ei^mitatibns  impcrii  liegenden  Länder"  nm  so  weniger  rechtlos  lassen 
können,  nnd  „begehrt  frenndlich  und  gnädiglich^,  zn  bedenken,  was  für 
Widerwärtigkeiten  nnd  welcher  Schaden  dem  Enrflirsten  selbst,  wie  den 
eämmtlichen  Prätendenten  und  dem  Reiche  aus  dieser  Angelegenheit  er- 
wachsen könne,  nnd  „derowegen  den  v.  Winnenthal  entweder  alsbald 
wiederum  auf  freien  Fuss  stellen,  oder  da  Dieselben  ihn  weiteren  Spruch 
nicht  erlassen  wollten,  ins  Herzogthum  Cleve  restituireu  und  mit  ihm  da- 
selbst der  Ordnung  nach,  wie  .sichs  vermöge  der  Rechten  und  Privilegien 
gebührt,  vor  dem  Compromissgericht  verfuhren,  auch  wider  die  Stände  t>icU 
aller  widerrechtlichen  Tliätüohkeiten  enthalten  au  lassen". 


Trotz  aller  Bemühungen  der  beiden  Deputirten  in  Wien,  die  von  den 
Ständen^'erbetenen  Mandate  sofort  ausanwhrken,  hatte  sich  der  Kaiser  auf 

den  Miyoritätsbericht  des  Reichshofraths  vorerst  nor  zn  diesem  Schreiben 
entschlossen.  Als  Moll  und  Mülheim  sich  darüber  in  einer  Audienz  am 
24.  October  förmlich  beklagten,  antwortete  er:  „Es  würde  den  Landständon 
sowohl  als  auch  dem  v.  Winnenthal  mit  dem  rescripto  mehr,  als  mit  den 
gebetenen  mandatis  gedient  sein''.  Selbst  auf  die  Bemerkung  M ül heim's, 
dass  die  Stände  ja  noch  gar  keinen  Landesherru  hätten,  dem  sie  geschwo- 
ren, mithin  der  Kaiser  doch  ihr  alleiniger  Herr  und  Beschfltzer  sei,  ward 
kehie  andere  Antwort  ertheflt.    Wenige  Wochen  nachher  reiste  Mftl- 

i8*  I 
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heim  von  Wien  ab,  und  Moll  blieb  allein  noch  dort  znrück.   (Naeh  dem 
Journal  Mülheim's  im  düsseldorfer  Staatsarchiv.)    Unterm  14.  Noveoiber 
beantwortete  der  Kurfürst  <la,-  kai.serliche  l^escript.    Er  bedauert,  dass  der 
Kaiser  einigen  seiner  unruhigen  ünterthauen  Gehör  geschenkt,  es  sei  eine 
Hintenansetzung  aller  Pflicht  unil  schuldigen  Respects,  dass  tlie  Anhänger 
Wi  lieh 's  es  gewagt  hätten,  im  2sumeu  sämmtlicher  Stunde  um  derartige 
Handate  gegen  ihn  ansuhalten,  wie  der  Kaiser  selbst  anetfcaant  habe,  in- 
dem er  solohes  Verlangeo  abgeschlagen  in  der  richtigen  Ericenntniss,  daes 
dadurch  nnr  die  ünterthanen  wider  die  Obrigkeit  gleichsam  annirt,  noch 
seine  landesfürätliche  Hoheit,  welche  nach  den  Reichsgrundgesetzen  kaiser- 
licher Capitulation  und  jüngstem  Friedensschlüsse  aufrecht  zu  erhalten  sei, 
verletzt  würde.    Er  sei  nicht  im  geringsten  verpflichtet,  seinen  ,, widrigen 
Ünterthanen"  über  des  v.  Wilich,  seines  Kalhs  und  Ünterthauen,  Arrest 
„Iled  und  Antwort  zu  geben";  nur  zur  bessereu  Information  des  Kaisers 
und  „berichtsweise''  wolle  er  die  Gründe,  welche  ihn  daza  bewogen,  dar- 
legen. Es  folgen  dann  die  Anklagen  gegen  Wilich,  jedoch  nnr  in  allge- 
meinen Ausdrücken,  die  im  wesentlichen  darauf  hinaus  laufen,  dass  er  sich 
notorischer  Rebellion  schuldig  gemacht,  und  wider  den  Kurfürsten  und  sei- 
nen Staat,  auch  seiner  Lande  8e<Mirität  complottirt  habe,  wie  er  denn  auch 
bereits  vieler  Punkte  der  Anklage  geständig  oder  doch  überführt  sei.  Gegen 
seine  Ünterthanen  in  Criniinalfälleu  zu  procediren ,  stünde  jedem  Reichs- 
stande zu;  die  Verhaftung  des  Wilich  sei  durch  kurfürstliche  Beamte  er- 
folgt.   Einige  clevische  Ritterbürtige ,  namentlich  Loe  zu  Wissen  und 
Biland  suReidt,  hätten  ihn  mit  Gewalt  befreien  wollen  und  dem  cölnischeu 
Statthalter  in  Recklingbausen,  Nesselrode,  bewogen,  die  dortigen  Ün- 
terthanen zur  Befireiung  Wilich 's  anfsubieten,  auch  den  cölnischen  Richter 
zu  Erft  bei  Lippstadt  zu  schreiben,  dass  er  3—400  Schützen  zu  demselben 
Zwecke  auf  die  Beine  bringen  solle;  Schritte,  worüber  der  Kurfürst  Yon 
Cöln  ihm  alsdann  einen  scharfen  Verweis  crtheilt  habe.    Damit  nicht  zu- 
frieden, hätten  jene  beiden  Ritterbürtigen  auch  die  Aebtissin  von  Essen  zu 
gleichen  Maassrcgeln  aufgefordert,  und  als  jene  dies  al)geschlageii ,  die 
Escorte  des  Wilich  bis  Hörde  in  der  Grafschaft  Mark  verfolgt  uud  dort 
nochmals  dessen  Befreiung  mit  Gewalt  versucht,  und  auch  noch  sp&ter  der- 
artige BefreiungSTersuche  gemacht,  so  dass  der  KnrfUrst  geswungen  ge- 
wesen sei,  Wilich  aus  dortiger  Gegend  ganz  entfernen  anlassen;  überdies 
bestimme  der  Reeess  von  1649  nicht,  wo  der  Delinquent,  dessen  Verhaf- 
tung dem  Kurfürsten  ausdrücklich  vorbehalten  sei,  in  Verwahrsam  an  hal- 
ten; ein  ständisches  Couipr.miissgericht  könne  jedcnfall.s  bei  einem  gegen 
den  Landeslierrn  selbst  begangenen  Verbreeheu  nicht  Statt  habeu,  zumal 
er  als  Rath  in  seinem  Dienste  gestanden  uud  kein  Entlassungsgesuch  an 
ihn  gerichtet  habe.    Eine  „persona  publica''  sei  Wilich  jedenfalls  nicht, 
da  die  Stände  gar  kein  ,Jas  mittendi  legatos"  besftssen,  und  wollten  aie 
sich  seiner  Sache  als  der  ihrigen  annehmen,  so  sei  es  yOllig  ungereimt,  sie 
als  Richter  sn  bestellen.  Er  habe  sum  Kaiser  das  feste  Vertrauen,  dass 
er  sich  der  „Querulanten"  nicht  annehmen,  sie  znm  Gehorsam  TCrweiBeQ 
und  ihn  in  seiner  landesfürstlichen  Jurisdiction  schützen  werde,  zumal  gegen 
Wilich  nur  auf  dem  Wege  Rechtens  und  unter  genauer  Beobachtung  aller. 


AufTorderaog,  d. Mittel  f.  d.  ol6Te-liliik.GoDtiDg.  d.Reichsdefeos.  z.  bewilligen.  757 

Tan  demadben  Torgeschriebenen  Formen  rerfahren  werde.  Der  Kaiser 
antwortete  darauf  unterm  18.  Januar  1855,  dass  er  des  EurfUrsten  Beriebt 
anf  besebebenes  Anhalten  den  eleve-rnttrldseben  Stttnden  „sa  ihrer  Brldft- 
rong''  habe  comniuniciron  lassen  und  sich  versehe,  da8s  der  KnifOrst  bis 
snm  Einkommen  derselben  „der  Sache  einen  Anstand  gebe". 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

10/20.  Oct.  1654.  M. 

[Die  auf  dem  Beiehstage  beschlossene  Beicbsdefension.  Soll  die  Stände  tst- 
sehreiben  nnd  von  ihnen  BewiUig:tiog  der  Mittel  flr  die  von  Cleve -Mark  sn 

stellenden  Trappen  verlaneen.] 

Auf  dem  letzten  Reichstage  ist  snr  Sicherheit  des  Reiches  eine  allge-  20.0ctk . 
meine  Defeusionsvcrfassung  beschlossen,  zu  deren  f^chleuniger  Durchführung 
jeder  Mediat-  oder  Tiiiinediatstand  des  Reichs,  siimmtliche  Lnndsassen  und 
Unterthanen  hilfreiche  Hand  zu  leisten  verpflichtet  sind.  Wer  sich  hiervon 
zu  exioiircu  sucht,  oder  eiuigerlei  Weise  widersetzt,  gegen  den  ist  den  Exe- 
cntionsordnungen  gemSss  an  verfahren  erlanbi 

„Ak  haben  Wir  auch,  wie  gern  Wir  aoBSten  Uneere  ohne  das  durch 
langwierigen  Krieg  erschöpfte  und  bedrängte  Untertlianeii  Übersehen 
und  verBchonen  möchten,  nicht  umhin  gekonnt,  gedachte  Schluss  ge- 
mäss und  anderer  Stände  Exerapel  nach,  Uns  in  wirkliche  Verfassung 
zu  setzen,  Anstalt  zu  machen;  damit  es  aber  Unseren  getreuen  Stän- 
den leidlich  sein  möge,  haben  Wirs  so  viel  möglich  eingezogen  und 
in  diesen  Churlanden  nur  auf  }]()00  Mann  zu  Fuss  eingerichtet.  Damit 
nun  in  Unseren  clevisch-  und  märkischen  Landen  nach  Proportion 
dieser  Anzahl  die  Verfassunp:  eingerichtet  werde,  so  wollen  E.  Lbd. 
Ihr  belieben  lassen,  Unsere  getreuen  Stände  mit  dem  ehesten  zu  ver- 
schreiben, ihnen  diesen  allgemeinen  Reichsschluss,  wie  auch  die  Exe- 
cutionsordnungen  und  gegenwärtige  unumgängliche  Noth  und  Gefahr, 
wie  auch  Unser  dabei  führende  landesväterliche  Sorgfalt  und  zu  ihrer 
Conaervation  gerichtete  Intention  fllrzustelleu,  und  es  dahin  zu  richten 
suchen,  dass  sie  zureichende  Mittel  beischaffen,  dadurch  aufs  wenigste 
300  zu  Ross  und  an  Fussvolk  nach  Proportion  zusammengebracht'), 
und  zeitwAhrender  gegenwärtiger  Gefahr  Terpfleget  werden  künnen"*). 


*)  Bald  darauf  ward  die  Ansah!  des  von  Cleve  -  Mark,  ausser  der  400  Mann 
starken  Oaroison  von  Lippstadt»  noeh  avfirabrlngenden  und  n  unterhaltenden 

Fussvolks  auf  800  Mann  in  8  Compagnien  festgestellt,  deren  Chefs  der  Oberst 
GrafWaldeck,  ilcrOberstlieut.  nundebock,  Oberst  nnd  peh.  Rath  v.  Bil  and, 
Oberst  Bode  Ischwing,  Oberst  und  geh.  Rath  Spaen,  die  t'apitüno  Sieberg, 
Bahr  and  Meierink  sein  sollteo,  während  die  3  Cavalleriecompagnien  den  Statt- 
halter, Oberst  Wilich-Lottnsi  imd  Oberst  A.  Spaen  au  Chefit  haben  sollten.  - 
*)  Das  yom  Statthalter  unter  dem  90l  October  erUwsene  Landtagiansschrei- 
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Nesselrode  an  Mülheim.   Dat.  Herten  27.  Oct.  1654.  D. 

[Des  Statthalters  Reise  nach  Berlin  und  BaeUrnnft  mit  Sehwerin.  Neersen'a 
Seudiiag  an  den  König  von  Schweden.  Dessen  Absichten  anf  die  Saocesaiona- 
lande.   Der  m&ilcisehen  Städte  Separation  von  den  Ständen.   Mittel,  sie  nur 

Beoljachtang  der  Union  zu  bringen.] 

27.  Oct  ^Dieser  Oerter  hat  man  Dun  eine  Zeithero  nichts  Näheres  yon 
Herrn  zu  Winnenthal  vernommen,  unangesehen  die  cleve-  und  mttr- 
kischen  Stände  sich  grosse  Hoffnung  auf  der  alten  Prinaessin  von  Ora- 
Dien  und  des  Prinzen  Moritz  Negotiation,  so  zusanunen  naeh  Berlin 
verreiset  sind,  gemacht  haben,  von  etlichen  wird  spargirety  er  komme 
mit  Prinz  Moritz  auf  Cleve,  und  von  etlichen  qnod  non,  sondern  daas 
hocbgemelter  Prinz  und  Seliwerin  142  Artikel  Aber  ihn  mitbringen, 
aber  von  allem  weiss  noeb  niobts  ^oberes;  wenn  unter  obgemelten 
Artikehi  dn  einziger  eriminel  und  beweislicb  ist^  quod  non  eredo  nee 
spero,  sind  deren  viel  zu  viel  Gott  gebe  unserer  besehwerliohen 
Sadbe  dn  gutes  Ende,  und  dass  der  gute  Cavallier  femeis  Uber  recht 
niebt  besebwert  werden  mOge. 

Dass  der  Herr  zur  Neersen*)  Ton  I.  F.  D.  naeb  Sehweden  ge- 
sebiokt  ist,  das  maebt  unter  den  deriscben  und  MMrkiseben  allerlei 
Gedanken  und  Beden.  Yon  Vielen  wird  ausgegeben,  die  sehwedischen 
wegen  Bremen  erst  zusammen  gefllbrten  Völker  soltten  das  Winter- 
quartier in  den  erbveremigten  Landen  nebmenwoUen,  sonderlich  weil 
selbiger  König  die  sweibrilekiscbe  Aetion  an  sich  gebracht  zu  haben 
pro  eerto  aflbrmiret  wird,  hoffs  aber  nicht,  wenn  dem  schon  so  wäre, 
dass  boobgemelter  König  semer  Sache  durch  die  Waffen  einen  Anfang 
zu  madien  begehre.  E.  E.  und  Herr  Lic.  Moll  werden  schon  von 
den  clevischen  Ständen  und  märkischen  Ritterschaft  berichtet  sein 
Weichergestalt  die  märkischen  Städte  sicli  den  sämmtlichen  Übrigen 
Ständen  aller  erbvereinigten  Lande  in  etlichen  Stücken  nicht  acconi- 
modiren  wollen.  Sobald  E.  E.  wieder  zu  Oöln  sein,  lulissen  die  de- 
putati  säuimtlicher  Laude  wiederum  nach  Neuss,  wie  in  eventum  die- 
selben dazu  schon  erwählt  sind,  beisammen  kommen,  um  zu  resolviren, 

ben  enthält  fast  wörtlieh  dieses  kmrfBniliehe  Besoript  Trvlidem  machten  Jeuer 
nnd  die  Regierung  in  einem  Berichte  vom  S3.  November  alleriiand  Bedenken 

gegen  die  beabsichtigto  Dnfensionsverfassnng  -(«It.  nd,  und  wiesen  namentlich 
auf  die  Bestimmung  des  Landtagsabschieda  von  1G41»  hin ,  wolche  den  Stän<len 
bei  einer  Landesdefension  die  Direction  der  Trappen  wie  die  Noniiniition  und 
Eteetion  derOfficiere  sngestand.  Der  Kurfürst  erwiedertc  unter  dem  11.  November 
dass  es  sich  hier  nm  eine  Beiobsdefension  handle,  wobei  die  DirecÜon  dem 
Kreisobenten  znstehe;  fibrigens  sollten  nor  »inländische  Officiere*  angestellt 
werden. 

*>  Der  ocuburgische  geh.  fiaüt  Adrian  v.  Yiermnnd. 
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wie  sololie  oontrayentores  der  ErbyereiniguDg  comin  nobis  ni  bringen 
sind.  Hoffe,  der  aUmicbtige  und  geredite  Qott  wird  dtcn  nöthige 
Mittel  Terldhen**. 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  C51ii  a.  d.  Spr. 

'-i^.  1664.  M. 

[Statt  Berafaog  des  Landtages  ist  zunächst  durch  ihn  und  einige  bürgerliche 
Bäthe  den  ehuelnen  «▼angeliseben  und  gatf^esinnten  Ständen  ronnstellen:  des 
Korf9nten  ernster  Wille,  die  Pririlei^en  und  den  Landtegsebschied,  telbet  den 

ständischen  Gerichtsstand,  einige  Fälle  ausgenommen,  aufrecht  zn  eriialten;  den 
katliolischen  Wilich -  Winnenthal'B  c:ef;ihrlif he  Intriguen  und  Pläne,  weshnlV»  un- 
schädlich zu  machen ,  dass  aber  gegen  ihn  mit  urdnungsmässigem  Frocees  ver- 
fahren und  er  gut  gehalten  werden  soll.  Uuterzeichnong  einer  Ergebenheits- 
erld&mng.  Geheimhaltnng  diese«  Reecripts.] 

Mittheilong  tod  den  Klagen  nnd  Forderangen  der  Stände  beim  Kaiser  8.  Nov. 
nnd  dessen  an  den  Kurfürsten  gerichtetem  Rescript. 

,,Non  hätten  Wir  wohl  dabero  genngBam  ürsacb,  wider  di^etugen, 
80  hieran  sehuldig  und  mit  Hintansetznng  ihrer  scbweren  Pflicht  sich 
desWinnenthars  avsgettbten  nnTerantwortiiehten  seditiOaen  Ezoeasen 
selbst  theilhaftig  machen,  solches  gebttbrend  zn  ahnden  nnd  Unsem 
dadurch  abennal  so  hoch  TioUrten  landesfttrstlichen  Respeet  nnd  An- 
toritftt  mit  mehrerem  Emst  zn  vindieiren.  Nachdem  Wir  Uns  aber 
gänzlich  verstehen  lassen,  dass  solch  abermaliges,  unzeitiges,  höchst 
strafbares  Beginnen  blos  durch  die  Winncntharsche  Adliaercnteii 
also  durchgetrieben,  der  grössesteTheil  aber  Unserer  gehorsamen  Stande, 
zutorderst  aber  der  Evan^a'lisclien  davon  keine  Kcnntniss  haben  möge, 
so  haben  Wir  I'ns  vor  tlicsmal  noch  den  mittleren  Weg  gefallen 
lassen,  und  ronsideratis  considerandis  das  sicherste  expedi(  iih  zn  sein 
bclimden,  dass  die  Stände  durch  diculieiie  IJede  und  bewegliche  Zu- 
gemlithefUhrung  von  solcheu»  vorhabenden  unverantwortlichen  Uns  ver- 
kleinerlichen,  ja  den  Ständen  selbst  liüchst  nachtheiligen  und  zu  nichts 
anders,  dann  nur  zu  mehrer  Verwirrung  und  Anstilluug  neuer  Unruhe 
im  Lande  zielenden  bösen  Vorhaben  emstlich  abgemahnt  und  zu  bes- 
seren Gedanken  gebracht  und  disponirt  werden  möchten.  Welches  zwar 
vermittels  einer  Universalconvocation  der  gesammten  Stände  billig  ge« 
Beheben  sollte.  Als  Wir  aber  hierbei  femer  ersvogen,  dass  durch  An- 
trieb der  Winnentharschen  Faction  die  Stände  entweder  gar  nicht 
erscheinen,  oder,  falls  sie  erschienen,  von  des  WinnenthaUs  compli- 
cibns  und  Helfershelfern  durch  allerhand  gemachte  impressiones  TOr- 
leitet  und  dadurch  das  Werk  nur  schwieriger,  auch  wohl  einige  ge- 
horsame wohlaffectionirte,  so  bishero  in  bestindiger  Treue  and  Devo- 
tion gegen  Uns  beharrlieh  verUieben,  mit  ine  and  von  Uns  abwendig 
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gemacht  werden  mdchten,  so  liabeii  Wir  nicht  gut  finden  kAmnen,  daes 
sofort  der  Anfang  Ton  Verschreibnng  der  gesammten  StSnde  in  cor- 
pore gemacht  werde sondern  dienlidi  nnd  hOchst  nOthig  zu  sein  er- 
achtet, dass  zuförderst  nnd  vor  allen  Dingen  das  WerlL  unter  der  Hand 
bei  einem  und  anderen  unterbauet  und  also  die  Gemtttber,  ehe  und 
bevor  die  Stfinde  in  corpore  zusammen  kommen,  präparirt  werden. 
Dabei  dann  denselben  und  wo  nöthig  einem  Jeden  in  partieolari 
mit  mehreren  zu  remonstriren  sein  wfard:  1)  was  fbr  yielfilltige  hohe 
Gnade  und  beneficia  Wir  und  Unsere  hochlöblichen  Vorherren  den 
Ständen  insgcsamrat  und  Jedwedem  äpart  bishero  gnädigst  erwiesen, 
insonderheit  dass  Wir  ihnen  in  allen  ihren  gravaminibus  ihrem  eigenen 
Wunsch  und  lic^chr  nach  ein  völliges  Contcntcment  gegeben,  auch 
den  darüber  aufgerichteten  Landtagsabschieden  im  geringsten  zu  ctin- 
traveniren  niclit  gemeint,  sondern  die  Stände  dabei  und  ihren  haben- 
den l'rivilegicn  zu  conservireu  und  zu  scliützcn  nochmals  beständig 
geneigt  wären;  2)  dass  Wir  Uns  danuenhcro  ihrer  aller  Dankbarkeit 
und  schuldigen  Gehorsams,  damit  sie  Uns  als  ihrem  angenommenen 
Erb-  und  Laudesfürsten  in  Kraft  anstatt  der  Huldigung  geleisteten 
Handstreichs  verobligiret,  nicht  aber  einer  solchen  weit  aussehenden 
Widersetzlichkeit  versehen  hätten. 

Dabei  würde  ihnen  ferner  beweglich  vorzustellen  sciu,  die  grossen 
inconvenientia ,  Unheil  und  Extremitäten,  so  daraus,  im  Fall  nicht 
durch  gütliche  Mittel  das  Werk  gehoben  werden  sollte,  nothwendi^ 
crwaclisen  müssen;  ingleichen  die  erheblichen  Ursachen,  warum  Wir 
wider  den  v.  Wilich  zu  Winnenthal  eine  solche  Resolution  zur  Ver- 
hlltung  nener  Unruhe  und  besorglicher  grosserer  Confusion  ergreifen 
mOssen,  und  dass  desselben  Apprehension  gar  nicht  zur  Schmftlerung 
ihrer  Privilegien  oder  des  einmal  beliebten  Hauptrecesses  gemeinet 
nnd  angesehen,  denn  zu  dessen  Observanz  wAren  Wir  gnAdigst  ge- 
neigt, wollten  auch  in  solchen  Freveln  und  delictis,  welche  mit  Zuzie- 
hung der  Landstände  Torgenommen  nnd  abgethan  weiden  könnten, 
die  Stände  nicht  vorbei  gehen;  wann  hingegen  auch  Uns  in  sol- 
chen extraordinarüs  Fällen  und  delictis  gravioribns  (als  seditionia, 
rebellionis,  perfidiae,  perjurii  nnd  laesae  majestatis,  deren  der 
Wilich  beschuldigt  und  zur  Qenttge  convindrt  werden  könnte)  die 
cognitio  (als  welche  in  solchen  Fällen,  yermüge  klarer  Rechte  soli 
})iincipi  offenso  competiret  und  de  reserratis  prindpis  ist)  gelassen, 
und  der  Landrecess  auf  solche  extraordinaria  nicht  ausgedeutet  wird. 
Dass  auch  der  r.  Wilich  nicht  eben  wegen  der  tlber  sich  ge- 

Saa  Landta|^an88ohreib«n  war  bereits  am  SO.  October  erlaaaen. 
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ragensbnigiBebeii  Rdse,  sondern  wegen  vieler  groben  Ver- 
bieebnngen  nnd  böebst  gefUbrlieben  HaebimitioneD,  so  er  Tiele  Jabre 
Yorhero,  aneb  naeb  verriditeter  regensbargischer  Negotiation,  und  dann 
ancb  ZQ  Regensburp^  selbst,  ohne  der  Stände  Wissen  und  Willen,  ja 
seiner  Instruction  notorie  zuwider,  wider  Unsern  Staat  Ehre  und  Ho- 
heit, auch  der  Lande  selbst  Securität  ausgeUbct,  in  körperlichen  Ar- 
rest zur  Verliütuug  grösseren  Unheils  und  die  Lande  in  Ruhe  zu 
erhalten,  noth wendig  genommen  werden  müssen.  Er  sollte  aber  gleich- 
wohl wider  Gebühr  im  i^cringsten  nicht  beschweret,  sondern  rechtlich 
in  den  Sachen  verfahren  und  ihm  jus  et  justitia  gebührender  niaassen 
administriret,  er  auch  mit  seinen  defensionibus  zur  Genüge  goli{>ret,  auch 
sonsteu  Inhalts  Landtagsabschieds  in  loco  honest»»,  wie  bishero  gesche- 
hen nnd  er  selbst  mit  hohem  Dank  erkennet,  gehalten,  und  mit  aller 
Nothdurft  versehen  werden ,  gestalt  er  dann  auf  die  wider  ihn  begrif- 
fene inquisitionales  allbereit  per  deputatos  commissarios  in  praesentia 
trium  notariorum  vernommen,  auch  seine  responsiones  darauf  abge- 
stattet, dadurch  litem  contestiret  und  das  Jodidnro  allhier  selbst  fun- 
dirt  und  agnoseiret.  Es  soll  auch  femer  anderer  Gestalt  nieht,  dann 
nach  Rechtsform,  in  der  Sache  verfahren  werden.  Bei  so  gestalten 
Sachen  nun  hätten  ja  die  Stände  keine  Ursache,  sieh  seiner  anzuneb- 
men,  den  cnrsum  justitiae  zu  bindern  und  sieb  dadurch  seiner  Ver- 
bredinngen  (dawider  bieberor  die  Stände  zum  Tbeil  selbst  anf  Offsnt- 
Uehem  Landtag  grosse  Beschwer  nnd  Klage  gefllhrt)  tbeilbafUg  zu 
machen.  Diese  und  Tide  andere  rationes  mehr,  so  sich  pro  re  nata  fin- 
den nnd  eiäugnen  möchten,  aucb  guten  Theils  aus  mitkommenden 
inqnisitionalibus  femer  zu  nehmen  sein  werden,  sind  den  in  Unsrer 
Devotion  bis  bieber  noch  Terbliebenen  Ständen,  bevorab  den  Evange- 
liseben  (denen  auch  zugleich  das  geftbrliebe  Dessein,  so  gemelter 
Winnenthal  als  ein  römisch -kaiboliscb  gesinnter  bierunter  gehabt, 
an  die  Hand  zu  geben)  mit  mebreren  aufs  beweglichste  zu  reprilsen- 
tiren,  und  so  viel  immer  mögUdi,  von  der  winnenthaUacben  Faetion 
zu  divertiren  und  abzuziehen.  Und  wtlrde  Uns,  wann  E.  Lbd.  hier- 
unter Ihre  Selbst  eigene  Person  zu  emploiren  und  mit  Zuziehung 
Dr.  Diest  und  Dr.  Isinck,  aber  auch  anderer  Unserer  Käthe,  denen 
Wir  hierinnen  voUkömmlich  zutrauen,  diese  l'nserc  gute  Intention  mit 
dem  allerfördlichsten  werkstellig  machen  wollten,  zumal  lieb  und  an- 
genehm sein. 

Wäre  es  auch  dahin  zu  bringen,  dass  von  den  Wohlaffectionirten 
diese  beigefügte  Declaration  und  Attestation,  oder  aber  eine  andere, 
so  £.  Lbd.  (wann  Sie  aus  den  mit  einem  und  anderen  gehaltenen 
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Disconen  derselben  IneUnatioii  und  animi  senea,  und  welchen  Punkt 
sie  m  nnterBcbreiben  su  disponiren  sein  möebten,  penetriret  haben 
werden)  dordi  Unsere  hienn  verordneten  Rätbe  naeh  (Gelegenheit  der 
Saohe  nnd  ErwäguDg  aller  Umstttnde,  so  sieh  bei  einem  nnd  anderen 
hierfür  tbun  machten,  absonderKeb  begreifen  lassen  können,  mit  eige- 
nen Händen  unterzeichnen  and  subscribiren  möchten;  würde  es  der 
Sache  z.uraal  zuträglich  und  zur  Errreichung  Unseres  Intents  nicht 
wenif;  erspriesslich  seiu;  Wir  auch  dadurch  eines  flauten  Ausschlages 
des  kllufiip^en  Landtages,  so  alsdaun  uuszuscbreihcn  sein  würde,  um 
8o  viel  mehr  versichert  werden  können.  Das  obanf^eregte  kaiserliche 
Rescnpt  wollen  \N  ir  sonsten  der  Gebühr  nach,  so  bald  möglich  beant- 
worten lassen,  zu  vorhero  aber  auch  E.  Lbd.  und  obi2:{'daehter  Unserer 
Käthe  (dazu  auch  Dr.  Portmann,  wann  er  noch  zugegen  ist,  gezogen 
werden  könnte)  vernlinftii^es  Gutachten  und  ein  rechtliches  Bedenken, 
mit  nächster  Post  gewärtig  sein.  Wollen  demnach  E,  Lbd.  solche 
gute  Versehung  thun,  dass  dieselbe  Niemand  ausser  Unserem  bei  EL 
Lbd.  jetzo  anwesenden  geheimen  Rath,  dem  Freiherrn  v.  Schwerin, 
und  anderen  zu  dieser  Sache  deputirten  devischen  Bftthen,  insonder- 
heit der  rombergiscfaen  Partei  nicht  eommnnieiret,  sondern  in  gutem 
Geheim  gehalten  werden  mögen**. 

Erasmus  Seid«l  an  den  Statthalter.   Dat.  Berlin  1/10.  Not. 

1654.  M. 

[Willch*8  Verhör«  und  Yerhalton,  bittet  um  Gnede.  Der  Stiwde  Sehreiben 
sehedeD  ihm,  sein  Sehreiben  an  Brembgen.] 

Noy.  „£.  Hoehf.  On*  hiemit  naehrichtlieh  mit  wenigem  zu  yemdunen, 
dass  S.  Ch.  D.  zu  Brandenbuig  mein  gnädigster  Ghnrftlrst  nnd  Qerr 
den  y.  Wilioh  nnnmehr  dnrob  den  Herrn  Somnits,  den  t.  Rah- 
den') und  meine  Wenigkeit  in  praesentia  zweier  Nofarien  und  de« 
snbstitnii  fisei  auf  die  wider  ilm  abgefassten  272  Artieul  eiaminiren  ^ 
lassen,  nnd  naebdem  derselbe  einige  Artieul  mit  nieht  gestehen  beant- 
wortet, darin  er  aber  durch  sein  eigenes  Schreiben  oonvindret  werden 
können,  sind  wir  8  Tage  nach  gehaltenem  Examen  nach  Spandau  an-  * 
dcrweit  an  ihn  abgefertigt,  ihm  die  bewussten  kSehrcibcn  vorgezeigt  und 
zu  deren  Hecognition  oder  Diffession  denselben  angehalten,  da  er  dauii, 
wie  ungern  er  auch  daran  gekommen,  und  allerhand  exceptiones  ein- 
gewandt, dennoch  endlich  die  Schreiben  ingesammt  für  sein  Iland  und 
Siegel  richtig  agnosciret.    Er  hat  sich  sonsten,  nachdem  er  Uber  so 

Jobann  Christoph  t. Somnits,  geh.Bath,  Lucias  t.  Rahden,  Hof. 
and  Kaimnergeriehtsrath. 
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viele  Artieal  verhöret  und  ihm  teine  dgene  Bohrelbeii  fftrgelegt  wor- 
den, heftig  alteriret,  nnd  sehr  perplex  erwiesen,  aneh  um  Gnade  und 
Versdhnng  mit  ThiHnen  wehmttthig  gebeten,  mit  diesen  nngefthrli- 
ehen  Formalien  (wie  das  Protokoll  mit  mehreren  geben  wird):  Er 
könnte  nnd  wollte  mit  S.  Ch.  D.  seinem  gnädigsten  Landesberrn  keinen 
Proccss  rubren,  sondern  würfe  sich  in  den  Scboss  der  Gnaden  S.  Cb.  D. 
und  bäte  nochmals  um  Verzeihung  dessen,  was  er  wider  S.  Ch.  D. 
ge!>Uüdig:et.  Aber  was  er  vielleicht  liicdnrch  ;jrut  machen  könnte,  ver- 
derben die  für  ihn  intervenirendcn  Stände  mit  ihren  an/Ji:;lichen  Schrei- 
bcn  je  länger  je  mehr;  das  dienet  aber  nicht,  Gnade  zu  erwerben.  — 
Indessen  S.  Ch.  D.  hat  mir  gnädigst  aufgegeben,  E.  liochf.  Gn.  ein 
Exemplar  des  bewussten  Schreiben  de  dato  Regensburg  1.  Deccniber 
1003 ')  zur  Nachricht  zuzuschicken,  so  hiebei  inliegend  vorhanden,  und 
klar  am  Tage  gibt,  was  für  gefährliche  Dinge  er  contra  honorem  et 
dignitatem  statuum  et  sccuritatem  screnissimi,  und  zwar  insciis  stati- 
bus,  wie  sein  eigenes  Schreiben  nachführet,  fllrgehabt  haben  mttssey 
dazu  sich  hoffentlich  kein  getreuer  Patriot  bekennen  wird"*. 

Beschluss  der  clevißchen  Stände.  Dat.  Rees  15.  Nov.  1654.  K. 

[Wüllen  zum  Landfacre  erpcheinen,  daselbst  aber  nnr  über  Erledipinp  diT  Ora- 
vameo,  inabesondere  freiluBung  Wilich's  und  bevor  diese  erfolgt,  über  oicbta 

anderes  VL-rhaudeln-l 

„Auf  die  von  dem  Herrn  churfürstlichen  Statthalter  nnd  Regierung  15.  Nov. 
nächsthin  beschehene  Einladung  erklären  und  vereinigen  sieh  die 
Herren  Landstände  aus  Kitterschaü  und  Städten  dieses  Herzogthums 
Cleve  dahin,  dass  dieselben  in  corpore  nach  der  Stadt  Cleve  sich  er- 
heben und  daselbst  die  Proposition  gebührend  anhören  wollen,  jedoch 
mit  diesem  ansdrttoklichen  Reservat  und  Beding,  dasB  sie  daselbst  die 
Erledigung  ihrer  noch  unerörtert  stehenden  gravaminnm ,  vornämlich 
aber  die  vor  diesem  gebetene  Relaxation  nnd  Restitation  des  Frei- 

■)  S.  oben  p.  706  d«8  „intoroipirte"  Schreib«n  WUieh'i  aa  Johann 
Brerabgen,  ersten  Bürgermeister  von  Wesel,  der  übrigens  in  der  Sitzung  det 
weseler  Raths  vom  1.  December  1654  „auf  seinen  RatJ^eid"  erklärte,  ..dass  er 
die  ganze  Zeit  über,  uls  der  Herr  v.  W  innen  thul  auf  dem  Reicbstugo  zu  Re- 
gensburg gewesen,  niomaleu  an  denselben  geschrieben,  auch  vice  versa  gedachter 
Herr  Winnenthal,  so  lang  derselbe  an  Begensbarg  sieb  aofi^ehalten,  nicht 
an  ihn  geschrieben";  er  habe  aber  in  Erfahrang  gebracht,  dass  einige  seiner 
Widersacher  die  Meinung  zu  verbreiten  suchten,  „ob  sollte  er  danach  trachten, 
dass  diese  Stadt  Wesfl  zu  einer  Reiclisstadt  fremacht  und  dor  Jlerreu  Staaten 
Guruisou  daraus  geschallt  werden  muchte,  ungezweifelt  in  keiner  anderen  Inten- 
tion, als  ihn  dadurch  bei  8.  Oh.  D.  nnd  den  Herren  Staaten  in  Ungnade  an 
stanen".  BhM  glelehe  Brklaroag  gaben  der  Bttigarmeiater  ther  Sehmitten 
nnd  der  Seoretir  Dr.  Joh.  Becker  ab.  (Weseler  BathaprotokolL) 
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Iiemi  T.  Will  eh  Herro  za  Winnenfhal  snehen,  anoh  ebe  und  zn^or 
diese  gebetene  Belaxatioii  und  Bestitation  erfolgt,  oder  aber  dam  ibnen 
allen  sammt  nnd  sonders  eine  einbellige  und  woblgefiUIige  Satisfaetion 
nomine  dissentiente  wider&bren  sei,  in  kdne  fernere  Handlang,  wie 
die  aueh  Namen  haben  mflehte,  sioh  einlassen,  noeb  snr  Einwilligung 
einiger  Geldmittel  sehreiten  wollen.  —  welebem  oonduso  die 
Herren  Landstflnde  vermOg  des  auf  die  Union  geleisteten  leiblieh  aus- 
gesebworenen  Eides  festhalten,  nnd  in  kemerlei  Weise  noeb  Wegen 
davon  abweichen  sollen  noeh  wollen.  In  Urkunde  und  Festbaitang 
dieses  haben  die  Herren  Landstftnde  dieses  dgeobflndig  unterschtieben. 
Unten.:  Rollmann  Freiherr  Biland  zu  Beidt,  J.  Herrn. 
Diepenbruch  zu  Empel,  Floris  y.  H everden  zum  Vehn,  Eon- 
rad T.  d.  Reck  zur  Wenge,  Borehard  y.  Ruhr  zu  Venninck, 
A.  Werner  Paland,  Job.  Sigism.  r.Wilioh  Baron  y.  Lottum, 
Adolf  y.  u.  z.  Wilich,  Beruh.  Wilh.  Quad,  Kaspar  y.  Sleberg 
zu  Vörde,  Wilh.  y.  Ulft  genannt  Dornick  zu  Lackhansen,  Zeno 
Tengnagel  zu  Sehlem.  Anton  ther  Sehmitten  und  Arnold 
Bongard  yon  Wesel,  Eyerbard  Duifhuis  yon  Cleye,  Luffart 
Osterwik  und  Dr.  Rademacher  yon  Emmerich,  Grund  yon  Calcar, 
Bogel  yon  Xanten,  Momm,  Groin  und  Boekborst  yon  Rees". 

An  demselben  Tage  zeigten  die  clevisehen  Stände  dem  Statthalter  an, 
dass  sie  in  Cleve  erscheiueu  wurdeu,  aber  erst  die  märkischen  Staude  gleich- 
falls dazu  bewegen  wollten.  Schon  am  16.  November  erschienen  in  Dort- 
mond, wo  sich  der  flflchtig  gewordene  Romberg  aufhielt,  als  eleviscbe 
DepntIrCe  Konrad  d.  Reck  aar  Wenge,  Syndicns  Niess  nnd  der 
weseler  Schöffe  Bon  gart.,  nm  eine  Zusammenkunft  der  märkischen  Stände 
daselbst  zu  veranlassen.  Am  24.  November  trugen  ^ie  denselben  den  an 
Kee.s  gefassteu  Bcschlu.';«  der  clevisehen  Stande  mit  der  Aufforderung,  ihm 
beizutreten,  vor.  Die  Mehrheit  der  erschienenen  Ritterbürtigen  war  dazu 
alsbald  bereit,  die  Stüdtedeputirteu  entschlossen  sich  erst  nach  längerem 
Strinben  dasn.  Als  aber  die  cleTischen  Abgeordneten  den  Vorschlag  der 
jttlich-bergisohen  Stinde,  Depntirte  an  den  KorfUrsten  Ton  Sachsen  nnd  ,ao- 
dere  Fttrsten  des  Reichs''  obansenden  nnd  deren  Intercession  (Ur  Wilich 
anzurufen,  zur  Beschhiesfassnng  vortrugen,  erklärten  die  Städtedepntirten, 
dazu  nicht  instruirt  zu  sein,  und  wiesen  den  Versuch,  sie  zur  nachträglichen 
Genehmigung  der  regensburger  Deputation  zu  bewegen,  aufs  entschiedeuütc  ab. 

Proposition  auf  dem  cleve-märkischen  Landtage Dat.  Cleve 

6.  Dec.  1654.  M. 

6.Dee.        A'orwurf  über  das  späte  Eintreffen  der  Stände.    Mittheilung  von  der 

')  Sie  ward  vom  Statthalter  mündlich  vorgetragen  nnd  das  Protokoll  über 
seine  Ansprache  dann  den  Ständen  zugestellt. 
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Allianz;  des  Kurfürsten  mit  Kur-Cöln,  Kur- Sachsen,  dem  Hause  Jiiauu- 
schweig-Lfinebarg  and  anderen  Beicbsständeu  ■),  durah  welche  festgeeteUt  sei, 
dasB  ein  jeder  der  Yerbttndeten  eine  bestiminte  Ansahl  Trappen  slelleoi 

des  darin  Säumigen  Gebiet  aber  mit  denen  der  andereu  belegt  werden  solle, 
damit  „die  einem  oder  anderem  Tbeil  zustossendc  Gefahr  mit  gcsammter 
Hand  abgekehrt  wordon  könnte,  iumaassen  die  auf  deu  deutschen  Boden 
gekommene  .schwiilisclie  Kri(  i:>iiuit'ht  ^^us])ect  wäre  und  venniUhlich  nicht 
allein  die  von  der  iSladt  lireuieu  zur  Devoiiou  zu  bhugeu  das  Absehen 
habe*.  Um  so  mehr  möchten  die  Stände  fiber  die  Defensionsverfassang 
■chlenoigst  beschlieasen.  Die  Frage  sei  nieht  mehr,  «ob  sothanes  Defen- 
aionswerk  anzustellen,  sondern  wie  selbiges  am  fUgUchsten  effectuirt  werden 
mOge**.  Die  Stünde  müssten  ferner  den  Beitrag  Cleve-Marks  zur  Bezahlung 
der  Assessoren  des  Keichskammergerichts,  sowie  der  Lande  Antheil  an  den 
dem  König  von  England  von  den  Meichs.stäuden  bewilligten  6  Kömermo- 
naten  im  Betrage  von  4000  Thlr.  beibriugen. 

Der  Statthalter  hat  eifrig  dabin  gestrebt^  Vertranen  and  üinigkeil  swi- 
Bhen  den  Ständen  nnd  dem  Karfttrsten  festanstellen,  mnss  aber  «nnnmehr 
an  sotbanem  Yertraaen  zweifeln,  nachdem  er  erfahren,  dass  die  Stände  zn 
ihren  Versammlangcn  keinen  zulassen,  der  nicht  Geheimhaltung  aller  ihrer 
Verhandlungen  und  Beschlüsse  beschwöre;  ein  derarti{,'es  „geheime  Tracti- 
ren",  von  dem  der  Landesherr  nichts  wissen  solle,  gebültrc  den  ^Ständen 
als  Uuterthauen  nicht,  sei  nichts  anderes,  als  „complottiren'*.  iSü  kommen 
Beschlüsse  za  Stande,  wie  der  jüngst  zn  Rees  gefasste,  sa  welchem  gleich- 
falls  za  bewegen,  Depatirte  an  die  märkischen  Stände  gesandt  worden, 
^welohea  vor  eine  Anfwiegelnng  za  halten^  znmal  gar  keiae  Graramen  Tor- 
liegen,  deon  die  noch  nicht  erfolgte  Erledigung  einiger  Punkte  des  Ezecn- 
tlonsrccesses  ist  lediglich  Schuld  der  Stände. 

Einige  cicvische  Stände  wollen  die  gesummten  Landstünde  zur  Geneh- 
migung alles  dessen,  was  Wilich  zu  Winnenthal  in  Ilegensburg  uegotiirt 
hat  und  was  noch  in  Wien  gesacht  wird,  bewegen;  der  Statthalter  und 
die  Bäthc  hoffen  aber,  dass  die  geaammten  Laadstände  sich  der  gMachi- 
nationen*  Will  eh' t  niaht  dwUhaftig  machen  werden.  Die  Wenigsten  von 
ihnen  kennen  dieselben,  liihcr  ist  es  nöthig,  aufzudecken,  ^dass  Wilich 
nichts  anders  gesucht,  als  S.  Ch.  D.  von  diesen  Ländern  zu  entblösstn, 
ihn  um  Land  und  Leute  habe  bringen  wollen",  wie  der  Kurlürst  eigenhändig 
an  den  Statthalter  geschrieben  habe.  Er  hat  mit  seinem  Anhange  die  Erb- 
anion  mit  den  Jülich- bergischen  Ständen,  in  welcher  verschiedene  gefähr- 
liche Pnnkte  znm  Pri^ndiz  des  Landesherm  begriffen  sind,  nnd  die  kaiser- 
liche Oonfirmation  desselben  zn  Stande  gebracht  Anf  seinen  Antrieb  haben 
die  Stände  beim  Kaiser  nnd  den  Kurfürsten  bittere,  ja  ^blatige"  Klagen 
über  des  Kurfürsten  Person  erhoben,  ihn  als  einen  Tyrannen  geschildert 
und  ihm  alles  aufgebürdet,  was  vor  30  und  40  Jahren  geschehen.  Er  hat 
mit  seinen  Mitdeputirten  mit  grossem  Eifer  um  die  schleunige  Erörterung 
des  Successionsstreits  sollicitirt,  woraus  bei  deu  vorhergehenden  Klagen 
fiber  den  Kurfürsten  ^leichtlich  zu  spüren,  dass  man  nnTcrmerltt  nm  ^nen 
nenen  Landesheirn  gebeten  nnd  denselben  erwartet  habe**;  ein  Terfahren, 

>)  YgL  Droysen  HI,  3  p.l68  and  Srdmannsdörff  er  Graf  Waldeck  p.l78if. 
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welches  dem  dem  Kurfiirsteu  geleisteten  Handschläge  und  allen  feierlichen 
Versicherungen  anvcrhrüchlicher  Treae  der  Stände  zuwider.  „Auch  hat 
man  snm  grossen  Despeefc  und  Naehtbeil  8.  Oh.  D.  die  Lande  getrachtet 
in  Sequestration  in  stellen  nnd  albereit  eben  guten  Inspector  anf  eine  ar> 
tige  Weise  dasn  erhalten'").  Damit  aher,  sobald  der  Aussprach  in  der  Suc- 
ce5«!ionssache  geschehen,  oder  di'-  Länder  in  ScMjuestration  gelegt,  dem 
Kurfiirsteo  die  Mittel  zur  Gegenwehr  gi  iininincn  würden,  hatWilich  auch 
nach  dem  Executionsrecesse  von  1G53  unabläsiiig  auf  Dcmolitiou  und  Eva- 
cuation  von  Lippbtadt  und  Hamm  gedrungen,  nnd  weitere  kaiserliche  Man- 
date darüber  erwirkt  „Dagegen  hat  man  den  Ckgentheil  in  seinem  Tor- 
nehmsten  Vortheil,  als  Dttsseldoifi  wollea  Terbleiben  lassen".  Hütte  der 
Kurfürst  nicht  Im  >m  r  für  die  Sicherheit  des  Landes  gesorgt,  so  wäre  Lipp- 
8tadt  bereits  von  „fremden  AT'lkeni  besetzt  und  dasselbe  in  äusserste  Gefahr 
und  Ruin  gesetzt  worden.  Uui  aber  die  Geueralstaaten  abzuhalten,  solche 
weit  aussehende  Sache,  daran  sie  ein  Interesse,  zu  verhindern,  und  ihnen 
dieselbe  angenehm  zu  machen,  hat  mau  etlichen  Herren  unter  der  Hand 
bekannt  machen  lassen,  dass  keine  apparence  wftre,  dass  die  Herren  Staaten 
cur  Bexahlnng  ihrer  grossen  Forderung  gelangten,  es  wXre  denn,  dass  die- 
selben die  Iland  schlügen  auf  S.  Ch.  D.  Domainen,  Zölle  und  Licenten; 
es  würde  auch  den  Staaten  an  keine  Executionsmittel  mangeln ,  weilen  sie 
die  vornehmsten  Städte  mit  ihren  (Jarnisonen  besetzt  hielten".  Diese  Ma- 
chinationen sind  die  remedia  prompta  et  infallibilia,  den  Kurfürsten  aus 
dem  Sattel  zu  setzen,  wie  Wilich  an  den  Bürgermeister  Brembgcn  am 
1.  Deoember  1668  geschrieben  hat 

Der  Statthalter  nnd  die  RSthe  glaubten  nicht,  dass  der  Mehrxahl  der 
Stände  diese  Machinationen  Wi lieh's  bekannt  gewesen,  wie  letzterer  denn 
auch  den  Brembgen  mittheile,  dass  der  Inspector  und  das  remedium 
prouiptuin  noch  in  Verschwiegenheit  gehalten  werden  müssten;  auch  habe 
Rom  borg  an  den  v.  B  o  de  1  schwing  und  v.  Düngein  geschrieben,  „dass 
der  V.  Winnenthal  mit  gefährlichen  Dingen  umginge,  so  gegen  äeine  la- 
stniotion  handle,  derhalben  er  und  Moll  gezwungen,  dagegen  zu  prote- 
stiren*'*).  Noch  weniger  wollten  Statthalter  nnd  Bäthe  hoffen,  dass  die  Stünde 
diese  Machinationen  und  Practiken  approbiren  und  gutheissen  würden,  wel> 
ches  dem  dem  Kurfürston  an  Stelle  des  Eides  geleisteten  Handschläge  zu- 
wider sein  würde.  Daher  müssten  sie  die  Stände,  denen  von  diesen  Ma- 
chiuaiiiin''n  nicht«  bekannt,  oder  die  etwa  verleitet  worden,  ermahnen,  ,, diese 
Sache  reiflich  zu  erwägen  und  sich  hierunter  also  zu  Tcrhalteo,  dass  dem 
T.  Wilich  S.  Ch.  D.  Gnade  widerfahren,  und  die  Lande  in  Ruhe  und  Frie- 
den mbleiben  mögen,  in  Erwägung,  dass  der  Zorn,  welcher  zwischen  Yater 
nnd  Sohn  entstehet,  heftiger  pflege  zu  brennen  und  schwerlicher  zu  dämpfen 
sei".  Hätten  die  Stände  ans  Duisburg  kein  so  scharfes  Schreiben  an  den 

Nach  dem  Bericht  des  Syndieos  der  Stadt  Soest,  Andr.  Dietr.  Damm, 

vom  10.  Dec.  1654  wurden  diese  Worto  Wilich's  in  seinem  Briefe  an  den  Bür- 
germeister Bromhcfcn  vom  Stattlialter  dahin  ausgelegt,  dass  Wilich  selbst 
der  vom  Kaiser  heimlich  bestellte  Inspector  oder  Commissär  sei. 

*)  Diese  ni^  bei  den  Acten  liegenden  SehreibMi  waren  gleichfalls  vom 
Statthalter  aaljseliuigen  worden. 
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Karfürsten  gerichtet,  möchte  Wilich  nicht  aus  Lippstadt  abgeführt  worden 
a«ia.  Gegen  die  Stände,  welche  demielben  etwa  „beifallen^  wollten,  wird 
rechtlich  verfahren  und  dieselben  an  Leib  nnd  Gfitern  gestraft  werden.  Es 
ist  nunmehr  Zeit,  dus-  die  Bösen  von  den  Gatea  sich  scheiden,  „S.  Ch.  D. 
will  wissen,  welche  sich  dieser  obangesogenen  Stficlce  theilhafUg  machen". 

Die  cleve-mäi'kiachen  Stände  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

15.  Dec.  1654.  M. 

[Versiehenuig  ihrer  Treue,  ihres  Gehorsams,  wiu  ihrer  Anhänglichkeit  an  das 
Haus  Brandenburg.    Bitte  um  Gnade  für  Wilich  und  Romberg.] 

„Wir  setzen  in  keinem  Zweifel  E.  Ch.  D.  werden  von  I.  Höh.  der  16.  Dec 
Prinxessin  von  Oranien  von  der  unterthänigsten  Contestntion  und  Sin- 
ceration  unseres  gegen  £.  Ch.  D.  unterthänigsten  willfährigen  Gemfltfas 
und  Versicherung  unserer  gegen  Dero  hochlObliehes  Churhaus  tragen- 
de ungefürbtoQ  Liebe  und  b^rtttndigen  Gehorsams  certiorirt  und  be- 
richtet sein ;  inniaassen  dann  unsere  unterthftnigste  tragende  Lieb  gegen 
das  hochlöbliohe  Churhans  Brandenburg  unsere  respeetive  Voreltern 
und  Vorsassen  im  Jahre  1609  bei  Ergreifung  der  Possession  und  An- 
tretung dieser  Gottlob  noch  continnirenden  und  hoch  erfreulichen  Re- 
gierung im  Werke  erscheinen  lassen »  £.  Gh.  D.  auch  dessen  sieh  in 
Gnaden  jeizo  und  ins  künftige  von  uns  versiehert  halten  können, 
dass  wir  diesem  löblichen  Exempel  dieser  unserer  resp.  Voreltern  und 
Vorsassen  eifrig  einfolgen  und  in  £.  Gh.  D.  beharrlichen  Devotion  nnd 
Submission  eontinuiren  werden,  von  Herzen  wfinsehend,  dass  wir  unter 
dieser  vor  45  Jahren  hochrtthmlieh  angefangenen  noch  Gott  sei  gedanket 
glflekUeh  eontinnirenden  Regierung  in  gutem  Wohlstaade  bleibeD,  und 
mit  unterthftnlgster  Freude  ohnlang  hören  mögen,  dass  E.  Ch.  D.  bei 
diesem  hoehgesegneten  Znstande  Dero  hoehgeUebten  Gemahlin  unserer 
gnidigsten  Churftrstin  und  Frau  mit  euiem  hohen  ohurfBrstliohen  Ebe- 
segen  und  Landeserben  zu  unserem  und  aller  Unterthanen  Trost  ge- 
segnet und  erfreuet  werden  möehte.  Wie  wir  dann  auch  an  diesem 
unserm  unterChänigst  geneigten  Willen  und  gegen  E.  Oh.  D.  hoehlöb- 
liehes  Emb  tragendes  willfilhriges  Gemttth  nicht  aUein  in  vorigen  Jah- 
ren, sondern  aueh  bei  gegenwärtiger  Versammlung  niehts  hierbei  yer- 
sitzen  lassen;  so  leben  wir  der  unterthänigsten  Zuversicht  Sie  werden 
Deroselben  hohe  angeborene  churfttrstUche  Clemens  und  Gttte  (womit 
Sie  viele  Deroselben  Unterthanen  erfreuet  haben)  uns  auch  in  Gnaden 
genieasen  lassen,  damit  der  arresturte  Freiherr  v.  Wilich  zu  Winnen- 
^al  zum  Trost  nnd  Vorstand  seiner  aiyetzo  verlassenen  unmllndigen 
Kinder  seiner  Gaptur,  der  von  Bomberg  aber  seiner  fiskalischen  An- 
spraeb  nntertiiSmgst  gebotener  maaasen  in  Gnaden  erledigt  weiden, 
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und  die  gegen  diese  beiden  Penonen  geüusfte  Ungnade  sehwinden 
und  fallen  mOge.  Qldch  wie  dieses  E.  Ch.  D.  und  Dero  hoehnnge- 
bornen  beroiseben  fast  weltknndigen  Clemenz,  Lieb  und  Güte  gewöhn- 
lich und  Deroselben  hocbrttbmlich;  also  leben  vnr  aucb  der  untertbä- 
nigsten  Hofibung,  und  wollen  es  aucb  untertbftnigst  und  geborsamst 
gebeten  haben,  E,  Ch.  D.  geruhen  obgemeltem  unserem  unterthSnig- 
sten  Suchen  gnftdigst  stattzugeben  und  uns  mit  der  unterthftnigst  ge- 
botenen Erklärung  gnädigst  zu  erfreuen,  welches  wir,  so  lange  wir 
leben,  mit  einem  beharrlichen  eifrigen  und  beständigen  Gehorsam  nach 
äussersten  Kräften  und  Vermögen  untertbänigst  zu  verdienen  uns  fleissigst 
werden  angelegen  sein  lassen** 

Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  22.  Dec.  1654.  M. 

[VoraehMB  der  Richter  für  die  lippit&dter  Gwniaon  und  die  Wirthe  in  Giere. 

Die  oigcnmüchtigcD  Conveote  der  Stände.  Buwilligaog  von  50,000  Thir.  anstatt 
der  Werbunf?  und  Rcichsdefeneion.  Die  Bedingung  ist  zuriiclcf^owieaeri.  Erhü- 
bung der  zweiten  Hälfte  der  Steuer  von  1653  und  anderer  Gelder  ist  vereinbart. 
DiQ'erenz  unter  den  Ständen  über  die  Matrikel.  Die  Stände  sind  zur  Leistung 
der  sur  Schaldentllguog  1649  bewilligten  Steuer  bereit] 

Dec  Mit  Zastimarang  des  Statthalters  i  der  am  19.  nach  dem  Haag  gereist 
ist)  nndSchirerin's  haben  sie  die  deTlschen  Richter  an  einem  Yorschttsae 
aof  die  mite  Hiilfto  der  von  den  Ständen  1653  bewilligten  50,000  Thlr. 
veranlasst,  und  von  der  dadurch  erlangten  Summe  der  Garnison  in  Lippstadt 
zweimonatlichen  Sold  und  den  Wirthcn  in  Cleve  einen  Theil  der  rückstiiu- 
digen  Landtags/.ohrung,  um  ^ie  zur  Verpflegung  der  verschriebenen  Stände 
zu  bewegen,  auszahlen  laä&en.  Die  cleve-mürkiäcbeu  Staude  sind  am  5.  De- 
cember  ziemlich  zahlreich  erschienen*). 

')  Dieses  Schreiben  ward  von  der  Majorität  der  clevischen  Stände  beschlos- 
sen, die  Minorität  drmng  avf  ein  Oesneh  an  den  Kdlser  um  sofortigen  Erless  der 
gegen  den  Ktirfdrsten  erbetenen  Mandate.  Gluichzoitig  baten  die  cIeTe>niiiki- 
sehen  Stände  bei  dor  Kurfürslin  Wittwe,  der  Kurfürstin  und  deren  Mutter,  der 
Prinzessin  von  Oruuieu,  um  ihre  Fürsprache  für  Wilich  and  Uomberg.  Der 
Kurfürst  antwortete  am  29.  December:  »Oieveil  Wir  znrYerhätoog  ohngleicheu 
Yerdaehts  and  argwöhnischer  Nachreden ,  als  ob  dem  Verhafteten  sn  viel  ge- 
schehen, den  Process  nicht  SO  scUecHer  Dinge  bald  cesairen  mögen,  dass  Wir 
dennoch,  wie  bishero  geschehen,  also  noch  weiter,  dtu  v.  Wilich  in  seinem 
Custodia  wühl  halten  und  ordentlich  bis  zum  Eudurtheil  wider  denselben  ver- 
fahren lassen,  auch  nachmals  eadi  insoweit  gnädigst  willtshren  wollen,  als  nnr 
immer  ohne  Abbmch  der  Jostis  und  Unserer  Sicherheit  wird  jaractlsiret  werden 
können*;  Romberg  solle  „ihre  Inturcession  In  viele  Woge  geniessen',  sobald  er 
sich  persönlich  am  kurfürstlichen  Iloflager  einstelle.  Auf  ein  nochmaliges  in 
ähnlicher  Form,  wie  obiges,  abgefasstes  Gesuch  der  clevischen  ätände  um  , Re- 
laxation Wilich's",  dat.  Rees  SbFetoaar  1666,  scheint  gar  nicht  geantwortet 
worden  sn  sein. 

*)  Es  waren  erschienen  von  der  clevischen  Ritterschaft:  Biland-Reidt, 
Wiüch-Lottom,  Diepenbrach,  Wilich-J>iersfurt,  Wilich- WUich,  Beck, 
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„Am  17.  diesos  liahcn  di(^  Stunde  ferner  auf  den  VnrtraL'-  den  ^ 
Statthalters  sich  beschweret,  dass  ilirc  ohne  Vurwissen  und  liewilligung 
eines  zeitlichen  Landesfllrsten  angestellte  Versannnlnngen  vor  Com- 
plottiren  geaelitet  würden.  —  Daneben  erkläreten  sie  sieh  auf  die 
Replik  vom  11.  dieses  dahin,  dass  sie  E.  Ch.  \).  anstatt  der  zugerau- 
theten  Werbung  und  Reichsdefension  r)0,(KK)  Tidr.,  wovon  der  erste 
Termin  auf  Ptingsten  der  zweite  aufs  Ciiristfest  1G55,  der  dritte 

auf  Pfingsten  1650  fallen  s<dlte,  gehorsamst  einwilligten,  doch  mit 
dem  Anhang,  dass  nun  und  ins  künftige  mit  keiner  Werbung,  Ein- 
(luiirticrungen,  Servicen  und  anderen  dergleichen  Lasten,  welche  den 
U;4U  und  aut'gerichteteu  Kecesseu  zuwider,  beschweret  werden 
möchten". 

Ohwulil  >ic  dfii  8tiiii<l<'ii  j^nfort  ans  den  Acten  des  Arcliivs  nacluvciscn 
ktfnuteu,  daää  Iruher  i^olche  Vcr>aiuuduugeii  nioiuabs  obue  Coui»eDs  des  Lan- 
desherra  b&tten  abgehalten  werden  dürfen  so  baben  sie  es  doch  vorge- 
logen, wegen  der  Kflrse  der  Zeit  vor  dem  Weihnaehtsfeste  darttber  spttter 
mit  den  Deputtrten,  welche  die  Stände  snruek  lassen  wollen,  „nfthere  ün- 
tcrredang  zu  pflegen". 

„Die  oiferirten  50,0(>r)  Thlr.  anstatt  der  Werbung  betreflfeiid,  dar- 
über haben  wir  I^.  Ch.  D.  gnwligstc  Verordnung  abzuwarten  eine  Koth- 
durft  erachtet}  aber  die  angehängte  Condition  haben  wir  nicht  anneh- 
men können,  sondern  den  Ständen  zu  GeniUthe  geführet,  dass  diese 
Keichssteuer  ohne  alle  Condition,  als  welche  aus  einem  gemeioen 
lieicbsschluss  herrtthretOi  abgestattet  werden  mOsste^*). 

Dorniek,  üirt,  QvadsaTill,  Bernsan,  Bi ekel  an  Groin,  Hoven,  Eloeke, 

Spaen,  Tengnage  1- Hcblum,  Drost  Nivenhelin,  Ruhr,  Wilich-Korvcudonk, 
Capellen,  Morrh  »,  Siebcrg.  Uynsch,  Boinenburg,  Drost  Paland, 
Hovelich  zu  Bimmen;  von  der  miirkischen  Ritterschaft:  Reck  zu  Witten,  El- 
berfeld zuUerbede,  Neoeuhof  Drost  zu  Altena,  Neaenhof  Drost  zu  Bochum, 
der  Herr  an  Bodelschwing,  der  Dflngeln,  Freitag  vnd  Aaeheberg; 
sowie  Deputirte  der  cleve-märkischen  Städte. 

'1  (Jlt'icli  darriuf  erhielt  Isinck  vom  Kurfürsten  den  Auflru^j.  eine  Deduction 
anzufertigen,  um  nachzuweisen,  dass  die  Stunde  nicht  zu  „eigünmüclitigen  Zu- 
•ammeoküoftea,  Büodoiesen  oder  EiaiguQgea,  Anscblaguug  von  Plakateu  und 
Sendungen  an  fremde  Bemebaften*  bmreebtlgt,  dagegen  sam  «Compariren  aaf 
ausgescbriebeoen  Landtagen"  verpflichtet  seien.  Isluck  übersandte  diese  De- 
duction am  16.  Februar  1655  dem  Kurfürsten  mit  dem  Vorschlage:  „dem  Herrn 
Statthalter  und  der  Regierung  zu  befehlen,  darüber  zu  halten  und  die  Landstände 
davon  abzumahnen,  nnd  m  dem  Bbide  mit  ihnen  in  Conferenz  zu  treten,  auch 
savdrderst  gemelte  Dedvetion  von  einer  oder  anderen  naehatgelegenen  Univer^ 
»itiSX  vor  reehtmässig  approbiren  und  bestätigeu  und  darnach  drucken  zu  lassen*. 
Am  6.  März  schickt  der  Kurfürst  die  Deduction  dem  Statthaitor  mit  der  Wei- 
sung, darauf  zu  halten  und  die  Stände  von  solchen  eigenmächtigen  Zusammen- 
kOnften  ^sumahneo. 

*)  Nach  dem  Bericht  der  veteler  DepatirteD,  welche  ilurer  Listmetion  ge« 
Hai«,  snr  6«Ch.  d.  Gr.  KarfIteiMa.  T.  49 
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^  Nach  Dimissioii  der  gesamuiten  Stunde  haben  sie  sich  mit  Dcpatirtea 
der  oteftedieii  Stände  auf  Ratific«tk>n  ihrer  Oommittenten  dahin  TeigUelien, 
dass  von  dem  sweiten  Termin  der  1658  bewilligten  50,000  Thlr.  resp. 
80,000  Thlr.  sofort  15,000  Thlr.  für  den  Kurfürstcü,  daneben  2600  Thlr. 
als  clevischer  Anthcil  der  dem  Köiii«^  von  England  auf  dem  Reichstage 
bewilli^'tcn  6  Römermonnto,  für  die  Kosten  des  diesjährigen  und  vorjährigen 
Landtags  4000  Thlr.,  die  dem  Statthalter  1653  bewilligte  Verehrung  von 
4000  Thlr.,  „ad  pias  caasas'«  2000  Thlr.  und  für  die  Stände  ÜOOO  Thlr.  in 
Cleve  erhoben  werden  sollen  *)•  Den  Stünden  letsteren  Posten  in  bewiHi* 
gen,  heben  sie  allerdings  Bedenken  getragen,  aber  dieselben  haben  solche 
in  dem  Recesse  von  1653  zugesagt  erhalten,  bedürfen  die  Summe  auch  zur 
Abzahlung  der  Zinsen  ihrer  Schulden.  Ueber  die  Matrikel  zur  Erhebung 
der  angebotenen  50,000  Thlr.  haben  sich  die  Stände  noch  nicht  einigen 
können;  die  Städte  bestehen  darauf,  dass  die  Ritter.schaft  daran  participire, 
weil  es  eine  Reichs-  und  Defension.^^steuer  ist,  die  letztere  will  diese  Eigeo- 
■ehaft  nicht  gelten  lassen  nnd  behauptet,  dass  die  Stener  dem  Kurlürsten 
nur  persönlich  nnd  freiwillig  gewilligt  sei. 

^Eodlieh  weil  andh  die  Landstftnde  von  Cleve  und  Maik  meh  dahin 
erklürt  haben,  daas  sie  nichts  Hebers  wünschen,  als  dass  mit  Bd- 
tragnng  der  im  Landtagsrecess  de  anno  1649  zur  Abtragong  der  alten 
Eammerschulden  gewilligten  600^000  Thlr.  ein  Anfang  gemachet  würde, 
und  sie  immittels  von  anderen  Lasten  und  Steuern  verschont  bleiben 
möchten,  so  stellen  wir  £.  Ch.  D.  gnädigstem  Gutachten  unmaassgeb- 
lich  anheim,  ob  Sie  uns  gnftdigst  befehlen  wollen,  mit  den  Deputirten 
von  den  Ständen  bei  nächster  Zusammenkunft  zu  handeln,  dass  die 
600^000  Thlr.  in  8  Jahren  abgeredeter  Haassen  mögen  beigetragen 
und  dahero  die  itit  offerirten  60,000  Thlr.  mit  25,000  Thlr.  verhöbet 
und  also  von  Jahren  zu  Jahren  75,000  Thlr.  in  beiden  Landsehaften 
umgeschlagen  werden^  bis  dann  die  völlige  Summe,  wann  die  Länder 
immittelst  verscbonet  bleiben,  erleigt  und  die  Eammetaehulden  abge- 
machet  stien  und  also  E.  Ch.  D.  dermaleins  diese  Länder  und  deren 
Intraden  desto  besser  gemessen  mögen. 

Unters,  ron  Bernsan,  Biland,  Spaen,  Diest,  Motzfeld, 
Steinberg  und  Isinck**. 

m:iss  niclit  einmal  der  bcdingungswt'iscn  Bewilligung  beistimmten,  lics.-ien  die 
markiscbca  Staude  die  Bediuguug  TuUea,  adamit  uicht  etwa  die  aus  üluve  ab- 
gefahrten  Trappen  in  Hark  blieben'»  und  bewilligten  die  Brhebong  ihrer  Quote 
(20,000  Thlr.)  aaf  Oatern  und  PBogsten  1655. 

•)  Die  Rogieruntr  Hess  sofort  iucl.  der  Kosten  35,003  Thlr.,  7,000  Thlr.  von 
den  Städten,  5000  Tiilr.  von  der  Geistlichkeit  und  23,000  Thlr.  vom  platten 
Lande  in  Cleve  nach  der  Matrikel  Ton  1612  erheben.  Die  märk.  Quote  dieser 
swriten  Hälfte  der  60,000  TUr.  wurde,  lo  weit  sie  nicht  tehoD  erhoben  war, 
gleichfalla  eofort  erhoben.  , 


IV. 

nordische  Krieg. 
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Einleitung. 


Gs  mag  uuf  diQ  crätcu  lilick  bofreiudca,  dass  die  in  diesem  Abschnitte 
mitgetbeilten  et&Ddiseheii  Actea  von  Clere-Mark  unter  der  Bezeichnoog 
«der  nordische  Krieg*  xusunmen  gefasst  sind.  Allerdings  l«g  der  Behan* 
plnta  dieses  Krieges  weit  ab  ron  den  rheinisch «westftlischen  Besitiuttgen 

des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  und  dieselben  wurden  nicht  nnmittelbar 
von  ihm  berührt;  nhvr  er  beherrschte  während  fünf  Jahre  die  politi- 
sche Thiitigkeit  des  Kurfürsten  nach  Aussen  und  Innen  derart,  wirkte  so 
tief  und  nachhaltig  auch  auf  die  inneren  Zustande  aller  brandenburgischen 
Länder,  dnss  selbst  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  den  Landst&nden 
Ton  Clcfc  und  Merk,  das  Veriialten  derselben  in  dieser  Zeit  Ihst  ansscbliess- 
lieh  von  dem  Oange  der  Ereignisse  im  fernen  K<Nrden  bestimmt  wird.  Aof 
den  engen  Zusammenhang  der  Vorgänge  an  der  Weichsel  nnd  am  Rhein 
hinzuweisen,  ist  der  Zweck  dieser  einleiteiidcn  Zeilen. 

Im  Herbste  1654  hatte  die  Zusatnun  nzichuiig  beträchtlicher  schwedischer 
Truppenmasseu  gegen  die  Stadt  Bremen  das  Gerücht  hervorgerufen,  dass 
der  eben  den  schwediscbeu  Thron  besteigende  Pfalzgraf  Karl  Gustav  tou 
Zweibrttekeni  Enkel  der  dritten  Schwester  des  letaten  jttlicher  Hersogs, 
sich  der  Soceessionslaade  mit  Waffengewalt  bemXchtigen  wolle').  Der 
Kurfürst  hatte  dieses  Gerücht  und  die  noch  immer  von  den  cond6 •loth- 
ringischen \'ülkern  drohende  Invasionsgefahr  benutzt,  um  die  cleve-märki- 
schen  Stände  auf  Grund  des  Paragraphen  180  des  Reicbstagsabschiedes  von 
1654  zur  Aufljringuug  der  nöthigen  Defensiousmittel  auffordern  zu  lassen'). 
Gegen  die  alsbald  vorgenommenen  Truppenwerbongen  prutestirten  sie  als 
eine  Yerletsnng  des  Hanptrecesses;  aber  sie  boten  60,000  Thlr.  als 
willige  Stener*'  unter  der  Bedingung,  dass  das  Land  Ton  allen  Werbungen 
verschont  bliebe;  minde>tens  die  Freilassung  des  arretirten  Wilich- 
Winnenthal  hofften  sie  damit  zu  erhalten.  Der  Kurfürst  acceptirte  die 
Steuer;  erfüllte  aber  weder  <liesen  Wun»cli,  noch  jene  Bedingung  der  Stände. 
Der  Proce.ss  gegen  Wiiich  wurde  ernstlich  fortgesetzt,  die  Werbungen 
wurden  in  der  ersten  Ilälfte  des  J.  1655  mit  jedem  Monate  in  grösserem 

•)  S.  oben  p.  758. 
*)  a  oben  p.  766. 
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MaMsstabe  betrieben;  am  Ende  des  Monats  JaUmandiirten  fünf  Regimenter, 
etwa  4000  Mann,  nach  Bnusdanbnrg  ab,  waren  statt  der  50,000  Thlr.  mehr  als 

dns  Doppelte  an  Steuern  und  Verpflegungskost«n  geleistet,  alle  ständischen 
Troteste  dagegen,  selbst  eine  Deputation  nach  l^erlin,  fruchtlos  geblieben. 

Schon  am  Ende  des  Jahrs  1054  hatte  der  Kurfürst  den  Plan  Karl  Gu- 
stafs auf  Polen,  die  ihm  dadoreh  drobende  Gefahr  ericannt;  ab«r  seine  Lage 
erforderte  dte  grosseste  Vorsieht  sowohl  in  .  den  diplomatiscbenVerhaodliiiigeD, 
als  in  den  militärischen  Rüstungen.    Das  von  Parteinngen  des  selbstsüch- 
tigen und  käuflichen  Adels  zerrissene  Polen  bot  so  gnt  wie  keinen  An- 
nnd  Rückhalt  gegen  Schweden.    Die  einzige  Macht,  von  welcher  sich  in 
ihrem  eigenen  lutercüsc  Hilfe  erwarten  Hess,   waren  die  Staaten,  deren 
Handel  in  der  Ostsee  durch  eine  schwedische  Alleinherrschaft  dort  ver- 
nichtet werden  musste.   Seit  Jahren  Torhandelte  der  Kurfürst  aber  eine 
omfassende  AUiance  mit  ihnen;  die  Aoasichten  dasn  schienen  seit  dem  Btnrse 
(Ii  s  orunisdkenHanses  mit  jedem  Jahre  geringer  zn  werden,  die  von  Johann 
de  Witt  im  Bunde  mit  Crom  well  1054  durchgesetzte  Seclusionsacte,  die 
Herrschaft  der  Aristokratenpartei  für  immer  gesichert  zu  haben.  Indessen 
zeigten  sich  jetzt  doch  die  materiellen  Interessen  der  grossen  Stiidte,  ins- 
besondere Amsterdams,  Angesichts  der  ihnen  drohenden  Gefahr  mächtiger, 
als  de  Witt's  nnd  seiner  Anhänger,  der  holländischen  Cabale,  Hase  und 
Furcht  dem  Kurfürsten,  dem  Oheim  nnd  Vormund  des  jungen  Prinsen  yon 
Oranien,  gegenüber;  mttchtiger,  als  deren  politischer  Binfluss  unter  denSta»- 
ten.   Trotz  der  Anstrengungen  der  brandenburgischen  Gegner,  unter  denen 
die  Cleve -märkischen  Stände  und  ihr  Resident  Leo  van  Ait^ema,  wie 
die  initgctheilten  Auszüge  aus  dessen  Tagebuche  zeigen,  nicht  die  geringsten 
waren,  kam  am  5.  August  1655  eiuc  allseitige  Defensivallianz  zwischen 
Brandenburg  nnd  den  Generalstaaten  su  Stande.  Das  Verdienst,  alle  Hin- 
'  demisse  dteser  Allians  überwunden  an  haben,  gebührt  einem  Manne,  der 
wShrend  des  nordischen  Krieges  eine  hervorragende  Rolle  unter  den  Batih- 
gebern  und  Staatsmännern  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm,  vor 
Allem  in  dessen  Beziehungen  zu  den  Niederlanden  und  den  damit  so  eng 
vcikniipften  cleve-märkischeu  Angelegenheiten  gespielt  hat,  dem  clevischen 
Rath  und  spätem  Kanzler  Daniel  Weimaun. 

Daniel  Weimaun  war,  im  Jahr  1621  su  Unna  in  der  Grafschaft 
Mark  geboren,  der  Sohn  eines  Rathsherrnscfareibers  daselbst.  Nach  dem  Be- 
suche der  Universitäten  Cöln,  Utrecht  und  Leiden,  wo  er,  neben  dem  juii- 
stischen  Fachstudium  mit  besonderer  Vorliebe  und  unverkennbarem  Ein- 
flüsse anf  leichten  und  eleganten  Gedankenausdruck,  klassische  Studien 
betrieb,  lernte  ihn  im  J.  164ti  Konrad  v.  Burgsdorf,  der  damals  eiu- 
flussreichste  Minister  des  Kurfürsten,  kenneu  und  veranlasste  im  folgenden 
Jahre  seine  Ernennung  znm  kurfürstlichen  «Rath  von  Haus  aus**.  Als  die  - 
Stünde  im  J.  1649  die  Entlassung  aller  nicht  eingebornen  Rftthe  durch- 
setzten, ward  Weimann  in  den  clevischen  Regierungsrath  berufen,  um  in 
den  ersten  Jahren  vorzugsweise  in  den  märkischen  Angelegenheiten  ver- 
wandt zn  werden;  wie  denn  der  Kurfürst  schon  im  Januar  1650  sich 
seiner  ausschliesslich  bei  den  ^'c•^haudluugen  bediente,  welche  er  auf  der 
Rückreise  nach  Berlin  in  Hamm  persönlich  mit  den  markischen  Stauden 
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bezüglich  des  TiappenooterliBlta  führte').   Aach  das  Vertraaen  der  ver- 

wittwetcn  Prinzessin  von  Oranien,  Schwiegermutter  des  Kurfürsten.  ß:enos8 
W  ei  III  nun  schon  damals  in  dem  Grade,  dass  sie  sich  ihn  im  December  1Ü;")0 
ausdrücklich  alt»  Beistand  iu  dem  so  schwierigen,  mehr  auf  dem  Gebiete  der 
PoHtIk  dt  dm  Reebts  spielenden  oranisdien  Vormondsdnftsstrdli  ambat*). 
Wenn  die  PrinsesBin  Amalie  aoeh  scbliesslieh  wider  Weimann'a  Rath 
ihre  Anaprttche  gegen  ihre  Schwiegertochter  auf  dem  Rechtswege  geltend 
SB  machen  suchte,  so  war  doch  der  Winter  1650  auf  1651  im  Haag  mit 
seinen  boftifron,  über  die  Ilorrschnft  in  den  Niederlanden  entscheidenden 
Parttikamplcn  sicherlich  eine  wahre  huiie  Schule  der  i'ulitik  für  den  jungen 
clevischeu  Rath.  Seitdem  ündcn  wir  ihn  in  den  sachlichen  und  persöuli* 
eben  YerhiUtaiMea  der  vereinigten  Provinzen  mit  einer  seltenen  Siebeibeit, 
wie  kein  anderer  der  kmrfttrstlichen  Ritthe,  bewandert  Der  bolländiaehen 
Sprache  vollkommen  mfichtig,  verband  er  mit  der  äussern  Ruhe  und 
Selbstbeherrschung,  mit  welcher  Personen  und  Sachen  in  den  Nieder^ 
liiiuleu  beliandelt  werden  nuissten,  eine  grosse  Gewandtheit  und  Geschmei- 
digkeit, mit  gründlicher  Geschaft.skenntniss ,  Arbeitsfleiss  und  unermüd- 
licher Thätigkeit  einen  grossartigeu  politischen  Umblick,  der  bei  aller 
Sorgfalt,  den  inneren  Zoat&nden  und  persönlichen  Verhaltoissen  in  den 
Niederlanden  wie  in  Cleve -Mark  gegenüber,  immer  doch  anf  den  grossen 
Zusammenhaag  der  Dinge,  mit  gleicher  Schürfe  auf  das  Parteigelriebe  anter 
den  Staaten»  wie  unter  den  clcvischen  Ständen,  ebenso  anf  die  Politik  der 
grossen  enropäischpu  Mächte,  wie  auf  die  Verwaltnnpsgcschäfte  in  Cleve 
gerichtet  war;  kurzum  Weiniann  war  cbenso.^chr  Staatsmann  und  Diplomat, 
als  Verwaltungsbeamter,  Von  seiner  bew  uuderungswürdigeu  allseitigen  Thä- 
tigkeit geben  jene  10  Foliobände,  welche  sich  von  seinem  Qesch&ftsjournal 
noch  erhalten  haben'),  ein  interessantes  Ar  die  Geschichte  des  nordischen 
Krieges  höchst  werthvolles  Zengniss.  Neben  Tagebnchanfseidinangen,  Pro- 
tokollen, Resolutionen  der  Staaten,  Berichten  ihrer  Gesandten,  Tagesnenig- 
keiten,  politischen  und  rechtlichen  Gutachten  enthalten  sie  eine  selten  un- 
terbrochene Correspoiidenz  mit  dem  Kurfürsten,  fast  sämratlichen  Käthen 
desselben,  den  brundcuburgischen  Kesidenten,  Geschäftsträgern  und  Ge- 
sandten iu  London,  Paris,  Kopenhagen,  Wien  und  Frankfurt,  sowie  endlich 
mit  dem  Statthalter,  der  Regierung  und  den  einselnen  Räthen  in  Cleve. 
Und  alle  von  ihm  entworfenen  Schriftstücke,  so  verschieden  auch  ihr  Gegen- 
stand ist,  sind  dem  Inhalt  wie  der  Form  nach  stets  geistvoll  anziehend  und 
mit  einer  ihm  eigenthümlichen  und  für  seine  Zeit  seltenen  Präcision,  Beredt- 
samkcit  und  Eleganz  geschrieben;  ihre  Leetüre,  weit  entfernt  die  bei  dem 
Studium  der  Acten  jener  Zeit  fast  unvermeidliche  Ermüdung  herv(jrzurul"en, 
wirkt  anregend,  fuhrt  den  Leser  stets  leicht  in  Mitten  der  Ereignisse  oder 
der  Sache,  und  lässt  ihm  Personen  und  Vorgänge  in  grosser  liebendigkeH 
ond  Anschanlichkeit  erstehen. 


^  B.  oben  p.  400. 

«)  8.  oben  p.  459. 

')  Vgl.  über  dieselben  Droysen  ,,die  Schlacht  von  Warschau"  im  Bd.  IV 
der  Abhandlongen  der  koaigl.  sächsischen  GesuUschaft  der  Wisseoschafteo.  j 

I 


776 


lY.  Der  nordiiGlie  Krie^. 


Dieser  Mum,  Mit  1662  als  aof^ serordentlicher  Gesaadter  des  EnrfQr- 
sten  im  Haacr  vorzugsweise  mit  dem  Betrieb  der  vom  Kurfürsten  so  sehr 
er&trebten  Allianz  mit  den  Staaten  beauftragt,  hatte  sie  am  5.  August  1655 
endlich,  begünstigt  allerdings  von  den  augenblicklichen  politit-ehen  Con- 
juDcturen,  aber  doch  erst  nach  Ueberwindung  der  grössten  Schwierigkeiten, 
BQ  Stande  gebracht.  Den  Werth  derselben  überschltste  grade  er  am  we- 
nigsten. Es  war  ihm  ToUkommen  bekannt,  dass  wohl  die  Meisten  der  re- 
gierenden Herren  in  Holland  der  Ansicht  Aitzema's  waren:  der  ganze 
Vertrag  sei,  im  Falle  ihnen  die  versprochene  Hilfeleistung*  fragen  Schweden 
nicht  convenire,  nichts  mehr  als  „alt  Papier"*").  Nur  für  die  ^clevische 
Öache"  glaubte  W  eimann  , gegen  künftige  Zufälle"  eine  Sicherung  seitens 
der  Staaten  durch  die  Allianz  gewonnen  zu  haben');  dass  aber  selbst  sie 
nur  eine  sehr  sweifelhafte  war,  sollte  die  Znknnft  lehren.  Für  den  Angen- 
blick  freilich,  und  so  lange  die  Staaten  den  Knrfiiisten  tob  einer  Verbin- 
dnng  mit  Schweden  glaubten  abhalten  zu  können,  bewährte  sich  die  Freund- 
iichaft  mit  ihnen,  wenigstens  der  landst&ndischen  Opposition  Ton  Cleve-Mark 
gegenüber. 

In  Folge  der  Ereignisse  von  1651  war  es  den  katholischen  Mitgliedern 
der  Stände  gelungen,  diesen  grösseres  Vertrauen  zum  Schutze  und  Beistaude 
des  Kaisers,  als  zu  dem  der  Generalstaaten  einsnflössen.  Der  traurige  Aua- 
gang ihres  so  gut  wie  gant  erfolf^osen  Bittganges  nach  Regonaburg  hatte 

znr  Folge,  dass  die  BTangelischen  unter  den  Ständen  wieder  ihre  Blicke 
nach  dem  Haag  richteten.  Seitdem  war  mau  übereingekommen^  .-it-h  so- 
wohl im  deu  Kaiser,  als  an  die  Staaten  zu  wenden;  wenigstens  einer  von 
ihnen  mochte  die  „wirkliche  Erledigung"  der  Beschwerden  bewirken,  der 
eine  sieh  durch  den  Hilferuf  an  den  andern  zur  Hilfeleistung  bewegen  las- 
sen. So  wandten  sich  denn  die  clevischen  Stände,  nachdem  alle  Proteate 
und  Klagen  in  Cleve  und  Berlin  sich  als  TCigeblich  erwiesen  hatten,  ja 
auf  einem  im  August  bemfenen  Landtage  wieder  neue  Steuerfordeningca 
an  sie  «jeinacht  wurden,  eleichzeitijr  mit  weitliinligen  Beschwerden  über  die 
Werbungen  und  Zwangscuutributionen  an  die  Cicneralstaateu  und  den  Kaiser. 
Letzterer  schickte  die  lkscbwerdeschrift  zum  Gegenbericht  an  den  Kurfür- 
sten; jene  antworteten  gar  nicht  darauf.  Aitzema  hatte  alle  Ursache, 
bitter  zu  klagen,  dass  selbst  Holland  die  so  oft  aum  Widerstande  orman- 
terten  Stände  schmählich  Preis  gebe;  er  drohte,  dass  sie  sich  dem  Kdnig 
von  Schweden,  der  nicht  mindere  Ansprüche  auf  die  Sncccssionslande,  als 
Brandenburg  und  Neuhurg  habe,  in  die  Arme  werfen  würden. 

Wie  auch  die  Stellung  des  Kurlürsten  zu  dem  schwedisch- polnischen 
Kampfe  sich  gestalten  mochte,  er  mussto  fürchten,  freiwillig  oder  anfrci- 
willig  in  den  Strudel  hincingerisscn  zu  werden;  er  stand  vor  Ereignissen, 
denen  nicht  auszuweichen  und  deren  Ausgang  nicht  abzusehen  war.  Er 
itihlte  die  Nothwendigkeit,  sich  auf  alle  Fälle  den  Rttcken  zu  decken,  ood 
wünschte  in  dem  Augenblicke,  wo  er  mit  seiner  Armee  nach  Preussen  auf- 
brach und  den  Wechselfallen  eines  Krieges  entgegen  ging,  zur  Sicherang 


')  Vgl.  weiter  uuteii  das  Tapobuch  Aitz einu's  vom  3.  Juni  1G55. 
äcbreibeu  Wüimuuu's  uu  deu  Kurl'ursicu  vuui  5.  Juui  1655. 
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Eeincr  rheinischen  Lande  eine  ernstliche  Verständigung  mit  den  cleve-mär- 
kischen  Ständen;  verlassen,  wie  sie  ^ich  von  allen  Seiten  fühlten,  glaubte 
er  auf  ihre  Nachi^iebigkeit  recliiien  zu  dürfen.  Denn  freilich  ohne  dieselbe 
hielt  er  eine  solche  ihn  befriedigende  Ver>läudiguug  für  unmöglich.  Als 
unerlässliche  Vorbedingung  forderte  er  eine  Revision  der  Recesse,  uament* 
lieh  aber  eine  Entbindnog  der  unteren  Beamten  von  dem  Eide  auf  diesel- 
ben, sowie  die  Vertiebtleistnng  anf  die  den  Ständen  ohne  landesherrlichen 
Gonsens  snstebende  Erhebung  von  bedeutenden  Bispositionsgelderu.  Da> 
gegen  war  er  bereit,  unter  gewi.^^sen  l^edingungpn  den  Ständen  die  Frei- 
lassung W i Ii ch- Winne uthal's  und  die  Straflosigkeit  Komberg's  zu 
bewilligen.  Die  Prinzessin  von  Oranien,  welche  das  Vertrauen  der  clcvc- 
märldscben  Stände  in  hohem  Grade  besass,  übernahm  es,  mit  ihnen  zu  ver- 
handeln; dem  Fürsten  Johann  Morits,  seit  1661  wenig  gewogen,  bediente 
sie  sieh  fast  anssehliesslich  des  Raths  nnd  -des  Beistandes  Weimann's. 
Die  Unzufriedenheit  de.s  sich  verletzt  fühlenden  Statthalters  trug  nicht  wenig 
zum  Misslingen  der  Verhau'Uunjren  bei.  Allerdings  bewilligten  die  cleve- 
raärkischen  Stunde  dem  Kurliusten  eine  Steuer  von  100,000  Thlr.  und  die 
sofortige  nioiiatliche  Krhel>ung  eines  Theils  derselben;  aber  die  Begnadi- 
gung Wilich^>  und  Romberg's  musste  ihnen  fast  bedingungslos  be- 
willig^ nlüiere  Yerhandlungen  aber  die  Revision  der  Recesse  gau^  aufge- 
geben werden.  Mit  Widerstreben  bestätigte  der  KurfBrst  die  Zusagen  sei- 
ner Schwiegermutter;  nur  die  Wendung  der  Dinge  in  Preusseu  und  die 
Nothwendigkeit,  Angesichts  derselben  auf  die  Stimmung  der  Stände  wie 
der  Staaten  Rücksicht  zu  nehmen,  bewofr  ihn  dazu. 

Nach  langem  fast  zum  oflenem  Kriege  getriebenen  Wider.-tande  war 
der  Kurfürst,  von  den  Staaten  wie  von  den  Polen  völlig  im  Stiche  gelassen, 
geswm^n  worden,  sich,  so  gut  es  ging,  durch  den  königsberger  Vertrag  vom 
IT.  Jan.  1666  gütlich  mit  Schweden  auseinander  au  setzen.  Bald  sah  er  sieh 
yiel  enger,  als  ihm  lieb  war,  an  Karl  Gustav  gebunden,  der  Rache  des  sich 
ermannenden  Polens  ausgesetzt,  mit  in  den  erbitterten  Kampf  gegen  dasselbe 
hiueingerissen.  Seine  immer  gefährlichere  I/agc  zwang  ihn  zu  immer  umfas- 
senderen Iliislungen;  die  weitab  vom  Kriegsschauplatze  gelegenen  ilieiuisch- 
westfälischcu  Laude,  welche  Jedenfalls  noch  grössere  Mittel  boten,  als  die  an- 
deren brandenburgischen  Gebiete,  nnd  stark  bevölkerten,  mit  allem  Kriegsma- 
terial reichlich  versehenen  Ländern  benachbart  waren,  waren  am  geeignetsten 
sur  ungestörten  Werbung  und  Ausrüstung  von  Truppen.  Ueber  6000  Mann 
wurden  wiederum  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1656  in  Cleve- Mark 
geworben  und  nnsgerüstet,  aucli  nach  dem  Knde  Juli  erfolgten  Abmärsche 
derselben  damit  furtgefahren,  trotz  aller  Proteste  und  Klagen  dir  Stände 
nicht  nur  weit  über  den  Rest  jener  im  Octuber  lüöä  bedingungsweise  be- 
willigten 150,000  Thlr.,  sondern  im  September  weitere  70,000  Thtr.  erho- 
ben. Die  aus  bdden  Ländern  in  den  Jahren  1666  und  1666  besogenen 
Stenern  betrugen  an  haaren  Geldleistungen  628,000  Thlr.;  ausserdem  mnss- 
ten,  ganz  abgesehen  von  den  Erpressungen  der  Officiere  und  Mannschaften, 
bedeutende  Naturallieferungcn  nnd  die  Kosten  der  bald  nur  noch  durch 
die  Truppen  auszuführenden  Steuerexecutionen  aulgebracht  werden.  In 
eigeohändigen  Schreiben  ermuthigte  der  Kurfürst  den  Statthalter  zum  uo- 
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ausgesetzten  schleunigen  Betreiben  der  Rüstungen,  rücksichtslos  nur  die 
Gefahr,  darin  er  schwebe,  die  zwingende  ^'oth  vor  Augeo  zu  habeOi  „in 
welcher  keine  Landstäode  zu  consideriren'*. 

Johann  Moritz  bedurfte  solcher  Brmntbtgung  im  hohen  Ornde.  Hatte 
er  am  Rhein  noch  keinen  oifenen  Feind  des  Kurfürsten  tu  beklUnpfen,  der 
heimlichen  waren  um  so  mehr,  die  im  Lande  wie  um  das  Land  herum  nnr 
auf  den  gUostigen  Augenblick,  die  äusserste  Noth  drs  Kurfürsten,  lauerten, 
um  es  ihm  zu  entreir^isen.  Noch  ehe  die  Entscheidung  in  l'rcusscn  gefallen 
war,  hatte  die  leidenschaftliche  Rach^sucht  des  Pfalzgrafeu  Philipp  Wil- 
helm Alles  für  den  güDstigen  Augenblick  eioer  Vergeltung  für  1651  yor> 
snbereiten  gesucht  Seit  1658  war  er  nnermttdlich  thätig  gewesen,  eine 
neue  katholische  Liga  im  Reiche  an  Stande  an  bringen");  sie  dem  Kaiser 
oder  Frankreich  zur  Verfügung  zu  stdlen,  je  nachdem  ihm  die  nal  -l  urgt  r 
oder  die  Bourbonen  der  katholischen  Kirche  und  seine  tipenm  -hüben  lu- 
teresseu'^  mehr  zu  befördern  geeignet  schienen.  Jm  Friihiiiig  lOöö  Hess  er 
dem  Papste  oder  vielmehr  zunächst  dem  Je^uitengeueral  in  Rom,  wie  es 
scheint  alles  Ernstes,  die  Frage  Torlegeo,  ob  es,  bei  der  notorischen  mora- 
lischen nnd  physischen  Abgängigkeit  der  habsbnrgischen  Dynastie,  der  ka> 
tholischen  ^rche  nicht  Tortheilhafter  sei,  die  Kaiserkrone  dem  Hanse 
Bonrbon  zuzuweuden*).  Natürlich  war  sein  eigener  Ehrgeiz  wohl  daa 
Hauptmotiv  zu  dieser  merkwürdigen  Wendung  des  bisher  dem  Kaiser 
scheinbar  so  blind  ergebenen  IMalzgrafen.  Man  hatte  ihn  bereit«  von 
Paris  aus  mit  der  Kaiserkrone  gelockt;  er  selbst  hatte  nicht  mindere  Lust 
an  der  polnischen  Krone  Und  abgesehen  von  solchen  hohen  Zieleu  hatte 
er  alle  Ursache,  mit  dem  wiener  Hofe  nnxnfKeden  an  sein,  tnmal  der  Kaiser 
nach  dem  Tode  des  jttngst  gewählten  rttmlschen  Königs  nm  der  l^enwahl 
wülen  noch  mehr  Scheu  trug,  gegen  Brandenburg  irgendwie  emstlieh  vor- 
zugehen, als  Je  zuvor.  Trotz  aller  ihm  früher  gewordenen  sicheren  Zusagen 
und  uucrmüdlicheu  Eriaueruogen  daran,  konnte  er  jetzt  keiueu  Urtheiis- 

^)  Vgl.  oben  p.  600.  Am  l'i.  Dee.  1654  brachte  Philipp  Wilhelm  eine  Allians 
mit  Mainz,  Cöhi,  TritT  und  Münster  zu  Stande,  „um  von  sich  und  ihren  Ange- 
hörigen gewultäanie  Angriffe  abzuwenden";  zu  diesem  Zwecke  verpflichtetuu  sich 
die  Verbündeten,  10,000  Mann  zu  werben,  bestellten  einen  Kriegsrath  etc. 

*)  Auf  Mittheilnngen  sweier  im  Auftrage  Masarln's  mit  dem  Ffalsgrafen  ▼er- 
handelnden Agenten,  <!< -*  c  tivtrtirten  Landgrafen  Georg  Christian  von 
IlesBen-Homburg  nnd  des  Jesuitou  1'.  Dii  tr.  Hock,  über  eine  zur  Vt-rfrt'iliung 
Philipp'»  IV.  in  Spauieo  angezettelte  V urächwurung,  sandte  Fhilipp  \S  ilhulm 
im  März  1655  deu  Jesuiten  P.  Job.  Anton  mit  dieser  merkwürdigen  An- 
frage nach  Born;  sogleich  hatte  er  den  Auftrag,  den  Papst  (fir  eine  Unterstfitsung 
Karl'sIL  snr  Krlaugnng  dee  englischen  Thrones  zubewegen,  nachdem  derselbe 
dt>ni  I'falzgraft'ii  seinen  Uebertritt  zur  kathulisclRii  Kiriho  un«l  die  lUforderung 
derselben  in  Euglaud  zugesagt  hatte.  —  Faät  gluichzeitig,  im  Mai  1655,  sandte 
Philipp  Wilhelm  seinen  geh.  Secretär  Mich.  Leere  nach  Gottoip  an  den 
Pfalsgrafen  Philipp  von  Snlsbaeh  und  liess  doreh  diesen  dem  Kdnige  von  Schwe- 
den eine  Offensir-  nnd  Defen.sivaHiance  unter  der  Bedingung  anbieten,  dass  er 
ihm  snm  Besitz  der  gesammteu  Öucceseionslando  vorlielfe.  (St.-Arch.  z.  Dösseld.) 

**)  Vgl.  Droysen  III,  2  p.  253,  wo  die  bezüglichen  freilich  nur  sehr  frag- 
mentaiteehen  Aden  dea  Staatsarehiva  an  DiMeldorf  snm  Theil  benntst  sind. 
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sprach  in  Eeioem  SatisfactionsproeeiBe  gegen  Brandenbarg  erhalten.  Die 
gefÜhrliche  Lage  des  Knrfiirsten  in  Preupsen  Hess  hich  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  zur  factiscbeu  Geltendmachung  dieser  nSatisfactionsforderung*^ 

verwenUeu. 

Philipp  Wilhelm  stand  am  Ende  des  Jahrs  1655  Ton  Nenburg  ans  in 
lebbaflemTerkehr  mit  Hasarin.  ADfaogs  Jaooar  sammelten  sich  in  Westfalen 
münstersehe  und  cöltdsehe  Trappen,  ond  giogeni  etwa  1600  Mann  stark,  nn- 

weit  Düsseldorf  den  Rhein  passirend,  in  die  cölnischen  Aemter  Kempen  nnd 
Rheinberg:  800  Miinn  kamen  aus  den  jülichschen  und  cölnischen  Ober- 
quartieren dazu;  das  Gerücht,  sie  wären  zu  einem  plötzliehen  Ueberfalle 
der  mit  ätuutischer  Garuihüu  beäctzteu  Städte  Kiicinberg,  Orsoy  und  an- 
deren Orten  bestimmt,  war  nicht  ohne  Gmnd.  In  den  ersten  Tagen 
des  Febraar  erschien  der  Pfalsgraf  gans  nnervartet  in  Dasseldorf,  ond 
betlieb  die  ben^  begonnenen  Tmppenwerbnngen,  wie  die  angeordnete  Be- 
festigung and  Verproviantirung  Düsseldorfs  and  Siegbnrgs  in  grOsiter 
Hast").  Wandte  sich  der  Kurfürst  entschieden  gegen  Schweden,  so  mochte 
der  PfalzgnU"  nuf  französische  Unterstützung  eines  Einfalls  in  Cleve- Mark 
rechneu;  schloss  er  mit  Schweden  gegen  i'olcu  ab,  so  mochte  der  kaiser- 
liehe Hof  um  so  eher  ein  Auge  zu  solcher  Unternehmung  zudrücken,  als 
man  hoffen  konnte,  dass  die  über  den  Korfürsten  erbitterten  Staaten,  wenn 
sie  sich  aonichst  nnr  gegen  die  Grafschaft  Mark  richtete,  ebenso  nntbStig 
wie  bei  der  Bedrohung  Prenssens  sich  verhüten  würden,  der  Kurfürst  aber 
auch  dadurch  von  Schweden  wieder  abgezogen  werden  könnte.  Als  dann 
dieser  Abschluss  mit  Schweden  wirklich  erfolgte,  hielten  den  Kaiser  wie 
den  Pfalzgrafeu  zunächst  nur  da^  drohende  Auftreten  Frankreichs  uud  die 
hauptsächlich  zur  Sicheraug  der  Rheinlande  klug  betriebenen  AUianzver- 
handlongen  des  Knrfttisten  mit  dieser  Macht  von  Feindseligkeiten  gegen 
Brandenburg  ab**).  Aber  der  Pfislsgraf  gab  seine  Pltae  auf  Cleve- Mark 

")  Berichte  des  Grafen  Georg  Friedrich  von  Nassau,  staatisohea  Gon- 
Temenrs  suBheinberg,  das  Firsten  Johann  Morits  und  des  weselor  Commaa- 

danten  Martin  v.  .Ttichen  an  die  Qeneralsfaaten  vom  26.  Januar,  1.  a.  27.  Fe- 
bruar und  14.  Marz  lüö<)  (Ruichstirchiv  im  Haag;  ,  sowie  die  betreffenden  jülich- 
bergiscben  Acten  im  Staatsarchive  zu  Duaseldurf.  Ein  Schreiben  des  Statthalters 
an  Weimann  vom  29.  Härs  kftlt  seiae  Naehrickt,  dass  «man  durch  Emportirung 
dieser  Orte  einen  Fuss  snr  Separation  swisohen  S.  Ch.  D.  aod  den  Niederlanden 
habe  setzen  wollen*,  aufrecht.  —  V.a  ist  übrigens  bezeichnend  für  die  Stellung 
der  beiden  pos.sidirenden  Fur.sten  zu  einauder,  ilass  fast  zu  derselben  Zeit  oder 
doch  nur  weuig  bpater,  als  jene  Anschlage  in  Uiiäticldurr  butriebeu  wurden,  auch 
im  Bathe  des  Knrfiirsten,  in  Folge  der  Situation,  welche  der  mit  Schweden  ein- 
gegangene Vertrag  geschaffen  hatte,  ernstlich  der  Plan  eines  Ueberfalls  von 
Jülich  -  HtTf^  erwogen  wurde.  I>er  Kurfürst  selbst  scheint  eine  Zeitlant^  grosse 
Lust  zur  Ausführung  desselben  gehabt  zu  haben ;  doch  tichoiterte  sie,  neben  man- 
chen anderen  ihr  eutgegeustcbendeu  Bedeukeu,  hauptsachlich  au  dem  Widerstaude 
Schwedens.  (Nach  den  im  Archive  su  Arolsen  befindlichen  Papieren  des  Orafen 
Oeorg  Friedrich  von  Waldeck,  aus  denen  dem  Herausgeber  diese  Notis  dundk 
die  Güte  des  Herrn  Dr.  Erdmanusdorffer  mitgetheilt  ist.) 

")  Droysen  III,  2  p.  •2.")4.  Die  Defensivallianz  zwischen  Brandenburg  und 
Frankreich  vom  24.  Febr.,  von  Ludwig  XIV.  um  12.  April,  vom  Kurfursteu  um 
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danim  doeh  nicht  anf;  er  knüftfte  YerliaDdlnngeii  mit  Polen  aa,  die  gegen 

den  Herbst  so  weit  gediehen  waren,  da-^s  er  wiederam  vod  Neaburg  nach 
Düsseldorf  kam,  Alles  zu  einem  Handstreiche  Torzobereiten ;  die  nächste 
giiiistip-c  Cünjunctur,  etwa  eioe  entschiedene  Niederlage  des  Kurfürsten  in 
Prcu.sscn,  zu  In'mitzen. 

Philipp  Wilhelm  wur  der  Schwager  des  Königs  von  Polen,  der  un- 
ablftssig  in  Wien  nnd  anf  dem  Reiehedepntationstage  in  Frankfurt  Uber  die 
brandenbnrgischen  RUstnngen  im  Reiche  klagte;  dadurch  die  Nentralität 
der  deutschen  Länder  des  Kurfürsten  fttr  aufgegeben  ericlfirte;  sich  nicht 
nnr  zn  einer  Diversion  gegen  die  Marken,  sondern  anch  go^on  die  rheini- 
schen Gebiete  seines  Gegners  berechtigt  glaubte.  Der  Plalzgraf  bot  gern 
die  Hand  dazu.  Der  im  spanischen  Sohle  stehoiulc  Prinz  von  Coiuk''  war 
bereit,  mit  seinen  Truppen  in  polnische  Dienste  zu  treten  und  die  ncuburgi- 
8che  Satisfactionfordemng  anf  Cleve-Mark,  mit  üntersttttsnng  des  Pfaiagrafen, 
durch  eine  Invasion  des  cleviscben  Landes  geltend  su  machen'');  nnd  feis- 
terer Hess  dem  ängstlich  abmahnenden,  zur  Erhaltung  des  Friedens  geneig^n 
alten  Kaiser  im  l^ovember  1666  erklären,  dass,  ,|irenn  keine  Batisfaotioa 


24.  Octoher  ItSfifi  ratificirt,  ward  zum  Solnitzc  <lt'r  Reichsliiiule  des  Letzteren  nnd 
der  an  Krstereu  1G48  abgctreieuea  litiicbslaade  geschloBsen.  (S.  v.  Mörner 
bruuUoub.  Staate  vertrage  p.  201.) 

■*)  Ein  Tertranliches  Sehreiben  ans  Düsseldorf  an  Johann  Morita  rom 
10.  Nuv.  1665  meldet:  .Dass  man  sonderliche  Rtificxiun  auf  den  Aasgaog  der 
Sachen  in  Prensseu  tiud  Polen  nimmt,  da  man  verlioffi-t.  des  Kurfürsten  Sachen 
sollen  allda  in  desordre  laufun,  dcesen  mau  sich  alsduuu  hier  bedienen  .S'jIIte, 
Boudüflich  hat  man  ein  Auge  auf  Calcar".  Die  Nachricblen.  welche  man  im  Haag 
und  Cleve  ans  Brässel  erhielt,  meldeied  von  dem  eonde'schen  Projeet,  womit 
gleiohseiiig  ein  Einfall  ueabar^seher  Trappen  in  Mark  rerbundeu  werden  sollte. 
(.Totirnal  Wcimann's  und  dessen  Briefe  an  Joh.  Moritz  vom  17-,  21.,  29.  Nov., 
1.  und  5.  Dec.)  Weimann  schreibt  den  24.  Nov.  1656  an  Schwerin:  „Der 
PfiUsgraf  hat  gewiss  mit  dem  PrtuMtt  von  Cond 6  nichts  Gates  vor,  aber  weil 
in  Frenssen  und  hier  das  Werk,  Gott  Lob,  nach  ihrem  Sinne  sich  nicht  anlftaat, 
so  wird  Alles  still".  Eine  ans  dem  polnischen  C'abinet  herrührende,  wahrschein- 
lich im  Sommer  1<>.')G  vcrfasplo  I  )i»nkschrift .  vsi-lche  Bonin  am  fl.  Pebnmr  aus 
Labiau  an  Weimaun  schickt,  eutwickelt  den  ueoburgisch-poluischen  Plan;  die 
betreffende  Stelle  lautet:  Ageadam  interea  cum  duee  Neobnrgico  ut  quaoto 
istios  ab  eleetore  400,000  imperialinm  snmmam  exigat,  qaae  ipsi  in  compenaa- 
tiotem  damni  ab  eleetore  in  napero  bello  illati  u  statibus  imperii  non  ita  pridem 
adjodicata  est^7>;  negata  vel  dilata  solutionc  ut  hostilia  Neoburgicus  in  Cliviao 
et  Marchiae  ditiones  obtentui  aumat;  haec  quin  electorem  a  Saecicis  partibus 
abatrahaat  BuUam  est  dvblnm.  —  Auch  der  sehr  intereMaate  Briefwechsel 
Philipp  Wilhelm's  mit  dem  gleichfalls  katholisch  gewordenen,  aber  eng  mit 
dem  wiener  Hofo  Hirten  Landgrafen  Ernst  zu  Hcssen-Rhcinfels  aus  dieser  Zelt  be- 
stätigt do.H  Er.stcrcn  Plüne;  dringend  mulint  Letzterer  von  der  (»eltendmachung  der 
PruteusioD  auf  (jleve-Mark  ab,  räth  zum  Vergleich  mit  Brandenburg  um  jeden  Preia. 
„So  lange  als  B.  Lbd.  nicht  verglichea  sein,  bleiben  B.  Lbd.  das  objectum  von 
aller  aaslandischen  nnd  inländischen  Potentatea  bösem  Willen,  daa  Boich  damit 
an  troublircn";  auf  die  geistlichen  Ffirsteu,  seine  AlUirten,  aei  kein  Yerlaaa. 
(Staatearchiv  sa  Düsseldorf.) 
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■nf  dem  Wege  Rechtens  za  erlangen  sei,  es  ihm  nicht  zn  verdenken  wSre,  wenn 
er  sie  durch  alle  zulässige  Mittel  zu  erhalten  suche"  ").  Die  Stimmung  und 
das  Vorhalten  der  elevischen  Stande  war  derart,  dass  l*hilii)j>  Wilhelm 
von  einem  grossen  Theile  derselben,  iKunentlieh  den  Katholiken  nuter  ihnen, 
ßegÜDstigung  seiues  Planes  erwarten  durlte'  ')}  nur  die  feste  entschiedene 
Haltnng  des  devischen  StatAaltera,  und  dass  grade  eben  jetzt  die  Ansiehty 
der  Eorförst  dOrfe  in  ihrem  eigenen  Interesse  nicht  gans  im  Stiche  gelas- 
sen werden,  bei  den  Staaten  durchdrang,  verhinderte  neben  d«ni  günsti- 
gen  Verlauf  der  Dinge  in  Prenssen  wiederum  die  Ausführung  des  Planes. 
Beide  Hindernisse  berrorgernfen  zu  haben,  war  entschieden  das  Verdienst 
Weimann's. 

Es  gab  wahrend  des  nordischen  Krieges  keinen  schwierigeren  diplo- 
matischen Posten,  als  den  eines  braadenbnrgischen  Oesandten  im  Hiwg. 
ünd  Weimann's  Aufgabe  war  eine  weit  grössere,  als  die  eines  blossen 
diplomatischen  Agenten.  Seinem  klaren  Verständnisse  fiir  den  hohen  Bemf 
des  EarfOrsten,  der  Begründer  einer  deutschen  Staatsmacht  zu  sein,  seinem 
unerschrockenen  Muthc,  pcinor  rastlosen  Thätigkeit  ist  es  zn  danken,  dass 
dem  Kurl'ür.>teii,  trotz  seiner  zaiilreichcn  und  erbitterten  inneren  und  äusse- 
ren Feinde,  nicht  nur  seine  rheinischen  Lande  während  den  nordischen  Krie- 
ges erhatten  blfoben,  sondern  ihm  auch  eine  reiche  R&stkammer  waren,  Ja 
seine  Stellung  sich  dort  nach  Aussen  und  Innen  oonsoUdirte.  War  der 
Pfalsgraf  ein  offener  Feind,  der  nicht  sn  verachten  war,  so  war  die  unter 
dem  Deckmantel  scheinbarer  Freundschaft  in  den  Niederlanden  wie  in  Cleve 
gegen  den  Kiirfiirsd  r»  wühlende  Feindschaft  der  holländischen  Cabale  ihm 
fast  noch  gelährlichcr.  Sie  fand  in  der  sclhstsij<'iitigen  Hal)sueht  und  dem 
engherzigen  Krämergeistc  der  niedcrluudi>chen  Städte  einen  sehr  geeigneten 
Boden  fiir  ihre  Thätigkeit.  Ihr  ganzes  Streben  während  des  Krieges  war, 
die  Noth  des  Kurfürsten  anr  Erwerbung  seines  wichtigen  preussischen  Ha- 
fenplatses  PUlau  au  benutaen,  so  ohne  die  Kosten  und  Gefahren  eines 
Krieges  ihre  Handelsinteressen  in  der  Ostsee  zn  sichern.  Km  ;  Ilten  sie 
dies  und  die  Erhaltung  der  Selbstständigkeit  Panzigs,  so  muchtc  di  r  Kur- 
fürst in  dem  Kampfe  zwischen  Schweden  und  P<den  zu  (irunde  geh<  u;  dass 
die  Uebermacht  einer  dieser  Mächte  die  Scliillo  der  lleneu  Staaten  bald 
ganz  aus  der  Ostsee  vertreiben  würde,  solche  Zukunftsberechnung  lag 
ansserbalb  ihres  täglichen  Horisonts. 

Zn  dieser  en^ersigen  Krftmerpolitiic  der  städtischen  Aristokratenpartei 
gehörte  es,  wenn  sie,  in  ihrem  blinden  Hasse  gegen  den  dem  Hause  Ora- 
nien  nahe  stehenden  Kurfürsten,  die  ihnen  in  ihrer  particularistischen  anti- 
staatlichen  Richtung  innerlich  so  verwandten  Stünde  von  Cleve-Mark  zum 
energischen  Kaniiife  gegen  das  «absolute  Doniiuat"  ihres  Landesherrn  ernui- 
thigteo,  mit  dem  Hiutergedaukcu ,  so  die  JS'oth  und  Verlegenheit  des  Kur- 
fürsten noch  m  Tenneiiien,  ihn  za  svingcn,  den  Staaten  als  Preis  ihres 


Bericht  des  neabargischeuBesideaten  Horst  Aber  die  YerhaDdlnngen  des 
Xanslers  Giese  mit  dem  Reiohshof^athsprssidenten  rom  6.  Deoember  1966* 
(Btsatsareluv  za  Düsseldorf.) 
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IV.  Der  nordiaolM  Krieg. 


Beistandes  Pillaa  eDdlich  dooh  gaas  sa  ttberiassen '*).  Als  sie  ihn  durch 
Nichterfüllung,  ihrer  Allianzverpflichtnngen  znm  Abschlnsse  mit  Schweden 
genöthigt  hatten,  glaubten  sie  ein  Rocht  zu  haben,  über  seine  „Wortbrüchig- 
keit"  zu  klagen,  ihm  erst  recht  jetzt  jcdo  Untrrstiitzung  bis  zum  Verlassen 
der  schwedischen  Partei  zu  vcrweigcru,  und  iuzwischeu  die  vom  Kurfürsten 
streng  eingehaltene  Nlohterhöhnug  der  preiissisehen  ZOUe  fttr  holländische 
Sehiffe  und  Waaren  als  den  ihnen  gebührenden  Lohn  für  die  Bnthalmag 
offener  Feindseligkeiten  gegen  die  schwedisch^brandenbnrgische  Partei  ge- 
trost hinnehmen  za  können.  Ihre  sogenannte  Friedensliebe  um  jeden  Preis, 
die  ihren  Handelsinteressen  am  m<Msten  entsprechen  sollte,  utid  doch  nicht 
aussehloss,  dass  sie  Dänemark  zum  IJruchc  mit  Schweden  iiufhet/.ten,  ermu- 
thigte  Pulen  uud  alle  schwedisch  -  braudenburgischcn  Gegner  derart,  dass 
der  Kurfürst,  statt  die  sdiwedlsche  Partei  verlassen  zu  Icfinnen,  gezwungen 
wvrde,  sieh,  tax  Rettang  seiner  Lande  gegen  den  polnischen  Hass,  dnreh  den 
marienbnrgerVerbrag  vom  lö.Jnni  1656  noch  enger  an  dieselbe  aoznschliessMiy 
durch  seine  energische  Mitwirkung  Karl  Gustav  den  grossen  Sieg  b^ 
Warschau  zu  ermöglichen.  Der  Zorn  über  diesen  Entschluss  des  Kurfür- 
sten veranlasste  die  uiederlundische  Aristokratt  iipartci  zu  iKxfh  entschiede- 
nerer Unterstützung  der  Wünsche  und  Plaue  der  laudständischeu  Opposition 
in  Cleve-Mark,  auch  sie  war  Ja  keine  „offene  Feindseligkeit*^. 

Seitdem  die  reg^renden  Herren  in  Holland  ihr  Vebelwollen  gegen  den 
Enrfttrsten  mit  dem  Mantel  des  Unwillens  über  seinen  ^Abfall  von  Polen* 
hatten  bedecken  können,  nnd  damit  die  ßeschlüsse  der  Staaten  wieder  in 
ihrem  Sinne  zu  leiten  vermochten,  hatte  die  landständischo  Oi»|)osition  in 
Cleve-Mark  auch  wieder  den  Muth  zum  entschiedensten  und  ullensteu  Wi- 
derstande gegen  die  vom  Kurfürsten  angeordneten  Werbungen  uud  Steuer- 
erhcbuugeu  geAinden.  Sie  verlangten  nichts  geringeres,  als  allseitige  durch 
den  Sehnts  der  Staaten  aufrecht  su  haltende  NentralitKt  fUr  Cleve-Mark  in 
einem  Kampfe,  der,  obwohl  er  die  Interessen  ihres  „Vaterlandes"  nicht  im 
mindesten  berühre,  Qnt  und  Blut  der  Unterthnneu  verschlinge;  sie  verstan- 
den unter  dieser  allsoitifron  Nontralitiit  vor  Allem  ßefreiung  von  jeglichen 
Kriegslasten,  sofortijj^p  Ijiistelliing  aller  die  ilecesse  vorletzenden  Contri- 
butionserhebungeu  uud  militärischen  Küstuugcn.  Was  kümmerte  sie  die 
gefährdete  Lage  des  Kurfürsten  Im  fernen  Prenssen,  das  nieht  einmal  zum 
Beiche  gehörte;  dieselbe  interessirte  sie  nur  insofern,  als  sie  snr  Befestigung 
nnd  Ausbreitung  ihrer  Privilegien  verwendet  werden  konnte. 

Weimanu's  Journal  triebt  eine  Fiillo  von  ]?ck'g:cn  zu  diesem  Plane  resp. 
Wansche.  So  eutgeguet  v.  d.  11  o Ick,  uiu  utrcciitcr  Ueputirter,  ,»favortaant  autaut 
quHl  peut  ceux  qui  se  plaignent  de  rölecteur  de  Brandebonrg  et  du  emnte  d'Ost- 
friese  (eines  schwodischen  Dipiumaten  Charakteristik  niederl.  Staatenmitglieder 
in  Vreede  a.  a.  O.  p.  138)  auf  Weimaun's  Recomniandation  der  cleviscben 
und  preuaaischcn  Sache  am  9.  Octobor  1656  ganz  offen:  „Sie  müssten  zu  ihrer 
Versicherung  Pillau  und  Memol  haben".  Wcimann  liess  der  Aristokratenpartei 
lange  die  Hoftanng,  PUUn  gutwillig  vom  KorfBrstea,  wenn  auch  nur  pfandweise, 
an  erhalten;  so  schreibt  er  am  11.  März  1657  dem  Karfürsten:  „Immitielst  dass 
mnn  sie  mit  PilKiu  so  was  in  der  Angel  hiittc,  wird  man  sie  in  anderen  Sachen 
uud  zwarn  den  cleviscben  desto  geschmoider  finden". 
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Statthalter  und  Regiening  leigten  sich,  dem  Drängen  und  Drohen  der 
Stiode  gegenttber,  schwach;  sie  wfinscbten  selbst  die  Nentralität  der  rhei- 
nischen Land^  ihre  Verschonung  von  den  immer  drückenderen  unerschwing- 
licheren Leistungen,  deren  Erzwingung  bei  der  täglich  unzufriedeiieren  Stim- 
mniitr  der  Stände  wie  der  Staaten  immer  bedenklicher  und  pefälirlicher  wurde. 
Ein  (iluck  lür  den  Kurfürsten,  dass  er  den  clevischen  Jlath  und  Laiiddrosten, 
Obersten  Alexander  t.  Spaen,  und  den  Kriegscommiä^ur  Paul  Ludwig 
mit  nnbediegter  Yollmaeht  snr  rttcksichtslosen  Beschaffung  der  verlangtea 
Truppen  Tcrsehen  hatte.  Als  die  Stände  sahen,  dass  alle  schriftlichen 
nnd  gedmckten  Proteste  nod  Drohungen,  ihre  weitlKnfigen  Dcductionen  nnd 
Broschüren,  ihre  Mahnunpren  an  den  von  den  Beamten  auf  den  Recess  ge- 
leisteten Eid  keine  Beachtuut?  fanden,  die  nuspesehriebenen  Contrihutionen 
von  den  Ofticieren  mit  Gewalt  erzwungen  wurden,  erlies>en  <ie  dringende 
Hilferufe  an  die  Jülich  -  bcrgiscben  Stande,  den  Kaiser  und  die  Staaten; 
sandten  sie  an  letstere  wiedeiholt  Depatirte,  nm  fon  ihnen,  als  den  Garan- 
ten ihrer  PrivQegien,  «lebendige  SanTegarden**  gegen  Alle,  welche  ihre  ver- 
IhssnngsniXsNge  Freiheit  Ton  Steuer-  nnd  Kriegslasten  jeder  Art  T«rletsten 
oder  bedrohten,  zu  erlangen.  Die  Aufnahme,  welche  diese  Deputirten  im 
Haag  nnd  namentlicli  bei  den  regierenden  Ilerreii  von  Holland,  de  Witt 
und  srinen  Genossen,  fanden,  entsprach  ganz  den  laiijr  gehegten  Wünschen 
und  riiinen  des  evangelischen  Theils  der  iandstaudischcn  Opposition.  Hol- 
land zeigte  sich  bereit  snm  Schutze  des  Landes  gegen  des  Knrflirsten  innere 
Bedrfielcnngen,  wie  gegen  etwaige  Angriffe  seiner  äosseren  Gegner,  snr  Ge- 
wührletstnog  nod  Anltochthaltnng  der  gewünschten  allseitigen  NentralltKt 
durch  die  staatischen  (üarnisonen  in  den  clevischen  Pl&tsen;  es  stellte  nur 
die  Bedingung,  dass  die  Stünde  sich  zu  einer  bestimmten  ,,Recngnition"  an 
die  Staaten  verpflichten,  fiir  den  ihnen  zu  gewahrenden  Schutz  eine  jähr- 
liche Contribution  von  80,0U0  Thlr.  zahlen  sollten. 

Es  waren  Viele  anter  den  clevischen  Ständen  bereit,  einen  solchen 
Preis  fQr  ihre  «allseitige  Nentralität*  sn  sahlen,  sich  nnter  den  danemden 
Sebats  der  Staaten  sn  begeben.  Man  glanbte  den  KnrfQrsten  in  einer 
so  gefährdeten  Lage,  dass  man  seine  Zustimmung  zu  einem  solchen 
Schutzverhältnisse  zu  erreichen  hoffte.  Je  legaler  ein  solches  zn  Stande 
gchraclit  werden  konnte,  nm  so  günstiger  standen  die  Stünde  den  Staaten, 
wie  dem  Kurfürsten  gegenüber,  um  so  leichter  Hess  sieh  die  nölhige  Frei- 
heit und  Selbstständigkeit  beiden  gegenüber  erlangen  und  sichern,  die  ru- 
hige nnd  gesetsm&ssigc  Bntwicklong  der  ständischen  inr  staatischen  Yer- 
üusttDg  bewerkstelligen,  am  so  weoiger  branchte  man  sich  den  Staaten  ala 
rebellische  Unterthanen  auf  Gnade  nnd  Ungnade  in  die  Arme  SB  werfen. 
Es  waren  dieselben  Pläne  nnd  Ziele,  wie  sie  bei  dem  Regierungsantritte 
des  Kurfiirsten  schon  die  bernsauische  Partei  unter  den  clevischen  Rittcr- 
bürtigcn  im  Auge  gehabt  liatt«' "),  die  (^onjnncturen  zn  ihrer  Verwirklichung 
günstiger,  als  jemals.  Wie  damals  Wirich  v.  liernsau,  ein  in  den  Kie- 
deilaadea  begflterter  elevischer  Edelmann,  so  stand  anch  Jetzt  ein  soidier, 
Rollmann  Freiherr  v.  Biland  nad  Reidt  Herr  so  Oye  in  der  Provlns 


■*)  YgL  oben  p.  90. 


7S4  ^*  ^  nordbclie  Krieg. 


Oelden,  wo  er  meist  seinen  Wobnsits  hatte,  als  Dinfitor  der  elevischea 

Ritterschaft  an  der  Spitze  derjenigen  evangelischen  Rittcrbürtigen,  welche 
ihre  Blicke  nucli  den  Ni-  di  i-hmdcn  richteten.  Ihm  zur  Seite  stand  der  in 
den  Niederlanden  geburene,  >|>iiter  in  der  Stadt  Cleve  eingebni-^fcrte  Syn- 
dicuä  der  Ritterschaft;  Dr.  Juhunn  Niess,  ein  Mann  von  unruhigem  und 
ehrgeizigem  Charakter ,  der  rücksichtslos  ODd  intrigant,  bald  der  kaUioli- 
seheiii  bald  der  eTangelischen  Partei  anter  den  Stftnden  in  den  extremsten 
Plänen,  scheinbar  als  Werkxeng,  in  Wahrheit  oft  als  der  eigentliche  Leiter, 
aller  in  Düsseldorf,  Wien  und  Haag  getriebenen  Machinationen  diente. 
Seine  zahlreichen  persönlichen  Verbindungen,  die  er  an  diesen  Orten  un- 
terhielt, beHihigten  ihn  zu  dieser  vielseitigen  Rolle. 

Die  ReschlusfeC  der  im  November  IGöG  in  Calcar  tagenden  clevischen 
Stände  oder  doch  ihrer  Mehrheit  acceptirten  die  Pläne  dieser  Männer;  sie 
wandten  sich  an  die  Staaten  ond  den  Knrfflrsten  mit  denselben  entspre- 
chenden Anträgen,  und  suchten  sogar  die  Oerächte  Ton  den  neubnrgisch- 
condtischen  Invasionsiibsicli'^n  zur  Werbung  ständisctier  Trappen  zu  be* 
nntxen,  nm  auch  hierdurch  die  wunschenswerthe  Selbstständigkeit  za 
erlangen.  Es  war  nahe  daran,  dass  diese  wcitgicileuden  Plane  sich  ver- 
wirklichten, die  nötiiigeu  \'orbereitungen,  Cleve  zur  achteu  der  vereinigten 
Provinzen  der  Niederlande  zu  machen,  in'sWerk  gestellt  wurden.  Nur  die 
klare  frfihseitige  Einsicht  W ei mann's  in  das,  was  geplant  wurde,  and  sein 
energisches  Auftreten  gegen  ständische  und  staatiache  Intrignen  erdrttclcte 
die  Gefahr  im  Entstehen.  Die  in  den  Acten  mitgetheilten  Aasafige  und 
sonstigen  Schriftstücke  aus  dein  Journal  Weimann's  geben  die  genaueste 
Nachricht  von  dieser  seiner  al)wehrendeu ,  man  nnichte  .Nagen  kriegcri>chen 
Thätigkeit  im  Haag,  wie  in  Cleve.  Es  gelaug  ihm,  die  Anstrengungen  der 
de  Witt,  V.  d.  llolck  und  Aitzema,  die  Qeneralstaaten  für  die  An- 
sichten und  Absichten  Hollands  su  gewinnen,  erfolglos  an  machen.  Bs 
Itam  ihm  au  Statten,  dass  in  dem  Augenblicke,  wo  die  ständischen  Depu- 
tirten  im  Haag  auftraten,  die  staatischen  Gesandten  in  Elbing  einen  Ver- 
trag mit  Schweden  abgeschlossen  hatten,  durch  den  die  holländischen  Städte 
fürs  rarste  ihre  llandelsintcressen  in  der  O.stsee  gesichert  glaubten;  duss  sie 
deren  fernere  Sicherung  durch  eine  nähere  Erläuterung  dieses  Vertrags, 
uud  diese  durch  den  Kurfürsten  au  erreichen  hofften;  dass  sie  die Ostseeküsten 
und  Häfen  vor  dem  drohenden  Ueberfall  der  Moskowiten  glaubten  aehtttsen 
SU  müssen;  dass  es  Weimann  endlich  gelungen  war,  in  diesen  städtischen 
Kreisen,  insbesondere  bei  den  regierenden  Herren  des  einflussreichen  Am- 
sterdam, die  Ueberzeugong  zu  erwecken,  dass  der  Kurfürst  ernstlich  den 
Frieden  zwischen  Schweden  uud  Polen  ohne  wesentliche  Schwächung  der 
letzteren  und  Stärkung  der  ersteren  Macht  wünsche;  dass  er  allein,  um  das 
nötbige  Gleichgewicht  zwischen  ihnen  zu  erhalten,  seine  volle  Selbststän- 
digkeit und  Unabhängigkeit  von  Beiden,  die  dann  sunäehst  tou  Schweden 
im  Vertrage  von  Labiau  anerkannte  Souveräaetät  in  Preussen  erstrebe. 
Weimann  war  unermüdlich  thätig,  durch  die  Mitwirkung  der  Staaten  den 
Kurfürsten  aus  der  gefährlichen  Abhängigkeit  von  Schweden  mehr  und 
mehr  hcrauszureisseu ,  die  dringende  Mahnung  Schwerin's  beherzigend: 
^Mein  Uerr  wolle  ihm  ulda  alle  Augenblicke  ciubiideu,  als  wann  er  uns  im 
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Vmet  fehe  and  wir  niclit  hennskommen  kdimteii,  sie  zögen  ons  dum  tod 
dMuen  herKnB*^**).  Und  je  mehr  durch  Weimann'B  Bemfihnngen  die  Ansiebt 
in  den  niederlindischen  Städten  durchdrang,  dass  ihre  Handelsinteressen  in 
der  Ostsee  am  ersten  dvrdi  die  Exi^^tenz  cinor  starken  vermittelnden  Macht, 

wie  Brandenburg- Prcussen,  gesichert  würden,  dass  sie  anfrichtig  die  Kräfti- 
gunf?  des  Kurfürsten  wünschen,  und  deshalb  jene  selbstsücbtigea  habgierigen 
Absichten  aui'  Pillau  aufgeben  müäbteu,  um  so  weniger  fanden  die  Wünsche 
und  Pline  der  devischen  Stände,  der  hollindiBeken  Eibale  Anklang.  Sehon 
im  Norember  zeigte  es  sieh,  dass  die  vereinigten  Anstreagnngen  der  deri- 
sehen  and  hoUttndiselien  Ckgner  des  Knrßlriten  erfolglos  bleiben  würden. 
Um  so  besser  wirlcten  die  energischen  Maassregeln,  welche  Weimann  in 
Cleve  direct  gegen  die  Machinationen  der  ständiachen  Opposition  bereits 
reraula.sst  hatte  und  noch  ferner  betrieb. 

Weimann  war,  nachdem  er  die  ersten  Angriffe  im  Haag  glücitlich 
abgeschlagen  hatte,  Ende  Oetober  nach  Giere  geeilt,  die  Dinge  dort  wieder 
ins  rechte  Gleis  an  bringen.  Er  fand  den  Statthalter,  die  Bfttbe,  selbst 
den  sonst  so  entsdiiedenen  rücksichtslosen  Kriegskomniissär  Lndwig  den 
Drohungen  der  Stande  gegenüber  muthlos  und  zaghaft.  Als  es  aach  ihm 
nicht  gelang,  die  Stände  durch  sanfte  und  harte  Worte  auf  andere  Wege 
zu  bringen,  wusste  er  den  Statthalter  zu  militärischen  Maassregeln  zu  be- 
wegen. Das  Gerücht  von  dem  beabsichtigten  Einfall  des  Pnn2eu  rou  CüuU6 
gab  den  besten  Vorwand  dazu.  Er  setzte  es  durch,  Jass  die  Garnison 
Ton  Hamm  nach  Calcar  gezogen,  der  Entschlnss  gefasst  wurde,  letstere 
Stadt  xa  befestigen  ond  aa  armlna.  Sobald  des  Statthalters  Last  an  mili- 
tärischer Thätigkeit  and  namentlich  zum  Bauen  einmal  angeregt  war,  war 
er  auf  guter  Bahn,  zeigte  er  sich  tüchtig,  zuverlässig,  durchgreifend.  Aber 
Weimann  ging  noch  wciier.  Er  veranlasste  das  Verbot  an  die  Beamten, 
ständische  Mahn-  und  Drohschreiben  anzunehmen ;  er  ermunterte  die  cin> 
aelnen  Räthe,  vor  Allen  Ludwig,  sich  durch  Gewissensbedenlton  bezüglich 
des  Eides  anf  den  Reoess  nicht  irre  machen  an  lassen;  er  neigte  ihnen  mit 
^naender  Beredtsamkeit,  dass  der  KnrfUrst  sich  im  Zastande  höchster 
Nothwehr  befinde,  wo  die  bauen  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit, 
die  Rcccsso  nni  der  Erhaltung  und  Sicherheit  des  Staats  willen  zeitweilig 
iiiiberücksichiigt  zu  lassen,  über  den  Eid  auf  dieselben  gehe,  zumal  wenn 
die  Stande  durch  die  rücksichtsloseste  einseitigste  Geltendmachung  dieser 
Becesse,  durch  den  Missbraach  derselben,  durch  die  Verwendung  derselben 
an  Hoch-  and  Landesrerrath  sich  selbst  ihrer  reriostig  machten;  er  rieth 
dem  Karfttrsten,  vor  Allem  die  eigenmächtigen  Znsammenkflnfte  der  Stände, 
ihre  Sendungen  an  fremde  Mächte  an  nntersagen,  gegen  die,  welche  daa 
Anerbot  übertreten  würden,  mit  Processen  und  nöthigenfalls  Verhaftungen 
vorzugehen.  Der  Kurfürst  erliess  Ende  December  ein  solches  Mandat; 
aber  er  überliess  es  dem  Statthalter,  dasselbe  zunächst  nur  als  Drohung 
za  verwenden.  Schwerin  hatte  Recht,  wenn  er  bemerkte,  dass  bei  der 
weiten  Entfernung  des  Enrfllrsten  Ton  Clere  nnd  der  Noth  des  Angenblicks 


>■)  Schwerin  an  Weimann  17.  Oetober  1666.  (Jontnal  Wdmaan'a.) 
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«die  eonsilia  dort  in  uen»  gefasst  werden  mfiBeten***}.  Der  Korfllrst  ver^ 
Ifoes  sieh  anf  Weimann;  ihm  Terferanto  er  die  Dorchltlhrang  der  im  Anfooge 
1Ö57  angeordneten  Werbung  von  wiederum  4 — 5000  Mann,  die  Erhebang 

von  80,000  Tlilr.  für  diese  Werbung,  für  den  Unterhnlt  der  jetzt  nicht  unbe- 
deutenden Garnisonen  in  Cleve  und  Mark,  wie  für  die  Festungsbauten  und 
Armiruugeu  in  Lippstadt,  Hamm  und  Calcar  an.  Es  sollten  keinerlei  Pro- 
teste und  Drohungen  der  Stände  berücksichtigt  werden;  er  erklärte:  ^Nichts 
mehr  an  wilnsehen,  als  allen  seinen  Lindem  alle  Erleiehtemng  in  der  Welt 
geben  an  können,  es  sei  aber  also  besehalfett,  dass  er  nur  durch  ihre  Hilfe 
das  Seinige  an  erhalten  fennöge,  daher  keine  Unmöglichkeit  anaosehen 
sei"*). 

Allerdings  that  im  März  1657  das  energische  Eingreifen  Weimann 's 
in  die  clcve- märkischen  Angelegenheiten  wiederum  dringend  Noth").  Die 
clevischen  Stände,  durch  die  trotz  aller  ihrer  Bemühangen  ablehnende  kühle 
Haltung  der  Staaten  auf  Inrae  Zeit  eingeschüchtert,  hatten  auf  ihre  wie- 
derholten Klagen  ein  kaiserliches  Mandat  erwirkt,  das  dem  Statthalter  und 
den  Rätben  noch  ernstlicher  als  im  vorigen  Jahre  die  sofortige  Einstellung 
aller  Werbungen  und  Zwangseontributionen  befahl.  Die  katholische  Partei 
unter  den  Ständen  nährte  die  neu  erwachende  Hoffnung  derselben  auf  den 
Beistand  des  Kaisers;  ihr  Auftreten  auf  dem  iui  März  lüö7  berufenen  Land- 
tage war  wieder  ein  sehr  heftiges.  S&mmtliche  Käthe,  mit  Ausnahme  Wei- 
ra ann's  erklftrten,  durch  ihren  Bid  anf  den  Recess  an  der  Mitwirkung  bei 
Bihebung  Ton  nnbewilligten  Stenern,  so  weit  sie  nicht  anf  Grand  des 
Reichstagsd>sehiedes  von  1654  zum  Unterhalt  der  Festungen  und  Garnisonen 
nöthig  wären,  verhindert  zu  sein.  Weimann  bewog  den  Statthalter  und 
den  Kriegskommissär  Ludwig,  welche  beide  nicht  auf  den  Recess  beeidigt 
waren,  die  Werbungen  und  Steuererhebungen  anzuordnen,  den  Officieren 
bei  der  Aasführung  derselben  behilflich  zn  sein.  Die  cleviscben  Stände 
antworteten  mit  dem  Brlasse  Öffentlicher  Patente,  worin  sie  erkUrten,  dass 
die  Unterthanen  anf  Qrund  der  Beeesse  und  des  kaiserlidien  Mandats  nicht 


*•)  Schwerin  an  Weimann. 

S.  in  den  Acten  das  eigenhändige  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Statt» 
halter  vom  11.  Januar  1657. 

Öchun  am  11.  Januar  1657  meldet  Weimann  dem  Kurfürsten  ans  Cleve: 
„Ich  befleisrige  mich  mänoigtich  sn  zeigen,  wo  man  B.  Ch.  D.  hWe  mit  allen 
Erfifton»  so  hfilfe  man  sich  allhier,  und  wo  man  E.  Cb.  D.  in  Preussen  werde 
verlassen,  dass  man  sich  solchen  Falls  iu  diesen  Landen  würde  zum  Raube  ge- 
ben allen  denen,  die  unsern  Ruin  par  raison  d'^tat  suchen  würden,  wenn  mau 
sie  auch  ewig  angebetet  hätte";  und  am  6.  Mars  schreibt  er  an  Johann  Morits 
ans  dem  Haag  ttber  die  bdse  l*ng»  des  EnrfBrsten  in  Preussen,  «nd  setat  lünan: 
„Gott,  wo  will  das  hinaus: r.näcr  hcTzlicbster  Churfürst  ist  inzwischen  in  groeaen 
Bekümmernissen,  treibet  auf  den  Friedrn  mit  ungobörtem  Ernst.  Ist's  nun  mög- 
lich, 80  helfen  E.  F.  Gn.  zu  den  Rekruten;  Sie  dispooircu  die  löblichen  Stände. 
Alles  tint  Alles  hvL  seiner  Herrschaft,  man  gehe  in  Schweden,  Dinemail^  Oester- 
reich and  wird  man  befinden,  dass  ein  Jedweder  seioem  Herrn  untw  die  Arme 
greift,  sollte  denn  unser  Vaterland  nunmehr  unsem  Lsttdcsrater  dran  geben.  — 
Wer  Frieden  will,  mnss  sn  den  Waffen  greifen". 
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rur  Leistung  der  aiisfreschriebcnen  Steuern  verpflichtet  wären;  sie  wandten 
sich  mit  den  hefti<rst<'ri  Protesten  gegen  das  Verfahren  der  kurfürstlichen 
Of^ciere  au  deu  Kurfürsten;  sie  weigerten  ihre  Zustimmung  za  einer  Geld- 
aaftMhine  anf  die  Domaineiii  aiu  welcher  die  Kosten  der  GeiudtoebaA  inr 
Eaieerwshl  bertritten  werden  sollten;  sie  Tersunmelten  sieh  immer  hSoflger 
anf  eigenmächtigen  Goaventen,  wo  eine  immer  tuaasslosere  Sprache  geführt 
wurde,  offen  Vorschläge  zum  Abfalle  vom  Kurfürsten,  als  das  einzige 
Mittel  zur  Rettung  des  Landes,  gemacht  und  berathen  wurden.  Man  traute 
in  Cleve  den  Ständen  „in  ihrer  Desperation**  das  Schlimmste  zu,  und  hatte 
doch  nicht  den  Muth,  dem  Treiben  ein  Ende  zu  machen.  Wiederum  eilte 
Weimann  Ende  Jnli  16Öt  dovthin  imd  Teranlasste  minmehr  die  Fnblici> 
rang  des  schon  im  Becemher  vom  Kurfürsten  erlassenMi  Con?ent8-  und 
Depntationsverbots,  dessen  strenge  Aufrechthaltnng,  sowie  eine  Unteisnchnng 
gegen  den  flüchtig  gewordenen  Syndicas  Niess. 

Es  war  die  höchste  Zeit,  dass  der  von  den  Machinationen  der  stiindi- 
Bcheu  Opposition  drohenden  Gefahr  btgeguet  wurde.  Die  allgemeine  poli- 
tische Lage  des  Kuriürsten  war  grade  damals  eine  äusserst  gefährdete. 
Seit  dem  Jnni  1667  hatte  Karl  Onstav,  nm  den  Krieg  gegen  Dänemark 
an  beginnen,  den  Kurfürsten  so  gut  wie  ganx  im  Stiche  gelassen;  die  dann 
eingeleiteten  Yerhandlnngen  mit  Polen  waren  noch  völlig  in  der  Sehwebe; 
Oesterreich  hatte  sich  nach  dem  Tode  Kaiser  Ferdinand's  der  letzteren 
Macht  ollen  angeschlossen;  Frankreich  betrieb,  um  die  neue  Kaiserwahl 
bestimmen  zu  können,  AUianzverhandlungcn  mit  einem  grossen  Theile  der 
deatscheu  Kurfürsten  und  Fürsten.  Unter  deu  letzteren  befand  sich  vor 
Allen  der  Pfklzgraf.  Philipp  Wilhelm,  einer  der  französischen  Krön- 
eandidaten.  Der  Pfalsgraf  glaubte  die  Vieariatsaeit,  seine  Tcrtrauten  Be- 
ziehungen ZQ  Frankreich,  die  Stellung  des  Kurfürsten  zwischen  swei  Stühlen, 
die  durch  jene  Maassregeln  und  eine  nochmalige  Steucrnmiage  Ton  160,000 
Thlr.  aufs  Aeusserste  erbitterte  Stimmung  der  clevischen  Stände  und  seine 
vertraulichen  N'erbindungen  mit  den  Katholischen  unter  ihnen  zur  endlichen 
Qeltendmachuttg  seiner  Sutistactionsforderung  beaatzen  zu  können.  Eine 
Wallfalirt  nach  dem  hart  an  der  clevischen  Grttnse  gelegenen  Orte  Khe- 
Telaer  sollte  die  Gelegenheit  an  einer  Zusammenkunft  mit  Einigen  dw  Er- 
bittertsten der  clevischen  Stünde  auf  dem  nahen  Schlosse  Wissen,  dem 
Wohnsitze  eines  der  hervorragendsten  katholischen  Mitglieder  der  ständi- 
schen Opposition,  des  Freiherrn  v.  Loe,  geben,  von  dort  den  Umständen 
nach  weitere  Schritte  unternommen  werden,  gleichzeitig  die  im  Bergischen 
couceDtrirteu  Truppen  gegen  die  Grafschaft  Mark  vorgehen").  Die  kluge 
und  geschickte  Wachsamkeit  des  Fürsten  Johann  Moritz,  sowie  die  Be- 


**)  S.  in  den  Acten  den  Bericht  des  Statthalters  an  den  Kurfürsten  vom 
SS.  Anglist  vnd  die  AnUageponkte  gegen  Nless  vom  1.  October  1857.  —  In 

einem  Schreiben  vom  26.  Juli,  also  kurz  vor  dem  Anschlage,  macht  Landgraf 
Ernst  von  Heescn-Rheinfels  den  Pfalzgrafen  darauf  aufmerksam,  dass  wenn  er 
„Brandenburg  hac  occasioue  augreife,  Braonschweig  und  Cassel  (mit  denen  be- 
letts  über  den  Bettritt  aar  rheinischen  Alllans  lebhaft  uoterbandelt  wurde)  ea 
nicht  verlassen  wfirden'*. 
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reitwilligkcit  der  staatiscbeu  üiüciere,  ihn  zu  uutcrstützeu,  rereiteitcu  deo 
Anschlag.  Bs  war  dm  letste  und  inssento  Tersaeli  der  Bnteefaiedeiuitea 
in  der  landstHndischen  Oppoeitionspartei,  das  TerhaBSte  brandeuborgiselie 

Regiment  abzuschütteln. 

Der  feste  Wille  des  Kurfürsten,  (ttr's  Erste  ohne  die  Herren  Stände  das 
Regiment  zu  führen,  jede  Möglichkeit,  sich  geltend  zu  raachen,  ihnen  um 
jeden  Preis  abzuschneiden,  verhinderte  weitere  Zusammenkünfte  und  Be- 
rathschlaguugen  der  Stünde  und  nahm  den  raiteifuhrcru  damit  die  Gele- 
genhdt  an  den  bisherigen  Aufhetzungen.  Ueberdles  gestaltete  sich  die 
aUgemdne  politische  Lage  des  Knrfttrsten  in  den  letsten  Monaten  des  Jahres 
1667  so  günstig,  dass  seinen  Feinden  dadorch  znn&chst  der  Muth  zu  wei- 
teren Unternohraungen  genommen  wurde.  Am  19.  September  ward  zu  Wehlau 
mit  Polen  der  Vertrag  geschlossen,  welcher  dem  Kurfürsten  die  .SoiiveriinetHt 
in  Preussen  zugestanil,  es  fulgte  der  broraberger  Vertrag  vom  0.  November, 
die  Erweiterung  des  wehlauer;  es  folgten  die  Verhandlungen  mit  Oes^terreicb 
nnd  Frankreich,  welche  beide  um  eine  nfihere  Allianz  nnd  die  Wahlstimme 
des  Kurfürsten  warben;  nnd  nicht  minder  warben  die  Staaten  nm  des  Enr^ 
fürsten  Unterstützung  für  das  von  Schweden  schwer  bedrohte  Dänemaik. 
Dass  Macht  nnd  Ansehn  des  Kurfürsten  in  so  sichtbarem  Steigen  war, 
wirkte  günstig  auf  die  Zustände  in  Cleve-Mark,  die  Stimmung  der  Stände. 
Schon  1658  waren  die  der  Grafschaft  Mark  bereit,  ihre  Quote  an  den  mo- 
natlichen Contributioneu  von  17,000  Thlr.  zu  bewilligen;  und  die  clevischen 
veihieltMi  sich  wenigstens  in  passiver  Opposition,  hielten  es  bereits  für  das 
Beste,  die  Fürsprache  der  Prinsessm  von  Oranien  ansnsprechen,  die  ihnen 
auch  nicht  Tcrweigert  wurde.  Denn  allerdings  der  Druck  der  Kriegslasten 
war  fast  unerträglich,  machte  sich  um  so  fühlbarer,  als  der  reichste  Theil 
des  Landes,  die  Rheinnieflerung,  im  Frühjahre  ItlöS  von  einer  Alles  zerstö- 
renden Ueberschwemmung  des  Stroms  heimgesucht  wurde.  Selbst  Wei- 
maun  fand  sich  vcraulasst,  damals  persönlich  in  Berlin  den  Kurfürsten 
nm  BrmSssigung  der  Werbungen  nnd  Contribntionen  anzugchen.  Der  Kui^ 
fOrst  ericannte  auch  Iiierin  den  Rath  eines  treuen  Dieners,  er  ernannte  ihn 
im  Mai  1658  zum  clevischen  Kansler;  aber  erst  im  Joni  ermäs  igte  er  auf 
nochmalige  dringende  Vorstellungen  von  Cleve  aus  die  monatliche  Contri- 
bution  aus  Cleve-Mark  auf  12,000  Thlr.  "V,  mehr  in  dem  Augenblicke  nachzu- 
lassen, Vo  der  Ausbruch  des  Krieges  mit  Schweden  drohte,  erklärte  er  für 
unmöglich.  Als  Schwcriu  und  W  ei  mann  mit  nochmaligen  Fricdcusau- 
erl>ietangen  von  Karl  Qnstav  snrUckgewiesen  wurden,  letiterer  Holstein 
angrüF,  Kopenliagen  bedrohte,  erfolgte  im  Bunde  mit  Polen  nnd  Oesterreicb 
der  Bruch.  Die  brandenburgi.schen  Lande  hatteu  wiederum  die  Lasten 
eines  schweren,  noch  mehr  als  anderthalb  Jahre  dauernden  Krieges  zu  tra- 
gen, sie  wurden  nicht  am  wenigsten  in  Cleve-Mark  gefühlt;  und  wenn  auch 
die  Stände  weder  bei  dem  neuen,  ilurch  Jiraudenburg's  Entscheidung  gewähl- 
ten Kaiser,  noch  bei  den  Staaten,  welche  den  Verbündeten  zur  Rettung 

")  Die  Staude  behuiipteten  freilich,  es  würden  auch  ferner  statt  12,000  Thlr. 
monatlich  18  —  20,000  Thlr.  erhoben;  Btum  wies  Me  anf  die  Marken,  welche  im 
im  J.  1669  monatlich  110,000  Thlr.,  die  Stadt  Berlin  allein  10^000  Thlr.  an  Con- 
tribntionen anfbradkten. 


Biiileitang.  Tgg 

Dänemarks  zur  Seite  standen,  Schutz  und  ßcißtand  fanden,  die  Stellung 
des  Kurfürsten  am  Rhein  ward  durch  sein  Eingreifen  in  den  dänisch-schwe- 
discheD  Kampf  weDigbteQS  nach  Aossen  hin  gefährdeter  als  jemals. 

Doreh  die  Entseheidang  fUr  die  WaU  des  Habsbnrgen  und  gegen 
Schweden  hatte  der  Knrflfrst  steh  die  entichiedene  Feindschaft  Fmakreichs 
zugezogen.  Am  14.  Augu.^t,  vier  Wochen  nach  der  Kaiserwahl,  hatten  zu 
Fratikfiirt  die  rheinischen  Lipuijtcn  mit  Schweden  den  ihnen  verbündeten 
braunschwcigcr  und  hc.ssi.schcn  Herren  und  Frankreich,  unter  der  Leitung  und 
Aegidc  der  letzteren  Macht,  den  ersten  Rheinbund  „suuderlich  zur  Erhaltung 
dtx  deutscheo  Freiheit  and  beständigen  Geunss  des  westfälischen  Friedens** 
abgeschlossen.  Philipp  Wilhelm  war  einer  der  eifrigsten  Beförderer 
desselben  gewesen,  er  hoflte  anm  Kriegsobersten  des  Bundes  ernannt  an 
werden;  nnverrückt  hatte  er  sein  Ziel  im  Ange,  rastlo.":  thittig  war  er,  die 
ihm  jetzt  wieder  günstigen  Coiijunctiiren  gegen  Brandenburg  auszubeuten; 
er  rüstete  täglich  umfassender  und  hoflte  zuversichtlich,  jetzt  mit  Franll- 
reichs,  Schwedens  uud  der  AUiirten  Hilfe  Cleve-Mark  zu  erhalten**). 

So  gern  der  Kurfürst  im  Herbste  1658  wiederum  einen  Yersncb  zur 
Verstfndignng  mit  den  cleTe-mttrkiscben  Stttnden  gemacht  hStte,  die  neu- 
bnq(iBehen  Machinationen  erlaubten  es  nicht»  sie  ansammentreten  an  lassen. 
Seit  dem  Winter  1056  auf  1657  hatten  die  rheinischen  Lignisten  eine  AJliance 
mit  den  Staaten  angestrebt,  bcsonder.s  neuburgischc  Gesandte  waren  seit- 
dem fast  ununterbrochen  zu  diesem  Zwecke  im  Haag;  einer  derselben,  der 
neuburgische  geheime  Rath  Adrian  Freiherr  v.  Viermund  Herr  zu 
Keersen  stand  im  eifrigen  Verkehr  mit  Aitzema  und  durch  ihn  mit  der 
hollltndischen  Cabale;  man  hoffte  noch  immer  auf  des  Kurlttrsten  Unglück 
in  Prenssen*").  Aber  je  mehr  dessen  Lage  sich  dort  consoKdirtc,  nm  so 
geringer  wurden  die  Aussichten  der  Liguisten  auf  eine  staatische  AlUana; 
dennoch  brachen  die  Staaten  die  Verhandlungen  keineswegs  kurz  ab,  „um 
sich  ihrer  zu  gebraocheo,  wenn  etwa  die  Sachen  so  aasliefen,  dass.man 


Es  ist  iüterossaiit  zu  sehen,  wiu  der  l'fal7.ci:raf  seine  Alliance  mit  Frank- 
reich  und  Schwedea  dam  Kaiser  uud  uuuiüutlicb  dum  i'apste  gugeoüber  sa  ent> 
sehnldigen  sncht  Sein  im  Herbste  1668  nach  Bom  gesebleltter  Beichtvater,  der 
Jesaiteopater  Gottfried  Otterstedt,  hat  io  Augsburg  «dno  lange  Unterredottg 
mit  dem  am  wiener  Hofe  einflussreichen  Pater  Kurtz,  dv.tu  er  nachirnweisen 
Bucht,  dasa  Philipp  Willielm  nUeiu  durch  die  braudeuburg- stautisciicu  Intri- 
gueu  uud  Pläne  auf  Jülich-Berg  zu  deu  umfasseuden  Werbungen  uud  Rüstungen 
daselbst  bewogen  werde.  In  Bom  bemfiht  er  sieb,  seines  Herrn  Beitritt  anm 
Bheinbnnd,  namentlich  die  vertraulichen  Boziehungen  /u  Schweden  zu  entschnl* 
digen.  In  einer  Audienz  am  15.  März  1659  äussert  (b  r  Papst:  ,Nou  probo  nec 
iroprobo  quod  fecit  vel  facit  sereuissimus  dux  Neoburgicus,  quod  fecerunt  et 
faciunt  alii  priucipes,  omuioo  improbo".   (Staatsarchiv  zu  DüsseldcHf.) 

*)  Den  11.  Jannar  1657  schreibt  Weimann,  ans  der  OrabehaA  Mark  sn* 
rflekkehrend,  dem  Kurfürsten  aus  Cleve:  „Im  Bcrgischen  und  Münsterschen  sind 
grosse  Ansichten  von  der  polnischen  Macht,  und  dass  die  Schweden  sich  nicht 
lange  halten  würden,  zu  Culn  unter  den  PfaQ'eu  wettet  man  darauf,  und  thun 
Neuburg  und  Münster  Alles  in  Rüstungen,  sei  es  theils  ihren  Standen  lieb  oder 
leid,  was  sie  können,  nm  aaf  allen  FaU  fertig  an  sem*.  (Weimana*s  JovmL) 
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Tortheil  damit  thun  könnte"").  Je  eatschiedeHer  sich  dann  der  Korfürst 
von  Schweden  abwandte,  um  bo  bereitwilliger  lieh  Masarin  den  Wünschen 
des  FfidigniliMi  besöglieh  CloTe-Marfc  das  dur.  Sehon  im  Anfange  des  Jahres 
1668  drohte  er,  dem  Pfategrafen  Trappen  unter  dem  Marschau  Orammont 
zu  einem  Einfall  zur  Verfügung  zu  stellen").  Jetzt,  nach  der  entschiedenen 
Wendung  des  Kurfürsten  und  dr-m  Abschlüsse  des  Rheinbundes,  Hess  sich 
auch  eine  entschiedcue  Uriterstutziiiig  der  ueuburgischen  Pläne  seitens  Frank- 
reichs erwarten.  Zum  Glücke  lahmte  letzteres  des  alten  Cromwell's  Tod 
und  die  Holfnang,  den  Kurfürsten  zur  Dämpfung  der  hochgehenden  Pläne 
des  Kaisen  benntsen  sn  können**);  lähmte  den  Pfalsgrafen  das  jettt  unge- 
trübte BinTeraehmen  der  Staaten  mit  dem  Korfiirsten,  vor  Allem  aber  die  immer 
grössere  Un Zufriedenheit  seiner  eigenen  Jülich- bergischen  Stände  Qber  den 
Unterhalt  seiner  immer  zahlreicheren ,  uud,  wie  es  ihnen  schien,  ganz  notz- 
loscn  Truppen"),  sowie  endlich  die  Bedenken  des  Bischofs  von  Münster, 
durch  den  Beitritt  zur  rheinischen  Allianz  sich  in  dem  Kampfe  gegen  seine 
Stadt  Münster  die  Staaten  und  den  Kaiser  auf  den  Hals  zu  ziehen.  Dies 
an  reihindern,  war  ihm  die  Freundschaft  des  Kurfürsten,  der  so  wenig  wie  er 
staatische  oder  kaiserliche  Interrentionen  an  Gunsten  derünterthanen  liebte, 
sehr  wllnschenswerth.  Bist  als  im  FrOl^ahre  1659  die  hollindische  Oabale 

")  Weimann's  Journal  vom  16.  Februar  1657.  Am  24.  Juli  bemerkt  er: 
ader  Ligisteu  Gusandteu  halten  noch  immer  um  Antwort  an  und  obwohl  Holland 
ihrem  Begebren  siemlieh  statt  giebt,  so  tragen  d«inoeh  alle  andern  Proyinien 
Bedenken»  diese  Alllaace  sn  einem  Seblnss  kommen  sn  lassen**. 

")  Schreiben  der  holländischon  Gesandten  Dorp  und  Isbrandt  ans  Wis- 
mar  vom  17.  Jan.  1657.   Urk.  u.  Actenst.  III  p.  113. 

«•)  Droyaen  UI,  2  p.  446. 

*^  Dur  Wideretand  IShmte  äet  Pfalsgrafen  in  hohem  Grade.  (Sehreiben  des 
Ffirsten  Johann  Iftorits  an  den  Kurfürsten  vom  97.  Notr.  1668.)   Er  scheint 

die  Crclej^enheit  für  günstig  zn  halten,  auf  Philippp  Wilhelm  einen  militäri- 
schen Druck  ansziiüben;  denn  t-r  s*'tzt  hinzu:  „Kä  fallen  allerhand  Vorschläge, 
wodurch  £.  Ch.  D.  können  befurdert  werden,  Ueneral  tipaen  wird  sie  E.  Cb.  D. 
▼OTtragen".  Weimann*  der  gleichfalls  emT.Nov.  Schwerin  meldet,  dass  der 
Pfolsgraf  mit  seinen  Ständen  nichts  ausrichten  kenne,  die  Jülichschen  bei  dem 
Kaiser  beständig  halten  wollten  und  auf  dessen  gegen  die  Rhciiihuads Werbungen 
erlaeseneu  mandata  dehortatoria  trotzten,  schlägt  dempelbun  am  .Sl.  Januar 
1659  vor,  die  (Jonjunctureu  zum  Abschluäöe  eines  günstigun  Vergleichs  mit>ieu- 
hmg  m  benntsen,  wosn  aneh  die  Prinsesein  von  Oraniee  nnd  Johann  Morits 
riethen.  Bin  Sekreiben  des  Kurfürsten  an  die  jülich-bergischcn  Stände  aus  Rie- 
pen vom  20-  Jannar  mahnt  sie  von  jeder  Unterst ützuni?  der  Werbungen  und  ge- 
waltsamen Pläne  des  Pfalzgrafen  ab.  Im  Februar  bot  der  Bischof  von  Muii.^tt^r 
seine  Vermittlung  zu  einem  deüoiliven  Vergleich  der  possidirendeu  Fürsten  au; 
der  Kurfärst  nahm  das  Anerbieten  an.  üm  Christof  Bernhard  eich  and  der 
Union  nicht  ganz  zu  entfremden,  ging  auch  der  Pfalzgraf  scheinbar  darauf  oio; 
aber  bald  zeigte  es  sich,  dass  die  lifidcrseitif^on  Forderungen  pich  noch  auf  das 
Schroffste  sregonüber  standen.  Der  Kurfürst  forderte  zu  miudestem  einen  Tbeil 
von  Berg,  der  Pfalzgraf  erst  die  Grafschaft  liark,  dann  Bavensberg.  (Ueber 
diese  Yermittalnagsversache  ^bt  Welmann*s  Joomel  die  ansflikrliehsten  Nach- 
liehteo.) 
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es  dnrchsptztc,  dass  die  staatische  Flotte  den  Kurfürsten  in  seinem  Kampfe 
gegen  Schweden  feig  und  verrätherisch  im  Stiche  ücsk"*),  und  die  Drohungen 
Englands  und  Frankreichs  benutzte,  um  die  herrschende  Partei  der  Kauf- 
manosaristokratie,  die,  wie  Weimann  richtig  sagte,  „im  Olücke  stets  sicher, 
in  Gefahr  niedrig  nnd  versagt  war**"),  soin  Beitritt  nir  bewafheten  Ter» 
mitteliing  swischen  Behweden  nnd  DSnemark,  dem  aogenannten  baager  Oon- 
cert,  zu  bewegen,  erst  als  Mazarin  dem  Kurfürsten,  um  ihn  von  Oester- 
reich abzuziolien,  mit  Besotzung'  der  Rheinlaude  drohte"),  wuchs  wieder 
des  Plalzgrafen  Zuversicht  auf  eine  endliche  Ausführung  des  lange  projec- 
tirten  Plans  auf  Cleve-Mark;  zumal  dann  Karl  Gustav,  vom  Kurfürsten 
in  Pommera  angegriffen,  za  einem  ernstlichen  Vorgehen  des  Bbeinbandes 
gegen  diesen  and  den  kaisw  antrieb,  sieh  mit  dem  Nenborger  fiber  einen 
Angriff  anf  das  devisehe  Gebiet  vereinbarte  **).  Man  rechnete  mifBestimmt- 
heit  auf  Frankreichs  Beistand,  das  so  eben  darch  den  Frieden  mit  Spanien 
freie  Uaud  Deutschland  gegenüber  erhalten  hatte. 

Die  Gefahr  stieg  in  so  eminentem  Grade,  dass  es  höchst  wünschens- 
werth  schien,  wenigstens  zu  den  Stünden  wiederum  in  eiuigermaassen  bes- 
sere Beziehangen  zu  kommen;  überdies  schienen  sie  bereits  so  weit  beru- 
bigt  an  sein,  dass  man  hoffen  durfte,  sie  würden  ihre  Ifitwirining  snr 
Abwendung  der  ihnen  selbst,  namentlich  aber  den  Brangelisehen  nnter 
ihnen,  dnrdi  eine  neubnrgisch- französische  Invasion  drohenden  Gefahren 
nicht  versagen.  Die  Anwesenheit  d<  r  Kurfürstin  bei  der  im  August  1659 
in  Groningen  stattGndenden  Vermahlung  ihrer  Schwester  mit  dem  Fürsten 
von  Anhalt  gab  Veranlassung,  die  Stände  zur  Begrüssung  derselben  auf- 
sufordern,  ihnen  zu  erlauben,  sich  in  Cleve  versammeln  zu  dürfen.  Ihre 
Depntirten  eneUenen  im  Haag,  aber  nnr  nm  die  alten  Klagen  nnd  Be- 
schwerden derEnrflirstin  nnd  dem  Statthalter  mit  der  Bitte  am  Intereession 
nnd  Abstellnng  vorzutragen.  In  dem  Schreiben,  das  die  Stände  nach  der 
Rückkehr  an  den  Kurfürsten  richteten,  drückten  sie  zwar,  neben  ihren  Be- 
fürchtungen, von  dem  Kurfürsten  separirt  zu  werden,  auch  die  Hoffnung 
aus,  es  nicht  zu  werden;  versprachen  „bei  den  gegenwartigen  Conjuncturen* 
zur  uöthigen  „Defeusion  und  Beibehaltung  der  Lande**  ihren  Beistand; 


**)  6.  in  den  Acten  des  Knrfirsten  eigenhindiges  Schreiben  an  Johann 
Iforitz  vom  96.Jnli  1659;  vgl.  auch  Droyaen  III,  2  p.  455. 
>■)  W  ei  mann  an  don  Korfürsten  vom  26.  Mära  165d. 

Droyaen  p.  AUA). 

•*)  Droyaen  p.  463  n.  466.  —  Die  neidnsgiadiMi  Acten  im  Staatsarchire 
sn  Disseldorf,  so  fragmeotarisch  sie  auch  wieder  hier  sind,  lassen  doch  Aber 

diese  ernstlich  gemeinte  Yereinbarang  keinen  Zweifel  aufkommen.  —  üebrigens 
meinte  Weimann  in  einem  Schreiben  an  Schwerin  vom  27.  Juni  1659:  „We- 
gen Pfalz -Neabarg  ist  viel  Geschrei,  dass  er  nebst  seinen  Aliiirtea  ä.  Ch.  D. 
l^der  ftberfallen  mdchte.  Ich  wdss  aber  nicht,  warum  ich  eben  daram  so 
wenig  beUmmert  bin,  denn  mii's  nicht  in  deo  Kopf  wül,  dass  nns  dieser  Heir 
einen  solchen  Vortheil  wird  vergönnen  wollen,  sonderlicli  woil  ich  nicht  zweifle, 
die  Lippatadt  werde  wohl  bewahrt  sein".  —  Er  rechnete  eben  mit  Bestimmtheit 
darauf,  dass  die  Staaten  für  diesen  Fall  in  ihrem  eigenen  Interesse  den  Korför' 
sten  nidrt  im  Stldi  lassen,  sich  vom  haager  Goncert  abwwdeo  wQrden, 
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klagten  aber  anch  in  alter  Weise  öber  die  pchweren  Bedrückungen  und 
Verletzungen  ihrer  Privilegie».  Und  wie  wenig  jene  Beistandsversprechnn- 
gen  ernstlich  gemeint  waren,  zeigte  sich,  als  der  Kurfürst  im  ^^'orember 
sein  Heer  sn  Winterquartieren  im  Lande  TertheUen,  fünf  Regimenter 
in  Cleve  »Mark,  aneli  vom  Behatse  des  bedrohten  Landes,  einquartieren 
wollte;  sich  dann  aber  auf  die  dringenden  GegenTOfstellnngen  des  Stat^ 
halters  und  der  Regierung  bereit  erklärte,  die  Truppen  gegen  eine  Steuer 
von  80,000  Thlr.  in  den  Marken  vorpflfgon  zu  laescn.  Nach  wocbenlangen 
Yerhandlangen  auf  einem  Mitte  Deceuibcr  in  Cleve  zusammengetretenen 
cleve-märkiächen  Landtage  bewilligten  sie  zwar  im  Junuar  1660  jene  Summe, 
aber  nur  unter  der  Bedingung  befriedigender  Briedigung  der  GraTamen, 
die  dann  nach  ihrer  Ansicht  nicht  erfolgte;  nnd  Aber  die  Termine  nnd  den 
Modns  ihrer  Bihebnng  Termoditen  sie  sich  weder  nnter  einander  noch  mit 
der  Regierung,  trotz  monatelanger  Verhandlungen  auf  vielfachen  Depn- 
tations-  und  Landtagen,  zu  einigen.  Auf  diesem  Wege,  das  war  klar, 
kamen  die  Tjande  niemals  aus  dem  , Status  turbatus"")  zu  einer  ge- 
deihlichen Entwickelung  der  inneren  Zustände.  Das  grösste  Interesse, 
es  nicht  sn  einer  allseitigen  nnd  danemden  Yerstindignng  mit  dem  Knr- 
Ittrsten,  die  ihm  allein  ein  geordnetes  Regiment  gestattete,  Itommen  an 
lassen,  hatten  die  Stände  selbst;  sie  wnssten,  dass  eine  solche  Verst&ndi- 
gung,  ein  solches  Regiment  nicht  ohne  materielle  Opfer  ihrerseits,  ohne 
Eitibusse  ihrer  durch  die  erstrittenen  Hecesse  legalisirten  ^Libertät"  mög- 
lich war;  und  davon  freiwillig  aus  eigenem  Entschlüsse  auch  unrein  Tittel- 
chen ,zum  gemeinen  Besten^  für  die  Begründung  eines  alle  brandenbur- 
gischen  Territorien  gleich  schtttxenden,  aber  anch  gleich  Tcrpflichtenden 
mächtigen  dentschen  Staatswesens  hinsngeben,  dieser  Gedanke,  sellwt  das 
leiseste  Verständnis s  für  denselben,  lag  den  Ständen  TOn  ClCTC-Mark  in 
ihrer  grossen  Mehrheit  noch  durchaus  fern. 

Der  Kurfürfit  fühlte  indessen  die  dringende  Nothwendigkeit,  dem  „status 
turbatus"  in  den  rheinischen  Landen,  den  die  letzten  fünf  Jahre  des  nordi- 
schen Krieges  mit  seinem  „Nothstaud**  in  erschreckender  Weise  erhöht 
hatten,  ein  finde  an  machen;  er  sah  aber  anch  efai,  dass  ein  anderer  Weg, 
wie  der  blosser  Ueberrednng,  dasn  eingeschlagen  werden  mnsste;  dass  eine 
bessere  üeberzeugung  der  Stände  nicht  anders  als  durch  Ausübung  eines 
starken  Drucks  auf  sie  zu  erzielen  war;  dass  er  mit  kräftiger  Hand  die 
Initiative  zu  der  nöthigen  Auseinandersetzung  zwischen  fürstlicher  Souve- 
räne tät  und  ständischer  Libertiit  ergreifen  musstc;  dass  er  ohne  eine  solche 
seine  Aufgabe,  auch  die  rheinischen  Grenzlande  Deutschlands  und  vor  Allem 
sie  seinem  werdenden  Staate,  snr  Erhaltung  nnd  Yertheidignng  derselben, 
einznfQgen,  nicht  sn  erfQUen  rermoehte.  Seine  allgemeine  politische  Lage, 
wie  die  besondere  in  Cleve-Mark,  waren  dazu  eben  jetzt  besonders  geeignet 

Am  23.  Februar  1660  war  Karl  Gustav  gestorben,  auch  die  Gefahr 
für  die  Rheiulaude  damit  wesentlich  gemiadert'*);  am  8.  Mai  ward  der 


••)  Vgl.  Droysen  III,  2  p.  509  nach  „Wüsthaus  historische  Beschreibung". 
")  Johann  Moritz  schreibt  auf  die  Mittbeiluug  vom  Tode  des  Schweden- 
kdaigs  am  17.  Mira  1600  an  Weimann:  Also  wollen  wir  doch  su  Gott  homn, 
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friede  za  Oliva  abgeBchlossen.  Friedrich  Wilhelm  war  aas  dem  fUr 
ihn  so  ruhmreichen  nordischen  Kriege  mit  einem  bedeutenden  Zuwachse, 
wenn  auch  nicht  an  Land  und  liPuten,  so  doch  an  politischem  Ansehen 
und  BedeotUDg,  hervorgegaugco ;  er  hatte  die  poliiitiche  und  oiiiiturische 
Maehl  Mines  jangen  Staatet  in  grossartiger  nad  gltaaeiider  Weise  rar 
Geltmg  gebraeht").  Die  Wirkimg  daToo  anf  seioe  laadesherrliche  Stellang, 
insbesondere  den  liandständen  gegenüber,  konnte  nicht  ausbleiben,  üeber- 
dies  hatten  die  Kriegszeiten,  das  mehrjährige  fast  ausschliesslich  militärische 
Regiment  ohne  die  Herren  Stände  diesen  die  laudcsfürstliche  Hoheit  nach« 
drücklich  in  Krinnerung  gebracht,  sie  an  selbststäudigc  Acte  laiKksoljiig. 
keitlicher  Autorität  gleichsam  gewöhnt.  Und  andererseits  ertorderten  die 
serrttttetMi  ZostKnde  dee  Landes  rasebe  enogiselM  Abhilfe.  Weit  ttber  andert- 
balb  Millionen  an  baarem  Oelde  hatte  OleTe-Mark  wkbrend  der  letzten  fttnf 
Jahre  fOr  die  miUtirisehen  RQstnngen  atffbringen  müssen;  über  20,000  Mann 
waren  dort  geworben,  ausgerüstet,  theils  zeitweilig,  thcils  dauernd  einqnar- 
tiert  und  verpflegt  worden.  Dass  dies  nicht  ohne  schwere  Schädigung  der 
Lande  möglich  gewesen  war,  dass  nicht  nur  die  nirstlichcn  Finanzen,  Reu- 
dern auch  die  wirthschaftlicheo  Zustände  im  Lande  überhaupt  äcUwcr  ge- 
litten hatten,  namentKeh  aber  dnreh  die  rfloksiebtslose  Gewalt,  mit  der  Jene 
Werbungen  und  Rttstnngen  betrieben  waren,  vielfach  Willkflrliobkeiteni  Er- 
pressungen und  ünterfichleife  der  Beamten*),  und  Zuchtlosigkeit,  ja  Ver- 
wilderung der  Unterthanen  eingerissen  waren,  ist  erklärlich.  Um  so  mehr 
waren  durchgreifende  Maassregeln  zur  Herstfllnnp  drr  Ordnung,  umfassende 
und  gründliche  Finanz-,  Steuer-  und  Verwaltuiig.-rol'ormen  nöthig.  Und  sie 
waren,  wie  sich  bereitj^  mehr  und  mehr  gezeigt  hatte,  nicht  durch  Verhand- 
lungen nnd  Yereinbaningen  mit  den  Stünden,  deren  mannigfach  dch  ent- 
gegenstdiende  Binxelinteressen  dnrcb  jede  Reform  empfindlich  bertthrt 
wurden,  fertig  zu  bringen.  Mau  fühlte  im  Lande  selbst,  dass  ein  dnreh- 
greifcndes  Beformiren  von  Oben  herab  noth  that,  dass  es  zum  gemei- 
nen Besten  geschehen  rausste,  selbst  um  den  Preis  einzelner  ständischer 
Privilegien  und  Interessen.  Es  war  der  richtige  Zeitpunkt  für  den  Kurfür- 
sten, mit  seinen  Vorschlägen  und  Forderungen  bezüglich  eiucr  Revision 
der  Recesse,  einer  idaren  Aoseinandersetinnf  mit  den  Stlnden  hervorzu- 
treten; wenn  jemals,  so  jetat,  dnrfte  er  hoffen,  sich  in  möglichst  legaler 
vertragsmässigar  Form  mit  ihnen  allseitig,  wnsfüch  nnd  danemd  auseinander 
in  setsen. 


Er  werdu  doa  von  diestim  Orte  uus  gedrohte  Unglück  so  saufteo  lassen  abgehua, 
l^eieh  das  Eis  im  Terwichauen  Winter,  welches  aaeh  so  vielen  Leuten  änssersten 
Bnin  drohte".   (Weimann's  Journnl.) 
»^'i  Vpl.  Droyson  TTI,  9  p.  -IIKI  ff. 

Trotz  der  zahlreicheu  Werbe-,  Ötcuer-,  Einquartierunga-  und  Verpflegungs- 
Beglemenls,  welche  in  den  J.  1655—1659  in  Cleve-Mark  erlassen  wareu  uud  aufs 
Strengste  den  Beamten  und  OlBcieren  >ur  genauesten  Beobeehtnng  eiDgeschärft. 
worden  (b.  Scotti  a.a.O.}'  8.  in  den  Acten  das  Sehreiben  des  Statthalters  vom 
4  December  1668. 
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1655—1660. 


Die  Regierung  an  die  cleve-markischen  Stande.   Dat  Cleve 

12.  Jan.  1655.  M. 

1655.        Da  der  Kurfürst  erklärt  hat,  mit  dco  von  den  Ständen  angebotenen 
13.  Jan.  50,000  Thir.  „anstatt  Werbung  Einlagerung  und  Verpflegung'^  von  800 
Muio  s.  F.  und  800  s.  Pf.  auf  ein  Jahr  nicht  auskommen  so  könneDi  «neli 
rieh  der  AnslUhrnng  des  ReiehsgeUoBses  nicht  entsiehen  lEaan,  so  ist  dem 

Statthalter  und  der  Regiemng  befohlen,  die  Stände  zur  ^unumgänglichen 
Werbung  und  Verpflegung  der  Völker  zu  ermahnen",  und  nöthigen  Falls 
dieselbe  ohne  einigen  Zeitverlust  selber  werkstellig  zu  machen.  Um  indes- 
sen nochmals  ihre  „uuterthänigste  Wohlmeinung  zu  eröffnen",  möchten  die 
Stände  zur  Wiederaufnahme  der  Landtagsverbaudlongeu  am  18.  Januar, 
i,oder  so  bald  möglich**  in  OIctc  erscheinen*). 


Der  Kurfüi'st  an  die  Regierung.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

8/18.  Jan.  1655.  M. 

[Soll  die  alten  Bescbraakungea  de»  Troien  Vt>rsamiDlaog0recht8  der  Stände  auf- 

recht  erhaitun.) 

18.  Jan.  .,Wir  haben  I^ns  euren  untcrthäuigsten  Bericht  nebst  den  ange- 
fügten Beilagen  vom  4.  dieses  umstündlich  vortragen  lassen  und  daraus 
80  viel  befunden,  dass  Unsere  Stände  aus  Kitterschaft  und  ötüdten 
sowolil  Unsers  Herzogthums  Cleve  als  Grafschaft  Mark  vor  Alters  gar 
nicht  befugt  gewesen,  einige  Versammlung  vor  sich  anzustellen,  und 
wann  gleich  solches  geschehen,  man  sich  doch  allemal  a  parte  des 
LandesfUrsten  mit  genugsam  contradictionibus  et  protcstationibus,  und 
doch  gleichwohl  libertatem  conventuum  dergestalt  restringiret,  dass 
dieselbe  nur  allein  in  iSacbeu  die  Landesdefensiou  betreüeud,  oder 

*)  Das  Ausschreiben  ward  am  29.  Janaar  nochmale  zum  6.  Februar  erlassUt 
endlich  die  Lindtsgicrtftumg  raf  der  Stinde  Bitten  anf  den  2.  Min  Tendioben. 
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welche  celerrimam  expeditionem  ob  gummum  in  mora  periculam  requi- 
riret,  zugelassen  und  gestattet  worden,  und  zwar  nur  mit  Zuziehung 
eines  geringen  Ausschusses,  gestalt  dann  auch  solche  conventus  nur 
ad  deliberandum,  keineswegs  aber  einen  Schluss  zu  machen,  ange- 
stellt, dieselbe  auch  nicht  allein,  sondern  auch  die  capita  propositio- 
num  vorher  notificirt  werden  mllssen.  Wann  es  dann  also  und  nicht 
anders  beschaffen,  so  habt  ihr  solches  obgemelten  Ständen  vorzustel- 
len, und  darüber  steif  zu  halten,  damit  es  in  solchen  terminis  und  bei 
der  alten  Observanz  allerdings  gelassen  und  den  Ständen  keineswegs 
gestattet  werde,  sich  ein  Mebreres  als  obspediieirte  eaatolae  vergönnen 
und  besagen  anzumaassen**. 

•     l^iess  an  Konr.  Phil.  v.  d.  Remberg.  Dat.  Cleve  20.  Febr.  1655. 

(Archiv  zu  Hrllninghausen.) 
[Romberg's  Vorschlag  einer  Deputation  nach  Berlin,  sein  (»eleitabrief.  Uoter- 
■aehnng  gegen  einige  Bitterbärtige;  beabsichtigtes  YorgeheD  gegen  Niess;  Yor- 
irtrfb  8pMa*8.  Deaien  Bath  nir  Deputation  naeli  Berlin.] 

Er  wird  Romberg'e  Yorschlag,  eine  ständische  Deputation  an  den  90. Febr. 
Eurfttrsten  an  senden ^  am  seine  Straflosigkeit  nnd  Wilich's  Freilas- 

snog  zu  erbitten,  den  nächstens  sum  Landtage  zusammentretenden  cle7e- 
märkischeii  Ständen  vortragen.  Wegen  des  ihm  vom  Kurfürsten  in  Aas- 
sicht gestellten  Gcleitsbriefi's  zur  Heise  nach  H(  rlin  hat  er  dem  Statthalter 
nach  dem  Haag  berichtet  und  hoüt,  dass  demnächst  ein  Concept  desselben, 
wie  Romberg  ihn  wünsche,  von  Berlin  eintreffen  werde.  Der  Laoddroät 
Spacn  r^t  morgen  nach  Berlin,  er  hat  ihn  gestern  Abend  noch  ge- 
eprochen. 

J3.  Ch,  D.  haben  gnftdigst  befohlen,  dass  man  die  Herren  y.  Reidt, 
Wissen,  Diersfnrt  und  Sehlem  liscaliter  besprechen  solle  der 
B^ening  hierselhst  ist  befohlen,  man  solle  Uber  mdne  Actlonen  mit 
Fleiss  inqniiiran,  damit  man  mich  ebenfidls  besprechen,  und  wenn 
möglich,  Ton  dem  Landtag  removiren  mOchte,  inmaassen  mir  dieses 
sdnift-  nnd  mflndlich  Ton  CavaUieren  nnd  mehr  Andern  erOffioet,  auch 
gewarnt,  ich  mOchte  mich  ftlr  Ungdogenheiten  httten.  Weilen  mich 
gleich  E.  Gestr.  in  meinem  Gewissen  liennen  nnd  so  viel  als  mensch- 
Hehe  Blödigkdt  znlfisst,  mich  befleissigen  muss,  Gottes  Wege  zu  gehen, 
fhne  mich  keinesw^  vor  meine  Obrigkeit  schrecken  und  werde  mei- 
'  nen  Heiren  Prindpalen  in  billigen  Dingen  eifrig  dienen.  Ich  bin  ge- 
stern Abend  vom  Hem  Landdrosten  pentringirt  worden,  als  wenn  ich 
zu  dieser  Hisshelligkeit  Anlass  nnd  Ursach  gftbe.  Ich  wftre  ans  einer 
Bepnblik  geboren  und  correspondirte  mit  Aitsema,  der  ein  eifriger 

')  Wegen  der  Yerfolgoog  Wilicb's  und  der  Yersacbe,  dm  mit  Gewalt  za 
btlMMi,  TgL  oben  p.  789. 
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Republiquain  wftre.  Ob^rdachter  Landdrost  hat  yoi^eschlagen,  man 
möchte  Einen  aus  der  clcvischen  und  Einen  aus  der  märkischen  Rit- 
terschaft nacli  Berlin  abschicken,  er  zweifelte  nicht,  dieselben  würden 
S.  Ch.  D.  angenehm  sein  und  des  Herrn  v.  Winnenthal's  Relaxation 
merklich  befördern,  gestalt  er  mir,  dasselbe  meinen  Herren  Principalen 
zu  referiren  and  denselben  seine  Dienste  in  dieser  und  allen  andern 
Sachen  zu  offeriren,  sofgegeben,  welches  zu  hinterbringen  Uber  mich 
genommen**.   

Homberg  an  Stephan  v.  Keuenhof,  Drost  zu  Altena. 
Dat.  Dortmund  20.  Febr.  1655. 
(Archiv  zu  Brttninghausen.) 

[Seine  Reise  nach  Berlin,  die  Mittel  und  freiea  Geleit  dftsa.  Kaiscri.  Schreiben 
and  MoU'b  Untcrluilt  in  Wien.    Die  Gründe,  warum  man  ihn  in  Berlin  haben 

will.    Sein  Wunsch,  Wilich'e  Aussagen  zu  erhalten.] 

20.Febr.  Schwerin  hat  zweimal  an  ihn  geschrieben  utul  ihn  dringend  aufge- 
fordert, nach  Ikrliii  zu  kuinmen,  um  .sich  vor  dem  Kurfürsten  persönlich 
ZD  verantworteu.  Er  ist  auch  bereit,  hiazureisen,  wenn  die  Stände  „als 
Commlttenten  ond  Indemnisanten"  ihm  die  Mittel  zur  Reise  TenchaffeD, 
and  der  Enrfttrst  das  in  Aussicht  gestellte  ^salvurn  condnetnm*  derart  ver- 
leihe, «dass  er  aus  aller  voriger,  jetziger  und  künftiger  Bes(  linMiLTuag  und 
genugsam  versichert  werde,  dass  uicht  gearrestiret,  captiviret  oder  sonst 
auf  einige  Weise  besclnvc  rt  werde  und  ausser  Gefahr  meines  Gefallens 
wieder  uach  Hause  reisen  uiöge^.  Hoverbeck  hat  ihm  sagen  lassen,  dass 
der  Kurfürst  einen  Geicitsbrief  ihm  bereits  zugesagt  habe  und  es  „für  llohn 
nehmen**  werde,  wenn  er  nicht  erscheine.  Er  bittet  um  seinen  Rath  in  dieser 
Angelegenheit  and  ersucht  ihn,  noch  vor  dem  clevisehen  Landtage  einen  Con- 
Tent  der  märldsehen  Stände  in  Dortmund  zu  veranlassen.  Aus  Wien  ist 
an  ihn  die  Antwort  des  Kurfürsten  au  den  Kaiser  vom  10.  October  1654 
nnd  des  letzteren  Rescript  vom  13.  Januar  angelangt;  über  dieselben  und 
die  Beschatluüg  fernerer  Subsistenzniittel  für  den  Deputirten  in  Wien, 
Lic.  Moll,  ist  ohnedem  zu  berathen. 

„Warum  nur  meine  üeberkunft  so  sehr  desiderirt  werden  mag, 
weiss  nicht,  ob  ich  recht  treffen  könne;  etliche  vermeinen,  dass  einige 
mein  Zeugniss  und  mein  Bekenntnis«  würden  in  Wien  gebrauchen. 
Ich  fürchte,  dass  etwa  in  circunistantiis  et  labili  memoria  vcl  ille  vel 
cgo  fehlen  und  diffcriren  möchte,  welches,  wann  et  quidciu  in  mini- 
rais  geschehen  möchte,  seiner  Erlassung,  Aufenthalt  und  meiner  Be- 
sprechung Anlass  geben  könnte.  Wenn  es  niöglieh,  da.s8  man  seine 
responsiunes  haben  möchte,  und  wo  nicht  Uber  alle  Articulen,  doch 
Uber  die,  so  die  artige  Weise  (durch  wekhc  das  iufallibile  remedium 
erhalten  sein  solle)  und  den  Inspectoren  betreffen". 
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Stephan  v.  Neueiihof  an  Kombei  g.  Dat.  Altena  21.  Febr.  1655. 

(Archiv  zu  Brllniiip:]iaiisen.) 

[Bedenken  gegen  die  Reise  Romberg'g  nach  B<-rIiii.    Sein  und  WiUch's  ioterei- 

pirtes  Schreiben.    Letzteres  ist  zweideutit^.] 

Die  Cleve -märkiöclieu  Stünde  wollen  sich  schon  am  24.  Februar  zur 
Yorbenthang  in  CleTe  Tersamtnelo.  12  Deputirte  der  märkischen  Stände 
werden  dort  erscheinen,  er  selbst  aber  nicht;  die  StSnde  werden  ohne  Zweifel 
auf  die  Wttnsche  Romberg's  eingehen. 

»Nim  bin  ieh  woU  ▼ersiehert,  dassmem  boebgeehrter  Herr  Vetter  91.  Febr. 
Tor  seine  Penon  kein  Bedenken  trilgt,  aieb  selbsten  zn  Berlin  zu  siflti- 
ren  nnd  L  Cb.  D.  sdne  nntertbfinigste  Verantwortung  einzubringen. 
£a  ist  aber  Niobts  gewisser,  als  dass  er  Uber  sein  intereipirtes  Sebrei- 
ben')  sowohl  als  die  mentionirten  Posten  werde  abgefragt  werden, 
und  ob  dadurch  seinen  Mitdepntirten  zu  einiger  Besebwer  nieht  mAcbte 
Anlass  genommen  werden;  dabei  muss  ich  anstehen:  denn  obwohl  der 
Herr  Vetter  und  alle  getreuen  Patrioten  an  des  Herrn  t.  Winnenthal 
guter  Sineeritftt  und  aufrichtigen  Intention  sowobl  vor  I.  Gb.  D.  und 
das  Vateriand  nieht  zweifeln,  so  ist  damaeb  gleiebwobl  nicbt  obne, 
dass  das  interdpirte  Schreiben*),  wenn  es  Ton  Widerwärtigen  Übel 
interpretirt  werden  sollte,  ungleiche  Öedanken  Terursachen  kann,  be- 
Torab  dass  bei  der  Unterschritt  sich  seines  gewöhnlichen  Namens  nicht, 
und  dennoch  seiner  Hand  und  Petschaft  gebrauchet".  — 


Die  Regierung  au  den  lviirtiii\sten.  Dat.  Cleve  Ii.  März  IGö.j.  M. 

Obwohl  ihr  durch  dos  Kurlürsttn  lU  scripte  vom  ü.  und  13.  Februar  be-  9.  Mars, 
fohlen  worden  ist,  «mit  der  Werbung  und  der  Verpflegung  ohne  weitere  Ver- 
schreibung  der  Stände  anaussetzlich  zu  verfahren'*,  so  hat  doch  dar  noch 
im  Haag  wellende  Statth^ter  „vor  gnt  angesehen^  mit  den  nunmehr  in 
Cleve  erschienenen  Ständen  nochmals  sn  berathen,  ,wie  diese  Defeniions- 
Terfassong  mit  den  wenigsten  Kosten  der  Untcrthanon  eingerichtet  werden 
könnte",  und  ihnen  vorzu.'itellfii,  dass  über  eine  „förmliche  Kreisvorfassung", 
wie  sie  dieselben  gcwiiu.scht,  wogen  dir  Difrcronzcn  mit  Neuburg  bezüglich 
des  Directoriums  im  niedorrheiniscil-we^tluli^chcn  Kreise  nicht  verhandelt 
werden  kdane;  auch  die  Jülich -bergischcn  Stände  dem  Pfalzgrafen  bereits 
190,000  Tbhr.  tum  Unterhalt  von  4900  Mann  bewilligt  bitten,  aaeh  der 
Bischof  Ton  Mfinster  fortdauernd  Truppen  werbe.   Da  die  Stände  sich 


*)  Dos  Schreiben  Komberg's  an  Dnngcin  and  Bodelschwing  ans  Re- 
gensbarg,  in  welchem  er  meldet,  dass  Wilich  mit  gefährlichen  Dingen  umginge, 
80  wider  die  Instruction,  uud  dagegen  er  und  Moli  zu  prutestireu  gezwungen. 
Vgl  oben  p.766  die  Fropoeitlott  Tom  CDeoember  IBH. 

*)  Das  SohmibeaWiUeh's  an  den  weieler  Bärgennelster  Brembgen  vom 
1.  Deoember  1668,  a  oben  p.  706. 
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aber  gestern  Uber  Höhe  der  bereits  aosgesehlagenen  Steuer,  deren  Hepar- 
tirnng  and  das  Verbot,  sich  ohne  landesherrlichen  Gonsens  an  rarsaauBelo, 
beschwert  nnd  erklärt  haben,  sich  ror  Erledigang  dieser  Besehverde  anf 
,,anderweitige  Verhandlungen  nicht  einlassen  so  wollen",  so  sind  am  heuti- 
gen  Tage  41,598  Thlr.  in  Cleve  und  Mark  ausgeschrieben  und  nach  der 
Matrikel  von  1612  repartirt  worden.  Von  dem,  was  aufkommt,  sollen  zu- 
nächst die  15,000  Thlr.  Depositengelder,  welche  auf  des  Kurfürsten  Befehl 
nach  Holland  an  der  «Deroselben  rheinische  Lande  und  Lente  hocbangele- 
genen  nnTermeidliehen  Ausgabe  geschickt  sind*'),  schlennigst  restitoirt  wer- 
den, 6000  Thlr.  für  die  Garnison  von  Lippstadt  nnd  die  in  Clere  gewor- 
benen Compagnien  des  waldeck'schen  Regiments,  7500  Thlr.  zur  Werbung 
dreier  weiteren  Reite rcompagnieu  im  Lande,  1200  Thlr.  zur  Besoldung  des 
brandenburgiseheu  Gesandten  auf  dem  Reichsdeputatioüstage,  Port  mann, 
und  der  Rest  zur  VerpQeguug  der  Truppen  für  die  nächsten  Monate  und 
sonstigen  Unkosten  Tcrwandt  werden.  ^Wir  müssen  aber  hierbei  nichts  desto 
weniger  besorgen,  dass,  weilen  kein  Geld  im  Lande,  die  KomMchte  wenig 
gelten,  anch  schwerlich  verkaufet  werden  können  nnd  überdies  beide  Land* 
Schäften  schier  mit  Wasser  an  den  trockensten  Oertern  anitzo  überschwom- 
men  sind,  die  Gelder  langsam  beikomraen  und  schwerlich  alsofort  beige- 
trieben werden  können,  wie  denn  die  letzt  umgelegten  Steuern  angeregter 
Ursachen  halber  noch  nicht  allerdings  abgestattet  werden'^. 


Dia  cleve-märkiöchen  Stände  an  die  Regierung.    Dat.  Cleve 

16.  März  1655.  M. 

[Ihre  Absicht,  Depntirte  an  den  Kurfürsten  zu  senden;  hoffen,  dass  die  Räthe 
ihre  Bitte  um  Abstellung  alier  Beschwerden  unterstutzeu  und  gleichfalls  die 
Noth  der  üntertbanen  remonatrlren  werden.  Bitten,  keine  Steuer  während  der 
Deputation  zu  erheben.  Ymrweisen  auf  ihre  Beschlüsse  vom  December  1654; 
hoffen  Erledigung  ihrer  neuen  Gravamen,  damit  nicht  die  Zahlung  der  Schal» 

dentilpungssteucr  ferner  unterbleibe.] 

16.  März.  „Demnach  die  Landstände  aus  Cleve  und  Mark  bei  gegenwärtiger 
Versammlung  gut  gefunden,  Einige  ihres  Mittels  nach  S.  Ch.  D.  un- 
sers  gnädigsten  Herrn  Hoflager  unterthänigst  abzuordnen  und  Diesel- 
ben wegen  der  hocherfreulichen  Geburt  des  jüngst  hochgeborenen  Kur- 
prinzen unterthänigst  zu  congratuliren,  und  Deroselben,  was  die 
gegenwärtige  Nothduift  dieser  beiden  Landschaften  erfordert,  in  un- 
terthänigstem  Gehorsam  vorzustellen,  der  unterthänigsten  Zuversicht 
lebend,  S.  Ch.  D.  werden  vorgemelte  Landstäude  gnädigst  hören,  Sich 
auf  derselben  unterthänigstes  Anbringen  gnädigst  und  gewierig  erklil- 
ren,  damit  ein  gnädigstes  und  resp.  festes  Vertrauen,  Liebe  und  Einig- 
keit hergestellt  und  derselben  gravamina  zu  hochgemelter  S.  Ch.  D. 
nnd  des  Landes  Besten  erledigt  werden  mögen.  —  Dannenhero  wer- 
den die  Herren  von  der  Regierung  als  Patrioten  und  Landsassen,  auch 
auf  den  Hauptreceas  beeidete  Bätbe  (welcben  der  armselige  Zogtand 
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dieser  beiden  Landschaften  sowohl  als  den  Landständen  bekannt)  er- 
sucht, dieser  vorgenommenen  Deputation  zu  S.  Ch.  D.  favorabiliter  zu 
secundiren  und  die  gegenwärtige  Noth  der  Unterthanen  zu  remon- 
striren.  Inmittelst  verseben  sich  die  Landstände  und  thun  auch  vor- 
gemelte  Regierung  hierum  inständigst  ersuchen,  sie  geruhe  es  bei  dieser 
Post  dahin  zu  richten,  auf  dass  mit  der  am  12.  dieses  laufenden  Mo- 
nats Martii  Uberlieferten  Matrikel  und  Ausschlag  der  gewilligten  Sum- 
men der  41,000  Thlr.  bei  dieser  währenden  Deputation  und  Schickung 
eingehalten,  diese  beiden  Landschaften  mit  diesen  und  mehr  andern 
Beschwernissen  unbeladen  bleiben  mögen.  Bei  unverhoflfentlicher  Ent- 
stehung desselben  thun  die  Landstände  ihren  vorigen  in  nächstvcrwi- 
chenem  Monat  December  des  Herrn  Statthaltern  F.  Gn.  und  vorgc- 
melter  Regierung  eri)ffneten  resolutionibus  inhärircn,  in  Hoffnung,  die 
Landstände  werden  auch  von  vorgemeltcr  Regierung  wegen  der  vor 
wenig  Tagen  schriftlich  libcrgebencn  neuen  Ikschwcrden  die  begehrte 
Erklärung  erhalten,  auf  dass  die  Landstaiido  durch  solche  und  der- 
gleichen vor  und  nach  zugcfUgte  Beschwernisse  in  ihrer  zu  8.  Ch.  D. 
und  des  Landes  Vortheil  und  Aufnehmung  Deroselben  Kanimerstaats 
beschchcnen  freiwilligen  untcrthänigsten  Anerbictung  nicht  weiters  zu 
S.  Ch.  D.  Cleve-  und  märkischen  Staats  höchsten  Schaden  verhindert 
werden  mögen"').   

Die  cleve-märkisclien  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

20.Marz  1655.  M. 

[Ihre  Bitte  an  die  Regierung  am  EiDStellaog  der  Werbungen  und  Anerbieten, 
die  Hälfte  der  bediogangsweise  bewilligten  Stever  sa  anticipireo,  iet  abgewiesea. 
Dw  BitiM  Verbot«  ohne  ilir  Wiaeeo  etiodieehe  Oontente  ebsvhaUeo.  An^ll»- 
tioA  degegen.  Ihre  Zuversicht,  daes  gc^on  des  Kurfürsten  Willen  ihre  Beehte 
nicht  verletzt  and  sie  Schutz  bei  ihm  finden  werden.] 

In  einer  hruto  der  Regierung  ühorrcichton  Eingabe  haben  sie  noch- 20.1iif». 
mals  vorgestellt,  dnss  das  dem  „Lande  unerträgliche  Defeiisiüu.svverk  bei 
den  starken  machtigea  armirten  Nachbaren  sehr  ombrageos,  ihnen,  den 
Landstinden,  aber  «ehr  besohwerUeh  und  geflbrlieh  sein  ond  sie  in  einem 

•)  An  demselben  Tage  melden  die  Stände  dem  Kaiser  als  Antwort  auf  den 
ihnen  von  demselben  zur  weiteren  Erklärung  übersandten  Bericht  des  Kurfürsten 
vom  14.  November  (s.  oben  p.  756),  dase  sowohl  aie,  als  Wilich-Winnenthal 
dareh  ihre  lUaigdaaer  beim  EarlttretoB  denigriretaad  ▼eraagKnpft  «Iren,  welche 
DeaigratioD  and  Vemnglimpfiing  sie  nicht  dem  Kurfürsten,  sondern  aar  jenen 
Personen  zumessen  konnten;  daher  sie  demselben  durch  Deputirte  remonstriren 
latien  wollten,  «wie  er  mit  einem  ungleichen  Bericht  hintergangen  sei*,  wodurch 
rie  ihm  die  «widerwärtigen  impreaMoaea*  sa  benehmen,  aad  ihn  an  einer  solchen 
Bridirang  aa  bewegen  hoflaa,  daaa  aie  femer  aieht  geaStiiigt  worden,  den  Kai- 
aer  io  dieier  Baabe  co  iMheUlgea. 
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schreoUiehen  lameotabelen  ZuBtand  ond  nnaossprechliches  Blend  geraAen, 

überdies  beide  LandseluifteD  annocb  mit  solcher  Mannschaft  Tersehen^  dM8 
dieselben  bei  (iicscm  annocb  Gottlob  continuirenden  Frieden  pef^cn  allen 
uiiverlionYon  Ueberfnll  sieli  scbützen  können".  Um  mit  dieser  gefäbrlichea 
Kieiswerbung  nicht  gravirt  zu  werdeu,  hätten  sie  dem  Kurfürsten  „unter 
gewissen  Conditionen  und  TermineD'*  im  December  1654  50,000  Thlr.  be- 
willigt, oad  wXren  Jetst  in  der  Holiiiiiuig,  dau  Jene  Bedlngongen  erfiUlt^ 
die  nenlieh  fibergebenen  Oravamen  sofort  abgestellt  and  eia  mit  dar  Wer- 
bung verschonet  würden,  erbOtig,  |,etira  die  Halbscbeid  ad  26|000  Tblr.  on- 
terthänigst  zu  anticipirea". 

„Ob  wir  nun  wohl  Terhoffet,  dass  diese  unsere  unterthänigste  in 
obgemelter  schriAlicher  Resolution  enthaltenen  und  dabei  mUndlich 
angehörten  l)cst:indii,'en  Ursachen,  Reden  und  Motiven  sollten  attentirtf 
die  darin  bcschehene  unterthänigste  Oblation  sollte  angenommen,  und 
uns  kein  Mebreres  angemuthet  worden  sein,  gestalt  wir  es  Tor  Gott 
besengen  und  schwören  demselben  hiemit  einen  Eid,  dass  wir  es  in 
unserem  Gowissen  nicht  getrauen,  vor  demaelben  an  ▼erantworten, 
den  freldannen  betrübten  Bürgern  nnd  Bauersmann  bei  gegenwärtiger 
Coiyunctiur  der  bedürftigen  Zeiten  und  durch  das  grosse  Gew&Bser 
▼or  Aagm  sehendes  Missgewachs  ein  Mchrcs  aufzubürden,  so  sein  wir 
dennoch  von  £.  Ch.  D.,  Yicccanzler  Dr.  Di  est,  Motzfeld,  Isinck, 
Blaspeil  und  Haas  nicht  allein  cutbüret'),  sondern  auch  bei  Strafe 
Ton  denselben  inhibirt  wordeu,  weil  wir  die  aus  den  in  beigelegten 
Ez<Misationsschreiben  enthaltenen  Ursachen  und  sonsten  wegen  der 
grossen  Inundationen  der  Ströme  und  winterlichen  Zeiten  auf  dem 
von  ihnen  präfixirten  Tage  binnen  der  Stadt  Giere  aus  beiden  Land« 
Schäften  auf  den  6.  Februar  praecise  nicht  erscheinen  koiiuen,  hinfttro 
keine  «flfenbare  Versammlungen  aus  Ritterschait  und  Städten  ohne  der- 
selben Vorbewust  anzustellen,  welche  in  einem  am  11.  Februar  jUngst- 
bin  einigen  elevisehen  Ritterbttrtigen  bieselbst  eröffneten  Vortrag') 


')  Es  scheinen  also  nur  die  bürgerlicboD  oder  sogenannten  gelehrten  Räthe 
in  dieser  Angole^e>nh<.'it  mit  den  Stünden  verhandelt  zu  haben.  Das  Landtags- 
protokuU  der  cluviscbeu  Städte  vom  20.  März  meidet:  „Es  haben  die  Herren 
von  der  Regierung  die  Somme  von  i&,000  TUr.  Bieht  aeceptiret,  sondern  auf  die 
Bepertition  und  Zatilttng  bemelter  41,000  Thlr.  gednugen,  uch  die  von  den 
LaiiJstüuücu  beider  LudBchafteD  gut  und  nötbig  beftmdeaea  und  ansserhalb  der 
Kesidenzstadt  Cleve  ansfjoschriebenon  Landtagsveraanjmlungen  nicht  allein  im- 
prubirt,  souderD  auch  dieselben  gegen  Zuversicht  und  der  tituade  höchste  Be- 
•tOnong  ttttd  Naebtheil  inhibirt*. 

*)  Dieeer  »Vwlrag*  war  erfolgt,  naehdem  die  elevisehen  Stände  sieh,  statt 
dem  Landtagaaasachreiben  zum  6.  Februar  Folge  zu  leisten ,  am  3.  Februar  in 
Bees  versammült  hiiltun,  von  wo  aus  sie  das  kurfürstliche  Antwortschreiben  vom 
29.  Uecember  bezüglich  der  Freiluaaung  Wilich's  beantworteten  ^vgl.  oben  p.  7ü8) 
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gleich  den  Rottungen,  conjurationibus  und  Fractionen,  so  in  des  heil, 
röm.  Reichs  Satzungen  und  der  cioischen  und  märkischen  Polizeiord- 
nung verpönt  und  verboten,  taxirt,  jedoch  ohne  einigen  Grund,  gleich- 
geachtet und  geahndet  werden  wollen. 

Wann  wir  dann  durch  diesen  Vortrag  und  heute  dato  beschehene 
Inhibition  sowohl  au  unscrn  Ehren,  guten  Namen  und  Leumund  höch- 
lich lädirt  und  solche  Tiision  schmerzlich  zu  Gemüth  und  Herzen  zie- 
hen, auch  gegen  obgemeltc  Räthe  hievon  uns  ziemlichst  zu  bezeugen 
uns  genöthigt,  als  auch  in  unseni  Privilegien,  alten  Herkommen,  Recht 
und  Gerechtigkeit,  aufgerichteten  Recessen  und  gnädigst  herausge- 
gebeneu Revorsalen  zumal  hoch  und  schmerzlich  gravirt  befinden:  — 
als  haben  wir  in  dieser  unserer  Ehrennoth  und  unleidlich  zugefügten 
Beschwer  salvo  cujuscunque  honore,  vornehmlich  aber  E.  Ch.  D.  hohen 
Reputation,  hievon  und  denen  darinnen  deducirten  gravaminibus  zu  Bei- 
behaltung unsers  oftenkundig  habenden  Rechtes  coacti  et  compulsi  ap- 
pelliren  müssen,  mit  untcrthänigster  Bitte,  uns  diese  gegen  unsern 
unterthänigsten  Willen  abgcnüthigte  Appellation  nicht  in  Ungnaden  zu 
deuten.  Wir  glauben  fest  und  sein  versichert,  dass  wir  diese  Läsion, 
alle  diese  und  vorhin  uns  zugefügte  Beschwerniss  gegen  E.  Ch.  D. 
gnädigstes  landesväterliches  Gemlith,  gegen  Deroselbcu  gnädigste  In- 
tention und  Befehl  leiden  und  empfinden  niUssen,  und  anitzo  viel  an- 
ders von  obgemelten  Deroselbcu  Rathen  als  zu  E.  Ch.  D.  hohen  Ge- 
genwart tractirt  werden.  Wir  leben  aber  der  unterthänigsten  Zuver- 
sicht, E.  Ch.  D.  werden  uns  als  Deroselbcu  getreuen  und  gehorsamen 
Landständen  hierinnen  Glauben  zumessen,  und  nicht  gestatten  noch 
gut  heissen,  dass  wir  so  unleidlich  und  empfindlich  contra  Jura  com- 
munia  et  patriae  gravirt  und  lädirt  werden"* '). 

und  d«r  Bei^emng  eiUäratoD,  »ich  ftber  ihr  Bneke&um  anf  dem  Landt^^e  erst 
mit  doD  maikiaohen  Stinden  „benehmen**  in  mflsien. 

*)  Btntt  einer  Antwort  *n  die  Stände  reaeribirt  der  Knrfumt  «n  ^j]  ^'^^ 
1655  an  die  Begtemng  unter  Beifugnog  des  ständischen  Scbreibons:  „Gleichwie 
ihr  aber  gar  recht  und  wohl  gethan,  dass  ihr  Unserer  gnädigateu  Vorordnung 
gemäss  solche  ohne  Uasere  Yorbewost  vorgeoommeae  couveotus  uad  iudictioaes 
wrboten;  alw»  können  Wir  nieht  absehen,  mit  waa  Fng  nnd  Recht  obgemelte 
Btinde  davider  proteetiren  oder  appeUiren  können.  Wir  halten  Tielmehr  aolehe 
Appellation  pro  frivola  et  ipso  Jnre  nnlla;  befehlen  euch  demnach  nochmals  goä- 
digst  über  Unsere  vorige  Verordnung  za  halten  und  deshalb  die  vermeinte  Ap- 
pellation nicht  ansunehmen.  Däfern  auch  euch  etwa  ex  camera  spirensi  dies- 
fUla  eine  Uhil>ition  inkonunen  aoUte,  ao  Imbet  ihr  die  Ncfthdiürft  dagegen 
beitennaawen  einianehman  nad  ünaere  hohe  jnsa  flbenU  nnd  fleiaaig  in  acht 
m  nehmen*. 


Nstsr.  m  Geaeh.  d.  €r.  IurfiknMo.  T« 
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lY.  Der  nordiiehe  Erteg. 


Instructio]]  der  cleve-markischen  Stande  für  ihre  Deputirten 

an  den  Kurfüi'sten:   Gerhard  Johann  v.  Eickel,  Eberhard 
Duithuis').    Dat.  CUeve  25.  Mürz  IG')').  S. 

[Zweck  der  Deputation  ist  ein  Appell  der  Stände  von  dem  lilt  clil  mitt^rrich- 
teten  an  den  besser  zu  uDterricbteudeo  Landesherro.  Bewciäu  für  der  Stände 
Derotion  und  Qehorram  sind  die  groaaen  Steaerbewilligsogen.  Die  kaiaerlidie 
Cotifirniation  der  Landtagsreccsse  kräftigt  die  Reehte  des  Kurfürsten  auf  die 
Lande.  Statt  der  Sclnildt  ijtilL'mvj-  schwere  unnütze  Aiisjraben.  Die  Entatelhmg 
aller  ständischen  Bcächlüsse  und  VerbandluDgen  bat  den  Kurfürsten  argwöbnisch 
gemacht.  Die  regensbarger  Deputation.  Vertheidigung  Wilieh's.  Bitte,  ihn  za 
entlaMea  oder  naeh  Cleve  m  senden,  wo  fiber  ihn  nach  demBeoeas  oder  einem 
iMfonderen  Vergleich  das  Urthoil  zu  Hillen  ist.  Den  Beeors  an  den  Kaieer  wün- 
schen sie  zn  vermeiden.  Durch  Neutralität,  pute  Correspondenz  mit  den  mucb- 
tigeo  Nacbbaren  und  die  Liebe  der  Stände  sind  des  Kurfürsten  Besitz  und  Recht 
am  bestea  zu  schätzen.  YerscbonuDg  mit  dem  Defeoeionswerk  und  der  Erhe- 
bung der  atatt  dewen  angebotenen  Steuer ,  dagegen  Verwendung  der  16i9  be- 
willigten Stenern  aar  Sehnldentilgong.] 

25.  Man.  Da  die  Stände  „verspüren  und  handgreiflich  fühlen",  dass  der  Euifiint 
mit  nngleicben  Berichten  hintergangen  und  sie  durch  „widersinnige  Perso- 
nen denigrirt  und  verungliinplt"  worden,  so  sollen  die  Deputirten,  um  die- 
sem „gefährUchen  und  .>;cliäiidli<'li('ü  ^\^J-e^''  nnd  allen  daraus  zu  liosorgctidrn 
Ungolegcnheiten  vorzubeugen  und  \  ertraucn,  Friedensliebe  und  Einigkeit  zwi- 
sehenLnndedietni  nnd  Stiinden  wieder  herxnsteUen,  ,^taTia<'  sieh  an  den 
Enrfllrsten  wenden  nnd  denselben  nach  BeglQckwflnschnng  inr  Gebart  des 
Knrprinzen  snnXcbst  an  die  „beharrliche  Devotion  und  den  Gehorsam"  der 
Stilnde  erinnern,  den  sie  sowohl  bei  der  Besitzergreifung  der  Lande  1609 
ftls  seitdem  seinem  Hiiu'-e  nnd  ihm  bewiesen  haben.  Insbosoudere  baben 
die  .Stiiiide  trotz  der  verliccrciulen  Kriege  und  uimufliörliehon  Trup[)on('in- 
lageruugen  und  Kriegscoutributiunen,  wodurch  das  Land  tief  verarmt  und 
Terschnldet  ist,  dem  KnrliifiitAa  seit  seinem  Bcgienuigiaatritte  viele  huudert- 
tansende  von  Stenern  bewilligt,  so  namentlich  in  den  Landtagsabschieden 
von  1649  nnd  1658.  Und  da  die  in  denselben  zur  SchnldentUgnng  ange- 
sagten Sommen  nur  dem  Kurfürsten  nnd  seinen  Erben,  „mit  nichten  aber 
einigen  anderen  prätendirenden  Theilen  zum  Besten  und  YortheiU  "  sind,  so 
dient  die  kaiserliche  Confirmation  «lerselbeii  (  her  zu  einer  Verstärkung  als 
Verminderung  der  Rechte  des  Kurfürsten  auf  die  Erblande,  „bei  welcber 
Confirmation  auch  alle  Privilegien  dieser  Lande  nnd  erfolglich  auch  das 
Privilegium  oder  pactum  nnionis,  kraft  dessen  S.  Oh.  D.  in  puncto  ligitiosae 
snccesdonis  dieser  Lande  hauptsächlich  fhndirt,  in  genere  mit  begriffen". 
Um  80  schmerzlicher  ist  es  den  Ständen,  dass  jene  bewilligten  Steuern, 
durch  welche  seit  dem  .1.  1651  bereits  viele  Schulden,  namentlich  aber  die 
Forderangen  der  Armeuhüaser,  Hospitäler,  Wittwen  und  Waisen  hätten 

*)  Dvifhuis  war  SehSflb  in  Cleve.  Die  Namen  der  mfiritisehen  Oeputirten 
sind  nioht  mit  Sicherheit  sn  ermitteln  gewesen,  doch  scheinen  der  Syndicoe  der 

märk.  Ritterschaft  Bertr.  Hildebraud  Knmpsthof  und  der  Syndicus  der  Stadt 
Hamm«  später  Bürgermeister  daselbst,  Herrn.  Altfeld ^  darunter  gewesen  zu  sein. 
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getilgt  werden  küaneü;  nicht  haben  erhoben  werden  können,  „da  das  Land 
ndt  attdenn  8.  Oh.  D.  wenig  oder  fast  nichts  profidrenden  Ausgaben  char^ 
giret  und  roinirt  worden".  Ebenso  schmerslich  ist  es  den  Stinden,  dass  alle 
ihre  „Resolotionen  nnd  Contcstationeo"  ungleich  und  widersinnig  gedeutet 
werden,  und  denen,  so  zu  ihrem  Tortbeil  und  Schaden  S.  Ch.  D.  und  des 
ganzen  Landes  zum  Streit,  Unfriede  und  Ungnade  rathen,  mehr  Glauben 
als  getreuen  Ständen  beigemessen  wird".  Sie  haben  niemals  den  ihrer 
Landesherrschaft  schuldigen  Kcspect  „aus  Uerzen,  Sinnen  und  Gedanken 
gesetzet",  müssen  aber  klagen,  dass  alle  Ton  ihnen  übcrgcbenen  Snpplicap 
tionen  nnd  gepflogenen  Handinngen  „eontra  reelnm  et  Temm  eomm  sensnm 
et  intellectam  aasgelegt  nnd  S.  Ch.  D.  höchst  gefahrliche  und  argwöhnisdie 
Gedanken  beigebracht  worden".  Die  den  Ständen  abgeneigten  Personen 
haben  dem  Kurfürsten  die  Deputation  nach  Regensburg  als  hoehgr-ralirlich 
vorgestellt,  und  möchten  sich  derselben  zu  ihrem  Vortheil  und  der  Staude 
Rain  und  Verunglimpfung  bedienen.  Es  „consteruiit  uud  erschreckt"  die 
Stände,  dass  Wilieh,  den  sie  naeh  Begensburg  deputirt  haben,  so  schwer 
beschuldigt  werde.  So  viel  ihnen  bewnsst,  hat  derselbe  stets  vom  Knr^ 
fUrsten  mit  Respect  gesprocheai  keine  Aufwiegelung  und  Verwirrung  im 
Lande  angerichtet,  keine  adhärentes  gehabt  noch  der  Stände  Beschlüssen 
sich  opponirt,  privata  conventicnla  angestellt,  viel  weniger  S.  Oh.  D.  und 
Dero  Staat  gefährliche  Dinge  machinirt,  die  ausgeschriebene  Landtage  elu- 
dirt",  landesfürstliche  Hoheit  sich  angemaasst,  öffentliche  Edicte  publicirt, 
die  Stände  TOm  Qebotsam  gegen  d«i  EnrArsten  abgemahnt  oder  sie  gar 
rar  öffentlichen  Bebellion  angereist;  sie  haben  niemals  von  Wilich  gehört: 
„es  sollte  derselbe  zu  seines  ehrlichen  Namens  ritterlichen  Oeschlechts  nnd 
Hauses  Rain  und  Untergang  das  allerabschenlichste  crimen  laesae  msje- 
statis  begangen  haben".  Die  Angabe,  dass  einige  clevische  Tvitterbürtigen 
Wilich  nach  seiner  Verhaftung  bis  Hörde  verfolgt  nnd  dadurch  kurfürst- 
liches Territorium  „violirt"  haben  sollen,  ist  voUstäudig  unwahr.  2sach  dem 
Privileg  von  1610  nnd  dem  Laadtagsabsehiede  von  1649  ist  Wilich  jeden- 
falls Tor  ständische  Compromissrichter  zn  sieben,  nnd  da  im  letsteren  ans> 
drfloUich  verordnet  ist,  dass  alle  Regiemngs-  und  Jastissachmi  TOa  den 
clevischen  Rathen  zu  verrichten  sind,  so  hoffen  die  Stände,  dass  der  Knr* 
fürst  sich  bewegen  lassen  werde,  Wilich  nach  Cleve  zurückzuschicken  und 
dort  nach  Instruction  dos  Processes  durch  die  dortigen  Käthe  über  ihn 
durch  ein  solches  Comprümissgericht  urtheilen  lassen,  oder  sich  doch,  wenn 
die  Stände  ihm  „gegen  Znfonieht^'  als  „partiales  saspect mit  denselben 
ttber  „die  Cognition  nnd  Decision  vergleichen'*  werde.  Doch  wollen  die 
Stände  zunächst  ihre  Gnadengesuche  um  gänsliche  Freilassung  des  Wilich 
wiedexholen.  Es  ist  „den  Gemüthern,  Herzen  und  Sinnen  der  Stände  zu- 
wider, in  dieser  Sache  I.  Kais.  Maj.  ferner  zu  behelligen,  und  sie  wünschen 
von  Grund  ihrer  Seele,  dass  sie  dessen  möchten  geiibrigt  sein".  In  diesem 
Sinne  haben  sie  auch  auf  den  Bericht  des  Kurfürsten  an  deu  Kaiser  vom 
10.  Oetober  1664  zu  ihrer  „uothdürftigen  Defension"  nur  in  allgemeinen 
Ansdrfteken  geantwortet 

„So  sweifeln  aneh  die  Landstände  nicht,  S.  Gh.  D.  werden  solche 
eingcschiekteVenuitwortiiiig  sowohl  als  auch  die  im  Deeember  nächst- 

61* 
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hin  gegen  die  angemnthete  Werbung  angefahrte  raHones  zu  keiner 
Ungnade  halten.  Sie  fUgen,  reeommandiren  nnd  bitton  hierbei  S.  Ch.  D. 
um  Gontinuation  der  nachbarlichen  Gorrespondenz  und  Unterhaltung 
der  Nentralitttt  mit  den  am  stärksten  und  mäcbtigsten  armirten  und 
in  den  allerfestesten  Stfidten  logtrenden  Nachbarn,  unter  welcher  Fttaaen 
diese  beiden  Landschaften  offen  und  resp.  unter  derselben  Canon  lie- 
gen, wogegeu  im  Fall  der  unverhofften  Buptur,  welche  der  AUerh^tohate 
▼ätorlich  yerhflten  wolle,  die  gesammte  Mannschaft  und  aller  Unter- 
tiianen  Vermögen  Ton  diesen  beiden  Landschaften  nicht  wOrde  resi- 
stiren,  sondern  yergehen  möchten.  Gleichwie  dann  S.  Ch.  D.  von 
Deroselben  getreuen  Landst&nden  undUnterthanen  herzlich  und  unter- 
thfinigst  werden  geliebt,  und  dannenbero  in  Deroselben  Herzen  eines 
festen  beständigen  praesidii  sich  in  Gnaden  haben  zu  Tersiehem,  audi 
bei  Gontinuation  und  Erhaltung  dieser  Gorrespondenz  und  Neutralität 
keiner  unzulässigen  Offension,  Prätension  oder  Schaden  dem  unterthft- 
nigsten  Ermessen  nach  zu  besorgen  haben,  aucb  besage  des  Land- 
tagsrecesses  (§.  15)  in  wichtigen  ftlrtrelFlichen  Sachen  zu  Abbruch  und 
YerschmäleruDg  der  Stände  Privilegien,  Freiheiten  und  Herkommen 
streckenden  Sachen  ohne  deren  Zuziehung  und  Verwilligung  nicht  yer- 
fiihren,  noch  etwas  Tomehmen  lassen,  noch  Anderen  vorzunehmen  ver- 
statten  werden:  also  leben  die  Landstände 'der  untertfaänigston  su- 
Tcrlässigcn  HolAiung,  und  wollen  darum  auch  S.  Ch.  D.  untertänigst 
und  emsig  gebeten  haben,  Sie  geruhen  gnädigst  die  gegenwärtige  Ai^ 
muth  und  idemalen  so  lauge  sich  Menschen  Gedanken  erstreeken,  in 
diesen  beiden  Landen  erhörte  Geldesnoth  sowohl,  als  auch  die  im 
Hauptreeess  unterfliänigst  beschehene  Gblation  und  Deroselben  ge- 
treue Landstände,  so  denn  auch  den  Zustand  obgemelter  miserabler 
privilegirten  Creditoren  in  hohe  churflfarstliehe  Gonsideration  zu  ziehen, 
und  mit  einer  gnädigsten  landesvätorlichen  Clemenz  zu  erwägen,  ob 
es  Deroselben  auf  yorhergehende  unterihänigst  gebotene  Erledigung 
obgemelter  neuen  Qrayamen  nicht  in  Gnaden  beliebig  sein  und  ge- 
fallen möchte,  dass  die  L&ndsttnde  und  Untertanen  mit  dem  zuge- 
mutheten  kostbaren  Dcfensionswerk  und  den  im  nächstverwichenen 
Monat  December,l(3:)4  versprochenen  50,000  Thlr.  yerschonet^  hingegen 
aber  ihr  uutertbänigstea  Gernttth  wegen  Beibringung  der  im  Haupt- 
reeess bewilligten  Summen  unterthänigst  und  witklieh  bezeigen,  ob- 
gcmelte  privilegirte  miserable  und  mehre  andere  Creditoren  nach  Ver- 
ordnung des  Uauptrecesses  bezahlt,  die  neue  Schuld  yermögc  der 
Rccesse  cönditiouirter  Maassen  abgemachet,  Gottes  Segen  erwecket, 
S.  Ch.  D.  ]S'utzeu  befördert,  Deroselben  in  diesen  Landen  liabeudcs 
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hohes  Beeilt  mit  dem  Ton  I.  Kais.  Msj.  oonfirmirteD  ansehnliehen  Cre- 
dite  befestigti  und  also  Herrschaft  und  Unterthaoen  ihren  heiligen  zu 
Gottes  Ehre,  Liehe  des  Nftchsten  nnd  Beföiderong  des  gemeinen 
Besten  gereiehenden  Zweck  dermalehis  durch  Verleihung  des  Aller- 
höchsten und  Desselben  ▼ftterliehe  Benedietion  errdchen  mOgen**.  — 

Die  cleve*märki8clien  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

15.  April  1655.  R. 

Sie  bexeigen  ihre  Freude  über  die  am  16.  Febmar  erfolgte  Ckbnrt  des  ISwApn 
Knrprinsen  und  ihre  Dankbarkeit  für  die  durch  Schreiben  des  Kurfürsten 

▼om  15.  März  und  mündlich  dureh  den  Hof-  und  Kammergerichtv^rnth  Georg 
Friedrieb  v.  JJorstcl  ihnen  eownrdeue  Kinladung,  bei  der  Tiuifc  des- 
selben Zeugen  zu  sein.  »Sie  würden  /.u  der^elben  Deputirte  aus  ihrer  Mitte 
senden,  welche  im  Anfange  Mai  am  kurfiirstlicheu  lluflagcr  eiotreffeu  und 
der  aaf  den  9.  Mai  festgesetzten  Taufe  bciwobucQ  sollen '). 

Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  10.  Mai  1655.  M. 

I^ach  der  Instraction,  welche  der  Kurfürst  dem  geb.  Rath  Oberst  Jakob  10.MaL 
Spaeu  ertbeOt  ha^  sind  die  10  Compagnien  des  waldeckscben  Begiments 
s.  F.  nnd  ^e  6  Compagnien  des  CaTsUerieregiments  unter  Oberst  Alezander 

T.  Spaen  seit  dem  26.  April  in  den  märkischen  Städten  einquartiert  und 
yerpflegt  WDrden.  Jlbenso  sind  jetzt  die  beiden  in  Cleve  geworbenen  Re- 
gimenter z.  F.  und  Z.II.')  unter  den  Obersten  Jakob  »Spaen  und  Wilich- 
Ijottnm  zu  12  und  t)  Compagnien  in  den  nicht  vun  staatischen  Garnisonen 
besetzten  Städten  daselbst  vertheilt').  Da  aber  die  erste  Hälfte  der  im  März 
ansgesdiriebenen  60|000Thlr.  Beichsstener  an  Werbnngskosten  aufgegangen 
ist,  so  muss  jetst  bereits  die  xweite  Hälfte  derselben,  nnd  weil  auch  diese 
nicht  reicht,  eine  ,,n('ue  Steuer  von  10,000  Thir.  zur  Untertialtnng  der  Sol- 
datesca  und  zur  Eiukaufuug  der  Kriegsrüstung''  in  Cleve  nnd  Mark  erhoben 
werden;  letztere  von  der  Geistlichkeit,  dem  platten  Lande  und  denjenigen 
Städten,  welche  von  der  Eiucjuartierung  in  freit  geblieben  sind.  „Wenn  nun 
diese  Verpflegung  an  Geld,  Kost  und  Trank  hoch  laufet  und  £.  Ob.  D.  aus 
TTnseren  vorigen  relationes  der  status  beider  Landschaften  belcannt  und  der- 
maasseu  bewandt,  dass  wir  nach  unseren  Pflichten  nicht  sehen  können,  dass 
ohne  der  Unterthanen  Verlauf  und  Verfehlung  E.  Ch.  D.  hierunter  in  Auf- 
bringung und  Beibehaltung  selbiger  Völker  habenden  Intention  die  4  Com- 

■)  Die  Depntirten  fibeibm^a  ils  Patkengeschenk  der  Stände  20,000  Thir. 
in  Dnlcaten;  in  den  Beisekoeten  nnd  „nöthigen  Donativen"  erhielten  dieselben 
noch  9000  Thlr.;  die  ganze  Snmnie  wurde  von  den  Standen  in  Wesel  aufgeuommen. 

')  Die  Compagnien  z.  F.  waren  100,  die  z.  K.  ir>o  M;iuu  aturk.  Nach  ander- 
weitigen Nachrichten  hat  nicht  Alexander  Spaen,  suuüeru  sein  jüngerer  Bru- 
der Walrave  dies  Begimeot  geführt;  Tielleieht  nur  interimistisoh,  wihxwid  an- 
derweitig« Verwendug  Aleznndei^s. 

*)  Ein  drittes  Cavalleriereginaent  unter  dem  Grafen  Josiasf?)  t.  Waldeck 
ward  theils  am  Bkein,  thi^  im  Waldeckscben  geworben  nnd  einqoartierb 
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pagmVn  von  des  General  Wachtmeisters  v.  Kannenberg  Regiment  in  die- 
sem J'^urstcnthum  noch  unterhalteu  werden  können",  so  bittet  816  dMuelbe 
mit  der  Einquartierung  derselben  zu  rerscboneo. 

Der  Knrförst  an  clie  Depntirten  der  cleve-märkischen  Stande. 

Dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  14/24.  Mai  1655.  S. 

[ZoBicheroog  seiner  Gnade  und  Affectioa.  Gegen  Wilicb  und  seine  Complicen  soll 
BMh  ülibeil  und  BmU  wMkmn.  mtAmu  Tenohonnng  mit  Wwbiingen  vnd 
Binqnartierangwi  ist»  so  kng«  die  gefHurUehen  OoqliiiictttrMi  wihrMi,  nieht 

mögUeh.] 

94.  Mai.       Dem  KoifliTston  sind  die  Eingaben  der  ele?e-niXrki8chen  Stindedepu- 
tirten  Torgetngen  wordMt. 

„So  viel  nun  den  ersten  Punkt  betrifft,  da  erklären  S.  Ch.  D.  in 
churfUrstlichcn  Gnaden  dabin,  dasB  Sie  niemalen  einigen  Hass,  Un- 
gnade oder  Widerwillen  auf  jetio  ennelte  Dero  getreue  Stände  ge- 
worfen; Sie  wissen  sich  aucb  ganz  nicht  zu  erinneni,  daas  aie  von 
jemandem  werden  deferiret  und  angegriffen  worden,  sollte  Boich  es  ins 
kttnftige  gescbcben,  wollen  S.  Cb.  D.  nicht  unterlassen,  sie,  die  Stände 
zuvor  mit  ihrer  Nothdurft  und  Verantwortung  allemal  zur  Genüge  m 
hören  und  zu  vernehmen.  S.  Ch.  D.  haben  vielmehr  jeder  Zeit  zu 
mehr  nhi^cmeltcu  Ständen  des  Herzogthums  Cleve  und  Grafschait  Mark 
eine  gleidunäasige  landesfürstlicbe  und  vertrauliche  Liebe  und  Affection 
wie  za  andern  Dero  getreuen  Unterthanen  getragen,  wollen  auch  deren 
dieselben  nochmals  hiermit  versichert  haben,  dabei  sich  aber  zu  ihnen 
in  Gnaden  versehen,  dam  sie  nicht  weniger  in  solcher  treuer  untere 
tbänigaten  Devution  unausgesetzt  coutinuiren  und  beharren  werden. 

2)  Anrührend  hiernächst  den  v.Wilich  zu  Winnenthal  wie  auch  den 
y.  Romberg')  und  lic.  Moll,  da  haben  S.  Ch.  D.  grosse  und  wich- 
tige Ursache  gehabt,  wamm  ^e  den  v.  Winnenthal  zur  Haft  brin- 
gen und  ein  Inqoisitionsprocess  wider  denselben  anstellen  lassen,  Sie 
wollten  ihn  aber  wie  auch  wider  dessen  complices  nicht  übereilen,  sondern 
allemal  Zeit  an  ihrer  Defension  verstatten,  auch  sonsten  in  der  Sache 

*)  lo  einer  den  mirUechen  Depntirten  am  80.  Jnni  anf  ilire  Speeialgravamoi 
Boeh  besondere  ertheilten  Beeobtion  des  KnrfBreten  versprach  er»  gegen  Bom- 
berg nicht  „de  vigore"  zu  verfahren;  er  könne  aber  „nicht  absehen,  warum  der- 
selbe difiicultiro  selbst  zu  kommen  und  seine  Unschuld  ausfindig  zu  machen", 
zumal  ihm  freies  Geleit  auf  (>  Monate  zugesagt  sei.  In  dieser  Resolation  ver- 
sprach der  EnrlQrei  neben  Abttellnng  ein^r  nnbedeatenden  Gravamen  anch  die 
sofortige  AbeehaAuig  der  neuen  Juisdlctionen  in  der  QrafiMdiaft  Mark,  weil  er 
befunden,  dass  nicht  nor  die  kurf.  Gerechtsame  als  Accisen,  Mühlen-,  Pfiag-, 
Fuhr-  und  andere  Dienste  geschmälert,  sondern  auch  die  Unterthanen  in  Schätzun- 
gen und  Landsteuern  sehr  graviret  und  grosse  Unordnung  in  der  Justis  vemr- 
eaoit  worden. 
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niebti  Toniehmen  noeh  ergehen  huwen,  als  was  dnrdi  ürtheil  und 
Recht  com  plenaria  cansae  eognitione  möehte  gesprochen  werden. 

3)  Was  ferner  die  Werbung  und  Einqnartiening  betrifft,  sollte 
S.  Ch.  D.  nichts  lieber  noch  angenehmer  seini  als  dass  Sie  nicht  allein 
Dero  deye-  und  märkischen,  sondern  anch  alle  andern  Dero  Landen 
damit  verschonen  könne,  nachdem  S.  Ch.  D.  aber,  wie  notoriam  nnd 
bekannt,  ans  hohen  wichtigen  Motiven  nnd  Ursachen  sn  dergldehen 
Verftssnng  necessitirt  worden,  als  tragen  Sie  zu]  Dero  getreuen  Stän- 
den das  sonderbare  gnädigste  Vertrauen,  Sie  werden  demjenigen,  was 
nieht  zu  Andern,  sich  in  zuverlässiger  Willi&hrigkeit  acoommodiren 
nnd  Ihro  mit  allem  gebührenden  GMiorsam  mit  an  die  Hand  gehen. 
S.  Gh.  D.  versichern  hiermit  nochmals  Dero  gehorsame  Stände  gnä- 
digst, dass  so  bald  sich  nur  die  gegenwärtigen  gefährlichen  Coqjuno- 
turen  in  etwas  ändern,  Sie  den  gesammten  Unterthanen  eine  meridiche 
Sublevation,  ja,  wo  es  nur  immer  sein  kann,  totale  Itemission  ver- 
schaffen nnd  widerfiihren  lassen  werden,  welches  dann  die  deve-  und 
märkischen  SQtnde  insonderheit  geniessen  nnd  empfinden  sollen^. 


Wesel  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Wesel  8.  Juni  1655.  W. 

Die  clevische  Ivcgierung  hat  erst  schriftlich  und  dann  mündlich  durch  8. Juni. 
Cornrniösarc  von  der  Stadt  1  löo  Thir.  &h  dereu  Cuntiugent  der  aui^gei>cUrie> 
benen  50,000  Thfar.  und  aasaerdem  noch  dnige  Taosead  Thder  sur  Yer- 
pfleguDg  der  nea  geworbenen  kurfürstlichen  Truppen  auf  8  Monate  gefor- 
dert Trots  ihrer  Yoratellnng,  dass  jene  50,000  Thlr.  nur  nnter  Bedingungen 
von  den  Ständen  bewilligt  worden  seien,  die  nicht  errüllt  und  eingehalten 
worden  sind,  wurden  Anstalten  gemacht,  diese  Gelder  durch  militärische 
Bxecutiou  beizutreiben. 

,,Gelyck  dun  in  specie  die  compaji:nien  te  paerdo  van  den  lieeren 
landdrost  Spacn  ende  Lottuni  uit  ordre  van  wulgeniclte  cciirvorst- 
lichc  regier! uge  aen  de  ostsyde  Kyns  np  den  niagistrats  en  borpcr 
deser  stadt  bonhovcn  en  goederen,  gelegen  syndc  in  de  Kcrspelcn 
Haffen,  Meer,  Byssclick  ende  onder  deser  stadt  canon  tot  Fiuiren  sich 
nedergelegt,  en  aldaer  niet  allcen  snlcke  cn  grotere  insolentie  als  wan 
wy  opcnbiicrc  vianden  gewcest  waeren,  bedreven,  niacr  oek  alle  deser 
Stadt  borger  en  inwohner  alhier  op  bet  rudewaert  geen  nuisquetschoet 
verr  vau  de  stadt  gaende  bestialen  ende  de  paerden  uit  de  weyden 
en  van  de  ploegh  weg  genobmen,  also  dat  wy  door  suleke  procedu- 
ren  die  dese  stadt  aengcschrevene  contingcnten,  2'A2  Thlr.  bedrageudc, 
te  negoticren  ende  (hocwcll  niet  protcst )  te  bctaelcn  gcdwongen  wor- 
den, daer  nochtans  dese  stadt  in  specie  sodanig  geprivilegcert  is,  dat 
deselve  sonder  onse  expresse  consent  en  bewiUigung  met  geene  schat* 


808 


IV.  Der  nordiMhe  Krieg; 


tinge  exactie  en  contributie  niet  connen  gravettt  werden,  maer,  den 
riddermaetigen  gelyck,  daervan  als  mede  Tan  alle  andere  onhurten  nae 
luyt  deser  stadt  special  Privilegien  exempt  en  bevrydt  is. 

Alsoo  na  U.  H.  M.  in  kracht  van  het  Xantische  Terdrag  de  anno 
1614  en  daerop  gevolgde  guarentie  sich  deser  landen,  insonderheit  de 
oetsyde  Byna  en  dcse  met  U.  H.  M.  goamisoen  besett  synde  stadt 
TOor  desen  genaedigh  hebben  aengenohmeu,  ende  deselre  van.  sulcke 
en  diergelycke  oningcwilligde  contributie  be?ryt,  als  hebben  wy  met 
naerlaeten  können  U.  II.  M.  onderdanigh  te  yersoeckeDy  ons  by  onse 
notoirischc  Privilegien  recht  en  gerechtigkeit  genadig  te  mainteneeren 
en  aen  behoerende  platze  de  saeoke  daerhen  te  dirigeeren,  dat  wy  int 
toekomende  met  soleke  procedoren  Teisohoont  blyren  mögen**. 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  20.  Juni  klagt  Wesel  den  General- 
staaten, daüs  die  Regierung  in  Cleve  wiederum  von  der  Stadt  1S20  Tblr. 
Yerpflegungsgelder  für  die  bntDdenbnrgischeu  Truppen  innerhalb  dreier 
Tage  unter  Aodrohnng  ron  Exeeatbn  Terlangt  habe,  nnd  bittet  „das  NO- 
thige  ihren  Gommandanten  zu  befehlen,  damit  ihre  Bürger  nnd  Ottter  nicht 
mit  Exeeutioncn  belästigt  würden".  Wenige  Tage  darauf  meldete  der  we- 
seler Conimandunt,  M  artin  V.  Jüchen,  dass  der  l>randenburgische  General 
V.  K an  n  (> n  1) e r g  bereits  mit  den  augedrohten  Exccutionen  vorgehe,  der 
Bürgermeister  ther  Schmitten  ihn  um  Schutz  dagegen  gebeten,  er  aber 
geantwortet  liabe,  der  Kurfürst  sei  ihr  Herr  und  sie  seine  Unterthaoen, 
ohne  besonderen  Befehl  der  Staaten  könne  er  sie  nieht  gegen  dessen  An- 
ordnungen in  Sohuti  nehmen.  Im  Haag  sachte  der  stftndisehe  Agent 
Aitzema  nicht  nnr  die  Bitte  Wesels  dnreh  mündliche  nnd  schriftliche 
Vorstellungen,  namentlich  aber  durch  Hinweis  auf  den  im'October  1646  den 
cleviöchrn  Ständen  gegen  liraniienburi^ische  Steuerexecutionen  bereits  ver- 
lieheneu Schutz  (s.  oben  p.  303)  zu  unterstützen,  sondern  er  benutzte  die 
Klagen  Wesels  vor  Allem,  um  die  Ton  ihm  und  den  Ständen  so  sehr  ge> 
fürchtete  Alliaace  der  Staaten  mit  dem  Kurfürsten  so  Tcrhindem,  Aber  welehe 
dessen  Abgesandten,  Weimann  nndCopes,  jetsty  Angesiehts  des  drohen- 
den Angriffs  Schwedens  auf  Polen,  eifriger  und  mit  mehr  Aussicht  anf  jBl^ 
folg,  als  je  zuvor  im  Haag  vorhandelteu.  Deren  Berichte  (Urk.  u.  Aetenst. 
IV  p.  132  11'.)  und  die  weiter  unten  mitgctheilten  Aiisziigc  aus  dem  Jour- 
nal Aitzema' s  gewähren  einen  tiefen  Einblick  in  die  unermüdlichen 
Machinationen  desselben,  dichu  Verhandlungen  scheitern  zu  lassen,  und 
sengen  sogleich  Yon  der  penönlidien.Leidensehaftlichkeiti  mit  welclier  er 
dieselben  Iietrieb.  In  aahlreichen  Memorialen  an  die  Oeneralstaaten  ans 
dieser  Zeit  bittet  er  immer  wieder  von  Neuem,  die  Privilegien  der  clevischen 
Stände  durch  eine  solche  AUiancc,  insbesondere  aber  durch  eine  Räumaog 
der  von  ihnen  besetzten  clevischen  Städte  nicht  zu  gefährden,  diese  Privi- 
legien auch  ferner  kraft  der  von  ihneu  übernommenen  Garantie  des  xautener 
Vertrags  aufrecht  zu  erhalten.  Aitzema  gab  sich  alle  erdeukliche  AlühCi 
die  ProTina  Holland  und  die  dort  regierende  antiorsaische  Partei  an  be- 
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wagen,  mi  die  Anerkennaiig  dieser  Oarentie  im  Vertrage  mit  Breodenbug 

zu  bestehen;  er  wiuste  dass  der  Kurfürst  lieber  die  Alliancc  opfern,  als 
darauf  eingehen  würde').  Es  sollte  ihm  nicht  gelingen,  die  Allianee  zu 
verhindern;  sie  ward  am  5.  August  abgeschlossen.  Die  holländischcu  Städte, 
und  namentlich  die  dominireude  Stadt  Amsterdam,  fürchteten  die  Beein- 
trächtigang  ihres  Ostseehaudels  durch  eine  schwediücho  Besitznahme  der 
preosaiielien  Hlfen  mehr,  ala  die  «mdselien  Praktiken*^  des  KnrfUrsten. 
So  lange  sie  anf  dessen  Widerstand  gegen  Schweden  rechneten,  mnssten 
die  Beistandsgesuche  Wesels  wie  der  gesammten  deve  -  märkischen  Stände 
(s.  weiter  unten)  erfolglos,  musste  selbst  die  nnterm  5.  October  an  die  Ge- 
neralstaaten, die  Provinz  IloUand  und  deren  llatlispensionar  de  Witt  ge- 
richtete Bitte  Wesel:^,  durch  ihre  Fürs|)racbe  zu  erwirken,  dass  die  gegen 
die  iStadt  wegen  Anrufung  des  Beistandes  bei  einer  „fremden  Macht"  gegeu 
ihren  Landedleim  eingeleitete  Untersnchung')  aiedergeschlagen  werde,  un- 
erhört bleiben.  (Vgl.  oben  die  Einleitung.) 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten«  Dat.  Cleve  8.  Juni  1655.  M. 

Nachdem  ihnen  mit  militärischer  Execntion  gedroht  worden  ist,  haben  8.  Juni, 
die  StSdte  Wesel,  Emmerich  nnd  Rees  ihr  Contingent  der  ansgeschriebenen 
Steuer  beianbringen  rersprochen.  Sie  hofft,  mit  den  einkommenden  Geldern 

die  Musterung  und  den  Abmarsch  der  lottumschen  Reuter  befördern  an 
können.  Generalmajor  Kannenberg  ist  angekommen  und  ist  ihm  vorge- 
schlagen, das  Geld  für  seine  4  Compagnien  aus  den  ihm  assignirten  4  Steuer- 
monaten zu  empfangen,  die  Truppen  aber  in  ihren  dortigen  Quartieren  (im 
Mindenschen  und  Ravensbergischen)  zu  belassen.  Sie  hofft,  dass  das  Land, 
aobald  die  Regimenter  des  Grafen  Waldeck  nnd  der  beiden  Obersten 
Spaen  ans  Cleve -Mark  abmarschhrt  sein  werden,  mit  ferneren  Einqnartie- 
mngen  nnd  Yerpflegungen  verschont  bleiben,  ^damit  die  Unterthanen  wieder 
respirircn  und  zum  Aufnehmen  kommen  und  nicht  zum  A'erlauf  gedrungen 
werden  und  sonsteu  das  zwischen  E.  Ch.  D.  und  den  Ständen  erforderte 
Vertrauen  desto  besser  beibehalten  bleiben  könne*^. 

Aus  dem  Journal  Leo  van  Aiteema's H. 

„Int  laut  van  Cleef  endo  Marek  is  een  groote  onwillichoijt  ondcr  de  stän-  S.Mai. 

den  tegen  de  Cbur-Brandeburghsche  werving  ende  inieegering  van  sjn  volck 
■ 

1)  Vgl.  Aitsema  m  p.  1204  und  Urk.  n.  Actenst  IV  p.  18^  Weiraann 
ichreibt  S9.  Juni  an  den  Kurfürsten:  „Die  Garantieklausel  zielet  an  nidlfs,  als 
dass  man  unter  dem  Namen  des  Schutzes  Yortheil  anstatt  Hilfe,  Eigennutz  und 
Bub  specie  societatis  ac  protectionis  imperium  suchet";  und  der  Kurfiirst  ant- 
wortet 13.  Juli:  „büQe  nicht,  dass  die  lierreu  Staaten  eiu  Oberdirectorium  uud 
Sonmaaitit  in  Unseren  Landen  ihnen  arrangiren  werden". 

>)  Der  knrförttl  Befehl  dasu  datirte  sehen  Tom  ^j^^',  aber  der  Statthalter 
halte  die  AnsfBhmng  htoanssoaehieben  gewnsst.  V0.  Aitiema's  JoumaL 

•)  Vgl.  über  die  Journale  Aitzema's  Wurm  im  hamburger  Gymnae.  Pro- 
gramm von  1654;  ron  1647  beginnend,  sind  sie  leider  unyoUatändig,  so  fehlt  1661 
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in  de  Steeden.  Vor  desen  pleegen  de  Staaten  de  Stenden  in  haar 

Privilegien  te  beschermen,  volgens  acte  van  garantie  op  hct 
xantische  vcrdrach,  nu  ter  contrario  sullen  de  Staaten  den 
Keurvorstcn  stutten  ende  tielfs  de  Stenden  verdrucken. 

8.  Juni.  Met  een  vooroeem  Hdt  van  Holland  spreeckende,  seijde:  ick  verneem, 
dat  men  met  den  Kennrorst  ran  Brandenborg  wU  allianeie  malten,  men 
moet  denlten,  dat  de  Kenrvont  een  swack  broeder  is,  wU  men  yet  denr 
bem  doen,  men  moet  staet  maken,  dat  men  hcni  effectivc  hclpt  et  quidem 
met  gelt,  waut  so  de  Köninck  van  iSwcdcn  wil,  hij  kau  het  lant  cu  den 
Keurvort^t  ter  t-toiit  uvertreckeu.  Hij  h^cyde  al  lachende,  sij  wisten  dat  well, 
en  de  gaff  te  kennen,  dattet  sog  groot  noot  uiet  was,  dat  men  niet  seer 
was  spoedende,  dat  hj  van  opinie  was  men  behoorde  geen  alUantie  te  ma< 
ken,  want,  als  de  uoot  an  de  man  ginck/  was  men  geinteiesseert^  men  faielp 
ooek  sonder  alliande  of  beloAe,  was  men  niet  geinteresseert,  of 
qnam  't  niet  gelegen,  den  geallieerde  te  belpen,  soo  waren 
pacta  focdera  promissa  niet  als  vuyl  papier. 

8.Jani.  Ende  Hollant  heeft  d'  opinic  ende  meer,  dat  Sweeden  ende  Brande- 
borgh  onder  ccn  decken  liggen.  Oock  staetet  de.seu  staet  niet  ueu,  dat  in 
cas  van  discrepantie  arbiters  ende  Superarbiters  soude  werden  gegeven,  aoo 
dat  ooek  het  evaeneeren  Tan  de  Cleelfscbe  Steden  sonden  staen  onder  ar- 
biters, id  qnod  de  Staaten  genend  nullatenas  toegestaen,  alsoo  sonder  nodi 
all  veel  obstacnlen.  De  Staaten  van  Holland  willen  dq  min  als  te  vooren 
consenteren,  dattet  wat  te  laet  is,  ende  dattet  dessein  van  de  Sweetse  sali 
esclatteeren  eer  men  hier  soude  kennen  ordre  stellen.  Het  instrument  der 
allianeie,  soo  als  't  van  weegen  Chur-Brandeburg  is  ingestelt  ende  contine- 
rende  alle  remarques  van  den  Heer  Wyman,  gaet  hierneffens.  Ende  syn 
te  noteeren  deese  dingen  als  seecker:  1)  dat  Hollant  de  meeste  direotle 
heeft  in  deese  allianoe,  soo  Hollant  wU,  salt  wel  gaen,  maer  Hollant  siet 
seer  terugge  ende  de  meeste  sljn  nu  trneg  ende  langsaem.  2)  'T  sali  met 
dit  werck  deese  weeck  moeten  sijn  fait  ou  failly.  3)  Na  alle  uijtterlycke 
circurnstancien  aoo  isser  meer  apparoutie,  dat  het  tractaet  sali  terug  blijven, 
als  dattet  sali  voortgaen.  4)  Om  de  groote  veelheyt  van  lecdeu  of  hoofden 
isset  seer  bcäwarlgck  futuren  resolutien  secckerlijck  van  ben  te  wetcn. 
6)  'T  is  seeeker,  datier  eeoige  oorlogbscheepen  (sine  eerto  tam  nnmero)  8, 
10  of  12  plns  minus  snllen  d'  een  voor  d'  ander  na  gaen  nae  de  Sunt  et 
quidem  met  kenois  ran  Dänemark  (?) ')  qoicquid  dicaat  eins  ministri,  ick 
houd  mij  nu  daervan  verseeckert.  6)  Sulck  senden  können  die  van  d'  Ad- 
miralitcit  met  die  van  Amsterdam  of  eenige  in  Hollant  alles  wel  dirigeren. 
t)  Maar  denselven  last  te  geven  verder  als  oin  te  varen  of  oui  te  couvoye- 
ren,  dat  kan  d'  admiraliteit  of  een  ätadt,  of  ceu  provintie  niet  doen,  ende 
Holland  sali  't  niet  dorren  doen  alleeu,  quamvis  esset  Concors  et  nnanimia 
in  hoe  passn. 


gaas.  Namentlich  anch  aas  diesen  Journalen  hat  Frain  (Nyhoff,  Bjdrmen 

ITT,        naclifrcwiegen,  dass  A  i  t  z  e  ni  a  der  Verfasser  der  „LettSTS  of  intelUgence 
firom  the  Hajjue"  iu  Thurloo  State  papera  v.  II,  IV  ist. 
'j  Diese  Aanöaang  der  Ubiffer  ist  nicht  ganz  aicher. 
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Machioationeo  gegen  die  AlUanoeTerhandloDgen  mit  den  Staaten.  Ql\ 

Da  ■aerataiis  N.  N.  sayde  mj  giatar  woat  beal  laat,  dat  hat  traetaat  9.  JanL 

met  Brandenbarg  de  neck  allrede  gen^cbsaam  was  gebroocken.  De  Heer 
N. N.  hadde  geseyt,  dat  de  Heer  Wy man  was  een  haarklover,  nimium  vo- 
lebat  volpinari  immcrs  dewyl  de  Keurvorst  off  wcl  Wyman  wilden  nl  tc 
veel  avantage  bedingen,  po  meende  Holland  beeter  te  sijn,  dat  d'  alliuntic 
oogedaeo  bi^ve,  viut  meu  dau  t  iuterest  soodauich,  dat  meu  bcbourt  den 
Xamf  ont  «wiataaran,  man  aal  't  doen  aonder  obligatia  ende  man  aaldar 
maar  danck  ran  babbaoi  vindt  man  't  niet  noodich,  boo  ia  man  vrij.  Da 
Haar  Wijman  heeft  geaayt»  soo  men  hier  niet  begeart  ta  alaijtan,  sog  ver-  . 
sonck  ik  een  posityf  antwoort,  ende  heb  last  om  snlcx  terstont  myn  Chur- 
forst  te  laten  weeten,  die  dan  well  weet,  wat  lioin  te  doen  staet,  gevende 
obscare  te  kennen,  dat  de  Kearvorst  met  bweeden  kan  ende  sali  slogten 
na  wel  gevallen. 

De  Heeran  van  HoUant  syn  soodaaldi  gaaaimaaft  toagan  Haar  van  de  la  JonL 
0 Spall  a  (oa  Ryasal  ataat  ganaraal  van  wagen  Galderlandt,  borgamae^ter 
tot  Zatphan»  om  dat  hy  oock  compareert  onder  de  stendan  van  Cleefslant 
ande  sich  heeft  gedrongen  in  de  commissie  over  de  besoigne  van  de  allianca 

met  Brandoiiburgh,  dut  se  hem  voortaen  niet  meer  willen  hebbcn  in  de 
staten  generael,  500  langh  hy  met  een  is  in  eedt  ende  als  onderdaen  van 
den  Kearvortit  van  Brandebourgh *).  De  Heer  2s.  N.  vraegde  my,  of  ick 
mat  bad  da  formnlier  Tan  dan  aadt,  dia  da  rtanto  doan.  lek  Traagda 
boa  *%  nn  atondt  met  d'  alliantia  met  Brandebnrgfa,  b^  aayda  of  gaf  ta  kan- 
nan,  dat  Holland  met  fnndament  vreesde,  dat  da  Kenrrorat  het  met  Swaa- 
den  eens  was,  item  dat  Wijman  d  ta  vaal  kromme  sprongen  daerin  braoh^ 
al  te  veel  chicaneerde. 

Die  van  Weesel  hcbbeii  aen  H.  H.  M.  gcschieven  klachlich  van  dat  ILJoni. 
de  Churvorstelycke  regiering  deur  inlegering  van  militie  het  landt  beswaert 
.  teegen  baar  aonaant  anda  Privilegien,  veraoaekan  volgens  traetaat  van  Xan- 
ten maintanna  taagan  dergalQck.  Idc  aprack  aen  dan  Haar  Praaaldant,  of 
niet  in  d'  alllancie  met  Brandenbnrgb  aonda  können  yet  inflneren  tot  eon- 
aarratie  van  de  privUagian  der  Stenden  ate.;  bij  seyde,  dat  daaelve  allianca 
noch  uijdt  te  soncken  was.  De  Raetpensionaris')  had  oock  geseyt:  alsoo 
men  voor  deesen  in  het  tractaet  van  Xanten  had  meede  mentie  gemaeckt 
rakende  de  Steuden,  dat  men  nu  oock  bchoorde  ijets  in  het  tractaet  te  men- 
tioneren  Tan  da  Stenden  ende  derseWer  pririlegien. 

Tan  d'  allianca  mat  Brandenbnrgb  iä  niet  gepaaaaart  of  daerran  ia  niat  IS.  JonL 
garept,  anda  aoo  man  maant,  aUea  danr  directie  van  HoUant.  Immera  een 
van  de  Staaten  general  seijde  my,  dat  sy  teegen  geseijt  bad,  dia  Tan  Hol> 
land  hebben  aen  het  tractaet  van  Brandenborgh  een  schop  ondert  gat  ge- 
geven.  Ick  versta  oock,  dat  die  van  HoUant  in  haer  contreremarques  hebben 
bet  geheel  artykel,  sprekende  van  arbitrage  ende  euperarbitrage  geheel  uijt 
hat  concept  genomen,  vreesendo,  dat  Brandenborgh  u^t  kracht  van  sulcx 
terstont  aonda  baginnan  te  aprakan  Tan  eracnatie  der  ataeden,  waernae 
daaen  Staat,  principalQok  HoUant,  gabaal  niet  will  Inyatren.  Immara  800> 


')  ürk.  Q.  Actenst  IV  p.188. 
*)  Job.  de  Witt; 
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reel  isser  van,  dat  ccn  der  Staaten  ^enernl  ray  heeft  geseijt,  nict  anders  te 
mercken,  of  die  van  Ilollant  Schieten  het  tractaet  op,  niet  afslaende  of  met 
quaet  far/oen,  niaer  (uulcr  ^pccic  van  truinissernent  eude  negligendo,  want 
die  Vau  Hullant  .scheijUeu  eude  ipi>is  abbcuiibus  sali  niet  werdeu  gedacu, 
ende  de  tgdt  is  i^p,  traineerea  is  breeokeiL  Men  had  gemeent  de  Beron 
Sparr*)  toude  yets  reaels  hebben  voortgebraebt  ende  daemae  bebbeo  die 
TAD  Holland  wat  gelu^stert  Ick  weet  o  u  k  een  prorintic,  al  w&t  soo  dat 
Hollant  sich  haddc  gereet  vcrclaert,  die  de  sake  uoch  soude  hebben  opge- 
hnudeii.  De  brief  viin  Weesel  heeft  meede  gccn  poedt  gedaeu  tot  allianee. 
De  t'hiirbraiideborgsehc  hebben  niet  wel  geuoiucn,  dar  van  Weesel,  als 
sy  all  ceuige  klacht  hadden,  sulcx  elders  als  aeu  haer  hintsheer  hebben 
aengebracht,  maer  het  gebeel  lant  ran  Cleef  sende  wel  dergelyck  duen,  In- 
dien men  baer  niet  onder  dwang  bielt 

31;  Juri.  Voort  is  Wey  man  gans  ongednldich  over  de  clausule  int  18  artykel 
van  d'  admissie  van  den  protector,  hebbeude  gcseijt,  dat  S.  Ch.  D.  den 
protector  soo  afgryselijck  hiel,  dat  hy  niet  dorf  aeu  iS.  Ch.  D.  daervan  schrij- 
vcn;  is  bekümmert  hoe  hij  die  pai-sagie  sali  daer  uyt  krijgen. —  lu  summa, 
meu  merckt  uu,  dat  Brandeburg  braut  vau  begeerte,  om  d'  ailiauce  te  sluij- 
ten,  ende  alle  Provincien  eoaden  well  willen  qnibnscnnqne  eouditionibas, 
maar  Holland  ende  dergel^eke  maken  alle  de  gemelte  dilScnlteiJten. 
7.JnlL  De  Heer  Hendrick  van  der  Capelle  toe  Ryssel  is  een  lidt  van  de 
Cleefsche  Steuden  of  sich  aldaer  nieede  laet  beschrijven  op  den  lantdacb, 
soo  heblicn  die  van  Hollant  gewilt,  hy  sende  sich  hier  van  de  vergadering 
absentcorcn,  ten  minste  sich  seif  excuseeren  van  de  comuiissic  over  de  haa- 
deliog  ofte  coufereutie  rakende  d'  ailiauce  te  makeu  met  Chur-Braudeuburg. 
Capelle  bekende  well  v«i  weegen  syn  goedt  in  lant  van  Cleef  geleegeu 
te  werden  beschreven  onder  de  Oleefache  Stenden ,  maer  geen  eedt  gedaan 
te  hebben  aen  den  Chorvorst  Die  van  Hollant  senden,  hy  mocht  aldaer. 
op  den  landtdach  niet  comparereo,  of  hy  moeit  beiweeren  deese  Erfver- 
enigong;  hy  ontkende  snlcx  oock  eenigsins,  immers  oock  dattct  geen  eedt 
was  etc.  Knde  alsoo  de  meeste  leeden  hfni  daaroiu  nict  eu  wilden  reu- 
voyereu  uit  de  vergadering,  sou  hebben  die  vau  Hollaut  verklaart,  dat  se  met 
hem  niet  konden  noch  wilden  besoigaeren,  ende  alsoo  scbgnt,  dat  tractaet 
of  handeling  te  snllen  wat  worden  geacerocheert  — 

12.  JnlL  Saterdach  den  10.  was  conferentie  denr  den  Heer  Beverning,  Sta- 
venisse,  Hoolck,  Viersen  met  den  Heer  Weijman,  wordende  gelee- 
sen  t'  iustrument  bij  Wijman  jongst  den  5.  July  ingegeven  teegen  dat  van 
H.  H.  M.  of  vun  de  Heeren  van  Hollant  vun  den  18.  Juny,  eude  op  de 
discrepauiie  heeft  Wey  man  weder  gedi.-ooureert,  sich  mede  stotende  aen 
de  claasule  van  insertie  des  tractaets  vau  Xanten  ende  acte  ran  garantie 
achter  het  18.  articnl,  insonderheyt  segde  aenstotelijck  te  sien  op  die  plaets 
om  dB  vooi^aende  materie.  Daerop  wiert  hem  geseQt:  men  mochtet  aettea 
achter  het  twintigste  artykel,  alwaer  gesprooken  wort  van  salf  andere  trac* 
taten  met  andere  princen  gcmackt  etc.  Daer  wilde  hy  ook  niet  aen,  maer 
alleen  duttet  onder  de  generale  claasule  van:  Salf  ende  onverkort  andere 


Schwedischer  Gesandter. 
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Aitcema's  Anatreog.,  d.  stund,  u.  aotiorauiscb.  Interessen  z.  Geltung  z.  bringen,  3 

oode  traetttten,  sonder  de  ganwtie  te  miskenneii.  —  Ick  weet  van  goeder> 
hant,  dat  Capelle  seer  is  renteort  ?an  dat  Hollant  hem  heeft  geiiio?eert 
de  eontroversie,  om  niet  te  sijn  over  het  toactaet  Tan  Brandenborgh,  ende 

14j  was  geresolvcert  iiiet  te  wijken,  maer  alsoo  hy  nochtans  hecft  prcfdccrt 
ende  is  nyt  die  corami.s.sie  gcguen,  dat  is  een  tfijken,  dat  Weijinan  hem 
Lceft  gcbtcdcii,  dat  Inj  ter  liefde  vaii  den  Kcurvorst  wnude  wijken,  vree- 
seude  dat  anders  die  vau  Hollant  het  werck  daeraeu  suuden  hebben  geac- 
«rocheert;  een  gewis  teijken,  dat  Kenr^Brandenborgh  sich  dapper  laet  ge- 
leegeo  sqn  aen  dit  werck  ende  dat  d'  aUiancie  mach  vocirtgaen. 

Taa  weegen  de  Cleefsche  lantstenden  is  ingege?en  een  scherp  memo-  33.  JaU. 
rie'),  twelck  ten  minsten  daertoe  sal  dienen  om  te  kennen  te 
gevcn,  hoc  qnalyck  sij  met  de  Keiirvorstelycke  regieriug  te 
Vreden  sijn,  ende  um  die  van  Hollant  (die  in  der  daet  geen  groote 
geneegenheit  tot  B raiideoburgh  haddeu)  des  te  mcer  af  te 
trecken  ende  van  de  aUiantie  te  alieneren;  want  die  syn  eigen 
Stenden  (aen  dewelcke  hy  denr  eedt  Terbonden  was)  geen  woort  hiel  of 
qoalijck  tracteerde,  hoc  kan  men  Hoopen,  dat  bij  die  van  Hollaut  soode 
well  tracteeren  of  baar  woort  houden,  waerdoor  de  misgunstige  wilden  doen 
geloven,  dat  Keur  Brandfiibnrgh  d'  alliantie  niet  socht  als  om  te  brouillee- 
ren,  om  aen  Uullant  uUentbalven  vijaiiden  tc  verwecken,  om  gelt  van  Hol- 
lant te  trecken,  om  de  militie  van  deescu  staet  te  debaucheercn  ende  acu 
sich  te  locken,  twelck  Prins  Willem  voortaen  (suUende  onfleilbaeriyck  wer- 
den  gekooren,  Teltmaerschalk  in  plaets  van  Brederode  die  niet  lang  ean 
leeven)  seer  bequamelijck  sal  können  secondeeren  ende  daerin  met  Krur- 
Brandenborgh  convenieren;  dat  indieu  11  ol  1  a nt  wilde  letten  op  haer 
Bubsistentie,  sy  bchoorde  vrientschap  te  maaken  met  lieden, 
die  vau  recht  cuntrarie  niaxlme  waren  als  Brande nburgh,  als 
wel  weteude,  dat  lir andeuburgU  was  het  hooft  van  degene  die 
sochten  den  jougcu  prins  weder  boren  haar  hooft  te  setten, 
dat  Hollant  behoorde  met  Sweden,  Bngelant,  Spaign  bov^n 
all  goede  oorrespondentie  te  houden,  want  die  waren  minst 
geinteresseert  voor  den  Prins,  ende  die  pretenderen  geen  ge- 
sach  oft  Chargen  alhier,  maar  de  Keurrorst  ende  sijn  aenhang 


'j  Aitzema  klagt  wiederum  iu  dieuum  Memorial  vum  23.  Juli  über  die  zwangs- 
weise Biliebmig  anbewilligter  Stenern,  welche  notorischer  Brach  der  ständischen 
Privilegiea  seL  Die  kurt  Regierang  beklage  sich  Aber  die  Annahme  der  ständi- 
schen KlafjOD  seitens  der  Staaten,  „irt-lljck  of  noijt  te  TOor  von  rcversalen,  trac- 
taten,  specialyck  hetXautescbe  veidrach  tiide  <l;ii"r  Liepasseeriie  gnaruntii'  trcliurt 
was:  Ende  gelyck  alä  uft  U.  ü.  M.  uuyt  te  vuur  ullu  militairc  iuleegeriug  uude 
exeCntie  aen  de  ostsyde  Bhyns  ende  onder  ü.  H.  M.  canon  hadden  geweert,  ja 
met  een  woort,  als  ort  rechten  Privilegien,  vryheeden,  revcrsalen,  bcloften  trac- 
taten  garantien  ende  eeden  niet  wacren  als  droomen  —  U.  II.  M.  werden  aluoch 
met  d*  aller  gedienstlichste  instantie  »relK'odon ,  om  d(.r^oIvon  luffelycke  voor 
deesen  so  dickwUs  gepraesteerde  garautie,  eude  by  proviüio  om  eeue  beweglyck 
schiyvingh  aen  8.  Keorr.  D.",  dem  alle  diese  Dinge,  wie  es  schien,  Teiboigen 
^'oiialti  II  wurden,  um  ihn  zur  Aurrcchthaltong  der  Standischen  Privilegien  anhn- 
fordern.  (NieüerL  Beichsarchiv.) 
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waren  nacht  eodc  dag  trachtende  om  alles  weeder  te  Bubmit- 

teren  ondcr  den  Prince. 
90.Jali.  Als  voorpristeron  ocnigc  acn  den  Ileer  Beverning  wilden  contraver- 
teeren  sijn  qualicbeijt  of  bequaemheyt  om  het  tractaet  mot  Brandenborg  te 
teykenen,  om  dat  hy  noch  geea  rapport  gedaen  hadde  rakende  de  seclu- 
sie*),  soo  quam  de  Raetpensionaris  in  ealge  eoleie,  knipte  op  de  uagel, 
seggende,  dät  Hollant  haar  niet  alsoo  sende  laten  Terbloffen,  ende  dat  Hol- 
lant  liever  ende  eerder  het  tractaet  sende  ongedaen  laten,  als  Beverning 
laten  onbcqnapra  off  ongequaliGceert  worden,  Beverning  satt  gedajrende 
die  gantsche  dispuijte  stil  sonder  een  woort  te  spreeken;  in  der  daet  Hol- 
lant heeft  hem  belooft  by  solemneele  acte  te  guarandeeren  ende  yry  te  hou- 
deo,  Dopendc  alles  wat  vaa  de  seclusie  soude  mögen  komen.  Eode  ick 
honde  my  wel  rerseeckert,  't  is  my  ooek  noch  gister  gesegt,  dat  de  Raet- 
pensionaris met  alle  andre  goede  Hollanders  ongeem  het  gemeide  traetael 
aien  voortgaen,  maer  't  is  alleen  Amsterdams  werck,  Amsterdam 
wil  ende  moet  't  geweit  van  de  commercie  voor  haer  alleen  be- 
holden, vreesende  soo  Swecden  meester  wat  van  Prnijsschen, 
dat  men  aeu  andere  de  commercie  vrij  stellen  ende  Hollant 
beswaren  sali. 

6.  Aag;  had  aen  een  Toorneem  myn  eorrespondent  int  lant  van  Cleef  ge« 

sehreven,  dat  die  Tan  Brandenburg  soo  snoreken  van  haar  macht,  daerop 
hij  antwoort,  esse  famam  sine  viftt>ns,  ende  dat  des  Eenrrorsts  militie  bIJ 

honderden  wech  loopt,  synde  een  generael  miseonlentemeDt  der  Stenden, 
ende  alsoo  ooek  de  Staaten  den  Stenden  verlaten,  soo  geloov  ick,  sij  senden 
alsoo  goedt  swediscb  als  brandenborgisch  sijn.  Een  lidt  van  de  Staaten 
general  seyde  my:  ouse  militie  is  soo  qualjck  in  ordre,  dat  se  niets  weert 
hf  insonderheyt  de  caraillerye,  de  capitains  hebben  alle  onde  Soldaten  ge- 
casseert  om  aen  de  nienwe  kleene  gagie  te  geven,  ya  aen  veel  wert  nlet 
meer  als  8  <rf20  stntjrcrs  wcecks  gegeven.  Ende  soo  Brederode  steril,  aoo 
sal  der  een  Tchemente  dispute  vallen,  in  snmnm  dien  van  de  Staaten  seQde, 
indien  maer  de  Köninck  van  Sweden  met  5  ä  6  liuysent  man,  meest  my- 
terije,  op  onse  frontrioren  quam,  wij  souden  in  de  uieiifite  confnsie  sijn  van 
de  weerelt.  Immers  de  Staaten  van  Holland  tooueu  groote  dwaesheit,  want 
alle  prineetteden  snllen  geen  sien,  dat  Sweeden  soo  een  alarm  quam  geveo, 
als  waerdenr  de  gemeente  terstont  senden  roepen  om  den  Priaa  ende  Hol- 
land sende  noeh  den  Prins  noch  den  129*)  willen,  ende  de  Gleelhehe  Sten- 
den in  den  hoogstcn  graod  verbittert  op  den  Kenrvorst  Sonden  blydt  sjn^ 
dat  de  Keurvorst  wat  wi^  rt  p^ocastijdt. 
8. Aug.  Imraers  ick  can  niij  ouck  niet  inbeeiden,  of  Hollant,  quicqoid  agitcnt, 
snlien  profuudisüimam  pacem  soucken,  want  sy  nu  wcderom  deur  reductiea 


^)  Beverning  batto  die  Verhandlangen  mit  Cromwell  über  die  so- 
genannte „Act  van  secloste"  (Anssehlnas  der  Oxanier  von  der  Begierang  in  den 
Niederlanden)  geffihrt,  nnd  niemals  einen  ToUstiadigen  dlfentUehen  und  olBdellea 

Bapport  an  die  Gcncralstaaton  darüber  abgestattet   Vgl.  AitzemaUl  p.l097. 

*)  Für  diese  ChiUer  war  kein  Schlüssel  sa  finden,  vielleicht  nnr  veraohrieben 
für  109  BS  Kurfürst  vou  Braudoaburg. 
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of  Terminderinge  ran  de  tractamenten  van  de  suOitaire  böge  offideren  aUe 

hoge  ofGcieren  in  den  hoogsten  gradt  desobügeeren.  Edoch  wil  ende  kan 
de  Keurvorst  vnti  Brandenburtrli  yet  (Idcii.  nicn  sal  hem  hct  siibsidie  well 
betalen,  maer  dut  Brandeburg  laeent  hierdcur  llollaut  in  oorlog  t'  engage- 
rcn  te  lande,  dat  is  abus,  Ilollant  sali  het  sich  wel  wachten.  Ende  alsoo 
Wey  man  uochtans  is  gegaeu  na  Berlyn,  ende  alsoo  de  besoigoe  affsnydt 
in  gevolgen  ran  de  9  en  ICl  artikeleoi  soo  gebljckt,  dat  Bnuideobarg  meent 
de  Staaten  sollen  de  kat  de  bell  aenbioden  sonder  bem,  ende  de  Staaten 
meenen,  dattet  Brandenburg  sali  doen^ 


.  Der  Statthalter  an  Weimann.   Dat.  Oleye  6.  Aug.  1655. 

(Weimann's  Jouraal.) 

[Freade  über  den  Abscbluss  der  staatiscbea  AUiance.  Fürapraehe  in  BerUu. 
Brofbong  des  Landtages.  Der  Unterbalt  dreier  Begimenter  ist  gefordert  Wir- 

kang  der  Allianee  auf  die  Stände.] 

Er  ist  erf^nt  fiber  den  Abschlnss  der  AUianee  mit  den  Staaten;  bittet,  6.  Aug: 
in  Berlin  sein  langes  Verweilen  im  Haag  za  entschuldigen. 

„Die  deviaelien  Stände  Bind  aUüer,  die  märkischen  noch  nicht 
Die  Proposition  ist  gestern  geschehen,  nämlich  dass  Cleve  und  Mark 
zwei  Regimenter  zu  Fuss  und  eins  zu  Pfeid  noch  etUebe  Monate  un- 
terhalten sollen.  Was  wir  zu  gewarten  haben,  kann  mein  Herr  ur- 
fheilen.  Bei  Etliohen  TOn  den  Stiinden  ist  eine  grosse  Verschlagen- 
heit verspfirt  wordeui  als  selbe  yempniinen,  dass  die  Allianee  ihre 
Biebtigkdit  bekommen.  Des  Herren  Schreiben  habe  der  Regienmg 
oommunidQret,  damit  die  anwesenden  Stände  hiednieh  die  Sieherheit 
und  SohlusB  der  Allianee  yeniehert  wttrden  und  in  unserer  negotiaüe 
dient«.  —  * 


Die  cleve-markischen  Stande  an  ihre  Deputirten  in  Berlin. 
Dat.  Cleve  17.  Aug.  1655.  S. 

Den.  Bericht  über  ihre  bisherigen  Verhandlungen  haben  sie  von  den  17.  Aug. 
ZOT  laufenden  Correspondens  mit  ihnen  Terpflichteten  Stftndemi^lfedem  er- 
halten. „Wir  TerspttTMi  ans  allen  Umständen,  dass  wir  unseres  unterthänig^ 
sten  Zwecks  verfehlen,  und  alle  unsere  sinoerationes  et  reales  oblationes 

Tergeblich  sind  und  wir  je  länger  je  härter  grnvirot  und  hinterdrücket  wer- 
den". Zwar  haben  sie  aus  des  Kurlürston  Resolution  vom  24.  Mai,  desseu 
Gnaden-  und  Affectiouszu.sicherung  mit  Dank  ersehen,  aber  die  beharrliche 
Weigerung,  Wllich  zu  entlassen  oder  wenigstens  in  Cleve  über  ihn  durch 
compt^tente  Richter  das  Urtheil  fUlen  an  lassen,  sowie  die  Nichterledignng 
aller  Oraramen,  ja  deren  tägliche  «Yergrösserung  und  Cumulirung*,  sind 
keine  Beweise  kurfürstlicher  Onado  und  Affection.  Die  Deputirten  sollen 
nochmals  die  Freilassunp;  Wi lieh's  oder  dessen  ^Remission  ad  forum  et 
loGom  competen8%  sowie  die  Zusicherung  der  iStraflosigkeit  Komberg's 
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und  Moll '8  aad  die  sofortige  Erledigaog  aUer  GnTamen  fordern,  wenn 
•ber  die  Forderung  nicht  bewilligt  wird,  nm  ihre  schleonige  Demission  bit- 
ten, und  darum  auhiiltcn,  .dass  sie  vor  ihrer  Abreise  den  Prh.  v.  Wilich 
in  Person  sehen,  sprechen,  nach  desselben  Zustand  und  Gesundheit,  auch 
nach  denen  gegen  ihn  aumaasslich  befangenen  Processen  sich  erkundigen 
und  uns  davon  referiren  mögen**. 


L)ie  cleve- märkischen  Stände  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve 

18.  Aug.  1655.  S. 

[Kln'-M  ii  iil»er  die  Werbungen,  Contributionenüberbürdung  und  fernere  Forderun]c;en 
seitens  des  Kurfürsten.  Bitte,  durch  kais.  Autorität  es  dahin  zu  bringeu,  daaa 
sie  mit  allen  solchen  Leistungen  feroer  rerscbont  werden  und  tu  das  Geleistete 

SatisCution  erlialten.] 

1&  Aog.  Der  Karfiirst  hat  ihnen  im  December  1654  angezeigt,  dass  er  kraft  dei 
regensbnrger  Beichsabeehleds  snm  Schutze  von  Cleve-Mark  Truppen  wer- 
ben lassen  müsse,  auch  sn  grösserer  Sicherheit  mit  dem  Knrfiirsten  von 
Cöln  und  den  Herzögen  von  Brannschweig  „in  nähere  Correspondenz'*  ge- 
treten sei.  Obwohl  sie  nun  stets  erbötig  gewesen  sind,  die  Reichs-  und 
Kreislasten  zu  tragen,  so  verweise  doch  jener  Reichsabschied  bezüglich  des 
Defenstous Werks  auf  die  alten  Executionsordnuugcu,  nach  welchen  tu  2soih- 
fKllen  HDfeleistnng  und  Verfassung  der  Kreise  ins  Werk  sn  stellen  ist.  «Diese 
reqnisita  der  Reichsordnnng  sind  von  Seiten  der  Regierung  nicht  attendirt*, 
sondern  es  ist  denselben  und  dem  vom  Kaiser  bestätigten  und  von  den 
Käthen  beschworenen  Tjandtagsabschied  von  l*;}'»  zuwider,  das  Land  durch 
Truppenwerlnni^^eu  und  Einführungen  derart  ruiuirt,  duss  über  300,000  Thlr. 
an  Geld  und  CJekiwcrtli  beigetrieben  sind,  eine  Summe,  die  etwa -122  Römer- 
mouate  ausmacht;  und  trotzdtm  verlangt  der  Kurfürst  jetzt  noch  ferneren 
Unterhalt  der  Truppen  durch  eine  monatliche  Oontribntion  von  16,000  Thlr. 
Sie  müssen  in  diesen  «ihren  höchsten  Nöthen*  dem  Kaiser  eröfiben,  dass, 
seitdem  sie  ihre  Dcputirtcn  an  ihn  gesandt  haben,  ^sie  viel  mehr  als  vorhin 
beschweret  worden  sind".  Wenn  das  Land  in  der  bisherigen  Weise  mit 
Contributionen  til)erbürdet  wird,  so  wird  es  bald  zu  Leistungen  von  Reichs* 
und  Kreissteuern  nnfübig  sein. 

„Also  werden  wir  ^Tiirithigt,  E.  Kais.  Maj.  allcrunterthfinigst  und 
gehorsamst  zu  bitten,  Sic  geruhen  Dero  kaiserliche  Macht  und  Auto- 
rität allergnädigst  zu  interponireu  und  es  dahin  zu  richten,  dass  S. 
Ch.  D.  unsere  Bitte  gnädigst  hören,  wir  mit  ferneren  Anmuthungen 
und  von  Dero  Statthalter  und  Rathen  geforderten  monatlichen  Steuern 
und  sonsten  vou  allen  nicht  schuldigen  Lasten  allerdings  befreiet,  ver- 
schont und  von  dem,  was  gegen  die  Keichssatzung  Privilegien  dieser 
Länder  und  den  gnädigst  bestätigten  Laudtagsabschied  den  Untcrthancn 
hieseihst  iudebite  abgefordert  worden,  eine  gnädigste  und  unterthäuigst 
gefällige  batisfaction  widerfahren  und  wir  bei  £.  Kais.  Miy.  derow^en 
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mit  unseren  aUeranterthftiiigeten  Klagen  femer  Torznkommen  nieht  ge- 
swnngen,  eondera  gettbrigek  sein  mögen***). 

Die  deye- märkischen  Stande  an  die  Generalstaaten. 
Dat  Cleve  19.  Aug.  1655.  R. 

[Die  Anklage  gegen  Wesel  und  deren  Widerlegung.  Der  BeicheieUneB  verpflichtet 
sie  niekt  m  dmeitlfen  exorbitanten  Gentribationen.   Nene  Binqnartiemng  nnd 

ZumatbuDg.  Die  Stipulation  der  staatischen  ohno  ihren  C'onscns  abgeschlossenen 
Allianz  bezüglich  des  Truppeuuutcrhalts  ist  dem  Laudtagsabschicd  und  der  ßtaa- 
tischen  Garantie  ihrer  Privilegien  zuwider.  Bitte,  sie  nicht  durch  die  AUiaDZ 
XU  gravireD,  ihre  Privilegien  «nftecht  sn  halten,  auch  m  bef5rdem,  dais  das 
Land  nach  denselben  rec^ert,  mit  nnbewUligten  Werbungen,  Einquartiemogen, 
Stenern  nnd  Bzeontionen  femer  nicht  beschwort  werde  nnd  den  Ständen  Satis- 

faction  widerfahre.] 

Aus  den  Mcmorialfii  des  braudenburgisehon  Residenten  Copes  an  die  19. Aug. 
Generalstaatcii  haben  sie  dessen  Anklage  gegen  die  Stadt  Wesel,  als  oli 
sie  sich  den  dem  Iveicb  und  dem  Kurfürsten  nach  den  Reichsconstitutioneu 
vad  Rwohitionen  schnldigen  Stfloeni  tUdn  unter  allen  elevischen  Ständen 
entstehen  wollte,  mit  BestOnrang  ersehen.  Der  Besident  Leo  d'Aitsema 
hat  bereits  den  Staaten  das  Fttlsohliche  dieser  Anklagen  nachgewiesen;  sie 
wollen  noch  hinzufitgeni  dass  der  betreffende  Rcichsschluss  sie  keineswegs 
zu  einer  so  kostbaren,  zum  Ruin  der  Laude  gereichenden  Truppenwerbnng 
und  Unterhalt  verpflichte.  Obwohl  dem  Kurfijrsten  zur  Abwendung 
dieser  dem  Reichsschlussc  wie  dem  vom  Kaiser  bestätigten  Landtagsabschiede 
zuwider  laufenden  Werbung  50,000  Thlr.  angeboten  haben,  so  sind  doch 
grosse  Trappenmassen  in  Cleve>Mark  geworben  nnd  einquartiert,  und  da- 
neben noch  innerhalb  6—7  Monaten  über  800,000  Thlr.  in  Cleve-Mark  »ans« 
geschlagen  und  den  Unterthanen  abgenötliigt  und  das  Land  bis  auf  Mark 
und  Bein  ausgeöset  worden".  Damit  aber  nicht  genng,  sind  ihnen  jetzt 
wiederum  zum  Unterhalt  dreier  Regimenter  vom  1.  Juli  ab  14 — lö,U(JO  Thlr. 
monatlich  abgefordert,  und  gleichzeitig  ohne  ihren  Coiisens  5  Compagnien 
von  Neuem  in  Cleve  und  Mark  einquartiert  worden.  Ucberdies  haben  sie 
Tomommeni  dass  der  KarfOrst  mit  den  Staaten  eine  Allians  abgeschlossen 
hat,  «worin  über  den  Unterhalt  einiger  Eriegsvölker  disponirt  sei**.  Nach 
dem  Landtagsabschiede  von  1649  hat  der  Kurfürst  ihnen  zugesichert,  dass 
er  in  wichtigen  zum  Abbruch  oder  Sehmälerung  ihrer  Privilegien  gereichen- 
den Sachen  ohne  ihre  Zuziehung  und  Bewilligung  nicht  verfahren,  noch  etwas 
vornehmen  lassen  wulle. 

„Nun  aber  diese  Alliance  und  der  darin  rcciprocc  versprochene 
Unterhalt  der  Völker  in  diesen  beiden  Landschaften  eine  vortrcft'liche 
wichtige  Sache  ist,  und  so  ferne  obgenielte  Völker  in  diesen  beiden 
Landschalteu  gegen  unser  Wissen  und  Willen  eiugefllhret  otlcr  daselbst 
geworben  werden  sollten,  selbiges  unseren  mit  kaiserlicher  und  chur- 

')  Die  Klageschrift  ward  vom  Kaiser  dem  Kurfürsten  mit  der  Anffordemng 
aar  näheren  Berichterstattung  über  die  Besehwerdepnnkte  übersandt. 
HiMr.  »ir  CiMdi.  d.  Qt,  KvrffknMB.  V.  68 
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fbniiicher  Hand  und  Siegel  bestStigten  piivilegiis  (wobei  E.  Hoduno- 
genden  uns  aiieh  in  Kraft  des  lantUoben  Terlniga  de  anno  1614  sn 
garantiren  veraprodien)  und  also  gegen  E.  Hochm.  fiiTorabele  Beeo- 
lutionen  abbrttchlicb  und  streitig  sein  wttrde,  dämm  werden  EL  Hoehm. 
dienstnaebbarlieb  ersucht,  Sie  geruhen  es  dahin  zu  dirigiren,  dass  wir 
durdi  diese  mit  S.  Ch.  D.  geschlossene  Allianee  in  unseren  PriTilegien 
nicht  gravirty  sondern  sich  gefallen  lassen  und  befördern,  dass  wir  bei 
den  so  theuer  mit  Gut  und  Blut  erworbenen  priTilegüs  mögen  main- 
tenirt)  auch  S.  Ch.  D.  oder  Deroselben  Statthalter  und  Bogierung  dahin 
bewogen  werden,  damit  diese  beiden  Landschaften  nach  ihren  Privi- 
legien und  Verordnung  des  eonfirmirten  LandtagsabBchieds  regiert, 
traotirt,  ohne  unseren  €k>naens  mit  keinen  Aufbogen,  Werbung  und 
Ebftihning  der  Eriegs?01ker  besdiweret,  weniger  mit  Toigenommenen 
Hilitarextotionen,  wie  jOngsthin  leider  geschehen,  betrttbt,  noch  diese 
beiden  Landschaften  in  einen  Totalruin  gebracht,  sondern  uns  viehnefar 
wegen  obgemelten  bis  dato  gegen  die  requisita  gefSrnten  Beiehsschluss 
und  Landtagsabschied  abgenöthigte  Steuern  und  Verpflegung  eine  billig- 
mäsnge  unterthänigst  geftllige  Satisfaction  widerfahren  mOge,  worüber 
wir  eine  favorabde  Besolution  in  diesen  unseren  und  sftmmtlidier 
Unterthanen  höchsten  Nöthen  erwarten^'). 


Statühalter  und  Regierung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

23.  Aug.  1655.  M. 

[Di«  Ludtagsproposition.  Die  BinqiuurCienuig  der  eller^ielien  Compagnieo.  Die 
Stände  weisen  die  Erhebung  von  14—16,000  Thir.  monntlidi  snm  Unterlialt  dreier 

Regimenter  ab;  bernfen  sich  unf  den  Landtagsabschied,  und  dass  keine  General-, 
Reichs-  oder  Kreisrüstnns^  angeordnet ;  halten  sich  zur  Verthcidig^unti:  Proussene 
Dicht,  der  Reichslaude  zuerst  nur  üuu  uächäten  kreis  verpflichtet,  das  Land 
donh  die  biiriiwlgen  Leietnngen  ra  Jeder  forneren  Steuer  unfähig.  Alle  Tor* 
■tellongen,  Mittheilangen  nnd  Drobnngen  der  Regierung  lind  Twrgeblicli  geblieben.] 

88^  Ang.      Die  cleTe-mttrkiBcheD  Stünde  sind  siemlioh  zahlieich  auf  dem  Landtage 
erschienen*).  Am  6.  Aogost  ist  ihnen  in  der  Propositioa  vorgestellt,  doas 

')  Das  Schreiben  ward  in  hoUuodiscber  Uebersetzuug  von  Aitzema  nobst 
einigen  Beilagen  als  Beweisstfteke  im  Bug  pubtioirt  (Nach  dem  Verseichnisae 
der  16B4  extreditlen  Aeten.) 

')  Es  erschienen  von  den  clevischen  Ritti  iluirtigen:  Biland  Ilerr  zu  Heidt 
und  Sptldorp  als  Dircctor,  Loe  zu  Wissen,  Die  jtcnbrucli  zu  Empel,  Wach- 
tendonk zu  Germeuseul,  W^iiich  zu  Diersfurt  und  Wilich  zu  Kervendonk, 
Morrien,  Dbrnick  xa  Woliaang  und  Dorniek  su  Lackhuuen,  Tengnagel, 
Boinebnrg,  Drost  Qnnd,  Droet  Hoven,  Droit  NieTenkeim,  Spaen  sa 
Kreuzwick,  der  Jägermeister  Hertefeld  und  Rynsch;  von  don  märkischen: 
ll<  ck  zu  Witten,  Ncnhof  Drost  zu  Altena,  liodelsch wing  zu  IJodol^Jchwing, 
JUuugelu,  Aacheberg  zu  Uecke  uad  Ascheberg  2u  Ueiden,  Elberfeld  zu 
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die  KriegnORtoDg  nur  snr  Beibebaltong  der  Lande  und  Untertlieiien,  nicht 

aber  su  ,,einiges  Menschen  Beleidigung"  geschehe,  and  uur  die  allseitigen 
Rüstungen  innerhalb  und  ausserhalb  des  Reichs  zu  Ycrtheidigungsmaass- 
regelü  nöthigten;  hierzu  müssten  Cleve  und  Mark  das  Ihrige  beitragen,  utid 
zum  Uuterliiilt  von  1  Regiment  z.  Pf.  und  2  z.  F.  14 — 15,000  Thlr.  monat- 
lich, vom  1.  Juli  ab,  aufbriugeu,  über  dereu  Erhebung  mit  den  Ständen 
Terhandelt  werden  sollte.  —  Die  nene  Einqnartiemng  des  Obersten  t.  Eller 
mit  5  Compagnien  seines  Regiments  in  Cleve  nnd  Mark  hat  „böses  Blnt" 
bei  den  Ständen  gemacht.  Vergeblich  ist  ihnen  vorgestellt,  dass  der  letzte 
Reichstagsabschied  den  Kurfürsten  zum  ,,Defcnsion.swcrk",  die  Stünde  aber 
zum  Unterhalt  der  zur  Defension  nöthigen  Truppen  verpflichte,  der  dro- 
hende tc'liwcdi.sch-polnische  Krieg  den  Kurfürsten  zu  Vertlieidiguugsiuaass- 
regelu  zwinge.  Sie  berufen  sich  in  ihrer  am  20.  abgegebenen  Resolution 
auf  den  von  den  Rftthen  beschworenen  Laodtagsabschied  von  1649,  durch 
den  dem  Lande  die  Befreinng  Ton  jeder  Werbung  nnd  Einqnartiemng  so- 
'  wohl,  als  von  jedem  Tmppenunterhalt  zugesagt  worden  sei,  nnd  behaupten 
dazu  nicht  verpflichtet  zu  sein,  da  weder  vom  Reich  noch  vom  Kreise  eine 
generale  Werbung  und  Ilcpartition  der  Reichsmatrikel  angeordnet  worden 
sei;  daher  sie  gegen  die  verlangte  Coiitribution,  zu  deren  Aufbringung  übri- 
gens das  Land  nach  den  Leistungen  der  letzten  Monate  ganz  unfähig,  aufs 
entschiedenste  protestiren  müssten. 

„Um  alle  WeitUliifigfceiten  abzasehnddeii,  haben  wir  gie  nochmals 
zu  einer  zntrftgliehen  Resolution  ermahnt,  nnd  dass  de  £.  Gh.  D.  bei 
diesem  gefilhrlichra  Znstand  nnd  in  dieser  Noth  in  etwas  nnter  die 
Anne  greifen  nnd  zn  dem  Ende  wegen  des  armseligen  Zustandes 
des  Landes  anf  ein  extraordinilr  Mittel  von  einer  Haupt-  und  Hftn- 
sersohatzuDg  oder  von  Anschlag  der  Moigenzahl  oder  sonst  auf  ein 
oder  ander  extraordinär  Mittel  bedacht  sein  möchten.  Nachdem  sie 
nun  über  unsere  Antwort  berathsohlagt,  haben  sie  sieh  dahin  ver- 
nehmen lassen,  dass  sie  dieselbe  der  Erhebfiehkeit  nicht  funden, 
um  Ton  der  gestrigen  Erklärung  abzuweiehen,  angesehen,  da  £.  Ch. 
D.  etwa  ausserhalb  des  heiligen  rOmisdien  Reichs  angefochten  wür- 
den, so  könnten  diese  Länder  in  Kraft  der  Reiehsabschiede  dage- 
gen Hfllf  und  Beisteuer  zu  leisten  nicht  verbunden  sein;  sollten  aber 
£.  Gh.  D.  innerhalb  des  Reichs  angegriffen  werden,  welches  von  bei- 
den sie  doch  nicht  hoffen  wollten,  so  mUsste  der  nächste  Kreis  ange- 
rufen und  so  fortgefahren  nnd  der  angeregte  modus  dabei  in  acht  ge- 
nommen werden.  Zudem  da  sie  schon  unterthänigst  E.  Gh.  D.  gebor- 

Ilerbede,  Freitag  zu  Buddenborg,  V'aerst  und  Laer;  aus  den  clcviscben 
Städten:  Bgmätr.  Graef  von  Cleve,  ther  Schmitten  und  Dr.  Becker  von 
Wesel,  Dr.  Rftdeaaeher  Ton  Bmmerieh,  Bgmstr.  Momm  von  Rees,  Sehöffe 
Bsnstetter  von  Caloar,  Hillesberg  von  Xanten;  ans  den  märUsehen  Stidten: 
Bgmstr.  Diethard  von  Hamm,  Zahn  von  Unna,  Hoen  von  Lünen  und  S/n« 
diens     Damm  von  Soest 

62* 
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samst  an  Hand  zu  gehen  willig,  so  wftre  doch  das  Land  durch  jttngst 
vom  Jannario  her  gelditete  Beisteuern,  so  an  Geld  und  Oeldeswerth 
Uber  die  300,000  Thlr.  laufen  sollten,  dermaassen  erschöpfet,  dass, 
dafero  anitzo  ein  neuer  Anssehlag  geschehen  sollte,  die  Unterthanen 
Uberall  zu  verlaufen  genothdrftugt  werden  mttssten,  aUemiaasBen  die-  • 
selben  theils  die  Torige  SehatauDgen  nodi  nicht  bezahlt,  tfaeils  ange- 
nommen, theils  hüten  sie  das  dieses  Jahr  [gewadisene  Kom  anfin 
Felde,  ingldchen  ihre  Bestialien  und  Hausgeiithe  guten  Theils  schon 
dafür  verkaufen  mflssen.  Ein  extraordinär  Mittel  konnte  alhier  nicht 
erdacht  werden,  weil  in  vorigen  Schätzungen  sowohl  die  BitterbUrtigen 
und  Eiliger ,  die  ihren  Pftchtem,  wenn  sie  dieselben  auf  den  Höfen 
behalten  wollten,  Yorschuss  tiiun  mtlssten,  als  die  Hauslente  anfin 
platten  Lande  getroffen  wftren,  und  konnte  aneh  sonst  wegen  Hangel 
der  TraiBquen  nicht  practishret  werden.  Dahero  bsten  sie  noofamalen, 
dass  E*  Ch.  D.  dieses  Alles  unterthftnigst  Tor  Augen  gestellt  werden 
mochte**'). 

Sie  haben  dagegen  eingewandt,  dass  der  „modns  der  Kreisliilfc"  viel 
zu  langsam  und  der  Kurfürst  nicht  warten  könnte,  bis  er  den  Feiud  im 
Lande  habe;  ihnen  auch  niitgetheilt ,  dass  der  Kaiser  seine  coniplcttirten 
liogiuienter  Ix  reits  uii  die  sehlesische  Grenze  gescliickt  habe',  und  die  Ge- 
neralstaaieu  entschlossen  wären,  dem  Kurfürsten  auf  den  Notbfali  Hilfe  zu 
leisten;  ihnen  endlieh  vurgcstcllt,  dass  „E.  Gh.  D.  in  diesem  itsgefiihrlichen 
Zustand  eben  wohl  die  Nothdnifb  gnädigst  rerfOgen  nnd  darob  an  halten 
Dero  Statthalter  nnd  Käthe  befehlen  würden,  dem  diese  als  verpflichtete 
Diener  einzufolgen  genöthigt  wären",  daher  alle  „entstehende  Ungelegen- 
heit"  die  zu  verantworten  haben  würden,  welche  so  stark  widerrietheu,  dem 
Kurfürsten  in  seiner  Noth  unter  die  Arme  zu  greifen.  Trotzdem  sind  die 
Stände  bei  ihrer  ersten  Kesolutiou  geblieben. 

Der  Kurfürst  an  den  Statdialter.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

21/31.  Aug.  1655.  M. 

[äoll  die  Stände  zur  Contributioasbewilligung  bewegen,  widrigeufaüs  Mittel  an- 
sawenden  sind,  wie  die  Noth  sie  gebietet  Zusage  der  OraTameoerledigang.] 

31.  Aug.       „Inmittelst  wollen  E.  Lbd.  nebst  Unseren  Regierungsräthen,  so 

•)  Am  25.  August  schreibt  Fürst  Johann  Moritz  an  Wuimunn,  der  den 
AUiauzvertrag  mit  den  Geueralstaatcn  pursoulich  nach  Berlin  übürbraciit  hatte: 
„Bei  Abwesenheit  Schwerin's  bei  8.  Ob«  D.  itso  niemand,  welchem  der  rechte 
Zustand  dieser  Lande  so  beicannt  ist  als  dem  Herrn,  deshalb  ist  an  ihn  adree- 
eirt't,  was  iiiif  diesem  Landtaf^  passirct,  damit  solches  S.  Ch.  D.  olnift  hlbar  nir.go 
uuho  gebracht  und  uictil  verdunkelt  werden.  Ich  sag  in  conscens  die  uutertbauige 
AfTectioD  dor  Staude  gegen  I.  Ch.  D.  ist  nicht  verloschen,  der  Herr  gedenlce, 
dass  diese  beiden  Landseliafken  in  8  Monaten  anfbracht  haben  800,000  Thlr.  an 
Geld,  ohne  was  an  Sehaden  dnroh  die  Yolker  eriitten  liaben.  I.  Oh.  D.  mossen 
dies  wissen". 
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yiel  den  punetiun  eontiUratioiiis  betriflft,  Uno  noclmials  mit  ftosBentem 
Fieiaie  m  ui^giien  angelegen  sein  lassen  und  den  StSnden  beweglich 
zuspieeheni  damit  sie  Uns  Tor  dteemal  nnd  zwar  in  dieser  Unserer 
hOehsten  Angelegenhdt  nieht  aus  Händen  gehen,  gestaltWirtJns  dann 
wa  obgemelten  Unsem  getreuen  Ständen  der  allemnterihintgsten  wirkli- 
ehen Beieigmig  und  unausgesetzten  treuen  Devotion  in  diesem  Stileke 
▼ersehen  tbun.  Im  Widrigen  wird  Uns  niemand  veidenken,  dass  Wir 
zu  solehen  Ifitteln  greifen  mtlssen,  woran  Wir  swar  ungern  kommen, 
die  Neeessitftt  aber,  qoae  non  habet  legem,  selbst  an  die  Hand  geben 
wird.  Wir  wollen  aber  hoffen,  dass  es  Unsere  getreuen  Stände  dahin 
nicht  kommen  lassen  werden;  allermaassen  dch  dann  dieselben  da- 
gegen zu  Tersiehem  haben,  dass  Wir  ihnen  in  ihren  gravaminibuB 
solehe  Satisfaction  geben  werden,  dass  sie  Unsere  chnrfltarstliche  gnä- 
digste Affection  danns  im  Werke  zu  verspüren  haben  soDen.  £.  Lbd. 
werden  ihnen  dieses  also  mit  mehrer  Bewegniss  vorzustellen  wissen*** 

Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten Dat.  Cleve  l.Sept.  1655.  B. 

p)er  Btinde  Klage  beim  Kaiser  und  den  Staaten.    Absicht,  Nie^s  nach  Wian 
za  eonden ;  Vorschlag,  ihn  fcstzuDebmcn.    Dio  Deputirtcn  iu  Berlin.] 

„Die  hiesigen  Stände  haben  tlber£.Ch.  D.  bei  dem  Kaiser,  aueh  1.8ept 
den  Herren  Staaten  geklagt,  welche  Klagen  gedenk  zu  bekommen.  In 
diesem  Moment  werd  ich  berichtet,  der  Syndiciis  Niess  solle  nach  dem 
kaiserlichen  Hof  reisen  und  das  binnen  10  Tagen.  Ob  E.  Oh.  D.  gut 
fitaiden,  dass  ich  ihn  mit  allen  Schriften  bei  dem  Schopf  nehmen  soll, 
so  mUsste  mir  eilends  Ordre  darzu  ttbersandt  werden.  Die  Deputirten 
zu  Berlin  sollen  grosse  Instanz  thun,  den  v.  Winnenthal  zu  spre- 
chen, dient  aber  nicht  

Memorial  dessen,  was  bei  der  mit  den  cleve-märkischen  Stän- 
den vorhabenden  Handlung  S.  Ch.  D.  zum  Besten  zu  beob- 
achten').  Dat  Cöln  a.  d.  Spr.  1656.  B. 

[Die  Stände  sind  za  bewegen  snr  Rednction  ihrer  DispüsitionsgeUkr  auf  4000 
oder  doch  8000  Thlr.,  die  nur  auf  8,  höchstens  IG  Jahre  durch  den  Laiidrent- 
meister  zu  erheben  seien  (als  Aeusserstes  der  achte  Thcil  jeder  StcutT  ',  zum  Ver- 
zicht auf  die  Recessvereidigung  der  Beamten  oder  doch  der  Uuterbeamten,  zur 
Zahlang  des  gftnien  CoBtingrato  von  Keait»di  Wilieh'a  Botlairang  unter  ge- 
wissen Bedin^niDgen,  insbesondere  Verlust  aller  Privilegien  bei  aochmaligem 
Trenbmch.  Erholtung  von  Contributinnon  ühiu- der  iStamle  Cousens  nur  in  Eeichi« 
iiiul  Nothfalleu.    Matrikeholona.    Krhebuiiga^ebulireu  J 

„Ks  tiudcn  ÖicU  zwar  S.  Ch.  D.  in  vielen  StUcken  vernachtheiiigt,  7.  Sept. 

Eigenhändig. 

')  Dieses  Memorial  wurde  der  Frinseaain  Amalie  tob  Oranien,  Sehwieger- 
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damit  aber  die  Stiade  auf  die  Gedanken  niebt  genllien,  ob  euefate 
man  auch  in  den  billigen  Dingen  allee  Uber  einen  Hänfen  zu  werfen; 
Bo  wollen  sie's  Ar  diesmal  nur  auf  die  folgenden  nebten:  ErsOieh 
daee  die  im  ExeeutionneeeBe  beiden  Landachaften  Cleve  und  Mark, 
und  zwar  von  Jabr  zu  Jahren,  ja  gar  zu  allen  Zeiten,  niebt  zur  Aus- 
tilgung  ihrer  alten  Sehutden,  aondem  zur  Abzahlung  ihrer  udtiugen 
jährlichen  Aui^gaben,  ala  an  Zehrung  auch  den  von  den  Landstfa- 
den  nOihig  befundenen  Sebiokungen  und  Zusammenkttnften,  item  an 
Besoldung  deren  Bedienten,  und  sonsten  bewilligte  13,000  TUr.  aof 
die  imBeoees  de  dato  1649  det6rminirtea4000Thlr.  heruntergebracht 
und  damit  niebt  weiter  als  die  acht  Jahr  durcheontiniürt  werde;  es 
sei  denn,  dass  sie  kttnftig  ein  mehres  und  mehrere  Jahre  bei  S.  Ch.  D. 
machten  erhalten.  Dann  auch,  dass  dieselben  allemal  auf  der  fiegie- 
mng  Anordnung  durch  den  Landrentmeister  ausgeseblagen,  der  Stftnde 
Beceptoren  ehigeliefert  und  yon  denselben  tot  S.  Ch.  D.  und  der  Land- 
schaft Deputirten  ?errechnet  werden.    SoUte  es  den  Ständen  somit 
zurttck-  oder  diese  conditiones  einzugehen  zu  beschwerlich  Torkommen, 
lassen*s  S.  Ch.  D.  endlich  geschehen,  dass  die  Summe  und  die  Jahre 
Terdoppelt  werden.  Pro  extreme  könnte  ihnen  dieses  gewilligt  wer- 
den, dass  nach  Auszahlung  der  gewilligten  600^000 Thlr.  allemal,  wann 
Tor  S.  Ch.  D.  was  gesteuert  wird,  der  achte  Theil  desselben  zu  der 
Sttnde  Nothdurft  ausgesehlagen  werde.  Warden  die  Stftnde  hingegen 
die  Yorige  Piaetension  auf  die  Wasserlicenten  reassumiren,  oder  aufs 
wenigste,  dass  zu  den  gewiUigten  600,000  Tblr.  jShrlieh  9000  Thhr. 
aus  denselben  beigetragen  werden  mttssen,  behaupten  wollen,  wäre 
ihnen  Torzustellen,  dass  Kraft  habenden  kaiseriiehen  mit  der  Beieha- 
stände  Consens  gegebenen  priTilegii,  S.Ch.D.  auch  ohne  Dero  Land- 
stftnde  Consens  die  Wasserlicenten  genugsam  hfilten  behaupten  kön- 
nen,  und  nur  mehreren  Glimpfe  halber  gelitten  und  zugelassen  haben, 
dass  in  dem  Becess  der  Stftnde  Ueberhistung  gedacht  worden. 

2)  Weil  die  Pflicht,  so  die  Bfttbe,  Beamten  und  Unterbedienten 
auf  die  Beoesse  geldstet  und  abgeltet,  von  vieLen,  auch  wohl  gar 
geringen  Leuten  bereits  so  weit  missbraucht  worden,  dass  sie  ihren 
Ungehorsam  und  Widersetzlichkeit  damit  zu  beschönigen  gesucht  und 
sich  der  Cognition,  wie  weit  S.  Ch.  D.  rescripta  mit  den  Beeessen 
und  Privilegien  einstimmig  wftren,  anmaassen  dttrfeni  vrflrde  dabin  zu 
sehen  sein,  dass  die  Stftnde  Ton  diesem  S.Ch.D.  fast  disreputiiiiehen 

nintter  Ues  Kurfürsten,  die  es  Übernahm,  auf  ihror  RückroUe  mit  dea  Stauden 
Stt  Tevliudeln,  eingehändigt;  gleichzeitig  warde  dw  StaltheHer  angewiesen,  die 
Stände  gegen  Ende  September  sa  diesem  Zwecke  nach  Cleve  sn  berafen. 
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und  em  offenbties  HBsstnum  nach  sieh  ziehenden  Punkt  ganz  abste- 
hen, und  sieh  dagegen  an  solchen  Bereraalen  und  Yenieherangen, 
als  S.  Ch.  D.  Dero  anderen  Landstftnden  aiiszngeben  pflegen,  yergnllgen 
lassen,  anf  weldioi  FaÜ  dann  S.  Ch.  D.  Sieh  gnädigst  erbieten,  dass 
Sie  Ihrer  B^eruQg  in  Deren  Instruetion  mit  ebbinden  wollen,  dass 
sie  den  Beoessen  genaa  nachleben.  Und  da  auch  Uber  Yerhoffen 
(maassen  dann  keines  Regenten  Yorsiehtigkeit  solches  beständig  ab- 
wenden kann)  denselben  schnnrstradES  zuwider  per  sub-  et  obreptio- 
nem  etwas  ausgewiiket  würde,  mit  der  Execution  so  lang  einhalten 
sollen,  bis  sie  ihren  unterthftnigsten  Gegenberioht  getlian,  die  acta  zn 
S.  Ch.  D.  ünformation  eingesehickt,  und  darauf  Dero  endliche  Resolution 
werden  erhalten  haben.  Oder  aber  auch,  da  es  sonsten  nicht  weiter 
zu  bringen  wftie,  dass  nur  die  Regierungs-  und  Amtsluunmerräthe 
allein,  nicht  aber  andere  Beamten  und  gemeine  Diener  diese  Pflicht 
zn  thun  hatten. 

3)  So  wäre  zn  Tersnehen,  ob  die  Stände  dahin  zn  dispooiren, 
dass  sie  nicht  nur  die  Hälfte,  wie  bereits  geschehen,  sondern  das  yöUige 
'Contingent  des  Amts  Neustadt  Uber  sich  nehmen  und  abtragen,  ange- 
sehen, dass,  wofeme  sie  in  der  Hauptsache  ein  Urtheil  gegen  den 
Herrn  Grafen  tou  Schwartzenberg  erhalten,  sie  sich  zugleich  des 
ganzen  Oonthigents  halber  aus  dem  Neustädtischen  zu  erholen,  Fug 
und  Gelegenheit  haben  werden. 

4)  Nachdem  die  Stände  viefiUtig  protestiret,  dass  ihnen  nur  um 
Erhaltung  ihrer  Freiheit  allein  zu  fhun  sei,  und  sie  keineswegs  S.  Gh. 
D.  an  Dero  landeslttrstliober  Hoheit  und  Respect  etwas  zu  entziehen 
gemeinet;  so  werden  ne  ihrer  Yorfohren  Exempel  nach  sich  lieber  in 
den  Schranken  halten,  dass  m»  keine  Zusammenkunft  ohne  vorherge- 
henden  S.Ch.D.  Dero  Statthalters  oder  Regierung  Consens  anstellen, 
als  dass  sie  aus  einem  oder  dem  andern  actu  possessorio  vitioso  dieses 
seculi,  das  Widerspiel  zu  behaupten  suchen,  und  nach  Belieben  zn 
nicht  geringer  Beschwer  der  armen  Leute  Zusammenkllnfte  anstellen 
wollten.  Würden  sie  sieh  hierunter  der  Billigkeit  nicht  finden  lassen, 
wäre  der  Yorsehlag  zn  thun,  dass  sie  das  Hofgerieht  salva  appella- 
tione  ad  cameram  hierttber  erkennen  liessen;  in  währendem  Process 
aber  würde  die  Regierung  alle  aetus  possessorios  abzuwehren  oder 
doch  zu  widen^rechen  haben. 

Wiewohl  S.  Gh.  D.  den  wider  den  Herren  v.  Winnenthal  an^ 
gestrengten  Process  andern  zum  Exempel  zu  continuiren  grosse  Ur- 
sache hätten;  so  wollen  Sie  doch  auf  Ihrer  Hoheit  der  yerwittibten 
Frau  Prinzessin  zu  Oranien  eingewandte  Yorbitt  und  der  Stände  viel- 
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fiUtigeB  snppliciren,  in  desselben  Erledigung  mit  folgenden  Conditionen, 
ans  söhnlichem  Reiq^ct,  angeborner  Glitigkeit  und  Gnade,  damit  Sie 
Ihren  Ständen  ziigcthan,  willigen:  Erstlich,  dasB  er  seine  Fehler  und 
Verbrechen  öffentlich  und  durch  einen  Revers  unter  seiner  Hand  und 
Siegel  bekenne,  S.  Gh.  D.  abbitte,  und  insktinftige  treu  und  gehonam 
JEU  yerbleiben,  auch  die  ihm  erwiesene  Gnade  äussersten  Vermögens 
'zuverdienen,  angelobe.  2)  Die  Urfede  in  gewöhnlicher  Form  schwöre. 
3)  Dass  neben  ihm  die  Stände,  welche  aus  Duisburg  an  S.  Ch.  D. 
Tor  ihn  geschrieben,  ebenmässig  erkennen,  dass  sie  sich  verleiten  las- 
sen und  in  ihren  Schriften  viel  zu  weit  gangen^  auch  inskünftig  aller- 
weg  ihren  schuldigen  Respect  und  Gehorsam  besser  zu  bezeigen  ver-  < 
sprechen.  4)  Dass  die  sämmtlichen  Stände  schriftliche  Caution  vor  ihn 
ausstellen,  dass  er  ohne  S.  Ch.  D.  Günsens  sich  in  Landsachen  nicht 
einlassen,  oder  in  anderer  Herren  Dienst  gehen,  noch  weder  S.  Ch.  D. 
oder  sonst  etwas  öffentlich  oder  heimlich,  directe  vel  indirecte  yot- 
nchmcn  werde,  dass  zu  Abbruch  oder  Sdimälemng  S.  Gh.  D.  Be^peels, 
Hoheit,  landesfUrstlicher  Gewalt  oder  Interesse  gereidiooi  könnte;  und 
da  er  dawider  handelte,  sie  ihrer  Privilegien  wollten  verlustig  sein; 
deren  sie  sich  auf  solchen  Fall  wissentlich  und  wohlbedAchtlich,  nun 
als  dann,  und  dann  als  von  nun  an  verzichten  und  begeben,  auch  allen 
lechtlichen  Wohlthaten,  sie  mögen  Namen  haben,  wie  sie  wollen,  so 
gegen  einen  solchen  Verzicht  anf^ezogen  werden  oder  dienen  könnten, 
reauneiiren  0. 

Den  y.  Romberg  können  S.  Gh.  D.  salva  dignitate  des  Proeeeses 
nicht  entfreien,  es  sei  dann,  dass  er  sich  persönlich  \fei  derselben  ge- 
stelle,  gebtlhrend  darum  anhalte,  Abbitte  thue. 

Auf  die  Gravamen  der  Stilnde  ist  zu  antworten:  1)  Keine  Sebat- 
zungen  woBen  S.  Ch.  D.  ausser  der  in  den  Beichssatzungen  augge- 
stellten  casuum  und  unTcrmeidliehen  Noth  ohne  der  Stände  Oon- 
sens  ausschlagen  und  beitreiben  lassen,  desg^ehen  wollen  Sie's  auch 
inskönftige  mit  den  Werbungen  und  Serncen  halten.  2)  Dass  die 
Matrikel  re?idirt  und  auf  einen  billigen  Fuss  gerichtet  werde,  daran 
ist  den  Ständen  fast  nicht  weniger,  als  S.  Ch.D.  selbst  gelegen:  Ünd 
sdnd  Sto  demnach  des  gnädigsten  Erbietens,  dass  Sie  gewisse  Perso- 

*)  Am  folgenden  Tige,  den  8.  September,  aleo  am  Tage  der  Abreise  des 
Knrnraten  imd  der  FrinceMüi  von  Oranien  an>  Berlin,  beweg  diese  jenen  die 

Instruction  noch  dabin  auszudehnen,  dass  Wilich's  Freilassung  erfolgen  solle, 
wenn  dii'  Stände  sich  verpflichten,  ihn.  im  Falle  er  das  von  ihm  verlangte  Ge- 
lubniss  verletze,  zu  voriger  Uaft  persönlich  zu  liefern,  oder  im  Fall  sie  das  nicht 
kdonten  oder  wollten,  dass  sie  alsdann  aller  ihrer  Frivilegien  ipso  jure  wollten 
Ttrlnstif  Sehl*'. 
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nen  Terordnen  woflen,  welehe  mit  Zoziebiiiig  der  StSndedeputiiieii 
aUea  wohl  unfennidieii,  fleisaig  Überlegen  und  zur  Biehtigkeit  bringen 
sollen.  Im  Fall  die  Depntirte  sich  in  einem  oder  dem  andern  nicht  konnten 
Terg^eicben,  wollen  S.  Ch.  D.,  als  der  Landesftlrst,  dem  aUerseita  Gonser- 
yation  ex  aequo  angelegen,  nach  eingezogenem  Bericht,  vor  sich  selbst 
oder  dmeh  Dero  Stalthalter  und  Regierung  den  Sachen  einen  billigen 
Ausschlag  geben.  3)  Wegen  der  einmal  gemachten  Verordnung,  dass  von 
den  Steuern  dem  ^diter  nicht  mehr  als  2  und  den  Boten  1  Ton  hun- 
•  dert  in  Rechnung  vor  ihre  Htthe  soll  angerechnet  werden,  wollen  es 
S.  Ch.  D.  g^tnzlicfa  bewenden  lassen,  und  Dero  Regierung  hierüber 
mcfats  SU  yerstatten,  ernstlich  einbinden.  Wann  nun  Aber  diese  Punkte 
ein  Reeeas  wird  au&urichten  sein,  muss  sonderlich  darauf  gesehen 
werden,  damit  in  demselben  alle  stachliche  und  nachtheilige  Worte 
▼erhtttet  und  dadurch  den  anderen  insowdt  wieder  dero^  werden". 

Aus  dem  Journal  Aitzeina's.  H. 

„Als  ick  gister  was  by  Prins  Maurits  hem  snlucreude  ciulc  verwillc-  13. Sept. 
körnende,  soo  geraecktcn  \vy  te  sprecekcn  vaii  de  missive  der  Clt'cfsche  ende 
Marckschc  Ijandtstcndeii  aen  11.  II.  M.  vaii  den  lü.  Augusti  uii  gedruckt, 
om  te  beeter  de  staateu  cado  Hullaad  te  iuformeercu,  hy  seydc,  dat  de 
Kenrrorst  daero?er  seer  ^  OQTreeden  sonde  sijn,  geljck  allreede  hy  seer 
gestoort  was  op  de  stadt  Weesel,  vaa  dat  deselTe  a  port  etl^cke  malen 
had  geklacgt  ende  gesehreven  aen  de  Staaten,  dat  de  Kenrrorst  verklaarde, 
dat  de  stadt  Weesel  van  all  liaar  Privilegien  was  vervallcu  ex  bulla  aurea, 
om  dat  desclve  stadt  hadde  klaeliteu  gcdaeii  aen  een  poteutaet  buyteu  't 
rijck,  dat  oock  allreede  de  Keurvorst  had  last  gegeven  sya  liscael  om  hacr 
aen  te  klagen,  indicu  bij  (Prius  Maurits)  het  uict  hadde  bclet'). 

Dat  de  gemeide  Stenden  selven  waren  geabnseer^  menende  dat  de  staa* 
ten  of  Holland  iets  int  minste  senden  doen  om  den  Eenrrorst  te  beletten 
in  sQne  exactien,  weleko  liij  bekende  wellte  s^n  teegen  de  ]U'ivikgien,  maer 

dat  oock  daerin  liad  de  schouw')  aengetast,  etc.  dat  de  Kcurvorst 

om  d'  iuvasicn  van  Sweden  tegen  te  gaen  geuootdrongen  was  sich  t"  ar- 
meeren;  dat  Uulland  haar  oock  soo  vecl  lieten  geleegeu  siju  ai  ii  de  coo- 
servatie  van  de  Pillauw  codc  Memcl,  dat.  sy  seer  gaera  sagen,  dal  de  Keor- 
Torst  het  gelt  sach  te  krijgen,  waar  hy  konde,  id  wastet  oock  teegen  de 
piirflegien  der  Stenden,  ende  Holland  snllen  lieyer  sien,  dat  de  gemeide 
Stenden  het  gelt  of  snlx  snbsidie  tegen  Sweden  geren,  als  dat  Holland 
sooyeel  meer  moestc  geven. 

Daeruyt  blyckt,  dat  de  Keurvorst  ende  Prins  Maurits  seer  (piaet 
Swccdts  sijn,  ende  dat  u  ii  oock  Holland  in  dat  alwijkcn  van  haar 
Gude  maxime,  vcrlutcuUe  de  gemeldc  stendeu  (aen  dcwelcke  sy 

*)  Vgl.  ohea  p.  807. 

*)  Bhie  aasgMtricliene  Stelle. 
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Toor  decscn  altijdt  de  handt  hebben  geboden)  ende  die  ovcr- 
gcveiHlo  ton  proyc  an  den  Keurvorsten,  gelyck  sy  anno  1653  de 
l'M  ovriLTivtii  ton  proyo  an  l'Jt!');  indien  Godt  bt'liefde  te  scgenen 
dü  wupuuuu  vuu  tSwcdi-n,  ick  gcloof  de  geoicide  steudeu  soudcu 
grote  inclinatie  krijgea  tot  Sweden,  want  de  Kenrvorst  trac- 
teert  deeelve  eeer  hardt,  ende  »j  worden  ran  Holland  na  oook 
▼erlaten. 

21.8ept  Soo  terstont  even  voor,  dat  de  post  op  Kleve  afgaet  heeft  mij  Prins 
Maorits  snb  fide  «liscretionis  gewacrsehfjnt ,  dat  S.  F.  Gn.  last  hadde  de 
lter.>oun  ende  i)aj)ieren  van  Dr.  Niess,  Syndicns  van  de  Kleeffsche  Ridder- 
schap  te  saiserea,  permittercade  dat  ick  et  iu  haest  heiu  Dr.  JS^iess  mocht 
toeselii^Ten.  De  Chor^CIeeffselie  fiseael  heeft  oock  geimpetreert  eftatie  eri- 
minel  op  de  Stadt  Weesel  hierbQ  gaende.  Ick  sali  niet  te  nun  alhier  mjn 
last  TOlgen.  Dese  procedaren  van  den  Kearrorsten  snllen  de  Stenden  in 
taelye  Vorstendom  Cleve  ende  Graefifschap  Marek  ^^eer  dispntereti  van  den 
Keurvorsten  ende  goedt  swedsch  maecken,  want  de  staeten  general  of  Hol- 
land toouen  duck  eeii  groote  koellieijt  tot  de  Stenden. 

23.  Sept.  Desen  uurgeu  hy  dea  iUetpensiouaris  de  Witt  sijodc,  klaegde  ick, 
dat  men  l)ier  nn  den  Ladtstenden  van  Cleef  ende  Marek  alaoo  de  rog  toe- 
keerde,  dat  men  deseke  niet  meer  aensach  ens. 

84.Deo.  (Unterredung  mit  de  Witt.)  Daerna  raeekten  voorts  op  het  disconrs 
Tan  deo  Keurvorsten  van  Brandenborgh ;  ick  seyde  noch  gister  avont  brie- 
ven  nyt  de  CU-oirjjche  ende  Marcksehe  landen  te  hi  hbeii  ontvangen,  tc  ken- 
nen gevende  liue  secr  de  Keurvorst  haer  nytniei'gtlt,  ende  dat  ick  et  daer- 
voor  hiel,  dat  se  in  haer  yuyst  boudeu  lachen  iudieo  de  Keurvorst  wat  op 
syn  muts  kreegh  of  schaede  leedt,  ende  als  hy  seijde,  dat  Swedea  de 
Schapen  inuners  soo  scherp  schoor,  se^d  ick,  dat  tot  noch  toe  de  Köninck 
van  Sweden  die  Ueden  in  Cleef  ende  Mareks  lant  niet  een  heller  had  aff- 
genomcn  of  .'^eha  gedaen,  ende  als  't  a]I  irdjeurde  dat  Sweden  over  baer 
quam  te  dominer-rfMi.  dat  sy  hoop  Imddcii  dm  Köninck  van  Sweden  als 
rijck  ende  maclitlit  h  .<oude  haar  bcter  be.-chernieu  ,  ende  dat  in  alle  geval 
alle  presenti.s  mala  hatich  ende  odieux  waren,  ende  men  was  hakende  na  nova 
met  hope,  dattet  onder  Sweden  sonde  beeter  sljn,  sempcr  »peramas  meliora, 
de  Köninck  van  Sweden  cost  niet  slimmer  sijn  als  de  Kenrrorst**. 

Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten').   Dat.  Haag  21.  Sept. 

1655.  B. 

[Segenswfiosche  sa  dem  beToretehenden  Kriege.  Die  Stiade  sind  rersehrieben; 

er  wird  mit  der  Prinzessin  von  Oranien  Alles  iiberlegen.  Dur  Berohl  an  ihn  tat 
VerhaftoDg  von  Nlts-a  ist  von  «ler  Ilcgieriiiiu'  t  ri'rochen.  Ueble  Folgen  hiervon. 

Soiao  IJewcrbung  um  die  Fi  ldmurschallswürde.J 

21.  Sept.       „Nachdem  verstaudeo,  dass  E.  Cb.  D.  reaolvirt  sind,  mit  der  Ar- 

*)  Fir  beide  Ohiffero  waren  die  Schlüssel  nicht  aufsafiaden. 

')  Eigcnhändi«?.  Fürst  Moritz  wiir  anfangs  September  nach  dem  Haag  geeilt, 
um  sicli  di  rt  um  dir  durch  den  Tod  Brederode's  vacant  gewordene  Feldmar- 
schaliättiüe  zu  buwurbeo. 


Dw  BtetChaltor  und  die  Yereitlnng  der  FestnthoM  dM  Nieu.  §27 

mada  naeb  Premflen  m  maisohieieii,  als  hab  icb  folgends  SobaUUtp- 
keit  aueb  onterthlniger  Aifeetion  niobt  kdmien  still  stehen,  sondern 
Deroselben  von  Grand  meiner  Seelen  alles  Olllck  vnd  Heil  zu  Ihrem 
beroiseben  Vomebmen  Ton  Herzen  sn  wttnseben,  dass  Sie  Ihre  Feinde 
nnd  HisagOnners  m  Sehanden  mOgen  machen. 

L  Hoheit  E.  Ch.  D.  Sohwieger  Fran  Hntter  mit  aUem  Bespeot  in 
Dero  Landen  Cleve  nnd  Mark  an  empfangen  ist  alle  Anstalt  nadi 
Mdglidikeit  gemaebt  worden,  wie  im  Gleichen  die  Stftnde  gegen  den 
28.  dieses  naeb  Cleye  zn  ersebemen  albereit  besehrieben,  werde  Alles 
folgende  gnftd.  Befehl  mit  L  Hob.  Überlegen,  wie  Alles  am  besten  zn 
dirigiren  sei,  damit  £.  Gh.  D.  zu  Dero  latent  gelangen  möchten.  I.  Hob; 
werden  zn  Cleve  nicht  naeb  Behtfren  aeeommodirt  sein,  weil  £.  Ch.  D. 
alle  die  mobilia  Tor  einem  Jahr  naeb  Berlin  haben  bringen  lassen. 
Sobald  Ternehme,  dass  I.  Hob.  omtrent  Wesel,  werde  ich  allhier  meine 
Sollicitatie  abbrechen  nnd  mich  dahin  begeben. 

£.  Ch.  D.  Befehl  Tom  77  s^j;f.  Berlin  hab  den  19.  dieses  alhier 
empfangen,  um  den  syudicum  Dr.  Niess  mit  seinen  Schriften  in  Ver- 
sicherung zu  nehmen.  Es  ist  aber  in  der  Seeretarey  versehen  wor- 
den, dass  nicht  zu  eigen  HUnden  darauf  geschrieben  war.  Derhalben 
Ton  der  Regierung  erbrochen  und  den  Inhalt  gelesen,  welches  ohne 
Zweifel  zu  des  Dr.  Niess  Wissenschaft  kommen  sein,  und  die  Schrif- 
ten, welche  das  Vornehmste,  an  Seit  wird  bracht  haben;  befürchte 
auch,  dass  hierdurch  nicht  allein  er,  der  Syndieus  Niess,  sondern 
viel  der  Stände  werden  scheu  gemacht  sein  und  auf  den  ausgeschrie- 
benen Landtag  nicht  erscheinen,  doch  wirds  die  Zeit  lehren" '). 

Hat  bei  den  Staaten  von  Holland  Audienz  gehabt  und  seine  Bewer- 
bong  um  die  Feldmarsehallstelle  vorgebracht,  Amsterdam  sich  auch  sofort 
für  ihn  erklärt,  ^ob  aber  etwas  erhalten  werde,  ist  Gott  bekaont**'). 


*)  An  demielbea  Tage  Uees  er  Aitsema  anfTordem,  Nieei  sa  warnen 

(vgl.  dessea  Tagebuch  oben  p.  826)  uud  schrieb  der  Regierung,  daas  er  »mit 
Verwunderung  den  kurf.  liufelil  bezuglich  des  Syndieus  Niess  gelesen";  da  ihm 
vor  Boinor  Abreise  aus  Clovo  von  dessen  lieiso  nach  Wien  „niemals  etwas  zum 
Gubur  gekommen",  so  sollte  sie  darüber  Erkundigungen  einziehen  uud  „nach 
Befinden  8.  Ch.  D.  Befehl  elnfolgen".  In  seinem  Schreiben  an  den  KnrflirBten 
vom  1.  Sept  hatte  er  selbst  dieaes  gemeldet  vnd  die  Feetnahme  des  Mieee 
TOTgeechlagrn.    Vgl.  oben  p.  821. 

•)  Gleichzeitig  mit  Johann  Moritz  bewarl)  ^ich  I'riiiz  Wilhelm  Fried- 
rich von  Nasaau-Dietz,  Statthalter  von  Friesluud  uud  Cirouiugon,  der  Schwager 
de«  Kvrfttrstea,  nm  die  Feldmanelianscbwge.  Die  Froyins  HoUaad  verweigerte, 
dem  letiteren  die  auf  ihrctn  Dudgoi  und  unter  ihrer  Oberleitang  etehenden Tmp« 

pon  anzuvertrauen;  daher  Juhanii  Moritz  t-icli  um  rjo  gri'i.ssere  HoCnung  dar- 
auf machte  und  Monate  lang  im  Haag  bei  den  regier&udeu  Htirrea  iu  Holland 
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IV.  Der  noidiidie  Krieg. 


Eberhard  Dciifhiiis ')  an  Niess.   Dat.  Grroningen  13.  Sept. 

165Ö.  R. 

[CommissiOD  der  Priozessin  von  Oraaion.  Die  Bcdingungeii  einer  EntlaeBiiiig 
Wilieh'B.  Die  Depatlrten  rathen  der  Frinieesin  entgegen  sa  kommen.  Der  lete« 

teren  Bemfihimgeii  für  Wilieh.] 

13.Sepi  Die  Priozessin  ron  Oranien  ist  gestern  Abend  ron  Berlin  hier  ange- 
limgt,  uud  will  morgen  über  Petershagen,  Sparenberg  und  Hamm,  mit  böi- 
gen Tagen  Aufenthalt  an  diesen  Orten,  weiter  nach  Woscl  reisen.  Er  nnd 
seine  Mitdopiitirten  bi  rinden  sich  auf  den  AVunsch  der  Prinzessin  in  ihrem 
Gefolge,  bcubäichtigan  aber,  im  Fall  sie  es  nicht  übel  deuten  wird,  ihr  von 
Petershagen  als  voraus  za  eilen. 

„I.  Hob.  haben  uns  ficBen  Abend  noch  lassen  sagen,  Sie  hätte 
in  eommissis  den  Herren  Sftftnden  wegen  des  Herrn  t.  Winnenthal 
und  sonsten  eins  und  anders  vorzutragen,  und  wAre  derwegen  Torfaa- 
bens,  anf  Cleve  tu.  kommen,  wann  Sie  aber  wllsete,  dass  Sie  von  den 

unter  der  Hand  eollicitirte.  Ein  oSenes  Zcrwürfniss  zwischen  den  beiden  nas- 
8aui?eh''ii  Triiizen  war  <lio  Fol<,'o  davon,  so  dass  Alt?. ein ;i  mit  Frohlocken  in 
seinc-ui  Tugubuchu  am  11.  Uctober  uotiren  konnte,  Vrinz  Wilhelm  sei  von 
Giere,  wohin  er  der  Prinaeisin  von  Oranien  entgegen  gereist  war,  ohne  Abtdüed 
von  Johann  Morits  au  nehmen,  abgereist,  die  „Yerbitternng"  anter  den  An- 
gobnrif^en  des  Hauses  Oranien  nehme  tiiglich  zu.  (Vgl.  oben  Einleit.  p.  775  und 
das  von  Woiniann  tri-führte  Latidlug.^protokoll  vom  'J.  Octobcr  lG5r>.)  Der  Kur- 
fürst war  in  liuheni  Gradu  uagchaltun  über  Johann  Moritz'  Verhalten;  er  liess 
doreh  den  Grafen  Wittgenstein  nach  Cleve  schreiben,  dass  er  dem  Ffinten 
die  clevische  Statthalterschaft  nehmen  werde,  sobald  er  Feldmarschall  werde. 
Johann  Moritz  sucht  den  Kurfürsten  zu  begütigen,  indem  er  ilim  den  ener- 
gischen Beistand  HoUauds  mit  Truppen  und  Flotten  in  Aussicht  stellt,  in  die- 
sem Fallu  jene  aber  auch  zu  commaudiren  wüuache  ^ächreiben  vom  12.  Oct.);  er 
bittet,  ihm  die  Statthalterschaft  in  belassen,  nnd  erinnert  ihn,  dass  er  ja  1653, 
als  er  snm  Herrenmeister  bestellt  sei,  „auf  alle  Ansprüche  an  die  oranische  Sac- 
cession  verzichtet  habe.  (Schreiben  v.  20.  Oct.)  Später  meldet  er.  die  Provinzen 
wollten  L'Feldinar.-eliiille  ernennen.  Aui  2.').  Nov.  schreibt  er:  ,, Klugend  muss E. Ch. D. 
uuterthüuigst  zu  crkunueu  gebeu,  waö  mauäseu  I.  Höh.  ^die  Prinzessin  v.  Oranien) 
mir  in  meiner  Sollicitation  wegen  der  Feldmarsehalletelle,  welche  Bhren  halber 
fordern  mnss,  nicht  allein  alhier  und  in  allen  Provinzen  entgegen  ist,  sondern,  wie 
verlauten  will,  bei  E.  C'h.  D.  mich  in  Ungnade  zu  bringen  gedenken.  Ich  verlapsmich 
auf  Gott,  E.  Ch.  1).  hohe  woitberühmte  Rechtfertigkeit  und  meine  gute  .^ache. 
—  Eins  habe  ich  von  E.  Ch.  D.  verstanden,  daä  mich  thut  trösten,  uaulich 
dass  Selbe  nicht  in  der  Ewigkeit  wollten  den  Namen  haben  von  Weibern  re> 
giert  y.u  werden.  Feinde  und  Missgönner  habe  mehr  als  zu  viel".  —  Man  be- 
schuldigte ihn  namentlich  der  Schwäche  und  f.auigkcit  bezüglich  der  angeord- 
neten Werbungen.  Am  ■2'J.  Nov.  schreibt  er  an  Schwerin,  er  habe  yich  die 
Werbungen  so  angelegen  sein  lassen,  wie  einer;  wenn  er  auch  nicht  so  viel 
Jnchhel  gemacht,  wie  andere.  —  Uebrigens  erreichte  er  damals  das  Ziel  seines 
Ehi^iMS  nicht;  erst  16G8  ernannten  ihn  die  Staaten  snm  FeldmarschalL  Tgl. 
was  oben  p.  40(1  über  Joliiiiip.  Moritz  gesairt  i.st. 

')  Einer  der  nach  Berlin  gesandten  Deputirteu  der  devischen  Stände. 


I 
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Ständen  lange  solle  aufgehalten  werden,  oder  daes  Sie  Sicih  Ter- 
geblidi  bemflhen  und  proteadren  solle,  dass  alsdann  lieber  woUe 
sehweigen  und  Sieb  der  Saehe  nicht  unternehmen.  Nun  wir  konnten 
davon  nicht  sagen,  noeh  einige  an  Seiten  S.  Ob.  D.  Tielleieht  deside- 
rirte  Resolutionen  promittiren,  insonderheit  weil  uns  unbekannt,  was 
es  Bta§  solle,  das  den  Herren  LandstiLnden  soll  werden  vorgetragen. 
Dieses  konnten  wir  gleichwohl  sagen,  wir  hielten  es  daftar,  dass  sie 
nieht  werden  um  Herrn  t.  WinnenthaVs  willen  eti^as  resolTiren, 
das  den  aufgeriebteten  Landtagsrecessen  und  Privilegien  in  etwas 
mochte  derogiren,  sollte  es  aber  angesehen  sein  auf  eine  Caution,  die 
die  Landstände  ftar  den  y.  Winnenthal  thun  sollen,  wann  er  sollte 
werden  rdazirt,  so  Termeinten  wir,  dass  dieselbe  Dir  Schaden  zu  ca- 
viren  wohl  keuie  Sehwierigkeit  machen  mSebte,  dergestalt,  dass  S. 
Ch.  D.  damit  genugsam  sollen  kdnnen  gesichert  sein.  Quicquid  sit, 
wir  haben's  noch  nicht  erihhren  können,  Interim  bleiben  mein  Herr 
Eickel  und  ieh  nach  wie  Tor  der  Meinung,  dass  die  Landstünde 
daran  werden  wohl  thun,  dass  sie  L  Hob.  auf  den  derisehen  Grftnzen 
entgegen  gingen,  bewülkommneton  und  anf  der  Reise  durdbk's  I«and 
defrayirten,  zu  welchem  Ende  sie  dann  in  Wesel  einen  Tag  oder  zwei 
uDgeföhr  Tor  Ihrer  Ankunft  rieh  rersammeln  könnten**. 

Die  mirkischen  St&nde  wollen  die  Prinsessin,  wie  sie  es  auch  aof  ihrer 
Dorchreiae  nach  Berlin*gethan  haben,  dnich  die  Grafschaft  geleiten  nnd 
defirayiren;  die  halberstädtischcn  Stünde  thun  dasselbe.  Es  ist  daher  wün- 
schenswerth,  dass  auch  die  clefischen  SUnde  sie  in  guter  Anzahl  einholen. 

„£s  soll  ihr  gewiss  angenehm  sein  und  hingegen  unlieb,  wie  man 
kann  gedenken,  wann  dieselben  weniger  als  diese  und  andere  thäten, 
da  sie  doch  um  Erhaltung  dessen  v.  Winnenthars  Relaxation,  den 
sie  yeigangenen  Donnerstag  auf  Spandau,  nachdem  S.  Gh.  D.  nach 
Frenssen  verreiset,  zu  sieh  gefordert,  und  gesprochen,  alles  geihan, 
was  sie  thun  können,  es  auch  so  weit  gebracht  gehabt,  dass  er  wohl 
relaxirt  worden  und  jetzund  entkommen  wäre,  wemi  nicht  eins  und 
anders  wilre  eingeiallen**.  — 


Als  die  Prinzessin  von  Oranien  am  29.  September  in  Wesel  eintraf,  29.  Sept. 
hatte  sich  dort  fin  grosser  Thcil  der  clcvisehen  Stände  zu  ihrer  Bcgrüssungbi84,Oet 
eingefunden.  ►Sic  trug*  u  ^mit  grossen  Klagen  und  voll  Misstrauen"  ihre 
Gravamen  vor,  und  verlaugten  auf  der  Trinzcssin  Erl^läruug,  dass  sie  VulU 
madit  bab^  mit  ihnen  auf  dem  beTorstehenden  Landtage  in  Clere  darüber 
an  veihandeln,  als  Bedingnnv  ihres  Erscheinens  daselbst  die  Zusage  von 
WIlich's  Entlassung.  Die  Erdflhnng,  dass  dieselbe  nur  erfolgen  könne, 
wenn  die  Stftnde  bei  Verlast  ihrer  Privilegien  für  seine  Treue  und  seinen 
Gehorsam  gegen  den  KorfUrsten  einstehen  wollten,  „erbitterte  nnd  bestUrate 
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sie  sehr".  „Sie  sagten  öffentlifih,  solches  wären  eonditiones  impossibfleB, 

inauditae,  die  iu  ihrer  Gewalt  nicht  beständen",  und  verlangten  die  scbrift- 

liclie  Mittheiliiiig  derselben.  Erst  uachdein  sie  zugesagt  hatten,  auf  jeden 
Fall  Zinn  Landtage  zu  er.schcinen,  wurden  ihnen  die  darauf  bezüglichen 
Steilen  des  Memorials  vom  7.  August  zugestellt.  Durch  diese  Verhandlun- 
gen aufgehalten,  traf  die  Prinzcssiu  von  Orauicu  erst  am  3.  October  gleich- 
seitig init  dem  von  Haag  kommenden  Statthalter  in  Cleve  ein.  Oortlibi 
kamen  am  folgenden  Tage  anch  ihr  Schwiegersohn,  der  Prins  Wilhelm 
von  Nassau,  Statthalter  von  Frieslaud,  und  mit  ihm,  auf  den  Wunsch  der 
Prinzessin,  W  ei  mann,  der  am  8.  September  mit  der  kurfürstlichen  Ratifi- 
cation des  staatischen  Allianztra(;tats  von  IJerlin  direct  nach  dem  Haag  geeilt 
war.  Am  (i.  October  ward  dann  der  Landtag  in  Cleve  eröfluet.  (Nachdem 
Journal  Weiiuuuu's.) 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-markischen  Landtags  zu  Giere. 

(Weiniann's  Journal.) ') 

6. Oct.  „Stände  schlugen  ein  ander  Temperament  vor,  und  zwai',  der  t.  Win- 
nenthal möchte  seine  Person  und  Güter,  die  Stünde  aber  zugleich  die 
Summe  von  100,000  Thir.  in  poenam  darsetsen:  da  berührter  v.  Winnen» 
thal  sich  hinfliro  vergreifen  würde;  sie  contestirten  höchlich,  dass  solches 
genug  and  sie  ein  rachrcs  nicht  thuD  könnten.  Die  Regierung  blieb  an- 
fangs bei  dem  Engat^ement  der  rrivilegien  und  thateu  alles,  was  man  be- 
denken mögen,  um  die  Stände  div/.n  zu  bewegen.  Endlich  wenu  dazu  keine 
lloflnung  war  und  die  Staude  abbrecheu  wollten,  so  nehmen  sie  Alles,  was 
vorgegangen  und  geofferirt  worden,  ad  referendiAtt  an.  Sic  tecedebatnr. 
Depntirte  der  Regierung  gingen  zu  I.  Hoheit,  referirten,  was  vorgegangen 
und  begehrten,  I.  H.  wolle  Ihnen  an  die  Hand  geben,  was  etwa  weiter  so 
thiin?  I.  H.  war  bekümmert,  weil  Sie  genugsam  sehe,  dass  die  Stände 
lieber  alles  zergehen  lassen,  als  zu  mehrbemeltem  Engagement  verstehen 
würden:  fragte  al-o,  was  S.  F.  Gn.,  dem  Herrn  Grafen  von  Witgenstein 
und  den  Deputirteu  der  Regierung  von  der  Sache  deuchte  .^  ob  man  abbre- 
ohen  und  aOes  in  so  hoher  Gonftision  sollte  stehen  lassen?  Man  war  be- 
stürzt, sonderlich  da  I.  H.  sowohl  als  auch  der  Herr  Oraf  so  vielfältig  er- 
zählt, wie  eifHg  S.  Ch.  D.  auf  solchen  Punkt  gehalten,  und  dass  Sie  zn  keinen 
andern  Condittonen  hätten  können  bewogen  werden.  Wenn  man  aber  auch 
considerirte  die  grosse  Verbitterung  und  Uneinigkeit,  die  zwischen  S.  Ch.  I). 
und  Dero  Stauden  nu  hr  und  mehr  zonehmeu  würde,  und  welche  Gefähr- 
lichkeit S.  Ch.  D.  daraus  in  vielen  Wegen  könnte  erwachsen,  da  die  Stände 
sich  endlich  öffentlich  S.  Ch.  D.  widersetzen*  möchten;  hinwiederum  aber, 
wie  rühmlich,  wie  nützlich  und  sicher  es  fiir  S.  Ch.  D.  sein  würde,  wenn 
Sie  mit  Ihren  Vntwtbanen  in  gutem  Vernehmen  und  Vertrauen  leben  wür- 
den, sonderlich  in  diesen  beschwerlichen  Zeiten,  da  das  gute  Gemüth  der 
Unterthanen  die  stärkste  Pestung  sein  könnte  gegen  alle  unverhofft«  Ge* 

')  Dieses  Protokoll  wurde  vonWeimann  abgefasst  und  von  ihm,  nach  Be> 
Vision  duoh  die  Frinzessin  von  Oranien  am  S7.  October,  dem  Knifilnten  fiber> 
sandt 
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wall>  Baden,  dus  der  v.  Winnenthal  als  private  persona  so  n^se  Dinge 
niellt  wQrde  thnn  können,  wenn  nicht  er  allein,  sondern  anch  die  Stände 
sonst  mit  anderen  /.ieinlicheii  Gelübden  verbunden  and  gefesselt  würden; 
ja  dass  es  für  H.  (Mi.  D.  nicht  roputahel  genug,  einen  besondern  Menschen 
dermaassen  zu  turcht^'ii,  dass  uian  lieber  denselben  fasse,  als  ganzo  r,fui<l- 
BCbaften  iu  Kühe  halten  wollte:  so  liel  fasüt  jedermaun  iu  die  GeUuuken, 
es  wfifde  8.  Ch.  D.  das  Beste  sein,  die  Offerte  der  Stünde,  sondwUoh  da 
sie  anf  200,000  Thir.  kommen  wUrden,  lieber  anzanehmen,  nnd  die  Relaxa- 
tion sab  sperate  rattfioatione  xn  Tersprecben,  als  auf  dem  Engagement  der 
Privilegien  gar  sn  hart  an  bestehen,  nnd  damit  Land  und  Lente  in  Gefahr 
zn  setzen. 

Tormittags  ward  bei  der  Regierung  Rath  gehalteu  und  gedclibcrirct,  9.  Oct 
was  man  auf  der  Stände  gravamina  resolvireu  solle.  Es  bestand  hierin: 
1)  Dass  man  das  Land  mit  Werb-  nnd  Schatzong  ohne*  der  Stände  Vorbe- 
WQst  nnd  Willen,  also  gegen  den  Inhalt  ihrer  Privilegien,  beschwert  hätte, 
nnd  dass  sie  deswegen  Satisfaetion  vom  YergangeDeo  nnd  YersicheruDg 
für's  Künftige  haben  mflssten.  2)  Klagten  sie  über  di(>  ITtirichtigkeit  der 
Matrikel.  3)  Dans  man  ihren  verordneten  Receptor  an  den  Landrentnioister 
versviese  und  nicht  zugeben  wolle,  dass  derselbe  die  den  Ständen  gewilligtea 
12,000  ThIr.  directc  und  selbst  empfangen  möchte.  4)  Dass  die  Erbgeses- 
senen  des  Freiherm  v.  Keller  möchten  bei  ihrem  judicato  in  dem  Hause 
Aldendorf  gemanntenirt  werden,  nnd  dass  man  die  Extrajndieialverordnnng, 
die  etwa  bei  S.  Ch.  D.  extra  acta  erschlichen  würde,  nicht  dahin  aanehmM 
solle,  dass  dadurch  carsus  justitiae  gehemmt  wOrde.  6)  Das  Hans  Häl- 
hansen  betreffend,  dass  darunter  dem  recessui  von  anno  1G49  nunmehr  ein 
Genüge  geleistet  werden  niiichte.  Da.s  Uebrige  ging  Particidiereu  an.  We- 
gen der  Landtag.szusammcnkuuft  machten  sie  gar  keine  meution.  Praevia 
deliberatione  ward  gut  gefunden,  man  sollte  die  Stände  iu  corpore  aufs 
Sehloss  veranlassen  nnd  ihnen  ad  slngnla  gravamina  antworten,  inmaassen 
folget:  ad  1)  sollte  man  nach  der  Länge  ihnen  an  Oemfithe  führen,  was 
S.  Ch.  D.  bewogen  zu  werben,  wie  Ihrem  Etat,  allen  Ländern,  in  dem  gan- 
zen Deutschland  daran  höchlich  gelegen,  dass  S.  Ch.  D.  Sich  allerdings 
stille  und  zwischen  beiden  zu  halten  gewünscht,  dass  Sie  solche.^  auch  noch 
und  hin  diesen  Augenblick  suchten,  dass  Sie  ck  aber  ohne  ^  erderben  nicht 
erhalten  können;  dass  Sie  Sich  also  in  Defensionsverfassung  stellen  müssten, 
und  solches  nicht  allein  den  Reiehsconstitntionen  snfolg,  sondern  anch  aller 
hohen  Potentaten  Erinnernng  nnd  kaiseriichem  Bxempel  nachging,  nnd  dass 
also  die  Stände  nicht  allein  keine  befugte  Ursache  hätten,  sich  ratione  prae- 
teriti  zu  beklagen,  sondern  (l:iss  sie  zu  Erweisung  ihrer  untertli.iniir^ten  De- 
votion in  Contribution  der  nioiiatlichen  14,000  Thlr.  wiirden  in  futuniin  noch 
auch  consentircn  und  willigen  müssen.  Im  Uebrigen  sollte  man  sieh  er- 
klären ^  inmaassen  solches  I.  H.  mcmoriale  und  sonst  die  Laudtagsrecessc 
würden  anlassen.  —  Man  liess  die  Stände  also  hinauf  kommen.  Selbige 
hatten  das  Project  des  wmnenthalischen  Recessns  examinfart»  nnd  begehrten 
viele  Veränderung,  sonderlich  aber  dass  hineingerttckt  werden  möchte,  die 
Stände  sollten  nicht  ipso  jure  et  facto,  sondern  alsdann  erst,  wenn  der 
T  Winnenthal  nach  ordentlichem  Kechte  Inhalts  der  Landtagsiecesse 
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einiger  üngebfibr  würde  ttberfOhrt  sein,  in'  die  stipnlirte  poemun  der  200,000 
Tlilr.  verfdlea  seiu.  —  Man  tbat  Rapport  an  I.  H. ,  aod  weil  man  wenig 

Apparcnz  sah,  dass  die  Stände  weitere  Steuern  willigcu,  vielwenigcr  dass 
hie  etwa  nach  Veränderung  iu  den  Laudtagsreccsseu  würden  lauschen,  so 
konnte  sich  keiner  einhilih-n ,  dsiss  etwas  gutes  aus  der  Hutidluug  werden 
würde.  Mau  gedachte  dann  nur  darauf,  wie  mau  ohue  iilamc  aus  der  Hand- 
lung schreiten  und  den  tJuglimpf  nur  anf  die  StSnde  bringen  möchte.  Und 
resolvirte  also,  I.  H.  in  der  winnenthaliseben  Saehe  ein  mehres  nicht  sa< 
sngeben,  als  geschehen;  und  von  den  übrigen  Punkten,  so  gegen  die  Bd- 
cesse  in  ihrem  Memoriale,  nichts  zu  rühren.  Die  resolutione!«  ad  gravamina 
konnte  mau  sonst  wohl  kurz  abfassen  und  ihnen  herausgebeu.  Im  Laufe 
dieser  Dclibcration  gab  S.  F.  Gn.  der  »Statthaitor  zu  erkennen,  er  konnte 
den  Handlungen  nicht  läuger  beiwohnen,  äuuderu  müäste  nach  Aruhcim  in 
seinen  particQlieren  Sachen  ▼erreiseui  wollte  aber  am  IMenstage  wieder  sn 
Giere  sein.  Die  Regierung  sagte,  sie  mttsste  nm  dieeelbe  Zeit  nach  Dois- 
htatg  gehen,  um  die  Inaagnration  der  hohen  Schale  daselbst  zu  thun.  I.  H. 
war  deswegen  bekümmert  und  die  Stände  auch  nicht  wohl  zufrieden,  und 
hätte  männitrlieh  gewünscht,  man  hätte  beides  ein  wenig  aussetzen  können'). 
14.  Oct  Es  kamen  die  Stände  hinauf  und  präscntirten  die  Summe  von  5(1,000 
Tblr.,  uud  zwar  noch  mit  gewissen  Conditioueu.  Wenn  nun  I.  H.  damit 
gar  idcht  snfirfoden,  so  (Ohrte  Sie  ihnen  nochmal  mit  atter  Betdiddeiiheit 
zn  Gemttthe,  wie  übel  sie  dem  Lande  und  sich  selbst  thiten.  Ihr  wira  es 
leid,  dass  Sie  Sich  in's  Weric  gemischt,  nnd  kdnnte  nnnmehr  rieles  sehen, 
das  Sie  zuvor  nicht  geglaubt  gehabt.  Sic  blieben  aber  bei  dem  Ihrigen 
nnd  nahm  also  I.  H.  endlich  Abschied  von  ihnen.  —  Immittelst  berath- 
.«ehlagte  mau  mit  I.  II.  immer  uuch,  und  blieb  munniglich  dabei:  Wo  sie 
nicht  bcgehrtermaasseu  wurden  rcsolvircn,  so  müsste  I.  H.  abbrechen,  es 
wSre  doch  viel  gethaa,  indem  man  den  Unglimpf  auf  die  Stände  gewälzt. 
Alles  blieb  also  bei  der  Reise. 

^)  Graf  Witgeusteiu,  der  die  Prinzessin  nach  Cleve  begleitet  hatte,  meldet 
dem  KurfSreten  am  12.  Oei:  die  Reite  des  Statthalters  nnd  der  meisten  R&the 

nach  Duisburg,  „wlIcIk  s  verursacht,  dass  das  ganze  negotium  vollends  ins  Stocken 
geräth,  sintemal  I.  H.  darüber  n-^olvirt,  kiinftiiren  Freitair  von  hier  auch  aufzu- 
brechen". Sollte  übrigens  nichts  von  den  Stauden  zu  erhallen  sein,  so  wird  Paul 
Ludwig  14,000  Tblr.  eineu  VVog  als  den  anderen  monatlich  erheben  lassen.  £r 
hat  Rathe  nnd  Stände  animirt,  was  nöthig  gewesen  ist,  da  der  Statthaltw 
sich  darum  aller  militärischen  Sachen  etttsdilagen ,  weil  er  bei  der  staatischen 
railico  interegsirt,  und  weil  die  llegiening  sich  hochlich  beklauet,  das.s  ihnen 
alhier  unmöglich  fort  zu  kommen  seiu  wollte,  wenn  selbiger  von  den  14,000  Thlr. 
nichts  in  Händen  gelassen  wärde,  nachdem  zur  Aafbringung  der  in  hiesigem 
Lande  geworbenen  Regimenter  ein  Grosses  anfgeborgt,  aneh  einige  depoeita  an- 
gegriffen worden".  Die  Re{^erung  schlüi!;!,  in  Anbetracht  der  Ungleichheit  der 
Matrikel,  eine  ITauaschatzung  und  Ilufengelder,  oder  eine  Kopf-  oder  Vieh.schatzung 
vor;  uameutltcii  ersturc  i.st  zu  empfehlen;  um  den  Landmann  sich  erboleu  zu 
lassen  und  die  Städte  zur  Correctur  der  Matrikel  zn  bewegen,  anch  die  Geist- 
lichkeit mehr  heranraslehen.  Die  im  lündenschen  geworbenen  nnd  theilweise  in 
Cleve -Mark  einquartiert  gewesenen  Regimenter  des  Obersten  Eller  nnd  des 
Oberstwachtmeisteis  Joseph  (CavaUerie)  sind  im  Marsch  nach  Berlin  begriflfen. 
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Früh  Hessen  sich  die  StäiAle  seheo,  sie  hatten  aber  nielit  näher  gere-  15.0ei 
BolTiit.  Mm  setste  dem  einen  and  dem  andern  noohmala  aeharf  an;  in- 
mittelst  stand  Alles  vor  dem  Thor  fertig  zum  Anfbrneh,  I.  H.  hatte  Ihr 

masque  schon  vor.  Und  kamen  damit  die  Stände  and  boten  150,000  Thlr. 
in  3  Jahren  zu  bezahlen.  Wenn  nnn  I.  II.  solches  auch  nicht  annehmen 
konnte,  so  drang  man  noch  so  stark  in  sie,  dass  erwähnte  Summe  anerbo- 
ten, in  einem  Jahre  zu  bezahlen;  der  Terminen  halber  möchte  mau  sieh 
vergleichen  I  dass  dennoch  in  effecta  alle  Monat  14,000  Thlr.  beikommeu 
möchten*).  In  dem  winnenthalischen  Recesse  ward  ihnen  gewilligt,  dass 
das  Wort  „beweislich"  sno  loco  hlneingerfickt  werden  sollte*). 

Es  verreiste-  I.  II.  mit  dergleichen  Ceremonie  und  kam  des  Abends  an  ICOet 
Yianen.  Prinz  Moritz  kam  inraittelst  von  Duisburg  zu  Cleve  wiederum 
an.  Wir  rcferirteu,  was  vorgegangen  und  mit  den  Ständen  beschlo.sseu 
worden.  S.  F.  Gn.  waren  froh  darüber  und  sagten,  Sie  hätten  Sich's  nicht 
eingebildet,  da.ss  mau's  so  weit  bringen  können.  Man  Hess  darauf  die  Stände 
hinanfkommeo,  und  ward  wegen  der  terminomm  solutionis  gesprochen.  Uli 
wollten  wegen  der  150,000  Thlr.  wohl  xnrflck  nnd  schien  es,  dass  sie  ver» 
meinten,  sie  wären  zu  weit  gegangen.  Endlich  aber  blieb  es  dabei,  man 
sollte  von  dieser  Zeit  bis  zum  1.  Januar  16.^0  erheben  56,000  Thlr.  und 
also  vom  September  an  alle  Monat  14,000  'J'lilr.  Wegen  der  andern  grava- 
minum  wavd  auch  pen'd«'t  und  zwar  sonderlicli  in  einer  besoudern  Confe- 
renz,  die  man  cum  deputuli.s  ansetzte.  Man  regte  dabei  glimpriieh  die  puncta 
wegen  der  12,000  Thlr.  nnd  der  Pflichten,  welche  I.  H.  sehr  gerecommendirt 
hatte,  man  konnte  sich  aber  zn  nichts  ?ei^leiehen,  wiewohl  man  gnt  fand, 
ihnen  dennoch  die  Recesse,  inmaassen  wir  sie  gnt  gefunden,  auszureichen. 

Es  Hess  Prinz  Moritz  die  Syndici  und  etliche  Andere  zn  sich  kom-  17. Od 
men.    Man  gab  ihnen  vorgenannten  recessns,  redete  ihnen  erwähnter  zweier 
Punkten  wegen  liart  zu;  man  zeigte  ihnen,  warum  es  ihnen  selbst  besser,  dar- 
unter einige  Veränderung  zu  suchen,  und  endlich  ging  Prinz  Moritz  selbst 
zn  ihnen  in  ihre  Teisammlung,  um  eine  gute  Resolntion  anszuwiricmi.  Mm 


■)  Nach  dem  Berichte  der  weseler  Deputirten  dridtte  die  Prinzessin  ihre 
„hoheFrende"  über  die  WilUfthrigfceit  der  Stände  aas.  Bs  wäre  dadurch  grossem 

Unheil  vorgebeugt;  denn  der  Kurfürst  sei  entscblossen  gewesen,  die  „gemeinen 
Mittel"  (allgemeine  indirecte  Steuern)  und  eine  Kopfstener  einzufahren.  (Weseler 
BatbsprotokoU.) 

^  Denmach  ward  in  dem  Becesse  die  EVeilassung  Wi lieh's  unter  der  Be> 
dingang  sngesagt,  dass  er  Abbitte  thne  und  schriftlich  gelobe,  „bei  Yerbindang 

und  Vorlust  seiner  Person  und  Güter  sich  ohne  S.  Gh.D.  ConsetiB  in  Landsachen 
nicht  einzulassen  oder  in  anderer  Herroii  Dienst  zu  gehen,  noch  i-twas  heimlich 
oder  ötTeotiicb  directe  oder  indirecte  vornehme,  was  zum  Abbrach  oder  ächmäle- 
rung  S.  Gh.  D.  Bespects  Hoheit  landesfllrstUeher  Gewalt  oder  Interesse  gereiehe'*, 
und  dass  di«  Stände,  wenn  er  dieses  sein  Geldbnias  „beweisKch"  verietse  oder 
breche,  „ipso  jure  et  facto"  in  die  Strafe  von  SOtMMX)  Thlr.  verfallen  sein  sollen. 
Die  gegen  den  Lic.  Moll  und  andere  Mitglieder  der  Stände  erhobenen  fiscali- 
sehen  Procesae  sollen  aufgehoben  und  dem  v.  Homberg,  sobald  er  in  Cleve 
••rscheint,  Abbitte  thnt.  nnd  Oekorsam  ind  Trene  gelobt,  „seine  vorige  Freiheit 
TolHconnnentBoh  zugeschlagen  werden". 
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gab  S.  F.  Ga.  auch  gute  Vertröstung;  endlich  aber  und  nach  vieler  Hand* 
long,  wobei  mfta  ihoen  jedesmal  eonfeestirte,  duB  man  die  beiden  Ponltfee  nicht 
poossirete  nomine  vel  ex  mandato  Serenissimi  (denn  Dieselben  wollten  nicht 
einmal  das  Ansohcn  haben,  dass  Sie  das  Wenigste  gegen  die  Landtagsre- 
cesse  und  also  wider  ihre  Hand  und  Siegel  begehrt  hätten),  sondern  dass 
es  geschehe  auf  Gutfin<len  uiul  Recommandation  I.  IL,  welcher  sie  billig 
etwas  deferirten.  So  erklärten  sie  sieh  endlich,  sie  waren  zufrieden,  von 
dem  fixo  der  12,000  Thlr.  abzustelieu  und  die  Uuterbcdiente  der  Pflichten 
wa  erlassen.  Weil  sie  aber  in  gar  geringer  Anzahl  nnd  die  Städte  gar  nicht 
instroirt  wären,  so  nähmen  sie  es  ad  referendnm  und  wollten's  dahin  rieh- 
ten,  dass  bei  künftiger  Zosammenkunft  etwas  sicheres  festgestellt  werden 
sollte.  Diesmal  konnte  man  nicht  weiter  kommen  nnd  gab  also  I.  F.  Gn. 
eine  Mahlzeit  zum  Abschiede. 
18.  Oct.  Man  kam  mit  den  Ständen  nochmals  zusammen  uud  ward  gut  gefun- 
den, die  beiden  Punkte  nochmals  zu  tentiren.  Prinz  Moritz  ondDr.  Wei- 
mann  redeten  ihnen  also  nochmals  an,  and  ward  dar  endliche  Abschdd, 
man  sollte  in  den  Recess  bringen,  dass  sie  über  8  Wochen  wieder  einicom- 
men  and  gedachter  beider  Punkten  halber  gewierige  Resolation  einbringen 
wollten.  Praevia  deliberatioue  liess  maus  dabei,  und  war  man  der  Mei- 
nung, es  wäre  damit  vorerst  genug  gethan,  weil  dadurch  die  beiden  Punkte 
in  Zweifel  gebracht.  Endlich  ward  der  recess  pablice  abgelesen  und  die 
Stände  darauf  gedimittirt^ '). 


Weimann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  18.  Oct.  B. 

[Kurz  vor  der  Abreise  der  Prinzos.*in  boten  die  Stäiule  ir)<;,(KH)  'l'lilr.  und  nah- 
meu  düu  iiecess  über  U'iuDeDtbal  un.  Er,  Biland,  iieideu  uud  iVIutzfuld  iiabeu 
die  YeihandluDgea  sa  Ende  gefiUirt,  der  Statthalter  hat  nach  seiaer  Rflckkehr 

mit  Hand  angelegt.] 

laOct  »Meiner  Tor  aeht  Tagen  abgestatteten  nnterthftnigsten  Belation 
zufolge  beriehte  ich  hiermit  gehoraamst  weiter,  dass  sich  nachgehende 
die  ^acteten  immer  mehr  nnd  mehr  zersehlagen,  nnd  zwar  ao  weit 
aveb,  daat  Allea  gebrochen  und  I.  H.  fertig  war,  am  Freitage  den 
15.  Oet  anfznbreehen  naeh  Holland:  Die  Stilnde  hatten  bereits  k  Dien 
gesagt  und  I.  H.  stand  schon  in  limine  nm  wegzugehen.  In  dem 
AugenblidLe  kamen  sie  wieder  herauf  und  boten  die  Summe  von 

«)  Der  vom  15.  Oct.  dutirte  Recess  enthält  dio  Bewilligung  der  ir>t),0(X)  Thlr. 
„zur  freien  Disposition  des  Kurfürsten",  davon  56,000  Thlr.  in  der  Weise  wie 
die  letzten  Fathcogelder  bis  zum  I.Jan.  1656  erhoben  werden  solleu;  übur  die 
Krhebnng  der  fibrigea  Snmme  tod  da  ab  soll  mit  den  Stiaden  weiter  Terhandelt 
werden.  Zor  Beratbung  über  eine  Reform  der  Matrikel  solleu  ständische  Depa- 
tirte  zusammentreten.  Dio  Entscbeidung  über  dio  von  ihnt'ii  nicht  anszuglei- 
cheuden  iStreltpunkte  bleibt  dem  Kurfürsteu  vorbehalten.  Bezüglich  der  übrigen 
Gravameu  soll  den  Laudtagsrecessen  gemäss  verfahren  werden,  „gleichwie  denn 
S.  Oh.  D.  sieh  an  den  Stinden  aneh  ▼ersehen,  dass  sie  sich  ihres  Theils  in  dem 
Bdiranken  der  Beeesse  halten*'. 
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150,000  Thlr.  anstatt  der  monatlichen  Contribiition,  und  waren  zufrie- 
den, den  winnenthalischen  Recess  anzunehmen,  wie  ihn  I.  Ii.  stellen 
laaaen,  erboten  sich  auch  im  Uebrigen,  alle  Willfährigkeit  zu  bezeigen, 
begehrten  aber,  I.  H.  möchte  noch  etwas  bleiben,  auf  dass  man  das 
Uebrige  auch  zur  Richtigkeit  vollkommlich  richten  möchte.  Wann  nun 
L  H.  Ihre  Reise  nicht  aussetzen  konnten,  so  Hessen  Sie  nebst  dem 
T.  ßiland,  Heiden  und  Dr.  Motzi'eld  mich  zurück,  gestalt  Alles 
mit  den  Ständen  auf  gewisse  Maasse  zu  sohliessen.  Wenn  sie  nun 
mit  allerseitigem  grossen  Frohlocken  geschieden,  so  haben  wir  inmit- 
telst befohlenermaassen  und  derogestalt  Alles  weiter  abgehandelt,  daM 
ich  Termdoie,  £.  Ch.  D.  werden  so  wohl  als  1.  IL  ein  gnädigstes  Ge- 
nügen daran  haben.  Prinz  Moritz  F.  Gn.  kam  den  Abend,  als  I.  H. 
des  Morgens  aa%ebroGhen  und  hat  die  Hand  mit  an's  Werk  gelegt". 

Anton  Momm,  Bürgernieister  von  Rees,  an  den  Magistrat 
daselbst.    Dat.  Cleve  22.  Oct.  1655.  R. 

[Die  firünde  zur  l?e\villipniip  der  JfjO.OXl 'J'hlr.  in  Terminen.  Der  Statthalter  vor 
den  Stttoden.  Verleumduugea  wider  ibo  beim  Kurfürsten.  Ueheiinc  Mittbeilungeu 
an  atäDdiache  Deputirte.  Des  Karföraten  extreme  BeaolatioDen  gcgeo  daa  Laod ; 
Mioe  ForderoDg  bosSglich  der  Beamteinrereidignng  nod  der  Dlepodtionsgelder.] 

„L  H.  ist  am  15.  dieses  von  dannen  wiederum  verreiset,  und  ehe  88.  Oct 
ich  EU  Cleve  wieder  angekommen  gewesen,  haben  dieLandstftnde,  doish 
depntatiderStidte  sub  ratificatione  principalium,  1&0«OOOThhr.  eingewil- 
ligt, weil  es  nieht  anders  sein  kCnnen,  und  die  Regierung  sonst  eben  wohl 
yerfahren  wollen.  Und  wiewohl  diese  Gelder  in  3  Jahren  zu  bezahlen 
eingewilligt  wären,  so  haben  die  Herren  Räthe  doeh,  nach  I.  H.  Ab- 
reise, gesagt,  dieselben  hfttten  von  3  Terminen,  nicht  aber  3  Jahren 
rerstanden;  und  also  durchgedrungen,  dass  diese  160,000  Thlr.  in  • 
dnem  Jahre  bezahlt  werden  sollen,  und  zwar  zwischen  diesem  imd 
Christmess  35,000  Thhr.,  wozu  so  viel  beigeschlagen,  dass  es  46,000 
Thlr.  betrage,  welche  nach  der  alten  Matrikel  umgelegt  werden  sollen; 
die  Bezahlung  der  andern  Termine  aber  soll  nach  der  Morgenzahl  ge- 
schehen, darab  nichts  befreit  sein  soll,  ausserhalb  was  von  alters  unter 
den  adeligen  Bauerden  gewesen.  Stidte  aber  drangen  darauf,  dass 
die  Adeligen  in  corpore  mit  geben  möchten. 

S.  F.  6n.  der  Herr  StatÜhalter  ist  zu  den  Standen  in's  Baihhaus 
koBomen,  denselben  zu  erkennen  gebend,  wie  dass  er  bei  S.  Gh.  D. 
'  darnber  heftig  betragen  und  sefawan  gemaeht  worden  wire,  dass  er 
Ton  den  Ständen  14,000  Thlr.  genossen  hstte,  und  dadurch  nmgefcauft 
worden  wäre,  den  Ständen  etwas  einzuwilligen,  welches  S.  Gh.  D.  an 
Dero  landesfnrstlichen  Hoheit  nachtheilig  und  disreputirlioh  wäre;  dar- 
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ttber  dann  S.  Ch.  D.  von  eUiehen  Dero  Rüthen  gegen  diese  Lande 
dergestalt  erbittert  gemacht  worden  würe,  dass  S.  F.  Gn.  dieaerbalb 
den  Stenden  etwas  zu  offenbaren  hfttte,  daran  dem  ganzen  Liande  son- 
derlich gelegen  wftre.   Die  Stftnde  möchten  ihres  Mittels  Eiui^^c  de- 
putiren,  denen  S.  F.  On.  es  offenbarte:  Zu  welehem  Ende  dann  der  Herr 
y.  Bheidt,  Dung  ein  von  Dabihausen  und  ich  deputirt  worden.  Als 
wir  xn  S.  F.  Qn.  gekommen,  hat  derselbe  zuvorderst  einen  leiblieben 
Eid  lu  €k>tt  geschworen,  dass  danjenige,  weiches  er  den  Ständen  sagen 
und  offenbaren  wttrde,  in  der  Wahrheit  also  beschaffen  wXre.  Dage- 
gen haben  Deputat!  auch  einen  leiblichen  Eid  ausschwören  müssen, 
dass  sie  dasjenige,  welches  ihnen  offenbart  würde,  an  niemanden  re- 
yeliren  wollten.  Darauf  hat  der  Fürst  uns  solche  erschreckliche  Rath- 
Schläge  und  Vornehmen  geg(  n  diese  Lande  zu  erkennen  gegeben,  dass 
einem  die  Haare  zu  Berge  stehen  mdehteuj  und  dem  Fürsten  selbst 
die  Thrlnen  Ober  die  Backen  gefallen;  bfttte  aber  dabei  vermeldet, 
dass  zwei  Punkte  würen,  welche  S.  Cb.  D.  dureh  btee  Bathgeber  zu 
solcher  extremer  Besolution  bewogen  hfitten:  1)  Dass  die  Biohter  und 
Unterbedienten  auf  den  Haiqytreeess  beeidigt  wären  und  meineidig  ge- 
macht würden,  wann  sie  S.  Ch.  D.  Befehlen  parirten,  wie  sie  dann 
selbigen  zu  paiiren  sebuldig  wären.  2}  Dass  den  Ständen  freigestdlt 
wäre,  12,000  Thlr.  zu  ihrer  Notbdurft  eigener  Auetorität  auszuschla- 
gen, dahingegen  der  Kurfürst  selbst  nicht  bemächtigt  wäre,  ohne 
der  Landstände  Consent  das  Geringste  auszusdilagen.    Wollten  die 
Stände  auf  diese  2  Punkte  des  Haupt-  und  Nebenrecesses  den  ttbrigeu 
Inhalt  desselben  unnachtheilig  renuncüren,  so  würde  allem  Unheil  da- 
durch Torgebaut  werden  können,  sousten  aber  alles  im  Lande  Uber 
den  Haufen  gehen,  so  dass  es  besser  wäre,  auf  den  ganzen  Haupt- 
recess  schier  zu  renuncüren,  als  solches  Uebel  abzuwarten,  uti  depu- 
tati  referebant.    Der  Fürst  hat  begehrt,  gegen  den  8.  Novembris  woll- 
ten deputati  (der  Stände)  wiederum  auf  Cleve  erscheinen  und  auf 
beide  vorgesetzte  Tunkte  ihrer  Trineipaleu  Resolution  einbringen^. 

Weimann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  27.  Oct.  1655. 

(Wfinianir.s  Journal.) 

[l:Irluutert  und  eotscbuldigt  die  Uccesde  mit  den  Staudeu.  Freude  darüber  bei 
den  Staateo,  Bestörsang  Aitiema'a.  Oer  Stände  Nachgeben  besfiglioh  der  bei- 
den  vom  Eurnraten  gewttnaehten  Pnnkte  iat  Torfoereitet  HUflisnaage  Amster' 
dum  and  Anderer.  Austanich  der  Ratificationen.  Anweisung  au  die  stMtiaehea 

Residenten.    I)e8  Protectora  Freundschaft.] 

27.  Oct.       „Was  bei  dem  cicvischen  Tractat  endlieh  fär  einen  Sehluss  ge- 
nommen, zeigt  die  Beilage,  wie  es  heigegangen  und  was  L  U.  oder 
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die  Bflgienmg  za  Diesen  oder  Jenem  bewog,  das  beikomme&de  Pro- 
tokoll. Gewiss  ist*s,  dass  man  sieli  darunter  atterVorriehtigkei^  Treue 
und  Fleisses  gebraucbti  das  Vomebmste  aber,  dass  I.  H.  die  Losge- 
bung  des  v.  Wiunentbal  Tersprochen.  Nun  kam  Sie  auf  solche 
Maasse  gar  ungern  dasn.  Wenn  aber  die  StSnde  endlich,  und  da  I.  H. 
ganz  in  procinetu  stund,  zu  anderen  Sachen  ttber  Vermuthen  willig 
resolviret,  so  war  es  auch  tlber  Vermuthen,  dass  1.  H.  Sieb  wegen 
des  V.Winnenthal  dergestalt  einliessen.  Nun  mllnniglich  war  frohe 
darüber  und  sahen  wir  mehr  als  offenbarlich,'  dass  dieses  das  Mittel 
war,  der  ünterthanen  guten  Willen  und  Affection  wieder  zu  gewinnen. 
Zwar  hat  man  nach  vielen  Versuchen  das  Engagement  der  Privilegien 
nicht  erthfttigen  kdnnen.  Die  aber  der  Sache  selbst  'eifrig  nachge- 
dacht, halten's  gänzlich  dafitr,  E.  Ch.  D.  seien  des  Mannes  genugsam 
versichert,  da  er  die  Urfehde  schwören  und  sein  Gut  und  Blut  für 
seine  Treue  wird  verbinden  müssen.  Die  Stände  werden  ihm  auch 
in  seinem  Vorbringen  dermaassen  wohl  nie  mehr  trauen,  dass  sie  nicht 
jedesmal  zurBck  und  auf  ihre  Cantion  sehen,  und  wenn  er  das  sieht, 
.  so  wird  er  ungezweifelt  hinftlr  einen  andern  Weg,  als  er  vor  diesem 
getban,  nehmen,  und  alles  Fleisses  dahin  trachten,  dass  er  bei  E.  Gh. 
D.  im  Guten  und  considerabel,  das  ist  ohne  Gefahr,  sein  möge.  Wie 
ihm  aber  auch  sei,  so  kann  er  nicht  viel  schaden.  Inmittelst  ist  dureh 
seine  Losgebung  dem  Lande  Ruhe  und  andern  E.  Oh.  D.  Ländern  ein 
Exeropel  gegeben,  E.  Ch.  D.  bei  diesen  schweren  Läuften  mit  den 
monatlichen  Contributionen  willig  an  der  Hand  zu  gehen.  Unglaub- 
lich ist's,  wie  gem's  dieser  Etat  gesehen,  alle  Menschen  congratuliren 
I.  H.  aber  ein  so  gutes  Werk,  und  ist  der  Stände  Agent  Altzema 
nicht  wenig  bestttrzt,  dass  ihm  hiermit  alle  Materie  genommen,  anderen 
zum  Besten  allhie  £.  Ch.  D.  immerfort  zu  beträben,  und  wollen  L  H. 
nicht  zweifeln,  £.  Ch.  D.  werden  Sieh  ihre  Verrichtung  gnädigst  ge- 
fallen lassen,  und  also  die  Verfügung  thun,  dass  der  v.  Winnenthal 
verglichenermaassen  gerelaxirt  werden  mOge.  Die  zwei  angesetzten 
Punota  wegen  der  12,000  Thfar.  und  der  Pflichten  betreffend,  da  ist 
schon  genug  gethan,  dass  man  sie  In  Zweifel  gebracht,  und  wird's  bei 
kftnftigem  Landtage  sich  wohl  dermaassen  weiter  sebieken,  dass  E.  Ch.  D. 
darunter  zu  Ihrer  Intention  kommen  kennen,  gebe  alsdann  wieder  nach 
Cleve.  I.  H.  haben  zu  Arnheim,  Utrecht  und  Amsterdam  die  Versicherung 
erhalten,  dass  dem  Etat  E.  Ch.  D.  und  Dero  Interesse  allerdings  zu- 
getban,  sie  erbieten  sidi  zu  Allem  und  bekennen  rund  heraus,  wo  sie 
£.  Ch.  D.  verlassen  wttrden,  so  thftten  sie  als  gottes-  und  ehrverges- 
sene Leute,  und  dass  sie  Gut  und  Blut  für  Sie  aufsetzen  wollen**. 
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Amsterdam  hat  wissen  lassen,  dass  die  Staaten  gegen  Frühling  zn  laog- 
sara  mit  ihrer  Hilfe  wären,  sie  .auf  des  KurrUrstca  Xaraen  eine  Flotte  von 
40  Schiflen  iu  See  laufen  lassen  wollen'*.  Heute  iindet  tler  AiKstansch  der  - 
Ratificationen  statt,  duuu  wird  er  sofort  »Succurs  verlangen  j  „alles  lässt 
sich  ikmlieh  dun  aii*^.  Der  steaHsdie  Beridnt  in  Gopeahagen  soll  Diae» 
mark  ermahnen,  „nicht  das  gemeine  Interesse  tu  abandonniren*',  der  Resi- 
dent Pels  in  Dansig  das  königliche  Preassen,  „sieh  mit  B.  Oh.  D.  zn  fU- 
gen''.  Wie  Nieport  schreibt,  ist  der  Protector  erfreat,  „dass  B.  Ch.  D. 
mit  ihm  in  Freundschaft  treten  wollen". 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Kinsk  in  Preussen 

17.  Nov.  1G55.  M. 
(Präsentirt  Cleve  6.  Dec.  1655.) 
[Die  Resolution  über  den  Recess  soll  nächstens  erfolgen.] 

17.  Nov.  „Wir  sind  in  Gnaden  resolviret,  des  Recesses  WQgen,  so  mit  Un> 
sem  clevischen  und  mürkischen  Standen  bei  Anwesenheit  UnBerer 
hochgeehrten  Frauen  Schwiogrermutter  der  vcrwiftibten  Prinzessin  von 
Oranien  Lbd.  aufgerichtet,  Uns  bei  erster  Post  gnädigst  zu  erklären '), 
wollet  demnach  dahingegen  daran  sein,  dass  die  dieses  Jahr  fälligen  Gel- 
der fbrderliehBt  ansgesehlagen  und  zusammen  gebraeht  werden  mögen**. 

üm  dieselbe  Zeit»  wo  der  Enrfttrst  dieses  Bescript  erliess,  hatten  sich 
die  clcvisdien  Stftnde  in  «Oalcar  versammelt,  und  mahnten  von  dort  aas  so 

dringend  und  drohend  die  Prinzessin  von  Oranien,  Weimann  und  den 
Statthalter  an  die  Confinnation  und  Ansflihmng  der  beiden  im  October  ver- 
einbarten  Reeessc  seitens  des  Kurfürsten,  dass  Johann  Moritz  sich  ver- 
anlasst fand,  den  Ständen  wiederum  alle  Zusammenkünfte  ohne  seine  Zu- 
Sttmmnng  ernstlich  zu  untersagen.  Inzwischen  wandte  er,  wie  die  Regierung, 
sieh  In  wiederholten  Sidireiben  an  den  KnrfBrsten,  die  Prinzessin  von  Ora- 
nien  und  den  Grafen  von  Wittgenstein,  den  der  KorfBrst  an  die  Spitse 
der  in  Berlin  zurückgelassenen  Räthe  gestellt  hatte ,  mit  der  immer  drin- 
genderen Bitte  nm  Confirmation  der  Rccesse,  beziehungsweise  deren  Beför- 
derung, Unter  dem  'H.  Januar  IGä«)  meldete  dann  Wittgenstein,  dass 
der  Kurfürst  ihm  durch  Rescript,  dat.  Kinsk  17.  November,  befohlen  habe, 
„Wilich  auf  gewisse  Maasse  zu  dimitttreu''.  Er  habe  darauf  Commissäre 
nach  Spandau  gesandt»  um  die  Wadie  vor  Wilieh's  Wohnung  abzustellen, 
„damit  er  sieb  seiner  Freiheit  gebrauche".  Dem  Commandanten  daselbst 
sei  indessen  befohlen  worden,  Wilich  nur  ans-  der  Festung  zu  lassen,  nm 
sich'  sofort  cum  Kurfürsten  zu  begeben ;  was  er  jedoch  augenblicklieh  seiner 
Krankheit  wegen  nicht  thun  könne.  Am  März  uiiterzeiehnete  Wilich 
die  P^rkläruntr,  l^ich  nach  seiner  Eutlassung  aus  ISpamiuii  al>ljald  zum  Kur- 
fürsten begeben  zu  wollen;  ward  aber  durch  einen  Krunkheitürückfall  ver- 
hindert, die  Reise  nach  Preussen  anzutreten.   In  Anbetracht  seiner  zerrüt- 

•)  Das  CoDCPpt  im  berliner  geh.  Staatsarchive  ist  von  Somnitz's  Hand,  mit 
der  Correctur:  statt  «zu  confirmireu",  ,\uxs  bei  erster  Post  gnädigst  zu  erklareu". 
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teten  Geranclheit  erliess  ibu  dann  der  KurfUnt  vcfrent  diese  Reise  uii 
gestettete  ihm,  nach  Spaa  som  Gebrauch  der  dortigen  Bäder  so  gehen; 
dagegen  stflltc  er  unter  dem  28.  Mai  einen  eigenhäudigen  Revers  aus, 
woriu  er  gelobte,  ,^ieli,  «o  oft  der  Kurfürst  ihn  zur  persönlichen  Aufwar- 
tung befehlen  werde,  uiu\ eigerlieh  einzustellen.    Romberg  war  bereits  am 
30.  April  vom  Statthalter  „aller  Ansprüche  entlassen"  worden,  nachdem  er 
sich  kon  vorher  nach  dem  Haag  au  der  Prioiessin  voo  Onuden  begeben 
und  vor  ihr  „Abbitte  gethan''  hatle^-  lomitten  Jonis  traf  Wilieh  wieder  ia 
Winnenthal  ein;  am  27.  d.  M.  richteten  die  clevischen  St&nde  aus  Rees  ein 
Schreiben  an  ihn  und  den  noch  in  Wien  weilenden  Licentiaten  Adolf  Moll, 
worin  sie  erklärten,  dass  ,,dieHcll)en  die  regensburgische  Negotiatiou  rühmlich 
und  der  Instruction  gemiiss  verrichtet,  und  sie  ihnen  wegen  ausgestandener 
Widerwärtigkeiten  die  gebührende  äatisfaction  geben  wollten".  Dies  Schrei- 
ben traf  Moll  nicht  mehr  unter  den  Lebenden.   Er  wer  am  22.  Jnni  ia 
Wien  in  einem  Dominikanerkloster  gestorben;  nach  dem  Berichte  des  stto« 
dischen  Agenten,  Joh.  Jac.  Keiner  v.  Zimmcndorf,  „nach  langer  me> 
lancholia  bypocondriaca,  ex  maximo  animi  dolore,  dass  er  also  von  seinen 
Principalen  verlassen  worden  ist,  in  äusserster  Arniuth  und  mit  üinterlas- 
sung  vieler  Schnidt  ii''.     Da  er  in  der  Doniinikanerkirche  beerdigt  wurde, 
scheint  er  in  Wien  zur  katholi.scheu  Kirche  übergetreten  zu  seiuj  bei  sei- 
ner Abreise  nach  Regensburg  war  er  als  Ml^lied  des  Raths  ron  Wesel 
Jedenfalls  reformirten  Bekenntnisses.  —  Dietrich  Karl  t.  Wilich  trat 
im  Frühling  1658  als  Kanzler  in  den  Dienst  des  Bischofs  Christoph 
Bernhard  von  Münster,  sein  Patent  datirt  vom  6.  Juli  d.  J.;  ob  er  diese 
hervorragende  Stellung  im  Dienste  eines  benachbarten  katholischen  Fürsten, 
der  eine  höchst  zweideutige  Kulle  in  dem  stiindischen  und  neuljurgischen 
Intriguenstück  gespielt  hatte,  mit  oder  ohuc  Zustimmung  des  Kuriürsteu  an- 
getreten hat,  ist  ans  den  dem  Heransgeber  Torliegcnden  Acten  nicht  zu 
ersehen. 

Der  Kurfürst  ao  d.  Statthalter.  Dat. Königsberg  5. Febr.  1656.  M. 

(Ei||^]ihftndig.) 

[Trotz  des  Friedens  mit  Schweden  sind  zur  Sicherang  des  Staats  Rüstungen 
nöthig.  Deren  Anordnung  in  Cleve -Mark  ohuo  alle  Bfioksiaht  aaf  die  Stände. 

Grusses  Deaduiu.J 

„Monsieur  mon  cousin.  Nachdem  der  Friede  zwischen  mir  und  165ß. 
dem  Könige  in  Schweden  getroffen'),  so  solle  man  zwahr  vermeinen, 
ob  ich  nuhraer  meine  Vttlker  wieder  abdanken  und  keine  mehr  weiter 
werben  lassen  sollte,  aber  es  scheint,  dass  icli  noch  nicht  aus  aller 
Gefahr  bin,  weil  in  Polen  ein  grosser  Aufstand  ist,  welcher  mich  auch 
treffen  könnte.  So  hab  ich  dahin  mich  resolviren  mttssen,  noch  einige 

')  Konrad  Philipp  v.  Bomberg  ward,  apAter  Tom  Korfärsten  völlig  su 
Oaaden  wieder  «nfgenommeD,  an  5.  Aug.  1664  sum  eleTe*miifcisohen  Joetisrath 

und  am  S5.  Oct.  1666  aom  Präsidenten  des  oleye-närkiscbeD  Hofgericbts  ernuuut. 
*)  Der  königsberger  Vertrag  Tom  17.  Jan.  1666,,  vgL  Droysen  111,3  p. 246 ff. 
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Werbimgeii  so  wol  an  Infimterie  aUi  CayaUerie  m  timn,  um  sa  Ver- 
Bicbemng  meines  Staats  zu  (gereichen?).  Als  ersuche  ieh  hiemitt  Ew. 
Lbd.  laut  beigelegter  Liste  ^)  die  Verordnung  in  denen  Landen  zu  thun, 
damit  selbige  Völker  ehist  gerichtet  und  beygebracht  werden  mögen. 
Es  ist  ein  flberans  gross  dessein  fllr,  derwegen  weder  Freund  oder  Feind 
oder  Stände  müssen  consideriret  werden.  Ich  kann  auch  solches  der 
Feder  nicht  vertrauen,  und  wird  sich  solches  schon  gegen  den  Sommer 
weisen.  Ich  hofle,  meine  Armee  werde  bestehen  in  25,000  Mann. 
Also  bitte  Ew.  Lbd*  ich,  so  lieb  Ihr  meine  und  meines  Hauses  Auf- 
nehmen  und  Wolfahrt  ist,  die  Werbungen,  wann  die  Officier  rieh  bei 
Derselben  angeben,  fort  zu  setzen,  es  mochte  Terdriessen  wem  es  wolle, 
denn  itzo  keine  Landstftnde  zu  consideriren  sein**.  — 

Der  Kurfürst  an  d.  Statthalter.  Dat.  Königsberg  9. Febr.  1656.  M. 

(Eigenhändig.) 
[Auftrag  an  Oberst  Spaen  za  Werbangen.  Deren  Befördcning.] 
.Febr.  „Monsieur  mon  cousin.  Nachdem  ich  eine  Nothdorft  zu  sein  er- 
achtet, den  Obristen  Spaen  abzufertigen,  umb  die  bewussten  Werbun- 
gen schleunig  ins  Werk  zu  richten*),  als  hab  ich  Ihn  hiemit  an  Ew. 
Lbd.  verweisen  wollen,  damit  Dieselbe  ihm  desto  besser  beholflich 
sein  mögen,  weil  hieran  mein  Dienst  und  meines  Hauses  Wolfarth 
beruhet  So  zweifle  ich  nicht,  Ew.  Lbd.  werden  hierin  noch  fernere 
Dero  gute  Aflfection  beweisen  und  das  Werk  mit  höchsten  Eifer  be- 
forderen helffen,  hiermit  werden  Dieselbe  mich  zum  höchsten  obUgiren 
und  ich  werde  hinwieder  Tcrbleiben**  etc.  — 


')  Diese  Liste  enthält  ein  Yerzeichniss  der  in  Cleve -Mark  zu  werbenden 

Truppen;  danach  waren  zn  beschaffen  für  die  Cavallerie  je  3()()  Mann  für  die 
liegiiuontcr  der  Überstou  Klier,  tspaeu  und  Joseph,  eine  Freicoinpaguie 
des  Obcrstlieutenauta  Buch  von  200  Manu  und  eben  so  viel  liekruteu  für  das 
waldecksobe  B^ment,  also  im  Ganzen  1200  Manu;  für  die  Infanterie  je  1200 
Mann  für  die  Reginieuter  der  Obersten  Qroeude,  Ilundebeck  vod  Bor^ 
Winkel,  sowie  t(M>  Mann  für  lii«.-  lieidiMi  wuMfcksclien  Iiifaiiterieregimonter ,  im 
Ganzen  also  kXH)  Manu.  Kigiiihandig  setzt  der  Kurfurut  hinzu:  „Den  irischen 
und  suhuttiacheu  Übrialeu,  üo  an  Prinz  Moritz  gewieseo,  wird  nicht  mehr  als 
was  präsent  ist,  gnt  gethan ,  nnd  indess  sollen  sie  complet  marschieren,  and  ist 
Cleef,  Mark,  Ravensberg,  Soosterbörde  und  Herforden  za  Quartie^en  aDgewieaea*. 

')  Ks  ist  der  Oberst  nnd  Drost  7.u  Hamm  Alexander  v.  Spaen,  der  nach 
dem  am  29.  October  1055  erfolf^ten  Tode  seines  Bruders  Jakob  an  dessen  ätelle 
zuDi  clevischen  geheimen  Kegieruugsrath  und  Laaddrosteo  ernauat  worden  war. 
Seine  Instraction,  dat.  Königsberg  S4.  Februar  1666,  weist  ihn  an,  5000  Mann 
InCuiterie  und  1200  Maua  Cavallerie  in  Cleve -Marie  an  werben,  nnd  sie  in  die 
vom  KurfiirsftM!  iiah'  i-  ix-zciciineten  Regimenter  und  Quartiere  zu  vertheileu.  Kr 
soll  wo  möglich  nur  OfUciere  und  Öoldateu  beschaffeu,  die  schon  gedieut  haben, 
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Der  Kurfürst  an  d.  Regierung.  Dat.Königsberg  21,Febr.  1656.  B. 

[Hat  keine  Zeit  sa  der  Prüfung  und  gowfiBwhteii  BitifieatSon  des  Landtagsre- 
ceaaes  gehabt  Trotsden  mfitsen  bei  den  drohenden  Gefahren  die  94»000  Thir. 

achlennigat  erhoben  werden.] 

„Wekbergestalt  und  ans  was  Ursachen  ihr  nbemials  um  forder- 21.  Febr. 
lichste  Einsendung  Unserer,  Aber  die  jflngsthin  mit  den  deye-  und 
mirkiflebeB  Landständen  gepflogenen  Landtagshandlungen,  gnädigsten 
Batifieation  in  Unterthftnigkeit  angehalten,  solches  ist  Uns  nebst  euren 
nnvoigrelflichen  Erinnerungen,  Ton  Unserem  Statthalter  gethan,  aus 
eurem  unterthänigsten  Bericht  vom  I.  dieses  umständlich  vorgetragen 
worden.  Gleichwie  Uns  nun  an  förderlichster  Ausschlagung  der  noch 
restirenden  94,000  Thlr.  zum  höchsten  gelegen,  also  hätten  Wir  euch 
awar  die  erforderte  Batifieation  Ober  obengedachte  Handlungen  gnä- 
digst gern  bald  anfangs  zufertigen  wollen,  damit  solcher  nöthigen  Aus- 
schlagung um  so  fiel  weniger  Hinderung  zugefertigt  werden  möchte. 
Nachdem  Wir  Uns  aber  bisher  dieses  Orts  mit  so  -nel  schweren  wich- 
tigen AiEuren,  wie  auch  noch  dergestalt  ttberhäuft  befinden,  dass  Wir 
Uns  den  aa^eiiehteten  Becess  der  Gebühr  nach  nicht  Tortragen  noeh 
die  desiderirte  Batifieation  bei  dieser  Post  tibersenden  können,  Uns 
aher  gl^ehwoU,  wie  obgedacht,  an  ehester  Ausschlagung  solcher 
94|000Thhr.  zum  höchsten  gelegen,  und  zumal  wegen  der  aller  Orten 
Tor  Augen  sehwebenden  g^hrlichen  conqueten  und  Kriegsmacht  sum- 
mum  in  mora  perieulum,  also  dass  das  yon  Uns  Torhabende  Verfas- 
sungsworki  wo  diese  Summe  nicht  gleich  sofort  unfehlbar  zur  Hand 
geschafft  wird,  zu  Unserer  und  Unserer  Lande  Periditirung  in  Stocken 
gerathen  dttrike;  als  wollet  ihr  a1hK>fort  nach  Empfang  dieses,  mit 
Zuziehung  einiger  aus  Mittel  der  Stände,  darob  äusserst  sein,  dass 
ohberllhrte  Summe  ohne  Verlust  der  geringsten  Zeit  zusammengebraeht 
und  zu  der  hdehstndthigen  Werbung  angewendet  werden  möge.  Und 
gleichwie  Wir  Uns  dessen  zu  Unsem  gehorsainen  treuen  Ständen  in 
ehurflirsttiohen  Gnaden  gewiss  und  eigentlich  versehen,  also  wollet 

und  dafür  sorgen,  dass  die  betreffonden  Begimenter  spätestens  gegen  Ende  Mai 

complet  sind.  Des  Statthalters  und  der  Regierung  A.sslstenz  ..liut  er  zu  gebran» 
eben".  „Würde  aber  selbige  nicht  fort  ociur  diu  Saclicu  unter  was 
Prätext  undVorwandes  auch  sein  mochte,  aufsc iiiu beu  wollen,  soll 
der  Oberst  Spaen  kraft  dieses  bemaclitigt  sein,  mit  Zuziehung  und 
Asaistons  8.  Oh.  D.  Eaths  nnd  Obereommissarii  Job.  Fanl  Ludwig 
in  Cleve  and  Mark  die  Quartiere  aelbsien  zu  assigniren,  reparti- 
tioTiPS  zn  mache»  und  zu  exequiren",  wozu  er  sich  eventuell  eines  anlie- 
genden oÖeneu  l'utents  au  alle  Beamte  und  Obrigkeiten  bedienen  soll.  Den 
zum  Commandanten  von  Hamm  ernannten  Obersten  v.  Bodelschwingh  soll 
er  anweisen,  die  Stadt  dnroh  hinreichende  Garnison  wie  dnrdi  Befisstigoogsar- 
baitaa  in  ,4P»tan  Stand  sn  setaen". 
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ihr  dieselben  Teiriehem,  dara  die  geeuehte  Batifieatioiiy  soludd  Wir 
Uhb  mehrgemelteii  LandtagsreooM  werden  haben  Tortragen  laseen, 
welches  dann  ehestens  geschehen  wird,  unfehlbar  erfolgen  soll.  In- 
mittelst  wollt  ihr  euch  nochmals  die  Beförderung  dieser  Unserer  In- 
tention alles  pflichtschuldigen  Fleisses  angelegen  sein  lassen  und  solehe 
schleunige  zureichende  Mittel  ersinnen,  dadurch  die  Summe  von  94,000 
Thlr.  schleunig  aufgebracht  werden  mOge". 

Statthalter  und  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

14.  März  1656.  M. 

[Die  Kosten  der  anbefohlenen  Werbung  ubertteigen  weit  die  bewilligte  Steuer, 
die  mm  Theil  eehim  ohne  der  Stinde  Gonaene  erhoben  iti  Die  Steuerieiatang 

dea  Lnndes  seit  1643.  Erschöpfung  and  Verarmung  desselben.  Die  in  dem 
RecGSSo  den  Standen  gemachten  Zusagen  und  ihr  Eid  auf  denselben.  Die  vorjäh- 
rige tittiuererbebuug  war  durch  dea  Reichstugsubschied  und  die  Notbwendigkeit 
der  Defenaion  an  motiviren;  jetst  der  Knrfürat  im  Frieden.  Bitte,  anderawo 
werben  nod  nieht  Sber  die  bewilligte  Summe  erheben  an  laaaen.] 

Ii.  Mira.  „£.  Gh.  D.  unterthänigst  zu  hinterbringen,  di^gt  uns  die  unum- 
gängliche Noth  und  Pflicht,  womit  wir  Deroselhen  verbunden,  was- 
maassen,  da  der  von  K  Ch.  D.  an  mich,  Dero  Statthalter,  unterm  5. 
abgewichenen  Monats  abgelassene  Befehl,  dass  annoch  in  diesen  Dero 
Landen  ftlnftausend  Mann  zu  Fuss*)  und  1200  zu  Boss  sollten  ge- 
worben und  verpflegt  werden^  von  uns  sftmmtlich  erwogen  und  die 
dazu  erforderlichen  Spesen  flberschlagen  worden,  sich  befbnden,  dass 
dazu  auf  drei  Monate  Uber  213,000  Thhr.  erfordert  werden  wollen. 
Nun  haben  zwar  die  Landstftnde  in  Cleve  und  Mark  am  15.  October 
jlingsthin  zu  E.  Ch.  D.  gnädigsten  freien  Disposition  150^000  Thlr. 
unter  diesem  Beding  gewilligt,  dass  davon  56,000  Thlr.  von  gedach- 
tem October  bis  zum  Januar  laufenden  Jahres  aufgeschlagen,  wegen 
Beitragung  des  Uebenschusses  aber  mit  ihnen  atther  unterredet  wer- 
den solle.  Dodi  ist  von  uns  in  Kraft  E.  Ob.  D.  Befehl  ohne  solche 
vorbeigehende  Unterredung  schon  die  Hftlfle  des  Ueberschusses  im 
laufenden  Monat  und  April,  zur  Summe  von  47,000  Thlr.,  umgelegt 
worden.  Dieweil  aber  diese  Dero  Lande  in  kurzen  Jahren  zumal  aua- 
geOset  und  erschöpft  sind,  angesehen  dieselben  vom  Jahre  1643  bis 
zn  1649  und  zwar  allein  das  Fflrstenthnm  Cleve  317,263  Thlr.  an 
baarem  Oelde  «abgetragen;  im  Jahre  1650  E.  Ob.  D.  zu  Beisekosten 
und  sonsten  100,000  Thbr.  gewilligt,  die  theils  aufgenommen,  theils 
noch  zn  zahlen  stehen;  in  den  Jahren  1651 ,  1652  durch  den  mit  des 

')  J>as  hier  erwähnte  fünfte  Tauseod  wird  die  Anzahl  der  deiu  echottiscbea 
Obersteu  zugewieaeaea  ErgaazaDg8maiui8cbaf|,eQ  sein.   YgL  Hot»  3  f.  dlO. 
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PiUignfen  za  Neabnrg  eiogefaUenen  Krieg  eraen  merUidieii  Sobaden 
anmeBUmden;  im  Jahre  1653  bei  Erriebtnng  des  LandtagtreeeBses 
50,000  Tlür.  E.  Cb.  D.  untertldliiigst  verebit;  nnd  dann  in  yeigange- 
nem  Jahie  bei  der  Werbung  anewr  den  Patbengeldem  Cleve  sebier 
aOO^OOO  Tblr.  nnd  Mark  bei  200,000  Tblr.  an  0eld  nnd  Geldeswertb, 
wie  der  Tor  dieeem  llberrandte  nnToigreifliebe  Etat  au^geftlbrt  bat, 
aniebaffiBn  mUnen,  —  so  sehen  wir  keinen  Rath,  wir  wissen  aneh 
keine  Ifittel,  woher  die  reatirenden  gewilligten  94,000  Tblr.,  weniger 
die  gemetten  213,000  Thfar.  von  den  Oonfaribnenten  in  der  geforderten 
Eile  in  der  berorstebenden  grossen  Werbung  beigetragen  werden  kön- 
nen, bevorab  da  der  erste  Termin  von  56,000  Thlm.  noeh  niebt  TdUig 
abgestattet  worden,  indem  das  Korn  nieht  abgeiogen  wird,  schon  yer" 
than  und  geringaehfltKig  wie  andi  die  Bestlalen  verkauft  worden,  theils 
auf  dem  Pfandstall  verderben  und  von  den  Contribuenten  uneingelöst 
stehen  bleiben,  abo  dass  bei  fernerer  Einquartierung  und  Beitreibung 
der  Steuern  die  eontribnirenden  Theile  notwendig  verlaufen,  in  Hun- 
ger und  Kummer  geratben,  Aeker  und  Pflug  still  stehen,  und  das  Land 
von  den  Einwohnern  entblOsst,  Ode  und  wttst  werden  muss. 

£.  Cb.  D.  werden  Sich  hiebei  gnSdigst  erinnern,  weleher  gestalt 
im  Landtagsreeess  vom  Jahre  1649  ausdrfleklich  mit  den  Landstftnden 
veimbsobiedet  worden,  dass  in  Kraft  der  Beeease  de  1587  und  1610 
ohne  derselben  Consens  und  Bewilligung  keine  Völker  sn  Boss  oder 
SU  Fuss  in  einigerlei  Weise  geworben  oder  von  aussen  eingeführt  wer- 
.  den  sollen,  und  dass  wir  darauf  au  halten,  in  Kraft  E.  Ch.  D.  gniU 
digsten  Befehls  zu  Gott  dem  AllmSchtigen  einen  leiblichen  Eid  ge- 
schworen haben,  also  dass  wir  und  die  zu  den  Kriegssaehen  verord- 
neten BSthe,  welche  solchen  Eid  wirklich  abgelegt  haben,  die  angeregte 
neue  Werbung  in  diesen  Landen  zu  befördern,  zu  Verhütung  des 
Meinddes,  Bedenken  tragen  müssen.  Vor  Jahresfrist  zwar  haben  wir 
nnd  sie  dazu  das  Aeusserste  in  pflichtschuldigster  Treue  angewendet, 
w^  damals  die  Werbung  und  der  Ausschlag  als  eine  Beichsnothdurft 
vermöge  E.  Ch.  D.  oft  erwiederten  gnädigsten  Erklltningen  bei  den 
Stindcoi  behauptet  worden,  und  sonsten  die  schwedische  Kriegsmacht 
dem  ganzen  römischen  Bdch  snspect  falle,  und  eine  nOfhige  Cregen- 
wehr  zu  berabmen  an  Hand  geben  konnte.  Naohdem  aber  B.  Ch.  D. 
nunmehr  durch  die  Gnade  Gottes  mit  der  Krone  Schweden  in  ein 
firiedliehes  Verstftndniss  geratben,  so  können  wir  noch  zur  Zeit  keine 
erhebliche  Motive  flnden,  wonut  wir  bei  den  Ständen  diese  ohne  deren 
Bewilligung  angestellte  neue  Werbung  behaupten,  oder  dieselbe  ohne 
Verletzung  des  beschwomen  Landtagsreoesses  fortsetzen  helfen  können. 
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Derhalben  gelangt  an  E.  Ch.  D.  unsere  onterdiftnigate  liochile- 
henfliehe  Bitte,  Sie  geraiien,  diese  unsere  unterthftnigste  pffiebtsehul- 
digste  Erinnerung  nieht  in  Ungnaden  zu  yermerken,  sondern  vielmehr 
dieselbe  und  diese  Dero  Lande  mit  gnSdigsten  landesTäterliehen  Augen 
ein-  und  anzusehen  und  demzufolge  die  auf  dieselben  angewiesene 
Werbung  in  andere  Oerter  gnüdigst  zu  yersetzen,  und  die  restirenden 
94,000  Thlr.  dazu  anzuwenden,  die  alsdann  in  einigen  kurzen  Zielen, 
so  viel  möglich,  beizutreiben  wir  uns  äusserst  bemühen  werden,  damit 
also  E.  Ch.  D.  Hand  und  Siegel  der  Gebllbr  nach  beobachtet  werden 
könne,  das  zwischen  Dero  und  den  Stünden  erfordertes  Vertrauen  bei- 
behalten, und  diese  Lande  und  Leute  vom  Untergang  errettet  blmben^. 

Der  Jluri'ürst  an  d.  IStatthalter.  Dat.  Kö nigsberg  14. März  1 656.  M. 

(Eigenhändig.) 

[[fit  zufrieden  mit  den  Werbungeanordiniugen.  Sein  prrosses  ,.Intont'*.  Seine 
äireitkrai'te  und  deren  Vurweuduug.  Hofft  Neutralität  der  Uubetheiiigten.  Schwc- 

deo  nnd  die  Staaten.]  ' 

Ii,  Min.  „Monsieur  mon  consin.  Ew.  Lbd.  Schreiben  hab  ich  wol  empfan- 
gen und  ist  mir  angenehm  zu  vernehmen  gewesen,  dass  Ew.  Lbd.  die 
Anstalt  der  Werbungen  haben  machen  lassen,  und  bitte  damit  zu  con- 
tinuiren,  denn  e?  nothwendig  wegen  des  grossen  Inteuts,  welches  ich 
ftorhabe.  Hier  thu  ich  auch  mein  Bestes;  eine  Anuee  von  0000  Mann 
soll  alhie  im  Lande  stehen  bleiben,  mit  der  anderen  aber  werde  ich 
selbst  agiren,  und  sehen,  wo  der  Wind  Uns  ans  Land  bringen  wird. 
Ich  halte  woll  dafllr,  dass  es  bei  Vielen  ein  Umbrage  geben  wird,  es 
kann  aber  keiner  erachten,  wohin  dass  es  gelten  wird.  Wer  nur  stille 
sitzet  und  sich  iu  Unsere  Pländel  nicht  mischet,  der  wird  wolfahrcn, 
der  es  aber  nicht  thut,  kuntc  den  Schwärm  aufs  Leib  bekommen.  Ich 
erfreue  mich  von  Herzen,  dass  der  König  von  Schweden  begierig  ist, 
sich  mit  (Ion  Staaten  der  vereinigten  Niederlande  in  gutem  Vernehmen 
zu  setzen,  und  mit  Begierde  ihre  Gesandschaft  erwartet,  auch  sich  an- 
erboten, alle  Satisfactiuu  zu  ^'cbon.  — 

P.  S.  Was  wegen  des  Inteuts,  bitt  ich  im  Geheim  zu  halten  und 
nach  verlesen  zu  verbrenucu". 

Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat. Cleve  21.Marzl656.  M. 

[Berafting  der  eiere -m&rfcieebeii  Stande  naeli  Cleve.  Ihre  Beetöming  nnd  Be- 
förehtaag,  daee  dae  TÖllig  enohöpfte  Laad  von'feiDdlicheD  Heeren  übersogen 
werde.  Ihre  Absicht  einer  Oepotation  au  den  Kurfürsten,  um  Ermässignog 
der  Werbung  und  KinciuartieruD^,  nnd  seine  Zustimmung  zur  Erwirkung  einer 

allseitigen  Neutrulitat  von  l  leve-Mark  7,u  erlangen.] 

21.  Marz.       „Als  auf  E.  Ch.  D.  au  mich  ergangenen  gnädigsten  Befehl  und 
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Aafregang  der  Stände,  aie  wüDschea  allseitige  Neutralität  v.  Cleve-Mark. 

in  DeroielbeD  Namen  ich  unlingsi  die  eiogewilligten  94,000  Tfab.  nur 
Hftlfle  anmcblagen  lassen,  habe  ieh  zugleich  den  LaadstAaden  des 
Herzogthams  Giere  nnd  GrafBchaft  Mark  freigestellt,  ob  sie  eines  oder 
anderes  ssu  desto  bequemerer  Fortsetzung  des  Ausschlags  und  Beitrd- 
bung  der  Gelder  zu  erinnern  hfttten,  dass  sie  sieh  au  solchem  Ende 
Tersammeln  und  die  Nothdurft  vorbringen  mochten,  worauf  sie  audi 
jetziger  Zeit  anhero  erschienen  sind.  Indem  ich  nun  einen  Anfang 
gemacht,  mit  ihnen  aus  den  Sachen  au  reden,  habe  ich  alsbald  bei 
denselben  eine  sehr  grosse  Bestürzung  verspürt '),  und  solches  daher, 
weil  sie  ihrem  Vermelden  nach,  ans  erBchollenem  Gerüchte  in  dem 
Gedankeu  bcgriiTen,  dass  E.  Ch.  D.  Vorhabens  seien,  in  diesen  Ihren 
Landen  Uber  GCKX)  Mann  nicht  allein  errichten  nnd  einquartiren,  son- 
dern auch  darin  stehen  und  verbleiben  zu  lassen,  welches  den  Landen, 
bevorab  in  Betracht  der  liisherigen  und  noch  anhaltenden  schweren 
Steuern,  zu  erscbwin^'cn  uud  zu  ertragen  eine  lautere  Unmöglichkeit, 
und  nichts  anders  als  der  gänzliche  Untergang  derselben  daraus  zu 
erwarten  sein  n  Urde,  und  zwar  um  so  viel  desto  mehr,  weil  den  Stän- 
den aueh  eingebildet  worden,  dass  dieses  ein  sehr  weit  aussehendes 
und  gefährliches  Work  sei,  wodurch  diese  Lande  in  eine  öftentliehe 
Feindselial't  und  in  ein  desto  unvcrmeidiielicrLS  gründliches  Verderhen 
wurden  gestürzt  werden,  inniaassen  die  kliigliclie  und  jämmerliche  P>- 
fahrung  a.  lO.'i')  und  IIkJO  leider  mehr  denn  zu  viel  erwiesen  hätte, 
da  kaiserlielic,  spaniselie.  iVan/.ösiseiie  und  staatiselie  Kriegsheere  zu- 
gleich und  auf  einmal  im  Lande  eine  geraume  Zeit  gelegen,  und  alles 
dergestalt  verheert,  dass  der  Sehaden  bis  auf  dieae  Stunde  noch  bei 
weitem  nicht  Uberwunden  sei  '). 

Einem  solchen  äussersten  uud  E.  Ch.  I).  Selbst  zuvordcr.st  zum 
höchsten  schädlichen  Unheil  so  viel  als  möglich  vorzubeugen,  wären 
die  Stände,  wie  sie  mir  ferner  angedeutet,  willens,  eine  Abordnung 
ihres  Mittels  au  E.  Ch.  D.  unterthäuigst  zu  thun  und  zweierlei  Wege 
zu  besagtem  Zwecke  vorzuschlagen,  auch  unterthänigst  zu  bitten,  dass 
Sich  E.  Ch.  D.  dieselbe  in  Gnaden  gefallen  lassen  wollten,  deren  der 
erste  sein  sollte,  dass,  so  viel  oberwähnte  etwa  vorhabende  Einquar- 
tierung und  Verbleibung  der  dOOO  Manu  in  diesen  Landen  betrifft, 
eine  Milderung,  es  sei,  was  die  Zahl  des  Volks  oder  die  Zeit  des  Ver- 
bleibens bctriüt,  gnädigst  gewilligt  uud  verfügt  werden  möchte.  Der 


')  Am  25.  März  erliessen,  die  Stände  einen  feierlichon  Protest  nichtDur  gegen 
die  Erbebang  der  ohne  ihre  Znstimmang  urogelegtea  zweiten  Kate  der  156,000  Thlr., 
londom  aaeb  gegen  alle  TrnppenwerboDgen  und  BiaquartieningeD. 

•)  Vgl.  aUgea.  Bteleii  p.  7401 
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sweite  aber  ihrer  Yonehläge  sollte  dieser  Bein,  wofern  nimüeh 
es  za  einem  Boleben  weit  anseebenden  Werke  gerathen  sollte^  und  es 
flieh  mit  obberUhrter  VerbttndnisB  iwiseben  der  Krone  Schweden  and 
E.  OL  D.  dem  Yeriaut  naeh  verhielte,  nnd  dainnenhero  dne  Ho- 
stUitSt  anch  vor  diese  £.  Gh.  D.  Lande  zu  beftrehten  w&re,  dass  auf 
selbigen  Fall  die  LandstSnde  mit  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Verstattung 
bei  allen  Thülen,  Kaiser,  Königen  und  Republiken  um  Nentralitift  ftr 
diese  Lande  nachsuchen  möchten,  die  sie  sieh  auch  wohl  getrauten 
XU  erhalten,  nach  dem  Exempel  dessen,  was  desfalls  nieht  allein 
a.  1621 1  sondern  aneb  hernach  a.  1690»  1631  bei  weiland  Erzherzog 
Albert,  bei  Kais.  Maj.  wie  auch  Spanien  iind  1634  der  Krone  Schwe- 
den nnd  den  Staaten  gesehehen,  auf  welche  Weise  E.  Oh.  D.  diese 
Ihre  Lande,  welche  Deroselben  sonst  im  Widerspiel  ganz  yerianfen 
(wozu  sie  wegen  der  nSchstgelegenen  Provinzen  nnd  Garnisonen  gute 
GMegenheit  haben),  und  also  E.  Oh.  D.  zumal  nnnlttsbar  sein  und 
bleiben  durften,  selbst  und  aOein  fruchtbarlich  wflrden  genlessen  können. 

Dieses,  gnädigster  Herr,  K  Oh.  D.  unterthflnigst  zu  Unterbringen, 
habe  ich  mich  aus  gehorsamster  Treuherzigkeit  schuldig  ermessen,  zu 
Detoselben  hochvemflnftigem  gnädigstem  Nachdenken  hinstellend,  was 
Sie  Sich  hierunter  femer  gnädigst  zu  entaehHessen  Ihr  gut  ansehen 
werden^.   

Des  clevischen  Regierung^-  und  Amtskammerraths  Werner 

Wilhelm  Blaspeil  Hericht  an  den  Grafen  von  Wittgenstein 

über  die  cleve- märkischen  Finanzen.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

15.  April  1650.  B. 

16.  Apr.  Auf  dos  Kurfürsten  Hofelil  vom  11.  März,  sofort  Jen  ^clevisoheii  Eam- 
merstaat  tinxubringen'^,  hat  der  clevischc  Statthalter  ihn  mit  deraselbon 
nach  Berlin  gesandt,  nm  den  Grafen  und  den  andcreu  dort  anwesenden  ge- 
beimeu  Rathen,  die  sich  stets  und  aUeothalben  die  ConserTiraog  des  kor- 
IttrsiUeheii  Staats  babeo  angelegen  sein  lassen,  mttadlich  Uber  den  Ziutsnd 
der  clevischen  Finansen  zu  berichten.  Allerdings  kann  er  sich  nicht  ver- 
hchlca,  daSB  aagonblicklich  in  Mitten  eines  schweren  Kriegs  ^das  verhoffte 
Redressement  des  Staats  nicht  zu  finden  isf^;  aber  iminerhiii  kann  schon 
jetzt  vorliercitond  auf  Mittel  und  Wege  gedacht  werden,  „wie  dem  Werke 
dereiuöt  zu  liclfcn".  —  Aus  der  Abrechnung  der  clevc-märkischeu  Kammer 
ergibt  sich,  dass  von  ilir  im  letzten  Jahre  168,112  Thlr.  mehr  gezahlt  wor- 
den sind,  als  ans  den  Domainen,  Zöllen  and  Lieenten  eingekommen  is^  ab* 
gesehen  von  den  bedeutenden  BemisdoDen,  welche  den  Pttchtem  wegen  dw 
schwereu  Kriegscontributionen  haben  bewilligt  werden  müssen.  Das  zum  ^jähr- 
lichen Unterhalt  des  gegenwärtigen  clevischen  Staats  ordinarie  erforderliche** 
Budget  k^eträgt  63,117  Thlr.,  darunter  allein  für  die  Gehälter  der  Beamten 
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an  den  Begienings-,  Jiutix-  und  Amtskftmmereollegien  88,880  Thir.;  die 
Ton  1609  contrahirte  Schuld  1,275,797  ThIr.,  die  nachher  contrahirte,  excl. 
der  Zinsen  und  Zinseszinsen  der  staatischen  Schuld  968,873  ThIr.  Trotz 
dieser  Schuldenlast  von  mindestens  2,244,(570  Thlr.  ist  -dio  Sache  an  sich 
selbst  noch  nicht  gar  desperat**,  denn,  obwohl  Cleve  hüclistens  9  Meilen 
lang  und  durchschnittlich  l'/t  Meilen  breit  ist,  so  würden  doch  die  dortigen 
Domtinen,  „wenn  sie  von  allen  Lasten  nnd  BMehwemissen  befreit  wiren*, 
Aber  180,000  Thlr.  ond  mit  den  mSrkisehen  an  160,000  Tblr.  jährlich  auf- 
bringen können.  In  den  8  Jahren  von  1646—1649  hat  die  clevische  Kam- 
mer an  900,000  Thlr.,  davon  über  700,000  Thlr.  an  baarem  Gelde  zur  Be- 
streitung der  Ausgaben  des  Kurfürsten  herbeige.schaflt,  ganz  abgesehen 
von  den  Stenern  des  I^amics;  und  trotz  dieser  enormen  Summe  hat  sie 
wiederum  in  den  Jahren  lOöI  und  1652  die  gesauiuiteu  Kosten  der  ^sehr 
starken*^  Hofhaltung  des  EurfOrsteo  nnd  der  giSnaenden  Hoehieitsfeier  der 
Prinsessin  AI  bertine  Ton  Oranlen  allein  getragen*);  daher  es  erklärlieh 
Ist,  «dass  die  Domainen  sehr  beschwert  nnd  die  Kammer  sich  von  allen  JlCit- 
teln  entblösset  nnd  in  einem  sehr  schlechten  Znstand  befindet*^.  — 


Frcilicl»  liatte  die  Kammer  mit  Al)trag'ung  dieser  Ilüflialtungskoaton  auch 
noch  jahrelang  zu  thun.  Nach  dem  Amtskauimerbericbte  vom  20.  August  1664 
waren  ihr  damals  seit  der  Abreise  des  Karfib'BteD,  also  gegen  Ende  Sept  1689, 
897,553 Thlr.  an  liquiden  Schulden  zu  sahlen  befohlen  worden;  meist  Yorschüsse 
von  knrfiirstlichen  Officiercn  nnd  BHumtcti,  aowie  Rechnun<rt'n  der  Tfandwerker 
iu  Cleve  und  Umgegend.  Da  in  dieser  Zeit  von  2  Jahren  aus  den  Reiiteien  und 
Zöllen,  Alles  in  Allem,  d.  b.  incl.  aller  Verwaltungskostun  au  Geld  und  Natura- 
lien, Zinsen  ete.,  nur  163,181  Tlür.  gesahlt  worden  waren,  so  mnss  der  grösste 
Theil  der  obigen  Schnldensumme  wiederum  durch  Anleihen  und  Verpfändungen 
gedeckt  worden  sein.  "Wie  die  Kammereinkünfte  aliSDrlMrf  wurden,  erhellt  aus 
folgenden  Notizen  jenes  Berichtes :  Die  Zoll-  und  Liceiiteiukunfte  botnitn  n  jähr- 
lich 28,400  Thlr.,  daTOO  dem  Kurfürsten  persönlich  als  sugunaunte  Wciugelder 
14,000  Thlr.,  der  Karfärstin  2000  Thlr.  gesablt  wurden;  die  Anfkfinfte  der  Ren- 
teien  Clere,  Calcar  ond  üdeni  waren  den  Rathen  nnd  Kanzleibeaiuten  zur  Zah- 
lung ihrer  nick«»t;indifren  C ehälter  und  Erstaftniip  ihrer  zahlreichen  Vorschüsse 
überwiesen,  doch  „wird  die  Abzahlung  noch  in  vielen  Jahren  davon  nicht  gefun- 
den werden'.  Die  Pacht  von  der  Reutei  Haissen  bat  der  Statthalter  für  Gehalt 
und  Yorschflsse  an  erheben,  doch  ist  sie  bei  den  grossen  Beparatur-  und  Deich- 
kosten, „dazu  eher  zu  wenig  als  genug".  Der  Ertrag  der  Rentci  I.,ymor8  ist 
dem  ansserordentlicheii  (Jesandteii  im  llaner.  W  ei  mann,  für  seine  Diütengelder 
zugewiesen,  „konuen  über  auch  nicht  alle  daraus  gefunden  werden".  Die  Reutei 
Holte  hat  der  Drost  Quad  gans  aar  Deckung  aeiner  Forderung.  Die  für  4350 
Thb.  Terpaehtete  Bentei  Dinslaken  bringt,  nach  Absng  der  dem  Pächter  fir  seiae 
Yorschüsse  abzuzahlenden  Raten,  der  darauf  angewiesenen  Zinsen  nnd  sonstigen 
Unkosten,  der  Kammer  1000  Thlr.  ein;  Orsoi  ist  für  850  Thlr.  verpachtet,  davon 
an  Zinsen  and  sonstigen  Ausgaben  450  Thlr.  abgehen.  Xanten  ist  für  2125  Thlr. 
Torpachtet,  davon  der  Kummer  1895  Thlr.  bleiben-,  von  Bees.  für  4175  Thlr.  ver- 
pashUt,  Beinertrag  9876  Thlr.;  von  Emmerichs  Pacht  von  4000 Thlr.,  8174  Thlr. 
Die  Pacht  der  Rente!  Goch,  150  Thlr.,  deckt  lange  nicht  die  dortigen  Unkosten. 
Geonep,  für  1200  Thür,  verpachtet,  bringt  500- Tblr.  Beinertrag;  so  dass  die 
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Der  Kurfürst  an  den  Statäialter.   Dat.  Königsberg  26.  Mai 

1656.  H. 
(Eigenhändig.) 

[Seine  Lege»  Niederlagen  der  Polen.  BetchlenniguDg  der  Werbungen  und  des 
Abnuureehes  der  Trappen.  Polnieobe  Fline  gegen  die  BvengeUtelien.  Sein  Ein- 
marsch in  Polen.] 

26.  Mal      „MoDBietir  mon  eoosin.  Diese  wenigen  Zeilen  hab  ieh  desswegen 

abgehen  lassen  wollen,  damit  Ew.  Lbd.  wissen  mSgen,  in  was  flir 
einen  Znstand  ich  itzo  dieser  Orts  bin;  weil  in  Holland  von  onterscheid- 
liehen  Orten  ausgesprengt  woiden,  ob  sollten  die  Sehweden  aufs  Haabt 
geschlagen  sein,  welcfa^  sich  aber  ganz  anders  yerhftlt,  denn  die  Polen 
überall  Schläge  bekommen,  weil  sie  keine  Sttleke  viel  weniger  Pulver, 
Lunten  noeh  Musketen  haben,  auch  an  keinem  Orte  fllr  Qeld  bekom- 
men können.  Hlenebenst  wollen  Ew.  L.  Ihr  belieben  lassen,  so  lieb 
derselben  meine  und  meiner  Lande  Conservation  ist,  die  Werbungen 
zu  besehleunigen,  damit  selbige  ehist  anhero  marschiren  können,  denn 
ieh  der  Polen,  Tartaren  und  Kosaken  Einfall  tiglieh  dieser  Orten  ge- 
wärtig sein  muss,  welche  sehen  zwei  meiner  Ämtadörfer  im  Oletzkisohen 
abgebrannt  haben,  und  sehr  Abel  darin  gehauset  haben.  Der  König 
Kasimir  hat  zu  Reuseh  Lemburg  öffentlich  in  der  Kirchen  im  Beisein 
der  Senatoren,  welche  sieh  mit  ihm  verschworen,  alle  Teutsehe  und 
Evangelische  aus  der  Krön  Polen  und  ineorporirten  Landen  zu  ver- 
tilgen, und  der  Junffer  Maria  diese  Gelllbde  gethan,  welches  der  Pabst 
confirmiret  hat  Hieraus  können  Ew.  Lbd.  nun  eraehten,  dass  ieh 
meine  Sioiherheit  durch  die  Waffen  suchen  und  dem  Unheil  bei  SSeiten 
fitrkommen  muss,  derhalben  die  Werbungen  ttberall  besohleunigt  wer- 
den müssen. 

P.  S.  Ich  ziehe  meine  Truppen  zusammen  und  gehe  mit  der  Ar- 
mee in  Polen,  mein  Land  desto  besser  zu  schtttzen". 

Die  devischen  Stände  an  den  Kaiser.   Dat.  Cleve 

27.  Juni  1656.  B. 

[Klage  Aber  Inbibirong  ihrer  eigenmicfatigen  Conrente.  Das.  ja«  convoenndi  et 
coQgregandi  ist  den  jolicli-bergischen  Stindeo,  mit  deneo  sie  in  Union,  l>eet&tigt, 

und  YOn  ihnen  stets  aus|:^eübt,  anch  vom  Karfürstcu  üurcb  den  Recees  TOtt  1653 
nnd  thattiuchlicb  anerkannt.    Bitte  um  mandatum  aine  clausala.] 

27.  Jani.      „Was  gestall  die  clevische  Begierung  sich  unterstanden,  die  dem 

Kanuner  Alle«  in  Allem  JeUt  wiiklieh  Jahrlich  einnimmt:  88,474  Hiir.;  eine 

Summe,  aus  der  sie  „fiat  täglioh  auf  die  verlaufenen  penaiones,  so  per  assigna- 

tiones  I)u/.ahlt  worden,  noch  Gelder  1)c/abltMi  Iii^son  mnss".  Wie  wenig  blieb 
alsu  zur  Abzahlung  der  ubigeu  liquideu  üufhaltuDgSäcbuld. 
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Klage  b«iii  Eftiser  flb«r  dM  GonTenUiTerbot  349 

atten  Herkommeii  gemäM  ron  nnf  sk  Landsttadeii  eub  Bittenebaft 
midSCfldten  nOtÜüi^  und  gut  befondene  Beuammenkonft  zu  inldlMieii,  in 
Soiyen  stehend,  dase  wir  binfoii  durch  die  rermeinte  Inhibition  und 
Benebnrang  des  joris  eonvoeandi  et  eongregandi  aller  reehUiehen  De- 
fenflionemittel  zn  Beibehaltang  unserer  so  theuer  erworbenen,  von 
£.  Kais.  Hi^.  und  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  resp.  alleignädigst  und 
gnädigst  bestätigten  Privilegien,  Freiheiten,  altherkommenen  Rechten 
und  Gerechtigkeiten  privirt  werden  und  femer  nicht  zu  obgedachtem 
finde  beisammentreten  mochten,  dessen  werden  E.  Kais.  Haj.  Siek 
ans  beQiAgttid  allerunterthänigst  eingeflihrten  Klagescbriflen  mit  meh- 
rerm  aUerunterthänigst  referiren  zu  lassen  geruhen.  Dieweil  nun  diese 
yenneinte  Inhibition  am  17.  December  yerwicbenen  1655sten  Jahres  laut 
beiliegenden  Inhalts  relterirt  erachtet,  wir  mit  den  Landständen  aus 
BitteischafI  und  Städten  der  beiden  Herzogthttmer  Jülich  und  Beig  me 
auch  der  Grafschaft  Mark  in  einer  vor  hundert  und  mehreren  Jahren 
aufgerichteten  resp.  in  den  Jahren  1637  und  1647  erwiederten  und 
von  E.  Kais.  Miy.  aUergaädigst  conlirmirten  Erbvereinigung  gestanden 
und  noch  stehen;  £.  Kais.  Haj.  auch  auf  allerunterthänigstes  Suchen 
obgedachter  unserer  erbvereinigten  Landstände  denen  aus  JaUch  und 
Berg  in  simili  causa  alleignädigst  statnirt  und  befohlen,  dass  sich  die- 
selben nach  ihrem  Gutfinden  versammeln  und  beisammentreten  mögen, 
auch  ohne  dem  erweislich  und  in  Kraft  obgemelter  zwischen  Cleve  und 
Mark  wohlhergebrachten  Union  wir  Landstände  aus  dieser  clevisehen 
Bittersohaft  unsere  direetores  und  die  anschreibenden  Hauptstädte, 
nämlich  resp.  Cleve  und  Wesel,  das  jus  conscribendi  et  convocandi  ge- 
habt und  noch  haben,  welche  bei  erheischender  Nothdurft  des  Vater- 
landes Beste,  den  gesammten  Corpus  aus  Ritterschaft  und  Städten  an 
einen  ausserhalb  der  Residenzstadt  Cleve  ihnen  selbst  beliebigen  Ort 
beschrieben  und  auf  solchen  Beisammenkttnften  das,  was  zu  des  Lan- 
des WoUfizhrt,  Conservation  und  Aufnahme  ersprieflaUch  gewesen,  de- 
Hberirt  und  eondudirt,  inmaassen  diese  Ausschreibungen  und  Beisam- 
menkllnfte  ohne  vorhergehenden  Consens  und  Lieenz  der  gnädigsten 
Herrschaft  angestellt  und  geschlossen;  in  welcher  Possession  vel  quasi 
wir  vor  20  ,  30,  40  ,  50,  00  ,  70  und  mehreren  Jahren,  ja  lUnger  als 
sieh  eines  Menschen  Gedanken  erstreckt,  gewesen  und  noch  sind,  auch 
niemals  darin  sind  turbirt  noch  beeinträchtigt  worden,  zumal  audi 
S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  zum  Behuf  dieser  von  uns  gut  befundenen 
Beisammenkunft  nach  Ausiveis  des  im  Jahre  1653  aufgerichteten  und 
von  E.  Kais.  MiJ.  allergnädigst  confirmirten  LandtagsabschicdeH  in 
resoltttione  ad  2.  gravaodnem  die  Summe  von  8000  Tlilru.  jährlich 
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logelegt,  und  durch  unsere  reoeptorw  ohne  fernere  Einhoinng  8.  Cfa.  D. 
Conaens  naeh  des  Landes  Matrikel  einsanehmen  gnfidigst  bewilligt, 
zugesagt  und  Tenproelien  liaben" 

Auf  solchen  eigenmächtigen  C<  n  v  aten  der  Stande  haben  auch  stets 
der  Kurfürst,  wie  der  Statthalter  und  die  Rätho  mit  df'ii>clbcu  über  Landes- 
angelegeuhciten  berntlion  lassen;  geht  daher  ihre  Bitte  dahin,  „dass  ein 
maudatuui  sine  clauäula  erkannt  und  oxtradirt  werden  möge'"). 

Die  devischen  Stände  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Rees 

27.  Juni  1656.  M. 

[Klagen  über  Erhebung  unbewiliigter  Steuern.  Die  Armuth  und  Noth  der  Un- 
tsrtiuHieii.  Niemals  hat  das  Land  solche  Summen  anfgebraelit.  Die  Reeesee 
und  der  Bid  der  Beamten  deraof.  Protest  gegen  die  Stenereifaebang,  sowie  Trap- 
penwerbong  nod  Einqvartierang.  Nur  eingeborene  Beamte,  die  rereidlgt  sind.] 

27.  Juni.  ^E.  Ch.  D.  mAgen  wir  diesem  nftehat  in  nnterthKmgsleai  Gehorsam 
nieht  yerhalten,  waegestalt  die  Gemllflier  der  Unterthanen  dieses  FOr- 
stenthnms  Cleye  mit  grosser  Angst  und  Bekttmmemiss  erfilllt  sind,  ja 
dieselben  befinden  sieh  ganz  ersehrocken  und  versagt,  indem  sie  ans 
den  nüchsthin  am  9*  Juni  umgesehickten  und  uneingewilligten  Steuerbe- 
fehlen unter  andern  dieses  verstanden,  als  sollten  £.  Ch.  D.  hoehbe- 
steUter  eleve-  und  mArkiseher  Herr  Statthalter  F.  Gn.  und  Begierung 
m  Ansehung  E.  Ch.  D.  emsfliohen  Befehlen  nicht  umhin  gekonnt  ha- 
ben, eine  mit  dem  letzten  Ziel  der  ausgesehlagenen  94,000  Thir.  über- 
einkommende Steuer  in  Cleve  und  Mark,  die  sieh  naeh  der  gew4(hn- 
licfaen  Matrikel  in  diesem  Fttrstenthum  ungeflihr  ad  20,000  TUr.  er- 
tragen wtirde,  und  in  diesem  eigenmäehtigen  Aussehlage  bis  Uber  die 
Summe  von  42,000  Thlr.  m  mehrer  Aggravirung  der  ohnedem  allzu- 
sehr beschwerten  armen  Unterthanen  sei  verhöbet  worden,,  auszu- 
sehlagen, und  die  assignationes  darauf  ertheilen  zu  lassen. 

An  demselben  Tage,  27-  Juoi,  wandten  die  cleviachen  Stände  sich  auch 
an  die  jfllieh-bergisehen  mit  der  Bitte,  ihr  Gesuch  am  kaiserlieben  Hofe  an  asai- 

stiren.    (Verzeichniss  von  1684.) 

')  Darauf  orgiug  ein  kiiiscrlichcs  Mandat  an  den  Statthalter  und  die  Regie- 
rung, dat.  Wien  14.  August  165ö,  darin  ihnen  „ernstlich  befohlen,  dass,  wenn 
die  Bachen  vorgebraelitermaassea  bewaodt,  sie  sor  Verhütang  eller  besorgenden 
Weitemng  und  Ungelegenheit  dahin  bedacht  seien,  damit  bemelte  Landstinde 
wider  die  Gehflhr  und  habende  privUegia  in  puncto  convocationis  statuum  durch 
dergleichen  neuerliche  Inhibitionen  nicht  beschwert  und  zu  weiterer  Klage  ver- 
ursacht worden'^  Dieses  Mandat  ward  dem  Statthalter  am  16.  September  prä- 
seotirt  Es  war  dem  Karfüreten  niolit  scliwer,  dem  Kaiser  gegenüber  sein  Beobt, 
den  Stinden  „die  eigenmächtigen  Conventücel**  so  nntersagen,  aaidmaweieen; 
hatte  der  Kaiser  doch  selb.st  dieses  Recht  im  J.  1595  dem  Landesherrn  zuer- 
kannt und  den  damals  das  liegiment  führenden  Rathen  anbofulilen,  es  auf  das 
entschiedenste  in  Cleve  zur  Ueltung  zu  bringen.   Vgl.  oben  allg.  JBialeit.  p.  37. 


Digltized  by  Google 


KlagoQ  beim  Kurfürsteo  übor  die  Steuoru  und  WerbungeD. 


851 


Unnöilüg  und  Tergeblieli  ist  es,  dass  E.  Ch.  D.  wir  die  landes- 
knndige  Idiiuiielsebreiende  ÄnDuth  der  Unterthuieii  vor  Augen  stellen, 
sintemal  dieselbe  so  gross,  dass  das  Gertteht  und  das  gemeine  Qesehrei 
davon  in  dem  ganzen  römisehen  Beidie  und  den  benaehbarten  Pro- 
?inien  ausgesprengt  und  Uber  dies  Elend  mit  Bestürzung  sich  Tennin- 
dem  mttssen. 

In  dieser  Afflietion  und  höchsten  Noth  der  Unterthanen  mflasen 
wir  uns  um  so  viel  desto  mehr  betrüben  und  bekllmmem,  dass  nicht 
aUein  die  vor  diesem  von  hochgcd.  S..F.  Gn.  und  der  Regierung  dm- 
geachiekten  Berichte,  sondern  auch  die  von  uns  unterihSnigst  einge- 
führten Klagen  weniger  als  nichts  operiren  noch  verfangen,  in  Sorgen 
stdiend,  dass  dieselben  entweder  nicht  der  Gebflhr  vorgebracht  und 
vorgelesen  und  wohl  gänzlich  mögen  suppiimirt,  oder  aber  bei  E.  Ch. 
D.  von  Particuliren  ungleich  gedeutet,  welche  derselben  Nutzen  hu 
dieser  Gonfusion  nneingewilUgter  Umlage  und  Zusfttze  suchen,  oder  mit 
einigen  widerwärtigen  in  der  Wahrheit  unerfindlichen  Berichten  zum 
Kaehiheil  so  vieler  unschuldiger  notUeidenden  Seelen  sind  zerschlagen, 
verleugnet  und  vertuschet,  und  so  E.  Ch.  D.  hohe  landesfttrstväter- 
Bche  liebe  und  christliehes  Gemflfh  von  den  Unterthanen  abaUenirt 
und  abwendig  gemacht  werde. 

Dann  unglaublich  ist  es,  wann  £.  Ch.  D.  von  der  anterthüuigst 
erwiesenen  Liberalität  und  Liebe,  und  dann  dem  geringen  Vermögen 
der  Unterthanen  eigentlichen  Bericht  eingenommen  hätten,  würden  Sie 
befinden,  dass  wir,  zu  geschweigen  der  vor  diesem  eigenmächtig  aug- 
geschlagenen ^nd  zu  einigen  hunderttausend  Thaleru  sich  erstrecken- 
den Steuern,  zu  geschweigen  auch  der  dabei  noch  ausgestandenen 
Kriegslast  und  an  Militärpersonen  bezahlten  Executionsgcldem,  so  hoch, 
ja  höher  denn  unser  und  aller  Unterthanen  Vermögen  sich  erstreckt, 
uns  angegriffen  und  eine  grosse  ansehnliche  Summe  von  150,000  Thlrn. 
in  gewissen  Zielen  unterthänigst  bewilligt  haben,  welche  Ziele  contra 
intentionem  et  consensum  nostrum  anticipirt  sind  und  mit  einem  unge- 
wöhnlichen oder  merklichen  Zusatz  oder  Unrath  verhöhet  worden,  der- 
gestalt, dass  niemalen  auch  in  den  vorigen  Zeiten,  als  das  römische 
Reich  verschiedene  Millionen  aun)ringen.  und  dem  in  einigen  hundert- 
tausend Mann  bestehenden  Erbfeind  heiliger  christlicher  Kcligion  mit 
grosser  Heereskraft  begegnen  müssen,  eine  dergleichen  J^ast  wie  jotzo 
den  armen  Leuten  dieses  Landes  sei  aufgebürdet  worden.  — 

Wann  wir  dann,  gnädigster  ChurfUrst  und  Herr,  den  Anfang  und 
kein  Ende  unseres  Elendes  von  dieser  Kriegs-,  Werb-  und  Vorfa.ssung 
sehen,  und  duss  diese  Steuern  aus  dem  Fleisch,  Mark  und  Bein  der 
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Untertfaaiieii  ge«»g«ii  mid  mit  w  heiisen  Thränen  derselben  begossen, 
auch  dnrob  E.  Oh.  D.  Bediente  gegen  den  besehwornen  Landtagsreeess 
de  a.  1649  mit  schweren  herben  Exeentions-,  Angst-  und  Zwangsmit- 
tebi,  mit  nngesnnden  und  verwundeten  Gewissen  eoUectirt  und  beige- 
trieben werden,  sind  wir  von  Grand  unserer  Seelen  herzlich  betrttbt 
und  bekümmert,  es  werde  keine  Benediotion  noch  Segen  dabei  sein, 
sondern  Tielmefar  Schaden  und  Ungelegenheit  als  Vorflieil  und  Nutaen 
damit  geschafll  werden  kSnnen.  Damit  wir  aber  Tor  dem  Allerhöch- 
sten unsere  Seelen  in  diesem  Fall  bewahren  und  unschuldig  sein,  aneh 
bei  diesem  weit  aussehenden  Zustande  sorglicher  Ergreifung  der  Waffen 
und  gefthrlichen  Coqjnnctaren  der  Zeiten,  da  die  Waffen  ausseriialb 
dem  Beich  geführt,  die  Kriegsrerfassnng  extra  Imperium  angestellt 
und  also  uns  und  diese  Lfinder  im  wenigsten  nicht  berühren,  noch 
wff  den  geringsten  Heller  dazu  beizutragen  schuldig  sind,  bei  L  Kais. 
MiÖ*t  >Uen  Kur-  und  Fürsten  des  Boichs  und  sonst  auch  bei  allen  an- 
dern hohen  Potentaten  und  Bepubliken  ausser  aller  Verantwortung 
bleiben  und  durch  unser  Stillschweigen  uns  kein  pracgudidum  zuwachse, 
über  allem  ausgestandenen  Elend  aus  der  Neutralitftt  nicht  gesetzt^ 
sondern  dass  unseren  Privilegien  sammt  allen  Pacten  und  Contraoten, 
gnftdigst  herausgegebenen  BcTcrsalen  und  aufgerichteten  Beoessen 
nichts  derogirt  werde,  sondern  in  ihre  Vigenz  und  Kraft  in  emnibus 
et  nngulis  verbleiben  mOgen,  sind  wir  wegen  unserer  pro  eonservar 
tione  privUegiorum  et  boni  publici  abgelegten  eidlichen  Pflichten  ge- 
nfttiiigt,  von  dieser  eigenmftchtigen  gegen  obgemelten  besehwornen 
Hauptreeess  de  a.  1649  directe  streitende  Bepartition  und  Umlagen, 
Werbung  und  Einführung  der  Kriegsvülker  oder  was  sonst  obgemelten 
Becessen  contraveniren  mOchte,  nun  als  dann  und  dann  als  nun  zier- 
lichst zu  protestiren  und  unterthftnigst  zu  bitten,  dass  die  armen  aus- 
geOseten  Unterthanen,  worunter  so  viele  bekümmerte  und  geängstigte 
Hausvftter  und  Hausmütter,  verlassene  Witwen  und  Waisen  sich  finden, 
mit  dieser  uneingewilligten  Steuer  verschont,  besagte  Volker  abgeführt 
und  gegen  obgemelte  Privilegien  und  besehwornen  Hauptreeess  femer 
nicht  gravirt  und  betrübt  werden,  auch  alle  Deroselben  Bftthe^  Beam- 
ten und  Diener,  welche  den  Eid  auf  bemelten  Hauptreeess  noch  nicht 
abgestattet,  zu  desselben  Aosschwörung  recessirter  und  unterthftnigst 
gebetener  Maasaen  angehalten  werden,  auch  sieh  der  Gebühr  zuiblg 
obgemelten  reoessns  vor  deren  Annehmung  und  Installirung  qualifi- 
ciren  mOgen.  Bitten  derowegen  noehmsl  in  unterthftnigstem  Gehorsam 
emsig,  dass  wir  unsere  Bettung,  Sdiutz  und  Schirm  bei  £;  Gh.  D.  als 
unserm  hocbgeliebten  Landesvaler  finden  und  dieser  unserer  hd<disten 
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extremen  Noft,  da  das  Wasser  der  Trttbaal  den  UnterChanen  an  den 
Hund  gegangen,  gnädigst  gehört  und  femer  m  Uagen  geübrigt  sein 
mögen'.   

Nach  dem  Protokoll  des  elevischen  Stftndeeonirents  sa  Bees  ward  eine 
Copie  dieses  Sohreibens  an  den  Residenten  Aitxema  gesandt  mit  dem 
Anftrage,  es  unter  der  Hand  den  Mitgliedern  der  Geueralstaaten  znkommen 
an  lassen.  Der  ProtX'st  hatte  übrigens  so  wonifj^  wie  fnihorc  die  geringste 
Wirkung.  Als  am  27.  Juli,  dem  Tage,  wo  die  neu  geworbenen  Jlegi- 
menter  aus  dem  Clevischen  abmar.>^chireu  sollten,  das  iSteuercontingeut 
der  iStädte  Wesel,  Emmerich  und  Kceä  den  daraut  angewiesenen  Truppen 
noch  nicht  ausgezahlt  worden  war,  ward  dej;  Abmarsch  noch  verschoben 
und  dem  Oberstlientenaat  Josef  v.  Eataeler  der  Befehl  ertheilt,  seine 
Reiter  in  den  QOifem  des  linirsrheiiiiselieii  Cleve  bei  den  Pächtern  der 
Bürger  jener  Städte  einzuquartieren  und  die  Kosten  der  Verpflegung  von 
der  Pacht  abziehen  zu  hissen.  In  Folge  der  Maassregel  zahlte  Wesel 
schon  am  31.  Juli  die  der  Stadt  zugeschriebene  Contribution,  und  die 
beiden  anderen  Städte  folgten  sofort  diesem  Beispiel.  Alle  drei  Städte 
veranlassten  darauf  eioen  Convent  der  devischen  Stände  in  B;ee8,  wo 
am  T.  August  in  einem  nochmaligen  Schreiben  an  den  Kurfürsten  der 
obige  Protest  erneuert  wurde.  Die  Stände  forderten  ausserdem  in  dem- 
selben stricte  Nentralität  für  Cleve  und  Mark,  insbesondere  „gute  Corre- 
spondenz  mit  denjenigen  Benachbarten,  unter  deren  Canon  fast  dies  ganze 
Land  furtiret**,  und  protestirten  überdies  aufs  helligste  gegen  den  von  tier 
Regierung  un  die  Kichter  zur  Erhebuug  der  „wegen  unvermeidlicher  kein 
Oesets  leidender  Noth**  ausgeschriebenen  Stener  eriassenen  Befehle,  worin 
ihnen  die  Vertretung  des  Kurfürsten  gegen  Jedermann  angesagt  worden 
war,  ein  Befehl,  der  wider  den  auf  den  Rece.ss  geleisteten  Eid  der  Richter 
streite,  davon  weder  der  Papst  noch  der  Kurfürst  entbinden  könne.  Ein 
gleichzeitiges  Schreiben  der  Stände  an  sämmtliche  Richter  erinnerte  sie  an 
ihren  Eid,  und  emiahute  sie,  , dergleichen  büufällige  und  in  conscientia  ge- 
fährliche absoluUüues  et  lituiiuiiuncs  jurauit  uii  nicht  in  Consideratiun  zu 
nehmen*.  An  demselben  Tage,  dem  Y.August,  wandten  sich  die  devischen 
Stände  auch  an  den  Kaiser  und  die  Generalstaaten.  In  beiden  Schreiben 
erinnern  sie  sunächst  an  ihre  Eingaben,  beziehungsweise  Klagen  vom  18. 
und  19.  August  1655  (s.  oben  p.  816  ff.).  Seitdem  wären  den  armen  Unter- 
thanen  zu  Kriegsrüstungen  noch  viel  grftssere  Sumineu  ohne  ihre  Hewilli- 
gung  abgepresst,  und  sie  zu  wiederholten  Protesten  dagegen  geuötbigt  wor- 
den, um  sich  niclii  in  den  Argwohn  zu  setzen,  als  hätten  sie  durch  eine 
Beisteuer  „einen  oder  anderen  kriegenden  Theil  hierdurch  re* 
spective  pflichtig  oder  widerwärtig  gemacht".  Sie  bitten  den 
Kaiser,  ihnen  «bei  diesen  schwierigen  Zeiten  und  Kriegsläuften**  seinen 
Schutz  nicht  zu  entziehen,  sondern  zu  befehlen,  dass  sie  ,nach  dieser  ans- 
gestandenen  Affliction  Noth  und  Armuth  mit  keiner  Werbung,  Einführung, 
Einquartierung,  Verpflegung  und  Unterhaltung,  mit  keinen  eigenmächtigen 
Umlagen  und  Steuern  oder  soosten  gravirt  werden,  sondern  in  Kraft  des 
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geniesseQ  mögen**.  —  Das  Schreiben  an  die  GeneraUtaaten  schliesst  mit 
dem  Ersachen,  „aaf  dieses  Herzogthnm  wegen  Dero  hochrühmlicheD  vcr- 
sproclKMicn  Garantie  nad  so  oft  aus  beweglichen  Motiven  genouimencn  Re- 
solutiuncn  citic  .-olclu'  Kcflcctiou  zu  nclinx  ii,  dass  dieses  Land  gegen  unsere 
privilegia  und  uui>ereu  Wilicu  mit  iieiuer  Einqaartierung  etc.,  noch  mit  cigcu- 
mMcbtigen  Stenern  gravirt  nnd  bei  dieser  Conjunction  Ton  8.  Ch.  D. 
Waffen  mit  I.  K.  MaJ.  Ton  Schweden  in  keine  Hostilitit  ge- 
setzet —  noch  das  Land,  worin  E.  H.  M.  Garnisonen  ihre  Sabsisteoz  mit 
finden,  znmat  verwüstet"  und  dem,  was  „zur  Verhütung  dieser  Einquartie- 
rung, Werbung,  Einführung  eigenmächtiger  ünihigcn  und  besorgender  Ho- 
stilität''  ihr  KosidfMit  Aitz^nia  ferner  angeben  oder  in  Vorschlag  bringen 
wird,  Gehör  und  Glauben  zu  schculien.  —  Endlich  erliessen  die  clevi- 
schen  Stände  ans  Rees  am  7.  Aognst  einen  öffentlichen  Protest  gegen  die 
Kriegsrttstongen  des  KnrfOrsten  in  Giere  dnroh  Pnblicimng  einer  Schrift 
unter  dem  Titel:  „Summarischer,  jedoch  gründlicher  Bericht,  was  swischen 
S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  und  den  Landstäudcn  des  Eürstenthums  Cleve 
eine  zeithero  wegen  Werbung  und  Einführung  S.  Ch.  D.  Kriepsvölkcr  vor- 
gangen, woraus  (Tscheinct,  dass  vorgeinclte  IStündc  in  die.'-e  Werbung  und 
Einlühruug,  auch  iu  die  von  IS.  Ch.  D.  angestellte  Kriegsverfassuug  nicht 
bewilligt,  noch  sich  derselben  theilhaftig  gemacht  haben".  Die  Schrift  ist 
▼on  Aitsema  anf  der  Stünde  Weisung  Ton  demselben  Tage  ins  hoUftndi- 
sehe  übersetzt,  und  sowohl  in  dieser  Uebersetznng  als  in  dem  Original  noch 
ziemlich  zahlreich  erhalten.  Sic  weist  namentlich  ganz  entschieden  die  vom 
Kurfürsten  auf  (irnnd  des  Reichstnc^eabschieds  von  1654  geltend  gemachte 
Verpflichtung  tlcr  Stande  ,  zur  Ddi  n-ion  des  Landes  die  nöthigen  Mittel 
zu  bcwiiligcn,  zurüeiv,  da  einmal  der  Krieg  ganz  ausserhalb  des  deuti>cbeQ 
Reichsgebiets  geführt  werde  und  das  Reich  demselben  gegenüber  ▼Ollig 
nentral  sei,  nnd  sweitens  eine  etwa  nöthige  nDefensionsTcrfassnng*^  den 
Rcichsconstitutioueu  und  ExecntioDSordnungen  gemäss  innerhalb  des  Kreises 
von  den  Ständen  desselben  gemeinsam  berathen,  beschlossen  und  ausgeführt 
werden  müsse.    Am  Schlüsse  der  Schrift  sprechen  die  Stünde  die  Befürch- 
tung ans,  dass  die  Werbung  und  Stcwcrcrtultung  in  ..den  in  extremitate 
occideutali  Komaui  iuiperii  bei  starken  xsachbureu  bloh  und  uU'cu  resp.  unter 
derselben  Canou  gelegenen  Landen  bei  den  Benachbarten  eine  Jalonsie  er^ 
wecken,  Ton  einigen  S.  Ch.  D.  Widerwärtigen  Blnt-,  Racb-  nnd  Geldgeiai- 
gen  ungleich  gedeutet  und  vorgemclten  Landständen  und  Unterthanen  dar 
durch  eine  grosse  Unsicherheit  beigeschaß'en  möchte,  bevorab  da  S.  Ch.  D. 
DfTo  Waffen  mit  den  von  L  Kön.  Maj.  von  Schweden  conjungirt,  Deroselben 
heiuiliehe  und  (»nVntliclic  Feinde  in  gleichen  Grad  vor  Sich  und  Der<is('|l)('n 
Unterthanen  besorglich  widerwärtig  gemacht,  und  in  gleicher  Gefahr  uud 
Fnrcht  als  die  Unterthanen  der  Krön  Schweden  stehen  milssen*^.  Daher 
haben  die  St&nde  ihre  „contestationes,  protestationes,  contradictiones  nnd 
dissensas  öffentlich  erzeigen  milssen,  damit  die  vorgedaebten  Stände  nnd 
Unterthanen  dem  Ungewissen  Ausschlag  der  Waffen  und  besorgender  feind- 
lichen Gewalt  nicht  unterworfen,  noch  einem  oder  anderni  kriegenden  Theil 
widerwärtig  gemacht,  noch  als  bcUigeraatcs  et  conscntieutes  subditi  äuge* 


Anfhetanog  der  Sliiido  im  Haag  ziun  Abflüt 
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■elieii,  sondern  derentwegen  tot  I.  Eaü.  Mej.  allen  BeiehekurfHreten,  Fär> 
sten  tind  Stftnden  sowohl  als  anch  anderen  KöDigen,  Potentaten  and  Re- 
pnbliquen  nnverantwortlich  sein  and  anaaer  allem  argwöhoisolien  Verdacht 
gesetzt  werden  mögen**. 

Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  18.  Juli  1656.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Aofhetzang  zum  Abfall  der  Stände  vom  Uaag  ans.    Aitzema's  Wühlereien.] 

..Ich  werde  von  guter  Hand  bericht,  wie  dass  im  Hage  unter  den  18.  Juli. 
Vornehmsten  viel  Sprechens  ist,  dass  die  Stände  von  Cleve -Mark  rait 
Recht  Ursache  hätten,  von  E.  Ch.  1).  sich  zu  separiren  und  vor  ihren 
Landeshcrru  nicht  mehr  bedllrflFten  zu  erkennen,  apparent  wegen  der 
Reversalen  von  l.'iOO,  derhalben  ein  Extract  zu  E.  Ch.  D.  Nachricht 
hierbei  gelegt ' ).  Wer  dieses  Obige  ausspricht,  kann  leichtlich  gedacht 
werden,  und  dass  Eisma's  (Aitzema's)  seine  Persouage  hierunter 
spielt''.   

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Hauptquartier  Plonsk 

21.  Juli  1656.  M. 
[Schleunige  Horkanft  der  Trappen,  die  dringend  nöthig  sind.] 
„Hoffe,  dass  die  dort  geworbenen  Truppen  bereits  abmarschirt,  31.JiüL 
sollte  es  Uber  alle  Zuversicht  noch  nicht  geschehen  sein,  wollen  £.  Lbd. 
so  lieb  Ihr  meine  Wohlfahrt  nach  ftusserstem  Ihrem  Vermögen  daran 
'srin,  dass  sie  sofort  kommen,  denn  weil  ich  numehro  mit  dem  Könige 
m  Schweden  in  Operation  gegen  Polen  stehe,  als  bin  ich  der  Volker 
«im  höchsten  benöthigt^. 


Weimaon  an  den  Statdudter.   Dat.  Haag  28.  Aug.  1656. 

[Stiade  aoUea  Neotnlitftt  nad  staatiaohe  Sattvegarden  anohen  wollen.  So  lange  * 

mit  den  Staaten  kein  offener  Bruch,  werden  sie  Nichta  erlangen,  und  wenn  dieser 
erfolgen  SOUte,  die  Privilegien  eroberter  T^änder.     Die  (lefahr  wird  prOTOCirt 

Bittet  (Jegonbcfehl  an  Aitzfnia  zu  erwirken.] 

..Motzfeld  wird  E.  F.  Cn.  die  iiicrtigen  Gerüchte  gemeldet  ha-  28.Aag. 
ben,  dasB  unsere  iStänd««  hierher  schreiben,  Protection  suchen  und  be- 
gehren wollten,  dass  dieser  Staat  die  andern  kleinen  Städte  im  Lande 
besetzen  sollte.  Gestern  hat  mir  ein  vornehmer  Mann  gesagt,  es  würde 
solches  alles  mit  Gutüudea  £.  F.  Gn.  geschehen^),  bereits  seien  letzten 

*)  Ba  lat  die  ia  deisribtn  eatiliaKam  Klaaeel  gemeint,  daaa  dia  StSada  d«a 
Landeaharra  „keinerlei  Gehoraam  bv  leinten  achnldig  eeien'*,  wenn  er  aaina  ihnen 
gagabaneD  Znaagen  nicht  halte.  Vgl.  oben  allgem.  Einleit.  p.  11. 

*)  Sehen  am  8.  ▲ngnst  hatte  Johann  Morits  au  Weiniaan  aaf  dasaaa 
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SonnaboDd  gevriase  Commiaflarien  emannty  um  mit  Herrn  Aitsema 
darllber  in  Gonferenz  za  treten.  Wie  kann  man  Froteotion  anehen, 
da  man  einen  Landeaherm  hat!  und  nnn  aoHte  man  Stftdte  beaetaen 
lassen,  da  keine  Netk,  kein  Feind  Torhanden?  Wie  kann  darin  das 

Wenigste  vorgenommen  werden  ohne  S.  Ch.  D.  ausdrücklichen  Con- 
sens.  Uns  deucht  es  eine  delieate  Sache  zu  sein,  und  die  zwischen 
der  gnädigsten  Herrschaft  und  den  Stünden  nur  eine  Erbitterung  ver- 
ursachen wird.  Zu  diesem  wird  man  an  diesem  Orte  doch  auch  nicht 
anders  ausricliten,  als  dass  man  die  Wunde  zeigt.  Die  publica  sind 
darnach  nicht  heschalTiMi,  dass  man  remedia  applicircn  solle.  Man 
sucht  Friede  und  P^inigkeit  mit  Schweden  quantovis  pretio.  Sollte 
dann  der  Staat  sich  uusers  Landes  annehmen  gegen  S.  Ch.  D.?  Wir 
können  solches  nicht  begreifen;  da  sie  es  mit  Veränderung  der  Zeit 
thun  würden,  könnte  solches  ohne  Krieg,  daher  ohne  unsers  und  des 
Landes  Verderben,  auch  nicht  geschehen!  Ist  uns  dann  damit  gehol- 
fen? Laset  uns  doch  unser  Land  nicht  in  weitere  Dienstbarkeit  setzen! 
Es  ist  wahr,  wo  man  mit  Schweden  und  S.  Ch.  D.  in  offenbare  Feind- 
schaft, wozu  Gottioh  keine  Noth  ist,  sollte  yerfallen,  so  möchte  man 
nach  den  Standen  wohl  umsehen,  aber  was  wtlrden  wir  dabei  erwer- 
ben? das  Rei^t  nnd  die  Privilegien  eonqneatirter  Länder,  und  sind 
dieselben  £.  F.  Gn.  genngsam  bekannt;  ohne  solche  Besehaffenheit 
und  Coiynnetur  aber  wttrde  man  hier  nichts  erhalten.  Man  hatfa  vor 
diesem  gegen  Lothringen  mehr  als  genngaam  erfahren.  Fast  alle  des 
Staats  Frontieren  thun  tSglieh  nichts  andere,  ala  dasa  aie  nach  Gar- 
nison rofen,  und  man  sollte  uns  es  geben,  da  man  denselben  weigert! 
Wer  kann  solches  glauben?  mir.wUrs  gewiss  nicht  in  dei^  Kopf,  nnd 
werden  mr  daher  nichts  ausrichten,  wenn*a  auch  aonat  S.  Ch.  D.  leiden 
könnte,  als  dass  man  sich  vergeblieh  bloss  giebt,  und  damit  Lente 
proTodrt,  die  sonst  vielleicht  um*s  Land  von  Cleve  nicht  einmal  ge- 
denken. Spanien  wird's  wohl  bleiben  lassen,  vom  Kaiser  haben  wir 
weniger  Noth  und  sind  die  Sachen  annoch  gottlob  nicht  beschaffen, 
dass  man  S.  Ch.  I).  impune  ofleusircn  sollte!  Nim,  K.  F.  Gn.  werden 
es  nach  DtMo  hulien  ViTuuntt  am  besten  begreifen.  Was  ich  oben, 
(»hne  Nachdenken  ^^esetzt,  seind  nur  meine  privates  resvcries,  und  mag 
ich  vielleicht  im  (J runde  Übel  berichtet  sein;  so  bitte  ich  E.  F.  Gn. 
zum  alierbüchsteu,  Sie  wollen  es  zum  wenigsten  bei  dem  üerrn  Sjn- 

Frugc  danach  geantixrortet,  dass  ihn  die  Stände  allerdings  „wegen  der  Neutra- 
lität diesiT  Ijando  hätten  sotidiren  lassen"  (vgl.  oben  p.  84.'>);  darauf  er  erklärt, 
„sich  ohu<!  Ccfobl  des  Kurfurstcu  in  dieser  gefährlichen  Materie  nicht  heraas- 
lasscn  zu  können,  ganz  ohne  aber  da«s  von  einer  solchen  Protection  nnd  Be- 
setsnog  der  Meinen  Städte  ist  gedacht  worden'*.  (Wfiaiian*!  JohiimL) 


DepuUitioa  der  Släade  nach  dem  Haag. 
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dieo  dahin  ni  belegen ,  dasB  dem  Herm  Aitsema  bei  künftiger  Post 
provisionaliter  möge  zugeschrieben  werden,  mit  der  Coniereoz,  die  ieb 

werde  bis  auf  Freitag  auszuhalten  wissen,  bis  zu  mehrer  Ordre  ein- 
zuhalten. Gleich  wie  ich  nun  aber  alles  dieses  aus  guter  Meinung 
schreibe,  so  hoffe  ich  £.  F.  Gn.  werden  mir  meine  W  eitläuägkeit  dar- 
unter verzeihen'*. 


Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Stündcconvents  zu  Calcar.  R. 

fAitzema's  Verrichtungen  im  Haag  und  Kitte  um  Uiitorstützunf:  durch  Deputirte. 
Der  Korfärst  fordert  eine  oiunatliche  Steuer  vuu  IKXK)  Tblr.  Niess  deputirt, 
BUand  ond  Hopp  desigoirt;  dit  Steuer  iat  absnlehoen,  auf  dem  LBndt^ge  ni 

eraeheinen.] 

„Erschienen  von  den  Ritterbürtigea  deren  Diiector  Biland  Hr.r.Beidt^  do.  Aug. 
Loe  zu  Wissen,  Drost  Ni?enheini,  Domherr  Wilieh,  Wilich  zn  Ker- 
vendonk, Tengnagel  zn  Selüem,  Spaen  za  Kmitzwick,  Rinsch  zn  Win- 
kel, Ltttzeradt  zn Glarenbeck,  Wachtendonk  zo  Ocrmeosehl,  HoTeliek 
zu  Bimmen,  Jägermeister  Hertefeld,  und  Drputirte  der  Städte  Cleve 
(Dr.  Schmits  und  Dr.  Motzfeld),  Wesel  (ther  Schmitten  und  Hou- 
gard),  Emmerich  (Dr.  Rade  mach  er),  (Jalcar  (Bgmst.  Grond),  Xanten 
(Hillesberg)  und  Rees  (Bgmst.  Momm). —  Von  Syudicus  Niess  erstlich 
propooirt,  dass  die  Herren  Luudstände  sich  zu  erinnern  wüsstcn,  was  aas 
Rees  an  den  Agenten  Aitzema  geschrielien  nnd  aufgegeben  wäre;  sohttfete 
der  Agent  ein  Memorial  an  die  Generalstaaten  ttbergeben,  darin  einige  De- 
potirte  von  den  Qeneralstaaten  versncht,  nm  einiger  wichtigen  Sachen  hal- 
ber, angehend  die  Landstände  von  Cleve;  welche  zugestanden.  Vorgemelter 
Agent  ersuche  deswegen  die  Laudstände  um  einige  Depiitirte  -aut  Assistenz. 
Zweitens  hat  der  Herr  Niess  pmponirt,  wie  dass  der  Herr  Statthalter  ihm 
vorgetragen:  von  I.  Ch.  D.  Schreiben  Itekommen  hätte,  derweil  nun  die 
Völker  aus  dein  Laude  geführt  wären,  die  Noth  erheischen  thäte,  uothwen- 
digen  Unterhalt  der  Völker  zu  bcschafl'eu,  wäre  demnach  uothig,  dass  die 
StSdte  zum  anstehenden  Landtag  mit  genügsamer  Instruction  versehen  wft- 
ren,  monatlioh  9000  Thlr.  zn  contribniren,  in  widrigem  Falle  sollten  4  Com- 
pagnien,  so  hie  geworben,  wiederum  zurückkommen,  um  selbige  beizutrei- 
ben. —  Worauf  Deputirte  der  Stftdte  einen  Abtritt  genommen  nnd  der 
Ritterbiirtigen  Yorrahmen  erwartet  —  Worauf  der  Herr  Syndlcus  zu  den 
Städten  wiederum  hineinkommen  und  der  Ritterbiirtigen  Meinung  vorge- 
bracht, als  vermeinten,  diiss  vorerst  der  Herr  Niess  nach  dem  Haag  gehen, 
and  ihm  aufgegeben  werdeu  möge,  dem  Agenten  zu  assistiren'),  und  dar- 


*)  Die  von  demselben  Tage,  30.  August,  datirte  iDStmction  fttr  Aitzema 
und  Niess  weist  sie  an:  »sieh  bei  deo  Oeneratotaaten  sehrift-  und  nflndlieh 
ansageben,  damit  dies  Land  bei  diesen  veränderlichen  schwierigen  Kriegsseiten, 

da  die  Werbung,  Einfährung  nnd  Verpflegung  brandenburgischer  Völker  grosse 
Jalousie  und  Ungelogenheit  erweckt,  nicht  überfallen,  sondern  sowohl  7,u  S.  Uh.  D. 
Dienst  als  auch  Demselben  Unterthancu  Besten  bei  der  Neatralität  manuteniret, 
wo  es  Döthig,  mit  lebendigen  Salvegarden  von  den  Herren  Staaten  belegt,  aach 
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S5S  IV.  Dw  nordisdie  Krieg. 

neben  noch  einen  nns  der  Rittenchaft  nnd  einen  ane  den  Stftdten  cn  de- 
pntiren  im  Nothfall,  dass  dieselbigen  allzeit  folgen  konnten.  Wäre  alio 

depntirt  tod  den  Ritterbürtigen  der  Herr  v.  Reidt.  2)  Wegen  der  monat- 
lichen Contribntion  wären  die  anveeeoden  Bitterbürtigeo  der  Meinung,  ver- 
mÖg  genommenen  Landtagsschlusses  zu  Rees  .sich  im  geringsten  nicht  ein- 
zulassen, gleichwohl  auf  hehörliche  Zeit  zum  Landtag  zu  erf^cheinen.  — 
Haben  die  Städte  sich  mit  den  Ritterbürtigen  coul'ormirt  und  aus  der  Stadt 
Cleve  den  Licentiat  Hopp  deputirt". 


Die  clevischeii  Stände  an  die  (Teneral8taaten.    Dat.  Cleve 

13.  Sept.  16Ö6').  H. 

[Dank  für  geneigtes  Gehör.  Bei  dem  Kriege,  den  Werbungen  und  Zwangsateaem 

Neutralität  und  deren  Aufrorlitlialtunj^  durch  staatische  SauvcG^arden ,  des  Lan- 
des einzige  Hilfe.    Zur  DetVuyinuig  der  Suuvcgarden  und  Leiätung  dessen,  wu 
sonst  zu  jenem  Zwecke  nöthig,  sind  sie  bereit  ] 

13.  Sept.  Sie  danken  dafür,  dass  die  Geutralstaaten  auf  Ansuchen  ihres  Resi- 
denten Aitzema  Deputirte  zur  Anhörung  dessen,  was  derselbe  ihnen  vor- 
inbringen  beToUmächtigt  gewesen,  ernannt  haben,  nnd  aieh  von  denaelbea 
darfiber  Bericht  erstatten  lassen. 

^»Geljrek  oock  door  deese  perioaleuad  Oiygsooiuititttiieii,  de  hier 
ende  daer  gedane  ooi^imctie .  der  wapenen,  de  alhier  aengestelde 
Crygswerving  ende  groote  affdwinging  van  groote  gelt  aiinimen  wy 
ende  alle  onderdanen  deees  Isiidte  in  ee&e  groote  jalougie  geset 

ferner  aoxnbalteD,  dass  die  Herren  Staaten  den  liispanisehen  ilmbassadeiir  oder 

die  Regierung  in  den  spanischen  Hiederlanden  so  solchem  Ende  ersuchen  möch- 
ten, dass  dies  Fürstenthum  Cleve  von  dorn  Prinzen  von  Condo,  der  Gelderland 
zum  Winterquartier  für  seine  Völker  begehret,  uod  allen  anderen  Völkern,  welche 
mit  denselben  conjangirt  oder  alUirt  sein  mögen,  unter  keinem  Prätext  und  Schein 
invadhrt  oder  moleethrt  werdeo,  sa  weUshem  Bade  tH»  dann  den  königl  hispaai- 
sehen  AmbasBadeor  im  Hai^  Namens  der  Herren  Landat&nde  so  aalniren  haben*. 
(Staatsarchiv  zu  Münster.) 

•)  An  diesem  Tage  hatte  Niess  in  Cleve  den  clevisch'en  Ständen  Bericht 
über  seine  und  Aitzema' s  Verhandlungen  im  ilaug  erstattet.  Der  Resident 
Copes  berichtet  darüber  am  12.  September  ao  den  Kurfürsten,  der  Sjndicos 
hat  Bwar  etUehe  der  Herren  Staateb  privatim  gesprocheo,  damaeh  den  Herrn 
Aitzema  die  Negociation,  wie  auch  die  Conferens  bei  I.  H.  M.  allein  ablegen  lassen, 
und  da  man  ihm,  wie  hoch  K.  Ch.  I).,  dass  man  sich  an  fremde  Obrigkeit  adres- 
ßire,  empfinden  würden,  zu  CJemüthe  ireführt,  hat  er  sich  am  vierten  Tage  wieder 
nach  Hause  begeben.  Au  demselben  Tage,  13.  September,  ward  zu  Cleve  der 
elere-nädEisehe  Landtag  eröffhet,  sa  welchem  schon  am  28.  Jnli  iUM  Ausschrei- 
ben erguigen  war.  Dasselbe  fährt  als  Grand  und  Gegenstand  einer  Unterredung 
mit  den  Ständen  an,  dass  der  Kurfürst  aus  hochdringenden  Ursachen  bewogen, 
mit  Schweden  in  näheres  Verständuiss  zu  treten  (Abschluss  des  niarienburger 
Vcrtratrs  vom  1.5.  .luni  165Gl  und  die  Waffen  mit  demselben  wirklich  zu  conjun- 
giren.  „welches  einzig  und  allein  zur  Wiedererlangung  des  Friedens  und  Abwen- 
dung grösseren  Unheils  angesehen*.  Vgl.  oben  BinMi  p.  WS. 
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syn,  darom  hoochnodig  is,  dat  tot  onscr  ende  aller  ondcrdanen  con- 
servatie  ende  beste  wy  by  der  Neutralityt  blyven.  daer  by  ^rcschut 
ende  dit  Land,  daert  nodij^b  is,  niet  levende  salve  f^arde  versien  wer- 
den etc.;  welck  dan  conform  is  niet  de  sruarantie  die  U.  II.  M.  ons 
voor  desen  hoochroeralyck  belieft  te  verspreken  ende  te  beloven,  als 
oock  met  de  reeess  die  U.  H.  M.  nae  gehoudene  jongste  conferentie 
heeffc  belieft  te  nemen  over  een  comende  is.  Soo  U.  H.  M.  oock 
een  hoogst  aengename  gonst  in  de  yersochte  maintenae  der  Neutra- 
litijt  ende  in  consenteeren  dcser  salvegardes  betoonen,  alsoo  dat  wy 
snlx  wederom  aen  U.  H.  M.  danckbaerlyck  te  erkennen,  ende  ons 
tot  den  selven,  wat  van  wegen  defrayexing  deaer  salya- 
garde  ende  anderaints  tot  opgedaehten  ooehmerk  noodig 
ende  nnttelyck  angeaien  werden  mochte,  sallen  yerbonden 
▼inden**.  — 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-iiiärkischen  Landtags  zu  Cleve.  R. 

[ilonatlicho  Steuer  von  90O0Thlr.  und  ünterhult  der  niärkiachen  Garnisanon,  sowie 
Einstellung  der  Verhandlangen  im  Haag  gefordert  und  verweigert.] 

„In  Cleve  compariret  von  den  clevischen Kitterbürtigcn:  Drost  Huven,  19/Sept 
Wilicb  za  Eerrendook,  Loe  za  Wissen,  Wachtendonk,  Dru^t  Nie- 
TenheiiDi  Brempt  sa  Tehoi  Eikel  sa  Groen,  Drost  Qaad,  Dornick 
an  Wohmug,  Spaen  an  Kreatewick,  Hertefeld,  Rynscb,  Mevert, 
ülft  gen.  Doroick  zu  Lackhaasen,  Wilich  za  Diersftart  und  Qaad  zo 
Watereick  sammt  Deputirteii  aller  clevischen  Städte,  und  von  den  Herren 
märkischen  Landständen  ans  Ritterschaft  und  Städten  Deputirte:  Reck  za 
Witten,  Bodeisch  wintr  zu  liodelschwiiif;,  der  v.  I' 1  »  t  tonberp,  v  Frey- 
tag, Neheim  zu  lleideiuiihleu ,  Neheim  zu  ßelliughu.sen,  Grütcr  zu 
Aldcndorl,  Ilugeiipott  zu  Kecke,  Syndicus  Kumps  t ho f,  die  Bürger- 
meister von  Uamm,  Uuua  und  der  Syndicus  der  Stadt  Soest;  und  um  zehn 
nach  Hofe  bemfea  worden,  woselbst  ihnen  in  Gegenwart  des  Herrn  Statt- 
halters, Herrn  t.  Heiden,  Biland,  Yicekansler  Diest,  Motsfeld, 
Steinberg,  Isinck  oad  Haes  dasselbe  vorgestellt,  was  in  der  am 
17.  ejusdcm  cöBDinDicirten  Replik  entbaltea  und  begehrt  worden,  dass 
nämlich  die  Herren  Stünde,  das  in  propositione  begehrte  Subsidiuni  der 
9000  Thlr.  oionatlich,  item  die  Unterhaltung  der  (Jarnisonen  Lippstadt  und 
Hamm  etc.  beitrageu  und  die  gegenwärtige  Necessität,  worin  S.  Ch.  L).  jetzt 
begriffen^),  cousideriren,  auch  die  vurgeuomuieue  Heise  nach  Uraveubagen, 


')  Am  16.  September  ward  den  schon  in  Calcar  am  30.  August  nach  dem  Haag 
desifpiirten  DepatirtMi,  Frlir.  Bolmann  t.  Biland  Herr  ra  Beidt  nnd  Oye, 
Dr.  Joh.  Niese  nnd  Lic.  Egbert  Hopp,  ein  Greditiv  aosgestelH  and  am  fol- 
genden  Tage  reisten  sie  ab. 

•"i  In  der  am  Ui.  September  erfolgten  ersten  Antwort  auf  die  Proposition 
hatten  die  Stunde  erklärt,  dass  der  Kurfürst  sich  durch  dies  Bundniss  mit  Schwe- 
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weil  kein  pecienliiiii  Toriiaiideii  und  8.  Oli.  D.  nielits  gegen  du  heil.  Reich 
noch  die  Krone  Spanien  oder  sonsten  eontrahirt  nnd  sieh  nllürt  hUtten,  ein- 
sastollen.  —  St&nde  beider  Landschaften  Olere  nnd  Mark  repetiien  mit 

wenigem  ihre  vorige  Handlung,  regeriren  auf  den  1)  Punkt,  die  Impossihi- 
lität  der  Unterthanen,  dass  die  Herren  Räthc  denselben  vorlängst  Hoffnang 
gemacht  von  einer  Sublevatioii ,  in  dieser  Hoffnung  man  die  bis  dato  be- 
zahlten Gelder  bei  Christen  und  Juden  creditirte,  welch  creditam  binnen 
der  Zeit  von  10  Jahren  nicht  bezahlt  werden  könnte,  auch  hätten  die  Städte 
keine  Instruction,  eich  ferner  zu  erklären').  Bei  dem  audern  Punkt  repe- 
tiren  die  Herren  Olevischen  ihre  nfichste  Remonstration  nnd  Rattones,  welche 
sie  an  dieser  Sehickong  bewogen,  nnd  dass  sie  glanbwfirdige  testimonia 
nnd  Advisen  erhalten  von  eiaer  besorgenden  Invasion  nnd  Ocenpatiion  dieses 
Landes,  and  dass  diese  Schickung  nach  Gravenhagcn  zu  Abwendung  dieser 
Ctefabr  nöthig,  sinceriren  bei  derselben  höchsten  Wahrheit,  dasa  depntati 
gegen  S.  Ch.  D.  nichts  negotiiren  noch  suchen  werden,  inmaasscn  dieses 
weitläutig  nach  Gelegenheit  der  Hachen  ausgeführt  worden.  —  Statthalter 
und  Küthe  erachten  diese  Schickung  unnöthig,  weil  die  allegirte  Gefahr 
noch  nicht  zu  appreheudireu,  uud  dass  man  diese  begehrte  Sanvegarde  und 
Maintenne  der  NentraUtiit  noch  alleseit  im  Kothfall  soUidtiren  könnte;  be- 
gehren ErOlfbnng  der  Stände  Zeitnngen,  erbieten  sich  nach  Befindnng  der 
Gefahr  in  diesem  ihren  Vornehmen  beförderlich  an  sein,  wenn  das  Werk 
mit  der  Regierung  commnnicirt  und  eoignnctim  gesucht  wttrde,  die  Herren 
Staaten  zu  belangen.  —  Stände:  es  möchte  zu  Abkehrung  dieser  besorgen- 
den Gefahr  bei  Zeiten  advigilirt  werden,  auch  gebührte  ihnen  nicht,  die 
Personen,  so  von  dieser  Gefahr  vertraulich  berichtet,  zu  benennen,  und  die- 
selben in  ein  Labyrinth  zu  führen;  diese  Gefahr  würde  sie  am  meisten  tref- 
fen, derwegen  sie  nicht  zu  verdenken,  dass  sie  auf  Abkehruug  derselben 
am  meisten  besorgten,  allegiren  »empla,  dass  solches  in  vorigen  Zeiten, 
nnter  andern  im  Jahre  1661,  geschehen  sei,  contestiren  de  eomm  devotione 


den  ohne  ihr  Wissen  nnd  Willen  in  Krieg  ond  Gefahr  begehen  habe.  Habe  «r 
dabei  aaf  ihre  HUfe  gerechnet,  so  bfttte  der  marienbnrger  Vertrag  nach  dem 

Landtagsabschied  auch  nicht  ohne  ihre  Zustimmung  abgeschlossen  werden  dürfen» 
')  Ohne  Bewilligung  seitens  der  Stände  befahl  der  Statthalter  darauf  am 
25,  September  die  P>hcbuug  von  70,000  Thir.  in  zwei  Terminen,  am  25.  Octo- 
ber  uud  5.  Januar  1G57.  Die  Erhebuug  war  uussorst  schwer  uud  erfolgte  fast 
nur  dnroh  Truppenezecntionen.  Mehrere  Beamte  weigerten  aioli  geradeso,  die- 
selbe vorsuaehmen.  So  eiklirten  nnter  Anderen  der  Drost  (J.  Boll  mann 
Qaad  v.  Wickrath)  nnd  die  Richter  des  Amts  Dinslaken  am  21.  October,  mit 
Hinweis  auf  ihren  Eid  anf  den  Landtapsabschied  nnd  die  Abmahnungsschreihen 
der  Stände:  „Dass  sie  mit  unbeflecktem  Gewissen  diesen  Ausschlag  nicht  thnn 
und  deusulboD  niclit  beitreiben  kouneu".  Der  Kurfürst  aber  erkliirte  sioli  durch 
Bescript  vom  12.  October  voUlcommen  einverstanden  mit  dem  Steveranaschlag 
nnd  Betete  hinsn:  .Alldieweil  aber  derselbe  nicht  zureicht,  sondern  der  Unterhalt 
für  die  Garnisonen  und  Volker,  so  noch  allda  sind,  schon  wiederum  im  verwi- 
chenon  September  gemangelt,  so  wollen  E.  Lbd.  Gefallen  tragen,  darauf  bedacht 
zu  sein,  damit  durch  mehreren  Ausschlag  auch  selbiger  erfolgen  möge".  (Staats* 
arehiv  an  Münater.) 


Die  itftDd.  Depatlrten  im  Hatg.  Weimaiui's  Abmahnangeo.  QQ\ 


erga  serenissimiimy  nod  dass  Desselben  Bestes  hierdarah  mit  befördert  — 
BSthe  praevia  repetitione  priomm,  dass  diese  Selucknng  mit  ilirer  Oommn- 

nication  nnd  sugicich  dorch  dieselbe  geschehen  müsste.  —  Stünde  ertheilten 
copiam  instructionis  deputatorom,  und  dass  sie  samrot  den  JEUthen  sn  einem 
Zweck,  nämlich  zu  Conservation  des  Landes  zidtcn,  —  vermeinen,  die 
Herren  Rätlio  möchten  den  kurf.  ministris  in  des  H.  Gruvonhagen  befehlen, 
den  Herreu  Deputirteu  zu  aäbbtireo,  uud  dies  Werk  zu  üecuudireu".  — 

Aus  dem  Journal  Weimann\s ').  I). 

[Die  Bemühungen  der  ständischen  Deputirten  in  Haag  um  stuatischt'  fcjuuvogar- 
deu  gegen  condeische  uud  braudeuburgiäche  Einquartierungen  und  Coutributioneu. 
Mit-  and  Gegenbemahnngen  von  Weimaan  nnd  Copes.  Besointionen  der  Staaten 
von  Holland  nnd  der  Generalstaaten.  Beaehiiokte  SehatKtnsage  der  letiteren 
gegen  Cond<'>.  Die  Recognilionsforderung  für  weiteren  Schutz.  Weimann's  Be- 
rathschlagungen  mit  dem  Slutthnlter  und  den  Rüthen  in  Cleve  und  Yorhandlun- 
gen  mit  den  Ständen  in  Rees.  Verbot  der  ätändeconvente  uud  der  Annahme 
ständischer  Schreiben  durch  die  Beamten.  Calcars  Befestigung.  Biurücken  knr^ 
forstlicher  Truppen  ins  Clevisehe.  BfioUcdir  Weimann's  naeh  dem  Haag.  Zweite 
Btäudische  Deputation  im  Haag;  sie  richtet  nichts  aus.  Correspondenz  Weimann's 
mit  dem  Statthalter  nnd  den  Bithen  über  das  fernere  YMhalten  der  Staaten  nnd 

.der  Stände.] 

^Vorgestern  die  Nachricht  eingelangt,  dass  der  Tractat  su  Elbingen  24.  Sept. 
den  12.  Naelits  zwischen  11  und  12  Uhr  untorztichnet*). 

Kameu  zu  uns  die  clcvischeu  Herren  Deputirten,  der  Herr  v.  Reidt,  25. Sept. 
SyndleiiB  Nless  und  Lieentiat  Hopp,  uud  .saguu,  dass  sie  Ordre  bitten, 
nns  so  hinterbringen,  welehergestalt  die  Landstände,  nachdem  sie  gewisse 
Zeitongen  von  solcher  Hand,  die  sie  nicht  nennen  dürften,  empfangen,  be- 
sorgten, dass  die  conddschen  Truppen,  die  ihre  Winterquartiere  im  Ober- 
Qnartier  des  Gelderlandes  nehmen  würden,  einen  Einfall  in\s  clevisehe  Land 
thun  möchten,  nnd  sie  daher  sonderlich  in  Betracht,  Statthalter  und  Regie- 
rung,  welchen  sie  es  vorher  communicirt,  ihnen  es  nicht  verboten,  gonöthigt 
befunden,  sie  an  die  Herren  Staaten  Ot  iierul  abzufertigen  und  selbe  zu  er- 
suchen, dass  sie  auf  allen  Fall  das  Land  gegen  alle  besorgende  Gefahr  mit 
lebendigen  Salragarden  versehen  wollten,  communicirten  nns  demnächst  co- 
piam nachfolgender  nnd  hierbei  einverleibter  Instmetion').  Wir  ftihrten 
ihnen  darauf  zu  Oemfithe,  dass  wir  nicht  könnten  sehen,  dass  es  so  grosse 
Noth  nnd  die  Ursache  hätte,  sich  zu  prädpitiren,  dieweil  nach  Beschaffen- 
heit des  allgemeinen  Wesens  zwischen  allen  christlichen  Potentaten  nicht 
zu  yermuthen,  dass  der  König  von  Spanien  mit  S.  €h.  D.  in  Ruptur  zn 
treten  gedächten;  dass  S.  Ch.  D.  weder  durch  die  That  noch  durch  offen- 
sive Allianccn  dazu  Ursache  gegeben,  dass  Sie  vielmehr  täglich  noch  Freund- 
schaft und  gutes  Vernehmen  mit  dem  Uause  Oesterreich  zu  excoliren  such- 

*)  Vgl.  oben  Sinleit.  p.  775. 

')  Der  Vertrag  von  Elbing,  durch  welchen  die  Generalataaten  sich  fürs  erste 
freuudächafilich  mit  Schweden  auseinander  setaten.  VgL  Droysen  III,  2  p. 300 
und  oben  Eiuleit.  p.  784. 

>)  S.  oben  p.  866. 
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ten,  inraaai5sen  Sie  solches  auch  bei  den  schwedischen  Tractaten  ausdrück- 
lich excipirt  hätten;  dus;.s  daher  die  Stände  unsers  Erachtens  besser  gethau 
haben  würden,  dass  sie  das  Mittel  gehalten  und  sich  mit  einseitiger  Schik- 
kuug  nicht  präcipirt  hütten.  Wir  zeigten  ihnen  darauf  der  Länge  nach  und 
mit  vielen  gründlicbeu  Umständen,  wie  die  Noth  nicht  sehr  gross,  das  re- 
mediom  dieses  Orts  schwerlich  so  finden ,  und  in  allem  Fall  der  modus 
procedendi,  den  sie  sor  Hand  genommen,  gar  aneben  und  nnlddlieh  wäre. 
Man  provocire  einen  Feind,  der  vielleicht  kein  Arges  gedächte.  Man  pro- 
stltuiro  S.  Ch.  D.  in|  Ihrem  hohen  Respect,  indem  man  entweder  Deroselben 
Unwillen  oder  Unmacht  omnium  oculis  gleichsam  expouirte,  und  würde  doch 
endlich  der  Effect  nicht  anders  sein,  als  dass  man  durch  contraria  studia, 
und  da  mau  gegen  einander  liele,  das  Ziel  einestheils  umstossen,  andern- 
theils  S.  Ch.  D.  obligiren  würde,  Ihr  hohes  landesfürstliches  Recht  mit 
Macht  zu  conservireu.  Sie  möchten  daher  zurücktreten  und  S.  Ch.  D.  re- 
gieren lassen  i  demselben  competirte  solches  als  dem  LandesfBrsten;  tneii 
snbditos  wäre  de  anima  principis;  wer  da  die  Hand  anschlfige,  rührte  einen 
Fürsten  an  seinen  Aogapfel.  Remonstriren  nnd  Sachen  stände  den  Unter- 
thanen  frei,  aber  vor  Ihrer  Obrigkeit;  da  der  Fürst  sein  Bestes  thäte,  anch 
solche  Mittel  znr  Hand  nähme,  darunter  so  die  Stände  selbst  wünschten, 
da  wäre  es  so  unleidlich  anzusehen,  dass  die  Stände  dem  Fürsten  die  Exe- 
eution  weigern,  oder  sich  darein  mischen  sidlten,  als  es  nach  (•  reuein 
schmeckte,  wenn  UnttTthunen  selbst  zu  regieren  suchten.  Zu  geschweigen, 
da  sie  solche  Dinge  extra  parietes  domesticos  und  vor  fremde  Obrigkeit 
brächten.  8ie  möchten  daher  abstehen  nnd  ans  immittelst  an  8.  Ch.  D., 
weil  dasn  noch  Zeit  genug  übrig  wäre,  znr  Binholnug  gnädigsten  Beschei- 
des, nnterthänigst  referiren  lassen.  Da  nun  aber  solches  bei  ihnen  nicht  so 
erlangen  war,  so  erklärten  wir  ans  doch  endlich,  damit  sie  auch  nicht  lecUg 
sein  und  sehen  möchten,  dass  maa  das  Werk  begreife  und  in  einer  so  wich- 
tigen Sache  ihre  Sorge  nicht  gar  ausser  Acht  Hesse,  wir  wären  zufrieden, 
dass  sie  ihren  Freunden  die  Suche  privatim  recommaudirteu ,  wir  wollten 
aber  Knmens  S.  Ch.  D.  ein  Memorial  übergeben  und  damit  die  Sache  in 
publico  an  uns  nehmen  und  nach  ihrem  Wunsch  ausführen.  Wir  könnten 
solches  auch  mit  mehrerer  Apparens  als  sie  thnn,  weil  wir  den  Staat  auf 
die  Allians  ansprechen  könnten,  wovon  die  Stände  kein  pars  contrahens 
wären,  nnd  sähen  wir  daher  keine  Ursache,  warum  sie  damit  nicht  wollten 
oder  möchten  snfdeden  sein,  da  sie  sonst  ein  mehreres  als  San?egarde8  tu 
Sachen  nicht  in  Instruction  hätten.  —  Zwar  protestirten  deputati  damf 
sehr  von  ihrer  und  der  Landständc  Treue,  nnterthänigster  Affection,  ond 
dass  sie  Gott  behüten  würde,  an  schuldigem  Respect  gegen  S.  Ch.  D.  etwas 
ersitzen  zu  lassen.  Sie  trieben  auf  nichts,  als  auf  die  Sauvegardcs;  die 
Noth  dränge  sie  dazu,  weil  sie  von  den  condeischen  Desseius  mehr  als  ge- 
nugsam Sicherheit  hätten.  Einem  Bauern  stände  alle  Zeit  frei,  Sauvcgurdes 
ca  Bochen,  warnm  den  Ständen  nicht?  es  wäre  auch  sa  S.  Oh.  D.  eignem 
Besten  nnd  hätten  Statthalter  nnd.  Begiemng  genngsam  Part  davon  gege- 
ben, die  ihnen  dann  darnnter  nichto  verboten;  wollten  also  nicht  verhoffen, 
dass  8. Ch.D.  ihnen  hierbei  etwas  zu  Ungnaden  ausdeuten  würde,  könnten 
zwar  nicht  gar  stille  stehen  und  zurück  gehen,  zeigton  aber,  dass  sie  ziem* 


NegotUtiim  der  DepntirtoB  nnd  dar  brudenbiugiaGhen  GMudten. 

lieh  snfiriedeii  waren  and  ohne  nnsem  Willen  ond  nfthere  Conferenz  niehte 
anfangen  wollten.  — 

Bekamen  wir  Bericht,  dass  die  clevischen  Deputirteu  allhie  iu  der  Ge-  26.  Sept. 
neralität  Audieuz  erhalUMi  und  gcliiibt,  wobei  sich  auch  der  Herr  Aitzema, 
wiewohl  seiner  in  den  Credeutialen  nicht  gedacht,  mit  eingefunden,  ohne 
dass  sie  un&  das  wenigste  davon  wissen  lassen.  Ihr  Anbringen  wäre  ge- 
wesen, die  Armuth  des  erschöpften  Landes,  die  sohweren  nngewilUgten 
Stenern  nnd  die  Fnrcht  wegen  des  cond^isehen  Einfalls»  mit  dem  Ersnehen» 
weil  es  S.  Ch.  D.  wegen  Ihres  anderweitigen  schweren  Engagements,  wo- 
mit  Sie  Spanien  Jalonsie  gegeben,  nnmOglich  sein  würde,  dass  der  Staat 
das  Land  in  Kraft  der  Garantie  protegifen  wollte.  Und  würe  darauf  zor 
Antwort  gegeben,  dass  sie  ihre  Proposition  schriftlich  einlangen  möchten. 
Wiewohl  die  deputati  sich  nun  deswegen  anningiich  gcexcusirt,  so  ward 
dennoch  resoWirt,  dass  sie  es  thun  müssteu.  Ich  sprach  hernach  mit  dem 
Herrn  Aitzema  und  endlich  mit  den  Deputirten  selbst,  dass  uu.s  solche 
Audieuz  gar  fremd  vorgekommen,  und  es  zwar  an  S.  Cb.  D.  würden  gestellt 
sein  lassen,  was  dabei  zn  thnn;  wollte  sie  aber  nochmals  gemahnt  haben, 
dermaassen  sn  verfahren,  damit  nichts  weiter  sn  8.  Ch.  D.  Nachtheil  oder 
Disrespect  fQrginge.  —  Ich  sprach  hiemlichst  einen  ans  der  Generalitit 
nnd  fragte  denselben,  ^va^  das  für  ein  Gebrauch  wäre,  dass  man  denjeni- 
gen, so  mere  subditi  seien,  publique  Audienz  gäbe?  Er  gab  mir  darauf 
zu  antworten,  dass  es  zwar  nicht  allerdings  recht;  die  clevischon  Stände 
aber  sowohl  als  auch  die  Stadt  Emden  wären  von  hinger  Zeit  dessen  in 
Possession,  man  würde  aber  wohl  zusehen,  dass  S.  Ch.  D.  kein  bcbade  zu- 
wüchse.  Nos  widersprachen  solcher  Possessiou  aufs  Beste. 

Vernahmen,  dass  die  Depntirten  nicht  stille  stehen  würden,  und  der  S&SepL 
Staat  vielleicht  auch  auf  ihr  Soeben  etwas  resolviren  möchte  nnd  darans 
Ursache  würde  gegeben,  dass  man  entweder  von  wegen  S.  Cfh.  D.  würde 
dagegen  handeln  müssen;  non  sine  scandalo,  oder  es  geschehen  lassen, 
dass  die  Deputirten  die  Sauvegarden  erhielten,  an  einem  immerwährenden 
Präjudiz;  so  haben  wir  endlich  einen  Mittelweg  gedacht  und  mit  guter 
Freunde  und  I.  Höh.  Qutlindon  an  die  Herren  Staaten  das  folcrciKlc  Me- 
morial Namens  S.  Ch.  D.  übergeben.  —  (In  dem  Memorial  eisiiclu  n  sie 
die  Generalstaaten,  da  die  clevischeu  Stände  wollten  in  Erfahrung  gebracht 
haben ,  dass  eine  der  benachbarten  kriegführenden  Parteien  in  Cleve  Win- 
terquartiere sn  nehmen  gedächte,  den  Gesandten  derselben  des  Kurfürsten 
Nentralität  nnd  ihre  Allianz  mit  demselben  mit  der  Bitte,  Cleve  nicht  zn 
tnrbiren,  an  Oemttthe  zn  führen;  für  den  Fall  der  Noth  aber  der  Allianz 
und  ihren  Interessen  conform,  den  Commandantcn  ihrer  Garnisonen  zu  be- 
fehlen,  Sauvegarden  zn  senden;  wie  der  Kurfürst  auch  seinerseits  Alles 
thun  werde,  seine  Unterthancn  mit  allen  Mitteln  vor  Gewalt  zu  schützen. 
Den  Standen,  die  ihre  Furcht  dem  Statthalter  und  durch  ihre  Deputirte 
ihnen  kund  gegeben  hätten,  wäre  im  Namen  des  Kurfürsten  ernstlich  vor- 
gestellt, dass  derselbe  würde  Sorge  tragen,  das  Laud  von  den  Gefahren  zu 
befreien,  mit  dem  Begehren,  die  Stände  sollten  solches  mhen  nnd  den  Kni- 
fürsten  als  LandesfOrsten  darin  handeln  lassen.)')   Also  der  Zweck  wäre, 

*)  Das  Memorial  bereits  im  Aaszage  io  Bd.  UI  der  Urk.  a.  Acteaat.  p. 
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dus  damit  der  Stände  Sachen  rerdankelt,  PrKjodiE  verhütet  und  dnn  An- 
sehen gewinue,  dass  S.  Ch.  D,  mid  nicht  die  Landst&nde  sna  anctoritate 
regierten,  oud  also  den  Weiterungen  zwischen  Herrschaft  und  Unterthanen 
indirect  vorgebaut  und  S.  Ch.  D.  reservirt  bliebe,  zu  allen  Zeiten  der  De- 
putirtcn  Suchen  und  Thun  zu  ressentiren.  Memorial  in  der  Generalität 
verlesen  und  den  Deputirteu  in  clevischen  Sachen  übergeben.  Deputirte 
bei  particular  Visiten  bedenkliche  Dinge  geredet  und  zwar  auch  warum  sie 
ihr  Sachen  anf  die  mit  diesem  Staate  gemaehte  Ailiani  nicht  könnten  banen, 
dass  sie  deswegen  nnter  andern  auch  dieses  angesogen,  dasa  nämlich  sie 
an  erwähnter  AlUans  nicht  wären  hinxageaogen,  dahero  sie  an  der  Garantie 
und  dem  zantischen  Vertrage  nur  gemeint  wären  zu  halten,  nnd  sieb  sonst 
auch  aaf  die  brandenbnrgischen  ministros  nicht  allerdings  verlassen  iLÖnn* 
ten:  gleichwie  solches  der  carettische  Einfall  genugsam  zeigte,  indem  der 
Graf  Schwarzenberg  denselben  nicht  allein  nicht  verhindert,  sondern 
auch  allem  Aiisohoiii  nach  befördert  hätte.  .Sie  hatten  Macht  propria  aueto- 
ritate  couveutuä  zu  halteu,  ergo  vielmehr  ihre  Sachen  selbst  zu  isollicitircu 
und  was  dergleichen. 

Sept.  Kamen  die  clevischen  Depotirten  an  nns,  sagten,  sie  wären  mit  nnserm 
Memorial  wohl  znfHeden  and  fiberreichten  folgende  Schrift»  welche  sie  an- 
statt ihrer  Proposition  an  die  Generalität  übergeben.  (In  dem  am  27.  Sep- 
tember bei  den  Generalstaaten  verlesenen  Memorial  stellten  die  ständischen 
Deputirten  denselben  vor,  dass  sie  nach  glaubwürdigem  IJericht  met  gevar- 
lycke  oogen  werden  aengesien  ende  by  deese  seer  veranderlycke  conjune- 
turen  van  tydcn  oen  grote  ongelegenheyt  besorgen  moeten,  daher  die  Ge- 
neralstaaten bitten  müssteu,  auf  Cleve  eeu  sulke  reflexie  te  uehnien,  op  dat 
het  selve  by  deese  veranderlyke  crygstyt  niet  overvallen,  maer  by  de  neu- 
traliteyt  mainteneert  ende  soo  het  noodich  is,  met  levendige  sanve- 
gardes  belegt  werden  mochte.)  —  Depntirte  sagten,  dass  sie  nur  wUnBchteD, 
Expedition  zu  haben,  am  wieder  sarfickaogehen.  Wir  ftthrten  ihnen  eines 
nnd  anderes  zu  Gemüthe  und  Hessen  es  an  S.  Ch.  D.  gestellt  sein,  ob  ün- 
terthanen  frei  stünde,  ohne  Wissen  ihrer  Flerrschaft  Neutralität  und  Saare- 
gardos  zu  suchen,  wollten  als<»  ihr  Anbrintron  nur  ad  referendura  angenom- 
men haben.  Sie  möchten  gedenkt  n,  es  würde  endlich  nicht  genug  sein, 
uns  nur  Theil  zu  geben  von  ihrem  Thun  post  rem  confectam,  und  weua 
sie  bereits  das  Werk  uach  eignem  Gefallen  gethan  hätten. 

.OcU  Liessen  ans  die  Bepatirten,  der  Generalstaaten  Schock,  Lothen- 
stein,  T.  d.  Holck,  Buatsma  ond  Schalenbnrg  sagen,  sie  wollten 
wegen  devischer  Sachen  mit  uns  Conferens  halten.  Memoire  wäre  bei 
I.  H.  M.  abgelesen,  sähen  daraas,  dass  dasjenige,  wa^  wir  darin  remon- 
Strirt,  von  den  Landständen  horkämc ;  baten  wir  um  Resolution  und  copiam 
dessen,  was  die  elevi.-chon  Dcputiiton  hier  thätcn,  um  Nachfrage  bei  deu 
Gesandten  der  streitenden  Kronen  und  um  die  Sanvegarden,  fügten  hinzu, 
was  zwischen  den  Landständen  und  der  clevischen  Kegiernng,  sowie  den 
Deputirten  und  uns  vorgegangen,  und  dass  man  ihnen  die  Uuuoth,  und 
dass  es  ihres  Amtes  nicht  wäre,  sich  darein  an  mischen,  remonstrirt,  ohne 
dass  sie  data  hätten  disponirt  werden  können,  welches  wir  dann  an  S.  Ch. 
D.  liessen  gestellt  sein,  befanden  aber  nnn,  dass  wenn  I.  H.  II.  anf  unser 
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Memorial  re.solvirt,  die  Stünde  nichts  weiter  bcgeiiren  könnten.  —  Sprach 
ich  noch  mit  einetu  der  U.  M.,  erfuhr,  duäs  Holland  die  clevische  Sache 
%n  sich  gcuommea  ond  darauf  resolvirt,  dass  aof  8.  Ch.  D.  and  Dero  Stände 
BrsQcben  die  SauTegardeo  ertbeilt  werden  sollten,  welches  wir  denn  inso- 
weit eontradicirten,  dass  der  Stände  nicht  gedacht  werden  sollte,  damit  es 
sich  nicht  aosehen  lassen  möchte,  als  hätten  sie  ein  condominiom,  nnd  da 
des  Kurfürsten  Amt  wäre,  da  könnten  die  Unterthanen  nicht  hinzu. 

Sprach  mit  Herrn  Vett,  dcrmaligen  Präsidenten  der  Generalität.  Woll-  4.0et. 
teil  auf  I.  Ch.  D.  und  Dero  Land.'-tände  Ausnchpii  eonjunctim  Sauvcgarde 
geben.  Ich  contrn(ii<irte  heftig  dngegcn  und  zeigte  ihnen,  wie  incompa- 
tibel  es  wäre,  douiiaum  et  subditos  zusammen  zu  lügeu,  die  Stände  wären 
Unterthanen,  regiereu  und  beschützt  zu  werden,  könnte  in  einem  subjecto 
nicht  ansammenkommen,  daher  wir  solche  Resolution  nicht  würden  anneh- 
men können,  besondem  an  allerlei  Extremitäten  gegen  die  Depntirten  ge- 
nöthigt  würden. 

(Erhält  er  eine  Kesolutiou  der  Staaten  von  Holland  nnd  Westfriesland  5.0et 
vom  3.  October,  wodurch  auf  Memoriale  und  remonstrantien  der  clevischen 
Ständedeputirten  ,,over  exeeiitie  van  nngewilligde  contributien 
ende  wervitige  ooch  in  quartieringe  van  ruyteren  ende  knechten 
buytcn  consent  van  de  Ijandstenden,  ende  anderdccls  niede  over 
gevree.sde  inlegeringe  ende  iuvasie  met  Cond6ische  ofte  andere  Crygsvol- 
keren,  met  versoek  teo  einde  h.  H.  SL  vulgeus  derselren  versprokeue  gua- 
mtie,  en  soo  dickwyls  genohmene  resolntie  op  deese  doleancen  soodaanige 
reflectie  gefieven  sende  te  nehmen,  op  dat  het  Vorschr.  vorstendom  tegens 
desselfs  Privilegien  ende  willen  van  de  landstenden  met  geene  werringe"  etc. 
beschwert  und  Ton  allen  Einquarti(  riingeu  frei  bleibe,  in  Betracht  der  Ga- 
rantie des  xaoteuer  Vertrags  und  der  Kesolutionen  von  1646  und  1651  be- 
schlossen wird,  „dat  van  wegen  haer  Ed.  Gr.  M.  ter  generaliteyt  te  Landt 
daeran  .sal  werden  gehoudeu,  ten  eyude,  de  f^tendo  en  de  iugesetenen  van 
de  lande  van  Clecf  dien  aengaende  by  haere  privikgien  ende  t'  efl'ect  van 
de  reversalen  muegeu  werden  gemainteneert  door  soodaanige  anschryvinge 
ala  20.  October  1646  ofte  door  soodaanige  wegen  ende  middelen  tH»  des 
noot  sjnd»".  Bezüglich  des  aweiten  Punkts  aber  sollen  die  Generalstaaten 
sur  Yerieibung  von  San?egarden  nnd  sonstigen  kräftigen  Sehutxes  gegen 
Sinlageirung  fremder  Völker,  welche  es  auch  sein  möchten,  veranlassen  „metz 
dat  by  de  gemeide  stende  daerorer  snccessivelyek  aenH.fi. M. 
opgebracht  e nde  gefnrnee  rt  werde  eene  goede  snmme  van  pen- 
ningen,  ende  daerover  gepasseert  werde  bondige  ende  OUTCr- 
breekelyck*'  vc  rbo  n  t  e  n  is  se  In  der  besten  forma")')  • 

Ging  zu  Herrn  Tu Ip,  amsterdamer  Bürgermeister,  zu  Herrn  Wavereu  6.  Oct. 
wegen  der  nnleidlichen  Resolution  Hollands  in  olevischeu  Sachen,  wäre  es 
80,  müssten  wir  sie  nicht  für  Freunde,  sondern  vielmehr  für  die  höchsten 
Feinde  S.  Ch.  J>.  achten,  nnd  da  sie  an  einem  Orte  riefen,  S.-Cb.  D.  Gon- 
senration  wäre  die  ihrige,  wir  an  der  andern  Seite  das  Widerspiel  TerspOr- 
ten,  nnd  dass  sie  nichts  suchten,  als  S.  Ch.  D.  heimlich  an  enerYiren,  Ihren 


*)  Im  Auszuge  Urk.  u.  Actenst.  lU  p.  98. 
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Bespeet  m  nüiiireiii  Uatertbaueo  au  sich  zu  reisseu,  zu  aaimlren  mid  gegen 
die  Hemebaft  ohne  ITnsdie  n  schlltaeii.  —  IW  ea  wSre  so  gross  nicht 
nm  die  Sache  und  liätte  Holland  wohl  so  weit  nicht  gesehen.  —  Kamen 
SB  mir  die  deyischen  Depntirten,  hätten  tob  Tage  an  Tage  anf  BeeolntioB 
der  Generalitftt  gewartet,  IndesseD  hätte  Holland  sie  lettten  Dienstag  aar 
Oonferenz  genothigt,  wobei  man  sie  sehr  gefragt,  warum  und  gegen  w«i 
sio  oiVf'titüeh  Snuvoirnrde?  bpcrchrtpii?  ub's  nicht  was  anders  wäre,  als  in 
ihrem  Memorial  begrinon  .''  mit  dem  Hiiizuthuu,  dass  die  Staaten  nicht  weiter 
gehen  könnten,  als  im  J.  IGöl  resolvirt,  nämlich  dass  man  die  Sauvegardes 
ertheilen  sollte,  »o  weit  als  das  Canon  ginge,  alsdann  daiür  eine  gewisse 
jährliche  Erkenntniss  mfisste  entrichtet  nnd  besahlt  werden,  und  waa  der- 
gleichen. Dass  sie,  Depntirte,  ihres  Tbeils  darauf  geantwortet,  dass  sie 
nicbts  mehr  in  Commission  hätten,  als  von  Sanv^^ardes  an  redra,  nnd  dass 
dieselbe  zum  wenigsten  anf  drei  Meilen  möchten  eztendirt  werden.  Weitere 
Recognition  betreflend,  wäre  solches  eine  Neuerung,  und  dem  Lande,  wel- 
chem sonst  der  Staat  sehr  übligirt,  gar  zu  beschwerlich,  wären  aber  zufrie« 
den,  die  Sauvegardes  zu  defraviren.  wenn  sie  gebraucht  wurden  und  der- 
gleichen. Ich  antwortete  darauf,  ich  würde  fleissig  uotiren,  was  und  wenn 
sie  in  den  Sachen  mit  uns  communicirt  und  künftig  S.  Ch.  D.  davon  ur- 
theileu  lassen.  —  War  bei  Herrn  de  Witt  und  beschwerte  mich  in  gar 
emplbdlichen  terminis  äber  das  holländische  advis  nnd  Proeediren.  Sagte, 
dass  Holland  damit  genngsam  bezengt,  was  für  ein  Gemttth  es  gegen  8. 
Ob.  D.  trüge,  indem  sie  nicht  allein  tn  nnTerantworÜieher  Ungebühr  in  ob* 
berührter  Conferenz  sich  unternommen,  über  eines  Kurfürsten  Action  nnd 
Thun  in  seinem  eignen  Laude  gleichsam  zu  inquiriren,  welches  an  ihm 
selber  ein  Greuel,  weil  es  feindlich,  unnachbarlich  und  in  re  privatonim  bei 
hocli^ter  Strafe  verboten;  zu  geschweigen  zwischen  Potentaten  unleidlich 
wäre,  sondern  auch  in  elVectu  sieh  unterstanden  hätten,  gehorsame  Unter- 
thaneu  gegeu  ihre  Obrigkeit  aufzuwiegeln  uud  zum  Uugehor<am  zu  bringen. 
8.  Gh.  D.  erkennten  sie  nicht  für  Richter,  ▼ielweniger  für  Inquisitoren,  wür^ 
den's  aber  bedanern,  dass  sie  ihre  Injnstis  so  weit  gehen  Hessen,  dass  sie 
sich  fremder  Herrschaft  Sachen  nntemähmen  snm  Verderben  Tielleicht  nnd 
hohen  Schaden  der  ganzen  Christenheit.  Sie  sollten  sich  jedoch  selbst 
kennen,  ihr  Cbristenthum  und  die  hohe  Obligation,  so  sie  S.  Ch.  D.  und  Dero 
Vorfahren  hätten,  ansehen,  über  die  Sachen,  so  uns  durch  ein  Gerücht  vor- 
gekommen, andere  Gedanken  nehmen  und  sich  fremder  Geschäfte  hinfort 
enthalten.  Ille  antwortete:  es  hätte  so  viel  nicht  zu  bedeuten,  man  inusste 
urmeu  Leuteu  beistehen;  ich  wüsste  von  der  Garantie  wohl,  und  was  die 
Stände  geklagt.  Ego  applicirte,  dass  die  Stände  nicht  so  sehr  geklagt 
hätten,  als  sie  dasn  gepreest  worden  wären,  und  dass  sie  in  specie  bei  der 
Oonferens  geantwortet,  dass  sie  weiter  nichts  in  conmiissis  hätten,  als  die 
Sanvegardes  zu  impetriren,  die  Garantie  wäre  nichts,  als  nnr  ein  Prätezt 
der  Iniquität,  auch  verwichenen  Julu-es  bei  dem  AUianztractate  selbst  von 
dem  Staate  verlassen  und  verworfen.  Sie  sollten  nur  ihr  eignes  'Haus  ver- 
sorgen und  Mittel  genug  finden,  ihren  eignen  Unterthanen  die  Thräueu  ab- 
zuwischen tiiiil  von  fremden  Sachen  ihre  Hände  abziehen.  Ille  sagte  end- 
lich, sie  würden  schou  machen,  dass  mau  nicht  sollte  zu  klagen  haben. 
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und  möchte  ich  versichert  seiu,  dat>s  UoUaad  selbst  so  bös  nicht  gemeiut 
hätte. 

Redeten  mit  deu  Herren  v.  Schuleuborg,  ßootsiua  und  Staveniss  T.Oct. 
?on  der  Qeneralitftt  und  Heim  Lothonstefn  tob  Holland:  Wie  grealich 
und  gottlos  das  hollibidische  advis  aber  die  derfecben  Saeben.  Sie  mQssten 
nicbt  meinen,  das«  8.  Ob.  D.  immer  mehr  eine  solche  Notb  würde  sustosien, 
dasB  Sie  Sieb  von  ihren  Untertbanen  würden  Gesetze  geben  lassen;  und 
da  sie  Termcinten,  dass  solches  die  Mittel  wären,  S.  Ch.  D.  auf  ihr  Ziel  an 
.treiben,  von  Schweden  abzuziehen  und  die  Pillau  oder  dergleichen  Oerter, 
wie  wir  unter  der  Hami  vernähmen,  die  sie  in  den  Gedanken  ständen  an 
sich  zu  bringen,  s^o  würden  sie  sich  sehr  betrogen  befinden,  und  würden 
S.  Ch.  D,  nimmermehr  so  wenig  Generosität  haben,  dass  sie  sich  auf  allen 
Fall  nicht  lieber  auf  frenodliche  Feinde  als  feindliche  Freunde  vertruueicu. 
Uli  antworteten  darauf,  sie  bekennten  selbst,  dass  man  in  vielen  Dingen 
nnförmKeb  prooedirte,  wollten  aber  das  Ibrige  dabei  thnn,  damit  wir  nicht 
möobten  so  klagen  haben.  Ego  redete  mit  dem  Herrn  Aitzema,  welcher 
nebst  den  Deputirten  öffentlich  sagte,  Holland  ginge  weiter  als  sie  begehr- 
ten, bie  hülfen  den  Ständen  an  einer  Seite  so  stark  aufs  Pferd,  dass  sie 
von  der  andern  Seite  wieder  herunter  fielen,  utile  per  inutüe  est  vitiura,  man 
sollte  bei  den  Sauvegardes  verbleiben  und  sich  an's  übrige  nicht  stossen.  — 
Der  Ralhspensionar  (de  Witt)  sagte  wieder,  wir  sollten  uns  nicht  wegen 
der  clevischen  Sachen  alteriren,  man  würde  es  schon  dahin  lassen  gedeihen, 
dass  nnr  wegen  der  Sauvegardes,  weswegen  man  mit  den  Deputirten  doch 
bereits  einig  an  sein  schiene,  in  der  Generalität  resolvirt  würde,  die  vorge- 
schlagene Beoogoition  aber  müsste  deterroinirt  nnd  eingewilligt  werden. 
Ego  fragte  darauf  studio  potius  et  arte  quam  intentione  consensns,  wie 
hoch  sich  selbe  wohl  belaufen  würde.  Ille:  zum  wenigsten  auf  2  Tonnen 
Goldes').  Ego:  das  wäre  gar  zu  viel!  Tlle  blieb  aber  dabei.  Ego:  ob 
sie  nicht  schuldig  wären,  S.  Ch.  D.  4000  Manu  gratis  zu  unterhalton  /  wie- 
wohl doch  nicht  gratis,  da  S.  Cli.  D.  sie  die  Niehterhohuiig  der  Zölle  in 
der  Pillau  gemessen  Hessen.^  Ille  bcfaud  sich  darauf  etwas  bestürzt  und 
sagte,  S.  Ch.  D.  wire  noch  nidlt  attaqnirt.  —  I.  Höh.  and  ich  ermahnten 
Herrn  t.  Heidt  Mittags,  er  sollte  seine  Gebühr  nicht  vergessen,  wo  sie 
sich  anders  pnrgiren  nnd  answeisen  wollten, 'dass  sie  anders  nichts  als  die 
Sauvegardes  begehrten,  möchten  sie  es  in  Schriften  nnd  pnblice  Ann. 

(Beschliessen  die  Generalstaaten  in  Betracht  der  ihnen  vorgetragenen  Bit-  10.  Oci 
teo,  an  Cleve  lebendige  Sauvegarden  zu  geben,  nra  das  Land  gegen  alle  Ein« 
quartiemngen  ausheimischer  Truppen  zu  schützen,  den  staatischen  Comman- 
danten  der  Rhein-  und  Maassplätze  zu  befehlen,  ^dat  se  het  land  van  f'leef 
sullen  hebben  tc  prutegeeren  ende  te  beschernicn  tegeus  alle  de  legeringc  ende 
inqnartieriuge  van  uithemisch  Crygsvolck  soo  verre  als  het  cauon  van  hunne 
resp.  goitveniementen  ende  commandementen  sd  oonen  reyken',  opt  dat  de 
gnamiaoenen  des  tc  beter  oock  door  de  eonservatie  ende  vervolgens  door  den 
toevoer  van  die  van  't  platte  land  moogen  snbsisteeren*'.  —  Die  Deputirten 
der  Generalataaten  tebioken  diese  Reeofcition  an  Weimann  nnd  Copes, 

*)  SOO^OOO  fl.  hoU.  —  80/)00  Thk. 
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„wollten  deswegen  noeh  in  Conferenx  mit  uns  treten  nnd  wXre  die  Resolu- 
tion so  entendirt,  dass  man  niebt  danuis  sollte  abnehmen  können,  ob  es 
aof  8.  Ch.  D.  oder  Dero  Landstände  Suchen  eingewilligt".) 

11.  Oct  (Ucbcrreichen  die  ständi:>chen  Dcpatirten  den  Oeneralstaalen  ein  Me- 
morial: sie  würden  sich  ihrer  Yorätclliing  ^van  wegen  den  becommerlyeke 
toestandt  ende  gevreesde  onlieileu'*  im  Clevisehen  erinnern,  hätten  gehört,  dass 
die  Staaten  aus  verschiedenen  (iründcn  zur  Beschirmung  des  Landes  ge- 
neigt wären,  bäten,  dass  solches  gemäss  den  liesülutioneo  vom  10.  März  und 
2ii.  April  1651  geschähe.)') 

lS.Oet.  Beeommandirte  Herrn  t.  Bevern ink  die  prenssisehe  Saehe,  es  stünde 
nun  in  ihren  Httnden,  swischen  den  Potentaten  aof  der  Ostsee  die  Balanee 
sn  halten,  die  weil  noch  keiner  Meister  wäre  nnd  alle  an  befürchten  hfttten; 
~  Holland  sei  gar  zu  zweirelhaft,  wir  wttsslen  nich^  was  es  wollte.  —  Ille 
wUsste  es  selbst  nicht,  bis  in  Preossen  der  Ausschlag.  —  Bgo:  warum  sie 
den  Brief  an  den  Czar  nicht  so  liessen?  —  Ille:  wäre  gegen  Hollands  In- 
tention, könnte  leicht  den  Krieg  mit  Moscau  bringen  und  wären  viele  Mil- 
lionen noch  in  deren  Gebiet.  —  Ego:  die  Passion,  die  Holland  in  der  cle- 
visehen {Sache  gegen  S.  Ch.  D.  bezeugt.  Ille:  dass  es  mit  gemeinen  Stim- 
men getban.  Ego:  dass  es  desto  ärger  wäre  ond  man  daher  abnehmen 
könnte,  dass  sie  entweder  gar  an  wenig  berichtet  oder  gar  an  paasionirt 
gewesen.  Hie:  es  würde  sich  endlich  wohl  schicken.  —  Depntirte  der  Land- 
stftnde  suchten  das  Oanon  etwas  weiter  zu  eztendiren  nnd  baten,  ihnen  aar 
Expedition  der  Hesolution  zu  verhelfen.  Wir  thaten  insoweit  desgleichen 
und  richteten  es  dahin,  dass  die  Depeschen  an  die  Gouverneure  uns  und 
nicht  den  Deputirten  zugestellt  wurden,  wir  nahmen  dieselbe  auch  an,  weil 
darin  nichts  l'räjudicirliches,  und  schickten  dieselbe  an  die  clevische  Ki  gie- 
rung. Wie  es  einmal  stand,  war  es  besser  für  S.  Ch.  D.  und  reputirlicher, 
dass  es  auf  unsere  und  der  Stäude  Suchen  erhalten  wäre,  möge  die  Regierung 
damit  prooediren.  —  Abends  mit  I.  Höh.  berathen;  nnd  ward  gcschlosaeni  man 
sollte  künftig  bei  diesen  Leuten  nichts  suchen,  das  nach  einiger  bassesse 
schmeckte,  weil  doch  von  Holland  au  unserm  Besten  darunter  wegen  der 
Erbitterang  nichts  sa  erhalten.  8.  Ch.  D.  möchten  sehen,  wie  Sie  Sich 
selbst  retteten,  und  man  dieserseits  noch  genug  thue,  wenn  man  nur  ihrer 
Feindschaft  prävenirte. 

litOct.  Kamen  die  clevisehen  Deputirten  und  nahmen  Abschied;  wären  ver- 
gangcucn  Sonnabend  mit  den  Cummissaricn  der  Staatm  CJi.'neral  wegen  der 
bewussten  Kecognition  in  Verhandlung  gewesen,  solches  wäre,  hatten  sie 
gesagt,  neu  nnd  unbillig,  znmal  das  Land  an  Cleve  von  diesem  Staat  all* 
su?iel  gelitten,  um  jetzt  eine  geringe  Defension  so  thener  zu  kaufen,  h&tten 
es  ad  referendum  genommen.  Wftren  auch  beim  spanischen  Ambassadeur 
gewesen  nnd  begehrt,  dass  das  Land  tou  Cleve  mit  fiinquartierong  nicht 
beschwert  werde,  selbiger  aber  geantwortet,  er  verwunderte  sich,  dass  8. 
Ch.  D.  oder  Priuz  Moritz  es  selbt  an  ihn  nicht  gelangen  liessen. 

15»0ct.  Von  Cleve  schrieb  die  Regierung,  dass  sie  nicht  gut  gefunden,  die 
Briefe  wegen  der  Saavegardes  zu  überliefern,  weil  sie  nicht  weiter  gingeu 

V  Vgl  oben  p.  474  und  4äO. 
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■Is  du  Caaotii  imd  dass  wir  möchten  begebnn,  dase  sie  weiter  eztendirt 

würden '). 

•  (In  Cleve)  mit  S.  F.  Gn.  und  Dr.  Niess  gesprochen,  und  cr})ot  sich  24.0ct. 
derselbe  zu  fillpin  guten').  Nachpohcuds  im  Regitruutrsrath  wegen  der 
Stände  Seiireibeu  an  die  Beamten,  dnss  sie  die  Coiitriliutiou  nicht  beitrei- 
ben sollten,  coiifeiirt,  und  weil  hei  Einigen  casus  cuuscientiae  daraas  ge- 
macht würde,  wenn  man  die  Beamten  zwingen  würde,  so  zeigte  ich  nach 
der  Länge  an,  daes  es  wider  gutes  Gewissen  sein  würde,  wenn  man's  nach 
so  bewandten  Sachen,  wobei  wir  alle  präsnpponirten,  dass  8.  Ch.  D.  einen 
gerechten  Krieg  führte,  nicht  thSte,  womit  dann  männiglieh  znr  Ruhe  kom- 
men. We^en  Transports  der  märki^^cben  Völker  dnrch  Holland  ward  ge- 
schlossen, es  wäre  unmöglich  an  erhalten  oder  an  thon,  nnd  sollte  man 
8.  Ch.  D.  berichten. 

(Schreibt  Weimann  an  Schwerin:  „Bin  zu  rechter  Zeit  hie  anpc-  25. OcL 
kommen,  alles  bestund  sehr  in  crisi  wegen  der  Stände  und  sonsten  der 
Steuerumlageu,  der  eine  wollte  zu  nichts  fa^t,  der  andere  zu  weit,  und  ist 
man  daher  noch  schier  in  Deliberation.  Die  Deputirten  haben  im  Haag  in 
effectn  nichts  erhalten,  wie  die  Resolution  und  das  Schreiben  an  die  (}on- 
Tcrneurs,  das  Land  an  defendiren,  so  weit  das  Canon  trägt:  «magnnm 
inane*^.  Die  Deputirten  würden  berichten,  dass  sie  im  Haag  nicht  alles 
rermöehten;  ^heimlich  aber  möchte  Holland  ihnen  wohl  einen  Wink  haben 
geben  lassen,  wiewohl  es  uns  de  Witt  leugnete.  Der  Stände  beabsich- 
tigter Convent  in  Rees  ist  verboten.  Hinführo  mnss  mit  mchrerem  Ernst 
gegangen  werden,  weil  alle  gelinde  Mittel  nicht  wollen  langen,  sondern  ver- 
kehrte Wirkung  thun'*.) 

(In  Kees)  mit  Herrn  Niess  vorab  gesprochen  und  auf  dem  Kathhaus  26.  Oct. 
proponirt,  den  Ständen  1)  contradicendo  der  Yersammlnng,  2)  wegen  der 
cond^ischen  dahero  die  Landesdefension  nöthig,  8)  wegen  der  Stenern, 
d^ren  Nothwendigkeit  nnd  ünTermeidlichkeit,  nnd  dass  solches  alles  mit 
dem  Landesflirsten  überlegt  werden  müsste,  daher  möchten  sie  nach  Calear 
erscheinen,  absque  mora,  damit  würde  vielieicht  alles  vergessen  de  prae- 

')  Am  17.  October  schreibt  Copes  an  den  Statthalter  and  die  Begiening 
sehr  nnwillig  über  die  Zurückhultnng  der  Schreihcu,  dadurch  würden  die  Oemfi- 
ther  der  Unterthancn  gegen  doo  Kurfürsten  verbittert,  und  den  Ständen  und 
Aitzcma  zu  oeuun  Klagen  im  Haag  Ursache  gegeben,  die  Schreiben  aber  wür- 
den die  Stände,  denen  Copie  derselben  nicht  verweigert  wflrde,  den  Commandao- 
ten  übersenden. 

*)  In  einem  Schreiben,  dat>  Königsberg  28.  September,  in  welchem  der  Kar« 
fürst  sich  sehr  ungehalten  über  der  Stände  unbesonnenes  Beginnen,  der  Staaten 
Protection  zu  suchen"  ausspricht,  angesehen  keinem  treuen  Uiiterthan  gebülirt, 
sich  an  Fremde  zu  hängen  und  bei  denselben  mit  Präterirung  ihrer  eigenen 
Obrigkeit  Schats  nad  Schirm  sa  suchen",  hatte  er  befohlen,  „deo  Standen  sol- 
ehen  Unfhg  gebflhrend  vorsuhalten  und  mit  Ernst  sa  verweisen,  vor  allen  Dingen 
aber  auch  Dr.  Niess  Unsere  höchste  Displicenz,  so  Wir  daher,  dass  er  ermelte 
Stände  zu  dergleichen  unverantwortlichem  und  widerrechtlichem  Vornehmen  ver- 
leitet, empfunden,  aufs  höchste  vorzustellen,  mit  ganz  ernstem  Befehl,  aicb  dessen 
hinfort  allerdings  zu  enthalten,  denn  auf  den  widrigen  Fall  Wir  einen  anderen 
ihm  gar  nicht  gefäUigen  Proscss  mit  ihm  vocaunehmeo  nicht  nnterlasaen  würden"« 
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terito  und  das  Futurum  in  Ordre  gebracht,  und  möchte  man  daselbst  anoh 
deliberiren,  ob  die  staatischen  Briefe  an  die  Goavenieiin  abzolassen.  Re* 
spondebant:  wegen  der  ConTCntion  wflren  sie  in  poeseesione  inmemoriabilL 
nnd  hätten  kaiserliche  maodata;  aa  reste  dankten  mir  für  meine  gnte  Incli- 
nation,  nnd  wollten  die  Sache  in  Bedenken  ziehen  und  S.  F.  Gn.  die  Re- 
solution wissen  lassen.  Die  2  SyndieiNiess  und  Schmitten  holten  mich 
hierauf  aus  meiner  Herberpo.  Adcraut  ex  nobilitatc  Herr  Kfidt,  Impel, 
Diersfurt,  Wissen,  Klarcnbach,  Wuchtendo  uk,  Spaen,  Ker- 
vendouck.  Multa  mit  den  Ständen  hier  und  dort  a  part  gesprochen  und 
remonstrirty  wobei  sie  dann  wohl  ziemlich  in  sich  gingen,  fü>er  endlich  im- 
«mer  fort  anf  die  Unmöglichkeit  zn  contribniren  Terlielen. 

ST.Oci.  Ich  blieb  noch  immer  bei  den  St&nden,  warnte  sie  nnd  tiiat  mein  Be- 
stes. Den  Katholiken  remonstrirte  ich,  wie  schwer  für  sie  die  ataatiaehe 
Garantie  wäre,  und  den  andern,  dass  die  begehrte  Recognition  filmst  ein 
Erketiutniss,  hernach  ein  Tri1)ut,  znletat  ein  Recht  und  endlich  mere  servitaa 
sein  wiirdr,    Uli  drliberabant. 

S8.0et.  In  plcn«»  Ivelatioii  von  Kces  abgestattet  und  beschlossen,  der  Stande 
schriftliche  Antwort  zu  erwarten.  I.  Uoh.  schrieb,  ich  möchte  kommen. 
Weil  man  in  cousilio  sehr  bekttmmert,  wie  es  mit  den  Beamten  machen, 
welche  die  Stünde  angeschrieben,  nnd  der  eine  dies,  der  andere  das  sagte, 
so  schlug  ich  vor,  man  sollte  in  Eile  an  alle  Beamten  befehlen,  keine  Briefe 
Ton  fremder  Herrschaft»  den  Ständen  oder  so  pnblieo  sigillo  belegt  wären, 
sn  empfangen  noch  zu  lesen,  sondern  dieselben  Tersehlossen  einzusenden,  and 
wenn  sie  oHen,  die  Boten  damit  nach  ClcTe  in  TerweiBen.  Solches  geachab 
alsfortan  omuiiim  npplausu. 

29.  Oct.  -A^uf  Herrn  Weiler 's')  Briefe,  die  Cond^'ischen  betreffend,  in  pleno 
deliberirt,  wobei  ich  augezeigt,  was  zu  tbun,  nichts  securo,  nichts  zu  eifrig. 
Ich  richtete  alles  dahin,  dass  man  bei  dieser  Conjaoetur  nur  einen  festen 
Fnss  an  Calcar  in's  Land  setsen  möchte,  die  condöischen  Händel  dienten 
dasn,  remonstrirte  solches  8.  F.  Gn.  insgeheim,  nnd  nahmen's  Dieselban  mit 
gutem  Eifer  in  Bedenken,  ob  man  nicht  KriegsTÖ|ker  ans  der  GrafBchaffe 
Mark  sollte  lassen  hereinkommen,  ohne  viel  zn  fhlgen?  nnd  zugleich  die 
Dcputirten  der  Landstände  hereinkommen  lassen,  um  damit  ein  Gerüchte 
zu  machen.  Ich  redete  aber  mit  S.  F.  Gn.  ab,  man  müsste  des  Landes 
Armatur  nicht  zu  weit  ad  eflectiun  kommen  lassen'). 

90. Oct.  Mit  S.  F.  Gu.  ajtart  geredet  wegeu  der  Besetzung  der  Stadt  Calcar, 
und  dass  mau  s  in  cont-ilio  vorbringen  sollte.  —  Ward  beschlossen  in  pleno, 
man  sollte  300  Mann  .ans  der  Grafschaft  Mark  kommen  lassen*),  das  Volk 
armiren,  so  gnt  man  möchte,  Schlosser  annehmen,  die  Bri^e  der  Genera- 

')  Der  Viraiidenhurgische  Resident  iu  Colu,  der  mcUk-te.  dass  Condo  crnst- 
licii  beabsichtige,  iu  Cleve  eiuzuruckeu,  uucbdem  Tfalzgraf  i'hilipp  Wilhelm 
ihm  auf  Polens  Betrieb  seine  aas  dem  J.  1651  horfihrende  Entsohadigungsforde- 
rong  fibertragen  habe.  Vgl.  oben  Einleli  p.  760. 

*)  Er  meint  das  beabsichtigte  Aufgebot  der  Lchenleutu  und  des  Landvolks. 

•)  3  Compagnien  aus  Ilamm  unter  dem  Ohorsten  v.  Bodclschwing  wurden 
in  ('l«  vo.  Calcar  und  Goch  einquartiert,  statt  derselben  4  üQmpagaiea  aus  Lipp- 
stadl nach  iiumm  veriugt. 


Digitized  by  Google 


OalflwtBefeitig.  Stände  woIL  weib.  Weml  toobt  itMCSdnite  geg. Bnuidenb.  g7| 

lität  an  die  Commandenrs  senden,  an  Staveren  schreiben,  dass  er  advigi- 
liren  solle,  um  Kur-Coln  und  Neuburg  Ombrage  zu  benehmen,  Lehenleute 
Terscbreiben ,  doch  ohne  Termin.  An  i^euborg  sollte  man  ßchreiben,  uoti- 
ficfttio  um  Bericht  und  liath. 

Mnlt»  mit  6.  F.  6q.,  wie  man  die  eond^ben  Zeitungen  mesnagiren,  81.0et 
Oaloar  fortifieireny  iait  Ständen  hinftthro  procedireni  Alles  Herrn  Isinelt 
eomninniflifen  mflsste,  abends  nneb  dem  Haag  snrttok.  {Am  8.  November 
meldet  Weimann  dem  Statthalter  ans  doni  Ilaag,  dass  wiederum  Schrei- 
ben der  Stäfide  an  die  Oeneralstaaten  und  Uollaad  dort  eingetroffen  wären, 
„E.  P.  Gn.  eilen  um  Gottes  Willeu  mit  dem  calcarischeu  Wesen  und  Forti- 
flciren  es  aufs  beste,  der  höchste  Dienst  beschiehet  S.  Ch.  D.  daran  und 
dem  Lande,  das  cond^ische  Gerücht  vermehret  sicii  uUhie  trefflich**.  Am 
4.  November  schreibt  der  Statthalter,  dass  die  Stäudedeputirteu  auf  die  An- 
zeige Ton  den  beabsiehtigten  Defensionamaassregeln  aof  das  Genügende 
staatiscber  HUfe  verwiesen  baben;  nm  den  Ständen  snvor  an  kommen,  möge 
er  seinerseits  den  Befebl  an  die  staatiseben  Commandanten  erwirken ,  der 
deviseben  Regierang  auf  Ersuchen  ^mit  zuträglichem  Beistand  an  die  Hand 
tn  gehen"'  ^Nun  die  Deputirten  sehen,  dass  wir  zo  der  Dcfension  schrei- 
ten, als  haben  selbe  heute  begehrot  und  vorgeschlagen,  man  solle  zulas- 
seu,  dass  die  Stände  in  ihrem  Namen  werben  und  das  Land 
defendiren  möchten,  holla!  holla!  -  welches  ihnen  belobt  und  in  allen 
Gnaden  abgeschlagen  ist,  ein  Spurustreich,  mein  Vorhaben  mit  Calcar  werk- 
stelUg  n  macben'*.  Am  selben  Tage  sebreibt  Blaspeil:  „Die  Stände- 
.depntfarten  protestiren  niobt  allein  gegen  die  Einffibmng  der  3  Oompagnien, 
sondern  vermeinen  aneb,  dass  man  dieser  seits  anf  gar  keine  Defension  in 
denken,  sondern  die  Herren  Staaten  begeben  lassen  solle,  haben  dabei 
vorgestellt,  dass  man  sie  in  befangener  bagenschen  Hand- 
lang zn  continuiren  und  sich  der  Reeoguition  halber  mit  den ' 
Herren  Staaten  abzufinden,  wollte  zulassen".) 

Der  Resident  Alt zenia  hat  wegen  der  Studt  Wesel  ein  Memorial  über-  6. Nov. 
geben,  worin  er  begehrt,  den  Befehl  an  die  staatischen  Gouverneurs,  worin 
nnr  von  den  ansheimiscben  Völkern  gemeldet  wird,  „uok  tegens 
brandenborgiscbe,  die  aldaer  ondert  eanon  gemeent  sjn  te  co* 
men  logeeren  ende  feisteliebeyt  plegen*  geexte ndirt  werden 
möge.  (7.  November  reiobmi  Weimann  und  Copes  ein  Memorial  bm 
den  Generalstaaten  ein,  worin  sie  ersuchen,  den  Karfiirsten  in  Cleve  gegen 
alle  Invasionen  weiter,  als  sie  durch  die  Resolution  vom  9.  October  be- 
schlossen haben,  zu  assistiren.  {Am  19.  Nov.  melden  Weimann  und  Copes 
dem  Statthalter,  dass  die  (i«iii-ralstHaten  beschlossen,  mit  ihnen  und  den 
Deputirten  der  Stände  per  commi.ssarios  zu  reden.  „Man  wird  l)  von  der 
Reeoguition  sprechen,  2)  die  Stände  gerade  dasn  ziehen.  Gegen  das  Erste 
die  Allianz,  gegen  das  Zweite  Wlderspmeb.  Sind  der  Stände  Versamm- 
Inngen  vitids,  so  kann  man  Irrtbnm,  weleber  seinen  Anfang  darans  bat^ 
nifibt  für  gnt  aebten.  Bei  6.  Ob.  D.  sind  die  pnhliea  nnd  derselben  Adnd- 
nistration,  dlreete  nnd  privative,  nnd  fanget  der  Stände  Recht  and  Sorge 
alsdann  erst  an,  wenn  mau  sie  um  Consens  fraget.  Der  Laudesfürst  thot 
nnd  bandelt  in  nnd  auswendig  und  die  St&nde  nnr  im  Lande  beim  Fürsten 
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und  in  einer  Sprache".  —  (An  deni-^dhrn  Tage  antwortet  Weimann  dem 
Oberkrieggcommissär  Paul  Ludwig  auf  hcine  Frage  vom  4.  I^ovember: 
«Ob  der  alif  den  Recess  gethane  Eid  bei  Bolehem  Zustand  niebt  liinden 
könne,  S.  Ob.  D.  mit  Volk  nnd  Geld  ans  diesem  Lande  an  snccnrriren, 
denn  .es  mir  nicbt  wenig  anliegen  thnt,  weil  icb  eines  nnd  anderes  deslialb 
niebt  allein  hören  mnss,  sondern  auch  ich  selbst  in  meinem  Gewissen  hier- 
innen eine  Anfechtung  fühle**,  —  ^ich  Vermeine,  das8  ich  damit  meinem 
Gott,  meinem  Kurfürsten  und  moinem  lieben  Vatfrlande  ein  Genüge  leiste! 
S.  Ch.  D.  haben  vor  Gott  die  ln»he  Tflicht,  als  ein  guter  T^niulrsvator  uud 
heisst  tueri  subditos,  dabei  aber  auch  die  Gelübde,  über  sie  keine  »Steuern 
ohne  Bewilligung  einzuuehiuen.  Wenn  nun  die&es  nicht  sein  will  aus  einem 
Unbegreif,  sollen  sie  dann  jenes  fahren  lassen,  so  lange  sie  was  Teimögen, 
BD  lange  sie  in  ihrem  Oewissen  ein  anderes  sehen  als  ibie  Untertbanen? 
Oewisslieh,  Sie  müssen  der  weiseste  sein,  dar  UnTemünft^en  Meister  nnd 
iliren  Untertbanen  ein  kinger  Pflegevater.  Wann  das  Kind  schreiet,  sollte 
alsdann  ein  Vater  die  zuweilen  bittere  Medicin  zurücknehmen  ?  —  S.  Gh.  D. 
seien  kein  individntim;  wo  sie  zu  Grunde  gehen,  da  irnpliciren  sie  ihre 
Untertbanen  in  ihr  Verderben,  wt)  und  w  ie  sie  auch  gelegen  sind.  —  S.  Ch.  D. 
fuhren  keinen  Lust-,  sondern  einen  Nothkrieg.  Ein  feurig  Gebet  zum  Him- 
mel und  ein  tapfer  Fleiss  auf  Erden,  wird  Sie  in  Ihrer  gerechten  Sache 
achiitsen;  Form^itftten  nnd  Ueberflass  seind  bei  einer  Notbwehr  nicht  leid- 
lich; wer  Gewalt  leidet,  dem  ist  keine  Hfllfe  verboten,  wenn  der  Oelise  im 
Bmnnen  liegt,  so  hdret  das  ganse  Gesetx  auf,  nnd  da  man  das  Volk  Gottes 
retten  sollte,  da  veränderte  sich  der  Sabbath  in  einen  schweren  Streittag. 
Die  Noth  snpplicirt  in  Rechten' Alles,  nnd  kann  also  ein  ehrlicher  Mann  seine 
Iland  wohl  am  Werk  halten,  wenn  er  nur  solche  Noth  siebet  und  begreifet.  — 
Gottes  Auge  siehct  aufs  innerliche  und  wird  uns  nicht  /-ur  Missethat  deuten, 
was  wir  nach  seinen  und  den  Geboten  der  Natur  zu  unserer  und  des  Landes 
Kettuug  fürnehnien,  wo  das  Herz  sauber  ist,  da  ist  die  Hand  uimmer  un- 
rein. Wenn  dann  nun  S.  Ch.  D.  wider  ihre  Feinde  ans  Noth  nnd  mit  einem 
Hersen,  welches  nur  anf  Frieden  gedenket,  kriegen,  weil  Sie  ihre  Elir  and 
Blnt  selbst  dabei  wagen,  —  wer  dann  einen  Gott»  wer  Glauben,  He»,  Ehre 
nnd  Hand  bat,  der  kennet  seinen  Laadesvater,  der  stehet  nicht  still,  der 
strecket  das  Seinige  dar!  Er  seufzet  gen  Himmel  nnd  arbeitet  auf  Brden, 
nnd  wo  er  seinen  Nächsten  dabei  siehet  murren  uud  stillsitzen  zu  seinem 
Verderben,  so  thut  er  ihm  Guts!  —  Es  ist  kein  Schade,  welcher  endlich 
Vortheil  bringet  und  keine  Weisheit  nur  vor  sich  zu  sehen!  Doch  mass 
alles  mit  Maassen  und  guter  Bescheidenheit  sein**.) 
14. Nov.  (Schreibt  Weimann  dem  Statthalter:  „Es  ist  wenig  mehr  vou  hier 
SU  erwarten;  Holland  bestehet  immer  auf  die  Becognition,  und  die  anderen 
Promsen  sehen  auch  wohl,  dass  sie  nicht  Volks  genug  haben,  anderen 
grossen  Beistand  an  thun.  Anf  das  weselsche  Memorial  ist  auch  Niohta 
geresolvirt  nndwirds  bei  den  Meisten  für  ein  unTerantwortliches  nnd  hoch* 
straflirhos  Suchen  gehalten. —  Wie  es  gehet,  mnss  den  Leuten  dermaleins 
das  Laufen  nach  dem  Haag  ausdrücklich  verboten  werden.  Die  calcarische 
Besetzung  und  sonst  wird  alhie  bei  niaiiiiiglichen  für  gut  und  nothig  ge- 
achtet'^. —  Den  15.  November  schickt  der  Statthalter  die  Schreiben  der 
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StSnde  an  den  Knifliraten  und  ihn  Tom  11.  November  (s.  weiter  onton)  und 
Betet  hinsn:  «Der  Oberst  BodeUcbwing  ist  binnen  Galear  mit  seinen 
Compngnien,  verschaffe  24  metallene  Stücke  darin,  mit  allerhand  Ammnni- 
tion,  etwas  von  Importanz  wolle  er  zu  meiDen  H&aden  setzen,  unser  Rath 
ist  nicht  dicht.  .Am  IT.  Nov.  antwortet  W  ei  mann:  Zu  der  Conferenz  der 
staatischen  Deputirten  mit  uns  und  den  Ständen  kommt  es  nicht.  Wo 
wollen  die  llerrei!  Stände  nuilich  hinaus?  Was  Mittel?  Was  Rath?  Was 
ist  ihr  Ziel?  S.  Ch.  D.  miisseu  ihre  Autorität  sehen  lassen,  damit  das 
Luid  IQr  Bronillerie  bewahren.  Dass  Viele  aosammen  kommen,  mnss  man 
nftchdrfieklicb  verlneton,  nnd  düncht  nns,  darin  bestehe  das  ganxe  reme- 
dinm**.  Die  Anxeige  von  der  Besetenng  Galeafs  haben  die  Staaten  «vohl 
anfgenommen**.  —  Am  18.  November  bittet  Heiden')  um  Aufklärung,  ob 
der  Kurfürst  sich  Nichts  Böses  vom  Kaiser  zu  versehen  habe.  ^Ich  halte 
dafür,  die  Herren  Stände,  in.sondcrheit  «lie  bei  diesen  Sachen  malitiose  sün« 
digen,  ihr  raeistes  Vertrauen  und  Ab.<eheii  auf  den  Kaiser  haben".  —  Am 
21.  schreibt  Weimann  an  Graf  Witgen^tfin:  _Die  clcvischen  Stände 
machen  noch  immer  Händel,  werden  aber  wenig  ausrichten,  man  hat  ihnen 
vor  diesem  in  Holland  feine  gute  Worte  gegeben,  aber  zu  keinem  anderen 
Ende,  als  damit  an  S.  Ch.  D.  zn  seigeu,  was  sie  könnten,  wann  man  con- 
traiie  Interesse  bekommen  sollte;  nnn  verftndert  es  sich  wieder,  indem  man 
anftngt,  nns  weit  besser  zn  tractiren.  —  Der  Herr  Aitzema  weiss  solches 
auch  wohl,  und  fanget  auf  Holland,  dass  es  die  Stände  intriguire,  schier 
öffentlich  zu  schelten";  —  an  deni>elbeu  Tage  an  Heiden:  „Bin  mit  ihm 
der  Meinung,  es  werde  bei  den  Ständen  auf  zweierlei  Weise  gesündigt, 
danach  der  Herrschaft  procedere  gemässigt  werden  müsse;  es  nuiss  aber 
doch  einiger  Eifer  gezeigt  werden,  geschiehts  nicht,  so  wird  zum  Letzten 
das  aogestrafte  Böse  das  Unstrafbare  impurtireu".  Es  dürfeu  keine  Zusam- 
menkünfte mehr  geduldet  werden;  die  besser  Gesinnten  halten,  durch  die- 
selben  aufgeregt,  das  Contradidren  bereite  für  nichte  Böses  mehr,  ,nnd 
was  wird  endlieh  daraus  werden,  als  ein  condomininm,  als  statas  in  stato, 
lanter  Confnsion  und  endlich  Verderbeu.  Mnss  daher  meines  wenigen  Be- 
dünkens  .so  weit  gebrochen  werden,  dass  man  dadurch  endlich  /.u  einem 
Vergleich  komme,  womit  da-;  I^and  und  (Vw  r'rivilccrirn  wieder  in  Sicherheit 
kommen  mögen.  Vom  Kaiser  haben  wir  nichts  zu  fürchten ,  noch  von  hier 
aus,  noch  durcii  Uecht,  noch  durch  (lewalt.  Nirgends  sind  die  Sachen  so 
bestellt,  dass  aich  Jemand  in  uuseru  Handel  mischen  wird,  und  weuu  es 
hoehliefe,  so  wäre  es  mit  einem  Brief,  welchen  man  mit  einem  Brief  beant- 
worten mnss  nnd  kann,  —  nnd  mnss  endlich  das  Hofgerieht  unser  compe- 
tent  Oericht  sein<*.  —  Am  22.  meldet  der  Satthalter  aus  Cleve:  «Alle  Ad- 
Visen  kommen  von  allen  Seiten  so  ein,  dfas  es  Wasser  aaf  unser  Muhleo. 
Die  Herren  Räthe  wollen  mit  Gewalt,  dass  Calcar  soll  fortificirt  und  alle 
3  Compagnien  darin  gelegt  werden.    Von  dem  Canon  weiss  Niemand".  — 

(Schreibt  Weimaan  der  cle vischen  Regierung:  ^Als  viel  diem  ^Staate  2^  Nor. 


*)  Heiden  war  wio  Hernsau  und  Huchleubruch  bis.  dahin  gegen  alle 
harte  Muatisregela  widar  die  Stände;  sie  behaupteten,  dass  die  EvangelischeD 
nur  von  den  malitiösen  Kaiholisoben  verleitet  würden. 
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wetten  Assiefeeni  betrifl,  iit  aielit  daraaf  zn  Teriassen.  Ihre  Kriegnnaebt 
iet  sehwacb,  die  resolationes  laogsam  und  Holland  immer  der  Meioimg,  wo 

der  Staat  weiter  als  das  Canon  gehen  sollte,  so  müsse  man  jährlich  oontri* 
buiren".  Aitzenia  hat  gleichfalls  im  Namen  der  Sande  um  Zusage  wei- 
terer Hilfe  gebeten,  er  ist  aber  auch  auf  Conferenzen  mit  Deputirten  ver- 
tröstet worden  — ;  am  selben  Tage  sclireil)t  er  dem  Satthalter:  „Da  die 
Staude  sich  von  der  cöluischen  Universität  ein  Gutachten  iiber  ihr  behaup- 
tetes YersammluDgärccht  haben  ausstellen  lassen',  möchte  es  gut  sein,  das, 
was  er  nach  Isinek's  Anfieicbnaogen  „zosammengezogen'',  in  HoUand  an 
pnblicireni  sdenBegenten  unter  der  Hand  an  eommiiniciren*  nnd  g^eicUiiills 
ein  Gntaohten  in  Leiden  oder  Tom  Hofe  von  Holland  dnanholen.) 
ISiDee.  Die  Sadi  Wesel  hat  abermals  ein  Schreiben  übergeben  lassen  und  ge- 
gen die  Steuerexecutiones  Hilfe  gesucht').  (Am  13.  December  schreibt  der 
Satthalter,  er  komme  eben  aus  Calcar  /.nrück,  wo  er  den  Plan  za  der  nm 
die  Rentei  herum  zu  errichtenden  Citndelle  mit  „Monsieur  Sobbret"  fest- 
gestf"!!!,  wozu  21  Häuser  zum  Abbruch  durch  Vermittlung  des  Magistrats 
angekauft  wären;  „12  Canuus  mit  ihrem  Zubehör  i>iud  auch  allda,  uud  meine 
19  allhie,  weldies  bei  Sünden,  aneh  Benachbarten  nnd  Katholiieiien,  ein 
Anfeeben  Temreacht,  nnd  allbereit  mehr  Bespect  nnd  Gehorsam  Terspttre". 
—  Am  19.  December  schreibt  Weimann  an  Schwerin:  „lü  den  devi- 
sehen  Sachen  wird  hier  nichts  mehr  gethan,  wie  sehr  man  anch  von  Seiten 
derer  von  Wesel  dannf  gedrangen".) 


Die  clevischen  Stande  an  die  Staaten  von  Holland  und  West- 
friesland.   Dat.  Kees  27.  Oct.  1656.  K. 

[Auch  uach  Rückkunft  ihrer  Deputirten  aus  dem  Haag  werden  ferner  unbewilligte 
Steuern  den  bestätigten  and  beschworeoen  Beceesen  snwider  erhoben,  bitten  um 
Bnrirlmng  echleanigen  Sefantaes  dagegen,  wie  er  1016  Teriiehen.] 

27.  Oct.       Dank  fttr  die  Besölntion  derselben  vom  8.  October"). 

„Dieweil  wir  von  S.  Gh.  D.  za  Brandenburg  unserm  gnädigsten 
Herrn  nicht  gehört,  und  den  einen  Weg  wie  den  andern  jetzt  wieder 

aul*"8  Neue,  und  da  unsere  Comruittirten  daselbst  iu  des  Gravenhagen 
sich  aufgehalten  haben,  gegen  unsem  Willen  mit  eigenmächtigen  von 
uns  nicht  bewilligten  harten  schweren  (Kontributionen  Uber  unser  und 
aller  Eingesessenen  dieses  Landes  Meinungen  gravirt  und  betrübt,  ob- 
gemelte  unsere  uralten  wohlerlangten  Privilegien,  auch  den  mit  leib- 
lichem £ide  beachwürneu,  mit  kaiserlicher  und  kurfürstlicher  Hand 

■)  Das  Schreiben  Wesels  rem  9.  December  klagt,  dass  Trappen  der  Garnison 
in  Hamm  tagt&glich  am  die  Stadt  herum  schwoirten  and  die  Bürger,  welche  sich 
hinaas  wagten,  aufgriffen  und  nach  Hamm  schleppten,  um  so  die  Stadt  zur  Zah- 
lung ihres  Contingenta  der  ausgcschriebünen,  von  doa  Stünden  aber  nicht  bewil- 
ligten Steaem  zu  zwingen;  sie  bittet  am  Befehl  au  deu  slaatiechen  Commaa- 
daataa,  ihre  Bürger  gegen  solohe  Uewaltthätigkelten  sa  sohAtsen. 

*)  8.  oben  p.  866. 
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Mnftrmirtoii  und  beiHttigteii  BaceBsen,  eontrayenirt  werden,  wie  B.  EdeW 
und  Grotmogende  solches  ans  beigeleg:ter  Missive  mit  mdneren  sieh 
]iochgeneig:t  werden  referiren  lassen;  und  aber  recht  and  billig, 
dass  obgemelte  nralte  wohl  erlangte  und  you  so  hohen  Personen  con- 

firmirte  privilegia  observirt,  auch  christlich,  dass  dem  darauf  abgeleg- 
ten Eid  iiacb^'clebt,  die  armen  frcän^stigten  und  auf  der  Flucht  ste- 
henden Eingesessenen  dieses  Landes  in  s  Elend  nicht  weichen  mögen, 
auch  S.  Ch.  D.  sowohl  als  auch  den  hochgemelten  Herren  Staaten 
ntltzlich,  dass  dieser  vor  Aujiren  stehende  liuin  dicsics  Landes  und  Ver- 
lauf der  Unterthanen  veiliütet,  und  die  zuvor  von  dem  phitten  I^ande 
znr  Subsistenz  von  I.  Hoehmog.  Garnisonen  hieselbst  gegen  derselben 
am  10.  Oetober  nächsthin  laut  beiliegenden  Inhalts  gegebenen  Resolu- 
tion nicht  behindert,  —  als  werden  wir  genothdrängt,  E.  E.  G.  zu  er- 
suchen, Sie  belieben  es  durch  Deroselben  hohes  und  viel  geltendes 
Vermögen  bei  der  Generalität  der  üochmogenden.  dahin  zu  dirigiren, 
damit  wir  in  Kraft  der  Tersprochenen  Garantie  bei  obgemelten  unsem 
Privilegien  und  Recessen  manutenirt  und  auf  solche  Maasse  und  Weise 
wie  es  in  den  Jahren  1646  und  1647  geschehen  gegen  diese  gegen- 
wärtige, allerseits  schädliche  Contribution  nad  Urninge  onTerlängt  ge- 
schiltst  nnd  beengtes  höchstnUtsliches  und  christliches  Werk  vor  allen 
Dingen  befördert  werden  möge.  Belangend  den  sweiten  Punkt*)  darauf 
heben  wir  in  nnsenn  vom  IB.  September  näehsfhni  an  1.  Hocbm.  abge- 
lassenen Schreiben  uns  erklärt,  wobei  £.  £.  G.  wir  diensHidi  ersuchen, 
dass  darauf  eine  fayorabüe  Resolution  genommen  werden  mOge**. 

Ein  glcichzfitigcii  Schreiben  au  die  Gencralstaaten  ist  faj«t  wörtlich 
gleichen  Inhalts;  inu"  dank<'ii  die  Stände  darin  für  die  ihren  Dcputirteii  am 
12.  üctüber  bewilligte  Uoafereuz,  über  deren  Vcrhaudluugea  ihiieu  be- 
richtet worden  Mi,  auch  fügen  sie  eine  Torstelluug  an  den  KnrfQrsten  roffl 
selben  2T.  Ootober  bei,  in  welchem  eie  noehmale  gegen  „die  sabewIlUgten 
sn  eimgen  handelt  tausend  Thsler  sich  ertngeBden  ans  dem  Sehweiss  und 
Bloti  Mark  and  Bein  der  Unterthanen  gesogenen  Gelder'',  uod  das  ihnen 
wiederum  durch  den  Regierungsrath  Weimann  iusinairte  Verbot  eigen- 
mächtiger Vcrsnmmlungen  protestiren.  Bezüg:lich  der  crsteren  und  der  da- 
mit aogestellteii  Werbungen  t^ei  es  nunmehr  zweifellos,  dass  sie  die  Stände 
dadurch  iu  „Jalousie"  bei  den  Benachbarten  geraihen  wann,  und  ihm  u  Ge- 
fahr drohe  „mit  in  die  gefährliche  Ruptur  uud  Kriegseoipörung  gcgeu  ihren 
Wille u  eiuge wickelt  zu  werden'',  daher  sie  attcb  geuöthigt  worden,  bei  den 
Oeneralstaaten  um  Sehnts  ihrer  Neotralität  doreh  SauTegarden  sn  bitten. 
Bin  kaiserliehee  Bescript  habe  dem  Statthalter  und  der  Regierang  unter- 
sagt, der  StKnde  für  gnt  befimdene  Convente  sn  tnrbiren;  bereite  hätten 
lie  gegen  die  Turbimng  am  kaiserUchen  Hofe  Klage  erhoben,  nnd  mftesten 

*)  Betreffend  die  Beeognition  für  die  Senvegerden  resp.  deren  Defrajimng. 
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IV.  Dw  norditditt  Kfiag. 


Sie  daher  bitten,  sie  lite  pendente  sieht  ferner  ta  gmTiien.  — •  Bndlieh 
liehtelen  die  eleWeehen  Stände  am  27.  Oetober  ein  Schreiben  sn  den  Kniser, 

worin  sie  für  jenes  Rescript  vom  14.  Angnst  dankon  und  nochmale  wegen 
fortgesetzter  Erhebang  schwerer  von  ihnen  nicht  bewilligter  zu  Werbungen 
verwandter  Steuern  klagen.  (Vgl.  oben  p.  850.)  Nach  wiodoiholten  im 
Deceinber  165G  und  Januar  Ißö?  gemachten  dringenden  Vurstflluiigen  des 
ständischen  Agenten  in  Wien,  Joh.  Jakob  Kheluer,  erwirkte  derselbe 
am  26.  Jau.  1öd7  ein  kaiserlicheä  Kcäcript  an  den  Statthalter  und  die  Regie- 
mng,  in  welchem  deneelb«!  befohlen  ward,  die  St&nde  wider  ihre  confirmirten 
Privilegien  mit  solchen  Znmnthnngen  nicht  fömer  sn  beschweren,  ,,snmal 
diese  Gelder  nicht  den  Landen  selbst  sn  gnien,  sondern  zn  anderweitigen 
Werbungen  nnd  Nothdttrfßgkdten  angesehen  nnd  verwendet  werden".  — 

Weimann  an  Schwerin.   Dat.  Haag  3.  Nov.  1656. 

(Weimann's  Joamal.) 

[Gefahren  nnd  Schwierigkeiten  alleothalbeD.  üm  so  mehr  Mnth  ist  sn  fassen. 
Die  Verhältnisse  in  Cleve.  Die  eonde'schen  Gerüchte  sind  zu  bumtsen,  Trap- 
pen zur  SicberuDg  einzuführen.  Die  Besatsnog  von  Calcar  ist  ein  „inästimabel 
Werk'*,  Animirt  den  Statthalter  eifrii,'  dazu  unter  Prätext  der  I^audesdefension. 
£r  ist  willig.  Wühlereien  der  Staude  in  und  ausser  Laudes.  Energische  Mittel 
sind  dagegen  nuthig.  Depatirte  sind  zu  arretireo,  gegen  die  Stande  Frocesae 
einsnleiten.  Befehle  dasv.  Hat  der  Kurfürst  erst  festen  Fuss  im  Lande,  wird 
sich  alles  lor  Bnhe  schicken.  Bitte  am  Voreicht  mit  seinen  Briefen.] 

8.  Not.       Der  Statthalter  wird  über  das  Verhalten  der  Stftnde,  die  Verhandlungen 
mit  ihnen  nnd  die  darauf  gefassten  Beschlüsse  derRegiemng  berichtet  haben. 

^an  erhellet  daraus,  daes  S.  Ch.  D.  zu  Königsberg  und  an  allen 
Orten  leider  gar  su  viel  zu  thun  finden,  nnd  dass  man  zu  Cleve  gleioh- 
falls  nieht  alles  nach  seinem  Sinne  haben  könne.  Schweden  zeigt 
seine  Natur  in  seiner  Undankbarkeit  und  Langsamkeit mit  Polen  etwas 
anzufangen,  ist  so  bedenklich  als  schier  unmöglich;  unglUckliebe  Con- 
spirationen  versetzen  zuweilen  auch  das  Spiel  in  etwas;  AUürte  und 
Fremde  thun  gar  zu  wenig  bei  dem  Oemeinweeen,  und,  welehes  nicht 
geringer  ist,  die  armenUnterthanen  werden  zumal  unwillig  und  schwach. 
Was  fttr  Rath  aber?  abzulassen  und  stille  zu  stehen,  ist  unverantwort- 
lich; Math  zu  verlieren,  nicht  fürstlieli,  und  muss  man  also  allem  sol- 
chen l'nglllck  mit  beständigem  Mutb  sieh  herzhaft  widersetzen.  Kein 
Sieg  ist  ohne  MUhe,  kein  Glück  ohne  Gefahr;  der  Krieg  hat  seine 
Lust  im  Unsichern.  Wo  wir  aber  Stand  halten  mit  iinserni  Tiott,  so 
kommeil  wir  wohl  herausl  Schweden  muss  wohl,  wie  ungern  auch, 
alles  eingehen,  da  S.  Ch.  I).  nur  nicht  nachlassen.  —  In  den  clevi- 
schen  Sachen  werden  wir  allhie  unser  Bestes  auch  wohl  thun,  damit 

*)  Bs  ward  eben  damals  fiber  den  Vertrag  von  Labiaa  reriiandel.  V{^.  Blnl. 
p.784. 
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man  S.  Ch.  D.  in  efiectu  endlich  nicht  schade.  Zu  Cleve  aber  selbst 
habe  ich  in  allem  mein  Bestes  schon  getreulich  gethan.  Die  Stände 
«werden  wohl  klagen,  aber  aicb  vor  Weiterungen  hüten.  Es  wird  den 
armen  Leuten  blutsauer,  man  muss  sieh  aber  gedulden.  Die  cond^i- 
aehen  GerUchtc  betrüben  mftnniglicb,  man  muBB  aber  dagc^ron  bedacht 
sein  auf  Mittel.  Hierin  ooneomriren  nun  alle  Stimmen  der  Bäthe,  dam 
man  Volk  bineinfbbren  und  daa  Land  in  die  Waffen  Iningen  mflaae, 
und  was  dergleichen,  da  nngesweifelt  die  Regierung  wird  von  ge- 
aehrieben  haben.  Mit  des  Statthalters  F.  6n.  habe  ich  nun  yon  allem 
apart  gesprochen,  und  ist  die  caloarische  Beaetsung  ein  inlstimabel 
Weik  fttr  S.  Oh.  D.;  damit  gewinnen  S.'Ch.  D.  einen  Fuss  im  Lande 
und  haben  in's  künftige  von  Stünden  oder  Staaten  niehta  zu  besoigen. 
Diese  Co^juncturen  sind  mit  Mde  nieht  zu  bezahlen.  Die  Yon  Calear 
sind  herein  gekommen  und  haben's  in  meinem  Beisein  Ton  S.  F.  Gn. 
selbst  begehrt.  Wer  kann  dann  dawider?  Sie  sagten,  man  könnte 
den  Ort  in  14  Tagen  so  stark  machen,  dass  man  mit  10,000  Mann 
darauf  nichts  würde  thun  können.  ►Stände  und  Staaten  würden's  end- 
lich nicht  gern  sehen.  Wenn  aber  S.  Ch.  D.  einmal  drin  sind,  so  bin 
ich  wohl  versichert,  dass  weder  die  einen  noch  die  andern  gestellt 
sind,  etwas  dawider  zn  tliiin.  Ich  habe  daher  den  Fürsten  iMuritz 
aufs  höchste,  wiewohl  imitier  unter  dem  Prätext  der  Landesdefension, 
fortzugehen  animirt,  und  zweilelt  mir  nicht,  8.  Ch.  D.  werden  Ihr  sol- 
ches am  allerangenehuisten  sein  lassen.  Weiss  Gott!  dem  Lande  ist 
meines  Ermessens  damit  am  besten  gedient.  Es  ist  gar  zu  viel  Brouii- 
lerie  darin,  und  sehe  ich  nicht,  wie  man  dieselbe  wird  ausser  Wirkung 
halten,  ohne  ein  solches  Mittel,  dass  man  S.  Ch.  D.  fUrchten  müsse. 
Bitte  also  aufs  höchste  dahin  zu  wirken,  dasa  Fürst  Moritz  S.  Ch.  D. 
ohne  Verzug  in  einem  solchen  Werke  animiren.  Sie  sind  daher  wohl 
ftstimirt  und  werden  ihr  Geschtttz  heraufkommen  lassen  zn  S.  Ch.  D. 
Dienst  S.  Oh.  D.  werden  aber  wissen,  dass  Bir  an  dem  Oomman- 
danten  sehr  viel  gelegen  sein  wird,  und  müssen  Sie  also  auf  dessen 
Person  fleissig  sehen. 

Die- Armatur  der  Bauern  und  der  Lehensleute  werden  S.  F.  Gn. 
nieht  gar  zu  sehr  treiben;  je  dennoch  die  ftusserUehe  Miene  machen, 
um  die  calcarische  Fortification  damit  zu  canonisiren.  Sonst  hatten 
die  Stünde  an  die  Beamten  wegen  Beitreibung  der  Steuern  empfind- 
lich geschrieben  und  war  die  ganze  Regierung  bestOrzt,  viele  ad  Do- 
minum Paul  Ludwig  usque,  befanden  sich  in  eonscientia  darunter 
beschwert,  und  wissen  keinen  liath.  Jetzt  hab  ich  ihnen  so  viel  mög- 
lich die  scrupulos  geuommeu  uud  nicht  alleiu  dabei  die  Koth  und 
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die  Gerechtigkeit  S.  Ch.  D.  Waffen,  sondern  auch  ein  Mittel  angewie- 
sen, die  Beamten  von  der  Stände  Sclirecken  zu  befreien,  ein  Mittel, 
welches  gerecht  und  bräuchlich  auch  unzweifelhaft  S.  Ch.  D.  vorge» 
kommen  itjt  '  j.  Die  Sendungen  uud  Klagen  im  Haag  müssen  end- 
lich auch  nicht  ungeressentirt  bleiben,  soll  S.  Ch.  D.  und  das  Land 
in  Ruhe  bleiben.  Mit  Arresten  muss  man  gegen  die  Depntirten, 
and  mit  Processen  gegen  die  Stände  verfahren,  alles  vor  der  liegie- 
rung  und  dem  Hofgericht  als  Competenten.  Ihre  Versammlung 
und  Garantie  ist  so  unfundirt,  da»  iie  dieselben  ftlr  keine  achten 
werden,  neqne  in  petitoriis  neque  in  possessoriis  behaupten  kön- 
nen; und  da  man  auch  auf  solche  Maasse  wider  sie  yerfthrt,  so 
haben  sie  ihres  Theils  nieht  su  klagen,  noch  andere  sieh  dnieiii  an 
misehen,  bevorab  da  S,  Gh.  D.  suTor  einen  Fuss  im  Lande  haben 
werden;  und  wird  sich  alsdann  wohl  alles  rar  Buhe  und  Richtigkeit 
scUeken.  Mit  8.  F.  On.,  dem  Herrn  y.  Heiden  und  Dr.  Isinek  habe 
ich  dieses  als  meine  besondem  Gedanken  apart  überlegt,  und  wird 
Fürst  Moritz  darauf  begehren,  daM  man  ihm  Befehl  zusende,  einige 
zu  anetiren  nach  Gelegenheit  der  Zeit  Bitte  solches  bei  B.  Gh.  D. 
zn  bel^Srdern,  nolhim  «e  stanübus  rebus  nostris  eertins  remedium  video. 
Ich  werde  bei  unserm  ordinari,  wo  Gott  und  die  Zeit  es  mir  yergOant, 
wegen  der  Ständesaohen  im  Haag  alles  Ubersenden.  Inmittelst  habe 
ich  dieses  vorab  wollen  laufen  lassen,  bis  dass  ich  meine  Gedanken 
näher  und  klarer  öffnen  kann.  Wünsche  auch  wohl,  dass  dies  oder 
dergleichen  meine  Briefe  mir  möchten  wieder  zugesandt  werden.  Gott 
weiss,  dass  ieli  alles  zu  S.  Ch.  D.  und  des  Landes  Besten  meine!  Es 
könnte  aber  in  andern  Händen  anders  ausgedeutet  werden  mit  Verän- 
derung der  Zeit.   

Weimann  undCopes  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Haag  7. Nov.  1656. 

(Weimanu's  .lounial.) 

[Weimann's  Reise  nach  Cleve.  Der  Stünde  Depotirte  im  Haag.  Einigkeit  mit 
den  Uaterthaneo  ist  wünschenswerth  und  Eztramitäten  siod  gefährlich;  ftber  Milde 
hilft  nicht  mehr;  Energie  itt  nöthig.  Berathnngen  Weimann'e  mit  dem  Statt- 

hniter  nod  Isinek.  Hofft  deo  Ständen  im  Haag  die  Spitze  bieten  zu  kdonen. 
Sie  maassen  sich  Attribute  der  Landeshoheit  au,  verletzen  die  Ileichsconstittt- 
tionen.  Dagegen  ist  mit  Processen  vor  dem  llofgericht  zu  verfuhren.  Wichtiger 
noch  ist  die  Besetzung  Calcars;  durch  sie  den  Kurfürsten  gegen  Stände  und 
Staaten  zn  sichern;  ist  zum  wahren  Kotsen  des  Landes.] 

.Nov.        —  „Und  wenn  inmittelst  die  clevischen  Sachen  sich  sowohl  in 
diesem  Lande  selbst  als  in  diesem  Staate  wunderlich  uud  dergestalt, 

')  Verbot  an  die  Beamten,  Solureiben  von  den  Ständen  anxnnehmen.  Yfg^ 
oben  p.  871. 


uiyui^Cü  üy  Google 


WeimAoa's  Bericht  and  Rath. 


870 


dass  sie  ^te  Aufsicht  nöthig  hatten,  anliessen:  so  fanden  wir  gut, 
weil  allhier  wenig  zu  versäumen  stände,  dass  ich  nach  Cleve  gehen 
und  nebst  Statthalter  und  Regierung  das  Auge  ein  wenig  gründlicher 
auf  der  Stände  Getriebe  richten  helfen  möchte.  ~  Ich  begab  micii 
daher  auf  den  Weg  und  kam  daselbst  am  22.  October  an.** 

Was  die  Stände  bei  ihrer  zweiten  Scbickuti<r  nach  dem  Haag  aofigie* 
lichtet,  zeigt  der  beigebende  Auszug  aus  seinem  Journal. 

„Zwar  wäre  zu  wiinschen  gewesen,  daas  man  dieae  Leute  su  ge» 
linderen  consiliis  hätte  bewegen  kßnnen,  gleichwie  man  sowohl  la 
Gleye  aU  aueh  allhie  im  Haag  allen  Fleiss  daran  gewendet  Dann 
wir  Unsen  geringen  Orts  es  immer  dafür  gehalten,  ea  wilre  bei  dieeen 
sehweren  Zeiten  £.  Ch.  D.  niehts  nothwendigeres  ala  Einigkeit  mit 
Dero  Unteithanen,  und  dasa  man  also  ohne  besondereB  Priyudiz  konnte 
difleimuliren,  dasB  man  eolehes  mflaae:  Extremitftten  wiren  gar  an  ge- 
fthrlieh,  und  awar  besondere  so  lange  annoeh  Hoffiinng  ttbrig  zur 
fieeiatans.  Wir  sehen  aber,  dass  es  wenig'  hilft;  was  man  gerathen, 
was  man  geremonstrirt  und  gewarnt,  sie  bleiben  auf  ihrem  Wege. 
Und  Je  gelinder  man  sieh  zeigt,  je  härter  ihre  Proceduren  yielleieht 
gegen  E.  Oh.  D.  MUai  mSohten.  Und  ist  man  daher  au  Clere  auf 
die  Gtodanken  gekommen,  man  mtlsse  sich  yorsehen,  E.  Oh.  D.  Recht 
und  Respect  mit  Kruft  niainteniren  und  also  auf  Mittel  sinnen,  wie 
man  Unheil  und  den  aiuvachsenden  ßrouillcries  bei  Zeiten  vorbauen 
möchte.  Prinz  Moritz  F.  Gu.  wird  E.  Ch.  D.  ohne  Zweifel  insbe- 
sondere darüber  berichtet  liaben,  und  weil  Derosclboii  besonders  rühm- 
lichen Eifer  und  hohe  Treue  f^cseheu,  so  zweifeln  wir  nicht,  E.  Ch.  D. 
werden  zu  so  nüthi<;eni  Vornehmen  die  Hand  gnädigst  gern  bieten. 
Mit  E.  Ch.  D.  Kath  Herrn  Dr.  Isinck  habe  ich  dieser  Sachen  halber 
auch  im  Vertrauen  geredet  und  demselben  meine  Gedanken,  und  wie 
man  auf  jeden  Fall  prooediren  mttsse,  geoffenbart. 

Dieses  Orts  getrauen  wir's  auch  genugsam  zu  behaupten,  indem 
uns  genugsam  bekannt,  dass  den  Meisten  es  selbst  missfäUt,  dass  die 
Stände  sich  so  hoher  Dinge  unternehmen.  Sie  wollen  von  den  eigen- 
mftohtigen  Versammlungen  nicht  ablassen,  wiewohl  sie  darunter  neqne 
in  possessoiio  neque  in  petitorio  auf  a  wenigste  berechtigt  sind.  Sie 
deriTiren  daraus  das  jus  legationis»  mit  fremden  Potentaten  separatim 
zu  negctüren,  Landaaehen  zu  yerlmndeln,  £.  Oh.  D.  Bedienten  yorzu- 
sehrdben  und  zu  drtaen,  und  waa  dergleiehen  Kennzeichen,  welehe 
yon  der  hohen  landesfilrBtlichen  Obrigkeit  keineswegs  kOnnen  separirt 
werden,  mehr  sind,  allmählich  an  sich  zu  ziehen.  Zu  geschwelgen, 
dass  sie  sieh  gegen  die  Bekhieenstitntionen  und  die  kaiBerilehen  Ah- 
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inahnungen  an  Iremde  Obrigkeiten  extra  terminos  imperii  adressireu 
und  dabei  Rath  und  Hilfe  suchen.  Die  Garantie  hat  Ja  gar  kein  Fun- 
dament, und  ist  solches  so  evident,  dass  maus  auch  an  das  Hofgericht 
selbst  oder  alle  andern  unparteiischen  Richter  ohne  einige  Bedenken 
bringen  möchte.  Und  dUukt  daher  allen  denen,  so  nach  Gebühr  E. 
Ch.  D.  aflfectionirt  sind,  mau  müsse  nicht  stille  stehen,  sondern  die 
Hand  an's  Werk  legen  und  sich  der  Mittel  gebrauchen,  womit  man 
E.  Ch.  D.  Respect  und  das  Land  in  Freiheit  und  Ruhe  conserviren  möge. 
Prinz  Moritz  F.  Gn.  wird  uugestweifelt  seine  wohlgemeinten  Vorschltt^ 
£.  Ch.  D.  hinterbracht  haben,  und  steht's  sonst  zu  E.  Ch.  D.  hdohatirer' 
nUnftigem  Gutdttnken,  deswegen  gnädigste  Verordnung  ergehen  zu  las* 
sen;  und  ist  gewiss,  wo  es  nicht  gesehehen  wird,  dass  man  inskllnftige 
wnnderUehe  Dinge  erleben  oder  sum  wenigsten  sieh  genOtbigt  finden 
wird,  dieses  Orts  in  Gefechte  mit  den  Sttnden  su  stehen  ohne  Aofhltren. 

Wo  man  im  Lande  und  mit  Recht  gegen  die  Stftnde  nnd  ihre 
Leute  Terfthrt,  so  haben  sie  nicht  zu  klagen;  und  wird  die  Prooedur 
▼or  der  Regierung  und  dem  Hofgerioht  ihnen  so  schwer  fallen,  dass  . 
sie  damit  genugsam  zu  Raison  gebracht  werden  kOnnen,  und  dürfen 
£.  Ch.  D.  darunter  Sich  vor  keinem  andern  xu  besorgen,  weil  die  de- 
Tisehe  Regierung  und  das  Hofgericht  zwischen  allen  das  rechte  und 
unstreitige  forum  competens  ist.  Die  Besetzung  det  Stadt  Galoar  wird 
E.  Ch.  D.  auch  nicht  weniger  nöthig,  als  die  einkomraenden  condei- 
achen  Gerüchte  bequem  sein,  dieselben  auch  hinein  zu  bringen.  Die 
Stadt  selbst  begehrt  es,  und  wenn  selbiger  Ort  einmal  in  guter  Postur 
ist,  so  werden  E.  Gh.  D.  zu  allen  Zeiten  mächtig  und  versichert  sein, 
im  Clevischen  gegen  männiglieheu  zu  bestehen;  noch  Fremde,  noch 
Staat,  noch  Stünde  sind  mächtig.  E.  Ch.  D.  hinaus  zu  bringen;  und 
geschieht  dem  Lande  selbst  wohl  damit,  weil  es  dadurch  von  öffent- 
lichen Invasionen  und  heimlichen  Intiigueu  wird  gerettet  und  befreit 
werden  können.  Nun  wir  lassen  alles  zu  £.  Ch.  D.  gn&digster  De- 
dsion"   


')  An  {lem8t>ll>en  Tnso  .nchreibt  Woimnnn  an  Schwuriu:  Bitte  dass  mein 
öchreilien  an  S.  l'h.  D.  in  kein«  fremde  Uamle  geliiascii  wirdo.  Yielleicht  iat 
meiu  Eifer  zu  gross,  aber  ich  versichere  K.  Cin.,  dur  Suchc-u  Bcwauduiss  erfor- 
dert nicht  weoigeres*  L  Höh.  nnd  wir  alle  verspüren  tob  Tage  zu  Tage  ni«hr 
und  mehr,  dMs  einige  Lente  im  Gleviaetaen  gar  gefthrlieh,  dem  wir  helfen  fur- 
hanen.  Die  Zeit  ist  zn  günstig  dazu!  Die  uealiehe  SehielcaDg  glebt  redita  mehr 
als  ponug  gegen  die  Stände  in  jure  et  per  fiscum  zu  procediren  in  poenam  pri- 
vilegiorum,  und  gegen  die  Doiiutirten  per  viatn  arregti  zu  Anderer  Correction! 
Keiner  kauii  sich  ihrer  auch  anuehmeu,  weilen  mau  nach  ordeutlicheu  Rechten 
gegen  tH»  Terfihrei!  Der  Kaistr  kanns  nieht  tiioa  als  per  ?iam  appelUtiooia 
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Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Ständeconveats  zu  Calcar.  R, 

[St&nde  beschliessen :  Schi-cibon  an  den  Kurrürsten,  Erinneninir  des  Statthalters 
an  seinen  Eid,  Processerhebungr  gegen  die  Steuer  erüehontlen  Ricliter,  Vollzie- 
hung der  Ne^otiation  im  Uuag  und  uochualige  Abseuduug  vun  Deputirten,  be- 
diugungsweiN  Bewilligung  eines  DonatirB  mr  AbvMidiiDg  der  eondöisdien  Sin- 

qnartierang.] 

„Erschienen  snf  der  Stadt  CleTe  Aosscbreiben  ?on  der  Ritterschaft:  11.  Nor. 
deren  Director  Eiland  zn  Reidt»  Loe  so  Wissen,  Tengnagel  so  Sehlem, 
*  Eickel  zu  Groen,  Morrien  zu  C'niheck,  DrostKle  v caheim,  Lützerath 
zn  Ciarenbeck ,  W  a  c  h  t  c  n  d  o  n  o  k ,  M  e  r  e  r  t  za  V eha  nnd  III  f  t  zu  Lack- 
hausen; von  Cleve:  Jiguist.  Schmitts  und  Lic.  Hopp,  von  Wesel  ther 
Schmitten,  von  Knmiericli  Dr.  ther  IJeck  und  Osterwick,  von  Culcar 
Bgniht.  Grond,  A'crwfycn  und  Spaen,  von  Xanten  Becker  und  vun 
Rees  Tücking  uud  ßockhorst.  —  Die  gestern  nachmittags  erwähl leu 
Herreu  Deputirten  haben  in  gestriger  nnd  heutiger  Couferens  Relation  ge- 
than,  nnd  verlesen  in  pleno  eollegio  von  Ritterschaft  nnd  Städten,  was  sie 
provisionaliter  nnd  znmal  nnyorgreiflich  gntfinden:  1)  ein  Sehreiben  an 
S.  Ch.  D.  wegen  jüngsthin  zn  Cleve  den  Herren  Depntirten  gethanen 
Vorschläge  and  Ouvertüre  in  Stück  der  von  den  Herren  Landstünden 
angestellten  A'ersanimlnnpon,  wie  dann  auch  fortgesetzter  und  jregen  der 
Tjandstiindc  Willen  umgelegter  uneingcwillfgtcr  Steuer,  und  irv<i('n  vorge- 
nielter  Herren  Landstande  IJelichcn  und  Contradiction  tingetührten  chnr- 
braudenburgische  Volker  uud  angestellten  DeRu.siou ').    Ii)  weil  S.  P.  Gn. 

adeoque  per  latani  sentcntiani.  Bei  diesem  Staat  wird  man  auch  wohl  Hat  Ii  fin- 
den, und  wird  diu  Besetzung  der  Stndt  Calcar  gegen  alle  unvermuthliche  Gewalt 
genug  seio,  und  wie  ea  endlich  auslaufe,  so  kauns  fürs  erste  Buhe  uud  hernach 
Anläse  und  Mittel  geben,  gütlich  sich  an  aocommcdiren  und  in  vielen  Sachen 
etwas  Gewisses  zu  statuiren.  Fürst  Moritz  ist  gar  eifrig.  —  In  Ewigkeit  kun« 
nen  die  Stände  nicht  justificirun  das  jus  conventuum,  legationis,  und  da.ss  sie  uhne 
Willen  S.  Ch.  D.  hie  Neutralität,  Salvegardieu .  Bt^sctzuntr  utul  rrotectiou  ge- 
BQChet,  bei  dem  spanischen  Ambassadeur  de  publicis  gulructierut  uud  was  hie 
wegen  der  Garantie  extra  imperinm  and  der  Union  mit  Andwen  ffir  nnd  nach 
getban.  —  Ffir  allen  Dingen  mnss  man  die  Znsammenkfinfte  nnd  das  Bescribiren 
an  Fremde  verbieten*.  ^  Das  ist  auch  schon  zu  Zeiten  Herzog  Johann  Wil« 
heim'.«!  geschehen.  —  Am  24.  November  schreibt  W  ei  mann  an  Schwerin: 
,Kr  hofle,  der  Kurfürst  werde  das  gewünschte  Kdict  gegen  die  Staude  erlassen. 
Ich  hätte  gerne  gesehen,  dass  mau  auch  ihren  also  vermeioeteu  doctoribus,  syn- 
dicis  nnd  den  siegelnden  Statten  per  expresanm  nnd  in  speeie,  das  Berufen, 
Terschreiben  nnd  Siegeln  hatte  mögen  Terbieten.  Es  scheint  aber,  dass  die 
Regierung  einige  Bedenken  getragen;  stelle  es  also  zu  S.  Ch.  D.  gnädigstem 
Guttiuden.  Hie  werden  sonst  die  Stüudo  wenig  ausrichten,  und  bin  ich  in  Ar- 
beit, aus  dem  was  Herr  Dr.  Isinck  aufgesetzet  deriseu  ^ächrift  gegen  die  .stän- 
dischen Couvente  s.  oben  p.  769),  was  zusammen  zu  ziehen  und  im  Truck  den 
Regenten  nnter  der  Hand  zn  conununiciren,  damit  m&nnigUch  sehen  möge,  wie 
nabefhgt  der  St&nde  Sachen*.  —  Bs  geschah  demnächst,  doch  ist  es  dem  Her- 
amsgeber  nicht  gelnniren,  diese  holländische  Broschüre  aufzufinden. 

•)  Die  Ständo  beschweren  sich  in  dem  vom  11.  November  datirten  Schreiben 
an  den  kurlur-ten  nochmals  aber  die  Erhebuug  der  uubewiUigteu  titeueru  und 
Maler,  tur  Gejtcü.  U.  Gr.  kurfünaeo.  V.  56 
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unterm  Vurwaude  uichtbeschwürucn  IjaudtagübauptreccssaB  in  Beitreibung 
uud  Rcpartition  der  eigenmächtigen  Steuern  so»  aatoritate  thXte  fortfahren, 
dass  man  I.  F.  Gn.  Inhalts  Ihrer  anf  gemelten  Hanptrecess  an  Händen 
S.  Ch.  D.  geleisteten  nnd  von  Deroselben  den  Ständen  oopeilich  comnin> 
nicirten  Eidesclansel,  davon  schriftlich  sollte  abmahnen.  "2)  ünd  weil 
thcils  Ricliter  obnerachtct  der  ihnen  von  den  JLandständen  insinuirten  Ab> 
mahnungsschreibon  in  Beitr('il)ung  der  Steuern  eifrig  fortfahren,  wiiro  gnt 
gefunden,  Inhalts  der  kiiiserlichen  hochverpönten  Confiriiiation  l)e.-agtea 
Hauptrcees.^es  des  duriii  enlhaltcncii  kaiserliehen  benelicii  >U:\\  zu  bedienen, 
und  kralt  dessen  einige  halsstarrige  Richter  in  camera  zu  citiren  uud  per 
fiscom  imperU  ad  poenam  coofirmationi  caesareae  insertam  gegen  sie  an 
agiren.  4)  Zu  Abwendung  des  dem  Lande  beTorstehenden  änssersten  Ünheils 
nnd  unwiederbringlichen  Schadens  mttsste  man  anf  Mittel  bedenken,  wie 
man  der  Stände  nnd  Unterthanen  dissensnm  sollte  bekannt  machen,  gcstalt 
dieselben  ans  allen  feiudlichen  Attaqnes  zn  befreieu.  5)  Die  hagi^che  bei 
den  Hochni'>i(enden  befangenen  Tractaten  zu  vollziehen,  und  zu  dem  Ende 
xwar  ein  Schreiben  au  Herrn  Aitzema  vorhin  abgehen  zu  lassen');  aber 


die  Verleitunir  der  auf  den  Landtagsabschied  beeiditrten  Beamten  zum  Meineid, 
indt:in  deoselben  verboten  wordeu  wäre,  ihre  scbriftlicheu  Abmabnangen  ferner 
anzunehmen.  Sie  protestiren  fonier  gegen  die  EiafÜhning  der  Truppen  ans  Hanm, 
welche  dem  Lande  «bei  der  bereits  gemelten  jalonsie*  oieht  nur  höchst  gefähr- 
lich» sondern  auch  dem  beschworeneu  Reccssc  zuwider,  aar  wirklichen  Di-r*  n.-ian 
aber  unzureichend  sei,  mithin  das  Land  „nach  allem  ausgestandenem  Elend  nur 
auf  die  Fleischbank  liefern  werde".  Das  SchreibiMi  schliesst  damit,  dass  sie  be- 
tbeuern,  zum  Protest  gezwungen  zu  seiu,  da  sie  nicht  einsehen  könnten,  da84 
die  dem  Lande  abgeswnngenen  Stenern  nnd  Lasten  irgendwie  snm  Nntaen  des« 
seihen  verwendet  wördeo,  lAid  sie  nicht  dnlden  kSanten,  „dass  ilir  nnd  der  Da« 
terthanen  Leib,  T.cbcii ,  Blut  und  Gut,  SO  wir  von  Gott  und  keinem  Menschen 
erhalten,  hazardirt  und  zum  Staub  cxponirt .  noch  auch  dass  die  leges  fun- 
damentales dieses  Landes,  worauf  vornehmlich  der  Gehorsam  der 
Uuterthauen  laut  des  Reversais  vou  1509  fnndirt  (vgl.  oben  allgem. 
Elnleit.  p.  11),  aufgehoben  nnd  mit  diesen  eigenmiehtigen  Ausschlagen  sa 
Grande  gehen  sollten".  Das  Land,  dessen  Flügse,  Fähren  nnd  Städte  von  ataa- 
tischoti  Truppen  besetzt  wären,  konnte  allein  durch  dieselben  geschützt  werden; 
daher  sie  bitten,  „dass  die  im  Haag  bereits  darüber  befangene  Negotiationen 
rcassumirt  uud  die  Geaeralstaateu  um  die  begehrte  Protection  und  lebendige 
8auvegarden  belanget  wwden,  denn  besser  ist  es,  dass  die  Herren  Staaten,  wo- 
mit E-  Cb.  D.  in  guter  Gorrespondena  und  unaertreanticher  Freundschaft  stehea, 
ohne  Derogation,  Kränkaog  und  Benehmung  Derselben  landesförstlicheu  Repu- 
tation, Respect  und  Roheit,  vor  s  ^lclie  Wnhlthat  rccognoscirt  uud  er- 
kannt, —  als  ilass  zu  dieser  küstbarlicheri,  stilir  gefahrlichen,  auch  unnioglichen 
Defeusiou  geschriituu,  wir  um  Leib  und  Leben,  Haus  und  Hof  geratheu  uud  iu 
das  erschrecklichste  Blend  gestorset  werden  sollten*. 

*)  Sie  senden  Aitiema  das  Schreiben  an  den  Kurfürsten  sur  vertraulichen 
Mittheilung  an  die  Staaten  und  weisen  ihn  an:  „Sofern  nun  von  den  hochmogen- 
den  Herren  Staaten  diese  begehrte  Protection  und  Salvegarden  anderer  Gestalt 
nicht  daun  gegen  eine  Recognitiou  zu  eriiallen  uud  die  Generalität  sich  hierüber 
reaolviren  werde,  wolleu  E.  E.  diese  in  geueralibus  termiuis  vorgeschlagene  lio- 
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6)  eine  Sendling  zweior  Depntirtcn  ans  Kitterschaft  und  Städten  naeb  dem 
Haag  ehestens  anzustellen').  7)  Die  Städte  Cleve,  Calcar,  Xanten,  Ooch 
und  andere,  so  mit  kurfürstlichen  "N'cÜkern  zu  l)eset/en  gedroht  worden,  ab- 
zumahnen, keine  derp:leiehen  Besatzung  einzunehmen.  S)  Und  weil  einkom- 
mendem Üericiite  naeli  durch  einiirer  vornehmen  sj)unischen  Minister  ver- 
mögende Directioü  die  ankommenile  coudöieiche  Einquartierung  vermittelst 
eines  zu  I.  F.  Ou.  Herrn  Statthalters  Disposition  gestellten  und  um  Mai 
1657  auszuzahlenden  donativi  von  etwa  6000  Thlr.  sollte  können  di?ertirt 
werden,  w&re  gut  gefhnden,  darin  zu  geheelen  doch  solcher  Oestalt,  dass 
1)  zuTdrderet  die  ms  Hamm  hierher  beorderten  korfarstliehen  Vdlker  con- 
tramandirt,  2)  die  oondeische  Einquartiemng  verhiiuh  rt;  auch  8)  vor  niichBt« 
künftigen  Pliugsten  1657,  und  also  vor  völliger  Adimplirnng  angeregter 
Condition  nicht  sollen  beigebracht  noch  bezahlt  werden.  Obgemelte  Punkte 
alle  ausserhalb  des  vierten  bei  der  Ritterschaft  und  den  Städten  unanimiter 
placitirt  worden"'').  —   


Der  Stattliaiter  an  den  Kurlih-sten.  Dat.  Cleve  22.  Nov.  1656. 

(Wciniaiin's  Journal.) 

[Es  ist  nnmiiglich,  die  bcfolilLMieu  neuen  \Verl>uugen  auszuführen.    Die  armen 
Lüutü  kuuueu,  die  titäode  wollen  Dicht  mehr  zahlen.   Bewaffneter  ^Vidürstand 
gegen  die  Stenerexecntionen.  8ehon  der  ünterbatt  der  dorchans  nöthigen  Gar- 
nlaonen  ist  nicbt  mehr  zu  beschaffen.  Die  vom  Ffalzgrafeu  drohende  Gefahr.] 

^Der  ObercommisBariufl  Johann  Paul  Ludwig  theilt  mir  E.  Gh.  32. Nov. 
D.  Befehl  mift^  in  Cleve  und  Mark  aufs  Neue  375  Pferde  und  1400 
Mann  zu  Fuss  werben  zu  lassen  und  dazu  Werbegelder  und  Unterhalt 

zu  verschallen.  Den  Befehl  werden  wohl  die  Oftieiers  initbrin^^en. 
Nun  möchte  ich  vou  Grund  lueiuer  »Seele  wUuscheu,  dass  so  viel  Tau- 

Cognition  anf  Maass  and  Weise,  wie  wir  es  in  diesem  Schreiben  an  S.  Oh.  D. 
gelangen  lassen,  ancb  den  Herren  Staaten  vorstellen, .  nnd  nns  den  ferneren  Ver* 

lauf  und  wie  man  S.  Ch.  D.  durch  Interpoaition  der  Herren  Staaten  zur  Verrich* 
lang  dieser  Itec<)n:nition  bestm<t<?lichst  disponiren  möge,  berichten"'. 

*)  Nur  Bilaud  Herr  zu  Heidt  scheint  nuchmul»  im  Haag  gewesen  zu  sein. 
Die  ihm  nnd  Aitzema  ertheilte  lostruction,  die  gleichfalls  vom  11.  November 
datirt  ist,  weist  sie  an,  „die  Staaten  pro  conservatione  et  manntenentia  privile-* 
giomm  En  belangen  und  wegen  einer  Recognition  anstatt  der  Defrayirang  in  ter- 
niiuia  gcneralihus  mit  Vurbehult  ä.  Ch.  I).  Bespect  und  Bepntation  sich  heraas 
zu  lassen".    (Verz.  der  1G84  c.xtrad.  Acten.) 

*)  Dass  neben  diesen  Punkten  auch  iiber  selbststundige  Rüstungen  und  Wer- 
bungen der  St&nde  aar  Defension  berathen  ist,  ist  nnsweifelhaft  (vgl.  oben  p.  871); 
indessen  konnten  sich  die  StAnde  Aber  diese  Vorschläge  nicht  einigen.  So  hatte 
Kniraerich  seine  Deputirten  für  den  Convcut  in  Calcar  daliin  instruirt:  „Auf  der 
Herren  Staaten  Assistenz  fest  zu  bestellen;  die  sonst  in  Vorschlag  gebrachte 
Assistenz  von  Geld  und  lebendiger  Manuscliuft,  dazu  kimiito  Ma^^istrat  ad  exem- 
plum  der  carcttiscben  und  anderer  Invasionen,  weilen  in  dergleichen  die  Ostseite 
Bhaina  von  denen  an  der  Westseite  gar  nicht  seonrrirt  ist,  sich  nicht  verstehen**. 
(Emmtricher  Bathsprotokoll.) 
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sende  anstatt  von  Hunderten  zum  Dienst  E.  Ch.  D.  werben  und  ver- 
sc'liatVen  könnte.  Dem  Allinfichtigen  aber  ist  bekannt,  dass  dazu  keine 
Mittel  vorlijiiiden  sein  und  gar  unmüglieh  etwas  mehr  zu  erzwingen, 
wenn  es  der  arme  Mann  wie  bisbero  alleine  tragen  soll.  Nach  anderen 
erträglichen  Mitteln  wollen  die  Stände  noch  niemand  luysteren,  und 
wie  obstinat  die  Stände  sich  gegen  den  letzten  Ausschlag  so  schrif^ 
als  mUndlich  setzen,  solches  werden  E.  Ch.  D.  aus  unserer  Relation 
gnädigst  verstanden  haben,  wodurch  klein  und  gross  so  hardy  gewor- 
den, dass  sie  nicht  ein  BtUber  geben  wollen,  sondern  mit  gewaff- 
neter  Hand  gegen  die  Execntanten  sich  stellen  nnd  wehren 
wollen.  Was  Sorte  von  Persnasion  nnd  sachten  Mitteln  wir  bis  noeh 
gebraucht  haben,  so  viel  nicht  zn  Wege  bringen  kdnnen,  dass  wir 
20,000  Thlr.  auf  die  70,000  Thhr.  annooh  bekommen  haben,  wie  ge- 
schweigen,  dass  etwas  zu  erlangen  sein  wird,  nm  die  Bekmten  za 
wege  zu  bringen.  Ueberdies  befinde  ich  mich  in  höchster  Beknmme^ 
niss,  wie  die  Garnisonen  diesen  Winter  ttber  werden  zu  unterhalten 
sein,  so  dass  aus  Mangel  Geldes  E.  Ch.  D.  in  hiesigen  Landen  bei 
itzigen  gef&brlichen  Zeiten  (da  wir  stündlich  des  Prinzen  ron  Condi 
feindlichen  Einfall  besorgen),  es  so  sorglich  und  anft  hOebste  geHihrlich, 
weil  alle  Feinde  sich  wUrdeu  annehmen  und  unterhalten  lassen,  bis 
sie  ihre  Zeit  und  Gelegenheit  sehen  würden,  ihr  Vorhaben  werkstellig 
zu  niaeben.  Ob  man  auch  endlich  der  Condeischcn  versichert,  dass 
keine  Winterquartiere  nehmen  möchten,  so  haben  wir  den  Herzog  von 
Neuburg  wieder  in  der  Nähe,  welcher  nicht  vergebens  ins  Land  kom- 
men ist,  und  mehr  Volks  zu  werben  suciit.  und  gehet  der  Kul",  er  habe 
viel  von  Kais.  Maj.  gegen  E.  Oh.  D.  erhalten,  welcher  Herzog  eben- 
massig  sein  Volk  in  die  stärkste  und  beste  Uerter  (als  Calcar)  würde 
einschleit'cn  lassen,  und  also  auf  solche  Weise  eines  oder  anderen 
Orts  sich  vernieistern,  als  dann  mit  einem  Mandat  vor  den  Tag  kommen. 
Gnädigster  Herr!  Ich  schreibe  dies  nicht  aus  mir  Selbsten,  sondern 
hin  von  einer  vertrauten  Person  gewamet  worden derhalben  E.  Ch. 
JD.  nictit  in  Ungnaden  vermeiken  werden,  dass  Den  »selben  den  Staat 
und  Gefahr  so  nackend  vor  Augen  stelle,  wozu  mich  meine  Pflicht, 
damit  E.  Ch.  D.  ich  zugethan  bin,  Teranlasst"*).  (Eigenhändig.) 


»)  Vgl.  oben  Eiuleit.  p.  780. 

*)  In  einem  läogcren  Schreiben  des  Siattbalten  nnd  timmtUeher  B&the  vom 
S9.  Oecember  .«teilen  lie  dem  Korfünten  soohmals  vor,  daae  es  geradein  na- 

möglich  wäre,  diü  Kosten  der  neuen  Werbuug  neben  den  f&r  den  Unterhalt  der 
It  in  Hamm,  Lippstadt  und  Calcar  lieguudcu  Compagnien  und  dio  Bofostiganga« 
bauten  daselbst  nöthigeu  Mittel  aus  dem  Lande  aofsttbriogen.   Auf  die  aaletst 
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Der  Kurfüi'st  an  den  Stattlialter.  Dat.  Labiau  22.Dec.  1656.  M. 

(Eigenhändig.) 

[Befestigung  Calcars.  Vertheidiguugäuuatulleu  iu  iJiuslakea  und  der  Mark.  Theil- 

weise  DemoliniDg  des  Castells  zu  Goch.] 

„Ew.  Lbd.  Schreiben  vom  6.  hnjus  hab  ich  zu  recht  erhalten,  und  22.Dec. 

was  maassen  Dieselbe  im  Werk  begriffen  sein,  sowohl  Calcar  in  de- 

fenßion  zu  setzen,  als  sonsten  ein  und  anderes  zu  Unserem  Besten  und  . 

Sicherheit  der  ends  anzuordnen,  ^ern  daraus  erselien.    Damit  hieran 

Ew.  Lbd.  auch  desto  besser  rortkummen  mögen,  Ihne  icii  nicht  allein 

den  bcgelirten  Befeiil  wej^en  Calcars  und  Goch'),  sondern  daneben 

auch  eiue  Ordre  au  den  Obristeu  Gruende')  hierbei  ttberaeudea  und 

aaBgCBchriebeneD  70,000  Thlr.  wärou  die  GaraisoDen  mit  ihren  riiclcgtündigon  For- 
derunireii  bereits  angewiesen  worden,  für  dieselben  und  die  Ailnitcu  in  Calcar 
bis  Mai  1657  noch  60,4U3  Thlr.  nöthig.  Nachdom  in  den  letzten  hi  idi  n  Jalireu 
522,971)  Thlr.  Steuern  in  Cleve -Mark  erhoben  worden,  abgesehen  vuu  den  „über 
die  VerpfleguDgsordannans  rafgegwigenea  Tirres,  Fourage,  attsgeprestten  Yereli- 
rangen  nad  anderen  Ezorbitantien",  sei  es  sehr  sweifelbaft,  ob  noch  feroere 
Steuern  zu  erheben  sein  würden.  Bereits  fingen  die  Pächter  an,  „von  Haus  und 
Hof  zu  entweichen",  die  zurückbleiltenderi  aber  völlig  mittel-  und  creditlos  zu 
sein.  „Dauebtiu  sind  sie  auch  durch  der  Stände  Abmahuungsschreiben  irre  ge- 
macht, auch  wohl  gar  vorsolaMt  wordau,  di«  angefangenen  ezecationes  mit  star- 
ker Hand  absnkehren  ;  die  wir  doeh  mit  aller  Sorgfalt  für  dietmal  geatillt,  alao 
daferu  die  obspecificirtcn  nUD  Unterhalt  der  jetaigOD  Garnisonen  und  die  zur  De- 
fensiou  erforderten  Geldsummen  ferner  nnpgeschlagen  und  durch  milit;iii.-'che  Exe- 
cution,  ohne  welche  bereits  jetzt  die  Hchun  ausgesclirieheueti  StiMicni  nicht  zu 
erzwingen  sind,  beigetrieben  werden  sullteu,  wir,  wo  nicht  einen  gemeinen  Anf- 
«tand  der  desperaten  Unterthaaeu,  jedoch  sonst  andere  Weiteningen  sa  besorgen 
haben*.  Ueberdies  wdrde  es  anch  insserst  schwierig  sein,  die  befohlene  Ansahl 
▼on  Leuten  aufzubringen,  da  in  allen  angrenzenden  Landesgebieten  die  branden» 
bnrgischen  Werbungen  aufs  strengste  untersagt  wären,  und  sich  zudem  wenige  ^ 
einfanden,  nachdem  ruchbar  gowurtlen,  duss  die  Truppen,  statt  nach  der  .Mark, 
wie  ihnen  versprochen,  nach  i'reuoscu  und  Polen  geführt  würden :  die  spanischen 
und  staatisehen  Soldaten  aber,  die  sich  anwerben  liessen,  pflegten  meistens 
(^nachdem  sie  eingekleidet  und  eine  Zeitlang  Terpflegt,  mit  Sack  nnd  Pack,  oft 
Iii  guii/(  ti  rihtiltin,  mit  einmal  so  desertlren,  wie  denn  von  1800  Mann  des 
groendiacheu  Infanterieregiments  und  1200  Mann  der  bodelschwingschen  Kscadron, 
von  welchen  noch  8  Compagnien  in  Cleve -Mark,  iu  der  Mark  Brandenburg  bei 
der  Musterung  nur  noch  771  resp.  800  Mann  vorhanden  gewesen  wären. 

*)  Der  Befehl  ordnet  an,  dass  In  Calcar  nm  die  knrfarstliche  Schlflterei 
(Bentei,  Wohnang  des  Bentmeisters  oder  SchlAters)  „ein  Abschnitt"  gemacht  nnd 
befestigt  werden  solle.  Schon  am  29.  Nov.  meldet  Job.  Moritz,  dass  er  den 
Abschnitt  festgestellt,  in  welchem  eine  gute  starke  Pforte  der  Stadt  mit  begriffen, 
ingleiclit  n  2  Schleusen,  wodurch  die  Stadt  rund  um  iu  Wasser  zu  setzen  and 
auch  4  Stradäen  der  Stadt  können  flanqnirt  werden.  Da  die  Befestiguagen  des 
Castells  an  Goch  nach  Aussen  hin  bereits  gans  zerstört  seien,  halte  er  nnd  die 
B^emng  die  völlige  Deniolirung  derselben  fdr  nöthig. 

')  Das  eigenhändige  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Obersten  und  Com- 
mandanten  ?on  Lippstadt,  Jajn  de  Groende,  dat  Labiaa  2-  December  16ö€» 
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demselben  befehlen,  dasB  er  in  Allem,  so  Ew.  Lbd.  in  der  Graftebaft 
Hark  anordnen  werden,  Deroselben  an  Hand  g^hen  solle.  Den  Abriss 
Yon  Calcar  will  ich  mit  Nächstem  gewärtig  sein,  bei  Schleifung  des 
Castels  KU  Goch  aber  kennen  £.  Lbd.  die  Seite,  so  nach  der  Stadt 
sieht,  zwar  demoUren  lassen,  die  andere  aber  (weilen  man  sich  des 
Orts  auf  allen  Fall  noch  wol  bedienen  kann)  noch  zur  Zeit  nicht  nü- 
niren.  Wie  im  Uebrigen  E.  Lbd.  das  Haus  Dinslaken  gefunden  und 
was  sonsten  des  Ends  fUrgehe,  davon  wollen  Sie  fleissig  bei  allen 
Posten  berichten".  — 


Der  Kurfiirst  an  flen  Statthalter.  Dat.  Labiau  22.  Dec.  1658.  M. 

[Zufrieden  mit  der  Umlage  der  oeueu  öteueru,  die  trotz  des  Widerapruchs  zum 
Unterhalt  der  Truppeo  schleunigst  zu  erheben  sind.  Unwille  ftber  der  Stände 
Erbieten  sn  einer  BecogidltOD  an  die  Staaten;  ist  ihnen  so  verweisen.  Ueber- 
sendet  das  Edict  gegen  die  Ständeconvente  und  die  Schntzgesuche  bei  Frem- 
den, ist  vorerst  nor  za  verlesen  nnd  den  Betbeiligten  mitzntheilen.] 

.  Deo.  —  »Und  wie  Wir  solche  AusschlSge  daberor  gnAdigst  approbirt,  also 
lassen  Wir  es  dabei  nochmals  bewenden,  und  haben  sich  £.  Lbd.  an 
Oontradiction  der  Sfilnde  nicht  zu  kehren,  sondern  die  Beitreibung  der 
Gelder  bestermaassen  zu  befSrdem,  damit  die  Garnisonen  in  Lippstadt 
und  andere  allda  noch  vorhandene  VMker  ihren  gebührenden  Un- 
terhalt haben  mOgen,  und  wegen  Hangel  der  Lebensmittel,  darttber 
sonst  die  (M&ciere  heftig  klagen,  keine  Noth  leiden,  noch  «ergehen 
dürfen.  Gestalt  Wir  auch  zu  dem  Ende  alles  dasjenige,  was  deshalb 
in  angezogener  Belation  angefahrt  wird,  approbiren  und  genehm  hal- 
ten. —  Insonderheit  aber  mUssen  Wir  mit  höchster  Verwundenmg  ver- 
nehmen, dass  die  Stände  sich  f^cfjen  die  Generalataatcu  zu  einer  Ke- 
cognition  erbietig  zu  niaclK  ii,  veinclmien  lassen  dürfen,  welches  E.  Lbd. 
ihnen  dann  als  ein  iinzieniliL-lies  und  verbotenes  Heidinnen  mit  Emst 
zu  verweisen  haben.  Diesem  allen  aber  viel  mehr  zu  befj:oj:nen, 
so  haben  Wir  zwar  das  bejjrelnte  Edict  vollzogen,  und  thun  solches 
liierbei  zurücksenden  'j,  Wir  stehen  aber  an,  ob  dienlich,  dass  solches 

befiehlt  ihm,  in  allen  Dingen  dem  Statthalter  Fürsten  Moritz  behilflich  zu  sein, 

einige  Häuser  und  Orto  in  der  Grafschaft  Mark  zu  bopiclitigen  und  so  gut  es 
gehe  in  DefenBion  zu  bringen,  „gestalt  er  denn  auch  durch  Ikvsetzung  ein  und 
anderer  Orte  sein  liegimeot  desto  besser  wird  cumplettireu  kouuen". 

*)  In  diesem,  Labiaa  22.  December  1656  datirten,  Bdiot  werden  mit  Hinweis 
auf  die  goldene  Balle  Reichsabachiede  and  Beiehsoonatitationen  sowie  aaf  Grand 
derselben  erlassene  Edicte  früherer  clcvischer  Fütst  t  insbesondere  das  vom 
8.  Juui  lälM)  und  die  darin  iintrcdrehten  Strafen  allou  l,aiidsap.«en  und  Uotertha- 
uen  adeiigeu  oder  biirgerlichfu  Standes  wie  auch  allen  Stadt mau'istrateu  verboten, 
„uboe  Unser  oder  Uusers  Statthulters  und  Regiorungsrutheu  Vorwisseu  und  er- 
langte  Bewilligung  einige  Versammhiag  Unserer  getreuen  Landstinde  (TonOlere- 


.  Nj  ^  ^d  by  Googl 


Der  Karfllnt  kann  die  Hilfeintttel  aller  seiner  Länder  nicht  enfbehren.  ^7 

Offenflich  affigirt  und  also  pabKcirt  werde,  und  ob  nicht  besser,  dass 
es  mir  yon  den  Canzeln  gelesen,  und  dnem  oder  andern,  sondeilieb 
denen,  so  wegen  dieser  Hftndel  am  meisten  yer^btig  sind,  in's  Hans . 
gesehiokt  weide;  welches  Wir  dann  zu  £.  Lbd.  weitenn  Kadidanken 

stellen«  —   

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.  Dat.  Labiau  11.  Jan.  1657.  M. 

(Eigenhändig.) 

[Kann  die  Hilfe  aller  seiner  Länder  nicht  entbehren,  so  sehr  er  ihnen  Erleich> 

teruDg  wünscht.    Die  Werbungen  müssen  fort|;ehen,  die  Garnisonen  erhalten 

werden.  Hoffnung  zum  Frieden,  der  aber  zu  erzwingen;  ist  auf  die  Art,  wie  die 
Staaten  ihn  vermitteln  wollen,  längst  möglich,  will  aber  seine  Alliirteu  nicht 

übel  behandeln.] 

..Derselben  Schreiben  hab  ich  woll  empfangen,  auch  daraiLs  den  1657. 
Zustand  der  Oertcr  mit  nielirerem  vernommen.  Nnn  wollte  ich  wlln-  H-^^** 
sehen,  dass  ich  allen  meinen  Landen  alle  Erleichterung:  in  der  Welt 
geben  könnte.  Es  ist  aber  also  nun  beschaffen,  dass  durch  ihre  Hulfe 
ich  das  Meinige  erhalten,  hergeben  aber  meine  besten  Lande  durch 
ihre  Verweigerung  verlieren  kann.  Derowegcii  ersiiclie  E.  Lbd.  ich 
hiemit,  die  Werbungen  zu  betonieren  und  die  Garnisonen  im  guten 
Willen  durch  nöthigen  Unterhalt  zu.  erhalten  und  keine  Unmöglichkeit 
ansehen.  Was  dir  Polen  für  grosse  Niederlage  erlitten,  solches  wer- 
den E.  Lbd.  ohne  Zweiiel  bei  dieser  Post  vernehmen.  Wir  haben  nun 
gute  Hoffnung  zum  Frieden,  es  mnss  aber  bei  solohen  Leuten  die  rai- 
son durch  die  Gewalt  zu  wege  gebracht  werden,  sonsten  ist  nichts 
bei  ihnen  anssnrichten. 

Die  Staatiseheii  Gesandten  sein  itzo  alhie,  und  hätte  es  der  in- 
terpodtion  swischen  dem  Kdnige  in  Polen  und  mir  auf  sothane  Wdse 
nieht  bedurft,  denn  ich  ohne  deren  Zuthüung  auf  die  Art,  wenn  ieh 
bei  meine  Alligirte  llbel  liandeln  wollte,  dafllr  mich  Gott  behttten  wird, 
den  Frieden  genugsam  erhalten  kann.  Ich  werde  £.  Lbd.  ehist  Zief- 
fem  Buschicken,  inmittelst  können  Sie  die  Ton  D.  Weimann  gebraut 
eben.  Hiemit  etc.** 


Mark),  unter  was  vor  Frütext  es  auch  sein  möge,  snsanimen  zu  berufen,  zu  ver> 
schreiben  oder  auf  dpuselbcn  uinigerlei  Weiae  zu  erscheinen,  vit'hvcni^a'r  nun 
fortan  sich  im  Namen  genudter  Stunde  oder  ihrer  Deputirten  udi  r  auch  vor  aich 
selbst  bei  ausiundischen  Uerrschuften  um  solchen  tichutz,  Schirm,  Beistand  und 
fiandbiatang,  so  alleim  tTDaaram  landeafOratL  hoch-  und  obriskeltlioheD  Amte  ao* 
klebet,  es  sei  dtureh  Sehicknog  aehrifb-  oder  mfindlich  ansnmeldeo  noch  an  be- 
werben, noch  auch  im  Namen  der  Stände  oder  ihrer  Deputirten  eine  schrift- 
oder  mündliche  Bedräuung,  An-  oder  Abmahnung  an  Unsere  Beamte  und  Rediente, 
denen  Wir  allein  und  niemand  anders  zu  gebieten  oder  zu  verbieten  haben,  fer- 
ner abgehen  zu  lassen". 
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Der  Kurfürst  an  Weiinann.   Dat.  Königsberg  22.  Febr.  1657. 

(Weiiiiuiiirs  Journal.) 
22.  Febr.  Bei  Abwesenheit  des  Prinzen  Moritz*)  ist  cö  nötbig,  dass  Jemand  iu 
Clere,  «welcher  Unsere  Befehle  and  Yerordnnngen  wegen  der  WeAnngen 
aafs  fleissigste  beobachte  und  dahin  sehe,  dass  daranf  mit  Nachdmek  und 
ohne  einziges  ander  Absehen  Alles  werkstellig  gemacht  werde^.  Deshalb 
solle  Wci ni a un  sich  auf  eine  kleine  Weile  nach  Cleve  verfügen  «nnd  allda 
mit  allem  Flciss  die  Sache  dahin  richten  helfea,  damit  die  angeordneten 
Rekiuteu  und  Werbungen  completirt  werden  möpen.  Zu  Beförderung  des 
Werks  kitiiiit  ihr  den  Stauden  zu  verstehen  geben,  dass  Unser  einziges  Ab- 
pelieu  ilahin  gerichtet  sei,  wie  die  gegenwartigen  Unruhen  gestillt  und  W(  iter 
um  i^ich  zu  greifen  verhindert  werden  mögen,  es  sei  auch  solche  Ai>i>arenz 
anm  Frieden,  dass  Wir  in  Kurzem  denselben  zu  erlangen  festig! ich  ver- 
trauen; die  Polen  derart  sind  gesinnt,  dass  wenn  sie  Uns  nicht  in  gebüh- 
render Verfassung  sehen  sollten,  alles  wieder  zurück  gehen,  und  sie  die 
Sachen  Ii  ichflieli  ad  eztrema  kommen  las.-ou  würden.  Däfern  nun  Unsere 
Stände  dieses  nicht  begreifen  und  in  ihrer  bisher  bezeugten  Halsstarrigkeit 
COntinuirlich  verharren  wollten,  solchen  Falls  habt  ihr  ungeachtet  alles  ihres 
Contradieircns  und  l'rote-tireus  iu  dem  Werke  zu  verfahren  und  solche 
Anstalt  zu  machen,  damit  den  daliin  gewiesenen  Officieren  <lie  assignatioues 
uusgeantw  ortet  und  ihre  Werbungen  befördert  werden  mi>gen.  Das  ist 
Unser  WUle*^.  Bereits  haben  einige  WoiwodschaAea  mit  Ragotzy  Waf- 
fenstillstand geschlossen.  —   

Der  Statthalter  an  Weimann.  Dat.  Cleve  10.  März  1657.  D. 

[Die  Landtagsproposittoa  ist  abgelegt.  Differensen  zwischen  olevischen  und  mär- 
kischen Stünden  äber  die  Antwort.  General  Baoer  bringt  Befehle  zu  noch 
grösseren  Werbungen  mit.    Furcbtt-t  tlespornto  Anschläge  der  Stände.  Bittet 

um  seinen  pergonliclien  Beitituuil.] 

10.Mirz.  ..Honte  vor  S  Tn^ren  liabe  Proposition  an  die  Stände  von  Cleve 
und  Mark  goriehlct,  noch  keine  Antwort.  Clevische  und  Märkigche 
iLounea  nicht  accord  werden'),  welches  verlioffentUch  noch  was  guts 

')  Er  war  aaf  längere  Zeit  nach  Siegen  gereist,  traf  aber  gegen  Ende  Fe- 
bmar  wieder  iu  Cleve  ein. 

*)  In  der  Proposition  vom  3.  März  crniuhut  Johann  Moritz  diu  Stünde, 
den  Kurfürsten  in  der  Nuth  nicht  zu  verlassen  und  mit  einiger  Beisteuer  au  die 
Hand  so  gehen,  da  Derselbe  in  solchem  Znstande  sei,  dass  er  den  vorhabenden 
Friedenssweck  ohne  dieWaffon  nicht  so  befördern,  noch  dieselbe  ohne  Beistand 
der  Stände  fortzusetzen  vermöchte;  da  er  aber  von  denselben  verlassen  werde, 
würde  der  gewünschte  Friede  um  so  schwerer  zu  erhalten  sein.  Uebrigens  waren 
die  Stände  nach  dem  Htiichstagsabschiede  von  1654  sur  Gewuhiuug  der  Defeu- 
sioosmittel  verpflichtet,  wie  denn  anch  Mainz,  Trier  and  Iffinster  TOn  ihren  Dn- 
terthanen  sn  Werbnng en  und  Festnngsbaaten  Stenern  empfingen,  nnd  die  darüber 
klagende  Stadt  Münster  wäre  vom  kaiserlichen  Hofe  wie  TOm  frankfurter  Dopu- 
tationstage  auf  den  Keicbös<chluss  Yerwie^en.  —  Die  Antwort  der  cleve  -  märki- 
schen .Stande  darnuf  datirt  vom  lu,  Marz  und  ward  am  11.  von  allen  auweseuden 
clevc-uia,rkiäciiuu  Stauden,  ausgenommen  die  märkischen  Amtmänner,  welche  die 
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ftlr  S.  dl.  D.  möebte  TenirBacbeii.  Glaube,  daw  sie  «eh  su  Niehts 
verBteben. werden,  smnal  der  General  Bauer  (welcher  Mnen  Trom- 
peter anhero  gesandt)  1000  Mann  zu  Fuss  in  diesen  eiere'  nnd  mär- . 

kischen  Landen  werben  soll,  Uber  die  vorigen  14(K)  Mann  zu  Fuw 
und  50()  Pferde;  woraus  sie  urthcilen,  duBs  man  suche,  die  Lande  in 
dem  Grunde  zu  ruiniren,  kein  End  der  Beschwer  selien  können,  der- 
halbeu  desperate  Rathschhif^e  fassen  möchten,  weil  ihnen  auch  be- 
kannt, dass,  wofern  sie  nicht  einwilli<^cn,  S.  Ch.  U.  die  Ausschläge 
selbst  werden  thun  lassen.  In  sunniia  guter  liath  ist  uöthig**. 
Bittet  schlcuuigät  uacli  Cleve  zu  kuiumeü. 

Wcimaiiii  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  14.  März  1G57. 

(Weimann's  Journal.) 
[Herbe  Wuigeruug  der  ätande.  iieratLung  mit  dem  ätatthuller.  Beschluss,  weon 
jene  niclit  amsastininien,  sar  Execntioa  sa  schreiten.   Anrede  des  Statthalters 
wirkungslos.  Ermahnungen  Weimann^s  und  deren  Wirkung.  Bedenken  der  Bäthe 

besflgUch  Ihres  Kides.] 

—  j^eb  bin  darauf  den  12.  bier  angelangt  und  abbald  in  Erfab- 14.  Hin. 
nmg  gekommen,  ÜBrn  die  Stilnde  ihre  finale  Erklftmng  in  einer  gar 

Betheilignng  verweigerten,  dem  Statthalter  übergeben.  In  dieser  sehr  weitliufi- 
^  gen  Brklimng  reeapitoliren  Stände  sanfiehst  alle  Vorgänge  der  lotsten  Jahre 

und  ihre  Beschwerden  über  Erhebung  unbewilligter  Steuern  und  Verbot  ihrer 
Convente;  eine  Kccapitulution ,  mit  der  dio  mürki.sclien  »Stände  sich  er.st  nach 
längerer  Weiterung  eiavcrstiuitleii  erklärten,  verweigern  ..(.'eldniittel  zu  di  n  den 
Standen  sehr  gefährlichen,  auBSerhalli  dem  lieichd-  und  Kreisschlusse  angestellten 
Werbnngen  sn  bewtlligen'S  ,^intemalen  diese  ehnrrurstllche  KriegsverfaseuDg 
sammt  der  Gonjanctioa  der  SLron  Schweden  gegen  die  Krön  Polen  sehr  bedenk- 
lich, auch  S.  Ch.  D.  in  und  ausserhalb  dem  Reicli  gelegenen  Land  und  Leuten 
sehr  echüdlich  ist,  welche  liierüber  mit  Feuer  und  Hchwonlt  jän)inerlich  tractiret 
werden'",  und  verlangen  schliesslich  schleunigst  Abstellung  aller  üravanien,  Ver- 
scbonaog  mit  AumuthuDg  oder  Abouthigung  einer  ferneren  Steuer,  Abfuhrung 
der  Truppen  nnd  Einstellung  des  Festungsbaues  in  Calcar.  —  Diese  Antwort  ist 
gleich  darauf  mit  einem  nochmaligen  Abdrucke  der  Schrift  vom  7.  August  1656 
(8.  oben  ]).  H53)  pnblicirt  worden.  In  derselben  befinden  sich  ferner  die  Pro- 
position des  .Statthalters  vom  3.  März,  eine  zweite  Erklärung  vom  V2.  März  und 
zwei  Schlusserkläruogeu  vom  15.  Marz  (s.  weiter  unten),  die  kaiserliche  C'uutir- 
mation  d«r  Beeesae  (s.  oben  p.  706),  die  kais.  Inhibitioosmandate  vom  14.  August 
1666  md  vom  26.  Januar  1667  (s.  oben  p.  850  n.  876),  die  Rerersalen  von  1501» 
1609,  1610  und  1609,  die  auf  den  Recess  und  dessen  Beobachtung  bezüglichen 
Auszüge  aus  des  Statthalters  Instruction,  der  Eid  der  Heamten  auf  den  Kccess, 
die  beiden  Reverse  vom  8.  Sept.  und  9.  Oct.  16,'>3  (s.  t»b<Mi  j).  »ISl  ii.  (jlfo  ,  suwie 
endlich  die  dem  Deputationstagu  in  Frankfurt  am  IG.  September  IGoÜ  uberge- 
bene  Klagsehrift  des  polnischen  Gesandten  Morst  ein,  worin  er  den  Kurfürsten 
beschuldigt,  sein  gegen  Polen  yerwandtes  Heer  in  seinen  deutseben  Landen  au 
werben  und  auszurüsten,  und  droht,  dass  sein  König  bei  fernerer  solcher  Yer« 
letzung  der  Neutralität  des  lieichs ,  wenn  f\p  nicht  alsbald  auChöre,  letstore  be- 
züglich Braudeabargs  uicht  mehr  respectireu  kuooe. 
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langen  Schrift,  die  mohte  denn  Refus,  nichts  denn  herbe  Wörter  in 
flieh  hatte.  Übergeben und  daBS  Statthalter  und  Käthe  sich  bereits 
einer  Antwort  Terglicben,  und  dasB  S.  F.  Gn.  Prinz  Moritz  dieselbe 
folgenden  Tags  selbst  ihnen  eröffnen  sollte.    S.  F.  On.  redete  aber 

insbesondere  mit  mir  daraus,  hörte  meine  Gedanken,  und  weil  man 
dabei  der  Resolution,  dass  man  auf  eine  nähere  Erklärung  dringen, 
die  ISchrift  zu  veränderu,  zurlickzugreben,  und  auf  allen  Fall  ge^eu 
ihre  Hurtigkeit  protestiren,  und  alsdann  zur  P^xecution  verfahren  solle, 
einig  geworden,  so  ward  am  13.  den  Stünden  endlich  solches  in  corpore 
zufttrderst  vorgehalten.  S.  F.  Gn.  redeten  mit  grossem  Nachdruck  und 
Eifer.  Es  half  aber  solches  nichts  weiter,  als  dass  die  Stände  nach 
einem  geringen  Zusammentritt  rcplicirten,  dass  sie  bei  vorigem  ver- 
blieben, und  erbötig  wären,  ilir  Geschriebenes  vor  aller  Welt  zu  ver- 
antworten. Wenn  nun  Statthalter  und  Käthe  nach  vorgegangener  Be- 
rathscblagung  gut  fanden,  ich  möchte  ihnen  nochmals  zureden,  und 
das  ganze  Werk,  die  Noth,  ihr  Interesse,  Pflicht  und  Schuldigkeit,  son- 
derlich aber  auf  solchen  Grund  anweisen,  wie  unleidlich  ihre  Scbrülen 
und  protestationes  wären;  dass  nicht  £.  Ch.  D.  noch  Dero  Käthe,  son- 
dem  die  Stftnde  di^enigen  wären,  welche  mit  ihrem  Opiniatriren  die 
pririlegia  und  Keoesse  infnngirten  und  kränkten,  und  mit  Grund  des 
Meineides  nicht  andere,  sondern  sich  desselben  selbst  incnsiren  und 
bezttchtigen  mochten.  Die  Pririlegien  praesupponirten  Unnoth,  und 
wenn  die  Noth  da  wäre,  consensum,  ihre  Huldigungspflichten  brfich- 
ten's  gleichfalls  mit  sich.  E.  Ch.  D.  hätten  zwar  versprocfaen,  ihre 
privilegia  zu  halten,  Sie  hätten  aber  in  Ihrer  Geburt,  in  Ihrer  Taufe 
und  Regierung  geschwioren,  und  thäten*8  noch  gleichsam  alle  Augen- 
blick, so  oft  Sie  nämlich  betrachteten,  dass  Sie  Gott  Ihrem  Volk  zum 
Fürsten,  zum  Vater,  zum  Vormund  gegeben,  dass  Sie  Ihr  Land  mit 
allen  Kräften  schtltzen,  und  dem  Feinde  zum  Raube  nicht  dahin  lassen 

')  Am  12.  März  halten  die  cleve-inärkiscIuMi  St:iii<l<.'  sitif  uochmalige  dringende 
Vorstellungen  dett  Ötatthalters,  die  vurlangtt'U  Stuueru  zu  bewilligen,  geantwortet, 
dass  das  Land  za  fernerer  Steuerleistung  ganz  unfähig  wäre,  „dauneuhero 
M  in  oonscioDtia  nomöglicb  tn  r^rantwoiien.  dieaen  Terannten  und  mi^öm- 
ten  Uaterthaaen  «in  nehreres  Mfirabfirdenn",  samal  sie  naeh  der  seitens 
Polen  in  Frankfurt  übergebenen  Erklärung  (s.  Note  zn.  p.  890)  sich  dadurch 
die  Feindschaft  dieser  Macht  zuziehen  würden.  Beroitö  habe  auch  der  Kaiser 
nach  seiiioin  bei>;Llienden  Mandat  vom  2»J.  Januar  (s.  oben  p.  876)  dem  Statt- 
halter und  den  llatben  nochmals  oruatlich  befohlen,  weder  das  freie  Yersanim- 
laDgsracht  der  Stände  irgendwie  m  beBcbränken,  noch  sie  mit  Goutribntio- 
nen,  Trappenwerbnngeo  EinfUhraagen  vnd  Einqnartierangen  den  oonfiraiirten 
und  beschworenen  Roccsscn  zuwider,  zu  beschweren,  und  die  Stände  müsstea 
erwarten,  dass  Statthalter  und  liätbe  diesem  Befehle  durch  sofort iiro  Trtippen- 
abfübrung  und  Einstellung  der  Festungsbauten  in  Calcar  schleunigst  uaclikameo. 
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mUssten;  wollte  es  sein  Volk  erkeoneo,  so  wäre  ee  gat,  wo  nicht, 
E.  Ch.  D.  Pflicht,  die  Ihr  die  Natar  und  Noth  setztei  das  Ihre  zn  thnn. 
Uatertbanen  rottssten  dagegen  nicht  murren,  sondern  yiel  eher  heten, 
wenn  der  Fttrst  fechtete,  nicht  nbels  reden,  sondern  ihren  Herrn  segnen 
und  gedenken,  dass  um  des  Volkes  SOnde  die  KOnige  und  Forsten 
aueh  in  Gefahr  und  Krieg  gerathen,  und  was  dergleichen.  So  hab 
ich  solches  gethan  und  zwar  mit  einer  solchen  Wirkung,  dass  man 
alsobuld  eine  grosse  Veränderung  der  GemOther  befand  und  die  Ftthrer 
'  es  iiiiht  weiter  bringen  können,  als  dass  sie  nach  langwierigen  Unter- 
reden sich  auf  dem  Kathliaiise  wieder  ziisiniiinen  gethan,  um  sich  eines 
Näheren  zu  bedenken.  Was  nun  (hiraus  erfolgen  wird,  solches  mag 
die  Zeit  lehren.  Ks  Hess  mir  alx  r  S.  F.  Gn.  gestern  /u  Abend  wissen, 
unsere  Anrede  hätte  über  die  Muassen  viel  gewirkt  und  wären  Vieler 
Gcniüther  und  Gewissen  dergestalt  gerührt,  dass  Einer  gesagt,  so  lange 
er  zu  Landtagen  gekonunen,  hätte  er  nie  solelie  Verschlagenheit,  Con- 
fusion  und  Uneinigkeit  zwischen  den  Ständen  gesehen.  Fnd  wio  es 
geht,  80  ist  gewisslich  durch  dies  sanfte,  jedoch  grllndliclie  und  be- 
wegliche Remonstriren  so  viel  ausgerichtet,  dass,  da  man  endlich  zur 
Ezeeuüou  kommen  sollte,  dieselbe  um  desto  leichter  durfte  geduldet 
werden.  Gewiss  waren  unter  E.  Ch.  D.  ministris  selbst  einige,  welche 
viel  Schwierigkeit  machten,  rationc  perjurii,  es  ist  aber  denselben  der 
scrupulus  gleichfalls  allerdings  benommen;  was  nun  weiter  erfolgen 
wird,  werde  ich  kflnftig  berichten**. 

Am  15.  März  erfolgte  eine  ii'x-hnialigo  (■ntsciiiriltiic  Ablfluiung  der 
Steuerfordtruug  und  zugleich  die  Uitte  uui  Diuiib.^iuu  seiu  iiö  der  iStäude. 
Am  16.  Märs  fand  eine  Berathaog  aller  Räthe  onter  dem  Vorsitze  des 
Statthalters  statt.  Sie  sprachen  sich  sämmtlich  für  Erhebong  von  Stenern 
som  Unterhalte  der  Garnisonen  wie  snm  Festong^bane  in  Galcar  auf  Gmnd 
des  Beiehstagsabschieds  von  1654  ans;  erklärten  aber  zur  Erhebung  der  sn 
den  WerboDgeu  notliigen  Gelder  und  zur  sonstigen  AosfühniDg  der  letzteren 
wegen  ihres  Eides  uuf  deu  Kccess  die  Hand  nicht  bieten  zn  könneu;  dem 
Kurfürsten  sei  dies  und  die  s'»n>tigeii  Selnvierigkciten .  welche  sich  den 
Werbungen  t"ntg(  gcn^tclltcu ,  nochnials  vorzustellen;  wolle  er  aber  nueh 
dann  auf  dieselben  nicht  verzichten,  so  müssten  sie  durch  den  Statthalter 
nnd  den  Kriegscommissär  Paul  Ludwig,  welche  Beide  nicht  auf  den  Re- 
cess  vereidigt  wären,  befohlen  nnd  ansgeftthrt  werden.  Weimann  schloss 
sich  swar  diesem  Beschlüsse  aller  ttbrigen  Bäthe  an,  erklärte  sich  aber  auch 
seinerseits  snr  Ausfiibrung  und  Beförderung  der  Werbungen  bereit  «absqne 
perjurii  nietu  vcl  infractione  reccssus,  weil  die  Stünde  >o  eifrig  ersucht,  doch 
hart  bliei)en,  dahero  die  Noth,  raison,  allgonieines  Interesse  res  major". 
Am  22.  Miiiv, .  an  wclehem  Taire  er  naeh  dem  Ilancr  zuriiekreist ,  selireibt 
er  in  seinem  Jounnd:  «Als  auf  8.  Cli.  D.  liefehl  und  Ansuchen  des 
Statthalters  zu  Cleve  ich  mit  den  btäudcu  hab  heli'eu  baadeln  wegen  der 
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WerboDgon  und  Stenern,  swarn  in  pablieo  dieselben  nieht  erhalten  werden 
können,  die  Stibide  aber  inmittelst  privatim  sieh  genagsam  erUitret,  dass 
sie  sieh  in  eonscientia  Terpflichtet  f&nden,  S.  Ch.  D.  beizustehen,  so  exen- 
sireten  bich  zwarn  alle  auf  den  Lnndtagsabscbied  beeideten  Rätbe,  ich  aber 

redete  mit  dem  Herrn  Statthalter  dem  v.  Bauer  und  anderen  ab,  man 
sollte  dennoch  mit  dem  Werke  fortfahren,  die  Noth  leide  kein  Gesetz  und 
entbiiido  von  allen  Banden''.  —  Und  am  21.  März  schreibt  Weimann  an 
den  (Jralt'ii  Dohna:  ^Zu  Cleve  hat  man  von  den  Ständen  in  pnblico  nichts 
erhalten  kouueu,  ^i^  werden  aber  tacitc  zusehen  und  counivireu,  dass  S. 
Oh.  D.  geholfen  werde*^.  *—  Dnreh  Brtass  des  Statthalters  vom  lt.  Märs 
waren  wiederum  80,000  Thlr.  Stenern,  in  'swei  Terminen  14.  April  nnd 
14  Juni  durch  den  Kriegscommissär  Ludwig  su  erheben,  in  Cleve- Mark 
ansgesch rieben  und  dem  General  v.  Baner  die  Districte,  Sammelplätie 
und  Quartiere  snr  abermaligen  Werbung  von  10  Conipagnien  z.  F.  sn 
100  Mann  angewiesen  worden.  —  Der  Kurfürst  schreibt  an  Weira  an  n 
nm  liü.  Mär/:  -Ks  pcroichct  Uns  zn  soTidorljarem  Gefallen,  da.ss  ihr  Unseren 
cleve-märkischi'ii  Stäiuicn  lU  rgcj-talt  In  weglich  zugesprochen,  dass  Hofl'nung 
zu  besserer  Erklärung;  fahret  fort.  Im  widrigen  werden  Wir  nicht  vorbei 
können,  mit  dem  Ausschlage  Selbst  verfahren  zn  lassen  und  keine  Klage 
dessfalls  von  ihnen  annehmen*. 


Der  Kurfürst  a.d.  Statthalter.  Dat.  Königsberg  23.März  1657.  M. 

(Eigenhändig:.) 

[Die  C'itadelle  in  Culcar.  Anzeige  vom  Angriflf  der  Muskowiler.  JL>ie  Werbung 
eines  Regiments  des  Generals  Bauer.  Möchte  den  Ständen  nicht  za  viel  antbun, 
hofft,  dass  sie  ihr  Aeusserstes  thnn.  Bsgotsy's  Ankunft  und  die  Verbindung 
seiner  Armee  mit  der  schwedischen.  Ist  gegen  die  Hnskowiter  allein  auf  sein 

Heer  angewiesen.} 

S&Mfirs.  ^E.  Lbd.  Sehreiben,  die  Citadell  za  Calkar  betreffend,  hab  ieh 
wol  empfangen,  und  bin  mit  derselben  einig,  dass  das  erste  dessein 
lu  enge  hfttte  würden  fallen,  das  ttberschickte  aber  stehet  mir  sehr 
wol  an  nnd  können  E.  Lbd.  damit  den  An&ng  machen  lassen.  Ge- 
stern Abend  hab  ieh  ein  Schreiben  ans  Kurland  bekommen,  darin  mir 
im  Vertranen  berichtet  wird,  dass  der  Muskowiter  mich  anzugreifen 
Willens,  andi  schon  im  Marsch  begriffen  sei.  Und  weil  ich  den  Ge- 
nerallentnant  Baneren  ein  Kegiment  zu  Fuss  zu  werben  aufgetragen, 
als  wollen  E.  Lbd.  ihm  beförderlich  sein,  damit  er  desto  sdileunlger 
aulkoniinen,  auch  ihm  die  Rekruten  aufs  schleunigste  fortznstellen  an- 
pek'i^t'n  sein  hissen,  dann  es  die  hiichsto  Noth  erfordert,  damit  ich  den 
Barbarischen  Leuten  nielit  in  die  liäiule  gcrathc.  Ich  wollte  den  Stän- 
den nicht  j2:ern  zu  viel  anmutbcu,  aber  ich  holle,  sie  werden  bei  mir 
als  ehrliche  Leute  thun  und  sich  aufs  äusserste  angreifen,  und  meine 
und  der  Meiniiren  Wolfahrt  bedenken.  Ich  werde  es  hinwieder  bei 
aller  Gelegenheit  gegen  sie  und  die  ihrigen  erkennen.   Kagotzi  hat 
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an  niich  geschrieben,  aus  Jarislaws  15  Meilen  vou  Krakau,  es  war 
gedattirt  den  27.  Februar.  Er  geht  auf  Krakau,  der  Köni^  in  Schwe- 
den inarschirt  aucli  dahin,  um  sicli  mit  liaii:otzy  /u  conjuugiren,  wel- 
cher 20,rHJU  Kosaken  bei  sich  hat.  Inmittelst  wird  die  ganze  Musko- 
witesche  Macht  auf  mich  fallen.  Ich  ziehe  uieine  Truppen  zusammen. 
Gott  behüte  Uns  für  den  Tirannen,  und  hat  man  hieraus  zu  sehen, 
was  mau  sich  auf  seine  Zusage  uad  beschworene  aUiauce  zu  verlassen 
habe.  Hiemit^  etc.   

DerKuri'üi'st  a.  d.Stattlialter.  Dat.  Königsberg  6.  Apr.  1657.  M. 

(Eigenhändig.) 

[Daokt  für  den  Ausschlag  unbcwitligtor  Steuern.    Der  Angriff  der  Muskowiter. 
Die  Worboogen  sind  zu  bof^chleunigen,  die  Truppen  nothig.j 

Das»  E.  Lbd.  gegen  der  clevischen  Stände  Belieben  einen  Aus-  6.  Apr. 
Bohlag  von  75,000  Thlr.  haben  thun  lassen,  und  dadurch  das  hoch- 
nothwendige  Werk  der  Werbung  wie  auch  Unterhaltung  der  Garnison 
Lippstadt  befördern  laissen,  dafOr  sage  derselben  ieh  zum  höchsten 
Dank.  Werde  nicht  nnterlassen,  solches  hinwieder  geg^n  Dieselben 
zn  Terschulden.  Dass  wir  des  Hnskowitdli  in  diesen  Landen  Uns  be- 
fithren,  ist  gar  zn  gewiss.  Seine  Truppen  marschiren  schon,  bestehen 
in  100,000  Mann.  Davon  soll  eine  Armee  von  60,000  auf  Preussen, 
die  andere  von  40,000  auf  Warschan  gehen,  nnd  sich  mit  den  Polen 
conjungiren.  Securs  von  Volk  ist  zum  höchsten  nOthig.  E.  Lbd.  wollen 
mit  der  Werbung  schleunigst  verfahren". 

Der  Eorforst  an  die  clevischen  Stande.   Dat  Königsberg 

20.  April  1657.  R. 

(Präsentirt  Kees  2.  Juli  UJöT.) 

[Gefahr  uud  Noth  Preusseus.  Der  Beistand  der  anderen  Länder  ist  uueutbohr- 
lich;  obwohl  die  Stände  schon  viel  getbao,  ist  weitere  Beihilfe  uölhig  uud  wird 
der  Statthalter  das  AnancheD  dantm  wiederholen;  ho8t  auf  Ihre  WlllfShrigkeit, 

wird  eich  ihnen  dankbar  erweisen.] 

„Wir  halten  einen  Ueberfluss  zn  sein,  euch  mit  mehrerm  weitläufig  sa  Apr. 
vorstellen,  in  was  ftlr  einen  harten  und  gefllhrlichen  Zustand  diese 
Unsere  preussischen  Lande  durch  den  nodi  währenden  polnischen 
Krieg  gesetzt,  und  was  fBr  Gefahr  nnd  Noth  dieselben  annoeb  von 
den  barbarischen  Völkern  zu  erwarten.  Euch  ist  solches  zuvorhin  ge- 
nugsam bekannt,  und  obwohl  die  imuingangliche  Kccessität  Unserer 
andern  getreuen  r.aiiden  Assistenz  und  Hilfe  bisher  unvermeidlich  er- 
fordert, Wir  Uns  auch  gnädigst  wohl  erinnern,  wie  viel  ihr  allbereits 
bei  Uns  getban,  uud  euch  daher  mit  einigen  fcrucrn  Anforderungen 
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trauern  beschweren  wollten;  so  ist  doch  luinnichr  die  Noth  alihier 
dergestalt  i;i  oss,  dass  Wir  dessen  nicht  geUbrif,^t  bleiben  können,  son- 
dern eueh,  als  Unsere  .i:etreiien  Stande,  anderweit  um  einen  nochma- 
ligen erklecklichen  Zuschub  m  belan^^en,  noeessitirt  werden.  Daher 
Wir  dann  um  so  viel  weniger  zweifeln,  dass  ihr  Uns  jetzt,  da  die 
Noth  am  griissesten  ist,  werdet  steeken  lassen,  sondern  versehen  Uns 
vielmehr  einer  schleunigsten  wirkliehen  Heihiilfe.  Zu  dem  Ende  Wir 
dann  Unseres  Statthalters  Fürsten  Moritz  zu  Nassau  Lbd.  committirt, 
nicht  allein  dasjenige,  was  auf  jüngstem  Landtage  begehrt  worden« 
weiter  zai  befördern,  sondern  euch  wegen  solcher  euer  treuen  DcTO- 
tioD  und  unterthänigsten  Wilinthrigkeit  Ungerer  beharrlichen  Gnade  su 
TerBicheni,  gestalt  Wir  auch  Unseres  Ortes  alles  dasjenige,  was  ihr 
bei  diesen  gefilhrlichen  Conjuncturen  zu  Rettung  Unserer  bedrSngten 
Lande  dergestalt  willigst  beitragen  werdet,  nimmer  vergessen,  son- 
dern in  churfilrstliehen  Gnaden  um  euch  und  die  eurigen  zu  erkennen 
nicht  unterlassen  wollen**.  

Die  clevischen  Stünde  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Rees  - 

24.  Mai  1657.  H. 

[Zur  Erhaltiing  ihrer  Mevtralitüt  und  Privilttgieii  aowle  des  Landes  sind  sie  n 

n och muliirem  Protest  gegen  die  Steutircrbebnng  and  Werbnngen  gonütbigt.  Durah 
sie  beri'ichfrri  sich  nur  wenige  üfticiLTc,  die  dorn  Kurfürsten  doch  nichts  nützen, 
dio  btandt!  veilaunuicn  und  zur  Desperatiou  bringen,  »lus  Land  niiniren  und  deren 
Treiben  aio  reichskuudig  machen  werden.  Truppen  und  Featungeu  schaden  nur 
dem  Lande,  Sicherheit  gewihren  die  Liebe  der  ünterthaoen,  die  Staaten  nnd 
Vertrage.  Bitten  um  endüclie  Brbörang.] 

24  Mal  Alle  ihre  Yorstellongen  an  den  Statthalter  and  die  Regienmg  gegen 
Erhebung  nneingewiltigter  Stenern,  Trappeneinführnngen,  Werbnngen  etc. 
sind  bis  jetzt  Tergeblich  gewesen.  Da  Cleves  benachbarte  Fürsten  mit  Polen 
^in  {rut(  1*  Correspondcnz  stehen^  und  letzteres  bereits  den  deutschen  Län« 
dern  des  Kurfürsten  mit  seiner  Feindschaft  droht,  haben  sie  alle  I'rs.iche. 
sich  in  den  Krieg  nicht  ^einnechtcn  zu  lassen**,  und  s*>\V()hl  bei  ihren  vom 
Kurlur.-«ten  anerkuunten  und  vom  Kaiser  bestätigten  Privilegien  zu  beharren, 
aU  auch  für  die  Couservirung  vou  Gut  and  Blut  der  Untertbancu  Sorge 
zu  tragen  I  damit  dieselben,  nicht  für  kQnltige  NotfaftUe  t,s^nz  inntil  sein 
mögen*'. 

„Wir  befinden  aber  mit  schmeTzliehem  Leidwesen  in  der  Tfaat, 
dacB  Ton  Vielen  dieser  Zweck  negligirt,  nnd  leider  solche  Lente  in 
diesem  Lande  sieh  befinden,  welche  bei  diesem  tnrbnlenten* Znstande 

nichts  anders,  denn  ihren  eignen  Vortheil  suchen,  und  wenn  sie  nur 

aus  (lein  Sehwciss  und  lilut  der  armen  Unterthanen  mögen  reich  wer- 
den und  k^chiitzc  saninu'in,  wenig  oder  wolil  nichts  K.  (  Ii.  1).  und  Dero 
hohes  »StaatsiutercBse  beobachten,  noch  deä  iiiincu  betrübten  Landes 
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•  Conservation  sich  angele^ren  sein  lassen;  wir  aber  als  E.  Ch.  1).  ge- 
treue und  uusern  Vortheil  nicht  suchende  Laudständc  und  Untcrthanen 
sind  vor  dem  Allerhöchsten  in  uusern  Gewissen  wohl  dcHsen  versichert, 
dass  wir  in  allen  unsern  voriiren  unterthäniffsten  renionstrationibu», 
supplicationihus  und  Landt:i<;shandlungen  keinen  Vortheil  empfunden, 
Hondern  allezeit  um  E.  Ch.  D.  es  treulich  und  wohl  f^eiiicint,  uud  cmvAp; 
und  allein  dahin  gezielt,  wie  vorcri^t  nächst  Ausl^reitun;;  der  Ehre 
Gottes  E.  Ch.  D.  und  dieses  Landes  Bestes  cit'ri«,^  beobachtet.  In 
solchem  unsern  unterthänigsten  zu  Gottes  Ehre  und  E.  Ch.  D.  und 
dieses  Landes  Besten  zielenden  Eifer  (welcher  obgemeltea  eigennützi- 
gen Menschen  nicht  beiwohnt)  befinden  wir  wegen  unserer  pro  eon- 
servatione  privilegionim  et  boni  publici  abgelegten  Ptlichteu  uns  ge- 
nöthigt,  gegen  diese  gegenwärtigen  und  von  uns  nicht  bewilligten 
Umlagen,  gnädigst  anbefohlene  Werbung,  Einfuhr  und  Verpflegung  der 
EiiegsTölker  Torgemelte.  unsere  unterthftnigste  remonstrationes  abge- 
nGtbigte  protestationes  und  Landtagshandlungen  zn  erwiedem  nnd  nns 
darauf  beliebter  KOrze  zu  beziehen,  ans  besoi|fend,  wir  mGohten  ta- 
eendo  sündigen,  in  diesen  gegenwärtigen  weit  aussehenden  Krieg  ge- 
gen unsern  Willen  ans  einflechten,  und  gleich  andern  £.  Ch.  D.  Land 
und  Leute  zu  Grunde  gehen,  mit  Feuer  nnd  Schwert  heimgesucht  und 
alle  in's  Elend  nnd  Gefilngniss  gestürzt  werden**. 

Die  Steuererpr«.':? jungen  und  nulitäri.schcn  Executioricn  werden  immer 
ärger,  und  der  grösste  Theil  des  erpressteu  Geldes  fliesst  iu  dea  Beutel 
weniger  „partioulierea  Otficiere^,  die  weder,  wie  sonst  bräncblich,  Üautioa 
stellen,  noch  sonst  dem  Karftirsten  Trappen  schaffen,  da  die  meisten  An> 
geworbenen  ans  den  benachbarten  Armeen  sind,  welche  nicht  nor,  nachdem 
sie  montirt  nnd  mehre  Monate  verpflegt,  beim  Abmarsch  wieder  desertiren, 
sondern  auch  eine  fremde  InTo>ion  erU  ichti m  kfinnen,  wie  denn  im  vorigen 
Herbst  solcher  Gefahr  nur  ^ durch  des  Statthalters  und  unsere  Procedaren 
vorgebauf*.  Statt  don  Kurfürsti-n  dnriilior  zu  infnrmiren,  sprechen  nnd 
sclireibeu  jene  Onicicre  Schlechtes  vou  der  Staude  actiooibus. 

„Dieselben  sind  es  auch,  gnädigster  Ohurfärst  und  Herr,  welche 
bei  diesem  betrübten  Zustande  und  ftnssersten  Armuth  mit  Novitäten 
nnd  Einführung  fremder  Mittel  nnd  Matrikeln  uns  zn  graviren  unter- 
stehen, ja  es  sind  dieselben,  welche  £.  Ch.  D.  Ton  Gott  zu  regieren 
anvertraute  Üntertfaanen  ohne  alles  menschliche  Hitleiden  als  Mieth- 
linge  traetiren,  E.  Ch.  D.  bertthmte  Clemenz,  Milde  und  Ottte  miss- 
brauchen nnd  besorglich  nicht  ruhen  werden,  bis  daran  sie  uns  alle 
zur  Desperation  gebracht,  dies  Land  auf  dem  Grund  und  Boden  der- 
gestalt ruinirt  haben,  dass  es  keinem  FOrstenthum  gleich  sein  und 
dem  keil.  Boich  iu  Beitraguug  der  Umlagen  abgehen,  und  wir  dem- 
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nach  werden  gezwungen  sein,  dieses  Reicliskundig  7a\  machen,  au  • 
dieselbe  und  ihre  Erben,  wo  sie  auch  im  Reich  gesessen  oder  anzu- 
treffen sein  möclitoii,  uns  nebst  aUeu  Unterthauen  ob  patieutiam  enor- 
miter  laesam  zu  crlioleu". 

Sie  bitten  deu  Kurfürsten,  f'ich  auf  die  Liebe  der  ünterthanen  als  sei- 
uea  besten  Schatz  zu  verlasscu,  mit  deu  Staaten  gute  Correspondeuz  zu 
erhalten,  welche  seit  1609  dem  Lande  Schnts  nnd  Sicherheit  Terliehen  hät- 
ten, nnd  nicht  nnr  die  Trappen  sämmtlich  abführen,  sondern  anch  die  Fe> 
slungsbaaten  in  Galcar  einstellen  £n  lassen,  da  beides  sowohl  dem  zantener 
Vertrag  von  IGM  als  den  Recessen  zuwider  s^ci.  „Die  beste  Befreiung  und 
Versicherung  dieser  Lande  beruhet  darin,  duss  diese  gegenwärtige  Werbung 
abgestellet,  die  darin  logirte  gegenwärtige  Kricgsvölkor  abgeführet  und  dies 
I^and  ausser  jalou-sie  gehalten  werde",  zumal  der  Friedensschluss  und  der 
Vergleich  mit  Neiil>urg  keinerlei  Occiiiiation  mehr  befürchten  Hesse.  Der 
Reichstagisabbchied  bebe  die  vom  Kiiiicr  eonlirmirteu  Kecesse  „als  eine 
Speciale  Satzung  dieses  Landes  per  modum  contractns  vim  legis  publicae 
habens"  nicht  aof,  nnd  überdies  verpflichte  er  die  Ünterthanen  wohl  cor 
Erhaltnng,  nicht  aber  zum  Nenban  ?on  Festungen.  — 

„Als  werden  zu  E.  Ch.  D.  selbsteigDem  und  dieses  Landes  Be- 
sten wir  als  Lftudstftnde  wegen  unsers  unterthinigsten  pfliebtwsholdig^ 
sten  Gehorsams  und  bOehlieh  versirenden  Interesses  in  unserm  Gewis- 
sen gezwungen,  dieses  unterthSnigst  zu  erinnern  und  zu  bitten,  dass 
uns  mehr  denn  obgemelten  Mieihlingen  und  eigennfltzigen  begierigen 
Menschen  Glauben  beigemessen,  und  gleich  wie  in  obgemdtem  1647. 
Jahre  gnädigst  gut  gefunden,  dass  in  der  Stadt  Calcar  gewesene  Gar- 
nison abzuführen  und  die  daselbst  gewesene  neue  Festung  zu  demo- 
liren,  also  aueli  jetzt  mit  deiu  gegenwärtig  vorhabenden  neuen,  viel 
mehr  zu  der  benachbarten  Aemulation  als  dieses  Landes  Defension 
gereichenden  Bau  oder  Festung  eingehalten,  wir  gegen  den  darüber 
crtheilten  gnädigsten  Reecss  in  diesem  Falle  nicht  gravirt  noch  das 
Land  dadurch  in  Unirolegenhcit  und  Gefahr  gesct/.t  werdeu;  sodann 
auch  dass  die  schädlichen  E.  Ch.  D.  nichts  inolitircnden  Werbungen 
in  diesem  Ilerzogthum  abgestellt,  damit  unter  einem  solchen  auge- 
maassteuPrätcxt  obgemclte  eigennützige  particuUcrc  Menschen  ex  cruore 
et  sudore  subditorum  ohne  E.  Ch.  D.  Vortheil  sich  nicht  bereicliem, 
noch  diesem  Lande  einen  unüberwindlichen  Schaden  zutligen,  sondern 
dass  dies  ohne  fernem  Ruin  zu  Dienst  E.  Cb.  D.  und  nicht  obgenielter 
particulierer  Menschen  reservirt  bleiben,  Gottes  Ehre  darin  befördert, 
die  Ünterthanen  bei  Leben  erhalten,  Becht  und  Gerechtigkeit  sammt 
guter  Ordnung  und  Polizei  darinnen  gehandbabt  werden  mOchto^  — 
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An  demselben  Ta^ro  riclitctcn  dio  olevisolien  Stände  aus  Rees  Protest- 
Qod  AbiuahnQDgäSchreibeu  gegen  die  »Steuererhebungen  uud  Werbuugeu  aa 
den  Stauhalter,  die  Regierung,  den  GeneralUeatenant  ?.  Baner  nnd  den 
Commandanten  in  Calcar,  Oberst  Bodelsebwing,  sowie  die  Bitte  nm 
Intercession  beim  Knrftlrsten  an  die  verwittwete  Prinsessin  Amalie  Ton 
Oranien,  der  sie  obiges  Schreiben  Obersenden,  „damit  die  geklagten  Be- 
sehwerden S.  Ch.  D.  vorkommen".  Wenige  Tage  darauf  Hessen  sie  allent- 
halben im  Lande  ein  gedrucktes  Patent,  ebenfalls  datirt  Rees  24.  Mai,  an- 
schlagen, in  welchem  sie  mit  llimveis  auf  die  vom  Kaiser  cnnfirmirten 
Recosso  und  das  kai.serliche  Iiiliiljitiousmandat  vom  2().  Januar  ihren  Dis- 
sensu8  uud  Protest  gegen  die  eigenmächtigen  und  mit  militärischer  Gewalt 
ausgeführten  Steaererhebungea  nnd  Werbungen,  „durch  welche  das  auf  den 
äussersten  Grensen  des  Reichs  bei  starken  Garnisonen  nnd  mächtigen  Nach* 
baren  gelegene  Land  in  grosse  Gefahr  gebracht  werde*,  sowie  „der  Stände 
und  aller  Unterthanen  NichtSchuldigkeit  zu  ihrer  Defension  nnd  Rettung 
derselben  Unschuld  männiglich  bekannt  machen'^  Der  Statthalter  Hess  so- 
fort die  Placatc  abreissen  und  eine  Untersuchung  gegen  die,  welche  eine 
derartige  nur  der  Obrigkeit  zustehende  Kundmachung  veranlasst  uud  aus- 
geführt haben,  einleiten.  In  eiruMu  Rescrijit  an  denselben,  datirt  Königsberg 
14.  Juni,  billigt  der  Kurfür>t  diese  Maassregeln  und  befiehlt  ihm,  ,,sich  vor 
allen  Dingen  zn  erkundigen,  was  eigeatlicb  vor  Leute  uus'm  Mittel  der 
Stände  dem  an  Rees  jttogst  gehaltenen  OonTcntikel  beigewohnt^'.  Den 
Ständen  aber  antwortete  er  nuter  dem  22.  Jnni,  daas  er  sich  mit  ihnen  nicht 
in  eiuen  weitläufigen  Schriftwechsel  einlassen  kdnne;  er  helfe  aber,  dass  sie 
selbst  die  Nothwendigkeit  einsehen  würden,  bei  den  gegenwärtigen  Conjunc- 
turen  das  Tiand  mit  Truppen  zu  besetzen  und  Calcar  zu  sichern,  und  daher 
ihm  ferner  unter  die  Arme  ^Teifrn  würden;  hätten  sie  gepfMi  Einzelne  seiner 
Ortieiere  oder  Beamten  Besch  werden  vorzubriugeu,  so  miissteu  üie  dieselben 
nennen.   

Der  Kurfürst  a.  d.Stattlialter.  Dat.  Königsberg  22.  Jutii  1657.  M. 

(Eigenhändig.) 

[Die  VV^erbungeu  siud  zu  beschleanigen.   Der  Friede  mit  Fuluu  musä  erzwungen 
werden.  Die  Stärke  sehies  Heeres  und  dessen  Yerweodong.  Nachrlehten  Tora 
Eri^^sschanplats.  Ansehlage  auf  Lippstadt] 

„Nachdem  ich  aus  inkommenden  Glevischen  Schreiben  erseheo,  S2.JnDi. 
dasB  es  mit  den  Rekruten  und  Werbungen  langsam  hergeht,  so  hab 
ieh  nicht  unterlassen  wollen,  E.  Lbd.  durch  dieses  freundvetterlich  zu 

enrachen  und  begehre  E.  {Ayd.,  solche  zu  beschleunigen  Sich  mit  höch- 
stem Eifer  angelegen  sein  zu  lassen,  weil  hieran  meine  uud  aller  mei- 
ner Lande  Wolfahrt  hängen  thut.  Denn  armatu  manu  müssen  Wir  von 
den  Polen  den  Frieden  erhalten,  weil  sie  sich  sonsten  zu  Nichts  ver- 
stehen wollen.  Wir  kricgeu  zwar  viel  P^cinde,  Gott  wird  Uns  aber 
helfen.  Der  Muskowitter  wird  dies  Jahr  in  Unserer  Nachbarschaft 
nicht  kommen,  jedoch  ist  es  noch  nicht  zu  trauen.  Meine  Armee  in 
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4500  zu  Pferde,  3500  zu  Fofls  und  1400  Dra^ner  wird  in  5  Tagen 
zu  Lotzen  radeFoU*)  halten,  ist  ein  sebr  adidnes  Vdk.  Gott  gebe 
Olflck  za  dieser  Anterprissen.    Allhie  im  Lande  bleiben  noch  1200 

Pferde,  200  Dragoner  und  2G00  zu  Fusse,  also  dass  ich  das  Land 

damit  decke.  Ich  wUnschte,  dass  das  Fussvolk  Hchon  geworben  und 
allhie  wäre,  damit  ieli  die  (Garnisonen  stärker  Ijcsctzen  möge,  denn 
ich  11  Haui)tj)08ten  zu  besetzen  habe.  Nun  können  E.  Lbd.  judieircn, 
was  fllrVidk  zur  Besetzung  solcher  Oerter  gehöret.  Ooniesky')  hat 
eine  Brücke  Uber  die  Munimel')  bei  Littauisch  Gorgenburg  geschlagen, 
derhalben  hab  ich  ordre  ertheilt,  selbige  Brücke  zu  ruginiren,  welches 
ohne  Schläge  nicht  zugehen  wird,  demi  der  Feind  mit  10,0(KJ  Manu 
dabei  steht.  Die  narnison  in  der  Libstadt  lassen  E.  Lbd.  sich  befohlen 
sein,  denn  ich  gewisse  NaciiricUt  habe,  dass  ein  Anschlag  auf  dem 
«  Orte  sei  etc. 

P.  S.  Den  Bau  zu  Calkar  wollen  £.  Lbd.  sich  recommandirt  sein 
lassen**. 


Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Stäudeconvents  zu  Rees.  R. 

[Verwendung  ständischer  Steaom  sn  den  Werbiingeu.  Weigerung  der  Wirthe 
in  Cleve,  die  Stände  aufzunehmen.  Beschluss,  weder  jetzt  noch  künftig  auf  Land» 
tagen  zu  erscheinen,  his  alle  Gruvunien  ubgestelit.  Uück/.ahlung  und  Kiitschudi- 
gang  au  Wilich  und  die  Krbeu  MuU's.  Verbindung  der  Stande  zur  gegenseitigen 

Vertretung.] 

.2. Juli.  „Erschieueu  von  der  clevischen  Kitterschaft:  iiilaud  Uerr  zu  Kliiidt, 
Diepeabruch,  Tengnagel  sa  Sehlem,  Loe  saWinen,  Wilich  zu  Ker- 
Tendonk  and  Wilich  so  Diersfurt,  Lützerath  za  Clarenbeckf  Reck  aar 
Wenge,  Hovelich  za  Bimnueai  Wachtendonk  nud  Bikel  za  Groen*); 
von  Wesel:  ther  Schmitten,  Cleve:  Schmitz,  Emmerich:  Osterwick 
und  Leasing,  Calcar:  Verwayen,  Rees:  Groin  und  Bockhorst.  ~- 
Syndicus  Niess  referirt,  os  wäre  von  der  knrfür.-tlichen  Regierung  vor  we- 
nigen Tagen  ihm  ein  kurfürstliches  iSchri'ihen  an  die  clevischen  Laiidstäinle 
zugestellt,  welches  erbrochen  und  verletzen  wurden^),  und  hat  deniii;ich>t 
vorgetragen,  dass  vor  diesem  auf  dem  jüng^ithiu  zu  Rees  ubgehaltencu  Land- 
tage featgestellt,  zom  Fall  die  Herren  von  der  Regierong  einen  Landtag 
nach  Cleve  aaesehrieben'),  er  wohlgemelter  Begierang  anmelden  sollte,  dass 

*)  Rendezvous. 

')  GuDBiewsky,   Schutzmeiaier  von  Lithaueu  und  einer  der  polnischen 
HeerfiOlmr. 
*)  Hemel. 

')  lilr^  lix  n  clevischen  Bttterbfirtigen  «Men  anch  auf  dem  im  Ifai  In  Rees 

abgehaltenen  Convent  erschienen. 

•)  Das  Schreiben  vom  20.  April  1657  8.  oben  p.  893. 

*)  Am  IL  Juni  hatte  der  Statthalter  einen  cleve-  und  märkischen  Landtag 
nach  Cleve  zum  8.  Jnli  aosgeschrieben. 
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die  Stände  dalüii  nicht  emheioen  könnten,  ehe  and  be?or  denselben  wftre 
refandirt  die  sn  ihrem  Behnf  aosgeechlftgenen  7000  Thlr.,  welche  ohne 
ihren  Willen  und  Wissen  von  dem  Gencrnllieatenant  Baner  wären  erhoben 
worden,  welches  nachdem  der  Syndicus  befohlenermaasseu  der  kurfürstlichen 

Regierung  hinterbracht,  hiitto  dieselbe  sich  erklärt,  selbige  (iclder  ander- 
weitig wiederum  auszu.-ehiagen  und  >i<-'h  anerbietig  getiiaelit,  die  clevischen 
Wirihe  zu  A'er[)flegnng  der  Herren  riand.-täudc  zu  verwilligen,  weiche  den- 
noch ühuerachtet  gethaner  starker  Einrede  und  durch  13ürgermei»ter  Qreve 
beschehene  Instanz  anf  Iben  sakomnienes  Decretom  datn  sich  nicht  einlas- 
sen wollen.  So  wäre  auch  den  Richtern  befohlen,  sn  Beschleonigung  der 
anbefohlenen  Mitrsche  die  noch  restirende  Besoldong  durch  eine  Anfhahme 
beisaschalTen  und  inmittelst  in  den  Unterstädten  Unterhalt  den  Soldaten  an 
machen.  Post  meridiem  ist  eine  Conferenz  gehalten  per  depntatos  aus  Rit- 
terschaft und  Städten,  gestalt  die  agenda  einmal  recht  zu  examiniren,  ist 
auch  in  pleno  verlesen  des  Generallieuteuant  v.  Bauer  an  die  Stadt  Rees 
abgelassenes  liedrohungssehreihen ,  sanimt  darauf  von  derselben  gethane 
Antwort,  und  von  den  Deputirteu  der  Ilerreu  Landätäude  Gutachten  und 
Assistenz  fleissig  begehrt  wotden,  ond  sind  demnächst  in  Delibcration  kom- 
men nachfolgende  Punkte:  1)  ob  dem  jüngsthin  an  Bices  genommenen  Con- 
clnso  annoch  au  inhäriren  und  demnächst  auf  ausgeschriebenem  Landtage 
nach  Clere  gegen  den  3.  Juli  au  erscheinen  oder  nicht?  2)  was  S.  Gh.  D. 
auf  Dero  gnädigstes  Schreiben  zu  antworten?  8)  was  der  cburfüristlichen 
Regierung  zu  antworten  ?  1)  wt  lein  rgestalt  man  bei  verweigerten  Contri- 
butionen  und  bestehendem  K.\i'cutioii-/,wang  sich  zu  verhalten?  Und  ist 
resolvirt  ad  1)  Weil  den  Ständen  in  ihren  gravaminibus  keine  Satisfaction 
bis  dahin  nicht  allein  uicht  geleibtet,  Kondcru  auch  der  Stände  U eider  gegen 
ihren  Willeo  weggenommen  und  noch  cur  Zdt  nicht  restituirt,  vielweniger 
die  clevischen  Wirthe  anr  Verpflegung  verstehen  wollen,  zudem  auch  die 
Stände  durch  allerhand  gra?aminibns  beschwert»  der  Stände  Gelder  ander- 
weitig nochmals  im  Lande  umgelegt  und  mit  mehrerem  andern  gravirt  wür- 
den, das.s  die  Erscheinung  nach  Cleve  zu  excusiren,  bis  daran  den  Ständen 
deshalb  Satisfaction  gegeben;  welches  2)  auch  S.  Ch.  D.  in  aller  ünterthä^ 
nigkeit  zu  remonstriren ;  wie  dann  ,'})  gleichfalls  eine  Remonstration  der  chur- 
fürstlichen  Regierung  einzuschicken;  ad  4)  wollte  man  ferner  deliberiren. 
Und  i»t  dem  Uerrn  Dr.  Niess  aufgegeben,  die  Coucepte  deshalb  abza* 
fassen. 

Ist  proponirt,  mah  möchte  anf  Mittel  bedacht  sein,  wie  der  bedrohten  4.  Joli. 
militärischen  Bxeeution  möchte  gesteuert  werden.  —  Ist  wegen  bevorate- 
henden  derischen  Landtags  festgestellt,  dass,  ehe  und  be?or  den  Herren 

Landständen  in  ihr( d  trravaminibus,  so  nunmehr  überschickt,  Satisfaction 
geleistet  und  der  I^audstände  Gelder  wirklich  dem  Bürgermeister  GrCTC 
und  Dr.  Niess  in  Händen  geliefert,  die  angedrohten  militärischen  Exrcu- 
tionen  sammt  nneingewilligten  Contributiouen  abgeschafft,  der  clevisehe 
Landtag  auch  auf  anderweitige  Anschreiben  excusirt  werden  und  die  Stände 
in  Kraft  der  Union  nicht  erscheinen  sollten.  Auch  bei  erst  vorfallender 
Yersammlnng  wegen  des  Herrn  t.  Winnenthara  und  der  Erben  des 
Lic.  Moll  Satisfaction  die  Städte  zuträgliche  und  der  Herren  Ritterbürtigen 
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y orrahmen  &hnlicbe  Resolotion  einzobringeo  sich  erklärt').  Und  haben  Rit- 
terschaft 80  wohl  als  StKdte  in  Kraft  der  Union  sich  verglichen,  dass,  Enm 
Fall  wegen  dieser  nneingewilligten  Stenern  nnd  sonsten  einem  oder  andern 
ans  Bitterschaft  and  Städten  etwas  znstossen  möchte,  sie  sammt  nnd  son- 
ders für  einen  Mann  stehen  und  YöUiglich  einer  den  andern  in  vertreten 
schuldig  nnd  willig  sein  wolle"'). 

Der  Kurfürst  a.  d.  Statthalter.  Dat.  Königsberg  11.  Juli  1657.  M. 

[Soll  snr  Deckung  der  Wahlgesaudtschaftskoeten  20  — dOiOOO  Thir.  anf  cleve- 

miricischc  Dumaineo  aofoehtnen.] 

Juli.  „Nachdem  die  unumgängliche  Nothdurf't  erfordert,  dass  zu  dem 
bevorstehenden  Wahltage  und  dessen  BeschickoDg')  eine  gewisse  Summe 
Geldes  ehestens  aufgebracht  werde,  Unsere  Lande  llbenli  aber  Air 
jetzt  dergestalt  erschöpft,  dass  solehe  nOthige  Legationskosten  durch 
eine  extraordinäre  Aufnahme  ereditirt  werden  müssen,  ahi  wollen  £. 
Lbd.  Sieh  nebst  Unsem  Regierungs-  und  AmtskammerrSthen  hitchlich 
angelegen  sein  lassen,  damit  in  Unsem  cleve-  und  märkischen  Lan- 
den, weil  nirgends  bequemer  zu  haaren  Geldern  zu  gelangen,  die 
Summe  lron  etwa  20  oder  30,000  Thlm.  auf  sichere  Unterpfande  ere- 
ditirt und  aufgenommen  werden  mOge.  Wir  sind  dahingegen  des  Er- 
bietens, dass  diese  au%ellehenen  Gelder  innerhalb  2  oder  3  Jahren  in 
allen  Unsem  Landen  ausgeschlagen  und  die  Unterpfande  alsofort  wie- 
derum eingelöst  uud  von  solcher  Schuld  befreit  werden  mögen**. 

Abgesehen  von  der  Bestunmnng  des  Landtagsabschieds  von  1649,  wo- 
nach keinerlei  yerpftndnngen  der  Domaineu  ohne  Zustimmung  der  Stände 
stattfinden  sollten,  sah  der  Statthalter. auch  ein,  dass  er  selbst  in  den  Nie- 
derlanden eine  so  bedeutende  Summe  nicht  ohne  diesen  Consens  erhalten 
würde.  Du  die  cleviuchen  Stände  sieh  aber  wei^:erten  in  Cleve  zu  erschei- 
nen, trug  er  dem  Syndicus  Niess  auf,  die  Angelegenheit  denselben  in 
Emmerich,  wo  sie  sich  zur  Verlesung  der  Antwort  des  Kurfürsten  auf  ihr 
Schreiben  vom  24.  Mai  (s.  oben  p.  894)  versammelten,  vorzutragen.  Auf- 
gebracht ttber  die  ktthle  abweisende  AnfhahmCi  welche  ihre  heftigen  Kla- 
gen beim  Knrfttrsten  geftanden  hatten,  nnd  die  in  dem  Reseript  in  Aussicht 
gestellten  ferneren  Stcuerumlagen,  verweigerten  sie  anf  das  Entschiedenste 
ihren  Consens  eu  der  Geldanfnahme.  -Besseren  Erfolg  hatte  des  Statthalters  • 

')  Die  liitlurbiirtigäu  Uatteo  vorgüschlogun,  an  W i lieb- W inneatbal  „we- 
gen aller  seiner  geleisteten  Dienste,  gethaaer  Aoslagea,  ausgestandener  üngele- 
genheit  und  erlittenen  Schadens'*  16,000  Thhr.,  den  Brben  des  Lic  Moll  8000 

Thlr.  innerhalb  10  Jahreu  auazuzuhkii. 

*)  Diese  Erklärung  ist  in  Furm  ehw^  Protokollauaauges  VOn  den  beiden 
Syndici  Ni«ias  um!  ther  Scliniitten  unterzeichnet. 

')  Schon  im  Mai  d.  J.  war  Juhuon  Muritz  zum  ersten  Gesandten  des  Kur* 
fdrsten  bei  der  Kaiaarvahl  in  Frankfurt  designirt 
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Consent^gesuch  bei  den  iiiärkischen  Ständen.  Sie  waren  nach  einigem  Zö- 
gern am  15.  Juli  auf  dem  zum  3.  Juli  ausgeschriebenen  Landtage  in  Cleve 
ziemlich  zahlreich  erschienen,  und  bewilligten  am  19.  Juli  die  Aufnahme  von 
10,000  Thlr.  auf  die  Domaiaen  der  Grafschaft  Mark  aoter  der  Bedingung, 
dass  das  Geld  nicht  so  Werbnngen  verwandt  and  in  2^8  Jahren  abgetra- 
gen würde;  überdies  „rerehrten''  sie  dem  Statthalter  perstfnlieh  cor  Dek- 
knng  seiner  eige  nen  Ausgaben  4000  Thlr.  Um  nochmals  einen  Versuch  zu 
machen,  die  clevischen  Stände  „milder  zu  stimmen",  berief  Johann  M  orits 
ihre  Depntirten  auf  den  8.  August  zu  ^ich  nach  Marienbaum.  Diese  erklär- 
ten den  in  Emmerich  gefa.-stiu  LJeschluss  der  Stände  nicht  ändern  zu  kön- 
nen; verschrieben  aber  dieselben,  angeblich  um  über  die  marienbuumer  Ver- 
handlungen zu  berichten,  zum,  15.  August  uach  Rees.  Der  Statthalter, 
hienron  unterrichtet,  untersagte  am  12.  August  diese  und  alle  dergleichen 
ferneren  eigenmftehtlgen  Znsammenkflnfte,  nnd  pnblicirte  das  Verbot  des  Kur- 
fürsten vom  22.  Deoember  1656  (s.  oben  Note  zu  p.  886)  durch  <fffentlichen 
An.scblag  und  Verlesung  von  den  Kanzeln,  wie  dies  mit  anderen  landes- 
berrlichen  Edicten  geschah.  In  Folge  dieser  Maassregel  unterblieb  die 
Versammlung  der  Stände  um  so  mehr,  als  der  Syndicus  der  cle vischen 
Ritterschaft  Dr.  Job.  Niess,  der  sich  in  Cleve  nicht  mehr  sicher  fühlte, 
noch  an  demselben  Tage  nach  Nymwegen  floh,  um  dort  das  Bürgerrecht 
zu  gewinnen  und  sich  so  der  Gewalt  des  Kurfürsteu  zu  entziehen.  —  Au 
die  von  Nteia  nnd  Aitsema  flberdas  jus  con?oeandi  der  StSnde  pnblidrten 
deutschen  und  holländischen  Broschüren  und  namentlich  ein  schon  im  Mttrz 
1657  von  den  Ständen  Terdffentlichtes  Rechtsgntachten  der  Juristischen  Fa- 
cnitllt  in  Cöln,  das  sich  entschieden  für  dasselbe  aussprach,  su  widerlegen, 
ward  imOctober  die  von  Isinek  schon  im  December  1654  gegen  dasselbe 
verfasste,  später  mehrfach  erweiterte  Schrift  herausgegeben.  Sie  führt  den 
Titel:  „Wahrhaftiger  gründlicher  Bericht  und  Bedenken  etzlicher  Rechts- 
gelehrten über  die  Bcschaflenheit  der  eigenniiielitigen  Beisammeiikünfte  derer 
von  der  Ritterschaft  und  Städten  in  Cleve  und  Mark,  mit  42  Beilagen**.  • 
Cleve  bei  Tobias  Silberbiug.  Schon  firüher  hatte  Weimann  sich  an  dem- 
selben Zweck  Gutachten  holländischer  Juristen  TerschalR  und  im  Haag 
publicirt.  (Vgl.  oben  p.  769  u.  874.) 

Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  15.  Aug.  1657.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Steigeode  Opposition  der  clevischen  Stände;  Terwelgeni  Consens  sor  Geldanf- 
nähme  fttr  die  Kosten  der  fninkfurter  Gesandtschuft;  durch  Miesbraach  der  Pri- 
vilegien machen  si«  sich  derselben  verlustig.  Das  Mandat  pegen  die  Stünde- 
convente  ist  publicirt,  die  Verbreiter  der  ständischen  Placate  wcrdeu  festgesetzt. 
Cuoceutrirung  aller  Truppen  in  Calcar.    Grosse  Steuerumiage.    Seine  Treue 

gegen  den  Kurfürsten  ] 

„Mit  hiesig-en  clevischen  Ständen  ist  es  so  weit  kommen,  dass  15. Äug. 

keine  Reden  noch  Vermahnungen  mehr  Platz  g:reifen.    Da  zn  unter- 

schiedlii'hcu  malen  selbif;e  bah  suchen  zu  bewegen,  zuzustehen,  damit 

1:^.  Cb.  D.  Dero  eigeoe  Domaiaen  engagiren  möchten,  um  einige  Geld- 
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mittel  zu  der  anstehenden  Gesaiultschaft  nacher  Frankfurt  -/u  finden, 
und  dadurch  Dero  Untcrtlianen  zu  soulaprcn;  es  lial)eu  aber  keine 
persuasiones  helfen  wollen,  gleich  das  nehcngeliende  protocol,  was 
zu  Marienbaum  passirt  ist,  mit  nielireni  ausweiset.  Ich  hab  allezeit 
dahin  j^etraehtet,  dass  der  Glinipf  auE.  Cii.  1).  Seiten  bleiben  möchte, 
gleich  verlioftentlich  aucli  itzo  geschehen,  und  sieiict  man,  mit  was 
Unverstand  die  clevisciie  Stände  den  Landtagsreecss  missbrauchen, 
wodurch  sie  sich  leichtlich  selbigen  recesses  und  aller  ilirer  l'rivilegicn 
▼erlustig  machen  kennten,  wofern  £.  Ch.  D.  mit  rigeur  gegen  selbige 
▼erfahren  wollten. 

Das  Mandat  gegen  die  unerlaubten  ZusammenkUofle  der  Stände 
ist  publicirt,  alle  diejenige,  welche  der  Stände  Placate  angeschlagen, 
lasse  gefänglich  einziehen,  insgleichen  lass  ich  alle  geworbene  Völker 
ans  der  Orafsehaft  Mark,  und  welche  hier  und  da  im  Clevisohen  lie- 
gen, zusammen  naeher  Calcar  kommen,  um  keinen  Affiront  zu  leiden, 
bin  auch  im  Werk  begriffen,  einen  neuen  Ausschlag  zu  thun,  jedoeh 
trachte,  selbigen  mit  soleben  Reden  zu  bekleiden,  dass  männiglieh 
sehen  kann,  dass  die  St&nde  ungleich  haben,  bei  itzigen  Zeiten  E.  Gb. 
D.  in  allem  so  widersetzlieh  zu  begegnen;  was  aber  für  Geldmittel 
einkommen  werden,  wird  die  Zeit  lehren,  weil  ein  Oberaus  grosses, 
ja  aber  160,000  Thhr.,  erfordert  werden,  indem  die  Kosten  der  Ge- 
sandtsehaft  darbe!  kommen.  Ich  werde  vor  meinem  Abzüge  so  viel 
ordre  stellen,  als  menscblieh  und  möglich  sein  wird,  und  in  der  Tbat 
erweisen,  dass  ich  nicht  der  Stände  (gleich  meine  Feinde  fUrgeben), 
sondern  E.  Ch.  D.  treuester  Kneclit  allzeit  gewesen  bin''. 

Der  geh.  Rath  v.  Jena  iät  angckummen  uud  hat  ihm  die  Instruetioo 
QDd  CieditiTe  aebst  dem  Zepter  und  dem  grossen  Siegel  Überliefert,  er  wird 
ihn  „ausstaffieren'',  und  sobald  Portmann  meldet,  dass  es  Zeit  sei,  mit 
ihm  und  dem  brttsseler  Residenten  Staveren  zum  Wahltage  nach  Frank- 
fort  abreisen. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  22.  Aug.  1657.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Das  durch  die  Reise  des  Pfalzgrafen  nach  Kevelaer  eutstamlt  iie  Gerücht  c>iuo8 
Anidibgft  anf  Cleva-Mark.  Sein«  Yoraiehlsmaassregela.  Begrüsaaag  des  falz- 
grafon.  Unterredang  mit  ihn.  Clevische  Stinde  wollen  gegen  das  Mandat  sehrei- 
ben  and  sich  wieder  versammehi;  er  schiigt  ernste  Masssregeln  dagegen  vor.] 

S8.Aag:  »Vor  etliehen  Tagen  kamen  von  allen  Orten  Advisen  ein,  dass 
von  unterschiedenen  Ländern  truppes  marsehirten  und  der  Lippstadt 
oder  Hamm  wohl  gelten  lochte.  Darauf  alsobald  selbige  gewahr- 
sehaut  hab,  auch  mit  Landvolk  verstärken  lassen.  Um  selbe  Zeit  ist 
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der  Herzog  von  Neubnrg  nacber  Keyelaer')  kommen,  nnd  ging  der 
Ruf,  er  tSOO  Pferde  bei  neb  bätte.  Ich  bab  darauf  aUobald  das  Haus 
Wissen*)  lassen  besetzen,  2000  Mann  Aussehuss  aufgeboten,  alle  ge- 
worbene Tmppes  in  Calcar  gelegt,  beneben  dem  Herrn  GeneralUente- 
nant  Bauer,  bab  von  Nimwegen  den  Obersten  Weideren  mit  150 
staatischen  Reutern  anbero  kommen  lassen,  mit  weleben  auf  Goch  ge- 
ritten, und  von  dannen  dem  Herzog  durch  einen  Edelmann  wissen  las- 
sen, dass,  weil  ich  Temommen,  er  so  nahe  auf  E.  Ch.  D.  Grilnze  wäre 
ankommen,  ieb  meine  Schuldigkeit  zu  sein  erachte,  ihm  die  Hände  zu 
kQsseo,  worauf  zur  Antwort  bekommen,  dass  es  Dero  sehr  lieb  sein 
würde,  wofern  die  MQbe  nehmen  wollte.   Bin  also  vergesellst  hattet 
mit  Graf  von  Horn,  dessen  Sohn,  Obersten  Wehl  er,  dem  vau  der 
Leck,  welche  eben  bei  mir  waren,  und  noch  IT)  Edellenten,  beneben 
den  If)!')  Pferden  W(dil  montirt,  mit  ;»  Carossen  naeher  Kevelaer  kom- 
men, alhvo  sclbi^'cr  beneben  seiner  Gemahlin  in  der  Kirchen  ^^ewest. 
Als  die  Devotion  vollendet,  hat  obgedachter  llerzoij  mich  sehr  freund- 
lich empfangen,  alsobaUl  nach  E.  Ch.  1).  und  meiner  irnädigsten  C'hur- 
türstin,  Churprinzen  und  Prinzen  ^a^frairt,  mir  verweisend,  dass  jüngst 
ohne  anzusprechen  wäre  Düsseldorf  v(»rbeiicangen,  contestirte  sehr 
hoch,  wie  sehr  er  geneigt,  mit  E.  Ch.  D.  in  aller  Vertraulichkeit  und 
guter  Freundschaft  zu  leben,  fragend,  warum  so  viel  Völker  hätte  las- 
sen ins  Gewehr  kommen,  auch  die  Pässe  besetzen  lassen,  worauf  ich 
lachend  antwortet,  dass  mir  die  Wacht  befohlen  wäre,  und  dass 
ich  ihm  nicht  ein  Haar  trauctc,  worauf  er  replicirte,  dass  ich  gross 
Ungleich  hätte,  weil  er  niemalen  die  Gedanken  gehabt,  auf  solche 
Weise  K.  Gh.  D.  zu  disobligiren,  verhoffe  aber,  £.  Ch.  D.  wttrden  noch 
eins  ein  Pflaster  auf  die  vor  diesem  gegebene  Wunde  legen,  worauf 
ich  antwortet,  die  Zeit  hätte  selbige  Schmerzen  albereit  hinweggenom- 
men; da  Er  sehr  beweglich^  sagte,  dass  sein  ganzer  Estat  damit  wäre 
zurückgesetzt,  und  niebt  Terschmerzen  könnte,  doch  verhoüle,  £.  Oh.  D. 
Ihrer  gew Ahnliehen  generosität  nach,  der  ganzen  streitigen  Sach  mit 
einem  guten  Acoord  abhelfen  wttrden,  damit  beide  Häuser  bei  itzigen 
gef&brlichen  Zeiten  fbr  einen  Mann  stehen  möchten,  mit  vielen  beleb- 
ten Worten  wlinsobend,  in  Person  E.  Ch.  D.  zu  sprechen  und  auf- 
zuwarten, worauf  gesebieden,  fuhr  längs  die  staatischen  Reuter,  welche 


')  Kio  Wallfahrtsort  aa  der  clevisch« gelderscheu  Grenze  zwischen  Goch 
uod  Geldern. 

*)  Wohnsits  des  FreiberrD  Bertram  Degenhard  t.  Loe,  «iaer  der  her- 
▼orragead«toa  katholisdien  Bitterbttrtigen  nnd  seit  Jahren  Mi^|lied  der  aoMer^ 
■ten  OppositioniparteL  Vgl.  oben  p.  98  n.  747. 
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mit  Verwanderang  ansähe.  Ich  sagte  vorhin,  daes  alle  staatiaehe  Gnar^ 
nitonen  Order  hatten,  dass  auf  mein  Ansehreiben  das  Land  von  Cley 
sollten  helfen  defendiren.  Hab  ndihig  geacht,  dieses  reneontre  £.  Oh.  D. 
gehorsamst  bekannt  zu  maehen. 

P.  S.  Der  Herzog  hatte  alle  sein  Volk  znrttck  gelassen,  nicht 
mehr  zu  Kevelaer  geluibt  als  4  Carosscn,  in  allem  50  Pferd.  Verhof- 
fentlich  werden  E.  Ch.  D.  aus  meinem  vorigen  Schreiben  verstanden 
haben,  was  wegen  der  clevischen  Stände  passirt  ist.  Ich  hab  von 
vertrauter  Hand,  dass  selbe  zwar  Uber  Publieirung  des  Mandats  gegen 
die  eigenmächtige  Zusammenkünfte  sehr  perplex,  jedoch  resohirt 
haben  sollten,  dagegen  zu  schreiben,  auch,  wofern  wir  einen  Ausschlag 
thun  würden,  sich  zusammen  zu  thun,  auch  IMacate  dagegen  wiederum 
anschlagen  wollten,  wofern  solches  geschieht,  werden  meins  Urtheils, 
dfe  l'rincipalstcii  müssen  in  Arrest  genommen  werden,  erwarte  darüber, 
was  zu  thua  und  2U  lassen  habe". 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  12.  Sept.  16Ö7.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Die  Festnabme  doa  SyndicnB  KiesB  ist  noch  nicht  geglflckt  Die  priocipilsten 
Edelieute  sind  nicht  za  Hauee.    Klagen  über  die  Steuern.   Anf  die  Nachricht 

von  Einquartierungen  der  waldeck'schon  Tnippen,  Fluclit  der  Einwohner.  Niess, 
Brembgea  und  die  Friacipalsten  der  Staude  werden  arretirt  werden  müaseD. 

Maosaregeln  dazu  ] 

12. Sept.  «Jt'h  habe  allen  Fleiss  angewendet,  Dr.  Kiess  bei  dem  Kopf  zu 
bekommen,  hat  bis  hicr/.u  nicht  wollen  gelingen,  er  ist  gerichtlich 
citirt,  der  Bote,  der  der  Stände  Plakate  angeschlagen,  ist  in  appre- 
hensione,  die  Principalsteu  der  Kdclicutc  sind  von  Haus,  besuchen 
ihre  Freunde,  ich  kann  nicht  vernehmen,  da.ss  sie  etwa  heimlich  zu- 
sammen kommen;  halten  sich,  angehend  den  grossen  Ausschlag,  noch 
Btill,  hingegen  ist  das  Klagen  und  Seufzen  der  armen  Unterthanen  bo 
viel  da  gewesen,  weil  kein  Geld  zu  bekommen  wissen,  und  werden 
die  154*000  Thlr.  bei  weitem  nicht  einkommen,  so  dass  E.  Cb.  D.  auf 
die  ganze  Summe  keinen  Staat  machen  können.  Mit  jüngster  Post 
ist  Zeitung  kommen,  dass  der  Graf  y.Waldeok  mit  seinem  Regiment 
z.  Pf.  lOOQ  stark,  auch  etliche  100  Dragoner  in*8  Land  logirt  werden 
sollten,  welcher  Ruf  Terursaeht,  dass  Gross  nnd  Klein  aufpackt,  alles 
itso  vor  desperat  achten  und  den  Ausschlag  im  Beutel  gedenken  zu 
halten,  und  davon  sieben,  so  dass  ich  in  der  grössten  Bekümmeruiss 
stehe  Ton  der  Welt,  wo  endlich  alle  die  ndthigen  Mittel  sollen  her- 
kommen, um  hiesigen  Staat  ausser  Confusion  zu  halten. 
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F.  S.  Allem  Anflehn  naeh  wird  E.  Ch.  D.  Dienst  za  Beibehaltoiig 
Deroselben  hohen  Respects  erfordern«  dasB  der  Syndioos  Nieas  und 
Wohl  efliehe  der  Prindpalaten  von  den  Ständen  in  Arrest  genommen 
werden  mttBsen.  Ich  erwarte  stündlich  Dr.  Weimann,  mit  welchem 
Alles  wohl  Überlegen  werde.  Bürgermeister  Brem b gen  ist  aus  Wesel, 
hält  moh  za  Guillenburg  bei  seinem  Schwiegersohn,  dem  Amtmann 
alda,  auf,  versucht  passport,  um  wiederum  in  Wesel  zu  gehen,  wel- 
ches ihm  vergönnt  habe,  in  iloftuung,  er  komme.  Der  Generallieute- 
naut  Bauer  passt  ihm  aut  allen  Wegen  auf,  verhoffe,  wir  bekommen 
den  Vogel". 


Der  Kurfürst  an  d.  Statthalter.  Dat.  Königsberg  12.  Sept.  1657.  M. 

[Zufrieden  mit  der  ümlege  der  154,000  Thtr.  ohne  Coneens  der  Stande,  eowie 

der  Publicirung  dee  Terbots  der  Ständecoavente.    Syndicits  Niese,  eeioe  Brier«, 

Flucht  und  wüngchenswertlic  Verlmftnng.  Bau  zu  CaI^^'ir.  FortRcfztiug  der  Wer- 
butigcti.  Abmarsch  der  Rtkruten  und  sparr'scheii  Compagnitin.  Graf  Wuldeck's 
und  seines  Regiments  Eintreffen.   Beschaffung  der  nötbigen  Gelder,  wonach  der 

flberecbickte  Btet  zn  nodifieiren.] 

..Wir  liabcn  Uns  E.  Lbd.  Sclirciben  vom  28.  passato  gebührende  12.  Sept. 
vortragen  lassen,  was  gestalt  Dieselbe,  weil  die  Stünde  in  Güte  Nichts 
willigen  wollen,  nicht  allein  ir)4,oiM»Thlr.  ausgeschlagen'),  sondern  auch 
das  Edictum  de  uon  congregando  nisi  etc.  publiciren  lassen.  Gleichwie 
Uns  nun  dieses  zu  freundlichem  Gefallen  gereichet,  also  seind  wir 
auch  damit  einig,  dass  den  Ständen  keine  eigenmächtige  Zusammen- 
kunft verstattet,  sondern  wider  die  Contravcnicnten  inlialts  des  Edicts 
verfahren  werde;  auch  sonsten  dasjenige,  was  zur  Erhaltung  Unserer 


')  Ueber  die  Verwendung  dieser  154,000  Thlr.  und  die  sonst  noch  nöthigen 
Gelder  überpandte  Johann  Moritz  gleichzeitig  mit  dem  Bericht  vom  28.  August 
ein§n  Etatentwurf,  wuuuch  zu  bezahlen:  1)  an  altem  lliickstand  ;'>r»(A)  'l'hlr., 
2)  au  Uiuterstund  für  die  Garnisonen  zu  Lippstadt,  JJumm  und  (Jalcur  3t>,ü23  Thlr., 

8)  für  die  Fortification  Gelcais  40,000  Thlr.,  4}  Ar  Munitionen  in  den  3  Girni- 
lonea  6000  Tblr.,  6)  (ttr  Proviant  daselbat  0000  Thlr.,  6)  für  Reparaturen  der 
Werke  von  Hamm  und  Lippstadt  5000  Thlr.,  7)  für  extraordinäre  Ausgaben  an 
Zchruug,  Kundschaft,  Botenlohn  bOOO  Tlilr. ,  8)  die  den  Stünden  zustehenden 
Gelder  mit  13,000  Thlr,,  wodurch  die  rückstandigon  Laudtagskosten  zu  decken, 

9)  das  Tractaroeot  etc.  der  3  Garnisonen  mit  monatlich  5000  Thlr.,  bis  zum 
1.  Januar  16&8:  20,000  Thlr.  —  macht  in  Samma  154,028  Thlr.  —  Zu  besahlen 
let  anaeerdem  noeh:  Weit«^  Werbegelder  dei  bauer'achen  Regimenta:  27,472, 
dee  siberg'scben  3370,  des  borwinkel'echen  2559,  des  waldeck'ächeD  1084  Tbir., 
der  Compagnien  der  Rittmeister  v.  Loe,  v.  Heiden,  Bolz,  v.  Loe  und  Bier- 
mann (wie  es  scheint,  den  drei  im  Beriebt  genannten  Cavallcricregimentern  an- 
gehörig), jede  2882  Thlr.;  in  Summa  der  Bedarf  bis  sam  1.  Januar  1658: 
488,946  Thlr. 
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IV.  Der  nordische  Krieg. 


Jnriiim  and  Äutorititt  nOthig  und  enprieseUcli  vA,  dabei  gebllbrends 
beobftohtet  wird. 

Sonaten  kommen  Uns  des  Sjmdid  Niessens  Briefe  sehr  verdAehtig 
Tor,  nnd  weil  er  rieh  selbsten  auf  fluchtigen  Fuss  gesetzet,  würde  wohl 
gut  sein,  wann  er  wieder  ertappt  werden  konnte. 

Wae  den  Bau  zu  Calear  anbelanget,  da  befinden  Wir  die  Fort- 
aetaung  desselben  gut  und  nOthig  zu  sein.  Die  Rekruten  und  neuen 
Werbungen  aber  ganz  aufzuheben,  will  sich  nach  Beschaffenheit  der 
Läufte  und  da  das  Feuer  auch  alldortiger  Orte  zu  brennen  anfjiugt, 
nicht  thuii  lassen,  sondern  die  Nuthdurft  erfordert  vielmehr,  dass  sel- 
bige bester  Maassen  fort^esetzct  werden.  Deshalb  dann  K.  Lbd.  vor 
der  Abreise  nach  Frankfurt  solche  ordre  stellen  wollen,  damit  liier- 
unter  Nichts  verabsiiuniet  werde". 

Die  für  dns  Lt'iljrfginient  uml  die  Rcgiiuciittr  des  Ilerzops  zu  Such>eu- 
Wtiiuur  und  Uea  Über&tlieuteuaüt  J  oseph  geworbeneu  Heiter  sullen  ab- 
marochieren  nnd  zu  deren  Coutentimng  das  Ndthige  von  den  Posten  4,  5, 
6  und  7  genommen  werden.  «Muster-  nnd  Marschmonat  darf  weder  ihnen 
noch  den  Fussvölkem,  so  Bekmten  sind,  gegeben  werden*.  Die  Reiter  für 
das  waldeck'äche  Regiment  blcilx  n  dort,  da  das  ganze  Regiment  nächstens 
in  Minden,  Ravensberg,  Cleve  und  Mark  eintrifft;  dagegen  kann  der  Oberst 
V.  Siliorp  mit  seinen  Fnssvölkeni  nach  Contentining  derselben  nach  der 
Mark  Uruiidonburg  ann)r(  eheii,  inuss  ab«  r  OKiciero  zn  weiteren  Werbungen 
bis  zur  Cnuiplettirung  seines  Ili  giincnts  zuriickhissen.  (ieiiernl  Hauer  und 
Oberät  Uorwiukcl  .salleu  weiter  iu  Cleve  und  Mark  werben,  und  luiissen 
daher  die  nöthigen  Werbegelder,  sowie  der  Unterhalt  nnd  die  Lebensmittel 
für  deren  Regimenter  herbeigeschafft  werden,  zunächst  am  besten  von  den 
zam  Bau  Calcar  bestimmten  40,000  nnd  den  zum  Tractament  der  Garni> 
pouen  bis  zum  I.Januar  1658  bestimmten  20,000  Thlr.  Sobald  Graf  Wal- 
deck mit  seinem  Regiment  dort  anlangt,  wird  auch  für  die  nach  Cleve- 
Mark  bestimmten  Cotiipapnien  desselbet»  der  Unterhalt  etc.  beschalft  werden 
müssen;  dugegen  erwartet  der  Kurfürst,  dass  der  General  Bauer  das 
Tractament  nicht  mich  seiner  (  iipitulation ,  sondern  nach  der  wirklichen 
•Stärke  seines  Regiments  fordert.  Die  5  Compagnien  des  Obersten  G  roen de 
und  die  des  Obersten  t.  Bodelschwing  sollen  in  Galcar,  Hamm  und 
Lippstadt  bleiben,  dagegen  die  4  Compagnien  vom  Regiment  des  General- 
feldzeugmeisters  Sparr  von  dort  nach  der  Mark  Brandenburg  marschie- 
ren und  zu  ihrer  Abfiodang  die  ursprünglich  für  die  groendiscben  Com- 
pagnien bestimmten  Gelder  verwandt  werden. 

  # 
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Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  26.  Sept.  1657.  B. 

(Eigenhändig.) 

[J)io  T'tibllcirung  des  Mautlats  und  Entfernung  der  stündiaclien  Plakate  hat  tre- 
wiikt.  Die  Stämio  halteo  sich  stille.  Niees  Flucht  und  I'rucess  gctron  ihn.  Ohne 
sulchu  Ötreoge  huttu  die  grosse  6teueramlage  eiueD  Aufstaud  bewirkt.  Dur  Be- 
fehl snm  Abmsneh  der  Truppen  ein  GlAek.  Banei^s  AniOMMsang.  Die  Lasten 
seiner  Werbung.  Bedauern  über  Ludwig's  Anssoheiden»  sein  Lob;  Becinnann's 
Anstellung.  Die  Werbungen.  Der  Bau  in  Calcar,  Zu  weiterer  Steuer  das  Land 
nnffthig.  Seine  Reise  zun«  frankfurter  Wahltn«/  Die  Kosten  dereelben;  ohne 
Consena  der  Staude  keine  Ueldaufuahine  möglich.]  ' 

^Das8  £.  eil.  D,  wegen  gcthanen  Ausschlags  und  was  sonsten  26.  äept. 
mit  Publicirung  E.  Cb.  D.  Mandats  dieser  Orten  weiters  passirt  ist, 
ein  gütiges  Gefallen  tragen,  solches  hab  erfreulich  Temoninien.  Die 
Stäode  halten  sich  still,  dann  nicht  yernomnien,  dass  selbe  sich  za- 
samnien  thun;  so  dergleichen  vorgehen  sollte,  werde  £.  Cb.  D.  gniU 
digsten  Befehle  und  secrete  Instruction  in  Acht  zu  nehmen  wissen. 
Dr.  Nies 8  hab  nicht  ertappen  kdnnen,  welchen  Fleiss  auch  desswegen 
angewandt  gehabt,  und  noch  hab,  denn  er  sich  als  Bürger  itzo  binnen 
Nymwegen  aufhält.  Er  ist  zum  zweiten,  dritten  und  letzten  Mal  dtirt 
und  hab  ich  nicht  allein  die  jüngst  interdpirten  Schreiben,  sondern 
auch  andere  schwere  Punkte  zu  seiner  Verantwortung  in  Bünden. 
Das  Mandat,  dass  Stünde  ohne  Consent  nicht  zusammen  kommen,  die 
Action  gegen  Kiess,  die  Apiirehension  des,  der  der  Stünde  Plakate  hat 
angeschlagen,  hat  ein  grosses  Unglück  verlündert,  denn  sicher  einen 
generalen  Aufstand  im  Land  wegen  des  Oberaus  grossen  und  uner- 
hörten Ausschlags,  nämlich  15f),(X)0  Thlr.  auf  einmal,  zu  befahren  ge- 
habt, auch  ohne  vorher  gehabte  Action  nicht  hätte  unterwiuden  dür- 
fen; dass  aber  die  ganze  Summe  sollte  beigebracht  werden,  ist  eine 
pure  Unmöglichkeit  und  vcrlaulcn  allbcreit  viele.  Vom  Himmel  muss 
ich  nehmen,  dass  E.  €h.  I).  Order  kommen  sei,  die  Compagnien  /u 
Lippstadt,  wie  auch  des  Obersten  Sieberg's  Reiter')  marschieren  /.u 
lassen,  wodurch  die  Leute  gestillt  und  wieder  einen  Muth  lassen,  weil 
unter  ihnen  der  Ruf,  der  Graf  v.  Wal  deck  komme  mit  viel  tausend 
ins  Land.  Diese  hochnötliigc  Order,  so  ich  gegeben  gehabt,  dass 
diese  Völker  marschieren  sollten  (sollte  etwas  von  dem  Ausschlag  zu 
verhofl'en  sein),  selbe  hat  sich  der  General  Bauer  belieben  lassen 
zu  contremandiren.  Ich  hab  ihm  die  Meinung  darauf,  wie  es  gehört, 
wissen  lassen,  verhoffe,  er  werde  weiser  yorthin  sein.  Seine  Werbung 

')  Er  meint  den  in  C'leve-Mark  geworbenen  Ersatz  für  die  Cavallerie  und 
iDfanterie,  der  unter  des  Obersten  Sieberg  Führung  abmarsehieren  sollte.  Vgl. 
des  Kurf.  Bescript  vom  12.  Öept 
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betreffend,  sehe  iob  kommen»  dass  E.  Ch.  D.  das  Geld  qniilt  und  keine 
Volker  haben  werden,  und  maebt  der  Unterbalt  aller  seiner  Völker 
ein  grosses  Loeb  in  den  155,000  Tlilr.  leb  babe  von  Herxen  ge- 
wOnscbt,  die  Gontinuation  Paul  Ludwig's  in  seinem  Dienst,  da  er 
aufrichtig  ohne  eigen  Nutzen  oder  eormptibel  ist,  anf  E.  Cb.  D.  Be* 
fehl  bab  Dr.  Beekmann')  sondirt,  der  es  angenommen  und  zu  tractiren 
anbero  kömmt,  ist  aber  kein  Paul  Ludwig^. 

Er  wird  die  Werboogen  weiter  betreiben,  ob  aber  das  Geld  reidie,  ist 
fraglich;  fttr  den  Winter  sind  die.  Trappen  ohne  Nntsen  und  kosten  doch 
Tiel;  von  den  40,000  Thlrn.,  womit  Oalcar  erbaut  werden  soll,  ist  doch 
Nichts  zn  nehmen,  „da  an  dorn  Ort  hie  zu  Land  E.  Ch.  D.  8u  hoch  und 
viel  gelcgeu,  uod  das  so  nöthige  Werk  zu  Schimpf  uud  Schande  dann  lie- 
gen hlif'hf'*,  auch  wollen  die  Wcrkmei.ster,  die  mit  1600  Mann  an  die  Ar- 
beit gehen  und  in  einem  Sommer  fertig  sein  wollen,  nichts  vor^chiessen ; 
es  wird  auch  schwer  halten,  bis  März  die  40,000  Thlr.  zusammen  zu  brin- 
gen; uud  ,,ist  uach  diesem  Ausschlag  in  vieler  Zeit  uud  Jahren  auf  keinen 
anderen  Ansschlag  zu  gedenken  ohne  totalen  Ruin  und  andere  grosse  In- 
con?enientien,  so  daraos  entstehen  würden.  E.  Ch.  D.  seien  Tersiebert,  iob 
bab  den  Bogen  so  hoeh  gespannt  als  immer  möglich  gewesen*),  and  ist 

')  Mtinhiird  Ueckniann  war,  wie  Ludwig,  früher  in  hessischem  Dienst 
gewesen.  Dieser  ah  Kamiuerer  und  Kriegscommissär,  jener  als  Liceutmeistor. 
Ludwig  Hess  sieb  übrigens  bewegen,  noch  ferner  als  Rath  und  Obercommissär 
im  Dienst  des  KnrfSrsten  sn  bleiben.  Beekmann  ward  ihm  am  7.  Oetober  1667 
ala  Kriegaeommieaar  beigeordnet 

')  Schon  am  12.  September  schreibt  W  e  i  ra  a  n  n  aus  Cleve  an  S  c  h  w  e  r  i  n :  .Das 
ßescript  wegen  der  waldeck'schen  Volker  hat  viele  Gemüther  bestürzt  gemacht, 
denn  es  gewiss  unmöglich  ist,  alles  zu  thun.  Daä  bäurische  Kegimeut  und  der- 
gleicheo  Völker  liegen  den  Leuten  auf  dem  Balse  zn  übergroesem  Verderben ^ 
156,000  Thlr.  sind  ansgesehlagen,  wo  will  nnn  aoleliee  allee  hin?  in  einem  Lande, 
da  so  viel  Tonnen  Goldee  bereits  ausgeprcsst  worden.  Nun  ich  meines  Theils 
thne  was  ich  kann".  Dagegen  habe  der  Vicekanzler  Di  est  öffentlich  sich  ge- 
weigert, die  Steuerausechreiben  zu  unterzeichnen,  weil  dies  wider  den  ReccSB 
uud  seiu  Gewissen  sei,  diese  Erklärung  auch,  als  ihm  die  Unterschrift  durch 
Beeret  dee  Statthalters  und  der  Bfithe  befohlen,  sehrifUieh  wiederholt  .Wo 
will  DVD  dieeer  Haan  hin?  wir  können  nieht  andere  eehen,  ala  dass  er  bei  dea 
Herren  Ständen  sich  uugenehm  und  nns  verhasst  zu  machen  suche".  Kr  hat  die 
gütliche  Beilegung  des  iniurienprocesses  {s.  ob.  Note  ?,u  p  S8),  welche  Blaspeil 
ihm  in  s<-itiem  und  der  ufiriiTfii  bellieiligten  Küllie  (Weiniann,  Wilh.  Bach- 
muuu  uud  üe inr.  Strutnt un u)  Namen  augeboten,  zurückgewiesen,  uud  drohe, 
nachdem  er,  wie  er  behauptet,  durch  den  Qrafen  Waldeck  die  Erklimng  des 
Kurfürsten  erwirkt  habe,  dass  ihm  der  Fiseos  1649  Unreeht  gethaa,  den  Proeees 
uufs  Aeusserste  fortzuführen;  daher  auch  sie  entschlossen  wären,  denselben  nicht 
fallen  zu  hisseu.  ,K8  ist  ja  kein  Mensch,  der  sich  selbst  kennet,  oder  der  Vernunft 
stattgibt;  iu  was  Sach  es  auch  ist .  aeiniuT  iti  f  xtri'mis".  Er  bittet  schliesslich 
Schwerin,  die  Erklärung  des  Kurt'uräleu  zn  erwirken,  dass  Derselbe  „die  fis- 
calische  Action  sa  allen  Zeiten  nnd  noch  gegründet  geachtet,  und  Biest  ans 
blosser  Gnade,  anf  eeine  Beprecation  and  Anderer  Intercession  wieder  los  gege- 
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dieses  der  dritte  grosse  Aasscfalag,  so  ohne  Bewülfgong  der  Stände  auf 
E.Cb.D.  gnädigsten  Befehl  gethan  heb«.  Wird  mit  Graf  Waldeclc  Alles 

überlegen;  zur  fhknkforter  Reise  bereit,  erwartet  er  nur  die  Nachricht  von 
den  Mitgesandten.  Die  Kosten  werden  gross  sein,  nicht  unter  2000  Tblr. 
monatlieb;  er  kann  auf  Huissen  keinen  Tbaler  bekommen,  ,|Weil  keinen  Con- 
seot  der  Stande  habe  vorzeigen  können". 


Anklagepuokte  gegen  den  Syndicus  Niess*).   Dat.  Cleve 

1.  Oct  1657.  M. 

[Dessen  gegen  den  KnrfiinteD  gerichtete  Machinationen  und  seine  hervorragende 
Theilnahme  an  allen  Sehritten  der  ständischen  Opposition ,  tn  denen  er  anfge- 
staehelt  hat;  alle  ständischen  Schriften  sind  von  ihm  verrasst,  manches  ohne  der 
Stände  Wissen  von  ihm  geschehen  and  geschrieben.] 

0  mVoh  syndioo  NieBB  ist  begehrt  worden,  deu  Herrn  y.  Winnen-  l.Oet 
tbal,  Herrn  Romberg,  LicentiatHoU  su  diBponiren,  ibreBdsenaeh 
dem  Kaiser  eine  kurze  Zeit  zu  sospendiren,  bis  der  Herr  v.  Sellin g- 
hofen  und  Herr  Motzfeld  sie  würden  gesprochen  haben.  Niess  wi- 
denttth  das  Warten  der  gedachten  Herren,  macht  die  Commisnon  selbe 
Nacht  fertig,  bestehend  in  nachfolgenden  Stttoken:  1)  Uber  S.  Cb.  D. 
zn  klagen,  als  der  die  Stände  wolle  zu  Sklayen  machen,  2)  I.  Kais. 
Hi^.  die  priyilegia  wollen  oonfirmiren,  weil  I.  Ch.  D.  kein  Wort  hiel- 
ten, 3)  dass  das  Land  von  Cleve  möchte  in  Sequester  gestellt  werden, 
weil  die  Lande  noch  immer  nicht  zuj^ewiesen  wären. 

Als  der  Herr  v.  Winnenthal  zurückgekommen  und  die  Reise 
verrichtet  gehabt  und  an  die  Stände  seine  Relation  und  Verrichtung 
abgelegt,  wird  er  auf  selbe  Zeit  gefangen.  Niess  reizet  alle  anwe- 
hen und  endlich  gerestitairt  habe;  islfs  auch  nicht  die  laatere  Wahrheit,  und 
hat  man  oos ,  die  so  abseheolich  beleidigt  sein ,  nicht  in  Anfang  so  sehr  geani- 
niretf*'  —  Die  st  drang  trotz  aller  Abmahnung  darauf,  dass  die  Angelegenheit 
der  juristischen  Facultät  in  Jena  zur  Entacheiduug  vorgelegt  werde,  und  da  auch 
diese  ihn  zur  Abbitte  wegen  schwerer  Beleidigung  jener  ilathc  verurthoilte ,  ap- 
pelHrte  er  Bade  des  J.  16&9  oder  Anfing  1660  an  das  Beichskammergericbt,  ob- 
wohl der  Knrffirst  Alles  aufbot,  diese  Appellation  sn  verhindern,  und  ihn  sor 
Abbitte  und  gütlichen  Beilegung  der  Sache  zu  vcrmügen  (Schreiben  des  Knr- 
füraten  an  den  Statthalter  vom  'JfJ.  Octuber  IG.')!)  in  NVeimann's  Journal).  Dass 
dieser  mit  so  viel  Erbitterung  geführte  Streit  zwischen  den  clevischen  Rüthen 
den  .nachtheiUgsteu  Einfluss  aaf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  des  Landes 
anafibte»  namentlich  aber  bei  der  Parteistellnng  Jener  Minner  anch  ferner  auf 
daa  Verhalten  der  Stiode  intnirte,  bedarf  kemes  näheren  Machweises. 

*)  Dieses  vom  Fürsten  Johann  Iforits  eigenhändig  aufgesetzte  Actenstück 
glaubte  der  Herausgeber,  abgesehen  von  seinem  interessanten  Inhalt,  schon  der 
Originalität  wegen  vollständig  mittlieilen  zu  müssen.  Es  lägst  überdas  manchen 
Lichtstrahl  auf  persönliche  Beziehungen  des  Statthalters,  so  zu  der  Priazessin 
Von  Oranien,  Weimann  und  Anderen,  fhUen. 
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senden  Bitterbnrtigen  anf,  den  Winnenthal  mit  Gewalt  zn  erlösen, 
alligiiend  alle  gdttlichen  und  weMichen  Kechte  mit  einer  langen  aus- 
{tlhrliehen  Rede,  solche  Relaxation  ist  anch  tentirt  worden.  Kiess 
dringt  in  die  Stünde,  diese  Confasion  nicht  zu  leiden.  Niess  begehrt, 
dass  die  Stände  ihm  wollten  aufgeben,  einen  F^ocess  ttber  diese  That 
m  fonniren.  Niess  sehreibt  Namens  der  Stftnde  an  den  Oburfklrsten 
von  Mainz,  begehrend  von  demselben,  dass  ein  Schreiben  von  I.  Kais. 
Maj.  wollte  zu  Wege  bringen,  damit  der  Herr  v.  Winnentliul  ala 
kaiserlicher  Conimissarius  möchte  losgelassen  n  erden.  Solches  kaiser- 
liclie  Sclireiben  ist  erhalten,  hat  solches  an  der  Stände  ihren  Agenten 
Aitzema  in  dem  liaa«;  Ubersandt,  welcher  bei  den  Herren  GentTal- 
staaten,  als  Oaranteur  der  clevischen  Lande,  sollte  zu  erkennen  geben, 
was  pasöirt  in  Apprehendirung  dos  Herrn  v.  Winne nthal'a  Person 
durch  staatische  lleutcr,  in  specie  Uber  den  clevischen  Statthalter  kla- 
gend, als  welclier  seine  eharfjc  Uber  die  Reuterei  missbraucht  hätte, 
nehmend  oder  lassend  nehmen  eine  freie  Person  unter  der  Staaten 
Kanonen  oder  Gebiet.  Niess  hat  durch  Aitzema  bei  den  Herren 
Staaten  lassen  anhalten,  dass  der  Gouverneur  von  lihcinberg  möchte 
cassirt  werden,  weil  er  die  Reuter  von  seiner  Garnison  bat  folgen 
lassen,  durch  welche  der  Herr  t.  Winnenthal  ist  apprehendirt  wor- 
den, in  specie  dass  die  Reuter  mit  dem  Galgen  gestraft  oder  als  Schel* 
men  von  der  Compagnie  gejagt  werden.  Die  Herren  Generalstaaten 
haben  anders  nichts  hierauf  gethan,  als  dem  Gonvemeur  gesehrieben, 
die  staatisohen  Völker  zu  dergleichen  Sachen  nicht  gebrauchen  zu 
lassen. 

Niess  mit  seinem  Schreiber  nebt  nach  Neuss  *)  bei  den  Syndicus 
▼on  den  jttlichsehen  Stünden,  macht  mit  selbigem  AnsohUge,  wie  ein  • 
corpus  von  Cleve,  Jülich  und  Berg  zu  fonniren  sd,  und  ist  soleher  zu 
Wege  gebracht  durdi  die  Union,  haben  die  Relaxation  des  Herrn  Win- 
nenthal gesammter  Hand  wollen  haben  und  von  S.  Gh.  D.  begehrt. 
Niess  hat  den  clevischen  Stftnden  voigeschlagen,  sich  unter  Neuburg 
zu  begeben,  welches,  wenn  die  Religion  nicht  gewesen,  Viele  danach 
wurden  gelUstet  haben.  Dieses  ist  allein  tractirt  zwischen  den  Anver- 
wandten des  V.  Winnenthal,  ungelahr  G  Personen.  S.  Ch.  D.  ant- 
worteten den  jUlichschen  Ständen,  sie  hätten  mit  der  Sache,  den 
V.  Winnenthal  betreffend,  nichts  zu  schaffen. 

Etliche  Dcputirte  der  Stände  bitten  I.  H.  die  Frau  iPrinzess,  um 
fUr  den  Herrn  v.  Winnenthal  zu  iutercedireu,  nennend  selbe  unter 


0  Vgl  ohca  p.479. 
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sieh  „sancta  Maria  bitte  für  mi8**,  klagen  sehr  Uber  den  cleyieehen 
Statthalter  und  Dr.  Isinek,  and  yerbofifen,  dnreh  L  H.  selbe  in  dis* 
gratria  zn  bringen,  I.  H.  sehlugen  nieht  sehlecht  bei  in  regard  des 
Statthalters  *)• 

Winnenthal  kommt  los.  Niess  wegen  seiner  HQhwaltung  be- 
kommt von  den  Ständen  1200  Thlr. 

Die  Werbung  der  ersten  Kriegsvölker  durch  Spaan,  deswegen 
versammeln  sich  die  Stände  zu  Rees,  schicken  Deputirte  an  die  Re- 
gierung. Als  die  zweite  Werbung  durc  h  Cannenbcrg  *j  geschah, 
ruft  Niess  die  Stände  zu  Rees  beisammen,  bringt  vor,  man  mtlsse 
einen  andern  Weg  eingehen,  es  würde  sonsten  im  I^ande  nicht  taugen. 
Schlägt  vor,  sich  in  Protection  der  Herren  Staaten  zu  begeben,  die 
ehurfiirstlichen  Völker  m  delogiren,  und  begehren  Geld,  selbst  Volk 
zu  werben. 

Aitzema  avisirt  Syudicus  Niess  durch  unbekannte  Buchstaben, 
sie  sollten  frei  in  den  Haag  kommen.  Niess,  Herr  y.  Reidt  und 
Licentiat  Hopp  nehmen  diese  Commission  ttber  sich.  Die  Herren 
Staaten  antworten  quid  pro  qno,  worauf  Niess  und  Hopp  des  Nachts 
in  Cleve  gekommen,  nieht  ohne  Bekttmmerniss.  Niess  convocirt  die 
Stände  naeh  Calear,  bringt  zu  Wege,  dass  alle  Richter  fllr  meineidig 
sollen  erklärt  werden,  wdehe  auf  Befehl  der  Regierung  einige  Sehat- 
zang  werden  einnehmen,  darOber  im  ganzen  Lande  bei  der  Gemeinde 
mne  grosse  Alteration  entstanden!  Niess  bringt  den  Ständen  ein  ge- 
drucktes  Bneh  vor,  so  er  selbsten  gemaeht,  von  8  Blättern,  darin  S. 
Ch.  D.  zum  hOehsten  beleidigt  und  gesebmäht  worden  wegen  erhobe- 
ner Gelder  im  Lande Unten  am  Sehluss  stund:  geben  su  Bees  auf 
unserem  Landtag.  Niess  bringt  den  Deputirten  zu  Rees  yor  ein 
Plakat,  so  er  gemaeht  hat,  imgleiehen  ein  Sehreiben  an  S.  Ch.  D. 
Statthalter,  Regierung,  Commandant  in  Lippstadt,  Hamm,  Generattien- 
tenant  Bauer.  Dieses  Plakat  hat  Niess  des  Nachts  zwischen  12  und 
1  Uhr,  als  Herr  Weira ann  träumt,  mit  seiner  eigenen  Hand  an  den 
Plorteu  anglklebt,  mit  solcher  Eile,  dass  eins  verkehrt  stund*).  Zu 
Calcar  hat  der  Stände  Bote  die  Tiakate  augeschlageu.    Des  Boten 


I)  Die  verwittwete  PrinMasin  AmaHe  von  Oranien,  Sohwiagwrnmtter  des 
Knrfursteo,  vgl.  oben  p.  749.  838  u.  882. 

')  Die  Werbungen  von  S  p  a  o  n  u nd  C  a  d  n  e  n  b  c  r  g  im  Frühjiüir  und  Herbst  1666i* 

•)  Die  Schrift  vom  7.  August  1G56.    Vgl.  oben  p.  8;'>4. 

*}  Es  geschah  in  Cleve  am  26.  Mai  1657.  Am  25.  Mai  hatte  Weimann  sich 
dort  mit  Margarethe,  Tochter  des  Amtskammerrathe  Hermano  v.  Elverich 
genannt  Haes,  YermähU. 
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Frau  hat  zu  hoch  solche  angescblageu.  Secretttr  Bockhorst  ist  mit 
haudclif;  an  diesen  Sachen. 

S.  Ch.  D.  Mandat  ist  publicirt,  dass  die  Stände  keine  Zusammen- 
künfte ohne  Consent  halten  sollk  u,  noch  sich  bei  fremden  Herrschaf- 
ten suchen  einen  Rilckeu  zu  machen.  Auf  laufende  Gerlichte  und  von 
unterschiedenen  Orten  gewarnet  worden,  dass  viele  Völker  von  unter- 
schiedenen Orten  marschierten,  und  dass  der  llerzofr  von  Xcuburg:  mit 
vielen  Völkern  auf  Kevelaer  unter  dem  Scheine  der  Devotion  käme. 
Quartier  auf  dem  Hause  Wissen  nehmen  würde,  worauf  ich  das  Haus 
präoccupirt  habe.  Andern  Tags  morgens  frUh  ist  Niess  fluchtig  worden, 
worauf  ich  Ursache  habe  mltssen  nehmen,  ihn  zu  suspectiren  und  zu 
trachten,  Briefe  von  ihm  aufzu&ngen,  damit  wissen  mrtchte,  wo  er 
sieh  aufhalten  tbäte,  welches  succedirt  ist,  daraus  für  das  erste  er- 
sehen, dass  Adelige  und  Unadelige  ihm  gerathen,  sieh  auf  Seite  zu 
maehtti;  dass  der  Syndicus  der  jttliehschen  Stftnde  au  ihn,  Niess, 
sehreibt,  die  jlUiehsehen  StSnde  würden  sieh  der  Saehe  eifrig  anneh- 
men. Sehreibt  um  Geld  an  den  Herrn  Y.Wissen,  Herrn  Harter  elt, 
Herrn  Calbeok  und  BOrgermeister  Oref  zu  Clere,  welehes  Geld 
er  würde  anwenden  und  den  Stünden  nieht  unangenehm  sein.  Niess 
hat  binnen  Nimwegen  ein  Haus  gehüret^),  woduroh  sein  böses  Gewis- 
sen genugsam  zu  yerstehen  giebt  Alle  bösen  Schriften,  so  gegen 
S.  Ch.  D.  ausgangen,  hat  er  Niess  aus  sich  selber  oomponiret,  nur 
2  oder  3  von  den  Stftuden  Toqietragcn,  und  gegen  unterschiedene  der 
Stände  Willen  die  herben  und  sensibelen  Worte  gegen  S.  Ch.  D.  stehen 
lassen,  selbe  auch,  wie  ihm  befohlen,  nicht  verändern  wollen". 

Das  gegen  der  StKnde  eigenmächtige  Oanfente  erlassene  Mandat  und 
der  durch  den  Process  gegen  Niess  gegebene  Beweis  von  dem  ernstlichen 
Willen  des  Statthalters,  es  mit  Strenge  anssofuhren,  hatten  wenigstens 

den  Erfolg,  dass  ferner  trotz  mehrfacher  Anregung  dasn  seitens  einzelner 
Ständemitgliedcr  keine  Öffentlichen  Yersammlongen  der  gesammten  Stände 
oder  ihrer  Depiitirteti  mehr  stattfanden.  p]s  war  dies  um  so  wichtiger,  als 
neben  Erhebung  der  155,000  Thlr.  und  Werbung  wie  Unterhalt  der  immer 
noch  zahlreichen  Er.>-atzniannschaften  und  Garnisonen,  nainentiich  die  Ein- 
quartierung uüd  Verpflegung  der  unter  Grafen  Wal  de  c  k  im  Octuber  in  die 
rheinisch-westfiUiachen  Prorinzen  einrückenden  4000  Mann  korf.  Truppen, 
von  denen  mehr  als  3000  Mann  (II  Comp.  s.  Pf.,  18  Comp.  s.  F.  und 
2  Comp.  Dragoner)  in  Cleve  und  Mark  vertheilt  worden,  die  gr^^saeste  Auf- 
regnng  nicht  allein  bei  den  Staadeo,  sondern  anch  in  der  gansen  Bevtflke- 
mng  hervorrief.  Johann  Moritz,  der  persönlich  die  Repartirong  und 
Einführung  der  Trappen  leitete,  schreibt  am  27.  October  an  Weimann: 

*)  ücmiethet. 
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„Das  Laraentiren,  Jammer  und  Trangsahl,  so  in  beiden  Landschaften  hier- 
aus entstehet,  ist  nicht  auszusagen".  Er  hatte  es  für  nöthig  gehalten,  dass 
dem  Kuriurstea  miiadlich  über  die  Zustände  uud  StimmuDgen  in  den  rhei- 
oischen  Landen  Bericht  erstattet  wttrde.  Der  olevische  Badi  Jokann 
ICotafeld,  der  aogeblicb  in  oranischen  Tntelangelegenheitea  nach  Berlin 
ging,  übernahm  es,  ^e  dringenden  Yorstellni^n  der  Sehwiegeraintter  des 
Kurfürsten,  der  Prinzessin  TOnOrftoien,  wie  des  Statthalters  zu  überbringen. 
Auch  in  den  Niederlanden  erregte  die  allgemeine  Unzufriedenheit  in  Cleve- 
Mark  Aufsehen,  und  ward  von  den  Gegnern  des  Kurfürsten  benutzt,  um  auf 
die  von  der  Stadt  Wesel  und  Aitzema  vorgetrageneu  Klagen  eine  Reso- 
lution der  Generalstaaten  vom  20.  November  zu  erwirken,  welche  den  staa- 
tischen Commandanten  in  Wesel  anwies,  keine  militärischeu  Stcuerexecutio- 
nen  inneriialb  der  Stadtflnr  zu  dulden.  Um  so  nttdiiger  war  äSe  Bemhigung 
der.  Gkmttther,  welche  die  Meldung  Ifotafeld's,  dass  der  Enrfttrst  die 
Torlinfige  Binstellnng  der  Werbnngen  nnd  die  AbfUhmng  der  waldeck'schen 
Truppen  unter  gewissen  Bedingungen  bewilligt  habe,  bewirkte.  In  den 
ersten  T^^n  des  Jahres  1658  trafen  Motz  fei  d  und  der  Lauddrost  Spaeu 
in  Siegen,  wo  der  Statthalter  auf  der  Reise  zum  frankfurter  Wahltage  seit 
einigen  Tageu  weilte,  mit  diesen  Bedingungen  ein.  Sie  bestanden  im  We- 
sentlichen in  Aufbringung  einer  monatlichen  Steuer  von  17,000  Thlr.  seitens 
Cleve-Mark;  das  Nähere  ergibt  nachstehendes  Schreiben  Motzfeld's. 


Johann  Motzfeld  an  Weimami.  Dat  Unna  11.  Jan.  1658.  D. 

[Weil  der  Statthalter  gegen  einen  gemeinsamen  Landtag,  aind  die  m&rhtsehen  * 
Stände  nach  Unna  beschrieben  und  ihnen  die  Bedingungen  der  Abführung  der 
waldeck'schen  Truppen  vorgetragen;  sie  haben  eino  Monatsstener  bewilligt.  In 
Cleve  soll  mit  den  Städten  und  Aemteru  verhandelt  werden.  Die  Jetzigen  Steuern 
ioUen  mit  Ausnahme  der  Garnisonunterhaltongskosten  dereinst  bei  Bewilligungen 

der  Stfinde  in  Anrechanng  kommen.] 

„Der  Herr  Landdrost  Spaen  und  ich  sind  in  Siegen  gewesen  und  1668. 
haben  die  von  S.  Ch.  D.  uns  aufgelef::te  Coramission  abgelegt.  S.  F.  Gn.  11*  J^o« 

haben  uns  die  IJcden  gemeldet,  warum  noch  zur  Zeit  kein  Landtag 
von  Cleve-  uud  märkischen  Ständen  auszuschreiben,  sondern  dass  die 
Märkischen  vorher  sollen  veranlasst  und  wir  uns  bei  denselben  mit 
S.  F.  Gn.  uns  ruitgegebenem  Creditiv  einfinden,  sie  zur  Beibringung 
ihres  Conting-ents  in  den  Kecrutengeldern  in  diesem  Monat  Januar 
disponiret  werden ').  Wir  sind  auf  den  8.  Aliends  hie  einkommen  und 
die  Stände  raehrentheils  auch.  Wir  haben  die  Proposition  gestern  ab- 
gelegt, sie  werden  sich  gewierig  resolviren,  und  sobald  solches  ge- 
schehen, wird  Landdrost  Spaen  zum  Herrn  Grafen  T.  Waldeck  mit 
8.  F.  Gn.  Crediti?  abreim  und  Dero  Ordre  mitbringeni  dass  die  alhie 


>)  Die  anf  Mark  fidlende  Quote  der  monatliohen  Steuer  von  llfiOO  Thir.  be- 
trag etwa  6000  ThIr. 

Miur.  rar  fi«wiu  d.  Gr.  Karf&ntM.  Y.  58 
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in  der  Hark  emqnattierte  Truppen  abgeführt  und  naoher  Minden  und 

Herford  marschieren  und  aJIda  ihren  Unterhalt  vom  1.  Januar  haben 
und  die  von  der  Mark  von  der  Zeit  ab  damit  nicht  sollen  beschwert 
werden,  hi  Cleve  sind  die  Stände  nicht  bescliricbon  \Yordcn,  sondern 
soll  man  Städte  und  Kicliteräniter  zum  V'orschuss  suchen  /.u  disponi- 
ren,  und  S(dl  dieser  \'i»r.scliuss  in  Cleve  und  Mark  bei  künftiger  Ein- 
willi^unjjj  einer  Steuer  davon  decourtirot  und  iiuniittelst  nicht  mit  La- 
sten beschwert  werden,  mit  Ausnahme  des  l'nteilialts  der  Garnisonen 
von  Lippstadt  und  Calcar,  welcher  sich  monatlich  erträgt,  42()9  Thlr. 
Keise  deshall)  morgen  ins  Clevische,  von  wo  ferner  berichten  werde, 
auch  an  I.  Hob.,  um  mein  langes  Ausbleiben  zu  excusiren. 

P.  S.  So  eben  gewierige  Resolution  der  Stände.  Gott  gebe 
unseren  Clevischen  Weisheit,  für  das  Geld  wollen  die  Generale  die 
Regimenter  z.  Pf.  bis  auf  6000  Mann  recrutiren'*. 


Die  Hüffuungea  Motzfeld's  bezüglich  einer  Nachgiebigkeit  der  de- 
idscfaen  Stände  sollteD  sieh  nicht  erflillen.  Zwar  sehreibt  er  am  80.  Januar 
1658  aas  Giere*  an  Weimaon,  dass  er,  nachdem  der  Befehl  xnr  Abftthmng 
der  waldeck'schen  Trappen  gegeben  sei,  bei  den  clevischen  Ständen  „eine 
gute  IncIinatioQ  sehe,  mit  S.  Gh.  D.  ia  besserem  Verstand  zu  kommen  and 
Deroselben  bei  gegeowärtigcm  Zustande  antcr  die  Arme  zu  greifen",  aber  an 
demsollH'ti  Tage  meldet  auch  Wciniaun  an  Schwerin  ans  dem  Haag, 
dass  v^yudicus  Nicss  dort  eingetrüfl'en  sei,  und  wenige  Tage  .später,  dass 
derselbe  eine  Audienz  bei  der  alten  Prinzessin  von  Üranien  gehallt  habe, 
die  ein  Memorial  von  ihm  augenummou  und  dasiselbe  ISchw  criu  mit  dem 
Auftrage  schicke,  damit  ,,naeh  Oatiaden  und  wie  es  des  Charfilrsten  In- 
teresse Buliesse,  zu  verfahren".  Er  setzt  hinzu:  „I.  Höh.  ist  mit  den  Leuten 
nicht  recht  einig,  hälts  aber  daffir,  man  mttsse  sie  dennoeh  nicht  gar  ver- 
werfen, und,  wer  weiss  wozn  es  uuch  zu  dienen  könnte,  Ewisehen  Beiden 
sich  halten".  (Weimann's  Journal.)  Nach  einem  Schreiben  von  Kiess  an 
Wesel  vom  26.  Februar  hatte  sie  ihm  zu  verstehen  gegeben,  sie  wünsche, 
das.s  die  Stünde  sieh  mit  ihren  IJcschwerdcu  an  sie  wendeten,  da  sie  nicht 
glaube,  dass  dieselben  dem  Kurliirsten  zu  Uhren  gekommen  seien.  Die 
clevischen  Städte-  und  Kitterschaltsdeputirtcu  stclltcu  denn  auch  dem  S}u- 
dicus  ]SMess  ein  von  ihnen  onterzeichnetes  Creditiv  and  Schreiben  an  die 
Prinzessin  zu,  mit  welchem  dieser  im  Mirz  nochmals  nach  dem  Haag  ging. 
Die  Prinzessiu  Übergab  die  zahlreichen  Beschwerden,  welche  er  ihr  einhän- 
digte, dem  Mitte  April  nach  Berlin  reisenden  Weimann  mit  dem  Auftrag^ 
dem  Karrürsten  die  Nothwendigkeit  einer  Erleichterung  der  Cleve -Mark 
aufgebürdeten  Lasten  vorzustellen,  und  wenigstens  eine  Zurücknahme  des 
eben  in  Cleve  eingetroffenen  lieIVhls,  neben  den  bisherigen  Steuern  noch 
die  Kosten  der  waldeek'selien  llegimcutsstabe  und  -JOUO  Thlr.  für  die  Be- 
festigung Calcars  zu  erheben,  zu  erwirken,  da  Cleve  durch  die  eben  statt- 
gefundeue  Kheinüberächwemmung  auch  der  Ictzteu  Vurräthe  beraubt  wor- 
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den  sei.  Weimann'e  yoratellnngen  hatten  gnn&chst  keinen  Erfolg;  am 
6.  Mai  schreibt  er  ans  Berlin lan  C  o  p  e  :  „Für  die  clevischen  8t&nde  hab 
ich  bishero  nichts  ausrichten  können.  8.  Ch.  D.  seind  nnter  der  Hand  be- 
richtet, dass  sie  auf  dem  Hause  Biland  heimliche  conventicnla  gehalten 
und  geschlossen,  nach  dem  Haag  zu  schicken.  Meine  gni&digste  Fran  ond 
ich  habens  damit  abzulehnen  gesucht,  dass  es  nichts  gewesen  sein  möchte, 
als  zur  Ausfertigung  d<'s  Schreibens  nn  T.  Höh.,  welches  Herr  Niess  ge- 
bracht. Es  wollte  aber  soweit  nicht  liclff  ii,  dass  S.  Ch.  D.  mir  nicht  be- 
fuhlin,  ich  sollte  E.  E.  schreiben.  Er  müchte  im  Hiiag  ücissig  advigilireu 
und  berichten''.  Erst  im  Juni  eutschloss  sich  der  Kurfürst  auf  nochmalige 
vom  Landdrosten  Spaen  überbrachte  Vorstelluugcn  der  Regierung,  Ton 
1.  Juli  ab  nur  12,000  Thlr.  monatlich  in  Giere  Mark  erheben  sn  lassen. 
Insvischen  wurden  bis  dahin  die  17,000  Thlr.  Steuer  monatlich  in  Cleve 
und  Mark  forterhoben,  immer  stärkere  Werbungen  und  sonstige  Rüstungen 
au  dem  bereits  für  unvermeidlich  geltenden  Kriege  mit  Schweden')  um  Rhein 
und  in  Westfalen  betrieben.  Die  märkischen  Stände  gaben  ferner  ihre  Zu- 
stimmung zur  Erhebung  ihrer  Stenerquote,  die  clcvi>clu'n  ,, hielten  sich  stille" 
und  Hessen  geschehen,  was  sie  nicht  zu  hindern  vermochten,  und  die  Stadt 
Wesel  bot  sogar  nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen,  die  Staaten  zur 
Ausdehnung  oder  doch  strengern  Handhabung  der  Resolution  vom  20.  Ko- 
Tember  1657  sn  bewegen,  dem  Kurfürsten  durch  Schreiben  vom  22.  Mai 
1658  die  Zahlung  von  12,000  Thlr.  an,  wenn  sie  dagegen  von  allen  durch 
die  Stände  bewilligten  oder  nicht  bewilligten  Contributionen  auf  5—6  Jahre 
Jahre  von  1657  an,  aus  welchem  Jahre  sie  noch  Steuerrestc  schuldete,  ge- 
gerechnet, bf  freit  blieben.  Erst  nach  mehrmaligen  durch  dif  Schwiegermutter 
und  die  (iemahlin  des  Kurfürsten  unterstützten  Vor.-tflluniren  der  Stadt  und 
längeren  Verhandlungen  ward  derselben  in  Benick>iclitigung  der  Leiden, 
welche  sie  durch  die  Test  im  J.  IböT  ausgestanden  hatte,  für  jene  Summe 
eine  Befreiaug  von  Stenern  auf  6  Jahre  sngestandcu''). 


Der  Kui-fürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Öpr. 

2/12.  Sept.  1658.  M. 

[Genehmigt  eine  Zusaramenkanft  der  Stände  io  Cleve,  um  des  Pfalzgrafen  Ein- 

ladang  «ur  Clevatterscliaft  zu  beautwortou.    .Stollt  dem  Statthalter  anbeim,  Aber 
„Mitigirung"  dea  Uauptrcct'HSL's  mit  den  iStanden  2u  verhaudein.J 

..E.  Lbd.  ist  wissend,  wclchergeatait  Unsere  cleve-  und  märkischen  12.Sept 
Stände  von  des  Herrn  Pfalzgrafen  von  Neuburg  Lbd.  unlängst  zur 
Geyatterschaft  invitirt  worden.  Wann  Uns  nun  dieselben  um  gnädig» 
Bten  ConseuB,  sich  deshalb  zusammen  zu  bescheiden,  untertbäniigst  an« 
gesueht,  so  lassen  Wir  solches  zwar  endlich  gesehehen.  E.  Lbd.  wollen 
€8  aber  bei  Dero  Zurttekknnft  dahin  riektan,  dass  oligemelte  Unsere 

')  Vgl.  oben  Einleit.  p.  788. 

Die  Steuerquote  Wesels  würde  ungefähr  jene  Summe  exreicht  halten»  venu 
die  bisherige  Cootributioo  forterhubou  wäre. 
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Stünde  sich  deshalb  zu  Cleve  zusaninien  thün  mögen,  und  dabei  dahin 
sehen,  dass  von  obgcmelten  Ständen  Uns  zum  Nachtheil  daselbst  nichts 
gehaudelt  oder  vorgenoinnien,  sondern  vielmehr  Unserm  ausgelasseneu 
Edict  allerdings  nachgelebt  werden  möge.  — 

P.  S.  Weil  Wir.  auch  wohl  geschehen  lassen  können,  dass,  wann 
E.  Lbd.  fllr  sich  selbst  dazu  Hoffnung  sehen,  mit  ihnen,  den  Ständen» 
etwas  näher  7,u  tractiren  und  der  Landtagsrecess  de  a.  1649  in  den 
Uns,  Unserer  Regierung  und  dem  Lande  selbst  schädlichen  passibus 
etwas  mittigirt  werden  möclite,  so  haben  E.  Lbd.  solches  nebst  Un- 
serer Regierung  also  zu  beobachten  und  Uns  dayon  ins  künftige  zu 
beriehten**. 


Der  Statthalter  empfing  dieses  Rescript  am  14.  September  persönlich 
in  Berlin,  wohin  er  nach  Vollzug  der  Kaiscrwahl  und  Krönung  direct  von 
Frankfurt  ans  geeilt  wnr,  um  filier  seine  dortige  Th;itigkeit  mündlich  Be- 
richt zu  erstatten.    Er  war  nicht  nur  der  Ansicht,  dass  derartige  Verhand- 
lungen mit  den  Ständen  zunächst  vergeblich  sein  würden,  sondern  er  rieth 
auch  TOD  der  Ctooehmigung  eines  ständischen  CooTcnts  sn  dem  angegebe- 
nen Zweck  ab.  Nach  den  Mittheilnngen,  welche  er  in  Frankftnrt  nnd  Ton 
anderen  Seiten  über  die  feindseligen  Pläne  nnd  BQstnngen  des  neobnrgi- 
schen  Pfalzgrafen  empfangen  hatte  (vgl.  oben  Einleit.  p.  789),  schien  es 
nicht  wünschenswerth ,  demselben  irgendwelche  Gelegenheit  zo  geben,  mit 
den  clevc-märkischen  Ständen  in  gleichsam  offieielle  Verbindung  zu  treten. 
Der  Kurl  in  ^t  überliess  es  daher  Johann  Moritz,  einen  geeigneteren  Zeit- 
punkt für  einen  Wicdcrzusammentritt  der  Stände  und  ErötTuungen  über  die 
gewünschte  lievision  des  Hauptrecesücs  zu  wählen.  Während  der  Kurfürst 
an  der  Spitze  seines  wie  des  astreichischen  nnd  polnfseben  Heeieq  in  Hol- 
Btehi  den  Krieg  gegen  Schweden  eröffnete,  kehrte  der  Statthalter  mit  der 
Weisung  nach  Cleve  snrficlCi  die  Werbungen  nnd  Bttstnngen  in  den  riieini- 
schen  Landen  aufs  eifirigste  zu  betreiben,  vor  Allem  den  Festnngsban  in 
Calcar  zu  beschleunigen  und  für  die  sonstige  Sicherung  von  Cleve -Marli 
Sorge  zu  tragen.    Dass  aber  trotz  sulchcr  die  Mittel  des  Landes  forner 
stark  in  Ansprucl»  nehniondor  Maassrcgeln,  welche  die  Stande  naturlieh 
nicht  milder  und  versöhnlicher  stimmten,  Plan  und  Wunsch  einer  ernstlichen 
Verständigung  mit  diesen  auf  Gruud  einer  Revision  des  Landtagsabschieds 
TOn  1649  keineswegs  ganz  aufgegeben  waren,  zeigt  die  weiter  unten  mitge- 
fheilte  Unterredung  des  Statthalters  mit  dem  Syndious  NiesSj  die  am 
12.  Dccember  1668  im  Haag  stattfand. 


Der  Statthalter  au  den  Kurfünsten.  Dat.  Cleve  4.  Dec.  1658.  B. 

(Eigenhändig.) 

4.Dec.  Er  huATt  von  den  Ständen  oder  sonst  so  viel  Mittel  zu  erhalten,  dass 
Calcar  nächsten  Sommer  fertig  sein  wird,  ohne  die  Domainen  zu  engagircn. 
Pen  Kichter  Keinermauu  iu  Wesel  hat  er  cassirt,  „die  Schindereien  und 
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Fanten  Bind  so  gross*.  Er  hat  den  Richtern  befohlen ,  binnen  6  Wochen 
ihre' rückständigen  Steiicrrochniint^on  7on  1650  ab  abzalegen,  das  wird  Geld 
für  Calcar  bringen.  „A'ii  *  kaiizler  Diest  und  Dr.  Motzfeld  hätten  aaoh 
wohl  gempritirt  ein  Bollwnrk  an  der  Fortification  zu  Tiiachen";  Schwerin 
wird  darüber  nieMcii.  ^Es  geht  allhier  doli  her,  und  wo  nicht  Exempel 
Btatuirt  werden,  wie  obeu  gesagt,  seuizeu  £.  Ch.  D.  Untcrtbanen  und  schreien 
zu  Gotf* — 


Bericht  des  Syndicus  Niess  über  Unterredungen  mit  dem 
Statthalter  im  Haag.   Dat.  Nymwegen  10.  Jan.  1659.  W. 

[Der  Btetthslter  fordert  ilin  wif,  die  Yerstandigiuig  swiaehen  dem  Knrfttrsten  und 

den  Ständen  zu  befördern.  Die  Restriction  des  Haaptrecesses  sei  durchaus  nö- 
thig.  Die  Verwendung  der  Di8position5"j:eldpr  gegen  den  Kurfürsten.  Weder 
beioi  Kaiser  noch  bei  den  Staaten  finden  die  Stände  Beistand.  Die  Privilegien 
SQ  beäuitigtio,  liegt  in  des  Kurfürsten  Macht  Der  iJauptrecesB  ist  ihm  sbge- 
Bwnngen  und  deher  nicht  verbindlich»  wie  er  bei  der  Unterseichniing  erklärt  hat; 
einen  neaen  Ton  ihm  freiwillig  gegebenen  würde  er  halten.  Freies  Geleit  für 
Niess  auf  den  Landtag  ist  ihm  mgesagt,  doch  nicht  ertheilt] 

„Dieweil  Dr.  Niess,  der  eleTisohen  Bittersebaft  Syndieus,  fisoa-  1659. 

üter  angesproehen  und  in  der  Zeit  von  16  Monaten  von  seinen  AnUI-  lO-^«"* 

gern  und  ron  einem  certo  nominato  genere  delieti  nichts  Temebmen 

können,  als  bat  er  nOtbig  sn  sein  erachtet)  am  '^l'       1658  von  Nym- 

wegen  zu  des  Statthalters  F.  Gn.  nach  Gruvenhagen  sich  zu  begeben, 
woselbst  er  am  1/11.  Deccniber  angelangt,  den  folgenden  Tag  am 
2/12.  bei  Deroselben  Audienz  erhalten.  —  Hochged.  S.  F.  Gn.  re- 
commeudirten  die  Vereinigung  zwischen  Hüchstged.  S.  Ch.  D.  und  den 
Landständen,  worin  obgemelter  Dr.  Niess  sein  Bestes  thun  solle,  darin 
er  viel  vermöchte;  sie  wollten  bei  nächstem  J^andtage  von  keinem 
Gelde  sprechen,  die  Garnisonen  nillssten  vermöge  des  Reichsschlusses 
unterhalten  werden,  S.  F.  Gn.  hätten  alles  was  einigsins  den  Ständen 
erspriesslieb  gewesen,  bei  B.  Ch.  D.  erinnert,  und  viel  Mtthe  gehabt, 
dass  Dieselbe  permittirt  hätten,  die  Stände  zu  verschreiben.  Sie  mttssten 
all  dasselbe,  was  Torhin  passurt  und  ans  Noth  geschehen  mttssen,  ver- 

')  Schon  am  27.  Novemhor  hatte  er  frU'ichfalls  eigenhändig  dem  Kurfürsten 
gemeldet,  dass  grosse  Uneinigkeit  und  innticuliere  Batsucht  (Selbstsucht)  im 
Kegierungs-  und  Justizcoliegiam ,  „Order  muss  unter  den  liichtern  hergestellt 
werden,  sie  plagen  die  Lente  bei  den  Scbatsnngen  so  sehr,  dass  anf  den  Ean- 
seb  gddagt  wird,  wird  nicht  ohne  Cassation  einiger  ablanfen,  bitte  E.  Gh.  D. 
mir  di^  Hand  darin  zu  halten,  anders  ist  unmöglich  das  Stattbalteramt  nach  Be- 
horen  zu  vertreten.  Ich  werd  thiui  gleich  vor  Gott  und  E.  Ch.  D.  verantworten 
kann".  Der  Kurfürst  antwortet  an)  14.  Deceniber.  da.^.s  «.t  mit  der  StrL[i<rL'  tr<'geQ 
die  Richter  zufrieden  sei,  aber  keine  Absetzung  ohne  seiueu  uusdrücklichuu  (Jon- 
sens  stattfinden  dfirfe. 
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gesaen,  und  lüeht  mehr  gedenken,  welehes  dann  zur  Beitfttigung  der 
Landstände  Privilegien  nützlich  sein  sollte.  Es  wären  auch  einige 
unangenehme  Sachen  in  dem  Hauptrecess  enthalten,  dieselben  wären 
S.  Gh.  D.  ganz  zuwider,  Deroselben  abgenötbigt,  und  unmöglich,  daaa 
dieselben  könnten  gehalten  werden.  Sie  hfltten  zwar  keine  Commfs- 
sion,  solches  den  Landständen  zu  proponiren,  Sie  wollten  aber  rathen, 
die  Laiulstände  möchten  gemclte  Reccsse  restringiren  und  dasselbe, 
was  die  piivikj^iu  nicht  concernirte  und  Ch.  L).  unangenehm  wäre, 
cassiren,  womit  die  Stände  Deroselben  huhes  Gemüth  wiederum  ge- 
winnen würden;  dieses  wäre  keine  schwere  Sache,  sintemal  einige  aus 
den  Ständen  gesagt  hätten,  man  thätc  wohl,  man  würfe  die  Landtags- 
recessc  ins  Feuer  und  machte  einen  andern;  erinnerte  den  Punkt  von 
den  jährliche  n  (»(mm)  Thirn.,  womit  der  Herr  zu  Winnenthal  nach 
dem  kaiserlichen  Hofe  gegangen,  gigen  S.  Ch.  D.  ausgegebeu  und 
verwendet  worden,  S.  F.  Gn.  wollten  den  Ständen  rathen,  sie  sollten 
dieses  reiflich  erwägen  und  gedenken,  sie  würden  kein  Support  finden 
beim  kaiserlichen  Hofe,  Dieselbe  und  S.  Ch.  D.  stünden  für  einen 
Mann,  führten  und  commandirten  die  kaiserliche  Armee,  hätten  auch 
befördert,  dass  I.  Kais.  Maj.  die  kaiserliche  Krone  erhalten,  auch  wäre 
in  der  kaiserlichen  Oapitulation  enthalten,  dass  sie  keine  Klagen  der 
Unterthanen  annehmen  sollten,  die  Landesherren  wären  dann  zu- 
vor gehört;  dergleichen  fänden  die  Stiinde  auch  kein  Support  bei  den 
Herren  Staaten,  und  wäre  der  KurfUrst  in  einem  solchen  Stande,  dass 
er  das  Land  hin  und  wieder  mit  EriegsTolk  belegen,  die  Moigenzahl 
einftlhren ')  und  den  Ständen  alle  ihre  privilegia  nehmen  konnte,  wozu 
ihn  gottlose  Menschen  leichtlich  rathen  sollten.  Auch  wollten  S.  F.  Gn. 


^)  ächoo  iui  Jaouar  16ü8  hatte  dur  Statthaitur  angeordnut,  dass  von  dcu 
Biohtem  in  jedem  Amte  ein  ansflthrUcbos  Yeneichniss  aller  H&aser  und  Gmnd- 
stacke  mit  Aogabe  ihres  Mietbs-,  Pacht« •  nnd  KaufwertkeB  aagefertigt  werden 
sollte.  Es  handelto  sich  um  eine  allgemoioe  Immobilieaeinscbätzung,  om  danach 
eine  wirkliche  (jruudsteuor  statt  der  bisherigeü  rein  personalen  Steuer  einführen 
zu  konueu.  Es  wur  die»  jedenfalls  die  grüudlicüste  Reform  der  bisherig»  !)  su 
UDgerechten  titeuermatrikel;  aber  sie  griff  auch  am  tiefsten  in  die  Trivilegien 
der  Stände  ein,  nach  denen  der  Grandbesitser  als  solcher  stenerfirei  war,  die 
Stenern  niemals  onera  realia  stets  nur  personalia  sein  sollten,  die  ganse  Steuer» 
last  auf  die  Pächter  fiel.  Die  Maassregel  rief  daher  auch  jetzt  wieder,  wie  bei 
früheren  derartigen  Vertjucla  n  grosse  Aufrej?ung  unter  den  Ständen  hervor.  Schon 
im  Februar  liess  der  öyndicus  Niess  von  Nymwegen  und  Oye,  dem  Wohnsitz 
des  Freiherrn  v.  Biland,  ans  einen  Protest  dugegeu  unter  den  Stündeo  zur 
Unterschrift  curenliren;  ein  Theil  der  ritterschafUichen  Deputirien  nnterseichnete 
ihn,  ob  uod  wie  viele  von  den  Städten  ist  aus  den  Acten  nicht  ersichtlich.  Vgl. 
auch  oben  allgem.  Einleit  p.  67. 
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einen  Befehl  zeigen,  worin  befohlm,  einige  aus  Mittel  der  LandsMnde 
beim  Kopf  zu  nehmen,  welchen  Befehl  Sie  nicht  exeqmrt  hätten  noch 
wollten. 

Als  dieses  was  obsteht,  gemelter  Dr.  Kiess  in  verschiedenen  Au- 
dienzen vorgehalten,  wird  ihm  in  fine  diseessus  den  18.  December 
nochmals  die  Vereinigung  zwischen  S.  Ch.  D.  und  den  Landstftnden 
recommendirt,  bei  Entstehung  dessen  wOrde  gemelter  Dr.  Niess  nn- 
glticklich  und  von  allen  Stünden  oder  von  mehrem  Theil  derselben 
verlassen  sein,  allein  stehen,  S.  Cb.  D.  wären  zum  Öftem  unwillig  ge- 
wesen, dass  der  Herr  v.  Winnenthal  auf  Intercession  von  I.  Höh. 
losgelassen,  auch  ^'csagt,  die  Stände  wttllton  Dieselbe  nicht  lieben,  sie 
möchten  machen,  dass  sie  Dieselbe  fürchteten,  derwegen  dem  Dr.  Niess 
ein  grosses  Unglück  iiätte  widerfahren  können,  und  dass  an  ihm  das 
erste  Exempel  hätte  mögen  statuirt  werden;  erinnerte  wieder  die  Re- 
sti'iction  des  Hauptrecessus,  welches  den  Ständen  sollte  ers|)ric'sslich 
sein,  denn  der  Hauptreeess  wäre  S.  Ch.  D.  abgcpresst,  hätten  auch 
bei  der  Subscription  eine  Acte  vor  uotarium  und  Zeugen  passirt,  dass 
Sie  und  Ihre  Successoren  daran  nicht  verbundeu  wären;  würden  Die- 
selben sterben,  wären  obgemelte  Keoesse  nach  Deren  Tode  nichts, 
wann  aber  derselbe  restringirt  und  de  novo  mit  S.  Ch.  D.  gutem  Willen 
wiederum  aufgerichtet,  würde  das  Neue  festigUeh  gehalten,  be vorab 
weil  8.  Cb.  D.  jetzt  Prinzen  hätten  und  derowege  alles  hinfttro  desto 
fester  halten  wUrde**. 

Damit  Niess  dem  bevorstehendea  Landtage  beiwohnen  und  die  ge- 
wünschte A^erständigang  befördern  könne,  sei  ihm  vom  Statthalter  das  Cnn- 
ccpt  eines  Reverses;  vorgelegt,  in  weleheiu  ihm  zugesichert  worden,  wuhicnil 
des  IjanUtugcs  weder  ihn  noch  seine  Schriften  zu  arretiren,  ein  Concept, 
das  vom  Kanzler  W  ei  man  n  noch  revidirt  und  alMlunu  nach  vorher  gegan- 
gener Couimuuicatiou  mit  den  Kegierung^sratheu  vom  Slattbaiter  uutcr/eichuet 
werden  sollte.  Nach  einer  laugen  Audieuz  bei  der  verwittweten  Priozessin 
von  OraDien,  die  ihn  gleichfalls  ermahnt  habe,  eine  YerstäDdigoog  swisehen 
dem  Ktirfttrsteo  ond  den  Ständen  so  befördern,  sei  er  nach  Nymwegen  zu- 
rückgereist, wo  er  am  26.  December  ein  Schreiben  des  Statthalters  aas  dem 
Haag  empfangen  habe,  worin  dieser  ihm  angezeigt,  dass  er  in  wenigen  Ta- 
gen den  Revers  aas  Cleve  erhalten  solle,  den  er  aber  bis  dabin  noch  nicht 
erhalten  habe'). 


')  Der  iu  Aussicht  genommeuc  Luudtag  fuiid  nicht  statt.  Ob  der  btutthalter, 
wie  es  scheiot,  doch  noch  Bedenkeu  getrugcu  hat,  die  Stände  su  berafen,  oder 
diese  sich  nach  der  Mittheilang  des  Syndicns  Niess  geweigert  haben,  sa  er- 
echeinun,  ist  aus  den  vorliegenden  Acten  nicht  ersichtlich.  Im  Juli  1669  erst 
ward  dem  Niess  das  freie  Geleit,  später  .völlige  Straflosiglceii  gewährt. 
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Der  Kurfürst  ad  d.  StatÜialter.  Bat  Riepen  5/15.  Jao.  1659.  B. 

(Eigenhftndig.) 

[Oank  Ar  Mine  So^alt  vu  Sicherung  der  Lande.  MttÜieilnngen  vom  Kriege- 

echenplats.  Plan  auf  Priedriehaöde.] 

Jan.  ^I^eraelbeii  aogenebm  Scbreiben  seind  Mir  wol  worden  und  be- 
danke Ew.  Lbd.  wegen  der  Sorgfalt,  so  Dieselben  zur  Conaerrining 
meiner  Landen  nnd  Veatungen  tragen  und  bitte  fernere  xa  oontinniren, 
aneb  dabin  bedaebt  an  sein,  damit  die  Lipstadt  an  GebObr  gebaut 
und  versehen  werden  roö^c Ich  bitte  mir  den  Abriss  der  nenen 
Invention  der  Stück  Affcttcn ')  zu  schicken.  Von  Neuem  itzo  ist  wenig, 
als  tlass  Unser  Vortrupp  etwa  7U  Pferde  stark  ^öO  Schweden  geschla- 
gen, und  gar  wenig  davon  kommen  sein.  Die  Liste  der  Gefangenen 
werde  ich  künftig  bekommen  und  übcrschiekcn,  einen  Oberstleutnant, 
einen  Obristenwaelitmeister  und  4  Kittniei.ster  sein  ^'cfangcn  einbracht. 
Das  neue  Jahr  lüsst  sich  üliel  fUr  die  Schweden  an.  Friedrichsode 
hab  ich  recoguosdren  lassen  und  hoffe  mit  göttlicher  ÜUlfe  etwas  Gutes 
auszurichten'*.  — 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.  Dat.  Wieborg         1659.  M. 

(Eigenbändig.) 

[Die  Werbungen  in  Oleve-Mark.  Mittheilnngen  rom  KriegtBchanpIals.  Das 

Yeriialten  Opdam'a.] 

Mai.  »leb  boffe  £.  Lbd.  werden  numebr  wieder  in  Cleye  sein*)  nnd 
die  Anstellang  sur  Werbung  der  neuen  Compagnien  gemaebt  beben, 
wie  denn  ancb  nnnmebr  dor  Oberst  GrOnde  aus  Lippstadt  wird  ge- 

')  Johann  Morits  hatte  im  November  die  Befestigungen  in  Minden,  Spa» 
reoberg,  Lippstadt  und  TTamm  besichtig^f  nnd  ptnneidet,  dass  sie  in  guter  Ordnung, 
auch  General  Spaeu  (der  vor  Kiirzcni  zum  (xcneral  avancirte  Landdrost  und  cle- 
vische  BathJ  in  Colcar  äeisbig  sei  und  die  alten  Stadtwälle  neu  aufgesetzt  habe. 
Am  80.  Deoember  hatte  er  ana  dem  Haag  beriehtet»  dass  auf  eeinen  Antrag  Be- 
fehle an  die  itaatiaehen  Commandanten  der  cleriadLen  PlStae  ertheilt  aeien,  ihm, 
wenn  es  zur  Sicherung  des  Landes  nöthig,  Trappen  zur  Disposition  zu  stellen 
(vgl.  oben  Einleit.  p.  7fK) ).  Kr  habe  zwei  neue  „metallene  Stücke"  giessen 
lassen  und  neue  Lafetten  dazu  erfuudeu;  den  Ingenieur  ITeiurieli  Russen  (oder 
liuse/)  aus  Amsterdam  wolle  er  mit  nach  Cleve  nehmen  und  bei  dem  I>ost  in 
Oalear  die  nenen  Werke  abstechen  lassen. 

^  Lafetten. 

')  Johann  Moritz  war  im  März  und  April  wieder  im  Haag  gewesen,  am 
die  Staaten  zur  Ahsendung  der  vom  Kurfürsten  sehnlichst  erwarteten  Flotten- 
verstärkung anzutreiben.  (Vgl.  Droyseu  p.  440.)  Ks  war  aueli  <ite  R,?de  von 
Ueberseudung  staatischer  Truppen;  Johann  Moritz  wünschte  am  zu  cumman- 
diren,  wie  ein  Sehreiben  vom  14  April,  in  welchem  er  ?on  eeinen  Yersachen  mit 
200  Pfd.  Granaten  nnd  nenen  Laffetten  berichtet»  enthilt 
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manehiert  und  der  Oberat  POlnits')  allda  immitiret  seiii  wird.  Weil 
die  hoUAndisohe  Flotte  nicht  konunt,  als  werden  wir  m  kflnftigen 
Hontag  Uber  8  Tage  yon  hinnen  anf  sein  nnd  im  Vorbeigehn  Fried- 
liehsode  angreifen,  da  Wir  Uns  ein  8  Tage  dafttr  werden  anfhalten 
mOflsen.  Der  König  in  Schweden  ist  H20  anf  der  ünael  Fahnen.  loh 
halte  dafür,  dass  er  den  Ort  daraus  secundiren  werde,  also  hoffe  ich, 
es  werde  alda  etwas  zu  thiin  geben,  weil  sie  recht  gegen  Friedriehsode 
über  bei  Mittelfahrt  ihr  I>agcr  gesclila^'cu  haben,  auch  etliche  Batterien 
am  Ufer  gemacht,  damit  man  ihnen  die  freie  Ueberfahrt  nicht  ver- 
wehren könne.  Der  Ort  ist  «ehr  enge  und  mit  30(J  zu  Fuss  und  5ü 
Pferden  besetzt.  Die  Dänischen  und  Hollilndiscben  17  Orlogsschiffe 
liegen  noch  bei  Sonderburg,  können  wegen  der  Schwcdisdien  Flotte, 
welche  in  3(3  ^Schiffen  bestehet,  nicht  auslaufen.  Hei  Laland  liegen  9 
dänische  und  holläudische  Schiflfe,  welche  zu  diesen  obgemcltcn  17 
nicht  kommen  können.  Hieraus  können  £.  Lbd.  ermessen,  was  fUr 
eine  conduitc  der  Obdam")  hat,  dass  er  seine  force  solcher  Gestalt 
■eparirt  nnd  in  höchster  Gefahr  setzet.  Wenn  er  Geld  von  Schweden 
genommen  hätte^  ao  könnte  er  nicht  besser  flir  sie  agiren,  als  er  ge- 
than  hat  Hienron  wäre  viel  zu  schreiben.  Ich  bitte,  £.  Lbd.  wollen 
mir  ehat  ein  Perapectif  schicken,  das  gut  sein  mdge,  denn  man  mir 
da^enige,  ao  ich  von  Derselben  su  Berlin  bekommen  habe,  geatohlen 
hat  £.  Lbd,  werden  midi  sehr  damit  obliglren^ 


Der  Kurlüi'öt  an  den  Statthalter.  Dat.  im  Lager  bei  Mittelfahrt 

•  16/2G.  Juh  1659.  M. 
(Eigenhändig.) 

[Plan  von  Lippatadt.  H«itig«r  Unwille  über  Hollands  Verhalten.  Yontelliuigen 

an  de  Witt] 

„E.  Lbd.  Schreiben  seien  mir  zu  recht  geliefert,  hätte  auch  solche  26.  JalL 
alsobald  beantworten  wollen,  bin  aber  durch  itzige  viele  occupationes 
daran  Terhindert  worden.  Den  Abriaa  von  Lippsladt  belangend,  werde  . 
ioli  bei  nAohater  Poat,  geliebtB  Gott,  aolehen  wiederaehicken  nebenat 
einigen  Bedenken,  darüber  ich  des  Herrn  Rttasen  aentiment  gerne  ha- 
ben wollte').  Wie  aeheUnisoh  es  itao  in  HoUand  angeht,  das  werden 


*)  JoLBrnat  T.Pdlnits  löste  Groeode  ab  Commandant y. I«ippitadt  ab. 

")  Jacub  V.  Waase naer  Hr.  T.  Opdam,  Admhral  der  holländieehen  Flotte; 
fibcr  seine  IJaltaag  vgl.  Droysen  III,  2  p.  425. 

*)  Am  14.  Mai  hatte  Jühann  Moritz  dein  Knrfiirsten  die  Plaue  für  die 
Baaten  ia  Calcar  uud  Lippstadt  geschickt,  und  gemeldet,  dass  der  Bau  gut  vor- 
gehe ,  der  Abschnitt  um  die  Schläterei  io  Calcar  (die  Citadelle)  in  4  Woehen 
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IV.  Der  uordiHche  Krieg. 


E.  Lbd.  selber  besser  wissett,  denn  Wir  alhie')-  erbarme  es, 
dftSB  man  mit  solchen  Leuten  zu  thun  hat,  da  kein  l>eu  und  Glanben 

bei  itst  und  die  nicht  auf  der  Republik  Conservation  sehen,  sondern 
nur,  wie  sie  sich  an  Alle,  so  dem  Hause  Oranien  zu<^ethiin  und  ver- 
wandt sein,  rcvanpren  und  Midi  nebenst  meinen  Kindern  an  den  Hct- 
telstab  briniren  w<»llti'n,  denn  durch  ihre  Annjahnunir  habe  ich  mich 
in  dieses  Werk  i)e';e])en.  Gott  j^ebe,  dass  man  s(dcdien  Leuten  die 
Hälse  inzwei  scblilire,  so  wäre  Ilotlnung,  dass  bei  Zeiten  das  Werk 
wieder  redressirt  werden  mochte.  Sonst  selie  ich  den  Staat  verbjren, 
denn  Schweden  wird  Alles  vcrsj)rechen,  aber  Nichts  halten,  und  seine 
Zeit  schon  in  Aclit  zu  nehmen  wissen  wird.  — 

P.  S.  E.  Lbd.  sprechen  dem  de  Witt  auch  nur  etwas  hart  zu, 
und  remonstrircn  ihm,  dass  keineswegs  ins  Künftige  auf  ihren  Staat 
einige  Kefleetion  machen  werde,  woiem  sie  solcher  Gestalt  verfahren 
würden«'). 


fertig  sein  w4rde.   Er  tetst  hlnsu,  das  vom  KarfBrtten  gewäosebte  Bneh  fiber 

Architectur  von  Campen  habe  er  nicht,  wolle  es  uIht  vi  rschaffen;  er  bolTe,  daSB 
dii' AWtt'ien  Werden  und  Essen  (die  unter  derVugtei  der  cleve-tnarkischen  Lan- 
desherru  atandeii)  die  Mitd-l  zur  Werbung  und  Erhaltung  von  t  ( "omiuiirnien  des 
Geuorald  Eller  auf  4  Monate  (20,000  Thlr.)  aufbringeo  vvurdeu.  —  Am  18,  Juli 
hatte  der  Knrfarat  deo  Stattbalter  angewiesen,  sofort  Kr  die  v<dlBtaDdige  Ver- 
proviantining  and  Armimng  Lippstsdts  8orge  an  tr^n.  Die  drohende  Haitang 
Frankreichs  mahnte  zur  , Vorsicht.  (Vgl.  Droysen  III,  2  p.  450  und  oben 
Einleil.  j).  7f)l/i  —  Am  I.August  berichtet  Joh.  Moritz:  „Es  heisst,  die  rhei- 
nischen Alliirten  wollen  ihre  'I'rupiu'u  in  die  (.Jrafächaft  Mark  legen,  l)in  vor- 
sichtig, Lippstadt  ist  iu  Ordnung,  Calcar  schreitet  vor  und  wird  iui  nächsten 
Sommer  fertig*.  Der  Ingeniear  Bassen  wolle  mit  1000  Thlr.  Gage  ond  Aas- 
sicht aof  den  Genoralqasrtiermeisterposten  in  den  Dienst  des  EnrfEbrstea  treten; 
.suicb  eine  capable  Person  in  diesen  Zeiten  rar".  In  seiner  Antwort,  dat.  Gottorp 
31.  August,  acceptirte  der  Kurfiirst  dit«se  Bedingungen  und  ordnete  an,  daas 
nu.säen  sich  sofort  nach  Berlin  begeben  sollte.  li\ise,  der  daniaU  auch  dem 
Ilersogo  Christian  Ludwig  von  Braanschweig-Lünoburg  die  Oitadelle  in  Har- 
barg anlegte,  trat  1664  als  Generahnidor  in  danische  Dienste  and  seheint  die 
Festangswerke  Copenhagens  verstärkt  zu  haben. 

•)  Am  2.1.  Mai  waren  die  Staaten  durch  dö.«  erste  haager  Concert"  der 
Friedensmediation  Englaiuls  und  Frankreichs  beigetreten.  Am  21.  Juli  ward  das 
zweite  zur  bewafTneten  Mediation  abgeschlossen.  Ueber  der  Staaten  Uuilanda 
und  der  holländ.  Flotte  Veriiaitea  ond  Lage  vgl.  Droysen  III,  2  p.  443— 457. 

*)  Am  11.  Aogast  antwortet  Johann  Morits  aas  Bysswiek:  „B.  Gh.  D.  ha- 
ben im  Handschreiben  diesen  Staat  und  dessen  wenige  Regenten  wohl  recht  ab- 
gemalt". Die  bei  de  Witt  nachgesuchte  Audienz  liabe  er  nicht  erhalten  können; 
..Patience!"  —  Die  Werbungeu  io  Essen  und  Teckienborgischeo  hatten  gaten 
Fortgang. 
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Der  Statthalter  an  den  Freiherrn  Iiolhnann  v.  Biland  und 
Heidt.   Dat.  Meppen  24.  Juli  1650.  W. 

Da  die  Kurfür>tiii  ^diicklich  aus  Schleswig  angelangt  ht,  nnd  sieh  direct  24  JuU. 
nach  dem  lluag  geben  wird,  ^so  haben  wir  dem  Herrn  hiemit  wohlmei- 
nend au  Hand  geben  wolk'u,  ob  nicht  rathf^nm  und  dienlich,  datis  einige 
aus  den  löblichen  llenvu  Landstaniicn  d^'^  li(  r/.ugthuiiis  Cleve  de[>ulirt 
wiirden,  um  iiich  nach  dem  Haag  zu  erheben  und  bi  i  I.  Ch.  I).  ein  unter- 
thänigät  Compliment  abzulegen,  welches  deuu  hiemit  zu  des  Herrn  guter 
Directiou  gestellt  wird*^.  — 


Aus  dem  Protokoll  des  deve-märkischen  Staudeconventä  zu 

Cleve.   W.  und  R. 

[Oepatation  naoh  den  Haag  snr  Begrfiatang  der  KnrfSrstio.  VerehmDg  an  die- 

•elbe.    Wesels  Protest  gegen  Beides.    Beschwerden  übiT  die  Katasteraafnahme 
und  das  Cunveotsverbot.   Patheneinladung  des  ITulzgraren  J 

^Erschienen  zu  Cleve  von  der  clcvischen  Ritterschaft:  deren  Directur  6.Ang. 
Biland  Hr.  zu  Heidt,  Loe  zu  Wissen,  Diepenbrueh,  Morrien,  Har- 
tefeld, ^^paen  zu  Cruitswiek,  Dorn  ick  zu  Wohnung.  N  i  e  v  <■  ii  h  e  i  ui. 
Keck  zur  Wenge,  Wilieh  zu  Dirr-furt,  Hoven  nu(\  Eickel  zu  Liroen, 
auch  Deputirte  der  Ötadte  Cleve,  Wetel,  Emmerich,  Calcur,  Xanten 
uod  Reeg.  Als  ans  den  io  beigefügtem  Schreiben ')  augezogenen  Ursachen 
die  Herren  Landstftnde  ans  RitterBchaft  nnd  Städten  binnen  der  Stadt 
Cle?6  vergehrieben,  nnd  die  Ankunft  von  I.  Gh.  D.  nneerer  gnftdigaten  Chnr- 
fttrstin  nnd  Fraa  nach  Gravenhagen  berichtet,  wird  snfördergt  in  Delibera- 
tion  gelegt,  ob  Stände  einige  ihres  Mittel  ernennen  möchten,  bocbged. 
I.  Ch.  D.  uuterthänigst  zu  complimentiren.  Uvi  dieser  währenden  Delibe- 
ration  erscheinen  einige  aus  den  Landstiiuden  der  Urat'schati  von  der  Mark, 
nämlich  der  v.  Dun  gel  cn  zu  Dahlhausen,  der  v.  iSieberg  Drost  zu  Uo- 
chum,  Delwich  zu  Delwich,  Schwansbel  zu  üverfeld,  Syudicus  Kumb- 
Btoff,  H.  Amand  v.  Kberschwin  von  Hamm  und  Balthasar  Konrad 
Zahn  von  Unna,  welche  gich  bei  den  Herren  Gleviechen  angemeldet  nnd 
der  Herren  Gleviechen  Yornüimen  begehrt,  weaaen  sieh  dieselben  wegen 
der  Schickung  nach  Qravenbagen  erhilären,  2)  wegen  der  angedenteten  Auf* 
nehmnug  der  MorgenzahP)  vornehmen,  3)  wegen  der  Inhibitinn  der  Bei- 
samraenkünfte  zur  Hand  nehmen,  und  dann,  was  an  S.  F.  D.  den  Herrn 
Pfalzgrafen  von  Neuburg  wegen  der  Gevatterschaft  reseribirt  werden  sollte'»). 

Ist  die  l'roposition  als  auch  das  an  den  Fürsten  vdu  Neu  bürg  al)ge-  (>■  Aug. 
fasste  Schreiben  vcrlc.-en,  uher  wegen  Be?-elileiiiiigung  der  hagi.^cheu  Reise 
hat  man  desselben  nicht  bemüchtigt  sein  küuuen,  sü  uachgeheuds  den 

*)  Das  Schreiben  des  StatthaUere  aa-Biland-Beldt  ant  Meppen  v.  SUult 
s)  S.  oben  Note  zu  p.  919. 

')  Pfalzgruf  Philipp  Wilhelm  hatte  schon  im  April  1658  die  „erbver- 
eiaigtcn  Landstände*  an  Taafpathen  bei  «einem  am  19.  April  d.  J.  geborenen 
Sohn  eingeladen. 
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Stedten  sollte  sogeschiekt  werden.  Znr  Bewfllkommnung  der  ChorfOrstin 
nach  dem  Haag  sind  depntirt  aas  den  Ritterbttrtigen  des  Ftirstenfhiims 

Cleve  dor  Herr  Director  Rollmann  Frh.  y.  Bilaod  und  Beidt  und  Fifa. 
Loe  zu  Wissen  nebst  dem  Svndicus  Dr.  Niess,  aus  den  Städten  Cleve: 
iSchöfte  Franz  Motzfcld,  Emmerich:  SchöfVe  VV^ilholm  Beck,  aus  der 
Grufsclialt  Mark  der  Ikrr  Drost  J  oli.  Dietr.  v.  iSieberg,  Kiitger 
V.  Dungel  eil,  Arnt  (ieorg  v.  I)('l\vi(;h  et  Dietr.  J.  v.  Schwans  bei 
nebst  dem  Syudicus  Bertram  IlildcbrauU  Kumpsthuf,  aus  den  Städten 
die  Depatirten  Ton  Hamm  et  Unna.  Bei  Nehmnng  des  Absoheids,  als  die 
Herren  von  Wesel  vemonunen,  dass  den  Depatirten  aufgegeben  ward,  im 
Fall  unsere  gnädigste  Fran  die  Chnrflirstin  verreisen  wfirde  ohne  in  dies 
Fürstentham  zu  kommen,  sollte  den  Herren  Depatirten  zu  Beseigong  ihrer 
Devotion  freistehen,  6000  Thlr.  zu  präsentiren,  jedoch  zuförderst  mit  I.  F. 
Gn.  von  Nassau  vor  allem  sich  zu  untorredcii,  und  dessen  Rath  hierin  mit 
zu  folgen,  und  wenn  es  auf  ein  Tausend  Thaler  mehr  ankommen  würde, 
sollte  hierin  ihnen  die  Hand  zu  üllnen  freistehtn,  welches,  wie  gesajrr.  die 
Herren  von  Wesel  vernommen  haben  und  2sameuä  ihrer  rrincipaleu  nicht 
allein  wegen  der  Abschickuug,  soodero  aaeh  wegen  der  Offerte  protesdrt 
and  darüber  in  originali  der  Principalen  Vollmacht  vorgeseigt,  anfgestan- 
den  nnd  von  nns  ihren  Abscheid  genommen,  welches  von  den  anderen 
Städten  höchlich  empfinden  nnd  bei  nächster  Yersammlnngi  was  hierin  sa 
than  sein  mtfchte,  vonanehmen  beschlossen^. 


Die  Depatirten  erhielten  von  der  Kurftirstin  wie  von  deren  Matter,  der 

Prinzessin  von  Oranien,  wiederholt  die  Versicherung,  dass  der  Kurfürst 
nichts  mehr  wünsche,  als  mit  den  Ständen  in  gutem  Einvernehmen  zu  leben, 
ihnen  aucli  ihre  Privilegien  gern  gönne;  nur  müssten  dieselben  nicht  gegen 
ihn  gemissbraucht  werden.  Sie  ihrerseits  nahmen  die  Gelegenheit  wahr,  um 
mit  einem  ganzen  Strom  von  Klagen  und  Beschwerden  die  beiden  Fürstin- 
nen wie  den  Fürsten  von  Anhalt  und  namentlich  den  ebenfalls  im  Haag 
anwesenden  Statthalter  tn  ttbersebtttten.  Letsterer  Tersprach  nach  Kräften 
Abhilfe,  nnd  gab  ihnen  überdies  die  Zusage,  mit  der  Katasteranfhahme  bis 
sn  näheren  Verhandlnngen  mit  den  Ständen  darüber  einhalten  an  lassen, 
auch  fernere  Zusammenkünfte  der  Stände,  sobald  sie  wirklich  znm  gemeinen 
Besten  nöthig  und  ihm  vorher  angemeldet  würden,  nicht  Verbieten  zu  wollen. 
So  gestattete  er  denn  aueh,  dass  die  Stande  sich  am  1.  September  wiederum 
in  Rees  versammelten,  um  die  Kur^ür^tin  in  Lsselburg,  dem  einzigen  an  der 
Grenze  gelegenen  elevi^clien  Ort,  den  sie  auf  ihrer  Rückreise  berührte,  in 
corpore  begrüssen  zu  können Zur  Berichterstattung  ihrer  nach  dem  Haag 


I)  Wilich-Wiaaenthai  benntite  diesen  Gonvent  in  Bees  sofort,  um7per- 
sönlich  die  elevisehen  Stände  an  die  ihm  «sum  Brsata  vor,  bei  und  nach  der 

regensburger  Depatatioa  gehabter  Kosten,  Schaden  und  Leiden"  angesagten 

16,000  Thlr.,  mit  der  I?emerkiing  zu  erinnern  (vgl.  oben  p.  901),  dass  er  nm  die 
dreifache  Summe  nigtit  wieder  derartiges  diirchninchcn  uiochto.  E3  ward  ihm 
eiue  auf  diese  äummc,  den  Erben  MoH's  eine  auf  20UU  Thlr.,  Iaut4>nde  Obligation 
der  Stände,  innerhalb  7  Jahren  an  tilgen,  zugestellt 


Begrüssang  der  Karfüratin.   Yorstelluagen  an  den  Kurfürsteu. 


gesandten  Deputirten  uod  Repartirung  der  von  der  Kurfürstiu  acceptirtcn 
^Vefehrang*^  tob.  6000  Thlr.  Temmmelten  Bich  die  ol6?e-iiiärid8olieii  StXode 
dann  am  8.  September  wiederom  in  Cle?ey  nnd  richteten  von  hier  ans  das 
nachfolgende  Schreiben  an  den  Kurfttrsten. 


Die  devischen  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat  Cleve 

10.  Sept.  1659.  W. 

[Vertrauen  auf  dtis  Kurfürdten  Gnade.  Ihre  Treue  und  Sorge  um  des  Kurfürsten 
und  des  Landes  Wohl  wird  vetkannt,  Zwietracht  s wischen  Fflrst  und  St&nden 
so  stilUni  gesucht,  ihr  Klagen  nod  des  Landes  Zerrfittang  dem  Karfarsten  nicht 

vorgebm^t.  Sie  bitten  um  Gehör  and  Abstellnng  der  ihre  Privilegien  verletzen- 
den Beschwerdeo,  dagegen  zu  dem,  was  zur  Defension  and  Beibehaltaog  des 

I>andos  nöthig,  bereit.] 

Sowohl  bei  der  Anwesenheit  des  Kurfürsten  im  Lande,  als  in  Schrei-  10. Sept. 
ben  hat  er  vielfältig:  die  Stände  seiner  Gnade  versichert .  und  den  Willen 
und  Wunsch  ausgesprochen,  sie  ihnen  durch  Abstellung  ihrer  Beschwerden 
und  jede  mögliche  Erleichterung  der  auf  dem  Lande  rahenden  Lasten  an 
beweisen. 

„Diese  ehurftnUiehe  Vetsicheniiig  und  imser  darauf  gesetztei  an- 
terttSaigstes  Vertrauen  und  dagegen  zugefügte  Besehwemias  haben 

uns  veranlasst,  E.  Cb.  D.  es  unserm  herzlich  hochgeliebten  Landee- 
yater  die  Noth  und  Armuth  Deroselben  Unterthanen  wehmüthigst  vor 
Augen  7A1  stellen;  als  sind  aber  diese  unsere  unterthänigaten  ahf^enö- 
thigten  Klagen  von  einigen  also  ausgedeutet  und  ausgelegt  worden, 
als  wenn  dieselben  all  zu  hart  und  anstössig,  uneraehtet  kein  einziger 
Mensch  wird  behaupten  können,  dass  wir  aus  den  Schranken  unserer 
.  unterthänigsten  gehorsamsten  Devotion  getreten  seien.  Gestalt  wir  auf 
unsern  Versanmilungen  keinen  andern,  denn  diesen  Zweck  vor  Augen 
gehabt  und  noch  haben,  wie  dass  E.  Ch.  D.  Interesse  nach  unserm 
unterthänigsten  Eifer  und  bestem  Vermögen  in  diesem  Lande  beob- 
achtet, der  Unterthanen  Kutsen  befördert  und  dem  partieulieren  Eigen- 
nutz begegnet  werde,  auch  wie  die  eingerissenen  Gravamina,  Mängel 
nnd  Gebrechen  zu  £.  Ch.  D.  WisBeneehafl  gebracht,  gnädigst  re- 
medürt  und  wir  sehen  und  vernehmen  mögen,  'dass  die  ansgescUa- 
genen  Gelder  ntttdleh  verwendet,  die  Unterthuien  über  Vermögen  nioht 
gravirt,  und  deneKben  unterthftnigste  Liebe  je  Uoger  je  mehr  an- 
wachse, auf  dass  E.  Gh.  D.  deren  unterthftnigster  Aflfeetion  und  wirW- 
fieher  Assistenz  im  Fall  der  Noth  versiofaert,  und  darein  ein  festes 
praeridium  Selsen  niQgen. 

Dannenhero  können  wir  anders  nieht  urtheilen,  denn  dass  di^e- 
nigen,  welche  dieses  su  eontnuniniren  und  sn  veiliindeni  suchen,  in  der 
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Tbat  damit  amgehen,  wie  sie  uns  von  E.  Ch.  D.  separiren,  E.  Oh.  D« 
hohes  landesvftterliches  Gemllth  durch  ihre  ungleichen  fieriehte  von 
uns  abkehren,  Vater  und  Kinder,  Haupt  und  Glieder  trennen,  auch 
des  Herrn  Statthalters  F.  6n.,  der  hieran  kein  (Gefallen  trägt,  abUsi- 
ren,  und  inmittelst  ihren  eigenen  Vortheil  treiben  mögen.  Wir  be- 
trQben  uns  aber,  gnädig^ster  Churfllrst  und  Herr,  dass  vrir  in  diesen 
und  mehreren  andern  Punkten  mit  unsem  unterthftnigsten  zu  E.  Ch.  D. 
und  des  Landes  Besten  gereichenden  Erinnerungen  zum  Vorschein 
nicht  kommen  können,  sondern  gegen  E.  Ch.  D.  gnädigste  Intention 
und  Willoii  so  hart  gcdi  iickt,  so  grosse  erklceklicije  und  zu  vielen 
hunderttiiu8«  iid  Thah'rn  sich  ertragende  Geldsummen  Uber  unser  Ver- 
mögen ausgeschhigen,  so  hekllmmerlich  von  den  Unterthancn  beige- 
tragen, womit  so  wenig  Nutzen  aiigescliatTt,  und  verursacht  wird,  dass 
in  den  Städten  und  auf  dem  idatten  Lande  die  gemeinen  und  parti- 
culicren  Grllnde  versetzt,  das  Kigentliuin  aiii,'e;rritVen  und  gcmelte  ün- 
terthaueu  sieh  in  schwere  unablegliche  Sc^huUlen  vertiefen. 

Als  gelangt  an  E.  Ch.  D.  unsere  unterthänigste  und  emsigste  Bitte, 
Sie  geruhen,  sowohl  wegen  Deroselbeu  hierbei  versirendes  Interesse, 
als  auch  zum  Trost  und  Beibehaltung  so  vieler  notbleidender  Unter* 
thanen  gnädigst  zu  befehlen,  dass  wir  in  unserm  untcrliiänigsien  An- 
liegen gnädigst  gehört,  £.  Ch.  D.  unparteilich  darüber  referirt,  wir 
TOB  E.  Oh.  D.  als  unserm  hocligeliebton  Landes?ater  nicht  getrennt, 
und  wir  gegen  die  privilegia  dieses  Landes  nicht  grayirt  werden  mö- 
gen. Wir  leben  aber  der  unterthftnigsten  Hoffiiung,  E.  Oh.  D.  werden 
uns  gnädigst  hOren,  damit  die  eingerissenen  Ifitngel  und  Qebrechen 
renedürt  werden.  E.  Oh.  D.  sein  dessen  in  Gnaden  fiest  Tersiehert» 
dass  wir  diese  gegennifcrtigen  und  Terftnderton  Ooiguncturen  von  Zeiten 
nnterthänigst  werden  oonsideriren,  E.  Oh.  D.  nicht  aus  Händen  gehen, 
noch  auch  an  unserm  unterthänigsten  Orte  erwiedem  lassen,  was  zu 
E.  Oh.  D.  gnädigstem  Oontentoment,  Beobachtung  Deroselben  Inter- 
esse, nöthiger  Defension  und  Beibehaltung  dieses  Landes  nOthIg  oder 
einigsins  ergpriesslich  sein  und  zu  desselben  Aufuehmen  gereichen 
möchte,  inmaassen  E-.  Ch.  I).  in  der  That  verspüren  werden,  dass  wir 
in  derselben  Devutiuu  unausgesetzt  cuutiuuireu  und  beharren  werden'^ '). 


')  Das  ScUreibea  ward  mit  einigen  empfehlenden  Zeilen  au  ächwei-iu  ge- 
sandt, um  es  dem  Enrfärsten  persönlich  einmhSndigen. 
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Der  Earfurst  an  die  clevischen  Stande.  Dat  Ricbtenberg  in 
Vorpommern  4.  Oct.  1659.  W. 

(So  sehr  er  iiineu  Erleichterung  wüuscht,  ist  doch  des  Laudes  Beihilfe  zur  Aaf- 
reohthaltong  seines  Hilitöretats  und  Sicherheit  seiner  Lande  noch  «nentbehrlich. 
Br  erstrebt  nur  den  Frieden,  wozu  nachdrückliche  Kriegfulurnng  nöthig.  Er  rech- 
net auf  ihren  Beistand,  zumal  die  Lasten  des  Landes  erträglich  und  geringer 
als  die  der  andfren.    Die  Gravamen  aind  schriftlich  finznsenden] 

„Euer  untertliänigstes  Schreiben  sub  dato  Cleve  den  10.  Septemhor  4.  Oct 
ist  uns  wohl  dncpeliefert  und  gehorsamst  Torgpetragen  worden.  Gleich 
wie  Uns  nun  eure  eioe  Zeit  bero  obgelegene  Beschwerde  genugsam 
bekannt  ist,  also  wftre  Uns  Nichts  lieber,  als  dass  Wir  euch  derselben 
S^sliob  entheben  und  mit  allen  besehwerUchen  Zumnthungen  verscho- 
nen konnten.  Wir  tragen  aber  das  gnädigste  Vertrauen  zn  euch,  ibr 
werdet  die  gegenwärtigen  Conjuncturen  derzeit  verstitndig  beherzigen 
und  daraus  leichtlich  urtbeilen,  wie  unmöglich  es  Uns  bisher  gewesen, 
auch  noch  jetzt  ist,  ohne  euren  und  anderer  Unserer  getreuen  Stände 
und  Unterthanen  Zuschub  und  Httlfe,  sowohl  die  Conservation  Unseres 
Militilretats  als  die  Sicherheit  Unserer  Lande  gebührender  Maassen  zu 
beobachten.  Wir  wünschen  von  Grund  Unserer  Seele,  lassen  auch 
euY/A^  und  allein  alle  Unsere  Sorge  und  MUbe  dahin  gerichtet  sein, 
dass  die  gegenwärtige  leidige  Kriegstiainnic  schlcuiiiirst  gedämpft  und 
ein  sicherer  allgemeiner  P^riede  wiederum  restabilirt  werden  möge.  Ehe 
und  bevor  aber  dieser  so  hoeh  desideriite  Zweck  erlangt  wird,  werdet 
ihr  verhoffentlich  euch  den  gemeinen  (»neribus,  welchen  alle  Unsere 
Lande  unterworfen,  allein  nicht  ent/ielicn,  sondern  Uns  ferner  derge- 
stalt unter  die  Arme  greifen  und  Uns  an  Hand  gehen,  damit  Wir  Un- 
sere gerechte  Sache  ausführen  und  durch  nachdrücklich  ernste  Fort- 
setzung der  angefangenen  Kriegsoperationen  Uns  und  Unseru  Etat 
dermaleinst  in  Sicherheit  und  Frieden  setzen  können;  wobei  ihr  dann 
auch  mit  unterthanigstem  Dank  billig  /u  erkennen,  dass  die  onera,  so 
euch  bisher  obgelegen,  gleichwohl  noch  erträglich  gewesen,  und  ihr 
nadi  Proportitm  aller  Unserer  Lande  am  wenigsten  contribuirt.  Des- 
wegen  Wir  dann  der  gnädigsten  Zuversicht  leben,  ibr  werdet  femer 
in  eurer  bisher  Uns  contestirten  unterthänigsten  Devotion  unverändert 
verharren,  auch  solche  wirklich  und  in  der  That  bei  diesen  Zeiten 
gegen  Uns,  eurer  Schuldigkeit  und  gethanem  Versprechen  gemäss, 
erweisen.  Wohingegen  ihr  dann  zu  versichern,  dass  Wir  euch  mit 
aller  budesväterUehen  AlFection  und  churf&rstlidien  Gnade  beständig 
zugethan  verbleiben,  auch  mit  dem  ehesten,  sobald  es  die  Zeiten  nur 
geben,  auf  eure  Snblevation  bedacht  sein  werden.  Was  im  Uebrigen 
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die  von  euch  erwähnten,  aber  niclit  f<j)ccificirten  gravamina  bctrifllt, 
könnt  ihr  solche  schriftlich  au  Uns  bringen,  und  darauf  einer  solchen 
Resolution  und  Verordnung  gewärtig  sein,  dass  ihr  Unsere  gnädigste 
Gewogenheit  daraus  gegen  euch  zu  erkennen  Ursache  haben  werdet*^. 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.  Dat.  Barth  in  Vorpommern 

4.  Nov.  1G59.  W. 

[Zur  Erhaltung  der  Armee  müssfii  5  Regimenter  während  des  Winters  nach  Cleve- 
Mark  verlegt  werden ;  die  Stjuulo  sind  zur  Verpflegung  derselben  zu  bewegen.] 

4.N07.  Ohne  seiues  ^etats"  und  aller  seiner  Länder  und  Unterthanen  Ruia 
kann  er  die  Waffen  nicht  niederlegen,  sondern  muss  zur  Erreichung  des 
Friedens  um  so  mehr  gerüstet  blcibeO;  ah  grade  jetzt  bei  der  Interpositiua 
vieler  hoher  Potentaten  Hoffnung  tarn  Frieden  vorhanden  ist 

„Als  will  Uns  ohliegen,  dahin  bedacht  zu  sein,  welehergestalt 
Unsere  Armee  den  bevorstehenden  Winter  über  dei^stalt  zu  verlegen, 
damit  sie  nicht  in  Abnehmen  gerathcu,  sondern  vielmehr  bester  Maassen 
beibehalten  und  conservirt  werden  niöge,  und  liabcu  Wir  demnach  eine 
Eintheiluug  durcli  alle  Unsere  Lande  machen  lassen,  vermöge  welcher 
Unserm  Herzogthum  Cleve  und  Grafschaft  Mark  zwar  ein  sehr  Grosses 
in  Consideration  der  geringen  Bescliwerden,  welche  die  Lande  bisher 
getragen,  zukommen  wollte.  Wir  haben  aber  dabei  eine  und  andere 
Tlrsaelie  erwogen,  warum  Wir  dieselben  etwas  gelinder  als  Unsere 
andern  Länder  für  diesmal  zu  belegen  gut  gefunden,  und  daher  Uber 
die  bereits  habenden  Garnisonen  nur  diese  5  Kcgimenter  mit  ihrer 
Verpflegung  dorthin  verwiesen,  als  nämlich  das  pfulsche,  anhaltische 
und  weimarische  Regiment  zu  Pferd,  und  das  sibergsehe  und  holstei- 
nische Regiment  zu  Fuss.  Wir  gesinnen  demnach  an  £.  Lbd.  hiemit 
freundvetterlich,  Sic  wollen  Unsem  alldortigen  getreuen  Landstftnden 
dieses  alles  gebührend  vortragen  und  dabei  ihnen  lemonstriren,  wie 
leid  es  Uns  ewar  sei,  dass  Wir  dieselben  mit  diesen  und  dergleiehen 
besohweiiichen  Anmnthungen  graviren  mtlssten.  Weil  Uns  aber  die 
unvenneidliche  Nofh  dazu  veranlasst ,  so  lebten  Wir  der  gnädigsten 
Zuversicht,  sie  würden  Uns  mit  nnterthfl^iigster  WillfUirigkeit  unter 
die  Arme  greifen,  und  sn  Verpflegung  der  gemelten  Begimenter  sieh 
willigst  und  gehorsamst  verstehen,  auch  ohne  VersHumung  einiger  Zelt 
solche  Anstalt  machen  helfen,  damit  die  Truppen,  welche  in  wenigen 
Tagen  den  Marsch  dorthin  fortaetien  werden,  dem  Lande  nicht  unver- 
muthlich  auf  den  Hals  kommen ,  und  ein  oder  ander  von  Unsem  Un^ 
terthaucu  bei  solcher  Confusion  nicht  gar  rainirt  werden  möge''. 


liuubäicLtigte  Truppcneioquarticrung  iu  Clevc-Mwrlc  929 

Johann  Moritz  empfing  dieses  Bescript  in  Peterahagcn  bei  MiDden, 
fiber  welches  Fiirstenthuiii  sowie  Über  Barensberg  ihm  seit  1658  gleiehfalls 
die  Statthaltersebaft  ?er1iehen  -war.  Gleichzeitig  traf  dort  ein  Bescript  des 
EorfOrsten  tod  demselben  Datnm  an  die  mindensche  Regierung  ein,  worin 

.er  äusserte ;  dass  er  die  Trupi^ou  nicht  so  weit  aaseinander  legen  kt^nnte, 
und  daher  das  Fürstenthum  Minden  zur  Verpflegung  der  in  Pommern  und 
den  Marken  einquartierten  Arrnoo  scnvio  der  Garnison  in  Mimleu  monatlich 
6200  Thlr.  und  2024  Scheffel  Koggen  und  Gcr.-,te  zu  liefern  habe.  Hierauf 
fussend  wandte  sich  Johann  Moritz  mit  der  dringenden  Bitte  au  den 
Kurfürstcu,  zu  gestatten,  dass  auch  Cleve- Mark  die  Einquartierung  jener 
Regimenter  unter  der  Bedingung  erlassen  werde,  dass  die  dorLigen  StS&de 
die  YerpflegiiDgskosteD  für  dieselben  ond  die  Garnisonen  in  Calcar,  Hamm 
nnd  Lippstadt  in  Geld  bewilligten  und  aufbrächten.  Er  berechnete  die 
monatlichen  Ausgaben  für  den  Sold  und  deu  Serrice  der  drei  Cavnllerie- 
nnd  zwei  lufauterieregimcnter,  einschliesslich  der  zugehörigen  Regiments« 
Stühe  nnd  Generalität»  auf  27^34  Thlr.,  der  Garnisonen  anf  9000  Thlr.') 


*)  Es  ist  nicht  uninteressant,  einen  Bück  in  die  Details  des  damaligen  llili»  • 
täretats  in  Kriegszeiten  zu  werfen.    Tractament  und  Service  des  Stabes  eines 
Cavallerieregiments  (1  Oberst  zu  135  Tlilr.  Sold  und  15  TUlr.  Service,  1  Oberst- 
lieatenant  zu  54  resp.  9  Thlr.,  1  Oberstwachtmeister  zu  42  resp.  7  Vi  Thlr.,  1  Re- 
gimentsqnartiermelster  an  80  resp.  4  TUr.,  1  Ac^ntant,  1  Beg.>Prediger,  1  Beg.- 
Anditeur,  jeder  zu  15  resp.  \%  Thlr.,  1  Beg.-8ecretar  so  10  resp.  IVs  Thh*., 
1  Reg.-Feldscherer,  1  Wagenmeister,  1  Profoss,  1  Scharfrichter  zu  9  resp.  l'/jThlr., 
1  Steckeuknecht  zu  6  resp.      '1  ^i'f.)  kam  monatlich  396ViThlr.;  eine  Cavallerie- 
compagnie  (1  Rittmeister  zu  80  Thlr.  Sold  und  4'/4  Thlr.  Service,  1  Lieutenant 
s«  88  resp.  27*  Thlr.,  1  Cornett  zu  29  resp.  VU  Thlr.,  1  Wachtmeister  zu  15 
resp.  1V<  Thlr.,  1  Fourier  xu  IS  resp.  1*/«  Tblr.,  8  Oorpor»Ie  ansammen  xa  42 
resp.  4Vs  Thlr.,  2  Trompeter  sn  18  resp.  2^U  Thlr.,  1  Mosterschreiber  su  9  resp. 
l'/s  Thlr.,  1  Feldscherer  zu  9  resp.  V:^  Thlr.,  1  Fahnenschmidt  zu  8  resp.  I'/b 
Thlr.,  1  Sattler  zu  8  resp.  1'/,  Thlr.  und  100  Router  zusammen  (;(K)  Thlr.)  kam 
moaatiich  890'/»  Thlr.   Die  C'avallerieregimeuter  hatten  gewohnlich  ü  Comp.,  jede 
Bwisehen  100  und  150  Mann.  Der  Stab  eines  Inraoterieregiments  (1  Oberst  za  120 
Thlr.  Sold  und  10  Thlr.  Serrice,  1  Olierstlientenaot  bu46  resp.  6  Thlr.,  1  Oberst- 
wachtmeister zu  30  resp.  4 '/j  Thlr.,  1  Rcg.-Quartiermeistcr  zu  16  resp.  l'/jThlr., 
1  Wachtmeisterlioutenant  zu  14  resp.  l'/j  Thlr.,  1  Reg.-Prediger  und  Auditeur, 
jeder  15  resp.  l'/j  Thlr.,  1  Rog. - Secrctar  zu  10  re.sp.  l'/o  Thlr.,  1  Reg.-Feld- 
scherer, Wagenmeister,  Tambour,  ProfoBd  uud  Scharfrichter,  jeder  zu  9  resp. 
1>/,  Thlr.,  1  Steckeakneeht  lu  4'/,  resp.  '/<  Thlr.)  kam  monatlich  dSS*/«  Thlr.; 
eine  Infhnterieeompagnie  (1  Gapitftn  su  40  resp.  8  Thlr.,  1  Lieutenant  eu  17  reep. 
IVt  Thh-.,  1  Fähndrich  zu  14  resp.  l'/,  Thlr.,  3  Sergeanten  zusammen  zu  18 
resp.        Thlr.,  1  gefreiter  Corpora}  zu  5  resp.  '/^  Thlr.,  1  Musterschrciber, 
1  Capitänd'armes,  1  Fourier,  jeder  zu  5  reep.  '/4  Thlr.,  3  Corporate  zusammen  zu 
12  rep.  2V4  Thlr.,  3  Tamboure  zu  8'/«  resp.  2'/4  Thlr.,  12  Gefreite  zu  33  Thlr., 
88  Gemeine  so  930  Thlr.)  kam  monallieh  an  Traetament  uud  Service  auf  401V4 
TUr.  —  Der  General  der  Oavallerie  oder  Inlknterie  erhielt  monatlich  800  Thl^. 
Traetament,  1  Geaerallieutenaot  600  TUr.,  1  Generalm^or  800  Thlr. 
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IV.  Der  nofdiicb«  Krieg. 


Deputirte  vou  Soest  an  den  Magistrat  daselbst.    Dat.  Cleve 

19.  Dec.  1669.  S. 
(Unten.:  Aiidr.  Dieth.  y.  Damm  und  Florenz  McrekeUmeh.) 

19. Dec.'     Am  16. Deoember  hat  der  Statthalter  persönlich  den  cleTc-mSrldsehen 

Landtag  erdffnet.  lu  der  Proposition  wird  der  Unterhalt  für  5  in  Cleve- 
Mark  einzuquartierende  Re^mentcr  und  die  Garnisonen  in  Lippstadt, 
Hamm  und  Calear  gefordert.  Der  Statthalter  rühmt  sehr  die  Bereitwillig- 
keit der  Stände  in  Minden  und  Ravensberg,  von  denen  für  den  Fall,  dass 
die  Truppen  in  den  Marken  blieben,  jene  sich  zur  Beibringung  von  8000 
Thlr.  monatlich  und  Aufkauf  des  nöthigen  Korns'),  diese  zur  monatlichen 
lieUtoDg  Ton  4S00  Thlr.  nnd  1500  Scheffel  Roggen  nebst  Unterhalt  der 
im  Bavensbergischen  einquartierten  4  Compagnien  Dragoner  erboten  haben. 
«Was  nnn  endlich  diese  Traetate  geben  werden,  erOftiet  die  Zeit,  nnd  wird 
man  zwar  so  viel  als  möglich  die  Einquartierung  suchen  abzuwenden,  allein 
dazu  wird  eine  excessiv  grosse  Summe  Geldes  erfordert  werden  und  bleibet 
daneben  die  Unterhaltung  der  Garnisonen  apart.  Dazu  i.st  ungewiss,  ob 
auch  die  Einquartierung  abzulehnen  stehet,  znmal  einige  Officiere  wohl  fiir- 
geben  möchten,  dass  von  den  abgehenden  französischen  und  spanischen 
Trappen  die  Kekruten  zu  macheu  stünden'**). 


DerStatdialter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  14.  Jan.  1660.  B. 

(Eigenhftndig.) 

1660.        ..E.  Ch.  D.  gnädigsten  Befehl  von  dem  27.  Deoember  1659')  hab 
14.  Jan.  njit  gestriger  Post  wohl  erhalten  und  berichte  darauf  gehorsamst,  dass 
wir  auitzo  mit  den  Stäudeu  in  voller  Arbeit  begriffen,  die  Matricul  zu 
redressiren,  um  die  Mittel  zu  findeu,  beides  zu  den  extraordinariig 
70f00Ü  Thlr.  aU  auch  den  ordinariis  laufenden  Monats  Gelder  vor  die 


«)  Vgl.  p.  927. 

*)  Spanien  und  Frankreich  entliesscn  nach  dorn  Pyrenäen  -  Frieden  einen 
gTOSsen  Theil  ihrer  Armeen.  —  Am  13.  Januar  berichten  die  soester  Deputirteu, 
dass  die  Stände  erst  50,000,  daan  lOfiOd  TUr.  iw  Abweaduog  der  Binquartte- 
raag  angebotea  hitteo.   «Die  Stftade  habea  sieh  aoeh  erbetoa  800  Maan  nebst 

Officieren  cur  LandesdefeDsion  zu  haltea,  nta  die  monatlichen  AusBchläge  fnr 
die  Garnisonen  und  Festungen  fbisher  monatlich  rj,(XX)  Thlr.)  abzuweodeu*.  Da 
aber  nach  den  holiiindiBchen  Nachrichten  der  Einmarsch  der  frauzösischcn  Ar- 
mee unter  Uarcourt  in  Deutachlauü  bevorsteht,  so  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die 
Aaerbietungen  der  Staade  angenommen  werdea.  VgL  oben  BiaL  791. 

*)  Br  hurtete  dabin,  dass  es  bst  namdgUeh  sei,  die  5  Beglmenter  aneh  noeh 
in  der  aasgesogenen  Mark  Brandenburg,  die  bereits  neben  aohweren  Oorchzügen 
und  Einquartierungen  110,000  Thlr.  an  Contribution  monatlich  aufbringe.  Daa 
Miudtste,  was  er  von  den  clcve-niärkischen  Ständen  fordern  müsse,  sei  die  Hc- 
nvilligung  von  monatlich  25,000  Thlr.  .auf  einige  Monate".  (Also  ungefähr  der 
Betrag  dee  Traetanents  und  Serviee  tär  die  5  B^meater.  Vgl.  oben  p.  988.) 
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Garnison  als  Bauw  zu  Calkar  );  sobald  diese  obige  Sumie  aiuge- 

ächlageii  sein  wird,  alsdann  will  ich  mein  äusseretes  Bestes  thun,  wie 
etwau  die  iSumme  möchte  erhöhet  werden.  Belangend  die  Äbtissin 
von  Essen  und  Graf  von  Bentheim'),  so  ist  der  General-Quartiermeister, 
der  V.  d.  Osten,  wieder  zurück  kommen  und  haben  sich  beide  erkläret» 
ihre  Abgeordnete  anhero  zu  senden,  um  zu  tractiren.  Dieweil  die 
Noth  der  armen  Leute  zu  Calcar,  deren  Häuser  itzo  aufs  Neu  haben 
abgebrochen  werden  müssen,  bei  diesem  Winter  Wetter  sehr  gross  ist, 
indem  schwerlich  können  unterkommen  und  auf  den  Knien  täglich  um 
Bezahlung  anhalten,  welche  Uber  8(Xh)  Thlr.  sich  beträgt,  die  cassa 
aber  solches  nicht  ertragen  kann,  alldieweil  ledig  ist,  so  ersuche  £. 
Cb.  D.  imterthänigst,  Sie  erbarmen  sich  dieser  armen  Menschen  und 
hissen  zn,  dass  die  Gelder,  so  etwa  von  Essen  und  Bentheim  konmen, 
dazu  verwendet  werden,  weilen  anders  keine  Mittel  hierzu  weiss  ulid 
£.  Cb.  D.  appaient  die  70,000  Thlr.  unzertheilt  haben  w<^en«*'). 

Der  Ingeniear  Rossen  ist  fest  für  des  Karfttrsten  Dienst  gewonnen; 
die  Cnpitulation  mit  ihm  soll  zur  Ratification  eingeschickt  werden.  Darch 
Eximiruug  des  Klosters  Gräventhal  von  den  Steuern  hätte  der  Kurfürst 
„einen  Gottes  Lohu"^  verdient,  aber  das  Kloster  Marienbaom  wird  jetzt 
gleichfalls  darum  bitten. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  21.  Jan.  1660.  B. 

(Eigenhändig.) 

[£rhühuDg  der  Steuer  auf  80,000  Thlr.;  Uoeinigkeit  über  den  Erbebuugämudus; 
YorachUig  einer  CapitatiooMtaner,  wogegen  aber  die  Stielte.) 

„E.  Ch.  D.  gnädigste  liesolution  Tom  3.  Januar*)  habe  alsobald  21. Jan. 
den  Ständen  bekannt  gemacht,  welche  nach  vielen  Klagen  endlich  die 


I)  Der  Statthalter  verlangte  für  die  GaruisoneD  in  Lippstadt,  Hamm  und 
Calcar  muuatlich  9000  Thlr.  und  aussürdem  10,000  Thlr.:,  3000  Thlr.  zur  Ab- 
zahlung dea  dem  lugenieur  Kaaseu  iu  Eutreprise  gugebuneu  iiaaea  der  calcarer 
Gitadelle,  2O0O  TUr.  (Qu  den  mit  der  Heratellnng  der  Oebände  in  der  Oitadelle 
beanftragten  LIentenaal  ?.  d.  Mylen,  1000  Thlr.  anr  Absahlnng  der  Eanraamme 
für  die  in  Calcar  abgebrochenen  Häuser,  300  Thlr.  für  die  Fortification.sbauten 
iu  Lippstadt,  1000  Thlr.  zur  Abzahlung  der  Verehrung  an  die  Kurfurstiu,  1000 
Thlr.  zur  Abzahlung  seiner  im  J.  16.Ö9  ausgelegten  Beisekosteo,  1000  Thh*.  für 
die  Staude,  und  1000  Thlr.  Uurathsgelder. 

*)  Alt  Beaitner  der  Htnttekfceift  LiMbvf  a.  d.  Lena«. 
Am  16.  Febmar  beCiU  der  KiaMiat,  Jena  Kanflnrnme  lofoit  nbrntragan, 
da  »ihm  anm  höchsten  daran  gelegnn,  daM  din  abgabrenhantn  Biaaer  allda  dea 
armen  Leuten  befahlt  werden'. 

*)  In  diesem  Rcscript  vom  3/13.  Januar  erklärte  der  Kurfüral,  ilasa  die  ao« 
gebotene  Steuer  von  70,000  Thlr.  noch  .etwas"  erhöht  werden  kuuute. 
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IV.  Der  nordische  Krieg. 


Summe  noch  bis  80,000  Thlr.  erhöhet  haben,  sie  haben  sich  bis  noeh 
m  wegen  der  Matrikel  unter  einander  nidit  verstehen  kOnnen.  Wir 

haben  unter  anderen  auch  die  Capitationsschatzung  vorgeschlagen, 

wozu  sich  die  Adeligen  willige  erklärt,  auch  so,  dass  selbe  vor  ihr 
eigen  Haupt  nicht  begehren  frei  /u  sein,  wann  nur  die  Städte,  so 
alnoch  dazu  nicht  verstehen,  dazu  kiinntcii  iiuliicirt  werden,  und  wer- 
den diese  Stunde  darüber  zusammen  konimon.  Ehe  und  bevor  man 
hierüber  eiuig,  ist  unmöglich,  die  gewissen  Termine  zu  setzen^. 


Wenige  Tage  darauf  bewilligten  die  cleve  -  markischen  Stände  für  dca 
Unterhalt  der  Garnisonen  und  die  Erhaltung  der  Festungen  auf  3  Monate 
noch  fernere  29,000  Thlr.  und  dem  Statthalter  y.znr  Tilgung  seiner  Vor- 
schüsse'* 3000  Thlr.;  mehr  zu  bewilligen,  waren  .'^ie  nicht  zu  bewegen.  Aber 
auch  zur  Erhebung  dieser  Summen  gaben  sie  nur  uuter  der  Bedingung  ihre 
Zustimmung,  doss  ihre  Gravamen  „eine  vollkommene  und  wirkliche  Erledi- 
gung fKnden**.  AuBser  emw  ünzahl  ron  partieolar  GraTamen  der  einselnea 
Laodsehaften  und  Städte  hatteo  sie  15  ngemeine  LandesgraTamen*  einge- 
reicht. An  der  Spitze  derselben  stand  die  Klage  filier  die  seit  Jahren  dem 
Lande  ohne  ihren  Con.'^enr'  mit  milltäribcher  Gewalt  abgepressten  Eriegs- 
contributionen  und  den  dadurch  herbeigeführten  ^gänzlich  zerrütteten  Zu- 
stand des  Landes".    Sie  verlangten  „genügende  Satisfaction**  dafür,  sowie 
einen  Nachweis  über  den  Erhebung-smodus  und  die  Verwendung  dieser  C'ou- 
tribution;  sie  protestirten  gegen  den  Festungsban  in  Calcar  und  forderten 
dessen  sofortige  Schleifung.   Als  die  Regierung  ihnen  endlich  nach  einem 
woehenlangen  Sdiriftweehsel,  der  bis  znr  Replik  auf  eine  Quadruplik  gedieh, 
am  81.  Januar  einen  Recess  zustellte,  in  welchem  sie  die  Graramen  mit 
allgemeiaen  Znsiehemngen  beantwortete  und  besflglioh  der  „wirklichen 
Erledignog**  auf  die  zu  erwartende  Resolution  des  Knifttrsten  verwies ,  er- 
klärten die  Stände  diesen  Recess  nicht  eher  annehmen  za  können,  als  bis 
eine  ,, wirkliche  Erledigang"  der  Gravamen  stattgefunden  habe.  Darauf 
gingen  sie  auseinander  und  überliessen  weitere  Verhandlungen  mit  der  Re- 
gierung über  den  Erhebung?raodus  der  eventuell  bewilligteu  Steuer  ihren 
Deputirten.    lieber  diesen  Erhebungsmodud  hatten  bereits  während  des 
Landtages  eifrige  Verhandlungen  mit  der  Regierung  und  zwisohen  den  Stän- 
den stattgefunden,  ohne  dass  eine  Einigung  darüber  zu  Stande  gckonunen 
war.   Zwar  waren  Regierung,  Rittersehaft  und  Städte  darin  einig,  dass 
eine  Revision  der  bisherigen  Matrikel  wünschenswerth,  ja  durchaus  nöthi^ 
sei;  aber  da  die  Ritterbürtigen  ihre  bisherige  Steuerexemtion  nicht  aufge- 
ben und  die  Städte  wohl  weniger,  aber  nicht  mehr  als  bisher  zahlen  woll- 
ten, 80  war  nicht  abzusehen,  wie  eine  Einigung  darüber  erzielt  werden 
sollte.    Die  Regierung  schlug  daher  einen  Interimsmodus,  eine  Capitations-, 
Häuser-,  Einkommen-  oder  Grundsteuer  vor,  aber  über  keine  dieser  Steuer- 
formen yermochten  sich  die  Stände  zu  einigen;  namentlich  traten  die  Städte, 
welehe  alierdings  dnreh  die  bisherige  Matrikel  anfk  äusaerste  begntfnatigt 


Die  bewilligte  Steuer  ist  oar  darch  £zecatioueo  za  erhaltea. 


wordeo  (vgl.  oben  p.  67)  immer  schroffer  gegea  die  Rittt i  ^thalL  auf,  sie  forder- 
ten, dass  dieselbe  die  liätar  fttr  liek  vaä  ihre  adeligen  Güter  genossene  Steuer- 
fireiheH  aufgeben  nnd  wie  sie  eine  doreh  die  Matrikel  festansetaende  Steoer- 
bnote  ttbemehmen  sollte,  üeber  die  entsehiedene  Weigerang  der  Bitter» 
schalt  entstand  die  gröbste  Aufregung  in  den  Städten;  es  wurden  die  sel^ 
samsten  Pläne  snr  Abwendung  der  den  ^tiidtischeu  Freiheiten  durch  eine 
einseitige"  Revision  der  Matrikel  (Irnlu  nde  Gefahr  vorgebracht  und  bera- 
rathen;  man  sprach  ernstlich  davou,  ciue  einflussreiche  Persöulichkcit  in 
Berlio,  den  Statthalter  oder  den  Kanzler  Weimann  durch  „Verehrung 
einer  grösseren  Summe"  für  die  Städte  zu  gewinnen  (nach  den  Berichten 
der  weseler  Depntirten) '). 

Dass  bei  einer  solchen  DilTerens  in  den  Ansehannngen  and  Be- 
strebungen der  Stände  anch  ihre' Depntirten  keine  Ansgleiehnng  der  sich 
so  schroir  gegenüberstehenden  Interessen  an  Stande  brachten,  ist  er- 
klärlich. So  gab  wenigstens  dieser  Streit  über  den  Erhebongsmodns  den 
allseitig  erwünschten  Vorwand,  die  Erhebung  der  Stenern  selbst  mehr 
und  mehr  hinauszuschieben.  Schon  auf  dem  Landtage  hatten  die  Stände 
sich  bereit  crkliirt,  jene  80,000  Thlr.  innerhalb  9  Monaten  in  drei  Ter- 
minen aulzuljringen.  Der  Kurfürst  forderte  dagegen  die  sofortige  Zah- 
lung der  einen  Hälfte  und  die  Beibringung  der  andern  bis  zum  Mai; 
widrigenfalls  drohte  er  in  einem  Besoript  an  den  Statthalter  vom  9.  März, 
einige  Begimenter  in  Cleve -Mark  einrfleken  an  lassen.  Die  märkischen 
Stände  aeigten  sieh  bereit,  die  Forderung  des  Kurfürsten  an  erfüllen;  aber 
die  clevisehen  erkUMen  auf  einem  am  4.  April  in  Duisburg  eröffneten  Landtage 
sich  nm  so  weniger  zn  einer  Beschleunigung  der  Zahlung  verstehen  zu  kön* 
nen,  als  die  Resolution  des  Kurfürsten  auf  die  ständischen  Gravamen  kei- 
neswegs eine  vollkommene  und  wirkliehe  Erledigung  derselben  in  Aussicht 
■■*  stelle.  In  Folge  dieser  Erklärung  helahl  der  Kurfürst  am  13.  April  dem 
General  Kannenberg,  GouTerneur  von  Minden,  mit  den  4  im  Ravens- 
bergischen liegenden  Dragonercompagnien  und  700  Mann  Infantnie  in  Cleve- 
Mark  einaurücken  und  dort  die  Steuer  ezecntionsweise  au  erheben,  wo  man 
sie  nicht  sofort  gntwillig  aahle.  Trotzdem  behaupteten  die  elevischen  Stände, 
nochmals  anfangs  Mai  von  der  Regierung  nach  Marienbaom  berufen,  „die 
Unfähigkeit*^  des  Landes  sur  sofortigen  Beibringung  der  Steuer.  So  wurde 
sie  dann  ohne  ihre  Zustimmung  zum  Theil  auf  dem  Wege  militärischer  Exe- 
cution  erhoben,  auf  dem  platten  Lnnde  nach  dem  Capitationsniodus ,  wäh- 
rend die  Städte  den  ihnen  zugewiesenen  vierten  Theil  der  Steuer  beliebig 
aufbringen  konnten.  Inzwischen  zogen  sich  die  Berathungen  der  ständischen 
Deputirten  über  die  Redressimng  der  Matrikel  bis  in  den  Sommer  hinein, 
ohne  das  geringste  Besultat  an  liefern.  So  war  denn  die  Regierung  genö- 


')  Es  sei  bei  (Uosor  Gelef.'etiheit  erwähnt,  duss  nachweisbar  von  den  Kathen 
des  Kurfürsteu  nur  Friedrich  v.  Jehua  beharrlich  jede  ihm  von  den  cleve- 
närkiaehM  Ständen  angebotene  ayerehrnng'  nrfidqpswiesen  hat  Meistens' 
worden  flbrigens  solche  »Yerehnngea*  nur  mit  Zustimmung  oder  doch  Wissen 
des  Kurfürsten  angenonuaen« 
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thigt,  um  die  lueh  dem  Flieden  too  OBta  uf  12  Oompagnleii  vedneirteft^ 
OaniisoDeii  ia  Oalear,  Huim  nnd  Lippstwlt  beibdialteo  la  könnett,  wie- 
derom  im  September  efie  Steuer  ▼<»  04,000  Tblr.  msraeebreibeo;  rie  sollte^ 
wie  dies  im  Wesentlicheii  mit  allen  in  den  leteten  Jahren  erhobenen  Kriegs» 
contribotionen  gesehehen  war,  naeh  der  sogenannten  alten  Matrikel  von  1412 
erhoben  werden. 


•)  Nachdem  gleich  nach  dem  Frieden  die  Compagnien  der  Capitäne  v.  Na  gell 
und  T.  Haeften  entlaaseo  waren,  erfolgte  im  Uerbst  1660  noch  die  EoUaesaog 
iweier  anderen  Compagnian  dar  Oepitioe     Hfiektenbrneh  nnd  ▼.  Biland, 
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Die  politische  Luge  des  Kurfürsten  nach  dem  Frieden  von  Oliva  war, 
wie  schon  oben  bemerkt  ist,  iu  hohem  (irade  zu  der  von  ihm  erstrebten 
erDstlicheo  und  daaeniden  Anseinandersetzung  mit  den  deve  -  märkischen 
Ständen  geeignet.  Die  Untentfitsang,  welche  ihnen  ihre  snswiirtigen  Yer- 
bindangen  in  ihrem  Kampfe  gegen  ihn  gewShrt  bättion,  war  ihnen  so  gnt 
wie  gans  entaogen.  Mit  dem  Kaiser  wie  mit  den  Staaten  stand  der  Kur- 
fürst in  Bündnis  und  gutem  Binrernehmen ;  selbst  die  untiorunischc  Partei 
in  den  Niederlnnden  begann  einzusehen,  dass  es  nach  den  Erfolgen  des 
Kurfürsten  bei  seiner  jetzigen  Machtstellung  klüger  war,  mit  ihm,  so  viel 
es  möglich,  im  Frieden  zu  leben ;  sich  wenigstens  nur  auf  eine  Vertheidiguug 
ihrer  Herrschaft  in  den  Niederlanden  zu  beschranken  und  die  clevischen 
Staude  sich  selbst  zu  überlassen.  Die  Freundschaft  des  Pfalzgrafeu  Philipp 
Wilhelm  mit  seinen  jfilich-bergisehen  Ständen  war  7on  knrser  Daner  ge- 
wesen; seit  Jahren  schon  lagen  sie  mit  ihm  in  erbittertem  Streite*),  und  der 
Kaiser,  bei  dem  sie  wiederum  Sehuta  suchten,  war  um  so  geneigter  gegen 
den  Pfalsgrafen  aufsntreten,  als  dessen  Verbindung  mit  Frankreich  immer 
enger  und  verdächtiger  wurde ;  ein  Grund  mehr,  ihm  anderseits  die  Freund- 
schaft des  Kurfürsten  um  so  werthvoller  zu  machen.  Die  cleve-märkischen 
Stände  mussten  unter  diesen  Umstanden  selbst  fühlen,  wie  wenig  Rückhalt 
ihnen  die  staatisehe  (iarautie,  die  kaiserliche  Contlrmation  ihrer  Privilegien, 
die  Erbunion  mit  den  jülich-bergischen  Ständen,  die  Ansprüche  des  zweiten 
possidirenden  Herrn,  des  Pfalzgrafen,  boten.  Hatten  dies  doch  schon  die  tots- 
ten Jahre,  wo  die  politischen  Yerhältnisae  ungleich  günstiger  für  die  Ein- 
•miscbnng  dieser  Schutsmächte  lagen,  sur  Oenfige  bewiesen.  Der  Kurfürst 
durfte  holfon,  dass  die  Stände  darch  übele  Erfahrung  su  der  Einsicht  ge- 
kommen waren,  wie  wenig  Verlass  auf  derartige  Interventionen  sei;  dass 
sie  den  Kurfürsten  nicht  nur  zwangen,  sondern  anch  berechtigten,  die  Aus- 
übung von  Rechten  und  Privilegien ,  welelie  sich  gegen  seinen  Besitz  des 
Landes  und  sein  Regiment  in  demselben  richteten,  zu  verhindern j  dass  es 


•)  Vgl.  oben  p.  790. 
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gerathener  Bei,  auf  eio  TJebermaass  derselben  zu  verzichten,  um  den  whk- 
liehen  Genass  der  noch  übrig  bleibenden  sich  so  sichern.  Freilich  waren 
dies  Erwägungen,  welcho ,  wie  die  Dinge  lagen,  den  Ständen  erst  in  sehr 
dringender  Weise  nahe  gelegt  werden  mussteui  um  EingaDg  bei  ihnen  oder 
duch  bei  der  Mehrheit  derselben  zu  finden. 

Dies  waren  die  liuüuuugcu  und  VorausseUungCD,  welche  den,  Kurfür- 
sten bewogen,  am  24.  Angnst  1660  aeiaem  clevischen  Statthalter,  dem  Für- 
sten Johann  Horits,  einen  midirten  in  einielnen  Pnnkten  von  dem  des 
J.  1649  wesentlioh  abweichenden  Recess  mit  der  Weisung  an  senden,  ihn 
den  Stünden  inr  nnvenüglichen  Annahme  zu  überreichen;  noch  vor  seiner 
in  wenigen  Monaten  bevorstehenden  Ankunft  in  Cleve  hätten  sie  denselben 
ohne  jede  Veränderung  und  ohne  jeden  Vorbehalt  als  an  Stelle  des  flaupt- 
rccesses  von  lt»4'J  ferner  alU  in  zu  Recht  bestehend  und  giltig  anzuerkennen. 
Wie  vorauszusehen  war,  streubten  sich  die  Ende  September  nach  Cleve  be- 
rufenen Stünde  aufuugä  auf's  Acusscrste,  baten  den  KurfürKteu,  die  An- 
nahme des  Recesses  bis  zn  seinem  Eintreffen  verschieben  zu  dürfen,  sachten 
ihn  erst  dem  Statthalter,  und  als  der  ihnen  dnreh  eine  plötdlche  Abreise 
answieh,  der  Regierung  wieder  ansosteUen  nnd  protestirten  gegen  Jedes 
Pri^odiz,  das  ihnen  ans  der  Wiedereinh&ndignng  des  Schriftstücks  erwadise. 
Der  KnifOrst  blieb  fest  bei  seiner  Forderung  einer  raschen  unbedingten  Adp 
nähme;  er  war  entschlossen,  Trappen  in  Cleve -Mark  einrücken  zu  lassen, 
sämratliche  Beamten  von  ihrem  Eide  auf  den  Recess  von  lt>4y  ohne  Wei- 
teres zu  entbinden  und  damit  die  we^eIJtlichöteu  Veränderungen  des  letz- 
teren auch  gegen  den  Willen  der  Staude  zur  Geltung  zu  bringen.  Mit  be- 
redten Worten  stellte  der  Statthalter  den  Ende  October  nochmals  nach 
Duisburg  berufenen  cleT»*mKrki8olien  StKnden  die  Folgen  eines  unheilbaren 
Zerwürfnisses  swisehen  ihnen  und  ihrem  Landesherm  Tor.  Abor  mehr  bo^ 
als  diese  beredten  Worte  wirkte  die  üebaneugung,  dass  der  Kullirst  un^ 
erbittlich  bleiben  und  nöthigcnfalls  zu  den  strengsten  Maassregeln  schreiten 
werde;  dass  die  Stande  auf  keinerlei  Beistand  von  Aussen  zu  rechneu  hiUten 
und  ihnen  in  der  That  nur  die  Wahl  blieb,  auf  den  Genuss  aller  Privile- 
gien oder  nur  einiger  derselben,  die  ausüben  zu  können  sich  doch  als  höchst 
zweifelhaft,  jedenfalls  mehr  gefährlich  als  nutzbringend  erwiesen  hatte,  zu 
verzichten. 

Am  hartnäckigsten  zeigten  sich  die  elefisohen  Bitterbürtigen,  obwohl  tm 
nur  in  geringisr  Ansah!  erschienen  waren,  und  diejenigen  unter  ihnen,  welche 
der  winnenthal'schen  Partei  angehörten,  kaum  die  M^yoritKt  bildeten;  doeh 
auch  sie  gaben,  vom  Ernst  der  Situation  überwunden,  endlieh  mit  der  Er- 
klärung nach,  „dass  sie  mit  Gebet  in  ihr  Gewissen  gegugen  nnd  sich  in 
Anbetracht,  dass  die  Sache  nicht  sie  allein,  sondern  das  ganze  Land  be- . 
treffe,  der  Forderung  des  Kurfürsten  fügten'*.  Am  3.  November  schrieben 
die  Cleve -märkischen  Staude  dem  Kurfurttcn,  dass  sie  den  Recess  vom 
24.  August  annähmen;  sie  baten  nur  ^um  eine  gnädige  Erörterung  einiger 
Punkte^  sobald  der  EnrfUrBt  im  Lande  wäre.  Der  Statthalter  zeigte  sich 
erfreut,  ^dass  QoVL  das  Gebet  der  Stände  erhört  und  ihnen  solche  heilsame 
consilia  gegeben  habe";  am  24.  Norember  konnte  er  dem  Kurfürsten  be- 
richten, dass  auch  Wesel  und  Bees,  deren  Deputirte  in  Daisbwg  nieht  nur 
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Auoahme  des  Recesses  instniirt  waren,  sich  dazu  bereit  erklärt  hätteu;  die 
oleTe-mlürkischeD  Stände,  setzt  er  hluzu,  „wollea  alle  gato  Blöder  Belli*. 

Id  dOD  letsten  Tagen  des  J.  1660  traf  der  Kurfürst  in  Clere  ein;  Bnde 
Jannar  1641  berief  er  die  Sttnde  dortbin,  am  ibre  Wflneebe  an  erirftgen, 
aber  aaeb  SQgleicb  Ton  ibnen  die  Bewillignog  der  Mittel  aum  Unterhalt  der 
Garnisonen  nnd  Festongen  in  Cleve -Mark  wie  zur  Tilgung  der  Domänen- 
schulden  zu  verlangen,  und  die  Revision  der  Steuermatrikel  sowie  sonstige 
Finanz-  und  Vervvaltungsreformen  mit  ihnen  zu  berathen.  •  iSchon  diese 
Landtagsverhaudlungeu  zeigen  die  veränderte  Situation;  den  Ständen  machte 
sich  das  Uebergewieht  des  Kurfürsten,  die  Nothweudigkeit,  sich  seinem 
Regiment  in  der  Richtung  und  Weise,  wie  es  der  neue  Reoess  Torseiobnete, 
an  fügen,  immer  füblbarer.  Zwar  sogen  sieb  die  LandtagsTerbandlnngen 
Boeb  f)Mt  swei  Monate  Un;  aber  am  SeUnase  derselben  nahmen  die  Stände 
den  lleeesa  vom  19.  Mira  1661,  welcher  die  Ton  ibnen  anr  Erörterong  vorge- 
brachten Punkte  erledigte,  mit  Dank  an,  bewilligten  dem  Kurfürsten  eine 
Steuer  von  110,000  Thlr.  und  versprachen  die  demnächstige  Aufbringung 
weiterer  zur  Tilgung  der  Domaincn-schulden.  Allerdings  war  der  KurfUrst 
mit  einer  den  Ständen  selbst  unerwarteten  Mässigung  verfahren. 

Die  Recesse  von  1660  und  IGtil  Hessen  den  cleve-märki.>chen  Ständen 
noch  einen  Umfaug  von  Privilegien,  wie  ihn  wenige  deutt>cbe  Landstände 
beaassen.  Niebt  nnr  das  volle  BtenerbewUligungsreebt  nnd  das  nngesebmA- 
lerte  Indigenataprivileg,  sondern  sogar  die  firbebnng  von  12,000  Tblr.  jäbr- 
lieber  Dispositionsgelder,  ja  die  Belbgniss,  sieb  jeder  Zeit  naeb  eigenem 
Ontdünken  versammeln  an  dürfen,  sobald  sie  nur  der  Regierung  diese  Ab- 
sicht nnd  die  Berathangsgegenstände  anzeigten,  blieb  ihnen.  Es  kam  dem 
Kurfürsten  zunächst  nur  darauf  an,  den  Ständen  diejenigen  Rechte  zu  ent- 
ziehen, welche  sie  in  den  letzten  hundert  Jahren,  in  den  anarchischen  Zu- 
sLäuden  des  niederländischen  und  deutschen  Krieges  wie  des  Successions- 
Btreits  sich  angemaasst  und  ertrotzt  hatten,  und  welche  ihnen,  wurden  sie 
aar  Geltung  gebracht,  mebr  als  ein  Mitregiment  sieherten.  Bs  waren  dies 
banptsieblieb  der  snr  Werbung  nod  Einfübmng  von  Trappen  beanspmdite 
Consens  der  Stände  nnd  die  Beeidigong  der  Beamten  auf  die  Reeease. 

.  Beide  Fordemngen  waren  dnreb  den  Landtagsabsehied  von  1649  den  cleve- 
märkischen  Ständen  zugestanden  nnd  beide  Zngeatändnisae  wurden  durch 
den  Recess  von  I6G0  wiederum  zurückgenommen.  Es  waren  diejenigen 
Punkte  des  Sehlachtleldes,  deren  Besitz  den  Kampf  zwischen  ständischer 
Libertät  und  fiirötlicher  Souveraiuetät  entscheiden  musste.  Ueber  ihren 
Besitz  war  aber  auch,  trotz  des  Recesses  von  1649,  während  der  daraul  fol- 
genden 10  Jahre  noch  nicht  entschieden.    Der  Karfürst  hatte  sowohl  im 

*  nenburgischen  als  im  nordiaeben  Kriege  ohne  der  Stände  Oonsens  Truppen 
gewofben  nnd  eingeführt,  in  der  Zwisebenseit  gegen  ihren  Willen  solche  im 
Lrado  gekaaea.  Trots  unablässigen  Drängens  der  Stände  waren  nicht  alte 
Beamten  anf  den  Recess  beeidigt,  und  sogar  einige  derselben,  als  sie  1668 
mit  Hinweis  auf  ihren  Eid  die  Erhebung  von  Steuern,  deren  Bewilligung 
seitens  der  Stände  fraglich  war,  verweigerten,  von  diesem  Eide  entbanden 
worden. 

Der  Kurfürst  konnte  die*  Stände  nicht  in  dem  faktischen  Besitz  jener 
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beiden  Paukte  lasseo,  olioe  zogleieli  auf  den  Besits  des  Landes  und  das 
Regiment  in  demselben  zn  Terricbten;  obne  dm  Anfban  seines  Staate,  die 
Anfgabe  seines  Lebens,  aufzagcben ;  obne  die  landständische  Libertät  jedes 
geordnete  Regiment  und  damit  die  fernere  Unabbäiigigkeit  dieser  dentechen 

Grenzlande  untergraben  zu  lassen,  bis  sie  den  unirteu  Provinzen,  oder  der 
spauisch-habsburgischen  Macht,  odcw  Frankreich  zur  Beute  fielen.  Das  st€- 
beude  Heer  zum  Schutze  derselben  nach  Aussen,  das  Beamteuthum,  als 
Orgau  des  im  Interesse  der  Gcsammtheit  regierenden  Fürsten,'  waren  die 
Mauern  und  Pfeiler  des  neu  zu  errichtenden  Staatsgebäades.  Der  Kampf 
nm  jene  beiden  Punkte  hatte  tot  Allem  jenen  «statns  tnrbatns'^,  jenen  Noth- 
stand,  wo  die  miUtSrische  Gewalt  nm  der  Bzistena  willen  die  Bntsdieidiug 
geben  musstoy  herbeigeführt.  Der  Gang,  welchen  die  grossen  poUtiaehen 
Ereignisse  in  den  letzten  fünf  Jahren  genommen,  hatte  den  Kampf  zu  Gun- 
sten des  Kurfürsten,  seiner  fürstlichen  Souverainetät  entschieden.  Den  Wider- 
spruch zwischen  dem  bestehenden  Recht  und  dem  faktischen  Zustand,  der 
rechtlichen  und  der  wirklichen  Sachlage  aufzuheben,  nahm  der  Kurfürst 
jene  beiden  Zugeständnisse  auch  äusserlich  zurück,  und  die  Stände  erklär- 
ten i^ich  damit  einverstanden,  verzichteten  auf  dieselben.  Freilich  noch 
blieben  ihnen  PriTilegien,  durch  deren  dem  KurAlistea  fdndseUge  Aasttbnng 
sie  den  Ban  jener  Mauern  und  Pfeiler  des  brandenbnrgischen  Staategebin- 
des EU  mindestem  sehr  erschweren  konnten..  Bs  kam  Alles  auf  die  Art 
und  Weise  an,  wie  die  Stände  diese  ihnen  noch  gebliebenen  Rechte  aus- 
übten; Alles  auf  die  Praxis  an,  durch  welche  allein  sich  die  Stellung  und 
das  Verhalten  der  Stände  zu  dem  Kurfiirsteu  und  seinem  Staate  zu  einem 
diesem  günstigen  und  für  die  rheinischen  Lande  selbst  gedeihlichen  Ver- 
hältuis.se  gestalten  liess. 

In  deu  Recesscn  von  16(30  und  lUÖl  war  den  Cleve  -  märkischen  Stan- 
den, wie  gesagt,  die  Befngniss,  sich  jederseit  Ycrsammeln  zn  dflrfen  und 
jKhrlich  12,000  Thir.  Stenern  snr  eigenen  freien  Verfügung  von  den  Unter- 
tbanen  erheben  zu  dürfen,  zugestanden.  Dem  Ansprüche  auf  die  Garantie 
ihrer  Privilegien  seitens  der  Staaten  hatten  sie  formell  nicht  entsagt;  die 
kaiserliche  Oonfirmation  der  neuen  Recesse  zn  erwirken,  hatte  der  Knrfttrst 
ihnen  selb.st  zugesagt.  Die  Union  mit  den  Jülich -bergischen  Ständen  war 
keineswegs  aufgelöst;  der  Pfalzgraf  hatte  in  keiner  Weise  auf  seine  An- 
sprüche an  die  gesammten  Successionslande  verzichtet.  Mittelst  jenes  Ver- 
samuilungs-  und  Öteuererhebuugsrechts  stand  es  in  der  Macht  der  Stände, 
sich  jederzeit  an  eine  dieser  auswiirtigen  Schutzmächte  und  Bnndesgeuosseu 
wiederum  mit  einer  Deputation  und  Bitte  um  Geltendmaehnng  ihrer  bean- 
spruchten AufUchte-  und  Interrentionsreehte  zu  wenden.  Bs  kam  Alles 
allein  darauf  an,  ob  die  Stttnde  entweder  freiwillig  die  bisher  verfolgten 
Wege  nach  Aussen  hin  verlassen  wollten,  oder  der  Kurfürst  stets  die  Macht 
hatte,  sie  ihnen  zu  versperren.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  cleve- märki- 
schen Stände  im  J.  1G61  nach  Annahme  der  Recesse  selbst  jene  Wege 
ernstlich  zu  verlassen  wünschten.  Kit)  nicht  geringer  Beweis  dafür  ist  ein 
Schreiben  lico's  van  Aitzema  vom  Mai  1661      in  welchem  er  seine 

*)  Nach  dem  Vendehaisse  der  1684  dem  Kmfllritea  aasgelieferten  Acten. 
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Diinission  als  Besideot  d«r  Stände  im  Haag  and  dieRfiekgabe  seiner  Briefe 
forderte,  „aaehdem  die  Stibide  gut  gefonden  in  gebfibrendem  Gehorsam  und 
Correspondeos  mit  S.  Ch.  D.  und  dem  Hofe  so  leben**;  worauf  die  Stände  ant- 
worteten, dass  sie  allerdings  ,mit  S.  Cb.  D.  vollkommen  verglichen  und  hofften 
insktinftige  eine  gnte  Harmonie  zu  conservircn,  dergestalt  dass  sie  inskiloftige 
wenig  ira  Haag  würden  zn  suchen  haben**.  Auf  einen  raschen  und  damit 
wirksamen  öchut/,  ihrer  Privilegien  seitens  des  Kaisers  hatten  die  Stände 
auch  nicht  mehr  zu  rechnen,  seitdem  die  VV^ahlenpitulation  von  lOöfi  diesen 
verpflichtete,  die  Beschwerden  der  Landstüude  ^nicht  so  leichtiich  zu  hören, 
sondern  a  limine  judicii  ab  and  zu  schuldiger  Paridon  an  den  Landesfürsten 
zn  weisen*!  und  die  ohne  vorlier  Ternommenen  Bericht  desselben  erhaltenen 
PriTÜ^en  nnd  Bestätigungen  für  nnll  nnd  nichtig  zn  erklären*).  Aber  damit 
waren  weder  die  rechtlichen  Anspräche  anf  jene  auswärtigen  Interventionen 
aufgehoben,  noch  die  Möglichkeit  derselben  ausgeschlossen,  wie  die  cleri* 
sehen  Stände  es  selbst  andeuteten,  wenn  sie  am  Schlüsse  der  obeu  erwähn- 
ten Antwort  an  Aitz ema  ihn  ersuchten,  dennoch  mit  fernerer  (Korrespon- 
denz zu  contiiiuiren,  damit  erklärten,  die  Verbindung  mit  den  Staaten,  den 
Anspruch,  selbststuudig  in  ihrem  Namen  mit  ihnen  verhandeln  zu  lausen, 
keineswegs  ganz  aufgeben  zu  wollen. 

Es  ist  ersichtlich,  die  Stände  beugten  sich  im  J.  1661  vor  den  Bifolgen 
der  auswärtigen  Politik  des  Kurfürsten,  vor  teiner  militärischen  nnd  politi- 
schen Machtstellung  und  denl  Vebergewicht,  welches  diese  seiner  fürstlichen 
BoQveralnetät  über  die  landständische  Libertät  gab.  Dieses  tJebergewicht 
dauernd  zn  erhalten,  dazu  schien  allerdings  das  stehende  Heer  und  die  nn- 
bedingte  Verfügung  über  ein  williges  und  tüchtiges  Benmtenthum  genügend. 
Aber  ^elbst  ilie  Beschaffung  und  freie  Ilaudhalnuig  dieyer  mächtigen  Werk- 
zeuge der  fürstlichen  Souverainetät  konnten  die  Stände  trotz  des  Verzichts 
auf  iiir  Consensrecht  zu  Werbungen  und  die  Kecessbeeiduug  der  Beamten 
noch  immer  durch  eine  feindselige  Ausübung  der  ihnen  gebliebenen  Rechte 
mannigfach  Tcrhindem,  wenigstens  sehr  erschweren.  Es  war  die  fernere 
Aufgabe  des  Kurfürsten,  durch  einen  zwar  energischen,  aber  anderseits 
auch  weisen  und  mässigen  Gtobiunch  seines  augenblicklichen  Uebergewichts 
die  Stände  von  dem  Betreten  jener  Wege  nach  Auswärts,  von  der  Aus- 
übung ihrer  Rechte  in  einer  dem  Bau  .seines  Staats  geradezu  feindlichen 
Richtung  allmählich  zu  entwöhnen;  sie  durch  den  Genuss  dessen,  was  sein 
werdender  Staat  dessen  Angehörigen  gewährte,  auch  an  die  Leistungen  für 
denselben,  an  die  demselben  schuldigen  Pflichten  zu  gewöhnen.  Auch  diese 
Aufgabe,  die  aus  dem  Mittelalter  erwachsenen  landständischeu  Mächte, 
nachdem  er  iliren  äussersten  nnd  äusseren  Widerstand  gegen  die  ihrem  nr- 

*)  In  demselben  Artikel  der  Wahlcapitulation  hatte  der  Kaiser  auch  zusagen 
müssen,  keinen  Landsaasen  von  der  landesfurstlichen  Obrigkeit  und  den  herge- 
brachten Steuern  eximiren  za  wollen ;  die  Landstäode  nicht  die  Disposilion  über 
die  Laadstenem,  deren  Empfang  nnd  Ausgabe  auswärtigen  Mächten  mit  Ans- 

schlnss  des  Landesherm  privative  sich  aomaassen  za  lassen;  keine  Convente 

der  Landstände  ohne  Wissen  und  Bewilligung  des  Landesfürsten  zu  dulden,  und 
endlich  dieselben  zur  Leistung  der  Stenern,  welche  zur  ?]rhaltuDg  der  Gamiso- 
neu  and  Festung  sowie  des  Reichskammergerichta  nuthig,  anzuhalten. 
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sprQuglichen  Wesen  so  ftremde  Staatsmaebt  gebroebeo,  deraelben  dennoeh 

dienstbar  zu  machon,  sie  zur  Orttodang  seines  Staats  mit  za  verwenden,  sie 
auch  innerlich  mit  demselben  ausznsöbnen,  bal  &nrfttnt  Friedrich  Wil- 
helm wenigstens  he^^^onnen  zn  lösen. 

*  Das  volle  J<t(.ucrbc\villiguiigsreclit  war  den  cleve -uiärkischtn  Stauden 
gemäss  den  Kecosseu  vun  16G0  und  IGül  belassen.  Sie  waren  gewohnt,  es 
bisher  nur  aU  eine  Schraube  zur  Erpressung  neuer  Privilegien,  zur  Gewin- 
nung von  Rechten  ans  dem  BesitM  des  Laadesherrn  zn  verwenden;  sie  be- 
baopteten  niebt  ohne  Grund,  dass  sie  ihre  Privilegien  mit  Blat  und  Oa( 
thcner  erworben  bitten;  wenn  auch  freilich  in  den  lefeiten  Jahrhnndeilan  das 
Gut  derUnterthanen  mehr  dazu  godtent  hatte  als  der  StändeBInt.  Keiiie  Steuer 
ward  dem  Landesherrn  ohne  die  entsprechende  Gegenleistung  an  die  Stände 
bewilligt,  keine  Resolution  nnf  fürstliche  Präposition  sollte  nach  den  stän- 
dischen Unionen  gefas^t  werden  ohne  vorhergehende  Erledigung  der  Gra- 
vamen ,  welche  fast  immer  auf  die  Sieherung  der  alten  Rechte  durch  For- 
derung ueuer  hinauslief.  Die  Laudtagsverhaudlungeu  bestanden  bis  dahin 
bauptsüchlich  ans  einem  Feilschen  und  Markten  um  ein  Mehr  oder  Minder 
von  Stenern,  besiehnngsweise  landesherrliehen  Zugeständnissen,  ans  einem 
Handeln  um  landesherrliche  Rechte.  Dass  der  KnrfOrst,  sumal  bei  dem 
serrttttoten  Zustende  seiner  Domainen,  anr  Erhaltang  der  bleibenden  Gar- 
nisonen und  Festungen,  Steuern,  und  swar  nicht  für  das  eine  oder  andere 
Mal,  sondern  regelmässig  Jahr  aus  Jahr  eui  in  bedeutendem  Umfange  uöthig 
hatte,  war  ersichtlieh.  Wie,  wenn  die  Stände  nun  hei  jeder  Steuerforderung 
ihre  Bediiiguiigen  stellten,  den  bisherigen  Handel  forttreiben  wollten?  Aller- 
dings die  durch  den  Keichsabschied  von  1654  ihnen  auferlegte  Verpüich- 
tung,  die  Mittel  für  die  «nöthigen**  Garnisonen  and  Festungen  zu  bewilligen, 
bot  eine  ntttsliche  Handhabe  gegen  sie ;  aber  über  die  Höbe  der  Steuer  Hess 
sich  um  so  mehr  verhandeln  und  handeln,  als  dieselbe  allerdings  meiat  das 
an  jenem  Zwecke  NothdQrftigste  um  ein  bedeutendes  aberstieg. 

Es  gelang  dem  Kurfürsten,  diese  Klippe  zu  überwinden, -die  Stände 
im  Grossen  und  Ganzen  zu  einer  weisen  gemässigten  Ausübung  des  Steoer- 
bewilligungsrcchts  anzoleiten.  Es  war  dies  allerdings  nur  möglich,  indem 
die  Stellung  des  Landesherrn  aus  der  mittclalterliehcn  mehr  oder  minder 
privatrechtlichen,  mehr  und  mehr  zu  einer  staatsrechtlichen  erhöht  wurde, 
der  Kurfürst  im  Namen  und  Interesse  einer  staatlichen  Gemeinschaft,  deren 
Zwecken  zum  gemeinen  Besten  an  dienen,  der  Landesherr  wie  die  Stände 
gleieh  verpflichtet  waren,  die  Stenern  forderte  nnd  verwandte.  Nicht  mit 
einem  Male  ward  auf  diesem  Wege  die  alte  ständische  Gewohnheit  Über- 
wunden, noch  oft  mnsste  vor  der  Bewilligung  der  geforderten  Steuer  über 
ständische  Gravamen  verhandelt,  dieselben,  wenn  auch  nur  mit  allgemeinen 
Zusagen  und  Versicherungen,  erledigt  werden;  noch  oft  versuchten  die 
Stunde  von  der  .nnthigen*  Summe  abzukürzen,  zu  beweisen,  dass  mit  We- 
nigerem auszukoniineii  sei;  aber  im  (»unzeu  ohne  Erfolg,  fast  in  jedem  Jahre 
ward  die  proponine  Steuer  schliesslich  bewilligt  Wie  rasch  die  Staude 
sich  an  die  so  anfs  Aeusserste  bekämpften  ^bleibenden  Garnisonen*  ge- 
wöhnten, zi  igt  ein  merfcwilrdiges  Schreiben  Dietrich  KarPs  v.  Wüich 
SD  Winnenthal  an  den  Bischof  Christoph  Bernhard  von  Hünater  ans 
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Olm  Tom  26.  Jannar  1661,  also  kon  nach  Annahme  des  BecesBes  von 
1660.  Wilieb,  jetat  Kaasler  Jenes  gtistlieben  Fttrsteo,  berichkt,  das»  in 
derLandts^proposition  vor  Allem  der  Unterhalt  der  GarniBonen  nad  Sebnl- 
dentOgangsmittel  gefordert  würdeu,  oad  setzt  huan:  „Das  Erste  wird  ge- 
schehen und  in  dem  andern  wird  mögliehe  Beqaeirmncr  in  Unterthiinigkeit 
proraittirt  werden"*).  So  rasch  ^bequemten'*  die  8täude  sieh  zum  Unter- 
halt der  Garnisonen;  war  auch  zunächst  noch  der  , ernste  Wille"'  des  Kur- 
fürsten und  die  Ueberzeugung,  dass  im  Notbfall  die  Steuer  auch  ohne  ihre 
BewilligQDg  erhoben  würde,  nöthig  ond  wirksam,  bald  gewöhnten  sie  sich 
an  eine  regelmlssige  jährUehe  Sten^bewilliguDg;  ward  atteh  in  einem  Jahre 
einmal  etwas  mehr  oder  weniger  an  Stenern  gefordert  nnd  bewilUgti  in 
Kriegsseiten  natUiüch  ein  Hehreres  geleistet,  durchschnittlich  bezog  der 
Kurfürst  in  dem  niehsten  im  Gänsen  friedlichen  Jahrsehnt  aus  Cleve-Mnrk 
eine  jährliche  Steuer  von  110,000  Tblr.,  eine  Siimmei  die  später  bis  auf 
180,000  Thlr.  nnd  darüber  stieg»). 

Mit  diesem  Gelde  wurden  zunächst  die  Garnisonen  in  Lippstadt  und 
Calcar,  durchschnittlich  10 — 15  Corapagnicu,  in  Fricdenszeiteu  gewr.hulich 
nicht  stärker  als  tiO — 100  Köpfe,  unterhalten ;  dann  Wartegelder  au  üfüciere 
gezahlt,  welche  beim  Ansbraeh  eines  Krieges  sn  Werbungen  von  Com- 
pagnien  TCtpfliehtet  waren;  fomer  die  Kosten  des  Festongsbanee  nnd  der 
Bepaiatnren  in  Calcar  nnd  Lippstadt  bestritten;  endlich  auch  hier  nnd  da 
einselne  Domainen  eingelöst,  Oivilbanten  ausgeführt  and  sonstige  ansser- 

*)  Wie  sehr  sich  Stellung  uod  Ansichten  Wi  lieh 's,  dor  i-ben  in  Ent?Iaud 
JCüujg  Karl' 8  XL  UUfe  gegen  Btaatiscbe  iDterveution  iui  isLauipfe  seiues  Uerra 
mit  der  Stadt  llOaster  angeruren  hatte,  und  jetst  den  KertÜrstaB  darum  anging, 
▼erandert  so  haben  seheineD,  seigt  der  weitere  Inhalt  dieses  Schreibens.  Der 

Earfurat  habe  ihm  geantwortet,  dass  er  des  Kais«>rs  Meinung  wegen  der  Stadt 
einholen  wolle,  ,,inmittelgt  abt-r  liefrieriu;  stände.  E.  Ilf.  fJn.  allein  nidits  Widriges 
zuzufiigun,  sondern  alle  naclibarliche  DieiiötgefuIiiL'kcit ,  ja  selbst  einmal  fiele- 
genheit  wünsche,  E.  Uf.  Gn.  persöuliche  Visite  zu  leisten,  mit  vielen  (Jontesta- 
tlonen  guter  Intention  und  Gewogenheit,  welche  mir  selbst  um  desto  glaublicher 
voikommt,  alldieweil  bei  der  Tafel  gehftrt»  dass  in  discursu  S.  Ch.  D.  dem  Henn 
Bheingraf  Oabernator  zu  Mastricht  scharf  wegen  Hollands  offerirter  Mediation 
und  Assistenz  also  beantwortet:  Die  UolUindfr  sind  leine  Xachlareii  im  Reich, 
denn  dahin  gehören  sie  nicht  und  de»  h.  lieic/i.f  Händel  gehen  ihnen  keine$wey»  an. 
Würden  die  Glieder  mit  ihrem  Haupte  sich  recht  eelzen  und  fügen^  bei  solchem 
Fmtl  «sars  nidU  nükig,  Omnmtia  Jmnänd  von  dtn  tmiländieehm  Königen, 
MtpMikt»  md  «br^Mcftm  TktiU  fiknhiSt  —  sweifle  nicht,  L  Cb.  D.  seien  von  Her- 
Ben  nod  Seelen  dem  römischen  Kaiser  afl*ectionirt|  es  muchte  wohl  geschehen  kGu- 
nen,  dass  Sie  in  persona  Sich  dou  Türken  thäten  opponiren".  fSt.-Arch.  zu  Münster.) 

»)  Bewilligt  und  gezahlt  wurden  in  runden  Summen  1661:  100,000  Thlr., 
1662:  106,000  Thlr.,  J663:  108,000  Thlr.,  1664:  150,000  Thlr.,  1665  :  74,000  Thlr., 
1606:  150,000  ThlTn  1667:  140,000  Thlr.,  1668:  140,000  Thlr.,  1669:  140^000  Thb^ 
1670:  150,000  Thlr.,  1671: 150,000  Thlr.,  1672: 160,000  Thlr.,  1678: 8S<000  Scheffel 
Roggen  nnd  50W  Thlr.,  1674:  172,000  Thlr.,  167.'):  390,000  Thlr.,  1676: 
170,000  Thlr.,  1677:  ISO.fWX)  Thlr..  108():  1(X»,000  Thlr.,  1(;81:  IfAOOOThlr.,  1682: 
200,000  Thlr.,  1684:  löö  ikh)  Thlr.,  1685:  183,000  Thlr.,  1686:  184,000  Thlr.,  1687: 
190,000  TUr.,  1688  :  24ö,ü00  Thlr. 
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gewöhnliche  Aasgaben,  im  Fall  die  Domainen*  nnd  Zolleinktfnfte  daso  nicht 
hinireiehten,  im  Lande  gedeckt  Sehr  selten  Tcrwandte  der  Enrfttrst  tob 
diesen  Stenern  Etwas  anaeerhalh  Gleve-Marlc;  nnr  sweimal,  in  den  Jahren 

1660 — 1670,  wurden  cleve-märkijjcho  Steuern  zu  militärischen  RtfstnngeD  in 
den  Marken  beniit/.t,  meiatens  die  einzelnen  Posten  nach  den  Vor»  und  An* 
schlagen  des  Statthalters  nnd  der  Regierung  znr  Verwendung  im  Lande 
selbst  augewiesen. 

Noch  ein  zweites  im  Laiidtiigsahsc.-hicde  von  KUU  ihiifii  zugestandenes 
Privileg  hatten  die  cieve- märkischen  Stände  auch  nach  der  Kevision  des- 
selben behalten,  das  dem  KnrfQrsten  den  Anfban  seines  Staats  ra  erschwe- 
ren drohte,  das  Indigenatspriviteg,  nach  welchem  nnr  im  Lande  eingebo- 
rene Beamten  angestellt  wräden  durften.  Allerdings  hatte  sieh  dasselbe  in 
den  Jahren  des  erbittertsten  Kampfes  zwischen  Sonrerainetät  und  LibertKt 
vielfach  hinderlich,  ja  selbst  gefährlich  erwiesen.  Den  eingeborenen,  meist 
in  der  zucht-  und  rcgimentslosen  Kriogszcit  gross  gewordenen  Rathen, 
welche  der  Rittfrscliiif't  oder  den  stadtisclH'ii  Fainilioii  angchürton ,  hatte 
der  Kur^ür^t  Ijci  doii  liDchgi'heudcu  Leidenschaftfu  und  dem  scharfen  Wi- 
derstreit der  luteresseu  kein  volles  Vertrauen  schenken  dürfen.  Er  war 
genöthigt  gewesen,  „Fremden",  das  beisst  nicht  in  Clefe-Hark  Eingebore- 
nen die  wichtigsten  Aemter  «iturertranen.  Auch  jetst  noch  blieben  trott 
des  Privilegs  einzelne  solche  Fremde  in  Cleve -Mark,  snmal  der  Kurfürst 
sich  schwer  zu  der  ständischen  Auffassung  des  lodigenatsbegrilfe  verstehen 
konnte,  nicht  zugtbcn  wollte,  dass  in  seinen  liandfu  Geborene  Fremde  in 
Cleve-Mark  wären.  Aber  dir  grosse  Mehrzahl  der  lieamtcii,  fast  alle  Käthe, 
waren  doch  aus  Cleve-Mark  geburtig.  uml  trotz  dieses  Indigenatsprivilegs 
gelang  es  dem  Kurfürsten,  auch  aus  .seinen  rbeiiiiseh-westfiilischen  Landen, 
aus  der  Ritterschaft  wie  aus  den  Städten  Männer  zu  linden  und  sich  zu 
erziehen,  welchen  ein  Verständniss  für  seine,  grosse  Aufgabe,  die  Oriindong 
einer  deutschen  Staatsmacht,  aufging,  oder  die  doch  wenigstens  sich  ans 
dem  Bgdsmns  nnd  Particnlarismns  ihres  Standes  nnd  Landes  heraus  zo 
einer  höheren  Anschauung  erhoben. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  ist  der  Begründer  des  preussischen 
Heeres  und  Beamtenthums,  dieser  Mauern  und  Pfeiler  seines  jungen  Staats* 
gebäudes;  er  wusste  diesen  seinen  Werkzeugen  auch  etwas  von  seinem 
Geiste  einzuflössen.  Auch  aus  dieser  cleve- märkischen  Ritterschaft,  die 
sich  als  landständische  Cor}>oratioii  so  selbstsüchtig  und  aufrühreri.sch  ge- 
zeigt hatte,  wusste  er  Führer  und  Officiere  seines  jungen  Heeres  zu  finden, 
die  wiederum  wie  Ihre  Vorfahren  als  ritterliche  Dienstmannen  mit  rtteksichts- 
losem  Gehorsam  und  Pflichtgefühl  allein  ihrem  Fürsten  dienten*);  aneh  ans 
ihr  und  jenen  enghensigen  und  trotsigen  Rathsfiunilien,  den  ^rechthaberi- 
schen  jungen  Doctoren**  der  clerc •  märkischen  Städte,  wusste  er  Beamte, 
Räthe  und  Staat.smänner  heranzabilden,  welche  nur  ihm,  den  Interessen  nnd 
Aufgaben  seines  Staates  ergeben,  einsichtsvolle  nnd  geschickte  Gesellen  des 


•)  Es  Bei  nur  an  Männer  wie  die  Generale  Alex.  v.  Spaen  und  Joh.  Öi- 
gismand  v.  Wilich-Lottum,  die  Obersten  Jak.  v.  Spaen,  Joh.  Qeorg 
7.  Sieberg  und  Frans  v.  Bodelsohwing  erinnert 
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Meisters  waren.  Von  diesem  Beamtentbum  aus  und  durch  dasselbe  ist  der 
Sinn  and  dM  Verständaiss  für  eine  staatliche  Gemeinschaft  und  ihre  Pflich- 
ten, für  den  deatschen  Staat  nnd  dessen  Ziele  snnüehst  in  den  Krei- 
sen, ans  welchen  er  hervorgegangen  nnd  dann  in  der  Masse  des  Volkes 
allmiUich  wael^idiBn  and  gross  gesogen  worden.  Freilieh  aneh  dieses 
Beamtenthum  Hess  sich  nicht  mit  einem  Male  schaffen;  am  wenigsten  In 
Cleve- Mark,  wo  der  Begriff  des  landesfürstlichen  Regiments  fast  ganz  er- 
loschen war.  Nicht  alle  jene  Männer,  welche  um  äusseren  Vortheils  willen 
aus  lieu  lieiheo  der  .<tüii(iischen  Opi)(>sition  in  den  Dienst  des  Kurfürsten 
traten ,  erwiesen  ifich  als  brauchbar  oder  auch  nur  vertrauenswerth.  Noch 
mancher  alte  Sauerteig  habgierigen  Eigennutzes  uud  Staudesinteresses  war 
ans  den  oleYe-mirliisehen  Käthen  nnd  Beamten  anssufegen ;  aber  doeÜi  ge- 
lang es  dem  Kuritirsten,  schon  im'sweiten  Jahraehent  seiner  Regierung,  noch 
mitten  im  heftigsten  Kampfe  mit  den  Stftnden,  Mftnner  wie  die  Brttder  Jakob 
und  Alexander  V.  Spaen,  Albert  G  i .sbert  v.  Hüchte nbrnch,  Fried- 
rich V.  Heiden,  Daniel  Weimann,  Johann  Paul  Ludwig,  Werner 
Wilhelm  Blaspeil  und  Adam  Isinck  zu  finden  und  heranzubilden. 
Zunächst  waren  sie  die  Vcrtrauensmiinm  r  unter  den  Käthen,  wurden  ihnen 
nur  die  wiclitij^.steii  und  geheim  zu  haltenden  Geschäfte  iiliertragen,  ihnen 
die  Durchführung  derjenigen  Muassregelu  anvertraut,  welche  trotz  der  Stände 
und  gegen  sie  zu  nehmen  waren.  Den  Bedeutendsten  und  Trefflichsten  der 
genannten  Männer,  den  Kanzler  Weimann,  hatte  der  Karfttrst  das  ün- 
glflck  schon  im  J.  1661  durch  den  Tod  an  Terlieren^;  er  kann  unter  den 
Ritfaen  Friedrich  Wilhelm's  mit  ?oller  Berechtigung  neben  Otto 
V.  Schwerin  und  Friedrich  v.  Jena  gestellt  werden.  An  Weimann's 
•  Stelle  trat  als  Berather  und  Leiter  des  clevischen  Statthalters,  Fürsten 
Joh.  Moritz  v.  Nassau,  der  General  Alexander  v.  Spaen,  kein  Wei- 
mann, aber  doch  ein  energisJcher  und  fähiger  Mann,  neben  ihm  Adam 
Isinck,  früher  als  Syndicus  der  clevischeu  Ritterschaft  kein  unbedeutender 
Gegner,  dann  ein  geschickter  und  zuverlässiger  Diener  des  Kurfürsten. 

SeilMt  nach  der  Auseinandersetzung  mit  den  Ständen  aeigte  sicli  noch 
die  Nothwendigkeit  einer  förmlichen  ünion  solcher  Yertranensmänner  unter 
den  deviaehen  Räthen.  Sie  ward  am  20.  August  1668  von  dem  Statthalter, 
Alex.  Freiherrn  v.  Spaen,  Gerh.  Juh.  v.  Eickel,  firtther  Mitglied 
der  winnenthal'schen  Oppositionspartei,  dann  Justisrath,  jetzt  an  Hüch- 
tenbruch's  Stelle  Kammerpräsident,  Adam  Isinck  und  Joh.  de  Beyer, 
aus  einer  der  angesehensten  weseler  Rathsfamilien  stammend,  mit  Wissen  nnd 
Willen  des  Kurfüivsten  abgeschlossen.  Als  Hauptzweck  dieser  Union  wird 
„die  Beförderung  S.  Ch.  D.  hoheu  Respeets  und  Conservirung  landesfürst- 
licher Reputation,  wie  Beobachtung  der  Lande  Bestes,  Wohlfahrt  und  Auf- 
nahme* hingestellt,  daneben  soll  «dadurch  der  grosse  merkliche  KachtheO, 
welchen  die  Zweinug  nnd  Diffidens  xwischen  etlichen  Räthen  L  Gh.  D. 


^  Daniel  Weimann  statb  in  Otove  am  S9.  Ootober  1661,  wenige  Monate 

nach  seiner  Rückkehr  von  einer  Mission  am  englischen  Hofe;  nach  Steinen 
Wüstphäl.  Gesch.  II  p.  1120  ist  ihm  im  J.  1656  (wohl  richtiger  1660)  Tom  Kaiser 

der  Adel  verliehen  worden. 

Maler,  lur  Geack.  d.  Cr.  KurfUratea.  V.  60 
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dem  Yaterlande  TOrtmaekt*,  TerhiDdert  werden ;  eioe  Andeotang  aof  die  in 
den  BtXadisohen  Aeten  so  Tiellkch  bemerkbaren  Streitigkelten  der  beiden 
feindlioken  Parteien  anter  den  Reiben,  der  diest^tehen  und  blaspeU'sohen, 
welebe  also  aoch  damals  noch  nieht  gans  erloschen  gewesen  sein  müssen 
Erst  im  J.  1668  hob  der  Kurfürst  auf  wiederholte  heftige  Beschwerden  der 
Stände  die  Union,  die  allerdings  auch  von  einzelnen  Mitgliedern  derselben, 
namentlich  Isinck,  zu  Frivatnntzeii  g(  niissl)ranoht  w^irden  zu  sein  scheint, 
auf.  Die  Absicht,  durch  einen  solchen  engeren  liath  eine  straffere  Orga- 
nisation der  Verwaltung,  namentlich  aber  eine  energische  Durchführung  der 
80  dringend  nöthigen  Finanzreformen  zu  ermöglichen,  war  allerdings  zu- 
niebet  niebt  erreicht  worden.  Allen  Schritten  des  Knifttrsten  aof  diesem 
GfeUete  stellten  sieb  die  schwersten,  fiist  nnttbersteiglicbsten  Hindemlase 
entgegen,  anf  demselben  hat  er  nur  sehr  langsam  spärlicbe  Brfolge  enieli 

Wie  zerrüttet  die  cleve-märkischen  Finanzen  im  J.  1661  waren,  ergiebt 
sich  daraus,  dass,  als  die  clevischen  Stände  damals  ihren  Consens  zur  Auf- 
nahme von  12,000  Thlr.  auf  einige  Doniaineu  zur  Hestreitung  der  Ilofluil- 
tung  in  Cleve  crtlieilten,  diese  Summe  weder  innerhalb  noch  ausserhalb  des 
Landes  zn  erlangen  war,  so  dass  Kitterschaft  und  SUidte  sich  entschliessen 
massten,  selbst  das  Qeld  vorzuschiessen.  Allerdings  waren  eben  damals 
YocBchllige  snr  Verbessemng  der  Finanzen  gemacht  worden,  weldie  den 
Credit  dee  Kurfürsten  annichst  schwer  erschttttem  mnssten,  da  sie  naeh 
modernen  Begriffen  onferbfillt  den  Staatsbaakerott  erkUrten.  Seit  dem  An- 
fang des  Monats  Juni  1661  verhandelte  der  geh.  Rath  und  Hofkammerprä- 
sident V.  Canstein  mit  den  cleve-märkischen  Stauden  über  umfangreiche 
Verwaltungs-,  Finanz-  und  Stenerreformen.  Aus  den  Protokollen  über  diese 
Verhandlungen  ergiebt  sich,  dass  der  Kurfürst  an  denselben  persönlich  leb-' 
haften  Antheil  nahm,  sicli  jedesmal  darüber  eingehenden  IJericht  erstatten 
liess.  Die  Vorschläge  C ans tein's  bestaudeu  hauptsachlich  darin,  die  Zinsen 
der  Domainens^nldea  dnrehweg  auf  6  Froceat  tn  rednciren,  an  diesma 
Zwecke  die  Domainen,  welche  in  den  Händen  der  Oreditoren  als  Pfandia- 
haber  sieh  be&nden,  flffbntlich  nnd  meistbietend  verpachten  nnd  den  Er> 
tragsttberschnss  einziehen  zu  lassen,  die  Zahlung  der  Zinsen  an  diejenigen 
Gläubiger,  welchen  sie  lange  Zeit  hindurch  auf  Grund  specieller  Erhebnngs- 
anweipungen  auf  den  Ertrag  einzelner  Domainenstücke  und  Zölle  pünktlich 
entrichtet  waren,  zu  suspendiren,  mit  den  anderen  iii)er  Nachlass  rückstäü- 
digcr  Zinsforderungeti  und  selbst  (>ines  Theils  des  Capitals  gegen  sofortige 
Befriedigung  durch  die  von  den  Standen  bewilligten  ScbuideuUlgungssteaera 
an  yerhandeln  nnd  andere  dergleichen  Maassregeln,  weidM,  wfe  gesagt,  den 
ofliraen  Bankerott  beknndeten. 

Allerdings  hatten  die  Stünde  seit  mehr  als  60  Jahren  anf  derartige 
Maassregeln  gedrungen,  hier  nnd  da  schon  deren  Ausführung  dardigaaetst 
nnd  die  in  den  Paragraphen  170 — 174  des  Reichstagsabschieds  von  16M 
in  Ausführung  des  westfälischen  Friedensinstruments  (Art.  VIII  de  inda- 
ganda  etc.)  über  eine  Kegnlirung  des  nach  dem  drcissigjährigeu  Kriege  un- 
vermeidlichen allgemeinen  iiaukerotts  erlassenen  Bestimmungen  die  öffent- 


*)  Vgl.  oben  p.  87.  384  u.  90a 
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liehe  und  rechtliche  Grundlage  für  solche  Maassrcgela  gegeben;  ja  sie 
gestatteten  tbeil weise  noch  wdter  sa  geben;  aaeh  erkaanteii  ffies  die  laad- 
■tttndisehea  Depotirten  an  nnd  billigten  aafongs  im  WeeentUohen  jene  Yor- 
scblüge  mit  AneecUnss  der  Snspendirang  der  Zinssaihinng.  Als  aber  der 
KurfOrst  cUe  Vorscblfige  anssaföhren  begann,  am  18.  Juli  1681  ein  fidict 
erliess*)»  das  die  Zinsreduction  anordnete;  als  er  ankündigte^  dass  er  €loni> 
missäre  zur  Taxirung  des  Ertrages  der  verpfändeten  Doraainen  ernennen, 
dieselben  öffentlich  und  moistbietend  verpachten  lassen  werde,  betrieben  die 
dadurch  schwer  bedrohten  Uläubiger,  nuter  denen  nicht  Wenige  aus  den 
Rathsfamilien  in  den  Städten  und  der  Ritterschaft,  ja  selbst  viele  Beamten 
waren,  eine  solche  heftige  und  erfolgreiche  Agitation,  dass  die  ständischen 
Depntirten  im  J.  1662,  als  Canstein  znr  energiaehen  Dnrobfttbmng  jener 
Toreebläge  wieder  in  Giere  eintraf,  einen  förmlioben  Protest  dagegen  er- 
beben, wenigstens  ibre  TorigjMbrige  Zustimmung  derart  mit  dleiband  Vor* 
behalten  vercIansnUrten,  dass  der  Kurfürst  genöthigt  war,  erst  eine  bem- 
lügende  Erklärung  zu  erlassen,  dann  allerhnnd  Zugeständnisse  zu  machen, 
welche  die  Durchführung  nicbr  und  mehr  erschwerten,  ja  unmöglich  machten, 
und  endlich  jene  Maassregcln  so  gut  wie  ganz  autzugeben.  Ira  Grossen 
und  Ganzen  blieben  die  Finauzeu  des  Kurfürsten  in  den  rheinischen  Lan- 
den, zumal  seit  den  franstfsiseben  Kriegen  der  siebziger  Jahre,  in  dem 
Maasse  lerritttel»  dass  das,  was  der  Kurfürst  trots  dieser  ZerrOttnng  naeb 
Aassen  nnd  Innen  dort  geleistet  bat,  nur  um  so  grössere  Bewunderung  er- 
regen mnss.  Erst  seineu  nächsten  Nachfolgern,  namentlieb  dem  grossen 
organisatorischen  nnd  wirthschaftlich'en  Talente  König  Friedrieb  Wü- 
helm's  I.  gelang  es,  auch  die  cleve-märkischen  Fitianzverhältnisse  zu  ordnen. 

•  Nicht  minder  widersetzten  sich  die  particularen  ständischen  Interessen 
mit  grosser  Zähigkeit  durchgreifenden  Vcrwaltungs-  nnd  Justizreformen; 
doch  gelang  es  dem  Kurfürsten,  damit,  weuu  auch  gleiehfalls  nur  äusserst 
langsam,  mehr  durchzudriugeu.  Am  wenigsten  zu  einem  festen  uud  ge- 
deibUGben  Absefalusse  kamen  die  mannigikcben  Versnobe  cn  einer  sweck- 
mMgen  DomauienTerwaltong.  Veranlasst  dnrcb  die  Klagen  der  Stände 
UBd  die  Sebwierigkett,  suverlässige  und  binreicbend  vermögende  Pächter 
im  Lande  zu  finden,  ward  das  System  der  „Admodiation*^,  der  Qeneralrer^ 
Pachtung  der  Renteien,  seit  1662  fallen  gelassen,  später  nochmals  wieder 
versucht,  endlich  seit  1675  durch  deu  Eiulluss  des  Hofkammerpräsiden« 
teu,  Bodo  V.  Gladebeck,  das  alte  weitläufige  uud  kostspielige  System 
der  Verwaltung  der  Renteien  wiedcrnm  durchweg  eingeführt.  Bedeutender 
und  erfolgreicher  waren  die  Reformeu  auf  dem  Gebiete  der  Militär-,  Steuer-, 
Kirchen-  nnd  Polizei?erwaItnng;  auch  auf  dem  der  Rechtspflege  wurden 
nicht  unbedeutende  Verbesserungen  erzielt  Nach  dem  Erlasse  vidfacber 
Werbe-,  Verpflegungs-,  Serrice-,  £xecntions>  und  Steuerordnnngen,  welche 
letztere,  so  namentlich  die  von  1681  nnd  1685,  die  amts-,  stadt-  nnd  dorf* 
weise  Contingentirung  und  eine  gewisse  hypothekarische  Sicherung  der 
Steuerforderung  feststellte      errichtete  der  Kurflirst  1684  das  devische 

•)  8.  Scotti  a.  a,  0. 

*•)  Das  Erstere  ward  durch  die  sogenannten  Tausend  und  Uandurtzettel 
eirMcht,  welche  die  Quote  jeder  Stadt,  jedes  Amts,  jedes  Dorfs  auf  je  lUüU  Thlr. 
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KriegBconindsBariat,  ein  CoHegiom,  welches  Militifrintenduitar  tind  oberste 
Stenerbeliörde  sogleich  war  vnd  erst  spiter  unter  Friedrich  Wilhelm  L 
mit  der  Domainen Verwaltungsbehörde,  dem  Amtskammercolleginm,  anter 

dem  Namen  Kriegs-  und  Doroainenkammer,  vereinigt  wurde,  nachdem  dem 
Kegierungscollcgiiim  schon  unter  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  anssi^iUess- 
lieh  die  sugcnaimtou  Polizei-  und  Iloheitssaehcn  zugewiesen  waren. 

Auf  kirchlichoin  Gebiete  machte  der  Kurlürst  den  Grundsatz  der  Tole- 
ranz und  Tarität  zur  Kichtsebnur  seines  \'erfabreu.s,  oiuie  dabei  dem  refor- 
mirteu  Bekenntnisse ,  dem  er  selbst  aufrichtig  zugetbau  war,  seinen  Schate 
and  Beistand  zu  entliehen.  In  der  reformirten  Khrchenordnung  von  1002 
anerkannte  und  entwickelte  er  die  alte,  damals  fast  handert  Jahre  in  den 
Niederlanden  nnd  am  Niederrhein  bestehende  Synodal-  und  Presbyteriol- 
verfassung;  aber  er  wasste  sich  das  landesherrliche  Oberaufisichtsrecht  durch 
eine  besondere  Coramls«ion,  die  ans  Geistlichen  und  Käthen  bestaml,  und 
unter  seinem  Imuiediatbel'ebl  die  obere  Tjcifuug  und  Verwaltung  der  refor- 
mirten Kirche  führte,  zu  wahren").  Gleiche  Freiheit  und  Selbstständigkeit 
gewährte  er  durch  die  Kirehenordnung  von  1(387  dem  lutherischen  Bekennt- 
nisse in  Cleve-Mark.  Der  katholischen  Kirche  worden  durch  die  Keligioos- 
Tcrträge  mit  PfaU-Nenborg  von  1665,  60,  68  and  72  Rechte  anerkannt  and 
verliehen,  wie  sie  dieselbe  weder  1612  noch  1624  besessen  and  aosgeUbt 
hatte.  Die  Zwangsmaassregeln  nnd  Repressalien,  welche  die  Generalstaaten 
ia  den  clevi^^chcn  Städten  gegen  sie  ausgeübt  hatten,  wurden  nach  der  Räu- 
mung durch  deren  Garnisonen  sofort  abgestellt;  den  katholischen  Bürgern  die 
volle  Ausübung  ihrer  Rechte  und  die  Thcilnahme  am  städtisclien  Regiment 
selbst  auf  die  Gefahr  hin  verschaftt,  dass  .sie  in  einzelnen  JStadtcn,  wie  es 
demnächst  in  Emmerich  und  Rees  geschah,  ihre  Majorität  benutzen  könn- 
ten, alle  Evangelischen  aus  demselbeu  zu  verdrängen'*).  Allerdings  entzog 
er  der  KirehCi  sowohl  der  katholischen  als  der  eyangelischen,  anf  dem  rein 
staatlichen  Gebiete  dicjen^a  Rechte  wieder,  welche  schon  im  16.  und 
16.  Jahihnndert  die  cleTischen  Landesherren  oasgeQbt  hatten,  so  nament- 
lich die  Jorisdictions-  nnd  polizeilichen  Befugnisse**).  Auf  dem  letzteren 
Gebiete  besonders  machte  sich  das  Bestreben  staatlicher  Zucht  und  Ord- 
nung geltend;  zahlreiche  cleve- märkische  Polizeiverordnungen  legen  hier- 
von Zeiigniss  alj,  und  die  gleiche  Richtung  zeigt  sieh  in  den  Justizrefornien, 
der  cleve-märkiöchen  Prozessordnung  von  lötib,  der  ilofgcrichtsorduuug  von 
1669,  der  Brüchteuorduung  von  1681 

resp*  lOOThlr.  der  Gesammtsteuer  bestimmte:  das  Letztere  durch  das  Vorrecht 
der  Steuer-  vor  der  Pachtfonlcrung  uud  die  Verpflichtung  des  (iruudeigenthü- 
niers,  steuerzarilung.stahigf  J'aclitcr  zu  schaffen  odiT  tar  die  Zahlung,  wenn  auch 
zunächst  nur  mit  deu  „Fruchten  uud  Mobilien",  zu  haften. 

")  Terordanng  vom  8.  Aag.  1661,  s.  bei  Scotti  a.  a.  O. 

")  Diesen  Städten  ward,  naehdem  sehen  der  Absng  der  staatisehea  Garm- 
soaea  niederländischen  Handel,  hoUändisclie  A'erbindungen  und  Geldmittel  g»> 
nommen  hatte,  durch  Au.'iwnndenuip^  der  wohlhabendsten  Evangelischen  Viel  an 
C'apitalieu  und  Betriubsamkt^it  eutzugen. 

")  S.U.  a.  die  Verordn.  v.  7.  Sept.  16€1  u.  26.  April  166ö  bei  Scotti  a.  a.  O. 

^)  Die  meisten  dieser  Verordnnngen  u.  Gesetoe  finden  sieh  bei  Seotti  o.  a.  O. 


^  Nj  ..  ^d  by  Goo^I 
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ladessen  darf  nuui  bei  diesen  Verwaltongs-  and  JasUzreformen  in  keiner 
Weise  an  moderne  GentrtUselion  denken.  Im  Wesentliehen  bUeb  die  Te»> 
waltong  der  rlieiniseli  -  westflüischen  Lande  des  Knrfttnlen  nnd  deren  Or- 
gane dnrehaas  selbststilndig;  snnäcbst  blieb  der  gemeinsame  Landesherr  nnd 
sein  persönliches  Regiment  unter  dem  Beirathc  der  geh.  Hoft'äthe  in  der 
Hauptsache  der  einsige  gemeinsame  Mitteipnnkt  der  verschiedenen  Terri- 
torien. Selbst  die  Finanzverwaltang  blieb  lange  noch  oinc  decentrale;  sogar 
die  Werbung,  Ausrüstung,  Besoldung  und  Vcrptlegung  der  einzelnen  Jlc- 
gimentcr  des  Kurfürsten  ward  noch  lange  den  einzelnen  Ländern,  als  Cleve- 
Mark,  Minden -Ravensberg,  Preusseu  u.  s.  w.  besonders  zugewiesen,  aus 
deren  Stenern  nnd  sonstigen  Mitteln  naeh  den  Specialetats  nnd  Regierangs- 
TOTschlMgen  bestritten.  Die  Wirksamkeit  der  Hoftammer,  Hofrentei,  wie  des 
Hofkriegscommissariats  besehrttnkte  sieb  snnSehst  nor  auf  die  Marken  nnd 
die  geringen  Mittel,  welche  dem  Kurfürsten  persönlich  inr  Hofhaltoag  aas 
den  Domainenerträgen  der  einzelnen  Länder  zuflössen.  Erst  gegen  Ende  der 
Regierung  des  Kurfürsten,  in  den  achtziger  Jahren,  scheint  das  Bedürfniss 
und  Bestreben  grösserer  Contralisation  der  Verwaltung  sieh  geltend  ge- 
macht zu  haben.    Eine  solche  selbst  in  den  einzelnen  Territorien  verhin- 
derten zunächst  schon  die  jeder  Neuerung  feindlichen  standischen  Particu- 
larinteressen.   Es  zeigte  sich  bei  den  Ständen  sehr  wenig  Bereitwilligkeit, 
anf  nmfaasende,  mannigfache  Einzelinteressen  berührende  nnd  verletsende 
Reftmnen  dnzngehen;  meist  gaben  sie  ihr,  f^ilich  nach  des  Kurfürsten 
Ansicht,  „nnmaassgebliches*'  Gntachten  mit  wohlverklansnUrten  Vorbehalten 
ihrer  Sonderprivilegien  ab;  namentlich  wehrten  die  Städte  alle  Eingriffe  in 
ihre  bisherige  Selbstständigkeit  durch  ängstliche  Wahrung  ihrer  zahllosen  * 
örtlichen  Statuten  und  (rewohnheiten  entschieden  ab.    Ueberdies  standen 
sieh  gar  oft  bei  den  nötliigsten  Reformen  die  Interessen  der  beiden  stän- 
dischen Corporatinnen,  Ritterschaft  und  Städte,  einander  schroff  gegenüber, 
namentlich  war  dies  in  der  seit  Jahrzehnten  schon  schwebenden  Frage  der 
Matrikelrevision  der  Fall. 

Wie  oben  nKher  erörtert  ist  war  es  nnter  den  cleve-mlrkischen  Stän- 
den eigentUeh  nie  an  einer  festen  gesetelieh  geordneten  Stenerijnotishrnng 
gekommen.  Seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hatte  die  Ritterschaft  sich 
anf  Qmnd  der  ihnen,  ihren  ndcligcn  Sitzen  und  zagehörigen  Aeckern  nnd 
Leuten  zustehenden  Schatzfreiheit,  auch  mehr  und  mehr  von  der  freiwilligen 
Bede,  den  Steuern,  zu  e.xiniiren  gewusst.  Nicht  nur  von  den  Landessteuern, 
sondern  selbst  von  ilen  Reichs-  und  Kreissteuern  behauptete  sie  als  Cor- 
poration eximirt  zu  sein,  statt  dessen  dem  Landesherm  als  Lehns-  und 
bienstmannen  persönlich  Kriegsdienste  zn  leisten.  Die  Stftdte  ihrerseito 
konnten  bezüglich  der  Stenerf)reiheit  ihrer  Bürger  nnd  deren  Oüter  gleiche 
Privilegien  geltend  machen,  hoben  hervor,  dass  sie  nicht  minder  als  die 
Rittorschaft  zur  persönlichen  Vertheidignng  des  Landes  verpflichtet  wiüren. 
Suchte  die  Rittorschaft  sich  gans  zu  eximiren,  so  wnssten  sie  wenigstens 
ihre  Qnote  immer  mehr  zu  verringern;  bald  schoben  beide  ständische  Cor- 
porationen,  denen  das  btenerbewilliguogsrecht  zustand,  fast  die  ganze 


ö.  allgem.  Binleit.  p.  20. 
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BUnedut  anf  das  platte  Laad.  Seit  1612  laUten  die  eMedieii  StKdte 
nur  noch  ein  Seohatel,  die  märkiBeben  ein  ZwdUlet  des  jedesmaligen  Lao- 
deflcontingents;  der  Rest  musste  fast  ganz  too  den  Bewobneru  des  platten 
Landes,  namentlich  den  Pächtern  und  Zinsleuten  des  LandcBherrn,  der 
Ritterbürtigen  und  Bürger  von  deren  „Gewinn  und  Gewerb",  ibrem  beweg- 
lichen Hab  und  Gut,  gezahlt  werden;  nur  in  Ausnahmefällen  ward  ihnen 
diese  Steuer  bei  der  Pachtzahlung  angerechnet,  im  Grossen  und  Ganzen 
massteu  sie  die  Steuer  als  „ouera  persunalia"*  allein  tragen.  Begreif* 
lieh,  dass  die  üeberbürdnng  des  platten  Landes  bald,  snmal  dnieh  die 
langjährigen  Kriegsseiten,  eine  anertrSgliche  ward,  durch  den  Stonerdmek 
Pttehter  nnd  Zinslente  ans  dem  Lande  Tertrieben  wurden,  Tide  Höfe  und 
Omndstückc  wüst  und  unbebaut  blieben.  Dass  eine  Reform  der  Steuer- 
matrikel dringend  noth  tbue,  darüber  waren  der  Landesherr,  Ritterschaft 
und  Städte  einig,  keineswegs  aber  über  die  Art  der  Reform.  Die  Ritter- 
schaft klagte,  dass,  wenn  der  reichste  Bürger  nur  5— OThlr.  zahle,  ein  ein- 
ziger Bauer  oft  70— 80  Thlr,  zahlen  müsse'*);  sie  verlangte,  dass  die  Städte 
ein  Drittel  jeder  Steuer  übernehmen  sollten.  Dieöe  forderten  dagegen  die 
Betheiligung  der  Bitterschaft  mit  einer  feststehenden  Quote  nnd  eine  bes- 
sere YertbeUnng  der  Stenern  noter  den  einseinen  Aemtem,  Dörfern  nnd 
Baoersehaften;  behaupteten,  mit  städtischen  Lasten,  dnrdh  schwere  Ver- 
schuldung, Rhein-  und  Befestigungsbauten,  Unterhalt  von  Kirchen,  Schulen, 
Armen-  und  sonstigen  Verwaltungsausgaben  derart  überbürdet  zu  sein,  dass 
sie  unfähig  wären,  mehr  als  ein  Sechstel  zu  tragen,  um  so  weniger  als 
Handel  und  Wandel  ab-,  Brodlosigkeit  undArrauth  in  erschreckender  Weise 
zunähme;  eine  Behauptung,  welche  die  Ritterschaft  mit  einem  Hinweis  auf 
die  grossen  Einnahmen,  welche  die  Städte  von  der  Accise  und  MahUteuer 
erhoben,  zu  widerlegen  suchten.'  Man  stritt  sich  ttber  die  Frage,  ob  diese 
indirecten  Steuern  von  den  Bewolmem  des  platten  Landes,  oder  Ton  den 
Bürgern,  tou  den  Prodncenten,  oder  den  Oonsnmenten  getragen  würde.  Jahre- 
lang wurde  so  über  die  „dringend  nöthige*  Revision  der  Matrikel  hin  und 
her  verhandelt;  auf  diesem  Wege  schien  Icein  Ausgleich  der  sich  widerstrei- 
tenden Interessen  gefunden  werden  zu  können. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  hatte  während  des  nordischen  Krieges 
den  früher  schon  gemachten  Wrsuch  erneuert,  das  Uebel  an  der  Wurzel 
anzugreifen,  die  bisherigen  reiu  personalen  Steuern  iu  Reallasten  zu  ver- 
wandeln, eine  allgemeine  Gmndstener,  anf  Grund  einer  Anfoehme  nnd  Klas- 
seneinschätaung  des  gesammten  Areals,  einsufUhren.  Dagegen  hatten  Bit* 
terschaft  nnd  Städte  gemeinsam  anf  das  heftigste  protestirt^'),  Tersproehea, 


**)  Was  allerdings  entschieden  übertrieben  war.  Vgl.  oben  allg.  Einl.  Note 
in  p.  67. 

Eine  wirkliche  allgemeine  VermessaDg,  Aofnabine  und  Glessificatimi  des 
Grund  und  I^odous  konnte  der  Kurfürst  trotz  einer  desfallsigen  Verordnung  von 
1685  niciit  (luichsetz»'ii.  Da  die  Stcuerzettel  niemals  die  Hofe,  nur  die  Namen 
der  Contribuenten  entbitiltea,  war  hui  fortwährendem  Wechsel  der  Pächter  und 
Paehtangen  „OonAisIon  nnd  Disproportion"  gar  nicht  sn  Termeiden;  so  hatte 
s.  B.  1788  Dorf  nnd  Bsaerschaft  Zyfflich  mit  49  Hansplitien  und  1000  Morgen 
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•ich  über  eine  Revision  der  Matrikel  zn  einigen.   Als  diese  Einigung  niohl 
erfolgte,  drohte  der  Kurfürst  Kraft  obrigkeitlichen  Amts  selbst  Hand  an- 
zulegen.    Die  durch  eine  Türkensteuer  im  J.  1664  auf  150,000  Thlr.  stei- 
gende öteuerleistuug  gab  die  Veranlassung,  mit  dieser  Drohung  Ernst  zu 
machen.    Der  Statthalter,  P'ürst  Johann  iMoritz,  schlug  vor,  zur  Erleich- 
terung des  platten  Landes  ein  Drittel  jener  Summe  duicb  eine  Kamiusteuer 
anfimbringen.  Der  XnrfM  erkUMe  tieh  Ueniiit  elaveratanden.  Die  Bitter- 
Bohaft^  deren  adelige  Sitae  ancb  von  dieser  Steaer  ezimirfe  bleibeo  soHteo, 
bewilligte  dieselbe;  die  Stidto  aber,  welche  allerdings  im  Yeriiiltnisse  zu 
ihrer  bisherigen  Leistung  am  schwersten  durch  diesen  Steuermodus  betroffen  ' 
wurden,  wollten  die  Samme  nur  nach  der  bisherigen  Matrikel  bewilligen, 
und  forderten  die  Participirnng  der  Ritterschaft,  besonders  an  der  Türken- 
steuer, von  der  t^hh  zu  eximiren  sie  auf  keinen  Fall  berechtigt  sei.  Damit 
brach  der  Streit  in  heilen  Flammen  aus.   Die  Städte  klagten  beim  clcvischen 
Hüfgericbt  gegen  die  Aumaassung  der  Kittcrschaft,  welche  ihrerseits  ciuo  kurf. 
Bestätigung  ihrer  Steaerfreiheit  erwirkte.   Bald  wurde  der 'Streit  jnit  sol- 
cher I^eidenschaft  geführt»  dass  beiderseits  Injorienprocesse  gegen  einander 
erikoben  worden.   Bine  ünsahl  von  Broschüren,  Dednctionen  ond  Memo- ' 
rialen  Hessen  beide  Parteien  rerfassen  nnd  zum  Theil  auch  vcröfTentiichen. 
Der  Kurfürst  ward  von  beiden  Seiten  mit  einer  unglaublicheo  Menge  von 
Vorstellungen  bestürmt;  die  heftigsten  Vorwürfe  und  Anklagen  wurden  ge- 
genseitig vorgebracht.    Die  Ritterschaft  klagte  die  Städte  der  Anmaassung 
landet>herrlicher  Rechte,  namentlich  der  widerrechtlichen  Einführung  der 
Accise,  der  Absicht  an,  bich  der  Landesobrigkeit  mehr  und  mehr  zu  ent- 
aieheo,  sieh  völlig  autonom  zu  machen.  Die  Städte  bescholdigten  die  Ritter- 
schaft» durch  die  beanspruchte  Mehrheit  adeliger  RätbCi  wie  dnreh  die  ,er- 
scbliehenen*  Jurisdictionen,  ttber  welche  der  alte  seit  1648  schwebende 
Streit  von  Nenem  angefacht  wurde**),  das  Regiment  im  Lande  an  sieb 
reissea,  es  zur  einseitigsten  Beförderung  ihrer  Staudesinteressen  benutzen 
zu  wollen.  Es  kam  unglaublich  viel  schmutzige  Wäsche  ständischer  Selbst- 
herrlichkeit bei  diesem  Streite  zu  Tage,  er  deckte  die  tiefen  Schäden,  die 
schweren  (iebreehen,  welche  die  laudständifichea  i'rivilegien  nach  sich  2o* 
gen,  rücksichtslos  auf. 

Es  war  nicht  leicht  für  den  Kurfürsten,  die  richtige  Position  zu  diesem 
Streite  zn  gewinnen,  um  so  weniger  als  die  maDuigfachsten  Interessen  sich 
darin  kreuzten,  nicht  nur  die  materiellen  der  Herren  Sttnde,  sondern  auch 
höbe  politische  des  KnrfUrsten;  um  so  schwerer,  als  seine  Organe  im  I^ande, 
Stotthalter,  wie  Räthe,  keineswegs  unbetheiligt  waren,  weder  unpartheiisch 
nrtheilten,  noch  handelten,  der  Streit  zwischen  Ritterschaft  und  Städten, 
dem  aUeligen  nnd  bürgerlichen  Stande,  mit  gleicher  Heftigkeit  unter  den 


Flur  Va-  ^'is  danchen  liogendo  Weiler  mit  2i  Hausplätzen  und  100  Morgen  •/> 
des  CoDliügentt?  zu  tnig<;ii.  Die  Pachter  von  Flupländereien  wurden  gar  nicht 
herangezogen,  ebenso  blieben  ItheiDuulaudungen  wie  Kheiuabschwemmungen  un- 
berflekeiehtigt.  (Nach  eineip  intereesanten  Berieht  von  17d8  im  Stastssrchire  zu 
Dflsseidort) 

*«)  Vgl  oben  p.  819  n.  860  flr. 
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BjUhen  selbst  aiubraeb.  Gkwiss  ist  «s»  dass  Fttrst  Jobann  MoritSy  wfo 
sein  «Rter  Ratiigeber,  Alerander  8paen,.eiitBebiedeii.für  die  Bitter- 
schaft Partei '  nahmen.   Wenn  aber  der  Kurfürst  die  Steoerezemtion  der 

Kitterschaft  auf  Grund  eines  Schreibens  des  Herzogs  Wilhelm  an  die 
Städte  vom  5.  October  1557  höchst  zweifelhaften  Inlialts  bestätigte,  bo  ge- 
schah dies  lieineswegs,  weil  Johann  Moritz  und  Spaen  darauf  drangen, 
gonderu  weil  dem  Kurfürsten  grade  damals  sehr  viel  daran  gelegen  war, 
den  clevischen  Adel  bei  guter  Stimmuug  zu  erhalten.  Die  Gesundheit  des 
jungen  Prinzen  von  Oranien  war  eine  sehr  schwache,  man  hielt  seinen  IHt* 
ben  Tod  fast  fUr  gewiss.  Briefe  des  Fürsten  Jobann  Morita  ergeb«, 
dass  in  den  Jahren  1668  und  1664  ein  Theil  der  Ritterschaft  der  Prorins 
Geldern  ernstliche  Anerbietungen  gemacht  hat,  bei  einem  solchen  Todesfalle 
auf  Grund  alter  Ansprüche  der  Herzoge  von  Cleve  und  neuer  Erbredite 
dos  Kurfürsten,  diesen,  sei  es  als  Statthalter,  sei  es  als  Landeshorrn,  an- 
zuerkennen"). Bei  den  vielfaehen  nahen  Beziehungen  des  g^elderschen  und 
clevischen  Adels,  welche  diese  \  eriiandlungen  ebenso  sehr  fördern  als  schä- 
digen konnten,  war  die  Geneigtheit  des  letzteren  dem  Kurfürsten  sehr 
wünschcnswerth ;  ganz  abgesehen  davon,  dass  ein  offenes  Zerwürfniss  mit 
der  Bitterschaft  anch  fast  ungleich  gef&hrlicher  wirken  konnte,  als  die  hef- 
tigste Opposition  der  Städte.  Und  wenn  der  Kurfürst  den  Ritterbürtigen 
die  einmal  veiliehenen  Jurisdictionen  unter  den  nöthigen  Restrietionen  und 
Torsichtsmaassregeln  erhalten  wollte,  so  waren  dabei  ebenso  sehr  das  Be- 
streben, einmal  ergangene  Yerfngnngon  im  Interesse  seiner  Autorität  auf- 
recht zu  erhalten,  als  der  alte  Plan,  den  Adel  zum  Träger  und  Organ  com- 
munalcr  Ordnung  und  Zucht  auf  dem  platten  Lande  zu  machen"),  leitende 
und  maassgebcude  Motive. 

Friedrich  Wilhelm  lag  trotsdem  nichts  femer  als  eine  parteiische 
Entscheidang  des  Strdta  an  Gunsten  der  Ritterschaft  Es  war  ihm  keines- 
wegs verborgen,  dass  jenes  Schreiben  Hersogs  Wilhelm,  in  welchem  er 
die  StSdta  anwies,  bedingungslos  ihre  Steuerqnote  an  aahlen,  ihm  ,kein 
Maass  und  Ziel  an  setzen,  wie  er  es  mit  seiner  Ritterschaft  zu  halten*, 
dnrcbans  kein  unumstösslicher  Beweis  für  die  beanspruchte  Steuerexemtion 
war;  dass  die  Ritterschaft  trotz  dieser  angeblichen  landesherrlichen  Ent- 
scheidung zu  ihrem  Gunsten  noch  in  demselben  Jahre  1557  und  später  noch 
oft  nachweisbar  eine  Quote  der  Steuern,  namentlieh  bei  Keichs^teuern,  auf- 
gebracht hatte;  dass  die  Streitfrage  über  die  „Participiruug  uud  Quote**  der 
Ritterschaft  mithin  in  Wirklichkeit  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  schwebte 
und  in  jedem  einseinen  Falle  durch  Uebereinkommen  swischen  den  beiden 
Oorporationen,  bald  su  Onnsten,  bald  sn  Ungunsten  der  Ritterschaft,  ent- 
schieden war.  üeberdies  war  uicht  abzuleugnen,  dass  der  Wohlstand  der 
cleve-märkischen  Städte  entschieden  im  Abnehmen  war;  dass  der  dreissig- 
jihrige  Krieg  in  Deutschland  fast  alles  Capital  verschlungen,  Industrie  and 


Ein  Schreiben  des  Statthaitora  vom  18.  Jan.  1  fülirt  diese  durch  don 
Herrn  v. Sälen  gelderacüer  Seite  geführten  Verhandlungen  als  eines  der  Motive 
Bum  Abschlüsse  der  Bäthe-Union  vom  20.  Sept.  1663  au.  (Geh.  St-Arch.  zu  Berlin.) 

Vgl  oben  p.  117. 


üigitized  by  Google 


Eiuleitung.  953 

Btndwwrky  so  naneiitiUeh  die  frflhflr  üb  Clefi8«lieii  so  blliliend  betriebene 
Tveh-  und  Lederfobrikatlon,  im  MärUscheD  die  Bisen-  und  Leinenindastrie 
so  gut  wie  gras  serstdrt  hatte;  dass  nach  dem  Frieden  die  elerisehen  Stidte 
aofhörten,  Stapelplätze  niederiändischer  Waaaren  zum  Vertrieb  in  die  dem 

staatischcn  Handel  verschlossenen  spanischen  Provinzen  zu  sein,  ond  damit 
das  niedtrliindische  Capital,  zumal  es  pich  nicht  mehr  in  so  rapider  Weise 
wie  bisher  vermehrte  und  doch  das  bereits  vorhandene  in  (h  n  voreinigten 
Provinzen  selbst  noch  genügende  Gelegenheit  zur  gewimiieichcn  Aulagu 
fand,  aus  den  cle vischen  Städten  sich  mehr  und  mehr  zurückzog*'). 

Vor  Allem  aber  ergeben  die  nachstehenden  Acten,  dass  es  dem  Knr- 
fBrsten  Tolltoiuaien  klar  war,  wie  günstig  dieser  Streit  der  Qeltendmaebnng 
seiner  landesfiirstliehen  Hoheiti  der  Entwieklung  der  Sonrerainetitt  sein, 
wie 'sehr  die  ständische  Libertät  dnreh  denselben  Schaden  leiden  mnsste. 
Zeigte  sieb  doch  dabei  ganz  unwiderleglich,  dnss  die  Herren  .Stände  nor 
ihre  Interessen,  ihre  Privilegien  vertheidigten,  und  wenn  die  beiden  Corpo- 
rationen  im  Bogriff  waren,  ihre  Unionen,  ihren  bisherigen  liindstäudischen 
Verband  zu  lösen,  wiederum  wie  früher  nur  als  Kittersehiift  und  als  vStädte, 
nicht  mehr  als  Landhtände  verhandeln  WDllten,  so  entzogen  sie. ihrem  An- 
sprüche, dat>  Laad  zu  vertreten,  jeden  Grund  und  Boden,  gaben  dem  Kur- 
fOrsten  die  volle  nnanfeehtbare  Berechtignug,  zn  erklftren,  dass  er  allein  die 
Interessen  des  gaasen  Landes  sn  vertreten  habe  nnd  wirklieb  vertrete.  Mit 
dem  vollen  Gewicht  4er  Aber  die  Herren  Stilnde  stehenden  Landesobrigkeit 
drang  er  daranf,  dass  Bitterschaft  und  Städte  sich  unter  Vermittlung  seines 
Statthalters  schleunigst  vergleioben  sollten,  widrigenfalls  sie  ihre  Streitig- 
keiten ihm  „als  ihrem  ordentlichen  nnd  einzigen  Ric-hter"  zur  endgültigen 
Deeision  anheim  zu  stellen  hiiiten.  Allerdings  führte  er,  nachdem  einmal 
die  Kaminsteuer  von  ihm  vorgeschlagen  und  ilie  Ritterschaft  sie  angenom- 
men hatte,  diu  Erhebung  derselben  ,zur  Erhaltung  seines  landesfürstlichen 
Respeoto**  energisch  durch,  nnd  ds  dm  Stidte  die  Zahlung  derselben  wei- 
gerten, liess  er  sie  dnrcb  militärisebe  Bxecotion  beitreiben;  aneb  untersagte 
er  den  Stldten,  in  ihrem  Processe  gegen  die  Rittersehaft  nach  Erlass  der 
BtenerbefeUe  von  seinem  cleviscben  Hofgeriebt  an  das  kaiserliche  Kammer* 
gericht  zn  protestiren.  Aber  er  verweigerte  auch  der  Ritterschaft,  sie  in 
diesem  trotzdem  anhängig  genjachten  Processe  irgendwie  zu  vertreten,  Partei 
für  sie  zu  ergreifen,  und  gegen  die  einseitige  Krhel)uiig  ständischer  Dispo- 
sitiousgclder  seitens  der  Ritterbiirtigen  ordnete  er  die  strengste  Untersu- 
chnng  an.  Als  dann  auf  alle  Ermahnungen  zum  Ausgleich  des  Streite-  nur 
die  tnärkischea  Stände  sich  im  December  1664  zu  einem  solchen  verstanden, 
selbst  die  gleich  nach  des  Knrfttrsten  EintrelTen  in  Cleve  im  December  1665 
noefamals  gemachten  Versnebe  snr  Einigung  erfolglos  blieben,  entocbied  ' 
er  am  11.  Jannar  1666  dahin,  dass  bis  cur  vttlHgen  Richtigkeit  der  Matrikel 
die  clevischcn  Städte  den  vierten  Tbeil,  Geistlichkeit  nnd  das  platte  Land 
den  Rest  jeder  Steuer  anfsnbringen  haben.  £s  war  hohe  Zeit,  dass  dnreb 

")  Dies  i^pschah  vollends,  als  mit  der  Rüuniniig  der  cloviHcheri  St:id(c  seitens 
der  staatischt'ii  Garnisonen  auch  die  viulfuchoii  VerbiDduogeu  mit  den  Nieder- 
landen nach  und  nach  aufhörten.   Vgl.  Note  zu  p.  d48. 
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dieM  Entsoheidniig  nicht  fumer  die  Erhebung  det  tob  den  Knrflwhui  Wt 
den  diohenden  politischen  Coiganotoren  bo  dringend  nöthigen  Stenern  Tcr- 

hindert  warde. 

Der  Einfall  des  Bischofs  von  Münster  in  die  Niederlande  und  die  Par- 
teinahme Kiiprlands  nnd  Frankreiclis  drohte  im  Herbst  lüGö  den  Krieg  zwi- 
schen den  Staaten  nnd  England  nicht  nur  zu  eiiiciu  allgcnieiuen  zu  machen, 
boudern  auch  deu  Schauplatz  desselbeu  wiederum  nach  Deutschland  zu  ver- 
legen nnd  die  Fmnioien  noch  Tiel  tiefer  in  dna  Beieh  hinein  m  fittiroD, 
als  der  westflUieehe  Friede  getbnn  hatte.   Dieses  sn  TcrUndem,  war  daa 
Ziel  der  Politik  des  KnrfUrsten**).  Um  seine  Hilfe  nnd  den  Preis  derselben 
entbehren  sn  können,  hatte  de  Witt  frantösische  Truppen  nach  den  Nie- 
derlanden gerufen;  sie  waren  im  October  zum  Theil  durch  das  Clevische 
raarschirt  und  standen,  als  der  Kurfürst  im  November  dort  eintraf,  noch 
hart  an  der  Grenze  seines  Gebiets.    Seit  dem  Frühjahre  1065  schon  hatte 
Friedrich  Wilhelm  seine  Truppen  in  Cleve-Mark  vermehrt,  zugleich  mit 
ihm  bracheu  eiuige  Regimenter  aus  den  Marken  nach  dem  Rheine  auf,  dort 
nnd  in  Westfalen  Hess  er  eifrig  werben;  im  Frül^abre  1666  hatte  er  in  seiuea 
niederrheinisch-westfiUischen  Landen  ein  nioht  nnbetriohtUohes  Corps  unter 
den  Fahnen;  an  dessen  Formimng  nnd  Brbaltnng  wurden  jetst  nach  jener 
vom  Kurfürsten  angeordneten  Matrikel  bewilligte  nnd  nnbewilligte  Stenam 
in  Cleve-Mark  erhoben.   Von  allen  Seiten  ward  um  den  Kurfürsten  gewor- 
ben, die  Gesandten  Englands,  des  Kaisers,  Spaniens  wie  Frankreichs,  Dä- 
nemarks und  der  Rheinbündler  umdrängten  ihn  in  Cleve;  selbst  de  Witt, 
von  der  übermüthigen  französischen  Freundschaft  fast  ebenso  bedroht,  als 
von  deu  Fortschritten  der  Waffeu  Englands  uud  Münsters,  wie  dem  damit 
steigenden  Einflüsse  der  oranischen  Partei,  liess  sich  herbei,  am  des  Kor- 
ffQrsten  Beistand  sn  werben.  Friedrieh  Wilhelm  benntate  seine  gfinstige 
Stellnog  alldn  anr  Vermittelnng  des  Friedens  awisdien  Hflnster  nnd  den 
Staaten,  nnd  wnsste  dadnreh  den  Aosbrnch  eines  allgemeinen  Kriege«  auf 
deutschem  Ge1>ietc  zu  verhindern,  die  Pläne  des  bereits  hochfliegenden 
französischen  Ehrgeizes  nicht  zur  Ausführung  kommen  zu  lassen.  Den- 
selben Zweck  hatten  seine  demniiehstigcn  Verhandlungen  mit  dem  l'falz- 
griifen  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  über  eine  delinitive  Thcilung  der 
Succession>laiuk\  Langjährige  Wünsche  und  Hofl'uungeu,  Rechtsansprüche, 
von  dereu  Gerechtigkeit  er  fest  Uberzeugt  war,  opferte  er,  um  den  Pfaiz- 
grafen  imn  gemeinschaftlichen  Schntse  der  Westmarken  Denteohlanda  sn  ge- 
winnen, an  Terfaindern,  dass  er  ein  geAhrUches  Werkaeng  franadsiaehen 
Ehrgeises  werde.  Am  9.  September  1666  ward  der  ErbTCigleich  mit  STen- 
bnrg  im  Wesentlichen  anf  Grund  des  ^Statns  quo*  abgeschlossen. 

Am  5.  October  ward  den  nach  Cleve  berufenen  cleve-märkischen  Stän- 
den der  Abschluss  des  Erbvergleichs  angezeigt.  Am  15.  OcL  leisteten  sie 
dem  Kurfürsten  die  Erbhuldigung.  Am  23.  Oct.  wurden  die  Streitigkeiten 
zwischen  der  Ritterschaft  und  den  Städten  Cleves  unter  ihrer  Zustimmung 
durch  einen  kurfürstlichen  Recess  dahiu  beigelegt,  dass  die  Städte  künftig 
ehi  Fünftel  jeder  Stener  leisten,  die  Ritterschaft  steuerfrei  and  18  Ritter- 
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blirtige  im  Besfts  w<m  Jarisdietioiieii  bleiben,  dagegen  die  StXdte  die  Aedee 
und  MaUstener  forterliebeni  ohne  ihre  Zostiinnrang  kdne  stiadischen  Bispo- 
sitionsgelder  erhoben  nnd  ?erwandt  werden  sollten.  Am  30.  Oetober  ver- 
liess  der  Earfttrst,  von  Dank  und  Segenswflnschen  der  Stände  begleitet, 

Cleye. 

Erst  jetzt  war  Kurlürst  Friedrich  Wilhelm  ira  festen  Besitze  von 
Cleve-Mark.  »Sechs  und  zwanzig  Jaiire  schweren  Kampfes  nach  Innen  und 
Auääeu  waren  nötbig  gewesen,  um  von  diesen  brandenburgiscbeu  Wcstmarken 
Besits  in  ergreifen,  sie  ihisserlich  und  innerlich  für  seinen  Staat  sn  gewinnen. 
Mit  dem  Pfalsgrafen  unter  des  Kaisers  Znstimmnng  Terglicben,  mit  leti* 
teiem  nnd  den  Steaten  von  Nenem  im  Bündnisse,  waren  alle  Interreotions- 
gefahren  beseitigt.  Aber  wichtiger  war,  dass  die  Stände  innerlich  bezwan- 
gen', die  ständische  Libertät  gebrochen  war.  Nicht  widerwillig,  sondern 
gatwillig,  ohne  jede  reservatio  mentalis  hatten  sie  die  Erblmldiirnnpr  dorn 
Kurfürsten  von  Brandenbnrg  geleistet;  .-^ie  beiitrtcn  sich  unter  sein  star- 
kes RegiuKMit,  dessen  Segnungen  sie  zu  begn  ilen  anfingen.  Nicht  dass 
mit  einem  Male  alle  ständischen  Opposition>gelüste  verschwunden,  alle 
stftadischen  Particnlariuteressen  überwunden  waren;  noch  manchmal  machten 
sich  diese  geltend,  rührten  sich  jene  wieder,  wenn  auch  jetst  nur  gegen  den 
Statthalter,  die  Begiemng  oder  einselne  Rlthe;  ond  die  Entseheidnng  des 
Kniflirsten  genügte,  die  Querelen  beisulegen.  Auch  die  nach  den  Reoessen 
TOn  1660  und  1661  noch  so  umfangreichen  ständischen  Privilegien  waren 
nicht  mit  einem  Federstrich  zu  beseitigen.  Auch  wenn  der  Kurfürst  die 
Macht  dazu  gehabt  hätte,  würde  er  es  nicht  gothan  haben.  Nachdem  er 
den  Missbrauch  derselben  verhindert,  die  Auswüchse  abgeschnitten,  war 
sein  Bestreben,  die  Stände  innerlich  mit  dem  Neubau  seines  Staates  zu  ver- 
söhnen, sie  mit  dazu  zu  verwenden,  dem  EinBuss  einer  naturgemässen  Fort- 
entwicklung seines  Staates  die  Entscheidung  darüber  überlassend,  was  vom 
ständischen  Wesen  als  morsches  und  untaugliches  Material  serfallen  musste 
nnd  was  als  gesundes  kräftiges  Hole  noch  su  gebrauchen  war.  Und  dass 
diese  innerliche  Aussöhnung,  dieses  Sichzurechtfinden  der  Stände  im  brau* 
denborgischen  Staatsgebäude,  ihr  Eingeben  auf  die  Zwecke  nnd  Ziele  des 
neuen  deutschen  Staates  im  Grossen  nnd  Ganzen  gelang,  das  zeigten  schon 
die  nächsten  Kriege  des  Kurfürsten  gegen  die  drohende  Uebermacht  Frank- 
reichs, die  Zeit  der  A  ertheidigung  der  deutschen  Westrnarktn.  Fehlte  es 
auch  während  dieser  Kriege,  insbesondere  in  Zeiten  der  Noth,  nicht  an  den 
Spuren  Tom  alten  ständischen  Sauerteig,  an  den  alten  Charakterzügen  stän- 
disoher  Libertät;  im  Wesentlichen  hielten  die  cleTe-märkischen  Stände  doch 
ftst  und  treu  anm  Kurfürsten,  stellten  ihm  trotx  enormer  fransOsisoher  Con- 
tributionen  noch  grosse  Steuersummen  zur  Verfügung,  wiesen  Versnchnngen 
zum  Abfall  entschieden  zurück  und  gewöhnten  sieh  allmählich  daran,  biaii- 
denbnrgisch  la  sein,  um  dadurch  deutsch  au  werden  und  an  bleiben. 
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y.   Die  Recesse  Yon  1660  und  1661  und 

die  Erbhuldigung  im  Jahre  1666. 

1660—1666. 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Cöln  a.  d.  iSpr. 

li/24.  Aug.  1660.  M. 

[Soll  beikommeodes  Schreiben  an  die  Stäode  und  den  revidirten  Becess  ihnen 
gegen  AntUefenu^  den  von  1649  übergeben,  worfiber  ktiaeriiche  OwflnBnlidn 
eingeholt  werden  wird..  Erwartet. baldige  and  willige  Annalime  de«  BaeaMe«.] 

ICCO.  „E.  Lbd.  wird  sweifblflohae  erinaerlidi  sein,  waBgvstalt  niekt  alkm 
S4>Avg.  clevisclien  Stinde  ans  Antrieb  degenigen,  welche  üi»  mit  Omen 
gern  in  Uneinigkeit  zn  beidersdtigem  Naehtheil  geratben  gesehen 
hätten,  viel  nnnöthige  Dinge  bei  Abhandlang  des  Landtagereeetses 
auf  die  Bahn  gebracht,  welehes  doch,  wie  die  Erfthrang  gegeben, 
ihnen  wenig  sa  Nutsen  gekommen,  iondem  aneh,  dass  E.  Lbd.  üas 
zu  verschiedenen  Halen  Tenlehert,  wie  die  Heislen  von  den  Ständen 
nur  selbst  wünschten,  dass  der  Landtagsrecess  geordnet  und  in  solche 
Form  ^'(  bracht  werden  möchte,  damit  Wir  mit  mebrer  Verf^Up^uiig 
für  tlic  Wohlfall rt  Unserer  cleve-  und  märkischen  Unterthanen  Uns  zu 
bemühen  Ursache  hätten.  Welchem  nach  Wir  solchen  Landtagsrecess 
vorgenommen,  und  also,  wie  E.  Lbd.  aus  dem  Original  zu  ersehen, 
eing^orichtet,  an  die  Stsinde  auch,  wie  die  gleichfalls  mitkommende 
Abschritt  zeigt,  peschrieben  haben.  Damit  nun  diese  Sache,  nach 
deren  Endstliaft  W^ir  ein  grosses  Verlanjjen  tra^^en,  aufs  eheste  zur 
Richtigkeit  i,'eljracht  werden  nicjge,  so  wollen  Vj.  Lbd.  die  Stände  ver- 
schreiben, ihnen  solch  Unser  Schreiben  tiberantworten  und  dabei  auch 
den  Landtagsrecess  extradiren,  dagegen  aber  den  vorigen  wiederum 
zurttcki'orderu  und  sie  dahin  versichern,  dass  Wir  ihnen  Uber  dieses 
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alles  I.  Kais.  Maj.  Confimiation  verscbaireii  woU^n.    Und  weil  Wir 

gewisse  Ursache  hcabcn,  warum  Wir  dieses  Werk  gern  in  ganz  Kurzem 
abgethan  sehen,  als  zweifeln  Wir  nicht,  E.  Lbd.  werden  sich  dasselbe 
ganz  eifrig  angelegen  sein  lassen  und  sich  mit  den  Ständen  in  keine 
fernere  Tractaten  hierUl)er  einlassen,  j^^^cstalt  dann  auch  dieser  Keccss 
also  eingerichtet,  dass  sie  wohl  damit  vergnUgt  sein  können,  verlassen 
Uns  auch  auf  E.  Lbd.  gute  Dexterität,  dieses  alles  dergestalt  zu  in- 
eaniiniren  und  zur  Endschaft  zu  bringen,  dass  sie  den  Recess  mit 
Willigkeit  annehmen  und  Uns  dadurch  erweisen,  dass  die  von  ihnen 
eine  Zeit  her  so  vieltliltig  contestiite  Devotion  nicht  in  Worten,  son- 
dern auch  im  Werke  bestehe,  welches  Uns  dann  Anlass  geben  wird, 
Unsere  Onadc  auch  gegen  sie  bei  allen  vorfallenden  Gelegenheiten 
zu  bezeugen,  £.  Lbd.  wollten  Uns  hiervon  mit  ehestem  Bericht  thun'^. 


Der  Kui-fürstan  die  cleve-märkischen  Stände,  JDat.Cübi  a.d.Sp. 

14/24.  Aug.  1660.  W. 

[Bei  der  Abfassnnjr  des  Recesscs  von  hat  er  sich  ,difBcil  crwiosen'*,  weil  durch 
Vitales  in  demselben  der  iaudesfurstliche  liespect  lädirt,  uinl  niftiileiiz  y.wi.-ichen 
ihm  uiid  dtiu  SuudeQ  versnlaast  werdeo.  Zur  Befestiguug  der  L^luiglveit  ist 
daher  der  Reeese  revidirt  und  wird,  was  jetst  darin  enthalten,  genau  observirt 

werden.] 

„Ihr  werdet  encb  sweifelflohne  annocb  gnterMaasBen  zurttek  erin-  24.  Aog. 
Bern,  was  grosse  WlderwSrtigkeit  es  in  den  Torigen  abgewichenen 
Jahren,  da  Wir  in  ünserm  HerzogÜhum  Cleve  gewesen,  wegen  Abfks- 
gang  efnea  Landtagsreoessea  g^eben,  und  wie  Wir  Uns  nicht  darum 
difficil  erwiesen,  dass  Wir  Ünsera  getreuen  St&nden  nicht  gerne  ihre 
wohlhergebrachten  privilegia  confiroiiren  und  sie  dabei  mainteniren 
wollten;  sondern  weil  es  damals  dem  Ansehen  nach  dahin  gespielt 
werden  wollen,  durch  dergleichen  Dinge,  welche  den  Ständen  Nichts 
nutzen,  oder  ihnen  einige  Sicherheit  geben  konnten,  Liisern  lande.s- 
flirstlichen  Respect  aber  nicht  wenig  lädirten,  die  allereeits  so  hoch 
nöthige  F^inigkeit  zu  hemmen  und  aufzuhalten,  und  hingegen  nur 
schädliche  Diffidenz  und  Misstrauen  einzustreuen.  l)anu  was  sonder- 
bare gnädigste  und  landesväteiliclie  Affection  AVir  allemal  zu  diesen 
Unseru  Landen  getragen,  als  tlariii  Wir  ein  gutes  Theil  Unserer  fürst- 
lichen Jugend  zugebracht,  solches  halten  Wir  nicht  uöthig  zu  sein, 
euch  an  diesem  Orte  weitläuftig  zu  remonstriren;  als  die  ihr  Tcrhof- 
fentlich  allerseits  Unser  Oemllth  dergestalt  werdet  erkannt  haben,  dass 
Wir  die  Wohlfahrt  Unserer  getreuen  Stande  Unseru  höchsten  Wunsch 
sein  lassen,  und  solche  aller  andern  Vergnügung  präieriren.  Alldie- 
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wen  Wir  nnn  mdit  allein  Im  dteseiii  Yorbaben  beelindig  veriiami^ 
•ondem  auch  das  ndfhige  Band  der  lo  nttldielien  Emigkeit  je  länger 
je  mehr  tu.  l>efeBtigeii  gedenken,  so  haben  Wir  nidrt  allein  alles  da»* 
jeuige^  was  damals  ftlr  Widerwärtigkeit  Torgegangeu,  gans  und  nnal 
vergessen,  sondern  aneb,  damit  aoöh  den  Naebkoannen  bieron  die  ge- 
ringsten Reliquien  nioht  ttberblelben,  und  so  viel  mehr  resp.  gnädig- 
stes und  unterthänigstes  Vertrauen  zwischen  Herrschaft  und  Unter- 
tlianen  fester  stabilirt  und  unterhalten  werden  möge,  vorgemelten 
I.audtapröii'cess  zu  dem  Ende  revidirt,  und  zwar  dasjenige,  was  zu 
Verdruss  und  Widerwillen  Anlass  fi:eben  konnte,  wie  auch  was  nur 
ein  Temporaiium  gewesen  und  in  einem  perpetuirlichen  Hauptrecess 
nicht  nöthig  befunden,  als  was  von  damaliger  Abführung  Unserer 
Völker  und  von  der  schwedischen  Einquartierung  darin  gedacht,  her- 
ausgelassen. Im  Uebrigen  aber,  was  eigentlich  der  Stände  privilegia 
und  Freiheiten  conoernirt,  mit  solcber  gnädigsten  Willfilhrigkeit  be- 
stätigt, als  Wir  nicbt  allein  fllr  Uns  den  Ständen  Alles  churfllrstlich 
zu  lialten  gemeint,  sondern  auch  Uns  die  gewisse  Hoffnung  machen, 
dass  auch  sie  an  ilirem  Orte  nichts  weniger  mit  vorausgesetzter  treuer 
untertbäni^rster  Affection  bei  l'ns  und  Unserni  cburfllrstlichcn  Hause 
festhalten  werden.  Zu  wclcbeni  Endo  Wir  dann  mchrgedachten  Laud- 
tagshauptrecess  Unseres  Statthalters  Fürsten  Johann  Moritz  zu  Nassau 
Lbd.  vollzogen  zugeschickt,  aus  Dero  Händen  ihr  nicht  allein  den- 
selben empfangen,  sondern  auch  ferner  von  I.  Lbd.  vernehmen  werdet» 
wie  Wir  alles  und  jedes,  so  darin  enthalten,  fest  und  genau  obaei^ 
viren,  und  dagegen  Unsere  getreuen  Stände  nicht  beschweren  lassen 
wollen**. 


Cleve-märkischer  Landtagsabschied.   Dat.  Göln  a.  d.  Spr. 

14/24.  Aug.  1660'). 

24.  Aug.  §.  C.  Wenn  der  jetzige  Statthalter  abgehen  sollte  and  der  Korfttrst  es 
für  BdtUg  hiUt,  einen  andern  aasnstellea,  so  wird  der  KnrflirBt  solohat  und 
die  PersoB  des  neuen  SuttbalterB  den  Stünden  ^leitig  notif  eiren<*.  §.  1.  (Be- 
treffend die  Beeidigung  der  Beamten  auf  den  Beeess)  ist  gans  anagalaiseo. 

§.  12.  Die  TOD  der  Kammer  und  der  Regierang  gemeinsam  gefassten  Be- 
schlüsse sollen  nicht  nur  vom  vStatthalter,  snndorn  auch  von  dorn  Director 
eines  jeden  CoUegiums  und  dem  dazu  bestellten  Secretär  desselben  unter- 
aeichnct  werden.  §.  18.  Die  Beamten  sollen  nur  „aus  erheblichen  Ursachen 
nud  nachdem  sie  mit  iluren  nothdürftigen  Yeraatwortuagen  genagsam  gehört'^ 

')  Es  wird  genügen,  nur  diejenigen  Paragraphen  im  Auszuge  mitzutheilen, 
welche  von  dem  Ijandtapsabschicd  vom  9.  Octobor  1G4J>  (vgl.  oben  p.  390)  abwei- 
ehen,  sumal  aack  dieser  Kecess  vieinmig  gedruckt  ist,  so  bei  S  cot  Ii  a.  a.  0. 
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entlMMD  werden,  f.  20.  Jede  erledigte  gelfehne  lUthnteUe  soll  mir 
dem  veitieben  werden,  der  ein  Zengniss  ilber  sein  Indigenmt  beigebracbt 
bat.  f.  25.  Bei  Anstellang  eines  Landrentmeititers  wird  zuvor  des  Statt- 
balters  und  der  Regierong  Bericht  über  des  Anzustellenden  Qualität  und 
Vermögen  einfreholt  werden.  §.  38.  Da  die  Stünde  iiher  Erhebung:  uiibe- 
willigter  Steuern  und  IJela.stunp  ijberniiispiger  Servicien  geklagt  haben,  hat 
der  Kurfürst  ihneu  vorstelleu  lassen,  ^dass  bei  diesen  irregulären  Zeiten 
wider  ^seinen  Willen  nicht  Alles  hat  so  genau  observiret  werden  können, 
die  dabei  vorgefallenen  Ezorbitantien  ibm  selbst  snm  Missfallen  geieieben*; 
er  Tenpricbt  aber,  dass  alles  das,  was  TOiigegangen,  ibren  Privilegien  nicbt 
prijadieiriieb  nnd  naehtbeOig  sein  soll,  nnd  ohne  der  Stände  Verschreiboog 
nnd  Bewilligung  ferner  keine  Steaero,  noch  übermüssige  Servieen  erhoben, 
auch  alle  Frevel  und  Exorbitantirn  der  Officiere  und  Soldaten  scharf 
bestraft  werden  sollen.  Im  Falle  mit  Bewilligung  der  Stande  eine  liumlcs- 
defension  künftig  angeordnet  werde,  soll  mit  Nomination  und  Election  der 
Officiere,  sowie  Directiou  der  Truppen  den  Bestimmungen  der  Rccesse  dar- 
über gemäss  Terüsbren  werden').  §.  34.  (Betrelfond  die  Haltung  einer  Leib- 
garde in  CleTe  nnd  deren  Besebrftnknng)  ist  ausgelassen.  §.87.  (Betreffend 
dte  Entlassung  aller  nicbt  eingeborenen  Beamten)  ist  ganx  ausgelassen. 
§.  42.  Naebdem  die  clevischen  Stände  auf  die  Wasserlicenten  au  Gunsten 
der  Kammer,  auch  auf  die  jährliche  EHu  ltung  von  2000  Thir.  aus  denselben 
für  iinnuT  Verziclit  ^'■»•leistet  leihen,  ist  ihnen  die  Erhebung  von  0000  ThIr. 
Dispositionsgeidcr,  \v(»/,ii  die  iidthigen  Execntionsbefchlp  an  <lie  Heaniten 
und  Uiehter  seitens  der  llegierung  crlasseu  werden  sollen,  zugestanden. 
§.  48.  (Betreffend  die  Moderation  der  märkischen  Quote  in  der  Kreisma- 
trikel) ist  ausgelassen,  f.  68.  (Betreffend  die  Yerpflegang  der  schwedischen 
Trappen  bis  snr  Aussablnng  der  Satisfactionsgelder)  ist  ausgelassen. 
§.  64.  Die  Stände  haben  zur  Tilgung  der  alten  Kammersehulden  600,000 
Thlr.  bewilligt,  sahlbar  in  8  Terminen,  unter  der  Bedingung,  dass  die  ad- 
ditional  und  neuen  Gravamen  ./n  ihrer  Satisfaction  aller  Billigkeit  nach 
zuvor  erledigt  würden*.  OH.  (Bctictlend  die  Abführung  der  Reiterei  aus 
der  Grafschaft  Mark),  §.  Ö7  (die  Garnison  in  Hamm),  §.  68  (die  Steuerbe- 
willigang  der  märkischen  Stände  für  dieselbe)  sind  ausgelasseu.  72.  Im 
Falle  die  Stände  den  Besttnunangen  diese«  Reoesses  xuwider  graviret  wär- 
'den  nnd  von  der  Regierung  keine  Remedimng  geschähe,  sollen  die  Stände 
tolebes  dem  Kurfürsten  hinterbringen,  „der  dann  nach  eingenommenen  Be- 
richt schleunige  Versehung  thun  will,  dass  alle  geschehenen  Contraventionen 
abgestellt  werden**').  Am  Schlüsse  verspricht  der  Kurfürst,  den  Recess 
für  sich  und  seine  ynchfolger  „festiglicli  nnd  unverbriichlich  zu  halten  nnd 
die  Stände  dabei  als  ihren  PriTilegieu  und  Ke?ersalett  mächtiglich  und 


*)  Die  Zusage,  ohne  Conseos  der  Stände  keine  Trappen  werben  oder  ein> 
führen  zu  wollen,  ist  also  weggelassen. 

AUe  äbrigen  Bedingnn^n,  ia^esondere  die  AusflUnrung  der  Thippen, 
sind  ausgelassen. 

*)  Das  Zugeständuiss,  dass  die  Stände  im  Fall  der  Becesscontraveutioa 
Zahlung  der  bewilligten  Steuer  eiabaUen  können,  ist  also  gestrichen. 
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nad  karflinüieh  so  schfifcAoy  aoeh  nimmer  gegtotten  xn  wolleo,  dass  tos 

Statthniter,  RcgieniBg,  Beamten  und  andern  Dienern  dagegen  gehandelt 
werde;  wollen  ihnen  auch  hierüber  der  Rom.  Kais. Mi^.  aUergnädigsto  Oonr 
ürmalioa  über  diesen  Haoptrecei^s  impetrircn'* '). 

Mit  diesem  llecesse,  sowie  den  obigen  Rescripten  des  Kurfürsten  au  den 
fiMatthalter  and  die  Stände  traf  der  Generalmajor  nnd  clevische  geh.  Rath 
Alexander  t.  8paen  am  20.  September  in  Cleve  ein;  mOndlidi  hatte  er 
dem  Statthalter  mltantheilenf  dasB  der  Kurfürst  nicht  eher  in  Cleve  eintreffen 

würde,  als  bis  der  Beeess  von  den  Ständen  bedingungslos  angenommen  Mi; 
Bugleich  überbrachte  er  die  Nachricht,  dass  das  Regiment  des  Obersten 
V,  »Sicberg  in  Cleve  -  Mark  tinrückeu  solle.  Johann  Moritz  bat  den 
Kurlur.sti'ii  am  22  iSi  ptembcr  dringend,  letztere  Anordnung  zurnckzuuehmen, 
da  die  Stände  „sonder  Zweifel  daraus  urtheilen  würden,  da^s  man  sie  zur 
Annehmung  des  veränderten  Recesses  zwingen  wolle"*;  er  hofl'e  sie  auch 
ohne  „dergleichen  Mittel**  daan  £a  bewegen.  Am  24.  September  traten  die 
wshon  firfiher  anf  Befehl  des  KnrfOrsten  zu  einem  Landtage  Tersehriebenen 
cleTe-m&rfcisehen  Stftnde  in  Cleve  snsammen.  Die  Anftegnng  ttber  den  re- 
vidirten  Reeesa  war  um  so  grösser,  als  vor  wenigen  Tagen  erst  der  Befehl 
der  Regierung  zur  Erhebnngr  von  1>4,0()0  Thlr.  für  die  Garnisonen  nnd  die 
Festunp:sbauten  erlassen  war.  (Vgl.  oben  p.  934\  Dennoch  berichteten  die 
we.-cler  L)c|)iiLirt(  n  bereits  am  29.  iSept(;niber,  ^dass  die  Mehrzahl  iler  Stände, 
so  nicht  in  allen,  doch  gleichwohl  iu  etlichen  iSachen  1.  Ch.  1).  gratiücireu 
Würde**;  nur  verlangten  sie,  dass  der  Knrfttrst  mit  Ihnen  pcrsdnlieh  Ober 
die  Revision  des  Receases  verhandele,  nnd  ihnen  »vor  in  ihren  Gravamea 
nnd  Desiderien  Satisfaetiou  ertheile.  In  diesem  Sinne  ward  das  naehfolr 
gende  Schreiben  an  den  Kurfürsten  am  5.  October  beschlossen.  Am  6.  Octo- 
her  berichtete  der  Statthalter  dem  Kurfürsten,  dass  die  Stände  um  Zeit  znr 
Resolution  bäten,  über  den  angedrohten  Truppe neiumarsch  erschrocken 
seien,  unter  der  Itand  aber  versicherten,  dass  sie  den  Recess  annehmen 
würden,  nur  allein,  ^^dass  bei  eiuem  oder  anderen  Punkt  wenig  eclaircisse- 
ment  wird  begehrt  werden*.  So  gluit,  wie  er  meinte,  sollte  "die  Sache  in- 
dessen nicht  abgehen.  Am  7.  October  Abends  erfohr  er,  dass  die  StKade 
besehloesen  bitten,  ihm  den  Recess  am  folgenden  Tage  mit  dnem  Protest 
wieder  einzuhändigen,  überdies  die  Zurücknahme  der  Steuerbefehle  an  fop* 
dem.  Um  die  Aasfähmng  dieses  lieschlosses  zu  verhindern,  verliess  er 
nnter  dem  Vorwande,  von  der  Prinzessin  von  Oranien  zu  einer  Conferenz 
nach  Tonrnhout  berufen  zu  sein,  am  8.  October  des  Morgens  früh  ^gaui; 
heimlich"  Cleve.  Die  elevischeu  Räthe,  deuen  Deputirte  der  Stande  jetzt 
den  Recess  einhändigten,  suchten  sie  zur  Zurücicnahme  desselben  durch 
Znslchening  eines  Reverses  an  bewegen,  in  welchem  sie  ihnen  an  attestiren 
versprachen,  dass  die  Annahme  des  Reeesses  ihnen  nicht  präjndicirlieh  sein 


*)  Am  Schlnsse  Ist  also  gldehftlls  ansgelaesen  der  Fassne  Im  Beeess  von 

1649,  daee  die  Stände,  im  Fallle  anF  ihre  Elu;rc  über  Contraventionen  dieselben 
nicht  abgestellt  würden,  .,8ich  ihrer  Privilut^ioi) ,  Revenalea,  Vextlige,  PactCB 
aud  Contracteu  bester  Maaaseu  gebrauchen  mugeu*. 


Der  Kurfürst  verlangt  katogorischo  ReaulutioD.  961 

« 

wttrde.  Z  agleich  mit  dem  Concepfc  dieses  Rerorms  sandten  sie  dun  den 
Reoess  in  einem  versiegelten  Sehreiben  an  den  Syndiens  Ifiess  snrUck, 
der  es,  in  der  Ifeinnng,  es  sei  der  versproehene  Revers,  arglos  annahm. 

Als  der  Trrthnm  entdockt  warde,  begnügten  sich  die  Stände  mit  einem  Pro- 
test gegen  die  Annahme  des  ReccRses  TOr  Notar  und  Zeugen.  Darauf  ver- 
liessen  sie  am  Octoher  Cleve,  nachdem  sie  noch  an  den  Kurfürsten  ein 
zweites  Schreil)en  gerichtet  hatten,  worin  ^'w  sich  über  den  Befehl  zur  Er- 
heboDg  von  94,000  Tbir.  beklagten,  zumal  »ic  schon  im  Janaar  1660  sich 
bereit  erUftrt  h&tten,  für  den  Unterhalt  von  800  Mann  auf  ein  Jahr  d5,000 
Thir.  an  bewilligen  nnd  der  Statthalter  ihnen  die  Zusicherung  ertheilt  habe, 
da»s  die  Qainisonen.nniiftnglich  redncirt  werden  sollten. 


Der  Kurfiorst  an  den  Statthalter.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

^^f^^;-  1660.  M. 

[Q5nnt  den  Stünden  Bedenkzeit,  will  aber  keine  VVeitlänfipkoitt'n,  sondern  kaie- 
goriscbe  Resohition,  widrif;;oufulls  er  andere  Mitttd  uuwenden  wird.] 

—  „Nun  können  Wir  zwar  wohl  geschehen  lassen,  dass  sie  sich  5.  Oct. 
nicht  alsofort,  ehe  sie  den  veriiiuU  rten  Laudtn-rsreccss  verlesen,  erklärt, 
sondern  deshalb  Bedenkzeit  gcnonnnen.  Wir  wollen  aber  dennoch 
hoffen,  E.  Lbd.  werden  es  zu  keiner  Weitläut'tigkeit  kommen  lassen, 
sondern  vielmehr  allen  mö'^lichsten  Fleiss  anwenden,  dass,  gleichwie 
jetzt  anf^prcicter  llherschickter  Reeess  auf  aller  Uilli^'kcit  beruht,  auch 
nichts  daran  verändert  oder  ausgelassen,  als  was  nur  Streit  und  Un- 
einigkeit möchte  verursachen  können,  also  auch  bciuolte  Unsere  Stände 
denselben  ohne  alles  ferne  Sorupuliren  gehorsamst  annehmen  und  des- 
wegen keine  Difticultät  machen  mögen.  Und  weil  Wir  aus  gewissen 
erheblichen  Uisachen  hierin  bald  eine  kategorische  Resolution  haben 
mllflflen,  so  ersuchen  Wir  £.  Lbd.  hiermit  freundlich,  Sie  wollen  die- 
•elbe  mit  ehestem  befördern  und  ttbersebreiben,  denn  Wir  nioht  ge* 
meint  sind,  hierunter  einige  VeizOgenuig  vorgehen  zu  lassen,  sondern 
weQn  die  Stände  dazu  nicht  verstehen  noch  die  BUügkeit  annehmen 
wollen,  werden  Wir  schon  Mittel  zn  finden  wissen,  dadurch  Wir  zn 
Unserer  Intention  gelangen  können". 


GmoIu  d.  6r.  lornntto.  T.  61 
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Ansprache  des  Statthalters  an  die  cleve- märkischen  Stande. 
Dat.  Duisburg  2ö.  Oct.  1G60.  W. 

[Der  Kurfürst  will  un  !  k mn  ilie  Recesse  von  1(349  und  IO'jIJ  nicht  halten,  weil 
darch  7  Punkte,  dadurch  diu  äuindo  ein  cunduminium  hüben  und  Einigkeit  mit 
dem  Landesherro  verhindert  wird,  des  KorfSfoitoii  GewiMen  betchwert  Ut,  die 
BecMse  erswnngen  sind,  kaiserliche  GoDflrniation  enebUehttD  ist,  der  bösen  Coii> 
seqaens  wegen  für  die  übrigen  Lande,  die  Privilegien  auch  durch  den  neasn 
Becess  gesichert,  ja  ausgedehnt  sind.  Der  Kurfürst  wird  das  Land  eher  verder- 
ben, ala  es  seinen  ander»  Unterthanen  zum  hö.sen  Exempel  beateheu  lassen;  die 
Entscheidung  der  Stände  iät  vun  grusser  Bedeutung.  Folgen  der  Annahme  des 
Beceises,  der  Ablehniug.  Die  Yeraatwortong  der  Stftnde.  Greese  nnd  kleine 
Beispiele  in  England  nnd  Mfinster.  Hoflhnng  anf  weise  Beaolntion  der  Stinde.] 

Oet  „In  langer  Zeit  ist  so  eine  wichtige  Deliberation  nicht  gehalten 
worden  als  anjetio,  indem  allhie  soll  gehandelt  werden  yon  dieser 
Ijande  Wohlfahrt  oder  derselben  Rnin.  leh  finde  mich  ▼erobUgirt, 
den  löblicben  Stünden  zu  entdecken,  worauf  die  ganze  Sache  beruht^ 
eines  Theils  zu  Vorhannng  vielen  Unheils,  andern  Theils  zu  Dechar- 
girung  meines  Gewissens,  damit  heut  oder  niorgeu  nicht  gesagt  wer- 
den könne:  hitte  der  Statthalter  mnd  ausgesprochen  und  die  Beschaf- 
fenheit der  Sache  tot  Angen  gestellt,  so  würde  eine  andere  Resolution 
genommen  sein;  auf  dass  nun  solche  Blame  und  schwere  \'crantwor- 
tung  mir  niclit  auf  den  Hals  komme,  noch  ich  desfalls  ein  na^j^endes 
Gewissen  bei  mir  finden  möge,  so  sage  icli,  tlass  i.  Cb.  D.  zu  Bran- 
denburg, mein  gnädij^ster  Herr,  die  vorigen  Landtagsrecesse  von  den 
Jahren  1640  und  ltir)3  uielit  lialtcn  können,  noch  wollen.  Sie  können, 
sage  ich,  dieselben  nicht  halten,  weil  darin  vcrschietlene  Punkte  be- 
gritfen,  welche  I.  Ch.  D.  landesfUrstlicheii  Hoheit  und  Kespect  zumal 
nachtheiliir  und  abbrüchig  sind,  wodurch  zwischen  Üeroselben  als 
LandeHherrn  und  den  Stäiulen  gleichsam  consortium  regiminis  oder 
condominium  eingefllhrt  und  eine  stets  währende  Diffidenz,  schädliches 
Misstiauen  und  Uneiuigkeit  erweckt  werde,  als  da  sind  sieben  nach- 
gesetzte Punkte:'* 

1)  Die  Bewilligung  der  Stände  zor  Anstellung  eines  künftigen  Statt- 
halters; 2)  die  Beeidigung  aller  Räthe  und  Beamte  auf  den  Recess;  3)  die 
Notitication  und  AuhöruDg  der  Staude  vor  Anstellung  der  Räthe;  4)  der 
Consens  der  StKnde  inr  Werbung  nnd  Binführnng  tou  Truppen  und  die 
Beschränkung  der  eburfürstlicheu  Leibgarde;  5)  die  Anssahlung  tou  jftlir> 
lieh  2000  TUr.  aas  den  Wasserliceuten  und  die  Riickstellung  der  letsteren 
an  die  Stände  nach  Abtragung  der  alten  Karamerschulden ;  6)  die  Abfüh- 
rung aller  Truppen  aus  Cleve-Mark,  und  die  Aufhebung  aller  Kriegslasten 
und  Oontributionen ;  7)  die  aus  dem  Recess  von  1053  hergeleitete  Frütension 
(hr  Stände,  sich  ohne  landesfürstlichen  Consens  versammeln  zu  dinfen. 
JÜicbe  siebeu  Punkte  küuuc  der  Kurfürst  uicbt  eiogebeu:  1)  weil  die  btäude 
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^dwOber  Bwmak  ein  Privilegiimi  oder  „bevikrtee  Hefkommen*  gehabt; 
2)  weil  keine  Laadstftnde  im  Reich  ^solche  der  laBdesföratiiehen  Hoheit 
und  Obrigkeit  Tcrkicincriiehe  und  abbruchige  Punkte  jemals  pr&teildirt  haben 
noch  prätendiren'';  3)  weil  kein  Fürst  im  Reich  solclic  postnlata  seincD 
Ständen  jemals  verstattet  hat,  noch  verstatten  würde;  I)  im  Fall  selbst  der 
Kaiser  wider  der  Keichsstnnde  Regalien  und  Ohriirkeit  dergleichen  Privi- 
legien concedirt  hat,  dieselben  durch  die  Capitulation  des  jetzigen  Kaisers 
vom  18.  Juli  1658  ca:!sirt  und  auuuilirt  sind  (l'olgt  die  betreflendc  Stelle 
ans  der  Capitniation  Tgl.  oben  Einleit.  p.  941). 

„I.  Ch.  D.  wollen  aach,  wie  gemelt,  erwähnte  Beeesse  nieht  halten 

1)  weil  Sie  wegen  obermelter  Punkte  ihr  Gewissen  besohwert  finden; 

2)  dieselben  einzugehen  in  der  Zeit  gleichsam  gezwungen  worden; 

3)  denselben  allsofort  und  oft  contradicirt;  4)  darüber  bei  der  Böm. 
Kais.  Maj.  glorwürdigster  Gedächtniss  einseitig  einfornilicher  Weise, 
ohne  dass  I.  Ch.  D.  gehört,  von  den  Ständen  Confirniation  erhalten 
worden;  5)  weil  dieselben  liccesso  viele  böse  Conscciuenzou  in  An- 
selmnjr  I.  Ch.  I).  andern  vielen  Landen  nach  ^ich  fuhren;  (>)  weil  die 
veränderten  Punkte,  niutationcs  und  deeluratiiuies  in  dem  letzten  neuen 
Recess  von  aolelur  Consideration  sind,  dnss  die  löhlielien  Stände  hei 
sich  selbst  ermessen  werden,  den  J^iuulcn  zuträ^^liehcr  zu  sein,  sieh 
darin  uuterthiini<;st  zu  t'ü^^en,  dann  mit  1.  Ch.  D.  in  Uneini^^keit  und 
Weiterung  zu  j^^erathcn,  bevorab  da  sie  ihrer  Privile^^icu  darin  mehr 
gesichert  werden  können  als  bei  den  vori^^en,  an;;csehen;  von  I.  Ch.  D. 
seihst  die  kaiserliche  Contirination  wird  eini:eh(dt  werden;  7)  weil 
auch  den  Ständen  darin  mehr  als  in  den  vorigen  ist  eingeräumt  wf)r- 
den,  indem  ihnen  darin  jährlich  G(H)0  Reiehsthaler  absolute  zugek\i;t 
worden,  da  dieselben  vorhin  auf  die  Jahre,  worin  die  (500,000  lieichs- 
tbaler  zu  Abtil^^ung  der  alten  Kammersehulden  restringirt  gewesen 
und  sie  auch  nicht  eher  den  Anfang  nehmen  sollten. 

Gleichwie  nun  ein  Mensch,  der  Vernunft  und  Resolution  bei  sich 
hat|  wenn  der  Kankcr ')  einem  seiner  Glieder,  wie  lieb  ihm  auch  das- 
selbe sein  möchte,  zustösst,  ist  er  weis  und  will  er  die  Übrigen,  ja 
gar  sein  Leben  und  Wohlfahrt  erhalte,  das  böse  corrumpirte  Glied 
abschneidet,  also  auch  ein  grosser  Herr  und  Potentat  gleich  L  Ch.  D. 
lind,  durften  viel  lieber  und  eher,  wiewohl  ungern  und  gleichsam  ge- 
swungen,  Dero  Uerzogtbum  Cleve  und  Grafschaft  Mark  verdorben 
wissen,  als  dase  durch  deren  EzempeL  Dero  andere  Lande  eorrumpirt 
werden  sollten.  Steht  also  in  der  lOblloliMi  Stände  HSnden,  und  zwar 
bei  dieser  Deliberation  nnd  Kesolntion  dieser  Lande,  ihre  und  der 
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flirigen  und  Nadikommeii  entweder  Wohlfalut  oder  Verdeitten  za  be- 
fördern. Nehmen  sie  an  den  juugsthin  ttberBandten  Reeese  ans  ange- 
fUhrten  MotiTen,  berorab  dass  alle  Privilegia  darin  enthalten  und 
L  Ch.  D.  die  kaieerliehe  Confirmation  darüber  ausbringen  werden,  so 
werden  sie  dadurch  ihre  unterthftnigstc  getreue  Alfection,  so  sie  zu 
I.  Ch.  D.  trae^en,  und  so  oftmals  unterthäuigst  contestirt  hüben,  an 
den  Tag  geben,  und  dass  ihre  Worte  mit  den  Werken  Ubereinntim- 
men,  I.  Ch.  D.  werden  alsdann  zu  ihnen  als  ein  gnädigster  ChurfÜrst 
und  Landesherr  i<^omnien,  Sie  werden  ihnen  und  den  ihrigen  alsdann 
alle  laiidesväterliche  Gnade  erzeigen,  dieselben  von  der  Kriegslast  und 
Contributioiien  zum  j^niten  Theil  entheben  und  befreien,  auch  ohne  Dero 
getreuen  Stünde  Consens  keine  Ausschln^j^e  mehr  thun  lassen. 

Im  nnverhoft'ten  widrigen  Falle  möchten  I.  Ch.  D.  in  diese  Dero 
Lande  zwar  kommen,  aber  mit  was  (iew ogcnheit  und  Contentement, 
ist  leieht  selbst  zu  ermessen;  dass  Sie  kommen  in  ein  solches  Land 
und  zu  solchen  Ständen,  die  die  angebotene  Gnade  von  kaiserlicher 
und  churl'iustlieher  Confirmation  ihrer  Privilegien  verworfen  und  in  4 
den  Wind  schlagen.  Mit  was  Unlust  auch  Dieselben  allhier  sich  auf- 
halten wurden,  ist  leicht  zu  achten,  wenn  Sic  an  die  passirten  Zeiten^ 
worin  viele  unverantwortliche  Sachen  gegen  Dieselboi  sind  niachinirt 
worden,  werden  denken,  welches  alles  durch  Auuehmung  des  Recesses 
wtlrde  todt  und  ewig  yergesBen  bleiben;  mit  was  Sicherheit  I.  Ch.  D. 
für  Dero  hohe  Person  allhie  zu  Lande  und  bei  Stunden  und  Unter- 
thanen,  deren  GemUth  und  Affeetion  Ihro  bekannt,  Sich  werden  auf- 
halten können,  ist  leicht  zu  mulbmaaflsen.  Sie  würden  zu  Ihrer  Sicher- 
heit nicht  andere  als  mit  einer  grossen  Anzahl  Kriegsvolk  anhero  in 
diese  Lande  kommen,  was  für  grosse  Beschwerniss  und  LandeBverdeib 
dasselbe  nun  mit  sich  bringen,  ist  leider  aUzuTiel  bekannt  L  Cb.  D. 
werden  dureh  Eänftlbrung  dieser  Völker  andere  Dero  LSnder,  welche 
ihre  Herraehaft  lieben,  Tersohonen,  und  dieses  Glied  zu  seiner  end- 
lieben  Bekenntniss  and  eigenem  Besten  etwas  härter  traetiren  lassen. 
Die  loblieben  Stünde  sind  gestellt,  dem  Lande,  dessen  Privilegieii,  den 
armen  ünterthanen,  Wittiben  und  Waisen  gleichsam  mit  Toniistehea 
nnd  sngleieh  ihre  Wohl&hrt  darunter  mit  zu  befördern;  sollte  nun 
aolohea  um  etwa  wenige  Punkte,  welche  bei  dem  nenen  Beoesse  de- 
siderirt  werden  mochten,  und  deswegen  g^n  ZuTersieht  nicht  ange- 
nommen werden  wollte,  bei  Seite  gesetzt  nnd  dadurch  angeregtes  Un- 
heil nnd  Verderben  Tieler  armen  nnsehnldigen  Menschen  yerursacht 
werden,  was  flir  grosse  Verantwortung  würde  das  Tor  ihnen  Tor  Qott 
nnd  der  Posterität  geben;  es  dürften  swar  mehrentheils  Stände  aus 
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RittetMihaft  und  SItdten  bei  L  Ch.  D.  in's  partiealir  flaohen  «i  ent-  - 
lehiildigeii,  wie  wenig  aber  der  BeobtMliiiIdigen  alsdanii  in  dem  Ftarliet 
werden  bleiben  sitzen,  wird  die  Zeit  lebren;  die  Gegenwart  I.  Ch.  D. 
wird  Vielen,  welche  andere  jetzo  animiren,  dass  sie  nicht  durch  die 
Stange  fallen  werden,  den  Math  thun  sinken.  Weise  Leute  pflegen 
sieh  an  ihrer  Nachbaren  Unglück  zu  spiegeln;  wir  haben  einen  grossen 
und  klcincD  Spiegel  vor  uns:  /ai  was  grosser  Unruhe  sind  die  drei 
Königreiche  England,  Scbuttiaiul  und  Irland,  welche  auch  zu  einer 
nnerhürten  ExtreraiUit  geschritten  waren,  nicht  gesetzt  gewesen,  wie 
wenig  Personen  werden  aujetzo  gefunden,  welche  daran  Ursache  ge- 
wesen, und  anjetzo  dasselbe  mit  (Jut,  Leib  und  Blut  bUsson  niUssen, 
wobei  dann  dieses  in  Consideratiou  zu  ziehen,  dass  die  Stände  in 
England  ihren  König  ohne  einige  Conditiou  und  Scrupel  angenommen 
und  seiner  Parole  und  Worten  getraut  haben.  Des  Herrn  Bischofs 
zu  Münster  Lbd.  ist  mit  einer  einzigen  Stadt  in  Streit  gerathen,  wie 
wird  das  Land  dcsfalls  ruinirt,  und  dürfte  sich  endlich  finden,  dass 
nur  Wenige  in  der  Stadt  an  diesem  grossen  Unheil  schuldig  waren. 

Nun  nachdem  ich  weiss,  dass  Viele  der  Uerreu  Stände  die  alten 
Recesse  in  vielen  Theilen  niclit  selbst  gutbeissen,  ja  deren  verschiedene 
selbst  gesagt,  sie  wünschten,  dass  selbige  fiecesse  verbrannt  wären, 
weil  sie  vermerken  thuten,  dass  dieselben  zwiseben  L  Cb.  D*  und  Dero 
getreuen  Ständen  viel  Unlust  und  Misstraoen  yemrsachten,  anch  dem 
I^nde  desfalls  schon  viel  Beschwer  zugewachsen  wäre,  so  verhoffe 
ieb  festiglich,  und  will  nicht  zweifeln,  die  löblichen  Stände,  als  ver- 
nünftige 'Und  weise  Leute,  werden  zu  des  Landes,  ihrem  and  der  ihri- 
gen Beaten  mid  Wohlfahrt  L  Cb.  D.  gnädigsten  Gesinnen  und  nnser 
aller  Wunaeb  gemflsa  eine  gute  prompte  aalutaire  ond  I.  Cb.  D.  wobl- 
geftUige  und  annebmli<die  Beaolution  Uber  den  getbanen  Vortrag  fiuuen 
ond  beranagejben*'.   


Bb  waren  anf  dem  Landtage  in  Duisburg  nur  8  cleTisehe  Ritterbflrtige, 

darunter  von  der  ftussmton  Oppositionspartei  der  sogenannten  wuinentha]- 
Bchen  Fraction  nur  derDlrector  der  clevischeu  KitttTsehuft  Biland,  Wilich 
zu  Kerveudouk,  Morrien  zu  Kalbeck,  Brempt  zu  Vehn  und  der  ge- 
rnässigtste  unter  ihnen  Eickel  zu  Ürocu  erscbioueu.  Dagegen  war  die 
uiärkiächu  Ritterächaft  durch  15  Deputirte  vertreten;  die  clevischeu  und 
mirkiseben  Btftdte  betten  sfimmtlieb  Deputirte  gesandt  Anfangs  Buchten 
die  Stitade  wiederum,  wie  in  Glevei  auBSUweleben  und  einen  bestimmten 
BesebluBs  über  die  AnDabme  des  ReeeaaeB  bia  sur  Ankunft  des  Kurffirsten 
hananssoscbieben.  AU  aber  der  Statthalter  mit  Entschiedenheit  darauf  hin- 
wies, dass  der  Kurfürst  eine  kategorische  Resolution  verlange  und  mit 
uuf ersügliohen  strengen  Maassregeitt  drohte}  erklärten  sich  die  märkiBchen 
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966  llecesse  von  1660  n.  61  und  die  Erblnildigiing  im  J.  1666. 

•    Stitaid«  und  die  Mehilicife  der'  eleviseben  StHdtedepiitirtoii  flbr  die  Aanihae 
des  Beeeues;  nur  die  Ton  Wesel  und  Bmb  bebraptetoQ,  nieht  dAs«  b«Toll- 

mKchtigt  ZQ  sein.  Länger  wehrten  sich  die  devisehcti  Ritterbürtigen.  Erst 
als  ein  kurf.  Reseript  an  den  Statthalter  vom  2ü.  October  eintraf,  worin  der 
Kurfürst;  ^ini  Fall  die  Stände  das  Werk  aufzuhalten  suchten'',  die  sofortij^e 
Ausführung  seiner  Befehle,  insbesondere  auch  die  Entbindung  aller  Beam- 
ten von  dem  Eide  auf  den  Receiis  befahl,  liessen  auch  die  cleviscbeu  Rit- 
terbüriigea  durch  dea  Syndicus  Niess  erklären:  «Sie  hätten  eine  so  ge* 
wichtige  Sache  mit  dem  Ctebet  nngefengen,  aaeh  weil  die  Saehe  sie  allein 
'  nichty  Bond»m  des  gansen  Landes  Wohlfahrt  oder  Ruin  betreffe,  wMren  sie 
in  iiir  Gewissen  gegangen  und  hätten  sich  lant  der  schriftlichen  Resolution 
und  dem  Schreiben  an  S.  Ch.  D.  soweit  erkläret,  als  sie  nach  ihrem  Ge- 
wissen gekonnt  und  es  vor  Goft  nml  der  Posterität  zu  verantworten  g-e- 
tranoten**.  Der  Statthalter  antwortete:  »Er  sähe,  dass  Gntt  das  Gebet  «1er 
Laudstände  erhöret  hatte,  indem  er  denselben  solche  heilsame  coubilia  ein- 
gegeben, dadurch  des  Landes  Beste  befördert  und  der  Ruin  desselben  ver- 
hütet würde,  wünschte  derohalben  den  Ständen  Glück**.  (Landtags  protoltoU 
der  reeser  Depntirten.)  Der  Eorflirst  hatte  bereits  durch  Schreiben  vom 
26.  October  dem  Kaiser  die  Aufhebung,  beciebungsweise  die  Revision  det 
alten  Becesse  angeaefgt  und  ihn  gi  bcten ,  etwaige  Klagen  der  Stände  ab- 
weisen zu  wollen;  am  16.  Noveiiiljer  befahl  er  seinem  Residenten  in  Wien, 
Iseumaun,  das  Schreiben  nicht  zu  übergeben,  oder  wenn  es  bereits, 
wie  der  Fall  war,  geseheheii  sei.  ein  zweites  Schreiben,  worin  der  Kur- 
fürst dem  Kaiüer  die  Annahme  lieb  ilecesiCß  seitens  der  cleve-markiachen 
Stände  anzeigte. 


Die  cleve-niärkiöcheii  .Siämle  an  den  Kurfürötea.  Dat.  Duiübui'g 

3.  Nov.  im).  W. 

[Nehmen  den  Recess  an,  hofleu  imd  erbitten  aber  guiiditfö  Resolution  anf  we^gs 
ihre  durch  den  Recees  bestätigte  Privilegien  betreÖeade  Punkte] 

8.  Nov.  ,,Dic  hochgcschöpftc  Freude  und  das  Verlangen,  welches  su  E. 
Ch.  D.  Ankunft  wir  tragen,  haben  wir  in  unaerm  vom  5.  passato  un- 
terthUnigst  zu  erkennen  gegeben,  und  dabei  verhoflFt,  wir  würden  den 
nächsthin  aufgesetiten  Recess  bei  dieser  erfreulichen  Ankunft  ans 
£.  Ch.  D.  selbstetgeneo  Händen  hieselbst  collegialiter  mit  einer  unter- 
thänigsten  Reverenz  oninfani;en  halnn.  Nachdem  E.  Ch.  D.  aber  ein 
anderes  in  Gnaden  beliebt,  haben  wir  uns  aucb  hierin  untertbSnigst 
gefügt  und  diesen  Recess  mit  gebührendem  Kespect  unterthänigst  an- 
genommen, dergestalt,  dass  wir  der  festen  zuverlässigen  Hoffnung 
leben,  £.  Ch.  D.  werden  die  hier  beigefügten  wenigen  Punkte (welobe 

')  Diese  Punkte  beziehen  sich  1)  auf  den  Eid  der  Beamten  auf  den  Recess, 

statt  dessen  eie  Einrückunic  de.>  neuen  Recesses  in  die  Instrurtion  der  Käthe 
exbitteui  2)  auf  die  Werbung  und  Einführung  der  Truppen,  wubei  aie  bitten  und 


Digitized  by  Google 


Absolate  ADuahme  des  RecesMS. 


967 


doeh  E.  €h.  D.  landesftlntUehen  Respml  und  hoben  BqmtAlioii  Klclite 

benehmen)  gnädigst  hören,  und  uns  darin  mit  einer  gnädigsten  und 
gewierigen  Resolution  erfreuen,  gestalt  dieselben  unsere  yon  E.  Ch.  D. 
itzo  und  noch  jüngst  gnädigst  confirniirten  privilegia,  Freiheiten  und 
Begnadigungen,  Altherkommen,  Gewohnheiten,  Ueeht  und  Gerechtig- 
keit concerniren  und  darin  ihre  abhUhüche  ^hiasse  finden,  mit  uuter- 
thänigster  Bitte,  E.  Ch.  D.  geruhen,  hierin  unKcrni  unterthänigsten 
Suchen  in  Gnaden  Statt  zu  geben,  damit  unsere  Freude  bei  dieser 
bevorstehenden  Ankunft  desto  grösser  sei,  wozu  wir  unterthänigst 
Glück  wünselien,  dass  E.  Ch.  D.  als  unserm  hochgeliebten  Landes- 
vater und  Herrn  samnit  Deroselben  hochgeliebten  Gemahlin  und  Chiir- 
prinzen  mit  einem  unterthänigsten  fröhlichen  Gemiitli  wir  entgegen 
sehen  und  Densell)en  in  einem  hohen  eiiurfürstlichen  Wohlstand  in 
unterthäuigstem  Geboream  aufwarten  mögeu*^. 


Der  Statthalter  an  d.Eurfür8teD.  Dat.Duisburg  3. Nov.  1660.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Abtolote  Annalunfl  des  Beoeasea  aeiteM  der  Stände;  sie  bitten  um  BrUaterang 
einiger  Punkte.  Hofft,  da«s  der  Kurfürst  Alles  vergabt  und  vergisst,  was  ge« 
BdieheiL  Widerstand  der  winneotbarschen  Anhänger.  Ihre  eventuelle  Festnahme 
wer  rorbereiteU  Wea«l  bebarrt  io  der  Opposition.  Seine  plutzliche  Abreise  von 
Giere  hat  Sflirecken  lierTorgerafeD ,  daher  die  neisten  WioDendaliBteo  nicht  in 
Ihdebnrg.  Isineic'a  Terdienste.  Bittet,  keine  Truppen  enaaer  den  Garden  mit- 
gabringen,  ds  die  Stände  anf  dic8o  Zusicherung  liiu  die  an^^escbrlebenen  Stenern 

bewilligt  haben.] 

^Es  haben  E.  Ch.  D.  hiesige  elevd-  and  mArkischen  Stände  auf  8.  Nov. 
diesem  Landtag  den  Recess  absolute  also  angenommen,  gleich  E.  Ch.  D. 
gnftdigst  hegehrt  haben,  weiden  aber  um  Erklilning  eflieher  Punkte 
unterthäingst  bitten,  damit  hiemiehit  kein  Himervtand  daraus  ent- 
stehen mOohte,  haben  anoh  efliche  deaideria,  welche  sie  in  aller  ün- 


hoffeu,  dass  der  Kurfürst  sie  nicht  gegen  ihre  Privilegien  beschweren  werde; 
3)  auf  die  C'ouventc  der  Stände,  welche  sie  zu  gestatten  bitten,  da  auf  denselben 
nur  das,  was  zur  Erhaltung  ihrer  Privilegien  nöthig,  berathen  wurde;  4)  bitten 
die  cleidacben  Stände  ihnen  atatt  dw  SOOO  TUr.  ans  den  Waaeeriieenten  ihre 
DIapoaitioaBgelder  ron  6000  Thlt.  auf  8000  Thb.  an  ertöhen;  5)  die  Bntlammg 
der  AmUeate  «tc  nur  mit  dem  Uath  und  Vorwissen  von  6  clevischen  Rüthen 
vornehmen  zu  lassen;  6)  von  den  7(H).0(H1  Thlr.  zur  Kinlüsung  von  Schermbeclc 
and  sonstigen  Schuldentilgung  die  164.i)  bereits  gezahlte  Summe  abziehen  zu 
laseen;  7)  die  kaia.  Coofirmation  des  neuen  Kecesses  zu  erwirken;  8)  den  Becess 
▼OB  16S8,  aoweit  er  nicht  dareh  die  Bevfaion  dea  Recfeaaea  von  1649  berOhrt 
werde,  bevtehen  zu  laaaen;  9)  daa  Steaercontingent  des  Amtes  Neustadt  nieht 
vnn  den  übrigen  mittragen  zu  lassen,  und  10)  der  Stadt  Soeat  Steneroontiagent 
ala  i^aoto  der  geeammten  Laadessteuer  anraolmen  sa  wollen. 
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terfliftugkeit  vad  BeBpeot  werdaa  yoriiriiigen,  der  imteiiliäiiigiteii  Hoff^ 
nung  lebend,  £.  Cb.  D.  werden  denselben  gnädigst  deferiren,  sie 
sich  in  Mem  so  gehorBun  und  willfthrig  gezeigt  baben.  Damit  EL 
Ch.  D.  den  ganzen  Verlauf  dieser  Handlung  eeben  mögen,  80  senden 
wir  mit  dieser  Post  das  Protokoll  gehorsamst  Aber.  Verboflb  also, 
£.  Ch.  D.  werden  dureh  Gottes  Hfllfe  bald  In  hiesige  Dero  Lande  als 
ein  gnädigster  Landesvater  kommen  und  Alles,  was  vor  diesem  pas- 
sirt  ist,  gnädigst  Tergeben,  und  in  eine  ewige  Vergessenheit  stellen; 
hingegen  versichert  sein,  dass  Dieselben  allhier  treue  gehorsame  Stände 
und  Unterthanen  finden  werden,  welche  E.  Ch.  D.  herzlich  lieben  und 
hdchlich  respectiren,  auch  nimmer  aus  Händen  gehen  werden,  welches 
E.  Ch.  D.  ich  als  Dero  gehorsamster  yerpilichteter  Diener  wohl  kann 
vcrt>icberu. 

P.  S.  Es  bat  bei  den  Wiunendahlisten  sehr  hart  gehalten  und 
wäre  gegen  VerholTcn  die  Saclie  (so  unter  der  Hand  wobl  unterbaut 
gehabt)  zurückgegangen,  so  hätte  solche  Anstalt  mit  dem  General- 
major, dem  V.  Spaen,  gemacht,  dass  alle  die  Princii)aisten  in  E.  Ch.  D. 
Hände  wUrde  geliefert  haben.  Was  in  particulier  in  dieser  Sache 
vorgegangen,  werde  E.  Ch.  D.  in  Dero  hoben  Gegenwart  untertbauig 
berichten,  unterdessen  sind  die  vornebnien  Herren  von  Wesel  in  ihrer 
Passion  (auch  bei  diesem  actu)  verblieben.  Alles  zu  contribuiren, 
was  gegen  E.  Ch.  D.  sein  mag.  Dass  ohne  Wissenschaft  eines  Men- 
schen als  des  v.  Spaen  von  Cleve  verreist  bin  und  den  damaligen 
Landtilg  damit  abgebrochen,  hat  solch  einen  Schrecken  unter  den 
Ständen  verursacht,  in  iMeinung,  ich  würde  Einige  gefangen  nehmen^ 
dass  die  meisten  Winncndalistcu  sich  allhier  nicht  eingestellt  haben, 
welches  eine  gewänschte  Sache  gewesen,  sonsten  noch  viel  wUrde  zu 
thun  gefunden  haben,  und  hat  insonderheit  Dr.  Isinok  zu  E.  Ch.  D. 
hikihstem  Dienst  sich  rühmlich  gebrauchen  lassen,  davon  hiernäcbst 
noch  näher  gehorsamst  berichten  werde.  Yerboffe  ja  nicht,  dass  itM 
£.  Ch.  D.  einige  Völker  ausser  Ihrer  Garden  bringen  werden,  wttrde 
anders  bei  hiesigen  £.  Ch.  D.  Ständen  und  Unterthanen  ausser  allen 
Credit  gesetzt,  idso  in  diese  letzte  grosse  Schätzung  gehedet,  weil 
selbe  versiehert  hab,  dass  keine  fremde  Völker  wflrdoi  in  das  Land 
gefthrt  werden;  doch  stelle  AUes  zu  £.  OL  D.  gnädigstem  Gefallen**. 


Am  24.  November  konnto  der  ^Statthalter  dem  Kurfürsten  ferner  be- 
richten, diiss  Wesel  und  Krcs  sich  Mliriftlich  und  mündlich  wegen  A'oll- 
macht;^lu&igkeit  ihrer  Depuiirteu  iu  Duisburg  entächuldigt  haUeuj  „i>ie  ucU- 
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man  Alles,  wm  bü  Dnisbnqf  verbandelt  ist,  Tollkommen  nn*),  desgleiolien 

ÜSttü  die  Adeligen,  welche  auf  selbigem  Landtag  nicht  seieo  präsent  ge- 
wesen; sie  exeüsiren  ihr  Ausbleiben;  es  scheint,  dass  die  Cleve-  und  Mär- 
kischen alle  gute  Kinder  seiu  wollen'*. —  lo  den  letzten  Tagen  des  Jahres 
1660  traf  der  ILurlurät  in  Cleve  eiu. 


Kurfürstliche  Proposition  auf  dem  cleye-märkischen  Landtage. 
Dat.  Cleve  24.  Jan.  1661.  W. 

1)  So  sehr  der  Kurfürst  auch  bemüht  sein  wird,  den  Frieden  aoi)recht  1661. 
ZQ  erhalten,  so  ist  es  doch  sor  Sicherung  des  Landes  dnrchaos  nöthig, 
dass  die  wichtigsten  Plätze  desselben  mit  Garnisonen  besetst  bleiben,  nnd 
werden  daher  die  Stände  ohne  ^einige  ZeitTeriiernng*^  den  nttthigeu  Unter- 
halt für  dieselben  zn  besch^en  haben.  2)  Da  die  Beibringung  der  bis- 
herigen Contributionen  dem  Lande  nicht  wegen  der  hohen  Summen,  son- 
dern wogen  der  ^ungleichen''  .Afatrikel  be>eli\vtrlieh  gefiillen  ist,  und  die 
Mängel  der  Matrikel  durch  eine  Uutersuehung  bereits  aufgedeckt  i>ind,  so 
möchten  die  Stände  einige  aus  ihrer  Mitte  dcputireu,  iu  deren  Gegenwart 
die  Abtrikel  „ergänzt^  werden  soll;  „alsdann  die  Stände  befinden  werden, 
dass  dadurch  das  ganze  Land  eine  grosse  Erleiehtemng  erlange  nnd  es 
mit  Beitragnng  der  nöthigen  Mittel  nicht  mehr  so  schwer  sngehen  wird^. 

3)  Nachdem  bereits  den  Ständen  die  Polizei-,  Land-  und  Hofgeriobts-, 
auch  Brüchten-,  Dienst-,  Wasser-  und  andere  Ordnungen  zugestellt  wor- 
den und  dieselben  nunmehr  zu  des  Ijandes  Bestem  publicirt  werden  sollen, 
so  haben  die  Stande,  was  bie  dabei  zn  erinneru,  uuumehr  einzubringen; 

4)  die  im  Jahre  1049  zugesagte  Eiulü^e  des  Amtes  Schermbeck  uuumehr 
nnrcnflglicfa  aossnflihren  und  die  dazu  nöthige  Summe  aufzubringen.  5)  Ob- 
wohl die  Aufbringung  der  nur  Tilguug  der  Domainenschulden  bewilligten 
600,000  Thir.  nochmals  hinansgeschoben  ist,  so  wird  doch  nöthig  sein,  die 
Vorbereitongen  daso  schon  jetst  zu  treffen. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat  Cleve 

27.  Jan.  1661.  W. 

(Unterz. :  llcrni.  Sautenus.    Job.  Kuuth.) 

Am  24.  Januar  hat  die  Eröffnung  des  Landtages  in  Gegenwart  des  27.Jao. 
Kurfürsten,  des  Fürsten  von  Anhalt,  des  clevischen  Statthalters,  des  Grafen 
V.  Dohna,  des  Freiherrn  v.  Schwerin,  des  geh.  Raths  v.  Plateu,  des 
Kanzlers  v.  Jehna,  des  Kanzlers  VVeimauu  sowie  sämmtlicher  clevischer 


')  Diese  rasche  Wandlung  war  durch  den  grade  duniala  (am  31.  October) 
«Efelgteo  Tod  des  weseler  Bfirgenaeisters  und  Syndiens  der  elevisehen  St&dte 
Dr.  Anton  ter  Sehmitten,  nnd  die  schwere  Brknudrang  dtw  ältesten  Bfiiger- 
meisters  daselbst  Job.  Brembgcn  und  des  Scbüffeu  Arnold  de  Beyer,  alle 
drei  seit  30  Jahren  die  eigentlichen  Führer  der  städtischen  Oppositionsj^artei, 
orieichtert  worden. 
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Kfttfae  itattgeftinden.  Sehwerin  hat  im  Nunen  des  KorfHrsteB  dne  «sie»- 
liehe  Oration**  gehalten  nnd  die  beigehende  Proposition  erat  forgetragen, 

dann  schriftlich  übergeben.  Die  Stände  sind  zahlreich  erschienen,  ansser 
Deputirten  säinmtlicher  clcvlschen  und  märkischen  8fädte,  21  clovischo  und 
24  märkische  Kittorbürtige Die  Stande  wollen  die  Propositionen  dahin 
beantwurteu,  ^dass  wenn  8.  Ch.  D.  mit  den  culcaröchen  ForLificatiuneu  ein- 
sahalten sich  guudigi»t  wollte  gefallen  lassen,  sie  alüdauu  noch  ein  Jahr 
lang  400  Mann  zu  Fuss  nnterhalteo,  sodann  die  600,000  Thlr.  in  Abtilgung 
der  alten  Kammersehnlden  leeessirter 'Maassen  besahlen,  als  aaeh  den 
P(kndi>cbilliug  zur  Einlösung  des  Amtes  Schermbeck,  dedacto  tarnen  was 
von  den  Standen  bereits  darauf  vorgeschossen,  beischaffen  wollten**.  Ob- 
wohl Cleve-Mark  seit  dem  Jahre  1655  über  anderthalb  Millionen  Thaler  an 
Steuern  gezahlt  hat,  so  würden  sich  die  Stande  doch  nicht  der  Ausführung 
ihrer  Zusagen  bezüglich  des  Amtes  Schennbeck  und  der  Schuldeutiigungs- 
summe  entziehen  können.  Dagegen  werden  sie  ihrer  Instruction  geni&äs 
gegen  die  Bewilligung  der  Unterhaltnng  der  400  Mann  protestiren.  Be- ' 
süglich  der  Hof-,  Landgerichts-,  Brttchten-  nnd  Dienstordnung  werden  sie 
alles  fleissig  beobachteni  «was  pro  conserratione  privilegiomm  et  conaoetn- 
dinnm  dienlich^ 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.    Dat.  Cleve 

2.  Febr.  1661.  W. 

Febr.  ,^Die  Po^-tulatii  mehren  sich  von  Tag  zu  Tag,  indem  per  tertium  eine 
Küchensteuer  S.  Ch.  D.  zu  offeriren  den  Ständen  angesoniieu ,  wie  denn 
auch  dieselbe  bereits  von  den  Standen  exeeptis  nobis  eingewiliigt  und  offe- 
rirt  isf^.  Ausserdem  wird  der  Stände  Zustimmung  zu  einem  Abkommen 
mit  der  Johanniter  Oonthnrei  m  Wesel,  wonach  dieselbe  für  4000  Thlr. 
töUige  Stenerezemption  erhalten  soll,  verlangt  Die  Sttnde  haben  gebeten, 
diese  Summe,  welche  an  den  Kosten  der  Gesandtschaft  nach  London  ver* 
wandt  werden  soU^,  lieber  aof  die  Domainen  anfitanehmen.  Die  clevischen 


')  Von  der  clevisehen  Ktlersehaft  waren  ersehieaen:  ihr  Direetor  Biland, 

Brempt,  lioe,  Diepenbrnch,  Gent  Baron  t.  Dioden,  Eickel  tn  nroon,Drost 
llüoven,  Burnsau,  Hertefcldt.  Waelitendouck.  Dornick  zu  Lackhausen, 
Spaen,  Wilich  zu  Kerveadunck,  Quailt  zu  Wuterhegge,  Bovelich,  Nio- 
venbeim,  Morrien,  Binach,  DroatC^uadt  und  Quadt  za  Mörmter;  von  der 
ttiilciseben  Rittersehaft:  Neuhoff  Droet  su  Altena,  Bodelsehwing  au  Bodel- 
schwing,  Elburfeld  zu  Herbede,  Oberst  Budelschwing,  Neuhoff  Droet  sa 
Neueurath,  Freitag.  tJrütfr.  Düngein,  Neuhoff  zu  Wenge,  r^aer  zu  Har- 
denstein,  Loe  Dro.'^t  zu  AVcttor,  Neheim  zu  Ik-idemühle,  Nelieim  zu  Vt-lling- 
hauaen,  ileeze  zu  ivuueutbai,  Ascbeberg  zu  Nostbansen,  Neheim  zu  Ruhr, 
Hövel  an  Qrimberg,  Plettenberg  zn  Sehwanenberf ,  Taerst,  Nenhoff  aa 
Bihrendoif,  Aldenboekam,  Beck«  TArek  an  Hmriagea. 

*)  Dürthin  reisten  mit  einer  Mission  an  König  Karl  II.  Fürst  Johann 
Moritz  und  der  cleviscbe  Kanzler  Daniel  Weimann  Mitte  Februar  tob  Cleve 
ab.   Vgl.  Drojseu  III,  3  p.  20  ff. 
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Bitterbürtigen  wolleo  ihrem  SyndtcoB  Nies 8  nur  Entecliädigang  fUr  die 
ihm  TOD  der  Regienug  widerfahrene  Yerfolgmig  8000  TUr.  geben  ond 

verlangen  dazu  der  Städte  Beitrag;  dem  Kanzler  Weiraann  sollen  600Thlr. 
ond  der  Frinsesein  ?on  Oranien  ein  Stück  Rheinwein  verehrt  werden. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Cleve 

22.  Febr.  1661.  W. 

üeber  die  petita  der  Stftnde  erwarten  sie  morgen  des  Kurflirsten  Re-  22.  Febr. 
plik.  „Bereits  haben  sie  auf  ein  Jahr  lang  exccptis  nobis  8.  Ch.  D.  60,000 
Thlr.  präsentirtf  welche  doch  als  eine  geringe  Summ,  womit  8.  Gh.  D.  nicht 
zulangen  könnten,  nicht  acceptirt,  und  wird  desswegen  noch  wohl  mit 
20,000  Thlr.  vcrgrösscrt  werden".  Man  hi)ll't,  dass  der  KurfUrj^t  sich  damit 
contcntiren  und  seine  Forderung  von  einer  monatlichen  Contribution  von 
12  bis  13,000  Thlr.  fallen  lu-sen  wird.  Auf  die  „Ergänzung"  der  Matrikel 
wird  stark  gedrungen,  dagegen  wegen  „liedrebbirung*'  des  Festungsbaues  in 
Oalcar  „noch  nicht  alle  Hoffüuug  benommen".  Die  Revision  der  Hof-, 
Landgerichts-  nnd  Pdizeiordnnng  ist  beendigt  Die  desideiia  nnd  petita 
der  Stftdte  sind  dem  Kansler  t.  Jahna  zugestellt,  nnd  ihm  besonders  die 
AbschaiAing  der  adeligen  Jurisdictionen  und  die  Einwendungen  der  Städte 
gegen  eine  grössere  Anaabl  adeliger  als  bürgerlicher  Rttthe  und  deren  hö- 
here Besoldung  recommandirt  W4>rden. 


Deputix'te  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.    Dat.  Cleve 

9.  März  1661.  W. 

[Bewinignng  von  110,000  Thlr.  auf  1  Jahr,  abgesehen  vom  calearschen  Feeinngi- 

baa.  »Gontentement*  der  Stände.] 

„Obwohl  die  Stftnde  verhoflfet,  es  würden  S.  Oh.  D.  die  vor  ein  9.Hiirs. 
Jahr  lang  offerirteu  80^000  Thlr.  in  Onaden  acoeptirt  haben,  so  hat 
dennocb  dieselbe  Summe  am  vergangenen  Sonnabend  mit  30,000  TUr. 
müssen  verhöbet  werden,  in  Maassen  dann  die  Stilnde  1.  Oh.  D.  auf 
ein  Jahr  lang  110,000  Thlr.  doch  dieser  Gestalt  eingewilligt,  dass  sie 
in  obgemeldeter  Zeit  noch  mit  Römer-,  Kreis-,  Reiehs-  oder  Tflrken- 
als  andern  Stenern,  wsa  Namen  sie  auch  haben  möchten,  beschweret 
werden  sollten.  Auf  diese  geschehene  Oblation  haben  I.  Ch.  D.  den 
Landstinden  auf  ihre  unterthftnigBt  vorbrachte  Gravamina  ein  ge- 
wünschtes Contentement  widerfahren  lassen,  ausgenommen,  dass  die- 
selbe von  dem  angct'augenen  calearschen  Fortificationsban  nidit  desi- 
stiren,  sondern  denselben  eontinniren  wollen** 


*)  Der  Bau  dar  Citadelle  zu  Calcar  ward  trots  der  Stände  WideratMbea  im 
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In  woDigem  Tagen  werden  die  Stünde  flne  Demiseion  erlinlten  vnd  n 
weiteren  Verhandlangen  Aber  die  MatrikelreTision  Depntirte  sniüeUasBen. 


Cleve -märkischer  Landtagya})schied.   Dat.  Cleve  19.  Marz 

1661 

19.Mftrs.      ])  Anf  Yorstellnngen  der  Stände  über  die  schweren  Lnsten»  welche 

das  Land  während  des  letzten  Krieges  habe  tragen  müssen,  acceptirt  der 
Kurfürst  ihr  Anerbieten,  das  Amt  Schermbeck  erst  im  Jahre  1662  einzu- 
lösen und  von  lOOö  ab  die  zur  Schuldfiitilgung  }M9  bewilligten  600,üü0 
Thir.  in  den  danials  verabn-detiii  'i'crijiiiieu  beizubringen.  2)  Die  Vor- 
schläge der  im  vorigen  Juhre  aus  Deputirten  der  Staude  und  Regierung 
verordneten  Oomndseion  snr  Revision  der  cleviscben  Sten^rmatrikel  sind 
den  Ständen  xngestellt  worden  nnd  erwartet  der  KarfÜrst,  dass  sie  dieses 
höchst  ndthige  Weric  anfs  baldigste  snr  Richtigkeit  hrfaigen,  anch  die 
märkischen  Stände  Vorsehälge  zur  Revision  der  dortigen  Matrikel  baldigst 
einreichen  werden.  3)  Die  Kechnongen  derjenigen  Steuern,  welche  vom 
Jahre  1655  —  61  erhoben  worden  sind  und  noch  später  „zur  Tilgung  der 
Kammerbicliulden  oder  sousten'*  aufgeschlagen  werden,  sollen  den  Ständen 
zugestellt  werden;  nicht  aber  über  diejenigen  Steuern,  welche  die  Stände 
dem  Kurfürsten  „zo  seiner  eigenen  freien  Disposition^  bewilligen.  3)  Steuer- 
exemptionen, Üebertragang  nnd  Moderationen  sollen  nicht  anders  ertheüt 
werden,  als  wenn  solche  von  dem  Kurfürsten  nnd  den  Ständen  fiir  recht 
nnd  billig  erkannt  werden;  sowie  denn  jetst  die  Klöster  Schledenhorst  nnd 
Nenkloster  anf  1  resp.  2  J;ibre  von  Stenern  befreit  sind.  5)  Die  Erhebung 
sogenannter  Uurathsgelder  soll  ferner  nicht  gestattet  und  darüber  ein  be- 
sonderes Verbot  crla>scu,  in  jedem  Steuerbefehl  „die  rechte  Summe  des 
ganzen  Ausschlage^''  au.^gedrückt,  dem  Landrentmeister  für  die  l'Jinuahrne 
der  Steuern  200  Thlr.  jährlich  zugelegt,  in  den  Acmteru  einer  vou  den 
Beerbten  erwählten  „tüchtigen  Person'*  die  Receptnr  der  Stenern  Qbertrap 
gen,  die  Stenern  in  der  landlXnfigen  Mttnse  angenommen  nnd  die  Stener- 
befehle  8 — 4  Wochen  vor  den  ZaUnngaterminen  zugestellt  werden. 


J.  1667  vollendet.  Die  Kosten  desselben  worden  darch  Aooord  mit  dem  Inge- 
nieur und  Generalquartiermoister  Floiiir.  Rusc  oder  Russen  im  J.  1657  auf 
H).(m,  im  .1.  165H  anf  Ü4.(KK)  Thlr.,  UiOl  auf  Oi.tKMJ  Thlr.  festgestellt.  Ungefähr 
die  letztere  iSummo  ward  ausserdem  noch  zur  Bezuhlung  der  für  den  Bau  abge- 
brochenen Häuser  nad  vermmdten  Grandstfleke  sowie  für  die  Brrichtong  von 
Gebänden  in  der  Oltadelle  verbraneht.  Nachdem  die  staatischen  nnd  franaösi- 
scheu  OarDisoDen  sämmtliche  clovischc  Städte  geräumt  hatten,  ward  die  Citodelle 
in  Calciir  t^tiit  Itiso  ulliiiählich  wieder  abgebrochen  und  statt  dessen  wurden  die 
Festungswerke  Wesels  erweitert  und  verstärkt,  1694  daselbst  auch  eine  Citadelle 
errichtet.  NachWusthaus  äaaserte  Fürst  Job.  Moritz,  die  Citadelle  in  Calcar 
rnttsste  getauft  werden:  „Banemsehweiss,  Ständeverdmss,  Kost  verioren*. 

•)  Vgl.  den  Landtagsabschied  vom  14.  Aug.  1660  oben  p.  958.  Auch  dieser 
Tiarultagsubschied  ist  vielfach  gedruckt,  auch  bei  Scotti  a.a.0*,  daher  dieser 
Auszug  genügen  wird. 
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6)  Kleine  Mttnsen  „sehleeliter  Ari^'  sollen  ferner  nicht  mehr  geprägt^ 
fremde  der  Art  nieht  geduldet»  der  Werth  niederlSndischer  MQnxen  aber 
nadi  dem  irirUiehen  Werth  oder  nach  holländischer  Valnotion  heninter- 

gesetzt  werden.  7)  Was  bereits  von  den  im  Jahre  1649  von  den  Ständen 
dem  Kurfürsten  znr  Reise  und  Kiiilö-«' Sclicrmbecks  l)ewillif?ten  100,000  Thlr. 
gezahlt  ist,  soll  in  Anrechnung  kommen.  8)  Verträge,  wie  der  mit  Wesel 
über  eine  Aversionalsteuersurame  abge,>-clilossene ') ,  sollen  ferner  nicht  ab- 
geschlossen werden;  das  Cuutingent  der  Stadt  W'esel  aber  von  der  jetzt 
bewilligten  Steuer  in  Absng  konunen.  9)  Neben  den  den  Ständen  bewil- 
Ugten  jtthrlichen  12,000  Thhr.  Dispogitionsgelder  sollen  sie  nr  Tilgung 
ihrer  grossen  Sehnldeu,  deren  die  clevisehen  Stftnde  87,Y80  Thlr.  haben, 
noch  jährlich  10,000  Thlr.  bis  zur  Abtragung  jener  Summe  erheben  dürfen. 
10)  Bezüglich  der  Zehrungskostcn  auf  den  Landtagen  bleibt  es  beim  alten 
Herkoramen-).  11)  Die  12,000  Tbir.  Dispositionspelder  iuiben  die  Stände 
in  bestimmten  Terminen  auszutheileu  und  durch  ihre  Rcceptoren  empfangen 
zu  lassen.  , 

'  12)  Die  Bewilligung  von  110,000  Thlr.,  die  bis  lum  Schlüsse  des  Jahres 
1861  in  4  Terminen  beisubringen  sind,  acoeptirt  der  KnrfOrst  mit  Daol[ 
und  yersprieht  dagegen,  die  Stände  in  diesem  Jahre  mit  Iceinen  mehreren 

Steuern  oder  Auflagen  zu  beschweren.  13)  Nachdem  die  Stände  versichert, 
dass  im  Fall  ihnen  die  Zusammenkünfte  verstattet  und  zugelassen  würden, 
,,sie  anf  denselben  von  nichts  anderem  reden,  handeln  oder  schliessen  woll- 
ten, als  was  getreuen  Untertlmnen  wohl  anstünde,  zu  Un-erer  Khre,  Respeet^ 
Autorität  und  landesfür^tlichen  Hoheit  und  des  Landes  Bestem  gereiche, 
and  dass  sie,  so  sich  einer  oder  der  Andere  Ober  Icurz  oder  lang  finden 
sollte,  welcher  diesem  entgegen  etwas  an  thun  oder  Torsnnehmen  gedächte, 
denselben  sobald  Ton  ihrer  Zasammenicnnft  ansscUiesssen  und  Uns  namhaft 
machen  wollen";  so  ist  ihnen  gestattet  worden,  sich  beliebig  und  ungehin- 
dert im  Lande  versammeln  zu  dürfen;  jedoch  haben  sie  dergleichen  Gonvente 
zuvor  im  kurfürstliehcn  Hoflager  zeitig  zfl  notificiren,  und  die  .,eapita  und 
Stücke  ihrer  Uiitcrrednng"  anzuzeigen,  auch  dem  Laude  durch  dieselben 
„nicht  eine  allzugrossc  La*t"  aufzubürden. 

14)  Das  Uegieruugs-  nnd  Jastizcollegium  sollen,  wie  dies  bereits  an- 
geordnet ist,  durohans  getrennt  bleiben;  snm  Ressort  der  Regierung  ge- 
hören die  Kirchen-  nnd  Beneäcialsachen,  die  Regalien,  jnsbesondere  daa 
Münz-  und  Polizeiwesen,  Differenzen  mit  den  benachbarten  Ländern, 
Brüchten-,  Lehns-,  Ehe-  and  Jndensachen,  Anordnung  und  Bestätigung  der 
Magistrate  etc.  Alle  Processe,  welche  in  derartigen  Angelegenheiten  ent- 
stehen, gehciren  vor  den  Justiz-  oder  Hofrath  oder  sollen  vorher  durch  Ur- 
theil  zweier  unparteiischer  llechtsgelehrten  oder  einer  Juristenfacultät  im 
Reiche  entschieden  werden.  Alle  Rechtssachen  gehören  vor  den  Justiz- 
latb;  die  Amtskammer  soll  sich  in  keine  Jnstinachen  einmischen,  nnd  wenn 


1)  YgL  oben  p.  91S. 
Naeh  dem  alten  HnlecNnmen  mnsste  der  Landesherr  die  Stände  auf  den 
von  ihm  aasgeschriebenen  Landtagen  verpflegen,  dagegen  pflegten  sie  ihm  eine 
aUgemeine  Landsteuer  hieran  sn  bewilligen. 
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sie  vor  den  Joatizrath  belanft  wird,  nur  ToUkommene  Informatioii  in  der 
Sache  vor  ErhebuDg  des  Processes  einnehmen  dürfen.  Klagen  wegen  nicht 
gezahlter  Zinsen  der  Doniainenschnldeu  sollen  in  der  (Jiitc  l)elg:elegt  wor- 
den, um  lumiis.sioiK  ii  in  die  verpfändeten  Domainen  /.u  verhindern;  in  Fallen 
aber,  wo  die  Gläubiger  aus  ihren  T'ntcrpl.uiilcrn  wider  Recht  vcrdriiugt 
wären,  soll  der  Justizrath  ohne  Hinderung  crkcunen.  Sachen,  welche  vor  * 
die  Untergericlite  gehören,  sollen  weder  vor  den  Jnstitrath  gezogen,  noeh 
ohne  Znstlmninng  der  Partien  dorch  besondere  Commission«!  entschieden 
werden.  Die  Revisionen  in  deqjenigen  Sachen,  in  denen  nicht  an  das 
Reichskammergericht  appellirt  werden  kann,  sollen  dnrch  2  Regiemngs- 
und  2  Justizräthe,  wenn  aber  eine  der  Parteien  es  verlangt,  die  Revision 
durch  unparteiische  Rechtsgelehrte  oder  eine  JuristenfacnUät  im  Reich  nach 
dea  Acten  des  Justizraths  ohne  Aufschub  vorgenorunien  werden. 

15)  Die  Civil-  und  Militärbeamteu  sollen,  so  weit  dies  nöthig  und  mög- 
lich ist,  redacirt  werden.  Die  Anstellnng  aller  Beamten  sowie  deren  Cassi- 
rung  und  Entsetsong  ist  lediglich  Sache  des  Ei|rfttrsten,  der  aber  dabei 
asf  das  Indigenateprivüeg  der  Stände  «seine  Reflexion  nehmen*  nnd  etwaige 
Brinnwnngen  derselben  „allezeit  gnädigst  hören  wül".  16)  Die  Stände 
sollen  nnverzüglich  ihre  Erinnerungen  über  die  ihnen  angestellten  Polizei- 
nnd  andere  Ordnuntjen  ühcrgeben,  damit  die  letzteren  noch  während  der 
Anwesenheit  des  KurtÜr>t('n  im  r.aiule  ituhlieirt  werden  krmnen.  17)  Der 
Woarenverkehr  zwischen  den  ciuzelneu  Aeiutem  und  8tadteu  im  Lande, 
ausgenommen  der  auf  dem  Rheine,  soll  aollfrei  bleiben.  18)  Auch  der  Exe- 
ontionsreeess  von  1658  wird  mit  Znsiehnng  der  Stände  reddirt  werden. 

19)  Die  Stände'  haben*wegen  des  Festnngsbanes  in  Calcar  Vorstellnngen 
gemacht;  „dieweil  aber  mit  dbm  Baue  allbereits  soweit  avanciret  und  der- 
gleichen wichtige  nnd  importantc  Remoustrationeu  dagegen  ins  Mittel  kom- 
men, welche  vor  unerheblich  und  irrelevant  vor  diesmal  nicht  haben  mögen 
erkannt  werden,  so  haben  sie  zwar  endlieli  irehorsamst  atpiicsirct" ;  doch  hat 
der  Kurfiir.-t  versprochen,  den  iiefehl  zu  erla^sen,  dass  wegen  dieses  Baues 
nicht  allzuviel  Häuser  in  der  Stadt  Calcai*  niedergerissen  werden  uud  da- 
durch „keine  Confnsion  in  der  Steaermatrikel"  entstehe.  20)  Da  der  Kar- 
filrst  den  Ständen  auf  ihre  Bitte,  die  Garnison  ans  der  Stadt  Hamm  ab- 
führen  an  lassen,  erwiedert  hat,  dass  dieselbe  alsdann  in  andere  Oerter 
verlegt,  auch  die  Thürme,  Wälle  und  Mauern  der  Stadt  demolirt  werdtti 
müssten;  so  haben  sie  zuletzt  die  Angelegenheit  „seiner  gnädigsten  Dispo- 
sition anheim  gegeben".  21)  Die  Wiedererlangung  des  Amtes  Neustadt 
wird  der  Kurfürst  sich  auch  lemer  angelegen  sein  lassen.  22)  üie  Stadt 
fcsoest  soll  wie  bisher  ihre  absonderliche  Quote  bei  jeder  Steuer  beibringen, 
2d)  Die  kais.  Confirmation  des  Recesses  vom  24.  August  1660  soll  «rwirkt» 
niui  die  Räthe  und  Beamten  werden  auf  denselben  „instndrt  «nd  angewie- 
sen" weiden. 
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Vorsdilage  zur  Redressirung  des  Kammerstaats,  den  Depu- 
tirten  der  Stande  durch  den  Hofmarseball  und  Kammerprä- 
sidenten V.  Canateiii  propouirt.    Dat.  Cleve  10.  Juni  IGGl. 

(Archiv  zu  Diersfort.) 

1)  Sollen  den  Depntirten  Atiszfige  ans  den  Rechnungen  aller  Kenteien  10.JauL 
vorgelegt  werden,  um  daraus  den  jetzigen  Ertrag  derselben  zu  ersehen  und 
danach  die  Frage  zu  [»(  antworten,  ob  es  besser  sei,  die  Renteien  ferner  zu 
Tcrpachten  oder  zu  aduiinistriren.  2)  Mögen  sie  ihre  Erinnerungen  über 
die  Administration  Bowohl  bei  der  Amtskammer  als  event.  bei  den  Renteien 
Torbiingra.  8)  Ist  tn  deliberiren,  wie  die  vielen  Beamten,  deren  Verteidig 
niss  den  Depntirten  zugestellt  wird,  zn  nnterhalten,  nnd  ob  nicht  einige  Reni* 
meister-  ond  andere  Stellmi  ra  eombiniren.  4)  Wird  zur  Abtragung  der 
schweren  Schuldenlast  vorgeschlagen:  a)  zunächst  den  Ertrag  jedes  ein- 
zelnen Domainenhofes  oder  sonstigen  Grundstücks  in  Erfahrung  zu  bringen; 
b)  demnach  den  Ertra^f,  welchen  die  verpfändeten  Doinüinen  raehr  als 
5  Proceot  des  darauf  geliehenen  Capitals  eiubräcbtcn,  den  Tfandiubabern 
SB  entliehen;  c)  denjenigen Creditoren,  welche  über  60  Jahre  bereite  Zinsen 
erhalten  hatwn,  dieselbe  femer  bis  snr  Erstattung  des  Capitals  nicht  mehr 
ra  sahlen;  —  d)  eine  bestimmte  Stenersnmme  zur  schleunigen  BeMedignng 
solcher  Greditoren  jährlich  zu  erheben ;  e)  oder  ans  den  Stenern  2000  Thlr. 
jährlich  zur  Zinszahlung  an  diejenigen  Creditoren  zu  nehmen,  welche  im  Besitze 
der  vortheilhaftesten  Pfandversehreibungen  sich  befinden  und  denen  alsdann 
die  Pfandstücke  sofort  ganz  zu  entziehen  sind;  f)  die  „übermässigen  Pfand- 
seliaften,  obsehon  jure  autichretico  verschrieben",  ohne  Weiteres  eiuzuziehen; 
g)  die  ScheukuugeQ  und  GnadenTerschreibnngeQ  „za  saspendiren"  oder  doch 
Himer  nicht  mehr  zu  veninsen;  h)  die  Vererbpacbtnngeo,  welche  seit  1609 
stattgefenden  haben,  anfsnheben;  i)  die  Hofes •  nnd  s<^nannten  Leibge- 
wiansgUter ')  zu  verkaufen,  resp.  die  geringen  Pachtzinsen  Ton  denselben  den 
bisherigen  Paehtinbabern  gegen  eine  bestimmte  Ablösangssnmme  sn  über- 
lassen. 5)  Ist  eine  neue  Wa>;ser-  und  Dciehordnung  zu  erlassen,  um  dem 
Verfall  der  Deiche  untl  den  iiiiincr  grösseren  Zerstörungen  dos  Rheines  zu 
begegnen,  und  6)  eine  gründliche  Verbesserung  des  Münzweseus  vorzu- 
nehmcQ. 


Die  Deputirten  der  Stände  geben  am  15.  Juli  ihr  Gutachten  auf  diese 
Vorschläge  dahin  ab,  ad  1)  dass  die  Renteien  und  Zolle  ferner  nicht 
mehr  zu  verpachten,  sondern  wie  früher  zu  aduiinistriren  wären,  da  die 
QeneralpKcfater  die  einselnea  HOfe  nnd  Qrandstüeke  nicht  conserTirten,  sie 
ihfeneits  so  hoeh  als  möglich  rerpaohteten,  die  PXchter  su  Grande  riehte- 
tmi,  die  QebttodA  etc.  verfallen  lieisen,  die  Stenern  von  ihrer  Pachtsnmme 
ia  Abzug  brächten,  mit  einem  Worte  nur  auf  ihre  möglichst  rasche  Berei- 
chemng  bedacht  wären.  Ad  2)  mfissten  die  einzelnen  Domainenhöfe  nnd 
Grundstücke  ¥on  Deputirten  der  Jüuauer  gründlich  besichtigt  ond  ilire 

*)  Vgl.  obeu  p.  ti  u.  40. 
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Ertragsfähigkeit  ennittelt  werden,  Qtn  sie  alsdum  öjfeatUdi  nod  meietbie- 
teod,  jedoch  niemals  ao  Beamte,  verpachten  zu  lassen;  die  Rechnungen  der 

verwaltenden  Rentnieistor  aber  jährlich  abgelegt  und  streng  revidirt,  ond 
die  Anit.«linnimerrathe  zu  keinen  anderen  als  den  Knmnicrgesehiiften  ver- 
wandt worden.  Ad  '^',)  wäre  eine  Vertninderuncr  dor  Beamten  dringend 
nüthig;  6 — 'J  lv;ithc  in  der  Regierung  und  Amtskaramer,  7 — 8  im  Justizrath 
genügten  Tollkommen;  ebenso  wttre  die  Zahl  der  ünterbeamten  zu  vermin- 
dern; Aemter  wie  die  des  Historiographen,  des  Wardgrafen,  des  Brttehten- 
melsters,  der  Kriegscommissäre  wären  gana  nanOUng,  die  Oesehftfte  der 
letsteren  könnten  die  Laudrcntmeister  mit  versehen;  die  ausserordentlichen 
Gehaltszulagen  der  Räthe  wären  zu  streichen,  die  Gehälter  des  Archivars, 
des  Lamln  iitincisters ,  der  Kechenmeistfr  und  Sccretäre  sowie  anderer 
Beamten  h(.'rul)zu,sctz('U ,  auch  sonstige  Cit  liultscrhöhungen  und  Gnadenge- 
hältcr,  uauiontlich  an  Käthe  und  Beamte,  die  sich  nicht  im  wirklichen  Dienste 
beföndeo,  ganz  in  Wegfall  an  bringen;  einige  kleinere  Renteien  könnten 
eombinirt  werden.  Die  Depntirten  baten  nm  Mittbeilnng  der  OfAeierge- 
halte,  om  auch  über  deren  etwaige  Verringemng  Vorsehläge  machen  sa  kön- 
nen. Ad  6)  ond  6)  der  Erlass  einer  neuen  Deich-  und  Mttnaordnnng  wire 
wünschenswerth ;  namentlich  aber  müssteu  sie  bitten,  mit  der  Prägung  der 
allzu  kleinen  Münzen  einzuhalten  und  „die  Münze  nicht  rarticulieren  zu 
untergeben,  sondern  zu  I.  Ch.  D.  l)estem  Vortheil  bedienen  zu  lasse»''. 
Ad  4)  erklärteu  sie  sich  behuls  Schuldentilgung  mit  der  allseitigen  Ile- 
ductioQ  der  Zinsen  auf  ö  Proceut,  weil  dieselbe  den  Reichsconstitutioueu 
gemäss,  desgleichen  mit  Einiiehang  aller  Gnadenrerscbreibnngen,  Schen- 
kungen und  derjenigen  Domalnen,  welche  unentgeltlich  oder  an  einer  all- 
augeringen  8umme  vom  Landesherrn  zu  Lehn  verliehen  wären;  auch  der 
seit  1609  vererbpaohteten  Gfiter,  sowie  endlich  mit  dem  Verkauf  oder  Ab- 
lösung der  Leibgewinnsgüter  resp.  Zinsen  einverstanden.  Dagegen  em- 
pfehle sich  nicht  die  vorgeschlagene  Suspendiruug  der  Zin^^zahlung,  und 
bezüglich  der  zur  Schuldentilgung  resp.  Zinszahlung  geforderten  Steuer 
müssteu  sie  auf  die  Recesse  von  lütiO  uud  IGGl  verweisen,  in  welchen  die 
Bestimmungen  fiber  die  Erhebungen  der  au  diesem  Zwecke  bewilligten 
600,000 Thir.  enthalten  wären ;  wenn  «mit  den  Creditoren  wegen  ihres  Bestants 
bester  Gestalt  gehandelt  werde**,  so  könne  mit  dieser  Summe  ein  groeser 
Theil  der  Schulden  getilgt  werden.  Zur  Ausführung  der  Zinsreduction 
schlugen  sie  schliesslich  die  öffentliche  und  meistbieteudc  Verpachtung  aller 
verpfändeten  Doniainen  vor,  um  aus  den  Pachtertrageu  den  l)isherigen  l*fuud- 
inbabern  5  Proeent  des  von  ihnen  wirklich  bergeiieheaeu  Capitals  zu  zah- 
len, den  Ueberschuss  aber  eiozuzieheu. 

Nach  Abgabe  dieses  ,}Unmaassgeb]ielieii  Bedenkens  der  Landstäade* 
eiliess  der  Kurfürst  bereits  am  18.  Juli  ein  Edikt,  durch  welches  ^nr 
Steuerung  des  Zhraenwuchers*^  verordnet  ward,  dass  keinem  Orodlbor, 
er  habe  Güter  im  Besitz  oder  wirklichen  Unterpfand,  oder  adae  Ansprfiohe 
gründeten  sich  auf  irgendwelchen  Vertrag,  mehr  als  5  Procent  Jahreesinaeu 
vergütet  werden  sollten.  (Scotti  Sammlung  der  clevc-märk.  Gesetze  ond 
Verordn.)  Ausserordentliche  Commissäre  des  Kurfürsten  und  der  Stände 
sollteu  zunächst  zur  Uotersuchung  der  vcrsetzteu  uud  veräasserten  Doiuaiueu 
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bestellt  werden.  Von  Beriin  ans  erliess  dann  der  Kurfürst  am  XTT^! 
eine  Instmction  für  dieselbe  (seiner^ieits  io  Cleve:  die  geh.  Rfithe  Siekel  und 
Blaspeil),  welche  sie  anwies,  den  Werth  und  Erfrag  aller  verpfiindeten  ver- 
erbpachteten  und  sonst  entfremdeten  Orund>-tiicke  zu  nntersnchen,  njit  den 
Pfandinliiiltern  dnliiti  abzureehiieii ,  dass  ninen  das,  was  sie  bereits  liber  o 
Procent  des  Schuldcapital^  davon  peiiosseii,  in  Abzu<r  j^^ebraclit  würde,  und 
Überdies  zu  erkunden,  (jb  und  in  welcher  Weise  diese  Doniaiueu  etwa  deter- 
riorirt  wären,  anch  die  Ansprüche  der  Inhabei^  von  Leibgewinnsgütero  zu 
prüfen,  nnd  endlich  die  Öffentliche  nnd  meistbiecende  Verpachtung  aller  Ter- 
setsten  nnd  veriUisserten  Stücke  anzukündigen.  Als  zur  Ausführung  dieser 
Anordnungen  gesehritten  werden  .sollte,  cutstand  eine  grosse  Aufreiriin^'  im 
Lande;  schon  im  Januar  lOß'i  Ijaten  die  ständischen  D(  putirteu.  dem  Edikt 
vom  18.  Juli  1661  keine  rückwirkende  Kraft  zu  gel)en ;  die  rfandinhal)er 
in  dem,  was  sie  bisher  genossen,  nicht  zu  turbiren;  im  Uebritren  beharrten 
sie  bei  ihrem  Gutachten.  Als  aber  im  Juli  1GG2  Canstein  wiederum  in  . 
Cleve  mit  dem  Auftrage  eintraf,  die  angeordneten  Maassregelo  energisch 
dsrchsnfOhren,  überreichten  ihm  die  ständischen  Deputirten  am  27.  Juli 
,ikraft  habender  Instruction*^  einen  fürmlichen  Protest  gegen  dieselben, 
welche  „den  Reversalen  nnd  den  Reeessen  zuwider  und  daraus  nichts  an- 
deres als  eine  Verkleinerung  I.  Ch.  D.  hohen  Reputation  bei  den  Be- 
nachbarten nnd  eine  gänzliche  Aufliebung  alles  hochnöthigen  nnd  unent- 
behrlichen Cndits  erfolgen  müsse*.  Sie  klagen  darin,  dass  den  IMandin- 
habern  die  „eigenmächtige*^  Verpachtung  der  Pfandstücke  verboten,  die 
AorechDUug  ihrer  Meliorationskosten  nicht  zugelassen,  sie  so  ipso  facto  ihres 
Besitzes  entsetzt  würden;  sie  klagen  ferner,  dass  den  Creditoren,  welchen 
aar  Erhebung  ihrer  Zinsen  Anweisungen  auf  einzelne  Renteien  und  Zölle 
ertheUt  worden  wären,  fernere  Zahlung  verweigert  würde;  dass  aoch  dieje- 
nigen Erbpachtungen,  welche  vor  1609  und  mit  Zustimmung  drt  Stan  k 
ertheilt  wären,  eingezogen  würden;  sie  verlangten,  dass  denen,  welche  sich 
im  „wohlhergcbrachten  IJesitz'*  g«kräiikt  glaubten,  stets  der  Rechtsweg 
offen  gelassen  werde  (die  betrelVendeu  Acten  im  Stadtarchiv  zu  Reesl; 
kurzum  der  rrolcst  euthält  fast  das  grade  Gegeutbeil  des  (iutachteus  vom 
15.  Juli  1061.  Vergeblich  machte  Canstein  die  Stände  auf  diesen  Wider- 
sprach auflnerksam;  sie  protestirten  nur  noch  heftiger  nnd  die  Aufiregang 
im  Lande  nahm  einen  so  bedenklichen  Charakter  an,  dass  der  Kurfürst 
sich  CBtschloss,  ^zur  Beruhigung  der  Gemüther*'  am  26.  August  ein  Re- 
Script  an  die  Stände  zu  erlassen,  worin  er  versichert,  dass  die  Gläubiger 
in  ihren  ihnen  zustehenden  Rechten  nicht  verletzt,  auch  zu  den  Verpach- 
tungen der  verpfändeten  Doniaiuen  neben  d(  n  Amt-^kumnierräthen  Deputirte 
der  Stände  hinzugezogen  werden  sollten.  Erst  im  December  lt)62  einigte 
man  sich  mit  den  Ständen  über  diese  Verpachtung,  welche  danach  von  den 
Pfaadinhabern  selbst  unter  Zuziehung  von  Deputirten  der  Kammer  und 
Stunde  nnd  nnter  Vorbehalt  aller  ihrer  Rechte  wie  ihres  vollen  Pfandbe- 
eitzes  vorgeiioniinen  werden  sollte;  nur  den  daraus  sich  ergebenden  grösse- 
ren Ertrag,  als  5  Proceut  des  Schuldcapitals,  sollten  die  kurfürstlichen  Rent- 
nieister  von  den  Pä(;hterü  erheben;  aber  selbsi  die  Ausführung  dieser  Be- 
stimmung stiess  noch  auf  vielfachen  WiUeriitaud. 

MiUr.  >ur  U«Mh.  d.  Gr.  kurrunua.  V.  62 
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Auf  eben  solchen  Widerstand  stiessea  die  fibrigen  vom  Korfürsten  be- 
absichtigten Finanz-  und  Verwaltun{]^srcformen.  Jenes  Gutachten  der  Stände 
hatte  auch  auf  die  Verminderung  der  IJcaintcn  und  ihrer  Gehälter  gedrun- 
gen. Am  8.  Januar  lG(i2  erlie^s  di-r  Kiirliir>t  ein  Hes(  rij)f ;  wodurch  die 
Zahl  der  lluihc  uud  sonstigen  lieaniten  bei  den  Ceutralbehurden  in  Cleve 
sowie  ihre  Besoldung  festgesetzt,  beide  nicht  anwesentlich  herabgesetzt 
worden.  So  sollte  der  Regierungsratb  cowohl  «Is  der  Jaatizntb  künftig 
ans  4  adeligen  nnd  8  bürgerlichen  Rftthen,  einschliesslich  des  Eansiers,  des 
Prlisidenten  des  Justizrathii,  des  der  Amtskammer  und  eines  Raths  bei  der- 
selben, besteben,  das  Gehalt  der  adeligen  5U0  Thlr. ,  der  bürgerlichen 
400Thlr.,  des  Kammerpräsidenten  (II  Uchte n  b rnc h)  800  Thir.,  des  Justiz- 
ruthspräsidenten (Hoven)  t)00  Tlilr.,  des  A intskaintnerratlis  (151  aspeil) 
500  Thlr.  betragen.  Aber  obwohl  der  Kurfürst  zunächst  im  Kegieruugsrath 
statt  4,  5  adelige  Küthe  (Heiden,  Hüchtenbruch,  Biland,  ISpaeu 
nnd  den  an  BerAsau's  Stelle  ernannten  WilichoLottom),  anstatt  8,  6 
bflrgerliehe  Rithe  (Vicekanzler  Diest,  Motzfeldt,  Blaspeil,  Stein- 
berg, Bach  manu  und  Isinck),  im  Justizrath  btatt  4  nur  3  adelige 
(Hoyen,  Reck  und  Eickel)  neben  4  bürgerlichen  (Pabst,  Witte, 
Korns  Winkel  und  Wüst  haus,  der  zugleich  Archivar  und  Lehnsecretär 
Itlieb)  bcliess ,  so  lii'schwcrten  sieli  ducli  die  kStadte  auf  das  heftigste  über 
die  liesiiuiniuug,  dass  mehr  adelige  als  bürgerliche  Käthe  angestellt  wer- 
den, das  Gehalt  jener  höher,  als  das  der  letzteren  sein  sollte;  während  die 
Rittersehaft  auf  die  wirkliche  AnsfUhning  derselben  drang.  So  stellten  aieh 
allenthalben  Binsel-  nnd  Standesinteressen  den  Reformbestrebongen  des 
Kurfürsten  auf  das  schrolTste  entgegen.  (Vgl.  oben  Bin],  p.  947  ff.) 


Aufi  dem  Protokoll  den  cleve-iiuirkischen  Lftodtags  zu 

Xanten.  W. 

[Bttwillignog  von  100,000  Thlr.  pro  1662.] 

32.  Sept       «Ersehienen von  den  clerischen Ritterbürtigen:  Diepenbrneb,  Eickel- 
Groen,  Drost  Hoven,  Wilich-DiersAirt,  Dornt ok-Lackhansen,  Morrien, 

Hertefeld,  Wilich-Kervenhcim,  Wachtendonk,  Hovelich,  Teng- 
nagel-Selem,  Teugnagel- Horst,  Khinsch  zum  Winkel,  Quad- 
Kreuzberg,  (Juad- Mi»rnu<  r.  (J  e n  t  -  Dieden,  Ii  r e m  ij  t  -  Vehn;  von  den  mär- 
ki>elu'n  Kitterljürtigen:  Neuen  liuf  Drust  zu  Altena,  L-m-  Drost  zu  Wetter, 
Komberg,  liodelschwiug  Drost  zu  Unua,  Asche berg-2sostbauseu, 
Haasenkamp-Weetmar,  DQngelen,  Hoven-Httekede,  Hdete-Böggc, 
Meschede-Brenschede,  Hamann,  Reok- Witten;  ans  den  clevischen 
Städten:  Cleve:  Dr.  Motsfeld  und  Dr.  Valek,  Wesel:  Dr.  Santenas 
uud  Dr.  Knuth,  Kmuierich:  Bürgerm.  Rademacher  und  Dr.  Beeck, 
Calcar:  Lic.  llofacker  und  Kcmond,  Duisburg:  Bürgerm.  Luicken, 
Xanten:  Schley  und  Becker,  Kees:  Bockhorst;  ans  den  märkischen 
Städten:  öoest:  iSyndieus  Dr.  v.  Damm,  Lünen:  Biirgerm.  IIc)ei\e, 
Iserlohu:  Bürgerm.  ^i.  lu  pracbcutia  des  llerru  (Statthalters  1".  Ga., 
Hm.  Marschall  v.  Canstein  nnd  Hm.  Genemluiajor  v.  Spaen  propuuirte 
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der  Hr.  t.  Platea:  (Für  den  VnieTlialt  der  Gamisonea  und  der  Festungen 

in  Cle?e-Mark  sind  pro  1662  55,000  Thlr.  nöthig;  55,000  Thlr.  znr  Einlöse 
des  Amtes  Schermbeck  haben  die  Stände  bereits  für  das  nächste  Jahr  in 
sichere  Aassicht  gestellt:  mithin  lüsst  der  Kurfürst  sie  auffordern,  wiederum 
ein  „Subsidinm*  von  11U,UÜÜ  Thlr.  pro  \i')&2  zu  bewilligen.  Damit  aber 
die  Aufbringung  dieser  Summe  dem  Laude  nicht  zu  schwer  falle,  ist  eine 
RevieioQ  der  Steuermatrikel  dringeod  nötbig,  und  sollte  diese  noch  zu  viel 
Zeit  in  Ansprach  nehmen,  so  werden  die  8tftnde  sich  ttber  eine  Proriaional- 
matrikel  schlennigst  vereinbaren  müssen.  —  Die  Stände  bewilligten  90,000 
Thlr.,  die  nochmals  nach  der  alten  Matrikel  von  1612  erhoben  werden  soll- 
ten, da  die  Revision  derselben  hoffentUch  innerhalb  eines  Jahres  xn  bewerk- 
stelligen  sein  werde.) 

Herr  v.Platen  rocapitulirtc  die  capita  der  Antwort  und  meldete  f( nie  r,  25.äept. 
I.  Ch.  D.  möchten  wünschen,  dass  ü'm  keine  Ursache  hätten,  Dero  getreuen 
Ständen  etwas  zuzumutheu,  es  könnte  aber  die  Zahl  der  400  Mann  zu  Fuss 
nicht  snreichen,  I.  Oh.  D.  hätten  alles  genau  ttberschlagen  nndtbttten  dämm 
die  Summe  des  vorigen  Jahres  gesinnen,  welches  1.  F.  Gn.  in  Dero  hohen 
Namen  repetiren  müssten,  und  ersuchten  die  St&nde  demnach,  sie  möch- 
ten dieses  ferner  überlegen  und  dieselbe  Summe  gegen  das  anstehende 
lGr)2ste  Jahr  wieder  willigen.  Stände  replicirten,  sie  wollten  sich  Eusam- 
men  thun  und  darüber  fördersamst  deliberiren. 

Ijiesseii  die  Herren  Abpesandten  vernehmen,  ob  die  Ijandstände  beisammen  20.  Sept. 
wären,  und  wollten  sie  zu  denselben  kommen.  xSachdem  die  IStaude  zur  Ant- 
wort gegeben,  dass  sie  beisammen  wären  und  den  Herren  Abgesandton  den 
loeum  anheimgestellt,  kamen  I.  Ezo.  der  Hr.  r.  Canstein  und  General  t.  S  p  ae  n 
SU  ihnen  ad  loeum  conventus,  und  prpponirte  der  Herr  Marschall:  Es  hätten 
die  Herren  Abgesandten  reiflich  erwogen,  was  die  Landstände  anstatt  näherer 
Erklärung  denselben  schriftlich  communicirt  hätten.  I.  Ch.  D.  und  sie  möchten 
wünschen,  dass  Sie  keine  Ursache  hätten,  denselben  ein  mehres  anxumu- 
then ,  weil  aber  I.  Ch.  D.  Ihren  Staat  und  Ueberschlaj^  nicht  weniger  als 
auf  die  Summe  des  vorigen  Jahres  hätten  nehmen  können,  die  Länder  auch 
Tor  diesem  in  Dero  Abwesenheit  ein  mehreres  beigetragen  hätteo,  nnd  da- 
mit I.  Ch,  D.  mit  derselben  Freude  aus  dem  Lande  reisen  möchten,  mit 
welcher  Sie  darein  gekommen  wären,  so  möchten  die  Stände  in  sich  gehen, 
in  die  geforderte  Summe  willigen  und  L  Ch.  D.  bei  Dero  Abreise  nicht 
ans  Händen  gehen.  Stände,  nachdem  sie  dieses  erwogen  und  reiflich 
darüber  deliberirt,  liesseii  per  syndicura  rcgeriren,  sie  hatten  mit  lietrübniss 
nochmals  vernommen,  dass  L  Ch.  D.  die  Abreise  fe.^tgestellt  hätten,  möch- 
ten wünschen,  dass  Dero  Staat  hätte  leiden  können,  dass  Sie  noch  eine 
geraume  Zeit  hier  verblieben  wären;  die  Landstände  wünschten  von  Her- 
zen, dass  die  ünterthanen  die  Kräfte  hätten,  ein  mehreres  su  tragen,  all- 
dieweil aber  die  Länder  durch  Wasser,  Hagelschaden,  Misswachs  nnd 
Thenemng  in  so  schlechtem  Zustande  wären,  dass  sie  unmöglich  mehr 
tragen  könnten,  so  baten  sie,  die  Herren  Abgesandten  möchten  I.  Gh.  D. 
dieses  bester  gestalt  repräsentiren ,  nicht  zweifelnd,  Dieselben  als  ein  gnä- 
digster Landesvater  würden  in  Betrachtung  der  Unmögliehkeit  nieht  weiter 
in  sie  driugen,  uud  obwohl  uicht  ohue,  dass  vor  diesem  die  Länder  cia 
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mehreres  hätten  anfgebracbty  so  wäre  eg  doch  ia  den  KriegsBeiten,  daneben 
ohne  Gonsens  der  Landstände,  geschehen,  es  wftre  noch  dieses  eine  der 

Tomehmsten  Ursachen  mit,  warum  die  ünterthanen  anitzo  so  oukräftig 
wären,  ja  es  bätton  solche  Gelder  {jtiten  Thoils  iiiiissen  aufgenommen  wer- 
den, welche  noch  verzin.set  würden,  und  hätten  (hmclKMi  1.  Ch.  D.  vor  die- 
sem gnädigst  versprochen,  wenn  sich  die  Zeiten  zu  dem  damals  gewüns^ch- 
ten  Duomehr  erlangten  Frieden  anschicken  würden,  eine  totale  Yerschonung 
oder  doch  eine  merkliche  Erleichterung  dem  Lande  widerfahren  an  lassen. 
~  Herr  Canstein  replicirte,  es  Icönnten  I.  Cb.  D.  mit  der  gewitligten 
Summe  nnmöglieh  anlangen,  die  Landstttnde  möchten  sich  näher  bedenken, 
die  Herren  Abgesandten  hätten  keine  Maehtj  Ton  der  Summe  des  vorigen 
Jahres  zu  weichen,  und  müsstcn  darum  ihr  voricres  ro]ietiren.  — 
26.  Sept.  Stände,  nachdem  sie  Alles  i)ro  et  contra  iibcrli  L't.  damit  iiielit  1.  Ch.  I)., 
als  wenn  die  Staude  sich  opiniatrirten,  durch  widcrwiirtige  Leute  beigetra- 
gen, und  bei  der  Abreise  zu  einigem  Unwillen  möchten  bewogen  werden, 
znmal  da  die,8tände  noch  ein  Vieles  und  Grosses  vor  der  Abreise  an  8o1Ii> 
eitiren  hätten,  so  Hessen  sie  endlich  anbringen,  sie  hätten  swar  sich  so  weit 
allbereito  erklärt,  als  die  Elräfte  des  Landes  nach  ihrem  Ermessen  reichen, 
und  hätten  der  niiterthänigsten  Hoffnung  gelebt,  es  würde  eine  solche  un- 
terthätiig.-^te  Offerte  aus  aiiprewiesenen  TJrsacheti  sein  angenommen  worden, 
nachdem  al)er  die  Hrn.  Abgesandten  darauf  bestünden,  dass  I.  Ch.  D.  da- 
mit nicht  konnten  friedig  sein,  so  thäten  sie  /,n  Bczcigung  ihrer  ausneh- 
menden Affection  gegen  I.  Ch.  D.  die  Summe  mit  10,000  Thlr.  erhöhen, 
und  also  anf  das  künftige  Jahr  eine  Summe  von  100,000  Thlr.  nnterthänigst 
willigen,  wiewohl  sie  fürchteten,  dass  sie  ein  Mehreres  willigten,  als  die 
ünterthanen  würden  aufbringen  können.  —  Hr.  Marschall  wollte  der  Stände 
beaeigende  nnterthänigste  Affection  I.  Ch.  D.  rühmen,  uud  weil  die  Hmren 
Abgesandten  in  instructione  nicht  hätten  die  100,000  Thlr.  anzunehmen,  so 
wollten  Sie  dieses  I.  Ch.  1).  dann  noch  nnterthänigst  hinteriiringen ,  es 
möchten  aber  die  Laudstäude  ihre  Deputirten  auf  den  Fall  mit  instruiren, 
dafern  I.  Ch.  D.  mit  der  Summe  nicht  zulangen  könnten  und  ein  Mehreres 
begehren  möchten*'.  —   

In  den  ersten  Tagen  des  October  traten  die  Deputirten  der  Stände  in 
Cleve  zusammen  und  erhöhten  dort  die  in  Xanten  bewilligte  Steuer  unter 

der  Bedingung  anf  10r,.(iü0  Thlr.,  dass  davon  55,000  Thlr.  zur  Einlöse  des 
Amts  Schermbeck  verwandt  werden  sollten.  —  Am  lü.  October  verabschie- 
deten sich  die  clevisehen  Stünde  mit  vielen  IJethenerungen  ihres  Gehorsams 
uud  ihrer  Affection,  aber  auch  der  iiitte,  niemals  ungehört  gegen  sie  ent- 
scheiden an  wollen,  unweit  Wesel  vom  Kurfürsten,  der  ihnen  erwiederte, 
dass  Gott  ihm  awei  Ohren  gegeben  habe,  eines  für  die  Ankläger  und  einea 
für  die  Verklagten.  Noch  an  demselben  Tage  begab  er  sich  auf  die  Rück- 
reise nach  Berlin,  wohin  ihn  Fürst  Johann  Moritz  begleitete,  um  sich 
fast  ein  Jahr  dort  und  in  Sonnenburg,  seinem  Sitze  als  Ilerrenmeister  der 
Johanniterballei  Ürandenburg,  aufzuhalten;  General  Spaen  ward  tur  die 
Dauer  seiner  Abwesenheit  an  die  Spitze  der  clevisehen  Jvc^icrung  gestellt. 
Kr  erwirkte  im  Februar  1GÜ2  die  Zuätimmuug  der  Staude  zur  Verwendung 
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von  15,000  Thir.  tob  jenen  zur  Binlöse  Sehennbeeks  beedmmten  66|000  Thlr. 
für  die  karfttntliche  Hofhaltung,  beziehongsweiBe  die  Tilgung  der  in  Giere 
Enr  Bestreltang  derselben  gemachten  Schulden.   So  wurden  im  Febmar 

1663  nur  40,000  Thlr.  dem  Grafpii  von  Vehlen  zorttekgezahlt,  der  sieh 
aber  dennoch  bewegen  liess,  das  Amt  Scht  rmbeck  gegen  ein  dazu  gehöri- 
ges Ffandobjekt  von  15,000  Thlr.  dem  Kurfiirstea  wieder  snznsteUen.  — > 


Instruction  für  den  Statthalter').    Dat.  Cöin  a.  d.  Spr. 

1.  Sept.  1662.  B. 

[Verhalten  gegen  die  Stände.   Die  Punkte,  worüber  mit  ihnen  sn  verhandeln. 

Steuerfordeninir'M).    Befriedigung  des  lugenifurs  Russen.    Direction  des  Miliz- 
und  Coutributiuuswosens.    Bewillipunj;  von  Korn  feiten^  der  märkischen  Stände. 
Redressirung  des  Kamroerstauts.  Die  geldtirechu  (  OniprumisHsuciie.  Kedressiruug 
der  Stenerroatrikel.   Besablung  einin:er  OlSnbiger.] 

„Diewcil  nun  zwischen  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg;,  unserra  gnä-  l.Sopt. 
digHteu  Herrn,  und  Dero  elcvc-  und  märkischen  LaudstUndcn  ein  i^uioa 
Verständniss  und  Vertruuen  gegen  einander  gestilU^t,  so  ist  dahin  mit 
allem  Fleiss  zu  sehen,  dass  solches  unterhalten  und  l)ct'estigt  bleiben, 
auch  von  Tag  zu  Tag  vermehrt  werden  ni()ge;  wobei  aber  auch  zu 
beobachten,  dass  S.  Ch.  l).  Gnade  und  AtVection  von  den  Ständen 
nicht  missbraucht  und  dadurch  Anlasss  und  IJrsach  zu  einigen  unzu- 
lässigen Attentaten  get!:el)en  werde,  damit  das  letzte  nicht  ärger  Uena 
das  erste,  sondern  vielmehr  die  Stäudc  in  (  ontinuatiou  ihres  schuldi- 
gen Kespects  und  gehorsamsten  Devotion  unverändert  zu  continuiren, 
veranlasst  werden  mögen.  Nachdem  soust  das  jetzt  noch  laufende 
Jahr  zum  Ende  naht  und  man  bedacht  sein  muss,  dass  aufs  künftige 
die  GanuBonen  im  Cleve-  und  Märkischen  wiederum  mit  dem  Unter» 
halt  wie  im  gegenwärtigen  16628ten  Jahre  (weshalb  dann  &uch  keine 
Aendemng  gemacht,  sondern  es  dabei  gänzlich  gelassen  wird)  yerae- 
ben,  und  insonderheit  auch  der  Ingenieur  Huse  Inhalts  mit  ihm  ge- 
machten Contracts  contentiret  und  dabenebenst  dahin  getrachtet  werde, 
dass  der  calcarische  Festungabau  fortgesetzt  und  im  folgenden  Jahre 
gftnalich  perfectionirt  werden  möge;  als  haben  I.  F.  Gn.  das  Werk 
dergestalt  su  dirigiren,  dass  die  eleve-  und  märkischen  Stände  ftlr  das 
beYorstehende  166d8te  Jahr  zum  wenigsten  wiederum  dieselbige  Summe 
als  im  vergangenen  Jahre  geschehen,  untertblbugst  einwilligen. 

Wegen  sotbaner  Einwilligung  konnten  I.  F.  6n.  die  eleve-  und 
märkischen  Stände  zusammen  auf  einen  sichern  Ort,  wie  Sie  es  gut 
6nden,  yersehreiben  und  ihnen  diese  Proposition  ohngeftbr  thun:  Dass 


*)  Forst  Johann  Moritz  traf  anfangs  Ootober  1662  nach  Out  einjähriger 
Abweaenheit  wieder  ui  Oiefe  ein. 
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S.  Cb.  D.  eine  nothwendige  grosse  Ausgabe  zu  tiiiiii  hfttten,  woran 

nicht  allein  Dero  Estat  hoch  und  viel  gelegen,  sondern  auch  denelben 
churfUrstlichc  hohe  Reputation  und  Respect  daran  hinge.  Wiewohl 
nun  zwar  S.  Ch.  1).  bei  sok-ber  Beschaffenheit  aus  der  Noth  eine  Tu- 
gend .  .  .  biittcii  luaehen  und  die  schermbeckschcn  Gelder  dazu  au- 
greil'eu  müssen,  so  bätton  Sie  Sich  dtK-b  des  mit  Ihren  getreuen  Stän- 
den aufgerichteten  Landtagsrecesses  gnädigst  erinnert  und  dieselben 
hinwieder  niclit  gern  beschweren  noch  die  Einlösung  des  Amts  Scherm- 
bi'ck  verhindern,  viel  lieber  aber  in  Dero  andern  Landen  einige  Ptande 
wegen  obiger  hochangelegener  Ausgabe  einsetzen  wollen.  Dannenhero 
trügen  S.  Ch.  1).  zu  Dero  Ständen  das  gnädigste  Vertrauen,  sie  wür- 
den für  das  l(;(;;5ste  Jahr  zu  vorgedaehter  Suninie  sich  willig  und  un- 
terthänigst  dergestalt  erklären,  dass  nach  Abzui:  der  4r),(KM)  Thlr.  für 
die  Miliz  in  Cleve  und  Mark  Uber  das  residuum  S.  Ch.  D.  die  freie 
Disposition  gelassen  sein  solle,  dannt  Dieselben  angefllhrtc  versetzte 
Unterpfänder  redimiren  und  Dero  churtiir.stliche  hohe  Reputation  con- 
serviren  könnten;  dessen  sich  also  S.  Ch.  D.  zu  Dero  getreuen 
Ständen  versehen  und  solche  ihre  unterthänigste  willfUbrige  Bezeu- 
gung in  Gnaden  zu  erkennen  geneigt  verbleiben  wollten.  Sollten 
aber  die  .  Landstände  ungeachtet  dieser  Vorstellung  und  des  cbur- 
ilQrstlichen  rescripti,  so  deshalb  an  sie  abgeht,  zur  Einwilligung  sich 
nicht  erklären,  noch  S.  Ch.  I).  liierunter  an  Hand  gehen  wollen ,  so 
hätten  S.  F.  Gn.  auf  die  glimpflichste  Weise  dennoch  den  Ausschlag 
selbst  zu  thun,  die  ßepartition  der  Summen  im  yerwichenen  Jahre, 
jedoch  mit  Zuziehung  und  Gommunicalion  der  Stände,  nach  der  ge- 
bräuchlichsten und  besten  Bfatrioul  zu  machen  und  die  Gelder  darauf 
erheben  zu  lassen,  unterdessen  aber  in  diesem  allen  den  Ständen  mit 
aller  Discretion  zu  begegnen  und  sie  zu  versichern,  dass  es  ihren 
Privilegien  unschädlich  sein  solle". 

8)  Der  Ingenieur  Rase  ist  zn  bewegen,  mit  seiner  diesjährigen  Rate 
bi.s  zum  n.ichsten  Jahre  zn  warten  oder  die  Summe,  wenn  er  es  verweigert, 
in  lI<»llaiHi  i»ii(T  Geldern  aufzunehmen,  wo  möglich  aber  mit  ihm  abzurech- 
nen. 4)  Die  Direetiou  des  .Miliz-  um!  ( 'otitribiitionswesens  steht  ausschliess- 
lich dem  iStiitthalter  oder  bei  di'>><  ii  Abweteuheit  ilt  iii  Genend  v.  Spaen 
zu.  5)  Die  marliischeu  Staude  siud  zu  bewegen,  bei  der  guten  Erudtc  lUUU 
Malter  Korn  für  das  Kriegsmagazin  in  Lippstadt  zn  bewilli<,'(  n. 

„Naehdeni  auch  S.  Ch.  D.  verspüren,  dass  mit  Uedrcssirung  Dero 
Kaminerestats  kein  rechter  Ernnt  erwiesen  wird,  und  aber  S.  Ch.  D. 
wie  aucii  dem  ganzen  Lande  daran  zum  höchsten  gelegen,  als  haben 
I.  F.  Gu.  diesen  Punkt  mit  besonderm  Fleiss  zu  beobachten  und  zu 
beiiirderu,  damit  accuratc  untersucht  werde,  welche  Creditores,  »o  im 
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Lande  gesessen  (mit  denen  ein  Anfang  gemacht  werden  kann)  die 
allervortheilliartcstoii  Pfandversclircibungcn  liabcn,  womit  dann  ohne 
einiges  Anselien  der  Person  Reclinung  und  Liquidation  angelegt  und 
ferner  damit,  wie  Wir  jüngsthin  dcsfalls  nach  Cleve  rescribirt,  auch 
den  desfalls  publicirtcii  Edicten  gemäss  verfahren  werden  muss.  So- 
bald nun  ein  oder  andere  Liijuidation  geschehen,  soll  8.  Ch.  D.  davon 
Bericht  abgestattet  werden,  wie  clie  Sache  sieh  befindet,  und  was  einer 
oder  ander  annoch  rechtsvvegen  zu  präteudiren,  worauf  8.  Ch.  D.  we- 
gen dessen  Ahlindung,  und  welchcrgcstalt  die  dazu  bcnöthigten  (leld- 
mittel  aufzubringen,  Sich  l'cruer  allsofort  erklären,  desfalls  auch  L  F. 
Gn.  und  Dero  Käthe  FUrschläge  erwarten  wollen". 

8)  lieber  die  gelder.^che  Coniproinisssache ')  soll  er  sich  durch  die 
Käthe  liacbruauu  Uüd  Porthmaii  ii  j^eiuiu  instruircii  hissen,  und  aL>^(laiio 
mit  deo  Stäudeo  über  die  Aagelegeubeit  berutheu  uud  sie  zur  Bewilligung 
der  snr  Betreibung  derselben  nöthigeo  Spesen  za  bewegen  suchen.  9)  Die 
nbochnöthige  Redressiraog  der  Steaermatrikel  ist  schleanigst  Tonanehoien,  die 
Eximimng  keiner  anderen  Ottter  als  der  adeligen  Rittersitse  an  dulden  «und 
die  Proportion  dabei  mit  allem  Fleiss  zu  beobacliten,  damit  die  Armuth, 
so  bishero  am  meisten  die  Schatzungslast  getragen,  in  etwas  sublevirt 
werde**.  Ueber  die  Exemtion  der  alten  Hurgniann-püter  ist  mit  den  Stän- 
den zu  herathfii.  9)  Befriedigung  des  niiirkisebeu  Obereiiiiihiiigers  H  oe  n e, 
der  nach  der  vorjährigen  Abrecbuuug  noch  eine  grosse  iSunune  zu  furderu 
hat,  des  Reichs^euaigmeisters  Reste  an  und  anderer  Credituren. 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Königsberg 

7.  Nov.  1662.  M. 

[Brkl&rang  aaf  die  Vorstellung  der  Stände.  Abtragung  der  Schulden,  Befriedi- 
gung der  Gläubiger  und  Beamten.  An  Frciiide  verliehene  Jurisdictionen.  Die 
Hofgeriohtaorduuag.    Der  Entwurf  einer  iSteaermatrikel  ist  von  der  Hegieruug 

einzureichen.] 

Da  die  in  diesem  Sommer  von  den  Ständen  geinachten  Yorstellungen  7.  Nov. 
jedenfalls  auf  dem  bevorätebeuden  cleve-mürkischeu  Landtage  zur  iSpracbe 
kommen  werden ,  so  giebt  der  Knrftirst  folgende  Erklärung  auf  diaelbe, 
welche  der  Stattlialteri  soweit  er  es  gut  befindet,  den  8tiUiden  nkommen 
lassen  kann.  1)  Die  pünktliche  Zahlong  der  Zinsen  sowie  Abtragung  der 
Scbnldeu  ist  nur  durch  eine  ausserordentliche  Beihilfe  seitens  der  Stände 
zu  ermöglichen.  Aus.serdem  ninss  die  Untersnchnng  über  die  verpfändeten 
Domaineii  und  die  A'erpaclitimg  resp.  Ab-cliiitzung  derselben  durchgerührt 
werilen,  (ieiin  es  ist  unbillig,  dass  die  i'fandiiilial)er  bereits  derartige-Erträge 
aus  deuseiben  genossen  habeu^  dass  sie  zum  Tbeil  ihre  (japitalieu  drei-  und 


>)  Di»  seit  Jahren  mit  den  Staaten  von  Geldern  äber  Einlöse  der  an  CleTe 
im  14  und  15.  Jahrhundert  verpfibideten  Aemter  Lymers  und  Däffel  sehwebeaden 
Streitigkeiten  waren  einem  Oompromissgeriehte  unterbfeitet. 
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TierfMh  rartteicerlialteii,  während  mdere  Creditoren  seit  Jahren  weder  Zin- 
sen noch  Cnpital  empfangen  haben.   Die  Ueberweianng  der  Zolleinkilafte 

an  die  unbezahlten  Gläubiger  wiril,  abgesehen  davon,  dass  aus  denselbeo 
die  JJeaiiiten  zu  bezahlen  und  die  Kirchen  und  Acaderaieu  zu  unterhaltea 
sind,  ilcm  Kiiiztlnen  bei  tlor  Masse  der  Creditoren  wenig  nützen.  2)  Dass 
die  lieaaiten  noch  so  grosse  llückstäude  von  ihren  Gehalten  zu  fordern 
haben,  ist  dne  natürliche  Folge  der  gänzlichen  Zerrüttang  des  Kammer« 
Wesens;  doch  hat  der  Kurfürst  längst  befohlen,  dass  sämmtliehe  Domainen- 
einkflnfte,  ansgenommen  die  Holz-  und  Wassergefälle,  die  er  sich  selbst 
vorbehalten  hat,  zur  Bezahlung 'der  Beamten  verwandt  werden  sollen.  8)Be- 
züg;lich  der  seit  1609  vorgenommenen  Vercrbpachtangen  ist  bisher  nur  ver- 
ordnet worden,  dass  über  die  Art,  wie  solches  geschehen,  sowie  über  die 
iJcsohatTt'nlK'it  und  den  Ertrag  dvr  betreüendi'ii  I)oniaint'ngrund.--iiicke  Er- 
kundigungen eingezogen  werden  sollen  j  alsdann  wird  der  Kurfürst  sich  den 
Rechten  und  Recessen  gemäss  weiter  darüber  erklären').  4)  Ueber  die 
Klage,  dass  einige  Jnrisdtctionen  ohne  Consens  der  Stände  an  Nichteinge- 
borene verliehen  worden  sind,  wird  der  Kurfürst  sich  «femer  gnädigst  er- 
klären"^; doch 'haben  die  Stände  .auch  dahin  sn  denken'^,  wie,  im  Fall  der 
Wiedereinziehung,  die  zu  restituirenden  Summen,  resp.  die  von  den  Inha- 
bern bisher  gezahlten  Abgaben,  anderweitig  zu  decken  sind.  .5)  Will  er 
der  Stände  Erinnerungen  über  den  Entwurf  der  IlolVrciichtsordnung  bal- 
digst durchsehen  lassen  und  sich  „gnädigst  darüber  erklären".  Die  übrigen 
Beschwerden  sollen  dem  Recesse  von  1660  gemäss  erledig^  werden. 

„Nachdem  auch  nunmehr  die  Jahresfrist  vorbei,  so  die  Stände  zur 
Redressirung  der  Matrikel  begehret,  Wir  aber  dieses  Werk  länger 
nicht  in  Ungewisshcit  lassen  können,  so  wollen  E.  Lbd.  die  Verord- 
nung; thun,  dass  von  der  Regierung  und  Kauinier  ein  Entwurf  einer 
Matrikel  gemacht,  und  dazu  insondcrliL'it  Unser  geheimer  cleve-  und 
märkischer  Kcgierung-srath  Geuorahvachtmeistcr  Freiherr  von  Spaeu 
gezogen,  und  Uns  alsdauu  solche»  übersandt  werde**. 


Statthalter  und  Regierung  an  den  Kwfürsten.   Dat.  Wesel 

12.  Dec.  1662.  M. 

.Dec.  Den  in  grosser  Anzahl  auf  deml<andtage  erschienenen  cleve-märkischeu 
Ständen  ist  am  29.  November  die  ProposiÜon  eröffnet;  sie  haben  daranf 
44  Punkte  fibergeben  nnd  gebeten,  dieselben  dem  Recesse  von  1060  gemäss 

•    zu  erledigen.   Da  die  Erörterung  derselben  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
würde,  auch  die  Acten  sich  in  Cleve  belinden,  so  haben  sie  den  Stauden 

nähere  in  Cleve  vorzunehmende  Verhandlunircn  darüber  mit  ihren  Deputirten 
zugesagt.  Darauf  haben  die  Stände,  statt  der  pro  hlO.S  verlanirtcn  113,000  Thir., 
100,000  Thlr.  unter  der  Bedingung  bewilligt,  dass  die  in  dicKeni  Jahre  f'ir 
die  Gesandtschaft  auf  den  regensburgcr   Reichstag  bereits  bewilligten 


')  Vgl.  oben  p.  977. 
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5000  Thlr.  In  AnreohnoDg  gebracht  und  45,000  Thir.  sor  Tilgong  der  Kam- 
merBchiddeii  verwaadt  werden  sollten;  anf  ihre  dringende  Yorstellung,  dass 
de  die  yerlangte  Somme  ^xar  freien  Oispoution**  des  Kurfürsten  stellen 

möchton,  weil  (Inrauf  schon  ^gänzlich  ötat*^  gemocht,  haben  sie  endlieh 
100,(100  Thlr.  bewilliirt,  «lavoii  G0,000  Thlr.  zur  freien  Vcrfiigunp  des  Kur- 
fürsten und  40,000  Thlr.  zur  SehulikMitilgunpr.  Da  glcichiceitig  mit  dieser 
Summe  auch  die  Laniltair-zclirungslcostL-n  und  die  ständischen  Dispositions- 
gelder erhoben  werden  müb^eu,  so  habeu  nie  geglaubt,  die  Bewilligung 
nnter  der  Bedingung  annehmen  sn  können,  dass  die  Stände,  im  Fall  der 
Kurfürst  es  verlange,  noch  fernere  8000  Thlr.  bewilligen  würden;  sie  awei- 
fein  nicht,  dass  letzteres  geschehen  wurd,  zumal  wenn  die  40,000  Thlr.  zur 
Schuldentilgung  verwandt  werden. 

Werner  Wilhelm  BlaspeiFs  Beriebt  über  die  cleve-markische 
Amtskammerverwaltung').    Dat.  Cleve  23.  Dec.  1662.  M. 

Die  Verpachtung  der  riandschaften  ist  ein  höchst  nöthiges  und  nütz-  23.  Dec. 
liches  Werk;  der  Domainen  im  Laude  siud  viele  und  considerabie,  wie  in 
keinem  Fttrstenthnm  im  Reich  der  Grösse  nach,  selbst  in  Holland  nicht; 
anf  deren  Oonservation  und  Wohlstand  beruht  des  hiesigen  Staates  ganze 
Regierung;  „and  ist  S.  Oh.  D.  repntation  nm  so  mehr  daran  gelegen,  weil 
das  Ländchen  seiner  Lage  wegen  gleichsam  aller  Welt  in  denAagen  liegt*. 
Im  Jahre  1649  ist  die  Anitskainnier  dem  von  Hiichteubruch  und  ihm 
übertragen,  deren  Zustand  damals  überaus  schlecht  beschaffen,  seit  langen 
Jahren  in  Verfall  und  „gleichsam  für  desperat  gehalten".  Der  Stände 
Abbisieuz  ist  zur  Wiederaufhclfuug  gesucht  lö98  auf  dem  zu  Dinslaken, 
1682  anf  dem  zn  Cleve  gehaltenen  Landtage,  dort  und  durch  zweimalige 
Schickung  der  Stinde  nach  Königsberg  anch  zngesagt,  doch  ohne  Erfolg. 
Ausserordentliche  Commissire  sind  geschickt,  1689  der  Markgraf  Sigis- 
mund, 1640  Blumenthal  und  Seidel,  wenige  Jahre  nachher  der  Ge- 
nerallieutenant von  Norprath,  die  aber  auch  Nichts  ausgerichtet  haben, 
wie  die  bei  Paul  Tjudwig  liegenden  Acten  ausweisen.  Im  Jahre  1640  ist 
der  Kurfürst  beinahe  4  Jahre  mit  sehr  starker  llofhaltung  ins  Land  ge- 
kommen, hat  hier  geheiratiiet  und  Kindtaufe  gehalten;  dadurch  sind  die  schon 
schwer  verschuldeten  Domainen  noch  schwerer,  damals  mit  400,000  Thlr., 
aggravirt  worden.  Damafs  sind  anch  die  Holsgelder  (die  stets  bereite  Gel- 
der geliefert  haben)  des  KnrfQrsten  Chatulle  zugelegt  und  Ravensbergs  Ein- 
kfinfte  abgetrennt,  wodurch  das  ordinäre  Einkommen  um  mehr  als  20,000 Thlr. 
verringert  worden  ist.  Dahingegen  sind  der  Rathe  Zahl  wie  Gehalt  nnd 
andere  Ausgaben  um  mehre  Tausende  vermehrt.  Trotz  aller  Comraissäre 
und  Landtngsvorschliigc  wurde  es  so  schlimmer  und  der  Schaden  für  so 
nuheilbar  gehalten,  dass  der  Kammerstaat  nur  durch  eine  extraordinäre 
und  ansehnliche  Geldhilfe  von  gänzlichem  Untergange  zu  retten  sei,  worauf 
die  Stünde  1649  600,000  Thlr.  Zubnsse  bewilligt,  wovon  aber  bisher,  wie 
bekannt,  noch  Nichts  beigekommen  ist.  -  i 

0  Er  ist  an  den  Statthalter  gerichtet 
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Im  Jabie  1649  war  Beine  uod  Hüchtenbrnch's  erste  Sorge,  da  sie 
TOD  den  nngestttmen  Creditoren  täglich  angefochten  worden,  solche  mm 
Stillstand  zn  bringen ,  ^damit  es  nieht  gar  über  einen  Haufen  fiele*,  womit 

sie  bis  jetzt  zu  thuu  gehabt  haben.  Dabei  \>t  vorsudit,  mit  Befreiung  der 
Dotuainen  einen  Anfang  zn  machen;  Mittel,  das  in  8  Jahren  zu  tbun,  sind 
1650  vorgeschlaiTcii ,  sind  aber  vereitelt  durch  die  starke  Hofhaltung  und 
die  Kriegsrüstungon  von  1651  und  wieder  durch  den  Aufenthalt  des  Kur- 
fürtiteu  im  Jahre  1060.  Ausserdem  sind  viele  tausend  extraurdiuäre  Aus- 
gaben beizubringen  gewesen,  was  noch  übrig,  durch  die  schweren  Contri- 
butionen  nnd  Kriegslasten  von  1655  an,  wie  durch  den  grossen  Wasser- 
schaden des  Jahres  1655  (Durehbmch  der  Deiche  und  Tersandnng  der  besten 
Kaoimergüter)  so  absorbirt,  dass  weder  die  laufenden  Zinsen  noch  die  Ge- 
halte, noch  die  su  der  Hofhaltung  neu  gemachten  Schulden  abgetragen 
wcrdrn  konnten,  sondern  die  Sebuldeulasit  merklich  sich  vergrösserte  und 
ConAibion  sich  häufte;  daher  hahl  diesos,  bald  jenes  Mittel  zur  mi)ni»'iitH- 
nen  Au>hiUe  ergriffen  worden  ist;  wer  sich  (jrld  verschaffen  konnte,  es 
gelhan,  andere  leer  ausgegaugeu,  viele  „weitse  Leute^  sich  herangedrängt, 
in  der  Meinung,  helfen  sn  können  etc.;  daher  habe  er  längst  gebeten,  ihn 
seines  Postens  sn  entheben  und  bei  der  Regierung  sn  beschäftigen.  Die 
„Reichmacher*'  wttssten  auch  Nichts  Keues,  solche  Inventioneu  sind  aban« 
weisen  bis  die  gewöhnlichen  Mittel  versucht  sind.  Diese  siud  gewesen: 
1)  hat  man  vor  etwa  80  Jalircn  die  „liberalen  Korn  -  Verschreibungen  auf 
wenige  Korn -Renten  niodiiirl"  und  bald  hernach  in  (iekl  mit  5  Procent 
bezahlt,  wie  anch  die  (iold-W'rschreibuiigen.  Vor  ungefähr  GU  Jahren  >ind 
die  Goldguldeu  auf  50  iStuber  reducirt,  „also  dass  jeuc  creditores,  welche  in 
Korn  Tcrschrieben,  5  Tom  hundert,  diese  aber,  die  in  Gold  rerschrieben, 
kann  4  oder  8Vt  Procent  behalten  nnd  genossen*'.  2)  „Ist  vor  etwa  40 
und  etlichen  Jahren  angefangen,  die  creditores,  ob  sie  gleich  Ihre  pensiones 
per  se  zn  erbeben,  in  ihren  Versehreibnngen  versichert,  aus  solcher  ihrer 
possessio  pereipiendi  per  se  zn  Verstössen" ;  eine  Maassregel,  die  besonders 
die  Wittwen  nnd  Waisen  nnd  die  am  wenigsten  Verstand  gehabt  haben,  ge- 
troffen, der  Kammer  aber  weai^^  »Si  gi-n  gebracht,  und  die  Schuldenlast  nur  um 
viele  Tausende  vergrössert  hat.  3)  Da  die  Kammergüter  vor  Zeiten  uieh- 
rentbeils  „auf  Leiber"  für  ein  geringes  ausgethau  sind,  sind  diese  Leib- 
pächte  mit  wenig  Ausnahmen  anfgehol>en  nnd  die  Domainen  von  Zeit  sn 
Zeit,  so  im  Jahre  1650,  snm  höchsten  Preise  verpachtet.  4)  Ist  der  Vor- 
schlag gemacht,  die  Domainen  „insgesammt  zu  veradmodiren",  wie  nun 
etliche  Jahre  her  geschehen  ist;  5)  die  vortheilhaft'  ii  rfandschafteu  zu  ver- 
pachten und  zur  Kammer,  was  sie  mehr  als  5  per  Hundert  eiübrächten.  ein- 
zuziehen; 6)  anch  die  noch  1G09  verliehenen  Krbpächte  wieder  aufzuhebeu, 
wie  solches  bei  der  Anwesenheit  des  Kurfürsten  resolvirt  wordeu.  7)  Ist 
die  Zahl  der  Käthe  uud  dereu  Tractameut  reducirt,  welches  aber  Alles 
Nichts  geholfen,  „sondern  die  Schulden  tSglich  annahmen",  hittte  aber  mehr 
geholfen,  wenn  ein  Theil  der  Mittel,  die  damit  sn  gewinnen,  so  lange  ver« 
spart  und  zusammengehalten  worden,  „bis  das  redressement  der  Kammer 
beständig  habe  angefangen  werden  können''. 

£s  ist  nun  ferner  vorgeschlagen  worden:  1)  da  die  von  den  Stünden 
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bewilligten  600,000  Thlr.  bei  Weitem  niclit  zu  reieheu,  die  Mittel,  die  durch 
YerpachtuDgeQ  der  Pfacdschaften  aod  sonst  za  erreichen  sind,  „bis  zur  wirk- 
lichen Verwendung  zur  Befreinng  der  Domainen  in  integro  zn  lassen  und 
nicht  anderswo  an  verwenden,  aneh  nicht  hier  nnd  dort  ein  kleines  Loch 

damit  zu  stopfen  und  den  Schaden  am  andern  Ende  grösser  zn  machen'', 
dabei  es  dringend  noth  that,  einen  Ueberschlag  nnd  ordentlichen  Schulden- 
tilgnnpsplan  zu  entwerfen;  2)  mit  Abtragung  der  Schulden  al>(1aun  gleich 
zu  beginnen,  da  die  Erfahrung  .-t  it  11549,  wo  die  Stände  jene  G(JO,ÜUU  Thlr. 
bewilligt,  gelehrt  hat,  dass  die  Ursachen,  weftshall)  das  Geld  uuderswo  zu 
verwenden,  nicht  aufhörten,  ja  zunähmen;  3)  den  Kurfürsten  zu  bitten, 
die  Lande  eine  Zeit  laug  mit  Anweisungen  vom  Hofe  ans  an  verschonen  > 
und  alle  Mittel  eine  Zeit  lang  an  obigem  Zwecke  an  verwenden;  4)  die 
von  den  Ständen  bewilligten  Mittel  und  sonstigen  Binkfinfte  nicht  neben- 
hin ansansahlen,  „oder  den  Creditoren,  die  am  meisten  von  ihrer  Forderung 
ablassen,  za  bewilligen",  sondwn  in  Cleve  und  Mark  von  einer  lU'ntmei- 
sterei  zur  anderen  mit  der  Schuldentilgung  vorzugehen,  und  zwar  bei  den 
Renteien  anzufangen,  wo  der  einzelni'  Creditor  oder  alle  iusgesauinif  am 
meisten  nachgeben  wollten,  sie  wurden  sich  dann  hierzu  schon  versteheu, 
wenn  sie  nnr  der  wirklichen  Abzahlung  sicher.  Freilich  scheint  diese  Mass- 
regel ein  Zwang  snr  Naohlassong  zn  involviren,  anch  wOrden  die  Creditoren 
sehr  ungleich  behandelt  werden,  da  schliesslich  bei  den  letsten  Renteien 
doch  noch  ein  Grosses  unbezahlt  oder  die  Schulden  ganz  uuabgelegt  blei- 
ben  würden.  Doch  lässt  sich  in  Staatssacheu  Glicht  Alles  so  genau  auf 
die  Goldwage  legen  und  ist  solches  Arrangement  auch  den  Recessen  von 
1649  und  KiGü  gemäss;  auch  ist  ja  im  regeusburger  Reicll^^^b^cllied  von 
1654  (§.  de  indiganda)  noch  weitergegangen');  überdies  werden  die  Stände 
hoffentNch,  wenn  sie  ihre  Bcwilliguug  gut  angewandt  sehen,  noch  mehr 
geben  snr  völligen  Befreiung  der  Kammergflter  und  die  befreiten  Renteien 
weitere  Mittel  bieten,  zumal  die  Yerpacbtnng  der  Pfuidschaften  ja  nun  aneh 
seitens  der  Stäodedeputirten  vor  3  Tagen  eingewilligt  ist. 


■)  Die  170-  174  des  Beichsubschieds  vom  17.  Mai  1654.  Vgl.  oben 
Einleit.  p.  946.  Niclit  uninteressant  ist  eitio  Aeusserung  über  diese  Bestimmun- 
'  gen  aus  den  stiiudiriclii'u  Kreisen.  Am  10.  Mai  1654  schreibt  der  bergische  8yn- 
dicus  Ost  mann  uu  den  jülichacben  Mülheim:  ^Dor  abgefusste  Bescheid  ra- 
tione  (.  de  indagaada  wird  vielen  redlichen  Leuten,  welche  ihre  Gelder  treu- 
lieh  ereditirt,  schwer  fallen  und  viele  adelige  und  unadelige  Geschlechter  dadurch 
niinirt  werden,  auch  fides  germanica  einen  grossen  Stoss  leiden,  und  es  künftig 
den  Leuten  schwer  machen,  (rold  zu  leihen;  ist  ein  ganz  gerührlich  Wesen, 
schwere  Falliasemente  werden  folgen*,   (titaataarchiv  zu  Düsseldorf.) 
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Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  DatCleye  24.  Jan.  1663.  B. 

(Eigenhftadig.) 

[Erbebung  von  108,000  Thir.  Stcueru.  Dio  Resolution  auf  die  44  .Pnnkte'  der 
Staad«.   Wilich-WiDnenthal's  AowesenbtMt.   ErgäoBaDg  des  Joitis-  und  Begw- 

rungsruths.] 

1663.  Wird  den  Etat  über  die  Verwendung  der  108,000  Thlr.  baldigst 
S^-J"»'  schicken. 

„Diese  Summe  beizuhrin^jen,  wird  ein  gauzes  Jahr  verstreichen 
und  koiiiiiit  mit  Terminen  von  2  zu  2  Monaten  ein.  Die  80(>0  Thlr. 
werde  ich  aussc'hhii;eii,  weil  die  Märkisclicu  solches  bewilligt').  Wir 
sind  nach  vielem  Disputiren  endlich  auf  E.  Ch.  D.  {i:nUdig.ste  Katiti- 
cation  Uber  die  44  Punkten  verglichen^).  t?ie  haben  ihren  Schulmeister 
den  von  Winnenthal  bei  sich  gehabt,  welcher  aber  bei  den  Coofe- 
renzen  niemalen  bei  uns  erschienen  ist"'). 

Der  Jiistizrath  Dr.  Pabst  i.-t  «rostorbcn,  daher  die  ganze  Justiz  jetzt 
aas  Eickel,  dem  Präsidenteu,  und  Dr.  iiomswiakel  besteht,  nicht  ein- 


*)  Auf  einem  aufauga  Januar  in  Unua  abgehaltenen  Landtage. 

'i  Sie  beziehen  pich  meist  t^ntweder  auf  dio  ,zur  Redressirung  des  Kam- 
merslaats*'  an<^eoriliiett'n  Maassregeln ,  wodurch  <iie  Recht*^  dtT  Krbpachter,  der 
Pfaudiuhaber  und  »unätigen  Gläubiger,  denen  auch  din  Auweiäungeu  zur  Zins- 
«ihebaog  aaf  beatimmte  Pacht»  nnd  ZoUgefiUle  entgegen  seien,  verletst  wOrden, 
somal  die  angeordnete  Zaciehnng  st&ndischer  Deputirteo  zu  den  Berathangen 
and  Handlungen  der  Commission  nur  selten  stattfinde  (vgl.  oben  p.  977).  oder 
auf  Verletznnpcn  resp.  Nichtausführung  dos  Recesses  von  IßfiO.  Namentlich  wird 
geklagt,  dass  die  Steuerrechnungen  von  1G55  — IGüü  noch  nicht  vorgelegt  sind, 
die  Horgerichtsorduuug  noch  nicht  pablieirt  ist,  die  «rilUcQliriiolmi  Biogriffe  in 
den  ordentlichen  Gang  der  reebtsanhaogig  gemaehten  Sachen,  besonders  der 
Inhibitionen  and  Avocationen,  die  ausserordentlichen  Comuiissiouen  und  die  Stö- 
rung des  Instanzenwegs  nicht  aufhürou.  die  Hinnenzölle  nicht  abgeschafft  sind, 
die  Revision  des  Recesses  von  zur  Kivitstellun^'  des  darin  noch  Gültigen 

nicht  stattgefunden  hat,  nicht  alle  willkürlich  ertheilteu  öteuerexemiionen  aufge- 
hoben sind  etc.  Herrorsaheben  sind  aosserdem  noch  die  Klagen  6ber  das 
Uebeiliaadnehmea  des  Tabaloaadiens,  «odarch  »so  fiberaos  grosse  Brandteimdea 
verursacht*  «firdeo,  und  die  zn  übermässigen  Gastereien  bei  Kiudtaufeo,  Haas« 
bauten,  Schützenfesten  etc..  wocogen  Verbote  erbeten  werden.  Auf  die  meisten 
dieser  „Punkte"  ward  im  Allgemeinen  mit  der  Zusage  pünktUcher  Recessaus- 
ftthrnng  oder  einer  Berichtentatinng  an  den  Enrffirsten  geantwortet 

*)  Am  11.  Febraar  1668  worden  In  Bees  >n  Depntirten  der  clevischen  Rit- 
terschaft wieder  erwählt :  W  i  Ii c Ii -  W i n n e n thal,  Diepe n b ni r  h  .  I., o e ,  Eickel* 
Groen,  Wilich-Dior.sfurt  und  Morrien,  neu  gewählt:  Joli.  (iisb.  v.  Nie- 
venheim, Drost  zu  Goch,  und  Rollniann  Prh.  v.  Quad-Wickrat  h  Hr.  zu 
Zoppeubruch,  Drost  zu  Dinslaken;  nach  Umlauf  eines  Jahres  sollten  jedesmal 
2  der  4  ersten  ordentlichen,  dorch  9  der  4  lotsten  ansserordentUchen  De- 
pntirten ersetst  werden;  das  Directoriam  aber  jeder  der  ersteren  aof  1  Jahr 
füiiren. 
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mal  ein  Fiscal  ist  vorbanden.  Der  geh.  Rath  Biland  ist  solmnk,  dass  er 
wohl  sterben  wird,  Diepenbrneb  tu  Empel  würde  die  Stelle  gern  an- 
nehmen. 


Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Ständeconvents  zu  Rees.  W. 

[Erhöhuug  der  Steuer  um  8000  Thlr.  aod  freie  DispositioD  über  die  gaoze  Samine 
'  Yon  106«000  Thlr.  wird  dem  Knrfürstea  bewilligt  ] 

«Ersehienen  ex nobilibns:  Diepen brncb,  Wil ich-Winnenthal, Eieicel-  8. Febr. 
Groen,  Brembt,  Drost  Nievenheim,  Qnad  Hr.  sn  Erenaberg,  Qnad 
in  Mörmter,  Gent  an  Dieden,  Qaad-Zoppenbmch,  Httchtenbrnch, 

Sibcrg- Yörd«'.  W  i!  ich-Di('r>furt ,  Erbliofitn  i-ter  und  Domherr  Wilieh- 
Wilich,  Drost  Paland  and  Wiiich-Ker?eudouk,  sowie  Deputirte  sftmmt- 
Ucher  Städto. 

Die  Herren  Deputirteii  von  Wesel,  kraft  in-truetioiii?;  und  wegen  Un-  9.  Febr. 
vermögeuheit  des  Landes  konnten  in  die  weiters  gesonnenen  8000  Thlr. 
nicht  gebeeico,  uod  gingen  dahin,  das8  von  dem,  was  an  Wesel  eingewilligt 
worden,  40,000  Thlr.  an  Abtilgang  der  alten  Kammersehniden  verwendet 
ond  damit  ein  Anfang  gemacht  werden  möchte.  —  Deputat!  der  übrigen 
Hauptstädte:  So  viel  die  8000  Thlr.  anlangt,  weil  die  Märkischen  ihren 
Consens  allbereits  vorhin  vermerken  lassen,  die  clevischen  RitterbUrtigen 
auch  darin  eonsentiren  thäten,  I.  Ch.  D.  nnch  diese  Gelder  so  einf^ig  ge- 
siunen  Hessen'),  zumal  da  sie  allbereits,  wiewohl  eventualiter  /n  Cleve  in 
die  Matrikel  dieses  Jahrs  eingerückt  waren,  und  die  Städte  mit  ihrem  Wei- 
gern anders  nicht  aLs  einen  Undank  absque  alio  effectu  sich  auf  den  Hals 
ziehen  würden,  conformirten  sich  snb  ratihabitione  ])iiiieipatinm  mit  den 
Herren  Bitterbürtigen.  Was  aber  die  Freilassung  der  40,000  Thhr.  su 
I.  Ch.  D.  gnädigsten  Disposition  betrifft,  da  vermeinten  sie,  man  hätte  es 
bei  dem  Landtagsschlnss  sn  Wesel  au  belassen,  also  dass  diese  Gelder  zu  Ab- 
tilgnng  der  alten  Kararaerschulden  verwendet  würden,  und  als  die  Herren 
Ritterbürtigen  dagegen  remonstrirt,  dass  sie  es  auch  gern  sehen  «oUten, 
aber  dass  mit  dem  disseusu  nichts  ausgerichtet,  sundern  die  allbereits  ver- 
wiesenen Gelder  doch  ohue  einigen  Zweifel  destiuirtcr  Maassen  würden  ver- 
wendet werden,  ohne  dass  die  Landstände  ebigen  Dank  davon  haben  wür- 
den, resolvirten  depntati  der  übrigen  6  Hauptstädte  snb  ratihabitione  prln- 
eipaJium:  man  hätte  es  dann  dahin  sn  dirlgiren,  dass  snm  wenigsten  20,000 
Thlr.  zu  Abtilgung  der  alten  Kammersehniden  möchte  verwendet  werden. 
—  Die  Ritterbürtigen  instabant,  die  Intention  wäre  wohl  gut,  es  würde 
aber  nichts  helfen,  die  Märkischen,  denen  der  Clevischen  \'orrahnien  müsste 
angebracht  werden,  wurden  doch,  wie  man  schon  verspürt,  den  Clevischen 
hierin  widersprechen,  den  Dank  ulieiu  verdienen  und  also  die  Clevischen 
mit  ihrem  dissensu  Nichts  als  einen  Undank  ohne  einen  andern  Eflect  ver- 


*)  Durch  Sehreiben,  dai  Königsberg  S.  Januar  1668,  hatte  der  KnrfIBrtt  die 
eleve- markischen  'Stände  dlrect  aufgefordert,  die  Steuer  um  80OO  Thhr.  au  er- 
höhen und  ihm  „die  freie  Disposition  Aber  die  ganae  Sunuae  für  dieses  Mal 
nnterthänigst  anbeimsusteUen*. 
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orsaeheti,  es  wSie  besser,  dass  man  I.  Ch.  D.  diesmal ,  weil  es  doch  nicht 
anders  sein  könnte,  ganz  obligirte  und  nicht  vergebens  marohandirte.  — 

Deputirte  der  Städte:  Weil  die  Ritterbürtigen  nicht  zu  versetzen  wären 
und  zu  befürchten,  wenn  die  Städte  gcf^en  die  märkii^chcn  Landstände  und 
die  clevischen  Ritterbürtigen  aliein  und  zwar  vergeblieL  disseutirteii ,  das? 
die  Städte  den  Undank  allein,  die  andern  aber  allen  Dank  davon  tragen 
wfirden,  eonformirten  sieh  endlich,  wiewohl  sie  es  nicht  in  instnietione 
bitten,  ans  diesen  nnd  andern  considerationibns  snb  ratihabitione  principa- 
linm  mit  den  Ritterbürtigen  also>  dass  die  von  den  Landstftnden  in  «.  1661 
negotOrten  12,000  Thlr.')  hieraus  abgelegt  werde<*. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  24.  Apr.  1663.  B. 

24.  Apr.  Auf  das  kurfürstliche  Rcscript  au  ihn  vuiu  19.  März  hat  er  die  clevi- 
schen Stände  <tam  19.  April  nach  Marieobaam  verschrieben  nnd  ihnen  da- 
selbst des  Kurfürsten  Fordemng,  ihm  Ton  den  80,000  Thlm.,  deren  Erhe- 
bnng  den  Ständen  cur  Tilgung  ihrer  Schulden  in  diesem  Jahre  gestattet 
ist,  20,000  Thlr.  zur  freien  Dispositiun  zu  überlasseo.  Ohne  Zögerang  nnd 
durchaus  „gntwillig"  haben  die  Stände  sich  erboten,  dem  Kurfürsten 
12,000  Thlr.  zu  überlassen.  Er  hat  das  Anerbieten  angenommen,  einmal 
weil  die  clevischen  Stände  von  ihren  Gläubigcrti  hart  bedrängt  werden, 
besondere  von  den  VVirtheu,  denen  sie  die  Zehruugskohten  auf  den  ständi- 
schen Conventen  der  letzten  Jahre  fast  ganz  schuldig  geblieben  sind,  und 
dann  weil  die  märkischen  Stände  ohne  Zweifel  die  noch  fehlenden  8000  Thlr. 
auf  dem  bevorstehenden  Landtage  sn  Bochnm,  wohin  seitens  der  Repemng 
der  General  Spaen  und  der  Regierung^-rath  Wüsthans  committlrt  sind, 
bewilligen  werden.  Von  den  20,000  Thlrn.  wird  er  zur  BMahlung  der  in 
Calcar  zur  Fortificution  abgebrochenen  Häuser  5000  Thlr.,  zum  Haue  der 
Barracken  in  der  Citadclle  daselbst  4000  Thlr.  und  11,000  Thlr.  zur  Ab- 
findung des  Ingenieurs  Russen  verwenden,  „damit  dieser  die  Festung  dies 
Jahr  ganz  fertig  lieleru  möge,  wie  er  denn  schuldig  ist  und  solches  zu  prä- 
stiren  sich  Terobligirt  hat". 


Instruction  für  den  Statthalter.    Dat.  Cüln  a.  d.  Spr. 

4/14.  Jan.  1G64.  B. 

[Von  den  Ständen  siiul  125,000  oder  doch  lOO.CMK)  Thlr  .Stoiior  zn  fordern,  die 
Matrikel  ist  zu  ihrer  Erhebung  zu  revidireu.    Die  geliiriäche  Uompromisssaclw 
und  die  staatischc  Schuld.    Anderweitige  Punkte.] 

1664.         „Na(;bdeni  S.  Ch.  1).   zu  Brandenburg,   unser  gnädigster  Herr, 
14.JsD.  Dero  Oeneralnmjor  v.  Spaen  nach  den  cleve-  und  märkischen  Landen 
hinwiederum  gnädigst  abgefertigt,  so  haben  Sie  nachgesetzte  puncta, 
welche  alldort  mit  Fleiss  zu  beobachten  und  in's  Werk  zu  richten  sein, 
des  Herrn  Statthalters  F.  Gn.  zu  Nassau  hiermit  freuudvetteriich  auf- 

*)  VgL  oben  y.  Ü4d. 
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zutragen  nOtUg  erachtet.  AnAnglich  zweifeln  S.  Ch.  D.  niolit,  et 
werden  1.  F.  Gn.  die  an  Sie  abgelassenen  Sehrdben  wegen  CSonToea- 
tlon  der  eleve-  und  märkiseben  Stinde  zu  eineni  abermaligen  Landtage 
und  was  ibnen  darauf  zu  propouiren,  zu  Becbt  empfangen aneb  zu 
Fortsetzung  dieses  nfltbigen  Werks  bebörige  Verordnung  gemaebt  ba- 
ben.  Wie  dann  S.  Gb.  D.  das  feste  Vertranen  baben,  I.  F.  Gn.  wer- 
den es  nach  Dero  DexteritUt  dabin  dirigiren,  damit  die  gnädigst  ge- 
sonnene Summe  der  12r),000  Thlr.  oder,  wie  sonsten  in  dem  post- 
scripto  enthalten,  zum  allerwcni^''sten  lnO,OfK^  Tlilr.  untcrtliänigst  ein- 
gewilligt und  f^.  Ch.  L).  noch  für  dies  Jahr  die  freie  Disposition  dar- 
über gelassen  werden  möge.  Was  die  Termine  belangt,  können  S. 
Ch.  D.  gnädigst  zur  Zahlung  gcsehehen  lassen,  dass  vier  oder  sechs 
derselben  benennt  werden,  nur  duss  der  erste  Terndn  auf  den  1.  Ja- 
nuar und  folglich  mit  den  übrigen,  ein  jeder  Termin  auf  den  ersten 
Tag  desselbigcu  Monats,  in  welchem  er  einfällt,  gesetzt  werden  möge. 
Und  obgleich  der  I.andtag  allererst  in  gedachtem  Monat  Januar  ge- 
halten werden  kann  und  der  erste  terminus  inzwischen  schon  verstri- 
chen, so  wäre  dennoch  mit  den  Ständen  dergestalt  zu  haiuleln,  dass 
derselbe  mit  dem  andern  Termin  zugleich,  oder  aber  der  erste  allso- 
fort  entrichtet  würde,  welches  I.  F.  Gn.  also  einzurichten  sich  werden 
belieben  lassen.  2)  Dieweil  die  cleviscke  Matrikel  (ohngeacbtet  der 
Yorigen  Verordnung)  nocb  nicht  redressirt  worden,  so  wollen  I.  F.  Gn. 
Ihro  angelegen  sein  lassen,  mit  Fleiss  dahin  zu  sehen,  dass  bei  dieser 
Einwilligung  eine  solche  Matrikel  berahmt  und  die  Uuterthanen  der- 
gestalt nach  Proportion  collectirt  werden,  dass  sich  niemand  mit  Fug 
darüber  zu  beschweren  Ursache  habe.  3)  S.  Ch.  D.  gesinnen  aneb 
hiemit  Ton  L  F.  Gn.  freundyetterlicb,  mit  der  eleviseben  Regierung 
und  Einigen  aus  Mittel  der  Stände  sieh  zusammen  zu  thun  und  mit 
Fleiss  zu  ttberlegen,  was  bei  der  geldrischen  Compromlsssacbe  zu  thun, 
imgleieben  aneb  mit  Zuziehung  des  cburfllrstlieben  Raths  Blaspeil, 
der  m  dem  negotio  der  also  genannten  staatischen  Schuldforderung 
bisher  employirt  worden,  und  von  welchem  I.  F.  Gn.  alle  Beschaffen- 
heit yemehmen  werden  zu  deliberiren,  wie  es  anzufangen  und  was 
füx  ein  Modus  zu  gebrauchen,  dass  man  sich  soleber  staatisehen  Schuld- 
forderung am  besten  befreien  möchte;  miMSsen  S.  Ch.  D.  die  End- 
sehaft  dieser  Sachen,  insonderheit  aber  der  letzterwähnten  Scholdforde- 
mng  bdddicbBt  desideriren,  und  können  L  F.  Gn.  einen  jeden  bei 


^™  ^  j^T'  iftH  Statthalter  der  betreffeude  Befehl  ertheUt  and 

gleichMitig  ein  Scbreib«n  des  Karfürsttto  ao  die  Stände  »bgegangeo. 
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solcher  Deliberation  seiner  Eidespiliehte,  womit  er  S.  Cb.  D.  ver- 
wandt^  erinnern  und  fest  einbinden,  Alles  geheim  za  halten  und  kei- 
nem Mensehen  etwas  davon  zu  ofitenbaren,  und  wollen  darauf  S.  Ch.  D. 
sowohl  I.  F.  Chi.'  als  der  Andern  Sentimente  und  Meinungen  in  diesen 
Sachen  gewärtig  sdn**. 

4)  Mit  den  mirkisehea  Ständen  soll  Aber  ein  Bdiet  gegen  die  schlechten 
in  der  Grafschaft  Mark  nmlanfenden  Scheidemünzen  bwathen  werden.  6)  Re- 
stituiniog  der  zur  Einlöse  ?on  Schermbeck  und  Befriedigang  des  Obersten 
Trotta  vorgeschos'^oneii  HOOO  Thlr.  0)  Beilegung  der  Streitigkeiten  wegen 
der  Wahl  des  rt  lVinnirtcii  (Tci-tliclu'ii  in  Seveiinr,  wobei  allerdings  die  neo- 
liche  Kirohonorduung  zu  olocrviien ,  al)er  aucli  duruuf  zu  si  lu  n  ist,  duss  ^ 
die  Öemeiude  daselbät  conservirt  und  „nicht  etwa  zerrüttet  oder  verstört" 
werde.  7)  Ingeoienr  Russen  ist  znr  Vollendung  der  Citadelle  in  Calear 
ansuhatten.  8)  Die  Oraramen  der  Stände  sind  bereits  und  sollen  noch  ferner 
erledigt  werden.  9)  Die  Empfänger  und  besonders  der  Landrentmetster 
Christian  Brandt  und  der  Secretär  Lttttinghansen  sollen  unverzüg- 
lich Rechnung  über  alle  bis  dahin  empfangenen  Stenern  ablegen.  10)  Fer- 
nere Befehle  des  KarfUrsteu  überbringt  General  Spaen  mündlich. 


Der  Kuriürst  aii  den  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

[Das  Contingrent  Cleve-Marks  zur  Reirlishilfe  gopen  die  Türken  an  Mannschaften 
und  (Jeld.  Wie  in  don  Maikon  sdUen  anch  dt)rt  für  die  Werbungen  und  zur 
ErleichtiiruDg  des  Lande»  für  jedet»  der  aufzubietenden  Lehnspfvrde  40  Tblr. 

angenommen  werden.] 

Febr.  Auf  dem  Reichstage  in  Begensbnrg  ist  beschlossen  worden,  gegen  die 
TQrkengefahr  ein  Corps  von  Beichstmppen  znsanmen  tu  bringen,  die  Kreise 
in  nOthige  Verfassnng  sn  setzen  nnd  ftir  den  ndthigen  Proviant  4  Römer- 
monate anfinbringen.  Cleve-Mark  kann  von  dieser  Reichsrüstung  nicht  exi- 
mirt  werden,  nnd  soll  er  mit  General  Spaen  überlegen,  „damit  gleichwohl 
dasjenige,  was  mit  den  Ständen  zu  tractiron,  daneben  bestehen  möge".  Das 
cleve-niarkische  Coutingent  belauft  .-ich  auf  360  Mann  z.  Pf.  und  194G  z.  F. 
und  13,340  Thlr.  an  Geld.  Er  soll  dies  den  Standen  vortragen  und  mit 
ihnen  berathschlagen,  wie  die  nöthigen  Werbegelder  nnd  der  Unterhalt, 
der  den  Truppen  nachxnsenden,  sowie  die  Quote  der  Bömermonate  am  he- 
gten anfvnbringen ;  es  stehe  ihm  frei,  ob  er.  dieses  gleichzeitig  mit  den  übri- 
gen Stenerforderungen  „betreiben",  oder  damit  warten  wolle,  „bis  das  Vorige 
seine  Endscliaft  und  Richtigkeit  erlangt;  es  hätten  aber  E.  libd.  von  der 
Türkongefahr  bei  der  ersten  Proposition  nicht  eben  viel  zu  gedenken,  da- 
mit man  sich  di«'>os  Arguments  bei  dem  letzten  desto  besser  gebrauchen 
und  daneben  den  allgemeinen  Keichsschluss  pro  fundameuto  anziehen 
könne". 

„Weil  es  auch  absonderlich  mit  Aufbringung  der  Werbeg^eldcr 
Bcbwer  daher  gghcu  möchte,  so  haben  Wir  dieser  Ends  zu  solciieiu 
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ßohiif  von  einem  Jedweden,  der  Uns  nnt  Lehnsptiieliten  verwandt,  die 
Lehodienste  erfordert,  hernaciigehends  aber  Tns  dahin  erkläret,  weil 
es  mit  wirklicher  Sistinin^  der  Lehenpferde  schwer  daher  gehet,  fUr 
jedweden  Dienst  40  Thlr.  anzunehmen,  und  solche  Gelder  zu  Behui' 
der  Werbung  anwenden  zu  lassen.  Wie  Wir  nun  nicht  zweifeln,  es 
werde  der  endts  dergleichen  auch  zu  praotisiren  sein,  gestalt  gleich- 
wohl Unseren  Vasallen  bei  diesen  und  dergleichen  Coi\|unetnren  Uns 
mit  gehöriger  Assistenz  beizuspringen  oblieget,  also  werden  E*  Lbd. 
ttberlegen  und  sehen,  wie  es  sich  damit  schicken  will,  und  sind  Wir 
sonst  gnädigst  zufrieden,  dass  da^enige,  was  durch  dieses  Mittel  auf- 
gebracht wird,  dem  Lande  zur  Erleichterung  und  Bestem  angewendet 
werde". 


Der  Statthalter  ao  den  Kurfürsten.  Dat  Cleve  5.  März  1664.  B. 

(EigenhAndig.) 

[Resultat  der  Terbtodlangen  mit  den  Stauden;  warum  sie  statt  der  ganzen  ge- 
forderten Snmme  sonachet  nor  50,000  TUr.  aaf  6  Monate  bewilligt  haben.] 

„Aus  beikommender  weitlftuftiger  ReUition ')  werden  Dieselbe  gnä-  5.  Mirs. 
digst  ersehen,  wie  unsere  Negotiation  nut  Dero  hiesigen  Ständen  ab- 
gelaufeii  ist,  darzu  mich  unterthftnigst  referire,  und  werden  in  sub- 
stanstia  zu  Ende  dieses  Jahres  die  geforderten  125,000  Thlr.  wohl 
erhalten,  entweder  durch  E.  Ch.  D.  hohe  Gegenwart  oder  durch  ein 
gnftdiges  Schreiben  an  Dero  Stände;  deroselben  unterthftnigsten  Affec- 
tion  kann  D.  Ch.  D.  ich  wohl  yersiohem. 


')  Die  vom  Statthalter  uad  Spaen  ubgestattete  Relation  von  demselben  Tage 
berichtet,  dass  die  Stände  nach  Erledlgong  ihrer  Graramen  (s.  weiter  vnten  die 

Küäolution  des  Kurfürsten  auf  dieselben  und  Note  dazu)  auf  die  ersten  6  Monate 
des  .T.  16G4  mit  der  Erklärung  r)(),0(K) Tlilr.  bewilligt  haben,  dass  sie  nach  AMauC 
derselben  die  gleiche  Summo  nuchuials  bewilligen  wollten.  Sie  stellen  ferner  in 
dem  Schreiben  vor,  duäü  die  beabsichtigten  Werbungen  zur  Türkenhili'e  doch 
während  des  Kurfürsten  beyorstehender  Anwesenheit  in  Gleve-Mark,  wegen  der 
dabei  stets  herrschenden  Unordnangen  und  darüber  entstehenden  grossen  Jam- 
mers nicht  got  vorgenommen  werden  könnten,  somal  die  Werbung  der  Cavallerie 
wegen  der  onormeu  Pferde-  und  Fouragepreise  am  Rhein  und  in  Holland  zu 
theuer  kuuimen  wurde,  und  überdies,  wie  die  Erfahrung  wuLireud  dos  nordi- 
sehen  Krieges  gelehrt  habe,  ein  grosser  Theil  der  aus  den  spanischen  und  staa- 
tischen Niederlanden  angeworbenen  Soldaten  aaf  dem  langen  Harsch  nach  den 
Marken  zu  desertiren  pflege.  Sie  schlagen  daher  vor,  die  Stande  znr  Bewilli- 
gang von  50.(X)0  Thlr.  an  Stelle  der  Turkenhilfe  zu  bewegen;  von  der  Gesamnit- 
Summe  der  ir»0,(KK)  Thlr.  wurden,  nach  Abzahlung  aller  darauf  a.ssignirten  Posten, 
immerbin  noch  40  — 5U,U0O  zu  Truppen  Werbungen  in  den  Marken  oder  zur  Be~ 
streitnng  der  kmf.  Hoflialtnng  in  Cleve  ftbrig  bleiben. 

lialtr.  lur  Gwcb.  d.  Gr.  KurfikiMsa.  T.  68 
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P.  S.  Wie  Uusserlicli  boriehtet  worden,  so  sind  nachfolprentle  Mo- 
tive Ursache,  warum  die  clcve-  und  märkisclien  Hrn.  Landstiinde  die 
begehrten  12r),0(K>  Tlilr.  niclit  auf  einmal  und  zugleich  eingewilligt 
haben:  wcf^eii  der  bekannten  Armuth  der  rnterthanen,  welche  wegen 
der  zum  öffteru  im  vergangenen  Jahre  gehabten  grossen  Wasser  ver- 
ursacht worden  ist,  Misswachs  der  Früchte,  das  allgemeine  Sterben 
des  Viehes,  als  der  Schaafe,  im  ganzen  I^nde,  grosser  Mangel  dee 
Geldes.  Die  Summa  ist  in  den  ersten  6  Monaten  dieses  Jahres  nur 
auf  öOyOOOThlr.  genommen,  damit  es  bei  den  Contribnenten  kein 
Lamentiren  rcrorsachen  möchte;  als  wann  8elbi?:en  die  ganze  gefor- 
derte Summe,  nämlich  150,000  Thlr.,  worunter  die  Türkensteuer  be- 
griffen ist,  ihnen  kund  gemacht  worden  wäre.  Bei  den  folgenden 
6  Monaten  dieses  Jahrs  wollen  die  Hrn.  Landstände  bei  E,  Ch.  D. 
den  Dank,  wie  billig,  selbst  verdienen*)  nnd  sich  dergestalt  auch 
wegen  des  Türken -Wesen  erklftren,  dass  Dieselbe  ein  gnädiges  Ge- 
fallen darab  haben  werden.  Vermerke  anch,  dass  keine  geringe  Ja- 
lousie und  Verdacht  auf  etliche  Personen  die  Stande  gefasst  haben, 
welche  sich  bei  allen  den  vorigen  grossen  AusschlSgen  merklich  sollten 
bereichert  haben,  zeigen  imgleichen  ein  grosses  Hissfallen  zu  haben, 
dass  die  Hilitie  hier  zu  Lande  in  so  vielen  Jahren  nicht  geqionstert 
worden,  da  doch  nipht  ein  Thaler  an  der  Bezahlung  hat  ermangeln 
mtlssen.  Paul  Ludwig  giebt  vor,  dass  es  ihm  verboten,  auch  die 
Monsterung  zu  thun  von  den  OiBcieren  geweigert  worden  sei;  be- 
schweren sich  imgleichen,  dass  von  so  grossen  eingewilligten  Summen 
Geldes  keine  Rechnung  abgelegt  worden.  Schliesslich  erwarten  die 
Stftnde  E.  Ch.  D.  gluckliche  Anherokunft  mit  Verlangen,  allwo  sie  als- 
dann in  der  That  wollen  erweisen,  dass  sie  nicht  suchen  E.  Ch.  D. 
aus  Händen  zu  gehen,  sondern  in  allen  Derosdben  unter  die  Anne 
greifen  wollen,  welches  £rbieten  zum  öfftem  in  voller  Versammlung 
wiederholt  haben". 


>)  Nach  den  städtischen  Landtagsprotokoll  befärchteten  die  Stände,  im  Fall 
sie  die  gtose  Snmme  bewilligten,  nach  Eintreffen  des  Knrffirsten  nochmals  eine 
beträchtliche  Steuer  bewilligen  zu  mfisseo,  „während  doch  der  Status  der  Land- 
stände Schulden  noch  einen  grossen  Ausschlag  nöthig  mache*. 
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Deputirte  von  Wesel  an  den  Ma^strat  daselbst.    Dat.  Cleve 

;;.  A  1)1-11  i(;(;4.  w. 

(Unter/-.:  Jakob  llartmaiin  uiul  Joh,  Knuth.) 

[Auf  ilio  FurdtTiiu'^  dtT  Städte,   dass  die  Uittirschaft  t'iiif  Quoto  der  Türken-^ 
Steuer  leisteu  BoUe,  hut  die»«  diu  Tarticipirnug  bei  allen  Steuern  verweigert; 
Städte  wollen  ohne  dieselbe  nichts  bewilligen.] 

„Als  die  clevischcn  Ritterbltrti'ren  per  diseursiim  sich  dahin  vor-  3.  Apr. 
lauten  lassen,  dass  ihres  Orts  vermeinten,  dass  zu  der  TürkcnhUlte 
und  andern  Aus^^aben,  wie  die  Namen  haben  möchten,  neben  den  all- 
schon ausgeschriebenen  r)3,(»rH)  Thlr.  noch  47,1)00  Thlr.  und  also  ins- 
gesamnit  fllr  dies  Jahr  100,000  Thlr.  einzuwilligen  wären;  haben  de- 
pntati  der  Städte  ehe  und  bevor  diese  der  Herren  Ritterbürtigen 
Meinung  ilmen  vorralinisweise  angebradit  wurde,  besagten  Herren 
UitterbUrtigen  per  syndicum  anbringen  lassen,  dass  deputati  der  Städte 
zuvor  zu  wissen  begelirten,  ob  und  wie  viel  dieselben  in  dieser  Tür- 
kenstcuer,  dem  alten  Herkommen  gemäss,  zu  tragen  gedächten,  dem 
Vorgängen  und  eher  nicht  sich  deputati  der  Städte  ratione  summae  et 
<|Uotae  auch  erklären  wollten.  Wie  nun  diese  Zumuthung  den  Herren 
KitterbUrtigen  zumal  befremdend  vorkam,  also  haben  sie  auch  selbst 
in  Tttrkensteuern  den  geringsten  Heller  zu  zahlen  sich  absolute  ge- 
weigert, wobei,  weil  selbige  bis  auf  diese  Stunde  continuirt,  die  Städte 
veranlasst  worden,  beigelegte  untertbänigste  Remonstration  und  Er- 
bieten per  deputatos  I.  F.  Gn.  einzureichen  und  diese  Sache  sowohl 
L  F.  Gn.  als  den  übrigen  gelehrten  Rftthea  bestmöglichst  zu  recom- 
mendiren  und  noch  heute  durch  mitkommendes  Memoriale  daran  wie- 
der Erinnening  zu  thun,  ganz  ohne  aber  dass  bis  dahin  die  Herren 
BitterbttrÜgen  sieh  eines  andern  erklärt  oder  von  der  Begiening  des- 
halb einige  Resolution  erhalten  hatten.  Nur  allein  dass  den  Stedten 
Ton  den  gelehrten  Rathen  gute  Hoffnung  gegeben  wird,  und  so  viel 
▼erstehen  I.  F.  Gn.  und  die  Regierung  sich  bemühen,  ein  Mittel  ror- 
zusehlagen,  wodurch  Ritterschalt  und  Städte  in  einen  Verstand  ge- 
braeht  werden  mochten,  zu  welchem  Ende  die  Herren  Ritterbfirtigen 
aus  Clere  und  Mark  diesen  Abend  in  der  Regierung  sollen  eingefor- 
dert werden.  —  Immer  die  Ritterbttrügen  lassen  sich  fast  hin  und  her 
verlauten,  dass  den  geringsten  Heller  so  wenig  zu  dieser  Türken-  als 
andern  Steuern  nicht  coutribuiren  wollen,  dagegen  die  Städte  dabei 
persistiren,  dass  vor  und  ehe  die  Herren  Ritterbürtigen  ihre  Quoten 
mit-  SU  tragen  lesolviren,  sie  durchaus  nieht  willigen  wollen**.  — 
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Damit  war  der  alte  seit  1540  hcIiw  cltciulc  Streit  /.wi-clicii  Kitterschuft  nud 
Städteo  über  die  von  jener  beanspruchte  völlige  iStcuerexemtioQ  von  Neuem 
wieder  angefacht   (Vgl.  oben  allgem.  EinleiL  p.  21. 27. 45  und  p.  167.  171.) 
Die  Stftdte  erhoben  beim  Hofgerichtsrath  einen  Process  gegen  den  Exem- 
tionsansproch  der  Ritterschaft.  Die  cleve-märkische  Ritterschaft  berief  sich 
'zur  Yertheidigung  desscllK n  hauptsächlich  auf  ein  Kcscript  Herzogs  Wil- 
helm an  die  cleve  -  uiärki>clif  ii  JStiidte  vom  15.  October  1557,  in  welchem 
denselben,   auf  ihre  \'i)r.-tclluiig,  da-s  in  den  bniaclibartfu  Ländern  die 
Kitter.-clial't  nicht  «^'(  fVi-it'*  uiirc  und  >ic  ihre  i>(t'»Ri<jUiit<'  rr.>t  dann  zu  zah- 
len brauchten,  wenn  die  liitter-schult  dies  gethan  habe,  bclohlen  wird,  ihr 
Contingent  so  gut  wie  die  Geistiichkeit  und  das  platte  Land  sofort  beizn- 
briogen,  da  auf  dem  Reichstage  in  Regensborg  beschlossen  seil  dass  jeder 
Fürst  die  bewilligt«  Tärkensteuer  in  seinem  Lande  ,wie  hergebracht*^  nm- 
legeo  solle  „und  die  Städte  ihm  kein  Maass  zu  .«-etzcn  hätten,  wie  er  es  mit 
seiner  Ritterschaft  zu  halten  habe''.    Laut  diesem  Rescripte  behauptete  die 
Ritter.-ehaft.  dass  rlcr  Ili-rzog  den  Streit  zu  ihren  (Jiiiistoii  <'iir.-<cliieden  halx-, 
da  ihnen  in  dem.^elbcn  >ng;ir  dit-  Kxt  intiun  von  der  rurki.'n>tf  iicr  zugesprochen 
sei').    Die  Städte  be.-tiitten  diese  letztere  Behauptung  uul  das  Entschie- 
denste uud  wiesen  nach,  dass  nach  den  noch  vorbandeuen  Matrikeln  der 
Ritterschaft  nicht  nnr  in  demselben  Jahre  15d7,  sondern  auch  in  den  Stenen 
der  Jahre  1563,  1566,  1574,  1477,  1583,  1585,  1586,  1587,  1588,1594,  1598, 
1599,  1609,  1610,  1613,  1621,  1630,  10.11  n.  1639  ihr  Contingent  vom  Fttrsten 
zugeschrieben  sei*);  sie  waren  der  Ansicht,  dass  sich  jenes  Rescript  nur  auf 
die  Höhe  dos  ritterschaftlichen  Contlntrents,  welches  ursprünglich  hoher  als 
das  der  »Stiidte  gewesen,  nachwei.slich  mehr  als  KK»  Jahre  in  Cleve  ein 
Sechstel,  iu  Mark  ein  Viertel  der  Steuer  betragen  habe,  dann  aber  nach 
uud  nach  vermindert  worden  wäre,  beziehe;  sie  iührteu  weiter  aus,  dass 
nach  der  Relchsconstitation  kein  Uuterthan  von  der  Tfirkenstener  eximirt 
seil  dass  ihnen  durch  ihre  Privilegien  so  gut  wie  der  Ritterschaft  TollstSn- 
dige  Stenerfireiheit  verliehen  worden  sei*),  und  dass,  wenn  letztere  behauple, 
dem  Landesherrn  anstatt  der  Steuern  liebn-  und  Kriegsdienste  zu  leittlen, 
dies  doch  jedenf;:lls  nicht  bei  LandcsdcfV-nsionssteuern  in  Betracht  kommen 
könnte,  da  die  Städte,  wie  die  llitterscliaft,  verpflichtet  seien,  zur  Del'ension 
des  Landes  Kriegädiuuste  zu  leisten.    (\  gl.  oben  aligeoi.  EiuleiL  p.  4.) 


*)  Bs  ist  oben  In  der  allgemeinen  Einleitung  p.  21  gesagt,  dass  der  Herzog 
Wilhelm  den  Streit  dütiin  entschieden  habe,  ,,das3  bei  Türken-  und  Landes- 
defensionssteuern  die  RitterscIuU't  zur  Purticipiriin<;  veijjflic-litet  sei".  Öo  stellten 
e»  die  Acten  jeuer  Zeit  dar:  jenes  liescript  fand  sicii  erst  iu  Copie  bei  den 
landständisehen  Acten  der  Rugicrung  ans  dem  J.  1664  vor,  und  ans  demselben 
ergiebt  sich  keineswegs  unzweifelhaft,  dass  der  Herzog  ßr  die  völlige  Stener- 
ezemtioD  der  Ritterschaft  entschieden  habe;  eine  derartige  definitive  Kutsche!* 
dnng  scheint  nach  dem  Obigen  überhaupt  gar  nicht  statttrefunden  zu  haben. 

^)  Die  von  den  Ötadteu  dem  clevischen  Ilufgericht  ubergebene  und  später 
publicirte  deductio  loco  libelU  enthalt  als  Beilagen  wörtliche  Aaszüge  aua  üeu 
betreffenden  Landtagarecessen. 

*)  Vgl  oben  aUgam.  Binleit  p.  6. 
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Die  Ritterschaft  machte  gegen  alle  weitläufigen  geschichtlichen  und  recht- 
lichen DeUuctiouen  der  Städte  namentlich  (iie  notorische  Ueberbürdung  des 
plnttcii  Lnndos,  bei  der  ihro  Piichtor  zu  (Jrunde  gingen,  geltend,  und  drang 
daraul",  ilas.s  die  Srüdtr  drniM  lIicii  einen  Tln  il  tler  Last  abueiitnen  niiissten. 
Dort  gei  der  Iveiehihuni  des  Landes,  und  doch  zahle  der  reichste  Kauf- 
mann 5—6  Thlr.  {Steuer,  während  der  Pächter  bei  derselben  Sfeenersamme 
70—80  Thlr.  zahlen  müsse  Ueberdies  würde  in  den  Stftdten  eine  Mahl- 
Steuer  nnd  Aecise,  ans  welcher  fast  alle  stftdUsehen  Lasten  bestritten  wür- 
den, erhoben,  die  wiederum  hauptsächlich  das  platte  Land  trage,  da  der 
Kaufmann  nur  um  so  niedrigere  Kornpreise  zahle,  um  so  theurer  aber  alle  Con- 
«umtionsartikel  sich  bezahlen  lasse.  Die  Städte  machten  dagegen  geltend, 
dass,  wenn  eine  Entlastung  des  platten  Landes,  wie  sie,  deren  iJiirger  dort 
uicht  weniger  begütert  als  die  Kiiterbürtigeu  wären,  nicht  bestreiteu  woll- 
ten,  uöthig  sei,  dies  doch  am  ebesteu  durch  eine  Besteuerung  der  Ritter- 
sehaft,  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  gar  keine  Steuer  geleistet  bitte, 
als  durch  eine  Mehrbelastung  der  Städte,  die  notorisch  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  Terannten,  zu  erzielen  wäre;  die  von  ihnen  dem  Landesherm  bewil- 
ligten Steuern  wären  so  gut  freiwillige  wie  die,  welche  die  Kitterschaft  ehe- 
mals geleistet  zu  haben  zugebe;  Reverse,  dass  dtircli  die  Steuer  der  Ritter- 
schaft Exemtion  ix'/üglicii  ihrer  lV  r>nii , .  udeligi  i»  .*^it/-e  und  zugehörigen 
Guter  nicht  prajudieirt  werden  solle,  wären  uiututis  mutandis  auch  ihnen 
stets  crthcilt.  Jeue  nicht  vom  platten  Lande,  sondern  von  ihren  liürgeru 
geleistete  Mahlsteuer  und  Accise  sei  das  einzige  Mittel,  die  Zinsen  der 
schweren  Schulden,  womit  sie  sieh  seit  1609  hätten  beladen  müssen,  die 
jährlich  wachsenden  Ausgaben  für  Rheinbanten,  Reparaturen  ihrer  Manem, 
Thürme,  Thore  und  Kirchen,  für  Armenwesen,  Geistlichkeit,  Schule,  Yer^ 
waltung  und  Justiz,  sowie  endlich  für  die  staatischen  Garnisonen,  deren 
Tractamentc  und  Servicegelder,  zu  l)e>trei[eii.  Und  dabei  nehme  der  W<dd- 
stand  der  Städte  in  erschreckender  Wt  i-e  :ib;  ilir  Diirger  lebten  incht  mehr 
Tom  Handel  und  Gewerbe,  sondern  vom  Ackerbaue,  die  reicheren  vom  Er- 
trage ihrer  Landgüter,  die  ärmeren  von  den  wenigen  Grundstücken  der 
Stadtfluren,  die  sie  meist  nur  gepachtet  hätten.  So  käme  es,  dasa  letztere 
lieber  ganz  aufs  Land  zögen,  die  wenigen  noch  ?orhandenen  Eanflente  In 
niederländische  Städte  auswanderten,  die  Zahl  der  Armen  in  den  Städten 
in  schreckenerregender  Weise  zunehme  und  zudem  die  vom  platten  Lande 
fast  allein  von  den  Almosen  der  Bürger  erhalten  wurden.  Hätten  die  ost- 
rheinischen Städte  durch  die  stajiti.-ehen  Garnisonen  noch  einigen  Schutz 
und  selbst  Verdienst  während  des  Krieges  gehabt,  so  wären  die  wcstrhei- 
nischeu  in  demselben  60  g^t  wie  ganz  ruinirt,  nnd  so  mit  Schulden  über- 
bürdet, dass  sie  die  Zinsen  nicht  zu  zahlen  vermöchten  nnd  ihre  Bürger 
sich  bei  der  steten  Gefahr,  deswegen  in  Schnldhaft  genommen  zu  werden, 
nicht  aus  ihren  Mauern  wagen  dürften.  In  Cleve  und  Calcar,  wo  vor  1609 
noch  Wollenweberei  geblüht  habe,  sei  jetzt  kein  einziger  Wollenweber  mehr 
zu  finden;  die  Stadl  Calcar  durch  den  Brand  von  IGIT  und  den  Hau  der 
Citadelle  eines  L)rittels  ihrer  IIän>er,  Xanten  durch  ilie  hessische  IMunderung 
mehr  a\>  hundert  derselben  beraubt  nnd  viele  der  noch  vorhandenen  stunden 
leer.  —  Mit  solchen  VorätcUuugcn  und  Gegcnvorstcliuugeu,  in  denen  offen- 
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bar  manchem  fibortnohon  djirgestellt  war,  die  pep^onseitigen  Vorwürfe  and 
Anschuldigungon  aber  iiiniicr  heftiger  wurden,  hcantworteteü  Kittertchaft 
und  Städte  alle  Ermahnungen  des  Statthalters  und  der  Räthe  zur  Einigung; 
bald  war  nicht  nur  das  Land,  Bondern  auch  die  Regierung  selbst  in  zwei 
Parteleiii  einer  edeligen  nnd  einer  bürgerlichen,,  gespalten. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  9.  April  1664.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Abbrach  des  Landtags  ohne  finalen  Schluss.  Gelegenheit,  den  Adel  durch  Be- 
stätigung seiner  Stouerexeiution  zu  .veruhligiren-.  Kr  ist  gutgesinnt,  die  Stiidte, 
die  ibo  verriogero  wollen,  beharren  iu  steter  Oppusitiuu.  Die  , gottlose  und  un- 
gerechtfertigte*^ Unbilligkeit  der  Matrikel  iit  bei  dieser  Gelegenheit  m  indem. 
Die  Eamiostener,  dnrob  die  der  Adel  50,000  Thhr.  «afbringen  lassen  will,  wenn 
seine  Exemtion  bestätigt  ^^  !r(l:  räth  dazu,  am  die  Ritterschaft  dabei  zu  erhalten 
nnd  durch  sie  die  Städte  dazu  zu  buwegen :  deren  Sechstel  ist  auf  ein  Drittel 

zu  erholieu.] 

9. Apr.  „Ans  hierbeikonimender  Relation  werden  E.  Cli.  Ü.  gnädifcst  er- 
sehen, wie  dass  dieser  Landtag,  ohne  finalen  Schluss  zu  machen,  hat 
müssen  abgebrochen  und  alles  E.  Ch.  D.  gehorsamst  hinterbracht  wer- 
den. Wann  denn,  gnädigster  Herr,  durch  die  zwischen  Ritterbllrtigen, 
Ständen  und  den  IIau])tstädten  dieses  Herzogtbunis  und  Gra&cbafi 
Mark  entstandenen  Dispute  eine  solche  Oecasion  ist  geboten  worden, 
welches  in  undenklichen  Jahren  nicht  ^et^chehen  ist,  wodurch  £.  Ch.  D. 
mit  Recht  den  hiesigen  Adel  za  Dero  hohen  Person  und  gansem  hohen 
Hause  zum  höchsten  können  yerobB^ren indem  Sie  in  spede  gni- 
digst  confirmiren  dasjenige,  was  Herzog  Wilhelm  von  deve  ihnen 
Anno  1557  gegeben  hat;  —  allem  Ansehn  nach  auch  nach  den  in 
dieser  Sache  geitlhrten  menäest  erscheint,  dass  der  Bttigeratand  den 
Adel  gern  Teigeringert  sfthe,  und  diese  Oecasion  dazu  ergreifen  wollen. 
Nnn  ist  bekannt,  es  haben*s  auch  die  bishero  gehaltenen  Landtage 
scheinbarlich  erwiesen,  dass  alleSf  was  zu  der  gnftdigsten  Herrsehaft 
Yortheil  oder  Contento  hat  sotten  geschehen,  durch  den  Adel  (als 
welcher  mehr  Affection  und  Respect  zu  £.  Ch.  D.  trägt)  hat  mttssen 
effectuirt  werden,  da  die  contrarii,  die  Sl|,dte,  noch  itfiglich  suchen, 
auf  was  Weise  es  auch  sei,  £.  Ch.  D.  in  Dero  hohen  Autoritftt  und 
gleichsam  in  den  Augapfel  einzugreifen,  gleich  in  kurzem  die  daiHber 
eingenommenen  informationes  solches  weiüftuftig  werden  ausweisen. 
Habe  also  pflichtmflssiger  Weise  dieses  absonderlich  £.  Ch.  D.  in  aUer 
Unterthänigkdt  und  unTorgreiflich  mttssen  yorstellen,  nicht  zweifelnd, 
oh  Dieselben  und  Dero  Nachkommen  werden  bei  dieser  Oecasion  einen 


■)  YgL  oben  Einleit  p.  959. 
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grossen  Yortheil  erreichen,  ^uch  Ihr  Gewissen  so  weit  befreien  können, 
weil  in  diesen  Dero  Landen  Nichts  gottloser  und  unrechtfertiger  ist^ 
als  eben  die  Matrikel,  denn  an  unterschiedenen  Orten  ein  einziger 
Bauer  so  viel  als  eine  Stadt  geben  mnss;  es  befindet  sich  auch,  dass 
Ein  Hausmann  so  viel  giebt  als  17  der  reichsten  Kaofleute  in  Wesel 
und  so  fort,  weshalb  die  Stftdte  zu  keiner  Bedressirung  der  Matrikel 
wsteben  wollen,  wenn  aber  den  Stfldten  das  Drittheil  beizutragen 
auferlegt,  würde  eine  ziemliche  Gleichheit  getroffen  werden,  und  kann 
das  Schomsteingeld  eine  grosse  Summe  aufbringen,  welches  Mittel  im 
Noihfklle  £.  Ch.  D.  allezeit  k(}nnen  habhaft  werden,  wenn  solches 
einmal  eingeführt  werden  wurd. 

E<s  haben  mich  die  Adeligen  durch  Deputirte  festiglich  yersichem 
lassen,  dass,  wofern  £.  Ch.  D.  gnftdigst  gefallen  würden,  sie  bei  ihrer  * 
alten  hcrgcbra<diten  Frdhdt  zu  lassen,  und  selbe  aufs  Neue  zu  con- 
firmiren,  gleich  Herzog  Wilhelm  anno  1557  gethan  hat,  dass  sie  als- 
dann alles  dahin  richten,  damit  dies  laufende  Jahr  100,000  Thir. 
zu  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Dit^position  nach  der  Matrikel  und  50,000 
Thlr.  zum  TUrkenwesen  aus  einer  Kaiuinsteuer  sollen  erhöhen  werden, 
da  sonst  die  Adclichen,  aus  Sorircn  eini^je  Pratjudiz  zu  empfangen, 
numnielir  ' )  ein  extraordiuari  Mittel  oder  dergleichen  ergreifen,  die 
Städte  auch,  wenn  sie  von  dem  Adel  nicht  gleichsam  zur  Kaminstcuer 
gezogen  werden,  niemals  anders  nU  nach  der  gcwrilniliclicn  Matrikel 
darein  willigen  möchten,  weil  sie  dahci  bUtsliiu  den  sechsten  Theil 
zur  höchsten  Beschwer  des  platten  Landes  antragen;  wie  denn  ohne 
Ergreifung  einer  Kannnsteuer  E.  Cli.  1).  schwerlich  zu  den  letzten 
5U,(HK)  Thlr.  werden  gelangen  können,  noch  dass  alle  Vorbrin^'Cii  uad 
andere  Landesbeschweruiäse  vor  dieses  Jahr  damit  cessireu  suiieu".  — 


Des  Kurfürsten  Resolution  auf  die  Gravameii  der  cleve-mär- 

kischen  Stande.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  11.  April  1664').  D. 

«TTm  die  bei  vorigen  Landtagen  nicht  vaiUg  er6rtertan  Oravamen  nod  11.  Apr. 
Beschwerden  nanmehr  gftnsllch  aofauheben  und  abznthnn,  sowie  in  gnädig- 
ster Contideration  der  von  den  Stünden  besengten  Devotion  und  Trene*^ 
hat  der  Knrfiinit  auf  die  Oravamen  i^naehfolgendergestalt  gnädigst  resol- 

')  uimoierraehr. 

*)  Diese  Resolution,  durch  «eleh«  Bokeloh  deifExecntionareceBB  von  1663  be- 
seitigt n&p.  ersetot  werden  sollte,  ist  aaf  Gmnd  des  vom  Statthalter  am  27.  Febr. 

1664  (Ion  Standen  »usgehäudigten  Landtugarecesscs  orfolgt,  weicht  aber  in  wesent- 
lichen Punkten  von  letzterem  iil) ;  trützd<.Mii  ist  clor  R«*cef?s  später  Im  18.  Jahr- 
hundert, 8u  1777  in  Ck'Vf  bei  der  Witlwe  iSitsmaon,  gedruckt  worden,  auch  bei 
öcotti  a.  a.  O.  luitgetiieilt. 
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virt".  1)  Bezüglich  der  Doniainenschülden  soll  Niemand  don  erlassenen 
Edieteü  und  Deelarationen  gemäss  aus  „seiner  INisse^sion'*  verdrängt  wer- 
deo.  2)  Die  Erbpäcbte,  welche  vur  iöOi)  uud  uach  diesei.i  Jahre  mit  Con- 
sens  der  StlUide  ond  «absque  laesione  enormi**  Tertiehen  sind,  Bollen  nin 
iotegro  bleiben**,  nnd  wird,  was  dagegen  bereits  geschehen,  aufgehoben 
werden.  8)  Die  Gefälle  der  Renteien  Uedem  und  Calcar  sind,  soweit  sie 
nicht  zur  Erhebung  Ton  Zinsen  angewiesen  siod,  ausschliesslich  zur  Be- 
Zahlung  der  Beamtengehalte  zn  verwenden.  4)  Die  Hotgerichtsorduung 
wird  nächstens  zur  Publicirung  übersandt,  vorher  aber  noch  den  Standen 
zugestellt  werden,  ö)  Js'iemaiid  soll  in  seiner  Jagd-,  llolzungs-,  Weide- 
uud  Plaggengerechtsamkeit.  resp.  über  die  daiur  zu  eutriehteudeu  Kecogui- 
tionen  hinaus  beschwert  werden;  in  dien  Fällen,'  wo  durch  Haideculturen 
Dörfer,  Bauerschaften  oder  einzelne  Höfe  «notorie  verkürzt  sind,  soll  daher 
gemlss  dem  auf  den  Recess  von  1658  erlassenen  Edict  verfahren  werden; 
„wobei  Wir  T.'ns  jedoch  vurbehalten,  wann  durch  ein  oder  andere  Abgra- 
bung  des  Landes  niemaud  lädirt  werden  sollte,  jedesmal  von  Unseren  Hai- 
den, soviel  als  Uns  gefällig,  urbar  machen  zu  lassen*').  0)  Jeder  Ritt^r- 
bürtige  und  jede  Stadt  ist  einzeln  zum  I^andtage  /Ai  verschreiben  uud  die 
Staude  sind  aul  demselben  stets  vom  Laudohcrrn  zu  verpflegen.  T)  Kei- 
nerlei Domainen-  und  Kammereinküufte  sollen  irgendwie  verpfändet  oder 
Teräussert,  die  verpftndeten  und  veräusserten  eingelöst  und  ,revocirt%  die 
auf  Amtmannsehaften  und  andere  Beamtenstellen  angenommenen  Q«lder 
restituiit  werden.  8)  Der  Landrentmeister  hat  Caution  zu  stellen,  viertel- 
jährlich  den  Cassenstatus  einzuliefern  und  jährlich  Rechnung  abzulegen. 
9)  Eine  „l)illigmässige"  Serviceorduuüg  soll  publicirt  werden;  den  Verziclit  der 
Stadt  Cleve  auf  alle  ihr  bis  zum  J.  IGfi.'?  zustehende  Serviceforderung  nimmt 
der  Kurfürst  mit  Dank  au.  10)  Das  1054  erlasseue  Edict  bezüglich  der 
Bteaerexemtion  der  Güter  Hüpsch  und  Htthihorst  und  anderer,  worüber 
Beschwerde  gciührt  ist,  soll  renovirt  und  beobachtet  werden.  11)  BesttgUeh 
Moderation  der  Kreis-  und  Reichsmatrikel  von  Cleve-Mark  und  Ueberbür- 
dnng  gegen  Jülich-Berg  ist  den  Gesandten  auf  dem  regensburger  Reichstage 
die  gNothdurft  aufgegeben^.  12)  Den  Ständen  ist  eine  Liste  und  Taxe 
aller  vor  dem  J.  IfJO'J  ein^n-fiihrten  Landzölle,  Wegegelder,  Grüten  und 
Aecisen  mitzutheilen ,  und  sollen  nicht  andere  und  mehre,  auch  von  Weio 
und  Kssig,  kein  Urüt,  wo  es  nicht  liergebracht  ist,  erhoben,  darulier  auch 
nach  Anhörung  der  Stände  ein  Ediut  publicirt  werdeu.  16)  Die  Richter 
und  Steuerempn&nger  haben  jedesmal  ihre  Rechnungen  schriftlich  anfau- 
setzen,  solche  den  «ifomehmsten  Geerbten*^  ad  examinandum  zuzustellen 
und  dieselben  auf  Erfordern  zn  jnstificiren;  auch  dörfen  sie  ohne  vorher- 
gehende Zuziehung  derselben  sowie  der  Rentmeister  und  «Annehmung  ihrer 
billigmässigen  Erinnerungen'*  keine  Steuer  umlegen  noch  erheben.  ^Damit 
aber  auch  kein  onus  reale  aus  den  Steuern  auf  den  Gütern  erwüchse"  sollen 
die  Emiilanger  innerhalb  "J  Jahren  nach  Erlass  des  Steuerbefehls  die  ganz«; 
Summe  bei  Vermeidung  vou  Execution  aufbringen,  den  Empfang  aber  jedem 
Cotttribnenten  bei  jedem  Termin  bescheinigen.    14)  Die  Stifts-  und  Kloster- 
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geistlichkeit  ist  iii  Cleve  nach  der  mit  ihnen  verglichenen  Matrikel,  in  Mark 
aber  wir-  bisher  anzuschlafron  nnd  sie  im  Fall  der  Nichtzahlung  durch  .ge- 
Wühuliche  Zwangsmittel"  angehalten  werden.  1;'»)  Üeziifjlich  des  neustädti- 
schen Steuercoütingents  verspricht  der  Kurfürst,  die  bitte  der  Stände,  nach 
dem  Recess  tod  1653  zu  veifahreu,  «näher  erwägen**  zu  vollen.  16)  Die 
Erhebung  eines  Zolles  zn  Limburg  a.  d.  L.  eoll  ferner  nicht  geduldet  wer> 
den.  17)  Die  (ireie  An-  und  Abfahrt  swischen  Emmerieh  und  Calear  eoll 
unbeeinträchtigt  bleiben,  18)  die  Stadt  Calear  die  hergebrachte  freie  Schöf- 
flenwahl  behalten.  19)  Die  in  Cleve-Mark  begüterten  Aaslftnder  sind  nicht 
höher  zn  besteuern,  al.s  die  Inländer.  20)  Der  IStadt  TTamm  ist  die  daselbst 
gewölinliche  Kathswahl  zu  belassen,  und  sollen  '21}  Uicliter  und  Kentniei- 
ster  daselbst  von  ihren  schätzbaren  Gütern  die  gewöhnlichen  stiidtischen 
Lasten  tragen.  22;  Die  au  Ausländer  verliehenen  Juriädictioncn  und  Tfaud- 
schaften  zo  Wehl  nnd  Uffeln  sollen  eingelöst  werden,  sobald  die  Mittel 
dasn  vorhanden  sind.  28)  Die  Bnigmänner  sind  2nr  Zahlung  ihres  Gon« 
tingents  der  CapitaUonsschatzung  von  1600  execntionsweise  anzuhalten. 
24)  Die  Stenern  sind  3  Wochen  vor  dem  Empfangstcruiln  den  Contribuenten 
anzukündigen,  alsdann  durch  die  Beamten  und  Empfänger  zu  erheben  und 
die  K'istcn  etwa  nöthiger  Executionen  von  den  Säumigen  und  niclit  von 
den  Aeiiiti  III  bciznbiingen;  die  Executionen  sind  ^regulariter"  in'cht  durch 
Truppen  uuszuluhrcn,  „wofern  nicht  ob  Bpecialem  causam  vel  circumstan- 
tiaa  ein  anderes  verordnet  wird''.  25)  Die  zur  Fortifieation  in  Calear  abge- 
brochenen Häuser  und  gebrauchten  Grnndstttcke  sollen  rOllig  bezahlt  und  mit 
dem  Abbruch  aufgehalten  werden.  26)  Keine  einmal  rechtsanhängig  gemachte 
Sache  soll  protrahirt,  inhibirt,  suspendirt,  noch  avoclrt  werden  ünd  der  In- 
stanzenweg in  keiner  Weise  gestört,  27)  bezüglich  der  Ilevisionen  streng 
nach  dem  Rccess  von  IHdl  verfuhren  werden.  28)  Die  von  den  Ständen 
1661  znr  Ilofbaltung  vorgeschossenen  10,0U0  Thlr.  sind  unverzüglich  wieder 
zu  erstatten.  29)  Die  abgelegten  Rechnungen  über  die  sogenannten  Un- 
rathtigelder  sollen  den  Stünden  vorgelegt  werden.  30)  Das  Edict  vom  18.  Juli 
1661  beatfglich  der  Verpachtung  der  Pfandschaften  erstreckt  sich  nur  auf 
die  kurfarstUchen  Domainen.  31)  Die  Pfandinhaber  sollen  aus  den  Pacht» 
erträgen  der  ihnen  verpfändeten  Grundstücke  stets  5  Proeent  des  beige- 
Itehenen  Cupitals  beziehen,  die  Untertbanen  nicht  gezwungen  werden,  statt 
der  ITand-  nnd  Spanndienste  (J el(labgal)en  zu  leisten.  82)  lieber  ilie  ge- 
klagten Abholznngcn  auf  dem  Leibj^ewinu-  oder  !><  handigungsgiitern  wird 
näherer  Bericht  gefordert  werden,  lui)  Die  alte  Deich-  und  VVasserorduung 
ist  bis  zum  Erlass  einer  neuen  genau  zu  ob.servircn.  34)  Die  Städte,  welche 
für  landesheirliche  Schulden  Bürgschaft  geleistet  haben,  sollen  sicher  ge- 
stellt werden.  85)  Processe  in  Steuersachen  sind  vom  Justizrath  oder  von 
unparteüscheu  Reebtsgelehrten,  resp.  einer  Juristenfaenltät  im  Reich  zu 
entscheiden  ;  zur  Verhinderung  „aller  Confnsion  des  ordentlichen  Justizwe- 
sens** sollen  keine  ansserordeiitlichen  Cummissinnen  mehr  angeordnet  wer- 
den. 3t))  Bezüglich  der  Steneroxemtionen  scdlen  die  Beslitnninngen  der 
Kece-ssc  strcntrc  innegehalten  werden,  ebenso  .'57)  di<'  über  diu  luiceptorcn 
und  Keccpturgeider.  38)  Wegen  der  s^chlechten  Scheidemünzen  in  Mark 
soll  ein  Edict  erlassen,  die  silbemen  Ducaten  zn  t6  Stubor,  die  devcnter, 
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kaiiipcr  und  zwollener  Thalcr  zu  34  Stübcr  ausgegeben  und  angenommeu 
werdt'ii.    ;>'.•)  Das  erbeU-ne  Edict  gegen  Verkauf  uud  Kaucheu  des  Tabncks 
aul  üeiii  plutteu  Laude  wird  urlasseu  werden.  40)  Kurcöla  sull  zur  Aufbebuog 
der  ueoen  ZöUe  2U  Langensebeidt  ood  Fröndenberg  und  41)  der  Oraf  tob 
Vehlen  sor  Abstellang  der  Zollerhebung  aof  der  Lippe  ematUoh  waSge^ 
fordert,  resp.  aogehalten  werden.  42)  Die  yon  den  Stftnden  gvnannten  nieht 
eingeborenen  Beamten  sind  zum  Nachweise  ihrer  Qualifieadon  anfkofördem, 
ausgenommen  die,  denen  das  Indigenat  nach  den  Hecessen  oder  sonst  ver- 
liehen worden  ist.    43)  Mit  Erhebung  des  Kohlenzehntes  auf  dem  Gute  des 
V.  Meschede  wird  eingehalten  werden.    44)  Von  den  dem  Lande>ht  rm 
zu  leiätendeu  Hund-  und  ^paundiensteu  soll  keiner  der  Dieostleute  exiuiirt 
werden.   45)  Bezüglich  der  Coutributiooen  des  Kapitels  sa  Rees  ist  nach 
den  Reeessen  zu  verfahren.  46)  Die  nnter  landesherrlichem  Geleit  stehen- 
den  Juden  haben  in  den  St&dten  alle  btti^erliehen  Lasten  mitsotragen, 
sollen  auch  nicht  den  Untergeriehten  entzogen  werden;  der  übermässige 
Wucher  der  Juden  ist  nach  Inhalt  der  Keicbsabscbiede  „zu  beschneiden'^, 
die  Versetzung  gestohlctM-r  Güter  zu  verbietenj  der  Verkauf  versetzter  (ie- 
genstande  dem  Kigenthiimer  l'riih/.citig  zu  nutiticiren,  der  Ueberschuss  über 
die  reciitmiissige  Forderung  dem  Judeu  nicht  zu  belassen  uud  die  Verschlep- 
pung guten  Geldes  ausser  Landes  nicht  zu  gestatten,  über  dies  Alles  aber 
ein  £dict  sn  erlassen.  47)  Der  anhängig  gemachten  Streitsache  der  Einge- 
sessenen des  Kirchspiels  Bislich  ist  freier  Rechtslanf  au  lassen.    48)  Das 
Gesuch  Heinr.  Bertram's  v.  Paland,  mit  dem  devischen  ErbmarschalN 
amte  belehnt  zu  werden,  soll  näher  erwogen  werden  und  darauf  ^billig- 
massige  P'rklKrung"  erfolgen.    4!»  Dem  über  die  Accisen  im  Amte  Giu-h 
und  Aspcrdi'U  erhobenen  iieehtstreit  i>t  freier  liauf  zu  lassen.    50 1  Mit  der 
Bezimmeruug  und  liebauung  der  Ilaide  im  Amte  Lünen  ist  einzuhalten. 
51)  Ein  Ausfuhrzoll  auf  Asche  äoll  dem  alten  Herkommen  zuwider  nicht 
erhoben  werden.   52)  In  der  Streitsache  twisehen  der  Stadt  Hamm  und 
der  dortigen  LeUiwebergUde  wird  nach  Einholnng  näheren  Berichts  ent- 
schieden werden.   53)  Von  den  mit  Wurseln,  Rttben,  Spörgel  und  Klee  he* 
stellten  Ländereien  sollen  etwaigen  Pririlegien  oder  altem  lierkommen  iu> 
wider  Zehnten  nicht  erhoben  werden,  auch  nicht  von  denjenigen  Aeckern, 
welche  in  demselben  Jahre  ben-its  Kiunfrüchte  getrogen  haben  oder  die  auf 
1  Jahr  statt  der  ijommerung  mit  obigen  Flittergewachsen  bestellt  sind;  bei 
Gütern  von  8  oder  mehr  Morgen  ist  ein  mit  KleCbaameu,  Kleefutter,  Flachs 
oder  Wnrseb  bestellter  Yiertelmorgen  im  Baam-|  Kohl>  oder  Mnssgarten 
gana  sehntfrei')* 


')  Ein  Gravamen  über  die  Bildung  einer  CommisBion  oder  eines  80genaunt«Q 
Consistorialraths,  welche  imtor  ilt's  Ktirfürstei»  Tniin<Mliatbefehlen  die  oberste  Lei- 
tung der  A uirol»'<j«'iiheiten  der  reforiiiirttu  Kircln!  luiirfU  sullte  (vgl.  ohvu  Einl. 
p.  94öj,  iiulttu  üie  6t;tuiic  ialieu  geiuä:»L'U,  „wuil  diu  voruehmstuu  iiathe ,  der 
Statthalter,  Spaea,  Heiden,  Hfichtenbrueh,  Romswinkel  etc.  membra 
davuo  wären  und  sieh  darüber  offendirt  finden  möchten".  (Landtagsprotokoll  der 
clev.  Städte  v.  12.  Febr.  1664  im  weseler  Stadtarchiv.) 
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Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Goln  a.  d.  Spr. 

5/15.  April  1664.  ß. 

Er  niiniut  die  von  den  Ständen  anstatt  der  Tiirkensteuer  und  der  für  15.  Apr. 
dieses  Jahr  angeordneteü  Werbnogen  angebotenen  50,000  Thlr.  mitDaak  «i; 
hätte  aber  gewünscht,  dass  sie  «och  sogleicb  die  an  den  zogesagten  100,006 
Tbir.  noeh  fehlenden  50,000  Thlr.  bewilligt  haben  würden.  Da  die-St&nde 

aber  doch  cor  Repartfmng  jener  Somme  and  Beilegung  der  zw^^ichen  den 
Ritterbttrtigen  ond  Stftdten  entstandenen  Differenzen ')  sofort  wieder  beru- 
fen werden  müssen,  so  erwart«'t  er,  dass  sie  alsdann  aufh  die  nocl»  resti- 
renden  ;")0,000  Thlr.  bewilligen  und  für  die  Anfbringunj;  der  100,000  bis 
zum  1.  November  Sorge  tragen  werden.  Um  den  UrUerthanen  einige  Suble- 
vation  widerfahren  zu  la^^en,  „haben  Wir  gnädigst  £üt  gefunden,  auf  einige 
extraordinttrea  Mittel  an  gedenken,  und  gcainnen  derhalben  an  B.  Lbd., 
Sie  belieben  darauf  bedacht  au  sein,  ob  nicht  die  Hälfte  von  den  100,000 
Thlr.  durch  eine  Eaminstener  aufgerecht  werden  kann.  Wir  vernehmen 
aber  sonst  ungern,  dass  einige  Stidte  sich  unterstanden,  die  von  der  Ritter- 
schaft wfgpti  ihrer  Rittersitze  gegen  das  alte  Herkommen  und  ihre  Immu- 
nität mit  /ui  Contribution  zu  ziehen  und  dadurch  allerhand  Uneinigkeit  zn 
Teruräucheu'*. 


Der  Statthalter  an  den  Kurffirsten.  Dat.  Cleve  23.  April  1664.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Widernth  BeraAiDg  dei'  Stände  bis  cur  Oecislon  dee  Streits  darch  den  Kor- 

fursten,  da  die  Erbitterung  eine  Einigung  unmöglich  macht.  Die  Käthe  sind  den 
Ständen  suspect.  Liberalität  <b's  A<li'ls  bei  .Steuerbewilliguug,  Htädte  wollen 
diese  durch  seine  Mitcoutribuirunfr  marisigtMi.  I>i  r  Streit  giebt  Occasion,  die 
Matrikel  auszugleichen  und  der  L'iiteriiiuneu  ^Gemulh  uiiU  iicutel*  zur  Gewinnung 
von  bleibenden  Mitteln  (Kr  die  Truppen,  wie  sn  des  Kvrffirsten  Disposition  sn 
gewinnen.  Freude  des  Adels  ftber  «proTlsorisehe*  Beibehaltung  ihrer  Exemtion.] 

—  „£b  kiHmen  die  hiesigen  Stände  zum  Landtage  nicht  beschrie-  88.  Apr. 
ben  werden,  es  sei  denn  Saebe,  dass  E.  Ch.  D.  durch  Dero  gnädigste 
Decision  den  Streit  zwischen  den  Adlichen  und  den  Haupt- Städten 
gänslieh.  darnieder  legen,  denn  beide  Partien  sehr  auf  einader  Ter> 


■)  An  demsdben  Tage  (15.  April)  ging  eine  kurlttrstliche  Antwort  an  die 
Cleve -miridaehe  Itittersehaft  wie  sn  die  Städte  auf  ihre  beidereeitigen  Vorstel- 
lungen sb;  in  beiden  (mot.  mntand.)  gleichlautenden  Schreiben  heisst  es:  „Wie 
Wir  nun  dergleichen  Missstände  iingt  rti  veriu  hmen  und  solche  gemeiniglich  neue 
allerband  unnüthige  und  schädliche  Weiterungen  nach  sich  ziehen,  also  würde 
Uns  am  liebsten  sein,  dtts  solche  nieht  auf  die  Balm  gebracht  oder  anm  wenig- 
sten in  dsr  GAte  verglicheo  und  beigelegt  wärden.  Ant  allen  Fall  aber  werden 
Wir  Unserer  liegiorung  aiilM  fchlt  n .  die  Sache  mit  Fleiss  zu  examiuircu,  und, 
wenn  beide  Theile  mit  ihrer  Nothdurft  gebülirend  vernommen,  eine  solche  billig- 
mäsäige  Deci^iüu  darin  zu  ertheilen,  dass  sich  dartiber  Niemand  mit  Fug  zo 
beschweren  Ursache  haben  möge*. 


Digitized  by  Google 


1004       ^  Beeesse  tod  1660  n.  61  und  dte  BrbhnUligiuig  im  J.  1666w 

bittert  Bind,  und  wflide  der  Landtag  mit  Zank  und  groBsen  Kotten 
unnUtsUcb  zugebracht  werden.  £.  Cb.  D.  allhier  verordnete  Begierunga- 
Bftthe  können  Aber  dieae  Sache  E.  Cb.  D.  ihr  anterthftnigea  Bedenken 
nicht  ablegen,  weil  von  beiden  Parteien  auapectirt  werden,  decowegen 
alle  die  Stttcke,  aowohl  von  den  Adlichen  ala  Haupt- Städten,  Doo- 
aelben  itzo  unterthänig  xugeaandt  werden.  Gnädigater  Herr,  es  seheint 
daaa  bei  allen  eingewilKgten  Steuern  der  Adel  allemal  die  Ersten  und 
Liberalsten  gewesen  sind,  worttber  die  Städte  allemal  gemurmnrirt  haben 
und  gedacht,  wofern  der  Adel  zu  contribuiren  gebracht,  wttrde  ihnen 
die  Liberalitftt  rergeben  und  mit  den  Städten  zu  halten  gezwungen 
werden,  das  ist  nichts  oder  gar  wenig  einzuwilligen.  Durch  diesen 
Zank  und  gcwOnsehte  Occasiou  gewinnen  E.  Gh.  D.  das  Gemtttb  und 
Buttel')  Dero  (Jnterthanen,  denn  itzo  eine  Gleichheit  und  währendes 
Mittel  zum  Unterhalt  der  Mllitie  kann  gefunden  und  practieirt  werden, 
und  noch  was  etwa  E.  Gh.  D.  selbst  zu  Dero  gnädigsten  Disposition 
möchten  von  Nöthen  haben.  E.  Ch.  D.  können  nicht  glauben,  wie 
hoch  die  Adlichen  erfreut  sind,  dass  sie  vernommen,  dass  E.  Ch.  D. 
bei  Provisie  sie  bei  iiireui  iJerküuimen  und  lieciit  gelassen  haben~. 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Cöin  a.  d.  Spr. 

lS/28.  Aprü  1664.  B. 

[Gutachten  der  K&the.  Um  die  Beibringung  der  Stenern  nicht  nocli  mehr  sn 
Tenögem,  iet  den  Ritterbürtigeo  „Nichte  Neues  znxamnthen*  nnd  die  Tdrken> 
Steuer  dureli  eine  Kamiusteuer  zu  erheben.] 

S8.Apr.  —  ftOb  es  nun  zwar  wohl  sein  kann,  dass  die  Bitterschaft  und 
Stildte  wegen  der  swischen  ihnen  entstandenen  Irrungen  von  Beibrinr 
gung  der  gewilUgten  oO,Or)0  Thlr.  TUrkenstcuer  Unsere  limho  suspect 
halten,  so  hätten  dennoch  dem  ungeachtet  sie  ihr  Bedenken  Uns  wohl 
einschicken  mögen.  Wann  Wir  aber  diesem  Werk  femer  nachgedacht 
und  was  von  beiden  Seiten  eingeschickt,  erwogea,  insonderheit  auch 
des  bekannten  Herkommen  Uns  erinnert,  und  dabei  nicht  unbillig  be- 
sorgen, wann  dagegen  anitso  etwas  gethan  werden  sollte,  solches  viel- 
mehr  Yeraögemng  b^  Zusammentreibung  der  gewilligten  Gelder  yer- 
ursachen  wQrde;  so  ist  Unsere  gnädigste  Willensmeinung,  dass  man 
den  RitterbUrtigen  in  diesem  neuen  movirten  Streit  nichts  anmuthe, 
sondern  es  bei  dem  Alten  bleiben  lasse.  Die  50,000  Thlr.  TOrken- 
Steuer  aber  wollen  £.  Lbd.  dahin  richten,  dass  dieselben  Unserer  hie- 
bevor  ergangenen  Anzeige  gemäss  durch  eine  Kaminsteuer  aufgebracht 


*)  Bentd. 
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werden  möge.  Ersuchen  demnach  E.  Lbd.  freundvettcriicli,  Sie  wollen 
es  dahin  verordnen,  dasB  C8  dabei  verbleibe  und  Wir  weiter  damit 
nicht  behelligt  werden  mögen". 

Statthalter  und  Regieitiiig  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

14.  Juli  UU.  M. 

Wie  sie  licioUs  aiu  U.Juli  bei iditrt  lialicii,  sind  von  den  cleve- märki-  14. JulL 
sehen  Ständen  ausser  der  im  Februar  bewilligten  Suuuue  nochmals  50,000 
Tblr.,  also  im  Ganzen  Duumchr  100,000  Tblr.  zur  freien  Disposition  des 
KnrfQrsten  bewilligt  worden.  Indessen  bat  sich  über  den  Modns  sowohl 
der  Bewilligang  als  der  Erhebung  dieser  letzteren  Summe  wieder  ein  hef- 
tiger Streit  zwischen  Kitterschaft  und  Städten  erhoben.  Erstere  hat  dl« 
50,000  Tblr.  unter  der  Bedingung,  das«  sie  durch  (  im  Raminsteuer,  letztere 
unter  dem  Vorbehalt,  dass  sie  naeh  der  gewöhulichcii  Matrikel  erhoben 
werden  sollten,  bi'willigt;  bezüglich  der  im  April  bewilligten  öO,ÜOü  Thlr. 
sind  sie  beide  einig,  ,,dass  diese  auf  den  ult<,'n  Fuss  unter  Städten,  Geist- 
lichen und  platten  Lande  collectirt  uud  die  von  der  Kitterschaft  davon  be- 
freit bleiben  sollten**;  jedoch  haben  die  Städte  Ihrer  Zustimmung  die  Clansei 
hinsQgefttgt:  «dem  Herkommen  und  einem  jedweden  Recht  unnachtbellig"; 
wogegen  wiederum  die  Ritterschaft  protestirt  hat;  vllhrend  die  Städte  gegen 
einseitige  Hewillignng  der  Kaminstener  seitens  der  Ritterschaft  protestiren, 
und  im  Fall  der  Kurfürst  diesell)e  aeoeptire,  ihre  Bewilligung  der  50,000 
Thlr.  zurücknehmen.  Da  trotz  aller  Muhe  kein  ^'e^gleieIl  zu  erzielen  war, 
haben  sie  die  Stande  entlassen  und  werden  alsbald  die  bewilligten  50,000 
Thlr.  nach  der  ulteu  Matrikel  erheben  lassen. 


Der  Kurfürst  an  die  cleve-niärkisclien  Städte.  Dat.Cöln  a.d.Sp. 

5/15.  Juli  1664.  B. 

[Hofft»  data  sie  sich  der  befohlenen  Kaminstener  aeoommodiren  werden.  Dank 
für  die  Bewilligung.  Zusage  eines  Reverses.] 

„Oleiohwie  ihr  nun  naeh  eigentlicher  und  umstftDdlicher  Erwfigong  16.  JuU. 
derSaehe  selbst  billig  ermessen  werdet,  dass  zum  wenigsten  einTheil 
nnd  zwar  die  Halbscheid  des  Uns  wegen  der  Tttrkengefahr  und  Son- 
aten SU  Unseni  nOthigen  und  unumgilngliehen  Ausgaben  eingewilNgtea 
nnterthftnigsten  Subsidii  dureb  eine  Eaminsteuer  exceptis  excipiendis 
eingenommen  und  beigetrieben  werde,  also  haben  Wir  auch  desfalls 
Unserer  clevischen  Regierung  gemessenen  Befehl  gegeben'),  leben 

')  Ein  Rescript  an  den  Statthalter  vom  5/15.  Juli  weist  ihn  au,  nnveraflglleh 

von  den  1()(),(XK)  Thlr.,  wolclio  die  Staude  bewilligt  haben,  dii-  eine  Hälfte  nach 
dtr  gewubnlicliei»  Ma(riko!,  tlio  atulcri'  durch  eine  KaniiustLuier  erhelteu  zu  las- 
geu,  deu  Städten  ihr  behuriges  (^uautuui  uudut;i:eu,  uud  wenn  sie  sich  nicht  ac- 

commdiren,  durch  behürige  Execntionsmittel  beitreiben  an  lassen. 
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»uch  der  gnädigsten  Zuversicht,  ihr  werdet  euch  hiernntfr  in  Erwä- 
gung der  vom  Lande  bisher  iiotorie  ein|iriiii<lrncn  rriii;ruv:iti(»ii  in 
der  Matrikel,  gehorsamst  atudniniodirni  und  /.u  l<eincn  ferneren  Weit- 
läuttlirkeiten  oder  Dispüten  l'rsacli  oder  Anlass  ii^ehen.  Wir  erken- 
nen im  rebrifiren  die  von  eueh  ijethane  Einwilligung  mit  gnädigstem 
Danke  und  sein  daneben  geneigt,  eueh  bei  euern  w<dilherge- 
braehtcu  Privilegien  und  Oereclitigkeiten  jedesmal  landesftlrstlieh  zu 
mainteniren,  aueh  dieser  eurer  unterthänigsten  Einwilligung  halber 
eueh  mit  einem  guädigfäteu  Kevers  de  uou  praejudicaudo  in  futurum 
zu  versehea"').   

Des  Kurfürsten  Bestätigung  der  Steuerfreiheit  der  cleve-mär- 
kischen  Ritterschaft  Dat.  Göln  a.  d.  Spr.  5/15.  Juli  1664.  B. 

[Die  Bestätigung  erfolgt,  weil  die  BxemtioD  dem  HericoinmeD ,  iowle  der  Eni- 

seheideng  Hersog  WUhelm'i  gemiM.] 

i&Jali.       „Nachdem  Uns  Unsere  getreaen  LandstiUide  Ton  der  Ritterschaft 

des  Heizogthums  Clere  und  Grafschaft  Haik  unterthftnigst  zu  vemeh- 

mea  gegeben,  was  gestalt  ihnen  von  den  Städten  bemelter  Unserer 

Lande  von  ihrer  wohlhergebrachten  Exemtion  und  Immunitftt  Ton  den 

Tflifcen-,  Beicbs-,  Kreis-  und  andern  Steuern  einiger  Streit  und  Quft- 

stion  erregt  werden  wollen,  mit  untertbänigster  Bitte,  sie  bei  ihrer 

Freiheit  zu  schützen  und  dawider  nicht  graviren  zu  lassen,  und  Wir 

dann  solches  ihr  unterthänigstes  petitum  nicht  allein  den  gemeinen 

Rechten  und  privilegiis  nobilium,  sondern  auch  der  Observanz  und 

weiland  Unserer  Vorfahren  Herzogt  n  zu  C  leve  uud  Grafen  von  der 

Mark  christi^eligen  Andenkens,  Verordnungen  und  rcBcriptis  gcmäs!«, 

die  von  den  Städten  aber  dawider  eingewandten  exceptiones  und  Ein- 

rufe  nach  reifer  Ueberlegung  der  Sache  keine  Erheblielikeit  befunden, 

allermaassen  vor  mehr  denn  hundert  Jahren  Unser  Vorfahr  weiland 

Herzog  Wilhelm  ehriütmikieu  (iedäehtnisses  sub  dato  den  lö.  Octobris 

a.  1557  in  eben  dieser  Sache  aus  verschiedenen  erheblichen  Ursachen 

und  Gründen  ein  gnädigstes  Kescript  und  Verabscheidung  ergehen 

lassen');  als  haben  Wir  diesem  Unserer  Kitterschaft  ziemlichen  und 

gehoröamsteu  »Suchen  in  Gnaden  dcieriiet,  thun  auch  solches  biemit 

Am  l.'l  2."5.  Juli  ermahnt  der  Kurfiirst  (iio  Städte  nochmuli?,  sich  der  Ka- 
miostener  zu  accommodireii ,  da  er  mir  drsimlh  auf  dieselbe  beatehc ,  weil  bei 
denelbea  am  ^weuigsteD  inaequaliUit'  uud  bekaput,  daas  durch  deo  biaberigeo 
EcbftbiugsmodQB  das  platte  Land  «notori«  praegraTirt*  werde;  nunal  die  übrigen 
Stenero  dieaes  Jahre  bereite  danach  erhoben  werden. 
*}  Vgl  dagegen  oben  p.  996. 
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unfl  in  Kraft  dieses  Briefes  aus  haheiuler  lioher  laiidostlirstliclier  .Macht 
und  <  )l)rii,^keit  mit  ijutem  Rath  uiul  Wissen  also  und  der;rcstalt,  dass 
bemelte  Unsere  Ritterschaft  hinfiin»  und  allezeit  l»ei  ermcltcin  ilironi 
privilegio  nobilitatis  et  imnninitatis  j;nädij;st  niaintcnirt  un<l  sie  dawider 
wie  auch  das  von  vorircmelteiii  rnseriu  Herrn  Vorfahren  Herzog  Wil- 
helm hocbseligen  Gedächtnisses  ausn^elassene  rescriptuni  (welches  Wir 
hiermit  nochmals  gnädif^st  contirniirt  und  bestätigt  haben  wollen)  kei- 
neswegs beschwert  noch  ihnen  wider  dasselbe  das  Geringste  zuge- 
niuthet  oder  aufgebdrdet  werden  soll,  jedoch  sonsten  Uns  und  Unseni 
landesfUratUdien  iiechten  und  Hoheiten  unschädlich''. 


Statthalter  und  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Geve 

12.  Aug.  I(;<i4.  M. 

Nach  Empfang  des  kurfiirstHchetj  Keseripts  vom  27.  Juli  imbcn  sie  die  12.Aug. 
Depiitirten  der  cleve  -  marki-cheti  R-ittcrj-chaft.  und  Städte  berufen  und  sie 
nocjhmals;  dringend  zur  Einigung  über  den  Erhebuugäuioüu.s  der  zuletzt  be- 
willigten 50,000  Thir.  ermahnt  Trotsdem  aber  die  adeligen  RSthe  mit  den 
Ritterbttrtigen,  die  bürgerlichen  mit  den  Städtedepntirten  lange  conferhrt 
haben,  bleiben  Brsterc  bei  ihrer  Erklärung,  jene  Steuer  durch  eine  Eamin- 
steuer  aufbringen  zu  wollen,  wahrend  letztere,  obwohl  ihnen  der  Befehl  des 
Kurfürsten,  gegen  die  Städte  bei  fernerer  Opposition  mit  Execution  vorzn- 
geheti,  niitgetheilt  ist,  auf  die  Beiiut/.iiiig  der  alteu  Matrikel  vou  1612  oder 
eine  „allgeuieiDe  Viehschatzung'^  bcäteiieii. 

Der  Kurfürst  an  die  Deputirten  der  cleve-märkischen  Haupt- 
städte.  Dat.  Coln  a.  d.  Spr.  10/20.  Aug.  1664.  B. 

[Einige  ihrer  Gründe  gegen  die  Kaminetener  sind  eriieblieh;  aber  jedw  Steaer» 
erhehnngemodas  hat  eeiae  Schatteneeiteo..  Die  Ueberbürdnng  des  platten  Lan- 
des zu  Gunsten  der  Städte.  Der  Kaniinsteuermodus  soll  nur  für  diesmal  auge» 
wandt  werden,  diu  Htädtidchou  I'rivilegien  nicht  präjudicimn,  ein  deaafaUaiger 

Revers  i-rtlieilt  werden.    Hofft  Ac<;nnnuiiirung.] 

—  „Was  uuu  die  Kaininstener  betrifft,  da  werdet  ihr  sowohl  aus  20.  Aug. 
Unserm  an  euch  abgelassenen  gnädigsten  Schreiben,  auch  von  Unserer 
elevischen  Regierung:  mit  Mohreretn  wohl  vernommen  haben,  aus  was 
erheblichen  Ursachen  Wir  für  diesmal  diesen  modnm  coUectandi  gut 
gefunden.  Zwar  haben  Wir  die  wider  denselben  Ton  euch  angeftlhr- 
ten  Gründe  und  Motive  aaeh  «^ogen,  und  mflssen  bekennen,  dass 
darunter  einige  von  genttgsamer  Consideration  und  Erheblichkeit  sein; 
gleich  wie  aber  kein  modus  collectandi  erdacht  werden  kann,  der 
nickt  gewisBe  inoeuTenientia  nnd  hieommoda  mit  sieh  führe,  nad 
woittber  die  Gontribneolen  sieh  bald  ans  dieser,  bald  ans  jener  Ur* 
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sai'lic  nicht  frravirct  bcHiuleu,  also  wird  sich  solches  auch  wohl  ausser 
Zweifel  bei  der  Kaniiiistcucr  finden;  wiew(dd  dieses  auch  jrlcichwohl 
von  Niemand  widersproclicn  werden  kann,  dass  1)isher  das  platte  Land 
in  den  Undai^en  und  Steuern  nutni  ie  jnäi;! avirt  worden  und  die  Städte 
dabei  Uberaus  irrossen  Vortheil  ^^  lialtt,  allerniaassen  solches  auch  von 
der  Kitterschalt  nebst  andern  wohllnndirten  rationibus  fjenugrsani  an- 
gefllhrt  worden.  Nun  ist  zwar  Unsere  Meinung  nicht  die  bisher  üb- 
lich gewesene  Matrikel  zu  eiueui  Male  Uber  den  Haufen  werfen  und 
an  deren  Stelle  den  jetzt  in's  Mittel  gebrachten  modum  der  Kamu- 
steuer  beständig  und  in  perpetuum  zu  introduciren,  sondera  es  gebt 
Unsere  Intention  ^nzig  und  allein  dahin,  dass  bei  den  in  dieaem  Jahre 
ausgeschriebenen  und  cingewilligten  ansehnlichen  Geldsummen  gleich- 
wohl das  platte  Land  einigermaaasen  einer  geringen  Föderation  sich 
zu  erfreuen  habe,  und  nur  allein  anitsso  die  extra  ordinem  wegen  der 
Tarkengefahr  Uns  ein^ewilligten  50,000  Thlr.  auf  diese  Manier  auf- 
gebracht werden,  wobei  Wir  denn  so  wenig  euren  Privilegien  den  ge- 
ringsten Abbrach  zu  thun  geraeint,  dass  Wir  euch  vielmehr  das  Con- 
trarium  in  Unserm  vorigen  Schreiben  versichert,  auch  daneben  each 
einen  Revers  de  non  pracgudicando  in  futurum  gn&digst  versproohen. 
Wir  leben  demnach  der  Zuversicht,  ihr  werdet  euch  hierin  gehorsamst 
accommodiren  und  zu  fernem  Weitläuftigkeiten,  vielweniger  zu  einiger 
HisshelUgkeit  oder  schädlichen  Trennung  nicht  ürsach  geben,  sondera 
fftr  diesmal  absqne  ulla  consequentia  et  praejudicio  den  modum  der 
Kaminsteuer  euch  mit  belieben  und  gefallen  lassen**.  — 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat  Cleve  27.  Aug.  1664.  B. 

(Eigenbändig.) 

[CoDveat  mller  eleriielieii  8t&dte  in  Marienbaam;  Bescblosa,  auf  die  KanihuiteDer 
kelnenfalls  «iosngehen.  Anfwlegelnng  gegen  dei  Karfürsten  Bespeet  und  Befehl, 

dessen  Aufruchthullnng  er  hoGTt.  Städte  wollen  den  Adel  eich  gleich  machen. 
Wird  auf  dem  Convent  der  Stiidte  in  Xanten  sit>  iiuchmala  willig  au  maehett 

suchen.    Blaspeii's  licise  nach  Jierlin.] 

27.  Aug.  „Die  Haupt -Städte  aus  Cleve  liaben  vor  wenij^en  Tagen  sieh  ui 
Marienbaum  zusammen  getlian,  aucli  an  selbigem  Ort  alle  die  anderen 
kleinen  Städte  veranlasst,  welehe  allesammt  erchienen  sind.  Da  ne 
sich  denn  yereinbart  haben,  wie  gesagt  wird,  die  Kaminsteuer  nicht 
einzAigehen,  sondern  viel  lieber  die  Execution  erwarten  wollen.  Weil 
denn  diese  Versammlung  einer  Aufwiegelung  nicht  gar  unähnlich  ist, 
£.  Ch.  D.  hoher  Hespect  (als  welche  das  arme  Land  etwas  verschont 
wissen  wollen,  und  die  Kaminsteuer  gnädigst  anhefohlen  haben)  hier' 
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unter  vereint,  als  lebe  der  nntortli:ini{,'stou  Zuversiclit,  Sie  werden's  bei 
Dero  jüngst  ge,ü:ei)ener  Verordnunjjr  giiädisst  bewenden  lassen  und  den 
Adel,  welelien  die  Städte  «jern  ihnen  gleieh  sähen,  nirht  unterdrlleken 
lassen.  Die  Städte  scheuen  sich  auch  nicht,  um  ihren  Sachen  einen 
besondern  Schein  zu  i^eben,  nutftre  Unwulirheitcu  darein  zu  setzen, 
gleich  klärlich  angewiesen  werden  kann.  Wofern  man  mit  gutem  die 
Kaniinsteuer  nicht  einführen,  sondern  durch  Execution  verfahren  müsste, 
so  ist  es  bei  niänniglieh  ])Iausibel,  dass  diese  ÖOJKX)  Thlr.  zu  dem 
TUrkenwesen  angewendet  werden  müssen.    Die  Zeit  wird's  geben. 

P.  S.  Alles  was  E.  Ch.  D.  mir  mit  jüngster  Post  gnädigst  anbe- 
fohlen haben,  selbigem  Allem  soll  gehorsamst  nachgelebt  werden.  Künf- 
ti^n  Montag  werden  zu  Xanten  alle  die  Städte  (welche  sehr  schwierig 
nnd)  snflamiiien  kommen,  wohin  ich  mich  auch,  gelieb's  Gott,  begeben 
werde,  um  sa  sehen,  so  viel  mdglich  sein  wird,  die  Städte  zu  der 
Kaminsteuer  zu  disponiren,  wovon  hiernächst  E.  Ch.  D.  der  vollkom- 
mene Bericht  in  aller  Unterthänigkeit  soll  abgestaltet  werden.  —  So- 
bald  der  junge  Blaspeil  aus  dem  Haag  kommen  wird,  soll  er  sich 
>lBobald  naeh  Berlin  begeben**. 


Der  Kuriürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

[Hofft  Nachgiebigkeit  der  Städte,  widrigenfalls  ihnen  wegen  des  Convents  in 
Marienbaum  mit  Conventsverhot  und  mit  Entziehung  der  Accise  zu  drohen.] 

—  „Ich  will  aber  verhoflen'),  dass  E.  Lbd.  nunmehr  zu  Xanten  2.  Sept. 
die  Sache  auf  einen  guten  Fuss  werden  gebracht  haben;  dai'ern  aber 
über  alles  Verh offen  solches  nicht  geschehen  wäre,  so  werden  E.  Lbd. 
wohl  thun,  dass  Sie  die  Städte  wegen  der  ohne  Zulassung  zu  Marien- 
baum angestellten  Zusammenkunft  in  etwas  bedreuen,  auch  den  Städten, 
welchen  leb  die  Accise  bewilligt,  zu  verstehen  geben,  dass,  wenn  sie 
hierin  ferner  difticultiren  werden,  Ich  auch  alsdann  der  Ritterschaft 
wegen  Absehafifiing  der  Aooise  gegen  sie  die  üand  bieten  wOrde**. 

Alle  Vorstellungen  nnd  Drohungen  des  Statthalters  auf  deni  am  2.  Sep- 
tember in  Xanten  abgehalteneu  Städteconvent  waren  fruchtlos.  Am  10.  Sep- 
tember berichtet  er  dies  dem  Kurfürsten  und  setzt  liin/.u:  _So  dass  es  noth- 
wendig,  wie  es  sich  anlasset,  zu  einer  Execution  kommen  wird,  jedoch  will 
so  viel  möglich  behutsam  hierin  verfahren  und  noch  zuvor  gute  Yermah- 
nangen  yorhergehen  lasrai*.  Die  Vemiahonngen  halfen  indessen  wiederum 

*)  Dm  Ooaoept  Ton  Seliwerin's  Baad  hat  «nentiialben  die  Ooneotnr:  leh 
tIMt  Wir.   '  ' 

ItaMr.  Mr  6«di.  d.  Gr.  lurAnMB.  V.  64 
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Dichte.   Als  mit  der  Aafnahme  sämmtlicher  Feuerstätten  im  Lande,  aasge- 
Bomnien  die  auf  den  adeliges  Sitsen  der  sar  etiodlat^ee  BiMersehafteoor- 
porfttion  gehörigen  Ritterbürtigen,  eifrig  fortgefahren,  selbet  in  den  grOsse» 
.  ren  Städten»  wie  Olere,  Hamm,  Galcar  und  Xanten,  damit  Torgegaogen 

wurde,  erliessen  die  sämmtlichen  cleve-märkischeD  Städte  mehrfache  heftige 
Protp-;te  dagegen,  widersetzten  sich  dif  mit  staatischen  Garnisonen  bosetz- 
toii  Orte  Wesel,  Rees,  Emmerich  und  Orsoy  offen  der  nnp:eordiictoii  Auf- 
nahme. Der  Streit  zwischeu  Kitter^chaft  und  StädtcMi  ward  iramor  leiden- 
schafUicberj  die  unaufhörlichen  Eingaben  beider  Parteien  an  den  Kurfürbtcn 
*  und  den  Statthalter  enthielten  nnr  noch  die  hefti^ten  gegenseitigen  An- 
echnldigongen.  Die  Ritterschaft  behauptete,  dass  die  meisten  Stttdte  die 
Mahlstener  nnd  Aceise  ohne  Zustimmung  des  Landesherm  bei  sich  eing»< 
führt  hätten,  drangen  auf  deren  Abschaffung;  klagten,  dass  die  Städte  die 
reichen  Einnahmen  ,  welche  sie  daraus  bezögen,  nur  dazu  brauchten,  um 
immer  rücksichtsloser  gegen  den  Kurtiirsten  und  dessen  landesherrliche  Au- 
torität agitiren  v.n  können;  dass  das  Rcgimeut  in  den  Städten  immer  selbst- 
herrlicher ohne  jede  Berücksichtigung  landc^iobrigkcitlicher  Anordnungen 
gefOlirt  wOrde.  IHe  Städte  werfen  der  Ritterschaft  ihrerseits  vor,  dass  sie 
sich  das  Regiment  im  Lande  ansueignen  suche;  dass  sie,  wfthrend  sie  sich 
der  wirklichen  Leistung  des  liChnsdienstes,  worauf  sie  doch  ihre  Steuer» 
ezemtion  begründete,  entzOge,  nicht  nur  alle  Officicrstellen  im  kurfürst- 
lichen Kriegsdienste,  sondern  sogar  die  meisten  Rathsstellen  in  der  Regie- 
mng  beanspruche,  um  in  allen  Jurisdictions - ,  Fiehris-  und  Jagdsachen  die 
Entscheidung  nach  ihrem  Interesse  herhcilulueu  zu  können;  dass  die  wider- 
rechtliche Aneignung  von  Jurisdictionen  aut  dem  platten  Lande  trotz  aller 
kurfürstlichen  Reoesse  und  Zusage  nicht  aufhöre,  bald  simmtliche  Ddrfer 
und  Bauerschaften  unter  adeliger  Gerichtsbarkeit  nnd  Obrigkeit  stehen,  die 
irgsten  MissbrSnehe  aber  danut  getriel>en,  die  Leute  durch  nngesetsliche 
Dienste  und  Abgaben  an  sie  mehr  gedrückt  würden^  als  durch  die  Steuern; 
dass  die  wenigen  noch  cxistirenden  freien  Bauern  sam  Verkauf  ihrer  Höfe 
an  die  Jurisdictionshcrren  gezwungen,  Ikm"  Erhebung  von  Steuern  allerhand 
unbewilligte  Aufschläge  von  ihnen  gemacht  würden.  Die  Städte  warnten 
den  Kurfürsten  vor  der  steigenden  Macht  des  Adels;  sollte  ein  minderjäh- 
riger Fürst  einmal  zur  Regierung  kommen,  könne  sie  gefährlich  werden; 
sie  dringen  auf  strenge  Untenuchnngen  gegen  derartige  WiUkflrlichkeiten 
und  alle  ^ünrathsgelder*.  Sie  wiesen  nach,  dass  statt  der  von  ihnen  im 
März  und  Juli  1664  bewilligten  40,000  Thlr.  ständischer  Gelder  bereits 
64,000  Thlr.  neben  den  dem  Landesherrn  bewilligten  100,000  Thlr.  umge- 
legt worden  wären,  und  die-o  Gelder  zu  „einseitigen  Zahlungen",  nament- 
lieh  aber  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  einseitigen  Convente  der  Ritter- 
schaft und  ihrer  Deputirten  verwandt  würden,  wo  sie  mit  zahlreichen  Die- 
nern und  Pferden  erschienen  und  wochenlang  auf  des  Landes  Unkosten 
lebten.  Gegen  solche  Beschuldigungen  erhob  die  Ritterschaft  lojurienpro- 
oesse  am  Hofgericht  und  die  Städte  folgten  diesem  Beispiele.  Und  bei 
solchen  allgemeinen  Beschaldigugen  blieb  es  nicht;  einsdne  Mitglieder  der 
Ritterschaft  wie  der  Magistrate,  ja  selbst  der  Regierung,  wurden  öffeatlieh 
angegriffen,  die  bürgerlichen  R&Üie  yon  der  Ritterschaft,  die  adeligen  Toa 
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den  Städten  derParteiUebkeit  beschuldigt;  das  Treiben  wurde  immer  wüster 
«nd  wirlcte  immer  zerrüttender.  Tergeblich  ermahnte  der  EnrfUrst  immer 
TOn  Neuem  znmFrtedeni  er  könne  dergleichen  injuriöse  and  pikante  Schrif- 
ten nicht  länger  zulassen,  sondern  wolle  vielmehr,  doss  die  Stünde  in  Einig- 
keit beisammen  leben,  und  wenn  sich  einer  wider  den  andern  beschwert 
linde,  solches  ihm  als  L!uul('>l>ciTn  innl  Kichter  anheimpestellt  sein  lasse; 
er  wolle  ferner  nicht  niu  den  b^cliriften  der  beiden  Parteien  belästigt  wer- 
den.   Er  fordert  den  iStatthalter  immer  ernstlicher  auf,  für  einen  gütlichen 
Vergleich  Sorge  zu  tragen ;  er  erinnert  ibui  dass  er  ihm  stete  versichert 
babCi  im  Fall  nur  an  der  einmal  beschlossenen  Kaminstener  festgehalten  . 
würde,  Alles  wohl  fortgehen  nnd  es  mit  der  Stftdte  Opposition  nichts  zn  be> 
deoten  haben  werde;  da  nnn  dieses  geschehen,  erwarte  er,  dass  die  Sache 
je  eher,  je  lieber  in  Richtigkeit  gebracht  werde.    Die  Städte  boten  ihrer- 
seits Alles  auf,  um  in  Berlin  einen  Verzicht  auf  die  Kaminsteuer  durchzu- 
setzen.   Die  sieben  clevischen  Hauptstädte  Hessen  durch  den  in  Berlin  wei- 
lenden geh.  Rath  Werner  Wilhelm  Blas  peil  unter  der  iland  eine 
Steaersamme  von  10,000  Thlr.  für  eine  derartigis  Terzicbtleistang  bieten; 
es  waren  viele  am  Hofe,  die  eine  Annahme  dieses  Anerbietens  wünschten. 
Aber  der  Statthalter  und  sein  einflussreicher  Kathgeber  Alezander 
T.  Spaen  ricthen  dringend  davon  ab;  dadurch  werde  der  Streit  anr  ver- 
mehrt)  des  Kurfürsten  Respect  schwer  verletzt,  der  Adel  aufgeregt;  sie  be- 
schworen den  Kurfürsten,  die  Kaminsteuer  um  jeden  Preis  und  mit  allen 
Mitteln  beitreiben  zu  lassen.    Der  Zwiespalt  stieg  derartig,  dass  auf  dem 
am  10.  December  in  Cleve  eröfl'neteu  cleve-märkischen  Landtage  Ritterschaft 
und  Städte  sich  nicht  einmal  über  eine  gemeinsame  Qratulation  zur  Geburt 
des  dem  Kurfürsten  damals  geborenen  Zwillingspaares  sn  einigen  vermoch- 
ten; die  Städte  bereits  mit  Kündigung  der  landstindischen  Union  drohten 
nnd  der  Ansicht  waren,  anter  solchen  Umständen  wJlren  gemeinsame  Yei^ 
handlnngen  der  beiden  Körperschaften  doch  nur  sehüdUeh  nnd  priyndi- 
ciriichT 


Der  Statdialter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wesel  26.Nov.  1664.  B. 

(Eigenhindig.) 

[Förderung  tod  50,000  Thlr.  auf  dem  aesgesehriebenen  Landtage;  die  niedrige 
Snmme  wird  die  Stände  erfreuen  nnd  bei  des  Kurrürsten  Sintreffen  willig  ma- 
chen. Steigende  Verbitterung  zwischen  Ritterschaft  und  Städten;  wird  sie  zu 
Tergleiohen  Sachen,  solche  Versuche  über  erst  bei  des  Kurfürsten  Anwesenheit 

von  Erfolg.    (leid  zum  liau  des  Schlosses  in  Cleve.] 

—  .,Die  Ausschrcibeu  zum  Landtage  sind  allbercits  abgegangen,  26.  Not. 
fürchte  aber,  dasa  die  Stände  wegen  überaus  ^nosser  Gewässer  auf 
die  bestimmte  Zeit,  nämlich  den  8.  December,  nicht  werden  einkom- 
men  können.    Die  Proposition  werde  befohlener  Maassen  einrichten 
und  in  Allem  vor  das  Jahr  1666  nicht  mehr  als  &u,0«JO  Thlr.  einsn- 

6i* 
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willigen  fordern').  E.  Ch.  D.  werden  nicsht  allein  Dero  Sttnde  int- 
geanninit,  sondern  alle  Dero  treuen  Unteriihanen  mit  so  einer  uner- 
warteten erträglichen  Summe  zum  hOcbsten  Terobligiren  und  erfreuen, 
auch  durch  diese  Gnade  und  väterliche  Fürsorge  ihre  Gemtlther  der- 
gestalt gewinnen,  dass  woinöglich  von  sich  selbst  ein  Mehreres  thun 
oder  sich  zum  wenigsten  bei  E.  Cb.  D.,  Gott  gebe  ^lückliclie  Aiikuiilt. 
angreifen  werden.  Die  Verbitterung  zwischen  den  Ritterbürtigeu  und 
Städten  bei  der  Landscliaft  ninunt  von  Tag  zu  Tage  zu,  ich  werde 
zwar  mein  Bestes,  sie  zu  vergleichen,  thun,  glaube  aber  nicht, 
dass  etwas  fruchtbarliches  ohne  E.  Cb.  D.  hohe  Gegenwart  und  Au- 
torität zu  erhalten  sein  werde.  Ich  bin  vor  3  Tagen  anhero,  um 
etliche  Gelder  zu  Verfertigung  des  Schlosses  zu  Cleve  an  Hand  zu 
schaffen,  gekommen  (alldieweil  des  Reiner manns  Sache  noch  nicht 
abgcthan  ist),  welche  auch  erhalten  habe.  Der  Rhein  ist  derniaa.ssen 
Überaus  gross  und  ausgelaufen,  auch  wegen  continuirendeni  Sturm, 
dass  annoch  von  hier  nach  Cleve  nicht  habe  kommen  können,  ver- 
hoifc  noch  heute  wiederum,  als  Gott  beliebt,  auf  den  Weg  mich  zu 
begeben^.  —   


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat  Cleve  4.  Dec  1664.  B. 

(EigeBhftodig.) 

[Qratolation  zur  Gebart  des  Zwillingpam.  Wird  sein  AeoMerstefl  thon,  Ritter- 
ichaft  und  Btftdt«  sa  vergleiehen.  Di«  junfen  Doetortn  in  d«o  Stfidien.  Strafen 

gegen  deren  Treiben.  Die  ganze  Kaminstouer  ist  ansgeschrii  lit-ti  und  die  leiste 
Assignation  darauf  ertheilt.  Dan  Gerücht  über  ihre  Aufiiehuiij:  liat  groR.se  Atif- 
regung  uuter  dem  Adel  erregt:  dessen  .andere  humores''  ein  gutes  Beispiel  für 
die  Städte.  Der  Kurfiirat  wird  iu  Cleve  ein  neues  Scbloss,  eine  verechunerte 
ReeideoB  und  «liebe  Unterfhanen*  TorfindeD.] 

4.  Dec.  „Dem  alhnächtigsten  Gott  sage  ich  von  Grunde  meines  Henseni 
Dank,  dass  derselbe  E.  Ch.  I).  beiderseits  so  gnädiglich  mit  einem 
Prinzen  und  Prinzessin  zu;rlcich  gesegnet  hat,  derselbe  erhalte  Dero 
hohen  Personen  und  Haus  unanfhüriieh,  amen!  Die  Danksa^jiinir  soll 
befohlener  Maasscu  den  14.  dieses  st.  nov.  in  Dero  hiesigen  Landen 
neben  den  Freuden-Zeichen,  so  viel  die  Zeit  zulässt,  geschehen.  Die 
Wasser  sind  zu  hoch,  wollte  anders  meine  3(J  Canons  von  Wesel  an- 
hero kommen  lassen.  Künttigen  Montag  soll  hiesiger  Landtag  seinen 
Anfang  nehmen.  Werde  mein  Aeusserstes  thun,  womöglich  die  Ad- 
lichen  und  Ötädte  zu  vergleichen,  damit  £.  Ch.  D.  bei  Dero  Gott  gebe 


'j  Es  wurden  daun  doch  51,000  Thlr.  gefordert  und  bewilligt,  von  denen 
etwa  45,000  Tblr.  für  die  cleve-mürkiscbeu  tiaraieoneo  verwandt  werdeu  soUten. 
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glflddSehe  ADkunft  deswegen  niclit  beuunibigt  werden  mögen.  leb 
versptlre  eigentlieh,  daes  seitdem  etliehe  junge  aoeh  nnerfahrene  doo- 
tores  hier  und  da  in  die  Hagistraten  gekommen  sind,  dass  dieser 
Zwiespalt  rerorsacht  worden  ist,  und  in  vielen  Städten  auch  gegen 
£.  Ch.  D.  hohe  Antoritftt  unbehOrliehe  Dinge  angefangen  werden,  sol- 
ehes  aber  ihnen  nieht  geschenkt  werden  soll,  und  tapfere  BrQohte 
darauf  passen  werden.  Die  Eaminstener  ist  endliefa  zu  Wege  ge- 
brMht^ond  werden  die  assignationes  darauf,  noeh  hente  die  letzte, 
Ätfaeilt,  welches  nmi  auch  seine  abgebliche  Maasse  enrdeht  hat;  es 
haben  Etliche  auch  ausgesprengt,  E.  Ch.  D.  hätten  die  Kaminsteuer 
aufgehoben,  welches  eine  Überaus  grosse  Alteration  unter  dem  Adel 
(welcher  absolut  flir  K.  Ch.  D.  ist)  venirsacht.  Ich  habe  f^cnnj;  zu 
thun  gehabt,  genugsam  mit  Schwitren  ihnen  zu  versichern,  dass  E. 
Ch.  ü.  es  bei  den  so  oft  in  dieser  wSachc  ergangenen  Befehlen  voU- 
kommlich  bewenden  Hessen,  worauf  sie  sich  sehr  content  erzeigt  haben, 
mit  dem  Anhang,  dass  sie  alle  der  Städte  falsches  Anbringen  hand- 
greiflich an  den  Tag  geben  wollten.  Die  Städte  suchen  anders  nichts 
als  E.  Ch.  D.  und  den  Adel  zu  seheiden,  denn  sie  merken,  dass  E. 
Ch.  I).  (wie  billig)  Alles,  was  begehren  und  befehlen  werden,  selbi- 
gem ein  GenUge  geleistet  werden  wird.  K.  Ch.  D.  werden  ein  neues 
gemächliches  Schloss,  andere  humores  bei  allen  Dero  treuen  adelichen 
Ständen,  hiesige  Stadt  aus-  und  inwendig  verziert  allhier  finden.  Die 
Städte  Werdens  dem  Adel  nicht  nachgeben,  und  also  ein  Jeder  sein 
Bestes  thun,  K.  (Jh.  D.  in  aller  Unterthänigkeit  zu  gefallen,  und  also 
allerseits  liebe  Kinder  und  Unterthauen  sein  wollen.  Der  Höchste 
gebe  zu  Allem  seinen  Segan*". 


Der  Statthalter  und  Spaen  an  den  Kurfürateii.   Dat.  17.  Dec. 

1664.  B. 

Die  märkischen  Städte  haben  sich  mit  der  Ritterschaft  dahin  geeinigt,  IT.Dee. 

künftig  den  zehnten  Theil ,  statt  des  bisherigen  zwölften ,  an  jeder  Steuer 
übernehmen  zn  wollen').  Sie  hoflen,  dass  die  ckvischeo  Städte  sich  gleich- 
falls „mit  ihrer  Kitterschaft  accoramodiren  werden,  gestalt  dann  allschon 
etzUcbe  der  kleineren  Städte  im  CleTiscbeo  sich  eines  Besseren  beginnen 


*)  Id  Folge  desscD  ward  denn  auch  das  uärkiscbe  Coottogent  der  54,000  Thlr. 
(30,000  Thlr.)  nicht  durch  eine  Kaminsteaer,  sondern  oaeta  der  durch  jenwi  Ter- 
gl^h  modificirten  «alten  Matrikel*  eriioben.  Nach  den  ipfitetea  Matrikeln  bsU- 
ten  iudesHen  die  märkiachen  Stände  wieder  nur  ein  Zwölftel,  daneben  aber  die 
Stadt  Soest  mit  der  Borde  »Ueio  ein  Zehntel  dea  gesammten  oäHdiCheii  Qow 
tingente. 
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IQ  bedeiken  nnd  ae  der  Hanptstidte  Prooednno  keinen  GefUlen  tragen''. 
Die  gaase  YerwirruDg  rührt  tod  den  jungen  „doctoribns"  her.  Sobald  der 
Zahlunggtermin  der  Kaminsteoer,  der  31.  December,  vorüber  ist,  wird  auch 
das  Qnereliron  dor  Städte  aufhören,  wenn  der  Kurfürst  nur  auf  die  Zah- 
lung fest  besteht;  ist  tie  geschehen,  wird  bald  Alles  vergessen  sein;  es  sind 
eigentlich  nur  noch  die  drei  mit  staatischen  Garnisonen  besetzten  ostrheini- 
ecbea  Städte  ond  die  Stadt  Cleve,  „die  von  etlichen  jangeo  Leuten  anitzo 
regieret  wird'*,  welche  die  Opposition  betreiben;  sobald  der  Landtag  ge- 
seblossen  ist,  werden  den  Städten  die  „eonrenticala"  verboten  werden,  „als 
wodurch  Tie!  Confiision  vermieden  werden";  wollen  sie  Zasaaunenktinfte 
halten,  so  mttssen  sie  wenigstens,  wie  der  Recess  von  1661  es  vorschreibt, 
vorher  die  Berathungsgegenstände  anzeigen.  Der  Statthalter  muss  zum 
Begräbnisse  des  Prinzen  Wilhelm  Friedrich  von  Nassau  nach  Frieslaud 
abreisen,  hofft  aber  noch  vor  seiner  Abreise  die  Verhandlungen  mit  den 
Ständen,  namentlich  über  die  Steuerbewilliguug,  so  weit  beendigt  zu  haben, 
dass  die  Regierung  nach  dem  Weihnachtsfeste  mit  deren  Depnlirten  alles 
Uebrige  in  Richtigkeit  bringen  könne. 


Die  sanguinischen  Hoffnungen  des  Statthalter?  und  Spaen's  sollten 
sich  in  keiner  Weise  erfüllen.  Die  clevische  Kitterschaft  bewilligte  aller- 
dings die  geforderten  54,000  Thlr.,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  die 
Städte  ihre  Quote  der  Raminsteuer  albbald  beibrächten  und  eiu  Drittel  jeuer 
Snmme  zahlten;  die  Städte  protestirten  gegen  diese  „einseitige"  Bewilligung 
nnd  die  Bedingungen,  nnd  wollten  ihrerseits  jene  Stener  überhaupt  nnr  dann 
bewilligen,  wenn  sie  nach  der  alten  Matrikel  erhoben  würde.  Als  ain 
28.  Decembef,  nach  der  Abreise  des  Statthalters,  das  von  ihm  am  13.  De> 
cember  unterzeichnete  Stenerausschreiben  publicirt  ward,  nach  welchem  die 
Geistlichen,  Bürger  und  Bauern  von  jeder  Feuerstätte  2  Thlr.  7  St.,  die 
„Tagelöhner  und  Unvermögenden"  1  Thlr.  S'/a  St.  zahlen  sullten,  und  Be- 
fehl an  diejenigen  Städte,  welche  sich  der  Aufnahme  ihrer  Feuerstätten 
widersetzt  hatten,  erging,  das  ihnen  nach  ungefährer  Schätsnog  zugeschrie- 
beme  Gontingent  sofort  beiiubringen,  erhoben  die  clevischen  Städte  am 
24.  December  gegen  die  „Prätensionen  der  Ritterschaft"  Appellation  beim 
Reicbskammergerichte.  Ein  Schreiben  der  Regierung  an  den  Kurfürsten 
vom  12.  Januar  1665,  welches  wegen  Abwesenheit  oder  Krankheit  der  ade- 
ligen Käthe  allein  von  den  bürgerlichen  ausging,  bittet,  „unter  so  bcwaudM'ii 
Umständen"  mit  der  Erhebung  der  Kaminsteuer  einhalten  zu  lassen.  Zwar 
verwies  der  Kurfürst  ihuen  diesen  „einseitigeu"  Schritt  scharf  und  befahl, 
unverzüglich  mit  der  Erhebung  vorzugehen;  aber  er  forderte  auch  gleich- 
seitig wieder  den  Statthalter  auf,  für  einen  Vergleich  der  streitenden  Par- 
teien Sorge  sn  tragen,  da  er  nicht  weiter  „damit  beunruhigt  werden  nnd 
von  dieser  verdriesslicben  Sache  abkommen  wollte",  und  schlug  die  Bitte  der 
Ritterschaft,  sie  sowohl  in  dem  Processe  bezüglich  der  Kaniinsteuer,  als  in 
dem  seit  Jahren  über  die  Jurisdictionen  in  Speier  schwebeuden  Processe  zu 
vertreten  rundweg  mit  der  Aeusserung  ab,  dass  er  sich  nicht  darein  mischen 
wolle.   Inzwischen  licsb  Spaen  die  Steuer  im  Clevischen  erheben,  und  di§ 
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Bürger  der  Ueioeii  StKdte  saUten  sie  in  den  ersten  Moniten  des  Jahres 
1606  som  grOssten  Tbeil  oline  Widerstand. 

Der  Statdialter  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Franeker 

18/28.  Febr.  1665.  B. 
(Eigenhändig.) 

[Den  gewüoschten  Vergleich  zwischen  Ritterschaft  und  Städten  kann  nnr  er  per- 
Böolich  zu  Stande  bringeo,  da  die  Regierung  leidenschaftlich  geäpalicn.  Die 
Agitation  der  Jongen  Doetoreo  in  den  Stidten;  sie  miUten  festgesetst  oder  doob 
damit  bedroht  werden.    Der  ihm.  zugestossene  VnttXL  Torhindert  noeb  seine 

Abreise.] 

,^lle  E.  Ch.  D.  gnädigste  Reseripte,  welefae  in  mtinem  Abwesen  1665. 
zu  Cleve  ankommen,  sind  mir  eopeilich  anbero  gesebiekt  worden,  nnd^^*^ 
bat  die  Regierung  selbigen  allen  dn  nntertbftnigstee  gebonametes  Ge- 
nügen geleistet»  wie  beriebtet  werde,  ausserdem,  dass  E.  Cb.  D.  gnä- 
digst befehlen,  den  Yergleieb  zwiseben  Bittersehaft  und  Stidten  sa 
beherzigen,  welebes  aber  ohne  meine  Gegenwart  niobt  wobl  wird  ge- 
schehen können,  alldieweil  £.  Cb.  D.  Begiemngs-Rfttbe  bis  sehlagens 
SU  gegen  einander  sind,  nämlich  die  Adlichen  gegen  den  BUrgerstand 
und  der  BUrgerstand  gegen  die  Adlichen,  woYon  die  Kaminstener  die 
meiste  Ursache  ist,  und  dass  der  Streit  zwiseben  lüttersebaik  und 
Stftdten  sieb  erhoben,  davon  sind  etliche  wenige  junge  doctores,  welche 
in  die  Magistrate  gekommen  sind,  die  meiste  Ursach,  und  ob  ich  wobl 
dieselben  zum  öfftem  treulieb  gewarnt  habe,  so  bat  doch  selbiges  bei 
ihnen  Nichts  verfangen  wollen,  alldieweil  wie  vermerke,  von  etlioben 
Alten  unter  der  Hand  gesteift  werden,  und  wie  das  Sprttcbwort  kuitet: 
wie  die  Alten  gesungen,  so  pfeifen  die  Jungen.  Wofern  bierin  mit 
Emst  bei  Zeiten  Nichts  gegen  gethan  wird,  werden  selbe  endlich  so 
bardi,  dass  sie  auch  gegen  E.  (Jh.  D.  hohe  Autorität  und  Respect  sich 
vieler  Sachen  iintcrwindcu  werden;  dem  vorzukommen,  wäre  mein 
uniDiiassgeblicher  Vorschlag,  dass  man  solche  junge  Braetvögel ')  an 
die  Stelle,  wo  ihre  Väter  wohl  vor  diesem  gesessen  haben,  für  eine 
Zeit  lang  hinsetzte,  sehe  anders  keine  Mittel,  wie  E.  Ch.  D.  von  der- 
gleichen aufgesuchten  Händeln  werden  ungeraolestirt  verbleiben  kün- 
nen,  insonderheit  bei  Dero  hohen  Gegenwart.  Denn  diese  jungen 
Leute  und  männigte  der  jungen  Doctoren  Nichts  zu  tbun  haben,  als 
Tag  und  Nacht  zu  denken,  wie  sie  solche  Verwirrungen  mit  Schein 
Rechtens  mögen  l)ehaupten,  und  hicdurch  ihre  Gelehrtheit  au  den  Tag 
geben,  Alles  unter  dem  lächein,  dass  sie  Yerfechter  der  Privilegien 

»)  Sic! 
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sein,  wodnreih  ne  noh  bei  dem  gemeinen  Mann  imd  denen,  weldn 
nieht  besser  wiesen,  angendim  machen  und  faiedvieb  in  den  Rath  ge- 
nommen und  zu  Bttrgermeistem  gemacht  werden.  Ich  liege  allhier 
noch  schwach  darnieder  an  einer  Sincknug*)  in  meinem  linken  Schen- 
kel, doroh  den  Fall,  so  mir  allhier  Tor  acht  Wochen  zugestossen*), 
Ycrursacht  worden  ist,  alldieweil  so  lange  unter  Wasser  in  der  gran- 
samen Kfilte  gelegen  habe,  und  wann  dies  Unglttck  mir  schon  nieht 
Überkommen  inüre,  so  ist  diese  Provinz,  wann  das  Wetter  bald  friert, 
dann  thaut,  so  beschaffen,  dass  Niemand  als  mit  grosser  Gefahr  seines 
Lebeos  reisen  kann.  Sobald  der  Allerhöchste  mir  zu  reisen  Stärke 
▼erleihen  wird  und  die  Wasser  offen  sein  werden,  werde  wohl  keine 
Zeit  Tersftumen,  mich  von  hinnen  zu  begeben,  um  den  befohlenen  Ver- 
gleich zu  tentiren,  wozu  auch  mit  der  Httlfe  Gottes  gute  Hoffnung 
habe,  wann  alldn  Befehl  bekomme,  wie  oben  gemeldet,  die  Jungen 
Ankömmlinge  im  Zaum  zu  halten,  oder  zum  wenigsten  damit  zu 
schrecken,  dooh  stelle  Alles  E.  Ch.  D.  gnädigster  Disposition  anheim**. 


Der  Statdialter  an  den  Kurförsten.  Dat.  Cleve  17.  Juni  1665.  B. 

[Vergebliche  V^nrach»,  cleTlsch«  Bittertchaft  nod  Städt«  sn  vergleichen.  Gefabr, 
den  wegen  der  FroeessfUiniog  in  Speier  dem  KnrfBntea  Stenern  gus  Toreot- 
halteo  werden.  Die  maasstose  Opposition  eiaigO' Stidie;  Strenge  gegen  eieliiat 
Noth;  er  lässt  Truppen  aus  Lipp-studt  kummon,  x\m  mit  Execntion  g^pin  sie 

vorzugt'heu,  wodu  der  Kurfürst  damit  einverstanden.] 

Jani.  —  „Nachdem  nun  eben  dazAiuial  im  jüngst  vcrwicheneu  Mära  die 
Stände  sich  selbst  zu  Xanten  zusammen  zu  kommen  veranlasst,  hat 
die  Kegierung  solche  bequeme  Occasion  wahrgenommen  und  Etliche 
ihres  Mittels  dahin  deputirt,  welche  den  Ständen  die  Nothdurft  zur  güt- 
lichen Vereinigung  proponirt,  auch  selbst  einige  media  aufgesetzt  und 
vorgesdilagen,  solclie  beiden  Theilen  zu  erkennen  gegeben  und  es  da- 
zumal so  weit  gebrachti  dass  nicht  allein  die  Kitterschaft  dazu  gar 
geneigt  gewesen,  sondern  auch  die  Deputirten  der  Städte  selbst  die 
eonditiones  und  Vorschlftge  fllr  nicht  unbillig  zu  sein  erkannt,  und  es 
also  zum  gtttliehen  Vergleich  sich  sehr  wohl  ansehen  lassen,  haben 
aber  die  von  den  Städten  zu  verstehen  gegeben,  dass  sie  von  ihren 
Prineipalen  so  weit  nicht  instruirt  wftren  und  derowegen  um  eine 


<)  eic! 

*)  Johann  Moritz  war  am  6.  Janaar  1665  bei  Franeker  in  der  Provins 
Friesland  mit  seinem  Pferde  und  Gefolge  bei  dem  Zusamrtienhrechen  einer 
Urüci£e,  die  er  paasirte,  ins  VVaaaer  gestürzt  und  uur  mit  grosser  Muhe  gerettet 
worden.  Vgl.  Drieaen  a.  a.  O.  p.  363  ff. 
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knne  Frist  gebeten.  —  Als  ieh  nnii  hernach  mich  wf eder  aUhler  ein- 
liefandeii  nad  die  Stiade  anhero  ▼erBehrieben  worden,  die  xantiietaen 
Traetale  m  reaeBumiren  nnd  selbige  zar  guten  Endsebaft  su  beftSr- 
derui  so  hat  man  zwar  die  Ritterschaft  annooh  bei  ihrer  guten  ErküHir 
rong  nnd  zu  Xanten  bezeugten  Geneigtheit  gefunden,  dagegen  aber 
bei  den  Städten  Terspart,  dass  sie  angefangen  zu  decliniren.  —  Bei 
wdehen  also  gestalten  Sadien  ich  Anläse  genommen,  auf  ein  ander 
Mittel  nnd  ezpedieiit  zu  gedenken  und  darttber  mit  eüiehen  Btthen 
deliberirt  Nachdem  nun  ftkr  gut  gefunden,  die  gemeinen  Mittel  ein- 
zafthren  und  man  sotehes,  als  es  zuvor  den  beiden  collegÜB  der  Re- 
gierung nnd  Justiz  bekannt  gemacht  werden,  darauf  den  gesammteii 
Depntirten  der  Landstände  vorgetragen,  damit  allen  Klagen  und  La- 
mentiren  der  armen  Leute  auf  dem  Lande  abgeholfen  wttrde  und  zu- 
gleich auch  des  flritteu  oder  vierten  Theils,  welches  die  Städte  hinfltro 
zu  den  Steuern  geben  HoUtcn,  ccssiren  möchte,  so  liat  duch  aber  den 
Städten  auch  dieses  Mittel  nicht  aiifi^estandcii  und  haben  wiederum 
Ausstand  von  8  oder  10  Ta^^eu  begehrt.  —  Worauf  die  von  der  llit- 
terschalt  nicht  ungeneigt  belunden  worden  und  sich  also,  wie  die  Bei- 
lage weiset,  vernehmen  lassen,  mit  dem  Anhang,  sie  könnten  sich^ 
eines  Mehreren  nicht  erklären,  weil  sie  nur  0  an  der  Zald  wären. 

Allein  die  Städte  haben  alsbald  in  grosser  Hitze  lierausgel'ahren, 
davon  solennissime  protestirt  und  srdches  /.um  öltern  mit  harten  un- 
bescheidenen Worten  rejtetirt.  ja  klärlich  sieh  verlauten  lassen,  dass 
sie  diejenigen  Käthe,  welciie  an  diesem  Werke  die  Hand  hielten,  des- 
wegen Ix'sonders  conveniiren  und  besprochen  wollten;  wie  sie  denn 
auch  noch  ihren  Appellationsprocess  zu  Speier  stark  prosequiren  und 
zwar  unterm  Namen  ^^arf^n  die  Kitterschaft,  da  es  doch  in  sich  wider 
£.  Ch.  D.  und  Respect  ist.  und  weil  die  Kitterschaft  sich  diese«  Fro- 
cesses  zwar  annimmt,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  der  Ausgang 
£.  Ch.  D.  nicht  verträglich  sein  werde,  maassen  auch  die  Kitterbtlrti' 
gen  dabei  eher  gewinnen  als  verlieren  wUrden,  und  £.Ch.  D.  künftig^ 
gkiehsam  die  Hände  gebunden  sein,  einige  Steuer  von  den  Ständen 
SU  erlangen,  wenn  ihnen  dieses  also  angehen  sollte,  welches  das 
Grosseste  und  Importanteste  ist,  so  E.  Ch.  D.  Terlieren  wflrden,  darum 
es  den  Städten  nicht  zuzugeben,  sondern  dieselben.  Andern  zum  Ab- 
sehen, deswegen  emstlieh  bestraft  werden  müssen,  zumsl  da  nnr  etliche 
wenige  Kdpfe  darunter  shid;  die  das  Werk  also  treiben.  —  So  habe 
ieh  zu  Erspamng  mehrerer  unnSthiger  Kosten  den  Landtag  seine  End- 
schaft nehmen  lassen  und  der  Städte  Deputirten  zu  Teinehmen  gege- 
ben,  dass  ich  ihre  Hartnäckigkeit  und  alle  ihre  Bezeugung  E.  Ch.  D. 
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in  Uitterdiiirigkeit  gelvOhrlieh  liinterbringeii  wollte,  mit  angehAngtom 
Anheben,  dasB  sie  ihre  noeh  binterstelUge  wenige  Eanrinsteiier  inner- 
halb 3  Tagen  besEahlen  sollten,  sonsften  idi  im  widrigen  Fall  wa  Oon- 
serration  £.  Ch.  D.  hohen  Respeeto  niebt  Torflber  kAnnte,  aie  deswegen 
exeeattren  m  lassen. 

£.  Gh.  D.  kann  ioh  den  IVevel,  Stolz  nnd  üngehonam  eHioher 
weniger  Hauptstädte,  worunter  Cleve,  Wesel  nnd  Bees  die  Bellhammel 
sein,  nidht  genugsam  besehreiben,  also,  dass  ich  Eid-  und  Pfliebt  hal- 
ben gezwungen  werde,  zu  Belbebaltang  des  ehurftrstlichen  Respeeto 
sowohl  bei  Bin-  als  Auslftndisehea  die  Stftdte  durch  Zwangsmittel  zur 
Saison  und  Billigkeit  zu  bringen,  damit  ich  hti  meinem  Leben  £.  Gh.  D. 
keinen  bOsen  Fuss  setzen  möge  und  die  Städte  in  ihrer  Halssturig- 
kdt  nicht  gestärkt  werden,  weswegen  ich  dann  nicht  ruhig  sollte  leben 
noch  sterben  können.  Dem  nun  ▼orzukommen,  so  habe  ich  aus  Lipp- 
stadt 200  Mann  hierhin  entboten,  womit  ich  nebst  der  Garnison  Calear 
sie  auch  ohne  die  geringste  Weiterung  zu  Rede  bringen  will,  damit 
E.  Ch.  D.  nicht  allein  den  Namen,  sondern  auch  die  That  des  Lan- 
desherrn allhier  halten  und  behalten  mö^cn,  welelies  nun  von  den 
,  Städten  im  höchsten  Grade  sowohl  zu  t^peior  als  zuui  öftern  alliiier 
disputirt  wird.  Meine  Gedanken  wegen  der  Städte  Contingcnt  be- 
bctreffend,  ob  dieselben  bei  dem  sechsten  Theil,  welches  origo  dis- 
sensionum  ist,  zu  lassen  oder  ihnen  ein  Mehrcres  aufzulegen,  da  ist 
meine  unmaassgebliche  Meinung:,  weil  unmöglich  ist,  dass  das  platte 
Land  bei  dem  bishero  gewöhuliclien  Ansehlag  und  Unrichtigkeit  der 
Matrikel,  deren  Redressenicnt  und  Riclitigkeit  die  Städte  XH.  auch 
verhindern,  liinger  subsistiren  kann,  wenn  es  nicht  sublevirt  werden 
sollte,  dass  es  derhalben  die  Xoth  erfordert,  auch  der  Billigkeit  ge- 
mäss ist,  dass  die  Städte  aufs  wenigste  den  dritten  oder  vierten  Theil 
geben,  wie  sie  denn  auch  solches  in  Cousideration  ihrer  jährlichen 
grossen  Gefälle  von  Accisen,  Mühlen-,  Sack-,  RrUcken-  und  dergleichen 
zu  des  platten  Landes  Beschwer  eingeführten  Impusteu,  womit  sie  sich 
denn  bereichern  und  übermUthig  werden,  und  also  gleichsam  die  uiaxime 
der  holländiBchen  und  geldrischen  iSt&dte  hierin  allgemach  nachi'olgen 
wollen,  gar  wohl  thun  können'^, 


JuDi  1665      Durch  ein  Bescript  Tom  29.  Juni  bilUgt«  der  Korfürsi  die  vom  8t«tt- 

bi*  öept.  jj^l^pr  angeordneten  Älaaesregeln.    General  Spaen,  der  die  Trappen  in 

Cleve-Mark  ht'fohligte,  Hess  iu  den  erstcfl  Tagen  dts  Juli  den  Oberstlicute- 
uaut  Diethard  die  iäteuercxecutioneu  gegen  Uiejeuigeu  grösseren  clevisohen 


*)  Leitbammel. 
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Stidle,  welebe  mit  ihrem  Contigent  noch  rttckstiDdig  waren,  aoBfÜhrea. 
OleTe,  Xsnten  and  Duisbarg  zahlten  erst,  als  die  Troppen  dort  eiDrUckten. 
Den  mit  stoatischen  Garnisonen  besetzten  Städten  ward  das  Vieh  aus  den 
Weiden  vor  den  Thoren  weggeführt,  und  auf  den  Höfen  ihrer  Bürger  den 
Pächtern  da.s  Koru  ausgedroschen;  Maas>rej?eln,  welche  selbst  Wesel  be- 
wogen, atn  ll.Au;:fust  die  verlangte  8t(uer>umme  zu  zahlen.  Wühreud  dies 
am  Rhein  vorging,  machten  Deputirtc  der  clevibcbeu  Städte  iu  Berlin  die 
gröBsten  Anstrengungen,  die  Racknahme  der  Stenerbefehle  oder  doch  die 
BinsteUnng  der  Bzecntionen  sn  erwirken.  Anfangs  JoU  waren  die  Bürger- 
meister Yon  Wesel,  Oleve  nnd  Rees,  Dr.  Johann  Knuth,  Dr.  Heinrich 
T.  Diest  und  Dr.  Laurentius  TUcking,  sowie  der  Syndicus  der  clevi- 
schen  Städte,  Dr.  Heinrich  Caspar  Sehmits.  dorthin  pofilt.  Zuerst 
verweigerte  der  Kurfürst  den  Deputirteu  Audienz,  verlangte  \v(  ini^^teiis  bei 
Verhandlungen  mit  ihnen  die  Anwesenheit  von  üeputirteti  d»  r  (■Icvi^chen 
und  märkischen  Ritterschaft  (liescript  vom  14.  Juli).  Die  letztere  erklarte 
sich  zar  Sendung  eines  solchen  bereit;  die  dcvischen  Ritterbürtlgen  thtx 
baten,  die  Verhandlungen  über  die  Streitigkeit  bis  znr  Aoknnit  des  Knr- 
fOrsten  in  Gleye  anaanstellen  (Eingabe  Tom  25.  Jnli).  Obwohl  diese  Bitte 
bewilligt  wurde,  setzten  die  städtischen  Deputirten  es  doch  durch,  dass 
ihnen  eine  Audienz  zur  Uebergabe  ihrer  Oravamen  bewilligt  ward.  Sie  be- 
klagten sich  auf  das  Hitter.cte  über  die  Parteinahme  und  das  einseitige  Vor- 
gehen des  Statthalters  und  namentlich  \  <rrrauten ,  des  Generals 
Spaen,  der,  obwohl  Mitglied  der  Ritterschaft  und  Jurisdictionsherr,  doch 
alä  der  eiuflussreichste  clevische  Rath  in  dieser  Streitsache  zwischen  Städten 
nnd  RitterbOrtigen  allein  zn  Gunsten  der  letsteren  rathe,  beriehtey  ent- 
scheide, anordne  und  handle.  Mit  ihm  und  einigen  wenigen  anderen  Kä- 
then bwathe  nnd  beschliesse  der  Statthalter  alle  Oeschäffce  allein  (rgl.  oben 
p.  945).  Johann  Moritz,  von  diesen  Anschuldigungen  unterrichtet  schrieb 
dem  Kurfiirsten  am  :{  Septetnber  eigenhändig  aus  Zwolle,  wo  er  damals 
als  Oberbefehlshaljer  der  stuuti>chen  'rrii{)pen  im  Kritge  mit  Miin>ter  sein 
Hauptquartier  hatte:  „Mit  überaus  grosser  i3e>turzung  habe  von  guter  Hand, 
wasmaasseu  die  Deputirten  der  clevischen  Uauptätädte  über  mich  und  einige 
der  clerischen  Regieruugsräthe  grosse  nnTerantwortliche  Beschuldigung  E. 
Gh.  D.  angebracht  haben,  selbe  aber  Oott  Lob  anf  lautere  Unwahrheiten 
gegründet  nnd  erdacht  worden  sind.  —  E.  Gh.  D.  werden  handgreiflich 
sehen,  dass  diese  Leute  anders  nicht  als  Unordnung  im  Lande,  nn'eh  nnd 
andere  Deroselben  treue  l^cdiente  inntii  SU  machen  suchen''.  Et  bat,  ilin 
nicht  uugehört  zu  verurtheilcu. 

Der  Kurfiirst  suchte  sowohl  die  studti.>chen  Deputirteu,  als  den  Statt- 
halter und  Spaeu  zu  beruhigen.  Er  ertheilte  den  Städten  unter  dem 
1.  September  166&  einen  Rerers,  worin  er  bekundete,  dass  die  Kaminsteaer, 
deren  Erhebung  und  Alles,  was  dabei  vorgegangen,  den  Privilegien  der* 
selben  In  keiner  Weise  nachtheilig  sein  solle;  er  versprach,  bei  seinem  dem> 
nächstigen  Eintreffen  in  Cleve  das  Verfahren  des  Statthalters  und  der  Re- 
gierung strenge  sn  untersuchen,  die  Streitigkeiten  zwischen  der  Ritterschaft 
und  den  Städten  gütlich  beizulegen,  beziehungsweise  endgültig  darin  zu 
entscheiden.  Es  war  dem  Kurfürsten  sehr  daran  gelegen,  angesichts  der 
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•MhwvMii  poUtisohen  TerwiokelnngeD,  welche  dorah  den  Krieg  Ewlachea  den 

Stnaten  und  Mün.'^tcr,  und  die  Parteinahme  Frankreichs  ond  Bnglaods  am 
Rhein  heraufzogen,  die  clcve-rnärkischen  Stände  zn  einigen,  nra  ihrer  peco- 
niären  Beihilfe  zu  der  v(»ii  ihm  iibernommenen  Rolle  eines  bewaffneten  Ver- 
mittlers durch  ihre  Zwistigkeiten  nicht  verlustig  zu  gehen.  (Vgl.  oben 
£inleit.  p.  9ö4.)  Es  gelaug  auch,  die  iStande  Ende  Oetobers  zu  einer  Be- 
willigung von  20,000  Tblr.  und,  naeh  dem  BintFelTea  des  Kurfürsten  in  Cleve, 
anf  einem  dort  am  5.  December  eröffneten  Landtage  znr  Bewilligung  von 
160,000  Tblr.  zn  bewegen.  Jene  Summen'  sollten  nach  der  alten  Matrikel 
nnter  Vorbehalt  der  von  Ritterschaft  und  Städten  gegenseitig  geltend  ge- 
machten Ansprüche  und  Rechte  erhoben  werden.  Schwieriger  war  die  Einl- 
gnncr  der  Stände  über  den  Erhebniigümudus  der  letzteren  Summe.  Als  flic 
Stii'Irr  mit  iiusserster  Hartnäckigkeit  auf  die  ,,1'articipiruug''  der  Ritter- 
schaft an  jeder  Steuer  bestand;  sich  weigerte,  den  iu  Speier  erhobenen 
Process  fallen  zu  lassen,  und  die  Entscheidnug  des  Streits  nicht  dem  Kur- 
fttiBten,  sondern  höchstens  nnparteiisehen  Reehtegelehrten  oder  einer  Jort- 
stenfaonität  äberlassen  wollten,  erliess  der  Kurftirst  am  11.  Januar  1666  eine 
Verordnung,  nach  welcher  die  Städte  „bis  zur  völligen  Richtigkeit  der  ICa> 
trikel"  ein  Viertel,  die  Geistlichkeit  und  das  platte  Land  drei  Viertel  Jeder 
Steuer  tragen  sollten;  er  erklärte  dieselbe  nicksichtslos  ausführen  lassen  zu 
wollen.  Das  wirkte;  die  Städte  zeigten  .^icli  wenigsten.s  bereit,  durch  ,,eine 
besondere  Verehrung"  ein  Viertel  der  bewilligten  150,000  Thlr.  beibringen 
zu  wollen,  baten  aber,  dass  der  Kurfürst  jene  Verordnung  zurücknehme 
und  die  Streitsache  nochmals  durch  UnparteUsehe  genan  nntersnchen  lasse. 
Diese  letstere  Bitte  ward  durch  ein  knrfilrstliches  Bescript  Tom  9.  Febmar 
bewilligt,  aber  auch  gleichzeitig  den  Städten  befohlen,  die  Klage  beim 
Reichskammergericht  zurückzuziehen  und  sich  bis  zur  schllesslichen  Ent- 
scheidung der  Sache  der  Anordnung  des  Kurfiirj^ten  zu  fügen.  Wirklich 
wurde  nach  der  angeordiicteu  (.^uoti.^iruug  nicht  nur  obige  Summe,  sondern, 
wie  ein  kurfürstliche.-,  Rescript  an  den  üeneral  Spaen  vom  17.  Marz  befiehlt, 
noch  obendrein  ohue  Zustimmung  der  Stände  2700  Thlr.  monatlich  zur  Ver- 
pflegung der  karförstlichen  Truppen  erhoben.  Indessen  dauerte  die  Erhe- 
bung dieser  Zwangsstener  nicht  lange;  schon  am  20.  April  gelang  es  dem 
Kurfürsten,  den  Frieden  awuchen  den  Staaten  und  dem  Bischofs  Ton  Mttn< 
ster  zu  Stande  zu  bringen.  Es  erf  lL^t  n  dann  die  Verhandlungen  mit  Neu- 
burg über  eine  definitive  Theilung  der  Suecessionslandc;  erst  nach  deren 
Abschlüsse  durch  den  Erbvergleich  vom  0.  September  16f>6  (vgl  oben  Einleit. 
p.  <jr)4)  nahm  der  Kurfürst  die  endgiltige  Regelang  der  ständischen  Strei- 
tigkeiteu  iu  die  Hand. 


Digitized  by  Google 


Der  Erbvergleicb  mit  Neabarg. 


1021 


Aus  dem  Protokoll  des  cleTe-märkischen  Landtags.  W. 

[Anseige  vom  Abschlasse  des  Erbtergleichs  mit  Nevbiirg.  Die  Reveraalen.  Die 

Huldigung  der  Stände.  Vergleich  zwi^'i  In  n  ciev.  Ritterschaft  und  Städteu  über 
die  Jerisdictiooeo  und  Matrilcel.    Hcwilli|,niog  von  120,000  Tlilr.   Abreise  des 

Kurfürston.] 

„Ersfbicnen  in  Cleve  von  dor  elcvi.^cli'n  Rittirsrhaft:  Die p c n h ru ch,  lOÖß. 
Ui  land- Rheidt,  Loe-Wisseii,  (|uad- HiWiiieiipel,     u  u d -  Mririnfcr,  P{ o  v e -  ö.  Oct. 
lieh,  Biland,  Quad-Zoppcubruch,  VVilich-Dier.slurt,  W  III  e  h  -  Wilicli, 
Spaen-Eruitzwycic,  Oornick-LaciciiaQseD,  Reck-Wenge,  Wilicb-Ker- 
Ttadonk,  Ketsgen  2a  Mehram,  Wilicb-Winoentbal,  Qoad-Till,  Drost 
HoTen,  Drost  P*Iand;  von  den  clevischeo  Stftdten:  Cleve:  Bfii^genn. 
Motzfeld  undDr.  Dicst,  Weael;  Bttrgerm.  Rnuth,  Schöffen  Hartmann, 
Dr.  Nering  nod  Dr.  Braem,  Emiuerich:  Dr.  Noje,  Dr.  Kademacher, 
Hoprewand  und  Briel,  Ree?:  Bockhorst,  Calear:  Bürperm.  Grond, 
Spaen  und  Dr.  II of facker,  Xanten:  Bürgern!  Keiupken  und  {Schöffe 
Ingenhorn,  Duisburg:   Bürgerin.  Schlechtendahl  und  Raeb;  sowie 
Deputirte  der  märkischen  Kittersuhaft  und  Städte.  —  Als  die  Landstände 
ans  Btttersebaft  und  Städten  des  Hentogtbnms  Cleve  nnd-Grafscbaffc  Mark 
aaf  den  80.  September  16d0  an  gemeinem  Landtage  nach  Cleve  von  wegen 
8.  Ch.  D.  verschrieben  und  darauf  obbenannte  Herren  yor  und  aaoh  er* 
schienen,  proponirte  der  Frh.  v.  Schwerin  in  präsentia  I.  Ch.  D. ,  b^der 
churf.  Prinzen,  I.  F.  D.  zu  Anhalt,  Hr.  v.  Canstein,  Frh.  v.  Blunien- 
thal,  Hr.  v.  Jena,  Hr.  Meiners;  ans  den  cleve  -  märkischen  Ruthen 
Hr.  V.Heiden,  Frh.  v.  Spaen,  Hr.  v.  Hüchtenbruch,  Hr.  v.  Nicuen- 
heiu,  Dr.  BacbuiauD,Steiubergcn,  läiuck,  Ur.  Blas  peil,  Hr.  Haes, 
Dr.  Ernst,  Dr.  Lamers,  Peil,  Wasthans;  sodann  in  Gegenwart  der 
pfalz-nenbnrgischen  Abgesandten,  benanntlich  Frh.  v.  Winokelhansen, 
jilieb-  und  bergischen  Kanxlers,  N.  v.  Giese,  nenbnrgischen  Eanslers, 
und  Kauzlers  Sehn«  II  von  Wort  zu  Wort:  (Die  Anzeige  vom  Abschlüsse 
des  Erbvergleichs  mit  tltin  l'falzgraftii  Philipp  Wilhelm  vom  9.  Sep- 
tember 1666  und  Antfordci  uag ,  nunmehr  dorn  Kurfür.-ten  als  ihrem  nileini- 
gen Erbherrn  liie  Huldigung  zu  leisten.)    Wie  der  Frli.  v.  Schwerin  ob- 
gemclte  Proposition  abgelegt  und  che  die  Laudätaudc  Ausstand  baten,  pru- 
ponirte  denselben  der  Frh.  v.Wi-nk e Ihausen  wegen  I.F.D.  Pfals-Neabnrg 
präs.  serenissimo  sapra  nornfnatis  ministris  et  consUiariis:  (Abschlnss  des 
Erb  Vergleichs,  Entlassnng  von  dem  1609  dem  Pfalsgrafen  Wolfgang 
Wilhelm  geleisteten  Handschlag  nnd  Anfforderang,  dem  Knrfilrsten  sn 
huldigen.) 

Nachdem  deputati  weiter  vernahmen,  dass  I.  Ch.  1).  Intention  gar  nicht  g,  Oct» 
wäre,  dat>.s  Dero  lür.stliche  Schwe.>tern  ilurch  den  \  ertrag  präjudicirt  wer- 
den solle,  fanden  gut,  der  Erklärung  beizufiigeu,  dass  die  Staude  ohne 
Kachtbeil  höchstgemelter  Fraa  Schwestern  nnd  deren  Erben  auf  Maasse 
nnd  Weise,  wie  in  der  Erklärung  enthalten,  xu  huldigen  geneigt  wären, 
item  dass  den  Ständen  nicht  priyndiciren  möge,  dass  sie  in  dieser  wichtigen 
Sache  nicht  xugeaogen  wären,  welche  Erinnerungen  von  den  corporibns 
beliebet  wurden.  Dem  vergangen,  wie  syndici  Audienz  fttr  die  Landstände 
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gesucht  uod  erhalten,  gingen  die  Landständc  beider  Landschaften  nach 
Hofe,  allwo  dieselben  per  Bjndicirai  Nicss  präs.  Serenissimo,  Frh. 
T.  Schwerin,  t.  Canstein,  7.  Blamedtbftl,  Hr.  r.  Jens  and  detre- 
nnd  m&rkisehen  Rüthen  I.  Ch.  D.  zuvor,  dass  sie  durch  Dero  hohe  Ver- 
mittlang  und  Vermögen  die  Krio^sgofalir  v<m  diesen  Ländern  abgewandt, 
dankten,  Dieselbe  von  der  Laudstäudo  beharrlichen  Deyotion  vorsichern  und 
I.  Ch.  D.  die  Erkläniiiir  dorsflbon  iibcrjrcben  Hessen.  —  Frh.  v.  Schwerin 
präs.  Serenissinio  duiikte  für  die  t-ontcstirti'  unterth;iiiigste  Devotion  und 
wollten  I.  Ch.  D.  die  Erklärung  exaujiuireu  und  den  IStauden  Deru  Reso- 
lution SU  wissen  thun.  —  Frh.  v.  Schwerin  liess  die  syndici  fordern  and 
hielt  ihnen  Tor,  I.  Ch.  D.  hätten  die  Vormittags  von  den  Ständen  ttberge« 
bene  Erklärung  erwogen,  es  würde  sich  wohl  schicken  und  einer  jeden  Stadt 
thk  RcTmal  nach  der  von  den  Ständen  übergebenen  Form  aasgegeben 
werden,  allein,  was  den  leiblichen  Eid  des  Landesherrn  betreffe,  wäre  sol- 
ches nicht  mehr  bräuchlich,  es  solle  aber  an  Statt  dessen  genngsame  Ver> 
Sicherung  geschehen. 

U.Oct.  Nachdem  die  Herren  Kittorbürtigeu  in  dem  Concepte  der  Antwort  auf 
die  churfürstliche  Antwort  notirt  hatten,  d&ss  ihnen  ein  Keversal  gegeben 
werden  möchte,  darin  aneh  die  von  I.  Ch.  D.,  Dero  Herrn  Vater  nnd  Qrosa- 
Tater  ihnen  sammt  nnd  sonders  verliehenen  concessiones  nnd  Begnadignii* 
gen  confirmirt  werden  möchten,  die  Depntirten  der  Städte  abw  dieses,  ala 
auf  die  erschlichene  Exemtion  nnd  jurisdictiones  der  RitterbOrtigen  sielend, 
nicht  passireu  lassen  konuten,  wurde  endlich  gjit  gefunden,  nur  ein  gemei- 
nes Eeversale  für  die  gesammteu  Landstände  Inhalts  des  Landtagorecessea 
zu  suchen. 

14.0ct.  Nachdem  die  Laudstände  über  das  gemeine  und  die  Stadt  Cleve  über 
ihr  Reversal  deiibeiirt  und  festgestellt,  hielten  die  ttbrigen  Städte  an,  dasa 
ihre  Beversale  auch  concipirt,  ihre  Brinnemngen  darüber  Temonmea,  die- 
selben unter  der  chnrfttrstlichen  Unterschrift  oad  Insiefel  ausgefertigt  nad 

den  commissariis,  welche  die  Huldigungen  in  den  Städten  anfhehmeD  wOr* 
den,  ad  extradendum  mitgegeben  werden  möchten. 
15.0ct  Nachdem  die  Predigt  gehalten,  wobei  I.  Ch.  D.,  I.  F.  D.  zu  Anhalt, 
der  Prinz  von  Orange,  des  Herrn  Statthalters  F.  Gn.,  die  liäthe  und  die 
gesaniuiten  liandstiinde  beider  Laudächaften  nich  eingefunden  und  sich  die- 
selben allcsammt  aus  der  Kirche  nach  dem  Schlosse  begeben,  stellten  sich 
die  Stände  auf  dem  grossen  Saale  in  folgender  Ordnung,  nämlich  die  de- 
vische  Ritterschaft  und  hinter  derselben  die  Depntirten  der  devischen  Haopt- 
städte  an  die  rechte  Hand,  die  markische  lüfti  rschaft  und  hinter  derselben 
die  märkischen  Hauptstädte  an  die  linke  Hand,  und  übergaben  die  Depo» 
tirten  der  clevischen  Hauptstädte  die  Vollmachten  ihrer  Principalen  in  ori- 
ginalibus.  Darauf  kamen  l.  Ch.  D.  die  beiden  Churf.  Prinzen,  1.  F.  1).  zu 
Anhalt,  des  Herrn  Statthalters  ¥.  Gn.,  Frh.  v.  Schwerin,  Hr.  v.  Can- 
stein, Hr.  V.  ßiumenthal,  Hr.  t.  Jena  und  alle  clere-  und  märkischen 
Bäthe  Ton  oben  nnd  standen  anf  der  Höhe,  da  man  aufgeht,  wann  mmm 
■Ton  der  Spiegelkammer  kommt  Nachdem  der  Piti.  T.  Schwerin  eine  • 
Oration  an  die  Stände  gethan,  darin  er  sie  der  Festhaltung  der  Privilegien 
von  wegen  I.  Ch.  D.  versicherte,  ihre  gehorsamste  Devotion  rttbuite  nod 
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ihnen  bezeugte,  dass  I.  Ch.  D.  Sich  allezeit  als  ein  gnüiiigster  Churfürst 
und  Ijandesherr  und  Vater  gegen  sie  ervvei.-en  würde,  wurde  vorerst  der 
cleviächeu  Ritterschaft  durch  Uerni  Rath  uad  Secrctarium  Meiners  for- 
mala  jaram«nti  von  Wort|  sa  Wort  vorgelesea,  welche  Worte  die  Ritter- 
bürtigen  Ton  Wort  so  Wort  mit  Aafstreckoog  sweier  Finger  mit  laater 
Stimme  naolisagten,  .aod  wurde  ihnen  darauf  ein  gemeines  Reversal  be> 
httndigt  Wie  die  clevische  Ritterschaft  ihren  Eid  abgelegt,  trat  dieselbe 
hinter  die  clevischcn  Städte,  welclir-  ilarauf  hervortraten ;  und  wie  sie  sel- 
bigen Eid  prieich  der  Kittor-clmft  ul)<:;('l('<rt.  wurde  ihnen  auch  ein  gcnirines 
Reversale  gleichlautenden  Inhalts  behaudreichet,  und  traten  darauf  die  cle- 
vische Ritterschaft  wieder  vor  die  cleviscben  Ötädtc.  Deuioächst  legte  die 
mirkische  Bittersohaft  nnd  nach  derselben  die  märkiBcben  Städte  denselben 
Eid  ab,  nnd  wnrdc  der  mttrUschen  Bitterschaft  wie  andi  den  märkischen 
Städten  ein  gleiehmässiges  gemeines  Reversal  ausgegeben').  Nachdem  dieses 
passiret,  wurde  von  den  anwesenden  Landständeu  aus  Ritterschaft  and 
Städten  drei  Mal  überlaut  gerufen:  Vive  ßrandenburgl  Stracks  darauf  be- 
gaben sich  1.  eh.  D.  mit  den  Churf.  Prinzen  und  hohen  ininistris  auf  die 
Galerie  zwischen  dem  Schlo.sse  und  der  Kan/.lei  und  stellten  sich  auf  eio 
dazu  gemachtes  uud  behaugeues  theuiruui,  vor  welchem  theatro  Bürger- 
meister, Schöffen  nnd  Rath  der  Stadt  Oleve  neben  den  18  Ohnilenteii  nnd 
der  gansen  Bflrgcrei  stunden  mit  ihren  Mänteln  ohne  Gewehr,  nnd  nach- 
dem der  Frh.  t.  Schwerin  dieselben  präs.  Serenissimo  angesprochen  des 
ungefähren  Inhalts  wie  den  Ständen  geschehen,  sagten  Bürgermeister, 
Schöfieo,  Rath,  Gemeinsleute  und  die  gesammte  ßürgerei  obgemelten  Eid, 
weichen  dfT  Herr  Rath  nnd  secretarius  Meiners  vorlas,  demselben  mit 
aufge^ireckten  Fingern  von  Wort  zu  Wurt  mit  lauter  Stimme  nach  und 
riefen  darauf  gleichi'alls  zu  dreien  Malen  überlaut:  Vive  Brandenburg! 
I.  Ch.  D.  verehrten  der  Bürgerei  8  Oxhänbter  Wein  und  32  Fass  Bier. 


*)  Dieses  Beversal  kniet  dahin,  dass  der  Knrlftrsti  nachdem  die  Stände  ans 
Bittersehaft  und  Städten  ihm  den  Hnldignngseid  abgestattet,  nnd  dabei  gebeten, 
„Wir  möchteo  sie  in  Gnaden  mit  einem  Reversal  ▼ersehen  and  darin  aaoh  de- 

clariren,  dass  Alles,  was  hlerboi  vorcrantreii.  in  praejndiciutn  tertii  nicht  gemeint 
•eio  sulle,  wie  auch  ihueu  ulk'  ihn-  Uubuude  Privilegien,  Freibetten,  Beguadi- 
gangen,  Rechten  nnd  tierecbtigkeiteu,  die  sowohl  die  ganze  Landsubaften  ins- 
gemein, oder  ein  jeder  Ort  Landes  vor  sieb,  als  aach  alle  ünterthanen  nnd  Ein- 
wohner sonderlich  und  Speciaiiter  von  Unseren  Herren  Vorfahreü  erlanget,  wie 
aach  das  alte  IlerkumnuMi  uiul  gute  GewohuluMteu,  wie  sie  diesellten  bewt'islich 
observirt.  auch  die  Landtagsrecesae  von  ülii  Jahrt-n  lOfJO.  1G(U  und  16G4  gnä- 
digst erneuern  uud  conservireu  —  thuu  demnach  solches  alles  uud  jedes  wie 
oltftehet  nnd  in  Kraft  dieses,  nnd  wollen  sie  dabei  an  Jeder  Zeit  erhalten, 
schätsen  und  handhaben  nnd  sie  dagegen  im  Geringsten  nicht  besehweien  hu- 
seo",  dem  Statthalter,  Bätiien  nnd  allen  I^  iintt  u  liefeblend,  „daräber  steif  and 
fest  zu  halten".  —  Am  27.  Octol>er  16G(>  vcrlieli  der  Karfürst  jedem  clevischcn 
Ritterbürtigen,  der  sich  zum  Laudtage  qualiiicirt  hat,  ZoUfreiheit  für  seine  „eige- 
nen Sachen',  nämlich  2  Fader  Wein,  Muhlensteine  für  seine  eigenen  Mühlen 
nnd  Banmatezialien  fOr  seinen  eigenen  Bitteisiti  nnd  seine  Leheagftter;  in  jedem 
Falle  hat  die  Amtskammer  auf  Requisition  einen  Frelpass  aassnstellen. 
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Wie  dieses  also  passiret,  wurden  die  ätande  beider  Landschaften  von 
I.  Ch.  D.  an  der  cbarf.  Tafel  tractiret. 

21.0ct.  (Folgen  VerhaodloDgen  Schwerin'»  nnd  Meiners'  mit  Depntirten 
der  clevischen  Ritterschafb  nnd  Städte  snr  endlichen  Beilegung  ihrer  Strei- 
tigkeiten ühfT  die  Jorisdictioncii  luul  dio  Matrikel,  nachdem  die  Rittorschaft 
hieb  bereit  erklärt  hat,  mit  Ucberiiahine  des  itinften  Theils  jeder  Steuer 
seitens  der  Städte,  wenn  dioselbo  ihre  Kxemtion  ancrkcniu'ii  würden,  zufrie* 
dengestcllt  zu  sein  tiiui  let/t(  re  sicli  liierzu  verstanden  liatten.) 

23.0ct.  (Koramen  diese  Verhandlungen  soweit  zu  Stande,  dass  der  Kurfürst 
an  diesem  Tage  den  Recess  zam  Vergleich  zwischen  Ritterschaft  nnd  St&dteu 
nnterseichnet.)*)  —  Die  Hm.  Ritterbürtigen  hielten  dem  Sjndicos  der  Städte 
Tor:  man  hätte  dem  Frh.  t.  Schwerin  nm  deswillen,  dus  er  die  Propo- 
sition  bei  der  Huldigung  abgelegt,  mit  1200  Thir. ,  Frh.  t.  Blamenthal, 
weil  er  niemals  vor  die^^em  mit  I.  Ch.  D.  hier  za  Lande  gewesen,  mit  400 
Thlr,  Hrn.  secretario  Meiners  mit  100  Diicatons  zu  recognosciren. 

2i.0ct.  Ego  (Syndieus  Schmits)  relerirte  solches  meinen  Priucipalcn  ,  welche 
in  der  Vermuthuug,  dass  dieses  Gelder  wären,  so  die  Herren  Ritterbürtigen 
vor  diesem  in  ihrer  Sachen  präsentirt  hätten,  erklärten,  sie  könnten  ohne 
ihre  Frincipalen  nicht  xngeben,  dnss  das  Qnnntnm  exprimiret  würde,  sondern 
man  hille  bei  dem  Abseheide  in  generalibns  zn  vermelden,  es  wäre  Nichts 
in  Cnssa  nnd  könnte  wegen  Ermangelnng  ein  nnd  and^r  Instmetion  zwar 
die  eigfentliohc  Summe  nicht  ausgedrückt  werden,  L  Bzc.  möchten  sich  aber 
versichern,  dass  die  wirkliclie  Dankbarkeit  erfolgen  sollte,  um  zw  zeigen, 
*  dass  die  Ritterburti^M  u  ohne  die  Städte  keine  Gebier,  weniger  einig  (Quan- 

tum präscntiren  könnten.  Wegen  des  Frh.  v.  Blumentlial,  weil  dei.-clbe 
noch  einige  Tage  bliebe,  wulituu  sie  mit  einander  reden.  —  Deputabaui,  um 
denChnrf.  zweien  Prinzen  zn  valedieiren  nnd  dem  Frh.  t.  Schwerin  diesei 
beim  Abscheide  anzubringen:  Hrn.Director  v.  Diepenbrnch,  Frh.  t.  Loe 
zn  Wissen,  Hm.  Dr.  Diest  wegen  Giere,  Hm.  Dr.  Knneth  wegen  Wesel, 
nnd  aus  den  Märkischen  eine  gleiche  Anzahl. 

38. Oct.  Nachdem  die  Antwort  auf  die  am  12.  October  abgelegte  Proposition 
ana  cum  gravaminibus  abtrovchrieben  nnd  in  Gegenwart  beider  Landschaf- 
ten verlesen  worden,  ginj^en  die  Landstiuidr  beider  Land.-chaften  nach 
Hofe,  nnd  nachdem  Syudicus  jS'iess  die  Coutcnta  der  Antwort  brevibus 
vorgestellt,  übergab  er  I.  Ch.  D.  gemelte  Antwort  oder  BrUftrang  und  die 
Grayamina,  item  ein  Memorial,  dass  die  abgebrochenen  Hänser  nnd  ver- 
grabenen Qrttnde  zn  Calcar  bezahlt  werden  möchten.  I.  Oh.  D.  wollten  es 
▼erlesen  und  erwägen  lassen,  nnd  wnrden  darauf  die  Haren  Landstünde 
t  beschieden,  Naeluiiittags  um  die  Qlockc  eins  wieder  zu  kommen.  Nach- 

mittags hielten  ITr.  Jena  und  Hr.  Generalmajor  Frh.  v.  Spaen  stark  an, 
PS  mochten  die  Laud.stände  ohne  Abzug  der  in  Majo  näeh.^thiii  gew  il]i<rten 
10,000  Thlr.  die  gesonnenen  120,000  Thlr.  auf  das  künftige  Jahr  willigen. 
Landätände  allegirten  dagegen  die  Armnth  nnd  das  Unvermögen  der  Un> 
terthanen.  Uli  instabant.  Landstftnde  beriefen  sich  selbst  auf  den  Herrn 


*)  Dieser  Beeesa  vom  88.  October  1666  bei  Scott!  a.  a.  0.  Ueber  den  In- 
halt  Tgl.  oben  Blnleit.  p.  9H. 
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Generalmajor  v.  Spacii,  wolehern  die  Arimith  der  ITntcrthanon  bekannt 
wäre,  und  wie  schwerlich  die  Gelder  von  denselben  zu  erzwingen  seien, 
nie  ndn  ncgabat,  es  hätten  aber  I.Gb.  D.  za  Wiederbringuug  des  Friedeos 
grosBe  Köste  gethaa,  es  käme  anf  ein  Geringes  an,  Stände  möchten  dasu 
resolviren,  alsdann  könnte  man  des  andern  Morgens  die  Gravamina  noch 
durchgehen.  Wie  aber  die  Stände  ihr  Voriges  repctirten  und  baten,  es 
inttehtcn  die  Herren  coniniissarii  solches  I  Ch.  D.  bewej;;lich?t  hinterbrin- 
gen, nicht  zweifelnd.  I.  Ch.  I).  würden  mit  den  erewillifrfen  110,000  Thlr. 
Sich  in  solcher  gnädigsten  Betrachtung  zufrieden  geben,  Herren  commis- 
sarii  difficultirten,  es  1.  Ch.  D.  selbigen  Tags  zu  hinterbringen,  mit  ßegeh- 
ren,  die  Stände  möchten  sich  bis  folgenden  Morgens  bedenken  nnd  sieh 
alsdann  besser  erklären.  (Sie  bewilligten  denn  auch  am  folgenden  Tage 
120,000  Thlr.) 

Kamen  holde  Landschaften  in  ('orporc  und  Hessen  per  syndicum  Nie ss  29.0et. 
TOrstellen,  weil  es  die  Zeit  anjetzo  nicht  leiden  k(>nnte,  so  behielten  sie  sich 
vor,  I.  Ch.  I).  !Uif  eine  andere  Zeit  zu  resiinnstrircu,  wie  dienlich  Deroselben 
nnd  dem  liande  wiire,  da.>s  die  Stände  die  (ichicr  sellH  i-  anstatt  des  Land- 
rentmeisters  lieferten,  baten,  dass  die  ilemedirung  der  Abuseu  geschehen 
und  der  erste  Zahltermin  anf  den  letzten  Febrnar  gestellt  werden  möchte, 
recommandirten  die  Erörterung  der  ttbergebenen  übrigen  Gravaminum,  con- 
testirten  ihre  Betrfibnisss  über  des  ChnrfQrsten  Abreise,  wünschten  Dero- 
selben eine  glückliche  Reise,  recommandirten  Iliro  die  beiden  Landschaften 
nnd  baten  ihre  Dimission.  I.  Ch,  D.  wollten  den  abusibus  rcmedircn,  re- 
solvirtcn  auch  endlich,  da.>s  der  erste  Zahltermin  auf  den  letzten  Febrnar 
gestellt  werden  mochte,  bednnktfu  für  die  Cuntestati<ni  nnd  Wunsch,  ver- 
sicherten die  Sunde  samiut  und  sonders  Ihrer  Iluldü  und  Gnade,  gaben 
denselben  Dimistion  und  nahmen  von  ihnen  Abschied.  Wenig  Zeit  znvor 
hatten  8  Depntirte  ans  beiden  Landschaften  unserer  gnädigsten  Frau  nnd 
I.  Höh.  der  Prinzessin  von  Orange  valedicirt.  I.  Ch.  D.  liessen  per  Herrn 
Generalmajor  Frb.  v.  Spacn  wissen,  es  Wäre  nnnöthig,  dass  die  Stände 
sie  bis  anf  die  Grenze  begleiteten 


')  Am  30.  October  reiste  der  Kurfürst  aus  Cleve  ab. 
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Achterfeld,  Dr.,  clev.  Rath  43. 
Adolf  L  Graf  zu  Cleve  L 
Adolf,  Herzog  zu  Cleve  5- 
V.  Aitzeraa,  Leo,  Resident  d.  cleve- 
a.  jül. -berg.  Stäude  im  Haag  1 12. 
115.  2m  22i  230.  285—86.  2M  ÜL 
aia.  333.  33fii        332.  342.  SiL 
354-55.  31L  320.  i2L  i&SL  497. 
4fl9-500.  5M.  älL         51L  m 
.■»45  -  4fi.  blA.  fi23.  fiü  7AA.  Ilfi. 
784.  789.  795.   808-  15.   817  —  18. 
82ä  -  26.  832.  853-55.  857—58.  Sfi3. 
ÖlL  873-74.  .Sh2-H.3.  20L  910-11. 

913.  240. 

V.  Aldenbockum,  Peter,  clcv.  Rath 

u.  Landhofmeistcr  23^ 
Aldenhoven,  jül. -l)crg.  Kanzler  iQ^ 
Aldringa,  Mitglied  der  (icDcralst. 

m 

Altfeld,  Herrn.,  Bürgerin,  v.  Hamm 
und  Syudicus  d.  raärk.  Städte  802. 

Althof,  jül. -berg.  Vicekauzler  731. 

Amalie  v,  Solms,  Wittwe  d.  Prin- 
zen Friedrich  Heinrich  v.  Oranien 
.^45.  409  —  11.  446.  440.  457  —  58. 
4fil-62  .178.  749  —  51.  775  -  77.  821. 
828-29.  8.33-35.  S3L  822.  910— 1 1. 

914.  221. 

Anothanus,  Joh.,  trierschcr  Kanzler 
und  kuis.  Gesandter  54t.  546.  555. 
5.59. 

Anton,  Joh.,  Jesuitenpater,  Gesandter 
d.  Pfalzgraf,  l'hil.  Wilh.  in  Rom  778, 


Ascheberg,  Herrn.,  Deput.  d.  jül.- 
berg.  Stände  Qfifi.  514. 

v.  Aschenberg,  Joh.,  zu  Heide,  Mit- 
glied u.  Deput.  d.  märk.  Rittersch. 
33Ö.  582,  746-47.  258.  m 

v.A sswin,  Anton,  Hr.  zu  Hrakel, 
zu  Loe,  Mitgl.  der  Generalstaateu 
und  der  clev.  Rittersch.  91. 

Auer8berg,Für8t,kais.gch.Rath  603. 

Ilachmann,  Wilh.,  clev.  geh.  Rath, 
dann  ausserordentl.  Amtskammerrath 
OL  243-46.  2ÄLm31A.  m  430» 
553.  752.  220.  2m  203.  8.  Sohn  43fL 

Bacbmann,  Dr.,  Deput.  von  Cleve 

53i.  572, 

Barich,  Asswor  Heinrich,  v.  Baldc- 
rich  genannt,  Mitgl.  der  clev.  Rit- 
terschaft 153.  m  m 

V.  Bauer,  Haus  Hermann,  Herr  zn 
Frankenberg,  kurf.  Commissar  in 
Cleve  lÄä.  Friedrich,  k.  (Jeueral- 
lieutenant  113.  8ä2.  022.  822.  822. 
203.  905-7. 

Beck,  Dietr. ,  Jesuitenpater,  Agent 
Mazariu's  778. 

Becker,  Rütger,  Deput  von  Xanten 
m  88L 

Becker,  Job.,  Stadtsecretär  u.  Deput. 

V.  Wesel  3£4.  3fi9.  Ml.  55L  76.^. 
Beckmann,  Bernh.,  k.  Kriegscoin- 

missar  908. 
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V.  d.  Be eck,  Joh.,  Mitgl.  d.  Generaist. 

295,    Ges.  der  Generaist.  an  den 

Kurf.  Sflfi, 
V.  d.  Beek,  Wilh.  Dr.,  Schöffe  und 

Depot.  V.  Emmerich  22D.  2fiL  330. 

22&.  m  ÖSL  921. 
Beer,  k.  Oberstwachtraeister  481. 
V.  Berg,  Joh.  Herrn.,  Bürgerm.  von 

Düren  u.  Depat.  d.  jül.-berg.  Stände 

511.  615.  fifiä. 
zum  Berge,  Gottfr.,  Deput.  v.  Unna 

V.  BernBau,  Wirich,  zu  Bellinghofen, 
Director  der  clcv.  Ritterschaft  58i 
clev.  geh.  Rath  ßS,  ßS.  8D.  20.  93. 
96.  113.  152.  Ifiä.  lia.  lai  IM.  225, 
231.  263.  270.  274.  277.  280  —  81. 
21iSL  2a<L  3M.  3iL  3iL  3üL 
438.  4afi.  äfia.  633.  641.  üü.  663. 

Iii  am  m 

V.  Bernsau,  Ileinr.  Wilh.,  zu  Bel- 
linghofen 363.  632. 

Beveren,  Mitgl.  der  Generaist.  295. 

Beverning,  Mitgl.  und  Deput.  der 
Generalet.  812,  SU,  868. 

Beverweert  s.  Nassau. 

de  Beyer,  Arnold,  Schöffe  u.  Deput. 
von  Wesel  13L        266.  33Ü.  238. 

m 

de  Beyer,  Johann,  clov.  geh.  Rath 
94.-1. 

Bicker,  Bürgerm.  v.  Amsterdam  4Mi 
B  i  e  r  m  a  n  n ,  Kourad,  ravonsbergischer 

Landschreiber  52. 
Biesenbroi ch,  Joh.,  Deput.  v.  Rees 

fi7l. 

V.  Bilant,  Rollmann,  zu  Halt,  Deput 
der  clev.  Ritterschaft  33. 

V.  Bilant,  Arnold  Adrian,  Freiherr, 
zu  Öpeldorp,  Mitgl.  und  Deput.  der 
clev.  Ritterschaft  ßlL  EL  153.  230. 
238.315.3311  338.  339.  35L  354=52. 
362,  wird  clev.  geh.  Rath  398.  41L 
484.  wird  Oberst  500.  513.  53L  566, 
587.  633.  636.  644.  653.  663.  IM. 
748.  1Ü2.  am  UhiL 

V.  Bilant,  Rollmann,  Hr.  zu  Reidt  u. 
Oyen,  Mitgl.  d.  clev.  Ritterscb.  9L 
738-39.  Director  d.  clev.  Rittersch. 
219.  TüS,  TfiL  783:  IShi  836.  85L 


859.  86L  aSL  883.  898.  älL  218. 
923-24.  965.  1021. 
Bill  ich,  Joh.,  Bürgerm.  zu  Euskir- 
chen u.  Deput.  d.  jül.-berg.  Stände 
749. 

Biscbopinck,  Heinr.,  Dr.,  münst. 
Gesandter  in  Neuburg  601,  anf  dem 
Kreistage  zu  Essen  605. 

Bitter,  Joh.,  Bürgerm.  zu  Wipper- 
fürth u.  Deput.  d.  jül.-berg.  Stände 
615. 

Blaspeil,  Lucas,  clev.  Landrentmei- 

ster  u.  Amtskummerratb  86.  fil.  88. 

89.  126..  IM.  266.  311.  421.  426. 

428.  43Ü.  445.  563.  659.  ÜfiS. 
Bluspcil,  Werner  Wilh.,  clev.  geh. 

Regieruugs-  u.  Amtskammerrath  89. 

121L  339.  3ä4.  398.  42fi.  isa  164. 

MH.  49Ü.  4Ü5.  513.  563.  635.  655. 

699.  846.  821.  908.  977zz28,  985-82. 

991-1009.  mn. 

V.  Blumenthal,  Joachim  Friedrich, 
brandenb.  geh.  Rath,  Commissar  in 
Cleve  80.  ai  82.  89.  98.  105.  123. 
1^  135.  302.  55iL  51^  5^3  —  HA. 
594.  597,  Gesandter  des  Kurfürsten 
in  Regensburg  ßßl,  623.  68L  ^1. 

V.  Blumenthal,  Christ.  Dietr.,  kurf. 
geh.  Ruth  1021-24. 

Bockhorst,  Dietr.,  Rentmeister  und 
Deput.  von  Rees  338.  332. 

73S,  Zfil.  aSL  828.  1021. 

Bockhorst,  clev.  Justizrath  311. 
416-17. 

V.  B od el schwing  zu  Bodelschwing, 
Gisbert,  Deputirter  d.  märk.  Ritter- 
schaft M. 

V.  Bodelschwing,  Gisbert  Bernh., 
Mitgl.  und  Deput.  d.  märk.  Ritter- 
schaft sowie  clev.  Justizrath  330. 
339.  IIL  488.  506.  561  659.  61L 
766.  269.  859. 

V.  Bodelschwing,  Franz,  zu  Ickc- 
ren,  .Mitgl.  u.  Deput.  d.  märk.  Rit- 
terschaft 33JL  338.  369,  Oberst  und 
Commandaut  von  Hamm  457.  481. 
6.^2  —  33.  226.  läL  84L  8IQ.  m 
897.  906. 

V.  Bodlenberg  s.  Kessel. 
.  Bogel,  Deput.  von  Xanten  309. 
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V.  Boenen,  Ludolf  Georg.  /,n  O'iur- 
liaiiseti,  kuth.  Mitgl.  der  chv.  lUt- 
terschaft  2i  MA.  TAB. 

V.  Boetzlaer,  Dietr.,  clov.  Land- 
drost  23x 

V.  Boetzlaer,  Dietr.,  clev.  Laiid- 
droat,  Deput.  der  clev.  Ritterschaft 
82.  äL  123.  IM.  213.  2aL 

2M.         360 -fia  4t^.  f^l.^.  .sa.^.  549. 

V.  Boincburg  s.  Honstein. 

Bongard,  Arnold,  Scbüffe  u.  Deput. 
von  Wesel  ATi  -  7.i.  578.  filL  242. 

V.  d.  Bongart,  Werner,  jül.  Land- 

hofmeiater  äü.  3^ 
V.  d.  Bongart,  Job.  Bcrnb. ,  Deput. 

d.  jül.-berg.  Stünde  in  Uegensburg 

aa.  601  fios.  fiM.  fifia.  U78:  gsa. 

2ÜL  HL  Iii 

V.  d.  Borcb,  Hofmeister  des  Kur- 
prinzen Georg  Wilhelm  u.  brandcub. 
Ilofrath  in  Cleve  51L 

V.  d.  Borcb,  Alard  Philipp,  zu  Lan- 
gcutreer,  clev.  geb.  Rsitb  IM.  212. 
245.  gfifl.  314.  32fL  .322. 

Boreel,  Staat.  Gesandter  in  l'aris  497. 

V.  Borstel,  Georg  Friedr.,  kurf.  Ilof- 
und  Kammergericbtsratb  80r>. 

Berwinkel,  kurf.  Oberst  üüL  illüL 

V.  Bracht,  Job  ,  Schöffe  u.  Deput. 
von  Wesel  äfii. 

Brandt,  Christ,  cleve-märk.  Land- 
rentmcister  äS2. 

Brecht,  Kütgcr,  Deput.  von  Rees 
622.  025. 

Brembgen,  Job.,  erster  Bürgermei- 
ster von  Wesel  2Il  llfi.  aSfi.  äää. 
032.  747—48.  m  9üiL  SM. 

V.  Brempt,  Job.,  Freiherr,  Herr  zu 
Vehn  u.  Landskron,  Mitgl.  der  clev. 
Ritterschaft  92.  äfi.  1£L  lii3. 
277.  280.  296.  338.  641.  365. 

Briell,  Bernhard,  Schöffe,  dann  Bür- 
germeister u.  Deput.  vuu  Emmerich 
261.  2aQ.  316.  33(L  m  1021. 

Brinck,  Wilh.,  Bürgerm.  u.  Deput. 
von  Duisburg  3(22.  330. 

Brockelmaun,  Heinrich,  Dr.,  clev. 
Rath  43. 

V.  d.  Broel  a.  Tlater. 


j  V.  d.  BroeL,  Nicolans,  jül.  Rath,  Amt- 
mann zu  Metlmanu  3L  32. 

do  Bruin,  Mitgl.  und  Deputirter  der 
Generalstauten  532. 

Buchau  s.  Prinz. 

V.  Büren,  Walther,  zu  Calbeck,  Drost 
zu  Goch  und  Deput.  der  clev.  Kit- 
terschaft 33.  M.  3i  30. 

V.  Büren,  Melcli.  Dietr.,  Mitgl.  und 
Deput.  der  mark.  Rittersch.  330. 

Buotsma,  Mitgl.  u.  DepuU  der  Ge- 
neralstaaten Ö64.  867. 

V.  B  u  r  g  8  d  o  r  f ,  Konr.,  kurf.  geh.  Rath 
und  überkammerherr  83.  1122.  102* 
28G.  300-2.  aüfi.  330.  3.38-39.  342. 
3.'S-»-.S6.  ■3.iS.  .369.  396-97.  403.  411. 
415.  418-19  427- ■JH.  444.  44^,.  4.) 7. 
464.  llüL 

V.  Burgsdorf,  Georg  Ehrenreich, 
Oberstallmoister  u.  Oberst  IM»  231. 
232.  3ä4. 

V.  Canstein,  Raben,  kurf.  geh.  Rath 
u.  Hofkammerpräsident  ä46  —47. 925. 
077-80.  1021-22 

V.  d.Capellou,  Alexander,  Mitgl.  d. 
(tencralstaaten  und  des  „Raths  vuin 
Staat",  staatlicher  Commissar  in 
Cleve  aL  82.  130.  13iL  LLL 
.,v,  d.  Capellen,  Heinrich,  Herr  zu 
Ryssel,  zu  Essel,  Mitgl.  d.  (tencral- 
staaten, des  ., Raths  vom  Staat"  .so- 
wie d.  clev.  Rittersch.  2L  Lä3-  225. 
582.  606.  663.  811-13. 

Christoph  Bernhard  v.  Galen, 
Bischof  von  Münster  600  -  i.  fifll. 
790.  832. 

I  Clont,  Job.,  Bürgerm.  von  Ratingen 
u.  Deput.  d.  jül.-berg.  Stände  615. 

V.  Cloots  k.  Capituin  481. 

Codonacus,  Peter,  Deput.  der  jül.- 
berg.  Stände  506. 

Copes,  Job.,  brandenb.  Resident  im 
Haag  43^  446  -  47.  452.  423.  422. 
502.  aOfi.  812.  858.  863. 

V.  Crockow,  Mathlas,  kurf.  geb.  Rath 
4IL  47L 

V.  Damm,  Andrea«  Dietr.,  Syndicus 
und  Deput.  von  Soest  648.  766* 


Pcrsonenverzeiclinisa. 


1021) 


V.  Daiihn,  Oraf  Wirich,  Ifcrr  zu 
Broich  uud  Falkensteiii,  Deput.  dor 
berg.  Rittersch.  35. 

V.  Del w ig,  Arnt  tieorg,  Mitgl.  nnd 
Deput.  der  mürk.  llitteischart  924. 

T.  Diepenbruch,  Joh.  Horm.,  Herr 
zu  Empel,  Mitgl.  und  Deput.  der 
clev.  Ritterschuft  äL  22fi-  2ßSL  2hL 

aaa.  aaL  362  6^.  397.  aak  sill 

Äia.  532-  äaüx  559  -  50.  522.  521L 
äfii  äaa.  £12*  fi3Ä.  ßM,  64iL 
ßää.  filL  738  -  39.  74'.  749  —  riO. 
7fi7.  R98.  9H9.  1021. 
V.  Uiest,  Joh.,  clov.  geh.  Rath,  dann 
Vicekanzler  fiL  ÖL  aä.öäLlll2.  217. 
22h  2fifi.  222.  2fi2.  m  m  41». 
4ä2»  Sfia.  534.  633.  Z£L  908 -ft.  917. 
978. 

V.  Di  est,  Arnold,  Schöffe  il  Deput. 

von  Cleve  2fifi:  ilfi.  325.  33£L  354. 
V.  Di  est,  Heinrich,   Burgorm.  von 

Cleve  1019.  1021. 
Diethard,  k.  Oberstlicutenant  1018. 
Dogen,  Mathiaa,  brandenb.  Agent 

iu  Amsterdam  431.  4.3'>.  446  -  4fi. 

466. 

Dohriug,  Dietr  ,  Dr.,  Deput  d.  Stadt 
Dortmund  in  Regenaburg,  ala  sol- 
cher auch  von  den  mark.  Slädteo 
gewählt  654,  ßM. 

Dohna,  Graf,  k.  geh.  Rath  969, 

V.  Dorn  ick,  Job.,  zu  Wohnung,  Mitgl. 
der  clev.  Rittersch.         ülL  13h. 

V.  Dorn  ick,  Wilhelm,  gen.  v.  Ulft, 
zu  Lackhansen,  Mitgl.  und  Deput. 
der  clev.  Rittersch.  ISSi  lASL  IM. 

ML  im. 

Drupping,  Deput,  von  Rees  53iL 
V.  Dungein,  Rütger,  zu  Dalhausen, 
Mitgl.  und  Deput.  der  mürk.  Ritter- 
schaft aacL  im.  üiü.  ml  üöü.  ßi2. 

648.  fi52.  SIL  746  —  47.  m  766. 

769.  836.  02  t. 
Dünwald,  k.  Capitain  481. 
DüsBcl,  Arnold,  Deput.  d.  jül.-berg. 

Stände  feiä. 
V.  D  ü  8  8  e  I  d  0  r  r,  Joh.,  Probst  zu  Xan-  i 

ten  III  j 
D  u  i  f h  0  i  8 ,  Heinr.,  Burgerra.  u.  Deput. 

von  Xanten  ggO.  23fl.  I 


Duifhuis,  Eberhard,  Dr.,  Deput.  von 
Cleve  23&  2fi4.  fiö2.  028. 

V.  Kck,  Heinr,  Gesandter  d.  Staaten 
von  Geldern  auf  dorn  Kreistage  zu 
Essen  605-6. 

V.  Eickel,  Dietr.,  clev.  Rath,  Wald- 
graf zu  Nirgena,  Drost  in  der  Hetter, 
dann  Amtmann  zu  Goch  30.  32.  43± 

V.  Eickel,  Peter  Dietr.,  zu  Hamm, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  1^3.  663. 

V.  Eickel,  Gerhard  Joh.,  zu  Grocn, 
Mitgl.  u.  Deput.  d.  clev.  Rittersch., 
später  clev.  Justizratb  und  Amts- 
kamraerpräsident  153.  33D.  35L  410. 
513^  5UL  üüä.  ß44.  MS.  738.  749.  802. 
S29.  8aL  Süfi.  945.  9fi5.  977-7S.  988. 

v.  Elberfeld,  Heinr.  Wilh. ,  Hr.  zu 
Herbede,  Mitgl.  u.  Deput.  d.  märk. 
Rittersch.  330.  408.  515*  ZfiS. 

v.  Elberfeld,  Konrad,  zu  Werdrin- 
geu,  Mitgl.  d.  märk.  Rittersch.  33Ö. 

V.  Eller,  Wolf  Ernst,  k.  Oberst,  dann 
General  äflH  5Ö5.  Sfifi.  832..  840.  922. 

V.  Eist,  Ouuo,  zu  Lehmkuhl,  Mitgl. 
der  clev.  Rittersch.  153. 

Elverich  s.  Haos. 

Engelbert,  Graf  zu  Cleve  2.  8.  JL 

Ernst,  Markgraf  v.  Brandenburg  41. 
44.  4L  4fi. 

Ernst,  liandgraf  zu  Hussen-Rhcinfels 
780.  21i2. 

Ernst,  Herrn.,  cleve-murk.  Justizruth 
623.  633. 

Eyck,  Biirgerm.  und  Deput.  v.  Duis- 
burg 738. 

Fttbritius ,  Joh.,  Predig,  zu  Schwelm 
6H9. 

Fchus,  Schöffe  und  Duput.  v.  Cleve 
749. 

V.  F  lattc  n,  Joh.,  Scholastcr  zu  Aachen 
uud  Probst  zu  Cranenburg,  clev. 
Rath  14, 

Floren,  Gerh.,  Bürgerm.  von  Jülich 
und  Deput.  der  jül.  -  borg.  Stünde 
749. 

Frey  mann,  Johann  Wolf,  kais.  Coni- 

missar  in  Düsseldorf  34. 
Fromholt,  Job.,  kurf.  geh.  Roth.  415. 
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G  a  1 1 ,  Adam,  kais.  Commissar  in  Düs- 
soldorf IL 

GajoDUB,  Canouicus  zu  Xanten,  von 
den  clev.  Ständen  nach  Spcior  ge- 
sandt 222. 

V,  Gelee  Hj  kais.  Cteneralfeldzcugmci- 
stor  219-20.  21^ 

V.  Gent,  Jan,  Gesandter  der  Gene- 
ralstaaten an  den  Kurf.  508.  .')3R. 

V.  Gent,  Hr.  zu  Dieden,  Mitgl.  der 
clev.  Kittersch.  Q"0 

G  e  org  W  ilhelm ,  Kurfürst  V.Bran- 
denburg Ifi,  ü  la.  äÜ.  24.  2iL 

Georg  Christian,  Landgraf  von 
Hessen-Homburg,  Agent  .Mazariu's 
228, 

Gerhard,  Graf  zu  Cleve  4-  5.  6. 

V.  Giese,  neub.  Kunzler  600—1.  609. 
ISL  mL 

V.  Giesenberg,  Joli.,  zu  Giesen- 
borg, Mitgl.  d.  märk.  Rlttersch.  331L 

V.  Gladebeck,  Bodo,  k.  Hufkam- 
merpräsident 947. 

V.Götze,  Sigism.,  kurf.  Kanzler  302. 

V.  Götze,  Sigism.,  k.  Capitaiu  726. 

Gogreve,  Joh.,  Kanzler  H. 

V.  Goltstein,  Job.  Arn.,  zu  Uodeu- 
holt,  Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  u. 
Bchwed.  General  132.  32L  MH. 

V.  Goltstein,  Joachim,  stoat.  Com- 
maudant  zu  Emmerich  527. 

V.  G  o  1 1  s  t  e  i  n ,  Joh.  Friedr ,  A  mtmaun 
zu  Münstereifel,  Mitgl.  und  Deput. 
der  jül.  Rittersch.  2Ü2.  243. 

Gonsiewsky,  polnisch. General 898. 

Goutswaert,  Pieter,  Staat.  Com- 
missar in  Cleve  SL  ÖH  130.  133. 

de  Greve,  Jakob,  Bürgcrm.  v.  Cleve 

ß9,  aiA.  m 

Gr  im  maus,  Gottfr.,  Deput.  v.  Soest 
23L 

de  Groonde,  Jan,  kurf.  Oberst- 
wachtraeister,  dann  Oberst,. Com- 
mandant  von  Lippatadt  456.  726. 
840.  fm.  aofi.  92Ü. 

V.  Groin,  Eberh.,  Doput.  von  Rees 
717—18.  738.  IM.  m 

Grond,  Gerh.,  Bürgerui.  und  Deput 
von  Calcar  522i  fill.  ß53i  IMi  öäL 
g8L  mL 


V.  Grüter,  Gerh.  Adam,  zu  Allen- 
dorf,  Mitgl.  u.  Doput.  d.  märk.  Rit- 
terschaft 33a  häiL 

V.  d.  Gruithuis,  Pilgram,  ueuburg. 
Gesandter  im  Haag  411. 

V.  Gymnich,  Werner,  Gouverneur 
des  clev.  Jungherzogs  Karl  Friedrich 

23.  aü. 

V.  Gymnich,  Freiherr  Otto,  Hr.  zu 
Vischel,  Deput.  d.  jül.-berg.  Stände 
514.  557.  615. 


■lachten,  Arn.,  SchöiTe  zu  Calcar 
330. 

ilacs,  V.  Elvcrich  genannt,  Hermuno, 
Richter  zu  Cleve,  Mitgl.  der  stand. 
Deputationen  nach  Königsberg  ia 
d.  J.  1641  u.  45^  später  clev.  Amta- 
kammerrath  üiL  IM.  23ä.  33ä.  äll. 
633.  älL 

V.  Haimbach,  Winand,  clev.  Kanzler 

fiL  2L  24.  m 
V.  Hake,  Adam,  kurf.  Oberst  2&h^ 

353. 

V.  Hall,  Dietr. ,  jül.  Rath,  Amtmanu 

zu  Monheim  32. 
V.  H  a  1 1 ,  Joh.  Degenhard,  zu  Uphoven, 

Deput.  d.  jül.-berg.  Stände  514.  üS? 

615.  242. 

v.  Hardenrath,  Joh.,  jül.  Vice- 
kanzler  32. 

v.  Harf,  Damian,  jül.  Rath  il  Amt- 
mann zu  Lülsdorf  32. 

Harsholt,  Mitgl.  u.  zeit.  Präs.  der 
Generalstaat.  133. 

Hartmanu,  Jakob,  Deput.  v.  Wesel 

m  mL 

v.  Hatzfeld,  Graf  Melchior,  kais. 

Feldmarschall  und  Gesandter  537. 

541  -43,  545  —  AH.   555.  559.  566. 

520.  m  fiQ3. 
v.  lliiuaen,  Herm. ,  Bürgerm.  von 

Hamm  u.  Syudicus  d.  märk.  Städte 

2L  IM.  33L 
v.  Hausen,  Deput.  d.  märk.  Städte 

671. 

Heckinck,  Dr.,  clev.  Ruth  43,. 

Heemvlit  s.  Kerckhuven. 

V.  d.  Heese,  Heinr. ,  zu  Ruweuthal, 


Googl 


l^erBonenverzeicbniss. 


Mitgl.  und  Deput.  der  mark.  Ritter- 
schaft 33IL  fi2-L 
V.  Heiden,  Friedr. ,  zu  Brucli,  clev. 
geh.  Rath,  DruRt  zu  Lippatadt  und 
Deput.  d.  miirk.  Rittersch.  91.  i&L 
191.  m  3filL  3M.  ML  Mi  4M. 
471.  483.  506.  5fi3.  ätii  tüi  IIS. 

m  am  äifi.  1002- 

V.  Heiden  8.  de  Rynsch. 

T.  Heresbach,  Kourad,  cluv.  Rath 
u.  Erzieher  Herz.  Wilhelm's  Ü  23. 

V.  Herlefeld,  Stephan  iL 

V.  Hertefeld,  Jobst  Gerhard,  zu 
Colk,  Oberjägermoiator,  Mitgl.  und 
Deput.  d.  clev.  Rittersch.  Iii  2M. 

3.-ii.  m  ML  m  aüi  ai2. 

V.  Hertefeld,  k.  Caprtain  4K1. 

V.  Hillenberg,    Walt.  Christoph, 

Bürgerm.  u.  Deput.  von  Rees  309. 

m  522. 

Hillesberg,  Deput.  v.  Xanten  8.57. 
V.  Hillesheim,  Wilh.,  Hr.  zu  Aren- 

thal  zu  Niederbach,  Deput.  d.  jül.- 

berg.  Stände  Mi>  fii^ 
Hoefyser,  Peter,  holländischer  tte- 

neraleropfänger  43. 
Hoono,  Gottfr. ,  Bürgerm.  u.  Deput. 

von  Lünen,  Empfänger  der  roärk. 

Stünde  aaL  451—52.  456.  4äL  iM^ 

8f>3.  aaa. 

V.  Hörde,  Palick,  zu  Camphausen, 

Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  152. 
V.  Hoete,  Georg,  zu  Bögge,  Mitgl. 

der  märk.  Rittersch.  3311 
V.  Hövel  1,  Wilh.,  zu  Todringhausen, 

Mitgl.  der  märk.  Rittersch.  33iL 
V.  d.  Ho  Ick,  Bürgerm.  von  Utrecht, 

Mitgl.  u.  Deput.  der  Generaist.  2S^ 

m  m  2S4.  ai2.  864. 

Holthausen,  Bürgerm.  von  Düssel- 
dorf u.  Deput  d.  jül.-berg.  Stände 
24a. 

Holtzbrinck,  Georg,  Rentmeister 
zu  Altena  fi34. 

H  o  n  s  t  c  i  n ,  v.  Boineburg  genannt, 
Job.,  ausserordentl.  clev.  geh.  Rath 
und  Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  SiL 
IL  aJL  ILL  152.  ifi-'^  1Q1  32Ü.  330. 
333.  512^  fifi3. 

Hopp,  Lic,  clev.  Rath  42i 


Hopp,  Egbert,  Lic,  Schöffe  u.  Depot. 

von  Cleve  852.  ML  ML  9LL 
V.  Horn,  Philipp,  kurf.  geh.  Rath  u. 

Commiasar  in  Cleve  120.  330.  344. 

354.  35fi.  3IL  4Ü3.  415.  416  -  18. 

422.  43.V  43.S.  443-48.  45H  -  fi4- 

466-67.  iTO-Tl.         477— 7H.  AbiL 

490  -  92.  4afi.  562—63. 
V.  d.  Horst,  Joli.,  clev.  Rath,  Land- 

hofmtMSter  und  Marschall  23.  34. 

32.  4L 

V.  Horst,  .Johauu  Dietr. ,  zu  Rosau, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  23.  2Ifi. 
2M. 

Morst,  neub.  Resident  in  Wien  ßOQ. 
781. 

V.  Hovolick,  Gisbert,  zu  Bimmen, 
Mitgl.  der  clev,  Rittersch.  153* 

V.  Hovel  ick,  Dietr.,  Mitgl.  d.  clev. 
Rittersch.  filL  85L  828.  1Q21. 

v.  d.  Hoven  s.  Pampus. 

V.  Hoven,  Heiiir.  Wilh.,  zu  Polwick, 
Droat  in  der  Hetter,  Mitgl.  und 
Deput.  der  clev.  Rittersch.,  dann 
Cleve -märk.  Justizralh  und  Uofge- 
richtspräsidcnt  91.152.  212. 280. 28L 
309.  312  330.  33fi.  332.  3r>l  -  63. 
513.  51L  535..  522.  m  m  iifil 
671.  IliL  Iii  ÜI^ 

Hoyas,  Ludwig,  kais.  Commissar  in 
Düsseldorf  32.  3L  3fL 

V.  H  üchtenbruch,  Albert  Gisbert, 
zu  Gartrop,  Mitgl.  und  Deput.  der 
clev.  Rittersch.,  clev.  geh.  Rath  und 
Kammerpräsident  SL  152.  230.  238. 
280.  31L  330.  338.  332..  35L  3fil 
-63.  328.  4M  488.  513.  5fi3i  Ü33. 
535.  653.  fifiä.  823.  228.  985-86. 

im 

Hübsch,  Stadtaocretär  und  Deput. 

von  Rees  280. 
Hugenpoth,  Wilh.,  zu  Gasswinkel 

u.  Westhemmerde,  Mitgl.  d.  märk. 

Rittersch.  330. 
Hugenpott,  Job.  Wilh.,  neub.  geh. 

Rath  200-  712-13.  215. 
Hugenpott,  zu  Recke ,  Mitgl.  und 

Deput.  der  märk.  Rittersch.  859. 
Hunde  bock,  Casp.  Rieh.,  kurf.  Ca- 

pitaiu  und  Richter  2U  ^XftDten,  daon 
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Oborstlieutn.  und  Oberst  2ÜL  505^  ' 
655.  m  m  I3S    aiL  241  -  42. 

nutteu,  Schöffe  u.  Deput.  v.  Calcar 

J  a  8  8  e  n  8 ,  Mitgl.  und  Deput.  der  Ge- 
neralstaaten ä32. 

V.  Jena,  Friudr,  kurf.  geh.  Ilath  und 
Kanzler  9Ö2.  m  m  91L  lim  -22. 

Johann      Herzog  von  Cleve  ^  6, 

JohaDD  II.,  Herzog  vod  Cleve  L  (L 
9.  Ifl.  IL  12. 

Johann  III.,  Herzog  von  Cleve  Iß. 
LL  12.  13.  14.  ü.  ifi. 

Johann  Wilhelm,  Herzog  v.  Cleve 
23.  2L  29,  34,  seine  erste  Gemahlin 
Jacobe  von  Baden  2L  25.  30.  IL 
3/L  3L  39j  seine  zweite  Gemahlin 
Antoinette  von  I.othringen  39i 
seine  Schwestern  .Marie  Eleo- 
nore von  Cleve,  Herzogin  von 
Preussen  2i-  32j  Anna,  Pfulzgräfiu 
von  Nenburg  31_,  Sibilla  v.  Cleve, 
Markgräfin  von  liurgau  2L  IL 

Johann  vSigismund.  Kurfürst  von 
Brandenburg  33.  iL  44.  liL  iL 

Johann  Casimir,  König  v.  Polen 

Joseph,  kurf.  Oberst  Wachtmeister  832. 

aia  853.  üüiL 

Isinck,  Adam,  Dr.,  Syudicus  der 
clev.  Rittersch.,  seit  1649  clev.  goli. 
Rath  ää.  äL  m  225.  238.  28L2h(L 
ailL  315-  17.  355.  360 -fil.  396. 
aas.  430.  ML  459,  ML  468  -  69. 
400.  533.  535.  547  -  50.  570.  fi33. 

fi3i  644.  745.  m  2fiL  m  EIL  • 

ft7ft-7fl.  SaLgOL  ILLL  ÜIj  -4t].  978. 
V,  l8>elstein,  Vincenz,  staat.  Com- 

mandant  von  Orsoy  484. 
v.  Jüchen,  Martin.  Staat.  Commun- 

dant  zu  Wesel  2HL  HL  IM.  742. 

779.  ßfla. 

Jüttendonk,   Herst,   Deput.  von 
Xaoten  671. 

Hannenberg,  k.  General  ^M.  8fiä 
-9.  m 


Karl  Friedrich,  Jungherzog  von 
Clevo  23i  2a. 

Karl  Gustav,  König  von  Schweden 
373—74.  iTL  787-88.  791—92. 

V.  Kerckhovon,  Joh.,  llr.  v.  Heein. 
vlit,  Hausintendant  der  Wittwe  des 
Prz.  Wilhelm  11.  von  Oranien  457. 

K  e  r  s  w  i  c  k ,  Deput.  von  Calcar  309. 

Kessel,  v.  Bodlenberg  gen.,  Rütgor, 
Deput  der  berg.  Ritterschaft,  Bum 
Kaiser  gesandt  36. 

V.  Kettler,  Johann,  brandenb.  Hof- 
rath in  Cleve  5Q.  52. 

V.  Kettler,  .Foh.  Gosswin,  zu  He- 
ringen, Mitgl.  der  mürk.  Rittersch. 
330. 

V.  Kettler,  Wilhelm,  zu  Heringen, 
Mitgl.  und  Deput.  der  mürk.  Ritter- 
schaft 33fi. 

V.  Ketzgen,  Wilh.,  zu  Gereshovun, 
kurf.  Commissar  in  Clevo  109.  266. 
322. 

Kh einer  v.  Zimmendorf,  Johann 
Jak.,  Agent  dur  Stande  in  Regens- 
burg und  Wien  661.  670.  839.  876. 

V.  Kleist,  Ewald,  kurf.  geh.  Rath 
UUL  266.  2IL  3mi.  MS.  353.  57fi. 
52Ö. 

Kloecke,  Friedrich,  zu  Bärenklau, 

Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  152,  330. 

5LL  644  663. 
Klotze,  (Jerh. ,  Bürgeru.  u.  Deput. 

von  Soest  331. 
V.  d.  Knesebeck,  Thum.,  kurf.  geh. 

Rath  3fi<L  459. 
Knipping,  Dietr.,  clev.  Rath,  Drost 

zu  Hamm  32.  34. 
Kiiutb,  Joh.,  Deput.,  dann  Bürgerui. 

von  Wesel  963.  ÜHÄ  HH9.  1021. 
Kost,    Biirgerm.    und    Deput.  von 

Rees  llü,  2M.  2M. 
Krackrügge,  Heiur.  Dr.,  ausserord. 

clev.  Rath  und  Commissar  bei  den 

mark.  Ständen  471. 
Kuchen  ins  (Keuchenius) ,  Robert, 

Dr.,  Deput.  v.  Emmerich  178,  Li2, 
Kurapsthof,  Joh.,  clev.  geh.  Ruth 

6L  IL 

Kumps thof,  Bertram  Hildebrand, 
Syndicus  der  märk.  Rittersch.  27, 
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iBL  m  aia.  m  soe.  üiil  ßu  i 

-42.  «49-. 51.  fiiü 
Kurtz,  Graf,  Pteicbsvicekanzlcr  603. 

lüL  m  143  44. 
Kurtz,  Jesuitenpater  in  Wieu  789. 

V.  liangeoborg,  Nicolaus,  von  den  | 
clev.  Luadräthen  und  ätüuden  nach  | 
Berlin  gesandt  ^ 

LeoDop,  clov.  Vicekanzler  43. 

Lensing,  Doput.  v.  Emmericli  898. 

V.  Leerodt  v.  Winand,  Kainuici- 
meister  3KL  32. 

V.  Leerodt,  Freiherr  Wilhelm,  zu 
ilonstorf,  Deput.  der  jül.  Rittersch. 
Mi  m  filÄ 

L  e  e  r  s ,  Michael,  Secretär  dos  Pfalz- 
grafen Phil.  wilh.  m  m 

V.  L  e  u  c  h  t  m  a  r ,  V.  Calcum  (Calicheim) 

genannt,  Joh.  Friedrich,  Erzieher 

des  Kurf,  m  IfiS.  22i 
V.  Leuchtniar,v.  Calcum  (Culicheim) 

genannt,  Gerh.  Romiliao,  kurf.  geb. 

Ratli  im  125. 
Loy,  V.  Neuhof  genannt,  Friedrich, 

clev.  geb.  Rath  und  Director  der 

clev.  Amtskammer  ^  ßL  24ä.  274. 
V.  Limburg- Styrum,  Graf  Otto, 

k.  Oberst  m  022.  ^  1 
V.  Limburg-Styrum,  Graf  Adolf,  j 

k.  Oberst  öQiL  b2L  i 
V.  d.  L  i  n  d  e  u ,  Joh.,  Licentempfänger  ! 

zu  Wesel  21^  2TL  213. 
y.  Loe,  Wessel,  zu  Wisscu,  clev. 

Ruth  4i 

V.  Loe,  Freiherr  Bertram  Degeu- 
bard,  zu  Wissen,  Mitgl.  und  Deput. 
der  clev.  Rittersch.  92.  213.  2Ifi. 
m  33Ü.  624,  ßdi,  64a,  fiäi  filL 
738-39.  lAL  74'.>  ^  .-jO.  lÄfi.  ISL 
225.  Ö52.  881.  9Ü3.  äl2.  924. 
lfl2L 

V.  Loe,  Christ  Phil.,  zu  Overdyck, 
Mitgl.  und  Deput  der  märk.  Ritter- 
schaft 312.  330,  Cupitaiu  Z2fi. 

V.  Loe,  Hans  Friedr. ,  zu  Overdyck, 
Mitgl.  und  Deput  der  märk.  Ritter-  j 
Schaft  33Ö.  328.  "  ' 

V.  Loe,  Joh.  Willi.,  zu  Ciarenberg, 
Mitgl  der  märk.  Rittersch.  ML 


I     v.  Lüben,  Job.  Friedr.,  kurf.  geh. 
Ruth  uud  (lesandter  in  Wien  191. 
4iä.  42L  422. 
v.  Ijöben,  kurf.  Rittmeister  265. 
Lutheustuiu,  Mitgl.  u.  Doput.  der 
Generalst  8M.  Ml. 
I     Ludwig,  Joh.  Paul,  kurf.  Rath  und 
I        Kriegscommissar  12(L  343.  'ML 
422.  431L  450  —  56.  AHi.  4flä.  425 
-  Üfi.  584.  725  -  26.  229.  232.  253. 
2fil  205.  ML  022.  002.  891—92. 
908.  994. 

L  u  e  r  m  a  n  n  ,  Steph. ,  Deput  v.  Iser- 
lohn 33L 

v,  Lützerath  zu  ('larenbeck,  cöln. 
geh.  Ruth  und  Mitgl.  d.  clev.  Rit- 
terschaft 23.  331L  23a.  3iL  IfiQ  -61. 
476.  857.  881.  898. 

V.  d.  üalsburg,  hessischer  Obcr- 

kriegscommiösar  234.  244.  452. 
V.  d.  Mark,  Job.,  zu  Werve,  Drost 
zu  Hamm,  Mitgl.  und  Deput.  der 
märk.  Ritterach.  212.  312.  330.  515- 
519. 

V.  d.  Mark,  Godh.  Friedr.,  zu  Villigst 
und  Deput  der  märk.  Ritterschuft 
'       220:  2201 

V.  d.  Marwitz,   kurf.  Oberdlwucht- 
I       meister,  dann  Oberst  uud  Commau- 
dant  von  IJamm  244.  265^  34L  443. 
449    50.  45fi. 
V.  Meschede,  Gerh.  Friedr.,  Mitgl. 

der  märk.  Rittersch.  330. 
V.  Meschede,  Beruh.  Friedr.,  Mitgl. 

u.  Deput  d.  märk.  Rittersch  671. 
V.  Mechelu,  Franz,  Bürgerm.  und 

Deput  vou  Hamm  33L  2Üä:  56L 
Meieriuck,  Adolf,  kurf.  Capitaiu 

736.  742.  252. 
Menge,  Otto,  Deput  v.  Soest  331. 
Merckelbucb,  Flor.,  Ziescmeister 
(dann  Bürgerm.)  il  Deput  v.  Soest 
338.  3fia.  562i 
330.  3fia.  5fi7. 
V.  Merfcldt,  münst  Canzler  u.  Ge- 
sandter auf  dem  Kreistage  zu  Esseu 
605-6. 

V.  Meverdeu,    Floris,   zu  Velui, 
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Mitgl.  der  clev.  Rittorach.  153*  Ifii 

671.  7fi4.  881. 
Michels,  Ziesomeistcr  und  Dcpnt. 

von  Soest  649. 
Moll,  Konrad,  clove-märk. Landrent> 

meister  260. 
Moll,  Adolf,  Lic,  Schuflfe  u.  Dcput 

von  Wesel  .^87.  574 .  Deput.  der 

Cleve -märk.  .Stünde  in  Regensbur^ 

603.  ßöL  623  —  24.  6^3.  fiäi  m 

ßfia.  720.  I21L  m  m  tmi  "Lii 

—56.  Tüfi.  IM.  hüfi.  aa^  fiaiL  üiilL 

m  m. 

Moll,  Joh  ,  kurf.  Oberstwachtmcisler 

Moll,  Bürgorm.  v.  Lennep  iL.  Deput. 

der  jül.-berg.  Stünde  749. 
Mo  mm,  Anton,  Bürgerm.  u.  Deput 

von  Rees  £2^  112.  7&L  835  -  36. 

V.  Morrieu,  Walther,  zu  Calbeck, 
Mitgl.  u.  Deput.  der  clev.  Rittersch. 
153.  IM.  213.  330,  363.-  ilK 
Mi  535.  512.  502.  614.  filL  Ilfi. 
212.  8ai  212.  9fi5. 

Morrien,  Heinr.,  Deput.  von  Camen 

m 

v.  Morstein,  Andreas,  polnischer 
Gesandter  in  Frankfurt  889. 

Motzfeld,  Joh.,  clev.  geh.  Regier.- 
u.  Amtskammerrath  fiL  ÖL  82.  121^ 
122.  212.  22Ü.  234  —  35.  243  -  45. 
2fifi.  221.  2S2.  288.  222  332.  2äl. 
5ä2.  hKL  623.  £52.  Iii.  21Ö.  SfiS. 
913-14.  an.  228. 

Motzfeld,  Franz,  Schöffe  u.  Deput 
von  Cleve  85L  924^  1021. 

V.  Mülheim,  Dietr. ,  Syndicus  der 
jiil.  Rittersch.  512.  564.  Deput  der 
jül.  -  berg.  Stunde  nach  Regensburg 
fi03.  608.  fil.3.  fiib.  64.5.  661.  710-1.3. 
716.  225.  222.  23a  213.  255. 

Münch,  Bürgerm.  und  Deput.  von 
Duisburg  261. 

Müntz,  clev.  Justizrath  314.  332. 

Müsch,  Oreffier  der  Generaist  132. 

V.  d.  Mylen,  Ingenieur  231. 

v.  .H  a  s  s  an ,  Graf  Wilhelm,  staatischer 
General  ^ 


V.  Nassau,  Graf,  dann  Fürst,  Joh. 
Moritz,  kurf.  Statthalter  von  Cleve- 
Mark,  Staat.  General  n.  Gouverneur 
zu  Wesel  221.  312—  14.  371.  388 
—  aa.  321.  lÖfi.  ML  III.  112. 
457.  461.  469.  485.  515.  577  —  28. 
fiü3  fi.  61L  «i5ü.  678  682.  723-25. 
732.  741.  746  —  47.  758.  777  —  80. 
285  —  82.  22Ö— 22.  815.  820  —  2L 
825  -  28.  833  -  36.  838.  81Ö.  M2. 
844-46.  855—57.  871.  877  79.  881. 
HH3  —  85.  888.  892.  ÜIKL  !»ni  —  5. 
907—12.  916  —  24.  222.  238.  215. 
252.  2fiQ.  2fi2  -  65.  Sfifi.  22Ü.  980  -83. 
m  22Ü  21.  228  22.  1003  — . V 
1008-9.  1012  19. 

V.Nassau,  Graf  Georg  Friodr.,  Staat 
Commandaut  zu  Rheinberg  411.  745. 
222. 

V.Nassau,  Graf  Johann,  Vater  und 
Sohn  446-47. 

V.  N as 8 a u ,  Ludw,,  Hr.  v.  Beverweert, 
illeg.  Sohn  des  Prz.  Friedr.  Heinr. 
von  Oranien  457. 

V.  N  a s  8  a  u ,  Fürst  Wilh.  Friedr.,  Statt- 
halter von  Friesland  u.  Groningen 
497.  522.  813.  827  -  28.  830. 

v.  Neheim,  Bernh.  Balduin,  zu  Ruhr, 
Mitgl.  der  märkidchen  Ritterschaflt 
330. 

V.  Neheim,  Adolf,  Mitgl.  der  märk. 

Rittersch.  33Ü. 
Neheim,  zu  ßelliughusen ,  Mitgl.  u. 

Deput  der  märk.  Rittersch.  852. 
Neheim,  zu  lleidemühle,  Mitgl.  und 

Deput.  der  märkischen  Ritterschaft 

852. 

Noring,  Deput  von  Wesel  lfl2L 

V.  Nessolrode,  Bertram,  jül.  Rath, 
jül.  und  berg.  Landmarschall,  Amt- 
mann zu  Windeck  32.  ■ 

V.  Nesselrode,  Wilh.,  jül.  Rath, 
Amtmann  zu  Blankenberg  32. 

V.  Nesselrodc,  Freiherr  Bertram, 
zu  Herten,  Stein  und  Khrenstein, 
kölnischer  Statthalter  zu  Reckling- 
hausen, berg.  Erbmarschall,  Mitgl. 
und  Deput  d.  berg.  Rittersch  552. 
5.59 .  geht  als  Deput  der  jül.-berg. 
Stände  noch  Rcgensbarg  gQ3±  £108. 
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615.  fi52.  fi54.  663.  712.  731.  738. 
743.  740.  7r.2--):i  75fi.  läfi, 
V.  Neuenhof,  Stephan,  zu  Nenen- 
hof,  clev.  ansscrordeutl.  geh.  Ruth, 
Drost  zn  Altena  u.  Iserlohn,  Mitgl. 
u.  Deput.  der  mark.  Rittcrach.  330- 

afin      äii  äia.  ifiü-  ist. 

V.  Neuhof,  Wenneraar,  zu  lialdenei, 

Drost  zu  Bochum,  Mittel,  der  märk. 

Ritterach.  33iL  5(ML  IfiS. 
V.  Neuhof,  k.  Cupituin  A8I. 
Nioss,  Heinrich,  clev.  geh.  Rath  .61. 

la.  21L  2ö2.  280  all. 
N  i  e  8  8 ,  Johann ,  Dr. ,  Bürgerm.  und 

Deput.  V.  Cleve  2äSL         330=  338. 

Syndicua  der  clev.  Rittersch  Alfi. 

497.  alfi,  5M.  5iL  5ia.  (iM  Sfifi.. 

äfiSs  fil3.  631.  649.  ßiL  üM.  Uli. 

m  7.38-4  0.  746  -  50.  m  2&L 

2Äi  lai  826  —  27.  P.'i7  —  .»ift.  861. 

8fia=  808-901.  m^  —  i2.  QU  -  Ii 

917-19.  m  a&L  m  m  1024 

—25. 

y.  Nievenheim,  Arnold  Heinrich, 

zu  Drieaberg,  Drost  zu  Goch,  Mitgl. 

der  clev.  Ritterschaft  äL  152»  339. 

AmtakammeVdirector  3äi  536.  618. 
y.  Nievenheim,  Joh.  Giabcrt,  Drost 

zu  Goch  SM.  TAB,  fiäL  88L 
y.  Norprath,  Joh  ,  kurf.  Gencral- 

lieuteuaut  u.  uusserord.  C'omuiiaaar 

in  Oleve-Mark  108—10.  11.3.  2Ü2. 

2LL  219-29.  SIL  231  231-  242-45. 

274-7.).  2iiiL  iLL  iLL  tiilL 

Oellingen,  Graf,  Reichshofraths- 

präsident  fioa,  lüL 
Olischleger,  Heinr.,  clev.  Kanzler 

lA.  23. 

y.  Orsbeck,  Wilhelm,  jül.  Kanzler, 
30.  32. 

Osinga,  Mitgl.  und  Deput.  der  Ge- 
neraist. 532. 

v.  Osscubroich,  Joh.,  jül.  Hofmei- 
ster an.  32. 

y.  Ossenbroich,  Joh.,  Mitgl.  und 
Deput  der  märk.  Rittorsch.  671. 

m 

v.  d.  Osten,  k.  Generalquartiermoi- 
8ter  SäL 


0  8 1  c  r  w  L  k ,  Luffurt,  Schöffe  u.  Deput. 

von  Emmerich        IM.  8&L  82fi. 
Ostmann,  Hermann,  Syndiens  der 

berjr.  Rittersch.  SOfi.  äli.  hl&  fili 

üliL  lüL  m  748-49.  381 
Otterstedt.  Gottfried,  Jesuitenpa- 

ter,  Beichtvater  d.  Pfalzgrafen  Phil. 

Wilhelm  u.  dessen  Gesandter  nach 

Rom  zaa. 

v.  Ove laker,  Dietr. ,  zn  Wisseling, 
clev.  Rath  3J  ,  auch  Amtmann  zn 
Goch  43. 

Over  laker,  Dietr.,  zu  Niederhofen, 
Mitgl.  der  mürk.  Rittersch.  330. 


Pah  st,  Hermann,  clev.  geh.  Rath, 
dann  Jnstizrath  61.  llüL  314  33iL 
.353.  978.  988. 

v.  I'alant,  Dietr,  Amtmann  zu  Was- 
senberg 30.  32. 

v.  P  u  1  a  n  t ,  Werner,  zu  Zehlem,  clev. 
Krbmurschall  und  Deput.  der  Rit- 
terschaft 33. 

y.  F'alant,  Adrian  Werner,  Hr.  zu 
Ceppel,  Mitgl.  der  clev.  und  geld. 
Ritteräcb. ,  clev.  Erbmarächall  III, 
314.  llfi.  äSa.  fiüL  öhä.  fifiü.  13h. 
749— sn.  m 

V.  Palant,  Heiur.  Bertram  11102. 

Pumpus,  v.  d.  Hoven  genannt,  Joh., 
clev.  geh.  Regier.-  und  Amtskam- 
merrath 2ä2.  all. 

V.  P  a  u  n  e  w  i  t  z ,  kurf.  Rittmeister  26.'). 

Parmontier,  Ant.  Carl,  Gesandter 
d.  Gcueralst.  au  d.  Kurfürsten  508. 

Pauw,  Job-,  Agent  der  clev.  Städte 
im  Haag  82.  123.  125. 

Peil,  Joh.,  clev.  geh.  Rath  dL  213. 
24.5.  221.  282.  288.  314. 

Philipp  Ludwig,  Pfalzgraf  voo 
Neuburg  32; 

Philipp  W  i  1  h e Im,  ■  Pfalzgraf  von 
Neuburg  .593-94.  .598-602.  604-6. 
608-9.  64fi.  681.  fifiS.  ßlü.  fim  71.5. 
778-81.  m  789  -  90.  903  -  4.  m 
932.  2M.  1021. 

V.  Piek,  Wilh.  Priedr.,  Mitgl.  der 
märk.  Rittersch.  330. 

Pighius  8.  Winaadue. 
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V.  (1.  PlaDitz,  schwed.  Oberst  ^71. 

373-74.  415-16. 
V.  PlateD^  Emst  Clans,  k.  geh.  Kalk 

Plater,  v.  d.  Broel  gunuDtit,  Juhann, 

clev.  geh.  Rath  und  zweiter  Land-  ; 

drost  liL  14,  72,  Ifiä.  ] 
V.  P  lettcnb er g,  Christ.,  zu  Schwar-  ! 

zt'iiberg,  Mitgl.  ik  Dcput.  der  inärk. 

Uittersch.  330, 
V.  I'ülliiitz,  Job.  Ernst,  Oberst  u. 

Cummandaut  von  Lippstadt  Q2L 
Purtuaun,  Joh  .  clev.  geh.  Rath  üL 

314.  m  2Mi  äääi  752.  Zfi2.  8aL 

V.  Pothausen,  Casp. ,  kurf.  Oberst 

V.  Potter,  Peter,  brandcub.  liufrath 
in  Cleve  Sü» 

Pottgiesser,  Heinrich,  Bürgcrm. 
von  Hamm  33_,  zum  Kaiser  ge- 
sandt äfi. 

Prinz  v.  Buchan,   Daniel,  kais. 

Commisear  in  nüsscldorf  32, 
V.  Pro  eil,  Alb.,  Deput.  v.  Schwerte 

aaL 

V.  P  litt  Ii  z,  kurf.  geh.  Rath  302. 

V.  Quiid  v.  Wickrudt,  Stephau, 
Herr  zu  Kreuzberg,  zu  Mörmter, 
Mitgl.  und  Deput.  der  clev.  Rifter- 
schuft,  dann  cleve-märk.  Justizrath 
aäi  2iL  iM.  1£3,  114.  llfi.  203,  2fi3. 
270.  276.  280.  2aL  2M.  äM. 

aiL  m  m  aaa,  3äl  862-  53. 

397  -416.  im  äUL  m  522,  m 

616  —  17.  ÜIL  fi2A.  632  -  33.  658. 

sein  Sohn  Johann  1021- 
V.  Qu  ad  V.  Wickradt,  Beruhard 

Wilhelm,  Drust  zu  Dinslaken  152. 

400.  Mi  53L  fiüi  67L  lÜL  764i 

dessen  Sohn  Joh.  Rollu)ann,  Drosl 

zu  Dinslaken  Öfiü,  1021. 
V.  Qu  ad  V.  Wickradt,  Joh.  Wilh. 

zu  \Vi  tereyck  I3S.  IlSi 

Kabcnhaupt,  hess. Oberst 213.  227. 
Rademac  her,  Christian,  Dr.,  Depat. 
von  Emmerich  671.  164,  ÜhZ  1021.  i 


Raeb,  SchÖfTc ,  dann  Bürgerin,  und 

Depuf.  V.  Duisburg  280.  738,  1021. 
V.  Raesfeld,  Mitgl.  und  Depot  d. 

Generaist.  532. 
Raesfeldt,  Joh.,  Dr.,  weseler  Raths- 

socretär  13L 
V.  d.  Reck,  Dietr.,  clev.  Rath,  Drost 

zu  Unna  und  Camen  32.  34, 
V.  d.  Reck,  Johann,  clev.  Rath,  Drost 

zu  Dinslaken  und  Deput.  der  clev. 

Rittersch.  33.  41. 
V.  d.  Rock,  Konrad,  zu  Wenge,  Mitgl. 

der  clev.  Ritterach.  15i  502.  £44. 

fifi3.  m  2fi4,  aaa,  1021. 

V.  d.  Reck,  Gerhard,  zu  Borge,  Hr. 
zu  Witten,  Mitgl.  und  Depot,  der 
märk.  Rittersch. ,  dann  cleve-märk. 
Justizrath  21iL  325.  33Ü,  33a,  441. 
44fi,  4fLL  4IL  4hi  4öö.  äfil.  <i40. 

659.  671.  ifia.  säa,  am 

V.  d.  Reck,  Dietrich,  zu  Reck,  Drost, 
Mitgl.  d.  märk.  Rittersch.  33(L  4&iL 
634. 

V.  d.  Reck,  Dietr.,  zo  LJntrop,  Mitgl. 
der  märk.  Rittersch.  330- 

V.  d.  Reck,  Wennemar,  Hr.  zu  Stie- 
pel, Mitgl.  d.  märk.  Uittersch.  330. 

V.  Reidt,  Bernhard,  Bürgerm.  von 
Wesel  33_j  zum  Kaiser  gesandt  Sfi, 

Reiner  mann,  Richter  zu  Wesel  9 1 6. 

V.  Rethrath,  Beruh.,  zu  Groithusea, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  ifi3. 

V.  Reuse  heuborg,  Joh. ,  jül.  Mar- 
schall und  Gouverneur  dos  Jnng- 
herzogs  Johann  Wilhelm  23.  31L  32. 

V.  Reuschenberg,  Johann,  ncub. 
Feldmarschall  423.  ßÜl.  602.  HL 
737.  243, 

Ribeaucourt,  Baron,  Gesandter  d. 

Erzherzog  -  Statthalters  Leopold  an 

den  Kurf.  5M. 
Richolmann,  ausscrord.  clev.  Rath 

430. 

Rieff,  Job,  Deput.  von  Cleve  671. 

Riuck,  Hermann,  Probst  zu  Düssel- 
dorf und  jül.  Rath  23. 

Riugonborg,  kurf.  Oberstlieotenant 
481. 

V.  Roeden,  Joh.  Friedr. ,  brandeab. 
Hofrath  in  Cleve  ÜÜ, 
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V.  Roishausen,  Christ.,  jül.  Rath 
und  Amtinauu  zu  Muntjoye 

V.  Romberg,  Kour.  Thil. ,  zu  lirii- 
niughauseo  und  Bladenhorst,  MitgL 
n.  Depnt  der  märk.  Ritlersch.  330. 
Am.  äfiL  589^  Deput.  der  clove- 
märk.  Stünde  nach  Regcnsburg  603. 
617.  621.  fiSl.  653  -  54.  6fi3-  m 
III  m  738  -  43.  754  —  55. 

IM.  m  768.  Iii  795  —  97.  806. 
824.  833.  832.  m 

Romswiiikol,  Mathias,  clevc-märk. 
Justizrath  SM.  ß3i  SSM.  1002. 

Rosengartou,  Joh. ,  Stadtruntmei- 
stcr  und  Deput  von  Wesel  im 'Haag 
296-97. 

V.  d.  Ruhr,  Beruh,  (oder  Borchard?), 
zu  Venninck,  Mitgl.  der  clev.  Rit- 
schaft Iii  im.  aia.  IM. 

V.  d.  Ruhr,  kurf.  Capitaiu  757. 

Russen  (Ruse),  IToinr. ,  Ingenieur 
und  kurf.  Generalquartiormeister, 
später  dänischer  General  920.  922. 
931.  972.  982.  2a2. 

de  Ry Usch,  v.  Ileiden  gen  ,  Bern- 
hard, zu  Holthausen  und  Winkel, 
Mitgl.  der  clev.  Ritlersch.  lüi  163i 
513.  857. 

V.  Rysswik,  Konrad,  clev.  Kanzler 
V.  Rysswik,  Ale.v.,  clev.  Rath  13.- 
Slantenus,  Herrn.,  Dr.,  Deput.  von 

Wesel  m  m 

Schaep,  G. ,  Mitgl  der  Goneralst. 
und  des  „Raths  vom  Staat"  478. 

V.  Schaesberg,  Freiherr,  neub.  geh. 
Rath  und  Deput  der  jül  -  borg. 
Stände  JASL 

T.  Scheidt  s.  Weschpfennig. 

Schell,  V.  Vitinghof  genannt,  Gis- 
bert Johann,  Herr  zu  Hayen,  Mitgl. 
der  clev.  Rittorsch.  23.  3^2.  IM. 
749. 

S  c  h  e  1 1 ,  V.  Vitinghof  genannt,  Arnold, 
Mitgl.  der  märk.  Rittersch.  33iL 

SchenkerD,T.  Waldenburg  genannt, 
Wilhelm,  jül.  und  berg.  Marschall 
und  Oonveroeur  von  Jülich  3Qi  32i 
33.  31.  ai- 


V.  Sehe w ick,  Diotr. ,  zu  Driesberg, 
Deput  der  clev.  Rittersch.  33. 

Schlechtenduhl,  Bürgerm.  von 
Duisburg  1021. 

ther  Schmitten,  Anton,  Dr.,  Bür- 
germeister von  Wesel  u.  Syndicus 
der  clev.  Städte  fi2.  95.  IfiiL  11h. 
2.33.  23fi.  263.  280.  2SI.  285.  3QSL 
ailL  311  -315  — ifi.  33IL  33a  3M> 
352.  388  -  H9.  473.  422.  äiL  51L 
fi2L  23a.  m  763  -  64.  80H.  H57. 

fcEL  aai  2fiü.  fifi2. 

Schmitz,  Heinr.  Caspar,  Dr.,  Bür- 
germeister und  Deput.  von  Cleve, 
später  Syndicus  der  clev.  Städte 
tiül.  88L  a2£L  1019. 

Schuitzeler,  Richter  zu  Cleve  und 
Deput.  dieser  Stadt  2fil. 

Schock,  Mitgl.  und  Deput  der  Ge- 
neralsUmten  864. 

S  c  h  o  r  1  e  m  m  e  r ,  Caspar,  Deput  von 
Lünen  331. 

Schreiber,  Dietr. ,  Deput  der  jül.- 
berg.  Stände  514. 

Schulen  borg,  Mitgl.  n.  Deput  der 
Geueralst  Hfii.  867. 

V.  Schwansboll,  Heidenreich,  zu 
Schwaosboll,  Mitgl.  der  märk.  Rit- 
terschaft 330. 

V.  Schwansboll,  Dietr.  J. ,  Mitgl. 
und  Deput  der  märk.  Rittersch. 
924. 

V.  Schwarzenberg,  Graf  Adam 
50-67.  24.  m  Öfi:  gÜ.  125. 

Schwarzenberg,  Graf  Adolf,  kais. 
geh.  Itaih  fiü2.  m  115.  m  144^ 

S  h  w  e  m  m ,  Bürgerm.  und  Deput  von 
Rees  178. 

V.  Schwerin,  Otto,  kurf.  geh.  Ruth 
äfiö.  3Ü2.  3üfi.  312-  17.  338.  3^ 
-54.  3M..  38Ü.  3M.  41ä.  52L 

m  m  ßfiL  m  m  m  m 

m  m  916,  969-70.  1021-24. 
Seidel,  Erasmus ,    brandeub.  geh. 
Rath,  Commissar  in  Cleve  ä£L  ÜL 

m  m  m  3Ö2.  3flfi.  312  —  17. 

330.  354.  3M.  415^  SSL 
V.  Sieberg,  Easp.,  zu  Vörde,  Mitgl. 
der  clev.  Rittersch.  153.  277.  33fis 

aai  &     67L  m  748-50. 754. 
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V.  Sieberg,  Job.  Georg,  zu  Wische- 
ling  und  Kemnade,  Droat  zu  Blan- 
kenstein, Mitgl.  d.  märk.  Rittcrsch. 
330.  kurf.  Oberstwacbtmeister  ihA. 
ä&L  gas.  7jL  Oberst  <H)fi— 7.  960. 

V.  Sieberg,  Job.  Dietr. ,  Drost  924. 

Sigismund,  Markgraf  von  Bran- 
denbarg, ausserord.  Commissar  in 
Cleve  ZIL  &L 

V.  Sinzig,  Freiherr  Johann  Rein- 
hard, Hr.  zu  Sommersberg,  Deput. 
der  jül  -berg.  Stände  äli. 

Soeter,  Heinr. ,  Lic,  Bürgerm.  von 
Calcar  33IL 

Sonsfeld  s.  Wittenhorst. 

V.  Spaen,  Bernhard,  zu  Cniitzwick, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  äL  15.^. 

m  m  363.      fifia.  SIL 

R57. 

V.  Spaen,  Jakob,  zu  Riugeuberg, 
kurf.  Oberst,  clev.  Landdrost  und 
geh.  Raih  35L  ML  6iL 
£42.  fiöi  22S.  23i  736  -  A2. 

755  läl.  235.  805.  ÖflS.  Öiö. 

V.  Spaen,  Alexander,  Staat.  Ritt- 
meisler,  später  kurf.  Oberst,  Ge- 
neral, Landdrost  u.  geh.  Rath  4K4. 
Mfi.  m  Z5L  m  im  805.  801L 
84fi.  äi3.  MiL  fl2Ü,  •945.  SM.  äüIL 
i>78-80  982.  m  11102.  lüLL  im 
—  14.  1018—25 

Spaen,  Bürgerm.  und  Deput  von 
Calcar  303.  iUL  m  SSL  1021. 

v.  Sparr,  Otto  Christoph,  kurf.  Ge- 
neralfuldzeugmcister  und  Obercom- 
-  maudant  451.  45iL  ifiO-  461.  465. 
im  425.  483x  iSi  435.  fiHi  — -ta 
filX  223.  725—27.  Qflfi. 

v.  Speo,  k.  Capitain  4ftl. 

v.  Stael,  Rob.,  zu  Ende,  Mitgl.  der 
clev.  Rittersch.  lü  748. 

v.  S  tae  1 ,  Rob..  zu  Steinhausen,  Mitgl. 
der  märk.  Rittersch.  3.30. 

Stavenisse,  Mitgl.  und  Deput  der 
Generaist  812.  867. 

V.  Staveren,  Karl  Andreas,  kurf. 
Resident  in  Brüssel  25L  4M:  HL 
302. 

Stein,  Georg  Justus,  ausserord.  clev. 
Rath  43a 


Steinberg,  Joh..  Dr.,  clev.  Archi- 
var, dann  geh.  Rath  384.  fi3i  fi^a. 
328. 

SteingeiL,  Adolf,  brandenb. Ilofratb 

in  Cleve  50. 
Stelliugwerf,  Mitgl.  der  Staaten 

von  Holland  74iL 
Sticke,  Christoph,  brandenb.  Hof- 
rath in  Cleve  50. 
StratmannjLic,  Bürgerm.  a.  Deput. 

von  Cleve  261. 
Strattmann,  Heinr.,  cleve-märk. 

Justizrath  415    12.  908. 
Streu  ff,  Lic  ,  Schöffe  und  Depot. 

von  Emmerich  280.  535. 
Striepe,  kurf.  geh.  Rath  302. 
V.  Strünkede,  Konrad,  clev.  geh. 

Rath  88..  152.  230.  234  -  35.  237. 

224.  m  322.  330.  333.  44L  444. 
äl2.  ^  5fi3.  582  83. 

v.TenguageL  Alexander,  clev. Rath 

und  Drost  zu  Ravenstein  43. 
V.  Tengnagel,  Walter,  zu  Loenen, 

Mitgl.  u.  Deput.  d.  clc7.  Rittersch. 

9L  1^  2KL 
V.  Tengnagel,  Zeno,  zu  Sehlem, 

Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  SL  153. 

230.  :m  351.  3fil.  738  -  3Q.  749. 

IM.  lüi  üiL  SSL  898. 
v.  Trotha,  k.  Oberst  332. 
Tücking,  Deput,   dann  Bürgerm. 

von  Rees  881  1019. 
Tulp,  Bürgerm.  v.  Amsterdam  865. 
T y  b  i  8  8 ,  Thomas,  Bürgerm.  v.  Wesel 

33. 

v.  Ulft,  Job.,  zu  Lackhauson,  Mitgl. 
der  clev.  Rittersch.  äl  152.  284. 

3iiL  m  .m 

V.  Ulft,  Wilhelm,  gen.  v.  Dornick 

s.  Dornick. 
Undermauu,  Hermann,  Richter  zu 

Hamm  u.  Deput  dieser  Stadt  338. 
V.  Up  wich,  Dietr.,  Deput  von  Roes 

filfi. 

v.  Vaerst,  Heinr.,  Mitgl.  d.  märk. 
Rittersch.  330. 
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Yalk,    Steaerempfönger  der  clev. 

Stände  SIL  72L 
V.  Vehlen,    Freiherr,   dann  Graf, 

Alezander,  zu  Crüdenburg,  kais. 

Peldzeugroeiater  u.  Mitgl.  der  clev. 

Rittersch.  aL  93.  9&  31L  SäL  lfiQ3x 
Verholt,  Staat.  Deput.  132. 
Verweyen,  Deput  v.  Xauteu  7 HB- 
Verweyen,  Dietr.,  Deput.  v.  Calcar 

fiiL  fifiL  m 

Vett,  Mitgl.  und  zeit  Präsident  der 
Generaist  8fii 

V.  Viermund,  Adrian,  Hr.  zu  Neer- 
sen, nenb.  geh.  Rath,  Deput  der 
jül.-berg.  Stände  m         fifiä  72L 

m  m  m 

Viersaen,  Mitgl.  und  Deput  der 
Generaist  865. 

Völkersum,  kurf.  Oberstwachtmei- 
ster beim  Leibregiment  417. 

V.  Voss,  Juh.  Dietr,  zu  Rodenberg, 
Mitgl.  der  mürk.  Rittersch.  330. 

V.  Vrydag,  Jobst  Wessel,  zu  Bud- 
denborg,  .Mitgl.  und  Deput  der 
märk.  Rittersch.  330.  äfiZ.  bMx 
TM.  853. 

y.  H'achtend onk,  Johann,  clev. 

Marschall  23. 
V.  Wachtendonk,  Otto,  clev.Land- 

drost  23: 

V.  Wachtendonk,   Arnold,  clev. 

Marschall  23.  32. 
V.Wachtendonk,  Joh.  Wilh.,  clev. 

Rath  und  Kammermeister  13. 
V.Wachtendonk,  Freiherr  Arnold, 

za  Germensebl  u.  Hülhanseu ,  clev. 

geh.  Rath,  Drost  zu  Cranenburg  u. 

in  der  Düffel       1^  llü. 
V.  Wachtendonk,  Arnold,  zu  Ger- 

mensehl  3iL  Öäi  SüL  UM. 
Waldeck,  Graf  Georg  Friedrich,  k. 

geh.  Rath  m  m        904.  »06  g, 

912  13. 
Waldenburg  s.  Schenkern. 
V.  Waldenburg,  Eremund,  Doput 

der  jül.-berg.  Stände  506. 
V.  Wassenuer,  Jak.,  Ur.  v.  Opdam, 

Gesandter  der  Generaist  an  den 

Kurf,  m  532,  a2L 


Waveren,  Mitgl.  der  Staaten  von 

Holland  Mh. 
Wedding,  Wilhelm,  Bürgerm.  von 

Wipperfürth  und  Deput  der  jül.- 
berg.  Stände  blL  fifii 
v.  Weeze,  Heinrich,  clev.  Kanzler 

23.  32.  34.  3fi. 
Weiler,  Robert,  clev.  geh.  Regier.- 

und  Amtskammerrath  fiL  87^  Resi- 

sideut  in  Cöln  fifiä.  870. 
Weimann,  Daniel,  Dr.,  clev.  geh. 

Rath  und  Kanzler  im  3aiL  JIL 

UL  ihO.  4fit  —  62.  4M.  408  —  69. 

420.  42j.  4IL  IhlL  563.  fiJÖ.  724. 

774-77.  780-92  HOS--!.''!.  tiM  - 

BAL  fl55-57,  861  -80.  888  —  92. 

2ÖL  905  908—9.  üLL  au  -15.  845. 

970-71. 

Weiss,  Ileinr,  clev.  geh.  Ruth  üL 

Weide ren,  Staat  Oberst  903. 

V.  Werrich,  lleinr.,  Studtreutmeister 

und  Deput  v.  Wesel  im  219—20. 

225.  233.  2M 
Weschpfeuuig,  V.  Scheidt  genannt, 

Wilhelm,  jül.  Ruth,  Amtmann  zu 

Solingen  und  Burg  32. 
v.  W  e  s  c  h  p  f  e  n  n  i  n  g ,  Freiherr,  berg. 

Marschall  und  Deput.  d.  berg.  Rit- 
terschaft &3Ö.  512.  55iL 
Westen  berg,  Dr.,  Deput  v.  Wesel 

541. 

Wilhelm,  Herzog  v.  Cleve  Ifi.  17. 

18   19,  20  21.  22: 
Wilhelm  Ii- ,  Prinz  von  Oranien, 

SUtthalter  d.  Niederlande  31i  45. 

m. 

V.  Wilich,  Johann,  zu  Vehn,  Deput 
der  clev.  Rittersch.  33. 

V.  Wilich,  Stephan,  zu  Kervendonk, 
Deput  der  clev.  Rittersch.  33. 

v.  Wilich,  Joh.  Sigismund,  Baron  v. 
Lottum  zu  Hüth  und  Gronstein,  k. 
Oberst,  Drost  zu  Sevenar  und  in 
der  Lymers,  Mitgl.  und  Deput  der 
clev.  Rittersch.  SL!  152.  2fiL  31i 
330.  33fi.  3M.  362  -  63.  418.  422 
—  75.  4S0.  500.  513:  54fi:  5fifi.  528. 
614.  616.  618.  624.  633.  644.  663. 
668.  62L  251.  264.  805.  328. 

v.  Wilich,  Dietr.  Karl,  zu  Winnen- 


lim 
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thal,  Mitgl.  und  Deput.  der  clev. 
Ritterschaft  Üfi-  i2L  Ifiü.  16L 
163.  lÜL  20i  äfii  2m  22tL  2älL 
2aL  2l44u  308.  clev.  Juatizrath  302, 
ML  315—17.  zu  dou  jül. -berg. 
Ständou  ^'«?s.  32ä,  ÜSiL  ääfi.  320^ 
m  3äL  356  -  .-iR.  362-63. 
3M.  41i  4fi2.  äiä-  m 
Ü2SL  5S5..  m  595  -  96.  600.  603. 
fiÜL  611  -  12.  £16  -  1 7.  62(L  nach 
llegenaburjj  deputirt  SZL  022 

ä  ~-  ai.  fias.  6iL  ßiL  fiia.  ß^L  653 

-  55.  S£L  üM.  tm  filL  m 
6R1— 82.   684  -  85.  Z25x  m 

734  -  68.  m  22L  795  7aa 

-  800.  aOl  ÖÖL  82i  829  —  33.  838 

-  39.  m  iiOiL  909-  11.  91S-  1<). 
324.  942—43.  aßS^  1021. 

V.  VVilich,  Stephan,  zu  Kervendonk 
oder  Kervenheim,  Mitgl.  u.  Deput. 
der  clev.  Ritterach.  l£i  2Ha 

2&L  aaiL  saä.  m  an.  im. 
m  Ö5L  m  afiä.  m2L 

V.  Wilich,  Adolf,  zu  Wilich,  Erb- 
liüfmeister  und  Domherr,  Mitgl.  und 
Deput.  d.  clov.  Ritterach.  L53.  33fL 
589.  644.  655.  738.  749.  7fiA.  hü 
89&  IML 

v.  VVilich,  Joh.  ITerm. ,  zu  Diers- 
fort,  Deput.  der  clev.  Ritterschaft 
ilfi.  SliL  5ai  549  50.  äül.  äfii 
587.  SiiiL  61^  Ö2i  632,  Ml.  MiL 
filL  738—39.  747.  749.  ?!)■).  1021. 

v.  Wilich  zu  Pröbsting,  münst.  Oberst 
und  Gesandter  in  Zütphen  und  im 
Haag  744. 

Winand U8-Pighiu8,  Stephan,  Su- 
crctär  d.  Cardinais  Granvella,  Scho- 
laster  zu  Xanten,  Erzieher  d.  Jung- 
herzugs Karl  Friedrich  22. 

V.  Winkelhausen,  Joh.  Wilhelm, 
berg.  Kanzler  und  neub.  Gesandter 
io  Essen  521  712,  731.  1021. 


Wintgens,  Michael,  Bürgerm.  und 

Doput.  von  Duisburg  2&L 
Wiasel,  Wilh.,  Lic,  jül.  Rath  2i 
de  Witt,  Jan,  Mitgl.  und  DepaU  d. 

Genernlst.  532,  Rathspensionair  von 

Holland  TIA.  IM.  a2£i  866  — fiL 

922. 

Witten,  clev.  Justizrath  und  Fiscal 

214.  m  44L  am 

Wittenhorst  v.  Sonsfeld,  Heinr., 
clev.  Rath  u.  Drost  zu  Huisaeu  2i, 
Landdrost  44.  * 

Wittenhorst  v.  Sonsfeld,  Her- 
mann, Mitgl.  und  Deput.  der  clev. 
Rittersch'. ,  dann  clev.  geh.  Rath 
82.  SL  m  13i  22iL  22^  2ML 
2äL  2M.  lüiL  ili  am  a2iL  351. 

361—63.  aas.  im  *4fi— i?.  46i. 

4fi4.  495.  m  älL  fii2.. 
v.  Wittgenstein  u.  zu  Sayn,  Graf 
Johann,  kurf.  geh.  Rath  245.  830. 
822.  82S. 

v.  Wittgenstein  a.  zu  Sayn,  Grof 
Bernhard,  kurf.  Oberst  527. 

Wolfgang  Wilhelm,  Pfalzgraf  v. 
Neuburg  4L  44.  M-  43.  85.  103. 
m  108  a.  114.  243  4i  25L 
25fi.  318,  325  —  31.  im  414.  4M 
-  500.  503  -  4.  510-11.  526  --  28. 
m  54L  594-9.5.  59H— 99. 

Wolffson,  Mitgl.  und  Deput  der 
Generaist.  532. 

Wüsthaus,  Adolf,  clev.  geh.  Rath 
und  Archivar  75.  278. 

Jüahn,  Konrad  Balthasar,  Dr.,  Bür- 
germeister und  Deput  von  Unna, 
Syndicus  der  märk.  Städte  331. 
238.  515.  5fi2.  fi4a  ÜM.  6IL 

V.  Zeller,  Heinr,  zu  Halsaf,  Mitgl. 
der  clev.  Rittersch.  152. 

Zollern,  Graf,  Präsident  d.  Reichs- 
hofraths und  kais.  Commissar  in 
Düsseldorf  4L  42: 
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